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Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und kiteratur. III. 


2 Maanen 


gegen Napoleon, wollte man nur ein unfreiwilliges, brüdenben Zeitumſtaͤnden ge: 
drachtes Opfer ſehen, das nur eine zu firenge Beurtheilung mit politiſcher Redlich: 
keit unverträglic) finden könnte. 

Hollands Wiedergeburt im Nov. 1814 führte M. in einen neuen Lebensab⸗ 
ſchnitt ein. Er blieb jenem volkthuͤmlichen Aufſchwung, der einigen andern Maͤn⸗ 
nern fo großen Ruhm brachte und das Schickſal des Landes entfchied, völlig fremd, 
In feiner Wohnung eingefchloffen, wirklich oder angeblich krank, entzog ec ſich 
allen Öffentlichen Angelegenheiten, fo Lange die Gefahr dauerte, fei ed aus Achtung 
gegen den Dienfteid, oder aus der Eugen Berechnung, die ſich einen Ausweg bei 
jeder Wendung der Ereigniffe offen hatten will, &o fehr man feiner Tuͤchtigkeit 
im amtlichen Wirken Gerechtigkeit widerfahren ließ, man glaubte doch, daß feine 
frühere Rolle ihn von dem Vertrauen eines conftitutionnelien Monarchen ausfchlies 
Ben müffe. Es war nicht blos der Abſcheu gegen die Fremdherrſchaft, was alle 
Parteien um eine volkthuͤmliche Sache fanımeite, es war auch die doppelte und 
gleich unfelige Erfahrung, die man in Beziehung auf Anarchie und Despotismus 
gemacht hatte, was Alle einmüthig zu eirier befchränten Monarchie führte. Schie: 
nen Diejenigen, bie jich auf das eine oder das andere Ertrem geworfen hatten, 
eben.darum wenig tauglidy, die neue Ordnung der Dinge zu gründen und zu befe⸗ 
ftigen, ſo ſchien diefe Ausſchließung befonders Diejenigen treffen zu müffen, die 
fih.aus Schwachheit oder aus Berechnung, dem .Anftoß der jedesmaligen Machts - 
haber folgend, jenen beiden Ausfchreitungen überlaffen hatten. Man fah fich ges 
täufcht, als der Prinz von Oranien M. in feinem Amte beftätigte und ihm zugleich 
die allgemeine Leitung bes Juſtizweſens und einen wichtigen Antheil an der hoͤhern 
Verwaltung überließ. M. führte im Namen bes Königs das Wort in der Vers 
- fammlung, die 1814 mar berufen worden, um über da® neue Staatsgrundgefeg 
abzuftimmen, und hielt eine Rede, die man ausgezeichnet fand, obgleich er Grund: 
füge ausfprach, die von feinen frühern Anfichten ziemlich verfhhieden waren. Nach 
der. Gründung des Koͤnigreichs der Niederlande ward er im Sept. 1815 zum Ju: 
figminifter ernannt.. In der Sigung dar Reichsftände von 1817 — 18 legte er 
zwei Gefegentwürfe vor, von welchen einer die Preffreiheit in Beziehung auf ins 
nere Angelegenheiten beſchraͤnkte, der andere das Jagdrecht zu den Regalien ges 
rechnet wiſſen wollte. Die zweite Kammer wies beide ab und nahm in Beziehung 
auf den letzten Entwurf Kemper's entgegengefegten Antrag an. Gleich nad) der 
Einführung der Conſtitution hatten treffliche Waterlandsfreunde dem König geras 
. the, die im Grundgefege gegebene Zuſage in Beziehung auf die Einheit und Uns 

abhängigkeit der richterlichen Gewalt fogleich zu erfüllen und dem hoͤchſten Ge: 
richtehofe feinen Sig in Amſterdam anzumelfen, wodurch einer der erften Veran: 
laffungen der Iwietracht, die ſeitdem die nördlichen und füdlichen Provinzen 
trennte, wäre vorgebeugt worden Selbſt Diejenigen, welche die Verfügungen 
des Grundgeſetzes für zu liberal halten, tadeln dennody die Nichterfüllung der Zus 
ſage, und immer allgemeiner ſchreibt man es perfönlichen und eigennügigen Rüd' 
ſichten des Minifters zu, daß durch feinen Einfluß jener dem König gegebene Rath 
verworfen und durch feine Ausflüchte die endliche Einrichtung der Gerichtsverfaf: 
fung aufgehalten wurde. Anerkennung aber verdienen die wichtigen Arbeiten, die 
er als Präfident der verfchiedenen, zur Entwerfung neuer Gefegbücher niedergeſetz⸗ 
ten Commiſſionen lieferte, die ungemeine Einſicht, die er in dieſer Beziehung bei 
vielen oͤffentlichen Verhandlungen bewies, und namentlich zeigte er ſeit 1826 ſel⸗ 
tene Talente und eine unbeſtreitbare Geſchicklichkeit in der Entwerfung wie in der 
Anwendung der Geſetze. Bei den wiederholten und unſeligen Verhandlungen fo: 
wol in Beziehung auf die fremden Zeitungsfchreiber ald auf Fontan, ſcheint M. 
im Grunde volllommen recht gehabt zu haben. Was hingegen das gerichtliche 
Berfahren gegen Ducpetiauf und Potter betrifft, das ihm außer und in der Kam⸗ 
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mer fo heftige und oft ungerechte Vorwuͤrfe zugezogen hat, fo läßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß er fehr oft, ſowol inder Sache felbft als in der Form, gefehlt hat. Bei den 
Berhandlungen über die Suftizconflicte, die fo zarter Natur find und mit.den weſent⸗ 
lichen Grundprincipien des Staats in fo naher Berührung ftehen, fah man mit Uebers 
talhung, daß er gegen feine frühern Schritte, gegen den Haren Sinn des Grund» 
geſetzes, gegen feine eignen entfcheidenden Berichte und gegen den volfthümlichen 
Geiſt der Holländer, aber dan entgegengefegten Anfichten anderer Minifter und der 
Entiheidung des Königs nachgebend, den Hokindern eine ausländifche Theorie 
aufdringen wollte, und durch die Verordnungen, die er fpäter erließ, wie durch die 
Declamationen, womit er fie vertheidigte, das Tyranniſche und MWillkürliche dies 
fee Theorie noch überbot. Die Verordnung über den Gebrauch der holländifchen 
Sprache, durch welche ganz unnöthigerweife fo viel Erbitterung erweckt und die 
eine wahre Zwietrachtsfadel wurde, war fein Werk, und in feinem Minifterialdes 
partement wurde durch eine herbe Vollziehung derfelben die Stuenge der Maßregel 
verdoppelt und die Zwietracht vermehrt. Über die Erklärung des Könige vom 
11. Dec. 1829 in Beziehung auf bie Verantwortlichkeit der Minifter find zwar 
die Meinungen getheilt, und man würde fie gewiß zu flrenge beurtheilen, wenn 
man ſie blos nach ihren Folgen richten wollte; aber fie enthält Lehren über bie Le: 
gitimität und das göttliche Derrfcherrecht, die zu allen Zeiten in Holland unbe: 
kannt waren, und die man, wenn es auch nicht eine ausgemachte Sache wäre, M. 
aufchreiben würde, da er der einzige Minifter war, der fie laut und unummwunden 
ausgefprochen hat, fo wenig man fie nach feinen früher bargelegten Grundfägen 
grade von ihm erwarten konnte, Über deſſen Lippen nie dasjenige Irrthumsge⸗ 
ftändniß gekommen, dos allein den für einen wahrheft ausgezeichneten Mann 
anftändigen Widerruf rechtfertigen zu Eönnen fcheint. Wenn ein heller und fchars 
fer Geiſtesblick, umfaffende und zu einem Ganzen verbundene Kenntniffe, eine 
„ausgezeichnete —— durch ein edles Äußere unterftügt, ein unbeſcholte⸗ 
nes Privatleben und häusliche Tugenden Achtung gebieten und manche gehäffige 
Belhuldigungen und mwiderfinnige Verleumdungen zum Schweigen bringen, fo 
verurtheilt dagegen die Öffentlihe Meinung einen Mann, der Grundfäge und 
Anfichten mit der Herrfchaft des Tages wechfelte, und fie ift um fo firenger, wo wie 
bei M. ein [chroffes, flolzes und hochfahrendes Benehmen feftere Grundfäge und 
einen ernftern Charakter anzulündigen ſcheinen. M.'s Zurüutberufung in das 
Minifterium nad) dem Ausbruche des beigifchen Aufftand:8 wurde zwar in Hol⸗ 
land faft allgemein gebilligt, aber keineswegs aus Zuneigung oder Achtung gegen 
ihn, fondern aus Unmuth gegen die Factionsmänner, «6 Nationalftolz, aus. 
inſtinktmaͤßigem gefunden Verftande. Der höchft nachth-ifige Einfluß, den der 
Minifter, vielleicht unwillkürlich, auf die gefchmeidigen ri hterlichen Beamten in 
Belgien ausübte, hatte ſich übrigens gleich zu Anfange an ber ruhigen und würs 
digen Haltung der Beamten in Holland gebrochen, two die Wahl bes Minifters 
- fire die Gerichtshöfe faft gleichgültig ift. Sein Einfluß auf die Politik der Regies 
sung hat.fih bedeutend vermindert, da die übrigen Minifter, die feit ben legten 
Jahren mit ihm im Gabinet find, gleichfalls darauf einwirken, (74) 
Maaßen, preußifcher geheimer Staats: und Finanzminifter, wurde 1770 
zu Kleve geboren, und nachdem er ſich durch gründfiche Univerfitätsftudien vorges 
bildet hatte, trat er als Referendar in die juriftifche Laufbahn, wo er zum Rath 
aufruͤckte, bis er zum Director der zweiten Abtheilung ber Regierung zu Potsdam 
ernannt wurde. Als in ben erften Sriedensjahren die Berathungen über die neue 
Einrichtung der indirecten Steuern begannen, wurde M. zur Theilnahme an den⸗ 
felben nach Berlin berufen, nachdem feine fchriftlihen Gutachten über biefen Ge⸗ 
genftand die Aufmerkfamkeit der höchften Behörden auf ihn zerichtet hatten. Er 
wurde eins der wirkfamften Mitglieder jenes EUR und hatte 
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bedeutenden Antheil an den Zoll: und Verbrauchfteuergefigen von 1818, deren 
Ausführung ihm, als Chef der Generalverwaltung, anvertraut ward. In diefem 
mit vielen Schwierigkeiten verbundenen Dienftverhältniffe erfüllte er die von dert 
Minifterium gehegten Erwartungen vollkommen, und gewann das Vertrauen der 
dinanzminifer von Klewitz und von Mog, und diefer fol im Vorgefühl feines 
baldigen Rüdtritts ihn dem König als künftigen Finanzminifter vorgeſchlagen has 
ben. Nach dem Tode des Heren von Mog erhielt M. deffen Stelle, und ee ift 
feiner Leitung der Finanzen zuzuſchteiben, daß eine ftreng rechtliche Verwaltung 
für den Staatscredit in enger Wechſelwirkung mit dem Nationalwohlſtande die 
guͤnſtigſten Ergebniffe herbeigeführt hat. Der Beitritt anderer deutfchen Staaten 
zu dem preußifchen Zollverbande ijt von ihm thätig befördert worden. i 

IN’ Adam (John Foudon), ein geborener Amerikaner, kam 1783 in bie 
Heimat feiner Vorältern, als man anfing in Schottland Kunftftraßen anzulegen. 
Er ward als Straßenbauaufſeher angeftellt und hatte Gelegenheit fich viele Erfah: 
tungen zu erwerben, Später kam er nach Briftol, wo er gleichfalls bei dem Stra: 
Fenbau gebraucht wurde,. bis man ihn 1816 zum Oberauffcher der Straßen in det 
Gegend von Briftol ernannte, welche feiner Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit ihren 
trefflihen Zuftand verdanken. Er bereifte ſeit 1800 faft ganz Großbritannien, 
um die beften Straßen und das bei dem Bau derfelben beobachtete verſchiedene Ver— 
fahren genau Eennen zu lernen, und erlangte einen fo ausgebreiteten Nuf, daß er 
von 13 englifchen Graffhaften, wo man neue Straßen anlegte, berufen und um 
Rath gefragt, und viele von ihm unterrichtete Unterauffeher in entlegene Theile des 
Landes zu ſchicken aufgefodert ward. Seine Grundfäge bei der Anlage und Vers 
befferung der Landftraßen hat er in zwei Eleinen Schriften: „A practical essay on 
the scientific repair aud preservation ofpublicronds” (London 1819), und „Re- 
marks ou the present state ofroad making, with observations deduced from 
practice and experience” (London 1820, deutih, Darmftadt 1825). Die Vers 
befferungen, die M. im Straßenbau bewirkt hatte, gaben die naͤchſte Veranlaſ— 
fung, diefe Angelegenheit im Parlament zur Sprache zu bringen. Es ward ein 
Ausſchuß ernannt, ber ſich lange mit fleißigen Unterfuchungen über die Verbeffes 
rung der Straßenbaueinrihhtungen beſchaͤftigte, und unter allen Sachverftändigen, 
deren Ausſagen er vernahm, auf M.'s Bemerkungen und Vorſchlaͤge achtete. 
Das Eigenthümliche feines Verfahrens, das man nah ihm macadamifiren 
(macadamize) genannt hat, möge hier in den Hauptzligen angedeutet werden. 
Er geht von dem Grundfage aus, daß die Straßen nicht eine zu große Wölbung 
haben dürfen und nimnit an, daß ein Fall von 3 Zoll von der Mitte der Straße 
nach den Seiten für eine 3O Fuß breite Straße hinlänglidy fei. Sein Straßenbaus 
foftem vereinigt die Vortheile der gepflafterten Straßen und der Kiesftraßen. Er 
nimmt nur harte Steine, Granit und Kiefel, welcye in ungefähr 12 Loth ſchwere 
Bruchftüde, die nur einen Bol im Gevierte halten, zerfchlagen werden. Diefe 
Stüde werden 6 — 10 Zoll hoch auf die Straße geftreut. Anfaͤnglich ift die 
Straße ſchwer zu befahren, nach und nady erhalten aber die Steine eine fefte Lage 
und bilden eine ebene und dauerhafte Straße, Indem die Räder über die Steine ge: 
hen, befeftigen fie diefelben durch ihren ſenkrechten Druck, ohne in die Zwiſchenraͤume 
zu finten, weil die Größe der Steine mit dem Theile des Rades, der fie berührt, 
in VBerhäftniß fteht. Sind dagegen, fagt M., die Steine größer ald das angege: 
bene Maß, fo werden fie durch die Mäder in ftete Bewegung gefegt, und können 
keine feite Lage erhalten, weil, wenn das Rad nur auf einen Theil des Steine 
druͤckt, der andere Theil fleige. Ob die Grundlage einer Straße aus harten oder 
weichem, felbft fumpfigen Boden beftehe, hat auf fein Verfahren keinen Einfluß. 
Er gebrauchte nie große Steine als Grundtage, fondern überall nur Bruchſtuͤcke 
von 12 Loth, weil eine gut angelegte Strafe, wie er fagt, ſich von ſelbſt zu einer 
feſten Maſſe verbindet. 


Mech Mackeldey 5 


WV Culloch (J. R.), Lehrer der Staatswirthſchaft an der Univerfität zu 
London, hat zur Ausbildung der Wiſſenſchaft, weicher er feine Thaͤtigkeit feit einer 
Reihe von Zahren gewidmet, rühmlich beigetragen. Er gründete feinen Ruf durch 
Votleſungen, die er in London hiek, und die ihm Gelegenheit gaben, eine Verbin: 
Bung zroifchen den großen Kaufleuten der Hauptftadt zu begründen, und er benugte 
den Umgang mit denfelben, feine Erfahrungen zu bereichern und feine Anfichten 
Über die Anwendbarkeit der theoretifchen Kehren zu prüfen. Einen Grundriß feiner 
Vorträge gab er in der Schrift: „A discourse on the rise, progress, primitive 
objects and importance of political economy’ (zweite Ausgabe, Edinburg 
1825). Die von ihm beforgte Ausgabe des berühmten Werkes von Adam Smith 
(4 Bde., London 1828) bereicherte er mit einer Biographie des Verfaffers, An: 
merfungen und reihhaltigen Zufägen, welche die wichtigften Gegenftände der 
Staatswirthfhaft behandeln, und in Verbindung mit der Einleitung, welche bie 
Geſchichte der Wiffenfhaft enthäft, eine Überfiht der Ausbildung derfelben ges 
währen. Seine Anftellung an der londoner Univerfität gab ihm Veranlaffung bie 
Theorie der Staatswirthſchaft in einem umfaffenden Werke zu bearbeiten: „The 
principles of political economy” (zweite Ausgabe, London 1830, deutſch von 
Weber, Stuttgart 1831), das eine der vorzüiglichften Darftellungen der Wiffens 
ſchaft iſt. M. befigt ausgebreitete hiftorifche und ftatiftifche Kenntniffe, welche 
ihm die Mittel zu fruchtbarer Erläuterung der Theorie geben. Er folgt zum Theil 
Ricardo's Grundfägen, doch haben einige feiner Anfichten, z. B. über die Verbef: 
ferung der Armenverforgung in England umd feine Hinneigumg zu der von Mal: 
“ thus aufgeftellten Bevölferungstheorie, obgleich er Manches ſchaͤrfer und bündiger 
beftimmt als fein Vorgänger, Widerfpruch erfahren. Sein neueftes Werk: „A 
‚dietionary, practical, thenretical, and historical of commerce and commer- 
cial navigation” (2ondon 1832) enthält einem großen Reichthum ftatiffifcher 
otizen. | 

Maceldey (Ferdinand), Profeffor der Rechte zu Bonn, geboren am 
5.Nov. 1784 zu Braunſchweig, mo fein Vater als Stallmeifter angeftellt war, _ 
erhielt feine Vorbildung theil® in dem Gymnaſium zu Braunſchweig, im Päda: 
gogium zu Helmftedt und in der Erziehungsanftalt feines Oheims Hundeicker, 
theils im Carolinum zu Braunſchweig, bis er 1802 die Univerfität zu Helmftedt 
bezog, um fich der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Al er nad) Vollendung feiner 
Studien 1806 die juriftifche Doctorwürde erlangt hatte, trat er alsbald in die 
praktiſche Laufbahn, und obgleich die Vorträge, die er als Privatlehrer an ber Uni: 
verſitaͤt zu Helmſtedt hielt, Beifall fanden, fo hatte er doch nicht die Abficht, fich dem 
Lehramte zu widmen, aber ber 1807 ohne vorausgegangene Krankheit plöglich ein: 
getretene gänzliche Verluft des Gehörs mußte ihn zu einem andern Lebensberuf füh: 
ten, da die Einführung des Sffentlicen und mündlichen Verfahrens in den Gerichten - 
des Königreichs Weftfalen ihn nöthigte, dem Wunfche zu entfagen, in die richter: 
liche Laufbahn einzutreten, Er murde 1808 zum Profeffor der Rechtswiſſenſchaft 
zu Helmſtedt angeſtellt, und 1809, nach der Aufhebung der dortigen Univerſitaͤt, 
unter wenig ermunternden Ausſichten in gleicher Eigenſchaft nach Marburg ver: 
ſetzt, wo er jedoch ſchon 1811 zum ordentlichen Profeſſor ernannt ward und in 
günftigere Verhättniffe trat. Bald nach der Errichtung der Univerſitaͤt zu Bonn 
erhielt er 1819 einen vortheilhaften Ruf zur erſten Profeffur der Nechte, wurde 
- 1521 Ordinarius des Spruchcolegiums und 1824 zum geheimen Juſtizrath ers 
‚ nannt. Er legte 1828 das Ordinariat des Spruchcollegiums nieder umd lebt ſeit⸗ 
dem ganz feinem Lehramt, Als Lehrer und als Schriftftelter richtete er feine Thaͤ⸗ 
ei bauptfächlic auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Theorie des heutigen 
römifhen Rechts, und feine Bemühungen fanden eine rühmliche Anerkennung. 
Von feinen früheren Schriften erwähnen wir die „Theorie der Erbfofgeordnung nad) 
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Napoleon's Gefegbuche” (Marburg 1811); fein „Lehrbuch der Inſtitutionen bes 
heutigen römifchen Rechts“ (Gießen 1814) erhielt in der zweiten umgearbeiteten 
Ausgabe (1818) den Titel: „Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts”, und ers 
fhien 1831 in zwei Bänden in der neunten Ausgabe. Es wird nicht nur auf meh⸗ 
ven deutſchen Hochfchulen als Leitfaden der Borlefungen benußt, fondern ward auch 
1830 in das Ruſſiſche überfegt. Eine franzöfifche Überfegung der Einleitung dies 
fe6 Werkes lieferte Etienne (Paris 1825), von welcher Warnkoenig eine vermehrte 
Ausgabe (Mons 1826) veranftaltete. Nach diefer Bearbeitung gab Collantes 
Buftamente eine fpanifche Überfegung (Madrid 1829) heraus. Unter feinen übris 
gen neuen Schriften ift noch fein „Grundriß zu Vorlefungen über das gemeine 
deutſche Lehnrecht” (Bonn 1828) zu nennen. | 
Madenzie (Sir Alerander), ein in der Gefchichte der Reifen uns 
fterbliher Name, in der zweiten Hälfte des vorigen Zahrhunderts in Schotts 
land geboren, wurde fchon frühzeitig nad) dem nordweſtlichen Amerika in bie 
Gegend des Oberfees geführt, wo er an dem Pelzhandel Theil nahm Bon 
Ehrgeiz und Thatenluſt gefpornt und einem ungewoͤhnlich Eräftigen Körperbau uns 
terftügt, wollte er 1789 zwei geographifche Probleme Löfen: ob es eine Nordweſt⸗ 
durchfahrt gebe, und ob man vom atlantifchen Meere aus zu Lande bis an die, 
Südfee vordringen könne. M. gelangte 20 Längengrade weiter nach Welten als 
feine Vorgänger Meares und Dearne (1771), erreichte nady unendlichen Mühen - 
das Mordpolarmeer und widerlegte die Meinung, als ob die neue Erdfefte nördlich 
bis zum Pole gehe. Nebſt der Erdkunde gewann durch feine Beobaihtungen auch 
der Pelzhandel der Briten, deffen Hortfchritte er durch Klugheit, Scharfblid und 
Menſchenkenntniß nicht wenig befördern half. Schon im Oct. 1792 unternahm 
M., dem keine Gefahr zu drohend, kein Wagniß zu tühn und keine Beſchwerde zu 
groß war, eine zweite Meife quer durch Nordamerika bis an den großen Dcean, 
Seinem unermübeten Eifer verdankt man die Belanntwerdung des größten noͤrd⸗ 
lichen Fluſſes der an Riefenftrömen fo reichen Wefthemifphäre, welcher unter dem 
Namen Elk (Elenn) auf den Rody Mountains (Zelfenbergen) entfpringt, dem 
Redwillow aufnimmt, durch den Athapeskowſee fließt, den Sklavenſee bildet und 
durch Ben Ausfluß des großen Bärenfees verftärkt, feine Gewaͤſſer durch das Land 
der Hafen: und Zänkerindiamer und mancher andern Stämme nad) einem Laufe 
von-ungefähr 430 Meilen in das Eismeer waͤlzt. Ihm zu Ehren erhielt er auch 
den Namen Madenziefluß. Derbeider Mündung gebildete infelteiche Bufen 
wurde ebenfalls nach ihm benannt. Nach England zurüdgefehrt, machte er feinen 
Reifebericht bekannt, worin er, wenn audy nicht gelehrte Bildung, doch eine feltene 
Beobachtungsgabe darlegte: „Voyages from Montreal on the river St.-Law- 
rence through the continent of Northamerica to the frozen and pacdific Oceans 
in the years 1789 aud 1793 (London 1801, + Diefes auch verdeutfchte 
Werk (Weimar 1802) ift zu bekannt, als daß es noͤthig wäre, auf dieſe oder jene 
Entdeckung im Befondern aufmerkfam zu machen. M.'s zweite Reife war ſchon 
in Europa bekannt, ehe er fie felbft noch befchrieben hatte. Der Herzog von Laroches 
foucaufd:Liancouet, der 1795 in Canada war, erwähnt derfelben ſchon mit ges 
bührendem Ruhme. Vergleiche deſſen „Voyage dans les dtats unis d’Ame- 
rique”, Bd. 2, 8.180. M. erhielt 1802 zur Belohnung feiner Berbienfte die 
Ritterwuͤrde. 8) 
Madenzie (Sir George Stuart), Präfident der naturhiftorifchen Claffe 
ber königlichen Geſellſchaft, Wicepräfident des aſtronomiſchen Inftituts zu Edin⸗ 
burg u. f. w., hat das Verdienft, die erfte allgemein wiffenfchaftliche Reife nad) Js⸗ 
land unternommen zu haben, das, im Mittelalter ber Sig ber Cultur, bi zur zweis 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts faft ganz unbefannt geblieben war. Seinen 
Vorgängern: Troil, Sir John Stanley (1789), Sir Jof. Banks, Stephenfon 
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und ſeibſt dem gelehrten Hooker (1809), war Manches uͤber Geographie, Klima, 
Natutproducte, Geſchichte, Sitten, Gebräuche und Geſellſchaftsverhaͤltniſſe jenes 
Hoch im Norbmeer wie eine Dafe in ſturmbewegter Wüfte hingefchleuderten Ei: 
lands und deffen Bewohner entgangen. Geologifche Studien veranlaßten den ges 
bildeten, mit allen äußern Mitteln reichlich ausgeftatteten Mann im Sommer 1810 
in Beglvitung zweier jungen Gelehrten von Edinburg, Dr. Henry Hoiland und Ri: 
hard Bright, nad) Island zu reifen, um die Theotie der Erdbildungstehre in der 
großartigen Natur des Hella, Kribla, Geyſer, Snaͤfjaͤl felbft aufzufuhen. Nach 
England heimgekehrt, gab er eine Befchreibung der Reife heraus: „Travels in Ice- 
land“ (Edinburg 1811), die an Gebdiegenheit nichts mehr zu wünfchen übrig ließ, 
"und der in neuefter Zeit nur die eines Gliemann und Thienemann an die Seite 
. gefegt werden kann. Die Nachrichten Über die Gefchichte, Literatur, Regierungss ⸗ 
form, Gefege und den religioͤſen Bildungszuftand find von Holland, das Thier⸗ 
und Pflanzentundliche von Bright, der mineralogifche, geographifche und geognos 
ftifche Theil aber aus M.'s Feder. 8 
—Magen die ($rangois), Profeffor der Medicin in der mediciniſchen Facultät 
der Univerfität Paris, Arzt am Hotel Dieu dafelbft, einer der merkwuͤrdigſten 
Phyſiologen unferer Zeit, ift im Oct. 1783 zu Bordeaux geboren. Er machte feine 
Schulſtudien in Paris, wohin fein Vater, der Arzt war, ſich fpäter begeben hatte, 
und begann feine mebicinifhe Ausbildung fehon im 15. Jahre. ine große 
Meigung‘zog ihn zur Anatomie, bie er unter Boyer, deſſen Gehülfe er fpäter wurde, 
mit unermuͤdlichem Eifer lernte und lehrte; dabei widmete er fidy aber auch fpäter 
ben prattifchen Theilen der Medicin nach den gefeglichen Vorfchriften und kehrte 
dann, als er Profector an der Facultaͤt geworden war, mit erneuerter Vorliebe zur 
Anatomie zurüd, Er hatte es in den anatomifchen Demonftrationen, wie in der 
Darftellung anatomifcher Präparate zur größten Fertigkeit gebracht. M.'s thäs 
tiger Geijt überfchritt jegt mit großer Kuͤhnheit die Grenzen der damaligen phyſio⸗ 
logiſchen Lehre, indem er der ungeheuern Menge von Anfichten, Meinungen und 
„ Hppothefen, welche auf dem Gebiete derfelben zur Yagesordnung gehörten, ben 
Krieg erflärte und auf dem Wege des Experiments die Phyſiologie zu erläutern 
.fuchte. Mit einer wahrhaften Leidenfchaft, die M.’8 zahlreiche Feinde nicht felten 
Blutdurſt nannten, begann er an lebenden Thieren eine große Reihe von Erperis 
menten über die wichtigſten Erfcheinungen des Lebens, fegte diefe mit unermüdeter 
Ausdauer viele Fahre hindurch fort, und trug dadurch fehr viel zur Aufklärung der 
bunfelften phpfiologifchen Gegenftände bei. Wir erwähnen nur: die Abforption 
der Venen, den Act des Erbrechens, die Function der Epiglottis, der Netzhaut, 
die Berrichtungen des Gehirns im Allgemeinen und in feinen einzelnen Thei: 
len u. f. w. Außer einem Handbuche Über die Phyfiologie („Precis el&mentaire 
de physiologie”, 2 Bde., Paris 1816), das Reſultat feiner Erperimentals 
forfhung, der er auch eine befondere Zeitfchrift widmete, hat er bis jegt fein 
größeres wiffenfchaftliches Werk geliefert, wol aber eine-umfaffende wiſſenlchaft⸗ 
liche Thätigkeit in einer großen Reihe von Memoiren und atademifchen Beurthei: 
lungen entwidelt. In Deutfchland hat eine Eleine pharmakologiſche und therapeur 
tifhe Schrift aus feiner Feder: „Vorſchrift zur Bereitung und Anwendung einiger 
neuen Arzneimittel‘, mit Zufägen.von Kunze (6. Aufl., Leipzig 1831), großen 
Beifall erhalten. M.’s phyſiologiſche Forſchungen find nicht ohne Einfluß auf die 
praßtifche Medicin geblieben, in der fein Name oft genannt wird. Das größte 
Aufſehen hat die von ihm zuerft empfohlene und angewendete Behandlungsweife 
der Hundswurh beim Menfhen durch Kinfprigungen von Waſſer in die gez 
—— Blutadern gemacht. Leider hat fie jedoch keine günftigen Reſultate ge: 
geben. (2) 
Magnuſen (Zinn), wurde 1781 in Skalholt auf Fsland geboren. Sein 
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Vater, Laugmand (Gerichtsbeamter) daſelbſt, rettete mit genauer Noth den 
dreijaͤhrigen Sohn aus den Ruinen des durch ein heftiges Erdbeben zuſammen⸗ 
ftürgenden. Hauſes. Von feinem Oheim, dem Biihof Hans Finfen, in den 
Schulwiſſenſchaften unterrichtet, verlieh M. 1798 Island, um in Kopenhagen 
feine Studien zu vollenden. Er ging 1803 nad) dem Vaterlande zurüd, und wählte 
die Laufbahn eines Advocaten; zugleid ward er Bevollmächtigter des Lands und 
Stadtvogts in Reitiavig, die Haupsftadt Islanos. Während Joͤrgen Sörgenfen, 
ein zu ben, Engländern übergelaufener dänifcher Matrofe, fi) 1809 die hoͤchſte Ge: 
walt in. Island anmaßte, fuchte er vergebens M., forwie mehre Beamte, durd) 
Beriprehungen und Drohungen auf feine Seite zu loden, und entfegte ihn feines 
Amts. Zörgenfen’d Macht dauerte aber nur anderthalb Monate, denn der Ufurpator 
wurde von ben Engländern ſelbſt (Aug. 1809) weggejagt und die Adminiftration 
den daniihen Beamten wieder überlaffen. *) M. hielt 1812 fid) einige Zeit in 
Edinburg auf, wo er, ſchon als isländifcher Alterthumsforſcher bekannt, bei Ja: 
miefon, dem Überfeger und Ausleger verfchiedener altdänifchen Lieder, fowie bei 
. mehren Gelehrten freundliche Aufnahme fand. Er reifte in demfelben Jahre nad) 
Kopenhagen, wo er feine gelehrten Studien fortfegte, wurde 1815 zum Profeffor 
ernannt und hielt öffentliche Vorleſungen an der Univerfität, ſowie in der Kunſt⸗ 
akademie, über bie ältejte Literatur und Mythologie des Nordens. Seine frühern 
Schriften und feine zahlrelchen in Zeitfchriften zerftreuten Abhandlungen uͤber Ge: 
genftände der islaͤndiſchen und altnordiſchen Literatur übergehen wir hier. Von 
1518 an nahm er bedeutenden Antheil an der großen, auf Koften des Arnaͤmag⸗ 
naͤaniſchen Legats erſchienenen, mit lateinifcher Überfegung und Gloſſarien verfehe: 
nen Ausgabe der Saͤmundiſchen oder ältern Edda, und lieferte ſelbſt eine vollſtaͤn⸗ 
dige daͤniſche Überfegung derfelben, nebft Einleitungen und Erläuterungen (4 Bbe., 
Kopenhagen 1821 — 23). M.’s in der Kunftafademie gehaltene Vorlefungen 
erichienen 1820 unter dem Titel: „Bidrag til nordift Archaͤologie“ (Beiträge zur 
nordifchen Archäologie), und wurden durch Profeffor Liliegren ins Schwebifche 
überfegt (Stodholm 1820); auch veranlaften fie in Deutfchland. einen Streit 
über den Werth der nordifhen Mythologie und die Anwendung derfelben in den 
ſchoͤnen Künjten, Diefe Streitigkeiten gaben Anlaß zu verſchiedenen von einer 
Gefellfhaft von Gelehrten und Kunftliebhabern ausgefegten Preifen für Zeichnun⸗ 
gen von Gegenjtänden jener Mythologie, welche die Maler Lund und Koop und 
der Bildhauer Freund, ein Schüler Thorwaldfen’s, gewannen. M.s Werk: 
„Eddalaeren og dens Oprindelſe“ (Die Eddalehre und der Urfprung derſelben) 
erfchien 1826 in vier Bänden, eine ausführlichere Bearbeitung der von der dänis 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gefrönten Preisfchrift des Verfaffers, die eine 
Bergleichung der Religionen der alten Skandinavier und der indifch=perfifhen Na: 
tionen, fowie eine Entwidelung der Verwandtſchaft diefer Religionen enthält, 

) Zörgen Zörgenfen kam, während ber - Kriegs zwiſchen England und Däne: 
mark, mit einem armirten englifchen Handelefhiffe nach Reikiavig in Island, bes 
mächtigte fi, durch die gang eignen Ortlidkeiten der Infel begünftigt, ber gang 
unbewaffneten Stadt, plünderte bie ffentlihen Kaffen und frembes Eigenthum, 
und ließ Proclamationen ergeben, worin er fih „Wir Jörgen Joͤrgenſen, Befchüger 
der ganzen Infel und Hödftcommanbdirender zu Lande und zu Waſſer“, auch bis: 
weilen „KR. (König) Zörgen Iörgenfen‘ nannte. Er ſchuf ſich eine Leibwache von 
6— 8 Perfonen, die aus lofem @efindel und Verbrechern beftand. Alle Verbrecher 
fegte er in Freiheit, und gab jedem darüyer einen Schein, worin die Drohung bins 
zugefügt war: „daß, wenn er fich aufs Neue verginge, er feine Strafe doppelt. leiden 
foltte‘. Nach feiner Werjagung aus Island lebte Jörgenfen in London fehr arm, 
und foll 1824 als Verbrecher nach Botanybay traneportirt worden fein. Im Ins 
nern der Infel war eine Verſchwoͤrung gegen ihn im Ausbrum, eben als er fig 
gntfernte, 
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Sein fehe umfafjendes Wörterbuch der altnorbifchen Mothologie: „Priscae ve- 
terum Borealium Mythologiae Lexicon‘ (1828, 4.), ift ein befonderer Abdruck 
aus.bem dritten Theil der angeführten arnamagndanifhen Ausgabe der ältern 
Edda. -M. wurde 1829 zum geheimen Archivar bei dem Reichsarchiv er: 
k 4 
Maifon (Nicolas Joſeph, Marquis), Pair und Marſchall von — 
geboren zu Epinay am 19. Dec. 1770, ging im Jul. 1792 als Offizier zur Armee, 
wurde bald nachher Sapitain und zeithnete fi in der Schlacht bei Semappes aus. 
Er ward 1793 angeklagt und ohne Verhör. abgefest, trat aber bald von Neuem 
in Kriegsdienft, ward Adjutant des Generals Goguet, machte. nach deſſen Tode 
1794 zur Seite des Generaladjutanten Miceur den Feldzug des Nordheers mit, 
kämpfte bei Sleurus, wurde in mehren Schlachten ſchwer verwundet und 1796 
vom General Zourdan zum Bataillonschef ernannt. Mit gleicher Auszeichnung 
focht es in Deutſchland und Stalien, wurde 1799 Generalatjutant, erſter Adju⸗ 
tant des Kriegsminiſters Bernadotte, der ihm baid darauf eine Miſſion zum 
Rheinheete aufteug; 1800 kaͤmpfte er in Holland gegen die Engländer und Ruſ⸗ 
fen, folgte dann feiner General zum Weftheere und wurde nad) dem Frieden von 
Amiens Befehlshaber des Departements Tanaro. Er begleitete 1805 Bernadette, 
als dieſer Hanover befegte. Auf dem Schladhtfelde von Aufterlig drängte er die 
Angriffe der ruffifchen Garde zurüd; 1806 nahm er ald Brigadegeneral am preus 
ßiſchen Feldzuge Theil; nad der Schlacht bei Jena verfolgte er Bluͤcher bie vor 
die Thore Luͤbecks und wurde Gouverneur bdiefer Stadt, 1807, Chef des General: 
ftabs feines Armeecorps. 1808 unter den Befehlen des Marſchalls Victor in 
Spanien befchäftigt, trug er zu dem Siege zu Espinofa de 106 Monteros bei, ers 
* hielt von Mapoleon den Auftrag, fi) der Umgegend Madrids zu bemädhtigen, 
führte denfelben aus, wurde bei Einnahme der Hauptftabt verwundet und das 
durch genöthigt nach Frankreich zurücdzufehren. Er drang 1809 mit Berna— 
dotte nach Holland vor, befehligte in Berg op Zoom, darauf in Motterbam und 
im Lager bei Utrecht. Im ruſſiſchen Feldzuge zeichnete er ſich bei Zakabowo und 
Dboparzowa aus, befonders aber zu Potolst, mo ihn der Kaifer zum Divifions- 
general ernannte und beim Ruͤckzuge nady der Verefina den Barontitel gab. - An 
ber Stelle des verwundeten Marfchalld Dudinot befehligte er nun ein ganzes Ar: 
meecorps, dedte den Rüdzug des Heers nach der Weichfel, bemächtigte ſich der 
Stadt Leipzig am Tage der Schlacht bei üben, kämpfte bei Bauzen, deckte nad) 
ber Niederlage an der Kagbadı den Rüdzug, eilte darauf mit dem Heere Murat’s 
nad) Leipzig zuruͤck, mo er vergebens feinen Muth aufbot, wurde am 28. Oct. von 
Mapoleon zum Großoffizier der Ehrenlegion, dann zum Grafen und am 22, Dec. 
zum Oberbefehlshaber des Nordheers ernannt. Hier galt e8, die Linie des Rheins 
gegen die Übermacht des Feindes zu vertheidigen; M. zeigte in diefem Feldzuge 
ein großes militaicifches Talent. Er hatte anfangs nur 6000, fpäter nicht mehr ale 
14,000 Mann, und follte damit dem Feinde die Spige bieten, defjen Anzahl von 
25,000 bald zu 80,000 Dann heranwuchs. M.'s Abfiht mar nun, fidy in Eil⸗ 
märfchen nad) Paris zu begeben, und er hatte ſchon den Weg nad) Walenciennes 
genommen, um feinen Marfch über Laon und Soiffons- fortzufegen, ald er zu 
Duievrain erfuhr, der Kaifer habe abgedankt. Er ſchloß am 7. Apr. einen Waf: 
fenftiltftand mit den feindlichen Generalen, begab fih dann nach Lille und unter: 
warf ſich der neuen Regierung. Die Ruhe wurde zu Lille durch die Gaͤhrung der 
Truppen geftört, M. mußte aber die Befagung zu befchmwichtigen, und erhielt dafür 
am i9. ein Schreiben des Grafen Artois, der fein Benehmen lobte. Man er: 
nannte ihn zum Ludwigsritter und bald nachher zum Pair, Im März 1815 
wurde er Gouverneur der Hauptftabt. Als wenige Tage nachher Napoleon auf 
dem Marfche nad) Paris war, ernannte man M., unter ben Befehlen des Herzogg 
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von Berri, zum Commandeur der vor den Mauern der Hauptftabt erfammelten 
Zruppen. Ein Dffiziercorps wollte nun den General ald Gefangenen zuruͤckhalten, 
doc) gelang es ihm zu entrinnen. M. begleitete den flüchtigen König nach Belgien, 
wurde am 7. Apr. feiner Stellen entfegt, fam dann mit der zweiten Reftauration 
nat Paris zurüd und wurde von Neuem Gouverneur der erften Militairabtheis 
lung. Zum Mitgliede des Kriegsrath3 von Marfchall Ney ernannt, war er einer 
der eifrigften unter Denen, bie ſich für incompetent erklärten. Kurz nachher, am 
10. Jan. 1816, wurde er in feiner Gouverneurftelle durch Eeneral Despinois ers 
fegt und erhielt die achte Divifion zu Marfeille. Am 3. Mai deffelben Jahres 
machte man ihn zum Commanbeur bes Ludwigsordens; am 34. Aug. 1817, bei 
der neuen Drganifation der Pairskammer, wurde er Marauig, und am 30. Sept. 
1818 Großkreu) des Lubwigsordens. In der Pairskammer zeigte M., fo oft 
die Regierung die Nationalfreiheiten antaften wollte, bie größte Unabhängigkeit. 
Nach der Zuliusrevolution war er 14 Zage lang Minifter des Auswärtigen 
und erhieltiendlich die Botfchafterftelle zu Wien, die er bis 1833 bekleidete, wo er 
als Sefandter nad) Petersburg kam. (15) 
Malachowski (Kafimir), polnifcher General, geboren am 24: Febr. 
1765 im Palatinat Nowogrod, erhielt feine Bildung in der trefflichen Gadettens 


ſchule zu Warfhau, die dem Landeunter Stanislaus Auguft die ausgezeichnetiten 


Männer lieferte, und trat 1784 als Kanonier in das Artilleriecorpe. Er focht 
1794 ſchon ald Sauptmann an ‚Kosciuszko’s Seite und wurde bald nachher Major, 
Nach der Vernichtung des unglüdlichen Polens theilte er das Schickſal der. redlich- 
ften Vaterlanbsfreunde in freiwilliger Verbannung und lebte fieben Monate in 
Mien bei dem berühmten Marfchall Stanislaus Grafen Malachowski. So lange 
die ausgewanderten Polen die Hoffnung behielten, ihr Vaterland felbft wieder be: . 
freien zu können, übernahm M. mit Gefahr feiner Freiheit und feines Lebens die 
wichtigften Sendungen nach Siebenbürgen und nah Galizien, welche man ihm 
auftrug; als aber diefe Bemühungen ohne Erfolg blieben, ging er nad) Stalien 
und trat ald Bataillonschef in die erfte italienifdy:polnifche Legion. Inder Schlacht 
an ber Xrebbia 1799 ward er verwundet und gerieth in Gefangenfchaft, in welcher 
er uͤber anderthalb Jahre blieb. Er erhielt 1803 den Befehl liber eine Brigade, 
und als nach dem Feldzuge von 1806 ein Theil Polens wieberhergeftellt wurde, 
ward er Major im erften Infanterieregiment des Herzogtums Warfhau, und in 
dem denkwuͤrdigen Feldzuge gegen Öftreich 1809, den der Fürft Joſ. Poniatowski in 
Holen fo ruhmvoll führte, Oberftlieutenant. Im Kriege gegen Rußland zeichnete 
er fich bei der Einnahme von Smolensk aus, und wurde Brigabegeneral, gerieth 
aber 1813 bei Leipzig in Gefangenfhaft. Er kam wieder in fein Vaters 
land mit dem ſchmerzlichen Gefühle, daß zwanzigjährige Kämpfe, Großthas 
ten und Opfer nur dahin geführt hatten, Polen unter ein neues Joch zu bringen. 
Nur mit Widerwillen nahm er die Stelle eines Oberbefehlshaber der Feftung 
Modlin an, welche Kaifer Alerander ihm anvertraute, und erhielt endlich 1818 
den Abfchied, um welchen er zwei Jahre lang nachſuchen mußte. Et zog ſich mit 
einer ſehr geringen Penſion zuruͤck, und wollte lieber Entbehrungen ertragen, als 
Zeuge der Demuͤthigungen und Beleidigungen ſein, welche tapfere, unter den Waf⸗ 
fen ergraute Krieger von einem rohen Oberbefehlshaber ertragen mußten. Bei 
dem Ausbruche der Revolution war M. ein Landbauer. Die Stimme des Vater: 
landes fchien in ihm die ganze Kraft und Begeifterung feiner Jugend wieder zu er: 
reden. Man übergab ihm den Befehl über eine aus dem fechften und zweiten 
Linienregiment beftehende Brigade, an deren Spige er in dem Kampfe bei Grochow 
neuen Ruhm gewann. Zum Divifionsgeneral erhoben, fah er ficd ohne Murten 
unter bie Befehle des neuen Oberfeldheren Skrzynecki geftellt, der einft in feinem 
Regiment als Hauptmann gedient hatte, und begleitete ihn auf allen Zügen mit 


Malcolm 11 


feinem Refervecorps. Als Ichnell aufeinander folgende Drangfale ben unglüdlichen 
Ausgang der Sache des Vaterlandes verfündigten, bot man M. den Oberbefeht 
an. Nachdem er diefen Antrag in Bolinow abgelehnt hatte, ſah er fidy durch bie 
Umſtaͤnde gezwungen, ihn wenige Tage vor der Belagerung von Warfchau anzus 
nchmen, und that es nur in der Abficht, feinem Vaterlande noch ein letztes Opfer 
zu bringen. Während des zweitägigen Sturms kam M. nit vom Pferde, war 
immer mitten im Feuer und entging nur Eurch ein Wunder dem graufamen Blut: 
bade. Von Krukowiecki gezwungen, die Gapitulation von Warſchau zu unterzeich 
nen, verlangte er fogleich feinen Abfchied, und ließ fi nur durch die dringender 
Bitten der achtbarſten VBaterlandsfreunde bewegen, das Heer bis Moblin zu führen. 
Hier legte er den Oberbefehl nieder, und ſchwur feierlich, das Schidfal des Heers 
‘ unter allen Umftänden zu theilen. Er erfüllte auch diefe Verpflihtung mit feiner 
yersöhnlichen Hingebung und ging mit den Überreft der Tapfern über die preußis 
ſche Grenze. | . | es 
Malcolm (Sir John), Generalmajor, ging ſchon in feinem 14. Jahre 
nad) Indien, wo er fich eine fo umfaffende Kenntniß der Sprahen und Sits 
ten des Landes erwarb und bei mehren Gelegenheiten ſich fo fehr auszeichnete, 
daß er nach feinem Eintritte in ben öffentlichen Dienft bald zu den wichtigffen Aufs 
teägen gebraucht wurde. Die britifche Regierung in Oftindien, an deren Spige 
Lord Wellesley ſtand, ſchickte ihn 1800 an den perfifhen Hof, um ein Buͤndniß 
gegen die Afghanen zu unterhandeln, welche für die Perfer fhon unruhige Nadys 
barn waren, und den Briten gefährlich zu werden drohten. Der gemeinfame Vor⸗ 
theil führte die Unterhandlungen zu einem günftigen Erfolge, und felbft die vorges 
ſchlagene Ausfchließung der Franzoſen, mit welchen der König von Perfien zu jener. 
Zeit nicht in Verbindung ftand, fand keine Schwierigkeiten. Neun Jahre fpäter 
warben Srangofen und Engländer gleichzeitig um ein Buͤndniß mit Perfion, und die 
britiſchen Behörden felbft waren Mebenbuhler in der Unterhandlung. Der vom 
König bevollmächtigte Gefandte, Sir Harford Jones, war zwar an die britifche 
Regierung in Indien gewiefen, aber er handelte im Widerſpruche mit den Anfichs 
ten des Generalgouverneurs Lord Minto, und obgleich es ihm bereits gelungen 
mar, den Gefandten Napoleon’s zu verdrängen, fo wurde doch General M. noch 
einmal nad) Teheran gefchidt, um die Leitung der Unterhandlungen über die Volls 
ziehung der. gefchloffenen Übereinkunft in feine Hände zu nehmen. M. benugte 
diefen zweimaligen Aufenthalt, reihen Stoff zur Geſchichte und Staatskunde Per: 
fiens zu fammeln, und fein vielfacher Verkehr mit feinen perfifchen Begleitern, die 
dem Geſandten nach der Hoflitte beigegeben waren und deren einige fein befonderes 
Berteauen genoffen, verfchaffte ihm Gelegenheit, auch die Denkart und die Sitten 
des Volkes kennen zu lernen. Perfien verdankt M.'s Sendung die Einführung 
der Kartoffeln, die man nah ihm Malcolmspflaumen (Aluh e Malcolm) : 
nennt, under hält, wie er fagt, den zufälligen Umftand, der feinen Namen einem 
nüglichen Gewaͤchs gab, für eine feiner ficherften Anwartfchaften auf dauernden 
Ruf. Eine Frucht feiner Forfhungen in Perfien find feine „History of Persia’ 
(2Bde., London 1815, 4., zweite Auflage, 2Bde., 1828, 8.; deutſch, 2 Bde, 
Leipzig 1830) und, die anonym erſchienene „Sketches of Persia’ (2 Bde., London 
1827, deutſch von Lindau, 2Bde., Dresden 1828), ein geiſtreich und lebendig 
entworfenes Gemälde der Sitten des Volkes, Wie genau er Indien kannte, hatte 
ex ſchon früher forol durch fein „Sketch of the Seiks’ (London 1812), eine an: 
ziehende Schilderung einer merfwürdigen Sekte, als vorzüglich durch feine Schrift: 
„A skeich of the political history of India” (London 1811), bewieſen, die von 
der Zeit anhebt, wo durch Pitt's Bill die oftindifche Compagnie der Staatsaufficht 
(dem Board of control) unterworfen wurde. Sie ift das Handbuch der neuern 
indifhen Diplomatie geworden und nüglic wirkfam gewefen. M. hat fie fpäter 
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dem erften Ahfchnitt feines größern Werkes „The political history of India from 
1784 to 1823” (2 Bde., London 1826) einverleibt. Dieſes ausgezeichnete Werk 
gibt eine Darftellung der politifhen Verhandlungen in Indien big auf die Verwal: 
tung bes Lords Haftings, und was M. über die Verhältniffe der Regierung in In⸗ 
dien zu der hoͤchſten Staatsbehörde des Mutterlandes fagt, erhält ein erhöhtes 
Intereſſe in dieſem Augenblide, wo die Vorrechte der oftindifchen Sompagnie der 
Gegenftand wichtiger Verhandlungen werden. In Beziehung auf diefe hat er 
jegt wieder. feine Stimme erhoben, und aus amtlihen Papieren die Verwal: 
tungsverhältniffe in Indien in der Schrift: „The administration of British 
India” (London 1833) dargeftellt. Als die Briten 1817 die größten An: 
firengungen machten, den drohenden Bund der Mahrattenfürften aufzulöfen, 
war M,, bereits in frühern Feldzuͤgen erprobt, einer der Befehlshaber des Heers, , 
das nach Mittelindien vordrang, und nachdem es gelungen war, !die kriegeriſchen 
Stämme zu befiegen, blieb er vier Fahre als Civil- und Militairgouverneutr in den 
aunterworfenen Landſchaften Er hatte die fchwere Aufgabe, in diefem ausgedehn: 
ten Gebiete die durch langen Krieg zerrüttete Ordnung und Gefeglichkeit wiederhet⸗ 
zuitellen, Raͤuberſtaͤmme, die von Plünderung lebten, an friedliche Befchäftigun: 
gen zu gewöhnen und aus ihren Gebirgsſchluchten zum Anbau der Ebenen herabzu⸗ 
loden. Strenge mit Milde vereinend, wußte er feine genaue Kenntnif des Cha⸗ 
rakters und der Gemohnheiten, der religiäfen Vorurtheile des Volkes und der Rage 
‚ ber verfchiedenen Glaffen defjelben fo erfolgreich zu benugen, daß er die Zufriedenheit 
aller Parteien gewann. Die Regierung gab ihm das Zeugniß, er habe durch eine 
glüdliche Vereinigung der Eigenfchaften, welche die Achtung und das Vertrauen 
feiner Landsleute und der Eingeborenen hätten gewinnen müffen, durch unermübdete 
Anftrengungen und Aufopferungen, durch ein feltene® Talent, allen Untergebenen 
feine Kraft und feinen Eifer einzuflögen, fi in Stand gefegt, Schwierigkeiten un⸗ 
gewöhnlicher Art zu befiegen und den Grund zu dem MWohlftand eines Landes zu . 
legen, das kaum aus dem Zuftande barbarifcher Gefeglofigkeit hervorgegangen, 
Der treffliche Bifchof Heber fagt von ihm, M. ſei der einzige britifche Beamte in 
Indien, in deſſen Lobe alte Parteien einig wäten und über deſſen Feſtigkeit und 
verföhnendes Benehmen es nur eine Stimme gebe. M.’S Leiftungen in feinem 
MWirkungskreife und die Kenntniffe von dem Zuftande des Volkes, die er fich erwor⸗ 
ben hat, find um fo rühmlicher für ihn, je fchmwieriger feine Lage war. Bei dem 
Verkehr zwifchen ben vornehmern britischen Beamten und den höhern Glaffen der 
Eingeborenen £örmen diefe nie ihre eiferfüchtigen und argwoͤhniſchen Gefühle uns 
terdruͤcken und felten findet eine vertrauliche Annäherung ftatt, ausgenommen in 
den Sigen ber Regierung, wo aber die Eingeborenen nicht in ihrer urfprüunglichen 
Eigenheit ſowol binfichtlich des Charakters als bes Außern erſcheinen. M. erſtat⸗ 
tete einen umſtaͤndlichen Bericht von ſeiner Verwaltung an die Regierung zu Kal⸗ 
kutta, welcher den Hauptbeſtandtheil feines ausgezeichneten Werkes: „A memoir 
of Central India” (2 Bde., London 1823) bildet, das uns die reihhaltigfte Kunde 
des hohen Tafellandes zwifhen dem 22. und 25. Breitengrade und dem 70. 
und 80. Längengrade und der Sitten feiner wenig befannten Bewohner gibt. Die 
in diefem Werke enthaltenen Vorfchriften und Winke für feine Unterbeamten über 
die Art, wie fie die Eingeborenen in ihrer amtlichen Wirkfamke- und im Privat: 
verkehr behandeln follten, bezeugen M.'s tiefe Menſchenkenntniß und mwohlmwols 
Iende Gefinnungen. Er kehrte um 1823 nach England zurüd, wo er fid mit 
der Bearbeitung einiger der oben genannten Schriften befchäftigte, bis er 1827 
als Gouverneur der Präfidentichaft Bombay nad Indien zurückkehrte. Eine ſei— 
ner wichtigften Anordnungen in diefem neuen Wirkungskreiſe tar, daß auch er 
1829, wie Lord Bentind (f. d.) in Bengalen, den Europäern erlaubte, Laͤn⸗ 
dereien zum Anbau oder zur Errichtumg von Fabriken zu pachten, 
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Malibran (Maria), geboren 1809 zu Paris, die Tochter des ausge: 
zeichneten Zenoriften, de3 Spaniers Garcia, wurde von ihrem Väter gebildet, 
mußte aber in ihrer erften Jugend mit Strenge zur Ausübung der Kunft an: 
gehalten werden und machte erjt in ihrem 13. Fahre erfreuliche Fortfchtitte. 
As fie, 15 Jahre alt, im der Rolle der NRofine im „Barbier von Sevilla’ 
auftdat, erregte fie durch ihren Gefang wie durch ihr Spiel allgemeine Bewunde⸗ 
rung, und ward alsbald bei der Oper in Paris angeftellt, Bald nachher aber ging 
ihr Vater mit feiner ganzen Familie nch Neuyork, wo Maria in mehren Rol⸗ 
len mit den glänzendften Erfolge auftrat, und vorzüglich ald Desdemona eutzücte. 
Der reihe Kaufmann Malibran in Neuyork bot ihr feine Hand an, und obgleich 
er weit diter als fie wat, fo uͤberwog doch die Ruͤckſicht auf eine unabhängige Lage 
jede Bedenklichkeit und fie verließ die Bühne. Bald nad) ihrer Verheirathung 
machte ihr Gatte Bankrott und verlor fein ganzes Vermögen. Man mollte be 
haupten, daß er feinen Fall vorausgefehen, und darauf gerechnet habe, durch den 
Ertrag der Talente feiner Frau den Verluſt zu erfegen, den er im Handel erleiden 
mußte. Sie betrat die Bühne wieder, ald aber ihr Gehalt von M.'s Glaͤubi⸗ 
gern in Anfpruch genommen ward, folgte häuslicher Zwiſt, der mit einer Tren⸗ 
nung endigte. Sie Eehrte 1827 nach Paris zurüd und trat im Jan. 1828 ats 
Semiramis im italieniſchen Theater auf. Der Erfolg übertraf ihre frühern Leis 
ftungen. Sie wurde bald nachher bei jener Bühne mit einem Gehalte von 50,000 
France für die Opernzeit angeftellt, Hatte fie als Sängerin in der bemunderten 
Sontag eine Nebenbuhlerin, obgleich ihre Stimme‘voller, in der Tiefe umfangs 
reicher und ihr Vortrag begeifterter und großartiger if, konnten die Erinnerungen, 
welche die berühmte Fodor zurüdgelaffen hatte, zu Vergleihungen auffodern, fo 
war fie doc) in ihrem Spiel in jeder Beziehung unübertcoffen und nur die gefeierte 
Paſta machte ihr in der heroifchen Oper den Sieg fireitig. Als Desdemona und 
Roſine feierte fie ihre glänzendften Zriumphe. Nah dem Schlufje der Opernzeit 
ging fie nad) London, wo fie in der Oper und in mehren Goncerten fang, und alle 
Erwartungen übertraf, die ihr Ruf erregt hatten. Sie lebt jest abmwechfelnd in 
Paris und London ganz ihrem Beruf, und Muſik ift ihre liebte Beſchaͤftigung. 
Im Befig gründlicyer theoretifcher Kenntniffe, hat fie mehre Eleine Gefangftücde 
componirt, die großen Beifall gefunden haben. So hody fie als Künfllerin fteht, 
fo achtungsmwürdig hat fie fich ſtets im Privatleben gezeigt, und felbft die Ver: 
leumdung nie gewagt fid) gegen fie zu erheben, ; 
Malsburg (Ernft Friedridy Georg Otto, Freiherr von der), ward a 
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in Garnifon lag. Bei dem unfteten Garnifonleben des Legtern übernahm fein 
Oheim, welcher ald Minifter zu Kaffel lebte, die Erziehung des Knaben. Später 
befuchte M. das Gymnaſium zu Kaffel und feit 1802 die Univerfitie Marburg, 
um ſich daſelbſt, nach dem Wunfche feines Oheims, auf die diplomatifche Laufbahn 
vorzubereiten. Leicht ward es dem begabten Juͤnglinge von den nächften Berufs: 
ftudien fo viel Zeit zu erübrigen, um feiner Neigung jur Poefle, die fchon früh 
manche zarte Blüte getrieben hatte, mehr als flüchtige Augenblicke zu fchenfen. 
Eine Reife, die er nach vollendetem akademiſchen Gurfus in Begleitung feines 
Oheims nad) Paris machte, trug zur Entwidelung feines Kunftfinnes wie zur 
Ausbildung für den ihm beftimmten Beruf bei. Er kehrte 1806 nad) Kaffel zuruͤck 
und ward kurz vor der Katajtrophe, welche die Selbftändigkrit feines Vaterlandes 
vernichtete, als Affeffor in der Regierung angeftellt, Sein Zalent fand auch unter 
der neuen Regierung Anerkennung. Er rüdte als Auditor in den Staatsrath ein, 
ward 1808 ald Legationgfecretaie nah München und 1810 in derfelben Eigen⸗ 
haft nach Wien gefandt, und kehrte von da erft 1813, nachdem Kurheffen feinem 
angeftammtin Sürftenhaufe wiedergegeben war, nach Kaſſe— zuruͤck. Zwar mußte 
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er, einer feltfamen Verordnung bes alten Fuͤrſten zufolge, wie andere Staatsdie⸗ 
ner, in den Poften zurüdtreten, den er vor dem Eintritte der fremden Herrſchaft 
innegehabt hatte, allein ſchon im naͤchſten Jahre ward er zum Juſtizrathe und 
1817 zum Regierungsrathe ernannt. In dieſem Jahre ward er als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger feiner Regierung nach Dresden gefandt, und hier war es, wo er die legten aber 
auch die reichten und.glüdlichften Jahre feines zu früh verblühten Lebens größten: 
theils zubrachte. Geiſtreich ohne Anmaßung, wohlwollend ohne Verftellung, Einds 
lichemild ohne unfelbfländige Nachgiebigkeit, ſchalkhaft⸗witzig ohne vermundende 
Herbe, liebenswürdig in feinem ganzen Wefen, wußte er Alle, die mit ihm in 
nähere Berührung kamen, Männer und Frauen, an fich zu feffeln. In dem engern 
Kreife von Freunden und Freundinnen, der ſich um ihn bildete, waren die Grafen 
Loͤben (ſ. d) und Kaldreuch feinern Herzen die nächften. Mußte folder Umgang 
ihn mannichfach anregen, fo war doch mehr als diefer das befreundete Verhälmiß . 
‚zu Ludwig Tieck und feinem gaftfreien Haufe von förderndem Einfluffe auf fein 
fiterarifches Streben. Tieck's belebendes und von der liebensmwürdigften Perſoͤn⸗ 
„lichkeit gehobenes Geſpraͤch, fein von tiefer Einficht unterftügter Math und die lite: 
rariſche Brihülfe aus feinem befonders in der Altern fpanifchen Literatur, der ſich 
M. jegt vorzugsmeife zumandte, reihen Bücherfhage, machte ihm die Nähe des 
trefflichen Meiſters unfhägbar, und nur ungern dachte er an die Möglichkeit einer 
dereinftigen Veränderung feines Aufenthalts, die bei feiner Befähigung mit jedem 
Fahre wahrfcheinlidher wurde, Von einer Reife in die Heimat, zu welcher ihn 
der 1820 erfclgte Tod feines Oheims genöthigt hatte, war er als reichbedachter 
Erbe und als Kammerherr und Ritter des Lömwenordens nach Dresden zurüdge: 
£ehrt. Bald darauf (1822) berhätigte eine außerordentliche Sendung, mit der er 
an den berliner Hof beauftragt wurde, das in ihn gefegte Vertrauen. Nach feiner 
Ruͤckkunft von da beſchaͤftigten ihn die Entwürfe zu neuen Einrichtungen auf dem 
ihm und feinem Bruder aus der Erbfchaft des Oheims zugefallenen Gute Eſchen⸗ 
berg, und eine im Zul. 1824 dahin unternommene Reife follte die Ausführung 
derfelben befchleunigen. Es war feine legte. Ein zu Anfange wenig beachtetes 
Übelbefirden nahm innerhalb weniger Tage eine unerwartete Wendung und artete 
in-ein bösartides Nervenfieber aus, das am 20. Sept. 1824 auf dem Stamm: 
fchloffe der Familie zu Efchenberg feinen in den Zagen frifchefter Gefundheit von 
ihm felbft oft vorausgefagten frühen Tod herbeiführte. — M. mar als Dichter-kein 
fchöpferifcher Genius, aber voll Empfänglichkeit für das Schöne in Kunft und 
Leben. Der reine fromme Sinn und die ernfte Richtung, denen er in allen Ver: 
hältniffen treu blieb, waren die Seele feiner Poefie. Über die meiften feiner zum 
Theil fehr zart empfundenen Lieder ift der Geift einer fanften Wehmuth ausgegofs 
fen, die fich oft in glüdlichen aus der Natur entlehnten Bildern ausfpriht. Die 
Welt war ihm, nad) feinem eignen Ausdrude, ein Bud), das uns offen daliegt 
zur Verfenkung in tiefe, heilige Gedanken. Daher zum Theil feine Vorliebe für 
Die bildliche Einkleidung, daher vielleicht auch feine Hinneigung zu der Poefie des 
füdfichen Europa, insbefondere zu der Altern fpanifchen Literatur, In Verbindung 
mit einer fchwefterlichen Freundin, der Stiftsdame von Kalenberg, hatte er bereits 
zu Kaffel die Überfegung einiger Galderon’fchen Dramen begonnen, Mit Liebe , 
fegte er diefe Arbeit in Dresden fort, und 1818 erfchien der erfte Band feiner 
Verdeutſchung der Schaufpiele Calderon's. Diefem folgten in den nächften Zah: 
ren noch fünf andere, in denen, bei dem darauf verwandten ſinnigen Fleiße, die 
Kunftfertigkeit des Überfegers ſich allmälig zur Meiſterſchaft fleigerte (Leipzig 
1818— 25). Daneben trat das Galderon’fche Luftfpiel: „Die Verwidelungen 
des Zufalls”, in einem befondern Drude 1819 zu Berlin an das Licht. Hatte er 
ſich in diefen Arbeiten mit liebender Dingebung an die fremde Originalität ange: 
ſchloſſen, fo gelang ihm nicht minder in feiner unter dem Titel: „Stern, Bepter, 
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Blume” (Dresden 1824), gelieferten Bearbeitung dreier Schaufpiele Lope de 
Vega's der Verſuch, die fremde Dichtung durch freiere Behandlung der deutfchere 
Lefewelt näher zu bringen. Bon feinen felbftändig poetifchen Arbeiten gab er unter 
dem Titel „Gedichte” bereits 1817 eine Sammlung heraus. Es find Verſuche 
von ungleichem Merthe, aus denen ſich jedoch „Die Verklärung des Morgen: 
flerns”, eine größere aus einer ungluͤcklichen Jugendliebe erwachſene Dichtung, 
als reich an eigenthuͤmlichen Schönheiten, hervorhebt. Eine Sammlung feiner in 
Taſchenbuͤchern und Zeitfchriften zerſtreuten fpätern Iprifchen Poefien brforgte nad) 
feinem Tode die oben genannte Freundim(,‚Poetifher Nachlaß und Umriſſe aus feis 
nem innern Leben”, Kaffel 1825). Von feinen in den legten Jahren feines Lebens 
erftandenen Novellen nennen wir hier nur die im Taſchenbuche „Urania’ für 1820 
enthaltene Erzählung „Rofa”. Neben der Empfindung behauptete in M. immer 
auch der Gedanke fein Recht, und wie er fich über feine eignen Arbeiten kritiſch zu 
verftändigen bemüht twar, wovon die Einleitungen zur „Verklärung des Dorgens 
ſterns“, zu Galderon’s und Lope's Stüden zeugen, ‚fo war es ihm auch Beduͤrf⸗ 
‚ niß,t fein Wohlgefallen oder Misfallen an den Werten Anderer auf Grundfäge zus 
ruczuführen. Mehre auf diefem Wege entftandene Eritifhe Auffäge, in denen bie 
Milde der Gefinnung mit der Strenge des Urtheils ſich paart, bewahren der 
„Hermes“ und das „Riterarifche Converſatiensblatt“. (51) 
Mal (Karl), Theaterdirector in Frankfurt a. M., wo er im Dec. 1792 
geboren wurde, und mo fein Water Chef eines bedeutenden Handlungshaufes 
war. Zum Kaufmann erzogen, wanderte DM. in feinem 17. Jahre ins mittäg: 
liche Frankreich, und arbeitete namentlich in Lyon längere Zeit in mehren Hand⸗ 
lungshäufern. Die taufmännifhen Gefchäfte fingen indeß bald an ihn weniger 
anzuziehen, und fo Löfte er plöglich feine Verhätniffe auf. Bis zum Einzuge der _ 
Alliirten in Frankfurt befchäftigte er ſich dafelbft mit mathematifchen Studien. 
Noch vor dem Aufrufe an Freiwillige meldete⸗ſich M. bei dem Prinzen von Heffens 
Homburg, ein Umftand, der ihm eine Offiziersftelle in der Schar der frankfurter 
Freiwilligen erwarb. M. machte in diefer Eigenfchaft den Feldzug von 1814 nach 
Frankreich mit. Nach demfelben trat er in bürgerliche Verhältniffe zurüd, weil er 
im Frieden nicht dienen wollte, zog aber 1815 abermals mit nach Frankreich. 
Nach dem Frieden in den Civilftand zurüdgetceten, fludirte er mit Eifer Mathe: 
matik, Ingenieur: und Baumwiffenfhaft, und arbeitete dann in Mainz als Eleve 
bei der Straßen: und Brüdenbaubdirection. Er ging darauf nach Gießen, wo er 
Mathematik, Phyſik und Chemie ftudirte, und erhielt 1819 eine Anftellung in 
Koblenz als Architekt bei der Feftungsbaucommilfion. M. würde wahrſcheinlich 
in preußifhem Staatsdienfte geblieben fein, wenn er die Sicherheit erhalten hätte, 
nicht anderswo als. in den Rheinprovinzen gebraucht zu werden. Grade um 
diefe Zeit machte fein Luftfpiel: „Der Bürgercapitain‘, Auffehen in Frankfurt a M., 
und M. erhielt den Antrag, die Direction des dortigen Theaters zu Übernehmen. 
Die Liebe zur Vaterftadt fiegte. Elf Fähre hindurch ftand er mit dem Kapellmei: . 
ſter Guhr unfer einer taufmännifdyen Oberbirection, artiftifch und verwaltend dem 
Frankfurter Stadttheater vor und führt noch jegt die Verwaltung, nachdem die ar 
tiftifche Leitung dem ehemaligen Regiffeur Grüner in Darmftadt Übertragen wor⸗ 
den. Das Localluftfpiel: „Der Bürgercapitain”‘, wurde von gewichtigen Stims 
men als ein der beften Stüde jener Art erklaͤrt. Die treu und doch mit genialer 
Gabe der Wiedererfchaffung nach dem Leben copirten Situationen, Redensarten, 
Geſinnungen von frankfurter Bürgern der mittlern und untern Claſſe fanden über» 
all Anklang, und paffend war dabei das Fahr 1815 gewählt. M.'s neuefte Stüde 
find! „Das Stelldichein in Tivoli“, geößtentheils nady einem berliner Vaude: 
ville, und „Die Eandpartie nach Königftein”, nach Dartois’ Vaudeville „Le 
bourgeois de Paris”, aber mit vielen neuen Situationen, im franffurter Dialekt 
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bearbeitet. M. beſitzt ein ausgezeichnetes mimiſches und improviſatoriſches Talent 
für komiſche Gegenſtaͤnde. Als Theaterdirector hat er feinem Poſten unter gewiß 
ſchwierigen Verhältmiffen gewiffenhaft vorgeftanden, bei den neuen Baueinrich— 
tungen im franffurter Theater rathend und leitend Theil genommen, und befonders 
verdankt ihm die Bühne manche zweckmaͤßige Einrichtung. ° (16) 
Maltebrun, eigentlich Konrad Malthe Bruum, berühmter Geo: 
graph, ſtammte aus einer angefehenen jütländifchen Familie und war 1775 ge: 
boren. Er ſtudirte auf ber Univerfität zu Kopenhagen und gab ftühe ſchon Ge: 
dichte heraus, die eine feurige Phantafie verriethen. Seine Dde auf die See: 
ſchlacht der Dänen vor Tripolis wird als eine der guten Dichtungen diefer Art in 
der dänifchen Titeratur angefehen. Die Politik, welche durch die franzöfifche Res 
volution neues Leben gewann, zog ihn bald unwiderſtehlich an; er ſchrieb zu Gun: 
ften der Freiheit, wovon die ariſtokratiſche Partei nichts wiffen wollte und welcher 
auch fein eigner Vater nicht günftig war; fen „Katechismus der Ariſtokraten“ 
(1795), eine heftige Satire auf jene Partei, zog ihm eine gerichtliche Verfolgung 
zu, und er mußte nach Schweden fliehen, wo er wieder zu dichten begann. 
Nach Verlauf von zwei Jahren kam er nach Kopenhagen zuruͤck, das Herz noch volf 
Groll gegen ungerehte Machthaber. Er ſchrieb gegen einige willkürliche Hand: 
(ungen der Regierung und mußte nun wieder nad) Schweden zurüdflüchten; er 
btieb aber dort nicht lange, fondern begab ſich nach Hamburg. Hier oder in Schwer 
den foll er zu einer geheimen Gefellfchaft, die vereinigten Standinaven genannt, 
gehört Haben, welche die Vereinigung der drei nordifchen Reiche in einen Republi: 
kenbund befördern wollte. M. hatte einen abenteuerlichen Geift und entwarf ftets un. 
geheure Proiecte. Rußland und Schweden folfen fich.über diefe geheime Gefe. 
ſchaft am kopenhagener Hofe beſchwert und diefer eine gerichtliche Unterfuhung 
eingeleitet haben: So viel ift gewiß, daß M. 1800, eim Schr nach feiner 
zweiten Flucht, zur ewigen Verbannung verurtheilt wurde, wegen eines Verfuches, 
die monarchiſche Staatsverfaffung umzuandern. Bon Humeurg begab er fic) 
nach Frankreich und lebte in Paris anfangs vom Unterrichtaeben. Et ſchrieb hier 
. Einiges in den Tagesblättern und fuchte einen reichen Norweger zur Anlegung einer 
Colonie auf der Weſtkuͤſte Afrikas zu bewegen. Noch in fpätern Jahren verfolgte 
er diefes Project und ließ ed Napoleon zuftellen. Er begamı 1804 mit dem fran> 
zoͤſiſchen Geographen Mentelle eine große Erdbefchreibung in 16 Bänden, die 
in drei Fahren vollendet wurde, aber ziemlich unfoͤrmlich ijt, da mehre Hände daran 
gearbeitet haben. Dennoch war diefe die befte und größte Erdbefchreibung, die man 
in Frankreich hatte. Seit 1805 war er einer der Hauptmitarbeiter an dem 
damals außerordentlich verbreiteten „Journal des debats”; er beforgte die aus: 
wärtige Politik, lieferte eine Menge Necenfionen geographiicher und hijtoris 
fcher Werke, und fchrieb außerdem manche Kleinere Auffäge, zum Theil pole— 
mifhen Inhalts, weshalb er mit andern Zageblättern und Schriftftellern oft 
in Streit gerieth. Diefer Federkrieg war ganz fein Element und hielt ihn bes 
ftändig in Athem. Seine meiftens im „Journal des debats” zerftreuten Aufz 
fäse find nad) feinem Tode in drei Bänden gefammelt worden. Us 1807 
Polen wieder eine Rolle in der politifher Welt zu fpielen begann, gab er ‚ein 
„Gemaͤlde Polens” heraus, welches jedoch aus Mangel an Quellen nur dürfs 
tig ausfallen konnte, fpäter aber von zwei Polen in Paris ganz umgearbeitet 
worden ift, Seine fehr freie Überfegung von Barrow’s Reife nad Cochinchina 
enthält Manches aus eignen literarifchen Forihungen. Er begann 1808, unge 
achtet feiner thätigen Mitwirtung am „Journal des debats“, die „Annales des 
voyages, de la geograpbie et de Vhistöire‘, die er bis 1814 mit der Beihülfe 
anderer Gelehrten fortfegte; fie enthalten eine Menge Auszüge aus engliſchen und 
deutſchen Reiſebeſchteibungen und geographifhen Werken. M.'s Kritik darin ift 


Malthus 17 


uw ·ilen ſcharf und ſchonungslos. Es find von dieſer Sammlung 24 Bänbe und 
ein Regifter erfchienen. Unter dem Titel: „„Nouvelles annales des voyages”, uns 


ternahm er hernach mit Eyrits eine Fortfegung diefes Unternehmens, das aud) bis 


jetzt nody beſteht. Als im Anfange des 3. 1814 die verbündeten Truppen in Frank⸗ 
rei einruͤckten/ ließ ſich M. vom „Journal des debats” mit Genehmigung der 
Regierung ins franzöfifche Hauptquartier zu Troyes ſchicken, um von da aus bie 
frifcheften Krieggnachrichten geben zu können. Er war im „Journal des debats” 
einer der eifrigften Vertheidiger Napoleon's, obfchon er im Grunde manches 
Zadelnswürdige an ihm fand, und er fpornte bis ang Ende die Franzofen an, Nas 
poleon's Herrſchaft zu vertheidigen. Nach der Ruͤckkehr der Bourbons trat er 
vom „Jonrnal des debats” ab, und gab eine befondere Zeitfchrift „Le spec- 


tateur”” heraus, wovon -drei Bände erfchienen, Im folgenden Jahre 1815 


ward er einer der Mitarbeiter an dem ultraropaliftiihen Tageblatte „La quos 
tidienne‘, und ſchrieb bei der zweiten Abdankung Napoleon’s eine „Apologie 
Ludreig XVIIL” Späterhin trat er wieder beim „Journal des debats” ein, und 
verblieb dort bis zu feinem Tode. Sein Hauptwerk iſt das „„Precis de la geogra- 
phie universelle’, wovon er nur ſechs Bände hat vollenden können. Die beiden 
legten find von einem Gelehrten Namens Huot, der füch nur beiläufig mit Erdbe⸗ 
[hreibung abgegeben, hinzugefügt worden und ſtehen den andern an geogra= 
phifcher Kritik fehr nah. Die zweite Auflage ift von demfelben Huot umgearbeis 
tet worden; auch ift nach M.'s Tode ein Abriß feines „Precis” erfchienen, und in 
mehren Sprachen find freie Übertragungen des „Precis” mit Berbefferungen und 
> "gem geliefert worden. Es ift zu bedauern, daf er dieſes mit vielem Scharfe 


abgefaßte, miewol beimeitem nicht fehlerfreie Handbuch felbft nicht hat beens 


digen und verbefjern koͤnnen. In dem Zuftande, worin er e8 gelaffen hat, ift es bes 
reits fehr im Werthe geſunken; immer aber wird ed ein Mufter eines weitumfaf: 
fenden und angenekm zu lefenden Compendiums fein. Als rüftiger Vertheidiger 
des von der heiligen Allianz in Aufnahme gebrachten potitifchen Legitimitaͤtsſyſtems, 
gab er eine Abhandlung über diefe Kegitimität heraus, die aber bei keiner Partei 
geoßen Beifall erhielt. Als die geographifche Gefellfchaft in Paris errichtet 
wurde, zeigte M: viel Thätigkeit bei den Arbeiten derfelben, und war eine 
Zeit lang Secretair dieſes Vereins. Er ftarb am Schlage im Dee. 1826 beis 
nahe mitten unter ber Arbeit. Seine Witwe befam eine Eleine Penfion vom 
„Journal des debats”, (25) 

| Malthus (Th. R.), Lehrer am East India college zu Hertford, iſt 
der Sohn des gelehrten Daniel M., der zu den, von feinem Sohne entroidelten 
Anſichten über die Bevoͤlkerung die Grundlinien gegeben haben fol. Ec ward in 
Cambridge gebildet, wo er Fellow im Sefuscollegium ward und fpäter eine geifts 
liche Pfründe erhielt. Seine Schrift über die Bevölferungsverhältniffe: „Essay 
on the principles of population” (London 1798, 4.), machte gleich bei ihrer 
erften Erfcheinung großes Auffehen, ſowol wegen der Grundfäge, auf welche fie 
geſtuͤtzt war, als wegen der daraus abgeleitesen praktiſchen Folgerungen, obgleich 
die Theorie nicht neu war, fo ſcharfſinnig M. fie entridelte, In der zweiten Aus: 
gabe (1803) erfchien fie völlig umgearbeitet, und in der fünften (3 Bde., London 
1817) anfehnlicy erweitert. Darauf folgte 1807 ein Schreiben an Whitbread 
über deffen Antrag zu einer Veränderung der beftehenden Gefege über die Armen» 
pflege, worin M. die, in feine Bevölkerungstheorie aufgeftellten Grundfäge an: 
wendete, die ihn zu der Behauptung führten, der Arme habe kein Recht zu exiſti— 
ren, wo er fei, oder wie er ed anderswo ausdrüdt: „Die Natur hat ihre Tafel 
voll beſetzt, und wer da fein Gedeck für ſich findet, ift ein Eingedrungener, der da 
nichts zu thun hat.” Später gab er einige Schriften über die Beſchroͤnkung der 
Einfuhr des fremden Getreides und den Einfluß der englifchen Getreidegefege auf 
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den Ackerbau und den Wohlſtand des Landes (1814 and 1815) und uͤber die Na: 
tur ber Rente (1815) heraus, und feine Anftellung als Lehrer der Geſchichte und 
Staatswirthfchaft an der von der oftindifchen Geſellſchaft zur wiffenfchaftlichen 
Bildung ihrer Beamten geftifteten Anftalt veranlaßte ihn, die Staatswirthfchafts: 
lehre in eine umfaffende Darftellung „Principles of political economy” (London 
1820) zu entwideln. Seine „Definitions in political economy“ (London 1827), 
behandeln einzelne Fragen der Staatswirthfchaftslehre, befonders die Begriffe des 
Reichthums und der Arbeit, In feinem Hauptwerke über die Bevoͤlkerung, das in 
England nicht nur zu vielfachen Verhandlungen unter den Gelehrten Anlaß gegeben, 
fondern aud auf die Verwaltungsgrundfäge Einfluß gehabt hat, ftellte M. den 
Grundfag auf, daß nad) einem allgemeinen, in feiner Wirkfamkeit unwiderſtehli— 
hen Gefege die Menſchenzahl ſchneller zunehme als gleichzeitig die Mittel des 
Unterhalts ſich vermehren, oder wie er und feine Schüler da8 Theorem ausdrüden: 
die Bevölkerung ſchreite in geometriſchem Verhältniffe fort, während der Nah: 
rungsbedarf zu gleicher Zeit nur in arithmetiſchem zunehme. Diefe mit ber 
Nahrungserzeugung thatfachlicy und nothmwendig nicht in Verhältnif bleibende Zu: 
nahme der Bevölkerung werde nur durch Zafter und Elend unterdrüdt, behauptet ' 
M., und zieht aus feinen Grundfägen die Folgerung, daß Elend und Entbehrung 
unter den Bewohnern jedes Landes im Verhältniß zur Vermehrung der Gattung 
zunehmen müffen. In der zweiten Ausgabe des Werkes erhielt feine Theorie we: 
ſentliche Veränderungen, und vorzüglich fügte er die Lehre von den vorbeugenden 
Hemmungen (preventive checks) der Bevölkerung hinzu, die in der, aus Moti: 
ven der Sittlichkeit oder Klugheit hervorgegangenen freien Beſchraͤnkung des Zeus 
gungstriebes beftehen; in allen neuen Bearbeitungen feiner Theorie aber blieb der 
Sap ftehen, daß die Bevölkerung die Richtung habe, Über die Unterhaltsmittel 
hinauszugehen, und nur durch Hunger, Krankheit, Laſter oder durch moralifchen 
Zwang, nämlidy Enthaltfamkeit, befchränke werde. Diefe Theorie fand bereits 
früher viele Widerfacher in England, wiewol fie nicht immer gruͤndlich geprüft 
ward; in der neueften Zeit aber ift, außer Everett (f.d.), vorzüglich Michael 
Thomas Sadler in feiner Schrift: „The law of population‘ (1. und 2. Bd., Lon⸗ 
don 1830), gegen M. aufgetreten, Er greift das Grundprincip deffelben mit fieg: 
reichen Gründen an, indem er zeigt, daß die von M. aufgeftellte Behauptung in Be: 
ziehung auf das Verhältniß der Zunahme der Bevölkerung -zue Vermehrung des 
Nahrungsbedarfs durchaus nicht allgemein gültig fei und daher die Bevölkerung 
nicht nothwendig auf die Nahrung drüde, wie M. und feine Anhänger wollen; 
doch war er in der Aufftellung eines Gefeges der Bevoͤlkerung nicht gluͤcklicher als 
fein Gegner, da auch er in den Irrthum verfiel, der. M. zu feinen unhaltbaren Be: 
bauptungen verführte. Diefer Grundirrthum liegt in der Borausfegung, daß M. 
die Bevölkerung auf einen beſtimmten Raum befchränkt, und daher die aus dem 
aufgeftellten Grundfage hervorgehenden Folgerungen auf bie Nachtheile einer 
möglichen Vermehrung der Menfchenzahl in ein enge begrenztes Gebiet einfchliet. 
Einen neuen Vertheidiger hat M. an dem Profeffor Naffau William Senior zu 
Drford gefunden, ber in feinen „Two lectures on population” (London 1831) 
die angefochtene Lehre zu befeftigen ſucht; Niemand aber ift in England auf eine 
fo aberwigige Anwendung jener Theorie verfallen als in Deurfchland Weinhold, der 
die vorbeugenden Hemmmiſſe in phyſiſchen Zwang verwandeln wollte, 

Maltig (Gotthilf Auguft, Freiherr von), wurde bei Königsberg in Preu⸗ 
ben am 9. Zul. 1794 geboren. Er widmete fid) anfangs dem Forftfache, das er 
jedoch fpäter wieder verließ, um ſich einer blos literarifchen Beſchaͤftigung hinzu: 
geben. Seinen urfprünglihen Aufenhaltsort Berlin, wo er ſich zuerft durch feine 
dichteriſchen Erzeugniffe befannt machte, mußte er 1828 verlaffen, da er es bei 
der Aufführung feines viele Anfpielungen auf die Verhältniffe Polens enthaltenden 
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Dramas: „Der alte Student”, das auf der koͤnigſtaͤdtiſchen Bühne einftubirt 
worden war, durch mündliches Einverftändnig mit den Schaufpielern dahin zu 
bringen gewußt hatte, daß die von der Genfur geftrichenen Stellen bei der erften 
Darftellung, welcher grade der König felbft beimohnte, dennoch geſprochen wur⸗ 
den. M. begab ſich darauf nad) Hamburg, wo er fein Stüd in den Drud gab 
und die Rebaction des „Norddeutſchen Couriers“ übernahm, eines politifcheliteras 
riſch raifonnirenden Zeitblattes, das jedoch nur ein fehr untergeordnetes und ſpur⸗ 
loſes Leben führte. Nach der Juliusrevolution wanderte er nach Paris und gehört 
feitdem zu Denjenigen, welche ihre Befchäftigung darin finden, die vaterländifchen 
Zuftände, ſtatt zur Förderung derſelben durch Rath und That mitzumirken,, durch 
die ftumpfen Waffen eines ohnmaͤchtigen und unfruchtbaren Wiges zu verhöhnen. 
Es fehlt jedoch bei ihm jede Spur eines ernftern und tiefern Hintergrundes, und 
fein Hafchen nady Wig und Humor, die bei ihm ohnehin der gewoͤhnlichern Sphäre 
angehören, muß deshalb um fo unerfreulicher wirken, je bedeutender und wichtiger 
die Gegenftände des Öffentlichen und nationellen Lebens find, die er in feiner leichtfins 
nigen poetifchen Laune angreift. Die Quinteffenz feiner hierher gehörigen Auf⸗ 
* und Gedichte hat er in einer Sammlung unter dem Titel: „Pfefferkoͤrner“ 
Hamburg 1831— 32) zufammengeftellt, wovon bereits drei Bändchen erfchienen 
find. Die frühern Arbeiten M.’s, mit welchen er feine [chriftftellerifche Laufbahn 
begann, waren beimeitem barmloferer Natur, und es ift ſchade, daß er das Gebiet 
des gemüthlichen Scherzes verlaffen, ber ſich z. B. in feinem „Ränzel und Wans 
derftab, oder Reifen nach Gefühl und Laune” (2 Bde., Berlin 1821 — 23) 
ober in feinen „Humoriftifhen Raupen, oder Späßchen für Forfimänner und 
Zäger” (2. Aufl., Berlin 1824) und andern zeigte, und um Vieles beffer 
dem befchränkten Kreife feines Talents zufagte, als feine jegige fatirifche Richtung 
gegen die Weltbegebenheiten. Auch im dramatifchen Fach hat fih M. vielfad) 
verfuhht, und in feinem „Kohlhaas“, feinem „Cromwell“ und andern es wenig: 
ftens an theatralifcher Lebendigkeit und Beweglichkeit nicht fehlen laffen. (47) 
Mangin, Policeipräfeet unter Polignac's Minifterium, ward um 1775 
zu Meg geboren, wo fein Vater Specereihändler war, und in feinem 10. Jahre 
bei einen Zifchler in die Lehre gegeben. Er verfchaffte ſich aber einige Bücher, ſtudirte 
insgeheim, wurde dann von einem Erjefuiten ind Haus genommen und trat in eis 
nem Alter von 16 Jahren zu Meg ald Advocat auf. Sein College Deferte, ber 
fpätere Juſtizminiſter, der nach der erften Reftauration zum Deputirten ernannt 
wurde, verfchaffte ihm die Stelle des Königlichen Procurators in Meg. Als 
General Guillaume und Oberft Viriot einen Aufftand in Lothringen verfuchten, 
zog M. an der Spie ber Gendarmerie mitten in ber Nacht gegen die Vers 
ſchwoͤrer und ließ fie feftnehmen: einige kamen auf das Schaffott, Viriot ret 
tete fich durch Flucht, Guillaume ftarb im Eril. M. wurde Divifionschef beim 
Suftizminifterium, darauf Generalprocurator zu Poitierd. Im Febr. 1822 bes 
fhuldigte er mehre Mitglieder der Kammer, den General Foy, Benjamin Con⸗ 
ftant, Lafayette, Keratry, Voyer b’Argenfon und Andere der Theilnahme an Bers 
ton's Verſchwoͤrung gegen die königliche Regierung. „Aber“, ſprach er zu den Rich⸗ 
tern, „man fragt, warum ich die Befchuldigten nicht vor die Gerichte bringe. 
Darauf erwidere ih: Ich bin nicht competent; wenn ich ed wäre!” Diefes „si je 
l’etais!” fteigerte den Unmillen gegen M. Es wurden anonyme Briefe an ihn ges 
eichtet, bie ihm ben Tod drohten. Nach der Verurtheilung Berton's brachten Laf⸗ 
fitte, Conftant, Keratey und Foy ihre Anklage gegen den Generalprocurator vor, 
allein der Gaffationshof entſchied, der Proceß folle nicht flattfinden. Benjamin 
Eonftant hatte zwei Flugfchriften in Form von Briefen, wovon einer an M., 
drucken laſſen und warf um darin vor, den unglüdlichen Gaffe zur Empörung ver: 
leitet und dann preisgegeben zu haben. Diefe Flugſchriften — — dem pari⸗ 
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fer Zuchtpolieeigerichte angeklagt, und Conſtant für den Brief gegen M. zu einmo⸗ 
natlichem Gefängniß und 500 Francs Geldbuße veructheilt, bei der Appellation 
jedoch von der Haft losgefprochen. M. erhielt durch Specialordonnang das Offi⸗ 
zierkreuz der Ehrenlegion und murde bald darauf Rath am Gaffationshofe, wo er 
ſich durch feine gründlichen Rechtskenntniſſe fehr nüglich machte. Labourdonnaye 
ernannte ihn- zum Policeipraͤfecten des Seinedepartements als Nachfolger des 
allgemein hochgeachteten Debelleyme. Er verſprach beim Eintritte, dem Beifpiele 
des Vorgängers zu folgen. Sein erfter Schritt war aber die Vertreibung vieler al: 
ten Beamten. Verjaͤhrte Sagungen wurden hervorgeholt, Paris füllte ſich mit 
Policeifpionen. Nicht blos die Schriften kamen unter Oberauffiht, auch die 
Schriftiteller, und unter diefen Cafimir Delavigne. Eine Policeiordonnanz, bie 
den Pulsinellen ihr freies Wort verbot, erregte das Gelächter der Parifer; wie die 
andern Theater wurden auch die wandernden Breter der Genfur unterworfen. Als 
in ben Morgenftunden des 25. Jul. die Ordonnanzen befchloffen worden, erhielt 
M. am Abend Kenntnig davon. Zu Peyronnet berufen, rieth er zu energifchen 
Maßregeln, die zum Glüde nicht angewandt wurden, Er verlangte, behauptet 
man, daß die Minijter einige Tage warten, dann zur Feier des Sieges über Algier 
eine große Parade veranftalten, und von den in Paris concentrirten Truppen die 
Häupter der freifinnigen Oppofition verhaften laffen follten. Am 29. Jul. bei Ta: 
gesanbruch, nach Verbrennung vieler Papiere, floh M. aus Paris und gelangte 
unter dem Namen Meunier nach Brüffel. Bei der brüfjeler Revolution flüchtete 
M. weiter und lebt jest in der Schweiz. | 15 
. Manne (Louis Charles Fofeph de), Conſervator der Föniglichen Biblio: 
thek zu Paris, wo er am 19. Sept. 1773 geboren ward, Beim Antikencabinet 
der Nationalbibliothet angeftellt, wurde er 1820 Gonfervator als Nachfolger Ga: 
peronnier's. Er war einer ber Stifter der parifer afiatifchen Gefellfhaft und ift, 
Mitglied ihres Conſeils. Alleiniger Befiger der gravirten Tafeln, Zeichnungen und 
Kartenfamlung Damville's, befchäftigte fih) M. feit vielen Jahren mit Unterfu: 
chungen über die Arbeiten jenes berühmten Geographen. Er gab eine „Notice 
raisonnde des ouvrages de Danville” (Paris 1802) heraus, zu welcher Bar: 
bie du Bocage einige Bemerkungen hinzufügte, und hat eine vollftändige Ausgabe 
der Werte Danville's in ſechs Bänden mit einem Folioatlas angefündigt. (15) 
Marheineke (Philipp Konrad), Profefjor der Theologie zu Berlin, wurde 
1786 zu Hildesheim geboren. Als er, nach beendigten Studien in Göttingen, eben 
eine Repetentenftelle an der dortigen theologifchen Bacultät übernehmen wollte, erhielt 
er 1804 einen Ruf als zweiter Univerfitätsprediger nad; Erlangen, wo er zugleich als 
Privatdocent der Theologie auftrat. Er wurde dafelbft 1806 außerordentlicher Pro: 
feffor der Theologie, folgte 1807 einem Ruf als außerordentlicher Profeffor der Theo: 
logie nach Heidelberg, wo er 1809 ordentlicher Profeffor der Theologie wurde, ging 
4811 als ordentlicher Profeffor der Xheologie nach Berlin und hat dort ſeitdem ohne 
Unterbrehung in diefer Stellung gelebt und gelehrt. Seine fruchtbare fchriftftelleri: 
fche Thaͤtigkeit Hat fich in den verfchtedenften Richtungen Über die meiften Zweige der 
Theologie verbreitet und überall hat er Geiſt, Scharffinn und Gelehrfamkeit be: 
währt, die auch von Denjenigen anerkannt werden müffen, die mit feinen theolo: - 
gifchen Grundfägen nicht einverftanden fein können. Namentlich hat er die Dog: 
matik, die Symbolik, die Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte, Gefchichte der Mo: 
eal und die praftifche Theologie mit mehr oder weniger Verdienſt angebaut. 
M. gehört zu den philofophirenden Theologen und zwar zu denjenigen, welche die 
Schelling = Hegel’fche Lehre auf die Theologie angewendet und diefer dadurch ei: 
nen höhern wiſſenſchaftlichen Charakter zu geben verfucht haben. Schon aus die 
fem Grunde war M.'s Wirkſamkeit hauptfächlidy auf dig Bearbeitung der Dog» 
matik hingewieſen, worin er auch ohne Zweifel das Bedeutendfte geleiftet. hat. Er 
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gab eine vollftändige Darfiellung diefer Wiſſenſchaft in feinen „Grundlehren der 
chriſtlichen Dogmatik” (Berlin 1819, ziveite, ganz veränderte Ausgabe 1877). 
Außerdem ſchrieb er über einzelne dogmatifche Lehren, 3.3. „Das Brot im heilis 
gen Abendmahl” (Berlin 1817); „Dttomar,. Gefpräcye über des Auguftinus 
Lehre von der Freiheit des Willens und der göttlichen Gnade” (Berlin 1821). 
Die Methode, welcher M. hierbei folgt, ift die der Hinüberdeutung einer philofos 
phifchen Lehre in die Formeln einer Eirchlichen Orthodorie. Daß biefe Methode, 
deren fich bekanntlich mehre Anhänger der Schelling:Hegel’fchen Philofophie be: 
dient haben, weder dem Intereſſe der religiöfen Wahrheit noch dem ber kirchlichen 
Orthodoxie Genüge zu leiften vermöge, ift fhon oft dargethan worden. Das In: 
tereffe der religiöfen Wahrheit wird Dadurch beeinträchtigt, daß dieſe nicht rein in 
der ihr weſentlichen Form der MWiffenfchaft oder Philofophie ausgefproden, 
fondern in die ihr großentheils fremde Hülle kirchlicher Dogmen eingekleidet wird, 
wodurch fie nur in einem dunfeln und entjtellenden Zwielicht erfcheint. Ebenfo 
menig aber kann natürlich das Intereſſe der kirchlichen Otthodoxie dadurch wirklich 
befriedigt werben, denn dieſe wird ja doch nur dem Scheine nad) in die Dogmatik 
aufgenommen, da nur die Worte und Formeln des kirchlichen Glaubens, aber in 
einem der Kicche ganz fremden Sinne eines [peculativen Syſtems, gebraucht wer: 
den. Es ift daher nicht zu verwundern, daß diefe Glaffe von Dogmatikern von beiden 
Seiten, von ben Rationaliften wie von den Supernaturaliften und Kirchenglaͤubi⸗ 
gen, als unentſchiedene Zwitterwefen angefochten worden ijt, und daß man ihr den 
Vorwurf einer, abfichtlichen oder unabfichtlichen, Täufhung gemacht hat. Dazu 
kommt, daß das philofophifche Syftem, von weldyem dieſe Dogmatiker und aud) 
M. ausgehen, wenig geeignet ift, das Wefen und den Geift des Chriſtenthums 
richtig aufzufaffen; denn die Identitaͤtslehre macht durch ihr Princip ber Identität 
des Subjects und des Objects, oder des Denkens und des Seins, des Bernünfti: 
gen und Wirklichen, des Idealen und Mealen, die wichtigften Wahrheiten der Re: 
ligion wankend. Die Selbftandigkeit des Wefens Gottes wird durch Pantheismug, 
die Perfönlichkeit des Menfchen und die Unfterblichkeit der Seele durch ein myſti⸗ 
ſches Einsfein mit dem Abfoluten, die moralifche Freiheit durdy intelligiblen Fata: 
lismus bedroht, und ber Unterfchied zwifchen Gutem und Boͤſem verliert feine 
Realität, da er nur ald ein niederes und nothwendiges Entwidelungsmoment in 
der Auffaffung des Abfoluten gilt, der auf dem wahren, höhern Standpunkt von 
felbft verfhwindet. In diefen Grundfägen ftimmen im Wefentlichen die ältere 
Schelling'ſche und die Degel’fche Lehre überein, wovon die erftere der erften Aus— 
gabe der Dogmatit M.'s, die andere der zweiten zu Grunde gelegt ift. Eine na- 
türlihe Folge davon war, daß M.'s Dogmatik den Geift und den eigentlichen 
Kern ber chriftlichen Lehre, der in den Ideen der felbftändigen Gottheit, der perſoͤn⸗ 
lihen Unfterblichkeit, der moralifchen Freiheit und der Sittlichkeit enthalten ift, 
nicht wiſſenſchaftlich begründen Eonnte, fondern daß fie mehr die äußere, unmefent: 
liche, nur Hiftorifche Hülle als den wahren, wefentlihen Gehalt des Chriſtenthums 
hervorheben mußte. Die erft in fpäterer Zeit zu der chriftlichen Glaubenslehre hins 
- zugebrachte und nur zufällig aus der hiftorifchen Lehre von der Perfönlichkeit Chrifti 
bervorgebildete Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit ift bei M. das Princip ber 
Dogmatik, die er jedoch) in feinem [peculativen Sinne als bie dreifache Auffaffung 
des Abfoluten oder Gottes in feiner Unterfchieblofigkeit, in dem Unterfchiede ſei⸗ 
. ner von fich felbft, und in der Ruͤckkehr feiner zur Einheit mit fid) felbft (die drei 
Entwidelungsmomente ber Hegel’fhen Dialektik), alfo in einem der Kirche völlig 
fremden Sinn, auffaßt. In einem äbnlichen fpeeulativen Sinne werden auch an: 
dere pofitive Lehren, 3.3. von der Gottmenfhheit Chrifti, als der Einheit des 
göttlichen und des menſchlichen Bewußtſeins oder als das Dffenbarfein der Idee 
Gottes in der menfchlichen Vernunft; von dem Sündenfall und der Erbfünde, als 
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Auffaffung des Ichs, als felbftändigen von Gott verfchiedenen Weſens; von ber 
Derföhnung und Erlöfung durch Ehriftum, als der Aufhebung der Gegenfäge in 
ber Auffaffung des Abfoluten durch die Idee Gottes im Menfchen (den Gottmen= 
ſchen) von der Offenbarung, als dem ſich Entwideln Gottes in dem Bewußtſein 
des Menfchen u. f. w., in die Dogmatik M.'s aufgenommen. Man kann dieſem fpe= 
eulativ:dogmatifchen Syſteme ausgezeichneten Scharffinn und feine Combinations⸗ 
Eunft gewiß nicht abfprechen, aber den höhern Anfprüchen der freien Wahrheitsfor: 
[hung und ber rationalen Kritik ift darin fehr wenig entfpeochen worden. Nicht 
mit Unrecht ift M.'s Dogmatik der Vorwurf gemacht worden, daß fie auch dem 
Geiſte des Proteftantismus nicht getreu geblieben fei, wofür man ſich nicht allein 
darauf berufen kann, daß darin die heilige Schrift ihrer Höchften Autorität für den 
kirchlichen Glauben beraubt ift, indem der Tradition eine gleiche Gültigkeit mit ihe 
eingeräumt wird, fondern auch darauf, da dieſe Methode der willkuͤrlichen Hin⸗ 
überdeutung mit bemfelben Rechte eine Anwendung auf jedes andere Firchliche 
Glaubens ſyſtem zuläßt, wie denn mehre Eatholifche Theologen, wie Thanner, Zim⸗ 
mer u. A. nad) berfelben philofophifchen Lehre ihre Eatholifche Kirchenlehre in dies 
fer fpeeulativen Weife ausgebeutet haben. In feiner Darftelung der Symbolik 
(Chriſtliche Symbolik”, 3 Bde., Heidelberg 1810 — 14) und in ben Schrif: 
ten: „Über das wahre Verhaͤltniß des Katholicismus und Proteftantismus‘ (Deis 
deiberg 1810); „Institutiones theologiae symbolicae” (Berlin 1812, 3. 
Ausg. 1830), ift er freilich ber Natur der Sache nad) genauer auf das Hiftorifche 
eingegangen als in der Dogmatik, jeboch ift auch hier ein allzu großer Einfluß fei: 
ner fpeculativen Anfichten auf die Auffaffung der irchlichen Lehren, und insbefon- 
dere eine Neigung, den Eatholifchen Dogmen einen ihnen nicht zukommenden hoͤ⸗ 
bern, idealen Sinn unterzulegen, bemerkbar, die der hiftorifchen Treue oft Eintrag 
thut. Auch feine Darftellung der Kirchengeſchichte („Univerſalkirchenhiſtorie des 
Chriſtenthums“ (1. Theil, Erlangen 1806) ift faft ganz im Sinne der Schel- 
ling'ſchen Lehre ausgeführt. Weniger ift dies bei einigen fpeciellen kirchenhiſtori⸗ 
fchen Arbeiten ber Fall, unter denen vorzüglich feine „Geſchichte der deutfchen 
Reformation” (2 Bde., Berlin 1816, 2. Ausg., 3 Bde., 1831) ausgezeichnet 
zu werben verdient. Auch feine Beiträge zur Geſchichte der chriftlichen Moral 
(Geſchichte der hriftlichen Moral in den der Reformation vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderten”, 1. Bbd., Sulzbach 1806), und zwei frühere Programme von 
1804 und 1805, die Gefchichte der neuern theologifcher Moral betreffend, tra: 
gen mehr den Charakter fleißiger Quellenforfhung als jpeculativer Darftellung. 
Eine nicht geringe Anzahl von Predigten, die von ihm, zum Theil aus ber erften 
Zeit feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit im Druck erfchienen find, bewegen fich meift 
in einer Sphäre bes religioͤſen Lebens, die nur für Gebildete anfprechend fein kann 
und find ihrem Inhalt nach ebenfalls nicht frei von Anklängen aus feiner philo: 
fophifchen Denkart, die hier bisweilen an das Myftifche ftreift, fpäter ſich mehr in 
den Formen der Orthoborie fixirt, z. B. „Predigt über ben Urfprung bes Böfen”, 
mit Peterfohn’s Predigt über benfelben Gegenftand zufammengedrudt (Göttingen 
1801); „Predigten für gebildete Chriften” (Dafelbft 1801); „Fünf Reforma⸗ 
tionspredigten‘ (Berlin 1814 und 1818). Zu feinen Bearbeitungen der praktis 
fchen Theologie gehört außerdem auch feine „Srunblegung der Homiletif” (Ham: 
burg 1811) und fein der altkirchlichen Lehre getreuer „Katechismus der chriftlichen 

Lehre” (Berlin 1825). In feiner Schrift „Über die wahre Stellung bes litur⸗ 

gifchen Rechts im evangelifhen Kicchenregiment” (Berlin 1825) tritt er in ben 

Verhandlungen wegen der neuen preußifchen Kirchenagende, als Vertheidiger bes 

Rechts proteftantifcher Fürften zur Einführung neuer Agenden, gegen Schleier: 

macher auf, und räth zu ſtrengen Maßregeln ber — die mit der 

Agende Unzufriedenen. (Vergl. Litur gieweſen.) Merkwuͤrdig iſt endlich auch 
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bie von M. an Hegel's Grab gehaltene Rebe („Zwei Neben bei ber feierlichen Bes 
ftattung Hegel's, am 16. Nov. 1831, von Marheineke und Förfter‘‘), worin das 
Lob des philofophifchen Meifters faft bis zur Apotheofe gefteigert ift. (21) 
Maria da Gloria (Johanne Charlotte Leopoldine), geboren am 4. Apr. 
1819 zu Rio Janeiro, Zochter des Kaifers von Brafilien, Don Pedrol.(f. d.), 
aus feiner erften Ehe mit der Erzherzogin Leopoldine von Öftreih. Sie erhielt 
bei ihrer Geburt den Titel einer Prinzeffin von Gran Para und wurde bis zu dem 
Tode ihrer Mutter (1826) unter deren Augen forgfältig erzogen. Als ihr Vater 
nad; dem Tode Johann VI. durch das Recht der Erftgeburt die portugiefiche 
Krone erlangt hatte, befchloß er unter dem Einfluß des britifchen Gefandten, Sir 
Charles Stuart, in Brafilien zu bleiben, und nachdem er im Apr. 1826 dem 
Königreiche Portugal eine neue Gonftitution gegeben hatte, entfagte er durch 
eine Urkunde vom 2, Mai 1826 der portugiefifhen Krone zu Gunften feiner 
Tochter, die ſich mit ihrem Oheim Don Miguel (f. d.) vermählen follte; doc) 
ſetzte er feft, die junge Königin follte Brafilien nicht eher verlaffen, bis die neue 
Verfaſſung beſchworen und die Bermählung gefchloffen worden fei, und er machte 
die Gültigkeit feiner Entfagung und der Abtretung feiner Rechte ausdruͤcklich von 
der Erfüllung diefer beiden Bedingungen abhängig. Don Miguel, feit 1824 in 
Wien, befchwor endlich am 4. Det. 1826 das neue portugiefifche Grundgefeg und 
vollzog am 26. Det. beffelben Jahres, nachdem der Papft die Dispenfation er: 
theilt Hatte, auch die Verlobung mit feiner Nichte. Als Don Miguel bald nach 
feiner Ankunft in Portugal, wo er nach feines Bruders Verordnung bieRegentfchaft 
bes Reichs übernehmen follte, im Sun. 1828 die beſchworene Verfaffung umgeftürzt 
hatte, verwahrte Don Pedro feierlich feine und feiner Tochter Rechte und ſchickte 
Donna Maria nad; Europa. Sie kam am 4. Sept. 1828 auf der Rhede von 
BSibraltar an, begleitet von dem Marquis von Barbacena und dem Grafen da 
Ponte, mehren Hofdamen und Kammerherren und einer aus 30 Deutſchen und 
ebenſo vielen Portugiefen beftehenden Leibwache. Nach einigen Erwägungen, ob 
fie ihre Reife nach Wien fortfegen oder nad) England gehen follte, befchloffen ihre 
beiden Führer, bei der englifchen Regierung den Schuß der Rechte der jungen Kö: 
nigin zu fuchen. Sie landete am 14. Sept. in Falmouth, wo fie als Königin mit 
dem herkömmlichen Gefchlggruße empfangen und von mehren portugiefifchen 
Flüchtlingen begrüßt wurde, Als fie in London angefommen war, wurde fie nicht 
nur von den Mitgliedern der Eöniglichen Familie freundlich aufgenommen, fondern 
auch von Georg IV. am 28. Dec. 1828 zu Windfor feierlid) als Königin empfan⸗ 
gen. Das britifche Minifterium aber verrieth deutlich genug, daß es nicht bie Ab: 
ſicht hatte, die Rechte ber Prinzeffin foͤrmlich anzuerkennen, und während es ſich 
toeigerte, den Marquis von Palmella, trog Pedro's Beglaubigungsfchreiben, als 
Gefandten der Königin Donna Maria II. anzunehmen, begünftigte e8 vielmehr 
ben factifchen Beherrfcher Portugals, deſſen Anſpruͤche der Gegenftand ber Unter: 
handlungen ber Gabinete waren. Don Pebro blieb indeß dem Entſchluſſe treu, die 
Rechte feiner Tochter zu behaupten, und erflärte bei der Eröffnung der brafilifchen 
Kammern am 3. Mai 1829 feierlich, daß er ſich in keinen Vergleich zu Gunften bes 
Ufurpators einlaffen werde, obgleich die Bewegungen, bie von ihren Anhängern 
in Ziffabon und in der Provinz Alemtejo 1829 erregt wurden, durch die Schreden 
ber Gewaltherrfchaft unterdrückt, ohne Erfolg blieben, Nur auf den Azoren fand 
fie einen ſtarken Anhang, und die Infel Terceira wurde ber Mittelpuntt ihrer Herr: 
(haft, nachdem Don Pedro durch eine Verordnung vom 15, Jun. 1829 eine Re: 
entfchaft eingefegt hatte, welche aus bem Marquis von Palmella, bem Grafen von 
illaflor und Don Joſe Guerreiro beftand und am 15. März 1830 die Regie: 
rung im Namen der jungen Königin übernahm, die aber Europa bereits wieder 
verlaffen hatte. Sie [chiffte fich mit ihres Vaters zweiter Gemahlin, der Prinzeſ⸗ 
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fin Amalie von Leuchtenberg, am 30. Aug. 1829 in Plymouth ein und kam am 
17. Oct. in Rio Janeiro an. Ihr Vater richtete ihe einem eignen Hofſtaat ein, 
ließ ihre Eönigliche Ehren erweifen, und ihre Würde ward aud) von den in Brafilien 
befindlichen europäifhen Gefandten anerkannt. Durch eine Empörung im Apr. 
1831 gezwungen, die Krone zu Gunften feines Sohnes nieberzulegen, fchiffte fich 
Don Pedro mit feiner Gemahlin und feiner Tochter ein und ging nad) Paris, wo 
Donna Maria, vom franzöfifchen Hoferals Königin behandelt, mit ihrer Stiefs 
. mutter zurüdblieb, als ihr Vater 1832 Frankreich verließ, um ihre Rechte auf 
“ portugiefifhem Boden mit dem Schwerte ju verfechten. (S. Portugal.) 
Marie Ehriftine, Königin von Spanien, ward am 27, Apr. 1806 
zu Palermo dem damaligen Kronprinzen, nachherigen König Franz I. von Neapel, 
von feinek zweiten Gemahlin, Maria Iſabella, Zochter Karl IV., Königs von 
Spanien, geboren. Schon in ihrer Jugend machte fie ſich durch) Beutfeligkeit und 
gewinnende Anmuth bei dem Wolke beliebt und fchien, wie ihre Altern Schwe⸗ 
flern, die Herzogin von Berri und bie dem Infanten Franz de Paula von Spas 
nien feit 1819 vermählte Luife Karoline, viel von dem Beifte ihrer Großmutter, 
der öftreichifchen Karoline, geerbt zu haben. Am Hofe ihres Vaters ging fie bei 
feierlichen Gelegenheiten an verbienftlofen Begünftigten vorüber, um ſich mitta: 
Ientvollen Männern, bie nicht in Gunſt fanden, freundlich zu unterhalten, und 
vielfeitig gebildet, gab fie in den Kunftfammlungen Neapels, die fie gern befuchte, 
oft Beweife ihres treffenden Urtheils. Als König Ferdinand von Spanien 1829, 
feine dritte Gemahlin verloren hatte, warb er gleich nad) ihrem Fode um Marie 
Chrijtine, die Tochter feiner Schwefter und die Nichte feiner erften Gemahlin. 
Im Sept. deffelben Jahres verlieh fie Neapel in Gefellfchaft ihrer Ältern, reifte 
- duch Südfrankreich und hielt am 11. Dec, ihren feierlichen Einzug in Madrid. 
Sie war berufen, einen Thron zu theilen, den oft Stürme umgaben, an der Seite 
eines Fürften, den Parteien abfichtlich reisten, fanatifche Priefter anregten, ver: 
wegene Höflinge täufchten und Alle zu fo unruhigem Argwohn trieben, daß er end» 
lich faft in allen Unterthanen nur Feinde ſah. Die junge Königin wußte ihm eine 
Zärtlichkeit einzuflößen, die ihr einen entfcheidenden Einfluß ficherte, welchen fie 
unter den Nänken der Hofparteien Elug zu benugen verftand. Der Gang der blin: 
den und graufamen Reaction. ſchien gehemmt zu fein, und wenn auch nicht Ge: ' 
rechtigkeit und noch weniger Milde waltete, wenn auch der König durch die bei fei: 
ner Dermählung verkündigte Amneftie nur wenige Berbannte zurüdtief, fo war doch 
die Herrſchaft des Schredens gebrochen. - Die Freunde des Abfolutismus und der 
Inquiſition begannen zu fürdhten. Als die erfte Schwangerfchaft ber Königin erklärt 
war, wurde die pragmatifche Sanction befannt gemacht, welche bas von Philipp V. 
am 10. Sept. 1713 eingeführte, die Frauen vom Throne ausſchließende Erbfolge: 
gefeg aufhob und das alte caftilifche Erbrecht wiederherftellte. Wie der König in 
feiner am 29. März 1830 unterzeichneten Verordnung fagte, hatte [don Karl IV. 
auf den Antrag der Corte8 1789 jenes Gefeg gegeben, das aber in den Archiven 
gebeim gehalten worden. Sein Wille fiegte über den Widerftand, ben er im Staats: 
rathe fand, und nicht weniger als die Liebe zu feiner Gemahlin fheint fein Unmuth 
über die Raͤnke der apoftolifchen Partei, deren unbeſcheidene Wünfche feinen Bruder 
Carlos auf ben Thron riefen, feinen Entſchluß hervorgerufen zu haben, und er hielt . 
ihn feft, trog dem Einfpruche der andern Zweige bes bourbonifhen Stammes, 
und. namentlid Karl X., der ald Haupt der Familie eine foldhe Veränderung. 
des Hausgefeges an feine Zuftimmung binden wollte. Die vielfältigen Bewegun: 
gen, welche die pragmatifche Sanction unter den Abfolutiften und den Diploma: 
ten hervorrief, wurden durch die wichtigen Intereſſen und die nähern Beforgniffe 
geſtillt, die nad der Juliusrevolution fi regten. Am 10. Det. gebar bie 
Königin eine Tochter, Marie Iſabelle Luife, welcher der König die einem Prinzen 
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von Afturien gebührenden Ehren zu erweifen befahl, und die er zur Thronerbin er» 
Elärte, wenn feine Ehe nicht durch einen männjichen Erben gefegnet würde. Im Jan. 
1832 gebar die Königin eine zweite Tochter. Die Ränke der apoftolifchen Partei 
für Don Carlos, der durch das neue Erbfolgegefeg ſich und feine Söhne von der 
Zhronfolge ausgefchlofjen fah, wurden heimlich fortgefponnen, und wie gefährlic) 
. ihre Anfchläge waren, zeigte ſich, als der ſchwaͤchliche König von einer Krankheit 
befallen wurde, die einen tödlichen Ausgang drohte. Die Königin bewies ihm in 
diefem Zuftande die forgfältigfte Theilnahme, und während das Sntereffe ihrer 
Kinder fie wachſam machte, entdedte fie die geheimen Anfchläge, welche eine weit 


verzweigte Partei ſchon lange gegen die Gewalt und vielleicht gegen das Leben des _ 


Königs gemacht hatte, Bon ihrer Schwefter, der Gemahlin des Infanten Franz 
de Paula, unterftügt, bemächtigte fie fi) mit Geiftesgegenwart und Entſchloſſen— 
heit der oberften Gewalt, um fie ihrem Gemahl zu erhalten, der in den legten Zuͤ⸗ 
gen zu liegen fchien, und deſſen Tod bereits felbft in der Hauptftadt verfündigt 
wurde, Sie entlarote die falichen Freunde des Thrones, umgab fid) mit aufge: 
Härten und treuen Freunden des Vaterlandes, und als der König gegen alle Erwar- 
tung genas, erfuhr er, wen er feine Rettung verdankte. Während er mit dem 
Zode kämpfte, hatte Calomarde ihn zu der Unterfchrift einer Verordnung bewogen, 
die den Beflimmungen der pragmatifhen Sanction widerſtritt und alsbald vorei= 
lig verbreitet wurde. Sobald der König fich erholt hatte, verbannte er Calomarde 
vom Hofe und berief am 31. Dec. 1832 eine Verfammlung feiner Minifter und 
des vornehmffen Adels in den Palaft, vor welchen er eine Urkunde ausftellte, die 
jene, ihm auf dem Krankenlager von „unredlihen Menfchen” duch „Lügenhafte” 
Vorſtellungen über die Volksſtimmung abgedrungene Verfügung für nichtig er— 
Elärte. Die Königin hatte nach dem Siege über die Abfolutiften ausgezeichnete 
Männer an das Ruder berufen, unter welchen vorzüglich Encima de la Piedra, 
Caftanga und Del Pino hervorragten, und ehe der zum Minifter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten ernannte Gefandte in London, Zea Bermudez, angekommen 
war, gab fie mehre Verordnungen, die eine neue Morgenröthe uͤber Spanien her: 
aufzuführen fchienen, indem fie vorzüglich dienothwendige Grundlage einer Ummands 
lung in Spanien, die Derbefferung des Volksunterrichts, verhießen. Auch das Loos 
der Berbannten ward erleichtert. Der König erließ am. San. 1833 ein Schreiben 
an die Königin, worin er ihr Benehmen während feiner Krankheit dankbar aner= 
kannte, ihre zum Wohl Spaniens gegebenen Verfügungen beftätigte und ihr bis 
zu feiner gänzlichen Wiederherftellung die Negierung anvertraute. Er befahl, zum 
Andenken ihrer wohlthätigen Wirkfamkeit eine Gedaͤchtnißmuͤnze zu prägen. Sie 
ging, von den Parteien gedrängt, während ihrer Regentſchaft über das Ziel hin= 
aus, das in Spanien bei der jegigen Rage des Landes erreichbar zu fein fcheint, 
und that genug, ſich den unverföhnlichen Haß der Abfolutiften zuzuziehen, während 
fie nur unter Denjenigen Anhang fand, welche hofften, daß ihre Unterftügung der 
neuen Erbfolgeordnung durch Neformen werde belohnt werden, Als Zea Bermu: 
dez aus London angefommen war und an ber Leitung der Öffentlichen Angelegen- 
beiten Theil genommen hatte, zeigte fich bald Zwieſpalt unter den Miniftern und 
es wurden Rüdfchritte in dem von der Königin begünftigten Verbefferungsfoftente 
fihtbar. Der König, noch immer mit körperliher Schwäche kaͤmpfend, und öf: 
term Ruͤckfaͤllen ausgefegt, blieb nicht frei von den Einflüffen der Parteien, und 
man bemühte ſich nicht ohne Erfolg, ihn zu bewegen, die Leitung der Verwaltung 
wieder zu übernehmen. Nach dem gewohnten Syſtem der Geheimregierung und 
des Hofparteienkampfes hatte er wieder feine Camarilla, in welcher befonders 
Grijalda Einfluß gewann, und die Gamarilla der Königin wirkte ihe entgegen. 
Der Zwiefpalt unter den Machthabern gab den Anhängern des Infanten Carlos 
neue Kühnheit, und fie gewannen felbft in den Umgebungen des Königs wieder 
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Einfluß. Die Wahrfcheinlichkeit, daß der Infant einft die Krone erhalten werde, 
hielt Viele ab, feine Entfernung zu betreiben, fo fehr die" Königin und felbft der 
König fie wuͤnſchte. Aufftände ftörten in Madrid und andern Theilen bes Landes 
zuweilen bie Ruhe, und es wurben bei folchen Vorfälen wie in Spottfchriften Ver: 
wuͤnſchungen der Srauenregierung laut. Auch mag der Einfluß der Diplomatie 
mit bem Kampf der Parteien fich verbunden haben, und während ber franzöfifche 
Gefandte, Graf von Rayneval, die Königin-und ihre Plane begüinftigte, von an: 
bern Seiten in entgegengefegtem Sinne gewirkt worden fein. Es wird in dem Ar: 
titel Spanien dargeftellt werden, wie befonders auch bie Frage über die Beru- 
fung der Gortes, welche die Königin wünfchte, um das neue Erbfolgegefeg durch 
diefelben bekräftigt zu fehen, während die Reformfreunde darin eine Bürgfchaft 
bedeutenbderer Gewährungen erblicten, die Rathgeber des Königs entzweite, und 
wie endlich im März die fogenannte erhaltende Partei den Sieg errang. Nachdem . 
Ferdinand ſchon früher die Regierung wieder uͤbernommen hatte, wurde das von 
der Königin eingefegte Minifterium aufgelöft, und Zea Bermudez kam im März 
an die Spige ber Verwaltung. Die Königin hat feitbem noch mehr von ihrem 
unmittelbaren politifchen Einfluffe verloren, wiewol die neuem Machthaber an. der 
Befeftigung der pragmatifchen Sanction arbeiten und. die Cortes berufen haben, 
welche der zur Thronerbin erklärten Infantin die Huldigung leiften follen. Die Abs 
folutiften fcheinen ihre Entwürfe gegen diefelbe während des Königs Lebzeiten auf: 
gegeben zu haben, aber die Zukunft wird zeigen, ob die Entfernung bes Infanten 
Carlos (April 1833) ein entfcheidender Sieg über ihre Partei geweſen ift. 
Marie Karoline, Herzogin von Berri *), die erfigeborene Tochter 
bes Königs Franz von Neapel aus feiner erften Ehe mit Marie Clementine, Erz: 
herzogin von Öftreich, ward am 5. Nov. 1798 zu Palermo geboren und erhielt 
nad) dem frühen Tode ihrer Mutter ſchon 1802 in der zweiten Gemahlin ihres 
Vaters eine Pflegerin, unter deren Augen fie von einer Franzöfin, der Gräfin de 
Latour erzogen, mit ihren jüngern Schwefter aufwuchs, bis fie 1816 mit dem Her: 
309 von Berri vermählt wurde. Ihre erften zwei Kinder ftarben bald nach ber 
Geburt; im Sept. 1819 aber gebar fie abermals eine Tochter, Luife Marie, Ma: 
bemoifelle d'Artois genannt. Als fie am Abend des 13. Febr. 1820 die Oper ver: 
ließ, empfing iht Gemahl, der fie an den Wagen begleitet hatte, vor ihren Augen 
von Louvel’8 Dolch die tödliche Wunde. Sie zeigte in diefen ſchmerzlichen Augen: 
bliden große Standhaftigkeit und Beſonnenheit. Als ihr Gemahl zwei in Eng: 
land erzeugte außerehelihe Toͤchter zu fehen wuͤnſchte, führte fie die Kinder 
vor fein Sterbelager und verhieß ihnen Mutter zu fein, ein Verſprechen, das 
fie treu gehalten hat. Nach dem Tode bes Herzogs ließ fie auf ihrem Land: 
gute zu Rosny einen 1824 vollendeten Pavillon bauen, deſſen mittlerer Fluͤ⸗ 
gel eine Kapelle bildete, wo fie das Herz bes Ermorbeten beifegen ließ, während 
der eine Flügel des Gebäudes zur Verpflegung bürftiger Kranken, der andere zur Er: 
ziehung armer Kinder beftimmt rourde. Bald nad) dem Tode ihres Gemahls wurde 
die Schwangerfchaft der Herzogin erklärt, Neue Gefahren fchienen ihr zu dro⸗ 
hen. Sm Apr. ward in einer Mitternachtsſtunde unter einem Thotwege in ber 
Nähe ihrer Wohnung ein Knall wie von einer Kanone gehört, und die Abficht, die 
Herzogin gefährlich zu erfchreden, ſchien aus einem andern Verſuche hervorzuge: 


*) Se vollftändiger Name iſt Karoline Marie Kerbinande Therefe Luiſe. Nach 
der verhängnißvollen Erklärung vom 22, Febr. 1898 wurbe von den Barliftifchen Bei: 
tungen unter andern ſchwachen Einwürfen gegen bie Echtheit berfelben auch ange: 
führt, die Herzogin fei in ihrem Heirathscontract Karoline Ferdinande genannt 
mworben, aber es iſt Thatſache, daß fie fich feitbem in mehren Urkunden Marie 
— genannt hat, wie denn auch Chateaubriand in ſeinem „Méwmoire“ fie fo 
nennt, 
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ben, bei welchem man einige Tage nachher einen ehemaligen Soldaten ertappte. 
Als der Berhaftete und fein Mitfchuldiger das Todesurtheil empfangen hatten, bat 
die Herzogin um die Begnadigung derfelben, welche der König gewährte. Auf ei: 
nen Zraum vertrauend, in welchem ihr der heilige Ludwig erfchienen war, hatte fie. 
die Geburt eines Prinzen verfündigt. Ihren Geburtshelfer Deneur bat fie, bei der 
Gefahr einer ſchweren Entbindung nicht zu vergeffen, daf ihr Kind ganz Frankreich 
angehöre und es auf Koften ihres eignen Lebens zu retten. In ber Nacht zum 29. 
Sept. 1820 wurde fie in Beifein einer ihrer Kammerfrauen, ehe der Geburtöhel: 
"fer herbeigerufen werden konnte, leicht von einem Sohne entbunden, und ald man 
ihe verficherte, daß das Kind ohne Gefahr mit ihr verbunden bleiben koͤnne, verord⸗ 
nete fie, daß Zeugen herbeigerufen werben follten, um feftzuftellen, daß fie das Kind 
geboren habe. Der Prinz erhielt die Namen Heinrich Karl Ferdinand Marie 
Dieudonnt; der König gab ihm den Titel Herzog von Bordeaur, und von ben bes 
geifterten Royaliften ward er das Wunderkind (enfant de miracle) genannt. Zu 
der Taufe bed Prinzen wurde Waffer aus dem Jordan genommen, welches Cha⸗ 
teaubriand 1806 auf feiner Pilgerreife nach Paläftina gefhöpft und der Herzogin 
zu dieſem Zwecke tiberreicht hatte. Bald nad) der Geburt des Prinzen erfchien in 
ehglifchen Zeitungen eine angeblich vom Herzog von Orleans am 30. Sept. 1820 
ausgeftellte Erklärung gegen die Echtheit der Geburt des Herzogs von Borbeaur. 
Nach der Juliusrevolution wurde biefe Verwahrung auch in Frankreich gedruckt, 
und zudringliche Anhänger ber neuen Dynaſtie fuchten durch eine ausführliche Er- 
zählung der bei der Entbindung der Herzogin vorgelommenen Umftände ben wieder 
aufgeregten Verdacht zu begründen, wogegen die verftändigen Freunde Ludwig 
Philipp's, indem fie bie Echtheit jener Erklärung ableugneten, treffend bemerkten, 
daß der Juliusthron folcher Waffen für feine Rechtmäßigkeit nicht bebürfe. Die 
Herzogin widmete ſich forgfältig der Erziehung ihrer Kinder, fo viel die von dem 
König ausgegangenen Anordnungen für den Unterricht derfelben, die befonders 
nach Karl X. Xhronbefteigung der Sefuitenpartei vorherrfchenden Einfluß gaben, 
es ihr geftatteten. Froͤhlichem Lebensgenuß ergeben, übte fie weniger als ihre 
Schwägerin, die Herzogin von Angouldme, Einfluß auf die öffentlichen Angele: 
genheiten und fcheint manchen ber Volksmeinung verhaßten Schritten der Rüd: 
gängerpartei fremd geblieben zu fein, ja fie foll die verhängnißvollen Maßregeln, 
welche ben Thron untergruben, nicht immer gebilligt haben. Sie erheiterte bas 
durch Froͤmmelei und fteife Sitte trÄbfelige Hofleben der legten Könige vom ältern 
boucbonifhen Stamme, und aud) in geiftiger Bildung nicht vernachläffigt, ſchloß 
fie einen fröhlichen Kreis um ſich, welchen fie durch die Reize der Kunft verfchd- 
nerte, der fie auch durch die Anlegung einer ausgezeichneten Gemäldefammlung 
ihre Huldigung darbrachte. 

Die Zuliusrevolution eröffnete einen wichtigen Abfchnitt ihres Lebens. Als 
fie am 28. Zul. von der Diogenes:Laterne zu Saint:Cloud aus die dreifarbige 
Sahne auf dem Thurme von Notre Dame wehen fah, wollte fie ſogleich nad) Pa⸗ 
ris eilen, um bem Volke ihren Sohn zu zeigen. Der König erlaubte es nicht. 
Das Kind auf den Armen der Mutter hätte vieleicht den Sturm noch beſchwoͤren 
können ; die Urkunde ber Entfagung des Königs und des Dauphins zu Gunften des 
Herzogs von Bordeaur ward in das Archiv gelegt. Die Herzogin theilte das 

Schickſal der koͤniglichen Familie und fuhr mit ihr von Cherbourg nad) England. 
Die Partei der Altern bourbonifchen Linie fammelte ſich alsbald um das Panier 
Heinrich V., deffen Recht fie in der Entfagungsurkunde begründet fand, und auf 
feine Mutter mußten fich um fo mehr bie Blicke der Parteihäupter richten, ba man 
ihr fchon wegen ihrer lebensluftigen Beweglichkeit mehr Muth und Unternehmungs: 
geift zutrauen mochte als den übrigen abgelebten Gliedern des Haufe. Waͤh⸗ 
send die verbannte Familie noch zu Lullworth in Dorfetfhire wohnte, hatten bie 


e 
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einflußreichiten Männer der Karliftenpartei in Frankreich bereits Verbindungen 
mit der Herzogin angelnüpft, und. feit Karl X. mit ſeinen Angehörigen feinen 
Wohnfig in Holyrood genommen hatte, und die Entwürfe feiner Anhänger entſchie⸗ 
dener geworden waren, bildete ſich ein lebhafterer Verkehr. Die Herzogin wurde 
bald aufgefodert, mit ihrem Sohne im ſuͤdlichen oder weftlichen Frankreich zu er⸗ 
feinen, um den Muth der Parteizu beleben. Der König wagte es nicht, diefen 


kuͤhnen Entwürfen beizuftimmen, und die Herzogin von B. fand nur bei ber Her: 


zogin von Angul&me Unterftügung. Glauben wir ihren Anhängern, fo ertrug fie 
diefen Zwang ungern, und theilte aud) die Anficht der verftändigern Anhänger ihrer 
Partei, die es für nöthig hielten, dem Herzog von Bordeaur eine beffere Erziehung 
zu geben, als er unter dem Einfluffe feines Großvaters erhalten konnte. Der Graf 
von. Bourmont, ber mit feinen Söhnen Algier im Sept. 1830 verlaffen hatte und 
über Spanien nad) Engfand gereijt war, ſcheint auf den Entſchluß der Herzogin 
Eräftig eingewirkt und Hoffnungen in ihr erwedt zu haben, welche durch mehre 
Karliften aus der Vendee befeftigt wurden. In Holyrood mögen indeß Plane zur 
Erregung eines Aufftandes in verfchiedenen Theilen Frankreichs unter der Fahne 
der Herzogin von B. als Regentin befprochen und felbft mit der fpanifchen Regie— 
rung Verbindungen angefnüpft worden fein, je mehr die Erbitterung der Parteien 
in Frankreich und die durch vereitelte Erwartungen erzeugte Verſtimmung vieler 
Anhänger der Zuliusrevolution einen günftigen Erfolg zu verbürgen fchienen. Die 
Politik der englifchen Regierung verhinderte zwar KarlX., an der Ausführung jener 
Entwürfe offenen Antheil zu nehmen, die Herzogin von B. aber ließ ihren Ent: 
ſchluß nicht erfchüttern und verließ England im Jun. 1831, wie man behauptet, 
gegen den Willen ihrer Familie, wiewol die fpätern Ereigniffe ein Einverftändniß 
eher wahrfcheinlidy machen möchten. Sie reifte über Holland durch Suͤddeutſch— 
Land und die Schweiz und lebte einige Zeit in Nizza, wo fie ihre Verbindungen 
mit dem füdlihen Frankreich unterhielt. So lebhaft ihre Anhänger drängten, fo 
mochten body die politifchen Verhältniffe Europas und die damalige Stimmung in 
Frankreich die Herzogin beftimmen, ihre Entwürfe aufzufchieben. Über Mailand 
und Florenz wollte fie nach Neapel reifen, die neapolitanifche Regierung aber machte 
große Schwierigkeiten, ihr den Eintritt in das Königreich zu geftatten und fchrieb 
ftrenge Bedingungen vor, um falfchen Gerüchten über ben Zwed des Beſuchs vor: 
zubeugen. Die-Herzogin fam am 30, Oct. in Rom an, wo fie bis gegen Ende bes 
Nov. fehr einfach lebte. Sie empfing Befuche von mehren Gardinälen und roͤmi⸗ 
ſchen Großen, und obgleich der Papft ihr keine eigentliche Audienz gab, fo träf fie 
doch am 11. Nov. in den Sälen des vaticanifchen Mufeums mit ihm zufammen, 
wo er fich in Gegenwart vieler Zeugen freundiich mit ihr unterhielt. Über ihren 
fpätern Aufenthalt in Stalien haben wir noch feine genauen Nachrichten, bis wir fie 
in Maſſa, im Gebiete des Herzogs von Modena, des erklärten Feindes der neuen 
franzöfifhen Dynaftie, finden. Bon hier aus ließ fie zu der Zeit als die Cholera in 
Paris wüthete, durch Chateaubriand ein Geſchenk von 12,000 Fr. für bie Armen ans 
bieten, deffen Ablehnung durd) die franzöfifhen Behörden den Karliften Gelegen: 
heit gab, die Theilnahme für ihre Heldin zu erhöhen. Am 30. Apr. 1832 er: 
ſchien in Giotat, unweit Marfeille, unter fardinifcher Flagge das genuefifche Dampf: 
ſchiff Carlo Alberto, weldyes am 24. Apr. von Livorno abgefegelt war und die Her: 
zogin an der Küfte von Dia Reggio aufgenommen hatte. Von dem Grafen von 
Bourmont und einigen Parteihäuptern begleitet, flieg fie and Land; als aber der 
am 30. Apr. in Marfeille ausgebrochene Aufftand vereitelt worden war, flüchtete 
fie, während dee Carlo Alberto von einem franzöfifhen Schiffe angehalten und 
aufgebracht wurde, mit ihren Gefährten durch das ſuͤdliche Frankreich nad) Bor: 
deaur und erfchien alsbald in ber Vendie, wo bereits feit 1831 die Earliftiihe Par: 
tei den Kampf begonnen hatte. Die Herzogin erließ im Namen Heinrich. V, als 
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Regentin von Frankreich Aufrufe, nach welchen am 24. Mai ihre Anhänger überall 
die Waffen ergreifen follten. Der Bürgerkrieg brach im weftlichen Frankreich aus 
und zog fich blutig durch die nächften Monate fort, aber ungeachtet der Anftren: . 
gungen der Regierung, die zahlreiche Heerhaufen in ber Benbee verfammelte, un: 
geachtet mehrer Niederlagen, welche die Anhänger de8 Herzogs von Bordeaup er: 
litten, konnte man body weder der einflußreichften Parteihäupter ſich bemaͤchtigen, 
noch den Aufenthalt der Herzogin entdecken. Sie entging allen Verfolgungen mit 
geoßer Geiftesgegenwart, und der Muth, mit weldyem fie den Gefahren troste und 
Entbehrungen ertrug, mußte die Begeifterung ihrer Anhänger erhöhen. Oft zeigte 
fie ſich felbft auf dem Kampfplage an der Spige bewaffneter Haufen und verrieth 
mehr Entfchloffenheit als mandye Häupter der Chouannerie. Bald erfchien fie in 
Hirtentracht, bald in ſchlichter Kleidung, die Karliftenbanden beobachtend oder Auf: . 
rufe zur Theilnahme an ihres Sohnes Sache vertheilend. Sie ging von Schloß 
zu Schloß, von Hütte zu Hütte, bie Stimmung der Bemohner zu erforfchen, und 
fuchte durch Austheilung von Drdensbänden, Denktmünzen und Ehrenfäbeln, 
durch Verheißung von Steuererlaß Anhänger zu gewinnen. Bon den Soldaten ver: 
folgt, war fie nicht felten. in Gefahr gefangen zu werden. Einft hatte fie in folcher 
Bedrängnig in einem fumpfigen Walde Zuflucht gefunden, und als fie endlich ein. 

auerngut erreichte, mußte fie fich in dem Stall niederlegen, wo fie ruhig einſchlief, 
bi8 der warme Odem einer Kuh fie anwehte, die den neuen Gaft unterfuchte. Bei der 
nahen verwandtfchaftlichen Verbindung, in welcher fie mit ber neuen Dynaſtie 
ftand, mochte die königliche Familie allerdings wünfchen, daß die Herzogin durch 
die Niederlagen ihrer Anhänger gezwungen würde, Frankreich freiwillig zu ver: 
laſſen, und die Gegner der Regierung glaubten oft Anlaß zu haben, die Maßregeln 
berfelben zu verdächtigen. Die damalige Schwäche der Verwaltung, die Hoffnun: 
gen, welche die Karliften bei dem bewegten Zuftande des Landes befeciten, die 
Verbindungen, welche die Herzogin mit ihren bebeutendften Anhängern in Paris 
unterhielt, und der Schug, den fie in der unerfchütterlichen Treue ihrer ſchwaͤrme⸗ 
rächen Freunde in der Vendie fand, möchten die Erfolglofigkeit der verfuchten 
Maßregeln hinlänglich erklären. Während das Heer in der Vendie die bewaffne: 
ten Banden der Chonannerie befämpfte, würden die gerichtlichen Unterfuchungen 
fortgefegt. Der königliche Gerichtshof zu Poitiers fegte die Herzogin von B. als 
Haupturheberin der in feinem Sprengel begangenen Verbrechen und gemaltthäti: 
gen Angriffe gegen die beftehende Regierung in Anklageftand, und vor dem Ge: 

richtshofe zu Aix wurde fie als Theilnehmerin an dem zu Marfeille im Augen: 
blide ihrer Kandung am 30. Apr. ausgebrochenen Aufitande angeklagt. 

Als die Regierung, durch den Sieg in den Suniustagen geftärkt, auch in ber 
Vendie Eräftigere Maßregeln ergriff, und der General Droust d’Erlon feit dem 
Aug. das Land durch einzelne Heerhaufen zur unterwerfen anfing, wurde die Chouan> 
nerie immer mehr gedrängt und in ihre legten Zufluchtsoͤrter verfolgt, während 
zu gleicher Zeit die Gerichte entſchiedener gegen die Empörer verfuhren. Die Her: 
zogin von ®. lebte verborgen in Nantes. Das neue am 11. Oct. ernannte Minifte: 
tium verdoppelte feine Anftrengungen, ihre Spur zu entdeden, je näher die Eröff: 
nung der Kammern rüdte, und Thiers fand Beiftand in der Verrätherei. Hya— 
int Simon Deus, ein Jude aus Köln, der 1823 in Rom zum katholiſchen 
Glauben übergegangen war, hatte, von dem Papfte Gregor XVI. der Herzogin em: 
piohlen, ihr Vertrauen befeffen und ihr in ſchwierigen Aufträgen mit Eifer gedimt. 
Er verrieth am 6. Nov., nachdem er kurz vorher eine Zuſammenkunft mit ihr 
gehabt hatte, ihren Aufenthalt dem aus Paris nad Nantes gefandten Policei— 
—— Joih. Sie wohnte in dem Haufe zweier Fräulein Duguigny in 

efellfchaft ihres ehemaligen Stallmeifters, des Grafen von Menars, des Ad: 
doraten” Guibourg und ihres Kammerfraͤuleins Stylie von Kerfabiee. Gegen 
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7 Uhr Abends wurde das Haus von Soldaten umringt. Die Herzogin eikte 
mit ihren Gefellfchaftern und ihrer Dienerin in ein Zimmer im Dachgeſchoß, 
das zum Zufluchtsort bei dringender Gefahr auserfehen war, und wo die Ders 
zogin ihren. Verräther kurz vorher gefprochen hatte. In einer Ede des Zim— 
mers verfchloß die Platte, welche bie Rüudwand des Kamine bildete, den Eingang 
eines Schlupfwinkels, der ungefähre 3 Fuß lang und 10 — 18 Zoll breit war. 
Als man die Platte geöffnet hatte, ging Guibourg zuerft in den dunkeln Winkel, 
der feine Menars aber wollte die Herzogin und das Kammerfräulein zuerſt eintres 
ten laſſen. „Sie wiſſen, Freund“, ſprach die Herzogin, „wenn ein General ſi ich 
zuruͤckzieht, muß er vor Allem an die Rettung feines Heers denken.“ Sie ging 
mit ihrer Dienerin zulegt hinein, und die beiden Frauen ftanden vor den Männern 
unmittelbar vor der Kaminplatte. Die Soldaten, von Policeibeamten aus Paris 
und aus Mantes angeführt, durchſuchten indef das ganze Haus, liefen Wachen 
in allen Zimmern, zundeten Feuer in allen Raminen an, um Diejenigen, die fid) in 
den Rauchfaͤngen verborgen hätten, aus ihren Schlupfiwinteln zu treiben, und befeg= 
ten.alsbald auch das Gemach im Dachgeſchoß. Die Eigenthümerinnen des Haufes 
und zwei von der Herzogin zum Mittagsefjen eingeladene Frauen zeigten, von Sol: 
daten bewacht, die größte Befonnenheit und Geiftesgegenmwart, und ihre Dienftboten 
widerftanden allen Auffoderungen und Lockungen, das rn verrathen. Nach 
langen vergeblihen Nachſuchungen begnügte fich der Praͤfect, Maurice Duvat, der 
Alles angeordnet und geleitet hatte, die Zimmer des Haufes befegt. zu halten, Die 
beiden Gensdarmen, welche den Zufluchtsort des Herzogin bewachten, zündeten in 
ber kalten Nacht ein fo ftarkes Feuer im Kamin an, daß die Gußeifenplatte rothglü= 
hend wurde. Die Lage der Gefangenen war um fo fchredlicher, da die herbeigerufe: 
nen Werkleute mit Brecheifen und eichenen Balken an die Wände ftiefen, und die 
erfchütterten Mauern neue Gefahren drohten. Als in den Morgenftunden des 7. 
Mov. das Feuer in dem Kamin erneuert ward, der Rauch in den Schlupfmwinkel 
drang und das Gewand der Herzogin brannte, verſchwand alle Hoffnung. Die 
Gendarmen hörten den Ruf: „Macht auf, tofe erftiden.” Die Eifenplatte öff: 
nete ſich auf einige Hammerfchläge, das Feuer wurde von: dem Kaminherde ent= 
fernt, und die Herzogin trat mit ihren Leidensgefährten hervor. Die Gefangenen 
wurden in ein anderes Zimmer geführt, wo fich der Präfeet, der General Dermont 
court und andere Stabsoffiziere befanden, welche der Herzogin alle Aufmerkſamkei⸗ 
bewiefen, die ihre Lage foderte. Sie zeigte große Faffung, und als fie unter den 
Papieren, die man im Dachzimmer gefunden hatte, ein Bild bes heiligen Clemens 
bemerkte, fagte fie zu Dermoncourt: „Herr General, das iſt nichts Aufrührifches ; 3 
den Heiligen brauche ich grade jetzt.“ Sie ward alsbald mit ihren Gefährten in 
das Schloß zu Nantes geführt, wo man zuvorfommend für ihre Bequemlichkeit 
forgte. Am folgenden Zage beriethen fic) die Behörden, und faßten den Beſchluß, 
die Anordnung ber Regierung zu vollziehen, welche befohlen hatte, die Herzogin, 
fobald fie verhaftet fein würde, nad) der Feftung Blaye im Departement der Gi: 
vonde zu bringen. In den Srühftunden des 9. Nov. wurde fie mit dem Grafen 
Menars und dem Fräulein Kerfabiec auf ein Dampfſchiff gebracht, das die Loire 
hinab nad Saint-Nazaire fuhr, wo die Brigg La Gapricieufe die Gefangenen 
aufnahm, um fie längs der Küfte nach Blaye zu führen. Als die Herzogin das 
Schiff beftieg, ſchien fie fehr bewegt zu fein, und die Heiterkeit, die fie feit ihrer 
Verhaftung gezeigt hatte, war verfchwunden. Sie mochte nicht erwartet haben, 
daß bie Feftung ihr Aufenthalt werden follte, und glaubte es nicht eher, bis der Praͤ⸗ 
fect die Verſicherung mit feinem Ehrenworte bekräftigt hatte. Die Fahrt von ber 
Mündung der Loire war ungünftig und erft am 15. Nov, landeten die Gefangenen 
unweit ber Feftung, die am rechten Ufer der Gironde, fieben Stunden von Bor: 
deaux liegt. Die Stadt ift am Fuße und auf dem Gipfel eines fteilen Felſens ges 
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baut. Die Oberftadt, die eigentliche Feſtung, befteht aus mehren urfprimglich von 
Bauban gebauten ſtarken Werken. Die Herzogin fand hier Alles zu ihrer Auf: 
nahme bereit. Man kam ihren Wünfchen mit Aufmerkfamkeit entgegen, und fie 
genoß in ihrer Wohnung alle Freiheit, aber ed waren bie ftrengften Verfügungen 
jur Bewachung der Umgebungen gegeben, um jede Annaͤherung zu verbeten und 
jeden Verſuch einer gewaitſamen Befreiung zu vereiteln. 

Nach der Berhaftung der Herzogin von Berri botem fich drei Wege bar, bie 
Verwickelung zu löfen, welche diefes Ereigniß herbeiführte. Man konnte nad) will: 
kürlichen Maßregeln verfahren, indem man fie als eine Staatögefangene betrach⸗ 
tete oder von den Kammern einen Verhaftäbefehl verlangte; man Eonnte fie dem 
Gefepe unterwerfen und die von den Kammern gegen die bourbonifche Familie ge- 
gebene Verordnung auf fie anwenden, oder nad) ber bereits gegen fie erhobenen 
Anklage das Strafgefegbuc) entfcheiden laſſen; man Eonnte fie als unverleglicy und 
heilig betrachten. Jede diefer Anfichten fand ihre Verfechter unter den Wortfühs 
vern der Parteien. „Alles ift heilig und europaͤiſch an der Herzogin von Berri, und 
das juste milieu verantwortlich für jedes ihrer Haare’, fagte die „Quotidienne’’. 
Ein anderes Barliftifches Blatt, der „Courrier de l’Europe“, gegen den Ausfpruch 
des Gerichtshofes zu Poitiers ſich erhebend, welcher die „Schmach einer Affifenver: - 
handlung über ein bourbonifhes Haupt bringen wollte”, behauptete: „Die Herzo⸗ 
gin kann nicht. nad) gewöhnlichen Gefegen und von feinem Gerichtshofe gerichtet wer⸗ 
den, wie hoch er auch ſtehe. Madame trägt ein Princip in ſich, man Bann es ver 
Eennen, aber es würde verkehrt und abgefchmadt fein es zu beftrafen.” Andere 
drangen darauf, dem Gefege auf dem eingeleiteten gerichtlichen Wege feinen Lauf _ 
zu laffen und die Gefangene den Affifen zu übergeben. Sie waren im Grundfage 
mit Denjenigen einig, welche die Herzogin vor den Richterftuhl, der Pairsfammer 
ftellen wollten, weil aud) diefe fie nicht als eine bevorrechfete, über dem gemeinen . 
| Rechte ftehende Perfon anerkannten. Die Abficht der Regierung kündigte ſich ſchon 
in der Verordnung vom 8. Nov. an, welche beftimmte, daß den Kammern ein 
Geſetzentwurf vörgelegt werben follte, um in Beziehung auf die Herzogin von 
Berri einen Befchluß zu faffen. Die Regierung ſchwieg nach der Eröffnung der 
Kammern. Von allen Seiten aber kamen Gefuche an die Kammer. der Abgeordne⸗ 
ten, welche die Anfichten der Parteien ausfprachen. Die Karliften foderten Frei⸗ 
laffung der Herzogin, die Anhänger der Juliusrevolution wollten nicht Entſchei— 
dung durch ein Gefeg, fondern richterliches Urtheil. Der Berichterflatter der Com⸗ 
mifften fprady am 5. San, 1833 die Meinung aus, daß es blos der Politik zus, 
fomme, einzufchreiten und zu handeln, und daß diefes politifche Handeln den vers 
antwortlichen Miniftern zuftehe, weil Staatsgruͤnde und Verantwortlichkeit noth⸗ 
wendig unzertiennlich feien. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Herzog von Broglie, ging in der merkwürdigen Rede, die er in berfelben Sigung 
zur Rechtfertigung der Regierung hielt, von dem Grundfag aus, daß zwifchen 
Frankreich und den Gliedern des Altern bourbonifchen Stammes erbitterter Kampf 
ftattfinde, aber nur das Kriegsrecht, nicht das Strafrecht das Urtheil fällen könne. 
Die Regierung, fagte der Minifter, habe nad) jenem Grundfage bei der Erfchei= 
nung der Herzogin i im füdlichen Frankreich Befehl gegeben, fie fogleich zu ihrer Fa⸗ 
milie zuruͤckzubringen, wenn fie verhaftet werden follte. Als nun die Herzogin, 
nachdem fie vergebens verfucht habe, durch Aufruhrerregung den Thron zu ftür= 
zen, in die Gewalt ber Behörden gefallen, habe ſich eine ernftlihe Scywierigkeit 
dargeboten. Überzeugt, daf die Herzogin ihre abenteuerliche Unternehmung gegen 
die Wünfche, ja gegen die Befehle ihrer Verwandten, wie gegen den Rath ihrer be= 
fonnenern Anhänger unternommen, fei e8 vorauszufehen geweſen, daß fie al8bald 
zurüdfehren werde, wenn man fie wieder zu ihrer Familie bringe, und es habe ſich 
daher die Nothwendigkeit gezeigt, fich ihrer zu verfichern und fie feftzufegen, wie eis 
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nen Gefangenen, deſſen Entlaffung auf Ehrenwort die Klugheit verbiete, oder. wie 
einen Wahnfinnigen, dem man nicht feine Freiheit laffen könne, ohne das Leben 
friedlicher Bürger zu gefährden. Der Minifter fprach darauf von den Entfcheidun: 
gen der Gerichtshöfe zu Air und Poitiers, und erklärte diefelben für unrichtige Aus: 
legungen ber Lage der Dinge und dee Sinnes der beftehenden Gefetze. Bei diefer 
Anſicht, fügte er hinzu, habe das Minifterium die Verpflichtung auf fi) genom: 
men, die Frage vor die Kammern zu bringen und von diefen die Entfcheidung zu 
erwarten. Was wollen Diejenigen, fragte er, welche die Herzogin vor das Gericht 
ſtellen wollen? Nicht ihr Haupt, obgleich das sn offenbar ift, obgleich 
‚man auf Hinrihtimg ihrer Mitfhuldigen dringt. Man fodert eine richterlidhe 
Entſcheidung, aber nach derfelben eine Haft in einer Feftung mit fchonenden Rüd: 
fihten, man fodert was ſchon da ift. Und warum zweierlei Maß für gleiche Vers 
fhuldung? Weil man feine wirkliche Veruetheilung, Beinen ernften Richterfpruch, 
Beinen Ausſpruch will, der die erwieſene Schuld der Rache der Geſetze überliefert; 
weil man nur ein Scheinbild einer Verurtheilung verlangt; eine Komödie, worin 
alle Rollen voraus vertheilt find umd deren Entwidelung vorausgeſehen und ange: 
orbnet ift. 

Es liegt vor, daß fich gegen den Grundfag biefer Erörterung Manches einwen⸗ 
den läßt, und obgleich die Deputirtenfanmer die Petitionen fir die Herzogin durch 
Abftimmung für die Tagesordnung befeitigte, fo dauerte doch der Streit der Parteien 
aufdem Kampfplas der öffentlichen Beſprechung lebhaft fort, und befondere wurden 
die Beſchwerden der Karliften immer lauter, deren Wortführer, der beredte Chateau: 
briand, die beftehende Regierung fo verlegend angriff, daß er in Anklageftand gefegt 
. wurde, Unbefangen fagte er in feiner Schrift *), die Herzogin wäre, als fieden Weg 
nach der Vendee genommen, über den zu waͤhlenden Zeitpunkt ſchlecht berathen ge⸗ 
weſen, Statt den Weg einzufchlagen, den ihre ergebenften Diener bezeichnet hätten, 
möchte fie von Menfchen, die in einer unmoͤglichen Vergangenheit oder Zukunft 
lebten, ſich haben täufchen laffen, von Menſchen, welche am meiften zu dem Unter: 
nehmen getrieben und nachher ihr eignes Werk zu verleugnen ſich beeilt hätten. 
Aber die fchmärmerifche Hoffnung, daß die Kraft feines Jotdanwaſſers fich an 
dem Wunderkinde bervähren werde, mag ihm den Ausruf im Schlußworte eingege⸗ 
ben haben: „IIhustre prisofniere de Blaye, Madame, votre fils est mon roi!“ 
Die ritterlihe Schwaͤrmerei der Karliften und Henriquinquiften zeigte fich bald in 
auffallenden Erfchrinungen. Schon im Dec. hatte die Herzogin Erankhafte Zufälle 
gehabt. Die karliftifchen Zeitungen Flagten über die ungefunde, fuͤr die ſchwache Bruft 
der Gefangenen nachtheilige Luft in Blaye. Selbſt auf Vergiftungen deuteten ges 
haͤſſige Winke. Die allgemeine Aufmerkfamkeit wurde nody mehr erregt, als die 
Regierung die beiden Arzte O Orfila, bekannt durh ſeine Unterſuchungen über Ver— 
giftungszufaͤlle, und Auvity von Paris nach Blaye ſandte. Einige Zeitungen ſag— 
ten, der Zweck der Sendung ſei nicht, legale Unterſuchungen vorzunehmen, ſon⸗ 
dern pour täter le pouls J&galement A Madame la duchesse, andere, ihre Unpaͤß— 
lichkeit fei nur etwas Nrattırliches, und deutlicher noch ſprachen andere, an Geruͤch⸗ 
te aus der fruͤhern Zeit der lebensluſtigen Frau erinnernd. Mehre Karliſten tras 
ten als Verfechter der makelloſen Frauenehre ihrer Heldin auf, und es erfolgten 
zahlreiche Zweikaͤmpſe, unter welchen beſonders derjenige Aufſehen machte, den 
Garrel, der Herausgeber des „National“, gegen einen eifrigen Legitimiſten aus— 
foht. Mitten in diefer fanatifhen Aufregung erfchien im „Moniteur” die ver: 
haͤngnißvolle Erffärung vom 22. Febr. Bald nach der Anftellung des Generals 
Bugeaud, der dem Oberſten Choufferie als Befehlshaber dee Feftung Blaye ges 
forgt war, uͤbergab ihm die Herzogin folgende von ihr ‚unterzeichnete Urkunde: 
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„Durch bie Umftände und bie von der Regierung angeordneten Mafregeln ges 
drängt, obgleich, ich die wichtigften Beweggründe hätte, meine Ehe geheim zu hal: 
ten, glaube ich doch mir und meinen Kindern die Erklärung ſchuldig zu fein, daß 
ich mich während meines Aufenthalts in Italien heimlicy vermaͤhlt habe.” Diefe 
Erklärung, die in dem Archive der Reichskanzlei niedergelegt und, wie verlautete, 
auch den fremden Gefandten mitgetheilt wurde, machte einen tiefen Eindrud, 
Während die Anhänger der Zuliusrevolution es der in Frankreich fo mächtigen 
Waffe des Lächerlichen überließen, tie fchwärmerifchen Karl:ften zu demüthigen, 
beftritten diefe noch lange die Echtheit jener Erklärung, und als die Befonnenern 
den ſchwachen Einwurf aufgaben und fich hinter der Unterfcheidung der phufifchen 
und politiichen Natur der Herzogin verfchanzten, erklärte die Earliftifhe Zeitung 
„Le revenant”, das unfelige Ergebnif aus dem befchmwerlichen Ragerleben in der 
Dendee, wo die Heldin oft das Bedürfniß gefühlt, an treuer Bruſt auszuruhen. 
Die Regierung hat feit der Erklärung vom 22. Febr. feine amtliche Bekanntmas 
dung über ben Zuftand der Herzogin gegeben. Andere Nachrichten verfünden, fie 
babe den Dberften Choufferie bewogen, ihre heimliche Entbindung zu begünftigen, 
und ſich nach der Ankunft feines Nachfolgers gezwungen gefehen, ihr Geheimniß zu 
enthülfen. Der General Bugeaud erleichterte den Zutritt zu der Feftung, um die von 
den Karliften verbreiteten Gerichte Uber die Lage der Herzogin zu widerlegen. Doc, 
find die Anhänger der unglüdtichen Grau, welcher der Fanatismus ihrer Freunde 
gewiß ebenfo fehr gefchadet hat, als die leichte Erregkarkeit ihrer Natur, noch 
immer gefchäftig, abenteuerliche Sagen auszuftreuen, um ihre Heldin als das 
geweihte Opfer zu zeigen. 

M ars (Hippolpte Boutet), die erfte Schaufpielerin des Theätre frangais, 
mutde 1778 zu Paris geboren. Ihr Vater war der vortreffliche Schaufpieler 
Monvel an jenem Theater, und ihre Mütter fpielte am Theätre Montan- 
sier, Hier trat auch 1793 die junge M. in Kinderrollen auf, Einige Jahre 
nachher bildete fie fich unter der Anweifung der Schaufpielerin Contat aus, und 
begann am Theätre frangais Rollen junger Liebhaberinnen und naiver Mädchen 
zu fpielen. Hier zeichnete fie fich neben den andern vorzüglichen Schaufpielern fo fehr 
aus, daß fie bald zu dein ausgezeichnetſten Kimfklerinnen gezählt ward. Nie war bie 
Rolle Betſy's in „La jeunesse d’Henri V” beffer gegeben worden. - Sie folgte 
1812 der Contat, welche ſchon längft gefagt hatte, Dem. M. brauche feinen Unterricht 
mehr, in den Rollen der fogenannten grandes coguettes nad) und wandte fich 
num zu Moliere’s Stüden, die duch ihre unnachahmliches Spiel einen neuen 
Werth erhielten. Als Gelimine im „Mifanthrop”, als Elmire in „Zartuffe‘‘, 
‚ebenfo in ben Kofettenrollen von Marivaur’s Luftfpielen ließ fie nichts zu wuͤn⸗ 
fhen übrig; welche Rolle fie auch übernahm, fo war ihr Spiel vollendet. Sie 
bat eine fanfte Stimme, der fie aber die mannichfaltigften Beugungen, Nuancen 
und Fritonationen geben ann. Durch Eunftvollen Vortrag gibt fie befonders den 
Rollen einen eignen Charakter, indem fie nie überladenes Geberdenfpiel zeigt; 
dies ift es, was fie zu einer unnachahmlichen Schaufpielerin ftempelt. Dabei 
übertreibt fie nie, bleibt ftets in den Grenzen des Natürlichen und Anſtaͤndigen, und 
hat eine ſolche Sidyerheit, daß fie zu Haufe in ihrem Zimmer ihres Spieles nicht 
ficherer fein koͤnnte, welches wol daher rührt, daß fie von früher Jugend an ge: 
wohnt ift, auf der Bühne vor dag Publicum zu treten. Sie hat eine [höne ſchlanke 
Geftalt, angenehme Geſichtszuͤge, und zeigt in ihrem Anzug einen fo ausgezeich: 
neten Gefhmad, daß fie den Pariferinnen hierin zum Mufter dient. Auch 
weiß fie durch diefen Anzug fehr gefchict ihr Alter zu verbergen. Ihr Fach ift von 
feiner andern Schaufpielerin in Anfpruc) genommen morden, und wiewol fie jebt 
55 Jahr alt ift, fo fpielt fie dody immer noch ihre vorigen Rollen. Einige neuere 
Stüde, ald Scribe's „Valérie“ und Delavigne’s „Ecole des vieillards” haben 
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durch ihr Spiel fi beim Publicum in Gunft gelebt. In den legten Jahren hat fie 
fi) auch im tragiſchen Fache verſucht und in einem neuen Stuͤcke? „Le Cid 
d’Andalousie” und in Vict. Hugo's „Hernani” Rollen übernommen. Keine 
Scyaufpielerin hat wie fie die Gunft des Publicums beſeſſen; wan hat ihe den 
Beinamen Le dıamant gegeben, um anzudenten, daß fie, mie ein Edelſtein, et⸗ 
was Volllommenes, ohne allen falſchen Zufag iſt. Zu der Zeit des großen Flors 
bes Theätre frangais bezog fie ald Societaire und als Scyaufpielerin jenes Thea⸗ 
ters ein Einfommen von 30 — 40,000 Franes. Napoleon und andere Fürften 
machten ihr anfehnlidye Geſchenke. Dur Speculationen an der Börfe, die fie 
früher mit Glüd trieb, hat fie in der neueften Zeit fo viel verloren, daß fie ihren 
Plan, die Bühne zu verlaffen, aufgeben mußte, um ihre Verlufte zu erſetzen. (25) 
Marſchall von Bieberſtein (Ernit Franz Ludwig, Freiherr), dirigiren⸗ 
der Staatd: und Hausminifter und Bundestagsgefandter des Herzogs von Naſ⸗ 
fau. Sm Großherzogthum Baden um 1770 geboren und früher als Offizier in 
badifchen Dienften, trat M. in gleicher Eigenfcyaft, nody fehr jung, in die Dienfte 
des damaligen Fuͤrſten Friedrich Auguſt von NaffausUfingen, Obgleich er die 
Rechtswiſſenſchaft nie auf Akademien ſiudirt Haben ſoll, wurde er doch in feinem 
neuen Vaterlande bald zu Gefchäften im Civilfache benugt. Zum Affeffor, ſpaͤ⸗ 
terhin zum Mathe bei der herzoglicyen Regierung in Wiesbaden befördert, trat er - 
in eine Laufbahn, in weicher er ſchon feit vielen Jahren zum dirigirenden Staats⸗ 
minifter aufgerudt it. Er war auf dem wienet Gongrefje, und bei Abfafjung und 
Unterzeichnung der deutichen Bundesacte und der wiener Schlußacte thätig. Es 


liegt in der Natur der Sache, daß fein Name mit der neuern politiihen Geſchichte 


des Herzogthums Naffau, namentlidy mit der Geſchichte feiner landſtaͤndiſchen 
Verhandlungen feit Gründung ber Verfaffung, enge verfnüpft if. Schon die 
erften naffauifchen Landtage brachten die Natur der Domainen zur Sprache. Der 
Herzog verlangte ihren Ertrag als Privatgut; die Stände wollten denfelben in bie 
Steuerkaffe fließen laſſen und dem Derzoge eine Givillifte ausfegen; M., zugleid) 
Staats: und Hausminifter, und in der legtern Eigenfchaft gewiffermaßen Privat: 
diener des Herzogs und als folcher die oberfte Leitung der Domainen zu Gunften 
feines Herrn führend, kaͤmpfte immer in der vorderften Reihe Derjenigen, welche 
die Prärogativen des herzoglidhen Hauſes vertheidigten. Schon am 23. Mai 
1823 ſchrieb der Staatsminifter von Stein an den Freiherrn von Gagern: 
„Die Mafcinerie des naffauer Landtags ift fehlerhaft, aber der Maſchinen⸗ 
meijter, ftatt bemüht zu fein, durd) Liebe, Wohlwollen, Sinn für Gerechtigkeit, 
Achtung für die Verfaffung fie zu verbeffern, ſucht mit Ttockenheit die Ver: 
- faffung zu untergraben. Man begnügt fid nicht die Wahlen zu influicen, fon: 
dern man unterdrüdt die Wahlfreiheit, man verweigert mit Trotz Gehör umd 
Discuffion der van den Ständen gemachten Anfprühe auf Mitleidenheit der Do: 
mainen zu den Staatslaſten und auf Erfag der der Steuerkaffe einfeitig und eigen: 
maͤchtig abgedrungenen Äquivalente für die aufgehobenen gutsherrlichen Rechte 
der Domainenkaſſe.“ Zu Dem, was von Stein über M., der, wenigſtens feit der 
neuern Zeit, al die Seele der Verwaltung betrachtet werden kann, gefagt bat, 
tritt bedeutungsvoll die Erzählung Klüber's über das Schidfal der zweiten Auflage 
feines „Öffentlichen Rechts des deutſchen Bundes und der Bundesftaaten”, die 
zuerft von dem Minifter M. förmlich denuneirt wurde, Als im Febr. 1831 der 
Yandtag zufammentrat, duferte M. in feiner Eröffnungsrede die Anſicht, daß in 
Naffau kein allgemein verbreitetes Verlangen nad) Abänderungen oder Unzufries 
denheit in den bejtehenden Einrichtungen vorhanden ſei. Solche Anfichten fußten 
bier, außer den oben angeführten Gründen, auf einer theilweile wohlgeordneten 
Verwaltung, noch aus der Wirkſamkeit des Geheimraths Ibell herrührend, der _ 
einige Zeit lang unter M. vielgeltend war, nad) koͤning's vergeblichem Mordver⸗ 
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ſuche aber (1819) von den Gefcyäften ſich zuruͤckzog oder vielmehr davon entfernt 
wurde. Auch widerfprach der Verfolg des Landtags jenen Anfichten. Staͤrker als 
je wurde die Domainenfrage angeregt, und die Staatsregierung fand fich hierdurch 
vveranlaßt, am. 2. Mai 1831 die Ständeverfammlung auf unbeftimmte Zeit zu 
vertagen. Damals. erfchien eine ausführliche „Nachricht an die Einwohner des 
Herzogthums, welche zum Zwecke hatte, die öffentliche Meinung zu Gunften der 
Staatsregierung zu ſtimmen und offenbar unter der Agide M.'s abgefaßt 
war. Diefe „Nachricht“ enthielt herben Tadel Über die Landesdeputirten, und es 
wurde die Äußerung hineingemifcht, daß dem väterlichen Herzen des Landesherrn 
die Erfahrungen, meldye in der diesjährigen Deputictenverfammlung gemacht 
worden feien, hoͤchſt ſchmerzlich fein müßten. Diefe „Nachricht“ wurde zu 4000 
Eremplaren abgedruckt und unentgeltlich durch die-herzoglichen Unter im Lande 
vertheilt, indeß die: Policei' die Gegenfchriften confiscirte. So gefhah es uns 
tee Anderm mit einem Defte von des Grafen Bengel : Sternau „Berfaf 
fungsfreund”. Hierher gehoͤrt aucd die Unterſuchungsſache gegen- ben Ge— 
heimtath Herber in Eltvill, wegen des Verbrechens der Majeſtaͤtsbeleidigung 
und wegen Schmähungen gegen den Minifter M. in Beziehung auf Dienſthand⸗ 
lungen in einem von demfelben verbreiteten anonymen Auffage. FNoch vor Vers 
tagung des Landtags nämlich hatte man das Verhalten der Deputirten in Be⸗ 
jiehung auf das Domainenverhältniß und die Entfchädigungscente als leidenſchaft⸗ 
lid), boͤswillig, jeder gruͤndlichen Erörterung unzugänglich, als verfaſſungswi⸗ 
deig u, f. w. öffentlich angefchuldigt, und es war daher nichts natürlicher, als da 
diefe ihre Ehre gegen folche Angriffe durch Gründe zu ſchuͤtzen ſuchten. Dies that 
auch Geheimrath Derber, feit 15 Jahren Landesdeputirter und-feit 13 Jahren 
Präfident der Abgeordnetenkammer, ein damals 70Ojähriger: Greis, in einem 
Auffage, deſſen Verbreitung darin beftand, daß er ihn einigen Verwandten und 
Freunden zu leſen gab, und hinfichtlich defjen er auch ‚nicht entfernt überführt 
murde, ihn an dieRedaction der „Hanauer Zeitung“, welche ihn. mit ihrer Nummer 
vom 20. Det..1831 ohne eingeholte Genfur ausgab, gefendet zu haben. In dies 
ſem Auffage, betitelt: „Der Streit zwifchen der Deputirtenkammer von Naffau 
und dem dafigen Regentenhaufe in Beziehung auf die Landesdomainen‘, welcher 
‚ein:intereffantes Blatt in der Geſchichte des Miniſters M. bildet, und. ber, in Folge 
der über feinen Verfaſſer verhängten Griminalunterfuhung nur um ſo gewiſſer den 
Weg zur Nachwelt findet, beſtritt Herber mehre Behauptungen eines in der her⸗ 
zoglichen Verordnungsſammlung abgedruckten Berichts M.’s vom 13. Febr. 1817, 
worin diefer ſchon damals die Säge hinſtellte: 1) daß die franzoͤſiſchen Contribu⸗ 
tionsgelder lediglich aus Landesherrlicher Gnade und Milde derSteuerkaſſe überlaſſen 
und nicht zur Privatkaffe der regierenden Familie gezogen worden feienz'2) daß durch 
die Befignahme aller Staatsgüter und vieler Regalgefälle und zwar in der Eigenſchaft 
als Patrimonialvermögen des Fideicommiffes der Regentenfamilie die Rechtsan⸗ 
[prüdye deffelben beiweitem noch nicht gededt feien. Anderes Meueres unterlag da⸗ 
bei ebenfalls einer Kritik, jo namentlicd die Weifung M.’s;: alsbald nad) der Ders 
tagung der Ständeverfammlung erlaſſen, nach welcher die ohnehin durchaus rechtes 
widrige Entfchädigungsrente von 140,000 Gidn. aus der Steuerkafle nach wie 
vor erhoben, auch die abgekürzten Militairpenfionen ungefchmälert ‚fortentrichtet 
werben follten, obgleidy ſie durch ein Stimmenuͤbergewicht vor den Vertagung von 
den Ständen theild ganz, theild zuc Hälfte verfagt waren, Herber nannte diefe 
Weifung des Minifters M. in feinem Auffage einen Gewaltflreich, und in feiner 
fpätern gerichtlichen Vertheidigung unbeſtreitbar eine verfa ſſungswidrige, fomit 
auch eine eigenmächtige, blos im Rechte des Stärkern begründete Damdlung. Das 
Ende der Unterfuchung beftand in einem Erkenntniffe des nafſcuiſchen Hof: und 
Appellationsgerichte in Ufingen vom 20. Der. 1832, wodw;c.Sderber in eine Fe⸗ 
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ftungsftrafe von drei Jahren und zum Exrfag der Unterfuchungskoften verurtheilt 
wurde. Wahrfcheinlich hätte das dagegen von Herber an die nämlicye Gerichts⸗ 


behoͤrde ergriffene Rechtsmittel der weitern Vertheidigung keinen Erfolg gehabt; 


indeſſen wurde Herber durch feinen am 11. März 1833 erfolgten Tod von der 
Strafe frei. Inſoweit die Handlungen M.'s mit der Handlungsweife der Staats: 
regierung im Allgemeinen identifch find, ift-an einem andern Drte davon zu [pres 
hen. (Vergl. Naffau.) 

Marfchner (Heinrich), unter den neueften deutſchen Operncomponiften 
vielleicht der talentvolifte und ausgezeichnetfte, ift 1795 zu Zittau geboren. Er pr: 
hielt durch einen dürftigen Mufitunterricht Gelegenheit, feine Neigung für Mufit 
zu entwideln und machte ſchon als Schüler des Gymnaſiums in Zittau Verſuche 
im Componiren. Der Unterricht aber, welche er dann durch Hering im Generals 
baß erhielt, gab feinem Talente eine fichere Grundlage. Als ihn daher feine Ältern 
1813 nach Reipzig gefendet hatten, Jurisprudenz zu ftudiren, und da er hier die gro= 
fen Werke Haydn's, Mozart's, Beethoven’s in den Abonnementsconcerten an ſich 
vorüberraufchen hörte, 304 26 ihn allein nach der geliebten Tonkunſt hin. Er ftellte 
das Studium der Rechte bald bei Seite, benugte die philofophifcyen und äfthetifchen 


Vorträge der Lehrer der Univerfität zu feiner kuͤnſtleriſchen Bildung und hielt fich in 
der Theorie der Harmonie an den wackern Cantor Schicht, der ihm aud) im Sage 


Anleitung gab,: fpielte übrigens viel und componirte. Auf einem Ausfluge nach 
Karlsbad 1815, wo er ſich auf dem Pianoforte hören ließ, lernte er den ungarifchen 


Grafen Amadee, einen großen Mufiktiebhaber, kennen, der ihn aufmunterte und 


unterftügte, nad) Wien zu gehen. Er ging 1816 dahin, um zu hören und zu der= 


° nen, nahm dann in Prefburg eine Mufiktehrerftelle an, welche ihn noch Muße ge= 


nug gab, für fein Ziel, als welches immer beftimmter bie dramatifche Mufik her: 
vortrat, zu wirken. Jetzt machte er ſich an die Compofition mehrer Operntepte, unter 
andern an Heinrich IV. und dD’Aubigne, welche er an Karl Maria von Weber nach 


: Dresden ſchickte, der dieſe Muſik auch zur Aufführung brachte und dem jungen Kuͤnſt⸗ 
ler bei dem Publicum einführte. Da es in Wien damals für einen jungen Componi⸗ 


ften ſchwer war, einen dramatifchen Verſuch auf die Bühne zu bringen, übrigens Roſ⸗ 


" fini eben an die Tagesordnung kam, fo faßte M. den Entſchluß 1822 nach Dresden 


zu gehen. Hier fand er Gelegenheit, für das Theater zu arbeiten (er ſchtieb unter Anz 


derm die Mufik zu Kleiſt's, Prinz von Homburg”) und wurde 1823 als Mufikdirecs 
: tor der deutfchen unditalienifchen Oper angeſtellt. Mitten unter den vielen Arbeiten, 


welche ihm.diefe Stellung auflegte, fchrieb er die auf Privartbühnen gern gefehene 
£leine Oper: „Der Wilddieb“. Er verließ 1826 jene Stelle, verheirathete fich mit 


der Saͤngerin Mariane Wohlbruͤck und machte mit ihr- eine Kunftreife, die ihn 


. 1827 wieder nach Leipzig brachte. Hier privatifirte er einige Zeir umd fchrieb ſei⸗ 


nen ,„Wamppr’‘, zu welchen ihm fein Schwager, der Schaufpieler Wohlbrüd, den 


Text lieferte. . Der gluͤckliche Erfolg diefer feurigen, glanzvollen Muſik, in welcher 
lebendige, dramatiſche Charakteriftik fein Ziel war, und die von Leipzig aus bis auf 


die londoner Bühne drang, befeuerte ihn, in Verbindung mit feinem Schwager eine 
: Epifode aus W; Scott’s „Ivanhoe“ als Oper zu bearbeiten, deren Schönheiten zuerft 
Leipzig und Berlinanerkannt haben. Im folgenden Jahre jchrieb er nun feine neuefte 
Oper: „Des Falkners Braut’ (der Text ebenfalls von Wohlbrüd nad) einer Novelle 


* 


Spindler's), welche 1832 ebenfalls in Leipzig gegeben worden ijt. Größere Spar⸗ 


ſamkeit in der Anwendung heroifcher Mittel würde diefem Werke unftreitig noch grö⸗ 
Bere Gunft verfchafft Haben, da der Componiſt auch eine feltene Gabe humoriftifcher 
Darftellung befigt. Zu Ende 1830 ging M. als Kapellmeifter und Director der 


- Oper nad) Danover, wo er eine neue, von dem Sänger Devrient gedichtete Oper, 


* „Hans Heiling“, bearbeitete. Er hat auch Vieles für das Pianoforte gefchries 


ben (unter andern eine ſchoͤne Sonate in F-moll); doch ziehen wir feine, noch 
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nicht genug verbreiteten. Lieder und Gefänge zum Pianoforte und feine Lieder für 
+ vielftimmigen Männergefang vor. Er hat deren mehre Sammlungen herausge⸗ 
geben, im welchen Die Gabe, die Poefie in Muſik zu verwandeln, mit Reichthum 
der Melodie und Fülle der Harmonie verbunden, erfreut. 68) 
Martignac und das Miniſterium Martignac vom 5. Jan. 1828 
bis zum 8. Aug. 1329. Der VBicomte von Martignac, Deputirter und Minifter 
des Innern unter Kari X. Regierung, geboren zu Bordeauxr um das $. 1780, war in 
feiner Jugend Advocat; fpäter trat er in den Staatsdienft, wo er fich durch Kenntniffe 
und ſein Rednertalent auszeichnete, Unter dem Minifterium Villele wurde er Staats: 
rath und 1823 befand er ſich als außerordentlicher Sommiffair bei der Armee in Spa; 
nien. Als Villele bei den neuen Wahlen der Deputirtenfammer am Ende des $. 18277 
erkannte, daß das von ihm ſechs Fahre lang geleitete Minifterium die Mehrheit in der 
Kammer verloren habe, fo gab er am 4. Jan. 1828 nebft den Übrigen Miniftern, 
dem Grafen von Peyronnet, Baron von Damas, Marquis von Clermont⸗Ton⸗ 
nere und dem Grafen von Gorbitre, feine Entlaffung. Es blieben nur zwei feiner 
Amtsgenofjen auf ihren Poften, der Marineminifter Graf von Chabrol, und der 
Univerfitätsgroßmeifter Frayſſinous, Bifhof von Hermopolis. “Graf von Chabrof - 
wurde hierauf mit Vollziehung der Ordonnanz vom 5. Jan. beauftragt, durch 
welche der König den Grafen Portalis, Pair von Frankreich, zum Siegelbewahrer 
(Juſtizminiſter), den Grafen de la Ferronnays, Pair von Frankreich, zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, den Vicomte Decaur, Mitglied der Deputirten: ' 
fammer, zum Kriegsminifter, den Vicomte v. Martignac, Mitglied ber Deputir: 
tenlammer, zum Minifter des Innern, den. Grafen von St.sCricq, Mitglied der 
Deputirtenfammer, zum Minifter-Staatsfecretair und Präfidenten des oberften 
Gonfeild des Handels und der Colonien, den Grafen Roy, Pair von Frankreich, 
zum Finanzminifter ernannte. Zugleich traten in diefem neuen Minifterium fol 
gende Veränderungen ein. Der Kriegsminifter hatte nicht mehr die Präfentation 
zu erledigten Stellen bei der Armee, fondern diefes Attribut wurde dem Dauphin 
zugetheilt, und der Kriegsminifter behielt blos die Gontrafignatur der Ernennun- 
gen; von den Berrihtungen des Minifters des Innern wurden diejenigen getrennt, 
die fi) auf den Handel und die Manufacturen beziehen, um mit dem Bureau des 
Handels und der Colonien vereinigt zu werden; der Öffentliche Unterricht follte in 
Zukunft keinen Theil mehr des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten aus: 
madyen, fondern die Leitung deffelben wurde dem allgemein geachteten, nur den Je⸗ 
fuiten ſehr verhaßten Herrn von Batismenil übertragen. Diefe Änderungen, vors 
zuͤglich die erfte und die legte, migfielen den Ultras von beiden Seiten. mar hatte 
fi), wenn man die hiftorifche Bedeutung der Namen in Erwägung zieht, der Ein: 
fluß des Ultramontanismus und die Tendenz zum Abfolutismus mit dem Austritte 
des Minifteriums Villele fehr vermindert ; allein auch das neue Minifterium be: 
ftand aus firengen Royaliften, obgleich mit einer Liberalen Farbe. Der einzige 
Frayffinous war als Priefter des Fefuitismus verdächtig; um fo mehr entſprach 
die Trennung des Öffentlichen Unterrichtd von dem Gultusminifterium den Wuͤn⸗ 
ſchen der aufgeklärten Öffentlichen Meinung. Übrigens fand die Miſchung des als 
ten und bes neuen Minifteriums vielen Tadel; daher fegte der König ſchon am 3, 
März den Baron Hyde de Neuville in des Grafen Chabrol's Stelle als Marines 
minifter, und übertrug dem Biſchof von Beauvais Feutrier die bisher von Frapffi: 
nous verſchenen Gefchäfte im Departement der geiftlichen Angelegenheiten. 

M. ſchien fein Berwaltungsfoftem in dem Sinne des Grundfages von De: 
cages, die Nation zu monarchifiren, indem die Monarchie (Reftauration) ſich na= 
tionalifirte, einrichten zu wollen. Er nahm daher im Perfonale der Verwaltung 
viele Veränderungen vor und 20 Departements erhielten neue Präfecte. Je 
verhaßter Villele's Minifterium gewefen war, um fo nöthiger war ein nationales 
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Syſtem der Regierung, wenn das Miniſterium die Mehrheit in der Kammer er: 
langen wollte; bern um die Fahne des Abfolutismus unter Labourdonnaye und 
Ravez fammelten. fi) kaum 150 Deputicte. Der Präfident der Kammer aber, 
Royer⸗Collard, fand nebft Gafimir Pirier, Laffitte, Lafayette, Dupont de l’Eure 
und Andern an der Spige der linken Seite von etwa 170 Deputirten. Das Volk 
verlangte oder erwartete von dem neuen Minifterium die vollitändige Ausführung 
der Charte; die Preſſe verlangte ein Gefeg gegen den Betrug bei den Wahlen, eine 
Mitderung der Preßgefege, Localfreiheit durch ein Departementaf: und Commu⸗ 
nalgefeg, ein Gefes über die Nationafgarden, weiche der König auf Villele's Rath 
in Paris aufgelöft hatte; fie verlangte Finanzreformen, insbefondere tadelte fie 
den Aufwand für die Eönigliche Garde und die Schweizer. Der Kampf in der 
Kammer begann, als Labbey de Pompierre am 14. Sun. eine Anklageacte gegen 
die vorigen Minifter in Vorfchlag brachte. Sie hätten fich, fagte er, des Verraths 
gegen dem König, den fie von dem Wolke zu entfernen gefucht, des Verraths gegen 
das Volk und fträfticher Eingriffe in die Gonftitution fhuldig gemacht. Dier mußte 
der neue Minifter des Innern felbft die Angegriffenen in Schug nehmen; nach ei= 
nem langen Kampfe ward die Anklage zuruͤckgewieſen ; aber das Minifterium ver: 
Ior feine Popularität, und ungeachtet feiner wirklich liberalen und conftitutionnelten 
Beſtrebungen, glaubte die Volkspartei dennoc, an eine Wiederkehr des alten 
Schaukelweſens. Indeß geſchah Vieles, was im Sinne der öffentlichen Meinung 
war: die Erpedition nad Morea unter dem Generallieutenant Maifon, womit 
eine wiſſenſchaftliche Gefellfhaft ihre Unterfuhungen verband; die Herſtellung 
der Marine und des Anfehens dee franzöfifhen Flagge in Brafilien, Weftindien 
und im Mittelmeere *); die Thaͤtigkeit des Minifteriums für Handel und Kunſtfleiß 
zue Beförderung der Induſtrie und der Schiffahrt. Eine allmälige Freigebung 
des Handels, die Ermäßigung der Korngefege und Beibehaltung bloßer Schugzölle 
— waren Jdeen, welche wenigſtens nach den Anfichten des Minifters St.«Cricq in 
verfhiedenen Commiſſionen bearbeitet wurden. Diefe Maßregeln mußten als 
Fortſchritt zum Beffern den Beifall der Freunde des Wohlftandes umd des Ruhmes 
von Frankreich finden. Auch blühte das Gewerbe in mehren wichtigen Zweigen. Es 
wurben Schafe aus Nubien, Ziegen aus Tibet eingeführt. Ternaur, der erfte Fabri- 
kant in Europa,verfertigte indifche Shawls und feine Kafchemirs. Die Seidenmanu: 
facturen in Lyon nahmen einen neuen Auffchwung ; man naturalifirte die Seiden= 
raupe aus China. Ein glüdlicher Wetteifer mit England, Deutſchland und“ der 
Schweiz erhob Frankreichs Production und gewerblichen Wohlſtand, ungeachtet 
einer Abgabentaft von 1000 Millionen Francdı: In den erften ſechs Monaten 
des Jahres 1829 fegelten 550 franzöfifche Schiffe nach dem Auslande und den 
‚Sotonien; die Ausfuhr Frankreichs nach den Colonien war 1828 bis auf 56 Mil: 
lionen und die Einfuhr bis über 67 Millionen Francs geftiegen ; indef litt die Co⸗ 
Iontalverwaltung an wefentlihen Gebrechen in der Rechtspflege, und der Wider 
fland der Ariftofratie des Reichthums veranlaßte Aufruhr zu Guadeloupe ud 
Martinique. Der einfichtsvolle Hyde de Neuville ſuchte daher, nach Englands 
Beifpiel, durch Ordonnanzen in der franzoͤſiſchen Colonialverwaltung eine Rechte: 
gleichheit zwiſchen den freien Farbigen und den Creolen oder Weißen herzuftellen ; 
allein die Beamten und faft alle Creelen hemmten die Vollziehung derfelben durch 
eine förmliche Proteftation, und es blieb fo ziemlich beim Alten. Dagegen wurde 
über die Fortdauer der unter Villele's Verwaltung organifirten, fehr Eoftbaren Poli: 
cei geklagt, indem das neue Minifteriunr bios das fogenannte ſchwarze Gabinet, 
welches die Verlegung des Briefgeheimniffes und andere Schändlichkeiten gehei⸗ 
mer Auflaurung leitete, am Ende des Yan. 1828 aufhob; jedoch waren die je: 
*) Nur ber ftolze Det von Algier (f_d.) ließ fi durch die Blockade nicht zum 
Nachgeben bewegen; daher dachte man fchon jept am eine Landerpedition, 
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fuitifchen Dieeetoren ber Policei, Franchet und Delaveau, entfernt und ber wuͤr⸗ 
dige Debelleyme zum Policeipräfeeten ernannt worden. Insbeſondere unterftügte 
M. fehr thätig den Verein zur Verbefferung. der Gefaͤngniſſe. Man klagte ferner 
über den Verfall des Straßenbaues und über die Bernachläffigung des öffentlichen 
Unterrichts; indeß geſchah für beide Gegenſtaͤnde viel Vorbereitendes; befonders 
ſorgte Herr von, Batisminil für die Verbeſſerung des Schulweſens; nur konnte bei 
dem fteten Wechſei der Minifterien und der Spiteme nichts wurzeln und gedeihen, 
Den in der Kammer gemachten VBorichlag zu einer Adreffe an din König um Wie: 
berherfielung der parifer Nationalgarde wußte, weil der König entgegen war, 
der gewandte M. durch eine Mehrheit von 20 Stimmen (11. Jul.) zu be⸗ 
feitigen. Dagegen ward das neue, vom Grafen Portalis vorgelegte Gefeg über 
die periodifche Preffe in beiden Kammern, ohne weſentliche Verbefferungen, mit 
einer bedeutenden Mehrheit angenommen. Durch daffelbe wurden die Tendenz 
Hagen gegen den allgemeinen Geift eines Journals abgefchafft und die Cautions⸗ 
fummen erhöht; an die Stelle des verantwortlichen Herausgebers trat ein gefchäfts 
führender Eigenthuͤmer (gerant), der für alle Artikel feines Blattes verantworts 
lich war; die Genfur und die Nothwendigkeit königlicher Autorifation zur Heraus⸗ 
gabe der Journale wurden aufyehoben, die königlichen Gerichtshoͤfe jedoch ers 
mädhtigt, bei wiederholten Vergeben das Journal zu unterdrüden. In der Fi⸗ 
nanzverwaltung konnten nur einzelne Derbefferungen eintreten. So hob die Or⸗ 
donnanz vom 22. Sebr. das Lotteriefpiel in 23 Departements auf und umterfagte 
die Einführung deffelben in 8 andern Departements. An zine bedeutende Ers 
leichterung der Öffentlichen Laſten aber konnte nicht gedacht werden. Das Minis 
ſterium Martignac brachte nämlidy das bisher verſchleiert gebliebene Deficit zur 
Sprache, welcyes nach der Erklärung des Minifters Roy die Summe von. 200 
Millionen erreichen könne, weshalb er 150 Millionen Schagfammerfcheine in 
Umtauf zu bringen vorfchlug. Gegen die Behauptung eines Deficits, welche Vils 
lale's Finanzverwaltungsruhm verdunkelte, erhob die Partei des Exminiſters dem 
tebhafteften Widerfpruch. Die Oppofition, vorzüglich Laffitte, Labbey .de Poms 
pierre, Duvergier de Hauranne, Benjamin Conftant und Andere, unterwarf nun 
die frühere Verwaltung einer ſchaͤrfern Prüfung; das Endrefultat aber war die 
— eines Budgets von 975,703,025 Francs für 1829, mit 299 gegen 28 

timmen. 

So ſchien das Miniſterium Martignac eine feſtere Stellung in der Kammer 
gewonnen zu haben; allein bei Hofe war die Congregation auf der einen Seite 
das groͤßte Hinderniß einer wahrhaft fortſchreitenden Reform in den Grundlagen 
der Civiliſation, und auf der andern Seite die Stuͤtze einer antinationalen Rich⸗ 
tung in mehren Zweigen der Verwaltung. Diefe zeigte ſich befonders in Folge des 
Einfluffes des Dauphins auf die Beförderungen im Deere. Man entfernte die 
beaujten Oberoffiziere aus den Zeiten des mit Ruhm gekroͤnten Frankreichs und 
erhob dagegen eine große Zahl von Militairs, die nicht unter Frankreichs Fah⸗ 
nen gefochten hatten, zu ben erfien Mititairgraden. Unter: den 62 Adjutansen des 
Königs Karl befanden ſich ‚drei, die nicht einmal Srangofen waren und doch dem 
Schatze jährlich 70,000 France Eofteten. Dagegen flanden 76 Generallieute⸗ 
nants auf halbem Solde, und von 233 Marichaux de Camp waren mehr als 
zwei Deittheile außen Dienfithätigkeit. Die Klagen von 27,000 Legionnaire, des 
von Gehalte feit 1814 nicht ausgezahlt worden waren, blieben unbeadhtet, wäh: 
vend man den Emigranten Entfhädigungsrenten und den Pairs Dotationen bie zu 
60 Millionen ertheitte. Die öffentliche Meinung erklärte fi gegen die Unter: 
haltung der Schweizertruppen in einem Lande, wo es an dienftfähigen Soldaten 
ganz und gar nicht fehle. (Vergl. Frankreich.) Überhaupt litt die Finanzver⸗ 
maltung an großen Gebrechen, die meift dem vorigen Minifterium zur Laft fielen 
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und deren Abftellung der Einfluß der Hofpartei verhinderte. Die geheimen Pen 
— der Emigranten, die Gehaltsvermehrungen u. ſ. w. verſchlangen große 
ummen; die bewilligten Creditſummen reichten nicht aus, und die Miniſter 
mußten nod) vor Ablauf des Jahres 1828 zu einer neuen Anleihe von 80 Millio: 
nen Ftancs ihre Zuflucht nehmen. Um fo Eräftiger erhob ſich die Oppofition in der 
am 27. Jan. 1829 eröffneten Kammerfigung. Sie verlangte unter Anderm die 
Abſchaffung des Tabadsmonopols, welches jedoch der traurigen Finanzlage wegen 
bis zum Jahre 1837 noch beibehalten werden follte; fie trug ferner auf Gefege 
über die Communalorganifation und die Errichtung von Departementalconfeils 
an, Hieruͤber entſtand ein fo heftiger Kampf, daß das Minifterium Martignac in 
demfelben unterlag. Es galt naͤmlich die Frage, ob die bisherige Gentralgewalt der 
örtlichen und Provinzialverwaltung im Mittelpunfte der Regierung mit den Orte: 
gemeinden und den Departementsräthen getheilt werben folle oder nicht; ob man 
den 40,000 Gemeinden, aus welchen Frankreich befteht, eine Municipalverfaffung 
(Städte: und Gemeindeordnung) geben folle, nad welchen die erwählten Vertreter 
der Gemeinden das Recht hätten, an der Verwaltung des Gemeinmwefens wefent- 
lich Theil zu nehmen. Uber das Ob war das Minifterium Martignac mit dem 
Nationalwunſche einverftanden; allein über das Wie der Wahlform, uͤber die 
Wahlberechtigung und die Wahlfähigkeit, ſowie über den Umfang der den Nota— 
bein der Gemeinde einzuräumenden Rechte hatten das Minifterium und die Depus 
tittenkammer (das linke Centrum und die linke Seite) fehr abweichende Anfichten. 
Die Prüfungscommiffion des Gefegentwurfs über die Departementalorganifation 
verlangte, daß auch die Minderbefteuerten (bis zu 300 Francs) das Wahlcedyt bei 
Ernennung ber Generalconfeilsräthe für die Departements haben follten. Hierin 
aber fahen die Mitglieder der rechten Seite, der Hof und zum Theil auch die Mi: 
nifter alle Gefahren eines überwiegenden demokratifchen Elements, die Vorboten 
von Volksdespotismus, Revolution und Anarchie. Da eine Seite der Kammer 
bierin nachgeben wollte, indem jede zu viel foderte, fo drangen bie Minifter, um 
Zeit zu gewinnen, im Intereſſe der Ariftokratie darauf, daß die Kammer vor der 
Departementalorganifation zuerft die Municipalorganifation erörtern und feſt⸗ 
fegen, ſodann aber zu jener übergehen möge. Allein die ganze linke Seite kämpfte 
für die Priorität des Departementalgefeges, und als es zur Abſtimmung kam, er: 
bob fich nicht allein die linke, fondern auch die rechte ultraroyaliftifche Seite — 
diefe aus Haß gegen das mit ihren Anfichten nicht uͤbereinſtimmende Minifte: 
rium — für die Priorität des Departementalgefeges. Nun erklärte zwar der Mi: 
nifter M. in der Sigung am 7. Apr.: er könne durchaus nicht zugeben, daß etwas 
MWefentliches in dem vorgelegten Departementalgefegentwurf: abgeändert werde; 
denn der König fei im Befige des Rechts, die Departementalräthe zu ernennen; 
das vorliegende Gefeg fei alfo blos eine königliche Gnadenbewilligung, und die 
Kammer habe nicht das Recht, derfelben eine weitere Ausdehnung zu geben, ale 
der König felbft angeboten. *) Hieruͤber entftand ein heftiger Streit. Die Con= 
ftitutionnellen behaupteten, das Amendementsrecht der Kammer fei unbefchräntt; 
der Entwurf aber habe feinen andern Zweck, als den Höchftbefteuerten, alfo den 
vornehmen Ariftokraten, dadurch mittelbar eine Doppelftimme in den Wahlver: 
fammlungen für die Wahlen der Abgeordneten zu verfchaffen. Als nun in diefem 
Punkte die rechte Seite fi) von den Gonftitutionnellen trennte, und der Wortfüh: 
rer der erftern, Ravez, für die Höchftbeiteuerten ſich erklärte, fo entſtand ein furcht⸗ 
bares Gefchrei, mit gegenfeitigen Vorwürfen vermifcht. Nun erklärte zwar der 


*) Der Minifter fagte unter Anderm: „Le roi possede le droit de nommer les 
conseils gendraux et les conseils d’arrondissement; il abandenne ce droit par sa 
volont& libre et spontande; il a donc le droit de terminer les conditions de cette 
immense concession,'’ 
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Minifter M. noch einmal: er werde nicht nachgeben, weil er dies vor dem Könige 
nicht verantworten könne; allein Sebaftiani erwiderte, dann fei fortan feine Bes 
rathung mehr möglich, wenn der Minifter, um Recht zu behalten, ſich auf die Praͤ⸗ 
rogative des Königs berufe. Die Erbitterung nahm zu; endlich verliefen die 
Minifter der Juſtiz und des Innern in größter Aufregung den Saal; nad Ver: 
lauf einee Stunde traten fie wieder in die Kammer ein und nahmen beide Geſetz⸗ 
entwürfe im Namen des Königs zuruͤck So war die Trennung zwifchen der Wahl: 
fammer und der Regierung entſchieden. Daß aber der öffentliche Tadel fi nicht 
ftärfer gegen die Hartnädigkeit der liberalen Partei ausfprach, mit welcher diefe 
Alles preisgab, weil fie Alles haben wollte, verhinderte der allgemeine Unwille über 
die Hoffaction, welche bei diefer Gelegenheit ihren vorhetrfchenden Einfluß bethä- 
tigte und dadurch M.'s Entwürfe mit zerftörte, während fie bald nachher auf der 
andern Seite den Entwurf erblicher Dotationen, zu einem Betrage von 1,784,000 
Francs Renten für gewiffe geiftliche und weltliche Pairien, in der Pairstammer- 
am 24. Apr. durchzufegen wußte. Der erfolglofe Kampf in der Deputirtenkam⸗ 
mer für die Erlangung liberaler Inftitutionen bewog drei heftige Verfechter derfel- 
ben, den Abbe de Pradt, Chauvelin und d’Argenfon, auf ihre fernere Theilnahme 
an den Berathungen der Kammer zu verzichten. Am 31. Zul. 1829 ward die 
‚Kammer aufgelöft, und in der Nation äußerte fich eine faft allgemeine Unzufrieden⸗ 
heit ſowol mit beiden Kammern, ald mit dem Minifterium und dem Hofe; die Hof: 
partei aber war ihrerfeits ebenfo aufgebracht gegen das Minifterium, weil diefes 
durch fein Nachgeben gegen die Öffentlichen Wünfche nur neue Anmaßungen der 
f liberalen Partei hervorgerufen und die öffentliche Meinung aufgeregt habe. Um fo 
weniger konnte jegt das aufgeklärte Minifterium Martignac den fanatifchen Umtrie: 
ben der Priefterpartei, den Miffionen u. f. w. Einhalt thun. Früher hatte das per: 
fönliche Anfehen des Grafen de la Ferronnays dem Mintjterium eine Stüge bei Hofe 
gegeben. Allein diefer Staatsmann war Eränklich, und mußte f[hon im Jan. 1829 
ſich zur Herftellung feiner Gefundheit nad) Nizza begeben. Nun hatte man ſchon 
damals den Plan, den Fürften Polignac, den Liebling des Königs, Botfchafter am 
londoner Hofe, in das Minifterium eintreten zu Idffen; allein da die meiften Mini: 
fter, namentlich M. und Portalis, auf diefen Fall ihre Entlaffung nehmen woll: 
ten,fo wurde jener Plan verfchoben ; endlich wurde,nachdem der Graf de la Ferronnays 
feine Entlaffung genommen hatte, ber Herzog von Laval:Montmorenen, Pair von 
Frankreich, Staatsminifter und Botſchafter am wiener Hofe, am 24. Apr. zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt, und als diefer den Antrag ablehnte, wurden 
durch die Verordnung vom 14. Mai Graf von Portalis zu diefem Minifterium, 
und an feine Stelle der bisherige Unterftaatsfecretair im Juſtizminiſterium, der 
* Deputitte und Staatsrath Bourdeau zum Großſiegelbewahrer und Juſtizminiſter 
nt. Letzterer hatte bisher im linken Centrum feinen Sig gehabt, und war eis 

ner der Erſten gemwefen, welcher in der Kammer gegen die Sefuiten auftrat. Wäh- 
‚rend dieſes Wechfels in den oberfter Verwaltungsftellen gewann die Anficht der UL- 
tras, daß der Thron eines abfolut royaliftifchen Minifteriums und eines entfchlofs 
fenen Führers bedürfe, bei Karl X. immer mehr Eingang. Niemand bei Hofe 
dachte jegt mehr an Nachgiebigkeit gegen: die mächtige Volksſtimme; des Könige 
Ausſpruch war: Keine Gonceffionen mehr! (S. Karl X.) So ward Polignac im 
Aug. 1829 aus London berufen, und Karl verabichiedete ein Minifterium, das 
fein letzter Vermittler mit einer in ihren Sdeen von Verbefferungen beftimmt aus: 
geſprochenen Majorität war. Anfangs follten der Minifter des Innern Martigs 
nac und der Finanzminifter Roy nody beibehalten werden; als fie aber Beide in 
diefer Stellung zu bleiben ſich mweigerten, fo erfchienen am 8. Aug. 1829 fieben 
i königliche Ordonnanzen, durch weldye das Minifterium Polignac (Courvoifier an 
Bourdeau’s, Labourdonnaye an Martignac’s, Bourmont an Decaux's, Chabrol 
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de Eroufol an Roy's, Montbel an Feutrier's und Rigny [fpäter Baron Hauffez) 
an Hyde de Neuville's Stelle) an die Spige der Verwaltung trat. Portalis, De: 
caux und Hyde de Neuville wurden zu Mitglievern des Fäniglidyen geheimen 
Raths ernannt. Dies war feit 1814 der 62. und der verhängnißvolifte Wechfel 
der Portefeuilled invGabinete der Reftauration. Nun traten auch unter Mehren 
Debelleyme aus der Policeiverwaltung, und die Herren Bertin de Baur, Alerandre 
de Laborde, Billemain/ Hely d’Diffel, Lepelletier d’Aulnay und Andere aus dem 
Staatsrathe.aus. An Debellegme's Stelle trat Mangin. Bourdeau follte erfter ' 
Dräfident des Gerichtshofes von Limoges werden. Feutrier erhielt die Pairswuͤrde, 
Martignac, Decaur, Hyde de Meuville und St.-Cricq jeder eine Penfien von 
12,000 France.» Portalis wurde am 17. Aug. als Präfident des Caffationshofes 
inftallirt, und M. erhielt aus den Händen des Königs die Infignien des Großkreu⸗ 
308 der Ehrenlegion. Debelleyme wurde Präfident des parifer Gerichtshofes erfter 
Inſtanz. — 

Von den bisher miniſteriellen Journalen gingen das Journal des dé- 
bats“ und der „Messager“, deſſen EigenthHümer M. war, zur Oppoſition Über. 
M. felbjt machte eine Reife in das füdliche Frankreich, dann begab er ſich auf fein 
Landgut Miramont bei Marmande. Als KarlX. am 2, März; 1830 die Kams 
merfigung eröffnet hatte, nahm M., ald Deputicter von Lot und Garonne, feinen 
Sitz im Gentrum ber Deputirtenfammer, und man bemerkte, daß er bei der Abs 
fiimmung über die Adreffe der 221 vom 18. März gegen bie Minifter ges 
flimmt habe. Auch in die neue, zum 4. Aug. zufammenberufene Kammer war M. 
von dem Departement Lot und Garonne gewählt worden. Sin diefer bewies er fich 
als Royalift und ehrte dankbar das Andenken Karl X, von deffen redlicher Ge: 
finnung geyen Frankreich er öffentlich die Verficherung gab. Er that dies unter 
Anderm in einer Rede, die ein Meifterwerk der Beredtfamteit des Herzens war, als 
er gegen die Motion Briqueville’s ſprach. Unter den 320 Deputirten, welche am 
11. Aug. 1830 den Eid auf die neue Ordnung leifteten, gebörte er nebft Agier, 
Becquey, Berbig, Berryer, Corcelles, Bourdeau, Decaur und St.:Gricg zu Denen, 
welche den Eid nur mit Beifägen und Reftrictionen ſchwuren. Hyde de Neuville 
verweigerte die Eidesleiftung ganz und zeigte feinen Austritt aus der Kammer an, 
M. aber erklärte: „Es gibt Zeiten und Umftände, in denen die Bahn der Pflicht 
ebenfo ſchwer zu befolgen als vorzuzeichnen ift; ich habe lang und reiflich über 
Das nachgedacht, was mir in meiner befondern Stellung obliegt, und hoffe, daß 
Niemand die Beweggründe, die mid) leiten, verfennen wird: Ich [chwöre.” Bei 
dem Procefje der Erminifter wurde er von dem Fürften von Polignac zu deſſen 
Bertheidiger gewählt. Was er am 18. Dec. 1830 in der Vertheidigungsrede mit 
tiefer ae beredt und gründlich entwidelte (f. Proce$ der Erminifter 
Karl X.), war allerdings triftig genug, um den Gedanken an ein Todesurs 
theil zurudzumeifen; er fügte die Vertheidigung vorzüglic auf deu 14, Artikel 
der Charte. Polignac ſchickte ihm ald Honorar für feine Vertheidigung 100,000 
Francs; allein M. nahm fie nicht an. Durch fo Vieles, was M. feit einigen Jah⸗ 
ren erfahren und gelitten hatte, war feine Gefundheit erfchüttert; er mußte daher 
wegen Kraͤnklichkeit am 28. Dec. auf längere Zeit aus der Deputirtenfammer ſich 
zurüdziehen. Er lebte von einem mäßigen Einfommen, indem er als Minifter kein 
Dermögen erworben hatte, Seine Kränklichkeit nahm zu; er fiel in eine Auszeh⸗ 
rung und ftarb am 3, Apr. 1832, etwas über 50 Jahre alt. Drei Stunden 
vor feinem Tode hatte er noch an den Großfiegelbewahrer gefchrieben, um für ſei⸗ 
nen Neffen die Führung feines Namens auszjumirken. Er ward am 5, feierlich 
begraben. An feinem Grabe ſprachen der Graf Roy, Salvandp, de Laborde, Manz 
darour-Dertami und Hyde de Neuville. Der legtere apoftrophirte an M.'s Grabe 
den König Karl X. mit den Worten: „übelberathener, unglüdliher Monarch, 
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bu wirft dieſem treuen, eifrigen Diener Thraͤnen weihen; er war Einer bon Denen, 
die dich liebten, die nie ſchmeichelten und dich nie betrogen.” 

Der Bicomte don M. war einer dev edeiften Bürger Frankreichs, Sein 
Nachtuhm iſt ſchoͤn und reinz er vereinigte ein glänzendes Talent mit hoher Lies 
benswürdigkeit. Bor ihm verftummte feldft der Haß der Factionen ; Feder ließ feinen . 
edein, gerwinnenden Charakter, feinem verbindlichen, wohlwollenden Benehmen 
und der Anmuth feines ganzen Weſens volle Gerechtigkeit widerfahren. Als Mi: 
nifter war fein Ziel die Freiheit, der Frieden und das Glück feines Vaterlandes. 
Er that was er konnte, um den Swiefpalt, der ſchon zwiſchen Frankreich und dem 
ältern Zroeige der Bourbons eingetreten war, zu heben und eine dauerhafte Wer: 
ſoͤhnung zu bewirken. Als Redner war er einer der Erſten. Er faradj mit einer 
außerordentlichen Leichtigkeit, gut, richtig umd ſchoͤn, ohme Vorbereitung; ſelbſt 
feine Gegner hörten ihn gern. Als Privatmann gütig und zuvortommend, befaf 
er die Liebe Alter, die ihm nahe ftanden. In feinem fpätern, vielbewegten Leben 
konnte er ſich nicht mit Literatur befchäftigen, der er fich früher auch als glücklicher 
Vaud evilledichter gewidmet hatte, Mac feinem Tode erfcjien der erfte Theil ſei⸗ 

nes „‚Essai historique sur la revolution d’Espagne et sur l!intervention de 1823” 
(Paris 183%). Diefer Theil, ber ganz vollendet ift, enthält die Gefchichte der 
Revolution bis zum Gongreß von Verona. Die Durchſicht der legten Bogen 
mußte er auf dem Sterbebette feinem ehemaligen Secretair Emile Barateau 
übergeben. | (7) 
Martinez de la Rofa (Don Francisco) wurde um 1780 in Granada 
. geboren, two feine Familie zu den angefehenften und wohlhabendften der Provinz 
gehörte. Seine Ältern gaben ihm eine forgfältige Erziehung, und er machte fpäter 
fo gute Studien in mehren Zweigen des Stantsrechts, der Staatöwirthfchaft und 
der Gefchichte, als die Huͤlfsmittel fpanifcher Univerfitäten, einige Bekanntſchaft 
mit feanzöfifcher und englifcher Literatur, leichte Faffungsgabe und reger Ehrgeiz 
nur irgend möglich machten. Schon hatte er die erjten Schritte in-der Laufbahn 
des Staatsbienftes‘gethan, ald 1808 die Revolution ausbrach, welche in ihrem 
Urfprung zugleich Hand in Hand ging mit dem Kampfe des fpanifchen Volkes gegen 
fremde Unterdruͤckung. Er zeichnete fi, wenn auch nicht auf dem Schlachtfelde, 
doc) fonft durch That und begeifternde Schrift und Rede unter den eifrigften Bor: 
kaͤmpfern für bürgerliche Freiheit und Nationalunabhängigkeit aus, und wurde 
fehr bald zu den Haͤuptern der Partei gezählt, welche man mit dem fehr unbeſtimm⸗ 
ten Namen der Liberalen zw bezeichnen pflegt. Durd) die faft einftimmige Wahl 
feiner Mitbürger erhielt er einen Sig in den ordentlichen Cortes, welche damals 
der außerordentlichen conftituirenden Berfammlung von 1812 folgten. Sehr bald 
machten, nach der Ruͤckkehr Ferdinand VI}., die Befchlüffe von Valencia der Thä: 
tigßeit diefer Cortes ein Ende ; aber M. hatte in diefer kurzen Zeit fchon fo viel Ges 
legenheit gefunden, ſich im Sinne der liberalen Partei durch Rednertalent und Thaͤ⸗ 
tigkeit auszuzeichnen, daß er eines der erften Opfer der nun folgenden unfinnigen 
abfolutiftifchetheokratifchen Reaction wurde. Zu mehrjähriger Deportatich nad) 
einer der afrikaniſchen Strafcolonien verurtheilt, erlangte er erft durch die Revolu⸗ 
tion von 1820 feine Freiheit wieder und fah feine Standhaftigkeit und feine Leiden 
für die Sache der Freiheit belohnt durch den ehrenvollften Empfang, der feine und 
feiner Verbannungsgefährten Landung in Malaga, feine Ruͤckkehr nach Granada 
zu wahren Zriumphzügen machte. Die Wahl feiner Vaterſtadt fandte ihn 
gleich darauf in die auferocdentlihen Cortes von 1820; und hier beginnt der 
zweite, glängendere, aber auch unglüdlichere Theil feiner politifhen Laufbahn. Da 
diefe aber mehr der Zeitgefchichte als der Biographie angehört, fo genügt es bier fie 
mit wenig Worten zu dyarakterificen und die Folgen anzugeben, welche fie für M.'s 
perfönliche Schickſale hatten, Er ſchloß fich der Partei der fogenannten Gemaͤßig⸗ 
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‚ten an, welche die Majorität der Cortes bildete, zeichnete fich unter ben bebeutend- 
fton Rednern diefer Partei aus und hatte den entfchiedenften Antheil an allen 
Mafregeln und Fehlern, welche fie beging oder beförberte. Ob diefe Fehler ver: 
mieden werden Eonnten, oder ob dadurch noch größere von Seiten der ungemäßigten 
Minorität vermieden wurden, braucht hier nicht unterfucht zu werden ; fo viel aber 
ijt gewiß, daß die Furcht vor revolutionnairen Exceffen, vor weitern Ummälzungen 
beftehender Verhältniffe die Moderirten dahin führte, die Umtriebe der Contrerevos 
Iution, wenn auch nicht geradezu zu begünftigen, doch faft ganz ungeftört und unbe⸗ 
ftraft zu laffen und die conftitutionnelle Regierung der größten Gefahr von biefer 
Seite auszufegen. Der verfaffungsmäßige Schluß der außerordentlichen Cortes 
im Febr. 1822 führte den Sturz des damaligen Minifteriums herbei. Das neue 
Minifterium wurde aus der Majorität der aufgelöften Verfammlung genommen 
und M. an deffen Spige geftellt. Er und feine Freunde ſchritten als Minifter auf 
derfelben gefährlichen Bahn fort, die fie als Deputirte angetreten, und ſahen fid) 
bald von allen Schwierigkeiten umgeben und überwältigt, denen bloße negative 
haltungslofe Mäfigung-ohne Energie und ohne wirkliche Gewalt, bei dem beften 

Willen und unbezweifeltem Talent in einer fo hohen Stellung immer erliegen 
wird. Das Minifterium fand feinen Untergang in berigewaltfamen Krife des Jul. 
1822, wo der durch den falfchen Moderantismus der herrfchenden Partei begüns 
ftigte entſcheidende Verſuch der Contrerevolution, die conftitutionnelle Regierung 
mit Waffengewalt zu ftürgen, an dem befonnenen Widerftand der Nationalgarde, 
an der Thätigkeit und Entichloffenheit der Eraltirten ſcheiterte. Inwiefern M. 
und feinen Collegen in diefer Sache blos Schwäche, Nacyläffigkeit und Rathloſig⸗ 
feit oder wirklicher Verrath an der beftehenden Verfaffung vorgeworfen werden 
ann, hängt befonders von dem größern oder geringern, thätigern oder pafjivern, 
mittelbaren oder unmittelbaren Antheil ab, den fie an der bekannten und ziemlich 
abgefhmadten und Eleinlichen, in der diplomatifchen Welt natürlich begünftigten 
Intrigue hatten, wodurd) einige aus der Mitte der Mobderitten eine Veränderung 
der Verfaffung im Sinne des Zweikammernſyſtems zu bewirken und dabei befon: 
ders zugleic) ihre eigne Eitelkeit und Habſucht zu befriedigen hofften. Diefe Intris 
guanten hatten fid) von der eigentlichen contrerevolutionnairen Partei zu der Mei: 

“nung bethören laffen, daß diefe ihren Plan bei Hofe und fonft unterftügen werde; 

fie hatten deshalb den Umtrieben diefer Partei allermögliche Nachſicht verſchafft, 

und fahen fich, wie leicht zu erachten, im Augenblid der Entfcheidung und fobatd 
jene fich ihres Sieges gewiß glaubte, überflügelt, gemisbrauht und verhöhnt. 

Meldyen Antheil aber M. an diefer Intrigue hatte, wagen wir nicht zu beftimmen, 

da wir doch nur individuelle Muthmaßungen ausiprechen könnten; fo viel ift aber 

gewiß, daß er in vollem Maße die Folgen der Enttäufhung zu tragen hatte, indem 
er, fobald die Partei die Maske abgeworfen hatte und bis zu ihrer Niederlage am 

7. Zul. ald Gefangener und nicht ohne Lebensgefahr im Palaft zurüdbehaften 

wurde. Natuͤrlicherweiſe wurde feine Lage durch den Sieg der nun (mwenigftens 

für den Augenblid) in ihrer Gefammtheit eraltirten liberalen Partei wenig gebef- 
fert, und es ift fein Zweifel, dag wenn nicht fehr bald wieder eine gewiffe Mäßigung 
und die Scheu, durch eine ſtrenge Unterſuchung gar zu abſchreckende und bedenkliche 

Refultate zu erhalten, fid) bei der fiegenden Partei geltend gemacht hätte, M. und 

feine Collegen kaum der Strafe des Hochverraths an der Eonftitution entgangen 

wären. So wurde indeffen die Sache nad) und nad) ziemlich niedergefchlagen, 
wenigftens foweit fie ficy nicht unmittelbar auf die militairifchen Empoͤrer bezog. 

Indeſſen war M.’s fo glänzend eröffnete politifche Laufbahn zerftört, und es laͤßt 

ſich ſchwerlich leugnen, daß ein großer Theil der Verantwortlichkeit für die unſeli— 

gen Ereigniffe von 1823 auf ihn und feine Freunde fiel, indem fie die Sachen auf 
einen Punkt hatten kommen laffen, wo es zu pät war genügende Maßregeln gegen 
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“ die reſtautirende Intervention ber heiligen Alltariz zu nehmen. Nach der Reftaus 
ration von 1823 fah M. ſich genöthigt, wie fo viele andere edle Spanier von allen 
Nuancen des Liberalismus, durch Auswanderung den Folgen der Reaction zu ent: 
gehen, und die von der num fiegreichen Partei gegen ihn ausgefprochene Acht mag 
ihn bis zu einem gewiffen Punkt wol von früherm ſchweren Verdacht des Einver: 
ftändnifjes reinigen. Seit 1823 hielt M. fich meift in Paris auf, mit literarifchen 
Arbeiten befcyäftigt, um 1830 aber ward ihm (ohne eigentliche Amneftie, wie fo 
vielen andern Verbannten) geftattet nad Spanien zuruͤckzukehren, und er ſcheint 
fogar bei der Königin und ihrer Partei fo viel Vertrauen und Gunft gervonnen zu 
haben, daß die Schwankungen der Hofintriguen, von denen zunächft das Schidfal 
Spaniens abzuhängen fcheint, ihm leicht zum dritten Male zu einer höhern politi⸗ 
ſchen Stelle berufen dürften. Ob zu feinem und feines Vaterlandes Beften? fteht 
ſehr zu bezweifeln. An feinen Fähigkeiten und Kenntniffen, an feinem großen‘ 
Rednertalent, feiner gewandten Tätigkeit, fogar an feiner uneigennügigen Va⸗ 
terlandsliebe kann billigermweife nicht gezmweifelt werden; aber es fehlen ihm zu 
viele der weſentlichſten Eigenfchaften, welche dazu gehören, um unter fo ſchwierigen 
Umftänden mit Ehren für jich und zum Beſten des Ganzen aufzutreten und ſich zu 
behaupten, - Er ift zu weich, zu leicht beweglich, zu voll Theorie, zu unbefangen 
eitel für einen Staatsmann, faft möchte man fagen, er ift zu liebenswuͤrdig für 

die ſchwere Laſt, die. er zu übernehmen haben dürfte. Damit wollen wir ihn übris 
gene im Verhaͤltniß zu andern großen Staatsmaͤnnern unferer Zeit keineswegs her: 
abgefegt haben; denn es will ung beduͤnken, daß auch hier in vollem Maße gelten 
mag: Viele find berufen, aber Wenige find auserwaͤhlt. Wir wüßten nicht einen 
Einzigen, der in Spanien viel mehr fchaffen würde oder könnte als M., aber das 
ift allerdings wenig genug. Als Redner zeichnet fih M. mehr durch einen fehr 
blühenden, fließenden, leichten Vortrag, durch glückliche Improviſation, als durch 

' große Energie und Tiefe der Gedanken oder ber Leidenfchaften aus; doch gehört 
er umftreitig zu den beften politifchen Rednern der neuern Zeit. Der Dichter M. 
fteht fo Hoch, als edle, zarte Gefühle, richtige, glückliche Gedanken, Belefenheit, eine 
leichte Verfification, ziemlich correcte (d. h. caftilifche) Sprache irgend Jeman⸗ 
den innerhalb der engen tonventionnellen Schranken der franzöfirenden Stafficität 
beben-können. Unter feinen dichterifchen Arbeiten zeichnen fidy befonder® aus, die 
Tragoͤdien: „Die Witwe des Pabilla” und „Moraima“, unter feinen Komoͤdien: 
„Die Mutter auf dem Maskenball und die Tochter zu Haufe”. Die beiden 

letztern Stüde find auch ins Franzöfifche Überfegt und auf dem Theätre fran- 
gais nicht ohne Beifall aufgeführt worden. Man hat von M. audy eine fchlechte 
Bearbeitung des „Hamlet“. Außerdem verdient feine „Poetica“ einer Erwaͤh⸗ 
nung, welche ſich durch alle die Verdienfte auszeichnet, die ein Gedicht diefer Art 
im Geifte der claffifhen Schule irgend haben kann; eben deshalb aber dürften für 
viele, befonders deutfche Lefer die beigefügten fehr ausführlichen und gründlichen 

Noten, welche eine faft voltitändige Gefchichte der fpanifchen Poefie enthalten, 
mehr Werth Haben als das Gedicht felbft. Eine vollftändige Ausgabe feiner Werte 
ift bei Didot in Paris uuter dem Titel „Obras literarias’’ in vier Bänden erfchie: 

nen. In feinem Privatleben ift M. durchaus achtungsmwerth und feine Perfönlich: 
keit vereinigt alle liebenswürdigen Eigenfchaften des Andalufiers, (83) 

Mäpigkeitsvereine. Die Verbindungen, deren Zweck tft, den ver: 
derblichen Folgen des libermäßigen Branntweingenuffes zu fteuern, jtammen aus 
den Vereinigten Staaten. Hier fanden fie in Örtlichen Verhältniffen ihre Veran: 
laffungen, bier erhielten fie ihre eigenthuͤmliche Geftalt. In dem erftien Zahr: 
hundert nad den Anfiedelungen in Nordamerika war der Gebrauch des Brannt⸗ 
weins wenig verbreitet. Der Krieg zmifchen England und Frankreich, noch mehr 
aber die Beichwerden und Unordnungen des Revolutionsfrieges, trugen fehr dazu 
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bei, an ben Branntweingenuß zu gewoͤhnen. Bis vor etwa zehn Jahren waren 
Branntweine in irgend einer Form ein weientlicher Beſtandtheil der Hauptmahlgeit 
in allen. Theilen des nordameritanifchen Gebiets. Die Reichern tranten franzoͤ⸗ 
fifchen oder fpanifchen Branntwein, die Armern weftindifchen, die Armiten- neu: 
- engländifhen Rum. In den ſuͤdlichen Staaten-war Koömbranntwein- das Kieb: 
lingsgetränf, und einige weniger gemöhnliche Arten von fremdem und einheimiz 
ſchem Wachholderbranntwein, Apfel: und Birnbranntwein gewährten Abwechſe⸗ 
lung. Bei den Mahlzeiten und unter den Zagelöhnern bei dem Fruͤhſtuͤck und 
Besperbrot wurden diefe Getränke mehr oder minder mit-Waffer verbünnt ge: 
nofjen, Bei andern Gelegenheiten waren fie ein Beftandtheil verfchiedener Eünfts 
lichen Zufammenfesungen. In den fudlichen Staaten-war +8 gewöhnlich; Brannt⸗ 
wein mit Pfeffermänze gleich nach dem Erwachen zu genießen. Um 11 Uhr fülls 
ten ſich die Schenten, und die Geſchaͤftsleute entließen ihre Angeftellten auf eine 
halbe Stumde, um fic) in einem benachbarten Kafferhaufe zu erquicken, während 
Frauen und Schwaͤchliche ihre Eßluſt durch Zincturen reisten, deren Grundlage 
Rum mar. Diefe Genüffe zogen ſich durch alle Tagesftunden bis zum Augenblicke 
des Schlafengehens. Bei jedem Beſuche wurde der. Gaſt mit Branntwein bewirs 
thet, bei keiner, jelbft der feierlichſten Zuſammenkunft ward es für unanſtaͤndig 
gehalten, Rum vorzuſetzen. Wo die große Mehrheit ſich ſolchen Genuͤſſen ohne 
Bedentlichkeiten uͤberließ, mußte die Menge ihnen im Übermaß froͤhnen. Trun⸗ 
kenbolde waren gewoͤhnlich unter beiden Geſchlechtern und unter allen Ständen, 
Die Folgen. des Lafters waren Bankrotte, fittliche Verderbtheit, Verarmung. 
Die Bemühungen, dem auffallend hervortretenden bet abzuhelfen,, beſchraͤnkten 
fih lange auf den Einfluß Einzelner in einzelnen Faͤllen. Der Gedanke, durch 
gemeinfames Wirken wichtigere Ergebniffe herbeizuführen, Scheint von-einem Ver: 
ein von Beiftlichen in Maſſachuſetts wenigſtens zuerſt entwidelt worden zu fein, 
Bei ziner Verſammlung defjelden im Jahr 1811 ward ein Ausfhuß unter dem 
Vorfige des Doctors Worceſter in Salem ernannt, der den Auftrag erhielt, die 
Verfaſſung eines Vereins zu entwerfen, deſſen Bwed fein follte, die Hortichritte 
der Unmäßigkeit zu hemmen. Ein foldyer Verein wurde, 1812 geſtiftet, der aus 
120 Mitgliedern in verfchiedenen Gegenden des Staats Maſſachuſetts beſtand. 
Er hielt 1813 die erſte Zuſammenkunft und-wählte einen ausgezeichneten Staats: 
mann, ‘den ehemaligen Schagfecretaice Samuel Derter, zum SPrüfldenten. 
Die erſte Arbeit des Vereins war, genaue Kunde über die Beſchaffenheit und den 
Umfang; des beſtehenden Übels einzuziehen, um die Aufmerkfamkeit des Publicums 
darauf zu lenken und die Bemühungen zur Abhilfe leiten zu können. Die von 
Jahr zu Fahr eingegangenen Berichte enthielten Thatfachen und Berechnungen, 
welche das Übel in einer furchtbaren Geſtalt zeigten. Es ergab ſich, daß 1810 in 
den Vereinigten Staaten 25,499,382 Gallonen Branntwein verfciedener Art 
waren deftillirt worden, wovon 133,823 Gallonen als Ausfuhr abgingen, waͤh⸗ 
rend 8,000,000 Einfuhr hinzukamen. Der Gefammtbetrag, 33,365,559 Gala 
(onen, war auf die damalige Volksmenge von etwa 7,300,000-vertheilt. Dies 
gab im Durchſchnitt auf jeden Kopf, Männer und Kinder eingeſchloſſen, jährlich 
44 Gallone. Bei fortgefegten Unterfuchungen zeigtem ſich noch weit beuntuhigens 
dere Ergebniffe. Man beredynete 4514, daß jährlid) nicht weniger’ als 6000 Men 
ſchen in den Vereinigten Staaten als Opfer der Unmäßigkeit ftarben, und 1830 
ftieg nach genauern Beredinungen diefe Zahl noch weit höher. In demfeiben 
Sabre wurden 720,000 Gallonen Branntwein im Lande verbraucht. Es wurde 
ferner aus verfchiedenen Berechnungen wahrſcheinlich, daß die Unmäßigkeit an 
vier Fünftel ver begangenen Verbrechen, an wenigſtens drei Viertel der entſtande⸗ 
nen Verarmungen und an einem Drittel der ‚Beifteszerrüttungen Schuld war. 
Der Verein in Maffachufetts fuhr fort durch feine jährlichen Berichte oder durch 
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ermunternde Vorteäge bei den Sahresverfammlungen, bie Aufmerkfamkeit des Pu⸗ 
blirums auf diefen Gegenftand zu leiten. Das Beifpiel wirkte. In Connecticut - 
und Vermont wurden bald ähnliche Vereine geftiftet und Huͤlfsgeſellſchaften uͤbten 
ihren Einfluß in engern Kreifen. Die Zahl der Mäßigkeitsvereine war 1818 ſchon 


auf mehr als 40 geftiegen. Um diefelbe Zeit fuchten Einzelne durch Schriften oder 


durch perföntichen Einfluß zu wirken. Die Stiftung der amerikaniſchen Gefell: 
(haft zur Beförderung der Mäßigkeit zu Bofton, die 1826 fi nad einem ums 
faflendern Plane bildete, gab der Sache einen neuen Anftoß. Der Geſellſchaft in 
Maflachuferts gebührt der große Ruhm, die Angelegenheit zuerft der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit nahe gebracht zu haben, da fie aber größtentheild aus Unitariern 
beftand, deren Einfluß außerhalb des Staats nicht groß war, fo war es ſchwierig, 
bei Ehriften von andern Parteien Theilnahme zu erweden. Der neue Verein zu 
Bojton Eonnte die Sache Eräftiger angreifen. Sein erfter Jahresbericht Fünbigte 
die Bildung von 3O, der zweite von 220 Huͤlfsgeſellſchaften an, und 4829 war 
die Zahl derfelben auf 1000 geſtiegen. Es gibt jegt feinen Staat des Bundes, 
der nicht einen Verein hätte. Nach dem Berichte von 1829 waren über 700 Zruns 
kenbolde durch den Einfluß der Mäßigkeitsvereine von dem Lafter entwöhnr und 


"50 Branntweinbrennereien geſchloſſen worden. Überall war Abnahme in dem 


Verbrauch ded Branntweins bemerklich, und 400 Verkäufer hatten das Gewerbe 
aus Ruͤckſichten auf das allgemeine Wohl aufgegeben. Aus dem Bericht für 1831 
ergub fich, daß 2200 Sefellfchaften, aus 170,000 Mitgliedern beftehend, mit der 
Muttergeſellſchaft zu Bofton in Verbindung fianden, und man glaubte die Zahl 
ſaͤmmtlicher Gefeltfchaften in den Vereinigten Staaten auf 3000 annehmen zu 
können. Über 1000 Branntweinbrennereien, wahrfcheintich ein Zehntel der Ge⸗ 
fammtheit, waren eingegangen. Seit der legten Berfamm des Vereins was 
ten 150 Schiffe von Bolton abgegangen, ohne Brauntweinvorräthe mitzunehmen. 
Aus dem neueften Bericht endlich für 1832 geht hervor, daß jegt 4000 Huͤlfsge⸗ 
ſellſchaften mit 600,000 Mitgliedern in den Vereinigten Staaten beftehen, 4000 
Derfonen den Handel mit Branntwein aufgegeben haben, und über 3000 Säufer 
vom after zurücdgefommen find. Man berechnet, daß 20,000 Perfonen nüchtern 
leben, welche ohne den wohlthätigen Einfluß der Mäßigkeitsvereine jegt Trunken⸗ 
bolde fein würden; daß ebenfo viele Familien jegt ihe Forttommen haben, die fonft 
arm fein würden; daß 50,000 Kinder von bem verberblichen Einflufje trunkſuͤchti⸗ 
ger Altern erlöft und 100,000 Kinder mehr gegen den älterlichen Einfluß gefichert 
find, der fie zu Trunkenbolden hätte machen müffen. Mehr als eine Million Per: 
fonen in den Bereinigten Staaten enthalten ſich jetzt des Branntweingenuffes, 
Die Mittel, durch welche die Mäßigkeitövereine dieſe Ergebniffe hervorgerufen ha: 
ben, beftanden nicht nme in den Bemühungen Einzelner, durdy Schriften und per: 
ſoͤnlichen Einfluß zu wirken, fondern hauptfächlich in den Bemühungen, die öffent: 
liche Aufmerkfamkeit durdy Verbreitung von Berichten, durch belehrende Schrif: 
ten, durch mündliche Vorträge reifender Agenten auf den wichtigen Gegenftand 
ju lenken, und Diejenigen, auf welche folche VBorftellungen Einfluß gehabt hatten, 
zu Hülfsgefellfchaften zu vereinigen und fie dadurch für perfönliche Theilnahme 
und für Beförderung allgemeiner Mitwirkung zu den Zwecken des Vereins verant: _ 
wortlich zu machen. In ſolche Vereine find auch Weiber und Kinder aufgenom: 
men worden, da man es für wichtig gehalten hat, fich den Einfluß der Frauen zu 


ſichern und die Gewohnheiten der Kinder zu bilden. Die Grundlage, auf welcher 


diefe Vereine, wenigftens in früherer Zeit, gefchloffen wurden, war eine Verpflich⸗ 
tuna von Seiten jedes Mitglieds, ſich des Branntweingenuffes, außer zu arzneis 
lichem Gebraudye, zu enthalten, und weder Freunde mie Branntwein zu bewir- 
then, noch abhaͤngigen Angehörigen den Genuß deffelben zu gewähren. Bei der 
eiten Jahresvetſammlung des amerikaniſchen Mäßigkeitsverrins 1829 wurde 
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der Beſchluß gefaßt, daß es die Pflicht jedes Neligionslehrers fei, feinen Einfluß 
anzuwenden, um den Gebrauch des Branntweins zu unterdrüden. Die Bemuͤhun⸗ 
gen dev Gefellfchaft find in neuern Zeiten befonders auch darauf gerichtet gewefen, 
in den herrfchenden Anſichten über die moralifhe Zutäffigkeit des Handels mit 
Branntwein ald einen Lurusartikel oder Nahrungsbebürfnig eine Veränderung 
hervorzubringen. Die Jahresverfammlung zu Neupork 1829, und die Verſamm⸗ 
lung zu Bofton 1831 fasten fogar Befchlüffe, welche jenen Handel eines Ehriften 
unmwuͤrdig erflärten. In einigen Orten iſt man fo weit gegangen, Perfonen, die 
ſolches Gewerbe treiben, von der Theilnahme an den kirchlichen Andachtehandlungen 
: auszufchließen. 

Nach dem Mufter der amerikanifchen Vereine und durch ihre Ergebniffe auf: 
gemuntert, hat man feit einigen Jahren auch in Europa ſolche Gefellfchaften ge> 
fiftet. Mögen fic in der Vorzeit Vereine nachweifen laffen, deren Mitglieder 
ſich zur Enthaltfamteit von geiftigen Getränken verpflichteten, fo find doch die aus 
Amerika übergangenen Sefellfchaften darin von allen frühern verfchieden, daß fie 
außfchließend auf Unterdrüdung des Branntweinmisbrauchs gerichtet find, umd 
- die perfönliche Verpflichtung zur Enthaltfamkeit nur eines der Mittel zu jenem 
Zwecke ift. Die amerikaniſchen Vereine gingen aus einem dringenden örtlichen 
Bedürfniffe hervor, umd die in Europa geftifteten Verbindungen wirkten in den: 
jenigen Ländern am wohlthätigften, wo ähnliche Bedürfniffe vorwalteten. So in 
Irland, wo 1829 zu New:Roß ein Mäßigkeitöverein geftiftet wurde. Schott: 
land folgte bald diefem Beifpiele, und 1830 zählte man in Irland und Schottland 
bereits 14,000 Mitglieder folcher Vereine, die belehrende Volksſchriften bekannt 
machten, welche nad) der Schweiz und nach Schweden gefendet wurden, wo man 
ähnliche Verbindungen gründen. wollte. In Schweden haben fie bereits wohlthä- 
‚tigen Erfolg gehabt. In London wurde 1831 ein Verein geftiftet, der nach der 
Analogie der Bibelgefellfchaft die Ausdehnung feiner Wirkfamkeit auf das Ausland 
in feinem Namen British and foreign temperance society anlündigte, doch koͤn⸗ 
nen wie Über die Erfolge diefer Mäßigkeitspropaganda noch nichts Näheres mitthei⸗ 
en. Auch die in deurfchen Ländern, 3. B. in Heſſen und Sachſen, geftifteren 
Vereine folgten, wie die übrigen europdifchen, in der Art ihrer Wirkſamkeit den 
ameritanifchen Vorbildern, wiewol man ſich in Europa, fo viel wir wiſſen, nody 
nicht in fo umfaffende ftatiftifche Unterfuhungen eingelaffen hat als in Amerika, 
um den Umfang der verderblichen Folgen des Branntweingenuffes zu ermeffen. 
In mandyen Theilen Europas, namentlicy in einigen deutfchen Ländern, mag 
auch der Misbrauch ſchwerlich fo weit gegangen fein, als jenfeit des atlantifchen 
Meeres, und zum Theil daraus laſſen ſich die wenig günjtigen Uetheile erftären, 
die hier und da Über diefe Vereine laut getworden find, auf welche aber auch das 
Intereſſe Derjenigen, die bei dem Verkehr mit Branntmwein betheiligt find, und wo 
Branntweinbrennereien und ihre Producte mit hohen Abgaben belegt werben, felbit 
das Finanzintereffe des Staats, Einfluß gehabt Haben mögen. Wir haben nody 
nicht vernommen, daß in Deutſchland ähnliche freiwillige Aufopferungen hervor— 
getreten wären, wie man fiein Amerika gefehen hat. Auch in Deutfchland aber ift 
-auf den Einfluß aufmerkfam gemacht worden, den die Prediger durch Belehrung 
auf die Unterdruͤckung des Übel? ausüben koͤnnen. (S. Roͤhr's „Kritifche Predi— 
gerbibliothek“, 1831, Heft 5.) Der bis jegt im Ganzen nod) nicht bedeutende Er= 
folg der deutfhen Mäßigkeitsvereine mag aud in den Misgriffen zu fuchen fein, 
die hier und da bei der Gründung und Einrichtung folder Geſellſchaften begangen 
worden find. In Amerika und zum Theil in Schottland hat man die Sache hin= 
fichtlich der, den Mitgliedern aufgelegten Verpflichtung zu eifriger Wirkſamkeit 
durch Beifpiel und Einfluß weit ernfter genommen. Wir könnten dagegen aus 
Deutſchlano Beiipiele verfehrter Einrichtungen anführen, z. B. Vereine, in wel: 
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chen aus Ruͤckſicht auf hochgeſtellte Vorſtaͤnde Offiziere ihre Untergebenen zur Mit⸗ 
gliedſchaft aufmunterten, obgleich bei der ſchlechten Beſchaffenheit des hoch beſteuer⸗ 
ten Biers für die gewiſſenhafte Beobachtung der uͤbernommenen Enthaltſamkeits⸗ 
pflicht ſich ſchwerlich Buͤrgſchaft leiſten ließ. In Beziehung auf dieſen Umſtand 
iſt daher in mehren deutſchen Ländern als wirkſames Mittel, den Brannutweinver⸗ 
brauch zu vermindern, die Entlaftung des Bier von unverhälnißmäßigen Abga⸗ 
ben empfohlen und in einigen ausgefuͤhrt worden. 

Maucler (Paul Friedrich Theodor Eugen, Freiherr von), geboren am 
30, Mai 1783 zu Etupes in der ehedem mwürtembergifchen gefürfteten Graffchaft 
Mömpelgart.. Seine Vorältern hatten fich, in Folge des Widerrufs des Edicts 
von Nantes, nad) Deutfchland gewendet und wurden bald darauf in Würtemberg 
einheimifch. M., der Sohn eines würtembergifchen Generals, trat 1803 in 
Dienfte ald Meferendar bei ber damaligen Oberlandesregierung zu Ellwangen, 
wurde 1804 Negierungsrath dafelbft, 1806 Oberjuſtizrath in Eßlingen, 1808 
Kreishauptmann in Ludwigsburg, war hierauf ſechs Monate lang außer Dienften, 
und wurde 1810 Oberappellationsrath in Zübingen, 1811 Landvogt zu Kalw, 
1812 Staatsrat) und Chefdirector des Griminaltribunals zu Eßlingen, 1816 
Dberhofintendant, 1817 Geheimrath, 1818 Juftizminifter, welche Stelle er 
bis zum. 15. Nov. 1831 bekleidete, wo er zum Geheimmrathspräfidenten ernannt 
wurde, Seit der Regierung des Könige Wilhelm hat M. an den wichtige 
ſten Staatsangelegenheiten MWürtembergs den thätigften Antheil genommen, 
ausgezeichnet durch gründliche Gefchäftstenntniffe, vielfeitig gebildete Talente, 
heilen Geift, allgemein anerfannte Uneigennügigkeit, Unparteilichkeit gegen 
den Adel wie gegen den Bürgerftand, Ordnungsliebe, Freundlichkeit im aͤu⸗ 
Bern Betragen gegen feine Untergeorbneten wie gegen Fremde, ftandhaft in Be= 
fümpfung der Schwierigkeiten, die ihm bisweilen von Eleinlichen Geiftern und 
emporftrebenden Parteien in den Weg gelegt wurden, befonnen und einfach fich 
auch in verwickelten Verhältniffen zurechtfindend, und geehrt durch das ftets ſich 
gleichbleibende Vertrauen des Könige. Er ift der Schöpfer der Organifation des 
Juftizdepartements, das ſich durch mufterhafte Ordnung auszeichnet. Einfluß: 
reich war feine Mitwirkung bei der neuen Landesorganifation und 1820 bei der 
Gründung der Verfaffung auf dem Wege des Vertrags zwiſchen König und 
Ständen. Im neuen Zeiten hat eine Partei ſich vorzüglich bemüht, den 
Glauben an Abfolutismus und — dieſes Miniſters unter dem Volke zu 
verbreiten. (17) 

Mauguin (Frangois), Advocat zu Paris, wurde am 28. Febr. 1785 zu 
Dijon geboren, frühzeitig von feinem Vater, der Procurator am dortigen Parlamen: 
te war, zum Advocatenftande beftimmt und befuchte die Schule zu Macon und die 
parifer juriftifche Univerfität, Er trat 1813 als Sachwalter in den Gerichtshoͤfen 
auf, ſprach 1815 für den unglüdtichen Labidoyere, 1816 für die von der Reftau: 
ration verfolgten Patrioten, dann im Proceffe der ſchwarzen Nabel, für die „Biblio- 
theque historique‘ (der erfte bedeutende Kampf ber Preffreiheit), für Fabvier gegen 
General Canuel, und firengte fich bei den legtern Proceffen fo fehr an, daß er frank 
ward und auf fünf Jahre den Gerichtshof verlaffen mußte. Er erfchien 1824 von 
Neuem, fprac in den wichtigften Proceffen, unter andern für des Gefchichtfchrei: 
bers Mignet Schrift über Manuel’8 Leichenbegängniß, und zu Anfange 1830 
zweimal für ben „National“ wegen Carrel's Artikel: „Le roi rögne et negouverne 
pas‘. Bon den zwei Wahlcollegien Beaune und Noyon 1827 zum Abgeordneten 
ernannt, ließ fih M. fortwährend von Beaune wieder ernennen, wiewol 1831 
acht Collegien durch ihm vertreten fein wollten. Er ſprach 1828 in der Kammer 
für. Preß⸗ und Wahlfreipeit, enthüllt die Wahlkuͤnſte des Minifters Wille, ges 
hörte zu den 221, und zeigte in der Adreferörterung gegen — ſo großen Ei⸗ 
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fer, daß ihm Royer:Collard einmal das Wort nicht vergönnen wollte. . Wie vor 
den Gerichten und der Kammer wirkte M. auch in den geheimen Gefelifchaften für 
die. Freiheit der Nation. Er war im Vereine für die Preßfreiheit, der ihn auffo: 
derte, ihn vor dem Gerichte zu vertheidigen; wegen feiner Krankheit übertrug er 
jedoch Berville diefen Proceß. Er gründete die Societe des sciences morales et 
politiques, in welcher die bebdeutendften Mitglieder der jegigen Oppofition mie 
der Doctrinaires vereinigt waren. Zur Beit der r&unions electorales führte- M. 
den Vorſitz im dritten Arcondiffement der Hauptftabt, deffen Berathungen zu den 
wichtigften gehörten, und ließ darin 1828 Euftbe Salverte ald Deputirten bezeich- 
nen. Nachdem die Ordonnanzen erfchienen, wohnte M. allen bamaligen Deputirten: 
verfammlungen bei, und wurde am 29, Sul. Mitglied der Municipalcommilfion, 
in beren Händen fünf Tage lang eine dictatorifche Gewalt über Frankteich lag. 
Auf M.'s VBorfhlag wurden 20 Regimenter einer parifer mobilen Nationalgarde 
gebildet, wodurch die Karliften und aud) das Palais royal in Schreden geriethen. 
Gegen M.'s Rath ſchickte die Municipalcommiffion am 1. Aug. ihre Abdankung, 
welche M. nicht unterzeichnete. Vom Herzog von Orleans aufgefodert, an ihrer 
Stelle zu verweilen und die Verwaltung der Hauptftadt .zu übernehmen, blieb die 
Commiffion noch 14 Tage im Stadthaufe, ftellte die Ruhe in Paris her, 
fhuf Generalconfeild in den Departements, flug Minifter vor und löfte fich 
endlich auf, nachdem fie an die Regierung einen von M. verfaßten Bericht über 
ihre Handlungen abgeftattet. Auch das nachfolgende parlamentarifche Leben M.'s 
ift von hohem Intereſſe. Er ift der vielfeitigfte Nebner in der Kammer, fpricht 
mit berfelben Reichtigkeit über Finanzen, Staatshaushalt, Seewefen, Gerichts: 
wefen, auswärtige Angelegenheiten und andere mehr. Kurz nad dem Julius: 
fampfe, als die Charte verändert rourde, unterftügte er ben Vorſchlag Brigode's, 
daß die Magiftratur vor dem 1. San. 1831 mobificirt werden folle; allein Dupin 
trat für die Unabfegbarkeit der Richter auf, und fo kam es, daß feit dem Jul. 
1830 viele Urtheilsfprüche der franzöfifchen Gerichtshöfe nicht mit der neuen Charte 
und der öffentlichen Meinung in Einklang ftanden. Als darauf Salverte die Er- 
minifter anklagte, verlangte M., daß die Deputicten felbft eine Unterſuchung hier⸗ 
über anftellten, anftatt dies den Pairs zu überlaffen. Er war ber eifrigfte Gegner 
Guizot's, und trug fortwährend darauf an, daß die Regierung das Auflöfen der 
nicht ausdruͤcklich bevollmächtigten Kammer befchleunigen folle. Beſonders aber 
wurde M. durch feine Reden über die auswärtige Politik berühmt. Er betrachtete 
zwar ben Frieden als etwas Wünfdyenswerthes, allein den Krieg für beffer als einen 
Frieden, welcher bem Staate jährlich anderthalb Milliarden Eoftete. Er verlangte 
die Vereinigung Belgiens mit Frankreich, die Unterftügung Polens zur See, und 
ſprach gegen die Öftreichifche Invafion in Stalien. Dabei vernachläffigte er die ins 
nern Angelegenheiten nicht, und foderte unter Anderm bie Aufhebung des Wahlcens 
fus, die Ermählung der Maires durch die Communen. Zu Ende der Sigung reifte 
er nach Baden, Würtemberg und der Schweiz Nach Paris zuruüͤckgekehrt, ſprach 
er gegen die Pairserblichkeit, und vertheidigte ald Sachwalter den „National’ und 
die „Revolution“. Er war im Aug. 1830 zum Vorſtand (Bätonnier) der Advo⸗ 
eaten ernannt worden; fein Nachfolger war Dupin ; im Aug. 1831 erhielt M. jene 
Würde von Neuem durch die Wahl der parifer Advocaten, während zuvor ſtets 
die Regierung nach dem Vorfchlage der Älteften zu diefer Stelle ernannt hatte, 
M. ift einer der Eraftvoliften und gewandteſten Redner Frankreihs, und ein 
Theil der Bevölkerung würde gern fehen, wenn die Regierung ihn in das Miniftes 
rium aufnähme, (15) 
Maurer (Ludwig Wilhelm), geboren 1789 am 8. Febr. zu Potsdam, 
einer der ausgezeichnetften jegt lebenden Biolinfpieler und Componiften für fein 
Inſtrument, ein Schüler des bekannten Goncertmeifters Haak, der fo lange die 
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Kapelle Friedrich's des Großen geleitet hat. Er trat zum erften Male in Berlin 
öffentfidy auf, wo er 1802 im Concert ber Mara fpielte; der Beifall, den der das 
mals 13jährige Knabe fand, war entfcheidend für fein Gluͤck. Er ward auf 
feine Zeiftung ald Kammermufitus angeftellt, was ihm Gelegenheit gab, ſich mu⸗ 
fitalifch weiter auszubilden. Als fid) 1806 in Berlin die Kammerkapelle der polis 
tiſchen Verhaͤltniſſe wegen auflöfte, ging er nad) Königsberg. Won der Königin 
Luife felbft empfohlen, trat er hierauf eine Reife nad) Petersburg an. In Riga 
machte er die Bekanntſchaft Baillot's und bald darauf aud) die des durchreifenden 
Node; beide Männer gewannen den entfchiedenften Einfluß auf feine kuͤnſtleriſche 
Ausbildung, insbefondere Rode, mit dem er nach Mitau ging, wo berfelbe ihn 
bei der berühmten Virtuofin auf der Violine, Werner, einführte und ſich feche 
Monate mit ihm in dem gaftlihen Haufe des Vaters diefer ausgezeichneten Vir⸗ 
tuofin aufhielt. Diefer Zeitraum, wo der junge Künftler Gelegenheit hatte, ben 
trefflichen Unterrichts Rode's mit Muße zu nugen, wurde fehr förderlich für feine 
Ausbildung. Auf das vortheilhaftefte durdy das Zeugniß Anderer wie durch ſich 
felbft empfohlen, trat er in Petersburg, Moskau und andern geößern Städten 
Rußlands uͤberall mit dem entfchiedenften Beifall auf. Baillot verfhaffte ihm 
hierauf die Stelle eines Orchefterdirectors bei einem fehr reichen Deren von Wſe⸗ 
wologski in Moskau, welche M, bis 1817 behielt. Während der⸗franzoͤſiſchen 
Invafion ging er mit Heren von Wſewologski auf defien Güter. nach Perm an der 
fibieifchen Grenze. Von dort aus kehrte er jedoch 1818 in fein Vaterland zurüud 
und machte eine Kunftreife durch dafjelbe, die er auch bis nach Paris ausdehnte, 
Überall fpiekte er mit großem Beifall. Seitdem hat er mehre große Kunftreifen ge: 
macht, unter denen auch verfchiebene nad) Rußland zuruͤck, die ihm ſtets fehr ein: 
träglic an Ruhm und dußerm Lohn gemwefen find. Gegenwärtig ift ee Concert: 
meifter des Orcheſters zu Hanover. Als Virtuofe zeichnet fi) M. durch einen 
fhönen, ungemein weichen und biegfamen Zon, ſowie durch beſonders reizens 
den Vortrag melodieufer Säge und folder Paflagen aus, die mehr Anmuth als 
Kraft erfodern; indeffen befigt er auch eine fehr.elegante Fertigkeit. Als Com: 
ponijt hat er für die Violine eine große Anzahl von Concerten und Goncertftüden, 
Bariationen, Potpourris und dergleichen gefchrieben; naͤchſt Spohr's Arbeiten 
find die feinigen die ausgezeichnetiten fuͤr dieſes Inſtrument. Beſonders beliebte ift 
eine Concertante für vier Violinen, ein ganz eigenthuͤmliches Stud, Indeſſen 
bat er auch fehr achtungswerthe Drchefterflüde und eine Oper „Aloife” gefchrieben, 
bie viel Gutes enthält. Die Söhne des Virtuofen fcheinen ihrem Vater nacheifern 
zu wollen; der ältere (13 Jahr alt) hat ſich ſchon als ein fehr geuͤbter Violin⸗ 
fpieler gezeigt, und der jüngere befigt eine für fein Alter erftaunenswürdige Fertig: 
keit auf dem Cello. Beide begleiteten den Vater auf einer Kunftreife, die er im 
Sommer 1832 nad) Rußland unternahm. 20 
Mauromichalis. Zu den Landichaften des europäifch: o8manifchen 
. Reiches, welche gefhügt ducch ihre Lage und die Tapferkeit ihrer Bewohner, 
fi) von jeher eine gewiſſe Unabhängigkeit von der Pforte zu erhalten wußten, 
gehört vor allen jener rauhe Bergcanton, welcher von der Südfpige des Pente: 
daktylos (Taygetos) längs der Dftküfte des Golf von Kalamata und ber 
Weftküfte des Meerbufens von Kalokythia öftlich bis in die Gegend von Tri⸗ 
nifa und weſtlich bis über Kitries hinaus fich erftreddt und von dem Beinen Berg: 
feden Maina (eigentlih Mani), deffen Dafein fih urkundlich bis in die 
frhheften Jahrhunderte des byzantinifhen Kaiſerthums hinauf nachweiſen läßt, 
benannt worden iſt. In mehre Diftricte getheilt, war das Land feit undenks 
lichen Zeiten von einer Anzahl voneinander unabhängiger Stammhäupter nach 
eigenthüumlichen patriarchaliſch⸗ monarchiſchen Formen verwaltet worden, und hatte 
bio ſcheinbar die Oberherrſchaft der Pforte anerfannt, indem es Pr zu einer jaͤhr⸗ 
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lichen Abgabe von 15 Beuteln verpflichtet hatte, welche aber in ber That nie 

entrichtet wurden. Erſt nad) dem durch den Einfall der Ruffen in Dorea 1770 

veranlaßten Aufftande der Mainoten wurde die Landfchaft von dem Kapudan Pas 

ſcha Haffan zu frengerer Unterwuͤrfigkeit gezwungen, und mußte ſich eine Capitu⸗ 

lation gefallen laffen, der zufolge fie fortan von einem aus den angefehenften ein⸗ 

heimiſchen Gefchlechtern felbftgerählten, aber von der Pforte beftätigten Bei res 

giert werden und einen Tribut von 30 Beuteln an den Sultan und 5 an den 

Kapudan Paſcha entrichten ſollte. So entftand die eigenthuͤmliche Würde eis 

nes Beis der Mainoten, welche in den legten Zeiten der Familie der Mauromis 

halis zuerkannt worden war. Urfprünglic) hatte diefe Familie zu den acht Ges 
ſchlechtern jener Stammhäupter gehört, welche als anerkannte Kapitanis den ver⸗ 

fhiedenen Difteieten der Landfchaft im Frieden Richter, im Kriege Führer waren, 
und zwar hatte fie ihren Sig in dem Diftricte Xzimova, welcher zu einem ber drei 
Hauptdiftricte, Mefo:Mani (die zwei andern find Kato:Mani und Exo⸗Mani) ges 
rechnet wurde. Bon Zzimova aus hatte die fehr ausgebreitete Familie der Mauro: 
michalis in früher Zeit ihren Einfluß über den genannten Diftriet Mefo:Mani gels 

tend gemacht, und war theils hierdurch, theil® durch die Wermittelung der franzoöͤ⸗ 
fifhen und englifchen Gefandten, welche fie ihren Nationen verbindlich zu machen 
wünfchten, ba dem Divan in fo hohe Achtung gefommen, daß Pietro M. (ge: 
wöhnlicy kurz Kyrs Petruni genannt) nad) dem Tode des legten Beis aus der Fa⸗ 
milie Gligorafi zum Bei von Maina ernannt wurde. Sein Bater, Janaki M., 
hatte an dem durch die Nuffen 1770 angeftifteten Aufftande rühmlichft Antheit 
genommen, war dann fpäter nad) den Siegen Bonaparte'8 in Stalien mit 
diefem in Unterhandlungen getreten, deren Zweck eine abermalige Befreiung der: 
Mainoten von der Oberherrfchaft der Pforte fein mochte, und hatte überhaupt 
bei — Gelegenheiten eine ſeltene Tapferkeit und noch ſeltenere Rechtlichkeit 
bewaͤhrt. 

Pietro M., um 1765 geboren, wuchs unter Waffen und Abenteuern auf, 
und erhielt; nad) der Sitte feines Stammes, blos von einigen unmwiffenden Geift: 
lichen färglichen Unterricht. Der größere Theil feines: Lebens verfloß unter der 
Alltaͤglichkeit eines befchränkten Verkehrs mit den benachbarten Randfchaften, und 
unter kleinlichen Fehden mit den Feinden feines Stammes im der Heimat, welche 
weder ein allgemeines Intereſſe barbieten, noch für die Charakteriftit Pietro’s- von- 
Wichtigkeit find. Als Bei von Maina fuchte er fortwährend mit der Pforte in gu⸗ 
tem Einverftändniffe zu bleiben, um ber ihm anvertrauten Landſchaft wenigftens- 
die einmal zugeftandenen Freiheiten zu bewahren, und obgleid) er früher- oft den 
geheimen Einflüfterungen der Engländer und Franzofen Gehör gegeben haben, 
wol auch um das Dafein der Hetairie und ihre Plane wiffen mochte, fo zögerte er- 
doch einige Zeit, gegen die Pforte die Waffen zu ergreifen, als fich zu Anfange 1821 
in Morea die erften aufrührifchen Bewegungen zeigten. Denn erſt kurz vorher 
hatte er ſowol für den Sultan ein Truppencorps geworben, welches der Kapitans 
Bei gegen Ali Pafcha von Janina an Bord nahm, als auch dem Pafcha von Tri⸗ 
polizza, zugleich mit den Söhnen einiger andern angefeherten Mainotenfamilien, 
einen feiner Söhne zum Unterpfand feiner Treue übergeben; ja, er ſuchte fogar bie 
Geiftlichen feiner Provinz, welche von dem Paſcha nach Tripolizza befchieden wur⸗ 
den, zu bewegen, biefem Befehle zu folgen, Als jedoch der Aufftand eine ernftere 
Wendung zu bekommen ſchien, trat er fogleich mit Kurſchid Paſcha in Unterhand⸗ 
lungen, und verlangte zuvoͤrderſt, daß ihm zu feiner eignen Sicherheit, gegen das 
Berfprechen der Neutralität, die für Maina und Meffeniengeftellten Geißeln zu: 
rhefyegeben witrden. Da er aber hierauf ‘blos die Antwort erhielt, jene Geißeln 
feien bereits in Feſſeln gefchlagen, fo erklaͤrte er fich offen für den Aufftand, rief 
ganz Maina zu den Waffen, eilte mit einer entfchloffenen Schar fogleid; nach dem 
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ſchon im Aufftande begriffenen Kalamata, und trat an bie Spige eines Senats, 
der ſich hier ſchnell gebildet hatte. In einer Proclamation vom 9. Apr. ſprach er 
hierauf den Zweck des Aufftandes klar aus und foderte alle Hellenen auf, daran 
nad Kräften Theil zu nehmen. Kurz darauf verließ er jedody Kalamata wieder, 
um den Oberbefehl bei der Belagerung von Napoli di Malvafia zu übernehmen, 
welche erft im Aug., nach der Ankunft des Demetrius Ypfilantis, mit der Gapitu: 
fation des Plages endete. Unter Kolokotronis hatten fid) damals bereits bie 
Streitkräfte der Hellenen im Peloponnes bei Tripolizza gefammelt, um durdy die 
Einnahme bdiefer Hauptftadt die Gewaltherrfchaft der Pforte völlig zu vernichteh. 
Pietro M. bewog daher, von den Ermahnungen des Biſchofs von Helos unter: 
ftügt, 1800 Mainoten, ihm dahin zu folgen und war vorzüglich bei dem Haupt: 
fturme am 15. Oct, fehr thätig, welcher den Fall von Tripolizza zur Folge hatte. 
Zugleich mit Kolokotronis, in Abwefenheit des Demetrius Ypfilantis, zum Be: 
fehlshaber des eroberten Plages ernannt, brachte er hier den Winter zu, verftärkte 
fein ſehr geſchwaͤchtes Heer, fo gut es die Umftände erlaubten, und wandte ſich bei 
Anbruc des Frühjahr mit 1500 Mann nad) Argolis, wo er nicht weniger durch 
feine Tapferkeit, ald durch die Geſchicklichkeit in ftrategifchen Entwürfen den 
ſchimpflichen Rüdzug des Dramali aus Morea befchleunigte. Ein Schreiben des 
Seraskiers, worin ihn diefer damals zur Unterwerfung unter günftigen Bedingun: 
gen auffoderte, zerriß er vor den Augen der Überbringer, 

Nach ber Vertreibung Dramali's verweilte Pietro zugleich mit Niketas noch 
einige Zeit bei der Blockade von Napoli di Romania, folgte aber [hon im Dec. dern 
Rufe des Maurokorbatos nad) dem hart bedrängten Afarnanien, wo er in den erften 


Zagen des genannten Monats zu Miffolonghi landete. Schon am 5. Jan. 1823 - 


verließ er jedoch Miffolonghi wieder, um, auf Maurokordatos’ Rath, dem gegen 
biefe Seftung vorrüdenden Seraskier Omer-Vrione eine Diverfion zu machen. 
Mit 1200 Mann landete er zu diefem Zwede bei den Mündungen des Acheloog, 
zücte dann am Fluſſe hinauf, befegte Katochi, wo er durch Vereinigung mit den 
dafelbft verfammelten Akarnaniern fein Heer bis auf 2500 Mann verftärkte, und 
verhinderte durch ein fiegreiches Gefecht den Übergang des Seraskiers Über den 
Acheloos. Eben im Begriff, ſich nad) dem oͤſtlichen Griechenland und gegen Nes 
geoponte ‚zu wenden, wurde er zum Präfidenten des Nationalcongreffes ernannt, 
welcher fich um diefe Zeit zu Aftros verfammelte. Am Schluffe beffelben, zu Ende 
des Apr., ward ihm einflimmig der Vorfig im Verwaltungsrathe übertragen, mit 
welchem er fich, noch vor Ausgang des Jahres, als die feindliche Armee aus Thef: 
falien in Phokis eingedrungen war, nach dem am meiften bedrohten Attika begab, 


und zuvoͤrderſt in Megara, dann in dem Klofter St.:Laurentios auf Salamis fei: 


nen Sig nahm, von wo er fid) endlich nach dem eben eroberten Napoli di Romania 
begab. Unglüdlicherweife wurde jedoch Pietro durch feine Erhebung mit in jene 
beillofen Parteitämpfe verwidelt, welche vorzüglich während des Jahres 1824 der 
Sache der Hellenen fo großen Nachtheil brachten. Denn kaum war die zwifchen 
ihm und dem auf feine Erhebung eiferfüchtigen Kolokotronis beftehende Spannung 
dadurch befeitigt worden, daß man den Legtern zum Vicepräfidenten des Verwal: 
tungsrathes ernannt hatte, als es zwiſchen biefer Behörde und dem Senate felbft 
zu ernftern Streitigkeiten kam, welche bereits.im Jan. 1824 die üble Folge hatten, 
daß der Senat den alten Berwaltungsrath aus eigner Machtvolllommenheit auf: 
löfte und an deffen Stelle einen neuen erwählte, in welchem der Hydriote Georgios 
Konduriotis den Vorfig erhielt. Pietro verließ hierauf fogleich Napoli di Romania, 
um ſich mit den übrigen Gliedern des entfegten Verwaltungstathes nach Tripolizza 
gu begeben, von wo aus man durch Unterhandlungen, und im Fall der Noth, mit 
den Waffen Recht und Anerkennung wiederzuerlangen hoffte. Die Unterhandlun⸗ 
gen, unter Dermittelung des Fuͤrſten Demetrios Ypfilantis angeknuͤpft, blieben 
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ohne Erfolg, und alfo mußte die Gewalt der Waffen entfcheiden, An. dem Bür- 
gerkriege, welcher mit der Einnahme des noch von dem Sohne Kolokotronis' beſetz⸗ 
ten Napoli di Romania und mit der Gefangennehmung des alten Kolokotronis 
ſelbſt endigte, ſcheint jedoch Pietro keinen nähern perfönlichen Antheil genommen zu 
haben. In der Abficht, fein Zruppencorps durch neue Werbungen zu verftärken, 
begab er ſich fogleich nach feiner Ankunft in Tripolizza nah Maina, wurde aber 
fpäter dennoch als Mitfchuldiger an der Empörung des Kolokotronis zugleich mit 
dieſem nad) Hydra in gefängliche Haft geſchickt. Allein hier vermeilte er nur kurze 
Zeit, da das Erfcheinen Ibrahim Paſcha's in Moren feine Dienfte doppelt noth= 
wendig machte. Mac) dem Falle von Navarin, am 18. Mai 1825, übertrug ihm 
Georgios Konduriotis den Oberbefehl Über das Heer, welches 17,000 Mann 
ſtark zwiſchen Kalamata und Nift ein Lager bezogen hatte, um gegen Modon und 
Navarin zu agiren. Durch die Überlegenheit des Feindes aus feiner feften Stel: 
lung bei Kalamata verdrängt, fah ſich Pietro felbft in die Nothwendigkeit verfegt, 
Ibrahim Pafcha feine Unterwerfung mit der Bedingung anzubieten, daß den Mai: 
noten bie Waffen gelaffen würden; da man jedoch auf Seiten des Feindes hierauf 
nicht eingehen wollte, ruͤckte er fogleicy wieder ins Feld, nahm an mehren bedeuten: 
dern Gefechten Theil, und wußte ſich wenigftens durch eine geſchickte Vertheidigung 
gegen bie Ubermacht feines Gegners fo zu halten, daß an Unterwerfung nicht mehr 
zu denken war. 

Eine Aufzählung der einzelnen, zum Theil ſehr unbedeutenden Gefechte wäh: 
' rend der Fahre 1825 und 1826 liegt ganz außerhalb unfers Zweckes, und fo erin- 
nern wir nur noch daran, daß nicht allein Pietro felbft, fondern auch feine Söhne, 
Brüder und entferntern Verwandten an diefem legten Kampfe gegen die Ägypter 
den rühmlichften Antheil nahmen. Leider aber mußte der Ruhm, welcher auf biefe 
Meife das Gefchlecht der Mauromichalis unvergeßlich gemacht hat, theuer erfauft 
werden. Pietro verlor einen feiner Brüder, Kyriakulis, zwei Söhne, Elias 
und Janaki, einen Schwager, zwei Neffen und, wie man berechnet hat, über: 
haupt feit dem Anfange des Freiheitskrieges 41 nähere und entferntere Ver: 
wandte durch den Heldentod. Dabei widmete Pietro fortwährend auch der in: 
nern Entwidelung des jungen Sreiftaats feine Aufmerkfamteit und Thaͤtigkeit. 
Als Deputirter bei der Nationalverfammlung zu Piada (Epidauros), welche ben 
18. Apr. 1826 ihre Sigungen eröffnete, ſchlug er zwar die ihm angetragene Stelle 
eines Präfidenten aus, ward aber dagegen nach der unglüdlichen Kataftrophe von 
Miffolonghi, welche die Aufhebung der Arbeiten jener Nationalverfammlung zur 
Folge hatte, zum Mitgliede der hierauf eingefegten proviforifchen Vollziehungsde: 
putation ernannt, welche fidy bereits den 29. Apr. nad Napoli di Romania be: 
gab. Als diefe fpäter, zu Anfange des 3. 1827, von der wieder zu Damala in 
Wirkſamkeit tretenden Nationalverfammlung völlig als proviforifche Regierungs: 
commiffion anerkannt wurde, blieb auch Pietro Mitglied derfelben, bis die im April 
erfolgte Wahl des Grafen Kapobiftrias zum Präfidenten von Griechenland die Ein: 
fegung einer neuen ftellvertretenden Regierung zur Folge hatte. Georgios M,, 
Pietro's Sohn, ward eines der drei Mitglieder derfelben. Pietro felbft blieb auch 
nach diefer Zeit, obgleich ohne unmittelbare Theilnahme an den Gefchäften der Re: 
gierung, in dem zu Nauplia gehörigen Hafenfchloffe Brudzi zurüd., 

Konnte die Familie Mauromichalis, und vor Allen ihr Haupt Pietro, ſchon 
vermöge ihres Ranges und der dem Staate geleifteten Dienfte, bei einer neuen 
Dednung der Dinge auf Beruͤckſichtigung die gerechteften Anfprüche machen, fo 
gab ihr der Umftand, daß fie, in der Abficht, der Parteiung im Innern ein Ende 
zu machen, namentlic) die Berufung Kapodiftrias’ befördert hatte, doppeltes Recht 
zur fernern Theilnahme an den Gefchäften der Regierung. Überdies erfoderte es der 

eigne Vortheil des Präfidenten, eine Familie, welche ihm durch ihren weit verbreis 
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teten Einfluß ebenſo nuͤtzlich als ſchaͤdlich werben konnte, fo viel möglic) in fein In⸗ 
tereffe zu ziehen. Im diefer Adficht, fcheint es, ernannte er kurz nad) feiner An: 
Eunft den alten Pietro zum Mitgliede bes von ihm errichteten Panhellenions, und 
übertrug ihm fogleich den Vorfig in dem Departement des Krieges, welches eine . 
befondere Unterabtheilung jenes neuen Staatsrathes ausmachte. Schon in den 
erften Monaten der neuen Verwaltung aber trat zwifchen dem Präfidenten und ber 
Familie Mauromichalis eine fichtbare Spannung ein. Bei aller Klugheit gelang 
es Kapobiftrias nicht, feine Furcht vor dem erften Gefchlechtern des Landes und na= 
mentlich vor dem mächtigen Mainotenbei fo zu verhüllen, daß nicht auf Seiten 
diefer ein gewiſſes Mistrauen gegen feine Plane und Handlungen rege geworden 
wäre, Misfällige Kußerungen über einige voreilige Schritte der neuen Regierung 
reisten ben beleidigten Stolz des Präfidenten, während auf der andern Seite die 
Samilie Mauromichalis und ihr Anhang, im Bewußtfein ihrer Macht und der 
Dienfte, die fie dem Vaterlande geleitet hatten, ben Verluft der Gewalt nicht ver⸗ 
ſchmerzen mochten, welche jegt, wie fie meinten, von Sremdlingen gemisbraucht 
werde. Wir kennen die Urfachen nicht näher, welche Kapodiſtrias bereits im Jun. 
4828 veranlaßten, Georgios M., zugleich mit den zwei andern Gliedern der frü: 
bern proviforifchen Regierungscommiffion, ald Staatsverbrecher zu verfolgen und 
gefänglich einzuziehen; gewiß aber ift es, daß folche Gewaltftreiche, fo fehr fie auch 
ihren Zweck verfehlten — denn Georgios entkam Eurz darauf nad) Maina — nur 
dazu beitrugen, die Exbitterung der Mauromichalis zu fleigern. Der alte Pietro, 
der nach bem Zeugniffe Aller, welche ihm näher ftanden, mit einer großen Würde 
im Außern eine feltene Ruhe des Gemuͤths verbindet, erklärte ſich fpäter zu wieder: 
‚holten Malen in derben Ausdrüden gegen Maßregeln bes Präfidenten, welche mit 
den Wünfchen und Willen der Beffern, ja mit dem Bedürfniffe und dem Wohle 
bes Volkes in offenbarem MWiderfpruche zu ftehen ſchienen. Mehre dem Panhelle: 
nion gemachte Anträge wies Pietro gradezu mit ber Bemerkung zurüd, daß die 
Entſcheidung darüber nur einer vom Volke gewählten Nationalverfammlung zu- 
ftehe, die man ja längft verfprochen habe, deren Stelle aber keineswegs der blos 
v.m dem Regenten eingefeste Staatsrath einnehmen dürfe. In gleihem Sinne 
erlärte er fich gegen die 1829 auf Poros verfammelten Minifter der vermitteln: 
den Mächte über bie Willkür, womit der Präfident die durch die frühern Verfaf: 
fungen geheiligten Rechte ber Nation immer mehr außer Wirkfamkeit zu bringen 
fuche, um dagegen Grunbfäge und Formen geltend zu machen, die feinen Zwecken 
am förberlichften fein möchten, und deren Annahme er mit der Nothwendigkeit ent: 
fhuldige, die Regierung Griechenlands mit den bei dem größten Theile der euro: 
päifhen Mächte herrfchenden Grundfägen in Einklang zu bringen. Soldye Vorftel: 
lungen blieben aber ebenfo erfolglos, als eine fpätere Unterredung Pietro's mit 
Marfhall Maifon, worin er diefen bat, ducdy feine Vermittelung den Präfidenten 
zu beflimmen, daß er bie gefährliche Bahn verlaffen möge, welche er zu feinem und 
des Bandes Verderben eingefchlagen habe. — 

Auf der andern Seite darf man freilich nicht vergeſſen, daß die Familie Mau: 
romichalis, vorzüglich unter dem Einfluffe des tief gekraͤnkten Georgios, aber viel: 
leicht wider Pietro’s Willen, in Maina felbft bereits damals eine Stellung gegen die 
Regierung eingenommen haben mochte, die ſich kaum mit der Nothwendigkeit per: 
ſoͤnlicher Selbfterhaltung entfhuldigen ließ ; ja, es mögen fich einzelne Glieder derſel⸗ 
ben Dinge haben zu Schulden kommen laffen, welche, den Zwecken eines georbneten - 
Staatsiebens völlig zuwider, die öffentliche Ruhe um fo mehr gefährdeten, je we: 
niger dem Präfidenten die Mittel zu Gebote ftanden, den ungefeglichen Anmaßun: 
gen diefer Bergbewohner mit Erfolg entgegenzutreten. Namentlih, und wahr: 
ſcheinlich nicht mit Unrecht, wurde Pietro's Brüdern, Soannis, Anaftafios 
und Konftantin, bie gewaltfame Befchlagnahme der Zehnten, Zölle und ande: 
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rer ‚öffentlichen Einkünfte in ber Provinz Maina und den benachbarten Landſchaf⸗ 
ten förmlid) zur Laft gelegt. Nach officiellen Angaben (in der zu Anfange 1831 
gegen Pietro entworfenen Anklageacte in.den „Leitres et documens officiels‘, 
. ©. 227) vertheidigten fie ſolche gewaltſame Eingriffe in die Rechte der Regierung 
damit, daß jene Einkünfte ihr Eigenthum und zur Erhaltung ihrer Familien uns 
entbehrlich wären, und daß fie babei völlig nady dem Willen ihres Bruders Pietro, 
ihres Stammbauptes, handelten. Mochte num der legte Theil diefer vorgeblichen 
Ausfage der Wahrheit gemäß fein oder nicht, fo erklärt ſich aus ihr doch hinrei: 
end das Benehmen des Präfidenten, welches er feitdem gegen Pietro und beffen 
Familie beobachtete. Vor Allem mußte es ihm daran liegen, Pietro’8 Einfluß auf 
die Verhältniffe in Maina fo viel als möglich zu ſchwaͤchen, und dies glaubte er am 
beften dadurch erreichen zu koͤnnen, baß er ihn unter dem Scheine feiner Unentbehr⸗ 
lichkeit bei der Öffentlichen Verwaltung wider Willen im Sige der Regierung zu: 
ruͤck und gleihfam unter unmittelbarer Aufficht behielt. Schon im Febr. 1829 
beftätigte er ihm deshalb bei einigeri Veränderungen im Perfonale des Panhelle⸗ 
nions feine frühere Würde eines Probulos (Präfidenten) im. Departement des 
Krieges; und als zufolge des Befchluffes der Nationalverfammlung zu Argos (im 
Zul. 1829) an bie Stelle des Panhellenions ein von dem Präfidenten zu wählen: 
der Senat trat, war Pietro einer der Erften, welche zu Senatoren ernannt wur: 
den. Solche Maßregeln mochten fich unter den beftehenden Verhältniffen in man: 
cher Beziehung wol vertheidigen laſſen; allein fie verfehlten doch ihren Zweck. 
Schon zu Oftern 1830 brachte Joannis DM. das mwahrfcheinlich über die Anma⸗ 
ungen des Gouverneurs von Rakonien, Ghenovellos, misvergnügte Volt von Zi: 
mova zu völligem Aufftande, der zwar feheinbar nur vorübergehend war, aber fei- 
nem Wefen nad) gewiß mit den Unruhen in Verbindung fland, welche noch vor 
Ausgang des Jahres die feindliche Stellung bes ganzen füblichen Gebirglandes von 
Morea gegen bie beftehende Regierung entfchiedben. Darf man den Angaben feiner 
Gegner Slauben ſchenken, fo hatte Kapodiſtrias zur Vernichtung der Macht des 
Geſchlechtes Mauromichalis freilich die verwerflichften und ſchon deshalb höchft 
verderblichen Mittel angewendet, weil fie das empörte Volk zulegt body zum We: 
derftande der Verzweiflung treiben mußten. Unter Anderm foll er eine feit langen 
Zeiten beftehende Feindſchaft zwifchen ben Familien Murginos und Mauromichas 
lis, welche während bes Freiheitstampfes etwas in Vergeſſenheit gekommen war, 
abſichtlich wieder angefacht haben, um durch gegenfeitige Befehdung Beide gu ent: 
Eräften und vorzüglich bie Mauromichalis unſchaͤdlich zu machen. Auch dies ges 
lang ihm nicht. Das Haupt der Murkinos gab noch auf dem Sterbelager im 
März 1830 über die der Familie Mauromichalis zugefügte Unbill die bitterfte 
Reue zu erkennen, und die Mauromichalis ftanden geraͤcht und mit neuer Kraft vor 
ihrem Verfolger. | 

Wir haben anderwärts auf die Urfachen aufmerkſam gemacht, welche bereits 
vor, aber vorzuͤglich nach dem Ausbruche der Juliusrevolution zu Paris auch im 
Süden des Peloponnes wiederholt aufrührifche Bewegungen veranlaßten. (S. 
Griehenland.) Unglüdlicherweife ſchrieb fie der Präfident, nach feiner eig: 
nen Ausfage („Lettres et documens ofüciels“, &. 25, 53) faſt ausſchließend 
den Machinationen einiger Primatenfamilien, der Delianis, der Zaimis und vor 
Alen ber Mauromichalis zu, welche ihren fhädlichen Einfluß, wie er meinte, 
felbft auf die noch in Morea ftationirten franzöfifchen Truppen erſtreckten, indem fie 
ihnen den Präfidenten nur als einen an Rußland verkauften Gegner der Freiheit 
darftellten. Hierauf gründete fich die fuftematifche Verfolgung, welche die Familie 
Mauromichalis in den legten Monaten des Jahres 1830 von Seiten des Präfi: 
denten und des ihm ergebenen Gouverneurs von Maina, Ghenovellos, zu erdul⸗ 
den hatte, Mehre zu Nauplia fi) aufhaltende Glieder diefer Familie wurden um: 
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tee verſchledenen Vorwaͤnden in gerichtliche Unterfüchungen verwickelt, unter poli⸗ 
ceiliche Aufficht geftellt, und zum Theil ſelbſt gefaͤnglich eingezogen. Unter andern 
traf diefes Schickſal Pierro’3 Bruder, Kadfhis M., welchem ein misdlungener 
Verſuch gegen das Reben eines feiner Verwandten aus früherer Zeit und neuerlich 
die heimliche Bertheitung von Waffen und Munition in der Provinz Maina zur 
Laſt gelegt wurde· Während er daher nad) Spezzia in gefängliche Haft gebracht 
wurde, ward fein Sohn Kadſchakos als Mitfhuldiger zu gleichem Zwecke nad), 
Argos abgeführt. Ein anderer Bruder Pietro’s, Konftantin, entging ähnlicher 
Entehrung durch zeitige Flucht nad Maine, wo, wie wir anderwärts (f. Gries 
thenland) berichtet haben, um biefe Zeit die Oppofition gegen bie Regierung 
fchon bis zum offenbaren Bruche und biutigen Händeln gebiehen war. Der ver: 
haßte Ghenovellos war vertrieben worden, eine Commiffion von 12 Mitgliedern 
trat an die Spige einer felbftändigen Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, 
welche fich foͤrmlich von fernerer Gemeinfchaft mit der beftehenden Regierung los⸗ 
fagte, und Anaftafiod M. führte dem von Kalamata gegen Maina abgeſchickten 
Gouverneur Kornelios eine wohlgerüftete Schar Mainoten entgegen, die ihn zu 
ſchimpflicher Flucht nöthigte. So ftand es, als Konftantin M. in Maina ankam, 
und zum Befehlshaber der Truppen ernannt wurde. Seine Mittheilungen über 
das Verfahren des Präfidenten gegen die in Nauplia zurüdigebliebenen Glieder ſei⸗ 
ner Familie brachte den Unwillen der Mainoten aufs Höchfte und machte ſchon da⸗ 
mals jede friedliche Ausgleihung unmöglich. Gleichwol beharrte Kapodiſtrias bei 
feinem verderblichen Syſteme perfönticher Verfolgung, welches zulegt auch noch 
das Haupt der Familie treffen mußte. 

Pietro nämlich lebte fortrwährend, von der Regierung fcheinbar mehr geehrt 
als gefürchtet, zu Nauplia, ohne daß Kapodifttias gewagt hätte, feine perfönliche 
Freiheit auf eine Weife zu befchränfen, welche die uͤble Stimmung gegen das herr⸗ 
ſchende Syſtem nur vermehrt haben wuͤrde. Der Präfident begnügte fi daher, 
theils felbft, theils durch feine Getreuen alle Schritte und Handlungen Pietro’s 
genau zu. beobachten, ihn wo möglich über Alles, was in Bezug auf feine Familie 
und- feine Heimat geſchehen mochte, in Ungewißheit zu laſſen und ihm vorzuͤglich 
jede Verbindung mit den im Aufſtande begriffenen Mainoten abzuſchneiden. Pie⸗ 
tro's Lage, welche an ſich ſchon im Verhaͤltniſſe zu feiner frühern Stellung als Bei 
von Maina nichts weniger als glängend war, wurde dadurch von Tag zu Tage 
drüdender und beängftigenber. Obgleich von allen Seiten umlauert, war er nicht - 
nur in Eurzer Zeit von dem Misgefchid feiner Familie und der muthvollen Erhe⸗ 
bung der Mainoten wohl unterrichtet, fondern konnte auch mit feinen in Argos und 
auf Spezzia verhafteten Brübern und Verwandten Verbindungen anknüpfen, de: 
ren Zweck gemeinfchaftliche Flucht nad) Maina und offene Erklärung gegen das 
Gewaltfpftem des Präfidenten fein mochte. Eine freiwillige Entlaffung aus dem 
—— verhaßten Staatsdienſte, welche er, wenn nur einige Hoffnung zu ges 

wünfchtem Erfolge vorhanden geweſen wäre, gewiß nachgefucht haben würde, blieb 
für jegt bei dem ziemlid) ungweideutigen Benehmen des Präfidenten ein eitler 
Wunſch. Der gut angelegte Plan, durch bie Flucht den fernern Verfolgungen des 
Präfidenten zu entgehen, wurde unter dem Getuͤmmel der Feftlichkeiten, welche vor= 
zuglich zu Argos und Nauplia die Feier des Namenstages des Präfidenten im Jan. 
1831 verherrlichen follten, wirklich ausgeführt, gelang aber nur zum Theil. Kad⸗ 
ſchakos entkam glüdli am 19. San. feiner Haft zu Argos, beftieg fogleich in der 
naͤchſten Nacht in Gemeinſchaft mit Pietro eine auf der Rhede von Nauplia lies 
gende Brigg des Oberften Gordon, die nad) Zante beftimmt war, landete nach eis 
ner glüdlichen Fahrt bei Napoli di Monembafia, fammelte hier fchnell ein kleines 
Heer, und begann ben Krieg gegen den Gouverneur der Provinz mit einigen ſieg⸗ 
reichen Gefechten. Ein Verſuch feines Waters Kadſchis, um dieſelbe Zeit im — 
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cher Abſicht Spezzia zu verlaſſen, mislang ungluͤcklicherweiſe, und auch Pietro's 
Flucht ward, als er beinahe ſchon das Biel erreicht hatte, durch ein neidiſches Ge: 
ſchick gaͤnzlich vereitelt. In einem zu Nauplia zuruͤckgelaſſenen Schreiben an den 
Preäfidenten hatte Pietro die Rechtlichkeit feiner Flucht mit dem ungefeglichen 
Berfahren der Regierung gegen feine Familie, der Nothwendigkeit feiner Gegen: 
wart in Maina und der Überzeugung, daß die Gewaltherrſchaft des. Präfidenten 
das Volk zum; Widerftande zroinge, zu verteidigen gefucht. (Diefes mit wahr: 
haft edler Haltung und ergreifender Ruhe abgefaßte Schreiben findet fich „Age: 
meine Zeitung”, 1831, Nr. 1263.) Nichtsdeſtoweniger hatte Kapodiſtrias 
nad) allen Seiten hin Befehle ertheilt, die Bliehenden, wo man fie träfe, zu ergrei- 
fen und nady Nauplia zurüdzubringen, während er in einer an die Gouverneurs 
des Peloponnes gerichteten Proclamation das Verbrecherifche ihrer Abfichten noch 
beſonders dadurch deutlich zu machen glaubte, daß er ihre Flucht unmittelbar mit 
dem im Dec. des vergangenen Jahres zu Limini ftattgehabten Aufftande und den 
vermeinten Einflüfterungen franzöfifcher Emiffaire in Verbindung brachte. Un: 
terbeffen war Pietro in Zante angelangt und eben im Begriff, in einem leichten 
Sahrzeuge nad) Kalamata zu reifen, als ihn ein heftiger Sturm nach dem Beinen 
Hafenorte Katakolo an der Weſtkuͤſte von Morea verfchlug. Hier von ben bem 
Praͤſidenten ergebenen Behörden ergriffen, ward er unverzüglich nad Nauplia zu: 
ruͤckgebracht und fortan ald Staatöverbrecher in dem Hort Itſchkale in gefänglicyer 
Haft gehalten. Fand man fchon diefes Verfahren völlig ungefeglich, indem es of: 
fenbar einer ausdruͤcklichen Beftimmung der von dem Präfidenten felbft beſchwore⸗ 
nen Berfaffung von Epidaurog zumiber wäre *), fo erregte noch mehr die Art und 
Meife, wie bei der Einleitung des Procefjes gegen Pietro die Beftimmungen ber: 
felben Sonftitution unberudfichtigt blieben, den allgemeinften Unmillen der Bef: 
fern. Denn während Pietro, ald Senator, gefeglih nur von Senatoren unb 
zwar unter beftimmten Sörmlichkeiten gerichtet werden konnte **), ernannte Kapo⸗ 
diſtrias eine Commiffion von drei Mitgliedern, welche unter dem Vorſitze feines 
allgemein verhaßten Bruders Viaro den Proceß einleitete und eine förmliche An: 
klageacte gegen Pietro entwarf. Die Anklagepuntte waren im Wefentlichen- fol- 
gende: 1) Beförderung ber Unruhen in der Provinz Lakonien, befonders im Di: 
firicte Limini, welchen Joannes M., Bruder des Verhafteten, als fein Eigenthum 
in Anfpruc) nehme; 2) Mitwifjenfchaft und Theilnahme an der widerrechtlichen 
Einfoberung ber Zölle und öffentlichen Abgaben in jener Provinz durch feine Brü- 
der Joannes, Anaftafios und Konftantin; 3) Entweichung von feinem Plage als 
Senator mit der in dem erwähnten Schreiben deutlich ausgefprocyenen Abficht, 
ſich nach dem Schauplag des Aufftandes zu begeben. Zu feiner Vertheidigung foll 
Pietro eine ziemlich lange Rede gehalten haben, welche ſich im Original in ber fruͤ⸗ 
ber erwähnten Slugfchrift: „Suuumre “Erimvind“ (S. 38 — 48), befindet, 
aber theild wegen zu großer Abfchweifungen von dem eigentlichen Gegenftande ber 
- Unterfuchung, theils vorzüglich wegen zu fehr gefuchter Anfpielungen auf das claf- 


*) Nach einer franzdfifchen Überfegung lautet Artikel 49 ber Conftitution von 
'&pibauros: „Aucun senateur nc peut être arret& qu’apres avoir dt condamne 
pour un delit ou pour un crime.” Man wollte aber Pictro’s Entfernung chne 
— Erlaubniß der Regierung weder fuͤr das Eine noch das Andere erklaͤrt 
wiſſen. 

**) Daſelbſt Artikel 48: „Si un ou plusieurs des membres du sénat &taient ac- 
cusds d’un delit politique, une commission de sept membres, nommee & cet effet 

ar le s&nat, prendra connaissance de cette accusation et en fera un rapport par 

rit. Si la commission juge l’accusation admissible, le senat s’emparera de l’af- 
faire. Si l’accuse est condamne à la majoritd des deux tiers des voix, il sera 
declare d&chu de sa dignits et renvoy& devant le tribunal supreme de la Grece 
pour y dire jug6 comme simple citoyen!’' 
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ſiſche Alterthum, welche weder bee Einfachheit noch der Bilbung Pietro's angemeſ⸗ 
ſen ſcheinen, Gelegenheit zu erheblichen Zweifeln an ihrer Echtheit gibt. Thatſache 
dagegen iſt, daß Pietro nach dieſem ungeſetzlichen Verfahren als Criminalverbre⸗ 
cher zu fernerer Einkerkerung verdammt wurde, waͤhrend die Regierung die weitere 
Unterſuchung und endliche Entſcheidung ſeiner Sache abſichtlich zu umgehen und 
zu verzoͤgern ſuchte. Gleich dem gemeinſten Verbrecher wurde dem durch Alter, 
koͤrperliche Anſtrengungen und Kummer geſchwaͤchten Pietro nicht nur jede Be⸗ 
quemlichkeit des Lebens entzogen, fondern auch aller Umgang mit feinen Be— 
kannten und Freunden auf das ftrengfte unterfagt ; und dennoch behielt er Geiftes- 
ſtaͤrke genug, ein ihm im Mai vom Präfidenten gemachtes Anerbieten, daß er. feine 
Freiheit erhalten folle, wenn er ihn fchriftlicy um Gnade bitten werde, mit der Be: 
merkung zurüdzumweifen: da er ſich nicht ſchuldig fühle, koͤnne er auch nicht um 
Gnabe bitten; übrigens fei ex feft entfchloffen, nie von feinen Grunbfägen abzumei- 
hen, noch ſich von der Oppofition loszufagen, welche feine Freunde gegen bie Res 
gierung vereint hätte. | 

Mas unterdeffen in Maina vorgegangen war, die vereitelten Bemühungen 
- des Mirarchen Kanaris, welcher der Regierung ergeben war, die wiederholten 
Siege der Mainoten, das nuglofe Erfcheinen des Präfidenten zu Marathonifft 
u. ſ. w., tönnen wir hier um fo eher übergehen, da bereits in einer frühen Dar⸗ 
ftellung darüber gefprochen worden ift. (S. Griechentand.) Von den Brüdern 
und Söhnen Pietro’s geleitet, machten die Mainoten jede Bereinigung mit ber Re: 
gierung von ber Freilaffung ihres alten Beis und der Proclamation einer Conſti⸗ 
tution abhängig, welche für die Zukunft die Rechte und die perfönliche Freiheit der 
Bürger ficher ftelle. Die Feindfeligkeiten hörten jedoch nach und nad) auf, da bie _ 
Regierung in der Gegend von Kalamata unter Kolofotronis und Niketas ein Trup⸗ 
pencorps von 7000 Mann zufammengezogen hatte, welches zwar die Aufrührer 
in ihren Bergen zurüdhielt, aber ihre Unterwerfung felbft nicht weiter verfuchte. 
Während daher wenigftens die Verbindungen zwifchen Maina und der auf Hybra 
verſammelten Oppofitionspartei zur See durch die Wachſamkeit einiger Fahrzeuge 
der Regierung und des ruffifchen Geſchwaders eben nicht fehr erſchwert wurden, 
begaben ſich Konftantin und Georgios M. nochmals nach Nauplia, wahrfcheinlich 
in der Abſicht, fich perfönlich bei dem Präfidenten für die Befreiung ihres Brus 
ders und Vaters zu verwenden. Allein Baum dort angelangt, wurden fie verhaf- 
tet und bald darauf zu dem ſchimpflichſten Stadtarrefte verurtheilt, demzufolge fie 
ſich nur in Begleitung einiger Policeifoldaten Öffentlich zeigen burften. Dies war 
vielleicht der empfindlichfte Schlag, welcher die Familie Mauromichalis jegt noch 
treffen konnte und die Verzweifelten zu dem Entfeßlichften treiben mußte. Und 
dennoch wollte man nichts unverfucht laſſen, den Zorm des Präfidenten durch 
Machgiebigkeit zu befänftigen. Am fchmerzlichften nämlich empfanden die in 
Maina zuruͤckgebliebenen Glieder der Familie die Abweſenheit und das Misgeſchick 
ihrer Verwandten, vor Allen bie noch lebende Mutter der vier gefangenen Brüder, 
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ren. In der Hoffnung, ihre Söhne und Enkel zu retten, verfchaffte fie fich durch ei⸗ 
nige kleine Gefchente eine Audienz bei ben im Hafen von Maina liegenden Befehls: 
haber des ruffifchen Geſchwaders, Admiral Ricord, fchilderte ihm mit der ergreis 
fenden Beredtfamteit des tiefften Schmerzes das Unglüd der Ihrigen, und bat ihn, 
ſich für die Befreiung derfelben bei dem Präfidenten perfönlic) zu verwenden. Ad: 
miral Ricord gab feine Zufage und trat deshalb fogleich nach feiner Ankunft im 
Hafen von Nauplia, zu Ende Sept., mit Pietro M. und dem ruffifhen Refiden: 
ten in Unterhandlungen. Den Legtern bewog er endlich, Pietro M. felbft zu 
dem Präfidenten zu begleiten, um ihm eine Audienz zu verſchaffen, worin er erklaͤ⸗ 
ven wolle, er fei bereit, feine und der Seinigen Freiheit als ein Gefchent des 
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Praͤſidenten anzunehmen. Allein ſelbſt die Buͤrgſchaft des Barons Ruckmann 
fuͤr die Aufrichtigkeit der Geſinnungen Pietro's vermochten nichts gegen das Mis⸗ 
trauen, welches Kapodiſtrias noch in die Abſichten und die Plane der Familie 
Mauromichalis ſetzte. 

Was hierauf geſchah, den entſetzlichen Racheſchwur des tief gekraͤnkten Pie⸗ 
tro und die drei Tage nachher erfolgte Ermordung des Praͤſidenten durch Konſtan⸗ 
tin und Georgios M., haben wir im Artikel Kapodiſtrias erzaͤhlt. Der eine 
der Moͤrder, Konſtantin, wurde von dem Begleiter des Praͤſidenten auf der Flucht 
verwundet und fand kurz darauf unter den Haͤnden eines wild aufgeregten Poͤbels 
ein entſetzliches Ende. Der andere, Georgios, rettete ſich in die Wohnung des 
franzoͤſiſchen Reſidenten, wurde aber erft am Abend unter der Bedingung ausgelie⸗ 
fert, daß gegen ihn ein georbnetes gerichtliches Verfahren eingeleitet werden folle, 
Diefer legtere Umftand ift von ben foflematifchen Vertheidigern der Regentichaft 
des Präfibenten dazu benugt worden, den geheimen Einflüfterungen und Anrei⸗ 
zungen franzöfifcher Emiffaire und Abenteurer eine That zugufchreiben, die ſich aus 
dem Benehmen des Präfidenten und dem Bebürfniffe glühender Rache auf Seiten 
der Mauromichalis zur Genüge erklärt. Georgios ward endlich, nad) zehntägiger 
Haft im Hafenfort Brudzi, am 19. Det. vor eine Mititairccommiffion geftellt, 
welche die proviforifche Regierung zu diefem Zwecke außerordentlich ernannt hatte. 
Den Vorfig bei diefem verfaffungswidrigen Kriegsgerichte führte General Tzokris, 
die Beifiger waren Offiziere des taßtifchen Corps von verfchiedenen Graben, und ein 
Hauptmann aus ber Militairfchule zu Nauplia, Arelos, diente der Regierung als 
Sathwalter. Die Vertheidigung des Moͤrders übernahm, in Abmwefenheit der als 
Verbannte in Hydra lebenden und von Georgios begehrten Rechtskundigen Kio: 
naris und Kentauros, der mit der Sprache, den Sitten und Verhaͤltniſſen des Lan⸗ 
des vertraute Engländer Maffon, welcher ſchon feit längerer Zeit als glüdlicher 
Bertheidiger der Angeklagten beim Volke in gutem Rufe und hoher Achtung ſtand. 
Die Handlung felbft war öffentlich und das Volk zeigte dabei große Ruhe, unge: 
. achtet die Richter behaupten wollten, man müffe eilen, weil die Wuth des gegen 
den Schuldigen aufgebrachten Pöbels nicht mehr zu bändigen fei. Obgleih nun 
Maſſon den Gerichtshof für incompetent umd die übereilte Art des Verfahrens für 
verfaffungswidrig erklärte, obgleich die Theilnahme des Georgios an dem Morde _ 
durch Die Ausfagen der Zeugen nicht einmal beftimmt erwiefen werden konnte, ja zus 
legt noch das eigne Geſtaͤndniß des Angeklagten fehlte, fo ward doch noch inderfelben 
Sitzung das Verdammungsuetheil über ihm ausgefprochen und einem Reviſions⸗ 
gerichte, unter bem Vorfige bes Generals Niketas, übergeben, welches innerhalb 
24 Stunden, ungeachtet der Proteftation eines feiner Mitglieder, den: Ausſpruch 
des Kriegsgerichts beftätigte, welcher dahin lautete, daß Georgios erfchoffen werden 
folle. Das Urtheil wurde am 22, Det. auf dem großen Platonplage vor Nauplia 
unter ergreifenden Umftänden vollzogen, für deren genauere Angabe wir auf bie 
intereffante Darftellung eines Augenzeugen in der „Allgemeinen Zeitung‘ (1831, 
außerordentl. Beilage Nr. 515 u. 516) vermweifen können. Der alte Pietro war 
von feinem Gefängniffe indem Fort Itſchkale aus Zeuge bes herzzerreißenden Auf: 
tritts und ertheilte dem mit heldenmüthiger Standhaftigkeit fterbenden Sohne, auf 
feine Bitten, den legten Segen. Noch ſechs Monate mußte er, zugleich mit einis 
gen andern Gliedern feiner Familie, unverhört das Unglüd feines Hauſes im Ker: 
er auf Itſchkale betrauern, bis ihm im Apr. 1832 der Fall Auguftin Kapodiſttias 
und des alten Gewaltfpftems die Freiheit brachte. (S. Kapodiftrias.) Bei ber 
zu Ende des Jul. in Nauplia eröffneten Nationalverfammlung erfchien Pietro 
abermals als Stellvertreter der Mainoten, fcheint aber an den Verhandlungen nur 
wenig unmittelbaren Antheilgenommen zu haben. Er lebte ſeitdem meift inMaina 
rubig mit den Seinigen, voll von großen umd traurigen Erinnerungen an . 
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bewegtes, thatenreiches Leben, vielleicht auch ber Theilnahme gewaͤrtig, welche ein 
junger Monarch dem Heldenfinne und mehr noch. dem: Ungluͤce eines hart geprüfs 
ten Greifes und feines Stammes. nicht verfagen dürfte. . Im Apr. 1833. mar er 
wieder in Nauplia, ftand aber unter policeilicher Aufficht. (18) 
Marimilianifhe. Thürme, ein Befeftigungsmittel der neueften 
Zeit, welches am rechten Orte: angewendet von ausnehmender Wichtigkeit fein 
wird. Ein folder Thurm hat beit 80 Fuß Durchmefler 30 Fuß Höhe über 
den Erdhorizont und ein Souterrain von 10 Fuß, in welchem die Munition 
aufbewahrt wird und ein Brunnen angebracht if. Die übrigen 30 Fuß zer⸗ 
fallen in drei gleich hohe Stockwerke, deren unterftes Vorräthe enthält, das mitt: 
lere dient zue Wohnung für die Befagung,' in dem obern befindet ſich eine Anzahl 
MWurfgefhüge; auf der Platteforme ftehen 10 16pfündige Kanonen, mit fo eis 
genthuͤmlich zwedimäßiger Affutirung, daß die an fich ſehr exleichterte Bedie⸗ 
nung auch durch die Enge bed Raumes fein Hinderniß findet. Ein Graben umgibt 
ben Thurm, und jenfeit deſſelben ein Erdmantel von gleicher Höhe mit bem Ges 
bäude, vondeffen anderweiten inneren Einrichtungen nur zu fagen ift, daß fie hoͤchſt 
ſinnreich und angemeffen find; die Erbauungskoften follen nicht über 40,000 
Gulden Eonventionsmünze betragen. Was nun bie paffive Widerftandsfähigkeit 
eines ſolchen Thurms betrifft, fo leuchtet ein, daß es beinahe bloßer Zufall if, 
wenn auf bie gewöhnlichen Entfernungen ein Kreis von BO Fuß Durchmeffer durch 
Berticalfeuer getroffen wird, das directe ift aber aus bemfelben Grunde bei ber 
geringen. Höhe und wegen des Erdmantels faft ebenfo wenig zu fürchten. Die 
active Widerſtandsfaͤhigkeit beruht auf dem Feuer aus bequem zu bedienenden 
ſchweren Kalibern und dem Umſtande, daß der geringe Aufwand geſtattet, die 
Thuͤrme nur auf die wirkſame Tragweite des Sechzehnpfuͤnders auseinander zu 
legen und ſo gegenſeitige Vertheidigung zu erzeugen. Die erſte Anwendung dieſer 
Thuͤrme iſt bei Linz gemacht worden. Die oͤſtreichiſche Regierung mußte laͤngſt, 
was jeder einſichtige Militair einſah, daß zur Sicherung der Monarchie gegen 
einen aus Weſten kommenden Feind, das Donauthal durch Befeſtigungen geſpertt, 
ein ſicherer Übergang uͤher den Strom vorbereitet werden müffe, und daß Linz der 
geeignetfte Punkt dazu fei.. Wer die Umgegend ber Stadt Eennt, weiß aber auch, daß 
die gewöhnliche Befeftigungsart mit ungeheuern Schwierigkeiten und Koften vers 
knupft wäre, der Nothwendigkeit einer fehr ſtarken Befagung nicht zu gedenken. 
Dies iſt durch die Erbauung von. 32 Thürmen, 23 auf dem linken, 9 auf 
dem rechten Donauufer, mit verhaͤltnißmaͤßig geringem Koftenaufwande befeitigt, 
und. der Zweck aufs voliftändigfte erreicht. Das Gewicht, welches dieſes ver⸗ 
fhanzte Lager — denn anders. kann man e6 nicht füglicy nennen —, bei einem, 
in die Wagfchale ſtreichs legen würde, können wir hier nicht. erörtern, und auch 
Beine Dergleihung mit den Montalembert'ſchen Thürmen und der Befeftigung, 
mittels: detachirter größerer Forts Hefern. Den Namen haben biefe Thuͤrme uns: 
fers Wiffens von ihrem Erfinder dem Erzherzog Maximilian von Efte. (69) 
Mayſeder (Joſeph), einer der ausgezeichnetften jegt lebenden Violin⸗ 
fpieler und ein gewandter talentvoller: Gomponift für diefes Inſtrument, ift zu 
Wien um 1790. geboren, wo fein Vater Decorationsmaler war. Sein Lehrer 
auf'der Geige twar der beſonders durch fein Quartettfpiel ausgezeichnete Schup⸗ 
panzigh, jedoch nicht lange, und M. hat ſich meift felbft gebildet. Ex lebt zu 
Wien, wo:er als ©. &, Kammervietuos, Solofpieler bei St.: Stephan und 
beim Kaͤrnthnerthottheater angeftelle ift. Sein Ruf als Virtuoſe hat. fich durch 
Deutſchland, Frankreich und Italien verbreitet, wiewol er nie Reifen gemacht 
und nur in Wien Concerte gegeben:hat, überhaupt ein ſtilles zuruͤckgezogenes Leben: 
führt. Der Charakter feines Spiels ift glängendz er. befigt ein keckes Staccate,: 
eine fehr reine Intonation, ſchoͤne Bogenführung und eine große Mettigkeit in den. 


J 


62 Mazores Maqzzucchelli 


Paſſagen. Paganini ſchaͤtzte ihn als einen vorzüglichen Kuͤnſtler. Im Ganzen 

hat M. jetzt 47 Werke herausgegeben, worunter ſechs Quattette, vier Goncerte; zwe i 

Trios, eine große Anzahl von Variationen, Rondeaus u. ſ. w. Dieſe Werke ſind 

allgemein beliebt, und auf vielfache Weiſe auch in Arrangements verbreitet wor⸗ 

den. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Virtuoſe, der nur von der verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Anzahl deutſcher Kuͤnſtler gehoͤrt worden iſt, welche Wien beſucht haben, 
einmal eine groͤßere Reiſe unternaͤhme, um den Ruhm des deutſchen Talents auf⸗ 
recht halten zu helfen, den namentlich die Franzoſen fuͤr das Violinſpiel ſehr beſtrei⸗ 
ten. Ob ſie darin recht haben, iſt die Frage, da von ihren großen Violinſpielern 
Node und Kreutzer halbe Deutſche waren, und Spohr, Maurer, M., Saint: 
Lubin, Möfer und andere wol Lafont, Baillot, Mazas und Beriot aufwiegen 
bürften. | (20) 

i Mazeres (Edouard), franzöfifcher Vaudevilledichter, geboren zu Paris 
am 11. Sept. 1796, trat 1814 in den Kriegsdienft, wurde Infanterieoffizier, 
verließ aber 1820 den Mititairftand, um ſich der Literatur zu widmen. Er ließ 
im Theätre du vaudeville viel Stuͤcke aufführen, unter andern: „Le Panorama 

' d’Athönes”, dann im Gymnase dramatique, ald Mitarbeiter von Seribe, unter 
‚andern: „Rossini a Paris“ (1823), „La quarantaine” (1825), „Vatel” (1825), 
umd jverfaßte für daſſelbe Theater andere Stüde in Gemeinfhaft mit Romieu 
Brazier, Carmoudye. Allein ſchrieb er: „La demoiselle de compagnie‘ (1826), 
„La coutüme allemande ou les vacances” (1826). $ür das Theätre Feydeat 
dichtete er mit Scribe die komiſche Oper: „Le loup Garou“. Bon ihm und 
Picard ift das Luftfpiel „Le Landau“ (1825), „L’enfant trouve“ (1824), „Les 
trois quartiers” (1827). Für das Theätre frangais fchrieb er: „„Lejeune mari‘ 
(1826), und „Chacun de son cöte” (1828). In bemfelben Jahre erhielt er den 
Drden der Ehrenlegion und ift feit Aug. 1832 Unterpräfect in St.-Denis. (15) 

Mazzuckhelli (Pietro), Präfect der ambrofianifchen Bibliothet und 
einer der fprachgelehrteften Geſchichts⸗ und Alterthumsforfcher des neuen Ita⸗ 
liens, der ben alten Ruhm feines Familiennamens in ehrenvollem Andenken ers 
hielt, ward am 22, Jul. 1762 zu Mailand geboren. Bei den Barnabiten gebils 
det, benugte er doch noch den Unterricht ber Auguftiner in S.:Marco für neuere 
Sprachen, zu welchen ihn eigenthuͤmliche Neigung hinzog. Engliſch und Diutich 
hatte er fich bald fo ganz zu eigen gemacht, daß ihm 1785 eine Stelle als Alum⸗ 
nus für diefe Sprachen bei der Ambrofianifchen Bibliothek übertragen wurde, 
während er fich unter Branca mit den orientalifchen befchäftigte. Zwar erhielt ex 
4786 bie priefterlichen Weihen, doch entzog er ſich allen geijtlichen Beförderungen, 
um von ber Bibliothek nicht zu feheiden, die fein wahres Lebenselement zu fein 
ſchien. Der fehr Large mit feiner Stelle verbundene Gehalt zwang ihn zum Brot⸗ 
ertwerb brirch Unterricht, und fchriftftellerifch thätig zu fein, blieb ihm damals wer 
nig Muße. Das erſte Werk, mit welchem er hervortrat, die vom Kanonikus 
Giambattiſta Eaſtiglione handſchriftlich hinterlaſſene „Istoria delle scuole della 
dottrina cristiana, fondate in Milano e da Milano in Italia ed altrove propa- 
gate” (Mailand 1800, 4.) fand fo wenig Xheilnahme, daß der zweite Theil 
noch ungedrudt liegt, obgleich für bie Gefchichte der Pädagogik fich wichtige Nach⸗ 
sichten darin finden. Um feiner Familie durch das Honorar zu helfen, übernahm 
M. feit 1804 die Beforgung der „Notizie politiche‘. Heiterer ward feine Gegen: 
wart, als er mit dem edeln Gefchlechte Trivulzi, dem ältern Grafen Giacomo, 
und feinem Neffen, Marchefe Gian Giacomo, und feinem früh verfiorbenen Bru⸗ 
der, Gerolamo, den Befigern jenes reihen Mufeums, in nähere Beziehung trat, 
die fo hochgefinnt jedes ernftere Streben unterflügten. Bon der Zeit ab, mo er bei 
ihmen nähern Zutritt erhielt, war M.'s literariſche Thätigkeit beinahe ausſchlie⸗ 
send diefem reichen Muſeum gewidmet, defien Schäge ihm unbedingter zu Ge⸗ 
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bote zu ftehen ſchienen/ als die bet Ambrofianifchen Bibliothek, wenn er auch dort 
feit 1804 Euftode, feit 1810 Dottore, feit 1823 Prefetto war. Für alle zuges 
ſtandenen Körderungen dem edeln Befiger feinen Dank zu beweifen, faınmelte M. 
zunaͤchſt aus den Urkunden ber öffentlichen und: Familienarchive alle die Trivulzi bes 
teeffenden Nachrichten, um dadurch bie Gefchichte des Marcheſe Gian Eiiacomo von 
Carlo Rosmini zu bereichern; auch widmete er ihnen feine gelehrte Etklaͤrung bes 
chmeides der Kaiferin Maria: „La bolla.di Maria, mogke d’Onorio im- 
peratore” (Mailand 1819, 4.), endlich die Ausgabe der „Johanneis” des Flav. 
Grefconius Eorippus (Mailand 1820), deren Vorrede ihrem gelehrten Derauss 
geber allein fchon einen Plag neben Muratori fichert. Auch die „Lettere ed altre. 
prose di Torg. Tasso” (Mailand 1822), . ſowie die „Lettere inedite di Ann. 
Caro’ (Mailand 1827) und die Luoghi degli autori citati da Dante nel Convi- 
vio (Mailand 1826), verdanken der Trivulzi ſchen Sammlung ihren Urſprung 
und wurden von M. dankbar zu ihrer Verherrlichung angewendet. Seine legte 
Schrift: „Osservazioni intorno al saggio storico-critico. sopra il rito Ambro- 
siano’ (Mailand 1828, 4,), verfcyaffte dem Greife noch die Auszeichnung einer 
päpftlichen Belobung. Noch umermüdet in feinen Studien, farb er zu Mailand 
am 8. Mai 1829, wegen feiner freundlichen Theilnahme an jedem ernften litera⸗ 
sifchen Unternehmen von Allen geliebt, und bald durch feine echte Humanität den 
ungünftigen Eindrud feiner Erſcheinung in Vergefjenheit bringend. (14). 

Mebold (Karl Auguft), geboren am 12, Febr. 1798 zu Spielberg, einem 
Dorfe des würtembergifchen Schwarzwaldes, wo fein Vater damals; als Pfarrer 
lebte. Er durchlief die in feinem Vaterland dem künftigen Theologen vorgezeich: 
nete Laufbahn, mit der Abſicht fich dem Lehrerberufe zu widmen, und erhielt eine 
Anftellung als Repetent, zuerft am niedern theologifchen Seminar in Urach und 
fpäter am theologifchen Stift zu Tübingen. Während feiner Univerfitätszeit hatte 
er an dem regen Leben, bad damals auf den deutfchen Hochſchulen herefchte, le⸗ 
bendigen Antheil genommen, wurbe dadurch in Unterfuchungen verwidelt, und, 
als diefe 1824 auch in Wuͤrtemberg begannen, verhaftet und fieben Monate in 
einfamem ſtrengen Gefängniffe gehalten. Sein Proceß war fehr einfach und nad) 
etwa drei Berhören gefchloffen; durch die Angabe anderer Betheiligten war exwie⸗ 
fen, daß er fich von allem politiſchen Treiben längft losgeſagt hatte, und ein wirk⸗ 
licher Eintritt in die verpönte Verbruͤderung konnte ihm nicht bewiefen werden ; 
dennoch traf ihn die Berurtheilung zu drittehalbjähriger Feftungftrafe. Die Aus- 


ſicht, noch länger in geheimer Haft bleiben zu muͤſſen, und die Hoffnung auf die 


Gnade des Königs hielt ihn ab, die Appellation zu ergreifen. Wirklich durfte ex 
auch nach 14 Monaten die Feftung verlaffen und nad) einem weitern breiviertefjäh: 
rigen Arreſt an dem Aufenthaltsort feiner Mutter erhielt er feine völlige Freiheit, 
ohne daß er jedoch, wie die andern nicht Ausgewanderten alle, bie Reftitution er 
langt haͤtte, die ihm auch 1831 förmlich verweigert worden iſt. M. nahm nun: 
1827 Gotta’s Einladung an und ging nad München, wo er mit Lindner, Kolb 
(einem ebenfalls der Haft entlaffenen Demagogen) und Hermes bei Entwerfung des 
Planes zur Herausgabe der Zeitfchrift „Das Ausland” thätig war. Seit der Er: 
fheinung diefes Journals mit Anfang des Jahres 1828 wirkte er dafür als Mit: 
arbeiter und fpäter ald Redacteur, gab im diefer Eigenfchaft dem Blatt eine Richtung 
und verfchaffte ihm einevon Jahr zu Jahr fleigende Theilnahme des Publicums, lie: 
ferte auch felbft einen großen Theil der Auffäge. Bei dem fteten Wechfel aller Mit: 
arbeiter kann man ihm einiges Verdienſt zufchreiben, wenn diefe literarifche Unter: 
nehmung in der Lefewelt Wurzel faßte. Die Aufgabe war, ein objectives treues 
Bild der mannichfaltigen Erſcheinungen des auswärtigen Voͤlkerlebens zu geben, zur 
Nugen und Frommen des einheimifchen, eine Art fortlaufender Commentar zur 
Beitgefchichte in ihrem Fortſchritte zur Freiheit, Sein Nachfolger fcheint von dies 
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ſem Planı: abgemwichen. zu fein und mehr: das Unterhaltungselement zu pflegen) 
Da fih M. mit Eotta über die Bertragsbebingungen entzweite, verließ er nämlich) 
die Redaction jener Zeitfhrift und.nahm den Antrag der Metzler ſchen Buchhand⸗ 
lung in Stuttgart zur Herausgabe einer „‚Ulgemeinen Zeitung“ an. Sie follte im 
demfelben Umfange für das liberale Publicum Das fein, was die augsburger „All⸗ 
gemeine Zeitung” für eine mehr oder weniger ariftoßratiiche Lefowelt; d. h. wie 
diefe, ihrem Weſen nach veferirend, einen ben ftabilen Verhaͤltniſſen huldigenden 
Grundtppus hat, fo follte jene im Liberalismus: den ſich durchziehenden Leitfaden 
finden, dieſen aber in Rüdficht auf die Bedingungen der Gegenwart mehr andeu= 
ten ald entwiceln. Sie follte ein Blatt bes confequenten Liberalismus. fein, aber: 
mit allee Mäßigung in der Form, da es blos um die Sache zu thun war, und 
nicht um grelle Dftentation. Der Redacteur wollte daraus ein Oppofitionsblatt 
ins edein Sinne des Worts machen, ein Blatt, das die Grundfäge der. Bewegungs⸗ 
partei, überall in praktifchen Beziehungen aufgefaßt, vertheidigen follte.. Ein: Bez 
ſchluß des Bundestags unterbrüdte diefes Organ der Dffentlichkeit, als grade die 
Schwierigkeiten überwunden waren, welche Zeitungsunternehmungen, die auf ein 
deutſches Publicum berechnet find, fo fehr zu fürchten haben, Kein Grund des 
Interdicts war angeführt, feine Collifionen waren vorangegangen, bie ald wars 
nende Vorzeichen dienen Eonnten, und das Publicum gerieth auf allerlei Vermus 
thungen, durdy welche die plögliche Unterdrüdung des Blattes erflärlich gemacht 
werben follte. SM. hat früher mit Dr. Albert Scyott einen Griechenalmanach her= 
außgegeben und für die Megler’fche Sammlung einige Baͤndchen des Cicero über: 
fegt; auch find einige deutſche und. lateinifche Gedichte von ihm gedrudt. (43) : 
Mechitariſten. Mechitar oder Mitar *), d. h. dev Tröfter, 
von der Eongregation „der Abt Vater’ (Abbai hairn) genannt, ward 1676 geboren: 
in ber Stadt Siwas oder Sebaftia in Kleinarmenien, zwei Zagreifen füdlich. von 
Tokat. Sein Bater hieß Petrus Manughean und feine Mutter Schahrifdan. 
Er erhielt feine erfte Erziehung von zwei. frommen Nonnen. Dieſer trefflichen 
Lehrmeiſterinnen erinnerte er ſich noch im hohen Alter mit vieler Liebe und» ſchrieb 
ihnen die ganze Richtung feines Lebens zu. Schon im 14. Jahr ward M. zum: 
Diakon geweiht und befuchte dann die berühmteften Kiöfter Armeniens, unter an⸗ 
dern auch Etſchmiadſzn — die Miederlaffung bes Eingeborenen genannt,imweilihier 
der Heiland dem Apoftel Armeniens, Gregor dem Erleuchter, erſchienen fein ſol — 
den Sig der atmenifchen Nationalliche. Bald darauf befiel ihn ein Augenuͤbel 
Zu diefer Zeit fchrieb er, kaum 16 Jahre alt, ein’ Gedicht von 36 Strophen nad 
ber Ordnung ded armenifchen Alphabets, das ebenfalls 36 Buchſtaben zaͤhlt. 
Dieſe poetiſche Spielerei haben die Armenier von den Arabern gelernt, deren Lite-⸗ 
ratur wahrend des 8., 9. und 10. Jahrhunderts von ihren armenifchen Unterthas: 
nen hochgefehägt und allgemein nachgeahmt wurde. Fruͤh ſchon erkannte M. den: 
in geiſtiger Beziehung geſunkenen Zuſtand feiner Nation. „Wollte der Himmel“, 
fagte ex, „daß es mir gegeben wäre, eine ewige Bereinigung zu gründen, die ſich die 
Verbreitung aller nothwendigen und nüglihen Kenntniffe zur befondern Aufgabe: 
machte, deren Endzweck es wäre, unferer Nation in allen geiftlichen und geiftigen Bes 
dürfniffen huͤlfreich beizuſtehen.“ Er fand in feinem Unternehmen viele Schwie⸗ 
rigkeiten, ließ ſich aber nicht abfchreden, fondern der Widerftand ftärkte nur feinen: 
Entfehjluß. In feinem 20, Jahre ward M. Priefter und erhielt bald barauf.von 
dem Wartapied oder Doctor Mankar zu Garin ben Doctorſtab, der dns Symbol 
eines armenifchen Doctors ift, eines Grades, der mit dem eines Doctors der Theo⸗ 
logie Ähntichkeit hat. Jeder Wartapied — ein Wort, das eigentlic Rofenhaupt: 
oder roſiges Haupt bedeutet — hat das Recht, andere Doctoren zu ernennen, überall 


So fchreiben die Armenier, ſprechen aber Mechitar aus. 
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im Lande zu lehren und zu predigen. M. machte fein Vorhaben mehren zu feiner 
Zeit in Armenien berühmten Doctoren bekannt, und erhielt theils abfchlägige 
theils ausweichende Antworten. Er reifte nach Ronftantinopel, kehrte nach Ara 
menien zurücd und ging 1700 wieder nach Konftantinopel. Hier predigte er mehr⸗ 
mals in ber Kirche des heiligen Gregorius des Erleuchters, wo er immer viele Zu: 
börer um ſich verfammelte. Schon in dem erften Sahre feines zweiten Aufenthal- 
tes zu Konftantinopel'gewann er Schüler und Freunde, die bald bis auf neun an= 
wuchſen. Sie wohnten in einem Haufe beifammen. M. führte eine Art geiftlicher 
Regel ein, fchrieb und überfegte für feine Heine Congregation Werke, die er zur 
Bildung des Geiftes und Gemüthes brauchbar gefunden hatte. In dieſe Zeit fälle 
feine Überfegung des bekannten Werkes des Thomas a Kempis, die Herausgabe 
mehrer Beinen Schriften, die Erklärungen verfchiedener Theite der heiligen Schrift 
enthielten, und einige Schulfchriften. M., der fich, wie es ſcheint, bis jegt zur ars 
menifchen Nationalkirche befannt hatte, wurde wegen ſeines Umgangs und feiner 
Vorliebe für den wiflenfchaftlichen Theil der Tateinifchen Geiftlichfeit zu Konftan: 
tinopel dem armeniſchen Patriarchen verdächtig, und entging nur durch den Bei: 
ſtand des damaligen franzöfifchen Gefandten bei der Pforte der ihm drohenden har: 
ten Strafe. Nachdem er am 8. Sept. 1701 feine Songregation, die nun aus 16 
Mitgliedern beftand, förmlich organifirt hatte, reifte er zu Anfang des Jahres 
1702, als Kaufmann verkleidet, nad) Smyrna und von da mit einem venetiani- 
ſchen Schiffe nach Morea. Er hatte ſchon im Voraus feine Schüler oder Freunde, 
die wir von nun an Meditariften nennen werden, je zwei zu zivei nach Mo: 
rea abgefendet. M. hielt ſich einige Zeit zu Zante auf und wollte ſich anfänglich 
mit feiner Eongregation hier niederlaffen. Die guten Nachrichten aber, die ihm 
feine Sreunde aus Morea meldeten, bervogen ihn dahin abzugehen. Er fam 
1703 in Mothon oder Mothone an und erhielt von ber venetianifchen Regierung, 
unter welcher damals noch ganz Morea ftand, einen Pla, um ein Klofter und 
eine Kirche zu errichten. Zu diefer Zeit oder etwas früher muß auch fein förmlicher 
Übertritt zu den mit der Batholifchen Kirche unirten Armeniern gefcheben fein; die 
armenifchen Lebensbefchreibungen des Abt Vaters, die von den Mechitariften her: 
ausgegeben wurden, beobachten über diefen Punkt ein kluges Stillſchweigen. 
So viel ift fiher, daß ſchon 1712 Papft Clemens XI. die Congregation der Me: 
hitariften, die nun von ihrem Stifter eine dem Benedictinerorden nachgeahmte 
Regel erhielt, beftätigte. Die unglüdlichen Kriege der Venetianer gegen die Tür: 
ten ließen M. mit Recht befürchten, daß Mothon von biefen eingenommen und er 
fammt feiner Congregationdn die Hände der von Rache und Verfolgungsfucht enta 
brannten ſchismatiſchen armenifchen Geiftlichkeit zu Konftantinopel fallen könnte. 
Um diefer Gefahr vorzubeugen, ſchiffte er ſich mit 11 Schülern (Afchagerd, wie 
die Medyitariften ihrem Vorſtand gegenüber genannt werben) nach Venedig ein 
und kam dafelbft 1715 an. Das Vermögen der ganzen Songregation beftand da⸗ 
mals blos in 250 Piaftern. Er ließ ſich anfangs in einem Privathaufe zu Vene⸗ 
dig nieder und druckte hier, obgleich in der größten Armuth, einen Auszug aus der 
heiligen Schrift. Als man 1717 zu Venedig erfahren hatte, daß das Kiofter und 
die Kirche der Mechitariften zu Mothon von ben Türken zerftört worden, ſchenkte 
bee Senat der Gongregation für emige Zeiten die Inſel S.:Lazaro, ungefähr eine 
Stunde von Venedig. M. und die Seinigen bezogen biefe Inſel am Stiftungs⸗ 
tage des Mechitariftenordens, am 8. Sept. 1717. Er erbauete hier alsbald vom 
Grund aus ein neues Klofter und eine Kirche. M. war ein Dann von fchöner 
Geſtalt, von fanftem und ruhigem Gemüthe und großer Ausdauer und Be: 
barslichkeit: Eigenfchaften, die ihm die Liebe und Adytung Aller erwarben. 
Es floffen ihm von allen Seiten reichliche Gefchenke zu und der venetinnifche Se: 
nat gewährte der Gongregation alle möglichen Erleichterungen. Nur auf dieſe 
Gond.&er. der neueſten Zeit umd Literatur. III. 5 
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Weiſe ward es M. moͤglich, das Außerordentliche zu leiſten, welches er in der That 
ausgefuͤhrt hat. Kloſter und Kirche wurden ſchnell vollendet und die Congregation 
vermehrte ſich, ungeachtet ber wiederholten Anklagen und Beſchuldigungen, gegen 
welche fich M. zu Rom perfönlich vertheidigen.mußte. Cr endete fein arbeitſames 
und fegenreiches ‚Leben am 16. Apr. 1749 oder 1197 der armeniſchen Beit- 
rechnung. Ihm folgte als Abt der Doctor. Stephanus Melkonean aus Kon⸗ 
ftantinopel, und dieſem Stephanus Akonzio Biuver, dem der Papft den Titel 


eines Erzbifhofs von Sunik, einer bedeutenden Provinz in Mittelarmenien, 


gab *) Biuver ward 1740 in Siebenbürgen geboren und ſtarb 1824: zu Vene: 
dig. Der jest regierende vierte Abt heißt Placidus Sukias ‚Somal, ein ſchoͤ⸗ 
ner ehrwürdiger Greis mit langem weißen Barte. Mad) dem Tode Somal’s 
wird wahrſcheinlich der gelehrte Herausgeber und ‚Überfeger des Eufebius, Bap⸗ 
tifta Aucher oder Afghier, zum Abt gewählt werden 1 
Werfen: wir jegt einen Blick auf den Zuſtand der armenifchen Literatur vor 
und zur. Zeit M.'s undbetrachten die zahlreichen wichtigen Werke, die aus der 
Druckerei zu S.-Lazaro hervorgegangen find. Die armenifche Literatur iſt, wie 
theilweife alle Literaturen der hriftlihen Völker und felbft die der Araber, eine 
Tochter der griechifchen. Sie beginnt ‚mit den Gefchichtfchreibern Agathangelos 


und Fauſtus, von denen ber erfte ein Römer, der, andere ein Grieche ober doch we⸗ 


nigftens ein Armenier aus Konftantinopel war. Beide lebten im 4. Zahrhundert 
unferer Beitrechnung und führten die Gefchichte Armeniens herab bis zum Jahre 
3%. Das armeniſche Alphabet war zu ihrer Zeit noch nicht erfunden ; fie ſchrie⸗ 
ben daher, wenn ihre Werke urfprünglich in armenifcher Sprache abgefaßt waren, 
mit geischifchen oder perfilchen Charakteren. Ins 5. Jahrhundert, von ‚den Ars 
meniern die, Periode der heiligen Überfeger genannt, faͤllt die Blütengeit der Lite 
ratur der Söhne Hait’s. Dbgleich ſich die Literatur der Nation nicht auf der, Stufe 
erhalten. konnte, auf welche fie fi) zu den Zeiten Sahag's oder Iſaak's des Par- 
thers emporgefhwungen hatte, fo verging doch fein Jahrhundert, in welchem nicht 
einige, theils durch ihre Schreibart, theild durch die Sachen, bie fie ‚berichten, 
hoͤchſt beachtenswerthe Schriftfteller erfhienen wären. Das vierte Jahrhundert 
zählt 8, das fünfte 10, das ſechsſte 5, das fiebente.15, das achte 8, das neunte 12, 
das zehnte 23, das elfte 16, das zwoͤlfte 18, das dreisehnte 23, das vierzehnte 19, 
dus funfzehnte 12, das fechzehnte 10, das fiebzehnte 24 und das achtzehnte 14 
Schriftfteler. Die 208 Scheiftfteller der armenifchen Literatur, worunter aber 
mehre füch.befinden, deren Werke verloren gegangen find, gehören größtentheils zu 
den Hiſtorikern und Theologen. Armenien ruͤhmt ſich auch einiger ausgezeichneten 
Dichter und Philologen, in den erarten Wiffenfchaften hat fich aber, fo. viel wir wiſ⸗ 
fen, nur ein einziger. ausgezeichnet, Zu den Zeiten M.'s jtand die armenifche Litera⸗ 
tue auf der tiefſten Stufe. M. ging vorzüglich darauf aus, die Nationalliteratur 
zu heben und die Kenntniß ber. altarmeniſchen Schriftſprache im Lande zu beleben 
und, zu verbreiten, denn das jest, im Lande nach verfchiedenen Provinzen verfchieden: 
artig geſprochene Idlom iſt pon der alten claſſiſchen Sprache der heiligen Überfeger 
nicht minder verſchieden als unſer jegiges Deutſch von der Sprache der Minnefänger. 
Außerden;oben angeführten Werken fchrieb M. noch ein ausführliches Woͤrterbuch 


der arımenifchen Sprache „ das. zu Venedig 1749 in zwei Quartbänden, im: Drud 


erſchienen iſt. Er beforgte auch 1733 eine vollftändige Ausgabe der; Schriften des 
Alten und Neuen Zeftaments, die mit vielen Holzſchnitten verziert iſt und von den 
Armeniern ietzt mit großen, Summen bezahlt. wird. Die Schüler und Nachfolger 
M.’s verfolgten den: von ihrem Meifter aingefchlagenen Weg ; neben: den geiftlichen 
Pflichten ‚übernahmen fie auch den Beruf einer armeniſchen Nationatafadernie. 
Sielüferten Ausgaben dev, alten. Riteraturdenkmale, ‚überfegten ‚Werte: aus allen 


*) Die Mechitariſten ſchitiben din Namen im Italieniſchen Siunia. 
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Sprachen in das Armenifhe und gaben felbftändige Schriften in allen Zwei⸗ 
gen der Literatur und Wiſſenſchaft heraus. Folgende auf S :Lazaro erſchie— 
nene Werke möchten hier vorzüglih Erwähnung verdienen: Die Chronik 
bes Euſebius. Mehre philofophifche und eregetifche Abhandlungen des Juden 
EN Funfzehn Homilien des Sebaftianus oder Seberianus von Emeffa. 
Reſe Werke find ſaͤmmtlich in der peiecifihen ‚fpeatye verloren gegangen und 
‚haben ſich blos in armenifchen Überfegungen erhalten. Ausgaben von verſchiede⸗ 
nen armenifchen Glaffitern, wie Mofes von Chorene, Elifäus, Esnif und ganz 
vor Kurzem erft Fauftus von Byzanz. Die Überfegungen aus den modernen 
Sprachen ins Armenifhe übergehen wir. Won den felbftändigen blos in armeni= 
ſcher Sprache abgefaßten Werken find wol die vorzüglichften: Das Leben Gre⸗ 
gorius des Erleuchters von Matthäus Carakaſcian aus Tokat, gedrudt 1749, 
Eine allgemeine Geſchichte Armeniens in drei Quartbänden von Erſchaffung der 
Melt bis 1784 von Michael Tſchamtſchean aus Konftantinopel, der von 1738 
bis 1823 lebte. Eine armenifche Grammatik von Demfelben. Eine allgemeine 
Geographie in 11 Bänden, von Aconzio Biuver und Lukas Indſchidſchean. Eine 
Geographie Altarmeniens von Demfelben. Das Leben Mechitar’s von Biuver. Eine 
ausführliche armenifche Grammatik von Awedikean. Mehre große Werke, wie 
3. B. ein ausführliches Wörterbuch und eine Sammlung aller armenifchen Kir: 
henfchriftfteller, nad Art und Weife der griechifchen Kirchenväter, werden [don 
feit lange auf S.:Lazaro zum Drude vorbereitet. Die armenifche Akademie auf 
&.-Rayaro befteht aus ‚allen Mitgliedern des Ordens, die den Grad eines Warta- 
pieds oder Doctors erhalten haben, es werden aber auch Fremde ald Ehrenmitglie: 
der aufgenommen, wie 3. B. 1828 Profeffor Neumann zu Münden. — Auch in 
Wien ift eine Meditariftencongregation, welche ſich außer literarifchen Belchäf: 
‚tigungen der Jugendbildung widmet und den Verlag gemeinnügiger Schriften 
beforgt. u (84) 
Medicin in ihrem neueften Zuftande. Die Mebdicin hat als 
Wiſſenſchaft und ald Kunft in den legten Sahrzehnden der Veränderungen nicht 
wenige erfahren; die pofitifchen wie die wiffenihaftlihen Stürme unferer Zeit 
‚haben auf fie den größten Einfluß geübt. Nach ſolchen gewaltfamen Einwirkungen 
kann es nicht auffallen, wenn nicht alle ünger Äsculap's einen Meg verfolgen, 
fondern vielmehr in Parteien getheilt find, deren jede entweder dad Wahre bereits 
gefunden zu haben behauptet, oder doch auf. dem Wege zur Wahrheit zu fein fid) 
ſchmeichelt. Betrachten wir diefe Parteien genauer, fo wird ſich hieraus eine treue 
Schilderung der Schatten: und Lichtſeiten der Medicin unferer Tage ergeben. Es 
würde jedoch zu weit führen, follten hier alle Urſachen jener angedeuteten Licht: 
und Scyattenfeiten ausführlich erörtert werden, wir fönnen nur auf bie vorzüg- 
Lichften hinweifen. Wenden wir und zuerft zu den Schattenfeiten, die Lichtfeiten 
werden dann um fo heller hervortreten, und der Einfluß derfelben auf die Fort: 
ſchritte einzelner angewandten Theile der Medicin wird ganz ungetrübt fic) zeigen, 
namentlich bei einer kurzen Schilderung de jegigen Zuftandes der Chirurgie, der 
Geburtshülfe, der Augenheiltunde, Zweige der Mebicin, bie einen hohen Grad 
von Vollkommenheit erreicht haben. — | 
„Betrachtet man die Schattenfeiten der jegigen Medicin, fo wird man in 
Gewuͤhle der Parteien und Spaltungen unter den Ärzten vorzliglic) auf folgende 
‚Berirrungen als die naͤchſten Urfachen derfelben ftoßen. Viele Ärzte fegen mit gro: 
ber Einfeitigkeit das Syſtem ihrer Wiſſenſchaft von der gefunden und Eranfen Nas 
tur über die Natur, oder fie räumen der Betrachtung bes Todten ein Übergewicht 
über die Prüfung des Lebendigen ein, während endlicdy andere ihre Kunft und MWif- 
ſenſchaft leider nicht auf dem Gebiet? des Sichtbaren, fondern im Reiche des 
Unſichtbaren fuhen. Der Grund, warum viele Ärzte unferer — ihr Syſtem uͤber 
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die Natur ftellen, Liegt in jener Neigung bes Verftandes, anftatt duch Prüfung 
vieler ſinnlichen Erſcheinungen zuc Wahrheit zu gelangen, von einzelnen Erſchei⸗ 
nungen und Erfahrungen aus auf das Allgemeine zu fchließen und auf jene ein 
großes Gebäude aufzuführen, unbefümmert und forglos, ob der Grund gut und 
unerfchütterlidy fei. Er liegt aber audy darin, daß man, die Natur der Medicin 
verdennend, nicht einfieht, daß ein Syſtem in derfelben nur dann heilfam und nügs 
lic fein tönne, wenn es als ein wohlgeordnetes Fachwerk zur Sichtung, Ord⸗ 
nung und Überficht der vorhandenen Erfahrungen dient. Seitdem man diefe 
Bedeutung des Wortes Syſtem verkennt, ift dem Irrthume Thür und Thor ges 
öffnet. Denn wie viele Ärzte verfallen, gleichviel ob Meifter oder Schüler, in 
den Fehler, alle Erfcheinungen nad) einer einfeitigen Wahrnehmung zu deuten und 
zu ordnen; einmal fo weit gekommen, find fie dann nur darauf bedacht, mit Hülfe 
der Philofophie auf dem Gebiete ihrer Wiſſenſchaft zu arbeiten, fie fuchen nicht 
mehr die Grundpfeiler ihres Spftems in dem Studium der Natur, fondern in 
ihren eignen Gedanken und Anfichten auf, und jegt tritt der Itrwahn aus Anma⸗ 
fung, jene Eulturausartung in den Berirrungen philofophifcher Schulen, auf das 
Gebiet der Heilkunde und macht diefes Saatfelb der Gefundheit und des Lebens 
zum weitbebauten Zodesader. Der Beweis diefer Behauptung: findet ſich leider 
unter den noch lebenden Ärzten aller Nationen. s 

Wenden wir unfere Blicke nach dem Süden unfers Welttheils, fo fehen wir 
hier die traurigen Überrefte eines an MWunderglauben und an veraltetem Herkom⸗ 
men reichen Jahrhunderts; dort aber auch die traurigen Folgen einer geiftigen 
Tyrannei auf dem Gebiete der Medicin Ein heller aber einfeitiger Kopf, Rafori, 
baut mit einem Worte ein Arztliches Syſtem — contrastimulus. Diefes Wort, 
das mit eleftrifcher Kraft von dem Fuße der Alpen bis zur Lava des Ätna faft alle 
Ärzte berührt, läßt nur eine Anficht in der Seele auflommen; es beftimmt die 
Namen der Krankheit, bezeichnet den Werth ber Heilmittel und ihre Wirkungen, 
leitet die Beobachtung über den Verlauf und bie Deutung des Leidens: Wäre es 
nicht Schickſal der Welt, von Worten regiert zu werden, fähe man nicht, daß der 
Einzelne, wie ganze Nationen, durch ein einziges Wort wie aus einem tiefen 
Schlafe aufgefchredit werden könne: es würde faft unglaublich fein, welche Typ: 
tannei jenes einzige Wort auf dem Gebiete der Medicin im Süden Europas aus: 
übte. Und doch ift dem fo. Wie hier ein halb dunkler Begriff, durch ein nicht viel 
helleres Wort bezeichnet, der Edftein, wenn nicht der Grundftein eines Syſtems 
ift, mit welchem viele Ürzte des Südens die Natur fchulmeiftern wollen, fo bildet, 
richten wir unfere Blicke auf ein großes Nachbarland, auf Frankreich, dort die - 
Krankheit eines Organs das Syftem, an welchem nach dem Vorgange von 
Brouffais eine große Anzahl von Ärzten hängt. Diefen Männern ift der Magen 
und der Darmlanal die Quelle faft aller Krankheiten und die Erkenntniß einer 
Leidensform diefer Organe, die Entzündung (gastritis und gastroenteritis) ift 
ihnen der Schlüffel zur gefammten Pathologie, das Mittel zur Erkenntniß der ges 
fanmten kranken Natur des Menfchen. 

Menden wir uns zu unferm deutfchen Vaterlande, fo herrfcht hier zwar nicht 
die Tyrannei eines Syſtems auf dem Gebiete der Heilkunde, wol aber fehen wir, 
daß, wie der Boden des deutfchen Vaterlandes vielbenannt, vielregiert ift, wie 
bier neben mädjtigen Reichen Heine Provinzen in Menge mit eignen Grenzen und 
eignen Namen ſich vorfinden, eine große Zahl von Spftemen und ein Heer von 
Sagungen das Gebiet der Heilkunde befegt hält und ſich über die Natur ftellt. 
Der einen dieſer Sagungen, die nie zur tiefen Forfhung durchgedrungen ift 
— es find die Anhänger des gaftrifhen Syſtems —, ift der menfchliche Körper 
nichts Anderes als eine Retorte, beftimmt zur Scheidung des Brauchbaren vom 
Unbrauchbaren. Alles was den Namen Krankheit trägt, bezieht ſich ihr von ſelbſt 
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‚anf eine Störung jenes hemifchen Proceffes. Einer andern Sagung — ben An: 
haͤngern einer todten Humoralpathologie — ift unfer Organismus ein Stud Land, 
das uͤppig grünt, wenn es von friſchem Waſſer in erfoderlicher Menge durchſtroͤmt 
wird, das jedoch verdirbt, wenn jenes Waſſer feinen Fall verliert, und ftodend, 
bier Überfhwemmung dort Dürre veranlaßt. Die Einfeitigkeit des Gleichniſſes 
führt hier von felbft zur Einfeitigkeit der Anficht und der Handlungsweile; jene 
Sekte kennt nur einen Deilweg, Beförderung der Trennung des Braudbaren 
und Unbrauchbaren, Zuruͤckhaltung jenes, Austreibung diefes; die andere Sagung 
kennt nur ein Lofungswort bei ihren Heilzwecken, es ift Eröffnung der Abzugs⸗ 
kanaͤle, die fogenannte auflöfende und abführende Heilmethode. So und nice - 
anders handelt fie häufig felbft dann no, wenn auch der Boden unter der Hige 
ſenkrechter Sonnenjtrahlen vertrodnet, d. h. die Fieberhige einer auszehrenden 
Krankheit ben Körper gleichfam verbrennt. 
Menden wir ung von diefen Sekten zu den ärztlichen Schulen und Syſtemen 
unferer Zeit. Hier ruft eine Schule — die phlogiftifhe — Entzündung iſt der 
Grund, die Urfache aller Krankheiten! Nennt mir, fährt fie fort, ein Leiden, eine 
Krankheit, eine Befchwerde, deren Natur und Wefen fidy nicht durch die Entzün: 
bung erklären ließe? Iſt es nicht diefe, welche ſchon das ungeborene Kind im 
Schooße der Mutter heimfucht? Iſt fie es nicht, welche den kaum Geborenen be: 
faͤllt, iſt fie es nicht, die alle Leiden des Juͤnglingsalters herbeiführt, die das Eräf: 
tigere Mannsalter nicht verfchont und faft alle Greife in das Grab flürzt? Die 
Merven, fagt dagegen eine andere Schule — die neuropathologifhe — find die 
Urfachen und die Quellen aller unferer Leiden, durch fie empfängt der Körper alle 
unangenehmen Eindrüde, alle [hädlihen Einwirkungen von der Außenwelt, fie 
halten diefelben zurüd, von ihnen geht jedes Web, jeder Schmerz aus, fie find 
allein zu berüdfichtigen, dorthin ift die ganze Thätigkeit der Heiltunft, dorthin die 


gefammte Beobachtung zu richten. Nach diefen Grundfägen behandelt, ſinkt nicht 


felten der Kranke unter den fürchterlichften Leiden in dag Grab, der ohne Zweifel 
wäre gerettet worden, wenn das Spitem außer den Nerven auch Blut und andere 
Säfte hätte anerkennen wollen. Lenfen wir unfere Blicke weiter, fo finden wir, 
daß fih auf den Trümmern mancher ſchoͤnen Theorie und Hppothefe, die wie ein 
Meteor vorüberging, mandyes Syftems, das auf unerfhütterlihen Pfeilern 
ftehen follte, noch immer ein Haufe alter Streiter befindet — die Erregungstheo: 
retiker. Denn der Krieg Uber die erhöhte und verminderte Lebenskraft, über di: 
recte und indirecte Schwäche, über Blut, Galle und Schleim ift auf dem praf: 
tifchen Gebiete nichts weniger ald ausgefämpft, und erbauen ſich und ihrer Anſicht 
jene Streiter auch feine Tempel mehr, fo ijt doch faft jeder bemüht, wenigſtens 
eine Hütte aufzuführen, in die er, dem Sifpphus vergleichbar, die Natur zu tra: 
gen umfonft fid) abmüht. 

Segen num die Stifter und die Schülcr aller hier mit kurzen Zügen gefchil: 
berten Sekten, Schulen und Syſteme nicht ihre eignen Gedanken über die Natur? 
Fehlen fie nicht alle, indem fie vergeffen, daß fie nur einen Theil des fiechen Kör: 
pers, höchftens eine Seite der kranken Natur aufzufaffen vermögen? Seren fie 

. nicht alle deshalb, weil fie eine Copie, vom menfchlichen Geifte erfaßt und von 
Menfhenhänden entworfen, über das göttliche Urbild ftellen? Es bilden fid) 
aber auch ferner dadurch Parteiungen und Spaltungen unter den Ärzten auf dem 
Gebiete ihrer Wiffenfhaft und Kunft, daß nicht wenige derfelben der Betrachtung 
bes Erftareten und des Todten ein Übergewicht über die Prüfung des Lebendigen 
einräumen. Es ift unftreitig nicht genug zu loben, daß viele Ärzte unferer Zeit 
die Erweiterung und Förderung ihrer Kunft der Gewalt der Verwefung und der 
Macht des Grabes abzuzwingen fuhen. Wer kann die Vortheile [hildern; weldye 
die Medicin durch tiefere Forſchungen der pathologifchen Anatomie gewonnen hat; 
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wer wird e8 leugnen wollen, daß hierdurch auf viele dunkle Regionen unferer Wiffen: 
ſchaft helles Licht gefallen ift, ja, daß viele Lehren derfelben hierdurch erft Grund und 
Boden erhalten haben. Aber fo großer Nugen von diefen Korfchungen auf dem 
Gebiete der Verweſung und in dem Reiche des Todes bereits erwachſen ift, fo viele 
Vortheile noch zu erwarten ftehen, fo ift es doch nicht zu leugnen, daß jene Ärzte 
einen großen Fehler begehen, die ihre Krankheitslehre allein auf die pathologifche 
Anatomie gründen, die nicht einfehen, wie bedenklich es ift, immer von Dem, was 
man im Todten findet, auf Das zu fchließen, was im Rebenden Krankhaftes ftattfand, 
die vergeffen zu haben fcheinen, daß gar Vieles, was das Todte ung zeigt, die 
Wirkung des legten Kampfes ift, den der Menfc auf Erden fämpft, oder daß es 
durch den Einfluß der Verweſung entftanden ift; die e8 überhaupt nicht wiffen 
wollen, daß die tiefere Unterfuchung des Todten zwar zur Erfenntniß des Dafeins 
und ded Siges der Krankheit viel beiträgt, daß fie aber nicht hinreichend ift, das 
Weſen oder gar den Charakter derfelben in das gehörige Licht zu ftellen. Wie viele 
Theorien, die auf den Leichenbefund, die auf nichts gegründet find, als auf Das, 
was das Todte, was das Erftarete gelehrt hat, zeigen den Nachtheil, daß fie eine 
Heiltheorien find, fondern daß fie blos als naturhiftorifche Ergebniffe zur Zweifel: 
ſucht an der Heiltunft führen und die Aufmerkfamkeit des Arztes zu oft an Das— 
jenige feffeln, was er nad) dem Tode finden wird, und weniger auf Dasjenige rich— 
ten, was die Kunft, wenn fie nur in ihren Hülfsmitteln nicht überfehen würde, 
wol zu leiften vermöchte. Noch ſchaͤdlicher aber als auf dem Gebiete der Medicin 
wirkt diefe Überfhägung des Todten auf andern Gebieten diefer Kunft, nament: 
lid) auf dem der Chirurgie. Während in unfern Tagen die Chirurgie, diefer wich: 
tige Theil der Medicin, die tiefften Auffchlüffe ber fehr gefährliche und häufig 
vorkommende Krankheiten gibt, während fie mit ficherer Kühnheit nicht felten 
felbft dann noch Hülfe gewährt, wenn die Krankheit bis an die tieften Wurzeln 
des Lebens gedrungen ift, wird derfelben die Überfhägung des Todten, die hier 
und dort nicht zu verfennen ift, auf eine Weife gefährlich, die die Kunft ſchaͤndet 
und den Künftler herabwürdigt. Es ift dies jene blinde Tollkuͤhnheit, die alles 
Das dem Leben zu tragen zumuthet, was am Leichname die geübte Hand zu voll: 
ziehen nicht gehindert wird, die faft keinen Theil des Organismus für fo wichtig 
hält, daß er nicht auch entfernt werden könnte, die, ohne die Natur und das We: 
fen.der Krankheit zu würdigen, ohne die Urſachen derfelben zu erforfchen, ohne 
ihren unabänderlichen Lauf zu achten, nur die Gegenwart im Auge hat und nur 
ihrer kurzen aber freilich lauten Bewunderung ein willige8 Gehör leiht, nicht aber 
der nächften traurigen Zukunft gedenkt; es iſt jene unglüdfelige Leidenſchaft, 
durdy blutige Eingriffe Alles heilen zu wollen, welche ben Arzt den Menfchen nicht 
mehr als feinen leidenden Bruder achten läßt, fondern ihn verführt, denfelben als 
Mittel zur Übung, als Gegenftand feines graufamen Verfuchs zu betrachten; es 
ift mit einem Worte jene Blutgier, welche den Arzt zum Kannibalen macht 
und feine Laufbahn mit Strömen unnüg vergoffenen Blutes befledt, auf der er, 
nicht von dem Triumphzuge froher Geheilten, fondern von einer Eleinen Schar Flas 
gender Krüppel geleitet, wandelt, und die ihn nicht zu einem erhabenen Ziele führt, 
fondern nur zu bald an dem Rande des nahen Abgrundes endigt. 

Gefährlicher aber als alle bis jegt gefchilderten Verirrungen und Einfeitig: 
keiten auf dem Gebiete der Medicin, ift die Anficht der Ärzte, welche den Grumd 
und Boden der Medicin, das Gebiet des Sichtbaren, verlaffen und diefelbe im 
Reiche des Unfichtbaren fuchen, oder gar fhon gefunden zu haben wähnen. Man 
muß die Medicin durch die Fackel der Philofophie erleuchten; das ift der Ruf einer 
gewiffen Partei. Der ſteptiſche Geift, der in diefer waltet, macht auf dem Ge: 
biete der Medicin gar bald das Gewiſſe ungewiß, das Erwiefene zweifelhaft, das 
Helle dunkel, das Wahre nur wahrſcheinlich. Was ift der Erfolg? Die neue phi: 
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loſoohiſche Phyſidlogie dieſer Schule vermehrt: bie große Zahl der Ungfäubigen in 
dieſer Wiſſenſchaft nun noch mehr, und faſt ifl’es ſo weit gekommen, daß man 
auch an Dem zweifelt, was die trruen vielerprobten Waͤchter der Setle, die Sinne, 
verkünden. Eine Pathologie, die mir philoſophiſchen Machtſpruchen Altes ver: 
drängt, was nach’ dem neuen Syſteme nicht annehmbar ſcheint, Im: welcher Alles 
mit unerbittlicher Strenge geftridyen wird, was ſich nicht mie den Grundfägen 
der neuen einzig währen Philoſophie vereinigen läßt, glelcht dem formloſen Totſo, 
waͤhrend ſie das ſchoͤne Bild eines hertlich erhaltenen Denkmals alter Kunſt dar⸗ 
ſtellen ſolte. Die Geſchichte predigt es laut, daß das unbedingte Hinuͤberfuͤhren 
der herrſchenden Philoſophie auf das Geblet der Medirin unendliche Streitigkeiten, 
Verketzerungen ohne Ende verutſacht, den wahren Geſichtspunkt verrückt, des Ge: 
wiſſe dem Ungewiſſen, das Bekannte derm Unbekannten, das Atte dem’ Neuen 
aufgeopfert Hat. Wie es nur zu gewiß iſt, daß, je nachdem Ariſtoteles oder Piato, 
Ramus oder Descartes, Wolf oder Ctuſius in den Schulen der Philoſophle 
berefchten, auch daB ganze Gebier der Mebicin mit den’ Lehren: derſelben über: 
ſchwemmt wutde, fo verhaͤlt es ſich auch mit der im Mede ſtehenden Partei 
unſeret Zeit, welche die Medicin durch die Fackel der Philoſophie erleuchten 
will, denn ihre aͤrztlichen Theorien and Hypotheſen tragen immer das Ge⸗ 
wand der Zagesphitofophie. Aber anftate durch‘ jene Fackel erleuchter zu wer: 
den, find jene Krzte durch das zu grelle Licht derſelben leider geblendet; dem fie 
bedenken nicht, daß die wahre Phitofophfe den Verſtand des Arztes zwar durch ge: 
bäuterte Begriffe auflyellen und ihn richtig denken und fließen lehren fol, ihm 
Regeln angeben muß, wie er Wahrheiten finden und beurtheilen, wie er Irrthuͤ⸗ 
er berichtigen foll, denn dieſe kann, dieſe Datf und muß der Arzt bei mediciniſchen 
Uinterfuchungen anwenden, wenn er bie Wahtheit ohne Vorurtheil ſucht; aber fie 
vergeffen, daß eine Wiffenfchaft, rote die Medicin, durch die Philoſophie hoͤchſtens 
geordnet, aber nie geſchaffen werden kann, fie, die vorzuͤglich in ihrem ſo ſchweren 
prattiſchen Theile mehr als andere Beſtrebungen geiſtiger Thaͤtigkeit auf überliefe⸗ 
rung und allmaͤlig wachſender Erkenntniß beruht, deren Gegenſtand nur nach und 
nach erfahten und erfaßt, nicht aber durch Schtüffe zur genuͤgenden Erkenntniß ge: 
bracht roerden kann. Die Arzte gehen: von der Erfahrung aus, und ſchließen mit 
der Erfahrung ab. Was diefe unlengbar darchur, iſt Wahrheit, die fie annehmen, 
ſchaͤtzen, verwahren; was diefe verwirft, wird von ihnen wie Spreu auf der Tenne 
aus geſchieden. 

Mod nachtheiliger aber als die eben beſprochene Verirrung find zwei andete 
Arten medieiniſcher Zertgümer, zwei AÄſte eines Stammes, der ÄAberglaube umd die 
Myſtik in der Medicin. Kaum follte man e8 glauben, daß der Aberglaube in einer 
Zeit auf dent Gebiete der Medicin zu finden fei, wo das Licht der Vernumft Heller 
als je firahit, wo alle Verhaͤltniſſe des Lebens, der Sitte, wo die Höhe und Tiefe 
aller Erkenntniß, die Geſchichte ſelbſt mit der Fackel derfelben erleuchtet werden. 
Und doch ift dem fo. Denn bat fid) aud) die Zahl der Wunderthaͤter, die durch das 
Murmeln kurzer Sprüche, durch die Wunderkrafe inter Amulete, durch dag Auf: 
legen der Hände die Bande der Krankheit Iöfen und die Gewalt der Schmertzen 
benimen zu koͤnnen vorgibt, vermindert, fo ift fie doch keineswegs gariz verſchwun⸗ 
den. Während noch in vielen Ländern, unter dem Schutze des Cultus, die ſtille 
Wunderkraft alter Reliquien verehrt und angerufen wird, treten ſelbſt in den Ran: 
dern, wo der Glaube an jene Wunderkraft verſchwunden if, von Zeit zu Zeit Pers 
ſenen auf, die im Geheimen von der unſichtbaren Hand eines unwuͤrdigen Schuͤ⸗ 
lets des Äsculap geführt, oder gar öffenelich unter dem Schutze deſſelben ſtehend, 
aller Mittel und Gaulelelen des Abergtaubens ſich bedienen, um Wahn und Taͤu⸗ 
(dung zu verbreiten. Solche traurige Erſcheinungen finden‘ ſich jedoch nicht blos 
auf dem pr aetifchett Gebiete der Medicin, wir begegnen denſelben auch bei Män- 
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nern, die berufen find die Wiffenfchaft zu pflegen. Denn ift man nicht noch in un: 
fern Tagen fo weit gegangen zu.behaupten, unfere Kunft gehöre unter den Schug 
der Priefter, nur am Altare könne fie gedeihen, nur die Diener deffelben könnten 
fie Eräftig pflegen und am wirkſamſten üben? Und hat man nicht fogar in der neues 
ften Zeit eine der wohlthätigften und größten Entdedungen unferer Kunft, die 
Baccination, bie ihren Urheber in den Annalen derfelben Unfterblichkeit verfchafft 
bat, als einen kuͤhnen Eingriff in bie göttliche Ordnung ber Dinge, nicht blos ver⸗ 
ketzert, ſondern felbft mit der Strenge bes Gefeges verfolgt? Den Schleier über 
ſolche Schattenfeiten unfers Jahrhunderts! Aber auch die Myſtik hat in unfern 
Tagen auf dem Gebiete der Heilkunft ſich geltend zu machen gefucht, und ift des⸗ 
halb fo verberblich und gefährlich, weil fie fich in ein wiſſenſchaftliches Gewand 
hüllt und die vielen Vortheile trefflich zu benugen weiß, die ihr die Medicin, diefe 
Wiffenfchaft des Lebens, ihrer Natur nach nicht vorenthalten kann. Beſteht naͤm⸗ 
lich das Wefen aller Myſtik vorzüglich in der abfichtlichen Verkennung vom Zus 
fammenbange der Urfachen und ihrer Wirkungen, oder in einer abfichtlichen Tren⸗ 
nung berfelben, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn biefelbe auf bem Gebiete 
unferer Wiffenfchaft um ſich zu greifen droht, da auf demfelben fo häufig die Ur= 
fachen der Erfcheinungen dunkel find, und da der Arzt nur felten bei den Ergebniſ⸗ 
fen ber Gegenmart ftehen bleiben kann, fondern, dem Januskopfe vergleichbar, das 
Vergangene nicht überfehen und das Zukünftige gleihfam im Voraus zu ſehen 
fidy bemühen muß. Während nun aber der wahre Arzt nicht müde wird, in dies 
ſes Dunkel Licht zu bringen, während er ſich abmüht, den Bufammenhang von 
Urfache und Wirkung zu erkennen, während er an der Hand des Verftandes und 
der Erfahrung durch die oft dunkeln Srrgänge feiner Kunft wandelt, verhält es 
ſich mit dem Arzte, der feine Wiffenfchaft auf das Gebiet der Myſtik verfegt — dem 
Homdopathen — ganz anders. Diefem ift ed nicht darum zu thun, jenen dunkeln 
Zufammenhang von Urſachen und Wirkungen aufzuhellen, er benugt vielmehr 
dieſes Dunkel dazu, feiner Handlungsweife, die ben Ergebniffen der Erfahrung und 
den hellen Anfichten des Jahrhunderts widerfpricht, den Schleier des Geheimniß⸗ 
vollen überzumerfen, und fo reicht er Mittel in ungewöhnlicher Form, die ihre 
Heilkräfte nicht ihrem Gehalte, nicht ihrer Mifchung, fondern bald der umends 
lichen, Verdünnung, bald einer. langen Friction, bald einem Eräftigen Schütteln 
verdanken ſollen. Mit ſolchem Arzneifhag ausgeftattet, dem er, gleihfam ein 
neuer Prometheus, ein unfichtbares Leben eingehaucht hat, tritt er an das Lager 
der Kranken. Hier, aldein Mann ber Gegenwart, kaͤmpft er, uneingedenk eine® 
durchgreifenden Naturgefeges, nicht gegen die Urfachen bes Leidens, nein nur gegen 
die Erfcheinungen beffelben und bildet ſich fo ein Heilgefeg, das ihn aller tiefern 
Forfchungen überhebt, und zu deſſen Erfüllung er nur die Berichte feiner Sinne 
anhört und den Ausſpruch feines Gedächtniffes zu vernehmen braucht. Indem er 
aber hierdurch freiwillig auf jenen Genuß verzichtet, den eine tiefere Ergründung 
der kranken Natur mit ſich führt, fpricht er ſich fein eignes Urtheil, das aus dem 
Munde bes wiſſenſchaftlichen Richters um fo firenger fein muß, je verwerflicher 
die Hülfsmittel find, deren ſich ein folcher Arzt zur Erreichung feiner Zwecke bes 
dient. Geftehen wir es offen, der Meifter und die Schüler diefer Sekte verfündis 
gen ſich an der Wiffenfchaft, indem fie die Dunkelheiten, die in der Natur berfels 
ben liegen, nicht blos nicht zu erhellen fuchen, fondern dazu benugen, eine Ausge⸗ 
burt ihrer Anfichten zu [hmüden; fie verfünbigen ſich an der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiftes, weil fie jenen Hang zum Dunkeln und Übernatürlichen nicht zu 
Läutern ober zu entfernen fuchen, ſondern weil fie denfelben nähren, und nicht w& 
niger an ber leidenden Menfchheit, weil fie entweber Das, mas lange Erfahrung 
beftätigte, abfichtlich verfäumen oder kennen zu lernen verfchmähen. 

Mer könnte es leugnen, daß ſich auf dem Gebiete der Heilkunde in unferer 
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Zeit Parteien und Spaltungen der verſchiedenſten Art gebilbet haben, deren Ur: 
fprung ſich von den Spftemen und Schulen herfchreibt; daß eine überſchaͤtzung des 
Todten auf dem Gebiete des Lebens jest häufig dazu beiträgt, da8 wahre Ziel der 
Heilkunde zu verruͤcken; daß durch die Einwirkung einer falfchen Phitofophie, durch 
die Finſterniß des Aberglaubens, durch das Srrlicht der Myftit Sekten und 
Spaltungen unter ben Ärzten entftanden find? Die Wifjenfchaft, ein Kind der 
Erfahrung, des Berftandes, des Lichtes, wird hierdurch eine Misgeburt des Aus 
genblids, eine Sklavin des Irrwahns, eine Frucht ber Finſterniß. Soll die Heil: 
kunde beffere Zeiten fehen, fo muͤſſen vereinte Kräfte die genannten, vielgeglieder: 
ten mächtigen Feinde anhaltend befämpfen; fol bie Gegenwart den ganzen heils 
famen Einfluß unferer Kunft erfahren, fo müffen die echten Schüler Üsculap’s den 
Gefahren zu entgehen ſuchen, mit welchen die genannten Feinde der wahren Heil 
Bunde drohen, und die leider eine nicht unbedeutende Anzahl derfelben bereits getrof⸗ 
fen haben. Diefes ins Werk zu fegen, ift ein nicht geringer Theil der Ärzte Europas 
bemüht. Ihr vereintes Streben bildet die Lichtfeite der Medicin unferer Tage, 
welche die Schattenfeite derfelben offenbar in den Hintergrund drängt. Faſſen 
mir diefe genauer ins Auge, fo find es vorzüglich folgende Ergebniffe. Die beffern 
Atzte unferer Tage verbinden mit tiefen kliniſchen Forſchungen das Studium der 
Gefcyichte der Medicin, atfo die Gegenwart mit der Vergangenheit. Mit gro: 
om Erfolg haben bie Irn⸗ unſerer Zeit die Natur vieler dunkeln Krankheiten da⸗ 
ch enthüllt, daß fie nach gründlicher Sichtung der Meinungen und Anſichten 
der Ärzte früherer Zeiten die Symptome der Krankheiten nicht blos als Erſchei⸗ 
numgen einzeln auffaßten, fonbern fie zu deuten fich bemühten, und mit dem We: 
fen des Leidens in Zuſammenhang brachten; daß fie ferner durch fleißige Leichen: 
Öffnungen die Befchaffenheit der leidenden Organe gründlich unterfuchten und fo - 
Aufſchluß über das Entftehen und den Gang vieler Verbildungen erhielten, wohin 
vorzüglich Gefäßkrankheiten, Leiden des Herzens, der Lungen, der Muskeln, des 
Mervenfuftems, der Knochen u. f. w. zu rechnen find. Man nennt diefe Grund: 
lage ber Mebdicin die pathifche Hiftologie, oder die Lehre von dem Erfranken ber 
Gewebe des thierifchen Körpers, in deren Gefchichte franzöfifche, deutfche und eng: 
liſche Namen wetteifern. Diefe wichtige, für die Praris unentbehrliche Grundlage 
der Medicin hätte abernicht gefunden, wenigfiens nicht fo großartig bearbeitet werben 
können, wenn nicht Bichat (f. d.) durch feine „Allgemeine Anatomie” oder die 
Lehre von ber Steichartigkeit der Gewebe in den verfchiedenen Organen, welche in 
Deutſchland fo vielfachen Anklang fand und wie hier in feinem andern Lande bes: 
arbeitet worden ift, die umentbehrlichfte Vorarbeit gegeben hätte, wobei noch 
die Erinnerung Plas finden muß, daß die Phyſiologie, die größte Aufgabe der 
beffern Ärzte aller cultivirten Nationen, welche in den legten Jahrzehnden in 
England, Stalien, Frankreich und Deutſchland die ausgezeichnetften ärztlichen 
Talente anhaltend befchäftigt hat, hierbei vom größten Einfluß iſt. Man hat fer: 
ner das Wefen der angeborenen Krankheiten dadurch näher erforfcht, daß man in 
Deutſchland die Bildungsgefchichte des Menfchen und der Thiere zu bearbeiten an: 
fing und mit großem Eifer fortfegte, wodurd) Licht, Ordnung, Syſtem in die fonft 
fo dunkle und verworrene Lehre von den Misgeburten und ben Bildungsfehlern 
gekommen ift, eine roifjenfchaftliche Frucht unferer Zeit, durch deutfche gründliche 
Forſchung zur Reife gebracht. Die beffern Ärzte unſerer Zeit arbeiten aber auch 
ferner an einer naturgemaͤßen Behandlung der Krankheiten. Wir ſehen jetzt mehr 
und mebr die Vielmiſcherei aus den Recepten der Ärzte verſchwinden und an ihre 
Stelle Einfachheit und vernünftige Auswahl treten, eine in wiffenfchaftlicher wie 
in ötonomifcher Hinficht wichtige Thatfache, welche zum Theil durch das Ankaͤm⸗ 
pfen Hahnımann’s gegen die verwerfliche Polypharmacie mancher Ärzte entftans 
den üft, zum größten Theil aber ihr Entftehen einer gründlichern Einficht in das 
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Weſen vieler Krankheiten und den wichtigen Entdeckungen der neuern Ehemle ver⸗ 
dankt. Zugleich iſt aber auch das Hoſpitalweſen ſehr vervolllommnet worden, und 
die meiften Staaten, mit Ausnahme weniger, unter benen leider Sachſen obenan 
fteht, obgleich. es in Wurtemberg und Baden nachahmungswuͤrdige Vorgänger hat, 
haben für die Errichtung zweckmaͤtiger Krankenanftaften ſowol zum ärztlichen Uns 
terricht als zur Krankheitsheilung die nöthige Sorge getragen. Es ift nicht zu 
viel behauptet, wenn hier die Anficht aufgeftellt wird, daß die Kenntniß des Hoſpi⸗ 
talweſens eine eigenthuͤmliche Disciplin geworden ift, der deshalb die ſtets vorfchrei= 
tende preiswuͤrdige preußifche Regierung ein eignes wiſſenſchaftlich praktifches Co⸗ 
mit in Berliri beftimmt hat. Es ift diefelbe für jeder Arzt, vorzüglidy aber fü 
den Phnfitatsarzt, unentbehrlih, und gewiß wird man auf deutſchen Univerfi= 
taten ihr bald eine ebenfo große Aufmerkfamkeit in theoretifcher Hinficht wid- 
men, als fie die Berbefferung ‚der Gefängniffe durd; Dr. Julius gefunden hat. 
Sie bildet gewiffermaßen einen Theil der medicina forensis, Diefe ſoge— 
nunnte gerichtliche Medicin ift namentlich in Deutfchland in den legten Decennien 
mit großem Fleiße, theils durch Ärzte, theils durch Rechtsgelehrte bearbeitet wor⸗ 
den und hat den wohlthätigften Einfluß auf die Sriminalgefeggebung Deutſch⸗ 
lands gehabt, und wo dies innerhalb der deutſchen Grenzen noch nicht der Fall ge= 
wefen ift, übt fie wenigftens einen wahrhaft humanen Einfluß auf die Verhand⸗ 
lungen und Erkenntniffe der Strafrechtspflege. Weniger ift diefes in England und 
Frankreich der Fall. Leider ift man jedoch über viele wichtige Punkte der medi- 
cina forensis noch im Streite begriffen, wohin vorzüglich die Lehre von der Zur 
rechnungsfähigkeit gehört. 

Mährend eine große Anzahl ausgezeichneter Männer fich fo mit den Forſchun⸗ 
gen ber Gegenwart befhäftigt und für das nächfte Gefchlecht ausgezeichnet forgt, 
richtet eine zwar Eleine, aber durch Forfhungsgeift und Gelehrfamteit ausges 
zeichnete Zahl von Ärzten ihre Blicke auf die Vergangenheit und predigt 
duch Wort und Schrift die nicht leer verhallende, fordern hier und dort herrlich 
wirkende Warnung, die Weisheit unferer Zeit ja nicht für etwas aus ſich und 
aus eigner Machtvollkommenheit Entftandenes, nicht mehr zu Verbefferhdes an⸗ 
zufehen, überhaupt die Gefchichte nicht zu vergeffen, und fo verhindern diefe Maͤn⸗ 
ner, daß das alleinige Studium der Natur nicht in jene, ſich hier und dort plump 
und keck hervordrängende Beobachtungsſucht ausarte, 

Diefe wichtigen und preiswürdigen Ergebniffe auf dem Gebiete det prakti- 
ſchen Medicin find aber von dem größten Einfluffe auf einzelne Theile derfelben ge: 
wefen, wohin vorzüglid, Chirurgie, Geburtshülfe und Augenheilkunde zu zählen 
find, ſowie auf der andern Seite die großen Fortfchritte diefer Disciplinen den 
wohlthätigften Einfluß auf die Vervolllommnung der Medicin gehabt haben, und 
fie find nicht mehr von diefer zu trennen. Die Chirurgie unferer Tage hat nirgend 
ein gegen die Medicin gefchloffenes und vermarktes Gebiet; fie fteht überall im le⸗ 
bendigften Zufammenhange mit derfelben, und es ift durch Eeine diafektifche Kuͤn⸗ 
ftefei eine logiſch⸗richtige Theilung des wiffenfchaftlichen Gebiets der Mebdicin und 
Chirurgie, und durch eine policeiliche Verordnung eine gedeihliche Trennung des 
ärztlichen und chirurgifchen Gefchäfts zu Stande zu bringen. Der Gegenfag der 
Medicin und Chirurgie ift ein organifcdy:gebildeter: wie im lebenden Organismus 
zwei Organe miteinander verbunden find, jedes für ſich lebend und beftehend, und doch 
nur in dem Andern lebend und durch dieſes beftehend, fo ift das Verhältniß der Me: 
dicin und Chirurgie, daher man ebenfo gut von einer mebdicinifhen Chirurgie als 
von einer hirurgifhen Medicin fprechen kann. Man hat jegt erkannt, daf die 
Ausübung der Chirurgie feinem Handwerke zu vergleichen ift, denn der Gegen: 
ftand, mit welchem fie ſich beſchaͤftigt, ift der menfchliche Körper. Die großen Lei: 
ftungen auf diefem Gebiete des Arztlichen Wiffens find vorzüglich folgende: eine 
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naturgemäße Behandlung aller Verlegungen, Brüche und Geſchwuͤre, ein leich⸗ 
teres und einfacheres Verfahren bei allen Operationen, eine fichrere naturgemäße 
Behandlung aller Bermundungen, forool der zufälligen als der adfichtlichen ; grö> 
ßere Sicherheit in der Kunft Blutungen zu ftillen, wodurch der Weg zu früher nie 
gemagten, jest häufig und faft immer mit Gluͤck ausgeführten Operationen ges 

ahnt ward, 3. B. zur Unterbindung großer, dem Herzen naher Gefäßftämme, 
zur Erftirpation großer Gliedmaßen, 3. B. des ganzen Schenkels. Außerdem aber 
ift das Weſen vieler, früher dunkeln oder ganz unerkannten Krankheiten jest auf: 
gehellt, und vl find die Mittel zu ihrer Heilung gefunden; fichrere Operations: 
methoden find jeßt vielfach erprobt zum organifchen MWiedererfag verloren gegan: 
gener Theile, 3. B. der Nafe, der Lippen, der Augenlider (Morioplaftit), oder 
zur Entfernung von früher für unheilbar gehaltenen Krankheiten, 5. B. des ge: 
fpaltenen Gaumens, der gefpaltenen Harnröhre; kurz durch das große Streben 
ausgezeichneter Männer Deutfchlands, Italiens, Frankreichs, Englands. und 
Amerikas ift es in unfern Tagen dahin gekommen, daß in der gefammten Ghirur: 
gie kein Theil aufzufinden ift, der nicht mit Erfolg bearbeitet worden wäre. Daf: 
felbe gilt von der Augenheilfunde, die ebenfall® in dem legten Jahrzehend eifrige 
Bearbeiter, namentlidy in Deutfchland, England und Stalien, weniger in andern 
Ländern gefunden hat. Man ift in diefem Zweige der Medicin bemüht, Einfach: 
heit der pathologifhen und therapeutifchen Grundlehren herzuftellen, Einfachheit 
in die fonft fehr complicirte Lehre der Augenoperationen zu bringen und durch die 
pathologifche Anatomie in die noch immer dunkle Natur vieler Augenkrankheiten, 
z. B. des ſchwarzen Staars, zu dringen. Es jteht zu erwarten, daß, bei dem eif⸗ 
rigen Streben vieler Ärzte zur Vervollkommnung diefer Disciplin. diefelde in Eur: 
jer Zeit eine Höhe erreichen wird, zu welcher andere Theile der Medicin nur nad) 
Sahrzehnden erft gelangen können und werden. Aber auch die Geburtshülfe hat 
fidy unendlich vervolltommt; man hat die Grenzen der jegt naturgemäß geftalteten 
Kunſthülfe genauer beftimmt, als dies früher gefchehen war: ein großer Vorfchritt, 
der mit einer genauen Kenntniß des Gebär: und Geburtactes auf das innigfte zu: 
fammenhängt; man hat ferner jegt Mittel gefunden, früher faft immer für Mut: 
ter und Kind tödlich verlaufende Krankheiten der Gebärmutter und des Mutter: 
kuchens raſch und gluͤcklich zu befeitigen; man ift gründlicher über die Natur ger 
fahrliher MWochenbettkranfheiten unterrichtet und hat endlich dadurch der Ge: 
burtshülfe eine in vielfacher Beziehung wichtige Bereicherung verfchafft, daß man 
die fünftliche Frühgeburt wiſſenſchaftlich und praftifch bafict hat. (2) 
Mednyanszky (Aloys, Freiherr von) ftammt aus einer altadeligen 
Familie in Ungarn, bie ſchon zu den Zeiten Ludwig's des Großen und Siegmund's 
von Luremburg ritterliche Kriegsdienfte geleifter, fich befonders durch ihre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Ferdinand I. von ſtreich gegen Johann Zapolya ausgezeichnet hatte und 
deshalb von diefem König (1561) mit einem neuen Wappen und vielen Freiheiten 
begabt warb. Auch den Freiherenftand danke M.'s Haus der in den Unruhen des 
ältern und jüngern Rakoczy gegen Leopold I. bervährten Treue und den bei den ver: 
föhnenden Unterhandlungen geleifteten wichtigen Dienften. Alohs M. wurde ge: 
boren am 20, Apr. 1784 zu Priefopa in der thuroger Gefpanfhaft während 
eines zufälligen Befuche feiner Xltern bei ihren Verwandten. Der alte Plan, die 
ungariſche Nationalität durch deutfche Heirathen, durch deutfche Erziehung, durch 
Hofgunft und Militairdienft auszutilgen, war im Thetefianum zu Wien, durd) 
die fcharffinnige Thätigkeit des Minifters Grafen Saurau in erhöhten Umſchwung 
gerathen. M. zeichnete fich an diefer Akademie ſowie fpäter in der Lehranftalt zu 
Preßburg und dann bei der ungarifchen Hofkanzlei aus. In den Vorbereitungen 
zu jenem großen Kampfe von 1809 wurde M.'s Feuereifer ſchwerlich von irgend 
einem andern Edeln des gefammten Kaiſerreichs überboten. ber die überall auf: 
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fallenden Mängel ber oberften Leitung, bie Berlafjung Tirols, die nach ber 
Schlacht von Raab auf die gefammte ungarifhe Nation geſchleuderte Schmach, 
blieben nicht ohne tiefen Eindrud auf des Juͤnglings heidenmüthige Feuerfeele. 
Auf dem Landtage von 1811 in Beziehung auf des Grafen Wallis Finanz- 
maßregeln ftand M. mit allen Edeln Ungarns in der Oppofition und daher lange 
in entfchiedener Ungnade. Auf dem Landtage von 1825, bei der Krönung ber 
Kaiferin, nahm M. wieder auf fo würdige Weife das Wort in der Magnatenkam⸗ 
mer, daß man e8 für nothwendig hielt, ihn fowie einen Bartal, Beszeredy, Ragaly, 
Nagy u. A. zu gewinnen, und fic) dagegen der Namen Eötvös, Jgnatz Almaſſy, Mars 
cus, Szvetits u. X. nad) langem Widerftande zu entledigen. M.diente feither mit 
der überall bewaͤhrten Unerfchrodenheit, Klugheit und Waterlandeliebe, zumal in 
dem Aufftande wegen der Cholera im Jul. 1831 in Pefty. Auch als. Sammler, 
- als Kritiker und Gefchichtsforfcher hat M. ungemeines, immer mehr anerkanntes 
Berdienft. Seine vieljährige Verbindung mit Hormayr ift für die Gefchichte, ſowie 
jene mit dem Grafen Hugo Salm für Technologie und rationnelle Landwirthfchaft 
von ben größten Folgen gewefen. Kein gerneinnügiges Unternehmen in Ungarn, 
das ſich nicht M.'s eifrigfter Mitwirkung zu erfreuen hätte. Seine Urkundens 
fammlung gehört zu den reichhaltigften in Ungarn, (17) 
Meinede (Johann Albert Friedrich Auguft), Director des joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſiums in Berlin, der Sohn des durch verfchiedene philologifche 
Schriften nicht unbekannten Directors der Schule zu DOfterode, warb 1791 zu 
Soeft geboren. Seine gelehrte Bildung erhielt er auf der Landesfchule Pforte, wo 
er 1805 aufgenommen wurde und ſich ſchon früh durch feine Leichtigkeit im 
Auffaffen ſowie fpäterhin durch feine gründlichen philologifchen Kenntniffe aus: 
zeichnete. Mit den beften Empfehlungen verfehen, bezog er die Univerfität Leip⸗ 
zig, wo Hermann's Vorlefungen und Gefpräche feinen Eifer für die claffifhe Lite⸗ 
ratur nur in einem noch höhern Grade fleigerten, Er ward bald einer der nam: 
hafteften unter den juͤngern Philologen Reipzigs und lebte im engen Vereine mit 
den beften Schülern Hermann’s aus jener Zeit, beſonders mit Reiſig. Mit ihm 
verband er ſich auch zur Herausgabe von Renophon's „Oeconomicus” (Leipzig 
1812), wo Reifig unter dem Namen Guilelmus Kusterus auftrat und beide 
Freunde ſich unter Lachen und Scherzen in die Bearbeitung des Stoffes getheilt 
hatten, Die Kuͤhnheit der jungen Männer blieb nicht ohne vielfahe Rüge: aber 
es muß erinnert werden, daß eine Überredung oder befonnene Überlegung zu dieſem 
Angriffe auf 3. ©. Schneider die Veranlaffung gegeben habe, fondern, wie Reifig 
felbft erzählte (vgl. das Sntelligenzblatt zur „Allgemeinen Literaturzeitung”, 1832, 
Nr. 6), nur ein momentaner Einfall. M. folgte bald darauf einem Rufe an das 
damals beftehende Gonradinum zu Jenkau, wurde dann Profeffor der lateinifhen 
und griehifchen Literatur am Athenaͤum zu Danzig und trat endlidy ald Director 
an die Spige diefer Anftalt (1821), die ihm ihre neue Organifation und ihr 
neues Leben verdankt. Namentlich betrieb er das Privarftudium der griechiſchen 
und Iateinifchen Glafjiter und der von ihm, nach dem Mufter der Fürftenfchulen 
entworfene Plan fand bei dem Minifterium zu Berlin fo vielen Beifall, daß daffelbe 
diefen Plan im Fahre 1824 allen Gymnafien zur Nachachtung empfahl, Einige 
öffentliche Gegenerklärungen, welche erfolgten, konnten wol nur aus Misverftänd: 
niß des Einzelnen, nicht der ganzen wohlgemeinten Tendenz oder der Löblichen 
Sache felbft, hervorgehen. Auch als Schriftfteller war M. in Danzig thätig. 
Von ihm erfhienen: „Commentationum miscellanearum fasciculus primus” 
(Danzig 1822, 4.); ferner: „De Euphorionis Chalcidensis vita et scriptis‘‘ 
(Danzig 1823) und fein Hauptwerk: „Menandri et Philemonis reliquiae” (Ber: 
lin 1823), weldyes er ſchon 1818 durch eine Eleine Gelegenheitſchrift angekuͤndigt 
hatte. Diefe Ausgabe der Fragmente Menander's ift durch eine Fülle von Ge: 
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tehrfamkeit und Scharffinn in hohem Grabe ausgezeichnet und ohne Zweifel eine 
der bebeutendften philologifhen Arbeiten aus der neuern Zeit. Später bearbeitete 
er in Teubner's Sammlung eine Handausgabe des Theofrit, Bion und Mofchus 
mit fritifchen Anmertungn. Im Sommer 1826 vertaufhte M. Danzig mit 
Berlin, um das Directorat des joachimsthalſchen Gumnafiums zu übernehmen. 
Auch bier, wo er mit veralteten Formen und eingetwurzelten Üben kämpfen 
mußte, hat er feine Geſchicklichkeit im Dirigiren bethätigt und befonders durch eine 
durchgreifende Verbefjerung der Schuldisciplin den alten Ruhm diefer Anftalt aufs 
Neue begründet. Bei amtlichen VBeranlaffungen fhrieb er brei Programme: 
„Quaestiones scenicae” (Berlin 1826 — 30), die zu gehaltvoll find, als daß 
fie nicht, trog der Maffe von Gelegenheitfchriften, einer großen Aufmerkfamteit 
des philologifhen Publicums werth geworden wären. M. wurde 1831 Mitglied 
der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin. (48) 
Meisling (Simon), Profeffor und Rector der gelehrten Schule in Del: 
fingör, geboren 1787, ein ausgezeichneter Philolog, hat die dänifche Literatur 
mit vielen metrifhen Überfegungen griechifcher und römifcher Dichtungen berei- 
dert. Seine Abhandlung Über das Schidfal der heroifhen Versart in Altern 
und neuern Zeiten bei den Völkern Europas (‚‚Underfögelfe om det heroifte Verſe⸗ 
maals Stiebne‘‘, Kopenhagen 1816) ift wichtig. Virgil's „Aeneide“ und „Eklogen“, 
Ovid's „Verwandlungen“, Martial’ „Epigramme”, des Mufäus „Hero und 
Leander”, die Idyllen von Theokrit, Bion und Mofchus ıc. hat er in ſchoͤne wohl⸗ 
klingende, meijtens fehr correcte Herameter mit poetifhem Sinn überfegt. Seine 
Überfegungen find mit Einleitungen und Anmerkungen verfehen. Auch neuere 
poetifche Meifterwerke hat er der dänifchen Literatur angeeignet, 3. B. Gozzi's 
dramatifche Märchen, und intereffante Auffäge über die italienifche Literatur ges 
liefert. 4 
Melbourne (William Lamb, Viscount), Staatsfecretair für die ins 
nern Angelegenheiten, geboren am 15. Mär; 1779, war ber dltefte Sohn des 
1828 geftorbenen Sir Penifton Lamb, der bereits 1770 zum Lord Melbourn er: 
hoben und 1815 Pair des vereinigten Königreich ward. In Eton gebildet, ging 
er nach Drford und gewann durch feine Kenntniffe früh Auszeichnung. Als er 
im Parlament auftrat, wo er zur Whigpartei gehörte, fprach er oft und mit einer 
Aufmerkfamteit erregenden Gewandtheit. Er verwaltete zwei Jahre hindurch die 
- Stelle eines erften Secretairs für Irland, die ihm vielfältige Gelegenheit gab, ſich 
Geſchaͤftskenntniſſe zu erwerben. Als Lord Grey an die Spige der Verwaltung 
kam, wurde M. Minifter des Innern. Niemand fpricht ihm ein vorzligliches Ta⸗ 
lent ab, aber, fagten feine Gegner unter den Radicalen, er zeige zu wenig, daß er 
geſcheit fei, und fr einen erklärten Whig habe er häufig Anfichten dargelegt, die 
meniger einem Volksfreunde als einem Tory aus Gaftiereagh’8 Schule ziemten. 
Bei dem Anfang der Verhandlungen Über die Parlamensreform meinte man, er 
ſei viel zu ariſtokratiſch für die neue Ordnung der Dinge, er ftehe etwa mit Pal: 
merfton und Lansdowne auf gleicher Linie, und in Beziehung auf eine Rede, die 
er bei jener Gelegenheit im Oberhauſe hielt, hat man ihn einen Milch: und Waſſer⸗ 
veformer genannt. Trat jene Rede auch gegen Grey's geiſtreiche Entwidelung, ge: 
gen Plunkett's eindringliche Worte, gegen Brougham’s Präftigen Aufruf, feld“; ge- 
"gen des Widerſachers Harrowby geſchickte Angriffe in Schatten, fo machte M. 
doch vorzüglich ben Grund geltend, daß die Veränderung des Wahlgeſetzes als ein 
laut ausgefprochener Volkswunſch gewährt werden müffe, und daß, wer die Zeichen 
der Zeit verftehe, unmöglich glauben koͤnne, die alte Berfaffung des Haufes der Gemei: " 
nen aufrecht zu erhalten. Noch entfchiedener verfocht er diefen Grund in einer ſpaͤ— 
tern Rede. Wenn er den tief gervurzelten Unwillen des Volkes fehe, fagte er, fo halte 
er es für nothrendig, die Repräfentation auf eine breitere, der Einſicht feiner Mit: 
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buͤrger angemeſſene Grundlage zu ſtuͤtzen. Er gehe ſich dadurch nicht, wie man 
ihm.vorgemworfen, den Winden und Wellen der Demokratie hin, aber er vertraue 
dem Verſtande des Volkes, und diefem allein wolle er vertrauen, weil ſolches Ver— 
trauen eine der Bedingungen einer volksmaͤßigen Regierung fei. Diefe Äußerungen 
bewiefen, daß DM. bei der Erwägung der großen Frage feine fruͤhern Anſichten, auf 
welche er felber hindeutete, dem erkannten Zeitbedürfniffe zum Opfer gebracht habe. 
Er hat zwar, feit er einem der wichtigften und fchwierigften Theile der Staatsver— 
waltung vorfieht, feine Maßregel von hoher Wichtigkeit ausgeführt; wenn man fidy 
aber.erinnert, daß zu der Zeit, als er infein Amt trat, das Land durch Branditifs 
tungen, Mord und. Befeglofigkeit beunruhigt wurde, fo wird man feiner Wirkſam⸗ 
keit ihr Verdienſt nicht abfprechen Eönnen, wie fehr auch die Erwartungen, welche 
das Volk von der gewährten Verbeſſerung der Verfaffung hegte, dazu beigetragen 
haben, die Bewegung zu ftillen., (Vgl. Lamb, Lady Caroline.) M.’s älterer 
Bruder, Sir Frederik James Lamb, war Gefandter in Frankfurt, bis 
er die Geſandtſchaftſtelle in Madrid erhielt. Der jüngere, George Lamb, 
Mitglied des Hauſes der Gemeinen, iſt Unterflantsfecretair im Minifterium des 
Innern. ” 

Melville (Robert Saunders Dundas, Lord), der Sohn des 1811 ver: 
ftorbenen Lords Melville, der 1805 als erfter Lord der Admiralität wegen einer 
gegen ihn erhobenen Anklage aus dem Staatsdienfte trat, ward am 14. März 
1771 in Schottland geboren. Nachdem er feine Studien auf der Univerfität 
zu Cambridge vollendet hatte, brachte ihn Pitt, ein. Freund feines Vaters, in 
den Staatsdienft. Er wurde zuerſt Generalfecretair für Srland, fpäter Praͤ— 
fident der den indifchen Angelegenheiten vorgefegten Behörde und trat im März 
1812 in die Admiralität ein, die er aber 1827 wieder verließ, ald der Herzog 
von Slarence Oberadmiral ward, Als Wellington an das Ruder gelangte, wurde 
M. wieder Präfident des Board.of control und fam nach dem Rüdtritt des Der: 
3098 von Glarence 1829 wieder in die Admiralität. In feinen Reden, die er über 
die Angelegenheiten der indiſchen Golonien oder zur Rechtfertigung der oft ange: 
geiffenen Admiralität und in andern Fällen gehalten, kuͤndigte fich männliche Fe— 
ftigkeit, Einfachheit und Gründlichkeit an. Während er an der Spige der Ad- 
miralität ftand, wurde Algier gezüchtigt, eine Begebenheit, die ehrenvoll für 
die Flotte und deren Verwaltung war. Ganz. befonders intereffirten ihn die 
Angelegenheiten Schottlands, und er nahm ſtets den thätigften Antheil, wenn 
es darauf anfam , feines Vaterlandes Wohl zu befördern. Noch verdienen 
feine vielfachen Bemühungen zur Verbefjerung des Seewefens und befonders die 
Vollendung ded Hafens von Plymouth Erwähnung. Sicher und geborgen gegen 
Sturm und Ungemitter, kann hier jegt die englifche Flotte liegen, wo ehedem mans 
ches Schiff feinen Untergang fand. Nie hat feibft die Verleumdung feine Ehre 
und Rechtlichkeit angegriffen. Bei der Verfolgung feines Vaters, die mit einer 
völligen Freifprehung von der gegen ihn erhobenen Anklage endigte, benahm 
er ſich fo vortrefflich, daß er felbjt den feindlichiten Gemüthern Bewunderung 

abzwang. (12) 
| Mendelsfohn Bartholdy (Felir), geboren zu Berlin am 3. Febr, 
1809, einer der ‚talentvollften und in gewiſſer Beziehung unftreitig der bedeu= 
tendfte aller jegt lebenden befannten Muſiker. Schon in feiner früheften Jugend 
äußerten fich, wie bei Mozart, feine außerordentlichen mufikalifhen Fähigkeiten. 
Sein Vater, ein wohlhabender Kaufmann, Sohn des berühmten Philofophen 
Moſes Mendelsfohn, verfhaffte diefen Anlagen die forgfältigfte Ausbildung. 
Sein Lehrer im Generalbaß und in der Compofition wurde Zelter; auf dem Forte: 
piano unterrichtete ihn Ludwig Berger. Der Knabe übertraf alle Erwartungen 
feiner Lehrer, Er war noch nicht 8 Jahre alt, als er ſchon die ſchwierigſten Aufga⸗ 
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ben bee firengen Satzes mit:fpielender Leichtigkeit Löfte ; ebenfo ‚ihien, abgerechnet 
was die noch. unausgewachſene Hand unmöglich machte, ihm aud) im Klavierfpie: 
len keine Aufgabe mehr Schwierigkeiten zu machen. Die Schärfe feines Gehörs, 
die Stärke ſeines muſikaliſchen Gedächtniffes und vor Allem feine bis ans Unbe⸗ 
greiflicye guenzende Fertigkeit im Lefen vom Blatte erregten ſchon damals bei feis 
nen Lehrern das hoͤchſte Erftaunen, und erweckten die Hoffnung, daß in biefem Kna⸗ 
ben ein Nachfolger Mozart's heranwachſe. As Beifpiele von feinen Fähigkeiten 
führen wir nur an, daß er fchon im achten Jahre bie vielftimmigften Partituren 
von Bach mit Sicherheit vom Blatt fpielte, Cramer's Übungen vom Blatt trans⸗ 
- ponirte, durch ‚die bloße Schärfe feines Ohrs Quinten und andere Fehler oder 
Nachlaͤſſigkeiten in den verwideltften Compoſitionen fogleicy entdeckte (unter andern 
in.einer Motstte von Bad), wo fie feit 100 Jahren ‚fein Muſikus bemerkt hatte), 
daß er ſelbſt die groͤßern Srüde, die er bei feinem Lehrer fpielte, alsbald auswen- 
dig wußte. In feinem neunten Sabre fpielte er zuerft öffentlich in Berlin. Es 
war das Concert militaire von Duſſeck, welches er mit einer ſolchen Leichtigkeit, Si⸗ 
cherheit und Anmuth vortrug, daß der geuͤbteſte Kenner nicht im Stande geweſen 
wäre zu errathen, daß ein neunjaͤhriger Knabe am Inſtrument fige. Nach dieſer 
Beit machte er:mitzfeinen Ältern eine Reife nach Paris, wo er durch feine muſika⸗ 
liſchen Anlagen. das hoͤchſte Erftaunen aller Kenner erweckte. Zelter nahm ihn 
1821 mir nach Weimar zu Goethe, deſſen Liebe ;fich der auch im Übrigen ausge: 
zeichnet :begabte, geiftwofle, muntere Knabe in einem hohen Grabe erwarb. Er 
fpielte dort Fugen von Sebaftian Bach, Duverturen von Mozart, Sonaten von 
Beethoven, glänzende, nur auf Fertigkeit berechnete Stüde von Duffed, Field, 
Hummel und Andern, mit vollfommenfter Meifterfchaft.- Zugleich phantafirte er 
frei über jebes gegebene Thema, ‚mit einer beifpiellofen Beherefhung der ftrengften 
Formen. Neben diefen Eigenfchaften ber reifften Studien und des männlichen 
Alters, äntereffirte der unbefangene, knabenhafte Muthmille, der kindlich offene 
Sinn. Als bei. einem muſikaliſchen Srühftud Hummel phantafirt Hatte, und man 
darauf in den Knaben drang, nach diefem Meifter zu fpielen, fing er. bitterlich zu 
weinen an, umd war nicht dazu zu bewegen. In biefem Alter hatte er fchon ſehr 
viele Fugen, Klavierſtuͤcke und dergleichen mehr componirt, und ſchon damals oder 
wenigftens im nächften Jahre darauf einige kleine Operetten, bie, in freundfchaftlis 
chen Cirkeln aufgeführt, den Beifall aller Kenner fanden. Seine erſte Compofis 
tion erfchien 1824, zwei Quartetten. für Fortepiano, Violine, Bratfcye und 
Cello. Bald darauf erfchien eine Sonate mit Violinbegleitung in F-moll und 
eine fehr ausgezeichnete ‚Arbeit, ein Quartett in H-moll,. Sm Sommer 1827 
wurde in Berlin feine erfte größere Oper: „Die Hochzeit des Gamacho“, ge— 
geben. Das Merk hatte zwar, zum Theil wegen des der bramatifchen Kraft 
entbehrenden Gedichte, Beinen glänzenden Erfolg, fand jedoch viel Anerkennung 
bei den Sachverftändigen und erregte die Theilnahme bes Publicums in hohem 
Grade. Diefe Oper ift feitdem im Stich. erfchienen. Bon diefer Beit an wurde 
die Laufbahn. des Somponiften eine Öffentliche. Die legten drei Jahre von 1829 
an brachte er. auf Reifen in Frankreich, Italien, England und Schottland zu. Faft 
in allen Hauptftädten, vorzüglich aber in London und Paris, erregte er ſowol durch 
fein geiftvolles Spiel.auf dem Fortepiano, als durch feine Compofitionen das Er: 
ftaunen des Publicums und ‚der Kenner. In der Fertigkeit des Spiels, zumal 
aber in ber unglaublichen Sicherheit des Lefens, übertrifft ihn von den lebenden 
Spielern wol Niemand; die Stärke feines Gedächtniffes hat ſich ebenfalls bis zu 
einer unglaublichen. Höhe ausgebildet. Nicht nur, baß er Öffentlich die ſchwierig⸗ 
ften Sacyen von Bach, Beethoven, Hummel u. f. w. ohne Noten fpielt, fondern 
faft alle größern Meiſterwerke, wie die Opern von Glud, Mozart, Beethoven, We: 
ber.u. ſ. w, hat er fo feft im Gebächmiß, daß er fie auswendig am Klaviere mit der 
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völligften Sicherheit begleitet, fobaß er fogar nicht angeſtanden hat, dies in vor: 
kommenden Fällen öffentlich zu thun, wo durch einen Eleinen Itrthum das ganze - 
Stüd hätte umgervorfen werben können. Bon feinen neuern Gompofitionen nen: 
nen wir folgende: Eine große Eantate zur Gehurtstagsfeier Albreht Dürer’s; 
eine ztveite zu einem Feſt, welches Alerander von Humboldt den verfammelten 
Naturforfhern in Berlin gab; und eine dritte: „Die Walpurgisnacht” von Goethe. 
Ferner eine geoße Spmphonie zur Feier des Reformationsfeftes gefchrieben; zwei 
Duverturen, deren eine: „Die Debriden“, von feinem Aufenthalte auf diefen Inſeln 
benannt, die andere zu Shakſpeare's „Sommernachtstraum“ hoͤchſt geiftreich und 
eigenthuͤmlich gedacht ift. Naͤchſt diefen größern Werken für Orcheiter und Sing⸗ 
ftimme hat er eine große Anzahl von Liedern, Quartetten für Bogeninftrumente, 
Klavierconcerten (das Meuefte in G-moll), Sonaten, Etuden, ein Gapriccio mit 
Orcheſter, größere Gefangftüde u. ſ. w. gefegt, fodaß ihm, in Erwägung feiner 
Jugend, an Fruchtbarkeit vielleicht kein jegt lebender Componift gleichkommt. 
Sollen wir nun, nachdem wir hiftorifh angegeben haben, was uns von diefer 
merkwürdigen Erfcheinung bekannt ift, ein Urtheil wagen über Das, was in der 
Kunftgefchichte dereinft gelten wird, fo möchte daffelbe bis jegt doch nur fehr vors 
fihtig und keineswegs entfcheidend auszufprechen fein. Der Kuͤnſtler hat kaum 
fein 24. Jahr erreicht, und wer wäre in ſolchem Alter in fich vollendet geweſen! 
Wie die Sachen jegt ftehen, will es ung freilich fcheinen, als 0b die Leiftungen des 
Gomponiften im Gebiete der Erfindung nicht ganz den Erwartungen entfprechen 
wollten, welche feine frühen außerordentlichen, felbft denen des Knaben Mozart 
nicht nachflehenden, Anlegen erregten. In technifcher und praktiſcher Hinficht aber 
fteht der junge Künftter allerdings auf einer Höhe, wo er ſich mit jedem Meiſter 
meffen kann, fodaß wir ihn, wäre die Muſik eine Wiffenfhaft, vielleicht an die 
Spige aller Erfcheinungen in diefem Gebiet ſtellen könnten. Da fie aber eine 
Kunft ift, die rein und tief aus dem Bufen quillt, aus dem heiligften Innern des 
Gemuͤths ſchafft, fo möchten wir faft glauben, daß die uͤberwiegende Verftandes- 
richtung, die wir in der Individunlicät des Componiſten wie in feinen Werken 
wahrnehmen, ber reinen Entfaltung jener unmittelbaren Kunftblüten Eintrag ges 
than habe und auch fünftig thun werde. Indeſſen follte nichts uns lieber fein, 
als wenn wir dereinft zu dem Bekenntniß gezwungen würden, daß diefe Anficht ats 
eine irrthuͤmliche aufzugeben fei. (20) 
Menzel (Wolfgang), geboren am 21. Jun, 1798 zu Waldenburg in 
Schlefien, verlor feinen Vater, einen Arzt, fehr frühe, lebte bei feiner Mutter 
auf einem Landgut, kam erft 1814 auf die Eliſabethſchule nach Breslau, wo er 
ſich eifrig der Turnkunſt widmete, ftudirte 1818 — 20 in Jena und Bonn Philos 
fopbie, kam 1820 nad) der Schweiz und wurde in Aarau erfter Lehrer an der 
Stadtſchule. Sein erftes Product waren die „Strediverfe” (Heidelberg 1823), weldye 
eine Külle von originellen Lebens: und Kunftanfichten, von Poefie und Wig ent- 
halten, allgemeines Auffehen machten und M. unter Andern an Jean Paul einen 
warmen Freund erwarben. Im folgenden Jahr gab er die „Europaͤiſchen Blaͤt⸗ 
ter” (Zürich) heraus, in welchen er zuerft den ſchonungsloſen Vernichtungskampf 
- gegen die hohle Form in der Poefie und gegen gepriefene Nultitäten der deutfchen 
Literatur eröffnete, zugleich aber durch feine Polemik gegen Göthe und befonders 
gegen die Goͤthe ſche Schule ſich zu den unbedingten und felbft zu den bedingten 
Verehrern diefes Dichters in ein kriegeriſches Verhaͤltniß fegte. Unter feinem 
Banner fammelten ſich auch die bisher zerſtreuten ausfchließenden Bewunderer 
Schiller's, die in Suͤddeutſchland von jeher der Zahl nad) überwiegend waren, bis⸗ 
ber von der Dietatur der Schlegel’fhen Schule unterdrückt, groͤßtentheils geſchwie⸗ 
gen hatten und jegt fich mit Freuden der unerwarteten Reaetion anſchloſſen. Um 
diefelde Zeit erfchien zu Zürich der erfte Band feiner „Geſchichte der Deutſchen“, 


- Menzel 81 


die 182 in drei Bänden vollendet ward und zu deren Beendigung er 1825 nad) 
Heidelberg ging: Er erklärte ſich in einer ausführlichen Vorrede dıber feine orga= 
nifche Anficyt dev Geſchichte, und rechtfertigte fich über die Punkte, wo ihm die 
innere Wahrheit der Sacyen einige Abweichung von der Darſtellungsweiſe feiner 
Vorgänger anbefohlen. So glaubte er namentlich der Eathofifchen Religion 
nicht den Nimbus entziehen zu dürfen,k in welchem fie in den Jahrhunderten der 
chriſtlichen Begeifterung geglänzt, und die Wahrheit der Gefchichte fchien ihm zu 
gebieten, daß im liberftrömen diefer Begeifterung früher die Kraft als deren Mie- 
brauch und Auswuchs erkannt werde. Im Allgemeinen wollte er jede Erfcheinung 
darftellen, tie fie im Ganzen der Lebensentwidelung unfers Volkes ihren natür= 
lichen Plag eingenommen. In Anordnung und Styl fuchte er diejenige Klarheit 
und Ruhe, welche jede hiftorifche Darftelung erfodert, die eigentlich gelehrte Form 
fhloß er aus, weil er dad Werk für ein größeres Publicum und vorzüglich für 
Schulen berechnete. Bei Gelegenheit der Streitigkeiten zwifchen Voß und Creu⸗ 
zer ſchtieb er die Eleine Schrift: „Voß und die Symbolik“ (Stuttgart 1825), 
durch welche er ſich den tödlichen Haß jenes Gelehrten und feiner Anhänger zuzog, 
ohne daß er der Gegenpartei gehuldigt hatte. M. zog 1825 nady Stuttgart, wo 
er ſich bald darauf ald Bürger anfiedelte, mit Gotta in Verbindung trat und eine 
MWürtembergerin, aus dem Gefchlechte des berühmten Philofophen Georg Bern: 
hard Bilfinger heirathete. Er übernahm nun das „Literaturblatt”, von beffen 
Redaction Müllner abgetreten war, anfangs nicht unter feinem Namen, um ſich erft 
in dieſes ſchwierige Gefchäft einzuarbeiten. In feinem den originellen und univer: 
falen Geift des Verfaffers glänzend beurkundenden Werke: „Die deutfche Litera— 
tur” (2 Bde., Stuttgart 1828), machte er e8 ſich zur Aufgabe, das Wort, das 
beiden Deutfchen in Gegenſatz mit dem Leben getreten ift, zu dieſem Reben zurüd- 
zuführen, „Wir werden vom Leben ausgehen”, fagt er, „um beftändig darauf zuruͤck⸗ 
zutommen ; an dieſem Ariadnefaden hoffen wir in dem Labyrinth der Literatur uns 
zurechtzufinden. Indem wir uns im frifchen Gefühl des Lebens über die todte Welt 
der Literatur ftellen, wird fie uns alle Geheimniffe auffchließen müffen, ohne ung in 
den Zauberfchlaf zu wiegen.” Von bdiefem freien Standpunfte aus betrachtete er 
die kiteratur zunaͤchſt in ihrer Wechſelwirkung mit dem Leben, und fodann als ein 
Kunſtwerk. Das Buch ward von dem deutfchen Publicum mit der größten Auf: 
merkfamkeit aufgenommen und begründete M.'s Ruf auch im Auslande, beſon⸗ 
ders in Frankteich. Der polemifche Theil deffelben, in welhem M. feine fchon 
früher ausgefprochenen Anfichten weiter entwidelte, rief von vielen Seiten heftige 
Angriffe hervor. Inzwiſchen blieb M. beharrlich auf feiner Bahn und verfchaffte 
ſich durch die planmäßige Umgeftaltung des „Literaturblatts“, am deffen Spige er 
feit dem Jan. 1829 nun aud) mit feinem Namen trat, einen Waffenplag für feine 
Anſicht, von welchem aus er ordentlich als literarifche Macht zu Felde zu ziehen 
begann. Der Kampf ift fein Element; er feste ihn ohne Rüdfiht auf Ruhm und 
Zahl der Gegner und ımmer wachfende Feindfchaften unermuͤdlich fort, und es laͤßt 
fi von diefem Todfeinde aller literarifchen Ariftofratie fagen, was Livius von dem 
Vorkimpfer der politifchen Demokratie inRom, dem ältern Cato, fagt: „Simulta- 
tes nimio plures et exercuerunt eum, et ipse'exercuit eas. Nec facile dixeris, 
utrum magis presserit eum nobilitas, an ille agitaverit nobilitatem.” Inzwi⸗ 
ſchen hat er ſich audy viele und warme Freunde erworben, und iſt namentlich zu 
Tieck, deffen Dichtergröße er in ihrem ganzen Umfange gewürdigt hat, in ein nahes 
und herzliches Verhaͤltniß gekommen. Als Dichter ift M. hauptſaͤchlich in den 
zwei geiſt⸗ und phantafiereichen, auch in der Form meifterhaften Märchen „Rübe: 
zahl" und „Narciſſus“ (Stuttgart 1829 — 30) aufgetreten. Schon 1826 hatte 
er (Stuttgart) den Almanach „Moosrofen”’ herausgegeben; 1830 erfchienen von 
ihm „Politifche Grillen” in Rotteck's „Annalen“. Seine „Reife nah Oſtreich“ 
Gonv⸗kex. der neueſten Zeit und Literatur. III. 6 
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(Stuttgart 1831) wied von Oſtreichern ſelbſt öffentlich) als datjenige Buch om 
pfohlen, das fih am wahrhafteiten und treffendilen über den Nationalcharakter der 
Öftreicher und’ namentlich der Wiener, über die dortigen literariſchen Werbält- 
niſſe u. f. w. ausſpricht. Seit 1829 gibe M, das „Taſchenbuch der neueſten Ge⸗ 
ſchichte“ (Stuttgart) heraus, wovon bereits drei Bände erfchienen find. Als Depu⸗ 
tirter bes Dberamts Bahlingen in der Ständeverfammiung von 1833 hat: M. 
während literarifche Feinde ihm die Abficht, fich an die Spise einer Zwiichenpartei 
zu fielen, unterihoben, mit anfpruchslofer Treue an Schott's, Ubland's, und 
Pfizer's Seite gekämpft, und in der Dppofition für die vier in Anſpruch genom⸗ 
menen Gewählten, für die Wahl des Kreiheten von Wangenheim, gegen die Ein- 
mifhung ber Regierung in den Geſchaͤftsgang der Kammer, gegen das ariſtokra⸗ 
tifche Übergewicht der Finanzcommiſſion, gegen das die Motion. des Abgeotdneten 
Pfizer betreffende Geheimratberefrtipt (vergl. Würtemberg) geſprochen und 
geftimmt. (43 
Merilbou (Jofeph), geboren zu Montignac im Departement Dordogne 
am 15. Det. 1788, ftudiete in Paris, wurde 1810 Advocat und 1812 vom Kai- 
fer zum Auditor beim Gerichtshofe ernannt. Nach der erfien Reftauration mar 
er Berichterftatter im Griminalgerichte beim Proceſſe gegen Garnot; in den hum⸗ 
dert Tagen Subftitut des Generalprocurators, verlor er feine Stelle durch die 
zweite Neftauration und wurde als verdächtig unter policeiliche Aufficht gebracht. 
Er vertheidigte 1817 Comte und Dunoyer, Redactoren des „Censeur“, weldye 
des Haſſes und Ungehorfams gegen die königliche Regierung beſchuldigt waren ; 
Diefelben 1818 in der Bretagne, ald man fie anklagte, den Chouans Boͤ— 
ſes nadygefagt zu haben, melden Proceß die Regierung aufgab. Im Sept. 
1817 fprach er fürdie Brüder Duclos, welchen man Theilnahme an einer Vers 
ſchwoͤrung vorwarf; fie wurden freigefprohen. Im folgenden Jahre führte MR. 
dag Wort für Scheffer, Berfafler des „Etat de la liberte en France”; Briſſot, 
Derfaffer des „Rapports.des bannis”, und Feret, Berfaffer des „Homme gris“, 
deren Schriften als aufruͤhriſch bezeichnet waren ; er benußte dieſe Vertheidigungs⸗ 
erden, um vonder Regierung Departementalfreiheiten, Wahlfreiheit, die Ent: 
laſſung der Schweizertruppen, die Rüdkehr der Verbannten zu verlangen,. In 
- dem Procrffe der „Bibliotheque historique” vertheidigte er 1820 die Freiheit. der 
Grörterung über Glaubensartikel. Als das Gefeg vom 26. März 1820 den Mi: 
niftern geftantete, die Bürger ohne Urtheil vechaften und fefthalten zu laffen, grüns 
dete er bie Nationalfubfsription zum Beiltande für die Opfer dieſes Geſetzes. In 
die ſem Vereine wurde M. mit Laffitte, Safimir Pirier, Lafahette, dD’Argenfon, Kiras 
sry, Givaudan, Ddilon:Barrot, Etienne und General Pajol zum Mitgliede des Ver⸗ 
waltungsrtathes ernannt. Mit feinen Collegen Etienne, Ddilon-Barcot und Paiol be 
ſchuldigi/ zum Haſſe gegen die koͤnigliche Regierung aufgereizt zu haben, ward er auf 
die Vertheidigungstede Oupins durch den Spruch der Aſſiſen vom 30. Jun, 4820 
freigeſprochen. M. gehoͤrte zu den Gründern ‚des Vereins der Freunde der Preß⸗ 
freiheit und. blieb ‚darin bis zu deſſen Aufloͤſung am 18, Dee. 1819. Zu Ende 
des Jahre 1820 veriheidigte ‚er, vor den Alfifen zu WBordeaur, Pujos, den Re⸗ 
dacteut der „,Tribune de la. Gironde”, welche den 12. März 1814, wo dar, Ders 
309 von Angouloͤme in Bordeaur eingezogen war, als einen Tag des Unglüds und 
der Schmach dargeflellt ‚haste. In Bordeaur verlor er den Proceh, doch wurde 


der Spruch cafjiet, und er war glücklichet vor dem Aſſiſen zu Agen, welche den 
Redacteur der Zeitſchrift freiſprachen. Vor den parifer Affifen vertheidigte er im 


Nov. 1820 umd Jan. 4821. den Manufacturbefiger Paul Antoine Gayole, der 
angeklagt war, Oberhaupt der Zufammencottungen im Sun. 1820 gewelen zu 
ſeia; auch Capolle wurde ıfseigefprochen, Im Aug. 1822 war M. Vertheidiger 
von Bories, Chef der Garbonariverfhwärung von ia Rochelle, und konnte durch 
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feinen Eifer die Todesſtrafe, auf welche der Eönigliche Advocat Marchangy antrug, 
nicht von dem Haupte des Angeklagten abwenden. Zu derfelben Zeit. vom General 
Berton berufen, um ihn vor den Affifen von Poitiers zu. vertheidigen, konnte er 
vom Siegelbewahrer Pepronnet nicht die erfoderliche Etlaubniß erlangen, ſich 
dabin zu begeben. Vergebens trug er beim Prafidenten der Aſſiſen auf die Ers 
laubniß. an, den General Berton als Freund zu vertheidigen. Der General wollte 
keinen andern Bertheidiger annehmen. Vergebens wandte ſich M. an den Gaffas 
tionshof, um nachzumeifen, daß der Generalprocurator und der Praͤſident der 
Affifen von: Poitiers ſich in dem Proceß gegen Berton eine Verfälſchung erlaubt 
hätten. Er war nicht glüdlicher in dem Proceffe des „Courrier frangais” im 
Apr. 1823. Diefe Zeitung wurde auf 14 Tage fuspendirt. Im Dec, 1825 vers 
theidigte er den „Courrier” gegen eine Zendenzanklage, und diesmal wurde das 
Blatt freigefprochen.. Durch diefe und andere Proceffe ward M. einer der volks⸗ 
thuͤmlichſten Männer Frankreichs. In feinem 40, Jahre zum Abgeordneten ers 
wählt, ftimmte er, einer der 221, für die Adreffe gegen Polignac. Nach der 
Suliusrevolution ward er Minifter des Unterrichts, war aber dazu nicht fo geeig⸗ 
net ald zum Juſtizminiſterium, welches er unter Laffitte erhielt. Als bei dem 
‚Streite zwifchen.dem Generalprocurator Perfil und dem Procurator Comte, wels 
her Letztere die ſtrengen Mafregeln feines Worgefegten gegen die Preffe ungern 
ausführte, die Regierung ſich auf Anftiften Dupin’s für Perfil erklärte, ‚verließ 
M , ein alter Freund Gomte’s, das Miniftsrium. Er blich aber Anhänger der 
Regierung, unterftügte fogar oft den Minifter. Perier, zerfiel aber Dadurch mit ber 
Dppofition. Unter M;’s Schriften nennen wir außer den gedruckten „Plaidoyers” 
für Scyeffer und für den „Courrier frangais‘‘, die „Notice sur Mirabaau’’ vor.den 
‘„Deuvres de Mirabeau’ (9 Bde., Paris 1825 — 26), und mehre Artikel im 
„Jeurnal,general de legislation et de jurisprudence”, (15) 
Merimee (Prosper), einer der ausgezeichnerften Schriftfteller Frankreichs, 
wurde um 1800 geboren, und nachdem er in Paris die Rechte ftudirt hatte, ließ er 
ſich unter die Zahl der Advocaten aufnehmen, feine Neigung aber z0g ihn bald ganz 
zur Literatur und er:ift, wie. es fcheint, nie vor Gericht aufgetreten, €: gründete fris 
men Ruf ducch eine 1824 erfchienene Samınlung von Schaufpielen, die er unter dem 
Titel: Thẽatre de Clara Gazul” als angebliche Überfegungen aus dem Spanifhen 
herausgab. Dieſe Leiftungen, obgleich feine Erftlinge, gehören zu den vorzuͤglich⸗ 
fien, die wir von ihm haben, :und zeichnen fich duch kühne Erfindung, geiſtreiche 
Behandlung und Ausführung der Einzelpeiten, durch Wahrheit der Situationen 
fo fehr aus, daß fie ihm gleich. nach ihrer Erſcheinung einen der eriten Piäge in dee 
neuern franzöfiichen Literatur fiherten. Er ließ 1827 unter dem Titel: „Guzla” 
eine Sammlung einzelner Dichtungen druden, die er für Überfegungen ilfyrifcher _ 
Poeſien ausgab, und viele einfichtsvolle Beurtheiler ließen ſich täufchen, fo trew 
hatte M. die iiprifche Volkthuͤmlichkeit wiedergegeben, Goͤthe verrieth die Maske 
und nannte bald nach der, Erfcheinung des Buchs den wahren Namen des Berfafs 
fers. „La Jacquerie” (Paris 1828) it eine Reihe dramatifirter biftorifcher 
nnd erinnert durch diefe Form an Vitet's „„Barricades”, Man findet hier 
‚ywar ſeht ſchoͤne Situationen und M.'s glänzendes Talent, doch find diefe Dars 
ſtelungen zu gebehnt, als. daß man fie mit feinem übrigen Leiftungen auf gleiche 
Rinie ftellen könnte. Gr erhöhte dagegen feinen Ruhm durch den Roman „La 
chronique du temps de Charles IX’ (Paris. 1829), der fidy durch Kraft, pors 
tiihen Schwung, jugendlich friſche Phantafie, charakteriftiihe Scenen, geſchickt 
ausgeführte Portraits, einen lebendigen kräftigen Styl und oft durch hiſtoriſche 
Wahrheit auszeichnet. Seitdem hat M. nur Novellen geliefert. Die Etzaͤhlun⸗ 
:gen: „Mateo Falcone‘, „Tamango“, „La partie de trictrac”, „Le vase etrus- 
que”, „La:famille Carvajal”, „Le carosse du St. Sacrement’ gewannen großen 
6* 
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Beifall. Ihre Eigenthümlichkeit befteht in einer bemunbernswürdigen Wahrheit 
der Farbengebung und einer befondern Kunft, Einzelheiten auszuführen und mit 
einer Anmuth zu fchildern, die faft an Tieck's Weife erinnert, womit M. oft eine 
echt dDramatifche Wirkung verbindet. Seine Werke find fämmtlidy in Profa ges 
Tchrieben, aber in einer ungemein harmoniſchen und gebildeten, dabei aber ein= 
fachen und von aller Ziererei entfernten Profa. Sein Styl ift ihm ganz eigenthuͤm⸗ 
ih und die Nachahmer, die er gefunden hat, waren unglüdlidy in ihren Ver—⸗ 
ſuchen. Nach der Juliusrevolution wurde M. Secretair des Grafen von Argout 
und feine amtlihen Arbeiten haben ihn feitdem von der literarifchen Laufbahn 
abgezogen. i 
Merk GJoſeph), Hofgerichtsrath zu Freiburg im Breisgau, geboren zu Do- 
naueſchingen am 21. Dec. 1780, ift der Sohn des ehemaligen fürftlich fürftenbergi= 
[hen Hofraths PeregrinM., der ſich um die Gefchichte des Haufes Fürftenberg durch 
reihe Sammlung von Quellen und Urkunden verdient gemacht hat. Durch eine 
forgfältige häusliche Erziehung und den Beſuch des Gymnaſiums zu Donauefhingen 
vorbereitet, bezog M. die Univerfität Freiburg, um Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, 
und widmete fidy nad) vollendeten Studien, 1803, in feiner Baterfladt dem Sady= 
walterberuf; doch vertaufchte er denfelben bald mit dem Staatsdienft, indem er 
1806 als Amtsfchreiber in Stühlingen angeftellt wurde, Fam dann 1812 als 
Amtmann nad) Hüfingen und wurde 1814 in gleicher Eigenſchaft abermals nad) 
Stühlingen berufen. Seine geſchwaͤchte Gefundheit, welche hauptfächlid in 
Folge der Anftrengungen in den Kriegsjahren von 1813 — 15, während deren 
er die Gefchäfte des Kriegscommiffariats in feinem Bezirke verfah, gelitten hatte, 
nöthigte ihn 1822 zur Wiederherftellung derfelben auf unbeftimmte Zeit Urlaub zu 
nehnten. Während diefes Urlaubs nahm M. feinen Aufenthalt in Freiburg, wo 
er unter dem Einfluß einer wohlthätigen Muße und eines mildern Klimas ſich all= 
maälig erholte, fodaß er ſchon 1825 wieder in Wirkfamkeit treten konnte und als 
Kath in das dortige Hofgericht berufen wurde. In der fo viele geiftige Notabiti= 
täten einfchließenden Univerfitätsftadt fand M. anfprechende Verhältniffe, trat in 
nähere Verbindung mit Rotted, Muͤnch und dem Alterthbumsforfcher Leichtlen, 
‘und conftituirte mit biefen die Freiburger hiftorifche Gefellfhaft, zu deren Arbeiten 
er Beiträge aus der vaterländifchen Gefcyichte lieferte. Ebenfo nahm er fpäter 
Antheil an dem von Duttlinger und Andern gegründeten „Archiv für Rechtspflege 
und Gefeggebung im Großherzogthum Baden’, bei welchem er jegt noch als Mit- 
arbeiter thatig ift. Als die Wahlen zum Landtag von 1831, großer Erwartungen 
und Hoffnungen voll, das badifche Volt in Bewegung fegten, konnte ein Mann 
wie M. nicht ungefucht bleiben. Das Vertrauen, welches er ſich fhon als Be— 
amter durch erklärte Anhänglicykeit an die Verfaffung und einen in keiner Lage 
verleugneten Freimuth erworben hatte, gab ihm Beruf zum Volksvertreter, und 
“fo wurde er von dem Wahlbezirk, wozu das Amt Stühlingen, fein früherer Wir- 
kungskreis, gehörte, zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung erwählt: Zum 
erſten Mal Deputicter und kaum eingetreten in die parlamentarifche Laufbahn, 
zeichnete ſich M. bald in den vorderften Reihen der Oppofition aus, indem er uͤber⸗ 
all für ſcharfe und confequente Durdführung echt Liberaler Grundfäge in die 
Schranken trat, und in diefem Sinn, mit unerfchütterliher Charakterfeftigkeit 
und vorzugsmeife die praßtifche Richtung niemals aus den Augen laffend, an allen 
den großartigen und inhaltſchweren Discuffionen des Landtags wirkfamen Antheit 
nahm. Unter feinen Motionen ift die über Tragung und Ausgleihung von Krieges 
laften, auf dag Princip gleicher Theilnahme aller Staatsbürger nach Verhälmiß 
des Vermögens gegründet, und der wiewol nicht duch beide Kammern durchge⸗ 
drungene Antrag auf Leiftung des Verfaffungseides durch das Militair, bemerkens⸗ 
werth. Bei den Discuffionen über Gegenftände von höherer Bedeutung fah man 
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MM; regelmäßig unter den, eingefchriebenen Rednern auftreten. Unter diefen Bor: 
trägen find namentlich auszuzeichnen : die beiden Neden in Bezug auf Wiederher- 
flellung der Berfaffung und Freiheit der Preffe,_beide von eindringlicher, das Ge - 
müth anfprechender Beredtfamkeit, die Rede über Emancipation der Juden, mit 
zeitgemäßen Vorfchlägen hierzu, die Rede über die ſtandesherrlichen Verhaͤltniſſe, 
eine ausführliche ftaatsrechtlicye Erörterung derfelben, forie des $. 14 der Bun— 
desacte, und endlich die Rede über die Werantwortlichkeit der Minifter, deren In— 
hatt zu dem Klarften und dem Repräfentativfpftem Ent[prechendften gehört, was 
über diefen Gegenftand noch gefagt worden. Außerdem war M. Berichterftatter 
über die Aufhebung der Adminiftrativjuftiz und über die Einführung ber neuen 
Proceforbnung; auch nahm er wefentlichen Antheil an den Debatten über die Ge: 
meinbeordnung,, wobei er durchaus auf demokratifche Principien zurüdging. Bei 
diefer ganzen parlamentarifchen Wirkfamkeit nahm er feine Hauptrichtung auf völs 
lige Ausbildung der Verfaffung nach ihrem Geift, Derftellung ihrer Garantien 
und praktiſcher Geftaltung des Repräfentativfpftems; — eine Tendenz, in welcher 
er ſich unausgefegt gleich blieb und auch anerkannt fah, einmal fogar durch die eis 
nem Regierungscommiffair entfchlüpfte Außerung, welche ihn für „einen der con= 
fequenteften Liberalen” erflärte. Als Redner ift M. gedankenreich, Eräftig, Licht: 
voll, gedrängt, befonnen und mehr den Verſtand als die Phantafie beſtechend; in den 
oft von fo vielen Rednern geführten Debatten erwarb er fich den Ruf, daß er auch 
einem fchon vielfeitig befprochenen Gegenftand oft noch eine neue oder eigne Seite 
abzugewinnen wußte. Bald nad) dem Schluffe des Landtags fah ſich M. aud) als 
Richter in eine politifche Stellung verfegt, indem nach der eingetretenen Reaction 
die Regierung ald Partei auftrat und Fragen des conftitutionnellen Staatsrechts 
bei den Gerichtshöfen zur Entfheidung kamen. Bei dem Preßproceß Welder’s 
wegen eines Artikels im „Freiſinnigen“, wobei der Gerichtöhof, die Aufhebung 
eines Gefeges durch eine bloße Verordnung und fogar eine ruͤckwirkende Kraft der 
legtern anerfennend, die Dffentlichkeit der Verhandlungen verfagte, war M. unter‘ 
den vier die Minorität bildenden Hofgerichtsräthen, welche den Angeklagten völlig 
freigefprochen wiffen wollten und eine motivirte Erklärung darüber zu Den Acten 
gaben. Seit dem Oct. 1830 gibt M. mit Bekk in Karlsruhe und Andern die 
„Annaten der badifchen Gerichte” heraus, wozu er Beiträge aus ben Verhandlun⸗ 
gen des freiburger Hofgerichts liefert. (22) 
Mery, f. Barthelemy und Mery. 
Meteorologie ift derjenige Theil der Phyſik, welcher ſich mit den Me: 
teoren, d. h. mit den Erfcheinungen in der Atmofphäre beſchaͤftigt. Da die Rei: 
henfolge, in welcher diefe Erſcheinungen fich an einem Drte zeigen, das Wetter, 
die Witterung beftimmt, fo ift der Ausdrud gleichbedeutend mit Witterungskunde. 
Diefer Theil der Phyſik ift unftreitig derjenige, auf welchen die Menfchen zuerft 
ihren Scharffinn wendeten; zu auffallend ift 3. B. das Gemitter mit den dazu ge: 
hoͤrigen Erſcheinungen, als daß es ganz umbeachtet hätte bleiben folfen. Die aͤlte— 
fien Völker, von welchen wir hiftorifche Überlieferungen haben, ſowie viele der: 
jenigen, mit denen wir in ben legten Jahrhunderten durch europäifche Seefahrer 
befannt geworden find, haben diefe Erſcheinung Göttern zugefchrieben; einen fol 
hen Eindrud aber machte diefelbe auf den Naturmenſchen, daß es meift der 
hoͤchſte der Götter iſt, welcher den Blig zur Erde fchleudert. Ja, es ließe fich leicht 
zeigen, daß die meiſten Religionsfufteme in Gegenden, wo die Völker ihre Wohns 
fige behielten und nicht von andern unterrichtet wurden, ihren innern Grund 
zum heil in dem Wechſel der Meteore haben Im Innern Afiens, wo der Him⸗ 
mel faſt ſtets heiter ift, die Sonne mit mächtiger Kraft wirkt und Wolken ſich 
hoͤchſt -felten zeigen, finden wir bei den Feueranbetern ſowie bei Abraham die 
Idee eines einzigen Gottes, mehr ober weniger rein ausgebildet, In Ägypten, 
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wo der Regen zu den größten Seltenheiten gehört, mußte keine Naturerfcheinung 
fo auffallend fein, als die jährlich zu beflimmten Zeiten wiederßehrende Überfchroem: 
mung des Nils und diefe finden wir daher auch vorherrfchend durch den ganzen 
Sagentreis des Dfiris, während Typhon das Symbol des heißen Windes der 
Wüfte (Chamfin, Samum) war. Entfernen wir uns nach der entgegengefegten 
Seite des Mittelmeers, fo finden wir bier eine größere Mannicyfaltigkeit von 
Erfcpeinungen, einen häufigen Kampf der Elemente und zugleich Wielgötterei, 
Da wo wir im Stande find, die urfprünglichen Religionsideen zu erfennen, fin 
den wir in der Götterlchre ſtets die wichtigften Naturerfcheinungen der Gegend; 
nur find die Anfichten des Volkes je nad) der Empfänglichkeit des Geiftes und feis 
nen Sitten mehr oder weniger geläutert, Es würde die Verfolgung diefes Gegen: 
ſtandes hier zu weit führen, aber es fei erlaubt, Denjenigen, welcher ſich für 
Diefe Unterfuchung intereffirt, auf eine Vergleichung zwiichen dem Zeus der Gries 
hen und dem Gott Kutka der Kamtſchadalen (nach Steller's Berichten), ſowie auf . 
viele Stellen im Oſſian qufmerkſam zu machen. Griechen und Römer bemuͤhten 
ſich zuerft die Meteorologie wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und Gründe fürden Wech⸗ 
fel der Erfcheinungen anzugeben. Julius Ludwig Fdeler hat die wichtigften diefer 
Unterfuhungen in feiner „Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum” 
(Berlin 1432) zufammengefteltt, Wir finden manche [harffinnige Bemerkungen; 
manche wichtige Beobachtungen bei ihnen, aber bedeutend konnten fie nie werden, 
Theils fehlte e8 ihnen an meteorologifchen Inſttumenten, theils führten fie feine 
regelmäßigen Zagebücher und der ganze Zuftand der Erperimentalphnfit war in 
feiner Kindheit. Dazu kommt, daß der Raum, über welchen ſich ihre Erfahrun: 
gen erftrediten, fehr Klein war, fie kannten nur die wichtigften klimatologiſchen Exrs 
fheinungen des Mittelmeers und wenn fie daher in andern Gegenden Abwei⸗ 
chungen fanden, fo waren fie davon in hohem Grade uͤberraſcht. Daher die 
ſchrecklichen Schilderungen vom Klima Frankreichs und Deutſchlands bei den Als 
‘ten. Nah dem MWiederaufleben der Wiſſenſchaften wurden die Bemerkungen det 
Griechen und Römer hervorgefucht und auf Deutfchland und Frankreich angewen: 
det; viele derfelben paßten nicht für da® Klima diefer Gegenden, große Unfichers 
heit und Verwirrung waren eine Folge davon, Diefe wurde noch durdy die vers 
kehrte Richtung der meiften Gelehrten vergrößert; fie machten die Meteorologie 
zu der Lehre von der Vorausfagung des Wetters, und vergaßen, daß man erft die 
Gefege der vorhergehenden Erſcheinungen unterfuchen müffe, ehe man e8 verfuchen 
dürfe, die Folge künftiger Phänomene zu beftimmen. Diefe Sucht, die Zukunft 
zu erkennen, ift auch jegt noch nicht verſchwunden und Dietmar und Genoffen 
machen den Leuten nody von Zeit zu Zeit unnöthige Freude oder Furcht, Eine wich⸗ 
tige Epoche in der Gefchichte der Wiſſenſchaft bildet die Erfindung des Barometers 
und Thermometerd. Diefe Inftrumente, welche die wichtigften Ecſcheinungen in 
der Atmofphäre kennen lehrten, mußten zu einer tiefern Einſicht in die Natur fuͤh⸗ 
ren als die Alten erlangen konnten; zugleich machten beide auf die Wichtigkeit ges 
nauer Tagebücher aufmerkfam. Wie bedeutend der Gewinn der Wiſſenſchaft war, 
davon Überzeugt man ſich fehr leicht, wenn man die mieteorofogifchen Schriften aus 
der erften und zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vergleicht, 

Dem raſchen Vorfchreiten der Wiffenfhaft fanden aber, ungeachtet dieſer 
Hülfsmittel, mehre bedeutende Hinderniffe entgegen. Wir dürfen nie vergeflen, 
daß die Meteorologie nur eine angewandte Phyſik ift, alle Lehren der Expetimen⸗ 
talphyſik werden bei Erklärung der Phänomene vorausgefegt und erſt dand, wenn 
diefe hinreichend begründet ift, laſſen fich die atmofphärifhen Erſcheinungen davon 
ableiten. Sodann herrfchte noch immer das Streben zur Vorausfagung der Wir: 
terung zu fehr vor; man wollte aus einzelnen Phänomenen die Gefege ableiten umb 
den Lauf der Witterung borausfägen, und da diefesnicht möglich war, fo wurden 
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Sorme,. Mond, Sterme-und Inneres der Erde zu Hülfe gerufen. Man vergaf, 
daßdie Ericheinumgen Hier im hohen: Grade complicitt find, daß ein Phänomen, 
weiches aber noch Wirkung: vorhergehender Erfheinungen war, im naͤchſten Mo: 
mente bereits eine der Utſachen künftiger Phanomene wird ; dag man hier Zaufende 
von Phänomenen. vergleichen müffe, um die Naturgefege zu finden. Dazu kam, 
das die Beobachtungen ſelbſt nur auf einem kleinen Raume der Erde angeftelit 
mutden, daß gewiß viele Geſetze, hätte man auch das richtige Verfahren bei Be: 
arbeitung dee Beobachtungen befolgt, local waren, daß. fie nur klimatologiſche 
Thatſachen gemein, welche erft dann zu eigentlich meteorologiſchen Gefegen erho: 
ben wurden, wenn man diefe Unterfuchungen auch zwiſchen den Wendefreifen und 
in den Polargegenden, an den Küften ded Meers und im Innern der Gontinente, 
in den Ebenen und auf Burgen anftellte und die gefundenen Refultate verglich. 
Die Unterfuchungen von Newton und Huygens, in der Folge die elektrifchen 
Phänomene, lenkten die Aufmerkfamkeit der Gelehrten auf andere Theile der Phys 
fit; die Meteorologie, an welcher alle Bemühungen fcheiterten, ward vergeffen. 
Da entdeckte Franklin die elektrifche Natur des Bliges und aufs Neue richtete man 
Die Augen nad) oben. Was bis dahin weder die Geſtitne nocd die Erde bewirkt 
hattem, das follte die Elektrizitaͤt verurfachen. Faſt wäre aber audy hier der Eifer 
bald erlofdyen,; hätten nicht zwei Genfer auf die Wichtigkeit des Gegenflandes auf: 
mertiam gemacht. Dorace Benedict von Sauffure und J. A. Deluc bemühten ſich 
dig Natur im Großen zu erforichen; die Alpen wurden von ihnen häufig befucht, 
bie wechſelnden Erfcheinungen in den Gebirgen verfolgt. Beide madıten auf bie 
Wichtigkeit gleichjeitiger Beobachtungen aufmerffam, beide verbefferten alte In— 
firumense oder erfanden neue. Während aber Sauffure, ein «benfo genauer Er: 
preimentator als fcharfer Beobachter, mit umfafjendem Blicke auf Dasjenige auf: 
nıerfiam machte, was in allen Theilen dee Wiſſenſchaft zu thun waͤre, fonnte De: 
lut fidy nicht über das Detail erheben, ihm ging die allgemeine Überſicht verloren, 
Ats er im der Folge nach London gegangen war, da entfernte er ſich immer mehr 
von dem richtigen Wege, und während Sauffure bei Bearbeitung aller feiner Ab: 
bandiungen ſtets feine heimatlichen Berge vor Augen behielt, ſchrieb Deluc feine 
Ideen über die. Meteorologie‘ hinter feinem Studirtifche.. Mit fo geoßem Beifall 
diefes Werk auch aufgenommen wurde, fo kann man doch ohne. Übertreibung be: 
baupten, daß ee durch feine gewagten und unhaltbaren Hypotheſen der Wiffens 
ſchaft ebenfo viel: gefchadet habe, als er ihr durch feine früuhern Unterfuchungen 
über die Modificationen der Atmofphäre nügte. , Diefer Schaden ward um fo groͤ⸗ 
Ser, da er ein voliftändiges Syſtem ſchrieb, welches fi ohne Mühe in den Jahr⸗ 
büchern der Phyſik mittheilen ließ ; die Bemerkungen von Sauffure, welche nicht 
in diefes Syſtem paßten, wurden überfehen. 

Die groͤßten Schwierigkeiten zeigten fi dem Phyſiker in dem Mangel guter 
Beobacdhturigen. Zwar hätte. ſchon Riaumut feine Thermonteter nad allen frans 
zöfifchen Eolonien geſchickt, die medicinifche Gefelfchaft in Paris die Gelchrten 
Frankreichs zu Beobachtungen aufgefodert, aber theils liefen die Juftrumente viel 
gu wünfden übrig, theils ruhten die Tagebücher in den Archiven der Gefell: 
fhaften, ohne Gemeingut der Gelehrten zu werben. Da entſchloß fi) Karl Theo: 
der von ber Pfalz zur Stiftung einer meteorobogiichen Akademie, Inſtrumente 
wurden nach vielen Punkten in Deutfchland, Frankreich, Ruhland, Stalien und 
ſelbſt nady Amerika geſchickt, die Zagebücher:felbft abgedruckt, und. wenn auch die 
12 Bände von Beobachtungen nur zum Theile berechnet find, fo werben die „Ephe: 
meriden‘’ der manheimer Societaͤt noch lage eine der wichtigften Fundgruben für 
den Meteorologen fein. So. dankenswerth auch die Urheiten von Sauſſure und 
andren Gelehrten aus ber leisten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find, fo hatten fie 
body einen: gene in ſamen Fehler. Es waren nur die Erſcheinungen des mweftlichen 
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Europas erforfcht, von dem meteorologifchen Verhalten der übrigen MWeltgegenden, 
namentlid) der Aequinoctialgegenden, war wenig bekannt, man hatte nur einige No: 
tizen ohne innern Zufammenhang. Alerander von Humboldt, innig vertraut mit 
den Phänomenen von Deutfchland, Frankreich, Ztalien, Spanien und den Äqui⸗ 
noctialgegenden Amerikas, entwarf mit Eräftigen Zügen das Gemälde der Tropen: 
länder; er zeigt die Verfchiedenheit in’ dem MWitterungsverhalten in höhern und 
niedern Breiten, auf Inſeln und im Innern der Länder, und durch fcharffinnige 
Combinationen verband er eine Menge paradorer Phänomene zu einem harmoni⸗ 
[hen Ganzen. Leopold von Buch, welcher die Erfcheinungen des hohen Nordens, 
des füdlihen Europas und der canarifchen Infeln forgfältig ftudirt hatte, entwarf 
mit Meifterhand eine gründliche Überficht über die wichtigften Erfcheinungen, welche 
uns das Barometer zeigt. Die Abhandlungen diefer beiden Gelehrten bilden die 
Baſis, auf denen fortgefchritten werden muß, wofern die Wiffenfchaft ihrem Ziele 
näher kommen foll; von den Behauptungen derfelben find manche durch fpätere 
Beobachtungen modificirt, Beine erhebliche Bemerkung aber ift widerlegt. Lange 
Zeit ftanden beide Gelehrte ifolirt, wenige betraten denfelben Weg. Gleidyzeitig, 
aber ohne etwas von ihren gegenfeitigen Unterfuchungen zu wiſſen, verfolgten Dove 
(damals in Königsberg, jegt in Berlin), Schoum in Kopenhagen und Kaͤmtz 
in Halle denfelben Weg; fie benugten zum Theil diefelben Beobachtungen und 
kamen fehr nahe zu demfelben Refultate.. In einer Reihe von Auffägen in 
Poggendorf's „Annalen“ (feit 1827) hat Erfterer manche treffliche Unterfuchuns 
gen mitgetheilt; der Zweite hat theils in feiner „Pflanzengeographie”, theils in 
feiner „Klimatologie von Dänemark” eine Reihe gründlicher Bemerkungen über 
verfchiedene Gegenitände gegeben. Kaͤmtz endlich hat in feinem „Lehrbuche ber 
Meteorologie” (2 Bde., Halle 1831 — 32) alles Dasjenige zu vereinigen. gefucht, 
was die Unterfuchungen ber erwähnten Forfcher gezeigt hatten; er hat fih bemüht 
das Ganze der Erfheinungen aus wenigen Sägen abzuleiten und hat er etwas 
Foͤrderliches geleiftet, fo ift diefes nur den Arbeiten der Herren von Buch und von 
Humboldt zuzufchreiben. Durch Vergleihung fo vieler Beobachtungen als moͤg⸗ 
lich prüfte er die Behauptungen diefer Begründer der Wiffenfhaft und indem er 
diefen Weg der Erfahrung verfolgte, erkannte er nicht felten, daß Säge, welche 
fie mehr geahnet als erwiefen hatten, volllommen naturgemäß wären. 

Es ſchien nöthig in der Kürze diefen Überbii über das Schickſal einer Dies 
eiplin zu geben, welche mehr als irgend eine andere verfannt worden ift und bens 
noch zu den intereffanteften und wichtigften Gegenftänden gehört, mit denen ſich 
der ernfte Forſcher befchäftigen kann, da das Klima eins der bedeutendften Mo: 
mente ift, welche auf den phyſiſchen und moralifchen Zuftand der Völker einen Ein: 
fluß haben. Die erften Umriffe der Wiffenfchaft find jegt entworfen, es fehlt nur 
an einer vollftändigen Ausführung des Gemälde ; damit diefe aber möglich) werde, 
find forgfältige Beobachtungen aus den verfchiedenften Gegenden ber Erde erfoder⸗ 
lih. Die erfte und wichtigfte Urfache aller Anderungen der Witterung ift die 
Sonne durch die Wärme ihrer Strahlen. Sie erzeugt unmittelbar den Wechfel der 
Wärme und Kälte im Laufe des Tages und Jahres, mittelbar durch Winde und 
Bewoͤlkung die übrigen Erfcheinungen. Wenn die Sonne am Morgen aufgeht, 
fo zeigt ung das Thermometer eine mehr oder minder regelmäßige Zunahme ber 
Waͤrme, bis diefe etwa um 2 Uhr Nachmittags am größten wird und nun wieder bis 
zum folgenden Morgen abnimmt. Diefe Erwärmung findet befonders in den untern 
Luftſchichten ftatt, der fefte Boden läßt die Sonnenftrahlen nicht als Licht in die 
Tiefe dringen, er wird lebhaft ertwärmt und biefe Wärme theilt fi) den zunaͤchſt⸗ 
liegenden Luftſchichten mit. Daher. ift der Unterfchied zwiſchen der niedrigften 
Waͤrme am Morgen und der höchften am Nadymittage auf Bergen im Durdy: 
ſchnitte Heiner als auf Ebenen, Diefe ftärfere Erwärmung des Bodens und bet 
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untern Ruftfchichten hängt von ber Befchaffenheit des Bodens ab. Dunkles Ges. 
flein, vegetationsleerer Sand find am Tage weit wärmer, in ber Nacht Filter als 
bewachſene Gegenden ; in biefen ift der Unterfchied größer als auf den Meeren. 


Aber diefer Zuftand tft — von Bewegungen und Veraͤnderungen in der 
Atmoſphaͤ ee. 





Stellen wir und vor, es fei AB die Oberfläche. der Erde und die Grenze der 
Atmofphäre liege in CD, ift ferner die Luft an allen Stellen über A B glei warm 
und volltommen in Ruhe, fo ift C ebenfo weit von A entfernt, als D von B und 
ein Barometer fteht alienthalben auf AB gleichhoch. Es werde nun der Boden 
und die Luft über EE weit flärker erwärmt, als über AE und BF, fo wird die 
Zuftfäufe GHFE ſtaͤrker ausgedehnt und ihre obere Flaͤche rüdt nach IK, wäh: 
rend CG und HD an derfelben Stelle bleiben. Das Gleichgewicht iſt aufgehoben. 
Sowie ſich ein Tropfen Waſſer, den man auf die Oberflaͤche einer groͤßern Maſſe 
gießt, ſogleich ausdehnt, bis die Oberflaͤche wieder horizontal wird, ſo fließt die 
Luftmaſſe IGHK fo lange nach allen Richtungen, bis die gemeinſame Oberfläche 
der Atmofphäre LM allenthalben gleich hoch ift; wir finden alfo in der Höhe einen 
Wind, weldyer von der wärmern Gegend nach ber fältern geht; da ferner ein Theil 
ber über EF befindlichen Luftmaffe abgefloffen ift, fo finft hier das Barometer. 
Betrachten wir jegt die unterfte Luftſchicht. Links von F ift zwifchen E und F der 
verticale Druck der Luft kleiner als zwifchen F und B, und da die Luft als flüffiger 
Körper ihren Drud nad) allen Seiten fortpflanzt, fo ift in der Tiefe dee Drud, 
welchen die über F befindliche Luftmaffe erleidet, nady der Richtung B F größer 
als nad) der Richtung E F, es findet daher eine Bewegung der Luft nach der 
Richtung BF, d. h. ein Wind flat, Eben diefes gilt von AE und mir ſehen da⸗ 
her, daß in der Tiefe ein Wind von der fältern Gegend nad) der waͤrmern ftattfin- 
det. Iſt diefe Luft hier angelommen und dauert die Temperaturverſchiedenheit 
zwifchen den angeführten Gegenden noch fort, fo entjteht hier bald ein regelmäßiger 
Kreistauf. Die kalte Luft kommt in F an, wird dort erwärmt, ſteigt in die 
Höhe, fließt abwärts und ſinkt in die Ziefe, um den erwähnten Lauf aufs Neue zu 
beginnen, 

Der mitgetheilte Sag iſt einer der wichtigften der Meteorologie und eine un: 
mittelbare Folge aus den einfachſten Gefegen des Gleichgewichts flüffiger Körper. 
. Dhne zufammengefegte Apparate laͤßt ſich feine Nichtigkeit auf folgende Art erken⸗ 
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nen; Wird etwa m Winter die Thür eines geheirten Zimmers geöffnet, fo-fliehe: 
oben die Luft aus dev warmen Stube nach außen, in: der Tiefe die, talte Luft von 
außen nach der Stube. Um: die Richtungen der Wärme zu erkennen, iſt Die 
Flamme einen brennenden Kerze die befte Windfahne, im:obern Theile der Öffnung, 
wird fie nad) außen, im untern nad) innen getrieben. Auf demfelben Principe bes. 
ruht die Einrichtung der Windöfen, der Schornfteine, der Glascylinder über den 
Lampen u.f.w. Wenige Erfiyeinungen zeigen uns die Richtigkeit des Gefeges fo 
auffallend, als der Mechfel der Lad: und Seewinde an den Küften, den wir 
zwar allenthalden, aber nirgend fo auffallend erkennen als zwifchen den Wende: _ 
kreiſen. Dort hertſcht um 9 Uhr Morgens faft voͤllige Windſtille, dann erhebt 
ſich hart an der, Küfte ein ſchwaches Lüftchen vom Meere, welches nach und nach 
ſtaͤrker wird, ſich tiefer ins Land und ins Meer verbreitet. Diefer Wind heißt der 
Seewind und ift etwa um 3 Uhr Nachmittags am ftärkften. Er wird nad) und nach 
ſchwaͤcher und zut Zeit des Unterganges der Sonne hört er auf. Es folgt eine 
Windſtille, welche etwa eine Stunde dauert, es erhebt ſich ein ſchwacher Wind 
vom Lande (Landwind), welcher nady und nad) ftärker wird, zur Zeit des Son: 
nenaufganges am! ftärkiten weht, dann ſchwaͤcher wird und gegen 9 Uhr Morgens 
verſchwindet. Diefes Phänomen, von welchem uns zuerſt Dampier eine richtige 
Beichreibung gegeben hat, wiederholt ſich in mandyen Gegenden das ganze Jahr 
auf diefelbe Weile, Die mitttere Wärme ift hier über dem Meere und Lande gleich, 
‚aber am Tage wird das Land ftärker erwaͤrmt, die Luft fließt mithin in den obern 
Schichten vom waͤrmern Rande gegen das ältere Meer, in den untern vom kältern 
Meere gegen das Kärmere Land; dieſe Kemperaturdifferenz ift etwa um 3 Uhr am 
größten, der Wind am lebhafteften; fowie in der Folge das Land ſchneller erkaltet 
als das Meer, nähern fich beide Temperaturen, der Wind wird ſchwaͤcher und ver: 
fdywinder endfich ganz, wenn zur Zeit des Sonnenunterganges Feſtland und Meer 
gleich warm find. Jetzt aber erkaltet das Land mehr als das Meer, der Unterfchied 
koird am: größten zur Zeit des Sonnendufganges, die Luft fließt oben-vom wärs 
mern: Meere gegen das Eültere Land, unten vom kaͤltern Lande gegen das wärs 
mere Meer. 

Es ließen ſich eine Menge ähnlicher Fälle erwähnen; es möge genuͤgen hier 
auf eine Erfcheinung aufmerkfam zu madjen, welche ſich mit Leichtigkeit in unfern 
Gegenden beobachten läßt. Wenn nach einem heißen Tage und bei großer Winds 
ftitte ſich ploͤtzlich ein Gewitter erhebt und diefes zum Orte des Beobachters gelangt, 
fo geht dem Gewitter meift ein fehr heftiger Sturm vorher, weldyer von den Ge⸗ 
witterwolten ausgeht. Wendet man die Augen nad). oben, fo fieht man eine 
Menge Keiner Wolken, welche ſich mit. Schnelligkeit ‚gegen: die Hauptmaffe bewes 

gen. Beobachter man das Barometer, fo findet man ohne Ausnahme, daß: es 
eine oder mehre Linien fteigt, fowie das Gewitter fidy denn Scheitel nähert. Die 
ganze Atmoſphaͤre war durch das vorhergehende Wetter ſtark erwaͤrmt; mit Schnel: 
ligkeit bilden fich die Wolken, die beidjattete Gegend wird kälter; ſinkt der Ealte, 
vieleicht mit. Hagel verbundene Gewitterregen in die Tiefe, fo nimmt die Tempe 
ratur mit ungemeiner Schnelligkeit ab, in einer Biertelftunde finkt das Thermo⸗ 
meter vielleicht um 10°. Es bewegt fid die Luft oben mie Schnelligkeit aus der 
waͤrmern — nach der kaͤltern und indem der Wind dahin große Wolkenmaſſen 
treibt, wird ſtets neuer Vorrath für den folgenden Regen herbeigeführt. In der 
Tiefe weht ein lebhafter Wind von der alten Gegend, in der fid) das Gewitter be 
findet) nach allen Seiten. Cine unmittelbare Folge diefes Geſetzes iſt der ewige 
MWechfel der Winde und der Witterung in unfern Gegenden. Stellen wir uns vor, 
die Eide fei auf ihrer Oberflädye ganz eben und die Sorme ſtehe wiwerrüct in einem 
Punkte des Äquators In diefem Punkte haͤuft ſich eine große Menge von: Wärme 
an, während alle übrigen Punkte defto älter, werden; je weite ſie von ihm ent 
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fetnt find. Es wuͤrde in diefem Falle auf der ganzem Erde ein Wind wehen, befs 
fen Richtung in den obern Schichten der Atmoſphäre von dem waͤrmſten Punkte 
nach dem Fälteften, in den untern von dem kalteſten nach dem waͤrmſten gerichtet 
wäre. Diefer ideale Fall findet nicht ftatt; indem die Sonne ſich während eines 
Tages ſcheinbar um die ganze Erde von Oſten mach Welten dreht, erhalten wir 
eine wärmfte Zone in der Nähe des Aquatots und zwei talteſte Punkte an den Po: 
Im. Es witd, unſerm Sage zu Foige, in den obern Echichten die Luft vom Aqua: 
tor nach den kaͤltern Polen, in der Tiefe von den Polen gegen den Äquatot ſtroͤmen 
müflen. Die Erſcheinung wird. noch durch einen andern Umſtand modificirt. Die 
Kreife der Erde, welche parallet mit dem Äquatot find, werden defto Meiner, je 
weiter wir ung vom Aduator entfernen ; da nun cin jeder Punkt auf der Erdober: 
fläche ſich während rines Tages eimmal um die Achſe dreht, fo wird der von ihm von 
Weſten nach Diten in dirfer Zeit de chriebene Mey, mithin auch feine Geſchwindig⸗ 
keit defto Eleiner, je naher er am Pole liegt. Betrachten rote num die Wirkung der 
ſich bewegenden Luft an einem Punkte auf dem hohen Meere, oben in der noͤrdli⸗ 
chen Haldfugel. Sie bewegt fih vom Pole zum Äquatot und wir wuͤrden hiet 
einem reinen Nordwind haben; wofern die Erde ruhte. Da aber die ganje Atmo⸗ 
fphäre an der drehenden Bewegung der Erde Theil nimmt, fo dreht fidy allerdings 
Die gegen den Aquator ſtroͤmende Luft zugleich von Weſten nach Oſten, jedoch aus 
hoͤhern Breiten kommend, hat fie noch nicht die Geſchwindigkeit erreicht, welche 
zu dem Punkte gehört, an welchem fie jetzt ankommt, fie leiſtet mithin den Körpern, 
die ſich mit der Erde nach Often drehen, einen aͤhnlichen Widerftänd, als ob ein 
Dftwind wehrte. Wird diefe Thatſache mit der vorher mitgetheilten Strömung 
nah Süden zufammengefaßt, fo it die Windrichtung die zwifchen Nord und Oft 
liegende Nordoft. 

Lange Zeit vorher, ehe Hallen diefe theoretiſche Anſicht entwickelt hatte, war 
den Seefahrern das Phänomen bekannt. Auf den beiden großen Meerbecken, die 
ſich bis zu beiden Polen erſtrecken, naͤmlich dem arlantifchen Meere und dem gro: 
Sen Oceane, finden wir in etwa 3O?M. B. den Mordoftpaffit, welcher in 
etwa 3 — IN. B. verſchwindet; in ebenfo viel Brad S. B. zeige ficy das 
ganze Jahr hindurch der Südoftpaffat, welcher in 20° SB. verſchwindet. In 
der Nähe des Äquators herrſcht Bein beftimmter Wind, Windſtillen wechfein mit 
beftigen Orkanen und die Richtung des Windes Andere ſich Häufig; hier ift 
es, wo die erwaͤrmte Luft mit Schnelligkeit in die Höhe ſteigt, ſich oben nad) 
den Polen bewegt und fo den Luftmaſſen Plag macht, tweldye durch die Pal: 
fate herbeigeführt werden. Die Luft der obern Luftſchichten, welche ſich vom Aquas 
tor zu den Polen bewegt, hat die große Geſchwindigkeit erlangt, welche dem Aqua⸗ 
Tor eigenthuͤmlich iſt; dieſe Geſchwindigkeit iſt größer als diejenige, welche zu den 
Gegenden gehoͤrt, nach denen ſie kommt, ſie bewegt ſich alſo aus Weſten. In den 
hoͤchſten Luftſchichten haben wir in der nördlichen Halbkugel einen Wind, welcher 
eine Richtung zwifhen Süden und Welten hat, d h. Suͤdweſt Aus derfelben 
Urfache finden wir in der füdlichen Halbkugel Nordweſt. Diefer obere Strom, 
welcher häufig der zuruͤckkehrende Paffat genannt worden ift, war bis vor wenigen 
Fahren nur nod) eine Vermuthung geweſen. Da erfolgte 1812 ein großer Aus: 
bruch des Bulkans auf St.⸗Vincent in den Antillen. Im Dften liegt die Infel 
Barbados in geringer Entfernung, aber durch den Mordoftpaffat fo beftimmt von 
ihr gefchteden, daß eine direete Sedreife von St⸗Vincent nah Barbados nicht 
möglidy ift. Dieſer Oſtwind bringe nad Barbados weder Regen noch Wolken, 
ſtets ift der Himmel heiter. Plöglich aber erſchienen finftere Wolken über der In: 
fel und die Aſche aus dem Bulkan von St.:Bineent fiel, zur größten Beſtuͤrzung 
und zum Screden der Einwohner, in großer Menge herab. Diefe hätten mit 
nicht geringer Erftaunen Berge ſich bewegen als: ſolche Stoffe von Welten durd) 
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die Luft her ſich zuführen fehen. Die Eriftenz eben biefes Stromes wirb burdh die 

heftigen Weftwinde bewiefen, welche faft alle Reifende auf dem Pic von Teneriffa 

—— haben, und die hier um fo auffallender find, da am Meere ber Nordoſt⸗ 
d weht. t 

Auf demfelben Sage, der nothwendigen Bewegung der Luftmaffen zwifchen 
wärmern und kältern Gegenden, beruhen auch die Mouſſons im indifchen Meere. 
Dom Apr. bis Det. weht dort im Allgemeinen der Wind aus SW., d. h. vom 
kaͤltern Meere gegen das ftärker erwärmte Land; in der übrigen Hälfte des Jahres 
aus NO., d.h. vom Eältern Lande gegen das waͤrmere Meer. Doch wollen wir we⸗ 
niger bei diefem Wechſel verweilen, als bei einem näher liegenden Phänomene, 

ben etefifchen Winden der Alten auf dem mittelländifchen Meere. Suͤdlich von dies 
ſem Meere liegt die afritanifche Wiüfte, welche im Sommer von der faft ſenkrecht 
fiehenden Sonne lebhaft erwärmt wird. Mit Schnelligkeit fteigt die ſtark erhigte 
Luft in die Höhe und fließt hier nad Norden, wo fie häufig als warmer Foͤnwind 
in den Alpenthälern in die Tiefe finkt. In den untern Luftſchichten finden wir da: 
gegen Ströme nach Süden. Reifende haben fchon längft auf die Häufigkeit diefer 
Nordwinde (den eigentlich etefifchen der Alten) auf dem Mittelmeere während des 
Sommers aufmerkfam gemacht. Unebenheiten des Bodens verändern die Rich: 
tungen der Luftftrömungen auf eine ähnliche Art, als der Lauf von Flüffen durch 
Angleichheiten im Bette geändert wird. Daher zeigen ſich die erwähnten Erfcheis 
nungen in ihrer größten Negelmäßigkeit nur auf dem hohen Meere, fern von den 
Küften. Aber weshalb zeigt fich der Nordoſtpaſſat nur zwifchen den Wendekreifen ? 
Die Urſache, durch welche er erzeugt wird, wirkt in höhern Breiten auf diefelbe 
Art ald am Äquator und mithin müßte er fich bis zum Pole zeigen. Wir müffen 
auch hierbei wieder die Erfcheinungen in der Höhe und Tiefe näher betrachten. 
Indem der ruͤckkehrende Paffat fit) nach Norden bewegt, nähert er ſich allmälig 
dem Boden und erreicht endlich in einer Breite von 30 — 50° die Erdoberfläche, 
Schiffer finden bier haufig Suͤdweſtwind und allenthalben in Europa ift diefer 
Mind der vorherrfchende. Er würde ein noch größeres Übergewicht Haben, wofern 
nicht auch in höhern Breiten der Nordoftwind wehte. Diefe beiden Winde find bei 
ung die häufigften; bald hat der eine, bald der andere das Übergewicht, e8 ift ein 
unaufhoͤrlicher Kampf zwifchen beiden und durch diefen Kampf wird dann die große 
Deränderlichkeit des Windes und Wetters in unfern Gegenden erzeugt. 

Mir haben bisher 108 die Bervegungen betrachtet, welche durch die Tempe⸗ 
raturverfchiebenheit benachbarter Gegenden erzeugt werden; es gibt eine andere 
nicht minder wichtige Glaffe von Phänomenen, welche für die Wißbegierde der 
meiften Menſchen weit wichtiger find, als die Windrichtung, diefes find die waͤß— 
rigen Erſcheinungen (Hpdrometeore). Wird Waſſer in einem offenen Gefäße an 
die Luft gefegt, fo wird feine Menge nach und nad) kleiner; es verwandelt ſich in 
Dampf, diefer ift flets in der Luft vorhanden und fo lange unfichtbar, als er eine 
hinreichend hohe Zemperatur hat, und wenn diefe ſinkt, wird er niedergefchlagen, er 
ſchwebt in Geftalt fehr Eleiner hobler Bläschen in der Luft, oder er fchlägt ſich an 
Ealten feften Körpern in Geftalt von Tropfen (bei niedrigen Temperaturen als Eis) 
nieder. Beifpiele der erften Art liefern uns die Nebel und Wolken, aus denen das 
Waſſer ebenfalls in Geftalt von Zropfen herabfällt, wenn die Temperatur ſehr 
niedrig wird; ein bekanntes DBeifpiel der zweiten Art liefert uns das fogenannte 
Schwitzen der Fenſter. Wenn in der kalten Jahreszeit das Innere der bewohnten 
Zimmer wärmer ift als die dußere Luft, fo entwickeln fi darin viele Dämpfe, 
welche ſich an den kalten Scheiben unter der Geftalt von Tropfen niederfchlagen. 
Die Menge von Dämpfen, welche ein Raum enthalten kann, ehe ein Niederfchlag 
erfolgt, hängt von der Temperatur ab, fie wächit fehr ſchnell mit der Zunahme der 
Wärme. Hat ein Raum diefe Menge von Daͤmpfen aufgenommen, fo heißt er 
gefättigt, jeder fpätere Zufag wird fogleich niedergefchlagen. 
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Lange Zeit waren die Gefege unbekannt, welche ber Dampf bei feiner Ent: 
ſtehung und feinem Niederfchlage befolgt. An diefer Unbefanntfchaft fcheiterten 
alle Verſuche, die Hydrometeore zu erklären. Da ftellte Hutton einen Sag auf, 
welcher durch alle (pätern Unterfuchungen beftätigt wurde. Mifchen fich zwei ges 
fättigte Lufefchichten von ungleicher Temperatur, fo erfolgt ftets ein Miederfchlag ; 
ja, es iſt ein folcher Niederfchlag ſchon möglich, wenn beide nur faft gefättigt find. 
Wenn nad) einem mwindftillen fhönen Tage der Boden ftark erwärmt wurde, fo 
fteigen viele Dämpfe in die Höhe, ohne daß jedoch fo viel Dämpfe in ber Luft find, 
um Wolken zu bilden. . ft die Sonne untergegangen, fo erfaltet bie Oberfläche 
des Bodens fehr ftark, fie ift mehre Grad Fälter als die Luft wenige Fuß über dem 
Boden. Diefe Wärmeverfchiedenheit läßt fich leicht auf einer frei liegenden Wiefe 
erkennen. Indem aber auf diefe Art der Boden erkalter, fchlägt fic der Dampf 
aus der Luft am Grafe als Thau, im Winter ald Reif nieder. Je heiterer und 
windſtiller die, Luft, defto größer die Erkaltung und defto reichlicher bei gleichen 
-Dampfgehalte der Atmofphäre der Thau. Schon fange hatte man diefen Zuſam⸗ 
menhang zroifchen reichlichem Thau und großer Nachtkälte gefehen ; aber erft Wells 
hat gezeigt, daß die Thaubildung nicht Urſache, fondern Folge diefer Erkaltung 
fei. Iſt zu andern Zeiten der Erdboden feucht und bedeutend wärmer als die un= 
mittelbar darüber ruhende Luftſchicht, fo fteigt unaufhoͤrlich Dampf in die Höhe, 
wird hier aber fogleich niedergefchlagen, es bilden fic Nebel. Im Herbfte find 
unfere ftehenden und fließenden Gewaͤſſer häufig weit wärmer, als die Luft am kal⸗ 
ten Morgen, daher alddann oft Nebel über Fluͤſſen. Auf diefelbe Art entftehen 
die häufigen Nebel auf den Polarmeeren und die Mebel, welche fich in unfern Ges 
'genden häufig an kalten Wintertagen bei ſchwachen Nordoftwinden zeigen. 
Nebel in höhern Luftſchichten heißen Wolken; ihr Bau und ihre Ents 
ftehungsart ift völlig diefelbe als bei Nebeln. Xemperaturverfchiedenheiten find es, 
aus denen die großen Anderungen in dem Anſehen und der Geſtalt der Wolken, ihr 
Entſtehen und Verſchwinden abgeleitet werden muß. Nirgend kann man bie Um⸗ 
bildungen fo häufig bemerfen als in Gebirgsgegenden. : Nicht felten fieht man an 

"der Spige eines Berges Stunden lang eine Wolke in derfelben Geftalt verweilen ; 
befindet man ſich auf dem Berge felbft, fo ift man in dichtem Mebel, es herrfcht 
tin lebhafter Wind, welcher die Dampfbläschen pfeilfchnell forttreibt; man könnte 
glauben, die ganze Gegend, nach welcher der Wind weht, müßte in kurzer ‚Zeit 
bewölkt fein, und doc ift hier der Himmel ganz heiter. Indem nämlich der Wind 
die warme und feuchte Luft bis zur Spige des Berges treibt, kommt fie in kältere 
‚Ruftfchichten, der Dampf wird niedergefchlagen und es bilder- fich Die Wolke, Ins 
dem die Bläschen auf der andern Seite in die Tiefe ſinken, gelangen fie in wär: , 
mere Luftfchichten und verwandeln fich wieder in unfichtbaren Dampf. Gegenden 
‘der Erde, welche weit vom Meere entferne find, haben wenig Regen, ja es gibt 
manche, in denen der Megen felbft in der Nähe der Kuͤſten fehlt. Agypten zeigt 
uns ein Beiſpiel dieſer Art. Die vom Meere kommenden Nordwinde bringen 
allerdings viele Dämpfe mit fich, aber indem diefe Luft über den heißen Ebenen 
ſtart erwärmt wird, entfernt fie ſich immer mehr vom Zuftande der Sättigung, 
Daher finden wir hier einen ewig heitern Himmel, und Regen, nody mehr Ge: 
twitter, werden noch jegt ebenfo wie zu Mofes’ Zeiten als eine Strafe der Gottheit 
angeſehen. 

Nirgend zeigen ſich die Geſetze des Regens in einer ſolchen Regelmaͤßigkeĩt als 
zwiſchen den Wendefreifen; aus einer Gegend der Erde aber ſind auch die Phaͤ⸗ 
nomene von einer ſolchen Meiſterhand beſchtieben, als dieſes Humboldt für Std: 

amerika gethan hat. Noͤrdlich vom Äquator iſt vom Det. bie Maͤrz der Himmel 
ſtets heiter, Wolken gehören zu den größten Seltenheiten, der Wind weht regel: 
mäßig aus NO. Sowie die Sonne Höher am Himmel fteigt, wird der Himmel 
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matter, es zeigen ſich einzelne Woͤlkchen, welche. mit Schnelligkeit am Himmel 
fortziehen, man ſieht häufig Blige am füdlichen Himmel. Im Apr. fält zuwei⸗ 
len Regen, diefe werden zahlreiher und reichlicher im Mai und Jun. und erreichen 
an jedem Otte ihre größte Stärke, wenn die Sonne im Scheitel fteht, dann regnet” 
es alle Tage. Je weiter die Sonne nach Süden ruͤckt, d.fto mebr nimmt der Regen 
ab, es vergehen oft mehre Zage, ohne daß derfelbe fällt, der Wind, der bis dahin 
bäufig veränderlich war, kehrt nach ND zurüd, und wenn fich die Sonne in der 
füdlihen Halbkugel befindet, folgt wieder heiteres Werter. Eo auffallend und bes 
ftimmt ift diefer Wechfel, daß man zwiſchen dın Wendekreifen nur zwei Jahreszei⸗ 
ten unterſcheidet, die naffe und die trodene. Aber fowie und das Phaͤnomen eine 
- große jährliche Periode zeigt, fo fehen wir auch eine Kleinere tägliche. Heiter geht 
die Sonne auf, die Hige iſt drütend, um 11 Uhr, zeigen ſich einzelne Wolken, die 
ſich mit unglaublider Schneliyfeit vergrößern, es entfteht ein heftiges Gewit⸗ 
ter, Blitz folgt auf Blitz, der Regen ftürze in Strömen herab, die. Wolken zer⸗ 
fireuen fi, die Sonne geht bei, heiterm Himmel unter, und eben diefer Himmel 
dauert auch während. der Nacht fort Zu der Gegend, in deren Scheitel die Sonne 
fteht, wickt fie mit der größten Intenſitat, hier ift der auffteigende Luftſtrom, wel⸗ 
chen voir ald Urfache der Paffate angefehen haben, am lebhafteften ; dadurd wird 
nicht blos die Negelmäßigkeit des allgemeinen Oftwindes-geftört, jondern es fteigen 
viele Dünite nach den obern älteren Gegenden der Atmofphäre und werden bier 
niedergefchlagen. Wie groß die Bewegungen der Atmofphäre alsdann find, wie 
häufig Luftſchichten von ungliicher Temperatur gemengt werden, geht daraus: her⸗ 
vor, daß die Sterne in dir naffen Jahreszeit lebhaft funfeln, eine Erſcheinung, die 
man in der trockenen nie oder hoͤchſt felten beobachtet. Die Waffermaffe, weiche 
während der naſſen Jahreszeit hetabfaͤllt, ift fehr bedeutend, und daraus müffen 
wie das periodiſche Anſchwellen alter großen Fluͤſſe erklären, deren Quellen zwiſchen 
ben Wendekreiſen liegen, wie.diefes ſchon den Alten vom Nil bekannt war, Diefe 
Jahreszeit ift der Grfundbrit der Menſchen ſeht nachtbeilig; Fieber entſtehen ſechr 
häufig. Nicht blos in Kuͤſtengegenden iſt dieſes der Fall, ſeldſt im Innern Afrikas 
wiederholt fidy die Ericheinung auf dieſelbe Art, wie ung dieſes Die Schilderungen 
von Mungo Part, Caillie, Denham, Clapperton, Browne und Andern beweifen. 
Sa unſern Gegenden hangt der Regen von keiner beftimmten Jahreszeit ab, ‚nes 
nauere Unterſuchungen zeigen aber, auch bier Meine Differenzen, Die wir jedoch 
„ nicht weiter verfolgen wollen. In Deutichland ſind es vorzuglich die Suͤdweſtwinde, 
welche den meilten Regen bringen ;. fie fommen-aus wärmern Gegenden und, fü: 
zen eine Menge Dämpfe vom atlantiſchen Meere herbei; fomie fie fi nach dem 
kaͤltern Norden bewegen, werden die Dampfe niedergeſchlagen. Derjenige Wind, 
welchet im Allgemeinen den wenigſten Regen bringt, ift der Mordoftwind. Er 
tommt aus einem kaltern Rande, enthalt wenig Dampfe und wenn er nach den 
wärmern Gegenden fommt, wird die Luft noch weiter: vom Zuftande dir Sättis 
‚gung entfernt. Mur dann, wenn etwg: kängere Zeit feuchte Südweftwinde. ges 
weht haben, und der Nordoſtwind fi mit Schnelligkeit erhebt, tegnet es dei 
ihm; er findet eine Menge von Daͤmpfen vor, dieſe werden erkaltet Und nieder⸗ 
eſchlagen. 
* iſt bereits bei der Entſtehung der Winde des Barometers gedacht worden; 
wir haben erwähnt, daß in der Gegend, wo die Zemperatur ungewöhnlich ſtieg, das 
Barometer auch fan, Allgemein läßt ſich der Sag, welcher allen Bewegungen 
des Barometers zum Grunde liegt, auf.folgende Art ausdrüden: Wird eine Ges 
gend durch irgend «ine Urſache meit flärker,ermärmt als die benadpbarten Gegenden, 
fo ſinkt in ine das Barometer, während es in der kaͤltern Gegend fteigt. Eine große 
Zahl von Erfahrungen beftätige die Richtigkeit dieſes Satzes. Stellt man regels 
mäßig zu beftimmten Stunden des Tages Beobachtungen des Barometer und 
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Khertnometerdinst und vergleiche ſtets die Stände, welche beide Inftrumente an 
zwei aufeinander folgenden Tagen zu derfelben Stunde zeigen, jo findet man mei: 
ſtens, daß dad Barometer von einem Lage bis. zum folgenden geftisgen ift, wenn das 
Thermometer gefunten war, und umgekehrt. Sm Winter tritt dieſes Gefeg weit » 
‚auffallender hervor als im Sommer, jedoch gibt ed auch manche Ausnahmen, 

Man finder, z. B. nicht felten, das Barometer fei geftiegen, während das Ther⸗ 
mometer unverändert blieb. : Hat man jedoch Gelegenheit, bei Anomalien diefer 

Art Beobachtungen von fehr entfernten Gegenden zu vergleichen, fo findet man 

bien meiften® eine fehr bedeutende Zunahme der Waͤrme mit fintendem Barometer; 

Die Luft der obern Regionen war aus diefer Gegend nach derjenigen: gefloffen, deren 
Temperalurt ſich nicht geamdert hatte. Die Winde haben no zum Theil die Tem⸗ 

perasur der Gegenden, aus welchen fie kommen; bat man längere Zeit Beobach⸗ 

«ungen an.einem Orte angeftellt und, ſtellt nun die Temperaturen nach den Winden 
zuſammen, ſo find Suͤdweſtwinde in unfern Gegenden die wärmften, Nordoftwinde 
Die kaͤlteſten. Diefe Zemperaturdifferen; wird auch durch das Barometer ange: 

zeigt; mehre Linien fieht Diefes bei Nordoftwind höher als bei Suͤdweſtwind. Der 
Unterfchied würde nod weit größer fein, wofern die Windfahnen nicht. fo häufig 
von örtlichen Stürmen bewegt würden, Die ſich nur am der Oberfläche der Erde zei⸗ 
gen. Je mehr man fich überhaupt mit dieſem Phänomene beſchaͤftigt, defto mehr 
„gelangt man zu der Überzeugung, daß das Barometer nur Temperaturverſchieden⸗ 
heiten benachbarter Gegenden anzeigt. Wären diefe Verſchiedenheiten nicht zus 
glei von andern Phänomenen. begleitet, fo würde das Barometer nicht zu der 
Ehre gelommen fein, die Stelle eines Wetterpropheten zu begleiten. Wır haben fos 
«ben bemerkt, dad.das Barometer bei Suͤdweſtwind am niedrigften fteht, und früs 


her bereits haben wir erwähnt, daß ‚eben diefer Wind uns den meiften Regen 


bringe. Wenn daher das Barometer finkt, fo Schließen wir auf baldiges Regen⸗ 
wetter, Meiftens iſt allerdings die Wärmevertheilung in Fällen dieſer Art fo - 
heicyaffen, dab Suͤdweſtwinde wehen, und dann erfolgt. Regen ; es find aber bier fo 
viele-andere Sombinationen möglich, daß zu solchen Zeiten fehr wohl gutes Wetter 
folgen Bann. In Faͤllen .diefer Art fagt man: das Barometer zeige fall; man 
ſollte fagen : die Vorftellung, die man vom Barometer bat, fei falich. 

Je größer die Temperaturverſchiedenheiten benachbarter Gegenden find, deſto 
größern Schwankungen iſt das Barometer unterworfen, und dann zeigen ſich häufig 
heftige Stürme, Unterſucht man-dann, menu das Barometer, an einem Orte unges 
wöhnlid niedrig hand, Zemperatur und Luftdrud an einem großen Theile der Erde, 
fo überzeugt man fihnihtnurvon demdufammenhange beider, fondern man: erkennt 
auch, daß alle großen Bewegungen der Atwmoſphaͤre ſich uͤbet einen: großen Raum er; 
ſtrecken. Beobachtungen aus; Europa genügen nicht; es muͤſſen dieſelben ficy über 
Amerika umd Aſien erſtrecken. Nicht felten geichieht. «6, daß dad Barometer san wär: 
men Winteriagen in ganz Europa einen fehr niedrigen Stand hat ;. dur dieſes nur die 
Gegenden find, aus denen wir in der Regel Beobachtungen vergleichen, koͤnnen, fo 
wurde angenommen, ‚hier ſei ein Theil dev Luft auf irgend eine Urt verfhwunden; 
kann man jedoch in Faͤllen diefer Art Beobachtungen aus Afien oder. Amerika 
vergleichen, fo. findet man, hier gewoͤhnlich fahr ftarke Kälte mit hohem. Stande des 
Barometere. 

Eine nähere Vergleihung dieſes Gegenſtandes zeigt und, daß dann, wenn 
die Witterung in einer Gegend der, Erde fehr. von dem gewöhnlichen Gange ab: 
weicht, dieſes auch in andern Gegenden ſtattfindet. Ein Beifpiel diefer Art liefert 
uns der Winter 1521 — 22. So.niedrig, als es feuͤher nie bekannt war, ftand 
Das Barometer um Weihnachten, heftige. Stürme aus SW. bereichten auf dem 
atlantiſchen Meere, und der ganze Winter war ſehr naß und ſo mild in Europ., als 
#4 Seiten geſchieht. In dem nachſtfolgenden Sommer regnete es in den meiften 
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Gegenden. Europas weniger als gewoͤhnlich In Amerika, Perfien und Afrika 
zeichnete ſich eben dieſer Winter durch große Kälte, der darauf folgende Sommer 
in Afrika ſowol als Hindoftan durch vielen Regen aus. Ebenfo war der Sommer 
1824 und der folgende Winter in Europa ungewoͤhnlich naß, in Hindoſtan unges 
wöhnlich troden. 

Der große Raum, auf welchem ſich diefe Anomalien zeigen, ift auch Urfache, 
daß man diefelben nie genau verfolgen kann, da es zu fehr an Beobachtungen in 
entfernten Gegenden fehlt. Aber zugleich liegt in diefem Zuſammenhange bie 
Schwierigkeit, das Wetter vorauszufagen. Im Allgemeinen find alle Bemühungen 
fruchtlos, das Wetter auf wenige Tage zu beftimmen. - Da man unter Wetter in 
der Regel die beiden Fälle verftcht, ob es regnet oder nicht, fo fcheint es allerdings, 
als od forgfältige Beobachtungen des Hygrometers diefem Übelftande abhelfen koͤnn⸗ 
ten. Aber vergeſſen duͤrfen wir nie, daß das Hygrometer nur die Erfahrungen 
desjenigen Punktes angibt, an welchem es ſich befindet; was in der. Hoͤhe vom 
1000 und mehr Fuß über ung gefchieht, wiffen wir nicht. Es kann in der Tiefe 
fehe feucht fein, Dämpfe fteigen in die Höhe, und jeden Augenblid könnte das. Wet⸗ 
ter trlübe werden. Jedoch find die obern Luftſchichten ungewöhnlich warm, es er= 
folgt kein Niederfchlag, und das Wetter bleibt heiter. Zu andern Zeiten kann es in 
der Tiefe fehr troden fein, jedoch find die obern Luftfchichten fehr kalt, und «8 fälle 
Megen. Sollte es einſt möglich werden, das Wetter im Voraus zu beftimmen, fo 
muß der Charakter einzelner Jahreszeiten zunächft angegeben werden. Und hier 
tönnen mandherlei Combinationen moͤglich fein. Geſetzt e8 wäre im Innern Ruf 
ande und Sibiriens während des Sommers ungermöhnlich troden und warm, fo 
wird fich die Luft des weftlichen Europas dahin bervegen, Weftwinde und Regen 
Find im Sommer vorherrfchend. Während des folgenden Winters wird das heitere 
Wetter in Rußland fortdauern, die Kälte dafelbft fehr bedeutend fein, die Luft aus 
dem weitlichen Europa in den obern Schichten dahin ftrömen, Regen werden an 
der Küfte häufig fein, während in Deutfchland Nordoftwinde mit trodenem Wet⸗ 
ter und Kälte vorherrſchen. Aber nicht blo8 auf die Bewegungen der Atmofphäre 
in Europa hat diefe Witterung in Sibirien Einfluß, e8 erſtrecken ſich diefe Stroͤ⸗ 
mungen ſuͤdlich nah Hindoftan und öftlich nad Kamtſchatka. Wäre ung zu ſol⸗ 
«chen Zeiten der Gang der Witterung an recht vielen und entfernten Orten bekannt, 
‚dann. ließe ſich der Charakter einiger Jahreszeiten ziemlich nahe beftimmen. Aber 
der enropdifche Phyſiker kennt diefen Gang in entfernten Gegenden nicht; er kann 
‚nur fagen, wenn das Barometer fehr tief geſunken ift, e8 werden noch bebeutende 
Störungen ftattfinden; ob aber ungewöhnlich naſſe oder ungewöhnlich trockene 
Mitterung darauf folgen werde, kann er nicht fagen. Läge die Urſache des tiefen. 
Standes vorzugsmweife in Sibirien, fo würden wir in Deutfchland Nordoftwinde 
und ftarke-Kälte haben ; es kann aber auch die Urfache ebenfo wol in Amerika lie: 
gen, dann haben wir Seewinde, Regen und geringe Kälte. Diefe Betrachtungen 
mögen genügen, um zu zeigen, wie trügerifch alle Bemühungen der Wetterpros 
pheten find, welche den Leuten noch von Zeit zu Zeit das Geld mit ihren Schriften 
aus dee Tafche loden. (56) 

Meutenaere (J. A. von) wurde 1793 unweit Brügge von bürgerfi- 
chen Ältern geboren und von Geiftlichen in den Grundfägen erzogen, die auf fein 
ganzes Leben Einfluß gehabt haben. - Seine glüdlihen Anlagen, zu welchen aud) 
eine angeborene Beredtſamkeit gehörte, bildeten ſich ſchnell aus, und er war noch 
ſehr jung, als er bei dem Untergericht in Brügge angeflellt wurde, mo er ſich einem 
nicht unbedeutenden Ruf erwarb, indem er feine empfehlenden Eigenſchaften gel: 
end machte und durch geſchickte Vermeidung civilrechtlicher Erörterungen die 
ſchwache Seite feiner Kenntniffe zu verbergen wußte. Als er 1824 Mitglied der 
zweiten Kammer wurde, fand fein Rednertalent allgemeine Anerkennung, und fein 
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geſchmeidiges, einſchmeichelndes Wefen gewann ihm die Gunſt der Minifter. Eben 
dieſe Eigenfchaften aber fegten ihn in Stand, mit Erfolg für den Ultramontaniss 
mus und an dem Umſturz der durch das Staatsgrundgefeg. gegebenen Bürgfhaften 
zu arbeiten. Er wurde zwar. 1826, aber nicht 1829 wiedererwählt, und wirkte 
aun, wenn niche thätiger doch gewiß offener für das Intereſſe der Priefterpartei, 
‚welcher er. duch) feine Raͤnke mehre redliche und vaterlaͤndiſch gefinnte Männer zu 
getvinnem wußte. Als det Pöbel zu Brügge im Auguft 1829 das Eigenthum des 
der ultraniontanen Partei verhaßten Saudelin beraubte und plünderte, wurde 
M. von der öffentlichen Stimme einer Nachſicht befchuldigt, die feinem bi8 dar 
hin unbefcholtenen Rufe fhadete. Nach dem Ausbruche der Revolution, welche 
das Werk der von M. fo eifrig-begünftigten katholiſch⸗liberalen Partei war, fes 
‚hen wir ihn als Mitglied des Congreſſes, ber zweiten Kammer und endlich als 
Bouverneur von Weßflandern. Er war einige Zeit im Minifterium und zeigte bes 
ſonders als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eine Geſchicklichkeit, die ihn. 
über feine Vorgänger wie Über feine Nachfolger ftellte. Später ward: er wieder 
Gouverneur von Brügge, was er nodyjegt ift. (74) 
Merico (Mejico), oderdieRepublitder 21 mericanifhen Staus 
ten. Die vereinigten Staaten von Merico bildeten durch die Eonftitution vom 4. Det. 
1824 ihre Berfaffung nad) dem Borbilde ber nordamerikaniſchen. Neunzehn Staa: 
ten und neun Gebietätheile, legterenördlic) und an ben®renzen der VereinigtenStaas 
ten gelegen, waren die Beftandtheile der Gonföderation. Ein Senat von zwei Mit: 
gliedern auf jeden Staat und einem. Deputirten für jede Volkszahl von 80,000 
Seelen bilden den Eongreß. Jedes männliche Individuum von 18 Jahren ift 
Wähler, ohne Rüdficht auf Eigentum, Steuerabgabe oder Farbe. Indianer und 
Meftizen, Meger und Mulatten find gleich freie Bürger und Wähler, und das 
mericaniſche Staatsgrundgeſetz reicht darin wefentli von dem nordamerifanis 
fchen ab, Die Volkszahl beträgt jegt gegen 8 Millionen, 1794 nur 54 und 
1825 etwa 64 Millionen; die Bevölkerung hat alfo feit dee Unabhängigkeit des 
Staats beträchtlich zugenommen, obgleich man berechnet, daß 300,000 Einwoh⸗ 
ner Durch Kriege und die Revolutionen ums Leben gekommen find. Sie theitt ſich: 
1) in Indianer reiner Raſſe, die zahlreichfte Volksclaffe, ungefähr 4 Millionen; 
2) Meftizen, oder Abkoͤmmlinge von Spaniern und Indianern, ungefähr 2 Mitio: 
nen; 3) Creolen, oder. Abkömmlinge von Spaniern, gegen 1,200,000 Seelen; 4) 
Zambos, oder Abkoͤmmlinge von Indianern und Negern, ungefähr 600,000, wenn 
man die von’ Meißen und Schwarzen abſtammenden und mehre andere Raffen 
farbiger Menſchen dazu rechnet; 5) Neger, die gegen 100,000 Köpfe zählen; 6) 
Guachupins, oder Spanier, die in Spanien geboren und gegenwärtig auf etwa 
10,000 herabgeſchmolzen find, während fie vor der Revolution und den legten Ver: 
treibungen 80,000 Köpfe zählten ; endlich 7) Eſteros, oder Fremde aus verfchiebdes 
nen Nationen; Engländer, Sranzofen, Deutfche, Amerikaner, etwa 15,000. Die 
Hertſchaft der Spanier ging in der Revolution an bie Creolen Über, Biefe mußten 
ben Indianern, um.die Revolution durchzufuͤhren, Rechtsgleichheit geftatten. Die 
Indianer bilden die Hauptmaffe des Volkes ; neun Zehntheile von ihnen find Lands 
bauer; fie werden als fanftmürhig, hoͤflich, fleißig, gut, ehrlich und dankbar gefchil- 
dert, die einander liebten, ihre Xitern verehrten und weder zu flehlen noch) zu betrügen 
fuhhten. Die in der Nähe der großen Städte, welche durch das Beiſpiel der Creolen 
verdorben, machen jedoch hinfichtlich diefer guten Eigenſchaften eine Ausnahme. An 
Körperkraft ftehen fie den nordamerifanifchen Indianern nad). Ihre Geſichts⸗ 
farbe ift gewöhnlich rochbraun, ihr Wuchs klein. In den Bebirgen find fie fo hellfar⸗ 
big als die Greolen, ihre Frauen find ſchoͤn und weißer als die Greolinnen. Die India: 
ner find gute Soldaten zu Pferd und zu Fuß. Vor der Revolution war ihnen der Ge: 
brauch der Gewehre verboten ; gegenwärtig find fie als Miliz gut bewaffnet und dis: 
Eonv.:&er. der neueftin Zeit und Litratur. III. j 7. 
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ciplinirt. Nach dem Geſetze find alle Bürger, alſo auch bie Indianer, von 18 — 21 
Fahren, zu dreijährigen Dienfte im ftehenden Deere verpflichtet... Feder Staat hat 
eine Miliz, von welcher ein Theil zum Bundesheere gehört, das gegenwärtig 
25,000 Mann ftark ift. Nach den drei Dienftjahren; Eönnen fie in ihre ‚Heimat 
zuruͤckkehren, oder fich von. Neuem dem Heere einreihen laffen; im Nothfalle aber 
können fie auch nad Haufe zurückkehren. . Auf diefe Weife gelang es ein anfehn: 
liches Heer zu bilden, das größtentheild aus Indianern befteht. Jedes indianiſche 
Dorf hat feinen Alcalden, oder indianifhen Vorfteher, welche auf zwei. Fahre ge: 
wählt werden. Da, wo ſich nody Abkoͤmmlinge der alten Kaziken vorfanden, fiel die 
Mahl meift auf diefe. Nächft dem Alcalden ift der Pfarrer die, nornehmfte Perfon 
im Drte. Die fpanifchen und creolifchen Priefter, welche ihre Stellung zum Zu: 
fammenfcharren von Geld benugen und die Indianer auf jede Weife tyrannifiren, 


dabei gewöhnlich einen hoͤchſt ärgerlichen Lebenswandel führen, find verhaft.. Es 


herefcht unter den Indianern noch eine große Neigung zu dem Gögendienft: ihrer 
Väter vor, und die Furcht, daß die ganze Urbevölferung, alfo die Hauptmaſſe des 
Staats wieder zu dem alten Heidenthume zurückkehren möchte, ift einer ber Haupt⸗ 
gründe, warum das. mepitänifche Grundgefeg die katholifche Religion zur Staats: 
religion erhob. Der Unterricht unter den Mericanern ift noch fehr zuruͤck. Es 
find unter ihnen Lancaſterſchulen errichtet, und fie find. gehatten 'bei ihren Pfar: 
rern fchreiben ‚und lefen zu lernen; aber da Viele die fpanifche Sprache; weiche 
in Mexico die herrfchende ift, nicht verftehen umd eine Abneigung gegen .diefelbe 
haben,. in den indianifchen Dialekten aber. keine Bücher gedrudt werden, fo 
verhindert dies die ‚Verbreitung der Kenntniffe fehr.. Die: Sklaverei: wurde 
ohne. große Schwierigkeiten abgefchafft. Die Neger und Mulatten befreiten 
fich felbft oder. erlangten ihre Freiheit während des Krieges. Die Indianer lieben 
zwar die Meger nicht ,: doch finden Verbindungen unter ihnen ftatt.< Die Abkoͤmm⸗ 
linge aus folhen Mifchungen, die Zambos, find ſtatk und geſchickt, ertragen das 
tödliche Klima in den Niederungen beffer und find gegen das gelbe Fieber mehr als 
die Weißen, Indianer und felbft die Neger geſchuͤtzt. Die Meſtizen vereinigen die 


guten Eigenfchaften ihrer Altern; fie haben ſchoͤne Gefichtszüge, ſind thätig, be— 


triebfam und anftändig und ihre Weiber haufig beffer als die Greolinnen. Die Wei- 
Gen in Merico find in drei Glaffen getheilt._ Alle außer Landes Geborene heißen, 
wenn fie nicht Spanier find, Efteros. Die Indianer lieben diefe Fremdlinge, wenn 
fie ihre Sitten und Gebräuche annehmen, vorzüglic wenn fie ihre Sprache lernen. 
Durch fünfjährigen Aufenthalt im Lande erlangt jeder Fremde das Bürgerrecht. 
Die katholifchen Franzofen und Italiener amalgamiren fid) bald mil den Eingebo- 
renenz die frühere Vorliebe für die. Nordamerikaner hat aufgehört; die Engländer 
find wegen ihrer Sitten und wegen ihres Stolzes nicht beliebt, aber ſie verfchaffen 
ſich durch ihr Geld und ihre Talente Achtung. Guachupins, Spitzkoͤpfe und Spa: 
nier find in Mexico gleichbedeutend; fie waren einft im. Befige_ aller Ehrenftellen 
and Einkünfte in der Regierung, im Heere und in: der Kicche, deren Verbindung 
fonft von den fchönen Greolinnen eifrig gefucht wurde, jegt aber find fie allgemein, _ 
ſelbſt von ihren Kindern verabfcheut., Seit der Vertreibung der ‚Spanier iſt die 
Zeitung dev öffentlichen Angelegenheiten in den Händen der durch Reichthum und 
höhere Kenntniffe vor den Indianern ſich auszeichnenden Creolen; fie find bei- 
nahe im Befige aller Stellen, muͤſſen jedody einige ſchon mit den Indianern thei- 
den, welche almälig auf dem Gongreß und in der Legislatur die Majorität bilden 
iverden. Diefe beiden Claffen verfchmelzen fidy unter dem erneuerten National- 
namen der Mericaner. Die Meftizen, obgleich fie fich mehr zu den Indianern nei= 
gen, bilden dns Verbindungsglied zwifchen diefen und den Creolen. Der Charakter 
der Creolen ift eine Mifchung von vielen guten und ſchlechten Eigenfchaften. Sie 
find liebenswuͤrdig, heiter, thätig; aber auch eitel, leichtfinnig und betrügerifch, zu 
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ſchweren Arbeiten zu träge, aber zu jeder andern Beſchaͤftigung geſchickt. Sie fpies _ / 
len, rauchen und vergnügerr ſich gen, find dabei jedoch mäßig und edefmüchig. 
Heftigen Leidenſchaften unterworfen, find fie dennoch nicht ftreitfüchtig und graus 
fam, für Freundſchaft und edle Gefühle empfänglich, oft Hochherziger Gefinnung 
fähig und zum Vergeben und Vergeffen geneigt. Die unterjte Claffe der Creolen, 
welche man in den Städten Reperos nennt, eine Art Lazzaroni, ift Tafterhaft, 
träg und habfüchtig, zu ftolz zu arbeiten oder zu betteln, auf Betrug und Plündes 
rung feidenfchaftlich erpicht, unmwiffend und aufrührifh.. 

Dieſe Schilderung der verfchiedenen Elemente der mexicaniſchen Bevölkerung‘ 
wicd Vieles in der neueften Geſchichte des Freiſtaats erklären, Mit der Übergabevon 
San:$uan de Ulua, der Hafenfefte von Vera Cruz, am 19. Nov. 1825, ein Jahr 
nad) der Einführung der Gonftitution, hatten die Spanier den legten Punkt ihrer 
alten Befigungen verboren; von biefem Zage an batirt ſich Mericos vollftändige 
Unabhängigkeit von dem Mutterlande.» Das Jahr 1826 verfloß mit Staatsein⸗ 
richtungen in der jungen Republik in tiefem Frieden. Selbſt ihrem Haffe gegen 
die Spanter entfagten bie fiegreichen Mericaner, werföhnten ſich mit denen, die im 
Lande blieben, und erhoben fie felbft zahlreich zu Stellen in dem neuen Staate. 
Der dritte Theil der öffentlichen Ämter war in den Händen der Altfpanier; Viele 
von ihnen faßen im Congreſſe, oder waren Offiziere im Heer oder Beamte der ver 
fchiedenen Minifterin; einige hatten fogar Theil an der vollziehenden Gewalt 
oder führten das Obercommando in den Provinzen und an den Küften. Als der 
mericanifche Congreß am 1: Jan. 1877 zufammentrat, wünfchte der Präfident 
Bittotia in feiner Eroͤffnungstede dem Lande Gluͤck zu der Ruhe, deren es genoß; 
und zu dem Wohlftande, der aus der fortfchreitenden Entwickelung der freien Vers 
faffung erwachfen würde. Der Staat war bereits von Nordamerika und England 
anerkannt und unterhandelte mit diefem wie mit Frankreich einen Handelsvertrag; 
andere Mächte, wie Preußen, hatten Handelsconfuln in Merico angeftelft. Um diefe 
Zeit veranlaßte ein Hirtenbrief des Papftes, in welchem die Independenten ermahnt 
wurden, ſich der Autorität des Mutterlandes wieder zu unterwerfen, eine große Bes ' 
wegung. Die Geiftlichkeit war der großen Mehrheit nach ganz dem fpanifchen In⸗ 
tereffe zugethan und viele Altfpanier benugten die dargebotene Gelegenheit, um Un: 
ruhen änzuzetteln. Das Volk aber war gegen’ein mit dem Papfte abzufchließendes 
Eoncordat, welches von den Altfpaniern gemwünfcht wurde; die Legislaturen eins 
zelner Staaten wiberfegten ſich demfelben förmlich, wie in den Staaten-Durango 
und Zacatecas; die Generalverfammlung des Staats Zalisco entzog fogar dem 
Klerus die Erhebung des Zehnten und übergab die Verwaltung deffelben einer 
eignen Junta, in welcher nur ein Geiftliher war. Während der Congreß der 
vereinigten mepicanifchen Staaten mit der Berathung der römifchen Angeles 
genheiten beſchaͤftigt war und über den Entwurf zu einer eignen Kirchenjunta, 
welche ſich alle zehn Jahr verfammeln und ohne Einmifchen des Papftes in 
bie Kirchendisciplin einfchlagende Angelegenheiten anordnen follte, Verhandlun⸗ 
gen. flattfanden, trat der Moͤnch Arenas als Gefandter des Königs von Spa- 
nien auf und fuchte mit Hülfe vieler Altfpanier zu Gunften des Mutterlandes eine 
Gontrerevolution zu Stande zu bringen. Aber dieſer Verfuh nahm mit der Ver: 
haftuny und Erſchießung Arena’ ein ſchnelles Ende, erweckte jedoch bei der Negies 
rung Verdacht und bei den Eingeborenen ben fhlummernden Haß gegen alle Spas 
nier, den die Eiferfucht der Creolen über das Anfehen und den Reichthum der Alt: 

fpanier und die leidenfhaftlichen Angriffe und Satiren auf die Spanier in den oͤf⸗ 

fentlichen Blättern Mericos noch bedeutend fteigerten. Die Folge war, daß der 

Congreß am 14. Mai 1827 eine Verordnung erließ, wodurch alle in dem Deere, 

den Zollämtern und der Poftverwaltung angeftellten Spanter von ihren Stellen 

auf fo lange.entfernt wurden, bis das Mutterland Mericos Unabhängigkeit aner— 
Un 
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kannt hätte. Dieſer Beſchluß wurde von bem Volke mit allgemeine 
enommen-und feste die Spanier, vorzuͤglich die reichen Kaufleute, in außerort 
Inte Wefesgniß. Bald zeigte es ſich, daß diefe nicht unbegründet war ; in eing 
Staaten brachen offene Gewaltthätigkeiten und Verfolgungen gegen die Spanie 
aus; ‚in Acapulco und andern Grgenden bedrohte das Volk mit. dem Dolch in de 
* feine ehemaligen Herren und unter dem Gefchrei: „Tod den Gr ahupin: 
d den —* folgte es dem Rufe des fühnen Hidalgos, als er die Fahne 
Aufitandes erhob. Am 16. Oct. 1827 wurde das Decret zur Vertreibung k 
ſpaniſchen Geiftlichkeit ertaffen und am 23. von dem Vollziehungsrathe bei 
Die Erbitterung wurde immer allgemeiner, in vielem ber größern Städte fodert 
das Volk ihre gänzliche Vertreibung; fo mußte die Legislatur von Dera En 
Dec. 1827, um das Volk zu —— den Beſchluß faſſen, daß alle Spa, 
unter 50 Jahren binnen 30 Zagen den Staat verlaffen follten, diejenigen,a 
genommen, welche für die Unabhängigkeit. gefochten.. Um diefe Zeit ae 
die Parteien, die ariftofratifhen und demoßratifchen Independenten, eine entfi 
dene Stellung, und die don der Freimaurerei entlehnten, fpäter fo ‚befannt 
denen-Namen Yorkinos und Escocefes (Schotten) an, Sin Merle 
Revolution haben die mericanifchen Parteien ihre Namen öfters gewechfelt; waͤh⸗ 
rend des Kampfes gab es Patrioten und Guachupins (Anhänger der Spanierrfor - 
. mol als dfefe ſelbſt); nach dem Siege und unter Iturbide's kurzem Kaifert 
Mepublifaner und Imperialiften; endlich nach der Einführung der Gonfti 
Söderaliften und Gentraliften, und fpäter eine Partei des Landes und; 
Creolen, von denen die zwei vorhergenannten zwei verfchiedene Fractionen 
Die Partei des Landes, welche ſich felbft Patrioten ober die Altmepicaner ı 
ift die zahlteichſte, weil fie faft alle Indianer und Stämme von gemiſchtem 
enthält,. Die Fractionen diefer Nationalpartei weichen nur in einzelnen Punk 
voneinander ab und die Creolen benugen diefe Meinungsverfchiedenheit, um ſie in 
neue Besfrien zu [palten und fo ihrer getrennten Kraft länger Meifter zu bleiben, - 
Ein Zheil der Nationalpartei will fortdauernde Feindſchaft mit Spanien und,fie 
auch nach einem möglichen Frieden nicht ins Land kommen laffen; ein anderer 
Theil verlangt die Säcularifation der Kirengüter und die Tilgung der Staa 
ſchuld mit ihtem Ertrage und wuͤnſcht den Erpreffungen der Priefter durch, ‚eine 
Firitung des. Gehalts ein Ende zu machen; fie werden von der Geiftlichkeit Infi 
deles, Unglaͤübige, genannt; endlich will ein dritter Theil der Patrioten eine 
Gründſteuer eingeführt haben, wodurch ein ſtehendes Staatseinkommen gebildet 
wuirde. Aber dieſer zweckmaͤßigen und vortheilhaften Einrichtung arbeiten die gro⸗ 




















fen Gutsbefiner unter den Greolen entgegen, melde oft im Befig von 50— 
100,000 Morgen find. Die Partei der Creolen beherrfcht feit Mericos Unabhän: 
gigkeit das Land mit Hülfe der Generale, der Getftlihkeit, der Richter und Ad 

caten, der Beamten und Monopolbefiger, welche geößtentheils Greolen find. Diefe 
Partei zerfälft ebenfalls in zwei Schattirungen. Die ariftokratifhe Partei ftrebt 
‚ die Vorrechte der Kirche und des Grundeigenthums aufrecht zu erhalten und eini 

von Ihnen find felbft noch heimliche Anhänger der Spanier. Sie werben Yorl 4— 
auch Anglicanos genannt, weil ſie unter engliſchem Einfluß ſtehen. Die zweite 
Schattirung der Greolenpartei möchte das Foͤderativſyſtem umſtuͤrzen und eine 
Gentrafregierung einführen, daher fie denn aud) Gentraliften und, den Yorkinos 
degemüber, Escoceſes genannt werden; fie zählt viele Mitglieder in der Kirche und 
dem Herr und befteht aus Liberalen Creolen, den alten Jmperialiften und aus 
Spaniſchgeſinnten. Jedoch find diefe Parteien wie offene Feldlager, wo nach dem 
Intereſſe der Einzelnen ab: und zugegangen wird. Viele liberale Creolen haben fich 
auch aufrichtig mit ben Patrioten oder der Nationalpartei verbunden, welche der 

Natur der Sache nach über kurz oder fang die herrſchende werden muß. 
er 
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Der Kampf der Parteien entfpaun ſich zuerft 1897 in Bera Cruz, wo fih 

bie legislative Verſammlung, in welcher die Escoceſes vorherrfchend waren, in ei: 
ner Specialjumta zur Vertreibung des von ber Regierung ernannten Seeihtendan: 
ten und Generalcommiſſairs der Duanen Don Fofe Ignacio Eſteva, welcher der 
Grundfäge des Yorkismus befchuldigt wurde, vereinigte. Eſteva war gendthigt 
nach Mexico zurlichzußehren und die Escocefes verdächtigten zugleich Poinfert, den 
Generalcönfül der Vereinigten Staaten, daß er ſich auf eine ungeeignete Weife in 
die Politi des Landes miſche und ein Hauptrathgeber der Yorkinos fei, welche 
Partei mit der der Patrioten oder Demokraten der Nationalpartei Häufig verwech⸗ 
ſelt wird, weil fie einen ftarfen Anhang unter den niedern Glaffen der Eingebore= 
nen, namentlic in Merico und andern größern Städten hatte und als Merkzeug 
‚ benugte., Poinfett fah ſich genoͤthigt auf diefe Anfhuldigungen öffentlicy zu ant: 
worten Um diefe Zeit zwang das Draͤngen der Patrioten ben Eongreß zu ei— 
nem neuen Schritt gegen die Altſpaniet, und nach fuͤnftaͤgiger Berathung er— 
ließ er einen Beſchluß, durch welchen alle verheiratheten Altſpanier, ſelbſt die 
im Militairdienſt der Republik, aus dem Lande verbannt und diejenigen,’ welche 
davon ausgenommen, aber an den Küjten wohnten, ins Innere verfeht wur: 
den, Mur die ſeit wenigftens acht Jahren anfäffigen Handelsleute waren davon 
ausgenommen. Die Zahl der durch diefed Decret Vertriebenen war gering. Kurz 
nach Bekanntmachung diefer Verordnung brach eine Verſchwoͤrung der Escoceſes 
gegen die Regierung aus. An ihrer Spige ftand der tapfere General Bravo, ber 
Vicepraͤſident der Republik, welcher am 1. San. 1828 in der Stille von Merico ' 
äbreifte, fih mit Montano vereinigte und mit 600 Mann auf Zulancingo mar: 
fchirte. Das Volk gerieth in Unruhe über Bravo's Flucht, der Prafident Vittoria 
erklärte die Republik in Gefahr und erließ einen Aufruf an die Vaterlandsliebe ber 
Bürger. Der General Guerrero ftellte ſich an die Spige der Regierungstruppen 
und machte durch rafchen Angriff und ſchnellen Sieg in weniger als einen Monat 
dem ausgebrochenen Bürgerkriege ein Ende. Bravo felbft wurde gefangen umd 
durch ein Congreßdecret mit fernen Mitſchuldigen zur Deportation verurtheilt; er 
begab ſich nach den Vereinigten Staaten. Diefe Verſchwoͤrung der Escoceſes hatte 
tin neues Verbannungsdecret gegen die Altfpanier zu Folge; Vittorm befahl, daß 
Diejenigen, welche den meiften Einfluß ausübten, unverzüglich das mericanifche 
Gebiet räumen follten. Der übrige Theil der erften Hälfte des Jahres’ 1828 ver: 
floß ruhig ; der fchlimme Zuftand der Finanzen wurde bald, nad) Garcia's Zurüd- 
teitt, durch den neuen Schagdirector Efteva verbeffert. Aber im Sommier wur: 
den die politifchen Leidenfchaften aufs Neue heftig aufgeregt. Es follte am 1. 
Sept. nach der Anordnung des Gtundgefeges der neue Präfident gewählt werben; 
zwei Sandidaten*traten'auf, für oder wider welche fi) die ganze Nation in zwei 
Parteien theilte: der General Guertero, der Held der Suͤdprovinzen, ald Me: 
ſtize der Abgott der Patrioten, ein guter Soldat, welcher unter den Erſten zu der 
Sache der Independenten trat und ihr audy im traurigften Misgeſchick nicht un: 
freu wurde, aber ohne Kenntniſſe in der Staatsverwaltung; und der Kriegeminiz 
fter Gomez Pedrazsa, ein Mann nicht ohne Kenntniffe und Talente, aber ein ent: 
ſchiedener Anhänger der Ariftofratie und, wie ihm vorgeworfen wurde, im geheis 
men Einverftändniffe mit den Spaniern. Wie die Spanier alle Mittel anwandten, 
ihm den Sieg zu verfchaffen, fo waren die Patrioten für Guerrero thätig. Sie er: 
Hätten, daß, wenn Pedrazza gemählt werden follte, fie ihr nicht anerkennen wuͤrden, 
und riefen die Mericaner zu den Waffen. Schon vor der Wahl im Zul. erklärte 
der General Santana in Jalapa, auf das Gerücht, daß die Altfpanier den größ: 
ten Theil der Wähler für Pedrazza gewonnen, daß er Guerrero’8 Wahl mit den 
Waffen in der Hand unterftügen werde. Deſſenungeachtet flimmten 11 Staaten 
der Union fir Pedrazza, und nur 8, unter dieſen Mepico, für Guerrero; jener 
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ward Präfident, dieſer Bicepräfident. Sobald diefe Wahlrefultate bekannt wurden, 
griff der General Don Antonio.Fopez de Santana, Commandant des Staats 
Vera Cruz, welcher ſich auch zuerft gegen den Kaifer Iturbide empört und durch 
den Abfchluß der Convention von Gafamata bei Vera Cruz, am ?. Febr. 1823, 
deffen Abfegung herbeigeführt hatte, zu den Waffen, brach gegen Mericg auf und 
ruͤckte mit 1500 Mann bis Perote, wo er fein Hauptquartier auffd;lug und eine 
Proclamation erließ, in welcher er Annullirung der Wahl, Ernennung des Gene: 
rals Guerrero, die definitive und vollftändige Verbannung fammtlicher Spanier 
aus dem ganzen Gebiete der Republik foderte und verfprach fein Bürgerblut zu vers 
gießen, außer zur Selbftvertheidigung, und die Waffen ſogleich niederzulegen, wenn 
die Foderungen zugeftanden würden. Mit Santana verbanden ſich der Oberft 
Gomez, der Oberſt Corde, Commandant des mwidytigen Punktes Puente, 14 
Stunden von Vera Cruz; Zavala, Gatanio und Montes in Acapulco Trklärten 
fi) ebenfalld für die Inſurrection, viele Indianer fchloffen fidy Santana an, 
ſelbſt in der Hauptftadt erklärten fi 500 Mann des 4. Cavalerierfgiments für 
ihn und rüdten, nachdem fie ganz Merico in Beſtuͤrzung gefegt, mit Waf: 
fen und Gepäd aus, um zu ihm zu flogen. Die Regierung ihrerfeits war 
nicht unthätig; Vittoria wurde mit dictatorifcher Gewalt bekleidet und mußte, ge: 
gen feine eigne Anfiht, Santana für einen Hochverraͤther erflären, wenn er nicht 
gleich die Waffen niederlege; auch wurden unter des Generals Rincon Befehlen 
5000 Mann gegen ihn abgefhidt, Santana mufte vor der übermacht weichen 
und verlegte fein Hauptquartier nach Daraca, wo es ihm bald Yelang, ‚den ganzen 
Süden aufjureizen. In Merico felbft erklärten fich die Milizen für Guerrero 
und bemächtigten ſich unter der Leitung des Generals Lobato des Arfenald und der 
Batterien. Am 2. Dec, wurden beide Parteien in den Straßen Mexicos hand: 
gemein, der Kampf dauerte drei Tage und war blutig; am 4. Dec. entfchied fich 
der Sieg für die indianifchen Milizen, mit denen ſich Linientruppen und Leperos 
vereinigt; Raub und Plünderung, welche audy viele europäifche Dandelshäufer 
traf, dauerten drei Zage lang; nur firenge Maßregeln der Militaicchefs waren im 
Stande, wieder Ruhe und Gehorfam herzuftellen; vom 6. Dec. an herrfchte wieder 
Drdnung und Achtung des Eigenthbums. Bei dert Ausbruche der Infurrection 
hatte der Gongreß feine Sigungen aufgehoben und Pedrazza mit den erften Behoͤr⸗ 
den die Stadt verlaffen, nur Vittoria blieb und vereinigte fi mit den Inſurgen⸗ 
ten. Am 6. Dec. wurden die Behörden aus Anhängern Guerrero's befegt und die 
ganze Verwaltung, Vittoria ausgenommen, erneuert; Lobato erhielt das Militair: 
cuinmando von Merico, Guerrero übernahm bis zum Antritt der Präfidenten: 
würde das Kriegsminifterium, Santana und die Generale, weldye die Waffen 
für die Volksſache ergriffen hatten, erkannten die neue Verwaltung an und die con= 
föderirten Staaten gaben nachträglich ihre Zuflimmung. Pedrazza verzichtete auf 
die oberfte Staatsftelle, verließ Merico und beſuchte Europa, wo er fich längere 
Zeit in Frankreich aufhielt. Der wieder verſammelte Gongreß beftätigte am 
1. San. 1829 Guerrero's Wahl zum Präfidenten, erklärte das Proferiptionsdecret 
gegen Santana und feine Anhänger für ungültig und erließ am 20. März ein 
von allen Patrioten oder der ganzen Nationalpartei laut gefodertes und mit allge= 
meiner Freude aufgenommenes Gefeg, das alle Spanier ohne Ausnahme definitiv 
und für immer von dem Boden des mericanifchen Gebiets verbannte. Es wurde ih⸗ 
nen geftattet, alles bewegliche Gut, was auf 140,000,000 Doll. gefhägt wird, mit: 
zunehmen; 22,000 Spanier verließen das Land; nur einige Militairperfonen von 
erprobter Treue für die Republik und die Seeleute durften bleiben, weldye 1825 das 
fpanifche Linienſchiff Afia, gegenwärtig der Congreß genannt, ausgeliefert hatten. 

So wurde das Land durd) eine an fic) harte aber nothwendige Maßregel von ei⸗ 
ner Claſſe der Bevölkerung befreit, welche eine fortdauernde Verſchwoͤrung gegen dig 
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geſetzlichẽ Ordnung des Staats gebildet hatte, der ehemaligen Tyrannei ſtets aufs‘ 
Meue die Hand reichte und ſich als unverſoͤhnlich mit dem Geiſt und den Intereſ— 
ſen des Landes, das ſie bewohnte, erklaͤrte. Ihre Vertreibung geſchah fuͤr den 
Staat zur rechten Zeit; denn Spanien, mit dem Geiſte in der neuen Welt ebenſo 
unbekannt, als in der alten, aber angeſpornt von den vertriebenen Moͤnchen und 
Geiftlichen und andern Altfpaniern und.den Gedanfen an bie: ehemals. reichen 
Goldquellen, die ihm bei der ſteten Verlegenheit feiner Finanzen nur noch veizender 
und lodender vorfamen, hatte der Hoffnung auf Wiedereroberung feiner amerika⸗ 
nifchen Befigungen nie entfagt und hielt die innere Zerrifjenheit der Republik durch 
die verfchiedenen Parteien für. den günftigen Zeitpunkt, feinen. Eroberungsplan. 
auszuführen. Die Rüftungen zu diefer wichtigen Unternehmung wurden zu Ha⸗ 
vana gemacht und zum Theil mit bem Geld der aus Merico vertriebenen Spa⸗ 
nier beſttitten. DerBrigadegeneral Don Iſidoro Barradas'erhielt den Oberbefehl 
über die Truppen. Der Generalcapitain'der Inſel Cuba, Dionifio Vives, erließ 

am 17. Zun. 1829 einen Aufruf an die Einwohner. von Neufpanitn, das ein Mei: 
fterftüd einer wahnwigigen Sophiftit genannt zu werden verdient. . „Die. alten ' 
und heiligen Bande, die euch mit dem Mutterlande verknüpften”, heißt es. darin, 
„wurden durch Gottlofigkeit und Verrath zerriffen, und es werben bald acht Fahre 
zu Ende gehen, in welchen ihr nicht einen einzigen Augenblid jener unfhägbaren 
Ruhe und des gefegneten Überfluffes genoffen, die drei Jahrhunderte hindurch euer 
Gluͤck ausmachten. Hierarchien und Rangftufen find durcheinander geworfen, die 
"Diener des Altard gemishandelt, die Verehrung des göttlichen Exlöfers des Men⸗ 
fchengefchlechts ift vergefjen und vielleicht verhöhnt worden und an ihre Stelle wur: ' 
den geheime Gefellfchaften autorifirt und befchüst, in deren ſchwarzen fegerifchen 
Spnoben nichts ald Sünde gefchmiedet wird. Eure Deerftraßen, große und kleine 
Städte, durch Geächtete geplündert, eure ſchmuzige Bevölkerung der Unordnung 
und dem Wahnfinne preisgegeben, und um Jeden zu reizen, daß er in.die vorüber: 
gehenden Plane eingebe, die:täglich in dem Gehirne eurer unfinnigen Regierer ent: 
fprangen, ift eudy erlaubt worden, Raub, Plünderung, Mord und jeden. Unfug. 
zu begehen. ‚Was ift jegt noch übrig. von jenem friedfidyen Lande, dem Mufter ber: 
‚Ehriftenheit und dem wuͤrdigen Nachbilde des europaͤiſchen Spaniens.in der Übung 
aller Tugenden?” Die Proclamation verfpricht, daß. Ferdinand VII. mit erbar- 
menden Augen auf das Ungtüd und Elend feiner geliebten Kinder in Neufpanien 
herabgefehen habe und fie wieder in feinen Schug nehmen wolle. Als die Plane 
Spaniens in Mexico bekannt wurden und man ſich von der Wahrheit des wahn⸗ 
finnigen Unternehmens überzeugte, vereinigten fi) alle Parteien brüderlich zum 
- Schuß und zur Bertheidigung des Landes gegen den Angriff der Spanier ; San: 
tana erließ unter dem 29. Sul. 1829 von Jalapa aus an die Einwohner. des 
Staats von Vera Cruz, ald Gouverneur und Generalchmmandant einem begei- 
flernden Aufeuf: „Wollt ihre Sklaven fein? Wollt ihr den Namen Mericaner 
verlieren und in Schande und Knechtfchaft leben? Dahn vereinigt euch mit ihnen. 
Wollt ihr enre Freiheit befeftigen, glüclic) fein und die Würde freier Männer be: 
haupten? Dann thut eure Pflicht. Wer Ruhm oder Tod fucht, der folge meinen 
Zußtapfen. Die Borwacht ift mir. anvertraut, und von diefem Augenblicke an be: 
teite ich mich zum Kampfe 20.” So redete der wegen feiner Zapferkeit: geachtete 
Fuͤhrer und dasıganze Volk war voll Enthufiasmus für den Kampf gegen die Spa: 
nier. Santana war es auch, der durch feine Entfchlofjenheit den Einfall der 
Spanier abwehrte und fie in kurzer Zeit befiegte. Der fpanifche Kriegszug, wel: - 
cher am 5, Jul. den Hafen von Havana verließ, erfchien am ber mexicaniſchen 
Küfte, bis auf das. Transportſchiff Bingham, welches durdy Sturm an die Muͤn⸗ 
dung des Miffifippi verfchlagen wurde, wo die Truppen ausgefchifft werden muß: 
ten, und warf am 24. Zul, Anker bei Punta de Keres, ein .niedriges Vorland auf 
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der Dftfeite der Batrd, welche fich von ber Laguna de Tamiagua nach Süben er⸗ 
firedt, 44 Meilen von Zampico. de las Zamaulipas, 5 Meilen nordweſtlich von 
Gabo de Rojo.und etwa 43 Meilen nordweftlidy von Bera Cruz. Die Flotte wurde 
von dem Admiral Laborde commandirt, der die Ausfchiffung am 27. Zul. bes 
wirkte. Am folgenden. Tag traten die fpanifchen Zeuppen, gegen 3300 Mann: 
ſtark, unter denen viele Neger und Mulatten fich befanden, und von denen 600 
Meiter waren, den Marfc nad) Zampico de las Tamaulipas, der von euros 
paͤiſchen Schiffen ftark befuchten 57 Meilen nördlich von Bera Cruz gelegenen Das 
fenſtadt ap, während die erleichterten Schiffe die Barre am Eingange des Fluffes 
Panuco paffirten und diefelbe Richtung nahmen. Am 7. Aug. befegten fie ohne 
bedeutenden Widerftand die Stadt Zampico, nachdem fie ſich des Tags zuvor des 
Pen Ortes Pueblo viejo de Tampico bemächtigt hatten. Sie vers 

reiteten unter den Einwohnern die von Bives und Barradas erlaffenen Procla⸗ 
mationen; bie des Legtern, vom 4. Jul. 1829, war an die Mericaner gerichtet, 
denen er verkündete, daß die Zeit gekommen fei, wo fie Frieden und den frühern 
Überfluß wieder gewinnen follten. Er fodert fie auf, fic) von der verderbten Par: 
tei der Anarchiften zu trennen, welche das fchöne Land verwüfteten, blos um aus: 
laͤndiſche Abenteurer und die Rädelsführer, von welchen fie tyrannifict würden, zu 
bereichern. Er befiehlt ihnen ruhig zu Haufe zu bleiben und ihren Berufsgefchäfs 
ten obzuliegen und verheißt ihnen Sicherheit der Perfonen. Auch andere lodendere 
Mittel wurden angewendet, das Volk zum Abfall zu verführen; jedem Infan⸗ 
teilten, welcher die Fahne der Republik verließe, wurden 8 Piafter und jedem 
Reiter 15 Piaſter zugefichert; die Kriegskaffe der Erpedition war reichlich mit 
Geld verfehen. Am 4. Aug. wurde der in Folge der Landung der Spanier außer: 
ordentlic) verfammelte Congreß von dem Präfidenten Guerrero mit einer Anrede 
eröffnet, in welcher er fie an die Wichtigkeit des Augenblicks erinnert, die zuver: 
ſichtlichſte Hoffnung des Sieges ausſpricht und fie zur Aufbringung der nöthigen 
Geldmittel auffodert. Aber mehr als der Kongreß und die Regierung, die durd) 
die heimlichen Anhänger der Spanier gehemmt wurden, wirkte der zum Befehlsha⸗ 
ber der Zruppen gegen die Spanier ernannte General Santana durch feine Ener: 
gie und die ſchnelle Ausführung feiner Unternehmungen, obgleich er beinahe von als 
len Hülfgmitteln, die ihm die Regierung zwar verſprochen hatte, aber bei dem trau⸗ 
rigen Zuftande der Finanzen nicht leiften konnte, entblößt war, Er brach mit feis 
nem zum Schuge der Küften ſchnell zufammengerafften Heere, welches. vorzüglich 
von Patrioten und Indianern, die ein tödtlicher Haß gegen die Spanier befeelte, 
‚verftärkt wurde, am 3, Aug. von Vera Cruz auf, wo er bei den Kaufleuten eine 
Unterflügung von 50,000 Piaftern zu erlangen fuchte, aber nur 16,000 erhielt, 
und fchlug fein Lager bei Tuspan, 10 Meilen füdöftlicdy von Tampico, auf. Vor 
feinem Aufbruch erließ er an feine Soldaten eine neue Proclamation, worin er fie 
zum Muth und zur Ausdauer in dem legten Kampf mit einer thörichten Nation, 
welche Merico die Unabhängigkeit zu rauben fuche, anfeuert und den Spaniern 
Tod und Verderben droht. Trotz feinem gänzlichen Mangel an Geld und Les 
bensmitteln und den geringen Streitkräften, über die er verfügen Eonnte, gelang es 
Santana, Barradas mit feinem Deere gaͤnzlich einzuſchließen und zur Uebergabe 
zu zwingen, welche am 11. Sept. 1329 durd eine zwiſchen Santana und Bar: 
radas abgefchloffene. Gapitulation erfolgte. Die Spanier mußten ihre Waffen, 
Fahnen und Kriegsvorräthe ausliefern, Tampico räumen, fidy nad Vittoria zur 
Einfhiffung nad) Havana begeben und verfprechen, nie wieder die Waffen gegen 
die Republik Merico zu ergreifen. So ſchmaͤhlich endete die lange vorbereitete, 
£oftbare Erpedition, auf welhe Spanien fo große Hoffnungen gebaut hatte, und 
Merico beftand rühmlic die legte ihm vom Mutterlande her drohende Gefahr. 
Santana wurde allgemein als der heldenmüthige Befrsier gepriefen und gelangte 
unter den Patrioten zu großem Anſehen. 
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Aber kaum war der Boden. von dem fremden Feinde befreit, als der Paris? 
kampf aufs Neue im Innern entbrannte. Guerrero hatte feine Wahl zum Präfts 
denten mit Waffengewalt erzwungen, aldı Meftize war et den atiftofratifchen Bars 
teien aller Farben gleich verhaßt, vorzüglich die Anhänger der vertriebenen Spa⸗ 
nier waren unzufeieden mit feiner Regierung und verfchroren fi) gegen ihtt. An 
der Spige feiner Gegner ftanden Anaftafio Buftamente, der am 6. San. 1829 
von dem Gongreffe zum Vicepräfidenten ermählt worden wär, die Generale Bravo, 
ber bei der allgemeinen Gefahr des Baterlandes aus feiner Verbannung in Nord: 
amerika zuruͤckkehtte und feine Dienfte gegen die Spanier anbot, Luis Quintanar, 
‚Lucas Alaman und Andere. Buſtamente ftand mit einem Refervearmeecorps am 
Abhange des Hochplateau zu Jalapa, während Santana die Spanier an der Kürte 
befiegte. Von Jalapa aus erlich Buftamente mit feinen Offizieren eine Erklaͤtung 
gegen den Präfidenten, welcher die Einwohner der Stadt beiftimmten, brach dann 
mit feinen Truppen auf und rüdte über Puebla gegen dir Hauptftadt vor. In 
Merico hatte fich unter Quintanar’s Leitung eine Verſchwoͤrung gebildet, welche 
am 22. Dee. ausbrach; von 2 — 8 Uhr Morgens kämpften die Truppen des 
Präfidenten ‘mit den Verſchworenen, welche von der Erklärung, die Buftamente 
erließ und der fie beitraten, Pronunciados genannt wurden, in den Strafen 
Mericos ; doc) wurde von den kaͤmpfenden Parteien die Poͤbelmaſſe niedergehaften 
umd nicht geplündert. Die Pronuntiados bemächtigten fich des Regierungspala: 
ftes, Guerrero legte feine Präfidentenftelle nieder und begab ſich mit den ihm treu 
gebliebenen Truppen in den füdlichen Theil des Landes. Nach dem Siege der Ati: 
bänger Buftamente’s wurde die Ordnung und Sicherheit in der Stadt Merico 
ſchnell roiederhergeftellt; eine proviforifche Regierung, aus Velez, Quintanar und 
Alaman beftehend, übernahm die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten und bes 
rief den Congreß der föderirten Staaten, welcher ſich den 1. San. 1830 verſam⸗ 
melte und Buftamente zum Präfidenten erwaͤhlte. Da Guerrero’s Partei vor: 
züglic unter den Eingeborenen zahlreich war, bereitete fie ficy vor, det neuen 
Regierung Widerftand zu leiften ; im Sun. 1830 wurde in Merico eine Verſchwoͤ—⸗ 
rung unter den Soldaten entdeckt, welche den Plan hatten, Buftamente und feirie 
vornehmften Anhänger zu ermorden und Guerrero zum Präfidenten auszunufeni; 
Guerrero felbft fammelte eine Schar umd drang im Zul. 1830 in der weſtlichen 
Provinz Daraca vor, wurde aber bei Zepere von dem mit Regierungstruppen ges 
gen ihn abgeſchickten General Bravo gefchlagen und gerigth felbft in Gefangen: 
ſchaft. Er murde nad) Puebla de 108 Angelos, 18 Meilen von Merico, gebracht 
und dort einer Escorte unter dom Befehle eines Oberften Vittoria übergeben, wel 
het ihn nach der Hauptftadt bringen follte, aber mit Guerrero und feinen Truppen 
felbft zu den Infurgenten überging. So begann die Fehde aufs Neue, welche Guer: 
rero bis zum Nov. 1830 an der Grenze der Staaten Daraca und Chiapas fort: 
führte, bis er den Bundestruppen weichen mußte, durch Verrath in die Hände der 
Regierung fiel und nad) dem Urtheil eines parteiifchen Kriegsgerichtd am 17. Febr, 
18341 zu Daraca erfchoffen wurde. Die ariftofratifhe Creolenpartei verbreitete 
allgemein die Meinung, als habe Guerrero nad) der Wiederherftellung des Kaifer: 
thums geftrebt und die Abficht gehabt, nach Iturbide's Vorbild ſich von den Solda⸗ 
ten zum KRaifer ausrufen zu laffen. Guerrero’8 Talente waren unbedeutend, er wird 
mit Paez von Venezuela verglichen. Der Oberft Vittoria war ſchon am 20. Aug. 
1830 wieder von ben Bundestruppen gefangen, nad) Puebla geführt und von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden; er entkam aber dem Gefängnig und 
begab fich in das Gebirge, mo er aufs Reue eine Guetilla bildete,‘ welche der 
Schreden der ganzen Gegend ward, Am 10. Sept. wurde feine Schar von dem 
Dberft Alende umringt und nad blutigem Gefecht vernichtet; Vittoria felbft, 
ſchwer verwundet, wurde gefangen und in Puebla erfchoffen. Ehe ihn das tödts 
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Uche Blei traf, hiell er an das Volk eine kurze Anrede, die von Energie und Selbft: 


gefühl zeugt. „Ich ſterbe“, ſprach er, „weil ich eine Sache vertheidigte, welche ich 
für die gerechte hielt und. noch halte; mein Tod wird zahlreiche Rächer finden ; die 
Nachwelt, die für midy beginnt, wird mir Gerechtigbeit widerfahren laſſen.“ Nach 
Guerrero's Tod fchien in Mexico und den Provinzen die Ruhe hergeftellt und Bu⸗ 
ſtamente's Regierung, fing unummwundener an ihr Syſtem zu entwideln. Sie war 
vorzüglich den Fremden in der Republik, die. nicht ſpaniſcher Herkunft waren, 
feindlich gefinnt und. benugte die Gelegenheit, da einige Franzofen und Engländer 
ſich in das Parteigetriebe gemifcht hatten, die Fremden als die Urſache und Urhe- 
ber des Bürgerkriegs zu verdächtigen. In ihrer Vorliebe für die Altſpanier hob 
fie das Decret, welches unter Guerrero’8 Megierung zur Austreibung der Altſpa⸗ 
nier erlaffen worden, im Sept. 1831 auf und beleidigte dadurch das Nationalge: 
fühl der Patrioten und Indianer, deren Werk die Vertreibung war, welche nicht 
als eine barbarifche, fondern als eine nothwendige politifhe Maßregel betrachtet 
werden muß. Aud) hatte fie dem Erpräfidenten Pedrazza, nach feiner Ruͤckkehr aus 
Frankreich, wo er die Vorzüge europäifcher Givilifation kennen und ſchaͤtzen lernte 


‚und feine ariftofratifche Richtung modificirte, den Eintritt in die Republik ver: 


weigert. Buftamente bewies in feinen Mafregeln viel Talent, aber er war zu ſeht 
Ariftökrat, um nicht den Haß einer mächtigen Partei auf fidy zu laden; vorzuͤg⸗ 
lid; waren ihm die Patrioten abgeneigt und erregten fhon im Sept. 1831 bei An: 
laß des Widerrufs des Vertreibungsdecrets der Spanier in der Hauptftadf Merico 
eine gefährliche Bewegung. Im San. 1832 erhob der General Santana, der 


- Held des Südens, der Befieger der Spanier, den die Regierung fürchtete und ver: 


nacyläffigte, in Vera Cruz die Fahne der Infurrection gegen Buftamente’s Re: 
gierung- und den von Ariftokraten und Theokraten beherrfchten Congreß; er pro: 
clamirte Pedrazza ald den allein rechtmäßigen Präfidenten, defjen-Abfegung er 
1828 vorzüglic, bewirkt hatte, und fand bald einen ſtarken Anhang, namentlich 
unter der Nationalpartei, fodaß er gegen die Regierung ſich im offenen Felde zu be: 
baupten wagte. Mit wechſelndem Glüde dauerte der Kampf das ganze Jahr hin⸗ 
duch; die Mehrheit der Staaten erklärte ſich fuͤr Pedrazzaz endlich entfchied 
auch das Kriegsglüd für Santana’s Waffen. Zwar hatte Buftamente mit den 
Regierungstruppen am 18. Sept. bei San:Miguel Dolores die unter Montezus 
ma's Befehl ftehenden Infurgenten gefchlagen; aber Montezuma wandte fidy nach 
Tampico, ſammelte neue Truppen und befiegte Buftamente, welcher fich nach dem 
Staate Zacatucas, der für Pedrazza ftimmte, begeben hatte und nöthigte ihn fic) 
mc Dolores zuruͤckzuziehen. Während Bravo die füdlichen Provinzen, durch 
eine Gonvention mit Alvarez, dem Commandanten der Streitkräfte von Acapulco 
und der Küfte von Zecpam, im Interefje der Regierung zu beruhigen fuchte, er⸗ 
foht Santana am 1. und 2, Dct. einen entfchiedenen Sieg bei Puebla, eroberte 
am 4. Det. diefe, 23 Leguas von Merico gelegene Stadt mit mehr ald 50,000: 
Einwohnern, und bgreitete fid) zum Marfche nad) der Hauptitadt vor. Bon Tag 
zu Tag vergrößerte fich Die Partei Pedrazza’s und Santana’s, und Buftamente, 
deffen Truppen ohne Geld, ohne Lebensmittel, an allem Nothwendigen Mangel 
litten und der einfab, daf er für eine verlorene Sache kämpfe, ſchloß mit den beiden 
Fuͤhrern der Gegenpartei eine Übereinkunft ab, durch weldye Pedrazza als Praͤſi⸗ 
dent bis 1. Apr. 1833 anerkannt und verabredet wurde, wann und wie-die näch- 
fien Wahlen des Präfidenten, Vicepräfidenten und des Generalcongrefies ſtatt⸗ 
finden ſoilten. Das Foͤderalſyſtem foll nad) diefer Convention unangetaftet blei⸗ 
ben und für alle Ereigniffe feit 1828 eine allgemeine Amneftie eintreten. Die, 
Kammern verwarfen diefen Vertrag als eine Verlegung der Eonftitution. Aber 
diefe Proteftation von einem Körper, der feit 1828 in feinem Privatinterefje das 
feile Werkzeug jeder herrfchenden oder fiegenden Faction war, und durch die Ver: 
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treibung Pedrazza's, durch die Abſetzung und Hinrichtung Guerrero's die Verfaſ⸗ 
ſung ebenſo gewaltfam verletzt hatte, hatte kein Gewicht. Als endlich noch die 
Nachricht in Mexico eintraf, daß San⸗Luis ſich an Montezuma ergeben. habe, ers 
klaͤtten ſich alle Civil⸗ und Militairbehoͤrden für Pedrazza ; General Herrera wurde 
an die Spige der Truppen in Mexico geftellt und Oberft Lenes zum Stadtcom: 
mandanten ernannt, Am 2. San. 1833. marfchirten die vereinigten Truppen, 
etwa 10,000 Mann ſtark, in Merico ein, unter Glodengeläute und Freudenbe⸗ 
zeigung aller Art. Am folgenden Tag bielt Pedrazza, von Santana und Bus, 
famente begleitet, feinen feierlichen Einzug und bezog den Nationalpalaft. So 
endete der vierjährige Parteitampf, welcher die Republik in die größte Gefahr zu 
flürzen drohte. Im März 1833 wurde Santana zum Präfidenten, General Furias 
zum Vicepräfidenten erwählt; und diefe Wahlen fcheinen die Ruhe auf längere Zeit 
zu ſichern. Feſt gegründet aber wir fie erft dann fein, wenn die Elemente der Na: 
tionalpartei in ihrer intellectuellen Entwidelung weiter fortgefchritten find, der 
Sinn für gefegliche Ordnung und Freiheit unter den Indianern ausgebildeter iſt 
und die aus der Greolenpartei hervorgehenden militairifchen Factionen ſich an dem 
feften Damm des Volkswillens brechen müffen. Dann werden auch bie finanziel⸗ 
len Verlegenheiten der Republit aufhören und Merico durch die großen inmern 
Mittel, welche es befigt, einer der blühendften Freiſtaaten der weltlichen Welt 
bilden, der bucch feine indianifhe Bevölkerung ein eigenthuͤmliches intereffantes ° 
Gotorit Hinfichtlich der Sprache, Religion und Sitten erhälten muß. (29) 
Meyvan Streefferf (Jan Gisbert, Baron), geboren am 16. Apr, 
1782 zu Leyden, aus einer patricifchen Familie ſtammend, wurde 1802, nach⸗ 
dem er die juriftifche Doctorwürde erhalten hatte, als Öefandtfchaftfecretair in 
Paris angeftellt. . Er wurde von dem Großpenſionnair Schimmelpennind, der ihn 
dort von einer vortheilhaften Seite Eennen gelernt hatte, zum erften Gabinetsfecres 
taic ernannt, und verfah diefes ſchwierige Amt mit Eifer und Einficht. » Als Lud⸗ 
wig Bonaparte König wurde, gab M, feine Stelle auf und nahm nur das Amt 
eines Generalfecretairs bei der Steuercommiffion an. Als Holland mit Frank 
teich vereinigt wurde, erhielt ex eine Anftellung bei der Domainenverwaltung und 
dem Dppothekenwefen in Rotterdam. Nach der Wiedergeburt feines Vaterlandes 
mard er nacheinander Secretair im Departement bed Innern, Staatsrathöfeere: 
tair und 1815 erfter Gabinetsfecretair des Könige. Drei Jahre fpäter kam er mit 
dem Zitel eines Staatsraths an die Spige des Staatsfecrefariatd und fuhr fort, 
dieſes Amt feit 1822 ald Minifter Staatsfecretair zu verwalten. Er wurde 1826 
zum Baron erhoben. Das Vertrauen, das der König ihm gefchenkt hat, rechtfers 
tigt er durch feltene Thätigkeit, ungemeine Gefchäftsgemwandtheit, umfaffende 
Kenntniffe und erprobte Nedlichkeit. u (74) 
Meyer von Knonau (Ludwig), der Enkel des gleichriamigen, von 
feinen Zeitgenoſſen Bodmer und Breitinger, von Klopſtock, Wieland und vielen 
Andern geſchaͤtzten Fabeldichters, wurde am 12. Sept. 1769 zu Zürich geboren. 
Zuerſt auf dem Lande, dann bis in fein 10. Jahr beinahe ganz im häuslichen 
Kreife erzogen, Jahre lang mit feiner Kinderfhrift, ausgenommen den alten 
englifchen Robinſon, bekannt, konnte er fih nur an den für Erwachſene 
beſtimmten Geiftesprodbucten emporarbeiten, Ein glüdliches Geſchick hatte feine 
Jugend in die Zeit des Aufblühens der deutfchen Poefie und clajfiichen Literatur 
verfegt. - Die Mufenalmanache, die erften Jahrgaͤnge des Deutſchen Merkur“, 
Shakſpeare nach Eſchenburg's Überfegung, „Don Quirote“ und wenige andere. ähns 
lihe Buͤcher wurden von dem Knaben gelefen und wieder gelefen. Später ftudirte 
er mit dem nämlichen Heißhunger die bändereichen Schriften des.längft verfcholle: 
nen Happel, die nicht weniger zahlreiche Sammlung aller Nahahmungen des „Ro: 
binfon”. Hierauf ging ex zu der beſſern neuern beutfchen Literatur über, in welcher 


108 Meyer von Knonau 


vorzüglich Gefchichtfchreiber, Dichter, Meifebefchreiber ihn anzogen, und’ end⸗ 
Lich kam die Reihe an ausgezeidmetere Schriftfteller Franktichs. Beim Eintritt ins 
Juͤnglingsulter führte ihm eine unwider ſtehliche Neigung in das Gebiet der claſſiſchen 
Literatur, wo der Kanonikus Steinbrüchel fein Führer mar; er machte fich zugleich 
mit den Schriften der Staliener und Engländer bekannt und that fräter Blicke in noch 
andere neue Sprachen. Während er in Halle ftudirte, war er Tifchgenoffe Ebtr: 
hard's, zugleich aber auch eifriger Schuͤler Wolfs. Im Frühjahr 1790 befuchte 
er Berlin, Norddeutſchland, Holland, durchzog Belgien während der Revolution 
in einem Zeitpunkte, wo diefes Land von fremden Reiſenden ganz veroͤdet war. In 
Paris wohnte er am 14. Jul. 1790 dem großen Bundesfeſte bei und kehrte durch 
das mittaͤgliche Frankreich und Oberitalien in: feine Heimat zuruͤck. Er trat bald 
in die Kanzleigefchäfte ein und verband einige Fahre fpäter mit diefen die richter- 
liche Laufbahn. Nuch feiner Ruͤckkeht hatte ihm ſein Vater die Verwaltung zweier 
Familienherrſchaften fait ganz übertragen, die binfichtlich ihrer Gerechtfame den 
deutfchen reichsritterlihen Herrſchaften ähnlich waren. Als die Wirkungen der 
frangöfifchen Staatsummälzung ſich auch über die Schweiz zu Verbreiten anfingen, 
hielt M. fi immer zu Denjenigen, welche zu Milde und Nachgiebigkeit riethen. 
Er war tief überzeugt von der Unhaltbarkeit des Herfömmlichen, allein da er ſich 
nicht verbarg, daß jede gemaltfame Ummälzung unvermeidlich der franzöfifchen Po: 
litik den Weg in das fo lange von keinem Feinde betretene Land der Eidgenoffer 
bahnen würde, fah er der Kataftrophe nur mit Beforgniß entgegen. Als eidgendf: 
ſiſcher Gefandtfhaftfecretaie auf dem Friedenscongreffe zu Raftadt hatte er Gele: 
genheit, ſich zu Üüberjeugen, daß ein bedeutender Theil von Europa in einer Art von 
Auflöfung und die Schweiz bereit$ von den großen Mächten aufgegeben war. 
Schon hatte er den Entichluß gefaßt, fi dem Lehrerberufe zu widmen, als 
er von Männern, die ihn kannten, wieder in die öffentlichen Gefchäfte yezogen 
ward; fchon damals aber fäßte er, um immer unabhängig zu fein, den feften Bor 
fag, weder mittelbar noch unmittelbar um irgend ein Staatsamt ſich zu bewerben. 
Biele Stellen, die ihm angeboten wurden, lehnte er ab, theils wegen häuslicher 
Verhaͤltniſſe, theils in Zeiten, two er nicht hoffen konnte nach feiner Überzeugung’ 
etwas zu wirken, wie 1803 die Zuziehung-zu der von Napoleon angeordneten Dis 
ganifationcommiffion des Cantons Zuͤrich. Am Ende d. 3. 1799 hatte ihn die 
Wahlverfammlung des Cantons mit der Stelle eines Cantonrichters uͤberraſcht, 
: 4803 wurde er in das Obergeriht, 1805 in den Rath gewählt und in biefer 
Stelle mit mehren Sendungen beauftragt. Er verfaßte den Entwurf des neuen 
Ehegefeges, fpäter, vornämlich mit Ufteri, den Entwurf eines Strafgeſetzbuches 
und nachher größtentheils allein den der Criminalproceßform, welche beide, ohne 
zu Gefegen erhoben zu werden, nachher von den Gerichten als Anleitung benutzt 
wurden. Bei der Errichtung des politifchen Inſtituts in Züri wurde M. 
beinahe gezwungen, das Lehrfach der Rechtswiſſenſchaften zu übernehmen. Er 
that es mit der Bedingung, diefe Stellen wieder niederzulegen, fobald man jüngete, 
mit dem Stande der Wiffenfhaften vertrautere Männer gefutiden haben würde ;- 
doch machte ein Angriff, den feine doppelte Anftellung im folgenden Fahre erfuhr, 
ihm das Lehramt zur Ehrenſache, fodaß er daffelbe nody fünf Jahre lang unentgelt⸗ 
lic) beibehielt. Nach der langwierigen Zagfagung zu Solothurn 1811 ımd einer 
Gonferenz in Schafhaufen Üiderfiel ihn eine ſchnell fortfchreitende Abnahme feines 
ſchon von Kindheit her ſchwachen Geſichts. Der Zuftand zeigte ſich fehr bald als 
Anfang des ſchwarzen Staars. Er erkarisite das Über und faßte den Entfchluf, 
aller Augengläfer, alles Lefens und Schreibens, mit Ausnahme des Nothwendig: 
ften, auch jeder fünfttichen Huͤlfe fich gänzlich zu enthalten. Mehre gefchidtte Ärzte, 
auch der berühmte Ebel, misbilligten feinen Entſchuß keineswegs und ftatt einer 
nahen Erblindung, der er entgegenzugehen erwartet hatte, ift fein Geficht feit 
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20 Jahren wächer geworben. Won dieſer Zeit an beſchtaͤnkte ex feine 
amtliche ganz auf die innern Angelegenheiten feines Cantons und 
wurde von; dem großen Rathe 1829 in den Staatsrath gewählt. Nach 
ur"; eränderung 1830 befischte DM. an der Spipe der Gefandtfchaft ſei⸗ 
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med die Tagſatzung, die im Dec. in Bern ſich verfammelte und im Mai 


gen au gierungs: und Staatsrathe gewählt. Neben verfchiedenen Kleinen 


erwähnt werden, welchem auch Das deutfche Publicum Aufmerkſamkeit ſchenkte. Es 


iſt bis jegt Das einzige Merk, das eine zufammenhängende unparteiifche Darſtellu 
der Schweizerge[hichte von 1789 bis in die zunaͤchſt verfloſſenen Zeiten liefert, J 
ibt eine vollſtaͤndige aber gedraͤngte Darſtellung aller bemerkenswerthen Ereigniſſe 
be feühern Zeiten, Der Geif und Charakter bes Mannes, pon dem wir ſprechen, 
find aus den ‚angeführten Merken zu erkerigen. Seiner politifchen Gefinn 
nad) gehört er zu der genäßigten, aber echt liberalen Partei; gr hält die politiſche 
eiheit für ein. hohes Gut, aber noch weit höher fteht ihm Die geiftige, ohne welche 
re todt iſt. „Wer wollte nicht licher unter Katharina und dem großen Friedrich 






"große Gentralifation für gefaͤhrlich Er fühlt den.ganzen Keen hek echten republi⸗ 


tation, die ſich nach Rom begab, bei dem Papſte Vorſtellungen zu thun, wurde dort 
zum Monſignore befoͤrdert, buͤßte aber die Aufregung durch eine Krankheit, von 
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der er nur langſam genas. Später ward er in Rom angeſtellt, und als Angelo 
Mafo, der Cuſtos der vaticanifchen Bibliothek, im Apr. 1833 zum Secretair der 
"Gongregation de propaganda fide befördert ward, erhielt M. deſſen Stelle. (14) 
Miaulis (Andreas Vokos), Admiral des neugriechiſchen Staats, Yon 
ſehr niedriger Herkunft, wurde 1772 zu Megroponte geboren. Von Jugend auf 
‚dem Seeleben ‘gewidmet, verbanfte er feiner Thaͤtigkeit und Unerfchrodenheit 
bei einem befchränften Küftenhandel nach den Marktplägen des Atchipels den An- 
fang eines Meinen Vermögens und den Beinamen Miaulis, welcher ihm von efnem 
gleichnamigen Fahrzeuge, das er von einem kandiotiſchen Türken gekauft hatte, 
beigelegt worben fein foll. Sein Vermögen verlor er jedoch bald wieder, da er fid) 
‚an das Kleine Gefchwaber bes Lamptos Kanzonis angefchloffen hatte, welchet ſelt 
den Zeiten der Kaiferin Katharina II. den Kampf für die Unabhängigkeit allein fort: 
zuſehzen unternahm, aber endlich der übermacht der Osmanen erlag. Der Verluft, 
den M. daber erlitt, ward in kurzer Zeit wieder erfegt. Zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution naͤmlich gelang 68 ihm ungeachtet der englifchen Blockade zu wieder⸗ 
holten Malen mit Getreideladungen von Odeſſa aus in die framzöfifchen und ſpa⸗ 
nifchen Häfen einzulaufen, und ein unermeßlicyer Gewinn war die Frucht des 
kühnen Unternehmens. Später ließ er fih auf Hydra niederund faßte zuerft den 
‚Gedanken, ein größeres Schiff zu bauen, als man bisher im Archipel zu gebraudyen . 
pflegte. Noch einmal aber verlor er feine ganze Habe auf einer Fahrt nad) Liffabon 
durch Schiffbrudy an der portugiefifchen Küfte.: Nidjtsdeftoweniger erholte er fid) 
nach und nach, wurde wegen feiner ausgebreiteten Erfahrungen im Seewefen, 
wæelche den Mangel einer höhern Bildung völlig erfegten, wegen perſoͤnlicher Ta— 
Pferkeit und der Tüchtigkeit feines Charakters überhaupt allgemein geachtet, unter 
die Primaten von Hyden aufgenommen und bekam bald großen Einfluß aufdie 
gemeinfamen Angelegenheiten dieſer Inſel. Daß M. unter forchen Umftänden bei 
dem Aufftande der Hellenen im Jahr 1821 eine bedeutende Rolle ſpielen werde, 
ließ fich erwarten. Gleichwol fuchte er fith anfangs aller perföntichen Theilnahme 
an dem Befreiungskriege zu entziehen 'und ſoll ſelbſt Willens geweſen fein, mit ei: 
Nigen-andern Primaten feine Heimat zu verlaſſen, um dem ungeftimen Verlangen 
des Volkes nad) allgemeiner Bewaffnung zu entgehen. Erklaͤrt ſich diefe Zögerung 
leicht aus der Ruͤckerinnerung an die traurigen Erfahrungen, welche M. unter aͤhn⸗ 
lichen Berhältniffen zur Zeit des Kampros Kanzonis gemacht hatte, fo verdient 
“feine enthuſiaſtiſche Theilnahme, ſobald er über Zwed und Art des Aufftandes zu 
Elarer Anſicht gelangt war, defto mehr Anerkennung. Hydra erklärte fi) am 
18. Apr. 1821 durch einen förmlichen Befdyluß des Senats für die Theilnahme an 
der Befreiung Griechenlands, und Eurz darauf wurde Jakob Tombaſis zum Be: 
fehlshaber der Kleinen Flotte ernannt, welche fchnell aus den Schiffen der Hydrio⸗ 
ten und einiger andern Inſulaner des Archipeld gebildet ward, An diefe fchloß ſich 
auch M, an, um an den Streifzügen Theil zu nehmen, welche im erften Jahre 
nach verfchiedenen Gegenden des Archipels hin unternommen wurden. Schon im 
Fruͤhjahre 1822 erhielt er den, nad) dem Gefege wechfelnden Oberbefehl, deffen er 
ſich fogleih am 5. und 6. März durch einen glänzenden Sieg Über die feindfiche 
Flotte bei Patras wuͤrdig machte. Gleich darauf übernahm er felbft mit der by: 
driotifchen Abtheilung feines Geſchwaders die Blodade der Weftküfte von Morea 
und dem Feftlande big in die Gegend von Butrinto, während die Übrigen Abthei: 
lungen theils nad) dem Acchipel, theils an die Küfte von Kleinafien geſchickt wur: 
den, um die weitern Berwegungen des Feindes zur See zu beobadıten. Als jedoch 
hier feinen Unternehmungen gegen die noch von den Feinden befegten Küftenpläge 
don Seiten der Engländer auf den ionifchen Infeln viele Hiriderniffe in den Weg 
gelegt wurden, ſah er fich genöthigt, die Blodade bald aufzugeben, zumal da die 
Operationen einer neuen feindlichen Flotte gegen die Infel Chios feine Gegenwart 
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in jenen Gewaͤſſern doppelt zu erheiſchen ſchienen. Leider kam et aber erſt nach der 
Kataſtrophe dieſer ungluͤcklichen Inſel ari, und fo beſchraͤnkte ſich hier feine ganze 
Thaͤtigkeit auf einige unbe deutendere Gefechte, welche der voͤlligen Zerftörung der 
feindlichen Flotte durch Kanaris vorhergingen, und die Rettung einiger hundert 
Chioten, die der allgemeinen Niederlage entgangen waren. Deſto glaͤnzender war 
der Sieg, den er am 20. Sept. über die nach Nauplia beftimmte feindliche Flotte 
in den Kanal von Spezzia erfocht, und welcher den Nüdzug bed Kapudan Paſcha 
aus dem Golf von Argos zur Folge hatte, toobei biefer von den Hydrioten bis in 
ben Hafen von’ Suda verfolge wurde: Bon hier begab ſich M. mit einer Abthei- 
lung feines Geſchwaders nach). der Eleinen Infel Samothrake, um einige Mönche, 
welche ſich mit einem angeblidy von Kanftantin dem Großen einem Nonnenklofter 
zu Konſtantinopel gefchenkten, fpäter nad dem Berge Athos gebrachten Kreuge 
hierher geflüchtet hatten, zugleic) mit diefer Reliquie nad) Hydra in Sicherheit zu 
bringen, wo.er den Winter verlebte, : Beck nd 
M. wurde 1323 abermals zum Befehlshaber der geſammten Flotte ernannt, 
und obgleich er weniger Gelegenheit fand, feine Talente in entfcheidenden Serge 
fechten zu zeigen, ſo wußte er doch durch geſchickte Vertheilung der ihm zu Gebote 
ſtehenden Streitkräfte, die ſich etwa auf 8O wohlbemannte Fahrzeuge beliefen/ der 
feindlichen Seemacht fortwährend große Hinderniſſe in den Weg zu legen. Unter 
Anderm machte er ſelbſt im Sept. einen gluͤcklichen Streifzug gegen die in dem Ha— 
fen von Olivaro auf Mitylene unter dem Kapudan Paſcha Khoreb liegende Flotie, 
ſchlug eine Abtheilung derſelben, welche, von Brandern verfolgt, nach dem Goif 
von Volo geflüchtet war, in dev Naͤhe des Berges Athos, nahm kurz darauf-einige 
von Salonichi abgeſchickte Transportfchiffe weg und noͤthigte endlich durch feine 
Branber, die ſchon fehr geſchwaͤchte Flotte zur Flucht nach den Dardanellen: - Mit 
gleichem Erfolge trat er im nächften Jahre, in Gemeinſchaft mit dem gewandten 
und unerfchrodenen Sachturis, dem neuen Kapudan Pafcha Kostew entgegen, deſ⸗ 
fen Abfichten auf das noch verfchont gebliebene Samos dutch mehre ſiegreiche Ge⸗ 
fechte in der Nähe biefer Inſel während des Aug. und Sept. völlig vereitelt wur⸗ 
den. Fliehend hatte fid) Kosrew Paſcha mit den Reiten feines: Geſchwaders nach 
dem Hafen von Stanko auf der Inſel Kos gerettet, wo damals bereits die äyyp- 
tiſche Flotte unter Ibrahim Paſcha lag. . Selbft die fo vereinten Flotten, obgleich 
fie 263 Segel und darunter 133 Kriegsfchiffe zählten, griff M. am 9. Sept, mit 
feinem kleinen Geſchwader von 26 Fahrzeugen nicht ohne Erfolg an, ſchlug fie am 
417. Sept. bei einem abermaligen Verſuche gegen Samos mit Verluſt nach Stanko 
zuruͤck und verurſachte ihnen, als fie eben in Begriff waren, nach Morea zu ſegein, 
am 8. Nov: in der: Nähe von Spina Longa auf Kandia einen To bedeuteriden Ver— 
luſt, daß fie ihr Vorhaben aufgeben mußten und zum Theil bei Kandia Liegen 
blieben, zum Theil nach Alerandrien zurüdkehrten, während M. bei der Kleinen 
Inſel Karo tine Stellung einnahm, von wo aus er die fernern Bewegungen des 
Seindes beobachten konnte. Im Febr. 1824 gelang es jedoch Ibrahim Paſcha von 
Suda aus in Morea zu landen, che es M. zu verhindern vermochte, und auch bei 
mehren einen Gefechten, die hierauf zwifchen dem aͤgyptiſchen und dem griechie 
ſchen Geſchwader auf offener See ftattfanden, blieben die Griechen faft immer im 
Nachtheile, bis M., von Kanaris unterftügt, den Entſchluß fahre, die oft mit 
Gluͤck ausgeſchickten Brander auch gegen die in dem Hafen von Modon ruhig vor 
Anker liegende Flotte des Feindes zu verfuhen. Der Plan ward am 12. Mit 
Abends ausgeführt und gelang volllommen. Mit 28 Schiffen näherte ſich M. 
dem Hafen, rüdte dann mit ſechs Brandern vor und zümdete ſelbſt die große Free 
gatte Afia von 44 Kanonen an, während die übrigen Brander mehre andere Schiffe 
erreichten. Das Feuer, von dem Winde nad) der Landfeite getrieben, geiff Mit 
unglaublicher Schnelligkeit um ſich, vernichtete in kurzer Zeit zwei Fregatten, zwei 
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Corvetten und. 20 Transportſchiffe, drang dann ſelbſt in bie belagerte Stadt und 
wuͤthete hier mehre Stunden, bis ein größer: Theil derſelben und alle Vorraͤthe des 
Feindes an Pulver, Munition und Proviant ein Raub der Flammen geworden 
waren. Dieſer Schlag konnte zwar das damals am meiſten bedraͤngte Mavarin 
nicht retten, hatte aber doch auf die Bedingungen der Capitulation dieſes Platzes, 
welche am 18. Mai abgeſchloſſen wurde, einen den Belagerten fehr günftigen Ein⸗ 
fluß. Wenige Wochen nad) dieſem Vorfalle vereinigte M. fein kleines Geſchwader 
wieder mit dem des Admirals Sachturis, welches um dieſelbe Zeit, am 1. und 
2. Jun, eine andere Abtheilung der feindlichen Flotte unter Topal Paſcha beirder 
fel Andros in die Flucht gefchlagen hatte... Der Hauptzwerk diefer Bereinigung, 
brahim Paſcha fo viel als ‚möglich die Verbindung mit Alexandrien abzufchneis 
«den, wurde indeffen nicht erreicht. Eine Brandererpedition gegen ben Hafen von 
Alexandrien im Aug. mislang völlig, und als M. im Sept. ein aͤhnliches Unter⸗ 
nehmen gegen den Hafen von Suda, wohin fid) der Kapudan Paſcha begeben-hatte, 
um die aus Ägypten angefommenen Verftärtungen nad) Navarin zu bringen, aus: 
führen wollte, nöthigten ihn widrige Winde zum Ruͤckzuge, fodaß der Kapudan 
Paſcha ohne Hinderniß den Hafen verlaffen konnte und glüdlic bei Navarin lan- 
dete. M. folgte der 120 Segel flarken Flotte, legte zuerft bei der kleinen Inſel 
Sapienza an, wo er den Hafen von Navarin genau beobachten konnte, begleitete 
dann von fern den Kapudan Pafcha auf feiner Fahrt nach Patras, nahm bei Gap 
Torneſe etwa 400 Griechen, die hier von Ägyptern belagert wurden, an Bord, um 
‚fie nach Zante zu führen, und wagte bereits am 25: und 26. Nov. bei Cap Papas 
and Cap Skrophes einige Angriffe auf das 40 Segel ſtarke Hintertreffen der feind⸗ 
lichen Flotte, welches fich ‚hierauf, obgleich ohne weſentlichen Verluſt, nach der 
Rhede von Patras zurücdzog. Auch hierhin folgte M., nachdem er fich zuvor aber⸗ 
mals mit Sachturig vereinigt hatte, fledte am 8. Dec. eine feindliche Fregatte im 
Brand und nahm Tags darauf mehre Transportichiffe weg. Gleichzeitige Unfälle 
au Lande brachten. den Born Ibrahim Pafchas aufs hoͤchſte, ſodaß er den Kap 
dan Paſcha Mehemed Topal veranlafte, den Griechen ein Seetreffen zuiliefern, 
von welchem man ſich den beften Erfolg verfprach, da man von der Verflärkung - 
der helleniſchen Flotte durch Sachturis noch nicht unterrichtet war, “Sie belief ſich 
jest aber auf 76 Fahtzeuge und hatte eine vortheilhafte Stellung hinter Cap Pa: 
pas «ingenommen; mit 98 Segeln bot ihr am 8. Jan. 1826 der Feind bie 
Schlacht. Lange ſchwankte die Entſcheidung; M.’s Admiralſchiff wurde durch 
das feindliche Feuer fo zertruͤmmert, daß er ſich genoͤthigt ſah, die Admiralsflagge 
waͤhrend des Gefechts auf einem andern Schiffe aufzupflanzen; ja der Sieg neigte 
ſich ſchon ganz auf die Seite des Feindes, als endlich die griechiſchen Brander ſeine 
Linien in Unordnung brachten; drei Fregatten gingen in Feuer auf, ein Linien: 
ſchiff lief bei Miffolonghi auf den Strand, und 14 Elginere Kriegsfchiffe wurden die 
Beute der Hellenen, welche im Ganzen nur vier Briggs verloren. Der Kapudan 
Paſcha z0g ſich hierauf unter die Kanonen des Forts von Lepanto zurüd, erfchien 
aber fchon zu Ende des Monats wieder in offenet.See, um die von M. beabfichtigte 
Derproviantirung des hart bedrängten Miffolonghi zu verhindern. Nach mehren 
Meinen Gefechten behielten die Griechen abermals durch ihre Brander die Ober: 
band, fchifften ‚bei dem Fort Waffiladi einen bedeutenden Transport von Lebens: 
mitteln und Kriegsvorräthen aus und zogen fich ohme meitern Verluſt zurüd. In 
gleicher Weiſe wiederholten ſich die Kämpfe zwifchen Admiral M. und dem Kapu= 
dan Paſcha noch einige Male, ohne daß die Kataftrophe von Miſſolonghi, er 
am 22. Apr. fiel, abgewendet werden konnte. 
Seitdem wandte fich die Seemacht ber Hellenen wieder nady dem Archipel, 
um theils die Verbindung des Feindes mit den Dardanellen und Alexandrien zu 
verhindern, theils ſich gegen die oͤſtlichen Inſeln zu verſuchen, welche man noch der 


Miaulis 113 


Herrſchaft der Pforte zu entreißen hoffte. In einzelnen Abtheilungen unter M., 
Sachturis und Kanaris wurben die Griechen zwar oft mit feindlichen Geſchwadern 
bandgemein, aber meift zu ihrem Nachtheile, wie namentlich in einem dreitägigen 
Gefechte gegen eine Abtheilung der konftantinopolitanifchen Flotte unter Anführung 
des Patrona Bei am 8., 9. und 10. Sept. in den Gewäffern von Mitplene, wo⸗ 

bei M. felbft den Oberbefehl führte. . Überhaupt aber fing um dieſe Zeit die grie— 
chiſche Marine an in Verfall zu gerathen und in der guten Meinung zu finken, de: 
ren fie fich in den erften Jahren des Befreiungstrieges würdig gemacht hatte. Die 
Schuld davon lag keineswegs in dem perfönlichen Eigenfchaften der Anführer, am 
wenigften des braven M., noch in ber Muchiofigkeit der Seeleute, fondern viel⸗ 
mehr in der Hülflofigkeit der Regierung überhaupt, welche die Flotte beinahe fi 
felbft überlaffen mußte. Die Folge davon war, daß fie nad und nad) gegen bie 
Geſchwader der verbünderen Mächte, welche ſich endlich für die Sache der Gries 
chen erflärt hatten, ganz in den Hintergrund trat und, nicht immer ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit, in den Verdacht der Theilnahme an der damals furchtbar eingeriffes 
nen Seeräuberei gerieth, welche die meiften, in ihren Erwartungen vielleicht ges 
täufchten Befiger der Schiffe noch mit der Nothwendigkeit einer Entfhädigung für 
die geleifteten Dienfte entfchuldigen mochten. Überdies war auch die von Weften 
ber verheißene Hülfe, von welcher man zulegt Alles erwarten zu können glaubte, 
eher von nachtheiligem als vortheilhaften Einfluß auf Thatkraft und Stimmung 
der Hellenen felbft. Zum Theil hieraus mag es fich erflären laffen, daß fogar nad) 
der Aukunft der lange erwarteten Fregatte Hellas am 6. Dee. 1826, welche M. 
kurz darauf als Admiralſchiff unter großen Feierlichkeiten beftieg, von Seiten der 
griehifchen Marine nur wenig geſchah. Die Hellas wurde mit einigen andern 
Schiffen faft nur zur Blodade von Eubda und bes Golfs von Eretria und [päter 
zu einigen Streifzugen gegen bie Seerduber gebraucht. Nicht minder nachtheilig 
wirkte das vielverfprechende und am Ende doch erfolglofe Auftreten bes Lords Goch: 
rane zu Anfang des Jahres 1827 namentlich auf Admiral M. Bei feinen aner: 
kannten VBorzügen und im Bewußtfein der großen bereits geleifteten Dienfte war 
doch M. viel zu einfach und anfpruchslos, als daß die Auszeichnung, die einem 
Manne, dem die Öffentliche Meinung und ber Ruf früherer Thaten einmal als den 
Züchtigften bezeichnet hatte, war bewieſen worden, ihn nur im mindeften hätte be: 
leidigen können, und fo fuchte er anfangs nicht nur die Plane des Lords auf jede 
Weiſe zu unterftügen, fondern fügte ſich auch willig deſſen Befehlen, als diefer im 
Apr. von ber Rationalverfammlung zu Troͤzene zum Großadmiral der griechiſchen 
Marine ernannt worden war. Ja M. drückte fogar dieſe feine Bereitwilligkeit in 
einem befondern Schreiben an die Regierung aus, worin er zugleich die Hoffnung 
andeutete, baf unter Cochrane's Oberbefehl die griechifche Marine wieder zu neuer 
Blüte gebracht und überhaupt der Freiheitstampf nah Wunfd, vollendet werben 
würde. Leider wurden diefe Hoffnungen zum Nachtheile der Sache getäufcht. 
Auf Geheiß der Regierung verließ M. mit der Hellas die Blodade des Golfs von 
Eretria und begab fich nach Poros, um ferner unter dem Befehle des Großadmi⸗ 
told zu dienen. Allein bald zeigte ſich zwiſchen ihm und Lord Cochrane eine offens 
bare Spannung. Die groß angelegten Plane des Letztern, welche meift ohne Bes 
rechnung ber zu ihrer Ausführung nöthigen Mittel gemacht, wurden, feine Unfähig: 
keit, fich in die ihm fremden Verhäftniffe zu fügen, und vor Allem fein anmaßen: 
bes Mefen, das in dem Verhältniffe zu feinen Untergebenen nicht felten in Vespo⸗ 
tie ausarten mochte, ſtanden mit der Einfachheit und vorfichtigen Entſchloſſenheit 
des alten M., der fich durch fein väterliche# Benehmen gegen die Untergebenen bie 
Liebe und Achtung der ganzen Flotte erworben hatte, im. auffallendften Gontrafte. 
Schon in den erfien Wochen foll M. gradezu erklärt haben, er fei ein zu einfacher 
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Mann, um neben dieſem hochſtudirten Lord zu ſtehen, der von nichts als großen 
Planen ſpraͤche, die Wegnahme aller feſten Plaͤtze der Tuͤrken fuͤr das Werk von 
14 Tagen halte und dann, wenn es zum Treffen komme, das Mislingen ſeiner 
Unternehmungen immer auf die Unzulaͤnglichkeit der Mittel ſchiebe. Wie ſehr es 
ihm hiermit wirklicher Ernſt war, bewies er dadurch, daß er ſogleich nach der Ruͤck⸗ 
kehr von dem mislungenen Zuge des Lords Cochrane nad Alexandrien im 
Zul, das Commando der Hellas niederlegte und ſich mit der ihm zugehörigen 
Brigg nad) Poros zuruͤckzog. | 

Waͤhrend M. theils hier, theils In Hydra ohne weitere Theilnahme an dem 
Staatsdienfte lebte, gaben die Schlacht bei Navarin und die Ankunft des Präfts 
denten Kapodiftrias den Verhältniffen eine ganz andere Geſtalt. Codyrane verließ 
Griechenland, und M. trat, von Kapobiftrias glei anfangs fehr ausgezeichnet, 
‚als Commandant der. Hellas wieder in die Dienfte der Regierung. Allein bie 
Glanzperiode der griechifhen Marine war längft vorüber, und Altes, was M. thun 
fonnte, war ein glüdlicher Seezug gegen die in den Buchten der Inſel Skopelos 
heimifche , Piraten und ein vergeblicher Verſuch, das abermals von Türken bes 
fegte Chios zu befreien. Schon feit dem Ende des Jahres 1828 lagen bie wenigen 
Schiffe, welche ald Staätseigenthum betrachtet wurden, meift müffig in dem Ha: 
fen von Poros, während die Regierung faft nichts that, die Flotte zu heben und zu 
erhalten. Hierzu fam noch, daß die Art, wie der Präfident die Schiffe der Hy⸗ 
drioten für den Staatsdienft in Anſpruch nehmen wollte, ſchon im erften Jahre 
feiner Verwaltung zu Misverftändniffen Veranlaffung gab, welche felbft M. ges 
gen die Abfichten der Regierung mistrauiſch gemacht haben mögen. Um fo mehr 
lag e8 dem Präfidenten daran, M. für die Intereffen der Regierung zu gewinnen, 
was er vielleicht am beften dadurch zu erreichen hoffte, daß er ihm bei der neuen 
Drganifation der Staatsverwaltung zu Ende des Jahres 1829 zum Chef und 
Dberauffeher des Kriegshafens von Poros ernannte. Nichtsdeſtoweniger ſchloß 
fich jedoch M. während des Jahres 1830 an bie Oppofitionspartei an, welche in 
Hydra ihren Sig hatte. Vielleicht beflimmte ihn hierzu am meiſten das Beneh⸗ 
men des unfähigen Viaro Kapodilttias, welchem der Präfident um diefe Zeit das 
Generalcommiffariat der Marine übertragen hatte. Da Admiral Sachturis und 
der Mirarch Kanaris zu Stellvertretern des Admirals M. im Hafen von Poros 
erroählt worden waren, fo konnte er ohne Schwierigkeit den größten Theil des 
Jahres auf Hydra zubringen, das er kaum mehr verlaffen zu haben fcheint, als 
die feindliche Stellung der Hydrioten gegen bie Regierung einmal entfchieben war. 
Seitdem wurde M. einer der muthvollften Vertheidiger der Grundfäge der Oppo= 
fition und räumte ungeachtet feiner Mäßigung feinen Gegnern nie das Geringfte 
ein, fobald e8 zum Nachtheil Deffen hätte gefchehen müffen, was er für Recht ers 
kannt hatte. So erklärte er, als zu Anfang des Jahres 1831 der Präfident mit 
den Hydrioten nodymals in Unterhandlungen trat und dabei die Auslieferung des 
aus Nauplia nach Hydra gefllichteten Redacteurs des „Apollon“, Polyzoĩdes, zur 
unumgänglihen Bedingung jeder Ausgleihung machte, gradezu, Hydra werde 
fich nicht fo ſehr entehren, einen Bürger, der die Vertheidigung der Freiheit und 
der Rechte der Griechen übernommen habe, auszuliefern, das Journal „Apollon“ 
werde mit dem Willen der Hydrioten nie aufhören, noch würden fie fich einem 
Preßgeſetz unterwerfen, welches in offenbarem Widerſpruche mit den Grundgeſetzen 
des Landes ſtehe. Auch ward M. zum Mitgliede der Commiſſion erwählt, weldye, 
aus fieben Bevollmächtigten beftehend, nad der Flucht des Megierungscoms 
miffairs Mauromati die Verwaltung ber Inſel übernahm. Wir brauchen hier 
nicht zu wiederholen, wie nach biefen WVorfällen die Spannung durdy die Dart: 
nädigkeit des Präfidenten und die Beharrlichkeit der Hydtioten bis zu jenen 
unglüdfeligen Vorfällen bei Poros getrieben wurde, melde die Vernichtung 
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der Flotte zur Folge hatten. (S. Sriehenland.) M. befand fich ſelbſt 
noch bei der Deputation, welche zu Anfange des Jul. abermals in Nauplia ers 
ſchien, um unter der Vermittelung der Mefidenten der verbündeten Mächte den 
Präfidenten zu einem verföhnenden Vergleiche zu bewegen. eine Weigerung 
galt den Hydrioten als Zeichen zum förmlichen Aufftande, bei welchen ihnen M. 
zum Führer diente. Schon am 30. Jul. befegte er die im Hafen von Poros lies 
genden Schiffe, bemächtigte ſich dann ber fie ſchuͤtzenden Befeſtigungswerke am 
Ufer und gab ſowol diefe als jene am 13. Aug., als er, von allen Seiten bedrangt, 
in einem verzweifelten Augenblide nur hierdurdy die Rettung der Seinigen und 
den Sieg der guten Sache erfaufen zu können glaubte, der gewaltfamen Bernid): 
tung durd) $euer preis. M., der ſich hierauf nach dem in Blodadezuftand erklär:. 
ten Hydra zurucgezogen hatte, wurde zwar zugleich mit Konduriotis und Maus 
rofordatos durch das Obergericht zu Nauplia als Hochverräther in Anklageftand 
verfegt; allein da der Negierung die Mittel entgingen, fid) feiner Perfon zu ver: 
fihern und überdies auch die öffentlihe Stimmung ſich mehr zu Gunften der An: 
geklagten erklärte, fo war der Proceß noch nicht einmal eingeleitet, ald die Ermor- 
dung des Präfidenten am 9. Oct. den Dingen eine san unerwartete Wendung 
gab., Schon am 13. Det. erfchienen M., Fürft Mauro — und Tombaſis 
unter der Gewähr von Frankreich und England als Abgedrdnete der Oppoſition 
auf Hydra zu Nauplia, um ber proviforifchen Regierungscommiffion zu erklären, 
daß die Hydrioten zu jeder Ausglelchung bereit feien, wenn man ihren billigen $o: 
derungen nur einigermaßen Gerechtigkeit widerfahten laffen wolle. Welche Folgen 
bie [hnöde Zuruͤckweiſung diefes Anerbietens von Seiten des proviforifchen Präft: 
denten Auguſtin Kapodiſtrias hatte, iſt bereits erzählt worden. (S. Kapodi: 
ſtrias) Obgleich Hydra anfangs noch durch die Regierung zu Nauplia in Bto: 
Aadezuftand erhalten wurde, fo blieb e8 doch aud in fortwährender Verbindung 
mit der neu organifirten Regierungscommiffion von Perachore, welche bereits im 
Ian. 1832 M. zum Oberadmiral mit der Weifung nannte, ſechs Schiffe aus: 
zurüften und alle griechifche Stationen im Archipel für die Zwecke der genannten 
Regierung unter feine Befehle zu nehmen. In diefer Stellung erwarb er fich aber: 
mals durch ſchleunige Unterdrüdung der in einigen Winkeln des Archipels wieder 
auflebenden Seeräuberei große Verdienſte. Die Wahl des Prinzen Dtto von 
Baiern und die Flucht des proviforifhen Präfidenten Auguftin Kapodiftrias im 
Apr. gaben endlich der nationalen Partei den Sieg. Bei den nach biefer Zeit noch 
fortdauerrden Streitigkeiten ber feindlich ſich begegnenden Parteien ſicherte fich 
M., welcher [hon am 17. Apr. zugleich mit mehren andern Gliedern der alten 
DO ppofition von Hydra aus in Nauplia angekommen mar, aufs Neue durch feine 
Bermittelung das allgemeine Zutrauen, und ald man nach der frierlichen Anerken: 
nung des Königs Dtto in der zu Nauplia am 27, Zul, eröffneten Nationalver: . 
fammlung darauf bedacht war, die Wuͤrdigſten aus ihrer Mitte zu wählen, um 
als Abgeordnete ber Nation dem jungen Könige vorläufig die Huldigung darzu: 
bringen, ward M. zugleich mit zwei andern Helden bes Freiheitstampfes, Kofta 
Bozzaris und Demetrios Plaputas, einftimmig zu diefer Ehrenbotfchaft ernanrt, 
Am 20. Sept. traf die Deputation zu Trieft und am 13. Det. zu München ein, 
überreichte bereits am 15. in feierlicher Audienz die von der Nationalverfammlung 
an König Ludwig und König Otto gerichteten Dankadreſſen, leiftete hierauf fogleich 
im Namen der Nation den Eid der Treue und vermeilte überhaupt, durch Heft: 
lichkeiten und Ehrenbezeigungen aller Art ausgezeichnet, bis zum 8. Dec. in Muͤn— 
hen. Ihre Ruͤckkehr befchleunigte fie jedoch fo fehr, daß fie fhon am 6. Febr. 
1833, ebenfalls im Namen der Nation, am heimiſchen Geftade den jungen Mo: 
narchen empfangen Eonnte, deſſen Regentfchaft den alten M. vielleicht als eine der 
kraͤftigſten Stügen des neu begründeten Throns zu fchägen N obgleich er, 
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nach ben neueſten Nachrichten, zu Naupiia lebend, vorläufig in den Ruheſtand vers 
feßt worden fein foll. 18 
Mickiewicz Adam), einer der erften Iebenden Dichter Europas, 1798 
von adeligen aber unbemittelten Ältern in Lithauen geboren, erhielt feine erfte Bit: 
Dung zu Nowogrodek, fam dann auf das Gymnaftum zu Minsk, bezog 1815 die 
Univerfität Wilna und erhielt nad) einigen Jahren die Stelle eines Lehrers an 
der Schule zu Kowno. Mit einer feurigen Einbildungskraft begabt und unterftügt 
von ungewoͤhnlichem Ziefblid, erwarb er fich fehr bald einen Schag von Kennt: 
niffen, und ſelbſt mit Mathematik und Naturwiffenfhaften war er vertraut. Vor— 
theilhaft hatten fon zu Wilna Leo Borowski, Profeffor der polnifchen Literatur, 
und Groteck, Profeffor der alten Spradyen, ſowie Lelewel durch feine gefftvollen 
Vorträge über Univerfalgefhichte auf ihm gewirkt. Die Schmwefter eines Schul: 
genofjen weckte ben Keim des ſchlummernden poetiſchen Talents. Seine erften Dich⸗ 
tungen, die der Dame feines Herzens unter dem Namen Maria gewidmet waren, 
erſchienen in warfhauer und Iemberger Zeitfchriften und fanden ſolchen Beifall, 
daß fich viele angehende Dichter unter feinem Namen in die Gunft des Publicums 
einzufhmuggeln wagten. Ungleiche Wermögensumftände trennten das Band der 
Liebenden; die gefeierte Dichterbraut reichte einem Andern ihre Hand, und dies 
veranlaßte M, zu der feurigen Schilderung feiner ungluͤcklichen Liebe in dem Ge: 
dicht „Dziady” (Die Todtenfeier). Mit Enthufiasmus wurde die 1822 zu Wilna 
erfchienene erfte Ausgabe von M.'s gefammelten Gedichten von den Polen aufge: 
nommen. Er hatte dadurch in feinem Baterlande der romantifchen Poefie die Bahn 
gebrochen. Als Mitglied eines literarifdsen Vereins, wozu außer Andern auch die 
bekannten Franz Malewski, Johann Gzegzot, Joſeph Jezowski, Onuphriüs Pie- 
traszkiewicz und.Thomas Ban gehörten, erregte er die Aufmerffamkeit der ruf 
fhen Agenten. Die Folge davon war, daß die Proferiptionsmaßregeln, welche 
1823 gegen die Univerfität Wilna ergriffen wurden, auch ihm trafen. Er wurde 
lange Zeit im Gefängniffe gehalten, und da man Feine entfcheidenden Beweife ei= 
ner Verſchwoͤrung auffinden konnte, mit vielen andern wiſſenſchaftlich gebildeten 
jungen Polen ins Innere Rußlands vertiefen. In der Zeit feiner Verbannung 
machte er in Begleitung einiger Unglüdsgefährten eine Reife in die Krim. Der 
füdliche Himmel und die orientalifche Natur regten die Kraft feiner Phatafie und 
feine patriotifchen Gefühle mächtig an, und in jener Zeit bichtete er an den Ufern _ 
des ſchwarzen Meeres jene ergreifenden Sonette, welche den tiefften innern Schmerz, 
die feurigfte Waterlandsliebe und die hoͤchſte Poefie athmen und von Mirza:Kaptz 
(hi:Bafcha, einem Freunde M.'s, in das Perfifche Überfegt wurden. Bei feiner 
Ankunft in Moskau 1826 befahl ihm der Mititairgouverneur Fürft Galigin, in 
feinem Gefolge zu bleiben, und unter deffen und andern ruſſiſchen Großen Patronat 
wurden feine Sonette gedrudt. Später kam er mit Galigin nach Peter&burg, 
wo er aud) durch die Gabe des Improviſirens, die er in hohem Grade befigt, gro: 
ßes Auffehen machte. Er gab dort 1828 das patriotifhe Gedicht „Konrad Wallen: 
rod heraus, deſſen eigentliche, im hoͤchſten Grade patriotifche Tendenz, damals von 
der ruffifchen Genfur verfannt ward. Diefe Dichtung, die faft zu einem National: 
epos der Polen geworden ift, fällt in die Zeit ber Kriege der Lithauer gegen die Kits 
ter des deutfchen Ordens, die auch fie unterjochen wollten, und ſcheint eine allego- 
riſche Hindeutung auf die neueften Schidfale bes gefammten Polens unter fremder 
Herrſchaft gewefen zu fein, Außer den bereitd genannten Dichtungen find vorzüg: 
lic) zu erwähnen unter den Romanzen und Balladen: „Switezianka” (Name von 
Undinen, welche der Volksſage nach in dem See Switez bei Kowno ſich aufhalten), 
„Romantycznosc”, „To lubie” (Daß liebe ich), „Powrot Pr (Die Rüdkehr 
des Vaters), „Dudarz” (Der Schalmeifpieler), „„Lilie” (Die Lilien), „Pani Twar- 
dowska” (Twardowski's Frau, eines Schwarzkünftlers, des Fauſt der polnifcyen 
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Volksſage); und unter ben übrigen Gedichten „„Zeglarz” (Der Segler), worin man 
Anklaͤnge feiner Lebensverhältniffe finden will; „Ode an die Jugend“, bie aud) 
dadurch berühmt geroorden ift, daf die legten Worte berfelben am 30. Nov. 1830 
von unbekannter Hand an das Rathhaus zu Warfchau gefchrieben, von der Bes 
geifterung ber Volksmaſſe taufendftimmig twieberholt und als ein glückliches Vorzei⸗ 
chen angefehin wurden; „Dde an Lelewel” in Beziehung auf die Eröffnung feiner 
hiſtoriſchen Vorlefungen von 1822; „Farys“ (verdeutfcht von Spazier) u.a. Er 
bewarb ſich bei dem Minifterium des Cultus vergeblih um die Erlaubniß, eine 
literariſch⸗philoſophiſche Zeitfchrift: „Iris, herauszugeben. Das widrige Geſchick 
des Dichters erhöhte aber nur bie Theilnahme an feinen Gefängen. Mad) viel: 
fältigen Bemühungen gelang es den Verwendungen feiner Verehrer und Freunde, 
ihm die Erlaubniß zu verfchaffen, zur Herftellung feiner Gefundheit eine Reife in 
das Ausland zu machen. Er durchreifte Deutfchland, Frankreich und war in Sta: 
lien, als er die Nachricht von dem Ausbruche der polnifchen Nevolution erhielt. 
Es war ihm nicht vergönnt, an den nachfolgenden Ereigniffen in Polen perſoͤnlich 
Theil zu nehmen, und er hatte nur die [hmerzlihe Genugthuung, mit den Haupt: 
theilnehmern das Unglüd feines Vaterlandes zu beklagen, da er, während die 
Trümmer bes polnifchen Heers durch Sachſen zogen, im Dresden lebte. Er erhielt, 
nachdem feine Muſe lange Zeit gefchwiegen hatte, durch jene Eindrüde eine neue 
Anregung und fehrieb in der legten Zeit feines Aufenthalts zu Dresden Michres, 
das zu der jegigen und künftigen Lage Polens, wie feine patriotifche Begeijterung 
fie anſchaut, in naher Beziehung ſteht. Diefe neueften Leiftungen, obgleich an 
Umfang den frühen nicht nachftehend, find hinfichtlicd des poetifchen Werths die: 
fen nicht nur gleich, fondern noch vorzuͤglicher. M. begab fi) im Sommer 1832 
nach Paris, wo er in demfelben Jahre einen Theil feiner neueften Dichtungen als 
vierten Band der dort 1828 unfer dem Titel „Poezye” veranftalteten Ausgabe 

feiner ſaͤmmtlichen frühern Poeſien bruden ließ, welcher eine Reihe dramatifcher 
Ecenen unter dem Namen einer Fortfegung ber „Dziady’ enthält, die ſich vorzüg: 
Eich auf die Verfolgungen der patriotifhen Juͤnglinge zu Wilna beziehen und bie, 
das ganze Gebiet ber Poefie von der bittern Satire bi zur glühenden Andacht mit 
tühnem Schwunge ducchfliegend, zu dem Trefflichſten gehören, das bie neuefte 
Literatur befigt. Die pariſer Ausgabe zeichnet fi vor allen andern frühern und 
fpätern in Wilna, Warſchau, Lemberg, Pofen, Krakau, Petersburg und Moskau 
erfchienenen ducch Schönheit und Correctheit aus. Das Vorwort gibt einen geift: 
reichen Überbtic der poetiſchen Literatur des neuern Europas, worin M. auch feine 
vertraute Bekanntſchaft mit der beutfchen Literatur an den Tag legt. Das Schid: 
fal feines Vaterlandes gab feinem Geifte eine vorherrfchend politifche Richtung, 
die er in feiner neueften Schrift: „Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa pol- 
skiego” (Paris 1832) darlegte, welche in einer ber biblifchen Sprache nacjgebilde: 
ten Profa Polens Beftimmung in der Vergangenheit und Zukunft ſchildert und 
einen tiefen Eindruf auf den ganzen polnifhen Volksſtamm gemacht hat. Sie 
erfchten deutſch unter dem Titel: „Die Bücher des polnifchen Volkes und der pol: 
niſchen Pilgerfchaft” (1833) und in einer franzöfifchen Überfegung vom Grafen 
von Montalemibert mit einem merkwürdigen Vorwort, 

Mieg (Arnold Friedrich von), wurde 1778 zu Heidelberg geboren, der 
Sohn des kurpfälziſchen geiſtlichen Adminiftcationsrathes Benedict von M. 
Nachdem er ſich auf mehren Univerfitäten zum Staatsbienfte vorbereitet hatte, be: 
trat er unter ber Leitung feines Gönners, des nachmaligen Staatsminifters von 
Bentner, auf dem Congreffe zu Raftadt die diplomatifche Laufbahn und ging 1801 
mit dene Gefandten, dem Deren von Grafenreuth, als Legationfecretair nach Wien, 
wo er bis 1805 blieb. Er kam 1806 als Director der Regierung des Innkreiſes 
auf zinen, bei der Anhänglichkeit Tirols an feinen alten Beherrfher und feine alte: 
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Verfaffung hoͤchſt ſchwierigen Standpunkt. Seit 1809 Regierungsdirector zu 
Salzburg, trat er auch hier den hierarchiſchen Anmaßungen ebenfo kräftig entge= 
gen, als der religiöfen Schwärmerei der Anhänger des überfpannten aber nach feis 
nen Gefinnungen edeln und wohlwollenden Geiftlichen Poͤſchl. Als Freiherr von 
Zentner das Zuftizminifterium erhielt, wurde M. Minifterialcath und, da er fich 
das befondere Vertrauen des Königs Ludwig erworben hatte, Mitglied ber Gefeg: 
gebungscommilfion und fpäter Generalcommiffair und Präfident des Rezatkreifes. 
Nach dem Schluffe ber ftürmifhen Ständeverfammlung von 1831 ward er, da 
Graf von Armanfperg feinen Abfchied erhalten hatte, zuerft Verweſer des Finanz⸗ 
minifteriums, bis er fpäter wirklich als Finanzminifter angeftellt ward. Im 
Febr. und März 1833 unterhandelte er in Berlin über die Anfchliefung Baierns 
an den preußifch= beutfchen Zollverein, über welche gleichzeitig von Sachſen und 
mehren Regierungen Verhandlungen angefnüpft wurden. Er bat jedoch bald nach 
feiner Rüdkehr um feine Entlaffung, weil in Beziehung auf einige Nebenpunkte 
der Übereinkunft bei den abweichenden Anfichten im Minifterium Schwierigkeiten 
entftanden waren, und der bisherige Bundestagsgefandte, von Lerchenfeld, wurde 
fein Nachfolger. 17) 
Mignet (X. $.), franzöfifcher Gefhichtfchreiber, geboren um 1790 zu 
Ar in der Provence, ftudirte in feiner Vaterſtadt und ward Advocat am Eönig- 
lichen Gerichtshofe dafelbft. Sein Name ward zuerft in Paris bekannt, ald ihm 
1821 die königliche Akademie der Infchriften die Hälfte des Preifes wegen dar Be- 
antwortung der Aufgabe über die von Ludwig IX. eingeführten Staatseinrichtun: 
gen zuerkannte. Die andere Hälfte wurde feinem Mitbewerber A. Beugnot ers 
theilt. M. blieb von nun an in Paris und arbeitete an verfchiedenen Zeitfchriften, 
befonders am „‚Courrier frangais”, in welchen er bis zur Vertreibung der ältern 
Bourbons politifche Auffäge lieferte. Er hielt 1824 am Athenee des arts Vor: 
leſungen über die religiöfen Umwanblungen, welche in Europa fattgehabt haben. 
In demfelben Jahre erfchien die erfte Auflage feiner „Histoire de la revolution 
frangaise, depuis 1789 jusqu’en 1814” (2 Bde). Es waren bisher viele 
reitläufige und viele kuͤrzere Geſchichten der franzöfifchen Revolution erſchie— 
nen, aber feine, welche die Begebenheiten fo bündig und richtig dargeſtellt, die 
Hauptperfonen fo kurz und ſcharfſinnig beurtheilt. E3 war eine ſchwierige Auf: 
gabe, in einem fo engen Raum das Wichtige zufammenzudrängen, ohne troden zu 
werden. Diefe Aufgabe hat M. fehr gut gelöft. Dazu kam, daß er ſich auf einen 
hohen freifinnigen Standpunkt geftellt hatte. Bis 1830 hatte M. nicht die ges 
tingfte Aufmunterung vom Staate erhalten und machte auch keinen Anſpruch 
darauf, da er die Mafregeln der damaligen Regierung beftändig befämpfte, 
In den Juliustagen trat M. unter Denjenigen hervor, welche das Haus Or: 
leans auf den Thron fegen mwollten. Sobald dies gefchehen war, erhielt er 
feine Belohnung, indem er zum Staatsrathe und zum Director des Archivs im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. Diefe Stelle ift 
eine ber angefehenften und einträglichften in jenem Minifterium. Wahrfcheinlich trug 
der ihm befreundete Thiers dazu bei, ihn emporzuheben ; denn obgleich die ausgezeich- 
netten Journaliften damals alle angeftellt wurden, fo find doch wenige fo wohl 
verforgt worden als M. Seit diefer Zeit hat er ſich von ber politifchen Schriftſtel— 
lerei ganz zuruͤckgezogen. In der Sigung von 1831 trug ihm bie Regierung auf, 
das Budget für die auswärtigen Angelegenheiten als Regierungscommiffair zu vers 
theidigen. Dier nahm er als echt minifterieller Beamte alle Ausgaben in Schug 
und widerfegte fich jeder vorgefchlagenen Einſchraͤnkung, fogar derjenigen feines 
Gehalts. Seit feiner Anftelung hat er feine Muße blos der Vollendung feiner 
1833 zu Paris erfchienenen „Histoire de la reformation’ gewidmet, die ihn 
mehre Jahre beſchaͤftigte und vorzüglich die Geſchichte der kirchlichen und po⸗ 
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litiſchen Bewegungen, bie Grantuig im 16. — trafen, Erg 
darſtellt. —3 
Miguel(Don), der dritte Sohn, ben ihrem Gemahl, Johann VI,, König 
von Portugal, Charlotte Joachime Therefe, Kart IV. von Spanien Tochter, am 
2. Oct. 1802 zu Liffabon gebar, folgte 1808 dem Hof bei beffen Flucht nad) Bra: 
fitien und bei deffen Ruͤckkehr nach Portugal 1821, in Folge der dafelbft ausge: 
brochenen Revolution, welche auf Eurze Zeit dem conftitutionnellen Liberalismus 
die Oberhand in Portugal verfchaffte. Bis zu, diefem Zeitpunkt hatte der Infant 
Don M. noch keine politifche Rolle gefpielt, und in feinem Privatleben neben fehr 
pielen durchaus verächtlichen Eigenſchaften des Geiftes und des Herzens, auch 
nicht eine einzige entwidelt, die irgend etwas Gutes für die Zukunft verfprochen 
" hätte. Seine Lebensart in Rio Janeiro war in der That die eined gemeinen Tau⸗ 
genichtfes, der in der Befriedigung feiner rohen Lüfte und niedrigen, abgeſchmackten, 
oft blutdürftigen, graufamen Launen und Einfälle Beine Strafe zu fürchten hat. So⸗ 
weit europäifche Lebensart und Sitte es irgend geftatteten, fegte er dieſes Treiben 
in Liffabon fort und noch ‚war die Hauptfladt voll von einigen echten Straßenjuns 
genftreichen des Infanten, welche fogar den Born des ſchwachen alten Königs bis 
zut Anmwendung einer £örperlichen Züchtigung gereizt haben follen, als er plöglih 
in einer wenn nicht ehrenvollen body fehr folgereichen politifhen Rolle auftrat, ber 
angebliche Befreier feines Vaters und feines Volkes von der fogenannten Tyran⸗ 
nei der Faction der Jakobiner, Atheiften, Freimaurer u. ſ. w. Die abfolutiftifch- 
theokratiſche Partei, ſchon lange durch die Unfähigkeit, die Schwäche und ben fal⸗ 
[hen Moderantismus' der liberalen Machthaber in ihren Umtrieben, deren Mit: 
telpunkt die Königin war, begünftigt, fah in der ducchfranzöfifche Bayonnete bes 
wirkten Niederlage des Liberalismus in Spanien, in dee Stimmung der fremden 
Diplomatie eine günftige Veranlaffung zu einem entfcheidenden Angriff auf das 
ſchwache conftitutionnelle Spitem in Portugal. Der Name und die Gegenwart 
eines Eöniglichen Prinzen war von großer Wichtigkeit, und Don M. befaß, in Er: 
mangelung anderer Eigenfchaften, mwenigftens foldye, die ihm einen gewiſſen Ein- 
fluß aufden niebrigfien Pöbel ficherten, auf deffen Mitwirkung die Partei zu allen 
Zeiten ganz befonders rechnen mußte und konnte. Liegen die Urfachen, welche die 
contrerenolutionnaire Partei bewogen, Don M. oftenfibel an ihre Spige zu ftellen, 
fich feiner zu ihren Zwecken zu bedienen, am Zage, fo ift noch leichter einzufehen, 
weshalb Don. ſich fo bereitwillig zeigte, in die Abfichten einer Partei einzugehen, 
an beren Spige feine Mutter ftand, und in der Nacht vom 26. zum 27. Mai 1823 
fi) an die Spige der Truppen zu ftelten, welche unter dem Befehl bes Oberften 
Sampayo den Anftoß zu der in wenigen Tagen und bei alffeitiger Schlaffheit 
ohne Blutvergießen vollendeten Gontrerevolution gaben. Zur Belohnung feiner 
Dienfte wurde der noch den Tag zuvor in einer Proclamation geächtete Infant 
von feinen Vater zum Generalifjimus des portugiefifchen Heers ernannt, ‘in Pros 
clamationen ald der Befreier feines Waters und feines Vaterlandes gepriefen u. f. 
w., und Augenzeugen berichten, wie der Prinz zu Pferde, von einem Haufen des 
niedrigften Pöbeld umgeben, feine neue Herrlichkeit im Triumph durch die Stra: 
fen der Hauptſtadt zu tragen pflegte, zum großen Skandal aller rechtlichen, 
anftändigen Leute, die ſich nicht felten an Leib und Gut von diefer Rotte ge: 
fährdet und befhädigt fahen. War aber auch ber Ehrgeiz bed Infanten für 
den Augenblick befriedigt, fo fah fich die Partei, welche ſich feiner bebient hatte, 
doch in ihren Erwartungen fehr getäufcht, Die Krifis vom Mai 1823, ob: 
gleich Hauptfächlich und zunächft das Werk der entfchiedenften Abfolutiften und 
Theokraten, hatte dennoch die Leitung ber Staatsangelegenheiten nicht ihnen, fon: 
bern einigen halbmoderirten, biplomatifirenden Intriguanten zugemwenbet, denen 
der fuschtfame, ſchwache König ſich lieber überließ ale den Heftigern, Unbedings 
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tern unter feinen angeblichen Befreiern und Bertheidigern, um fo mehr da bie 
fremde Diplomatie, welche nun um die Hegemonie in bem Rathe bes Könige ſtritt, 

ſich faft einftimmig gegen diefe und jede heftige Partei erklärte. Die Folge war, 
daß bie Partei, und die Königin an der Spige, ihre Umtriebe ebenfo thätig gegen 
die legitime abfolute Gewalt des reftaurirten Königthums fortfegte, wie — 
gegen die illegitime revolutionnaire conſtitutionnelle Regierung, und Don 
diente auch nun wieder als bereitwilliges Werkzeug. 

Dieſe Umtriebe fuͤhrten zunaͤchſt zu der Ermordung des alten Marquis de 
Louli, eines treuen und beguͤnſtigten Dieners des Koͤnigs. Dieſe Sache iſt zwar 
noch nicht ganz klar, doch ſcheint die Veranlaſſung zu ſeinem Tode, abgeſehen von 
perſoͤnlichem Haß, dadurch herbeigefuͤhrt worden zu ſein, daß er einem Verſuch, 
ihn fuͤr die permanente Verſchwoͤrung der Partei zu gewinnen, widerſtand, nach⸗ 
dem er ſchon ſo viel erfahren hatte, daß von ſeinem Schweigen das Heil der Partei 
abzuhangen ſchien. Ob der Mord wirklich, wie mit aller Umſtaͤndlichkeit berich⸗ 
tet worden iſt, von dem nur zu bekannten Policeiſoldaten Veriſimo, in Gegen⸗ 
wart und auf Befehl des Infanten in deſſen Gemache und mit Beihuͤlfe von ſeinem 
damaligen Guͤnſtling, dem Marques de Abrantes, veruͤbt worden iſt, wagen 
mir nicht zu behaupten. Daß der Infant und die Königin um die Sache wußten 
und mehr oder weniger dabei betheiligt waren, ift wol nicht zu bezweifeln. Eine 
weitere Folge jener Umtriebe war bie Krifis vom 30. Apr. 1824, welche, Dank 
der Entfchloffenheit und Thaͤtigkeit des diplomatifchen Corps und der gänzlichen 
Unfähigkeit ded Prinzen, irgend eine etwas ſchwierige Unternehmung auch mur 
oftenfibel zu leiten, mit einer Niederlage der Partei endigte. Wie weit die Partei 
und wie weit Don M. auf feine eigne Hand im Fall des Gelingens gegangen fein, 
ob man fich begnügt haben würde, dem unglüdlichen alten König andere Deinifter 
aufzudrängen, ob man ihn gradezu und formell dee Krone beraubt haben würde, 
ob fogar in gewiffen Fällen fein Leben bedroht war, brauchen wir hier nicht näher 
zu unterfuchen. Daß der Charakter der Partei und des Prinzen auch die Furcht 
vor dem Entfeglichften vechtfertigte, iſt aber nicht zu bezweifeln, Bekannt ift die 
Berföhnungsfcene, welche unter ben Aufpicien der Diplomatie zwiſchen Vater 
und Sohn auf dem englifhen Linienfchiffe Windfor Caſtle ſtattfand und deren 

Hauptbedingung die temporaire Verbannung des Infanten war. Diefer bez 
gab ſich nach Paris und von da nad) Wien, wo er, wie bie gewöhnlichen off 
ciellen und balbofficiellen Phrafen verficherten, den erbaulichften Lebenswandel 
führte, der nur von einem jungen Prinzen zu erwarten, und fich befonders als 
einen gelehrigen Schüler der diplomatifhen Sittigung erwies. Ein ehemaliger 
Privatdocent in Göttingen, Namens Hülfemann, übernahm unter den Aufpicien 
der Diplomatie die Leitung der ftaatsrechtlichen Studien des hoffnungsvollen In⸗ 
fanten. Andere Berichte wollen freilich, bagegen glauben machen, der Prinz babe 
in Paris und Wien dieſelbe gemeine rohe Lebensart fortgefegt, ber er in Rio Ja⸗ 
neito und Liſſabon fo entfchieden und offenkundig ergeben gemwefen. Wie dem auch 
fei, Don M. war noch zu geoßen Dingen beftimmt. Der im März 1826 erfolgte 
Zod Johann VI. machte die Thronfolge in Portugal zu einer der ſchwierigſten 
Fragen des portugiefifchen Staatsrechts, indem die Anfprüche des älteften Sohns, 
Don Pedro, bedeutend modificirt wurden durch ben Umfland, daß er Kaifer von 
Brafilien nicht nur de facto fchon lange war, fondern auch als folcher, durch die 
Bermittelung der Ganning’fhen Politik, von feinem Water kurz vor deſſen Tod 
anerfannt worden war. Manche Beflimmungen bes portugiefifhen Staatsrechts 
ließen fich dahin beuten, daß Bein fremder Fürft, was Don Pedro offenbar war, 
zugleich König von Portugal fein dürfe. Diefe Einwürfe gegen Don Pedro’s 
Nachfolge wären wahrfcheinlich nicht erhoben worden, wenn füch nicht Intereffen 
und Seidenfchaften dabei betheifigt gefunden hätten, Dies mar aber von vorm 
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herein der Fall. Don Pedro's Benehmen bei der Losreifung Braſiliens vom 
Mutterlande hatte ihn in Portugal entfchieden unpopulair gemacht, fein wirklicher 
oder officieller Liberalismus machte ihn der abfolutiftifchetheofratifchen Partei ver⸗ 
Haft und gefährlich, und fo lag es in dem Intereſſe derfelben, alle Einwürfe gegen 
Don Pedro's Nachfolge geltend zu machen und die daraus von felbft entfpringen- 
ben Rechte ded zweiten Infanten, Don M., hervorzuheben umd zu verfechten. *) 
Die Löfung diefer kiglichen Fragen ſchien aber nicht dem rohen Parteigeift, fondern 
den zarten Händen der Diplomatie vorbehalten zu fein, und zunächft Ganning, 
dem es endlich gelungen war, das englifche Protectorat in Portugal, der Politik der 
heiligen Allianz und namentlich Frankreichs und Spaniens zum Trotz, wieberhers 
zuſtellen. Der Ausweg, den diefer Heros des Liberalismus fand, erhielt auch 
wirklich, und wie ſich bald zeigte aus guten Gründen, den Beifall der ganzen Dis 
plomatie. Don Pedro nämlich follte fein Recht auf die portugiefifche Krone an 
feine Tochter Donna Marla übertragen und diefe zur gehörigen Zeit ihre Hand 
ihrem Oheim, Don M., reichen. Wenn aud) nicht auf ausdrüdliches Verlangen 
Eanning’s, fo doch Im Einverftändniß mit ihm, fügte Don Pedro als Bedingung 
dieſes Vertrags noch eine felbftverfertigte conſtitutionnelle Verfaffung für Portus 
gal hinzu, wodurch der Einfluß der liberalen, von England abhärgigen und Eng: 
land ergebenen Partei, und fomit der Einfluß Englands felbft gefichert werben zu 
follen ſchien. Es kam nun darauf an, wie biefe Einrichtungen oder Vorfchläge von 
den Betheiligten, zundächft von Don M., dann von den Parteien in Portugal auf: 
gehommen werden würden. : Die liberale Partei war freubetrunfen, als vorläufig 
die neue Verfaffung und Donna Maria prockamirt und eine der Infantinnen als 
Regentin an die Spige ber Regierung geftellt wurde, unter ſolchen Umftänden, 
daß nicht daran zu zweifeln fhien, England habe in wohlverflandenem eignen In⸗ 
tereffe die wenn auch nicht formelle doch factiſche und moralifche Buͤrgſchaft für bie 
neue Ordnung det Dinge übernommen. Die Gegenpartei ruͤſtete ſich zum Wider: 
fand und richtete ihre Blicke auf Spanien und die heilige Allianz. Das neue con: 
ſtitutionnelle Regiment, in den Händen eines mohlmeinenden aber ſchwachen Wet: 
bes, gerieth bald in die größte Gefahr durch die gewohnten Umtriebe der Partei, 
und ein Angriff von Seiten Spaniens follte ihm ſchon 1826 gar ein Ende machen. 
Vetgebens hatten die Liberalen bisher Wunder von dem Schuge Englands erwar⸗ 
tet; num aber machte Canning die gluͤckliche Entdedung eines casus foederis. 
Eine donnernde Rede im Parlament und die Abfendung einer Erpedition nach 
Portugal waren die Folgen dieſer Entdedung und der europäifche Liberalismus 
wußte kaum Worte zum Preife feines Helden zu finden. Spanien entfagte dem 
Anfchein nach allen Planen gegen die beftehende Regierung in Portugal, und es 
blieb beim Alten. Die Erfüllung der Plane Canning's auf einer andern Seite bes 
ſchleunigte die Krifis, und obgleich er fie nicht mehr erlebte, fo bleibt ihm doch die 
Ehte unvertürzt, da feine Nachfolger nichts thaten als auf der von ihm vorgezeich⸗ 
neten Bahn fortfchreiten. Don M. nämlich, auf deffen Annahme der Vorfchläge 
und Bedingungen Ganning’s und Don Pedro's es vorzüglich ankam, ſcheint ſich 
in’ Wien zwar anfangs beträchtlich gefperrt zu haben gegen die Braut und gegen 
die Berfaffung, die man ihm ald Zugabe zur Krone infinuiren wollte. Er fcheint 
indeſſen fehr bald begriffen zu haben, daß die Diplomatie fürs erfte nichts verlange, 
ald daß er Alles verfpreche und befchtwöre, was zur oftenfibeln Ausgleichung ber Sa⸗ 
den wünfhenswerth war, daß das Halten diefer Verfprehungen dann immer 
noch auf ihn ankomme. Er verſprach alfo Alles, was man verlangte. 

) Die ftaatsrechtliche Frage kann natürlich hier nicht erörtert werben, und ohne: 
bin haben alle bisherigen Grörterungen berfelben nichts bewiefen, als baß bie &Ab- 
vocaten jeber Partei nur die Gründe gelten laffen, die ihrer Sache günftig find. 
Lächerlich genug war es aber, zu fehen, wie bie Organe des Liberalisinns fi 
für die Legitimität Don Pedro's ereiferten. 
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Don. reifte ab, um die Regentſchaft in Portugal bis zu feiner Vermaͤhlung 
mit feiner Nichte, d. h. bis zu feiner Thronbefteigung, in deren Namen zuübernehmen, 
Er lanbete, nad) einem kurzen Aufenthaltein England, im Febr. 1828 in Liffabon, 
und was jeder ſachkundige Beobachter vorherfah, was in Portugal jedes Kind vor⸗ 
Herfagen konnte, was eine unvermeibdliche Folge der Umftände und der Individua⸗ 
Kitäten, namentlich der befannten und feit feiner früheften Jugend bewährten Per: 
fönlichkeit Don M.'s war, was nur die Diplomatie, nur Canning nicht vorherfah 
oder nicht vorherfchen wollte, gefhah nur zu bald. In wenigen Monaten war 
von Pedro's Gonftitution, von der Heirath mit Donna Maria nicht mehr die Rebe, 
und ber englilche Einfluß in Portugal war fo ganz und unbedingt vernichtet, wie 
es alle Bayonnete Spaniens oder ber heiligen Allianz nimmer vermodht hätten. Ob 
die Diplomatie der heiligen Allianz durchaus Urfache hat, mit dem Refultat ihres 
Antheil an diefen Dingen zufrieden zu fein, mag die Zukunft, mag die enbliche 
Löfung der portugiefifchen Frage zeigen, Die verfchiedenen Stufen in biefer Ent: 
widelung Eönnen hier nicht näher dargeftellt werden; denn obgleich Don. often: 
fibel eine Hauptrolfe darin fpielt, fo ift er dennoch nur eine-unentbehrliche Neben: 
perfon und feine Biographie hat fehr wenig mit ber Gefchichte feiner Regierung zu 
Schaffen. Bekannt genug iſt die Art, wie er ald Regent den Eid auf die Verfaſſung 
leiftete, bekannt wie, nachdem ber Eid in der That und Wahrheit laͤngſt gebrochen, 
die Verfaffung längft zerftört war, die contrerevolutionnaire Reaction längft bes 
gonmen hatte, bie nad) den Vorſchriften der fogenannten alten Verfaffung berufes 
nen Gortes ihn 1829 aller in Wien übernommenen Verpflichtungen entledigten 
und ihm kraft feiner eignen Rechte und Anfprüche und der alten Reichsgefege als Ro: 
nig von Portugal huldigten; bekannt die Art, wie England, der Canning'ſchen Lehre 
vom casus foederis treu bleibend, die liberale Partei im Stich ließ, wie diefe in ih: 
rem Verfuche, fich in Porto zu behaupten, fdyeiterte, wie nun die contrerevolutionnaire 
Reaction immer mehr den Charakter eines Terrorismus annahm, bekannt endlich, 
wie Don Pedro, vom brafilifhen Kaiferthron vertrieben, feit einem Jahr fi) bemüht 
ben portugiefifhen Thron für feine Zochter zu erobern und wie wenig diefer bfutige 
Bruderkrieg bisher irgend einem Theil Vortheil oder Ehre gebracht hat. (S. Pot⸗ 
tugal,) Der perfönliche und unmittelbare Antheil, ben Don M. an diefen Dingen 
gehabt und noch hat, ift wie gefagt nicht fo bedeutend, daß fie einen Plag in feiner 
Biographie finden könnten, und jedenfalls liegt die Verantwortlichkeit für fo viel 
Unheil nicht auf ihm, von dem nie etwas Anderes, Beſſeres erwartet werden Eonnte, 
fondern lediglidy auf Denjenigen, bie ihn in die Rage gefegt haben, diefes Unheil an= 
zueichten. Übrigens thut man, wie gefagt, Don M. zu viel Ehre an, wenn man 
ihn als ben felbftbewußten unmittelbaren Schöpfer bes portugiefifchen Terrorismus 
oder irgend einer wirklichen politifchen oder militairifchen Maßregel anfieht. Don 


M. ift nichts ald das Symbol, das Werkzeug einer Partei, welche fogar,- Dank 


ben Fehlern der Gegenpartei, in gewiffen Sinne einen nationalen Charakter und 
alle daraus entfpringenden Rechte und Vortheile für fic) hat, einer Partei, welche, 
wie jede Partei unter ähnlichen Umftänden, in einem Kampf auf Leben und Tod 
Alles für erlaubt anfieht und Alles thut, was ihr zu ihrer Selbfterhaltung und zum 
Verderben ihrer Gegner nöthig oder dienlich ſcheint. Der gegen diefe ausgelibte 
Zerrorismus muß aber natürlic) in dem Maße druͤckend erfcheinen, als bie liberale 
Partei, obgleich Minderzahl, doch immer zahlreich und durch Stand, Bildung 
und Vermögen ausgezeichnet iſt: Diefer Terrorismus würde ftattfinden auch wenn 
Don M. nicht das Haupt der nationnellen *), antiliberalen Partei waͤre; aber biefe 
Partei konnte nur durch ihn und indem fie feinen Namen, feine Rechte vorfchob, 

*) Wir wiederholen ausdruͤcklich, daß biefe Partei «6 nur ben Fehlern der Liber 


ralen und vor allen Dingen Don Pedro's verdankt, wenn fie in diefem Augenblick 
wirklich die Majorität der Nation für ſich hat. 
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zue Gewalt gelangen und ſich darin behaupten. Was auf Don M.’s perfönliche 
Rechnung fommt, find ohne Zweifel die meiften unzweckmaͤßigen, dem Intereſſe 
der Partei felbft nachtheiligen Maßregeln, und befonders manche Abfheulichkeiten 
und Beftialitäten, welche in den Details der Ausführung vorfommen, Auch wols 
Ien wir keineswegs leugnen, daß einzelne Mitglieder der Partei, beſonders ſolche, 
die mit Don DM. perfönliche Berührungen haben, in ihm einen läftigen, ſchwer 
zu handhabenden Bundesgenofjen finden und den Vortheil, den die Partei von 
ihm zieht, theuer bezahlen müffen; ja, es ift fogar möglich, daß ihr nicht felten die 
Gefahr droht, fich das Ungeheuer, deffen fie ſich gegen ihre Feinde bedient, felbft 
über den Kopf wachſen, ihrer Leitung ganz und gar entgehen und in plans und 
zwedlofem, unfinnigem Wuͤthen Alles in ein gemeinfames Verderben reißen zu 
fehen, Ohne auf mandperlei ſchlecht verbürgte und durch gerechten Parteihaß viels 
leicht entftellte oder übertriebene Einzelnheiten zu viel Werth zu legen, darf man 
boch mit vollem Rechte aus Don M.'s fruͤherm Leben auf die Art fchließen, wie er 
jegt bie fo viel außsgedehntern Mittel zur Befriedigung feiner rohen Leidenfchaften 
und graufamen Saunen benugen mag. Der Charakter, ber Stand feiner Günft: 
linge und Vertrauten, 5.3. des baronifirten Barbiers von Queluz, die weltkun⸗ 
digen empörenden Auftritte mit feinen Schweftern u. f. w., fagen in biefer Hinficht 
genug. Schließlich kann der Biograph nicht umhin zu bemerken, daß er nirgend 
eine beglaubigte Erwähnung auch nur einer einzigen guten Eigenfhaft Don M.’s 
gefunden hat; denn nicht einmal perfönlihen Muth hat er bei irgend einer Ge: 
legenheit gezeigt, man müßte denn fein tolles Reiten und Fahren, feine Jagbluft 
und feine Freude an Stiergefechten als einen Beweis beffelben anfehen. Sein 
Außeres, befonders der Ausdrud feines an die ſchlimmſten Züge der farbigen Raffen 
erinnerndes Geficht entſpricht diefem Charakter nidyt wenig. 83 
Miller (Morig von), Oberft im würtembergifchen Generalquartiermeifter: 
ftabe, ward den 10, März 1792 zu Stuttgart geboren, ber Sohn des Oberften M,, 
ber, im Beneralftabe der ſchwaͤbiſchen Zruppen fand und ſich in der Militaicliteratur 
durch fein „Lehrbuch der reinen Taktik” (2 Bde., Leipzig 1787—88) rühmlichft bes 
kannt gemacht hat. Seinen erften Unterricht erhielt M. in den Gymnaſien zu Stutts 
gart und Ludwigsburg: Im 13. Jahre kam er ald Cadet in das vom König Friedrich 
1805. neuerridhtete Militairinftitut und trat 1807 als Lieutenant der reitenden Ar: 
tillerie in die Linie. Er machte 1809 feinen erften Feldzug und wurde dem Generals 
ftabe Vandamme's, der damals das wuͤrtembergiſche Corps befehligte, zugetheilt. In 
dieſem lehrreichen Feldzuge wohnte M. allen Treffen bei, an welchen die würtem: 
bergifchen Truppen Antheil nahmen, und erhielt am 17. Mai für fein Benehmen 
während des Gefechts bei Linz den würtembergifchen Militairverdienſtorden. Bis 
zum Ausbruche des Krieges gegen Rußland ward er in der geheimen Kriegskanzlei 
verwendet. Beim Ausmarfche des würtembergifchen Corps nady Rußland kam 
M. zu dem Generalftabe des Kronprinzgen von Würtemberg, und als dieſer wegen 
Krankheit in das Vaterland zurückkehrte, trat M. in den Generalftab des Grafen 
von Scheeler über. Für fein ruͤhmliches Benehmen in ber Schlacht bei Smolensk 
ward er zum Hauptmann und fpäter zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. Schon 
zu Anfang des Jahres 1813 marfchirte M. mit dem würtembergifchen Hülfscorps 
unter dem General von Döring nad, Sachfen, wo er bald darauf, weil er ber 
franzöfifchen Spradye fundig war, dem General Arighi, dem Commandanten 
ber Truppen bei Leipzig, als Chef bed Generalftabes zugetheilt wurde. Nach feis 
ner Zurüdkunft in das Vaterland ward er zur Infanterie verfegt und mohnte 
1814 dem erften Feldzuge gegen die Franzofen bei. In dem für die wuͤrtember⸗ 
gifhen Waffen fo rühmlichen Gefechte bei Montereau ſchwer verwundet, kehrte er 
in das Vaterland zuruͤck, warb aber nad) einer ſchmerzhaften Operation bald wie: 
berhergeftellt, fodaß er 1815 dem zweiten Feldzuge gegen bie Franzoſen als Divis 
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fionsabjutant ber erften Infanteriebivifion beizumohnen vermochte. Die Zeit des 
Friedens wurde von M. zur Ausbildung ald Generalftabsoffizier benugt, wobei der 
geiftreiche General von Varnbüler ihm Lehrer und Vorbild war. Von 1818—28 
rüdte er allmälig bis zum Dberften im Generalftabe vor. Die ſchriftſtelleriſche Lauf: 
bahn betrat M. mit feiner „Darftellung des Feldzugs der verbündeten Armee gegen 
die Ruſſen“ (2 Thle., Stuttgart 1823), ein Werk, das insbefondere hinfichtlich des 
Antheils des würtembergifchen Corps von großem Intereſſe ift, da dem Berfaffer 
außergewöhnliche Duellen zu Gebote ftanden. Seit mehren Jahren mit dem Vor⸗ 
trage der Befeftigungskunft in ber Dffizierbildungsanftalt beauftragt, machte er 
feine „Borlefungen über bie Befeftigungskunft in Verbindung mit dem Pionnier: 
und Pontonnierdienfte” (2 Bde., Freiburg 1831) bekannt und ift gegenwärtig 
mit der Ausarbeitung eines Lehrbuchs ber Taktik zu dem gleichen Zwecke be: 
ſchaͤftigt. 40 
Millingen (James), zu London 1775 geboren, hat bie Sylbe Ban vor 
feinem Namen ftets weggelaffen, die auf feine hollaͤndiſche Abkunft hindeutete. In 
der Schule zu Weftminfter erzogen, verlebte DM, den fpätern Theil feiner Jugend 
in Paris. Durch feinen Vater, einft Offizier in ber hollaͤndiſch-oſtindiſchen Som: 
agnie, ber auf feinen Reifen eine Sammlung von Merkwürdigkeiten aller Art zus 
ee hatte, gewann der Sohn ſchon früh Neigung für die Denkmäler 
bes Alterthums, der er die Genüffe und Auszeichnungen feines Lebens verdankt. 
In der friedlichen Befchäftigung mit diefen Zeichen einer frühen Bildung und ei: 
nes nicht mehr bejtehenden Glaubens fand er die Aufgabe feines Lebens, und ih: 
nen zu Liebe ſchlug er, feine ruhige Unabhängigkeit treu bewahrend, alle Staats: 
Ämter aus, zu welchen ihn fein Zalent wol hätte berufen fönnen, Neigung und 
noch mehr feine ftets ſchwaͤchliche Gefundheit beftimmten ihn, die füdlichen Laͤn⸗ 
der Europds zu befuchen, und feit Jahren ift er gemohnt, bald in Stalien, 
bald in Frankreich oder in England abwechfelnd feinen Aufenthalt zu nehmen. 
Als eines der zehn vom König ernannten Mitglieder ber Eöniglichen Literatur: 
gefellfchaft zu London, als Miitgtieb dee archäologifchen Gefeufhaft zu Rom, 
der herculanifchen zu Neapel, der Alterthumsgefellfhaften zu London und Paris, 
der Akademien zu Berlin und Münden ift er überall in Beruͤhrungen, ohne ir 
gendwo gebunden zu fein. Dem claffifhen Alterthume in feinem meiteften Um— 
fange waren bis jegt feine Forfhungen ausfchließend gewidmet. Mit großem 
Scharfſinne verfteht er die Denkmäler zu erfaffen, mit Gelehtſamkeit ihre Bezie⸗ 
hungen und Einzelnheiten zu deuten und mit Eleganz und Klarheit feine Meinung 
auseinanderzufegen. Die Reihe feiner europäifch gewordenen Schriften eröffnete 
ein „Recueil de medailles grecques inedites’ (Rom 1812, 4.), dem [don im 
nächften Jahre die „Peintures antiques inddites de vases grecs”’ (Rom 1813; 
Fol., mit 63 Kupfern), fpäter die „Peintures antiques de vases grecs de la 
collection de Sir John Coghill” (Rom 1817, $ol., mit 52 Kupfern) folgten. 
Alle find duch Auswahl, Ausführung und Erklärung claffifch geworden. Eine 
fpäter begonnene Sammlung : „Ancient inedited monuments of grecian art, from 
various collections principally in Great Britain” (2 Bde., London 1823 ,-4.), 
unterfcheidet ſich durch erwogene Urtheile und forgfältige Erflärung, die anſpruch⸗ 
108 das Neue hervorhebt und gelehrt erläutert, vor manchen ähnlichen Unterneh: 
men. Gleiche Vorzüge hat man auch in feinen einzelnen Abhandlungen für bie 
koͤnigliche Literaturgefelifchaft zu London und in feinent neueften Werke: „Ancient 
coins of greek cities and kings“ (Xondon 1831), geehrt. Als fehr verdienſtlich 
für die neuere Münzgefchichte muß auch feine Fortfegung der von A. 2. Millin bes 
gonnenen „Histoire metallique de la revolution’frangaise” gepriefen werben. Sie 
erfhien als „Histoire metallique de Napoleon” zu London 1818, wozu 1822 
noch ein Supplementband kam, M. hat drei Söhne, von welchen zwei im Dienfte 
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der oſtindiſchen Compagnie ſtehen, und einer, James, ſich ber Sache ber Helles 
nen widmete und als Sergeant in der Brigade des Lords Byron war, dem er.in 
den Iesten Augenbliden beiftand, Bei der Einnahme von Navarin fiel er in 
die Hände Ibrahim Paſcha's und erhielt erſt nach einem Jahre durch Vermitte⸗ 
Iung des engliſchen Gefandten zu Konftantinopel feine Freiheit. Sein „Memoir 
on ihe affairs of Greece” (London 1831) enthält intereffante N über 
f 14 


Milofh Obrenowitfch, erfter Fuͤrſt (Oberknaͤs) und chriftlicher Re— 
gent von Serbien, einer der ausgezeichnetften Männer feines Volkes, der baffelbe 
durch feine Umficht, Klugheit und Mäfigung wieder in die Reihe der felbftändigen 
Bölker Europas und zu der Bildung, deren es nad) fo langem Drucke fähig, zu 
erheben bemüht ift. Sohn Tines Landmanns im Bezirk Rudnik, erwarb er ſich 
zuerft als Dandelögehülfe feines Stiefbrubers Milan durdy Reifen einige Kennt: 
niffe, und diente, als beim Aufftande der Serbier diefer zum Woimoden bes rud⸗ 
niker Bezirks ernannt worden, unter demſelben mit folder Tapferkeit, daß Czerny 
Georg audy ihn zum Woiwoden beftellte, Anführer eines anſehnlichen Heers, 
fiegte er faft in allen Schlachten. Wahrfcheinlicy ift, daß bie Ähnlichkeit feines 
und der Namen feiner beiden Brüder Milan und Swan mit benen der drei alten 
Helden der Nation, welche bei der großen Schlacht im Amfelfelde 1389 ſich bis 
zum Zelt des Sultans wagend — Topliza Milan, Miloſch Obilitſch und Iwan 
Koſſantſchitz —, benfelben durch einen Dolchſtoß tödteten, mit zu dem Anfehen, wel⸗ 
ches Miloſch's Familie bei den Serbiern errang, beitrugen. Als Czerny Georg nad) 
dem Srieden zu Bukareſcht 1813 mit ben ferbifhen Häuptern muthlos über die 
Donau ſich flüchtete, warf ſich M. mit 10,000 Serbiern in bie Gebirge. Ein 
ſchwacher Hoffnungsfhimmer, noch fei das Land zu retten, und Liebe zu rau, Kind 
und Mutter hielten ihn. Die Türken mußten mit dem verzweiflungsvoll Fechten: 
den unterhandeln. Den Seinen wurde Amneftie bewilligt, er felbft zum Ober: 
Enäs von Rudnik ernannt, wobei feine frühere Bundesbruderfchaft mit dem Pa: 
fcha von Belgrad wol das Shrige half. M. befchwichtigte mehrmals den Aufruhr 
der gereizten Landsleute und gewann dadurch auf gleiche Weife das Zutrauen der 
Türken und bie Adytung ber Serbier, die einfahen, daß man zu übereilt gehandelt. 
Als aber die entfeglichen immer zunehmenden Graufamteiten der Türken die Wuth 
aller Serbier aufs Neue entflammten, ftellte ex ſich bei dem zweiten ferbifchen Kriege 
1815 an die Spige des gefammten Aufftandes. Einheit in der Führung, Feſtig⸗ 
keit des Willens, Menfchlicykeit gegen die Befiegten lieben feinen Waffen Glüd, 
Auf auswärtige Bermittelung wurde nunmehr Serbien von den Tuͤrken felbft der 
Frieden angeboten, ber ihm feine gegenmwärtige Verfaſſung gab. Seitdem regiert 
M. unter türkifcher Oberherrfchaft in Serbien, und fein Hauptverbienft ift, dem 
ausgefogenen Lande ben Frieden zu erhalten und den oͤkonomiſchen Buftand deſſel⸗ 
ben zu verbeffern. Seine politifche Aufgabe iſt nicht leicht. Er lavirt zwiſchen der 
hohen Pforte und Rußland und weiß ſich von beiden unabhängig und mit beiden 
Sreundfchaft zu erhalten. Dftreich, welches ſich doch einmal erinnern Eönnte, daß 
Serbien ihm gehört, fteht er faſt feindlich gefpannt gegenüber; überdies muß er 
fein kriegeriſches Volk, das, von Rachedurſt glühend, immer bereit ift, gegen: die 
Zürfen aufzuftehen, im Zügel halten, und gegen bie bosnifchen Nachbarn fteht er 
als gervaffneter Vertheidiger der durd) den Vertrag von Akjerman und den Frieden 
von Adrianopel Serbien zugeficherten, früher von ihm losgeriffenen ſechs Diftricte. 
Zudem ift noch ein türkifcher Pafcha (von Belgrad) im Lande, die Feftungen find 
von türfifchen Soldaten beſetzt, und taufenderlei verwickelte Ablöfungen waren und 
find zu regulicen. M.'s Klugheit, Feftigkeit, vielleicht auch fein Gelb und feine. 
Lift haben ihm durd) all diefe Klippen und Strudel hindurchgeführt. Als im rufa 
fühstärkifchen Kriege die Nation vor Begierde brannte und alle Knaͤſen in ihn, 
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drangen, ſich Rußland anzufchliegen und Serbien völlig von der türkifchen Gewalt 
los zumachen, blieb er allein feſt er wußte, daß das kleine Serbien nichts ift, wenn 
das türkifche Reich nicht mehr ift. Czerny Georg, ber über die Donau gefommen, 
Serbien in Aufftand zu fegen, fiel — vielleicht ein Opfer von M.'s kluger Politik. 
Die Sittengefege eines halb barbarifchen Volkes dürfen nicht nach den unfern be= 
urtheilt werden. Auch jegt beim Kampfe des Sultans mit dem bosniſchen, isla⸗ 
mitiſch gewordenen Adel erwägt er fo genau die eignen Kräfte und den Gegen des 
Friedens, daß er, trog den Auffoderungen des Sultans, trogdem daß er für ſich 
die verheißenen Diftricte erobern foll, nicht losſchlaͤgt. Er wartet. Die Serbier 
wählten ihn 1817 zu ihrem Oberhaupt, 10 Jahr fpäter zu ihrem erblicdyen Fuͤr⸗ 
ften auf ber großen Nationalverfammlung in der Ebene zu Kragujewaz. Abwech— 
felnd hier und in Poſcharewaz (jegt auch in Belgrad) hat er feine Nefidenz. M. ift 
ein Mann von 50 Jahren, von koloffaler Größe, fehr ftart gebaut, blond; feine 
Züge find feft, offen und heiter, feine Haltung und feine Bewegungen find voll 
Anftand und Würde, er ficht ganz wie der Held feines Volkes aus. Er trägt 
reiche türkifche Tracht. Sein Hofftaat ift halb europäifch, halb erinnert er an bie 
altpatriarchalifche Einfalt des Orients. Mur die Männer figen am Tiſch, die 
Fuͤrſtin und die Prinzeffin tragen die Speifen zu, doch unterhält man ſich über den 
„Constitutionnel”, die „Allgemeine Zeitung” und — die Stalifütterung. M.’s 
Gattin, Gospa Liubiza, eine fchöne majeftätifche Frau, in einfachem Anzuge, 
waltet als thätige Hausfrau, ohne die Fürftin und Mutter zu verleugnen. Eine 
‚treue Gefährtin des Gatten in den Schredenstagen, lernte fie felbft Zügel und 
Piſtole führen. Einft, als M. flüchtig, verfprengt in die Schlucht fam, mo fie 
ein Lamm gebraten und auf den Sieger wartete, trat fie ihm, gegen die Sitte der 
Serbierinnen, mit den Worten entgegen: „Herr, find die Türken hinter Euch, 
wollt Ihr fie herfommen laffen, ung die Kinder zu ſchlachten? Habt Ihr ung vers 
Laffen, wer fol uns halten! Hier ift nicht Euer Meilens, Herr, dort find die Tür: 
fen.” M. kehrte befhämt um und flug die Türken. Als Fürft von Serbien hat 
er fein gelibtes Heer, denn jeder Serbier ift Soldat, aber eine militairifhe Leib: 
wache. Mehre Secretaits, unter denen ber gefchicdte, als Schriftfteller befannte 
Davidowitſch obenan, beforgen umfichtig feine abminiftrativen und feine diple— 
matifchen Gefchäfte. In Konftantinopel hält er eine ftehende Gefandtfchaft, die 
durch Geſchick und Geld viel für ihn wirkt. Züngft noch ift es ihm gelungen durch 
geſchickte Gefundheitsanordnungen die Cholera, welche in Ungarn fo fürchterlid) 
gewüthet, in feinem Lande mit geringen Opfern zufrieden zu ſtellen. Mäheres Über 
SM. und feinen Hof in von Pirch's „Reife in Serbien” (Berlin 1830), doch wols 
len fpätere Reifende nicht fo günftig Über den Serbierfürften urtheilen. (9) 

Miltig (Karl Borromäus von), Königlich ſaͤchſiſcher Geheimrath, Ober: 
hofmeifter des Prinzen Johann von Sachfen, ward den 9. Nov. 1781 zu Dres: 
den geboren. Sein Vater war der Eöniglich fächfifche erfte Hofmarfchall, Friedrich 
Siegmund von M.; feine Mutter ſtammte aus dem Gefchlechte der Wild: und 
Kheingrafen von und zu Daun. Früh ſchon entwidelte ſich in dem talentvollen 
Knaben die Neigung für bie beiden Schmwefterkünfte, Mufit und Poefie, und eine 
forgfame, von wadern Lehrern unterftügte häusliche Erziehung pflegte die vorhan⸗ 
denen Keime, forgte daneben aber auch für die zu einer umfaffendern Fortbildung 
nöthige wiffenfchaftliche Grundlage. Bereits in feinem 11. Jahre erntete er als 
gervandter Klavierfpieler mit Haydn'ſchen und Sterkel’fhen Goncerten Beifall. 
Um dieſe Zeit wurde die „Zauberflöte” in Dresden gegeben. Sie erfchloß ihm dem 
Himmel der Romantik in Poefie und Mufit und begeifterte ihn zu eignen dich: 
teriſchen Berfuchen und zu Gompofitionen, die, obgleich noch ohne Kenntniß der 
Theorie unternommen, dennoch von einem warmen Gefühle und von kuͤnſtleriſchem 
Drange zeugten. Sechszehn Jahre alt, füllte er die Univerſitaͤt beziehen, als ein 
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Samilienereigniß feinen Water beftimmte, ihn in die Armee eintreten zu laffen. 
Konnte nun audy ein mehrjähriges Garnifonleben in einem unbedeutenden Sieden 
ber Oberlaufig feinem lebendigen Geifte nicht zufagen, fo förderte es dennoch feine 
wiffenfchaftliche Bildung, indem er in feiner Abgefchiedenheit neben ber fortge- 
festen Befchäftigung mit Poefie und Zonkunft insbefondere zu gefchichtlichen Ars 
beiten und zum Studium der frangöfifchen und italienifchen Literatur feine Zu= 
fluht nahm. Der Trieb, feine Kenntniffe nad) allen Seiten hin zu erweitern, 
war hiermit angeregt und fand in Dresden, wohin M. ſich endlich nad) fünf Jahren 
als Offizier bei der Garbe du Corps wieder verfegt fah, in bem Umgange mit ger 
bildeten Kameraden und in ben ihm aufgethanen Bücherfchägen der Eöniglichen Bis 
bliothek die volifte Befriedigung. Im der muſikaliſchen Compofition wurde nun 
der verdiente Cantor Weinlig fein Lehrer; zur tiefern Einficht in das Weſen der 
Kunft aber führte ihn ein Briefwechſel mit Rochlitz, deffen offene, aber immer 
milde Kritil ihn auf dem mit entſchiedener Vorliebe betretenen Wege ermuthigte 
und leitete. Seine fpäter erfolgte Anftellung als Hauptmann bei der Schweizer⸗ 
garde gewährte ihm die mwilltommenfte Muße, und in dem kunftliebenden, durch 
den feinften gefelligen Zon und den Zufammenfluß geiftreiher Menfchen ausge: 
zeichneten Haufe des Appellationsraths Körner fand er die dem aufftrebenden Ta⸗ 
lente unentbehrliche Außere Anregung. Vieles warb in diefer Zeit gedichtet und 
componirt, zugleich aber auch der Unterricht in der Zonfegung, jest beim Kapell⸗ 
meifter Schufter, mit Eifer fortgefegt. Er ging 1811 von der Schmweizergarde 
ab und z0g mit feiner Gemahlin nach dem feinem Verwandten, dem preußifchen 
General von Miltis, gehörigen, reizend an der Elbe gelegenen Scharffenberg bei 
Meigen. Das geiftige Stillleben, das hier begann, ward jedoch fchon 1812 un- 
terbrochen. Nachdem er feine Familie vor dem hereinbrechenden Kriegsgewitter 
nad) Prag in Sicherheit gebracht hatte, trat er, entflammt von unwiderftehlicher 
Luft, an dem Befreiungstampfe gegen Frankreich Theil zu nehmen, in das öft: 
reichifche Dragonerregiment Erzherzog Johann, Eehrte aber fogleich nach bes 
endigtem Feldzuge nach Scharffenberg in den Kreis der Seinigen zurüd, Im 
Laufe der naͤchſten Fahre machte er die Bekanntfchaft Fouqué's und Apel’s, die 
feiner von jest an zur entfchiedenen Lebensrichtung gewordenen kuͤnſtleriſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit einen neuen Sporn gaben. Insbefondere ward ihm Apel, mit dem er fich 
immer inniger befreundete, als gruͤndlicher Kenner der Muſik und Poefie ein Leit: 
ftern auf beiden Wegen. Bon den neuen Freunden aufgefodert, trat er zum erften 
Male in dem von Apel, Fouque und Fr. Zaun herausgegebenen „Wunderbuche“ 

(3 Bde., Leipzig 1815 — 17) als Erzähler auf und ließ einige Zeit fpäter unter 
dem vom Buchhaͤndler vorgefchriebenen Titel: „Ausftellungen” (2 Bdchn., Er⸗ 
furt 1819 — 20), eine Sammlung von Erzählungen folgen. Zugleich ward, auf 
Apel's Rath, die zu Dresden erfolgte Anftellung des jüngern Weinlig, eines treffs 
lihen Schülers des Padre Mattei in Bologna, zu gründlicherer Befeftigung im 
Gontrapunkte benugt. Die Liebe zur Muſik war es auch hauptſaͤchlich, die ihn 
18%0 nad) Ftalien zu reifen veranlafte, wo er während eines achtmonatlichen 
Aufenthalts zu Neapel für ein dortiges Theater eine komiſche Oper in Muſik 
fegte, die er jedocy, der dagegen gefpielten Sintriguen müde, felbft zuruücknahm. 
Mad) der Ruͤckkehr von diefer Reife erwuchs aus den Erinnerungen derfelben, zum 
großen Theile nody in dem ländlichen Aufenthalte zu Scharffenberg, eine Reihe von 
Novellen, die bald darauf unter dem Titel: „Drangeblüten” (3 Bde., Leipzig 
1822 — 25) erſchienen. Die Anftellung feiner Gattin als Oberhofmeifterin bei 
der Gemahlin des Prinzen Johann bradjte ihm mit den Seinigen (1823) wieder 
nad) Dresden, Erfelbft waro 1824, als fein Schwiegervater, der General von- 
Watzdorff, als ſaͤchſiſcher Gefandter nad) Berlin ging, an deffen Stelle zum Ober: 
hofmeifter des Prinzen ernannt und fand in der Mähe des geiftreichen und wiſſen⸗ 
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ſchaftliebenden Fuͤrſten die vollſte Entſchaͤdigung für die etwaigen Feſſeln der Etis 
fette, die von feiner gegenwärtigen Stellung ungertrennlich waren. Übrigens blieb 
ex fortwährend feinen literarifchen und künftierifchen Beftrebungen treu. Won feis 
nen in ben legten Sahren ben Mufikfreunden bekannt gewordenen Zonfegungen - 
nennen wir nur bie in reinem Kirchenftyle gefchriebene Miffa in G-moll; eine 
Duverture (Leipzig 1830), in der er den glüdlichen Verſuch machte, den Geift 
Dffian’fher Dichtung in Zönen wiederzugeben, und die 1833 zu Dresden mit _ 
Beifall aufgenommene Oper „Saul. Daneben bewährte er feine muſikaliſche 
Kennerfhaft in mehren Auffägen muſikaliſch-kritiſchen Inhalts in ber „Abends 
zeitung” und ber „Allgemeinen mufitalifhen Zeitung”. Auch als erzählen: 
der Dichter war er fortdauernd thätig, und zu den ſchon genannten „Orangeblüͤ⸗ 
ten” und „Befammelten Erzählungen” (3 Bde., Leipzig 1825) kamen zahlreiche 
neue Novellen in Zeitfchriften und Zafchenbüchern und erwarben ihm die Gunft 
der Leſewelt, bie ihn zu ihren beliebtern Erzählern rechnet. Ausgeftatter mit einer 
reichen Welt: und Menſchenkenntniß und mit einer regen Phantaſie, die ihn und 
mit ihm den Leſer raſch uͤber kleine Unwahrſcheinlichkeiten hinweghebt, weiß er 
durch ſchnell fortſchreitende und lebendige Darſtellung, durch ein warmes Colorit 
der Sprache und durch die friſcheſte Änſchauiichkeit in oft ſehr reigenden Schil⸗ 
derungen zu feffein und auch, wo e8 die Gelegenheit gibt, durch intereffante Blicke 
in das Kunſtleben den.ernftern Sinn zu befriedigen. Seine Oper „Der — 
geift” wurde von Wolfram componirt. 

Miltig (Alerander von), preußifcher Kammerherr, ward 1785 zu — 
ſau geboren, wo ſich damals ſein Vater aufhielt. Er genoß mit ſeinem aͤltern 
Bruder, Karl Borromäus, eine angemeſſene Privaterziehung und trat 
1793 als Cadet in oͤſtreichiſche Kriegsdienfte, wo er in dem Küraffierregiment 
Herzog Albrecht die Feldzüge bis 1801 als Lieutenant mitmachte. Seinem 
jugendlichen in die Weite ftrebendem Geifte konnte felbft das bewegte Feld: 
leben nicht genügen; er gab den Mititaicdienft auf, beſuchte Stalien, Frank⸗ 
reih, England, ſchiffte fi von hier nad) Weftindien ein, machte eine Reife 
durch die Vereinigten Staaten, Eehrte 1307 über England und Holland nach 
Deutſchland zurüd und ließ fih in Münden nieder. Hier ward er bairifcher 
Kammerherr, vermählte ſich mit einer Gräfin von Paumgarten und bereitete fid) 
zu der diplomatifchen Laufbahn vor, Auf feinen Reifen hatte M. ſich bereits eine 
große Fertigkeit in den neuern Sprachen erpporben und befleißigte ſich jegt beſon⸗ 
ders unter der Anleitung des Oberbibliothekaks Scherer, diefe Sprachen auch ſchrei⸗ 
ben zu lernen, worin er es bald zu einer ausgezeichneten Vollkommenheit brachte. 
Sn diefe Zeit (1814) fällt eine Heine Schrift: „Was darf von feinen Fürften und 
Völkern Deutichland jegt hoffen, Europa erwarten?” die von den Diplomaten 
an dem wiener Gongreffe, zu welchem M. ſich 1815 felbit begab, nicht unbeachtet 
blieb und, obgleich er fich nicht oͤffentlich als Verfaſſer derfelben bekannt, ihn in 
nähere Verbindung mit dem preußifchen Minifterium der auswärtigen Angelegen: 
heiten brachte. M. wurde von dem Könige von Preußen zum Kammerheren er: 
nannt, erhielt eine Anftellung als Regationfecretaic im auswärtigen Departement 
und ging 1817 in diefer Eigenfhaft zur preußifchen Geſandtſchaft nady Konftans 
tinopel ab, wo er fpäter von 1820 — 26 ald Minifterrefident und Gefchäftsträger 
angeftellt war. Zur Anerkennung ber ausgezeichneten Haltung, welche er auf 
einem damals fo wichtigen Poften in der Führung der ihm anvertrauten Aufträge 
bewährt hatte, wurde er zum Gefandten bei der hohen Pforte ernannt. Ein Mis« 
falten von Seiten feines Hofes, welches er ſich bei der Verhandlung der griechiſch⸗ 
orientalifchen Frage zugezogen hatte, gab 1823 Veranlaffung zu feiner Zuruͤckbe⸗ 
rufung, und er wurde penfionnirt, Zur öffentlichen Kenntniß ift von Dem, was man- 

M. zur Laft legte, durchaus nichts Zuverlaͤſſiges gelangt. Nach der Erſcheinung 
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einer Heinen Schrift: „Etwas über Mehres“, welche, wie man verfichert,; M. zum 
Verfaſſer Haben fol, ift er wieder in Activität gefegt und wird bei der politifchen 
Section des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten befchäftigt. Die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek in Berlin verdankt M. ſchaͤtzbare Mittheilungen über die Literatur 
und den Bücherdrud in der Türkei und mehre feltene Handfchriften. (26) 

- Wilutinovicd (Symeon), ferbifcher Dichter, wurde den 3. Oct. 1791 
alten Styls zu Sarajewo in Bosnien, wo fein Vater Kaufmann war, geboren. 
Noch nicht drei Jahre alt, begleitete er feine vor der Peft fliehenden Ältern nach 

. Swrafino:Selo und von da nady Gradatfchac, wo die Familie ſechs Fahre ver: 
weilte. Als die Peft auch hier ausbrach, flüchtete fie nach Belgrad, mo der junge 
Spmeon bei dem erften Schulbeſuch eine fo barbarifche Züchtigung erhielt, daß er 


nicht mehr zu dem Lehrer zurückkehren wollte. Ein wohlmeinender Verwandter : 


brachte den Knaben nach Segedin, wo er neben täglichen Prügeln, die für feine 
ganze Lebenszeit feine -Gefundheit untergruben, einige Kenntniffe im Lateinifchen 
erbeutete. Er ging 1805 auf das Gpmnafium zu Karlowig, wo er drei Fahre 


blieb, im Laufe des vierten Jahres aber wegen einiger Fehler jugendlichen Reicht: 


finns aus Schule und Stadt verwieſen wurde und zehn Peitfchenhiebe mit auf den 
Weg befam. Darauf begab er ſich nah Semlin, wo er das Neugriechifche er: 
lernte und fidy dem Handel widmete. Diefe Beſchaͤftigung feſſelte aber den lebhaf⸗ 
ten Juͤngling nicht lange, und als 1806 Belgrad an Serbien kam, fuchte und fand 
er eine Schreiberftelle in der Staatskanzlei, welche er jedoch 1813, als Serbien 
fiel, wieder verlor. Er ging nad Dftreid und gab in dem dalmatifchen Dorfe 
Strmica eine Zeit lang drei ferbifchen Knaben Unterricht und erwarb ſich dadurch 
die Mittel, nad) feinem Geburtsort zuruͤckzukehren. Bald reisten die Greueltha: 


ten der Türken die Serbier zu erneutem Aufftande und alsbald verließ M. feinen " 


Geburtsort, eilte nach Belgrad und erhielt die Stelle eines Schreibers bei dem 
ſerbiſchen Biſchofe. Im Herbft 1814 nahm er an einer neuen Verſchwoͤrung gegen 
die Tuͤrken Theil und verließ den Bilchof, mußte aber dald darauf bei dem Biſchof 
von Schabag und Uzice, einem ehemaligen Räuber und wollüftigen Schlemmer, 
die gleiche Stelle antreten. Bei dem legten Auffkınde, 1815, nahm der Bifchof 
die Partei der Türken und fperrte fi mit ihnen in einer Verſchanzung bei Wal: 
jewo ein, wo er auf M., deſſen Grundfäge er kannte, ein wachſames Auge hatte. 
M. fand endlich Gelegenheit zu entweichen und Eehrte nady Serbien zurüd, wo er 
in den Umgebungen des Kloſters Radowaſchnica mit einer Räuberfchar das Ende 
des Krieges abwartete. Nach einer ſchweren Krankheit ging er nach Belgrad, wo 
er wieder Schreiber bei dem Nationalfenat wurde. » Während er eine Reife in die 
Walachei machte, um feinen Vater aufzufuhen, kam diefer auf einem andern 
Wege nad) Belgrad und fegte feine Reife nach Beffarabien fort, ohne den Sohn 
zu erwarten, der nun nach Widdin eilte, um Nachrichten von feinem Water zu er⸗ 


halten. Die Noth zwang ihn hier bei einem Türken Gärtnergehülfe zu werden, 


und fein Gaͤrtnertalent hatte zur Folge, daß er zum Boftandfchi, Feld»: und Me: 
(onengartenauffeher, befördert wurde. Die Ehriften zu Widdin wählten ihn 
nach näherer Bekanntſchaft zum Schullehrer und als folcher brachte er ben 
Winter 1816— 17 hin. Mit dem Frühling 1817 begannen neue Stürme für 
M. Zwei Fremdlinge ſchloſſen ſich ihm an und fuchten ihn für ihre Plane zu ges 
winnen. M. entdedite alsbald, daß die Griechen die Serbier vorzuſchieben und 
dann an ber fertigen Tafel Plag zu nehmen gedachten. Er zeigte die Sache dem 
Fürften Mitofch Obrenowitfch an, der ihm dankte. Die Warnung, ſich aus Wid: 
din zu entfernen, wurde von M. nicht beachtet. Im Sept. erfchien ein Bojar des 
walachifchen Beg zu Widdin, ließ M. gefangen nehmen und deutete. dem Weſſir 
an, ihm denfeiben, wenn e8 verlangt würde, nachzuſchicken. Der Weſſir wurde 
gegen DM. aufgehegt und begehrte den Brief des Fuͤrſten Miloſch zu ſehen. M. 
Sonv.:2er. der neueften Zeit und Literatur. III, 9 
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antwortete, er habe denſelben in den Abtritt geworfen. Der Weſſir wurde wuͤ⸗ 
thend, ließ M. in einen tiefen Kerker werfen und drohte ihn mit Martern, wenn 
er den Brief zuruͤckhielte. Sein Fuß wurde an einen Balken gebunden und ihm 
gedroht, man wuͤrde ihn kopfabwaͤrts haͤngen, peitſchen und am Feuer braten. 
So ſtand er vier Stunden auf einem Fuß, beharrte aber auf ſeiner Ausſage. Der 
Weſſir ließ im Kothe wuͤhlen, fand den Brief und war beſaͤnftigt. M. erhielt im 
vollen Divan das beſte Zeugniß und wurde mit Geſchenken an den Beg nach der 
Walachei geſchickt. Hier lag er eine Woche in Eiſen, wurde dann verhoͤrt, un⸗ 
fhuldig befunden und mit einem Geſchenk von 15 Dukaten nad Widdin zurüd: 
gefendet. Der Weffir fchenkte ihm von nun an fein volles Vertrauen, hieß ihn das 
Tuͤrkiſche erlernen und würde ihm eine günftige Zukunft bereitet haben, wenn er 
nicht nach Kleinafien wäre abberufen rworden, M. ging nad) Belgrad, wo er eine 
‚Zeit lang ein Stelle bei Miloſch's Bruder übernahm, dann aber nad) Beffarabien 
reifte, um feine Ältern zu fehen, die ihn für todt hielten. Ex wollte nach Serbien 
zuchdfehren, aber die walachiſch⸗griechiſchen Unruhen binderten ihn daran; fo 
blieb er hier und lebte, im Genuffe einer Unterftügung des ruffifchen Kaifers, den 
Mufen. Seine „Serbianka’” und andere Gedichte entftanden hier. Er begab fidy 
1825 nad) Reipzig, um den Abdrucd feiner Gedichte zu leiten. Während feines 
dortigen Aufenthalts befuchte M. die Vorlefungen Krug's und anderer berühmten 
Lehrern, und bot Gerhard bei der Herausgabe feiner „Wila” hilfreiche Hand. Im 
Frühjahr 1827 kehrte M. nad) Semlin zurüd, und da er nicht nach Serbien gehen 
konnte, begab er ſich nach Montenegro, wo ihn der Metropolitan Petrowitſch gaft 
freundlicy aufnahm und ihm Muße gewährte, eine neue reihe Sammlung ferbifher 
Volkslieder fr den Drud vorzubereiten. Seine Werke find: „Serbianka Simeo- 
"nom Milutinowitjem Sarajliom socinjena” (4 Bde., Leipzig 1826, 12.) ; „Ne- 
kolike pjesnice, stare, nowe, prewedone, socinjene Sim, Mil.” (Leipzig 1826, 
12.); „Zorica” (Leipzig 1827). Eine glühende Vaterlandsliebe, Wärme des 
Gefuͤhls, kuͤhne Originalität in Bild und Ausdrud charakteriſiren M.'s Gedichte, 
namentlid) die „Serbianka’, eine Reihe lyriſch-epiſcher Gefänge, welche die legte 
Kriegsepoche der Serbier von 1804— 15 treu und warm fchildern, (5) 
Mina (Francisco Espoz y), geboren 1782 in einem Eleinen Dorfe bei 
PDampeluna, aus ‚einer ziemlich wohlhabenden Familie ftammend, nicht eines 
armen Bauers Sohn, wie angegeben worden, trat erft zur Zeit der Revolution auf 
den Schauplag, ohne daß wir von feinem Jugendleben etwas wiffen. Sein Neffe, 
Zavier M., geboren 1789, Student der Theologie in Zaragoza, hatte einen 
Guerillahaufen geworben, an deſſen Spige er mehre kühne Unternehmungen aus: 
führte, bis er 1811 gefangen und nach Frankreich gefendet wurde, Francisco über: 
nahm die Führung der Schar und wurde bald ein Schreden der Franzoſen. 
Zapfer, unermüdlih, mit bewundernswuͤrdiger Geiftesgegenwart ausgerüftet, 
ſchwaͤchte er unabläffig die Streitkräfte der Feinde, nicht nur in Navarra, aud in 
Alava und Aragon. Während die Franzoſen in dem Kampfe gegen die Gueril⸗ 
las große Nachtheile erlitten, hatte M. nur geringen Verluſt, weil feine 
Kundfchafter ihn fo gut bedienten, daß er nie überfallen ward, und war er von eis 
ner Übermacht bedroht, fo zerftreuten fich feine Scharen auf ein Zeichen, um ſich in 
wenigen Stunden wieder zu fammeln und den Angriff zu erneuern, Die Franzo: 
fen warfen 25,000 Dann nad) Navarra, aber M. bot ihnen Trog und behauptete 
am Ende das Land. Die Regentfchaft ernannte ihn 1811 zum Öberften und 
1812 zum General. Er ftand 1813 an der Spige von 11,000 Mann Fußvolk 
und 2500 Reitern, mit welchen er Pampeluna einfchließen half und Zarazoza, 
Monzon und andere Örter wiedeteroberte. Als der Friede gefchloffen wurde, 
belagerte er St. Sean Pied de Port. Noch der Ruͤckkehr Ferdinand VII. gewann 
ex bald die fchmerzliche Überzeugung, daß er nur für die Wiederherftellung der Ge: 
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waltherrſchaft gearbeitet hatte, und vergebens bemühte er fich, ben König auf an- 
dere Gefinnungen zu bringen und ihn zue Berufung der Cortes zu. bewegen. Er 
murde durch den Einfluß der Partei, welche über den König herrfchte, feiner Be: 
fehlshaberftelle entfegt. Sein Neffe, Zavier, der 1814 aus der Gefangenfhaft 
in Vincennes war befreit worden, kam zu ihm und ſchilderte ihm die Lage der 
Dinge in der Hauptftadt. Sie fahen, daß der Zuftand des Landes keine Hoff: 
nung ließ, und faßten den Entfchluß, die durch die Cortes 1812 gegründete Vers 
faffung miederherzuftellen. Xavier ging nady Pampeluna und Francisco fammelte 
feine Guerillas, die der neue Generalcapitain von Navarra aufgelöft hatte. Wäh- 
rend Zavier und die Offiziere der Befagung zu Pampeluna, die er für feinen küh: 
nen Entwurf gewonnen hatte, in der entfcyeidenden Nacht auf einer Schanze un: 
geduldig die Guerilla erwarteten, welche die Wälle auf den angelegten Leitern 
erfteigen follten, rüdte Srancisco heran; aber er hatte, wie man ihm vorwirft, 
ſich der Gefinnungen feiner Waffengefährten nicht verfichert und fogar das ge= 
wöhnliche Hülfsmittel verfäumt, fie durch ſtarke Getränke zu begeiftern. Der ges 
heimnißvolle nächtliche Kriegszug mitten im Frieden ward ihnen verdächtig, fie 
murrten, machten Halt und zerftreuten fich. Wergebens ſuchte M., der vorausges 
ritten war, die Ordnung herzuftellen und hatte faum noch Zeit, die Unglüdsbot: 
ſchaft nad) der Feftung zu fenden. Während er felber Zuflucht jenfeit der Pyre— 
naͤen fuchte, enttam fein Neffe mit den verfchroorenen Offizieren aus Pampeluna 
und ging gleichfalls nad) Frankreich, wo er verhaftet, aber bald wieder befreit und 
nady England eingefchifft wurde. Die englifhe Regierung gewährte ihm einen 
Sahrgehalt und die Unterftügung mehrer Freiheitsfreunde in England fegte ihn 
in Stand, fid) nad) Merico einzufchiffen, um gegen die Spanier zu fechten. Als 
er im Nov. 1816 gelandet war, begann er den Kampf an der Spige eines Heinen 
Haufens, den zwar bald Creolen und Indianer anfchwellten, ber aber nicht an Zucht 
und Ausdauer zu gewöhnen war. Unter großen Beſchwerden gelang es ihm nur durch 
Überfälle, Heine Vortheile zu geroinnen, bis er endlich, von einem treulofen Freunde 
verrathen, in die Gewalt der Spanier fiel, bie ihn im Nov. 1817 im Lager von Los 
Remedios erfchoffen*). Sein Oheim blieb indeß als Verbannter in Paris zurüd, wo 
er nicht Lange nach feiner Ankunft durch einen Policeibeamten verhaftet wurde, den - 
der fpanifche Befandte zu dieſer Widerrechtlichkeit verleitet hatte. Ludwig XVII. ent: 
feste den Beamten und geroährte M. ein Jahrgeld. M. war nicht undankbar. Er 
lehnte jede Verbindung mit Napoleon ab, als diefer von Elba zuruͤckkehrte, verlieh 
Frankreich und blieb bis zu des Königs Rückkehr in Gent. Ruhig lebte er in Frank⸗ 
reich, als das fpanifche Heer in Cadiz die Fahne bes Aufftandes erhob, und eilte als⸗ 
bald heimlich nach Navarra, wo er ſchnell einen Haufen feiner Guerillas fammelte. 
An ihrer Spige zog er gegen Pampeluna, als die Abgeordneten der Bewohner ihm 
mit der Nachricht entgegentamen, daß die Stadt die Gonftitution angenommen. 
M. wurde 1821 zum Generalcapitain von Navarra ernannt, wo er aber bald durch 
firenge militairiſche Verwaltung Widerſacher gegen fich aufreizte, die feine Ab- 
fegung verlangten. Er erhielt ald einen Beweis des Vertrauens der Machthaber 
den Oberbefehl in Galicien und herrfchte audy hier mit Strenge, die er um fo 
mehr ausüben zu müffen glaubte, je größer die Schwierigkeiten waren, welche die 
Freunde der alten Ordnung der Dinge ihm entgegenfegten. Er mufte endlid im 
Dec. 1821 feinen Gegnern weichen und ging in. die Verbannung nady Siguenza. 
Nach dem Siege der Liberalen über die Abfolutiften im Jul. 1822 wurde M. 
nad) Madrid berufen und erhielt den Oberbefehl über den Deerhaufen, der gegen 
die Anhänger des Abfolutismus in Satalonien ausgefendet wurde, die bereits eine 
Regentfhaft in Seu d’Urgel eingefegt hatten. Die Feinde waren feinen Streit 


*) &. Robiufon’s „Memoirs of the mexican revolution’ (London 1821), 
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Eräften fo überlegen, baf er anfangs nur langfame Fortfchritte machte, und bie fos 
genannte Glaubenearmee mit Zuverficht auf ihren Sieg rechnete; als aber M. 
Alles zum entjcheidenden Kampfe vorbereitet hatte, griff er fie am 29. Nov. 1822 
fo ungeftüm an, daß er fie in die Flucht fchlug und über die Pprenden vertrieb, Er 
wurde 1823 Generallieutenant. Kriegsglüd und Kiugheit hatten ihm allgemeine 
Achtung erworben, und er war an ber Spiße eines anfehnlichen Heers, als die 
Franzoſen in Spanien einrüdten. Er entfchloß fi, den ungleichen Kampf gegen 
die Üüberlegene Macht zu wagen, bie fich gegen Gatalonien twendete, und machte 
dem Feinde jeden Schritt fireitig. Als einige Negimenter aus Barcelona zu ihm 
geflogen waren, belagerte er die Feſtung Seu d’Urgel, die im Febr. in feine Ges 
walt fiel. Seine Thätigkeit und Entfchloffenheit fteigerte die Begeifterung der Gas 
talonier, und neue Scharen verftärkten feinen Heerhaufen: Seit dem Apr. führte 
er den Eleinen Krieg, worin er ein Meifter war, mit entfchiedenem Gluͤck. An der 
Spitze von 5000 Dann wußte er duch; geſchickte Bewegungen auf jeden Punkt 
zu gelangen, wo er den Sranzofen Nachtheile zufügen Eonnte, und oft geſchlagen, 
trat er immer nach feinen Niederlagen wieder hervor und griff an oder bedrohte die 
Sranzofen auf ihren ſchwachen Seiten. Bon einer Krankheit genefen, die ihn 
mehre Monate zur Unthätigkeit zwang, machte er im Oct. 1823 einen Ausfall 
aus Barcelona, als er aber die im füdlichen Spanien vorgefallenen Ereigniffe ers 
fuhr, und ſich überzeugt hatte, daß ein längerer Widerftand vergeblich fein würde, 
bot er dem Marſchall Moncen die Übergabe der Stadt an. Er erhielt gunftige Bes 
dingungen für ſich und feine Anhänger, verließ Spanien an Bord eines franz 
zöfifchen Schiffes, deffen Befehlshaber ihn mit großer Achtung behandelte, und er 
ward in Plymouth und in Rondon, wo er im Dec. 1823 ankam, mit hoher Aus: 
zeichnung aufgenommen, Seitdem lebte er in England und Frankreich. Nach der 
Juliusrevolution ftellte er ſich an die Spige fpanifcher Flüchtlinge und ging über 
die Pyrenaͤen. Zwietracht unter der ale Partei ſchwaͤchte feinen Eins 
flug fo fehr, daß es ihm nicht möglich war, Einheit in fein Unternehmen zu brin> 
gen., Er wollte fid) in die Gebirge werfen und einen langfamen Guerillakrieg füh> 
ren, während feine Anhänger den Kampf in offenem Felde zu beginnen beſchloſſen. 
Sie erlitten eine Niederlage und wurden nur dutch M.'s gefchidte Führung von 
gaͤnzlicher Vernichtung gerettet. Er erreichte, von Allem entblößt, die franzöfifche 
Grenze. Der Hauptgegenftand der Verfolgung, hatte er Befchwerden und Gefahs 
ven fucchtbarften Art erduldet. Als er mit feinen Gefährten den frangöfifchen Bo⸗ 
den betreten hatte, wurden fie entwaffnet und in das Innere des Landes gebracht. 
Vergl. „Zeitgenoffen”, neue Reihe, Nr. XI. 

Mineralogie, In der neueften Zeit ift der Gegenfag, welcher ſich im 
Gebiete diefer Wiffenfchaft zwifchen der fogenannten naturhiftorifchen und ches 
mifchen Anficht ausgebildet hatte, einerfeits fchroffer hervorgetreten, anderer» 
feits durch eine Art von Spnthetismus ausgeglichen worden, Bei der außerors 
dentlichen Bedeutfamkeit, welche die Kryſtallographie und Phyſik für das Studium 
der Mineralfpecied gewonnen haben, mußten freilich, jene Machtfprüche chemifcher 
Einfeitigkeit verhallen, welche die Mineralogie nur für einen Anhang der Chemie 
erklärt hatten. Mögen nun auch ebenfo jene alt:orpktognoftifhen Vorurtheile vers 
ſchwinden, welche ſich hier und dba noch hartnädig der Aufnahme der Chemie in die 
Wiffenfchaft widerfegen, oder doch ihren Refultaten hoͤchſtens nur einen Plag uns 
ter dem Zroffe von nicht naturhiftorifchen Bemerkungen geftatten wollen, die man 
den Befchreibungen ber Mineralfpecies anzuhängen pflegt. Wenn man naͤmlich bie 
Gründe für diefes Verfahren, wie ſolche noch neulich von dem Choragen der fogenanns 
ten naturbiftorifchen, d. h, antichemifchen Schule mit großem Scharffinne entwickelt 
und verfochten wurden, in Bezug auf ihre Haltbarkeit prüft, fo findet man in der 
That, daf es nur Scheingrönde find, hervorgegangen aus einem, der Wiſſenſchaft 
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in ihrer Kindheit eingeimpften Vorurtheile. Das, dem Berg: und Huͤttenmann 
fehr fühlbare Beduͤrfniß einer fchnellen und leichten Erkennung der brauchbaren 
Mineralien erweckte die erften Keime der wiffenfchaftlihen Mineralogie. Erken— 
nung, aber eine fchnelle, ohne große Vorbereitungen nur nad) deu Ergebniffen der 
unmittelbaren Wahrnehmung gewährleiftete Erkennung, das war es, worauf früs 
ber die Beftrebungen der Mineralogen befchränkt waren. Später erwachte neben 
dem technifchen VBebürfniffe der Erkennung auch das wiſſenſchaftliche Beduͤrfniß 
einer umfaffenden Kenntnig der Mineralien; allein die, dem Bergmann fehr ers 
laubte Einfhränfung feiner Beobachtungen auf das Gebiet der unmittelbaren 
Wahrnehmung, ging in die mehr wiffenfcyaftliche Bearbeitung der Naturgefchichte 
bes Mineralreichs über, und hatte zur Folge, da man diejenigen Eigenfhaf: 
ten der Mineralien, welche nicht durch unmittelbares Sehen, Fühlen, Schmes 
den und Riechen zu ermitteln waren, entweder fehr oberflächlich behandelte 
oder gänzlich „ernacdhläffigte; ja, daß man ausdruͤcklich alle Eigenfchaften als na: 
turhiftorifche Merkmale verwarf, deren Wahrnehmung mit einer gänzlichen oder 
theifweifen Zerftörung des unterfuchten Eremplars erkauft werden muß. So 
wurde von der Befchränktheit unfers Erkenntnißvermoͤgens, welches freilich für 
manche Wahrnehmung folcher Hülfsmittel und Vorbereitungen bedarf, durch deren 
Anwendung die Integrität des Naturproducts mehr oder weniger verlegt wird, 
von diefer Befchränktheit der menſchlichen Intelligenz wurde fonderbar genug der 
Grund entlehnt, alle,nur mittels foldyer Sntegritätsverlegung zu entdedende Eigen: 
ſchaften gleihfam als nicht natürliche Eigenfchaften dem Gebraudye der Minera: 
logie zu entziehen und ihr nur die fogenannten äußern Kennzeichen zu laffen. 
Nur erlaubte man ſich dabei die fehr auffallende SSnconfequenz, jene poſtulirte Un: 
verleglichkeit der Mineralien für die Ermittelung mancher phyfifchen Eigenfchaften, 
wie 3. B. der Spaltbarkeit, der Härte, ja felbft für die Ermittelung der chemiſchen 
Eigenſchaft der Auftöstichkeit in Waffer zu fuspendiren, während man jede Unter: 
fühung anderer chemifchen Eigenfhaften ftandhaft verweigerte. Mit einem 
Morte, aus dem frühern technifchen Poftulate der unmittelbaren und ſtegreifsmaͤ⸗ 
Bigen Erkennung geftaltete ſich fuͤr die fpätere Mineralogie ein förmlich fanctionnirteg, 
durch manche Scheingründe unterftügte® Vorurtheil gegen die Chemie; ein Vorur⸗ 
theil, durch deſſen hartnädiges Feſthalten die Naturgeſchichte und insbeſondere auch 
die Charakteriſtik des Mineralreichs in jene ſterile Einſeicigkeit verſank, mit welcher 
fie ung mehrfach dargeboten worden iſt. Gluͤcklicherweiſe ſcheint aber gegenwaͤrtig die 
größere Zahl der Dineralogen darüber einverftanden, den von der Chemie bargebo: 
tenen Tribut nicht zu verfcehmähen, vielmehr die reiche Ausbeute, welche dieſe Wiſ⸗ 
fenfhaft auch im Mineralreiche machte, für die Naturgefchichte des legtern als 
weſentliche Beifteuer dankbar zu benugen und dadurch erft die Kenntniß der Mi: 
neralien zu einer, den gegenwärtigen Anfoderungen ber Wiffenfchaft entfprechen: 
ben Vollſtaͤndigkeit zu bringen. 

Nachdem fo die beiden vorherrfchenden Richtungen der Mineralogie in der 
neueften Zeit bezeichnet worden find, mögen noch einige der wichtigern Leiftungen 
aus den legten Fahren erwähnt werden, wobei faft nur von deutfchen Schriften die 
Mebe fein kann, weil die Mineralogie außerhalb Deutfchland feit einiger Zeit nur 
fehr wenig bearbeitet worden ift. Im Gebiete der Kevftallographie waren befon: 
ders thätig: Germar („Grundriß der Kryſtallkunde“, Halle 1830), K. Naumann 
(„Lehrbuch der reinen und angewandten Kryftallographie”‘, Leipzig 1830 — 31), 
Großmann (,Zur phyſiſchen Kryſtallonomie“, Stettin 1829), Breithaupt (mehre 
Abhandlungen in Schweigger's, Jahtbuch“) und Kupffer (durch einige Abhandlungen 
und ganz neuerdings burdy Herausgabe eines „Handbuchs der rechnenden Kroftal: 
lographie“, Petersburg 1831). Hartmann gab 1828 ein recht brauchbares „Hand⸗ 
wörterbudy der Mineralogie” (Leipzig); von Leonhard 1826 die zweite Auflage 
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feines „Handbuches der Oryktognoſie“, in welchem alles damais Bekannte mit gro= 
Ber Vollſtaͤndigkeit zu finden ift; K. Naumann behandelte in feinens „Lehrbuche der 
Mineralogie‘ (Berlin 1828) die wichtigften Species des Mineralreiches, und ftelite 
ihre gewöhnlichen Kryſtallformen in mehr als 500 Figuren dar; er bringt befon= 
ders mit auf gleichzeitige Berudfichtigung der hemifchen neben den phufifchen und 
kryſtallographiſchen Eigenfhaften. Daffelbe that von Kobell in feiner „Charakte⸗ 
eiftit der Mineralien“ (1. und 2. Theil, Nürnberg 1830 und 1831), in welcher 
zwar das Chemifcye vorherrfchend berüdfichtigt ift, ‚jedoch ohne Vernachlaͤſſigung 
des Phyſiſchen und Kryftallographifchen; Haidinger führte in feinen ‚„‚Anfangs- 
gründen der Mineralogie” (Leipzig 1829) das Mohs'ſche Mineralfyftem in der 
Charakteriftit vopftändig aus. Mohs hat in feinen „Anfangsgründen der Naturs _ 
gefchichte des Mineralreichs“ (Wien 1831), die philosophia mineralogica zwar 
von etwas einfeitigem Gefichtspunfte, aber doch mit meifterhafter Confeguenz und 
Klarheit bearbeitet, auch feine Kryftallographie einigen Veränderungen unterwor: 
fen. Um die Kenntniß der Species nad) den drei wichtigen Kategorien des Win: 
kelmaßes, ded Gewichts und der Härte hat ſich unftreitig in der legten Zeit Breit 
haupt das größte Verdienft erworben, da man mol ohne Übertreibung behaupten 
kann, daß nod) kein Mineralog fo viele und fo forgfältige Deffungen und Wägun- 
gungen ausgeführt hat. Die Wiffenfchaft verdankt ihm viele Thatfachen, die groͤß⸗ 
tentheils in der dritten Auflage feiner „Vollſtaͤndigen Charakteriſtik des Mineral⸗ 
ſyſtems“ (Dresden 1833) enthalten find und einen bleibenden Werth haben, 
welches Loos audy manche theoretifchen Anfichten treffen mag. Außer ben Borges 
nannten haben noch Goͤßel in Dresden, Gloder in Breslau, Waldner, Fifcher 
in Wien, Dausmann in Göttingen mineralogifhe Lehrbücher herausgegeben. 
Don ausländifhen Werken ift befonders die zweite, fehr bereicherte Auflage 
von Beudant's „Traité elementaire du mineralogie’ zu erwähnen. (19) 
Minkwitz (Johannes von), fähfifher Staatsminifter, Generalmajor 
und Generaladjutant des Königs, aus einer der älteften Familien Sachfens, ge⸗ 
boren 1787 zu Altenburg, wo fein Bater als Minifter ftarb. Bis in fein 12, 
Jahr im väterlichen Haufe erzogen, trat er, nachdem er im Haufe des fpd: 
ter ald Director der Militair-Plankammer verftorbenen Majors Lehmann vor: 
bereitet worden, 1801 in das Gadettenhaus zu Dresden, wo er zu den talents 
vollften. Zöglingen gehörte und von dem Commandanten des Inſtituts, General 
von Chriftiani, ausgezeichnet ward. Im Sommer 1803 zum Offizier im Kui- 
raffierregiment von Zaſtrow befördert, nahm er 1806 an dem kurzen Feldzug der 
fächfifchen Truppen Theil und Eehrte nach der Schladyt von Jena, welcher er bei⸗ 
wohnte, in feine Garnifon zurüd, Er erhielt 1807 den ehrenvollen Auftrag, den 
Kaifer Napoleon, bei deffen Rüdkehr von Zilfit, eine Strede Weges zu geleiten. 
Den größten Theil des Winters 1808 — 9 brachte fein Regiment, welches mit 
mehren andern nad) Warfchau beordert und dann nady Danzig verlegt worden 
war, auf der Nehrung zu. Während des Krieges von 1809 wurde die ſchwere 
Reiterei, bei der M. fich befand, dem Eleinen Corps des damaligen Oberften 
Thielmann zugetheilt, und trat erft nach der Ruͤckkehr des Königs Friedrich Au: 
guft aus Frankfurt am Main in ihre Garnifon. Bei der Umgeftaltung der fächfis 
fchen Armee 1810 machte der zum Befehlshaber einer Kuiraffierbrigade beförderte 
General Thielmann M., den er im Laufe des Feldzugs in Sachſen als einen 
ausgezeichneten Offizier Eennen gelernt, zu feinem Adjutanten, und nun trat ber 
Zeitpunkt ein, wo e8 dem wißbegierigen jungen Offizier gelang, fi im Umgange 
mit erfahrenen Männern zu einem höhern Berufe vorzubereiten. Das Jahr 1812 
rief auch ihn mit der, aus drei Reiterregimentern und einer Batterie reitender Artil⸗ 
Lerie beftehbenden Brigade Thielmann zu dem Feldzuge nady Rußland. Hier erwarb 
fig M. die nicht Leicht zu erlangende und noch ſchwerer zu behauptende Zufrieden: 
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beit feines Oberbefehlshabers, und genoß das Glüd, wenngleich erſchoͤpft und ans 
gegriffen, doch gefund heimzufehren. Der König hatte ihn für fein ausgezeichnetes 
Betragen in der Schlacht von Mozaist, wo er an ber Spitze der fächfifchen Reiters 
ſchat war, weldye in die größte und am hartnädigften vertheidigte feindliche Re: 
doute drang, zum Nittmeifter befördert und mit dem Heintichsorden belohnt. M. 
folgte dem General von Thielmann in die Feftung Zorgau, deren Befehl dem Leg: 
tern war übertragen worden. Obgleich feinem Führer innig ergeben und die Sache 
der Franzoſen in ihren Beziehungen zu Deutfchland haſſend, befaß er doc) Kraft 
und Pflichttreue genug, die Anträge Thielmann’s, mit ihm zu dem Feinde uͤberzuge⸗ 
ben, mit ruhiger Würde von ſich zu weifen. Aber er fühlte ſich weder koͤrperlich 
Eräftig genug, noch moraliſch geneigt, in einem neuen Feldzug unter den Franzoſen 
gegen fein deutfches Vaterland zu fechten, und bat um feine Entlaffung, die ihm 
der König jedoch verweigerte. Er erhielt Urlaub und ftärfte feine Gefundheit theils 
‚auf bem Lande, theils im väterlichen Haufe zu Gotha. Bei der Umbildung des - 
fächfifhen Heers nad) der Schlacht bei Leipzig trat M. in den Generalftab des da⸗ 
maligen Herzogs von Weimar, marſchirte mit dem von diefem befehligten Corps 
nad Belgien, wohnte mehren Beinen Gefechten und der Beſchießung von Mau: 
beuge bei, und in Folge der inzwifchen eingetretenen Einnahme von Paris begleitete 
er dahin den Herzog, deffen Achtung und Vertrauen er befaß. Nach Aachen zu fei: 
nem Corps zuruͤckgekehrt, welches wieder dem Befehle des nun in ruffifche Dienfte 
getretenen Generals Thielmann anvertraut war, trat M. bei diefem in biefelben 
Berhältniffe, in welchem er vorher bei dem Herzog geftanden hatte. Zwiſchen 
18314 — 15 in der Militairkanzlei des fremden Gouvernements zu Dresden an⸗ 
geftellt, führte er die Gefchäfte mit ebenfo großer Klugheit als Umficht, ohne je 
duch die ſchwierigen Collifionsverhältniffe gehemmt zu werden. Das plößliche 
Erſcheinen Napoleon’s in Frankreich bewirkte die Zurüdberufung M.'s zur fächfis 
fchen Armee, welche derfelbe bei Luͤttich antraf. Die Vorfälle, welche ſich in diefer 
Stadt bei dem erften, in Folge der wiener Gongrefverhandlungen unternommenen 
Theilungsverfuche der fächfifchen Truppen zutrugen, erfhütterten fein Innerftes. 
Bald nad) der Nüdkehr des Königs nah Dresden im Jun. 1815 zum Major 
befördert, wurde er von Frankfurt am Main, dem damaligen Hauptquartier, 
mit Aufträgen an den Fürften Schwarzenberg, die ſich auf die bevorftehende 
Stellung ber fähfifchen Truppen bezogen, nach Paris gefendet. Nach feiner Rüd: 
Eehr reifte er in die Schweiz, wurde dann an den öftreichifchen General Frimont, 
unter deſſen Oberbefehl das fächfifche Corps geftellt worden war, nady Dijon ge: 
ſchickt, und kehrte fpäter mit dem Generallieutenant von Lecoq ald Chef des Gene: 
ralſtabes nad) Dresden zurüd. Hier erwartete ihn ein neuer Beruf. Er follte das 
Schwert mit. der Feder vertaufchen. Zu Anfang des Jahres 1817 ernannte ihn der 
König zum Gefchäftsträger am berliner Hofe, wo er ein großes Talent für das Diplo: 
matiſche Fach an den Zag legte. Mit vielem Takte beförderte er, leere Foͤrmlichkeiten 
verſchmaͤhend, durch Klarheit der Anficht und Zuverläffigkeit der Ausführung die ihm 
übertragenen Geſchaͤfte auf eine hoͤchſt befriedigende Weife. Er erhielt 1818 den Be⸗ 
fehl, an der Berathung einer Militaircommiffion über das zu bildende Bundesheer 
in Frankfurt Theil zu nehmen, wo er den Grund der deutfchen Militairbundesverfaf: 
fung legen half. Die hoͤchſte Anerkennung von Seiten feines Königs konnte ihm nicht 
entgehen. Die Beförderungsgrade bis zum Oberften und zum Generaladjutanten 
ſchnell durchlaufend, wurde er 1819 als außerordentlicher Gefandter und bevoll: 
maͤchtigter Minifter nad) Berlin gefendet. Nach dreijähriger Wirkſamkeit ward er 
von dem Könige mit dem Titel eines Geheimraths in das Gabinet der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten gerufen, wo er als Unterflaatöfecretair die Leitung jenes Des 
partements erhielt, Vier neue Sendungen fallen in diefen Zeitraum feiner Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrung; 1826 nad) Petersburg bei der Thronbefleigung des Kaifers Niko: 
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laus; dann in Gemeinfchaft mit dem damaligen Hof und Juſtizrath Schaar⸗ 
f Hmidt zur Vermittelung der gothaiſchen Erbfolgeangelegenheiten, welche durch den 
bildburghäufer Vertrag vom 12. Nov. 1826 zu Stande gebracht wurde; 1827 
nad) Berlin, um die Borfchaft von dem Tode Friedrich Auguſt's zu überbringen, 
und 1828 nad) Warfchau, ben Kaifer Nikolaus bei der Krönung zum Könige von 
Polen zu begluͤckwuͤnſchen. Nach dem Abfchluffe des Vertrags von Hildburghaus 
fen war M. zum wirklichen Geheimrath ernannt worden. Nachdem er eine Beits 
lang das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten proviforifc verwaltet 
hatte, wurde er am 9, Det. 1830 zum Gabinetsminifter für diefes Departement 
ernannt, und erhielt bei der neuen Organifation ber oberften Staatsbehörbe den 
Zitel eines Staatsminifter und mit Anfang des Jahres 1833, unter Beibehals 
tung des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, auch das Minijterium 
des königlichen Hauſes, mit welchen die Adminiftration der Givillifte und die Dis 
rection aller Hofämter verbunden ift. (8) 
Mionnet (Theodor Edme), geboren am 2. Sept. 1770 zu Paris, erhielt 
feine erfte Bildung im Collegium Lemoine und widmete fic den Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, wurde fogar 1789 Advocat beim Parlamente zu Paris, obgleich feine Meis 
gung von den früheften Fahren ihn der Münztunde zumendete. Der Aufıuf an 
alle junge Leute zwang auch ihn 1795 zur Armee abzugehen, aber fhon im Jul. 
1796 ward er zurädgerufen, um in dem Verwaltungsamte des öffentlichen Unter: 
richte zu Paris zu arbeiten. Der — Abbe Barthelemy, fein Lehrer in der Nu⸗ 
mismatik, trug indeffen Sorge, M.'s feltene Kenntniffe in dem antiken Muͤnzwe⸗ 
fen für die Wiffenfchaft zu erhalten. Durch ihn erhielt er eine Anftellung anfangs 
bei der Nationalbibliothet, fpäter bei dem Münzcabinete, zu deſſen erſtem Gehuͤl⸗ 
fen er 1800 ernannt wurde. Durch die Ertheilung des Ehrenlegionordens wurde 
1814 fein Verdienft um dieſe Sammlung anerkannt und viele Stimmen vers 
einigten fi 1818, als Millin ftarb, M. zum Vorfteher der Münzcabinete 
zu verlangen, doch erhielt Raoul Rochette diefe Stelle. Ein Verdienft, das fich 
M. um die Freunde der alten Muͤnzkunde in allen Welttheilen erworben hat, 
ift die Herausgabe feiner „Description de medailles antiques grecques et ro- 
maines avec leur degre& de rarete et leur estimation” (Paris 1806), eines Ka⸗ 
talogs, der fehr uͤberſichtlich und in jeder Weife bequem die in den Sammlungen 
‚vorkommenden antiten Münzen nad) ihrem Typus befchreibt, ihren Werth an⸗ 
gibt und die charakteriftifchen Zeichen daran aufzählt. Was Wader in feiner 
„Geographia numaria” und Seftini, ber ihn verbefferte, in den „Classes gene- 
rales’ nur ſummariſch angaben, ift hier fo aufgezählt, daß auch ein Laie ſich bald 
zurechtfinden kann, und eben darum ift das Werk, jegt aus 10 Bänden und 4 
Supplementbänben beftehend, das Lieblingsbuch aller, befonders der vornehmen 
Sammler geworden, bie e8 auf den Reifen durch den Orient und Stalien zum Bes 
gleiter wählen, und für alle Numismaten unentbehrlich. Beſonders muß die Ge: 
nauigfeit der Supplementbände gerühmt werden, die auch in der Schägung ber 
Münzen etwas behutfamer zu Werke gehen. Durch diefes Werk find Zaufende 
von Münzen zu verdienter Würdigung gekommen, die vielleicht fonft völlig verlo⸗ 
ren gewefen wären; aber auch Betrügereien durch deffen Hülfe mit Zuziehung der 
Abgüffe, welche M. als eine begleitende Sammlung dabei verkaufte, möglich gewor⸗ 
den. Summarifcher gearbeitet war M.'s zweites Werk: „De la rarete et du prix 
des medailles romaines” (Paris 1815), in dererften Ausgabe. Genau bie ein: 
zelnen wichtigen Vorkommenheiten charakterifirend ift die zweite, zu Paris 1827 
in zwei Bänden erfcyienene Ausgabe. Durch zweimaligen Aufenthalt in Stalien 
mit den bortigen Schägen vertraut, konnte M. bei feinem eifernen Fleiße ein Werk 
liefern, das zwar hie und da ergänzt und berichtigt, aber nie völlig unbrauchbar 
gemacht werden kann. Ungetheilt dem Nüglichen feine Kräfte widmend, hat M. 
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bis jegt noch durch Feine andern Schriften für die Erklärung der Dentmäler geforgt, 
die ihm befchäftigen, obgleich die gelehrten Geſellſchaften, deren Mitglied er ift — 
feit 1831 ift er auch Mitglied der Academie des inscriptions — dazu wol Ver: 
anlaffung gäben, (14) 

Miffionen. Während die Bemühungen der Katholiken, das Chriften: 
thum unter heibnifchen Völkern auszubreiten, befonders feit der Aufhebung der 
Iefuiten, geringe Erfolge zeigten, haben die aus proteftantifchen Ländern aus= 
gegangenen Unternehmungen die bedeutendften Ergebniffe hervorgebracht. Es 
kann nicht verfannt werden, daß die Batholifchen Glaubensboten in frühern Zeiten 
für manche Weltgegenden Beförderer der Verfittlichung geworden find, und auch 
fie gaben mehre Beifpiele edler und muthiger Aufopferung; aber ſchon der Um: 
ftand, daß die, wenn auch nur räumliche Ausbreitimg der Hierarchie in ihren Ab: 
ſichten lag, mußte einer ftandhaften Verfolgung des Hauptzwedes, unter ben heib: 
niſchen Völkern Gefittung und Ehriftenthum zu vereinigen, vielfach entgegenwirs 
ken. Die Benugung der einheimifhen Glaubensgebräuche und ein nachfichtiger 
Vergleich mit denfelben begünftigten die Eatholifchen Miffionare in ihren Bemuͤ⸗ 
hungen, die Zahl ihrer Zünger zu vermehren, und die Bekehrungen maren fehr oft 
nidyts als Vertauſchung eines Aberglaubens mit einem andern.. Man kennt die 
Geſchichte der andächtigen Japanerin, die ald Heidin den Namen Amida wähs 
rend der 24 Stunden des Tages 140,000 mal anzurufen gewohnt war, und als 
fie 1622 die Taufe empfangen hatte, den Namen Amida mit Maria vertaufchte 
und ihre alte Andachtsuͤbung fortſetzte, fo lange fie lebte. Die Taufe war in den 
meiften Faͤllen das einzige Chriftliche, das die Glaubensboten den Heiden brachten, 
und wie Eonnte es anders fein, wenn man rühmt, daß der vetehrte Heidenbekehrer 
Sranciscus Zaverius 10 Jahre lang an jedem Tage im Durchſchnitt 329 Heiden 
in Indien taufte. Bei einer fo unfihern und vergänglichen Grundlage des Glaus 
bens mußte da8 Gebäude überall zerfallen, fobald die Baumeifter hinmweggerufen 
murden. Hätten die Miffionare ſich bemüht, uͤberall Gemeinden gebildeter Chri: 
ften zu gründen, fo würden ihre Arbeiten dauerndere Früchte getragen haben. 
Wie ein ausgeftreutes kleines Saatkorn in gut bearbeiteten Boden gedeihen kann, 
beweiſt das Beifpiel jenes fchlichten Heidenboten der VBrüdergemeinde, Georg 
Schmid, der 1737 von feinem frommen Eifer geleitet, nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung ging, und als er fi) im Binnenlande eine Hütte gebaut hatte, 
durch Freundlichkeit die Hottentotten gewann, und fie bewog, ihre Kinder von ihm 
unterrichten zu laſſen. Er lehrte fie Holländifch lefen und machte die Kinder und 
ihre Ältern mit den einfachen umentftellten Lehren des Chriftenthums befamnt. 
Nicht viel mehr that er; nur fieben Erwachfene wurden non ihm getauft; und bie 

Hinderniſſe, welche die hollaͤndiſchen Anſiedler — ebenfo eiferfüchtig auf die Ver: 
fuche, die Wilden zu verfittlichen, als jegt die eigennügigen Sklaveneigenthuͤmer 
in Weftindien—ihm in den Weg legten, nöthigten ihn ſchon 1744 das Land zu ver: 
laffen, um in Holland fid die Erlaubniß zu verfchaffen, fein Bildungswerk fortzu: 
fegen. Man ließ ihn nicht zurückkehren. Als 50 Jahre fpäter die Glaubensboten 
der Brüdergemeinde eine neue Anfiedelung in Bavianskloof gründeten, ward eine 
dojaͤhrige Hottentottin zu ihnen geführt, die Schmid getauft hatte. Ein hollän- 
diſches Neues Teſtament war ihr ein heiliger Scyag geblieben, und eine andere 
Frau, die ein Schuͤler Schmid’s im Lefen unterrichtet hatte, mußte der frommen 
Alten das Buch vorlefen. Durch ihren Einfluß wurden die neuen Ankoͤmmlinge 
von ben Hottentotten als Wohlthaͤter und Lehrer freundiich aufgenommen. 

Auch die neuere Zeit hat Beweiſe geliefert, daß nur da das Samenkorn 
chriſtlicher Bildung gediehen iſt, wo die Wilden durch Lehre und Beifpiel für Ge: 
fittung gewonnen wurden. Wir dürfen uns bier nicht über die frühere Geſchichte 
dir meift von Europa ausgegangenen Miffionen verbreiten; aber zur Erläuterung 
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der Darftellung des neueften Zuftandes berfelben koͤnnen mir einige. Ruͤckblicke nicht 
entbehren. Die proteftantifchen Miffionen hatten bei dem Beginn ihrer Arbeiten 
mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Während früher die Eatholifchen Glaus 
bensboten, feit die Jefuiten im 16. Jahrhundert die Bahn eröffneten, durdy Für: 
ften und reiche geiftliche Stiftungen unterftügt wurden, fahen ſich die proteftanti: 
fhen nur auf die freiwilligen Gaben frommer Glaubensgenoffen angemiefen. 
Nicht weniger hinderte e8 den Erfolg diefer Unternehmungen, daß die erften Glau⸗ 
bensboten durd) fromme Begeifterung nicht erfegen konnten, was ihnen an Kennt: 
niffen abging, und Diejenigen, unter deren Leitung fie ftanden, ebenfo unerfahren 
und unmiffend waren. Unter den proteftantifchen Völkern, die fi um die Aus: 
beeitung des Chriſtenthums verdient gemacht haben, jind die Engländer, die Daͤ— 
nen und die Deutſchen auszuzeichnen, mit welchen endlich auch die Bewohner der 
Vereinigten Staaten rühmlidy wetteiferten. In dem erften Jahrhundert der Refor: 
mation hatten die Proteflanten zu Haufe genug zu thun, nicht nur das Evangelium 
zu predigen, fondern aud) mit dem Schwerte e8 zu beihügen, Die Holländer was 
zen das erfte proteftantifhe Volk, dem ſich die Gelegenheit darbot, das Chriften- 
thum in den von ihnen eroberten außereuropäifchen Rändern zu befördern, und fie 
gründeten in ihren Anfiedelungen in Afien überall Kichen und Schulen ; -wiewol 
die politifche Ruͤckſicht, den Portugiefen, die in Indien viele Namenchriften ges 
wonnen hatten, da8 Gleichgewicht zu halten, zur Erwedung ihres Bekehrungs⸗ 
eifer® beigetragen haben mag, da fie in Afrika, wo fie keine Nebenbuhler hatten, 
” wenig an die Berfittlihung der Wilden dachten. Die Dänen begannen das Wert 
mit reinem Eifer für die Sache. Die von Friedrich IV. zu Kopenhagen geitiftete 
Miffionsgefeufhaft fandte Glaubensboten nad) Zrankebar und Koromandel, die 
meift in Franke's Anſtalt zu Halle ihre Bildung erhalten hatten. Auf ten dänifch: 
weftindifhen Inſeln begannen 1732 die Miffionen der Brüdergemeinde durdy 
Leonhard Dober, der Hernhut mit dem begeifterten Entfchluffe verließ, den Ne: 
gern auf St.:Thomas das ChriftenthHum zu verkünden, als Sklave mit ihnen zu 
arbeiten und fein Leben zu opfern, wenn er auch dem Heiland nur eine Seele ge: 
wänne.*) Der glüdliche Erfolg diefes Unternehmeng ermunterte zu ähnlichen An⸗ 
flalten unter den Estimos in Grönland und auf Labrador, unter den Indianern 
in Ganada, unter den Hottentotten in Südafrika und unter den Kalmüden, und 
überall wurde von den Deidenboten der Brüdergemeinde der Grundfag befolgt, die 
chriſtliche Lehre auf fittliche Veredelung zu gründen. England wurde durch diefes 
Beifpiel erweckt. Frühere Anftalten hatten dort wenig Erfolg gezeigt, und bie 
ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts geftiftete Geſellſchaft zur Beförderung chriſt⸗ 
licher Erkenntniß befaß fo wenig Hülfsmittel, daß fie der von den daͤniſchen Mif: 
fionaren vorgefchlagenen Anftalt in Trankebar nur ſchwachen Beifkınd gewähren 
konnte. Die englifche Regierung gab wenig Aufmunterung, ehe fie erkannt hatte, 
wie viel diefe Anftalten für die Verfittlihung der Wilden zu wirken vermöchten, 
und die reiche bifchöflicye Geijtlichkeit dachte nicht daran, fie zu unterflügen. Die 
früh geftiftete Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums in fremden Weltthei: 
len erhielt zwar in ihrem Freibrief die Beflimmung, die englifhen Colonien mit 
Geiftlichen der biſchoͤflichen Kirche zu verfehen, aber fie befchräntte ihre Wirkfam: 
keit nur auf die amerikanischen Anfiedelungen, wo fie mit ihren geringen Mitteln 
feine großen Erfolge gewinnen konnte. Es hat gewiß auf das Schidfal diefer An: 
fiedelungen Einfluß gehabt, daß die britifche Regierung es verfäumte, eine bijchöf: 
liche Kirche dort zu gründen. Bis zur amerikaniſchen Revolution unterhielt jene 
Geſellſchaft gegen 100 Mifjionare außer Schulmeiftern und brauchte dazu unge: 
fähr 5000 Pfund Sterling. 

*) ©. „Die Brüdermiffion auf den — weſtindiſchen Infein. Ein Ruͤckblick 
auf deren erſtes Jahrhundert.“ (Gnadau 1832,) 
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- Eine großartigere Wirkfamkeit ging von den, der herrſchenden Kirche ent— 
fremdeten Glaubensparteien aus, welche als zuruͤckgeſetzte Gemeinden zu lebhaf- 
term Eifer geftimmt waren, und unter ihnen waren es die Baptiften, die den er= 
ften Anftoß gaben. An ihrer Spige ftand der gelehrte Sprachforfcher Dr. Carey, 
bis in fein 24. Jahr ein Schuhmacher, der diefe Angelegenheit mit der ganzen 

Kraft feines Geiftes angriff, und 1792 eine Unterzeichnung eröffnete, die bald 
eine bedeutende Summe einbrachte. In den naͤchſten acht Jahren wurden mehrer 
Bereine geftiftet, unter welchen bie londoner Miffionsgefelfchaft feit 1795 und die 
Kirchenmiſſionsgeſellſchaft feit 1800 die bedeutendften waren. Die Methobiften, 
die nad) dem Beifpiele der Brüdergemeinde ſchon lange ihre Glaubensboten nady 
Meftindien gefchict hatten, wurden zu neuen Anftrengungen angeregt und -grün« 
beten eine eigne Miffionsgefellfchaft. Diefe Unternehmungen fanden freigebige 
Unterftügung und- die Einnahmen der Miffionsvereine wuchſen jährlich felbft un= 
ter dem Drudeder Zeit in den erften Friedensjahren, eine Erſcheinung, die theils 
in ber Richtung des religiöfen Geiftes, theils in der Zunahme der von der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche getrennten Parteien ihre Erklärung findet. Die reichlichen Gaben, 
welche zu den Zwecken ber Miſſi onen in ben legten Jahrzehnden dargebracht wur⸗ 
den, find das Ergebniß eines in der Geſchichte beifpiellofen Eifers, und alle Bei: 
träge waren freie Spenden der Armen wie ber Reichen. Bedeutende Summen 
lieferten die -Untergeichnungen zu wöchentlichen Beiträgen von einem Penny. 
Weniger trugen die in Läden und Privathäufern ausgejtellten Miffionsbüchfen ein, 
mehr die Sammlungen in Schulen, reichliche Beiträge licferten die weiblichen 
Zweiggeſellſchaften (Ladies’ branch societies), und felbft der Verkauf von Nadel: 
Eiffen und andern weiblichen Arbeiten war nicht unergiebig. In ber Berechnung 
der Einnahme einer Miffionsgefellfchaft ftehen unter andern Poften die kleinen 
Summen, bie aus dem Verkaufe von Zündhölzchen und zierlihen Mäufefallen 
eingingen. Mögen ſolche Beiträge ein Lächeln erweden, fo rufen doch mandye 
auch andere Regungen hervor, wie wenn eine Frau 30 Pfund als den Ertrag ihres 
Schmuckes darbringt, oder eine blinde Korbflschterin fo viel Schillinge zu dem 
frommen Werke fpendet, als fie für Licht während des Winters gebraucht haben 
würde, wenn fie hätte fehen können, 

Die rafchen Fortfchritte diefer Anftalten regten auch die bifchöfliche Kirche an, 
und die von ihr ausgegangenen alten Vereine, die Gefellfhaft zur Beförderung 
chriftlicher Erkenntniß und die Gefelifchaft für Ausbreitung des Evangeliums, erhos 
ben fidy zu einer umfaffendern Thätigkeit. Sicherer begründet, brauchten fie nicht, 
wie die jüngern DBereine, ihre Bemühungen auf die Vermehrung ihrer Hülfsmittel. 
zu richten. Der erfte jener Vereine war befonders in Oftindien thätig, wo Schu= 
len angelegt, Eingeborene zu Rehrern gebildet, Bibeln und Andachtsbücher in den 

Landesſprachen gedrudt wurden.“) Auch die englifche Liturgie ward in die indifchen 
Spradyen überfegt, wozu die Gebetbuch: und Homiliengefellfhaft in London thäs 
tig mitwickte, und man fand dies nüglich, um die an gottesdienftliche Formen ges 
wöhnten Mohammedaner und Hindus zu gewinnen. Die Stiftung des Biſchofs⸗ 
collegiums in Kalkutta war das Werk jener Vereine, und diefe nach dem Mufter der 
englifchen Gollegien eingerichtete Lehranftalt hat bereits für ihren Zweck, höhere wif- 
ſenſchaftliche Bildung in Indien zu verbreiten, erfreulich gewirkt. Die Bemühungen 
der Miffionsgefellfchaften gewannen eine Eräftige Stüge, ald durch die Stiftung des 
Bisthums Kalkutta die bifchöfliche Kirche einen Mittelpunkt in Indien erhielt, und 
der zweite Bifchof, der treffliche Heber (f. d.), mehr als fein Vorgänger Midle⸗ 


*) Vergl. „An abstract of the annual reports and correspondence of the so- 
ciety for prowmoting christian ng: rom the commencement of its con- 
re with the Kast India missions A. D. 1709 to the present day’ (London 
1825) 
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ton ſich angelegen fein ließ, die Miffionsanftalten zu fördern und ber Ihätigkeit ber 
Glaubensboten eine feftere Richtung zu geben. Neben den von der biſchoͤflichen 
Kirche befchüsten Anftalten wirkten andere mit gleichem Eifer, und e8 war ers 
freulich, unter den Arbeitern der verfchiedenen Miffionsvereine, trog abweichenden 
Kehrmeinungen, ein eintraͤchtiges Wirken fr dert gemeinfchaftlichen Zwed zu bemer: 
Een, im Öegenfage der frühern Miffionen der Mönche, welche durch die Zwiſtigkeiten 
ihrer Orden ihr Bekehrungswerk vielfach flören ließen. Man erkannte, daß nur 
durch Erziehung und durch das Beifpiel eines untadeligen Wandels bauernd geivirft 
werden konnte, und diefe Förderungsmittel immer Eräftiger zu machen, war vorzügs 
lich Heber's Beſtreben. Der franzöfifche Eatholtfche Miffionar Duboig,der viele Fahre 
in Indien unter den Eingeborenen gelebt hat, gab eine hoͤchſt ungünftige Schilde: 
zung von den bortigen Miffionsanftalten, und behauptete, daß das Unternehmen, 
idie Indier zum Chriftenthum zu bringen, ein Irrwahn fei und wirkliche Bekehtun⸗ 
gen gar nicht vorgefommen wären. Der wahrheitliebende Heber hat in feinem 
Berichte die Grundfofigkeit diefer Behauptungen dargelegt, fo wenig er felber die 
Mängel der Anftalten verfchweigt, die Dubois mit entftellenden Übertreibungen 
aufgedeckt hat. Nicht ungegründet aber find die Wortwürfe des franzöfifchen Mif: 
fionars gegen einige Überfegungen der biblifchen Bücher, die man in Indien ver: 
breitet bat. Mangelhafte Sprachkunde und Unbefanntfchaft mit den religiöfen 
Anfichten des Volkes haben zu manchen Misgeiffen geführt. Einige Überfegungen 
find in einer gemeinen Sprache gefchrieben, worin die edle Einfachheit der Urs 
ſchriften verloren gegangen ift. Ein Hindu in einem britiſchen Regimente, der eine 
“ Bibel befaß, wurde von dem Oberften gefragt, mas er davon halte. „Sehr fchlecht 
gefchrieben”‘, antwortete er; „Vieles verftehe ich gar nicht, einige gute Geſchichten, 
einige [chlechte und viel Unfinn.” Zu den fchlechten Gefchichten mochte der Hindu 
befonders die häufige Erwähnung der Rinderopfer rechnen, da die Tödtung von 
Mindern nach feinen Glaubensanfichten ein Gräuel war, und den Unfinn in der 
unrichtigen Überfegung finden. 

Solche Misgriffe waren es nicht allein, was die Bemühungen der Miffions: 
vereine hemmte. Auch in Indien wiederholte ſich die in andern Ländern Afiens ge: 
machte Erfahrung, daß es weit ſchwieriger ift, das Chriftggthum unter Völkern 
zu gründen, die ein ausgebildetes, auf Religionsbücher gegrundetes Glaubensfy: 
ftem Haben, als unter rohen Wilden und Halbwilden, welchen der Fremde fchon 
durch die Überlegenheit feiner Einficht Ehrfurcht gebietet. In Indien find die Re: 
bensgerohnheiten mit dem herrſchenden Glauben innig verflocdhten, die Gefühle 
und die Meinungen des Volkes in Einklang mit demfelben und das ganze gefell- 
fhaftlihe Gebäude ruht auf dem Glaubensſyſtem. Die Priefter haben große 
Macht und noch größere Vorrechte zu verfechten, fie haben heilige Bücher und Ge: 
lehrtenſtolz. Der tief eingerourzelte Kaftenunterfchieb und die mit dem National: 
ſtolz verflochtene ftarre Ehrfurcht vor dem Alterthum des Brahminenglaubens wirk⸗ 
ten der Verbreitung des Chriftenthums entgegen., Nicht minder nachtheilig waren 
aud bie Hinderniffe, welche die eigennügige Eiferfucht der oftindifchen Compagnie 
früher der Ausbreitung des chriftlichen Glaubens in den Weg legte, und die fo 
weit gingen, daß in Madras ein Gefeg beftand, nach welchem kein Chrift zu einem 
öffentlichen Amte fähig war und chriftliche Bauern Peitfchenhiebe erhielten, weil 
fie fidy geweigert hatten, den Goͤtzenwagen zu den Feſtlichkeiten der Hindu ziehen 
zu helfen. Es gehört mit zu Heber's Birdienften, diefen Hemniffen entgegenge: 
wirft zu haben, und fo ift die oftindifhe Compagnie in den legten Jahren zu dem 
Beſchluſſe geführt worden, für die Unterftügung der chriftlihen Schulen eifriger 
zu forgen. Bliden wir auf den Zuftand des Chriſtenthums in Afien überhaupt, 
fo finden wir, daß es in allen Ländern dieſes Welttheils, deren Bewohner eine ge: 
wiſſe Bildungeftufe erreicht Haben und jeden Fremden für minder gebildet halten, 
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weil er bei mangelhafter Sprachkenntniß feine Begriffe nicht Bar entwideln kann, 
wenig Verbreitung getvonnen hat, wozu aber auch beigetragen haben mag, daß 
es vielen Blaubensboten in neuern Zeiten an Einſicht und Menfchenkenntniß fehlte. 
Theils aus biefen Umfländen, theil aber auch aus der geringen Theilnahme der 
europdifchen Regierungen laffen fidy die langfamen Fortfchritte erklären, die das 
Chriſtenthum feit dem 17. Zahrhundert in Aſien gemacht hat. 

In keinem Theile der Welt haben die Miffionsanftalten eine erfolgreichere 
Wirkſamkeit gezeigt ald auf den Inſeln der Suͤdſee, wo englifche und amerifanifche 
Glaubensboten in einer Thätigkeit wetteiferten, die an die apoftolifcdyen Zeiten ers 
innern konnte. Es würbe uns hier zu weit führen, die merkwürdige Gefchichte der 
. Verbreitung des Chriftenthums in Polynefien, befonders auf den Gefellfchafts: 
und Sandwidinfeln, und der dadurch herbeigeführten Umwandlung des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes ausführlich darzuftellen, und wir fönnen uns um fo mehr auf eine 
Andeutung jener Ereigniffe befchränten, wenn wir auf die umfländlichen Berichte 
des trefflichen englifchen Miffionars Ellis (f. d.) in feinen „Polynesian resear- | - 
ches”, auf des Amerikaners Stewart Werk „A visit to the South Seas’ (2 Bde., 
Bofton 1832), und auf die unparteilihe Zufammenftellung der neueften Nadyrich« 
ten vermeifen, die Friedrich Krohn in feiner Schrift „Das Miffionswefen in ber 
Südfee” (Hamburg 1833) gegeben hat. Es waren bereitd gegen Ende bes 18, 
Jahrhunderts Verſuche gemacht worden, das Chriſtenthum auf den Geſellſchafts⸗ 
infeln einzuführen, und die englifhe Miffionsanftalt in Auftralien, welcher Mares 
den mit Eifer und Klugheit vorftand, richtete fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit auf 
jene Infeln. Die Bemühungen auf Dtahiti fcheiterten an dem Widerftande der 
Anhänger des alten Glaubens und der alten rohen Sitte, obgleich der König Pos 
mare feit 1803 die Miffionen begünftigte. Er wurde 1809 nad) der Infel Eimeo 
vertrieben und alle von der Miffion gegründeten Bildungsanftalten gingen unter. 
Auf Eimeo, wo der unerſchrockene Nott an Pomare's Seite blieb, und wohin bald 
aud andere Miffionare aus Port Jackſon zurüdkehrten, verbreitete ſich indeß 
feit 1812 unter Pomare's Schuge dag Chriftenthbum, bis ber vertriebene König 
von den ihm günftigen Hauptlingen wieder nach Dtahiti gerufen wurde, Die ers 
ften Berfuche mislaugen ihm; 1815 aber hatte ſich die Zahl feiner Anhänger fo ſehr 
vermehrt, daß er bei feiner Landung auf Otahiti am 12. Nov. 1815 die Partei 
des alten Glaubens in einem ent[cheidenden Kampfe überwand, Seine Mäfiguug 
nach dem Siege verflärkte feinen Anhang und die auf der Inſel gebliebenen Freunde 
des Chriſtenthums begünftigten die aus Eimeo zurüdkehrenden Miffionare, an 
deren Spige Nott und feit 1817 der unermüdete Ellis wirkten. Die zerftörten 
Schulen wurden wiederhergeftelt; Ellis brachte eine Druderpreffe mit und 1818 
erſchien eine otahitifche liberfegung des Lukas. In demfelben Jahre ward eine 
eigne Mifjionsgefelfhaft auf Otahiti zur Fortpflanzung des Chriſtenthums auf 
den übrigen Infelgruppen geftiftet, und 1824 die Suͤdſeeakademie zur Bildung 
eingeborener Lehrer gegründet, welche 1830 bereitd 23 Zöglinge in der Religion, 
Sprachlehre, Geſchichte, Mathematik, Sterntunde, Zeitrechnung, Naturge— 
fhichte, Geographie und Zeichnungskunft unterrichtete. Die Fortſchritte des Chris 
ſtenthums und die Unterdruͤckung der Durch den alten Glauben gebeiligten graufas 
men Gewohnheiten bahnten der Gefittung den Weg. Die Verſuche zur Einfüh: 
tung regerer Betriebfamfeit hatten Erfolg. Der Anbau des Bodens wurde ver: 
befjert und das Volk an manche zur Körderung des Wohlſtandes nügliche Gewerbe 
gewöhnt. Die forgfältig unterhaltenen Schulen verbreiteten geiftige Bildung, und 
haben es dahin gebracht, daß die Mehrzahl der Einwohner im Stande fit, alle in 
ihrer Sprache vorhandenen Bücher zu lefen. Bis 1829 waren aufer mehren 
Buchſtabirbuͤchern, Lefeubungen, Katehismen, Rechnenbüchern, Liederfammluns 
gen, auch die Gefegbücher der verfchiedenen Eilande der Geſellſchaftsinſeln und die 
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„rften Stüde einer otahitifchen Zeitfchrift gedrudt. Die Thätigkeit der Drucker⸗ 
preffen, die fich in mehren Miffionsplägen der Sübfeeinjeln befinden, fteigt mit 
jedem Jahre. Die Buchdruder find Eingeborene, welche den mechanifchen Theil 
her Arbeit leicht erlernt haben. Die gefeufchaftlichen Verhaͤltniſſe auf Otahiti find 
durch ein neues Gefegbud) geordnet, das Pomare gab, und als nach feinem Tode 
fein unmündiger Sohn anerkannt war, wurde unter dem Einfluffe der Miffionare 
die monarchiſche Gewalt durch eine, aus den Abgeordneten der Bezirke gebildete, 
jährlich berufene Verfammlung befchräntt. 

Schneller als auf Otahiti find feit einem Jahrzehend Chriftenthum und Ge- 
ſittung auf den von der Natur reicher begabten Sandwidhinfeln gediehen. Englifche 
und ameritanifche Anfiedler hatten ſich fchon früh des Handels wegen auf diefen 
Inſeln, befonders in Honoruru, dem Haupthafen, niedergelaffen, aber mit einigen 
Künften des civilifirten Lebens den Eingeborenen auch fremde Laſter mitgebracht 
und fie hart und ungerecht behandelt, wo fie die Stärkern waren. Der katholifche 
Kapları der franzöfifchen Corvette Urania unter Freycinet taufte 1819 mehre Ein: 
geborene ohne alle vorgängige Belehrung, aber wie Arago fagt, gingen fie mit ei: 
nem Pa$ ins Paradies wieder heim, ihren Gögen zu opfern. Im Apr. 1820 
kamen mehre Glaubensboten von der kirchlichen Partei der Congregationalifien 
aus den Vereinigten Staaten auf Hawaii oder Owhyhee, der größten Inſel, an, 
wo ber König Rihoriho fie wohlwollend aufnahm, und vertheilten fich auf den uͤbri⸗ 
gen Eilanden. Sie arbeiteten ſeitdem mit großem Eifer an ber geiftigen, fittlichen 
und religiöfen Bildung bes Volkes, eröffneten Schulen und Bethäufer, legten eine 
Druderpreffe an und drudten Bücher in der Hawaiiſprache. Es war ein günftiger 
Umftand für die junge Anftalt, daß Ellis 1822 nad) Hawaii kam, wo er den Mif: 
fionaren weſentliche Dienfte leiftete, indem er fie mit feinen Erfahrungen, feiner 
Sprachkunde bei der Erlernung der mir dem Dtahitifchen nahe verwandten Ha: 
waiiſprache unterftügte. Won dan Häuptlingen begünftigt, haben die Miffionare 
feitdem auch hier an der Gründung eines gefitteten Zuſtands gearbeitet und die 
große Empfänglicykeit des Volkes erleichterte ihre Bemühungen. Die neueften 
Berichte bemweifen die wohlthätige Wirkfamkeit der Miffionen auf diefen Inſeln, 
wenn fie uns fagen, daß bis zum Jan. 1832 bereits 900 Schulen angelegt waren, 
welche 50,000 Zöglinge, ein Drittheil der gefammten Bevölkerung, zählten. 

Bon den beiden Mittelpuntten chriftlicher Bildung, Otahiti und Hawaii, vers 
breitete fich ſeitdem die Gefittung in andere Gegenden Polynefiens, und bereits hat 
auf dem Harveys, Fidſchi⸗, Schiffer: und Marquefasinfeln das Chriftenthum Boden 
gewonnen; auf den Sreundfchaftsinfeln Haben der König und das Volk den Bögen: 
dienft verworfen und das Verlangen nad) Unterricht ift allgemein; auch auf Neufee: 
land find Miffionare an den Küften und im Binnenlande tätig, Die Männer, die _ 
fich diefem Werke mit fo viel Muth und Selbfiverleugnung geweiht haben, verfennen 
in ihren Berichten felber nicht, daß es nur erft begonnen hat. Sie fagen ung, daßauf - 
den Geſellſchaftsinſeln die Trägheit des Volkes und die Macht alter Gewohnheit, auf 
den Sandwichinſeln, die am Wege des Handelsverkehrs liegen, das böfe Beifpiel 

‚europäifcher Seefahrer ihren Bemühungen entgegenwirken; blidt man aber auf 
den frühern Zuftand diefer Infeln, wie ihn feit Cook die Reifenden gefchildert has 
ben, fo läßt fich die Thatfache nicht ableugnen, daß das Chriſtenthum Gefittung 
mitgebracht hat,‘ und die Hoffnung ift begründet, daß die Saat nicht untergehen 
werde. Seit einigen Jahren find indeß ungünftige Berichte über den gefellfhafts 
lichen Zuftand der Societäte: und Sandwichinſeln durch europäifche Reifende ver= 
breitet worden; man hat behauptet, daß der Charakter der Bewohner feit der Ein= 
führung bes Chriſtenthums fich verfchlimmert habe, und die englifchen und amerifa= 
nifchen Miffionare verkehrter Beftrebungen und ehrgeiziger Entwürfe befchuldigt. 
Diefe Anklagen haben befonders Otto von Kogebue in feiner „Neuen Reife um die 
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Welt“, und in Beziehung auf die Sandwichinſeln ber Gapitain Lord Byron erho: 
ben, und felbft der befonnene Beechey hat den Erfolg der Beftrebungen der Miſ— 
fionare auf den Societätsinfeln nicht ganz günftig gefchildert. Eine unparteiliche 
Erwägung ber Beſchuldigungen aber, die in Krohn's angeführter Schrift zufam: 
mengeftellt werden, führt zu dem Ergebniß, daß jene Anklagen theils auf gehäf- 
figer Entftellung der Thatfachen, theild auf mangelhafter Kenntniß der örtlichen 
BVerhältniffe beruhen. Kotzebue's Angaben find durch die von Ellis herausgegebene 
Rechtfertigung („Vindication ofthe South Sea missions“, London 1831) und durd) 
Stewart’s Bericht als Schmähungen und offenbare Fälfchungen dargeftellt worden, 
und die Anklagen gegen die Miffionen auf den Sandwichinfeln haben ihre unreine 
Quelle in dem Unmuth der englifchen und ameritanifchen Anfiedler, die fich in ih: 
ren ungerechten Anmaßungen gegen die Eingeborenen gehindert fahen, feit durch 
den Einfluß der Miffionen der Grund zu einem geordneten gefellfchaftlichen Zu: 
flande gelegt ward. Was Eis und Stewart gefagt haben, wird beftätigt durch 
den Bericht des Engländer Tyerman, eines Geiftlichen, und Bennet, eines Laien, 
die 1821 von der londoner Miffionsgefelfchaft ausgefendet wurden, um alle, mit 
jenem Bereine verbundenen Nationen in der Sübdfee, in China, Geylon, Indien 
u, ſ. w. zu befuchen und den Buftand derfelben zu erforfchen, Nachdem Tyerman 
auf Madagaskar geftorben war, kehrte Bennet 1829 nady England zurüd, wo 
Robert Montgomery aus den Zagebüchern derReifenden das „Journal of voyages 
and travels, by the Rev. Daniel Tyerman and George Bennet” (2 Bde., London 
1831) herausgab, das für die Erdkunde ebenfo ſchaͤtzbar als für die Gefchichte der 
Miffionen wichtig ift. Ä 

* Die ameritanifhen Miffionsanftalten, die auf den Sübdfeeinfeln fo thi- 
tig gewirkt haben, find erft feit 20 Fahren mit den englifchen in Wetteifer 
getreten, nachdem das American board of foreign missions 1810 war ges: 
gründet worden, das 1832, außer den Sandwichinfeln, in Indien, in Kan- 
ton, im mittelländifchen Meere und unter den Indianern im Gebiete der Verei- 
nigten Staaten feine Stationen, und in Bombay, Malta und Hawaii Drudes 
reien hatte, aus weldyen Bibeln in 11 Sprachen hervorgegangen waren. Sämmt: 
liche Miffions-, Erziehungs: und Bibelgefellfchaften in den Vereinigten Staaten 
hatten 1830 bereits 500,000 Dollars Einkünfte. Vorzüglich wirkfam find diefe 
Miffionen unter den Indianerſtaͤmmen, von welchen mehre zum Chriſtenthum 
übergegangen find, während die britifchen Vereine in Verbindung mit der Bruͤ⸗ 
dergemeinde an der Verfittlihung dee Wilden in Canada arbeiten. In Afrika 
haben die amerifanifchen Miffionen in Liberia (f. d.) ihren Sig, um von hier 
aus ihre Wirkſamkeit auf das innere der Megerländer auszudehnen, Auf der 
Süpdküfte dringen die Heidenboten der Brüdergemeinde immer weiter vom Otanje⸗ 
fluffe nad) dem Binnenlande vor. Sie find ihrem alten Grundfage ſtets treu ge: 
blieben, zu ihren Miffionen vorzüglicy Länder zu wählen, wo das Volk in dem 
Buftande des tiefften Elends liegt, und es ift ihnen nady dem Zeugniffe unpartei: 
licher Beobachter überall, wo fie ihr Wirken ungeftört beginnen konnten, gelungen, 
Gefittung und Arbeitöfleiß um fich her zu verbreiten. Ihre Anftalten zeigten unter 
den von Deutfchland ausgegangenen Miffionen lange Zeit faft ausfchließend eine 
rege Thärigkeit, bis in neuern Zeiten, durch das Beifpiel Englands angeregt, auch 
andere Vereine zur Belehrung der Heiden fidy bildeten. Nachdem in Berlin eine 
Miſſionsſchule zur Bildung von Glaubensboten war gegründet worden, entitand 
eine ähnliche Anftalt in Bafel, welche mit zahleeichen Miffionsvereinen in verfchie- 
denen deutfchen Ländern in Verbindung fteht und feit 1817 das „Magazin für 
die neuefte Gefchichte der evangelifchen Miffions: und Bibelgefellfchaften” heraus: 
gibt. Unter den mit ihr verbundenen Anftalten war befonders der in Barmen ge: 
gründete Verein wirkfam, der 1826 das „Miffionsblart” zur Bekanntmachung der 
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das Miſſionsweſen betreffenden Nachrichten begann, zu derſelben Zeit eine Vor⸗ 
ſchule fr das baſeler Inſtitut gründete, um Handwerker, die fi zum Miſſions⸗ 
dienfte meldeten, zu prüfen, und 1827 ein eignes Miffionsfeminar ftiftete, 1832 
aber, nachdem ſich mehre Vereine in Weftfalen und den Rheinlanden mit ihr vers 
bunden hatten, unter dem Namen der Rheinifchen Miffionsanftalt in eine felbftäns 
dige Wirkfamkeit trat, die befonders auf Südafrika gerichtet ift, wo fie feit 1829 
bereits vier Stationen gegründet hat, 

Mitfherlich (E.), Profeffor der Chemie in Berlin, wurde am 7. San, 
1794 zu Neurede bei Fever geboren, wo fein Vater Prediger war. An dem Gymma⸗ 
fium in Sever war Schloffer (jegt Profeffor in Heidelberg) als Lehrer angeftellt, der 
ihn mit väterlicher Liebe bildete und ihn bei feiner Verfegung nach Frankfurt mit 
nahm. 1811 ging M. nad) Heidelberg, um Geſchichte, Philologie und insbefondere 
orientalifhe Sprachen zu ftudiren; 1813 nad) Paris, wo er den Unterricht in der 
"Ecole des langues orientales benugte; 1814 ging er nach Göttingen, um nach 
den Manufcripten der dortigen Bibliothef eine Gefchichte der Ghuriden und Kares 
Chiteger zu bearbeiten, von welcher ein Gapitel als Probe („Mirchondi historia Tha- 
heridarum‘‘) erfhienen ift, Neben diefer Arbeit befchäftigte er fich zuerft mit dem 
Studium der Geologie und Mineralogie, mit Chemie und Phyſik und zulegt mit 
der Mebdicin, anfänglich in Beziehung auf fein hiftorifches Studium, nachher, als 
Chemie und Phyfit ihn vorzugsmweife intereffirten, nur mit diefen, ſodaß er feit 1818, 
wo er nad) Berlin ging, fich nur der Chemie widmete, Die Unterfuhung der Ur: 
fache, warum die phosphorfauern und arfeniffauern Salze in ihren hemifhen und 
phyſikaliſchen Eigenfchaften eine auffallende Übereinftimmung zeigen, führte ihn zu 
der Entdeckung, daß jedem künftlichen, Erpftallifirten, phosphorfauern Salz ein ars 
fenitfaures von gleicher Form und analoger Bufammenfegung entfprehe; und aus 
diefer Entdeckung leitete er den Zufammenhang zwifhen der Kryftallform und der 
chemiſchen Zufammmenfegung für die übrigen hemifchen Verbindungen ab. Als ex 
mit der Verfolgung diefer Entdedung, für welche er fpäterhin von der Eöniglichen 
Geſellſchaft in London die große Medaille erhielt, befchäftigt war, kam Betzelius 
(1819) nah Berlin, welcher damals kurz vorher fein hemifches Mineralfoftem 
bekannt gemacht hatte. Da das Refultat von M.'s Unterfuchungen alle Einwürfe, 
weldye von Kryftallographen, insbefondere, von Hauy dagegen gemacht worden wa= 
ten, widerlegte, fo unterfuchte Berzelius mit befonderer Sorgfalt die einzelnen 
Zhatfachen, welche M. ihm vorlegte, und da er diefe beitätigt fand, fo ſchenkte er 
M. fo fehr fein Zutrauen, daß er, bei der Befegung der chemifchen Profeffur im 
Berlin zu Rathe gezogen, ihn dazu vorſchlug. M. wurde daher 1821 zum Pros 
feffor der Chemie und zugleich von der Akademie zum Mitglied für bie Chemie an 
Klaproth’8 Stelle ernannt, nachdem er fich feit 1819 in Stodholm aufgehalten 
hatte, wo er in Berzelius’ Raboratorium arbeitete, Bei feinem Aufenthalt in Fah⸗ 
lun fuchte er ſich Rechenſchaft von dem hemifchen Proceß zu geben, welcher beim 
bortigen Kupferausfhmelzen ftattfindet, und fand bei diefer Unterfuchung, daß die 
Schlacken dort theils in der Form des Dlivins, theils in der des Augite beim Erkal⸗ 
ten Erpftallifiren. Die chemiſche Unterſuchung dieſer Kryſtalle zeigte gleichfalls auch 
in der Zuſammenſetzung eine übereinſtimmung mit den natürlichen Kryſtallen; 
Durch dieſe Beobachtung aufgemuntert, kam er dahin, den groͤßten Theil der in der 
Natur vorkommenden und bei einer hohen Zemperatur gebildeten Mineralien in 
derfelben Form und mit denfelben phyſikaliſchen Eigenfchaften durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzung ihrer Beftandtheile darzuftellen und bei verfchiedenen metallurgifchen 
Proceſſen aufzufinden. Bei feiner Zuruͤckkunft nach Berlin fand er, daß man den 
Schwefel in zwei verfchiedenen Formen, je nachdem die Temperatur, bei welcher 
man ihn Erpftallifiren läßt, verſchieden ift, erhalten kann; eine Thatſache, für 
welche noch viele Beweife nachher entbedt worden find. In demfelden Fahre 
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wurde es ihm dadurch, daß er dad Goniometer mit Vorrichtungen verfah, durch 
welche die Winkel der Kryſtalle bis auf zwei Secunden beftimmt werden fünnen, 
möglich), die Veränderung der Winkel an den Kryſtallen durch die Wärme zu ber 
fimmen, aus welcher Unterfuchung folgte, daß die, welche nicht zum regulairen Sy: 
ftem der Kryſtalle gehören, verfchieden nad) den verfchiedenen Ricytungen ausgedehnt - 
werden. Außer den, meift in Poggendorff’s „Annalen“ enthaltenen einzelnen Ab— 
bandlungen, worin er feine eignen Unterfuchungen befannt gemadjt hat (die legte 
über die Manganfäure und den Speichel des Menfchen), erfcheint jegt von ihm 
ein durch Gruͤndlichkeit, Praͤciſion und Eleganz gleich ausgezeichnetes „Lehr: 
buch der Chemie” (1. und 2, Heft des 1. Bandes, Berlin 1379—31), ſowie auch 
ein „Lehrbuch der Kepftallographie”‘. Die ganze bisherige Thärigkeit M.'s hat 
gezeigt, daß er nicht nur zum Beobachter geboren ift, fondern auch feine Beob: 
achtungen auf fruchtbare Punkte zu lenken und auf fcharffinnige und gruͤndliche 
Weiſe Refultate daraus abzuleiten weiß. Faft alle Entdedungen deſſelben zeichnen 
fi) durch ein eigenthümliches Intereſſe aus und haben großentheils neue Blide in 
der Chemie und Phyſik eröffnet, ſodaß fein Name ftets in der Gefchichte diefer 
Wiffenfchaften unter Denen glänzen wird, denen fie Fortfchritte in größerm Maß: 
ftabe verdanft. | 

Mittermaier (Karl Joſeph Anton), badifcher Geheimrath und Profef: 
for der Rechtswiſſenſchaft zu Heidelberg, wurde den 5. Aug. 1787 geboren. Er 
ftudirte auf den Univerfitäten Landshut und Heidelberg, trat 1809 zu Landshut als 
Privatdocent auf und wurde 1811 Profeffor dafelbft. Er folgte 1819 einem Ruf 
nad) Bonn; feit 1821, in welchem Jahre er von dort nad Heidelberg ging, gehört 
er Baden an. Beiden Wahlen zum Landtag von 1831 erwählte ihn die Stabt 
Bruchſal zum Abgeordneten in die Volkskammer. In diefer Eigenfchaft eröffnete 
fih M. eine einflußreihe Wirkfamkeit für Gefeggebung und conftitutionnelles 
Staatsleben, und er zeichnete ſich namentlich durch eine unermuͤdliche Thätigkeit 
aus, doppelt in Anfprucdy genommen in den zwei legten Monaten des Landtags, 
während deren er, zwifchen Karlsruhe und Heidelberg hin und her reifend, zugleich 
feine Vorlefungen in Heidelberg hielt und ſich gleichfam vervielfältigte. Unter ſei— 
nen Motionen find die Anträge auf Aufhebung der fogenannten Abminiftrativ: 
juftiz, auf Abfhaffung der Stodfdyläge als angeblichen Erforſchungsmittels der 
Wahrheit und auf einen von allen Staatsangehörigen zu Leiftenden, mit dem Hul⸗ 
digungseid zu verbindenden WVerfaffungseid bemerkenswerth. WBefondere Ver— 
dienfte erwarb fih M. um die Gemeindeordnung ald Mitglied und Berichterftatter 
der Commiſſion, ſowie als Vermittler in Betreff der zu wiederholten Malen zwifchen 
beiden Kammern hin= und hergewiefenen Streitpunkte mit der Adelskammer. Zu 
der neuen Givilproceßordnung mit Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens 
hatte er ſchon vor den parlamentarifhen Verhandlungen wefentlid mitgewirkt, da 
er ald Mitglied in der zu deren Entwerfen berufenen Gefeggebungscommiffion fa. 
As Präfident von einer der fünf Abtheilungen der Kammer nahm M. Theil’ an der 
befannten im Sept. 1831 gegebenen Erklärung derfelben an dig Regierung: ohne 
Preßfreiheit Fein Budget. Als in der Sigung vom 13, Oct, vor Eröffnung dir 
Discuffion über das Budget Welder ſich mit dem Antrag erhob, das Budget gar 
nicht zu erörtern, bis die zugefagten Gefegentwürfe vorgelegt fein würden, nahm 
M. unmittelbar nach Welder das Wort und ftellte den Antrag modificiet dahin 
die Erörterung zwar vorzunehmen, bie Abſtimmung Über das Ganze aber, d, h. bie 
eigentliche Verwilligung, bis zur Erfüllung jener Zufagen zuruͤckzuhalten. Diefem 
Vorfchtag ſchloß ſich die Kammer auch an. Überhaupt galt M. mit Duttlinger 
mehr für das Drgan der Gemäßigten, während Rotteck und Itzſtein die außerfte 
Linke, Welder dag deutfchenationale Element repräfentirten, und wenn daher feine 
Stimme ſich für irgend eine entfchiedene Mafregel miterhob, fo Eonnte man mit 
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Sicherheit annehmen, daß alle Fractionen der Kammer, die Fanatiker des Juſte⸗ 
milieu etwa ausgenommen, dafür als für ein Minimum ' vereinigt freien, 
und ber Ausfchlag keinem Zweifel mehr unterliege. Als Redner ift M. aus: 
gezeichnet durch einen ſchoͤnen Vortrag und eine tiefe, klangvolle Bruftftimme 
die er nur manchmal zu weit in die hohen Töne erhebt, durch Einfachheit tr 

Klarheit des Gedankens und durch fließende Leichtigkeit. In Beziehung auf die 
Verhandlungen über die Preßfreiheit verdient noch bemerkt zu werden, daß ſich M. 
bei diefer Öelegenheit zu Gunſten der Gefchworenengerichte ausſprach, und ausdrück- 
lid) feine, gegen frühere in Schriften, 3. B. „Die öffentliche und mündliche Straf 
rechtspflege und das Gefhworenengericht” (Landshut 1819), niedergelegte Anfichten 


vollftändig geänderte Überzeugung erklärte. Auf dem Landtag von 1833 nebſt Rot⸗ 
teck und Foͤhrenbach von der Abgeordnetenkammer zur Präfidentenwürde vorgefchla= _ 


gen, ward er von der Regierung gewählt. So bewährte M, in den Reihen der Volks⸗ 
vertreter den Ruf, den er ſich als Gelehrter und Schriftfteller in Yandehut, Bonn und 
Heidelberg erworben. Die Hauptrichtungen, in welchen er für die Rechtswiſſenſchaft 
eine ruͤhmliche Thätigkeit gezeigt hat, betreffen das deuffche Privatrecht und bie 
Theorie des Procefirs. Seiner „Einleitung in das Studium des germanifchen 
Rechts“ (Landshut 1812) folgte das „Lehrbuch des deutfchen Privatrechts” 
(Landshut 1821), das fpäter durch die „Grundſaͤtze des gemeinen deutfchen Privat: 
rechts” erfegt wurde, welche in der vierten umgearbeiteten Ausgabe (2 Theile, 


s 


Landshut 1831) auch das Handelsceht, Wechfel: und Seerecht umfaffen und zu . 


den vorzüglichften Darftellungen diefer juriftifchen Disciplin gehören, Seiner 
Schrift: „Der gemeine deutfche bürgerliche Proceß, in Vergleihung mit dem preu⸗ 
hiſchen und franzöfifchen Givilverfahren und mit den neueften Fortfchritten der Civil⸗ 
gefeggebung” (Bonn 1820), folgten (1822 — 23) ein erfter, zweiter und dritter 
„Beitrag“, von weldyem der legte 1832 in der zweiten Auflage erſchien, ein Werk, 
das für den Praktiker ebenfo wichtig als für den Gefeggeber ift. Den ſtrafrechtli— 
chen Proceß bearbeitete er in feinem „Handbuch des peinlichen Proceffes’” (2 Bpde,, 
Heidelberg 1810— 12, umgearbeitet unter dem Titel: „Das deutſche Straf: 
verfahten in ber Fortbildung durch Gerichtsgebrauch und Particulargefegbücher”, 
2 Abtheilungen, 1832), in feiner „Theotie des Beweiſes im peinlichen Proceffe” 
(2 Bde., Darmftadt 1821) und in der „Anleitung zur Vertheidigungs kunſt im 
dreifachen Griminalproceffe (2, Ausgabe, Landshut 1820). Er gibt mit Ba: 
harid die „Keitifche Zeitjchrift für Rechtswiſſenſchaft und Gefekgebung ded Aus: 
Landes” (Heidelberg 1829 fg.), mit Löhr, Thibaut und Andern das „Archiv für 
die eipiliftiihe Praxis“ (Heidelberg 1818 fg.) und mit Abegg, Waͤchter und An: 
dern das „Neue Archiv des Criminalrechts“ (Halle 1817 fg.) heraus. — (22) 
Mittwohsgefellfhaft. Auf einenanonymen Vorſchlag in den berliner 
Zeitungen, zu weldyem ſich fpäter Hitzig bekannte, traten dienambhafteftender in Ber: 
lin lebenden Dichter und Literaten zu einem Vereine zufarnmen, der zum Zweck hatte, 
diefe, welche hier mehr als irgendwo ifolict ftanden, fich näher zu bringen, gemeinfame 


nungen ber Belletriftif den amtlich oder fonft Beichäftigten es möglich zu machen, 
mit denfelben fortzufchreiten und Fremden Gelegenheit zu verfchaffen, Berlins lite: 
ratiſche Charaktere hier anzutreffen. Bei wöchentlichen VBerfammlungen, anfangs 
am Mittwoch; — daher ber unverfänglice Name, der aber bei möglichen Abänderun: 
gen des Berfammlungstages bleiben follte —, war Örundgefeg : um auf gleiche Meife 
peinliche Lobhubelei als gehäffige Kritik zu vermeiden, darf fein eignes Product ei: 
nes Mitgliedes oder Gaftes vorgetragen werden. Die Gefellfchaft, auf diefes no: 
thige Grundgefeg geftügt, blühte viele Jahre; und wer den zu Abfchliefungen und 
Zrennungen ſich hinneigenden Sinn der Norddeutfchen Eennt, aus welchem Sich: 
feemdftehen feindliche Gefinnungen und literarifche Fehden zwifchen Solchen fo 


Mittheilungen zu erleichtern, durch wöchentliche Vorträge aus den neueſten nad, > 





Mohnike zu 147 


oft entſtehen, deren Sinn und Beſtrebungen ein Zuſammenwirken erwarten ließen, 
darf den negativ wohlthaͤtigen Einfluß der Geſellſchaft nicht verkennen. Laͤcherlich 
unwahr find zwei Vorwürfe, von Ununterrichteten oder Boͤswilligen verbreitet: 
ſchwelgender Gelage und gegenfeitiger Lobhudelei; denn bei Jenen herrfchte nord: 
deutfche Frugalität im Außerften Maße, und zu Diefer, wenn dazu je Neigung in 
Berlin herrfchte, nahm das Grundgefeg jeden Anlaß. Aber indem der Gefellfchaft 
alle pofitive Thätigkeit abging, vertrug es fich wenig mit ihrem Wefen, wenn in 
öffentlichen Blättern über fie als Literarifche Corporation gefprochen wurde. Unbe: 
dachte Berichte über einige Feftlichkeiten reizten die Satire und verurfachten eine 
Öffentlichkeit, welche der amtlichen und perfönlihen Stellung vieler Mitglieder 
entgegen war. Über die Verfuche, deshalb durch eine gewaltfame Genfurgefegge: 
bung ber Geſellſchaft nadhträglih den Privatcharakter aufzudrüden, entjtand 
eine Spaltung und partiell formale Auflöfung. Die fogenannte republifanifche 
Mittwochsgeſellſchaft (weil fie die innere Genfur nicht dulden wollte), wiewol hoͤchſt 
lopale Namen fid) darunter finden, dauert de jure fort; die andere, mehr aus dl: 
lern Mitgliedern beftehend und zahlreicher, blüht als literariſche Privatgefellfichaft 
mitdem Wilken, alle Öffentlichkeit zu vermeiden. Aus ihr erwuchs aber die berli- 
ner Gefellfehaft für auswärtige Literatur, weldye durch Dedicirung mehrer Schrif: 
ten, 3. B. des Engländers Garlisle über Schiller u. f. w., auch durch publicirte 
Zufchriften ihres Protectord Goethe, wieder öffentlich bekannt geworden ift. Die 
Mittwochsgeſellſchaft ift nicht mit einer Altern don Feßler in Berlin im Sinne 
feiner freimaurerifchen Richtung gegen Anfang diefes Jahrhunderts geftifteten 
Mittwochsgeſellſchaft zu verwechfeln. (9) 
Mohnike (Bottlieb Chriſtian Friedrich), Confiftorial: und Schulrath, 
Dberpfarrer zu Stralfund, wurde am 6. San. 1781 zu Grimmen in Neuvor: 
pommern geboren. Auf dem Gpmnaflum zu Stralfund vorbereitet, ging er 1799 
nad) Greifswald und 1801 nach Jena, um ſich der Theologie zu widmen. Nad) 
vollendeten Studien lebte er von 1803 — 10 ald Hauslehrer auf der Infel Rügen 
und wurde darauf ald Gonrector an der Stadtſchule zu Greifswald angeftellt, deren 
Rectorat er feit 1811 mit verwaltete. Er ward aber ſchon 1813 Paftor an der Sa: 
cobikirche und zugleich Affeffor im Stadtconfiftorium zu Stralfund, erhielt 1818 bei 
der Organifirung der 1815 an Preußen abgetretenen Provinz die Verwaltung der 
geiftlichen und Schulungelegenheiten und wurde 1819 zum Gonfiftorial: und Schul: 
rath bei der Regierung von Neuvorpommern und Rügen ernannt. In diefem 
Amte ijt er zugleich £öniglicher Commiffair bei der Prüfungscommiffion für die 
von dem Gymnaſium zur Univerfität abgehenden Schuͤler, bei dem Schul: 
lehrerfeminarium zu Greifswald und zugleid bei einigen andern Prüfungsbe: 
hörden. Eine gefährliche Krankheit, die ihn 1825 befiel, hielt ihn zwei Jahre 
hindurch von allen Amtsgefchäften entfernt, und er ward 1827 durch koͤnigliche 
Unterftügung in Stand gefegt, zur Wiederherftellung feiner Gefundheit eine Reife 
buch Schlefien, Böhmen, Baiern, Franken und Sachſen zu madhen. In der 
Zeit feiner Genefung ward er durch den ſchwediſchen Generalconful von Lundblad 
zu Greifswald mit einigen Reden und Dichtungen des fchmwedifchen Dichters 
Tegnoͤr bekannt, und diefer zufällige Umftand gab Veranlaffung zu feinem Stu: 
dium der feandinavifchen Kiteratur, Er erlernte zuerft die ſchwediſche, fpäter auch 
die bänifche und isländifche Sprache, und eine Reife durch das füdlihe Schweden 
und nach Seeland, bie er im Herbft 1829 machte, befreundete ihn noch näher mit 
der Literatur des Nordens und mit mehren ausgezeichneten fEandinavifchen Ge: 
Iehrten. Unter feinen zahlreichen Schriften war eine feiner erften die „Geſchichte 
der Literatur der Griechen und Römer‘ (1. Bd., Greifswald 1813), die aber 
durch den Einfluß äußerer Umftände bis jegt unvollendet geblieben ift. „Ulrich 
Hutten’s Jugendleben, nebft Geſchichte und Befchreibung ” — der Kla⸗ 
* | 
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gen“ (Greifswald 1816) iſt ein intereſſanter Beitrag zur Literaturgeſchichte 
des 16. Jahrhunderts. Seine „Urkundliche Geſchichte der ſogenannten pro- 
fessio fidei tridentinae und einiger andern römifchen Glaubensbefenntniffe” 
(Greifswald 1822) und ‚der Nachtrag zu diefer Schrift: „Zur Geſchichte des 
ungarifchen Fluchformulare” (Greifswald 1823), erläutern gründlicy einen da— 
mals vielbefprochenen Gegenftand und vertheidigen die hiftorifhe Wahrheit freis 
müthig gegen die Ableugnungen und Entftellungen der ultramontanen Partei. 
Durd) die Herausgabe und Erläuterung von „Bartholomäi Saftromen Herkom⸗ 
men, Geburt und Lauff feines ganzen Lebens” (3 Bde., Greifswald 1823—24) 
erwarb er fich ein anerkanntes Derdienft um die Gefchichte des 16. Jahrhun— 
derts. Die Geſchichte der Reformation in Pommern erhielt [häsbare Aufklaͤrun— 
gen durch ſeine „Hymnologiſchen Forſchungen“ (2 Bde., Stralfund 1831 — 32), 
welche die Geſchichte des Kirhengefangs erläutern, vorzüiglidy aber durch die von 
ihm in Verbindung mit Zober nach den Originalhandſchriften beforgte Herausgabe 
der „Stralfundifchen Chronitanten” (1.Bd., Stralfund 1832), zum Theil aud) 
durd) „Die Feier des Jubelfeftes der augsburgifhen Confefjion in Neuvorpom: 
mern in den jahren 1630, 1730 und 1830 (Stralfund 1830) und „Die 
Krönung Ehrijtian III., Königs von Dänemark, und feiner Gemahlin Dorothea 
durch D. Johannes Bugenhagen” (Stralfund 1832). Won feinen Überfegungen 
aus dem Schwedifchen nennen wir Zegner's „Frithjofs Saga” (Stralfund 1826, 
. 2.umgearbeitete Ausgabe 1831); Deffen „Juerhahn“ (Straljund 1828); „Urel‘‘ 
(Stralfund 1829); Nicander’s „Runen“ (Stralfund 1829); Tegner’s „Reden“ 
(Stralfund 1829), „Der Riefe Finn’ (Lund 1829) und Deffen „Schulreden“ 
(Stralfund 1832); „Nordifche Dithyramben“ (Stralfund 1830); „Volkslieder 
der Schweden” nad) Geijer und Afzelius (1. Bd, Berlin 1830). In Verbin: 
dung mit Schütt gab er unter dem Titel: „Standinavifcyes‘ (Stralfund 1832), 
Berdeutfhungen von Reden, Schilderungen und Gedidhten ſchwediſcher und däni: 
fcher Schriftfteller heraus. Aus dem Islaͤndiſchen überfegte er „Die Saga von 
Frithjoff dem Scatken“ (Stralfund 1830); aus dem Schwedifhen des Dänen 
Rask „Verslehre der Islaͤnder“ (Berlin 1830), und gab in Verbindung mit 
Karl Ehriftian Rafn die intereffante „Faereyinga Saga” (Saröer:Sage) im isläns 
difchen Grundtert mit fardifcher, dänifcher und deutjcher Überfegung” (Stralfund 
1832) heraus. Mehre einzelne Auffäge lieferte M. zu Ulmann’s und Umbreit’s 
„Theologiſchen Studien”, zu den „Baltiſchen Studien” und zu Illgen's „Zeitz 
ſchrift für die hiftorifche Theologie”, in welcher er eine iberfegung von Eftrup's 
„Abfalon, Bifhof von Roeskilde und Erzbifchof von Lund” gab. Er befchäftige 
ſich jegt mit der Überfegung des norwegifhen Geſchichtswerkes von Snorre Stur: 
lefon: „Heimskringla“, und einer Eritiichen Ausgabe der „Epistolae obscurorum 
virorum‘‘, worin er die ſtreitige Frage über den oder die Verfaſſer diefer Briefe 
vollftändig beantworten zu Eönnen hofft. 

Molbech (Chriftian), geboren 1783 in Sorde, wo fein Vater Profeffor 
an ber. Akademie war, hat ſich durch ausgezeichnete Leiſtungen in der danifchen Li: 
teratur einen Ehrenplag erworben. Er wurde 1505 bei der öffentlichen Eöniglichen 
Bibliothek in Kopenhagen angeftellt und ift jegt erfter Secretair derfelben, und Pro: 
feſſor der Kiterargefchichte an der Univerfität und Mitglied der Direction des koͤnig— 
lichen Theaters dafeldft. Einige Arbeiten über die vaterländifche Geſchichte, die er 
früher herausgab, zogen die Aufmerffamkeit des Publicums fehr an und zeichne= 
ten ſich nicht nur durch gründliche Forfchung, fondern auch durch eine würdige Dar: 
ftelung aus, wie „Hiftorie om Ditmarſker-Krigen“ (Kopenhagen 1813), eine 
intereffante, geiftreich gefchriebene Geſchichte der dänifchen Kriege in Ditmarfchen 
1500 und 1559. In „Kong Erik Plougpennings Hiftorie’ lieferte er 1821 den 
Anfang eines größern Werkes über einen Theil der dänifhen Gefhichte aus dem 


* 


Mole 149 


Mittelalter, deſſen Fortfegung jedoch nicht erfchien. Seine Reife durch einige ba: 
nifhe Provinzen und die Merkwürdigkeiten, Naturfdönheiten und alterthümlis 
chen Denkmaler derfelben hat er 1811 in einer Schrift: „Ungdomsvandringer i 
mit Fädreland” (Fugendiwanderungen in meinem VBaterlande), wozu 1815 ein 
zweiter Theil Eam, anziehend befchrieben. M. bereifte 1812 Schweden, 1819 
— 20 Deutſchland, Frankreich, England und Stalien und gab über diefe Reifen 
zwei Schriften heraus, die eine über Schweden 1814 — 17, die andere über die 
größere Reiſe 1821. Seine Arbeiten für die Mutterfprache fing er fehr früh an, 
indem er fchon 1806 in der Redaction des von der dänifchen Gefellfchaft der Wif: 
fenfchaften herausgegebenen, aus mehren Bänden beftehenden Woͤrterbuchs Theil 
nahm, einige Buchftaben für daffelbe bearbeitete und felbft ein orthographifches 
Handwoͤrterbuch nebft einer Rechtichreibungstehre 1813 herausgab. Zu derfelben 
Zeit fchrieb er über das Bedürfniß einer umfaffenden Sammlung ber reichen däni: 
ſchen Volksmundarten, von welchen man bisher nur Heine Wörterverzeichniffe aus 
einzelnen Provinzen befaß, und veranlaßte, daß feine eignen, bisher ungedruckten 
Sammlungen mit vielen andern aus den verfchiedenen Landfchaften vermehrt wur: 
den. Diefe reihen Materialien fegten ihn in Stand, ein bänifches Dialektleriton 
zu bearbeiten, das bereits angekündigt ift. Er hat indef 1833 ein neues vollftän: 
diges dänifches Woͤrterbuch mit Erklärungen der Wörter in zwei Theilen heraus: 
gegeben und mit Einleitungen über linguiftifche Gegenftände verfehen, eine Frucht 
vieljähriger Forſchung. In den Jahren 1825 — 28 wurden drei der aͤlteſten 
dänifchen Sprachdenkmale mit einleitenden Vorreden, Anmerkungen und Gloffa: 
rien von ihm herausgegeben („Den danſke Riimkroͤnike“ — Die dänifche Reim- 
chronik — aus den 15.; „Henrich Harpeftrengs danſke Lägebog” — Dänifches Arz: 
neibuch — aus dem 13., und die erften 8 Bücher des Alten Teſtaments in einer da: 
nifchen Überfegung der Bulgata, aus dem 15. Zahrhundert; die beiden legten aus 
alten Handfchriften in der königlichen Bibliothek). Neben diefen Hauptarbeiten 
fchrieb er mehre Kritiken und theils hiftorifche, theils afthetifche und Literarifche 
Abhandlungen, gab 1830—32 eine Anthologie der neuern daͤniſchen poetifchen 
Literatur, mit Biographien und Charakteriftiten der Dichter, heraus, ließ 1831 
feine Vorlefungen über die Geſchichte ber wiſſenſchaftlichen Eultur und ber Litera⸗ 
tur der alten Welt, befonders des Orients, druden und begann 1832 die Her: 
ausgabe einer Reihe von Vorlefungen über die neuere bänifche Poefie. Als eifri: 
ger Bibliothekar hat er in einer Schrift: „Über öffentliche Bibliotheken, Biblio: 
thefare. und was man Bibliothekwiffenfchaft genannt hat” (1829, deutich von 
Ratjen, Leipzig 1833), diefe Gegenftände gründlich) und umfafjend behandelt, audy 
zur Gefchichte der wichtigen Bibliothek, bei welcher er als zweiter Beamter angeftellt 
ift, mehre ſchaͤtzbare Beiträge in Zeitfchriften geliefert. Er gab in den Jahren 1814 
— 17 die Monatsfchrift „ Athene” heraus und fing 1827 eine „Nordiſche Zeitfchrift 
für Geſchichte, Literatur und Kunft‘ an („Nordiſk Tidsſkrift ec.“), wovon bis jegt 
16 Hefte erfchienen find. Beide Zeitfchriften enthalten Abhandlungen von ver: 
ſchiedenen Verfaffern; mehre Auffäge aber find von ihm felbft. 4) 
Mole (Louis Mathieu, Graf), Pair von Frankreich, Sohn des 1794 
unter der Guillotine gefallenen Präfidenten Mole de Champlatreur, ward 1780 
geboren, erhielt 1806 die Stelle eines Auditors beim Staatsrathe, wurde dann 
Maitre des requetes, war einer der Commiſſairs, die man beauftragte, den Zuftand 
der Juden in Frankreich zu unterfuchen, und ftattete hierüber einen Bericht ab, 
welchem bie befondere Zufriedenheit Napoleon's zu Theil ward. / Er fam 1808 als 
Praͤfect nah Dijon, ein Jahr fpäter ald Staatsrath nad) Paris zuruͤck und wurde 
1809 Seneraldirector der Brüden und Landftraßen. Napoleon ernannte ihn 
1813 zum Interimminifter der Zuftiz und nach der Abdankung des Herzogs von 
Maffa zum Siegelbewahrer, in melcher Eigenfchaft er im März 1814 Marie 
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Luife nach Blois begleitete, Unter der Reftauration wurde M. Anfangs nicht 
angeftellt, fondern erhielt blos eine Stelle im Municipalrath von Paris, und 
unterzeichnete mit diefem die dem Könige einige Zage vor dem 20. März über: 
reichte Adreffe. Am Zage der Wiederkehr Napoleon’s begab er ſich nicht mit den 
ehemaligen Eaiferlichen Miniftern in die Zuilerien; Napoleon ließ ihn zu fidy ru: 
‘ fen und drang in ihn, das Portefeuille der Zuftiz anzunehmen, oder Minifter des 
Innern oder der auswärtigen Angelegenheiten zu werden. Da M. ſich ftandhaft 
weigerte, fo befahl ihm Napoleon, das Amt eines Generaldirectors der Brüden 
und Landftraßen wieder zu übernehmen. Wenige Tage nachher weigerte fih M. 
die Erklärung des Staatsraths vom 25. März gegen die Bourbong zu unterfchrei: 
ben, und verließ die Sigung, um feinen Antheil an der Berathung zu nehmen, 
Der Kaifer fegte dennoch DM.’ Namen auf bie Lifte der Pairskammer, M. aber, 
der ind Bad gereift war, ſchrieb von dort einen Brief, worin er ſich entfchuldigte. 
Ludwig XVII. ernannte ihn zum Staatsrath und Generaldirector der Brüden 
und Landftrafen, und am 17. Aug. 1815 zum Pair. M. gehörte 1815 zu meh: 
ten Commiffionen der Kammer, namentlich zu derjenigen, welche die Satzungen 
für das Pairstribunal abfaßte. In der folgenden Sigung wurde er zum Secre: 
tair ernannt. Im Aug. 1817 ward er flatt des zum Kriegsminifter ernannten 
Marſchalls Gouvion Saint:Cyr Minifter des Seeweſens. Bon 1822 an gehörte 
M. zur Oppofition. Durch feine Reden über die wichtigften Angelegenheiten in 
dem legten Decennium ber Reftauration erlangte er den Ruf eines der ausgezeich- 
netften Redner Frankreichs. Im Febr. 1825 hielt er eine berühmte Rebe gegen 
den Vorfchlag des Sacrileggefeges. Als Deffoles an der Spige der Verwaltung 
ftand, erhielt M. keine Anftellung, ebenfo wenig unter Villele, gegen welchen bes 
fonders feine Oppofition gerichtet war. Unter Martignac war er Mitglied einer Uns 
terfuhungscommiffion über Landſtraßen und Kanäle, und wurde von Karl X. zu den 
Verhandlungen über das Communal: und Departementalgefeg berufen. M. wandte 
fich gänzlich von der Regierung ab, ald Polignac an das Ruder gekommen war. Am 
30. Zul. berief ihn der Herzog von Orleans nach dem Palais royal, und erwählte ihn 
im Aug. zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Unter M.'s Minifterium 
wurde Ludwig Philipp von den auswärtigen Mächten als König der Franzoſen an= 
erkannt, und zuerft von England, wiewol damals Wellington noch Minifter war. 
As in Belgien die Revolution ausbrach, erklärte M., wenn die Preußen dort ein: 
rückten, fo würden die Sranzofen das Gleiche thun. Das erſte Minifterium Lud- 
wig Philipp’s war zu uneinig, als daß es lange hätte beftehen können; Laffitte und 
Perier riethen in Allem zu einem durchaus entgegengefegten Syſtem. Zuerft tra: 
ten Guizot und Broglie aus, dann M. und Perier. Seit dem Nov. 1830 hat 
M. wenig in der Pairstammer gefprochen ; großes Auffehen erregte aber feine 
Rede zu Gunften der Pairserblichkeit am 22. Dec. 1831, worin er übrigens zu- 
gab, daß diefe Erblichkeit für immer verloren fei. Er blieb fortwährend ein treuer Ans 
hänger Ludwig Philipp’. M.'s Schriften find: „Essais demorale et de politique” 
(Paris 1806), in der zweiten Ausgabe mit ber Lebensbefchreibung feines Groß: 
vater Mathieu M. ; „Observations sur le dernier budget, adressees par un pair 
aux deux chambres à l’ouverture de la session” (Paris 1822), (15) 
Moller (Georg), großherzoglich Heffifcher Hofbaudirector und Oberbau: 
rath zu Darmftadt, wurde 1784 zu Diepholz im Handverifchen geboren, ftudirte 
die Baukunjt zuerft unter Weinbrenner’s Leitung zu Karlsruhe von 1802 — 7, 
fpäter in Stalien, wo er ſich drei Jahre aufhielt, und trat 1810 als Hofbaumeifter in 
großherzoglich heffifche Dienfte. Die bedeutendften der unter feiner Leitung ausge: 
führten Gebäude find: das Caſinohaus, das Theater, die katholiſche Kirche und 
die neue Kanzlei zu Darmftadt, die katholifche Kirche zu Bensheim an ber Berg: 
firaße, die Reftauration der DOftfeite der Domlicche zu Mainz und das Theater 
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daſelbſt. Letzteres iſt das erfte neuere Gebäude ber Art, wobei auch für das Aus 
Bere die Form ber antiken Theater angewandt wurde. Mehre biefer Gebäude find 
in feinem Werke: „Entwürfe ausgeführter oder zur Ausführung beftimmter Ges 
bäubde” (Darmftadt 1825 fg.), befchrieben worden. Die Betrachtung der Dom: 
ficchen von Strasburg und Freiburg, die er während feines Aufenthalts zu Karls: 
ruhe befuchte, veranlaßte ihn zu der Herausgabe der unter dem Titel: „Denk: 
mäler deutſcher Baukunſt“, feit 1816 in Lieferungen erfchienenen Sammlung. Als 
erläuternder Zert gehört zu derfelben die Schrift „Über altdeutfche Baukunſt“ 
(Darmftadt 1831). Außerdem gab er einzeln heraus: „Die Originalzeichnung 
des Doms zu Köln”, mit Text, und die u der oben genannten Sammlung gehoͤ— 
tenden Abbildungen der Kirche zu Marburg, der Domkirche zu Limburg an der Lahn 
und des Münfters zu Freiburg. M. hat bei aller Anerkennung bes Kunftwertheg der 
fogenannten gothifhen Baukunſt, doch die Anficht, daß diefelbe nicht dazu geeig- 
net fei, wieder allgemein eingeführt zu werben, dagegen glaubt er, daß ihre Con: 
ftructionsart, welche irrigerweiſe zugleich mit der gothifchen Baukunſt ſelbſt ver: 
Laffen wurde, in technifcher Hinficht die größte Beachtung verdient. Die außer: 
ordentliche Leichtigkeit und Feftigkeit der gothifchen Gebäude beruht, feiner Mei: 
nung nach, auf der Anwendung eines fehr einfachen Princips, welches er das Netz⸗ 
oder Knotenfoftem nennt, und deffen Annahme fowol in ber Givil:, als in ber 
Brüden: und Schiffsbaufunft vom größten Vortheile fein würde. Diefes Prin- 


cip {ft audy bereits mit gluͤcklichem Erfolge an der Kuppel der Batholifchen Kiche _ 


und am Dad) der neuen Kanzlei zu Darmſtadt, an der eifernen Kuppel des Doms zu 
Mainz und an dem Dache bes Theaters daſelbſt, wie auch an mehren Bruͤcken und 
Thuͤrmen angewendet worden. M. madıte 1827 eine Reife nad) Paris und 1830 
nach London, größtentheils um ſich mit den neuen franzöfifchen und englifchen Con⸗ 
fructionen näher befannt zu machen, wodurch er die Überzeugung erhielt, daß in 


diefen Ländern jenes Syſtem noch nicht angewendet wird, und dies beftimmte . 


ihn, feine Anfichten Über daffelbe bekannt zu mahen. Zum Xheit ift biefes 
bereits in dem Texte zum Münfter von Freiburg und in ben erften Heften ber 
von ihm herausgegebenen „Beiträge zur Conftructionsiehre‘ gefchehen. In der 
Fortfegung dieſes Werkes beabfichtigt er eine Vergleihung der bisher üblichen’ 
Gonftructionsweife mit diefer ältern zu geben und ihre Anwendung auf bie wich⸗ 
tigften Arten von Gebäuden, wie 5. B. fehr große Dächer, Brüden, ausfuͤhtlich 


zu zeigen. - 

Mölter Jens), Profefor der Theologie zu Kopenhagen, geboren 1779, 
ſtuditte in feiner Vaterftadt die Theologie und vollendete 1800 mit befonberer Aus: 
zeichnung den akademiſchen Curſus. Er gewann 1802 den von det Uhiverfität 
ausgefegten Preis fuͤr die Beantwortung einer philofophifchen Aufgabe. Nachdem 
er einige Zeit ald Adjunct an der gelehrten Schule in Stagelfe angeftellt gerorfen, 
wurde er 1808 außerordentlicher Profeffor der Theologie an der Univerfität zu 
Kopenhagen. In der von ihm herausgegebenen „Theologiſk Bibliothek” gehört 
die Mehrzahl der Auffäge ihm felbft. Sn den Jahren 1828 —29 gab er, mit 
dem Bifchof in Lolland Dr. R. Möller, eine nach dem Grundterte neu bearbeitete 
Überfegung ber poetifchen und prophetifchen Bücher des Alten Teſtaments heraus, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen verfehen. Die fehr gelungene Überfegung 
ber poetifchen Bücher iſt von ihm, Als Secretaie für die auswärtige Correſpon⸗ 
denz der dänifchen Bibelgefeufchaft, und als Redacteur, zum Theil auch Berfafler, . 
der monatlichen und jährlichen Berichte derfelben, hat er eine ausgezeichnete Thaͤ⸗ 
tigkeit bewiefen, Die erfte Folge der inhaltsreihen „Theologiſt Bibliothek“ 
(1811 — 20) befteht aus 20 Bänden, die neue aus ebenfo vielen, und fie 
wird in einer dritten Reihe fortgefegt. Auch im Auslande ift M. als gelehrter 
Theolog vortheilhaft bekannt; um die Gefchichte des Waterlandes und beffen Lites 
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ratur aber hat er ſich ald eifriger Sammler unleugbare Verbienfte erworben. Mit 
dem gelehrten Hiftoriker Engelstoft vereint, fchrieb er (1814— 17) „Hiftorift 
Kalender”, eine Sammlung hiftorifcher Auffäge, meift die Vaterlandsgeſchichte bez 
treffend. Als Fortfegung diefes Werkes ift gemwiffermaßen anzufehen die von M. 
allein bearbeitete „Mnemofyne”, intereffante Denkmäler und Schilderungen aus 
der dänifchen Gefchichte enthaltend, wovon drei Bände (1830— 32) erſchienen 
und mehre zu erwarten find. Einige ausführliche Biographien berühmter Daͤ— 
nen hat er bereits herausgegeben. In der „Mnemoſyne“ lieferte er eine neue 
Darftellung der Geſchichte des Königs Chriftian VI., deſſen Charakter und Regie: 
rung oft verfannt und zu ungünftig beurtheilt worden ift, wobei er befonders die 
zahlreichen bisher ungedrudten eigenhändigen Briefe des Königs benugt hat. 
‚Sein Entwurf einer Gefchichte der daͤniſchen Literatur vom Anfange des 19. Jahr: 
- hunderte bis 1813, in den drei Jahrgängen des erwähnten „Hiſtoriſk Kalender”, 
möchte in Hinſicht der Vollftändigkeit wenig zu wünfchen übrig laffen. Zu der 
„Dänifchen Literaturzeitung”, deren Redacteur M. feit 1830 ift, hat er auch früher 
viele Recenſionen, theologifchen, philofophifchen und äfthetifchen Inhalts; geliefert. 
In Stäudlin’s und Tzſchirner's „Archiv für Kicchengefchichte” hat er eine „Ge: 
ſchichte des norwegiſchen Fanatikers H. N. Hauge” mitgetheilt, Von feinen Auf: 
ſaͤtzen in der „Mnemoſyne“ iſt der erſte, den jetzigen Zuſtand Dänemarks betref: 
fend, in drei verſchiedenen deutſchen überſetzungen 1830 erſchienen. (4) 
Monarhifches Princip. Als die nordamerikanifchen Staaten fich 
von England losriffen und ſich eine bemokratifche Verfaffung gaben, fiel e8 kaum 
Jemand ein, daß diefes anders fein könne, und daß an der Oftküfte der neuen 
Welt eine Monarchie, etwa als eine Secundogenitur des welfifchen Haufes, ge: 
gründet werden müffe. Die einzelnen Staaten hatten von langer Zeit her jeder feine 
befondere Berfaffung, auf welche die urfprünglichen Verleihungen und die Grund⸗ 
füge der englifchen Berfaffung großen Einfluß gehabt hatten, und man ließ die re: 
publifanifchen Sdeen zur Ausführung kommen, ohne an eine Gefahr für die alten 
Monarchien in Europa zu denken. Man hatte freilich aud) keine Ahnung davon, 
welche riefenhafte Kortfchritte ein Staatenbund machen werde, der bei bem 
parifer Frieden 1783 noch nicht drei Millionen Einwohner zählte, und über deſſen 
Schulden und Mangel an Geld (man bediente ſich zerfchnittener Geldftüde) man 
mitleidig fpottete. Die Republiken, weldye damals in Europa beftanden, erregten 
für die monarchiſche Verfaſſung feine Beforgniffe, fie waren im Innern durch 
Parteiungen zerrüttet und nad) Außen Eraftlos. Aber die franzöfifche Revolution 
zeigte, welche Anwendung aud) in Europa von den Grundfägen gemacht werden 
Eönne, nach welchen ſich die amerifanifchen Staaten frei gemacht hatten, und von 
da an ift e8 flet8 der Vereinigungspunkt der europäifchen Politik gewefen, der wei: 
tern Ausbreitung republifanifcher Grundfäge und Berfaffungsformen entgegenzu= 
wirken. Zwar verfolgte unter diefem gemeinfchaftlichen Ziele jede Macht ihre eig- 
nen befondern Zwede, und opferte wol den legtern aud) für einige Zeit das erfte 
auf. Allein von der erften Coalition gegen Frankreich und der Convention von 
Pillnig an, ift Europa immer zu Erhaltung feiner alten Monarchien unter den 
Waffen gewefen, denn man darf ſich nicht von dem äußern Scheine taͤuſchen af: 
fen, nad) welchem man in den Kriegen gegen Napoleon nur den Widerftand gegen 
Herrſchſucht, Eitelkeit des Soldaten und Eriegerifchen Despotismus, nur den 
Kampf für die Unabhängigkeit der Völker erblidt; im Hintergrunde lagen immer 
die Sonftitutionen des Kaiferreichg, die doch auf der Declaration der Menfchenrechte 
von 1791 aufgebaut waren, und überall, wo ſich bie Eaiferlichen Adler bleibend nie: 
derließen, hatten fie eine Emancipation des Volkes von Dienften und Zinfen, Auf: 
hebung der Privilegien und der meiften grundherrlihen und ftantsbürgerlichen 
Mechte des Adels, eine Volksvertretung ohme Vorzug erblicher Titel, gleiche Be: 
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fteurung, eine Gerichtöverfaffung ohne Eigenthumsgerichte und einen neuen Vers 
dienftadel in ihrem Gefolge. Mer einigermaßen genau beobachten wollte, konnte 
fich bald überzeugen, daß der Haß gegen Napoleon vorzüglich aus diefen Urſachen 
entfprang und die Aufregung ber Völker wenigftens eine große aus diefen Quellen 
berrührende Beimifchung hatte: Napoleon verfolgte zwei gänzlich verfchiedene und 
einander direct entgegenjtehende Beftrebungen, indem er feinen Despotismus Auf 
die Ideen bürgerlicher Freiheit zu gründen und die Völker durch gemwaltfame Unter: 
jochung zu einer Art von ftuatsbürgerlicher Vernunft zwingen wollte, wobei er aber 
ben verkehrten Einfall hatte, den Vortheil und Ruhm Frankreichs auch allen an⸗ 
‚dern Völkern als ihren vorzüglichften Zweck aufzubringen. Die bleibenden Ein: 
richtungen, welche er den Völkern gab, würden ihre Wirkung auch in der Bezie⸗ 
bung nicht verfehlt haben, fie feiner und der Seinigen Herrſchaft geneigt zu ma⸗ 
hen, und das Continentalfpftem würde weniger gehäffig geworden fein, wenn es 
nur mit größerer Gerechtigkeit und nicht mit einer fhamlofen Begünftigung des 
franzöfifchen Handels gehandhabt worden wäre. Gleichwol war die abfolute Res 
gierungsgewalt, welherin Folge der Verträge mit Frankreich in einigen deutfchen 
Ländern ergriffen worden war, auch fo fehr dem Charakter des Volkes entgegen, 
daß man fchon bei dem Aufrufe zum Freiheitstampfe gegen Napoleon den Unter= 
thanen in mehr oder weniger beftimmten Ausdrüden Stände und andere Einrich⸗ 
tungen zuficherte, wodurch die Ausübung despotifcher Rechte verhindert wuͤrde. 
Bekannt ift die Erklärung des Fürften Metternich bei dem wiener Congreffe, daß 
die den größern Staaten in den Friedensfchlüffen verbürgte Souverainetät nicht 
mit despotifchen Rechten, dergleichen man nicht verlangen Eönne, verwechſelt wer⸗ 
den dürften, fondern nur Negierungsrechte darunter zu verftehen feien. Es ift 
nicht zu verkennen, daß zu jener Zeit auf die Bemühungen der größern deutfchen 
Gabinete für ein conftitutionnelles Syſtem befonders die Klagen und Befchwerben 
der mediatifirten Kürften und des Adels eingewirkt haben, allein auch für allge: 
meine Volksfreiheit und Freiheiten glaubte man Vieles zugeftehen zu müffen, wie 
die eiftigen Bemühungen der beiden deutfchen Hauptmächte nicht bloß für die Zus 
fiherung landftändifcher Berfaffungen überhaupt, fondern für die Beftimmung 
eines Minimums der Iandftändifchen Rechte (Preußens Entwurf zu einem deut⸗ 
hen Staatenbunde, Art, 85 — 88, in Klüber’s „Acten des wiener Congreſſes“, 
Bd. 2, ©. 44) bemeifen. Zwar fcheiterte die Annahme diefer allgemeinen Grund» 
lage für die Verfaſſung fämmtlicher deutfcher Länder (mit alleiniger Ausnahme _ 
Deftreichs wegen feiner befondern Verhältniffe) an dem damaligen Widerftande 
Baierns, MWürtembergs und Badens, allein jene Verhandlungen find wichtig für 
den bamals (1815) angenommenen Begriff der Monarchie, daß man nämlich: 
1) darunter feine unumfchränkte Herrſchergewalt verftand, und 2) mit derfelben 
jenes Minimum landftändifcher Rechte nicht unverträglich fand. Diefes Mini: 
mum follte aber beftehen: in der Mitberathung bei Ertheilung neuer allgemeiner, 
die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betreffenden Gefege; in 
der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder Erhöhung ber ſchon vorhan⸗ 
denen; Beſchwerdefuͤhrung über Misbraͤuche oder Mängel in der Randesvermwal: 
tung; Schügung und Vertretung der eingeführten Verfafjung und der durch dies 
felbe und durch den Bundesvertrag geficherten Rechte der Einzelnen bei dem Lan: 
desheren und bei dem Bunde. Was nun bei dem Congreſſe wirklich geſchah, wurde 
von den Gefandten felbft für fehr unbefriedigend erklärt. Es fei nicht blos ein po: 
litifches Band unter den verfchiedenen Staaten, fondern eine Vereinigung des ge 
fammten deutfchen Volkes nothmwendig gewefen, und damit wurde namentlich die 
Verbürgung der landftändifchen Verfaffungen und die Beruhigung der Völker über 
” unverjährbaren Rechte und die Erfüllung ihrer Erwartungen in Verbindung 
gebracht, 
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Sehr bald nad) dem Abfchluffe des zweiten parifer Friedens ging jedoch in 
den Anfichten einiger Regierungen über diefe Angelegenheit eine fehr bedeutende 
Veränderung vor. Die Zögerung, welche in einigen Ländern in Anfehung der 
Einführung. der verfprochenen landftändiihen Berfaffungen ftattfand, veranlaßte 


gemeinſchaftliche Bitten der Unterthanen, wozu Unterfchriften gefammelt wurden. 
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Dies führte zu einer Spannung zwifchen den Regierungen und ben Völkern. Der 
niebere Erbadel machte ſchon auf dem wiener Gongreffe den Verſuch einer engern 
und allgemeinen Verbindung durch ganz Deutfchland (die befannte Kette), deren 
unverborgener Zweck eine neue und größere Abfonderung von dem Volke und eine 
Theilung der Regierungsrechte mit den Fürften war. Der Nothftand in den Jah: 
ven der Xheurung 1816 und 1817 erregte eine um fo größere Unzufriedenheit, als 
die fo fehr gewuͤnſchte Freiheit des Verkehrs im Innern von Deutfchland nicht zu 
erlangen war. Die von ben Stiftern des deutfchen Bundes felbft laut ausgefpro: 
chenen Urtheile über die Unzulänglichkeit der Bundesverfaffung. mußten die Mei: 
nung verbreiten, daß eine Abänderung diefer Verfaffung nöthig und möglich fei, 
und man hatte in den Jahren 1812— 17 fo viel von Dem, was durch das Volt 
gefchehen muͤſſe, gefprochen, daß es jegt fehr natürlich war, ſich auch wieder 
an das deutjche Volk zu wenden. Ebenfo natürlid war es, daß bei diefer allge: 
meinen Anregung aud) das heranreifende Geſchlecht nicht ffumm blieb, und fic in 
jugendlicher Ungebuld und Unerfahrenheit zum ungefäumten Handeln berufen 
glaubte. Einheit Deutfchlands, eine innigere und ftärkere Einheit als die Bun: 
desacte gewährte, und entweder gänzliche Auflöfung der befondern Staaten in ei: 
nen einzigen deutfchen Staat, oder doc) eine größere Unterordnung der einzelnen 
Regierungen unter eine allgemeine beutfche, waren die Gedanken, welche mehr 
oder weniger beftimmt aufgefaßt, mit manchen Verfchiebenheiten und Beimifhung 
tepublifanifcher Ideen die Köpfe befchäftigten. Die Gefchichte wird aber hierüber 
unbefangener und richtiger urtheilen als die Gegenwart; fie wird erkennen, daß 
zwar einige junge Leute von Staatenverbefferung und Revolution geſchwaͤrmt ha: 
ben, große und ernfte Verſchwoͤrungen aber nur eine Erfindung der Policei gewe⸗ 
fen find, und wird die unglüdliche That eines Einzigen nur als ein iſolirt ftehendes 
Erzeugniß eines individuellen Sanatismus betrachten. Aber von jener Zeit (1819) 
an ſchreibt ſich eine beftimmtere Ausprägung des Begriffs der Monarchie her, wel: 
cher den Anfoderungen der Völker in Beziehung auf die Landftände und den An: 
fihten, die in einigen Ständeverfammlungen hertſchend geworben waren, entgegen: 
gefegt wurde. Freilich ift auch die Faffung des Art. 57 der Schlußacte der zu 
Wien gehaltenen Minifterialconferenzen (vom 15. Mai 1820) immer nod) etwas 
unbeflimmt: „Die gefammte Staatögewalt foll in dem Dberhaupte des Staats 
vereinigt bleiben, und der Souverain Eann nur in der Ausuͤbun beftimmter Rechte 
an die Mitwirkung der Stände gebunden werden.” Denn die Vereinigung ber ge: 
fammten Staatögewalt in der Hand des Landesheren ift darum ein ſchwankender 
Ausdrud, weil diefe Goncentration fowol eine formale als eine materiale fein ann. 
Die erfte befteht nur darin, daß der Souverain nad) Innen wie nad) Außen den 
Staat repräjentirt, daß alle Staatshandlungen von ihm ausgehen, und in ber 
oberften Abftufung fogar in feinem Namen gefchehen, obgleich er bei manchen ver: 
faffungsmäßig gar nicht thätig fein kann. So heißt es in ben meiften neuern Ber: 
faſſungen: „Die Gerichtsbarkeit (Rechtspflege) geht vom Könige aus, aber fie kann 
nur durch Richter ausgeibt werden, welche in beftimmten Formen ernannt wer: 
den und nicht beliebig entlaffen werden koͤnnen.“ So muß, wo überhaupt von 
einer gefeglichen Organifation ded Staats die Rebe fein foll, jede Regierungshand: 
lung, wenn fie unmittelbar von dem Souverain vorgenommen wird, von einem 
verantwortlichen Minifter vertreten werben, welches ſich in der Mitunterſchrift 
(Kontrafignatur) deffelben ausdrüdt, Der Souverain ift die Quelle, und zwar 
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die einzige, aller Autorität, aller äußern Ehre und aller Gnade im Staate; daher 
ift es die größte Belegung des monarchiſchen Principe, wenn man zumeilen von 
ebendenfelben Leuten, welche ben Fürften für älter erklären als das Volk, die Präs 
tenfion ausfprechen hört, der Adel fei älter als der Fürft. Gleichwol kann weder 
der Fürft nod) eine andere Gewalt in der Welt einem Menſchen das Andenken an 
eine Reihe.von Vorfahren nehmen, wenn er ſich in Ermangelung eignen Werths 
damit etwas zu Gute thun will, noch kann er ihm die Auszeichnung des Gefchlechts 
anders geben als durch eine ftarke Fiction. Eine ſolche formale Vereinigung der 
gefammten Staatsgewalt dürfte von Feiner Seite angefochten werden, und ohne 
fie wird die monarchiſche Staatsform nicht beftehen innen. Hingegen eine mates 
riale Vereinigung der gefammten Staatögewalt in einer Hand ift ſchon der Abs . 
ſolutismus oder Despotismus felbjt, und eine gefegliche Beſchraͤnkung der Gewalt 
nur durch eine Theilung derfelben möglich. ft eine Mitwirkung irgend einer an: 
dern Autorität (der Stände, einds verantwortlichen Minifters, des Staatsrathe, 
eines Corps der Geſetzkundigen bei den Türken und dergleichen) weſentlich noth⸗ 
wendig, um eine formell gültige Staatshandlung einer gerwiffen Art zu Stande zu 
bringen, fo ift die Staatsgemwalt nicht mehr ungetheilt in der Hand des Sou⸗ 
verains; ift aber diefe Mitwirkung keine Bedingung ber formalen Gültigkeit (bei 
_ einem Gefeg, einem Steuerausſchreiben), fo kann fie ebenfo gut bei Seite gefegt 
werben und die Mitwirkung gewährt keine Bürgfchaft mehr. Eine folche mates 
riale Vereinigung wird aber. in der Schlußacte offenbar nicht gemeint, fondern es 
ſoll die Concurrenz der Stände eine wefentliche und wirkfame, zugleich aber eine 
verfaffungs: (oder vertrags=) mäßig beſtimmte, d. i. eine folche fein, welche nur 
bei den ausdruͤcklich dahingewieſenen Gegenftänden eintritt. Die Stände können 
daher weder in die Regierung noch in das Richteramt unmittelbar eingreifen, noch 
der Regierung das Recht, Verordnungen (Regierungsbefehle, Ordonnances) zu 
erlaffen, fhmälern. Da nun hierdurd) die ganze Realdefinition des monarchifchen 
Principe wieder in die Sphäre des Concreten (der Verabredung, der Landesgrund: 
vertraͤge, Exbvergleiche) verfegt wird, fo ift auch jener Artikel 57 nicht als die eis 
gentliche Entfheidungsquelle der neuern Lehre von einem unantaftbaren monarchi⸗ 
fchen Princip zu betrachten, fondern die Grenzen, in welchen die-ftändifchen Rechte 
und Volksfreiheiten eingefchloffen bleiben follen, müffen theils aus andern Beſtim⸗ 
mungen ber Bundesgefege, thells aus der neuern Obfervanz entnommen werden. 
Dabei kommt theild das Verhältniß der Bundesgewalt zu der gefeßgebenden Ge: 
walt der Bunbesftaten, theild aber auch die Grenzbeftimmung zwiſchen dem Herr: 
fcherrechte (in der Altern Staatöfprache Iandesherrlishe Refervaten) und den 
Volksfreiheiten in Frage. Das erfte gehört nicht hierher, das zweite aber ift bie 
jegt nur in einigen wenigen Beziehungen zur Sprache gekommen. Es ift 1) für 
ein landeöherrliches Reſervat erklärt, eine Verfaffung zu geben, ohne doc, bie ver: 
tragsmäßige Korm auszufchließen (Schlußacte Art. 55); und da der Souverain 
dabei ſowol bie früher gefeglich beftandenen ftändifchen Rechte berudfichtigen, auch 
keine in anerkannter Wirkſamkeit beftehende Iandftändifche Verfaſſung einfeitig 
aufheben fol (Art. 56), fo ift diefe Beſtimmung von geringerre Bedeutung. 
2) Die Stände follen ihr Recht der Steuerverwilligung nicht fo weit ausdehnen 
oder misbrauchen, daß fie die zur Führung der Regierung nothiwendigen Mittel 
verweigern. Wenn fie die Steuerbemwilligung von der Erfüllung anderweiter Wins 
ſche und Anträge abhängig machen, fo foll ſchon dies einer Widerfeglichkeit der Un- 
terthanen, einem offenen Aufruhr (Schlußacte Art. 25, 26 ;Bundesbefchluß vom 28, 
Fun. 1832, Art. 11) gleich) geachtet und der Regierung ſowol auf ihr Anfucchen vom 
Bunde Hülfe zur Unterbrüdung eines ſolchen Aufruhrs geleiftet, als atıch, wenn 
fie notorifc außer Stande wäre, den Aufruhr durch eigne Kräfte zu unterdrüden, 
zugleic) aber verhindert, die Hülfe des Bundes zu begehrten, unaufgerufen Beiftand 
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geleiftet werden. Diefe Fälle können jedoch in der Wirklichkeit nicht leicht vorkom⸗ 
men. Nicht alle einer Steuervermwilligung hinzugefügte Bedingungen können für 
unrechtmäßige geachtet werden, indem bei Verwilligungen für das Militair die Re— 
duction bes Kriegsftaats auf das Nothwendige (Bundesmäßige) wol gefodert wer: 
den bürfte. Selbft wenn die Stände alle Steuern vermweigerten, würbe die Regie: 
tung mehre Mittel haben, welche fie erft (Schlußacte Art. 26) anwenden müßte,. 
ehe fie eine (bervaffnete) Hülfe des Bundes verlangen dürfte. Cie könnte die Stäns 
beverfammlung auflöfen und eine neue wählen laffen; fie Eönnte die unentbehrlis 
hen Steuern ausfchreiben, und wuͤrde, wenn der Staatshaushalt fonft ein wohl: 
geordneter wäre, bei der Erhebung auf keine Widerfeglichkeit der Unterthanen 
flogen. Die Hauptfache ift aber gewöhnlich, ob ein Aufwand, deffen Dedung den 
Ständen von den Minifterien angefonnen wird, wirklich ein nothmwendiger fei, und 
diefe Entfcheidung ftand bisher allerdings den Ständen zu, Wenn nun darüber 
eine Differenz entfteht, fo Eönnte bei einer vom Bunde übernommenen Garantie 
der Verfaffung eine Vermittelung ober compromiffarifche Entfheidung der Bun: 
besverfammlung begründet fein (Schlußacte Art. 60); aber für andere Staaten 
ift diefer Ausweg nicht vorhanden. Ein bloßer Widerſpruch der Stände gegen die 
Ausgabeetats der Minifterien, worin jene doch auch möglichermweife Recht haben 
önnen, fteht aber offenbar nicht einer Empörung gleich. 3) Petitionen der Stände, 
welche das monarchifche Princip des Art. 57 der Schlußacte verlegen, follen von 
den Souveraind verworfen werden. Dies führt zuruͤck auf die Definition jenes 
Princips, von welcher fchon oben gefprochen worden ift. Mod) kommt bei diefer 
Definition fowol die ältere deurfche Kandesherrlichkeit, als das neue franzöfifche 
Bürgerkönigthum, die Monarchie mit republilanifchen Einrichtungen in Frage. 
Die Landesherrlichkeit ift ein pofitiver Rechtsbegriff von factifcher (nicht blos logi⸗ 
fcher) Realität, welcher ſich in Deutfchland als ein Ganzes von beftimmten Red: 
ten und Pflichten hiftorifc) ausgebildet hat. Sie ift durchaus Fein Landeseigen: 
thum, denn die alten Herzogthüumer und Graffchaften, aus welchen die deutfchen 
Territorien entftanden, waren auch nicht mit einem Eigenthum des Landes ver: 
Enüpft. Daher wurden auch einige Eleinere Yänder, in welchen ber Landesherr zu: 
gleich wirklicher allgemeiner Grundherr war, mit dem Namen der Patrimonial: 
ftaaten befonders ausgezeichnet. Diefe Landesherrlichkeit, welche auch ohne eigent: 
liche Souverainetät (Landeshoheit) vorkommen konnte (wie bei der Reichsritter⸗ 
ſchaft), war mitunter fehr befchränft, und kam ziemlidy auf den Befig der niedern 
Regalien hinaus. Sie ift in der neuern umfaffendern Staatshoheit untergegan- 
gen und aus diefem Grunde wird der Ausdrud Landesherr von Vielen nicht mehr 
paffend gefunden, ſowie er auch unrichtig wäre, wenn man darunter einen Landes: 
eigenthümer verftehen wollte. So ift aber auch die Monarchie mit republikanifchen 
Einrichtungen nur durch Irrthum und Misverftändniß für etwas Neues oder Ge: 
fährliches gehalten worden. Indem Sinne, in welchem alle Staaten eine res pu- 
blica fein müffen, d. h. eine Verbindung, in welcher jedes Mitglied feine eignen 
Zwecke gefördert fehen, jeder Einzelne als Zweck des Ganzen behandelt werden 
muß, ijt auch die Monarchie eine Republit. Aber auch wenn man bei republifa= 
nifchen Einrichtungen an das Demokratifche und Ariftokratifche denkt, hat man 
lange genug die Mifchung der englifchen VBerfaffung aus monarchiſchen, ariftofrati= 
[chen und demokratifchen Elementen bewundert, und ähnliche Zufammenfegungen 
jeder guten Staatsform zur Bedingung gemacht. Wir haben aud) in ber Gemeinde: 
verfaffung, in den Wahlen des Volkes zu mancherlei Ämtern, in den erblichen 
Mitgliedern der Stände ſchon Längft ſolche demokratiſche und ariftofratifche Ele= 
mente und könnten diefe noch fehr erweitern, ohne dem Glanze und der Kraft der 
Monarchie den geringften Abbruch zu thun. (3) 
Moͤnchs-Deggingen, ehemaliges Benedictinerktofter, augsburger 
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Bisthum, im —— Öttingen: Mallerfkein, unweit von Nördlingen am 
Abhange einer Baummaldung auf einer Höhe, wo man einen großen Theil der 
reizenden [hwäbifhen Gegend, das Nieß benannt, Pagus Retiae, Riutin, über: 
ſchauen fann. Durch die neueften Säcularifationen ift das Klofter dem Fuͤrſten⸗ 
haus Öttingen: Wallerftein zugefallen, als Entfhädigung verlorener Befigungen 
am linken Rheinufer (Grafſchaft Dachſtuhl), worauf die vom verfiorbenen Für: 
ften Kraft Ernft angelegte Bibliothek (70 — 80,000 Bände) dahin gebracht 
worden, welche befonderg reid) an Sammlungen der Kirdyenväter, an Zlugihrif: 
ten aus den Zeiten der ‚Reformation und des dreißigjährigen Kriege und an Wer: 
ken der englifchen und franzöfiihen Schöngeifter in den koſtbarſten Ausgaben ift. 
- Daher hat auch der hiſtotiſche Verein des Rezatkreiſes fic) dieſes Kloſter mit zu ſei⸗ 
nen Berfammlungsorten auserſehen. Fremde, welche dieſe Bibliothek und alte 
Gemaͤlde dort zu ſehen wuͤnſchen, thun jedoch wohl, wegen eingetretener Anderung 
in ber Bibliorhefsverwaltung, fid) vorher in Wallerftein anzumelden, wo aud) ein 
Nibelungencodex mit mehren andern Manufcripten und eine Eoftbare Kupferſtich— 
fammlung aufbewahrt wird, Auffallend ift, daß diefes Klofter Deggingen ſeit fei: 
ner Entjtehung im 8, Jahrhundert bis.auf die neuefte Zeit der Welt doch nicht 
‚ einen einzigen merkwürdigen oder als Öelehrten berühmten Mann geftellt hat. 
Das Leben war gar zu ſchoͤn für die Augen und den Magen, unter den ſchattigen 
Ulmen und Buchen zu mild, um nicht zu finden, daß alles andere Wiſſen nur Thor⸗ 
heit ſei. Dieſer Dre iſt auch neben dem naͤchſtanliegenden Drt Balzheim gewiſ— 
ſermaßen die Heimat des in letzterm Ort geborenen Archivars K. H. von Lang, deſſen 
Vater, Konſtantin Lang, dem Erneſti in Leipzig eine eigne Lobrede gewidmet, 1770 
als proteftantifcher Pfarrer zu Moͤnchs-Deggingen verſtorben iſt. Cine Stunde wei: 
ter liegt * Dre Altheim, Hohenaltheim, fuͤrſtlich wallerſteiniſches Luſtſchloß, in deſ— 
fen altem Tempel ad St. Joannem Baptistam 916 das Concilium Altheimense 
gehalten worden, (85) , 
Mond—nahneuernBeobadhtungen. Denn es bon hohem Intereffe, 
ift,die Oberflächen der zu unfermSonnenfpftem gehörenden Welten zu unterfuchen, fo 
bietet doch vorzugsweile der treue Begleiter der Exde, ber Mond, hierzu guͤnſtige Ge⸗— 
legenheit dar, da fein Abftand von uns nur 48 — 53,000 geographifche Meilen bes - 
trägt und feine Atmofphäre ausgezeichnet fein und ftets rein ift. Schon mit bloßem 
Auge erkennen wir auf dem Monde helle und dunkle Theile. Durch Fernröhre fehen 
wir aber Hodyländer und Niederungen, Berge und Gruben, Rillen und Einfentungen 
in den verſchiedenſten Gejtaltungen, Größen und Verbindungen und in fehr verſchie— 
bener Helligkeit nebeneinander ftehen, und bemerken, daß. der Mond mit geringen 
Schwankungen — Fibrationen —, die 6— 8° nicht überfteigen, uns immer 
eine und diejelbe Seite feiner Kugel zumendet. Galilei bemerkte ſchon die Un— 
gleihheiten auf der Oberfläche des Mondes und fhägte die größten Berge eine 
geographiiche Meile in ihrer Höhe. Doch war Hevel in Danzig (geb. am 16. 
San. 1611, geft. an demfelben Zage 1687) der Erſte, der es unternahm, bie 
Mondgegenden, doc) nur nad) dem Augenmaße, zu verzeichnen. Er benannte die 
vorzüglichiien derfelden und die in ihnen gelegenen Gebirge und Gruben nach den 
Ländern und Meeren, Inſeln und Bergen der Erde. Dabei nahm Hevel an, daß 
der Mond die größte Ähnlichkeit mit der Erde habe. Alte hellen Theife deſſelben 
hielt er fuͤr Berge und Bergketten und alle dunkeln Partien fuͤr Meere. Nur 
wenige Jahre nach Hevel, 1654, gab Riccioli in Bologna (geſt. 1671) in feinem 
„Almageft“ eine von Grimaldi gezeichnete Abbildung der Mondfläche heraus, 
die weit fehlerhafter und viel unbejlimmter ausgeführt war als die Hevel'ſche. 
Riccioli verwarf dabei die, Benennungen, die Hevel den Mondländern gegeben 
hatte, und legte diefen die Namen berühmter Mathematiker, Naturforfher nnd 
Philoſophen bei, Diefe Namen find nad) und nad) allgemein angenommen wor—⸗ 
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den. Johann Dominicus Gaffini, des 1669 als Aftronom nad) Paris kam, er: 
meiterte bedeutend die Kenntniß von der Oberfläche des Mondes. Er beobachtete 
mehre Jahre lang mit einem 34füfigen Fernrohre und gab 1680 eine von Lecterc 
gezeichnete, 20 parifer Zoll große Karte der Mondfläche heraus, welche die ältern 
Karten von Hevel und Riccioli weit hinter fich ließ und die im Jahre 1787 von 
Kalande vermehrt neu herausgegeben worden ift. Nach Eaffini gab der Maler Phi: 
lipp de fa Hire fi) die Mühe, eine Mondkarte nach Caſſini's und feinen eignen 
Beobachtungen zu malen. Sie ift die größte, die bis jegt eriftirt, hat 12 parifer Fuß 
im Durchmeſſer und ift jest im zweiten Stockwerk an der großen Treppenwand der 
Bibliothöque St,-Genevieve in Paris aufgeftellt, nachdem fie während der Revolu: 
tion lange in einem Pferdeftalle verſteckt geweſen war. Indeſſen ift auch diefe Karte 
böchft unvolllommen und nicht ausreichend, eine richtige Vorftellung von den Un: 
ebenheiten dee Mondfläche zu geben. Biel Eleiner, nur 7% parifer Zoll groß, aber 
unverhältnigmäßig beffer, ift die Mondkarte von Tobias Mayer. Sie erfchien 
1775 und ift für die mittefe Libration entworfen. Diefer hochverdiente Aftronom 
fand duch vielfache Mefjungen, daß der auffteigende Knotenpunkt des Mondaͤqua⸗ 
tors mit dem niederfteigenden Knotenpuntte der Mondbahn zufammenfalle und 
daß die Mondare in 18 Jahren 228 Tagen 4 Stunden einen einen Kreis um die 
Pole der Ekliptik befcjreibe, deſſen Halbmeffer 1° 29 betrage. Auch beftimmte er 
die felenographifche Länge und Breite mehrer Mondgebirge und Mondgruben. Die 
neuern Meffungen von Bouvarb über die Lage der Mondare gaben faft genau 
daffelbe NRefultat, und die felenographifchen Ortsbeflimmungen in Lohrmann's 
Mondtopographie weichen bei ſolchen Punkten, die Mayer wirklich gemeffen hat, 
nur wenige Minuten von denen Mayet's ab. Bor 43 Jahren unternahm e6 Jo: 
hann Hieronymus Schröter in Lilienthal, die Oberfläche des Mondes zu unter: 
fuchen. Zu wiederholten Malen verzeichnete er eine Menge einzelner Gegenden des 
Mondes, er maß die Höhe zahlreicher Berge und die Tiefe vieler Gruben durch die 
- Ränge der Schatten, die von jenen und in diefe fallen und die ſich nothwendig nady 
dem höhern und tieferen Stande der Sonne in ihrer Länge verändern. Schröter 
deutete mögliche Veränderungen auf der Mondfläche an, ſprach über die Bewohn: 
barkeit derfelben und machte Beobadjtungen über die Atmofphäre des Mondes. 
Seine gefammten Beobadhtungen find in den „Selenotopographifchen Fragmenten“ 
(2 Bde., Göttingen 1793 — 1802, 4.) enthalten. Doch find die einzelnen Karten 
in verfchiedenem Maßſtabe gezeichnet und haben untereinander Feine Verbindung. 
Nach Schröter hat 1805 der Engländer John Ruffell die Oberfläche des Mondes 
in zwei [hön in Kupfer geftochenen Generalkarten abgebildet, die inzwifchen nicht 
in das Detail der Mondgebirge eingehen. Die eine Platte zeige die Mondfcheibe 
fenkrecht von der Sonne beleuchtet, die andere flellt jedes einzelne Dauptgebirge 
mit Schattenfchrafficung dar. In der neuern Zeit hat Prof. Gruithuifen in Mün- 
hen dem Monde feine befondere Aufmerkfamteit gewidmet und über Einzelnheiten 
fehr fpecielle Befchreibungen gegeben, die fi) zum großen Theil auf Kunftanlagen 
und andere Spuren der Mondberohner beziehen. Eine vollftändige „Xopographie 
der fihtbaren Mondoberfläche bearbeitet ber Oberinfpector Lohrmann in Dresden. 
Er verließ die Unbeftimmtheit, die bisher bei Abbildung der Mondfläche geherrfcht 
hatte, und ftellte die Monbgebirge nach dem Bergzeichnungsſyſtem der fenkrechten 
Beleuchtung dar, bei welchem bie feiern Berghänge durch ftärkere ſchwatze 
Striche, die der Richtung des Abhanges folgen, bezeichnet werden. Die eigen: 
thuͤmliche mehr oder minder genaue Farbe der Mondgegenden hat Lohrmann auf 
‚feinen Karten durch harte enggefegte ſchwarze Punkte angegeben und dabei 10 Ab: 
ftufungen angenommen, fodaß die fchwärzeften Schatten ald 0°, bie lichteften 
Mondgebirge, wie Proklus und Atiſtarch, als 10° heil erfcheinen. Die Karte ift 
in dem Maßftabe entworfen, daß die ganze Mondfcheibe drei parifer Fuß im Durd;: 
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mefjer er wird, und in 25 Sectlonen getheilt, die ein bequemes Format geben. 
Vier Sectionen ſind beteits etſch enen, und das ganze Merk iſt jetzt der Vollendung 


ſeht nahe. 

* dieſen gefchichtlihen Bemerkungen uͤber Mondkarten wollen wir zur 
nähern Bettachtung der Monblaͤndet ſelbſt übergehen. Wir vermögen mit Huͤlfe 
guter Fernröhte von den Gebitgen bes Mondes und von der Farbe feiner Gegenden 
genaue Kenntniß zu nehmen * finden bei ſotgfaͤltiger Beobachtung und Meſ—⸗ 
fung, daß auf dem Monde, obgleich derfelbe 3,7 mal im Durchmeſſer und 
49,5 mal im örperlicyen Inhalte einer ift als die Erde, die Mondapenninen 
und andere Gebirge ſich doch lıber 20,000 parifer Fuß erheben und viele Gruben 
und kraterfoͤrmige Vertiefungen, wie Thaetetus, Eudorus und Bernoulli fich 10,000 
11,000, ſelbſt 18,000 parifer Fuß unter die Kuppen der umgebenden Ringgebirge 
und 5 — 8000 Fuß unter die Mondoberfläcye einfenten. Die Gebirgspartien 
auf unſerm MWeltennachbar weichen aber in Form und Geftaft, in gegenfeitiger 
Verbindung und Lage gänzlich vom den Gebirgszügen und Gruppirungen auf un: 
feree Erde ab. Es unterfcheiden fi auf der Mondkugel insbefondere: 1) Große 
Niederungen oder fogenannte Meere. Sie haben meiftens eine graue Farbe, 
80 — 160 unferer geographifdyen Meilen im Durchmeſſer und find von Hügel: 
reihen in allen Richtungen durchſchnitten. Auf ihrer Fläche finden ſich gewöhnlich 
mehre große Gruben, viele Eleinere Einſenkungen und einige Rilten, die 10, 20 
und 30 Meilen weit in wenig gebogener Richtung fich erftreden. Dabei haben 
dieſe Niederungen nie gleihförmige Helligkeit. Einzelne Theile find allemal dunk⸗ 
ler ald andere. Glänzende Lichtſtteifen verbreiten ſich Uber fie und lichtere Stellen 
treten aus dunklern Gegenden hervor, ohne daß der verfchiedene Grab der Hellig- 
keit irgend eine Erhöhung oder Vertiefung bezeichnete. Diefe großen Niederungen, 
wie 3.3. das Mare imbrium, Mare serenitatis, Mare nubium, Mare crisiumetc., 
find in thren Hauptformen durchgehende freisförmig und durch hohe, fehr zerriffene 
auch wol ſtreckenweiſe unterbrochene Gebirge begrenzt. 2) Kleinere tieflie 
gende Ränderflähen von runder Form. Diefer Länder, welche, wie 
Hipparch und Prolemäus, 18 — 27 Meiten im Durchmeffer haben, find den un- 
ter 1) erwähnten Niederungen ähnlich, doc) zeigen fie weniger Wechfel in Uneben= 
heiten und in Helligkeit und find ſchaͤrfer und beftimmter von Gebirgen begrenzt 
als die der erftgenannten Meere. 3) Wall: oder Ringgebirge, Gruben oder 
Krater des Mondes. Diefe meffen, wie Theophilus und Archimedes, hoͤchſtens 
10 — 12 Meiten im Durchmeffer, find aber meiftentheils viel Eleiner, haben ein 
Ereisförmig gefchloffenes Gebirge, das eine Vertiefung umgibt, die mehr oder we⸗ 
niger und wie ſchon erwähnt, bei einzelnen Ringgebirgen fogar 10 — 18,000 Fuß 
unter die aufgeworfene Gebirgstante und 5— 8000 Fuß unter die Mondfläche 
binabgeht. Aus der Tiefe ber meiften diefer geößern Gruben erheben fich kegelfoͤr⸗ 
mige Gentralgebirge, deren Spigen ein Drittheit, die Hälfte, felbft drei Viertel der 
Höhe des Ringgebirges erreichen. Meffungen des cubifhen Inhalts der Gruben 
und der über der Mondfläche vorftehenden Bergmälle haben erkennen laffen, daß 
legtere im Allgemeinen den erftern an Größe gleichkommen und wäre eine Eineb⸗ 
nung denkbar, der Aufwurf die Tiefe einer Grube erfüllen würde. " Solche Ring- 
gebirge finden ſich in alten Theilen der Mondfläche und befonders häufig in ber ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel. Die minder großen find die zahlreichern, fie gehen endlich in die 
Kleinen Grübchen und kraterförmigen Einfenfungen über, die oft nur 1 — 2000 
Zus im Durchmeſſer haben und in unnennbarer Menge auf Höhen und in Nie: 
derungen, an Berghängen und in Gruben, ſelbſt in Rillen, vorkommen. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich beftehen nody viel leinere folcher runden Einfenkungen, unfere Fern⸗ 
röhre geftatten aber deren Beobachtung nicht. 4) Gebirgsketten, zufammens 
hängende ſich über große Mondländer hinziehende Gebirge, die wir auf ber Erde 
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fo haufig haben, kommen auf dem Monde nur ale Grenzgebirge arofet Niederun: 
gen ober in Verbindung mit beträchtlichen Ringgebirgen und Kratern vor.. Den 
größten Gebitgszug diefer Art bilden die Mondapenninen an der Grenze des Mare 
imbrium. Sie beginnen beim Rundgebirge Eratofihenes, gehen nach der Form 
des Mare imbrium gebogen, 100 Meilen weit bis zum Mare serenitatis und. an 
beffen Grenze nod) 100 Meilen weit big zum großen Krater Plinius. In dieſer 
Länge und in einer Breite von 30 — 40 Meilen, bilden die. Mondapenninen ein 
durch tiefe Schludyten und Thalgründe ungemein zerriffenes Hochland. Die hoͤch— 

ften Spigen deffelben, die mit Wolf, Huygens, Bradley und Hadley ‚bezeichnet 
find, erheben fich bis 20,000 und mehr Fuß über die Fläche des Mare imbrium, 
Alte übrigen Gebirgsketten des Mondes find ungleich kleiner gle die eben befihric- 
benen Apenninen, und die meijten derfelben gehen in niedere Huͤgelteihen über, die 
dann zufammenhängend ſich zeigen und von Thalgründen nicht oder nur felten uns 
terbrochen find. 5) Bergkegel. Frei und einzefn ſtehende Bergmaffen von igrös 
Ferm oder Eleinerm Umfange erheben fid auf der Mondflaͤche haufig und großen: 
theils ſchroff aus Niederungen und Ziefen, oder auch auf hochgelegenen Landitri- 
chen. Oft flehen fie einzeln vor und bei Hauptgebirgen und Kratern, mehrfaltig 
machen fie auch eine Reihe aus, die rundförmig um fleinere oder größere vertiefte 
Flächen herumgebt. Die Bergfegel, die fi mitten in den Gruben und Kratern 
des Mondes erheben, werden gewöhnlich mit dem Namen Gentralgebirge bezeich: 
net. 6) Mondrillen. Mit guten Fernröhren bemerkt man kanalaͤhnliche Ver: 
tiefungen, welche bei einer geringen Breite von etwa 1 — 3000 Fuß, 10, 30 — 
40 Meilen weit in Niederungen und oft über Hoͤhenteihen hinweg ſich himiehen 
und durch kleinere oder größere Gruben hindurchgehen. In der Mondrille, die 
im Mare vaporum an die Gebirge des Agrippa ſich anſchließt, bemerkt man 
beim Higinus (6° 15’ W. L., 7° W N. B.) felbft noch Einfenkungen, die bei 
günftiger Beleuchtung deutlich als hoͤchſt zarte Pünktchen fihtbar find. Cine 
der größten Willen befindet ſich unweit der eben erwähnten und kann als eine 
Fortſetzung derfelben betrachtet werden. Sie fängt in einem Eleinen Gruͤbchen an, 
Läuft über mehre Höhen hinweg und endet auf einer hohen Bergkuppe des Aria: 
daus. In den Niederungen des Mare tranquillitatis, im Palus putredinis, im 
Thebit, zwifchen dem Pitatus und Capuanus, beim Abilfeden und Piccolomint, 
und in vielen andern Orten bemerkt man mehr oder weniger in Länge, Breite, 

Tiefe und Richtung verfchiedene Rillen. In den Polarländern des Mondes kom: 
men dergleichen Rillen nicht vor. Rillen von geringern Dimenfionen würden da= 
felbft aud) kaum bemerkt werden können, da wegen der Rundung der Mond: 
Eugel die Polarländer eine fehr ſchraͤge in bie Seitenanſicht uͤbergehende Lage gegen 
uns haben. 

Die Gebirgs- und Tiefenbildungen des Mondes erſcheinen theils in lebhaf: 
tem Glanze, theils in mattem Lichte, theils in grauer und dunkler Farbe. Sehr 
merkwürdig iſt, daß von mehren geſchloſſenen Rundgebirgen und insbeſondere vom 
Tycho, Copernicus, Kepler und Ariſtarch Lichtftreifen radienförmig ausgehen und 
in ihrer Helligkeit ungeändert über bedeutend hoch und tief liegende Länderflächen 
der MondEugel ſich verbreiten. Einzelne Höhen und Gruͤbchen in den Berglän: 
bern und in den flachen Gegenden leuchten dabei in fo lebhaften Lichte, daß fie 
dem Glanze der Venus gleichkommen und bald vor oder nach dem Neumonde in 
der vom Erdfihein erleuchteten Nachtfeite des Mondes aufgefunden werden können. 
Dagegen haben die tief liegenden Gegenden, fo weit fie nicht von hellen Streifen 
durchzogen werden, meiftens eine fehr dunkle Farbe, und dunkle Stellen finden fich 
auch auf einzelnen Mundgebirgen, in den Hochländern und felbft auf einzelnen 
Bergkegeln. ine ſcharfe Zrennung zwifchen dunkeln und hellen Streden auf 
dem Monde findet nur felten flatt, meiftens geht das Dunkle nad und nad) 
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in dad Helle uͤber, mie man diefen Übergang auf Lohrmann's Mondkarte, 
in der Niederung des Julius Caͤſar und bei andern Gebirgen recht gut fe- 
ben kann. 

Der Mond ift von einer Atmofphäre umgeben, die wenigſtens 23mal feiner 
als bie der Erde ift und welche die Höhe der großen Mondgebirge nicht merklich 
Überfleigt. Die geringe Morgen: und Abendbämmerung, die durch diefe Atmo⸗ 
fphäre erzeugt wird, kann man an den Hörnerfpigen des Mondes. bald vor oder 
nad) dem Neumonde am beften fehen. Wenn der Mond einen Stern bebedt, fo 
erfolgt das Verſchwinden plöglicy und der Stern fcheint kaum merklih am Mond: 
rande hängen zu bleiben. Diefe Erfcheinung wuͤrde ſich anders darſtellen, wenn 
der Mond mit einer betraͤchtlichern Atmoſphaͤre umgeben waͤre und man wuͤrde als 
Wirkung der Strahlenbrechung ein längeres Verweilen des Sterns an dem Mond: 
rande bemerken. Bei diefer feinen Atmofphäre werben die Bemohner des Mondes 
den Himmel jtets in einer Neinheit und Klarheit fehen, von der wir, von der dich: 

‚ten Erdenluft umgeben, ums kaum einen Begriff zumachen vermögen Waſſer in 
verhältnigmäßiger Menge gibt es nicht auf dem Monde... Alle Niederungen (foge: 
nannte Meere), Gruben, Einſenkungen und Rillen zeigen ſich troden, und «man 
kann durch gute Fernröhre und bei gunftiger Beleuchtung auch in den am tiefjten 
gelegenen Punkten noch Unebenheiten erfennen, die zuerft verdedt fein müßten, 
wenn eine tropfbare unferm Waffer ähnliche Slüffigkeit auf dem Monde vorhanden 
waͤre, die die Tiefen erfüllte. Ebenſo wenig ſieht man Wolfen oder welkenahnliche 
Gebilde und Nebel. 

Der Mond iſt in jeder Beziehung anders geſtaltet als die Erde und feine 8. ⸗ 
birge ſind im Fortgange der Zeiten betraͤchtlichen Veraͤnderungen unterworfen. 

Bei den großen Niederungen, bei den verſchiedenen Ringgebirgen, bei den Gruben 

und Einfenfungen fieht man uͤberall eine beftimmte Kreisform vorherrſchen; Gr: 
birgsketten fchließen fi an die Kreisbogen der Nicderungen, und felbjt Bergkegel 


ſtehen in Rundungen geordnet da. Es treten aber bei all dieſen Kreisformen in ' 


Bezug auf Reinheit der Begrenzungen, auf feftes Aneinanderfchließen der Berg: 
züge charakterifirende Verfchiedenheiten hervor. ‚Die großen Bergreihen an den 
Niederungen find nicht gefchloffen; tiefe Thaͤler trennen fie mehr oder. weniger, 
und große und Elcine Krater bilden Unterbrecyungen, indem fie theils in die Niede— 
rung, theils in das Hauptgebirge eingreifen. Noch auffallendere Unterfchiede zeiz 
gen die Rundgebirge von allen. Größen. Woͤhrend bei einem Theile derfeiben‘der 
Bergmall i in feinen abfallenden Schichtungen rein begrenzt daſteht, wenig vorca= 
gende Bergfpigen hat, Gruͤbchen, Schluchten und Einfentungen an den Abhaͤn⸗ 
gen fidy nicht vorfinden, der Krater angemeffen tief ift und das etwaige Gentralge: 
birge ſich einfach und rein aus der Mitte erhebt: fo zeigen andere Krater fo feſte 
Zormen in ungleich geringerm Maße, die Gebirge verbreiten fich weiter, Schluch⸗ 
ten und Thäler trennen fie an mehren Stelien,. andere Gruben und Einfenkungen 
greifen in diefelben.ein, und.der Gebirgskamm und die innere Gentraihöhe zeigen 
mannichfache Kuppen und weniger Regelmäßigkeit in ihrer Form Endlich gibt 
es ringförmige-Bergbildungen, bei welchen der niedere Rüden mehrfach getrennt 
erſcheint und det Kortgang defjelben oft: nur durch einzelne Bergkegel angedeutet 


wird, die wie Truͤmmer eines feühern: großen Gebirgszuges daftehen und die 


eine Niederung umfchließen, die gegen die aͤußere ARomBäcr nur ivenig vers 
tiefe iſt. 

Überblickt man fo den Mond, fo drängt ſich unwilllielich die Anſicht auf, daß 
die zerriſſenen Gebitgsformationen ungleich Altern Urfprungs als die feſtgeſchloſ⸗ 
fenen ſcharf und beftimmt begrenzten fein müffen, und daß die Mondoberfläche feit 
Entftehung diefes Weltbörpers Veränderungen erlitten hat und fortgehend erleidet, 
wie wir:dergleichen auf der Erde nicht Eennen. Unbezweifelt entitanden die großen 
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Miederungen ober bie fogenannten Mondmeere und bie zroifchen ihnen gelegenen 
Hochländer zuerft. Ringgebirge, Gruben, Einfentungen und Rillen traten fpäter 
hervor und jeder neu entftehende Krater trug nothiwendig zur Bertrümmerung der 
früher in der Gegend vorhandenen bei. Zur Unterflügung diefer Anficht möge nur 
eines der auffallendften Beifpiele hier Erwähnung finden, das auf der fiebenten 
Section von Lohrmann's Mondkarten zu fehen ift. Auf der füdlichen Halbkugel 
des Mondes im 22.° der Breite und 3.° O. L. liegt an der Grenze des Mare nu- 
bium das Ringgebirge Xhebit. Das Mare nubium, eine der Eingangs erwähnten 
großen Niederungen, hat 92 Meilen im Durchmeffer und feine Grenzgebirge find, 
wie die Karte zeigt, durch viele größere und kleinere Krater und durch mancherlei 
Schluchten und Trennungen in ihrer urfprünglichen Form verändert und mehr 
oder weniger zertrülnmert worden. Am auffallendften ift dies durch eine 26 Mei: 
len im Durchmeſſer große, vor dem Thebit gelegene, durch eine Rille mit Berg: 
wall merkwürdige Ringebene gefchehen, deren weftlicher Wal in die Grenzgebirge 
des Mare nubium eingreift und deren öftliche minder beträchtliche Höhen im In: 
nern befjelben Mare vortreten. Auf der MWeftfeite des eben erwähnten Ringgebir: 
ges entſtand ferner der Krater Thebit, der 8 Meilen im Durdymeffer, ein etwa 
4000 Zuß hohes ziemlich feftgefchloffenes Randgebirge hat, das eine innere bes 
trächtliche Vertiefung umfchließt. Doch eine neuere Grube, durch 10 auf Lohr: 
manm's Karte bezeichnet, mit einem 34 Meilen im Durchmeffer großen und we⸗ 
nigftens 5000 Fuß hohen Rundgebirge hat in den Bergkamm des Thebit einge: 
griffen, und feine urfprüngliche Form verändert. In dem Randgebirge der Grube 
10 ift andermweit nody eine Einfenkung von drei Viertel Meilen Durchmeſſer ents 
ftanden. Es zeigt ſich alfo hier eine fünffach fortgehende, fünffach ineinander ein- 
greifende Rundbildung und es tritt klar hervor, daß jedesmal der Eleinere Krater 
einen Theil des Gebirges des nächft größern zerftörte, baf das Mare nubium die 
Urform war und die andern befchriebenen Ringgebirge nach der geringer werben: 
den Größe immer fpäter und fpäter hervorgehoben worden find. So finden ſich 
unzählige Belege für den Fortgang eigenthuͤmlicher Bidungen auf der Mond: 
Eugel, die jedenfalls durch die innern uns unbekannten Kräfte diefes Weltkoͤr⸗ 
pers, nicht aber, wie Einige glauben wollen, durch aͤußere Einwürfe bes 
dingt werben. 

Es hat demnach bie Mondfläche 1) große Umgeftaltungen erfahren, neuere 
Gebirge find entftanden, ältere mehr und mehr der Zerftörung entgegengegangen 
und ein Fortgang der Bildung und Umgeftaltung ift anzunehmen. 2) Die * 
Niederungen oder fogenannten Meere auf dem Monde find, im Allgemeinen be= 
trachtet, als die erften Urformationen anzufehen. 3) Unter den Rundgebirgen, 
welche die zweite Formation bilden, kann man diejenigen für älter halten, bei denen 
die innern Gruben flach geworden find und wo die Hauptformen der Randgebirge 
durd Eingriffe anderer Krater Abweichungen erlitten haben. Je deutlicher. die 
Spuren der Zertruͤmmerung hervortreten, in deſto entferntere Vorzeit würde marı 
das Entftehen eines ſolchen Gebirges fegen können. Dagegen kann man Ringge⸗ 
birge für um fo jünger achten, je anfehnlicher deren verhältnifmäßige innere Ber: 
tiefungen find und je reiner begrenzt die Bergwaͤlle derfelben daſtehen. Zu den 
jüngften Kratern möchten diejenigen zu zählen fein, von denen noch deutlich lich⸗ 
tere Streifen radienförmig ſich über die nächftgelegenen Ländertheile verbreiten. 
‚ Über die Zeit, binnen welcher ſolche Veränderungen vorgehen, ift jegt ein Aufſchluß 
nicht wohl zu geben, da die Altern Mondkarten zu unvolllommen find, um Ber» 
änderungen daraus abnehmen zu können, und da man nette Bildungen in der juͤng⸗ 
ften Zeit auf der Mondfläche nicht beobachtet hat. ( 

Mone (Franz Joſeph), geboren am 12. Mai 1792 zu Mingolsheim, ei» 
nem Marktflecken unweit Heidelberg, ſtammt aus einer urfprüglich niederlaͤndi⸗ 
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ſchen Familie, die fi) Moonen fchrieb, wie noch fein Großvater fi) nannte, ber 
fi) in Mingolsheim als Kaufmann niederließ. Nachdem er in einet Privatlehrs 
anftalt den erften Unterricht erhalten hatte, kam er 1808 auf das Gymnafium zu 
Bruchſal, 1812 auf das Lyceum zu Raftadt und bezog 1814 bie Univerfität Hei- 
deiberg, wo er Philologie und Gefchichte und dann Rechtswiſſenſchaft und Naturs 
wiſſenſchaften ftudirte. Er trat dort 1817 als Privatdocent auf, wurde 1818 Ser 
eretair bei der Univerfitätsbibliothet, 1819 außerordentlicher, 1822 ordentlicher 
Profeſſor der Gefchichte und erhielt 1825 die Leitung der Univerficätsbibliothek, 
die 1827 unter feiner Mitwirkung durch den Ankauf der falmansweiler Samm⸗ 
lung bedeutend vermehrt ward. In demfelben Jahre nahm er einen Ruf auf die 
Univerfität zu Löwen an. Nach der beigifchen Revolution ward er von der proviſo⸗ 
ſchen Regierung außer Thätigkeit gefegt, blieb jedoch noch mehre Monate in Bel⸗ 
gien und kehrte erft im Fruͤhjahre 1831 nad) Heidelberg zurüd, wo er fidy mit 
literarifchen Arbeiten befchäftigte. Im April 1832 übernahm er die Redaction 
der farlsruher Zeitung. Won feinen Schriften nennen wir: „Einleitung in das 
Nibelungenlied” (Heidelberg 1818); „Geſchichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa (2 Boe., Heidelberg 1822 — 23), die den fünften und fechsten Theil von 
Greuzer’s „Symbolik und Mythologie ber alten Völker” bildet; „Historia statisti- 
cae” (Löwen 1828, 4.) und „Reinhart Fuchs” (Stuttgart 1832), aus Handſchrif⸗ 
ten bed 9. und 12 Jahrhunderts herausgegeben. 
Montalivet (Camille, Graf von), Sohn bes-Minifters des Innern un- 
tee Napoleon J. P. B. Montalivet, wurde 1801 geboren, im College Henri IV 
erzogen und gelangte buch Verwendung von Bertin de Baur zur Pairie mit Hint: ° 
anſetzung feines Altern, jegt verftorbenen Bruders. Der junge M. fchrieb eine 
freifinnige Brofchüre: „Un jeune pair aux Frangais de son äge“ (Paris 1827), 
wurde Mitglied und Secretair der Gefellfhaft Aide-toi, le ciel t’aidera, und z0g 
beim Ausbruche der Zuliusrevolution die Nationalgardenuniform an. Als Laffitte 
"die Präfidentfchaft des Minifterrathes erhielt, nourde der noch nicht 3Ojährige M. 
Minifter des Innern. Es ſchien fi) ihm eine glänzende Laufbahn zu öffnen. Zur 
jeune France gehörig, konnte er leicht Sympathie bei der franzöfifhen Jugend 
und dei den Maffen finden. Sein früheres Leben war durchaus fledentos, wie 
es bei einigen feiner Collegen im Minifterium nicht der Fall war. Das erfte Auf: 
treten M.'s als Minifter machte ihm auch in der That alle Ehre. Er zeigte, als 
bei dem Proceffe gegen die Minifter Karl X. das Volk in heftiger Aufregung war, 
Entſchloſſenheit und geleitete zu Pferd die Erminifter nad) Vincennes. Bald aber 
zerfiel M. mit der.öffentlichen Meinung. Neidifch auf Odilon⸗Barrot's Anfehen, be 
rief er zur Zeit der Unruhe an der Kirche St.:Germain l’Aurerrois die parifer Mai- 
res in fein eignes Dotel, anftatt fie zum Präfecten gehen zu laffen, machte diefem nod) 
Bormwürfe in der Kammer und erklärte ihm, als er fich beleidigt fand, es fei eher be⸗ 
geeiflich, wenn man von oben herab empfindlich fei als von unten nach oben. Durch 
diefe Worte verlor der junge M. feine Beliebtheit. . Er wäre dennoch Minifter des 
Innern geblieben, wenn nicht bald darauf, am 13. Mai 1831, Gafimir Perier 
diefe Stelle für ſich auserkoren hätte. M. begnügte fi) von nun an mit dem Mi: 
nifterium bes Unterrichts und Cultus. Seitdem kam er faft täglich in Streit mit 
der DOppofition, befonders aber als er von der Rednerbuͤhne herab in einer gefchrie: 
benen Rede die Sranzofen „Unterthanen” ihres Königs nannte, eben des Königs, 
der von den Franzofen zum König erwählt, fie in der erften Zeit nad) feiner Thron⸗ 
befteigung „Kameraden“ genannt hatte. Übrigens waren die gefchriebenen Reben 
M.'s gewöhnlich ausgezeichnet, wenn fie von Malitourne verfaßt waren, wie die 
Rede über das Wahlgefeg, oder von Billemain, wie bei der Verhandlung über vie 
Erblichkeit der Pairie, von Goufin, wie beim Unterrid;tsgefege; allein durch jeden 
improvifirten Vortrag zog der Minifter der Regierung große Unannehmlichkeit zu, 
11* 
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bei der Eroͤrterung uͤber, Sujet“ hatte ſie ihm gär eine von Obilon-Bartot und der 
ganzen Oppoſition unterzeichnete Proteftätiah zu verdanken. Während Pitier’s 
Krankheit ward er am 28. Apr. 1832 wieder zum Minifter des Innern ernannt, 
bei: der Bildung des neuen Minifteriums unter Soult's Vorfige am 11. Dit. 
1832, verlor er feine Stelle und wurde Intendant der Givillifie. M. ift ein 
fhöner und feine junger Mann und Ludwig Philipp ift ihm perfönlich ſehr 
getoogen,. ; | (15) 
Montbel (Guillaume Iſidore, Baron de), ehemaliger Minifter Karl X., 
ſtammt aus einer fehr angefehenen Familie zu Toulduſe, wo er 1786 geboren 
wurde. Sein Bater ſtarb während der Revolution auf dem Schafft. Bei Na 
poleon’s Ruͤckkehr von Elba diente M. unter den Eöniglichen Freiwilligen. Nah 
der zweiten Reſtauration wurde er ald Nachfolger feines Freundes Villele Maite 
von Zouloufe. Bon diefer Stadt 1827 zum Abgeordneten ernannt, war M. in 
der Kammer ber Nepräfentant des gefallenen Villele. Er verlangte bei Erörterung 
der Adteſſe, daß die Stelle, worin man Karl X. daflıe dankte, Frankreich von Vil⸗ 
lete's Minifterium befreit zu haben, weggelaffen werde; ſtimmte gegen die Pe— 
titton des Advocaten Duplan flr die Anklage deſſelben Minifteriums; erhob fid) 
gegen die Preßfrechheit, weiche ihm zufolge der Grund von der Ermordung des 
Herzogs von Berri war; verlangte, daß Fein Journal ohne Autorifation erfchtinen 
dürfe, da nichts fo gefährlich fei al8 die Concurrenz der Kournale, denn Concur— 
renten müßten Alles wohlfeit geben; fprach gegen Labbey de Pompierre, der auf 
Anklage des Minifteriums Villele antrug; widerfegte fih dem Vorfchlage, daß 
die Preßvergehen durch die Jury gerichtet werden follten, und fprady gegen die Aus⸗ 
treibung der Zefuiten. Bei Eröffnung der Sigung von 1829 wollten ihm ſeine 
Anhänger die Vicepräfidentichaft der Kammer verfhaffen und er erhielt 62 Stims 
men. Am 19. Febr, befämpfte er das Aufichieben der Berathung über Pompier⸗ 
re's Antrag und verlangte, daß ſich die Kammer dafür ober Dagegen entfcheide; ex 
fpeach fpäter gegen Ifambert's Petition über die Miffionare, beklagte fich über den 
griechifchen Feldzug, machte bei Gelegenheit der Budgersberechnung von 1827 von 
Neuem den Lobredner Villele's, rühmte den fpanifhen Krieg, die Emigrirtendos 
tation, die Dreiprocents; erhob fi, als man die Erwählung der Maires durch 
die Communen verlangte, gegen den Misbrauch des Peritionsrechts, ſchloß ſeine 
Rede mit einem heftigen Angriffe gegen die conftituirende Berfammiung und wurde 
am 8; Aug. 1829, während er im Zouloufe war, zum Minifterium dis Unter 
richte und Cultus berufen. Er nahm das Portefeuille, um welches er nicht gebe: 
ten hatte, imtgern an; dam 14. Aug. in Paris angelangt, leiſtete er am 16. den 
Eid und übernahm am 19. fein Amt, Als Unterrichtsminifter führte WM: die von 
Vatismenil vorbereiteten Verbeſſerungen aus und ſuchte die Ungerechtigkeiten don 
Frayffinous wieder gutzumachen. Dem Verlangen der devoten Partei, daß die 
Hörfäle von Couſin, Guizot und Villemain geſchloſſen wurden, gab er nicht nach 
Durch Guernon de Ranville erſetzt, wurde er an Labdurdonnaye's Stelle Minifter 
des Innern, aber nur aus Gehorſam für den Willen Katl X. Seine Bemü— 
hungen für das Loos der Gefangenen und die Verbeſſerungen im Ackerbau werden 
allgemein anerkunnt. Er ſuchte vergebens ſeine Entlaſſung und befolgte dann das 
Spitem der übrigen Minifter. Das ſeht angegriffene Umlaufsſchreiben bei Gele: 
genheit der worlegten von Karl X. veranftatteren Wahlen, das in dem Miniftees 
proceſſe durch Perfit dem Grafen von Peyrormet zur Laſt gelegt ward, ift von M. 
Drei Tage nach der Auftöfung der Kammer dachte Kart X. an die Ertdählung eines 
neuen Minifteriumd, an deffen Spige Pepronnet ſtehen follte; ſchon war M. aus 
dr n Minifterium-gefchieden, und drei Tage hindurch. wiberftand er allen Einla⸗ 
dungen, wieder einzutreten; erſt bei dem foͤrmlichen Berfprechen Karl X, daß et 
ihn baldigft entlaſſen werde, fügte er fidy und gehorchte, wie er ſpaͤter im einem 
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Mempoire erfiärte, dem Befehle mit tiefer Betruͤbniß. Er ward Sinanzminifter, 
mußte von Neuem ein Wahleundfchreiben verfaflen, welches dem vorigen ähnlich, 
lautete, und wurde am 24. Jun. von Touloufe zum Abgeordneten wieder ernannt, 
Er unterzeichnete die Ordonnanzen auf ausdrüdlichen Befehl Karl X. und fagte 
ihm dabei: „Sch unterzeichne mein Todesurtheil”. Nach den drei Jagen flüchtete 
er ſich und lebt jegt in Wien, wo er 1832 feine intereffante Denkſchrift über den- 
Herzog von Reichftadt herausgad, deren Verdeutſchung (Leipzig 1833) mehre vom 
wertet mitgetheilte Verbefferungen und Ergänzungen hat. - (15) 
ontesquiou: Fezenfac (Frangois Kavier Marc Antoine, Herzog 
von), franzöfifher Staatsminijter, wurde in dem Schloffe feiner Familie, Marfan 
bei Auch, 1757 geboren und trat früh in den geiftlichen Stand, indeß fein älterer 
Bruder die Kriegslaufbahn wählte und Marichal de Camp wurde. Der Abbe M. 
rourde 1785 Generalagent der Geiftlichfeit und einige Jahre fpäter von ber parifer 
Geiftlichkeit zum Deputirten bei ven Generalftaaten ernannt, Hier zeigte er anſchei⸗— 
nend Mäßigung, die jedoch fehr zweideutig ſchien, weshalb Mirabeau, nachdem er 
ihn einmal hatte reden hören, ausgerufen haben foll: „Trauet ja diefer kleinen 
Schlange nicht, fie wird euch verführen!” Er war es, welcher der conftituirendeg 
Berfammlung ankündigte, die Geiftlichkeit fehe ein, daß fie Unrecht gehabt habe, 
fi von ihren Gollegen zu trennen, und fie wolle von nun an bruͤderlich mit ihnen 
über das Beſte des Staats berathen. Als jedoch drei Monate nachher jene Ver: 
fammlung die Güter der Geiftlichkeit zu den Staatsgütern ſchlagen wollte, widet; 
fegte ſich M. diefem Schritte, wiewol ohne Erfolg; die Veräußerung derfelben 
wurde beichloffen, und da M. ſich das Zutrauen der Mehrzahl erworben hatte, fo 
wurde er Mitglied der Commiffion, welche die Veräußerung der geifilichen Güter 
beforgen ſollte. Er fol ſich dieſes Auftrags fo gut entledigt haben, als ob er nie: 
mals zur Geiftlicpkeit gehört hätte. Ebenſo unparteiifc, führte er 1790 den Vorfig 
bei der conftituirenden Verſammlung. Als die Aufhebung der Klöjter zur Sprache 
kam, widerfegte er fich dieſem Vorſchlage, behauptete, dies würde die Kloftergeiftlichen 
von ihren Gelübden entbinden und beftritt der gefeggebenden Macht das Recht da> 
zu, und als diefe Meinung verworfen wurde, verlangte er wenigftens, man folle die 
Mönche in ihren Klöftern ausfterben laffen. Den von der Geiſtlichkeit abzulegenden 
Eid zum Gehorfam gegen die Civilverfaſſung billigte er, ſchlug aber hiernac vor, 
der König folle vom Papft die Genehmigung jener Verfaffung begehren, welcheg 
natürlic) verworfen wurde. Bei der Frage, wem das Recht Krieg zu erflären und 
Srieden zu ſchließen im Staate zuftehen müſſe, entſchied er fid) für das ausfchlie: 
ende Vorrecht des Königs, meinte aber, die gefeggebende Verſammlung müßte 
das Beftätigungsrecht befigen. Überhaupt aber flimmte er in jener Sefjion mit 
der antirevolytionnairen Partei, das heißt mit der rechten Seite, die man auch die 
ariftofrarifche nennen konnte, und blieb in Verbindung mit dem Hofe, ohne jedoch 
mit ber entgegengefeßten Partei zu zerfallen; er wußte im Gegentheil ihre Gunft 
ſich zu fihern, oder doch eine ziemlich günftige Meinung von feiner aufgeflärten 
und unparteiifhen Gefinnung zu geben. Als aber der Pöbel anfing in Paris zu 
walten und Angriffe auf Lie Zuilerien zu wagen, hielt e8 M. nicht länger für rath— 
fam, in Frankreich zu bleiben, zubem da der Geifttichkeit, befonders dem nicht zur 
Revolutionspartei fi) ſchlagenden M., wenig Sicherheit übrigblieb.. Er flüchtete 
nad England, und während feiner Abwefenheit wurde er vom Nevolutionsteibunal 
zum Tode veryetheilt. Als jedoch die Schredenszeit vorüber war, kam er wieder 
nach Frankreich zurüd. Er hatte, wie es ſcheint, mit den verbannten Bourbons 
die Abrebe getroffen, daß er ihre Angelegenheiten in Frankreich beforgen würde, 
So übergab er den fonderbaren Brief, worin Ludwig XVII. Napoleon gebot, ihm 
feine Stelte abzutreten. Dan ließ anfangs diefen Agenten in Ruhe und bediente 
ſich feiner, yım der verbanuten Königsfamilie alle Hoffnung zu benehmen ; zulegt 


166 Ä Montgomery (James) 


“ aber * man dieſer Agentfhaft müde, zumal da M. mit andern Ropaliften in 
enger Verbindung zu ftehen ſchien. Man wollte ihn nad) Monaco verbannen. 
M. ſchuͤtzte vor, er habe Feine Unterhaltsmittel in der Fremde, worauf man ihm 
verftattete in Paris zu bleiben. Er lebte hier in der Verborgenheit bis zur Staats: 
umtälzung im Jahre 1814, wo er auf einmal zu den höchften Poften im Staate 
emporftieg. Er wurde nämlich zum Mitgliede der proviforifchen Regierung er: 
nannt. Einige meinen, er habe die Charte von 1814 entworfen, dies fcheint 
jedoch ungegründet. Als Ludwig XVII. angelangt war, ernannte er M. zum 
Minifter des Innern. Er hatte hier einen ſchwierigen Poften, dem er nicht ge: 
wachſen war. Beſonders erregte er große Unzufriedenheit mit feinem Gefege über 
bie Preſſe; dies follte ein Gefeg zu Gunften der Prepfreiheit fein, wie es verlangt 
wurde und zugefagt war; er aber ſchlug die Genfur vor und entfchuldigte dies 
damit, daß er behauptete, der Ausdrud in der Charte: „‚reprimer les abus’, be: 
beute fo viel als „prevenir les abus“. Man machte fi) in Paris über diefe Aus: 
flucht, die man eine jefuitifche nannte, fehr luſtig. M. beging noch mehr ſolcher 
politifchen Fehler, und als er e8 auch den Ropaliften nicht recht nach Sinne machte, 
fo hatte fein Minifterium feine Stüge. Nach der Landung Napoleon’ hielt er es 
fürs Befte, nad) England zu flüchten. Er kam er nach Frankreich zuruͤck, als Lud⸗ 
sig XVIII. wieder in den Zuilerien faß. Er hatte fein Anfehen verloren und wurde 
- nicht weiter in Staatsgefhäften gebraucht. Er 309 fich in die Provinz zurüd und 
Iebte hier biß zu feinem Zode im Anfange des Jahres 1832. Als das Nationals 
inftitut im 3. 1816 von Ludwig XVII. umgeftaltet wurde, ernannte ihn eine Eds 
nigliche Verordnung zum Mitgiiebe der Academie frangaise, welches fonft durch die 
Mahl der Fbrigen Mitglieder gefchieht. Er erfchten aber nie in diefer gelehrten Ver: 
fammlung, und als ihn einft Jemand um feine Stimme bat, foll er mit Verwun⸗ 
berung gefragt haben: ob er zur Akademie gehöre. Jedoch behauptet man, daß erftets 
feinen Gehalt als Akademiker fehr regelmäßig in Empfang genommen habe. (25) 
Montgomery (James), am 4. Nov. 1771 zu Irvine in Ayrſhire 
geboren, wurde nad) der Trennung von feinem Vater, der ald Miffionar nach 
Meftindien ging und bort bald farb, in der Bildungsanftalt der Brüdergemeinde 
zu Fulnek in Yorkfhire erzogen. Anfangs neigte er fich zum geiftlichen Stande, und 
die Vorfteher der Anftalt fuchten die glüdlichen Anlagen des Knaben diefem Berufe 
gemäß auszubilden. Schon in früher Jugend machte er Verſe, fchrieb im 14. Jahre 
ein Eornifches Heldengedicht von mehr ald 1000 Verſen und entwarf im 15. den 
Plan zu einem Epos, deſſen Held Alfred war. Vergebens fuchten die Vorfteher der 
Lehranftalt ihn von einer Neigung abzuziehen, welche fie für unvereinbar mit dem 
von ihm gewählten Berufe hielten. Er bereute jedoch ba feinen Entfhluß und 
verfiel aus Kummer über feine, wie e8 ihm ſchien, unabänberliche Beftimmung in 
eine ſchwere Krankheit, während welcher die Vorfteher feine Abneigung gegen den 
geiftlichen Stand erfuhren, ihm das gegebene Wort zurüdigaben und ihm einen weis 
tern Entſchluß über feine Zukunft frei ſtellten. M. wählte den Kaufmanns- 
ftand, und man brachte ihn als Lehrling unter. „Sein Wunfd trieb ihn nad) Lon⸗ 
don, und ohne Freund, ohne Mittelmachte er fich mit einem Bande handfchriftlicher 
Gedichte auf den Weg. Bittere Noch war feine Begleiterin, und er war froh, als 
fich ihm endlich eine Gelegenheit bot, die begonnenen Lehrjahre fortzufegen. Spaͤ⸗ 
ter ward er Theilnehmer an einer in Sheffield begonnenen Zeitfchrift, welche er, 
als der urfprangliche Eigenthuͤmer England verlaffen mußte, als alleiniger Heraus= 
geber unter dem Titel „Iris” fortfegte. Seine Grundfäge zogen ihm Verfolgung 
zu und er wurde nad) der zweiten gerichtlichen Anklage zu ſechswoͤchentlicher Haft 
verurteilt, Im Gefängniffe fchrieb er Gedichte, die er 1797 unter dem Titel: 
„Prison amusements“ berausgab. Der Beifall, den feine Erftlinge fanden, er 
munterte ihn, und 1806 erfchien fein Gedicht „The wanderer of Switzerland‘, 
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bad trog einer firengen Kritik in dem „Edinburgh review” M.'s Ruf gründete. 
Darauf folgten ‚‚The Westindies” (1810), „The world before the flood” 
(1815), „Greenland“ (1819), die Gefchichte der Gründung der Miffion ber . 
 Brübdergemeinde; „Songs of Zion” (1822) und andere Dichtungen. Ein geift- 
reicher Schottländer nennt M. den religiöfeften aller Dichter diefes Jahrhunderts 
in feinen Poefien ſowol als im Leben. Alle feine Gedanken und Gefühle erhalten 
von der Religion Licht und Farbe. In ihr lebt und webt er; der Geift der Froͤm⸗ 
migkeit durchdringt feine Schriften und feine Froͤmmigkeit ift wahr und echt. Sein 
Moralifiren ift nur oft ftörend und ermübenb, ſowie er fich in einer gewiffen Schwer: 
muth zu fehr gefällt, ald daß man berfelben ein ftets gleiches Intereffe ſchenken 
könnte. Sein warmes Gefühl, feine reiche Phantafie verleugnet fich nirgend, und 
am wenigſten dann, wenn fein Herz von Dankbarkeit gegen ben Schöpfer überfließt, 
und die Liebe zu feinen Mitmenjchen ihn begeiftert. (5) 
Montgomery (Robert). Diefer noch junge, aber ausgezeichnete Dich: 
ter ift ein Geiftesverwandter von James M. Sein dibaktifches Gedicht: „The 
omnipotence of the Deity” (London 1828), hat ihn dem Publicum zuerft vor: 
theilhaft bekannt gemacht. Diefem Gedichte folgten andere, namentlidy „Satan’ 
(1830) und zulegt „The Messiah” in ſechs Büchern, eine Dichtung, welche durch 
Erhabenheit des Gegenftandes, Reichthum derPhantafie und ſchoͤne Diction ſich aus: 
zeichnet. Mehre englifche Kritiker find über M.'s poetifche Erzeugniffe mit Härte und 
Seindfeligkeit hergefallen ; doch hat man ihm feit der Erfcheinung feiner neueften Dich» 
tungen immer mehr Öerechtigkeit wiederfahren laffen. Ein inniges und tiefes poeti- 
ſches Gefühl charakterifict feinen ‚Meffias”, in welchen man neben der Erhabenheit 
der Ideen und Gefühle den Eindlichen Sinn für natürliche Schönheit und ein ftetes 
Erheben ber Seele über den Wechfel und die Vergänglichkeit des Lebens bewundert. 
In den erften zwei Büchern gewahrt man ein Misverhältniß zwifchen ber Ausdeh⸗ 
nung bes Gegenfiandes und der noch nicht ganz gereiften Kraft des Dichters, ein 
Misverhältniß, das zumeilen Dunkelheit des Ausdrucks erzeugte; in den folgen: 
den Büchern dürfte dagegen nur hier und da ein Mangel an der legten Feile zu 
rügen fein. Er gab 1831 zu London die Reifen der Miffionare Tyerman und 
Bennet heraus. (Vol. Miffionen.) (5) 
MonumentaBoica nennt man bie in 27 Quartbänden abgedrudten 
Urkunden von 74 altbairifchen Klöftern, twovon jedoch ein großer Theil aus Hund’s 
„Metropolis Salisburgensis” und einigen Specialkloftergefchichten früher fchon . 
befannt waren, und dazu die in einigen Bänden abgedrudten Urkunden ber muͤnch⸗ 
ner Kirchen und Stiftungen, meift nur von dem Geheimrath von Krämer zu dem 
Ende gefammelt, um daraus fein Lieblingsfach, die Gefchichte der muͤnchner Stadt: 
gefchlechter, zu erläutern. Das Unternehmen begann 1763 unter Leitung der Aka⸗ 
demie der MWiffenfchaften durch die Akademiker Pfeffel, dann Scholliner, bann 
Meftenrieder und wurde bis 1829 fortgeführt. Leider ift aber diefes Werk vom 
1. bis 16. Band, alfo bis 1795, mit einer unbefchreiblihen Nachläffigkeit, Man⸗ 
gel an aller Kritik und vernünftiger Auswahl und mit Anhäufung der unbebeus 
tendften Dinge fortgeführt worden, ſodaß felbft Weſtenrieder, der jedoch nuchher, 
wie in Allem auch hier feine frühern Meinungen gewechfelt, eingeftehen mußte, 
man habe dabei gleihfam im Schlaf gearbeitet. Als endlich 1815 K. H. von 
Lang in einem eignen Schriftlein die „Monnmenta Boica“ vor den Richterftuhl 
der Kritik foderte, auf der einen Seite ber Akademiker Günther darüber in 
heftige Reden ausbrach, die münchner Kreisregierung aber den Ankläger der „„Mo- 
numenta” wegen Verunglimpfung der Akademie, als einer moralifchen Perfon, vor 
Gericht geftellt wiffen mollte, vermeinte endlich gleihwol die Akademie dahin zu 
capituliren, daß fie mittel& einer nochmaligen Revifion alle begangenen hauptſaͤch⸗ 
lichften keſe⸗, Schreib: und Drudfünden als befondern Anhang nachzutragen vers 
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fprach, welches aber, da der Drud diefer Verbefferungen zwei Quartbände bes 
tragen haben würde, unterblieben if. Dom 17. Band an, wo man die Ab 
fohriften vorher im Archiv controlicte, wurden der Mängel infofern etwas weni: 
ger; ganz gut find der vom Kanonicus Braun in Augsburg bearbeitete 22. und 
23. Band über das Klofter St.Ulrich in Augsburg, obgleich es yar nicht zu 
den bairifchen Klöftern gehörte und ohne Auswahl auch hier alle Urkunden aufge= _ 
nommen wurden, und dann noch vorzüglicer vom Profeſſor Moriz der 24, 
Band, Klojter Ensdorf, wol aud) noch der 25., Klofter Michelfeld. Von nun an 
fiel man, allen Erinnerungen zum Trotz, wieder in den alten Schlendrian zurück, 
unter dem Eigenfinn des allem neuen Fortfchreiten widerftrebenden Weftenrieder, 
wovon noch fein 27. Band, Klofter Reihyenbah, ein Eläglicdyes Beifpiel ge: 
geben. Endlich, feit dem Einwirken des Freiheren von Hormayr, drang doch me: 
nigſtens vorerft der Wille zu etwas Beſſerm durch, und die „Monumenta“ erfcheiz . 
nen feit-1829 als „Nova collectio“, wovon bis jest Band 1 und 2, oder „Mo- 
‚numenta” Band 23 und 29, fammtlidy archivariſche Kaiferurfunden von 
777 —1146, und dazu vier paffauer Codices gibt. Allein aud) diefes neue 
Unternehmen, ſowie es bis jegt angefangen worden, läßt noch viel zu wünfchen 
übrig. Überall find weitläufige ermüdende Notizen Uber Graphik, Semiotik, die 
nichts Befonderes darbieten, angehängt, dagegen fehlt e8 auch hier an allen Erklaͤ⸗ 
tungen der Ortdnamen und felbft an allen Negiftern, auch an Borreden und Eins 
leitungen, die den Lefer und Sucher Über die rechten Standpuntte belehren koͤnn⸗ 
ten. Unter den Codicibus ift einer, den Moriz ſchon beffer, mit Erklärungen und 
Regifter, in von Freyberg's Sammlung gegeben, unnöthigerweife hier noch ein: 
mal abgedrudt, aber ohne Erläuterungen. Überhaupt haben diefe paffauer Co: 
dices mehr Werth für die öftreichifche als die altbairifche Geſchichte. (35) - 
Monumenta Germaniae historica. So heift die neuefte 
Sammlung der älteften deutfchen Gefhichtsurfunden, Gefege, Geſchichtſchrei⸗ 
ber vom Anfang der Karolingerzeit. Worerft die Scriptoren begreifend, find jegt 
zwei Foliobande unter Leitung des Acchivar Perg in Hanover 1826 — 29 mit 
vieler Eleganz erfchienen. Wir verdanken der frankfurter Gefellfchaft der alten 
deutfchen Geſchichte wenszteng diefe Eoftbaren Früchte und diefe bleibenden Zei: 
chen eines frühern, fat zu poetifchen Lebens, nad) weit auseinander fahrenden 
Planen, unter dem zu minijteriellen, dictatorifc einmwirkenden Herrn von Stein, 
dem der’ befiere Stern dody noch Pers zuführte, der aud) feinerfeits wieder 
den Gluͤcksſtern gehabt hat, in Wien, in Stalien, felbft in Nom, in Frank— 
reich, in den Niederlanden und in England überall auf die liberalfte Art Zutritt zu 
erhalten. Was wir im Allgemeinen beflagen, ift die Erfahrung, wie wenig gro: 
ßes Neuss auf diefen Wegen gefunden worden, und wie wenig Echtes jegt Über: 
haupt noch zu hoffen fein möchte. Inzwiſchen find beffere vollftändigere Texte und 
Godices, ald wir bisher hatten, auch ſchon kein Eleiner Gewinn, indem unfere bis: 
herigen Ausgaben, 5. B. nur Otto von Freifingen, mehr im Argen ſtaken, ald man 
nur ahnen möchte. Bon Alcuin und Eginhard verfpricht und jedoch Perg ganz neue 
Briefe. Die Hauptitüde, welche der erfte Theil enthält, find außer Eginhard und 
Regino mehre Annalen, darunter befonders die Annales Lanrishamenses, Na- 
zariani, Fuldenses; im zweitin Theil Ekkehardus' „Casus 8. Galli”, Nithardus' 
„Nigelli carmina”, und e8 fragt ſich, ob nicht der Eleinern fragmentarifchen Anna 
Len und Legenden allzu viele, während wir noch ungern den Fredegarius, Helmol 
dus, Adamus Breinensis, Otto Frisingeneis u, ſ. w. entbehren müffen. Könn- 
ten wir ed denn am Ende mit allen diefen Annalen, wo fo oft immer Einer den An- 
dern ausfchreibt, nicht auch halten wie die Alten mit ihrem Beda oder Euſebius, 
einen zu Grund gelegt, jedes Jahr beigefügt, was andere Annalen neu oder mit 
veränderten -Umftänden\ebenfalls erzählen, und blog citirt, wo Andere nur nachge- 
brtet haben, eine Art Annalen oder Chronitenharmenie? — (35) 
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Moratin (Leandro Fernandez bi), ſpaniſcher Dichter, 1758 zu Madrid 
geboren, erhielt unter der Leitung feines Vaters, Nicolas Fernandezdi M., 
des erften Iprifchen Dichters der Spanier im 18. Jahrhundert, eine trefflidhe Er: 
ziehung, die jeinen Geift mit reihen Kenntniffen ausjtattete und feinen Kunftfinn 
ausbildete. Kurz vor feines Vaters Tode warb der junge Dichter unter erborgtem 
Mamen um den von der fpanifchen Akademie ausgefegten Preis und fein Gedicht 
auf die Eroberung Granadas erhielt eine ehrenvolle Erwähnung ; er felber aber 
erkannte bald die Mängel diefes Verſuches, den er nie in die Sammlung feiner 
Werke aufnahm. Das zweite Gedicht, das er der Akademie 1782 vorlegte: 
„Leccion poetica”, erhielt den Nebenpreis; es ift eine geiftreiche Satire auf die 
damaligen Verirrungen der fpanifchen Poeſie. Später wandte fih M. der drama: 
tiſchen Dichtkunſt zu. - Seinem erften Luftfpiel: „El viejo y la nina”, das 1787 
erſchien, folgten bald „El cafe”, durch wigigen Dialog ausgezeichnet, „El baron“, 
in feiner Charakterzeichnung hervorftehend, ‚La mojigata”, durch moralifche 
Tendenz fi empfehlend, und „El si de las ninas”, durch glüdliche Situationen 
und gelungene Zeichnung der gefelifchaftlichen Sitten wirkſam. Diefes legte 1805 
erſchienene Stud, mit welchem M. feine dramatifche Laufbahn ſchloß, wurde der 
Snquifition von feinen Feinden als ein anftößiges Werk angegeben, fand aber fo 
allgemeinen Beifall, daß der Dichter gegen alle Verfolgungen gefchügt blieb. Er: 
hoben ſich M.'s dramatifche Werke auch nicht zu der hoͤchſten Kunftvolfenbung, fo 
zeichnen fie ſich doch durch Einfachheit des Plans, geiftreiche Charakterdarftellung, 
lebendigen Dialog, fo fehr aus, daß er der Wiederherſteller der tief verfallenen ſpa⸗ 
nifhen Bühne wurde, und.mehren begabten jüngern Dichtern, wie Monim, Cor: 
tes, Billaverde, Solis, eine glüdliche Ridytung gab. Als lyriſcher Dichter ers 
reicht er feinen Vater weder in Originalität, noch in Kraft und Feuer, aber er ift 
dagegen glücklich in dev Wahl patriotifcher und bedeutender Gegenftände, und zeigt 
hohe Vollendung der metrifchen Form. Unter feinen Idyllen, Sonetten und Epiz 
ſteln findet man einige in diefer Hinficht ausgezeichnete Dichtungen. Als Satiri- 
ker machte er befonders durch das Gedicht „Las dias” Auffehen. M. war mit dem 
allwaltenden Günftling Manuel Godoi in Verbindung gekommen, der ihm feinen 
Schutz gewährte und ihm zwei geiftliche Pfründen gab, die ihm feinen Unterhalt 
ſicherten, obgleich er nie die getjtlichen Weihen erhalten hatte. Auch ifoll er zu eis 
ner Reife durch Frankreich, England, Stalien und Deutfchland Unterftügung von 
dem König erhalten haben. Nach feiner Rüdkehr ward er von Karl IV. zum Se: 
cretair bei dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, und So: 
feph Bonaparte machte ihn zu feinem Bibliothekar. Nach der Schlacht von Bay: 
Ien folgte er dem König an den Ebro. Als die franzöfifche Herrfchaft gefallen war, 
lebte er zurüdigezogen in Valencia, bis ihn Elio’8 Verfolgungen zur Flucht nach 
Darcelona zwangen, wo er bis 1821 blieb. Später ging er nah Bordeaur und 
1827 nad) Paris, wo er feitdem feinen Aufenthalt nahm. Er befchäftigte ſich im 
Frankreich mit der Sammlung feiner Schrifeen: „Obras dramaticas y liricas’ 
(3 Bde., Paris 1825), in welche er, firenge prüfend, mehre feiner frühern Ar: 
beiten nicht aufnahm. In der legten Zeit feines Lebens bearbeitete er eine Ge: 
ſchichte des fpanifchen Theaters, die er aber bei feinem Zode am 21. Jun. 1828 
nur bis auf Lope de Vega binabgeführt hatte. Nach feiner Verfügung follten die 
zu der Sortfegung diefes Werkes beftimmten handfchriftlichen Materialien verbrannt 
werden, was auch geſchah, nachdem man eine Abfchrift davon genommen hatte. 
Sein Freund Silyela wird diefen Nachlaß bearbeiten. M. gab die Werke feines 
Baters unter dem Titel „Obras postumas’ (London 1825) heraus. 

Moxawski (Vottlich), geboren am 3. Apr. 1793 zu Pivonice in der 
Woiwodſchaft Kaliſch, erhielt feine Bildung auf den Eyceen zu Breslau und War: 
fhau, und nachdem er in der Hauptſtadt dag Studium der, Rechte vollendet hatte, 
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mar er bis 1816 bei dem dortigen Stadtgerichte angeftellt. Schon damals glaubte, 
er der Hoffnung entfagen zu müffen, die dem Königreiche Polen gegebenen confti= 
tutionnellen Formen fich frei entwideln zu fehen, und aus Liebe zur Unabhaͤngig⸗ 
keit verließ er die Laufbahn des Staatsdienftes, fo glänzende Ausfichten ſich ihm 
zeigten. Er lebte zurückgezogen auf feinen Gütern, mit der Verbefferung des Zu: 
ftandes feiner Bauern befchäftigt, bis der Ruf feiner Mitbürger ihn in den Woi⸗ 
mobdfchaftsrath und 1826 in die Kammer der Landboten rief, wo er ſich an die 
Spige der Oppofition ftellte und trog den Berfolgungen der Policei unerfchroden 
gegen die Verlegung der Verfaffung und für die Rechte feiner Landsleute ſprach. 
Er unterftügte nicht nur die Anklage gegen die Minifter, welche die verfaffungs: 
widrigen Ordonnanzen unterzeichnet hatten, fondern erhob auch in eignem Namen 
eine Anklage gegen den Senatöpräfidenten, Stanislaus Zamoyski, und deſſen 
Collegen, welche Mitglieder der außerordentlichen Commilfion geweſen waren, die 
1826 wegen des Precefjes gegen die patriotifche Gefellfchaft ernannt wurde. Nach 
dem Ausbruche der Revolution im Nov, 1830 war er einer der Erften, welche den 
Aufftand in der Woiwodſchaft Kalifch beförderten. Es gelang ihm nicht ohne 
große Gefahr, ein als Grenzwache aufgejtelltes Kofadenregiment zu entwaffnen, 
und er kehrte nicht eher zum Reichstage zuruͤck, bis Kalifch unter den Waffen ſtand. 
Bei feinee Ankunft in Warfhau glaubte er in dem Benehmen des Dictators 
Chlopicki(ſ. d.) Gefahr für den Fortgang der Revolution zu erkennen, und als 
über deffen Wiederermählung in der Sigung vom 20. Dec. 1830 verhandelt 
rourde, war er der Einzige, der ſich gegen die einftimmige Meinung der übrigen 
Landboten erhob, fo gefährlich bei dem großen Anhang, den der Dictator damals 
unter der Menge hatte, ein folcher Widerſpruch zu fein fchien. Vor der Abftim: 
mung fagte man ihm, eine verneinende Kugel fei beinahe ein Zodesurtheil, und 
er antwortete: „Was ich da erfahre, Eönnte allein hinreichen, dem General meine 
Stimme nicht zu geben.” Er ftimmte gegen die Dictatur. Die Drohungen hat: 
ten keinen Erfolg; M.'s Vaterlandsliebe war erprobt und er erhielt Beweife ges 
rechter Anerkennung. Die Landbotenfammer wählte ihn zum Mitgliede des Aus: 
ſchuſſes, der die Oberaufſicht über den Dictator führen follte. Als Chlopidi, der 
in der öffentlihen Meinung keine Stüge mehr fand, im Jan. 1831 die Dictatur 
niedergelegt hatte und der Reichstag zur Wahl einer Nationalregierung fchritt, 
wurde M. faft einftimmig zum Mitgliede derfelben ernannt, und erhielt die Leitung 
der Finanzen, welchen er bereits früher ald Mitglied der Finanzcommiffion des 
Reichstags eine eifrige Thätigkeit gewidmet hatte. Er war ſtets bemüht, die Na: - 
tionalregierung in der Bahn der Gefeglichkeit zu halten, und nad) den Ereigniffen 
des 15. Aug. 1831 legte er mit feinen Amtsgenoffen feine Stelle nieder, ‚Mir 
haben zu viel Ehrfurcht vor den Geſetzen“, fagte er, „wir verabfcheuen zu fehr jede 
Gemwaltthat, als daß wir unter fo ſchwierigen Umftänden die VBerantwortlichkeit 
der Staatsregierung allein auf uns nehmen könnten.” Er trat wieder in bie fand: 
botenkammer und hielt ſich zu der Partei, welche, allen Unterhandlungen abgeneigt, 
das Heil des Landes nur in der Entfcheidung der Waffen fah. Einige Tage vor 
dem Sturme verließ er Warfhau, um fi) als außerordentlicher Regierungs: 
commiffair zu Romarino’8 Corps zu begeben. Im Sept. ging er mit den Mit: 
gliedern der Regierung und des Reichstags über die preußifche Grenze und theilte 
feitdem das Schidfal der Verbannten, 

Morier (James) ftammt aus einer Familie der franzöfifchen Schweiz, 
und erſt fein Vater, wenn wir nicht irren, fiedelte fidy in England an. Er genof 
eine forgfältige wiffenfchaftliche Erziehung und wurde früh befanders auch mit den 
morgenländifchen Sprachen bekannt. Zu Anfıng diefes Jahrhunderts ging er, 
nod) jung, nad) dem Drient, befuhte Prrfien und reifte über Konftantinopel nady 
‚England zurüd, Einen Bericht über diefe Reife gab er in den „Travels in Persia, 
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Armenia and Asia minor to Constantinople” (London 1812, 4.). Er kam 
41810 wieber nad) Perfien, wo er bis 1816 als britifcher Gefandter blieb, und 
bald nad) feiner Ruͤckkehr gab er „A second journey through Persia, Armenia 
and Asia minor” (London 1818, 4.) heraus. Die günftigen Verhältniffe, in 
welchen M. während feines Aufenthaltes am perfifhen Hofe ftand, gaben ihm 
vielfältige Gelegenheit, Land und Volk kennen zu lernen, und hatte er ſich ſchon in 
jenen Reifeberichten als einen feinen Beobachter erprobt, fo zeigte er in feinen fpd- 
ter anonym herausgegebenen Werken, ebenfo fehr die Gabe gluͤcklicher Auffaffung 
der Volkseigenheiten, als geiftreiche und lebendige Darftellung. Seit Hope in fei: 
nem „Anaftafius” mit dem glänzendften Erfolge morgenländifhe Sitten in dem 
Gewande eines Romans zu ſchildern verfuchte, hat ihm Niemand gluͤcklicher nach: 
geftrebt als M. in „The adventures of Hajji Baba of Ispahan” (3 Bde., Kon: 
don 1824, deutſch von Lindau, Leipzig 1824), obgleich keineswegs Nach— 
ahmer des Vorgängers, fondern feinen Stoff mit Eigenthümlichkeit auffaffend, 
indem er ein frifches und lebendiges Gemälde perfifcher, kurdiſcher und türkifcher 
Sitten in echt morgenländifcher Färbung gibt. Eine Sendung nad) Merico, welche 
die Regierung ihm auftrug, hielt ihn einige Jahre ab, die Gefchichte feines perfi- 
ſchen Gilblas wieder aufzunehmen, wie er es verfprochen hatte. Bald nach feiner 
— aber erſchien: „The adventures of Hajji Baha of Ispahan in England“ 

2 Bde., London 1828, deutfch Stuttgart 1829). M. verfegt ſich mit großer 

andtheit in den Charakter des Perfers, den gr ald Beobachter und Theilneh: 

mer in das europdifche Volksleben ftellt, und während Montesquieu in feinen 
„J.ettres persannes“, Littleton in der Nachahmung berfelben und Goldfmith in 
feinem ‚Citizen of the world” e8 nicht verftanden, den fremden Charakter durdys 
zuführen, denkt, fchreibt und fpricht M. wie ein’ Perfer. Sein neueftes Werk: 
„Zohrab, the hostage” (3 Bde., London 1832, deutſch von Sporſchil, Braun: 
ſchweig 1833) zeigt ung in einer lebendigen Erzählung, deren Schauplag Perfien 
unter dem kriegerifchen Aga Mohammed Schah ift, neue Seiten des Charakters 
und der Sitten des Volkes. 

Morigkapelle Unter den Kunftfammlungen Deutfchlands nimmt 
der koͤnigliche Bilderfaal in der Morigkapelle zu Nürnberg eine bedeutende Stelle 
ein. König Ludwig von Baiern ergriff die Idee, in Nürnberg, wo bie ober: 
deutfche Malerfchule in Dürer und feinen Schülern die fhönften Blüten getragen 
hat, eine Sammlung zu gründen, welche uns bildlich alle Zeiten diefer Schule, 
von ihrem eigenthümlichen Emporblühen bis zu ihrem fpätern Sinken vorüberfüh: 
ren follte. Zu der für den Forfcher intereffanteften Vergleichung follte noch eine 
kleinere Sammlung von Bildern, auf gleiche Weife den Weg bezeichnend, ben bie 
niederdeutſche Schule gina,, angereiht werden. Mit großer Umficht und Kennt: 
niß wurde diefe dee durch den Gentralgaleriedirector von Dillis ins Leben ge: 
führt, und, diefes gefchichtliche Gemälde deutſcher Kunft aufzunehmen, die Mo: 
rigtapelle als der wuͤrdigſte und paffendfte Ort ausgewählt. Diefe Kapelle, felbft 
ein Denkmal jener Zeit, von den angefehenen nürnbergifchen Familien Mendel 
und Geuder 1313 in einfachem Style erbaut, wurde immer zu kirchlichen, blos 
in ber legten Zeit zu andern Zwecken benugt; fie mißt 92 Fuß in der Ränge und 22 
in der Breite und konnte im Geifte ihrer Bauart fehr zweckmaͤßig in einen Bilder: 
faal umgewandelt werden. Die Anordnung und Aufftellung der Bilder wurde un: 
mittelbar von Dillis geleitet, und der Bilderſaal am 25. Aug. 1829, dem Ge: 
burts= und Namensfefte des Königs, zum erften Mal dem Befuche geöffnet. Sel⸗ 
ten verläßt feitdem ein Fremder Nürnberg, ohne ihn befucht zu haben, und befon= 
ders fieht man an jedem Sonntagsmorgen die Bewohner Nürnbergs gern in der 
freundlichen Halle weilen, wo, durch die hohen Bogenfenſter günftig beleuchtet 
und in wunderbarer Farbenpracht, gehoben durch reiche Rahmen, die Bilder in 
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ihrem eigenthuͤmlichen Leben zu dem Beſchauer ſprechen und ihm lehren, was deut⸗ 
ſche Kunſt iſt. Die Sammlung enthält 141 Nummern, von denen 40 die nieder⸗ 
deutfche und 101 die oberdeutiche Schule bilden. Die Gemälde der niederdeutfchen, 
wie die Kreugabnahme von Dürer, ſtammen aus der Sammlung der Brüder Boif: 
feree, die der oberbeutichen theild aus den Galerien zu Schleifheim, Nürnberg 
und Augsburg, größtentheils aber aus der fürftlidy Öttingen: Walerftein’fchen 
Kunftfammlung, welche kurz vor der Gründung des Bilderfaals in den Befig deg 
Königs überging. Die Reihe eröffnet die byzantiniſch- niederrheiniſche und kölz 
nifhe Schule mit ben Schülern des Meijlers Wilhelm und Sfeael’8 von Mekenen, 
Ihnen folgt der Gründer und erſte Meifter einer neuen Epoche der deutfchen Kunft, 
Sohann van Eyd, ſowie Memling, Schoreel, Engelbrechtfen und Meſſys. Das 
Abirren vom beffern Wege bezeichnen Hemskerk, Mabufe, Hemeſſen. Die ober: 
deutſche Schule beginnt mit Wohlgemuth und deffen Zeitgenoffen, Martin Schön, 
dem ältern Holbein und den nördlinger und ulmer Künftlern, Derle, Ctamer, 
Zeitblom, Martin Schaffner, welchen ſich Hans Holbein anfchließt. Zwei Bil: 
Der von Dürer, die Kreuzabnahme und ein Ecce homo frönm die Schule Wohl: 
gemuth's. Auf Dürer folgen feine Schuler Schäufelein, Amberger, Altdorfer 
und Penz, ſowie Kulmbach und Burgkmaier. in anderer Zweig beginnt mit 
den beiden Lukas Kranach, und wieder abgefondert fiehen, doch auf tieferer Stufe, 
Diterdorfer, Feſelen und Schöpfer. Dazwifchen ergänzen Bilder, dem einen oder 
andern ver genannten Zweige angehörend und mehr oder weniger von geringerm 
Merthe, die Hifkorifche Zufammenftellung. Aus diefer Reihe der erften deutichen 
Künftler, deren Werke der Bilderfaal enthält, wird ſich der unbeftrittene Werth 
. erkennen laffen, den derfelbe befonders für den Kunftforfcher haben muß. (Vergl. 
„Kunftblatt”, 1829, Nr. 81, 101, 102, 105.) Die Bilder der Sammlung 
erſcheinen ın geſtochenen Umriſſen und mit furzen Notizen über jedes Gemälde 
begleitet, von Ftiedrich Wagner herausgegeben unter dem Zitsl: „Der föniglidye 
Bilderſaal der Morigkapelle zu Nürnberg.” 

Morlacchi (Francesco), erfier Kapellmeifter des Königs von Sachſen, 
geboren zu Perugia am 14. Jun. 1784, erhielt feine erſte muſikaliſche Bildung 
von feinem Vater, der felbjt die Violine fehr gut fpielte, Außer dem Studium 
diefes Inſtruments war feine Jugend bis zum 18. Jahre zwiſchen der Erlernung 
des Klaviere, der Orgel, des Seneralbaffes und dem Gefange getheilt, denn er bes 
faß eine herrliche Sopranftimme und hatte fogar oft mit dem berühmten Velluti 
gewetteifert. Seine frühern Lehrer waren Garufo und Luigi Mazzetti, der Bruder 
feiner Mutter. Schon in der früheften Jugend componirte er mehre Muſikſtuͤck⸗ 
für den Kirchengefang und die Orgel. Ein Oratorium: „Gli angioli al sepolcro‘, 
machte foldyes Auffehen, daß fein Gönner, Graf Pietro Baglioni, ihn von dem bes 
rühmten Bingarelli, damals Kapellmeifter zu Loretto, im Contrapunkt unterrichten 
lief. Er ging darauf nad) Bologna, um den Unterſchied der Methoden, welcher 
zwifchen der neapolitanifchen und bolognefer Mufikfchule entftanden war, an ber 
Quelle Eennen zu lernen. Bald zum Mitglied des philharmonifchen Lyceums aufge: 
nommen, erhielt er Privatunterricht von feinem Befhüger Mattei. Als Napoleon 
1805 zum König von Stalien gekrönt wurde, erhielt M. den Auftrag, eine Ganz 
tote für das große Theater in Bologna zu componiren. Im Apr. 1807 entftand 
feine erſte komiſche Oper „Uritratto”; in demfelben Jahres die Poffe „Il poeta in 
campagna”; darauf folgte 1808 daß zu Parma mit ungewöhnlichen Erfolge ges 
kroͤnte Melodrama : „„Corradino”, welches in 13 Tagen vollendet ward. Im Oct. 
1808 fchrieb er die ernfte Oper „Enone e Paride”, und in demfelben Jahre: er: 
fhien zu Parma der großes Auffehen erregende „„Oreste”, welchem 1809 die Poffe 
„Rinaldo d’Asti”, die fomifhe Oper „La principessa per ripiego“, das Lieder: 
fpiel „U Simonecino“, und das Drama „Le ayenture di una giornata” folgten, 
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abwechſelnd in Parma, Rom und Mailand gedichtet und aufgeführt. Die Oper 
„Le Danaide” entſtand 1810. M. erhielt in demfelben Fahre einen Auf ald Ka: 
pellmeifter und Director der italienifchen Oper zu Dresden. Hier bearbeitete er feis 
nen „Corradino” für das Eönigliche Theater und dichtete die Meffe für die koͤnig⸗ 
fiche Kapelle, in welcher das „Agnus Dei, blos mit Vocalſtimmen ausgeführt, einen 
nie gefannten Eindruck hervorbrachte. Bald folgten bier (1811) fein „Raoul di 
Cregui”, eine Vesper und zwei Gantaten, bie eine zur Geburföfeier des Königs 
von Rom (im Hötel des franzöfifchen Gefandten von Bourgoing aufgeführt), die 
andere zu Ehren des Königs von Sachfen. Im nächften Jahre entftand außer dem 
Dratorium „La passione”, auch die arose Gantate, welche während ber Fürften» 
verfammlung im Zul. mit raufchendem Beifall zu Dresden gegeben wurde; und 
M. fand noch Zeit, feine „Danaiden“ aud) hier auf die Bühne ju bringen, die 
zweite Meffe, fünf Cantaten und verfchiedene Sonaten für die Orgel zu corhponiren. 
Auf die komiſche Oper „La caprieciosa pentita’ folgte das berühmte „‚Miserere” 
(für drei Stimmen ohne alle Inftrumention) und 1813 eine in 48 Stunden ges 
dichtete Cantate zur Geburtstagsfeier des Kaiſers Alerander, wobei Fuͤrſt Repnin dem 
Zonfeger die Wahl tieß, binnen jener Frift die Cantate zu fchteiben oder nach Eibirien 
zu wandern. Der Drud der fremden Herrfchaft vermochte M's Genius nicht zu beu: 
gen. Er componirte 1814 eine Meffe, eine Siegscantate auf die Einnahme von Pa: 
ris und eine andere Meffe blos für Gefangftimmen in flavonifcher Sprache nach grie⸗ 
chiſchem Ritus für die Privatkapelle des Fürften Nephin. In diefer Zeit verdankt 
die fächfifche Kapelle allein M.'s unermüdeter Thätigkeit, Ausdauer und Kür: 
fpeache ihre Erhaltung, denn M. reifte ſelbſt zum Kaifer Alerander nach Frankfurt, 
und fo wurde der Aufhebungsbefehl zurüdgenommen. Außer allen zum Kirchen⸗ 
dienfte nöthigen Pfalmen, Antiphonen und Offertorien feste er 1815 feinen „Bar- 
biere di Seviglia’ in die Scene. Er feierte 1816 in Stalicn überall, wo feine Muſik 
gegeben wurde, glänzende Triumphe, feine Vaterſtadt Erönte ihn für das Paffions> 
oratorium und feine „Danaiden”, und der Papft machte ihn zum Ritter des gols 
denen Sporns. Ebenfo großes Auffehen erregten 1818 die Opem: „Boadicea” 
und „Gianni di Parigi“ auf dem Theater della Scala zu Mailand, und am Hofs 
lager zu Pillnig das Liederfpiel „I.a semplicetta di Pirna” und die vierte große 
Meffe. Einen völlig neuen Weg der mufitalifchen Darftellung, befonders des Re— 
citativs, ſchlug M. ein in feinem „Sacrsfizio d’Abramo”, Eine Hymme, eine Jus 
belcantate zu Ehren des Königs Friedrich) Auguft und eirte Epode von zwei Choͤ⸗ 
ven, welche unter Mitwirkung des Kapellmeifters Karl Maria von Weber von 400 
Mufitern aufgeführt würden, vermehrten feinen Ruhm. Bei Gelegenheit der 
Einweihung der neuen Kirche zu Biſchofswerda ward er durch eine Deputation 
des Magiſtrats feierlich eingeladen, mit dieſem Meifterftüd den Gottesdienft zu 
beginnen und die Bürgerfchaft brachte ihm daflır das Ehrenbürgerredyt zum 
Dante dar. Das Oratorium ‚‚I.a morte d’Abele“, die fomifche Oper „Douna 
Aürora” und mehre andere Meiſterwerke gingen dem im Febr. 1822 entftandenen 
eomantifchen Singfpfel „‚Tebaldo e Isolina” vorher, dem die komiſche Oper „La 
giovenitü di Eririco IV’, die ernftere „Ida d’Avenello’ und das Requiem zum 
Todtenfeier des Königs’ Ftiedrich Auguft von Sachſen (in 10 Tagen gedichtet) folg⸗ 
ten. Bei einem laͤngern Aufenthalte in Stälien componirte M. im Winter 1827 
— 278 zu Benedig die „Säraceni in Sicilia‘ und im Apr. 1828 zu Genua „Co- 
lombo”, womit dis nene Opernhaus Garlo Felice eingeweiht murde. Zu Dres: 
den entſtand 1829 die komiſche Oper : „I disperäto per eccesso di buon cuore”, 
die wegen manchetlei fich durchkreuzenden Zufälle nie zur Aufführung gefommen 
ft. M. bmüste 1830 den Teit der „Säraceni in’Sic:lia” zu einst neuen Ton: 
ſchoͤpfung, welche im März 1832 auf der dresdner Hofbühne unter dem Titel: „II 
rerregäte”, mit ausgezeichnetem Beifall aufgeführt wurde. Während er diefe 
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Werke fchrieb, fand er in Mußeftunden noch Zeit, die herrlichften Meſſen und Of⸗ 


fertorien, darunter das treffliche „Angelus domini”, neun Gantaten, verſchiedene 
Arietten, Canzonen, Romanzen und Anakreontifche Lieder für die deutfche, franzoͤ⸗ 
ſiſche und italieniſche Sprache zu componiren. Seine neuefte Arbeit ift ein Frag⸗ 
ment aus dem 33. Öefang der „Hölle“ von Dante, für Baßſtimme mit Pianofortes 
begleitung, im Dec. 1832, Won keinem jegt lebenden Zonfeger wird M. im rich 
tigen Ausdrud der Zertworte übertroffen. Bor Roſſini's Epoche ftand er an der 
Spitze der dDramatifchen Componiften in Stalien, wußte aber beffer als Diefer dem 
Geſchmack der Zeit und der Mode zu huldigen, ohne zum Taͤndelnden und Klein 
lichen herabzufteigen. Sein Genins weiß den ſchoͤnen italienifchen Gefang und 
den Reichthum der Melodie, der feine Schöpfungen auszeichnet, mit der vols 
fen Snftrumentation, welche der deutfchen Schule eigenthuͤmlich ift, zu vers 
fchmelzen und dabei dem Ganzen bie effectreiche Wirkung des italienifchen Mus 
ſikcharakters einzuhauchen. Bei vielfeitiger Bildung und einem glühenden Ei- 
fer für die Kunft hat er fi aud als Menſch 1826 durch die Begründung eines 
Mitwenfonds für die Mitglieder der Eöniglich fächfifchen Kapelle, welcyer alljährlich 
durch die unter feiner Leitung am Palmfonntage aufgeführten Meifterwerke alt 
claſſiſcher Mufik vermehrt wird, ein bleibendes Denkmal geftiftet. Was M. aber 
über die meiften feiner Kunſtgenoſſen erhebt, ift der edle, großartige Charakter, wo⸗ 
mit er fremden Verdienſte nicht nur die vollfte Anerkennung zollt, fondern, gegen 
fidy unerbittlic) fireng, gegen nahe und ferne ſich bildende und ſchon ausgebildete 
Mufiter das nachſichtsvollſte Wohlwollen übt und, frei von Eleinlicher Eiferfucht, in 
anſpruchloſer Beſcheidenheit die wahre Kuͤnſtlergroͤße birgt. (8) 
Mortemart (Cafimir Louis Victurnien de Rochechouart, Herzog von), 
Pair von Frankreich, Neffe des Marquis von Mortemart und Enkel des Herzogs 
von Brifjac, der mit den Gefangenen zu Orleans niedergemegelt ward, geboren zu 
Paris am 20 März 1787, erhielt feine erfte Bildung in England, wo er mit ſei⸗ 
nem emigrirten Bater lebte, und vollendete fie in Paris, wohin er. 1801 zuruͤck⸗ 
Eehrte. Seit 1806 Unterlieutenant im erften Dragonerregiment, machte er den 
preußifchen und polniſchen Feldzug mit, nahm an den Kämpfen zu Pultust und 
Golymin Theil, wurde in der Schlacht bei Heilsberg verwundet und gewann bei 
Friedland, wo er mit Beharrlichkeit die Angriffe der Ruſſen aufhielt, den Orden 
der Ehrentegion. Er machte dann 1809 als Lieutenant und Adjutant des Gene: 
rals Nanfouty den Öftreichifchen Feldzug, ſchlug ſich tapfer bei Regensburg, Ef: 
lingen und Wagram, wurde 1810 von Napoleon zu feinem Ordonnanzoffizier ers 
nannt und mit mehren wichtigen Miffionen beauftragt, unter andern mit der 
Generalinfpection an den Küften Hollands und Dänemarks. Er begab fich darauf 
zum Kalter, den er in Pofen fand, und zog mit nad) Rußland. Seine Tapferkeit 
bei Leipzig verfchaffte ihm das Offizierkreuz der Ehrenlegion. An dem Winterfeld⸗ 
zuge von 1814 nahm er keinen Antheil, und war einer der Erſten, welche die Ab⸗ 
ſetzung Napoleon's unterzeichneten. Ludwig XVIII. gab ihm 1814 das Commando 
der hundert Schweizer feiner Garde; diefelbe Stelle, die vor der Revolution fein 
Großvater, der Herzog von Briffac, bekleidet hatte. Zu gleicher Zeit wurde M. 
. Pair von Srankreih. Am 20. März 1815 escortirte er die Bourbons mit feinem 
Truppencorps bis Bethune. Er mar zur Zeit der Schlacht bei Waterloo in Gent 
und kam mit dem König nad) Paris zurüd, Im Oct. 1815 ward er Generalmas 
jor der parifer Nationalgarde, legte aber die Stelle 1818 nieder. Im März 1828 
wurde M., ald Ferronnays das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten er= 
bielt, Borfchafter in Petersburg. Zur Zeit der Fuliusrevolution in Paris anwe⸗ 
fend, begab er ſich am 30. Zul. im Auftrag Karl X. mit d’Argout und Forbin 
Sanfon in die Deputirtenverfammlung bei Laffitte und wollte dort zwei Ordonnan⸗ 
zen überreichen, wovon eine die Ordonnanzen vom 25. Jul, are und die 
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andere M. zum Minifter des Auswärtigen ernannte; er hatte außerdem Vollmacht, 
auf andere von den Abgeordneten vorgufchlagende Bedingungen einzugehen. Man 
weigerte fich aber, ihn anzuhören, und erfuchte ihn, fein Anliegen vor die Deputir: 
tenfammer zu bringen. An M.'s Stelle ging der Pair de Suffy zu den Deputir: 
ten, ward aber an die Municipalcommiffion verwiefen und konnte nichts durch: 
fegen. M. blieb, trog den Einwendungen der öffentlichen Meinung, Botſchafter 
am ruffifchen Hofe. Er fand aber, nad) Petersburg zuruͤckkehrend, bei dem Kai: 
fer Nikolaus nicht mehr die vorige Zuneigung, begab fid) wieder nach Paris, 
wurde fpäter durch den Marfchall Mortier erfegt und ſprach feitdem in der Pairs: 
kammer großentheils im Sinne der Minifter. (15) - 

. Mofengeil (Friedrich), Oberconfiftorialrath zu Meiningen, ward am 
26. März 1773 im gothaifhen Dorfe Schönau unweit Eiſenach geboren, wo fein 
Bater Pfarrer wär, ehe er zuerfinadh Salzungen ald Stadtprediger unt darauf 
als Pfarrer nad Frauenbreitungen fam, In dem reizenden Werrathale wuchs 
der Knabe, das einzige Kind feiner Ältern, im einfamen $amilienkreife auf, und 
den Mangel gleichgeftimmter Gefpielen mußte das fleißige Lefen der neuern Jugend⸗ 
fchriften früh erfegen. Der erfte gebildete Juͤngling, der näher in M.'s Lebens: 
kreis trat, war Ernft Wagner, und darauf Heinrich Cotta, jegt Oberforftrath in 
Zharand, die beide auf den Gang feines innern Lebens einflußreich wirkten. 
Durch einen Hauslehrer vorbereitet, befuchte M. Gpmnafium und Univerfität, 
um fich nach feines Vaters Wunfche und nicht ohne eigne Neigung der Theologie 
zu widmen. Nach feiner Ruͤckkehr won Jena kam er wieder in feine ländliche Hei⸗ 
mat. Sein Sreund Cotta, der einige Jahre früher die Univerfität verlaffen hatte, 
lebte damals in dem benachbarten eiſenachiſchen Dorfe Zillbach, wo er fich unter 
feinem als Oberförfter angeftellten Vater dem Forfifache widmete und eine Kleine 
Forſtſchule auf eigne Hand angelegt hatte. Diefe mit geringen Hülfsmitteln be> 
gonnene Anftalt wurde von dem Herzog Karl Auguft von Weimar unterftügt und 
erweiterte fich bald fo bedeutend, daß Cotta einen Gehülfen fuchen mußte. 
M. nahm die Einladung an, fidy mit feinem Freunde zur Leitung des Unters 
nehmens zu vereinigen, und zog nad) Zillbach. Der mathematifche Unterricht, 
den er-gleichfalls übernehmen mußte, war um fo fchmieriger, da er aus feiner 
Schulzeit nur die erfien Anfangsgründe mitgebracht ‚hatte, und er mußte im eis 


‚gentlichen Sinne erft lernen, was er zu lehren hatte, und die Aufgabe der Lehrs 


ftunde war anfangs das unmittelbare Ergebniß mühfamer Erforfhung. Aber 
was er in jugendlicher Verwegenheit unternommen und mit unermüdeter Ans 
ſtrengung durchgeführt, wirkte gedeihlich und anregend auf empfängliche Zöglinge, 
und er felber bemächtigte ſich der Wiffenfchaft,' die er auch in ihrer praßtifchen An: 
wendung fennen lernte, da er der trigonometrifchen Aufnahme eines Theils des 
Derzogthums Weimar beiwohnen durfte. Der Aufenthalt in dem ſtillen Wald: 
dorfe, der feine Phantafie lebhaft anregte, wirkte auch guͤnſtig auf feine Afthetifche 
Ausbildung, und er fühlte ſich zu Iprifchen Verſuchen ermuntert, deren einige in 
Wieland's „Deutſchem Merkur‘ einen Plag fanden. Während jener Zeit ward er 
auch zufällig der erfte Stenograph unter den Deutfchen, und feine zu Eifenach er: 
ſchienene hoͤchſt unvolllommene „Stenographie“ fand fo viel Beifall, daß er fpäter 
Gelegenheit erhielt, fie befonders in der dritten umgearbeiteten Ausgabe (Jena 
1819) zu vervolllommnen. Der Wunſch feines bejahrten trefflichen Waters rief 
ihn aus jenem Wirkungskreife ab, und M. verlieh Zillbach, um ihn in einem ge: 
ſchaͤftsvollen Amte zu unterftügen. Er wirkte num fieben Jahre als Amtsgehuͤlfe 
feines Vaters in einer zahlreichen Gemeinde, wo die Berufsgefchäfte oft auf ihm 
allein ruhten, wenn die wankende Gefundheit des Greiſes Schonung fobderte. 
Seine gelungenen Beftrebungen, als Prediger zu wirken, fanden auch außer der 
Kirche feines Dorfes Anerkennung, und veranlaften den Auftrag, vor dem Herzog 
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Georg von Meiningen, der die Sommermonate gewoͤhnlich in Altenftein unweit 
Frauenbreitungen zubrachte, auf dem Schloffe zu predigen. So kurz die ihm zur 
Vorbereitung vergönnte Zeit war, fo gelang ihm doc, die Löfung der Aufgabe fo 
gut, daß fie auf feine Lebensereigniffe einen entfcheidenden Einfluß hatte. Der. 
Herzog ſchenkte ihm feine Gunft, und einige Jahre nad) dem Tode deifelben, als 
auch er 1805 feinen Water verloren hatte, auf deffen Stelle er feinen Anſpruch 
machen zu dürfen glaubte, erhielt er von der verroitweten Herzogin dem Auftrag, 
die Erziehung ihres einzigen Sohnes, des fünfjährigen Herzogs Bernhard, zu 
übernehmen. Er leitete feitdem die Bildung des Prinzen bis zu den Univerfitdte- 
jahren ohne Zuziehung eines Oberhofmeifters, begleitete dann den jungen Fürften 
nad) Jena und Heidelberg und auf feinen Reifen nach der Schweiz, Oberitalien, 
Belgien, Holland und Frankreich. Nach dem Regierungsantritte des Herzogs 
1824 erhielt M. die ihm beftimmte Stelle im Obereonfiftorium zu Meiningen, 
die er noch jegt bekleidet. Einzeln find mehre feiner Predigten aus der Beit feiner 
ſruͤhern Amtsthaͤtigkeit gedruckt, in welche aud) die ‚„Gottgerveihten Morgen: und 
Abendftunden in ländlicher Einſamkeit“ (Hitdburghaufen 1821) gehören. Zu 
Friedrich's Taſchenbuch „Selitha“ lieferte er mehre Beiträge. Bei dem vom Her: 
:309 Bernhard unter der Lurhersbuche bei Altenftein zur Jubelfeier der augsburgifchen 
Gönfeffion 1830 veranftalteten erhebenden Fefte hielt er vor 5000 Zuhörern eine 
Eräftige Mede, die er in feiner Befchreibung der Feier: „Das Jubelfeſt an der Lu— 
thersbucye” (2. Ausg., Meiningen 1830), mittheilt. Seine drei Volksſchulſchriften 
für die untern, mittleren und obern Claſſen haben in den meiningiſchen Schuien wohl⸗ 
thätig gewirkt. Als Erzähler hat M. verdiente Anerkennung gefunden; Sein erfter 

"Besfuh: „Bilderteben”, erwarb ihm einen Ruf,den feine, in dem Taſchenbuche 
„Urania“ (1822) abgedruckte, durch einen Preis ausgezeichnete Erzählung : „Sieg 
der Kunſt, des Kuͤnſtlers Kohn“, erhöhte, Er vereinigte fpäter feine, in verfchiedenen 
periodifchen Schriften zerfirruten Erzählungen in den Sammlungen: „Reifegefähr: 
ten” (3 Bde., Frankfurt a. M. 1825-— 28) ; „Drei Freunde auf Reifen’ (3 Bde, 
Leipzig 1828); „Riebenftein und die neuen Arkadier” (2, Aufl,, Frankfurt am 
Main 1836); „Sommerabendftunden” (2 Bde, Hitdburghaufen 1831). Nir— 
gend ift feine Abſicht blos auf flüchtige Unterhaltung, fondern immer auch auf 
fittliche Anregung zum Guten, Wahren und Schönen gerichtet. Das Andenken 
feines Zugendgefpielen Ernft Wagner ehrte er durch feine „Briefe über'den Dich- 
ter Ernſt Wagner” (2 Bde, Schmalkalden 1826), und durd) die Sammlung der 
Werke deſſelben (10 Bde., Leipzig 1824), welchen zwei Ergänzungsbände folg= 
ten, die das Leben des Freundes und manche Züge aus feinem eignen erzählen. 

Möfer (Karl), einer der ausgezeichnerften Violinſpieler Deutſchlands 
und gegenwärtig Mufikdirector bei dem Eöniglichen Orcheſter in Berlin, wo er am 
24. San. 1774 geboren wurde. Er zeigte ſchon fehr früh große Anlage zur Mus 

fit, fodaß fein Vater (Stabstrompeter beim Ziethen'ſchen Hufarenregiment), als 
der Knabe noch nicht volle ſechs Jahr alt war, ihn die Violine fpielen lehrte. Im 
8. Jahre trat M. zum erſten Male öffentlich auf und fpielte ein Concert von 
Borghi mit allgemeinem Beifall. Von nun an mußte er fich vielfach öffent- 
lich hören Laffen und fpielte oft in mehren damals befiebten Abendgeſellſchaften 
und öffentlichen Goncerten und. wählte meift Stüde von Rolli, Giornovichi und 
Stamig. Auf diefe Weife lernte Friedrich Wilhelm II. das Talent des Knaben 
Eennen, und auf deffen Bermittelung wurde M., als er 14 Fahr alt war, 
in der Kapelle des Markgrafen von Schwedt angefteltt. Nach dem Tode dies 
ſes Fürften Eehrte der junge Virtuos nach Berlin zuräd, Hier gewann er bie 

Neigung eines gewiffen Baron Bague aus Paris, der Unterricht von ihm nahm, 
ihn reichlich bezahlte und dem Könige wieder in Erinnerung brachte. Dies veranlaßs 
te M.'s Anftellung als Zoͤgling in der Eöniglichen Kapelle, wobei er zugleich Unter— 
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richt von dem Goncertmeifter Hanke erhielt. M. ruͤckte durch fein Talent bald auf: 
waͤrts. Da er aber mit der Eigenfchaft eines trefflichen Virtuofen aud) die eines keck 
unternehmenden wohlgebildeten jungen Mannes verband, ſo wurde er dadurch in viele 
Verhaͤltniſſe mit dem weiblichen Geſchlecht verwickelt, und kam unter andern auch in 
eine Verbindung mit der Gräfin von der Mark, einer natürlichen Tochter des Kös 
nigs. Diefes Verhaͤltniß wurde jedoch entdedt, und der kühne Virtuos, dev fein 
Auge zu hoch erhoben hatte, zur Strafe aus den preufifchen Staaten verbannt. 
Der König hatte ihm jedoch großmüthig ein Reifegeld von 100 Dukaten zuftel: 
len lafjen, womit. M. über Braunſchweig nad) Hamburg reifte. „ Dort gewann 
ihm fein Talent bald viele Freunde; wichtiger aber war für ihn die Bekanntſchaft 
mit Viotti, Fränzel und Rode, welche er hier machte. Er benugte die Lehren Viot: 
ti's und Rode's, zumal aber des Erftern, mit großem Eifer und bildete nach ihnen 
fein ganzes Violinfpiel um, fodaß er in drei Monaten, feinena eignen Geftändniß 
zufolge, ein ganz anderer Künftler geworden war. M. trat nun mit großem Bei: 
fall nidyt nur in Hamburg, fondern aud) zu Kopenhagen und Chriftiania auf. 
Später ging er nach London, wo er aber in einer unglinftigen Jahreszeit eintraf; 
der Goncertmeifter Salomon erkannte indeß fein großes Talent und gewann ihn 
für die nächfte Spielzeit gegen einen Gehalt von 200 Guineen. M. aber, ganz 
feiner alten Weife getreu, vergaß dieſe vortheilhafte Anftellung in den Banden, die 
eine fchöne Stalienerin zu Stockholm ihm anlegte. Nach Friedrich Wilhelm 11. 
Tode durfte M. in ſein Vaterland zuruͤckkehren. Von nun an begann fuͤr ihn ein 
geniales, aber uͤppiges Kuͤnſtlerleben, welches er in der Bekanntſchaft mit dem 
geiſtreichen Prinzen Louis Ferdinand und deſſen ſteten muſikaliſchen Geſellſchaftern 
Himmel und Duſſeck fuͤhrte. Er ging 1804 nach Wien, wo er Beethoven's und 
Haydn's Bekanntſchaft machte und durch fein geniales Spiel, zumal aber durch 
den Vortrag der Quartette diefer Meifter deren großen Beifall gewann. Der un: 
glückliche Krieg 1806, der fo viele Verhaͤltniſſe Löfte, ändert: auch M.'s Scyidfat, 
Er ging nad) Warfhau und von dort nad) Petersburg, beurlaubt bis auf beffere 
Zeiten. Im Petersburg machte M. die anziehenden Bekanntfchaften Boyeldieu’s, 
Lafont’s, Steibelt's und anderer Künftler. Er kam 1811 nad) Berlin zurüd, wo er 
vom Publicum mit enthufiaftifhem Beifall aufgenommen und in der Kapelle als 
Goncertmeifter angeftellt wurde, bis er 1825 zum Mufikdirector aufftieg. Er reifte 
fpäter nach Paris, wo er ſich nicht ohne Beifall hören ließ, doch wollte man ihm 
nur eine zweite Stelle in der Virtuofität einraͤumen. M.'s Lebensgefchichte ift 
noch in mancher andern Beziehung fehr anziehend, und e8 wäre zu wünfchen, daß er 
der Feder fo mächtig wäre, um Memoiren herausgeben zu können. Als Spieler 
zeichnet ihn vorzüglich feine große Vielfeitigkeit aus, indem er jeden Styl aufjufafz 
fen weiß; fein Vortrag ift lebendig, keck, oft fogar feurig, in feiner Jugend aber 
foll er ein großartiges Spiel gehabt haben. Einer feiner Söhne fcheint das Talent 
des Vaters geerbt zu haben. ’ (20) 

Moͤſting (Johann Sigismund), dänifher Staatsminifter, geboren am 
2. Nov. 1759 auf der dänifchen Infel Moͤen bei Seeland, ftudirte die Rechte auf 
der Univerfität Kopenhagen, und nachdem er Aufcultant in der Rentkammer und 
darauf Amtmann im haderslebener Amt gewefen war, wurde er zum Präfidenten 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanzlei in Kopenhagen ernannt, leitete die Gefchäfte 
des während des Kriegs 1808 errichteten Feldconmiffariats und war eine Zeit 
lang zugleich einſtweiliger Präfident der dänifchen Kanzlei, Er kam 1814 ſtatt des 
von der Finanzverwaltung abgegangenen Staatsminifters Grafen Schimmel: 
mann an die Spige diefes Departements. und gab die Kanzleipräfidentenftelle 
auf. In einer für den dänifchen Staat und befonders deffen Finanzen fehr ſthwie⸗ 
tigen Zeit trat er in fsinen neuen Wirfungskreis, in vieljähriger, mit der Weg: 
nahme der Kriegsflotte angefangener, mit dem Verluft Norwegens geendigter 
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Krieg hatte die Hülfsmittel des Reichs erfchöpft und feine Kräfte gelähmt. Eine 
Menge von Rüdjtänden und unerfüllten Verpflichtungen lafteten auf den Finan⸗ 
zen, ber Credit war verloren, und das Geldwefen, obgleich durch die treffliche Der: 
ordnung vom 5. Jan, 1813 neu geordnet, unterlag noch häufigen und gewaltſa⸗ 
men Schwankungen des Curſes. DM. brachte mit Borfiht und Klugheit allmälig 
Drdnung und Vertrauen zurüd, Er bezahlte mit gewiſſenhafter Genauigkeit alle 
Ruͤckſtaͤnde, ſodaß die laufenden Schulden, die am meiften druͤckenden und ben 
Credit zerruͤttenden, völlig berichtigt wurden. Es gelang ihm fefte und erträgliche 
Friſten für die Abtragung der übrigen Schuld zu erhalten, welche er, wie bie Bahr 
fung der Zinfen, ftreng beobachtete. Der für die allmälige Einziehung der Banks 
zeftelmaffe entworfene Plan wurde genau befolgt, ja die Einziehung befchleunigt. 
Von diefer Zeit an gewann das Geldwefen allmälig Feftigkeit, bis es endlich dahin 
kam, daß die Zettel, auf eine Summe heruntergebrach, die in richtigen Verhaͤlt⸗ 
niß zum Bedürfniffe der Girculation und zu den Mitteln der Nationalbank ftebt, 
ſchon Lange meift al pari mit dem Silber ftehen. Früher bereits waren, während 
M.'s Minifterium, die Finanzen im Stande, alle Zinfen, auch der inländifchen 
Staatsfhuld, wie die gefammten Befoldungen der Beamten in Silbermünze 
auszahlen zu laffen. Als das franzöfiihe Minifterium gegen den Anfang des Jah: 
res 1825 alle Kräfte aufbot, um die Zinfen der Staatsſchuld zu vermindern, 
indem man mit ungeheuern Anftrengungen die Staatögläubiger dahin zu bringen 
fuchte, ihre Sprocentigen mit 3procentigen Zinfeninferiptionen in einem Capitals 
verhältniffe von 100 zu 75 zu vertauſchen, folgte der dänifche Finanzminifter mit _ 
ſteter Aufmerkſamkeit diefen Operationen. Eben den Zeitpunkt, wo Frankreich 
alfe Mittel mit den größten Aufopferungen anwendete, um den 3procentigen Fonds 
einen höhern Credit zu verfhaffen, benugte M. ug, um die Zinfen von demjeni⸗ 
gen Theil der daͤniſchen Staatsfhuld, welche bisher höhere Renten trug, zu 4 Pro: 
cent herabzufegen. Während jene Operation in Frankreich in der Ausführung 
mislang, waren M.'s Beſtrebungen für Dänemark glüdtih. Im Anfange des 
Sahres 1825 ſchloß er eine Sprocentige Stantsanleihe auf 5,500,000 Pfund 
Sterling, wovon 3,500,000 fogleich zu 75 Procent abgefegt wurden. - Die übris 
gen Bedingungen waren gleichfalls für Dänemark hoͤchſt günftig. Die Anleihe 
follte erft im Laufe von ungefähr 60 Sahren abgetragen werden, mithin in ſolchen 
Terminen, welche die Kräfte des Staats keineswegs Überfleigen konnten, Es 
wurden Beine andern Abtragungen der Schuld feftgeftellt, als mitteld halbjaͤhtigen 
Aufkaufs der Schuldfcheine; und auf diefe Weife zog das Finanzminifterium ſpaͤ⸗ 
ter bereits einer Theil der Anleihe ein, fogar um einen bedeutend niedrigern Preis 
als der, welcher für diefelbe 1825 gegeben wurde. Durch Hülfe diefer neuen Ans 
leihe tilgte Dänemark eine frühere Anleihe in England auf etwa 1,400,000 Pfund 
Sterling, welche eine Sprocentige Mente trug; auch wurde eine in Hambur 
1819 theils zu 6, theilg zu 5 Procent gemachte Anteihe von 15,000,000 Ma 
Banco gekündigt, infofern die Inhaber ihre Schuldfcheine niht auf 4 Procent 
Binfen herabfegen Läffen wollten, was nur von einern geringen Theil derſelhen ge⸗ 
ſchah, und endlich wurden dadurch noch mehre ziemlich, bedeutende und druͤckende 
Schulden, zu 5, 6, ja 64 Procent, bezahlt. So gewann Daͤnemark durch diefe 
Eug berechnete und gluͤcklich ausgeführte Operation den Vortheil, feine ganze 
Staatsfhuld auf + Procent Zinfen herabzufegen und diefe Schuld auf ſolche Weife 
zu confolidiren, daß die Finanzen nicht fünftig durch unzeitige Auftündigungen bes 
aftet werben können. Auch in Hinficht des Steuerwefens that M, vie. Er bes 
wirkte, dutch die Verordnung vom 15. Apr, 1818, die Einführung einer billigern 
und gleichmäßigern Vertheilung der Abgaben, und brachte in das Abgabenmwefen 
der Gemeinden eine beffere Ordnung. In einem Zeitpunkt, wo niedrige Getreide: 
preife den Landmann fehr druͤckten, wurde auf feinen Vorſchlag nicht nur ein br> 
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deutender Theil der Steuern einſtweilen erlafjen, ſondern auch die Erlaubniß ge> 
geben, die übrigen in Getreideforten zu einem fuͤr die Abaabenpflichtigen vortheifs 
a H preie abzutragen. Zugleich wurde diefe Art der Abgabenentrichtung dazu 
‚ benußt, eine befjere Behandlung des Getreides und deffen forgfältiger Reinigung 
uni Teocknung hervorzurufen, indem man den Preis nach der verfchiebenen Güte 
und dem Gewicht des Getreides berechnete und ſchlechtes gar nicht annahm. Hier: 
‚ burd, ſowie mittels gut eingeleiteter Handefsverbindungen und Benugung guͤn⸗ 
fliger Umftände im Auslande, hat das dänifche Getreide einen größern Credit als 
vorher auf fremden Plägen gewonnen. Wie bei feinem Vorgänger Schimmel: 
mann re MWiffenfhaft und Kunft auch ftet3 bei M. eifrige Unterftügung, 
Viele Gegenftände diefer Art (3. B. Ausgaben wiffenfchaftliher und artiftifcher 
Werke, Reifeftipendien, die unter dem berühmten dänifchen Aftonomen Schuma: 
Her vorgenommene Gradmeſſung ıc.), ſowie mehre gemeinnügige bedeutende Arbeis 
—— und Wege, Anlagen, Verfuͤgungen zur Sicherheit der Seefahrenden ıc., 
imen während feines Dinifteriums bucch Unterftügungen aus der Staats£affe zu 
Stande As in dem erften Bande der „Mnemoſyne“ (Kopenhagen 1831) ei: 
nige unrichtige Äußerungen eines englifhen Schriftftellers über den Zuftand der 
dänifchen Finanzen angeführt wurden, ward M. dadurch veranlaßt, eine Berichti: 
gung jener Nußerungen und dabei einige Erörterungen über den wirklichen Zuftand 
im zweiter Bande jener Schrift mitzutheilen. Am Schluſſe des Jahres 1831 
legte er, bereits in vorgerudtem Alter, fein Amt nieder, Er iſt geheimer Staats—⸗ 
minifter und Mitglied des Staatsraths. Auch nimmt er nody an den Gefchäften 
‚der Pinfions: und Witwenverforgungsanftalten thätigen Antheil. (4) 

. Müffling Griedrich Karl Ferdinand, Freiherr von), fonft Wei genannt; 
aus einer früher in der Oberpfalz angefeffenen Familie, preußifcher General der Ins 
fanterie, commandirender General des fiebenten Armeecorpg, warb am 12, Fun, 
1775 zu Halle geboren, wo fein Vater, der 1809 als Generalmajor in Neiffe ftarb, 
damals als Hauptmann bei dem Infanterieregimente Anhalt:Bernburg ftand. Seine 
erſte wiſſenſchaftliche und militairifhe Ausbildung erhielt M, in Halle, wo er zur 
Zeit des holländifchen Feldzuges ald Junker in das Füfelierbataillon von Langelair 
eingefchrieben wurde, und marfchirte als Offizier mit feinem Regimente 1790 nach 
Schleſien und 1792 nad) dem Rhein. M. gehörte zu denjenigen, Damals noch in 
geringer Anzahl vorhandenen Offizieren der preußifchen Armee, welche die Eare 
Anſicht gewonnen hatten, daß die neuere Kriegäkumft, wie fie fich eben zu entwideln 
begann, höhere Anfprüche an den Offizier mache, ald Kamaſchendienſt und Parade: 
taktik fie feither gemacht hatten. Mit großem Eifer, von einer gluͤcklichen, natuͤr⸗ 
lichen Anlage unterftügt, befchäftigte er ſich vornehmlich mit der höhern Geodäfie. 
Sein Talent und feine Arbeiten blieben nicht unbemerkt und der Oberft von Le Cocq 
309 ihn 1798 zu den Bermeffungen Weftfalens, wo er an dem trigonometrifchen 
Mege arbeitete, Minden und Ravensberg aufnahm und hierdurch einen ſchoͤnen 
Beitrag zu der berühmten Le Cocq'ſchen Karte lieferte. Er wurde 1802 als Pre: 
mierlieutenant in das Regiment Wartensichen verfegt und Herrn von Zach bei der 
Grabmeffung in Thüringen zugetheilt. Zur Anerkennung der dabei ausgeführten 
Arbeiten wurde M. 1804 als Capitain und Quartiermeifterlieutenant in den Ge: 
neralftab verfegt und machte als foldyer den Feldzug von 1806 unter dem Herzog 
von Weimar mit, bei welchen er den Poften als Chef des Generalftabes verfah. 
Er ſchloß nad) dem ebenfo kuͤhn als glüdlic ausgeführten Rüdzuge der von dem 
Herzoge geführten Truppen mit ben franzöjifchen Generalen Rivaud und Tilly die 
Convention von Rattkau bei Luͤbeck, welche jedoch von franzöfifcher Seite nicht ge: 
halten wurde. Die in dieſem Feldzuge gewonnenen Erfahrungen theilte M. in ei: 
ner Keinen Schrift: „Operctionsplfan der preußiſch-ſaͤchſiſchen Armee 1806” 
(Weimar 1806), unter der Namenschiffer E, v. W. mit, — er auch bei ſeinen 
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fpätern Schriften beibehalten hat. Er erhielt 1809 auf fein Anfucjen den Abfchied 
unter der VBorausfegung feines Wiedereintritts, fobald Preußen das Schwert fuͤr 
Unabhängigkeit und Befreiung von fremder Herrſchaft ziehen würde. Eng ber: 
bunden und befreundet mit Scharnhorft, traf er ſchon damals in dem feſten 
Glauben an eine beſſere Zukunft Verabredungen; denn dem Koͤnige mußte datan 
liegen, Offiziere in dem Civildienſte anderer deutſchen Fuͤrſten zu wiſſen, auf de: 
ten Treue und Zuverläffigkeit er zählen Eonnte. Eine neue Faufbahn begann für 
M. in Weimar, wo er 1811 zum geheimen Gonfeil berufen, fidy mit den verſchie⸗ 
denen Zweigen der Verwaltung und Gefeggebung, fogar mit den Angelegenheiten 
des geiftlichen Conſiſtoriums zu befchäftigen hatte. Beſonders einflußreic wurde 
M''s Aufenthalt in Weimar dadurch, daß er in einer Zeit, wo viele Augen durch 
den Glanz Napoleon’s geblendet wurden und faft verderblicher noch ale feine Siege 
die Nachäfferei franzöfifher Sitte und franzöfifchen Wefens für Deutfchland zu 
werden drohten, mit Satonifcher Beharrlichkeit an feiner Überzeugung, daß dieſes 
Frankreich vernichtet werden muͤſſe, feſthielt. In jene Zeit faͤllt die Erſcheinung 
einer kleinen Schrift: „Marginalien zu den Grundſaͤtzen der hoͤhern Kriegskunſt 
für die oͤſtreichiſchen Generale“ (Weimar 1808, 2. Aufl., 1810). Sobald 1813 
der Aufruf des Königs von Preußen an fein Volk erfchienen und der Bruch mit 
Frankreich erklärt war, nahm M. feinen Abfchied in Weimar und traf noch vor der 
Schlacht von Lügen bei der preußifchen Armee ein, wo er ald Oberfilieutenant des 
Generaljtabes im Hauptquartiere des Generals von Blücher unter Scharnhorft und ' 
Gneifenau angeftelle wurde. Er wohnte den Schlachten von Lügen und Bautzen 
bei und wurde nach dem Gefecht bei Hainau zum Oberften befördert. Während des 
Maffenftititandes fchrieb er: „Die preußiſche und ruſſiſche Campagne im Jahre 
1813” (Breslau 1813, 2. Aufl., Leipzig 1815). Beim Wiederausbruch der, 
Feindieltgkeiten im Aug. 1813 befand ſich M. ald Oberäuartiermeifter bei det 
fchlefifhen Armee in dem Hauptquartier Bluͤcher's, dem General Gneiſenau, der 
Chef des Generalftabes war, zugetbeilt. Auen Schlachten und Gefechten, welche 
diefes ausgezeichnete Heer unter Blucher's Anfübrung ruͤhmlich beftand, wohnte 
M. bei und wurde nady der Schlacht bei Leipzig zum Generalmajor befördert. 
Maren die Anfoderungen, welche der Dienft an den Oberquartiermeifter einer Ars 
mee, wie die fchlefifche, die in ununterbrochenen Märfchen, Gefechten und Schlach⸗ 
ten vordrang, fchon in Deutichland befchmerlich, fo wurden fie es noch weit mehr 
in Frankreich, und audy bier erwarb ſich M. die volltommenjte Anerkennung feiner 
unermüdeten Xihätigkeit, feiner Geiftesgegenwart und Umfiht. Nach der Ein: 
nahme non Paris wurde er zum Chef des Generalftabes der Armee ernannt, welche 
1814 unter dem General von Kleift am Rhein zuruͤckblieb. 

As nah der Rüdkehr Napoleon’s von Elba der Krieg aufs Neue erklärt 
wucde und eine englifche Armee in den Niederlanoen erfchien, erhielt M. den Auf: 
trag, fi in das Hauptquartier des Herzogs von Wellington zu begeben, um Alles 
zu beforgen, was fidy auf die gemeinfhaftlichen Operationen der preußiſchen und 
englifchen Armee bezog. So mistrauiſch anfünglic Wellington ſich gegen Bluͤcher 
und deffen Umgebungen gezeigt hatte, fo hatte doch M.’S offenes Benehmen bald 
die Folge, daß der Herzog das volifte Vertrauen, nicht allein zu ihm perſoͤnlich, fon= 
dern auch zu den preußifchen Heerführern und dem preußiſchen Heere faßte, wos 
durch in den enticheidenden Momenten am 16 und 18. Jun den gemwagten Un: 
ternehmungen Bluͤcher's ein weſentlicher Vorſchub geleifter wurde Vor Paris 
angefommen, erhielt M. von Blücher den Auftrag, von preußifcher Seite, in Ge: 
meinfchaft mit einem engliſchen Offizier, die Gonvention mit Davouft abzuſchlie— 
‚sen, und nad) dem Einrüden der Verbündeten waıd er von den beiden Heerführern 
zum Gouverneur von Paris beftellt, Als fpäter die verbündeten Monarchen eintra= 
fen, beftätigten fie ihn in diefem Poften, der von der größten Bedeutung und für ihn 
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bie ehrenvolifte Auszeichnung war. Nach dem Abfchluffe des parifer Friedens 1815 
blieb M. in dem Hauptquartier des Herzogs Wellington bei der Dccupationsarmee 
und brachte die Wintermonate 1815, 1816 und 1817 in Paris zu. Seite frühere 
Neigung zu Mefjungen ward durch wiſſenſchaftlich gefinnte Freunde aufs Neue an: 
geregt und fand num Gelegenheit, ſich bis zur Erdmeffung zu erheben. Man ver: 
dankt ihm die Laͤngengradmeſſung zwifchen dem Seeberge bei Gotha und Düntirs 
dien, die 1820 vollendet wurde, wie wir aus den darüber erſchienenen öffentlichen 
Mittheilungen wiſſen. Über den Feldzug des Jahres 1815 und namentlich über 
die Schlachten von Ligny und Belle Alliance ſchrieb M. „Gefhichte des Feldzuges - 
der englifch = handvrifch= niederländifch und braunfchmweigifhen Armee unter dem 
Herzog von Wellington und der preußifchen unter dem Fuͤrſten Blücher im Japre 
1815” (Stuttgart 1815). - 

Bon dem Gongref zu Aachen 1818 begab er ſich in diplomatifchen Aufträgen 
nach Brüffel, wo er fünf Monate verweilte. Er wurde 1820 zum Chef des Ge: 
neralftabes der Armee ernannt und hielt fich mehrentheild in Berlin auf. Auch 
diefe Stellung benugte M. zur weitern Ausführung der Gradmeffungen. Er legte 
viele geoße Dreiecke von Berlin zur Oder, von da über Schlefien zur oͤſtreichiſchen 
Grenze, fodaß die Verbindung bis Wien zu Stande kam. Nach Often hin wur: 
den die Dreiede bis zur MWeichfel erweitert und mit Rußland die Verbindung bis 
Petersburg über Dorpat verabredet. Die Verbindung der Gauß'ſchen und Schu: 
macher'ſchen Gradmeffung, ſowie der bairifchen großen Meffung war von Sachſen 
aus bewirkt worden. Diefe Gradmeſſungen fowol, als eine Menge anderer aus: 
gezeichneten militairifchen Arbeiten des preußifchen Generalſtabs gaben demſelben 
einen, durch ganz Europa verbreiteten Ruf, und die vielfeitigen und gruͤndlichen 
fhriftftellerifhen Arbeiten der Offiziere diefes Corps in allen Richtungen des mili: 
tairifhen Wiffens erhoben Berlin zu einem Gentralpuntte kriegswiſſenſchaftlicher 
Bildung. M. wurde in diefer Zeit neben feinen gewöhnlichen jährlichen Reifen 
mit Aufträgen und Sendungen mancher Art beehrt, und fügte in der neueften Zeit 
feinem anerfannten Rufe ald General auch nod) den eines ausgezeichneten Diplo: 
maten hinzu, indem er den, mit großen Schwierigkeiten verbundenen Auftrag, von 
Seiten des Königs von Preußen als Vermittler zwifchen dem Kaifer von Rußland 
und ber Pforte 1829 nach Konftantinopel zu gehen, mit großer Beharrlichkeit und 
mit dem glüdlichften Erfolge ausführte. Auf der, mit großer Anftrengung ver: 
bundenen Landreife zu Pferde von Smyrna bis Scutari in der heißen Jahreszeit, 
wurbe er vom Sonnenſtich befallen, ſodaß er in Konftantinopel fehr leidend ankam. 
Dennoch ließ er wegen der Dringlichkeit feiner Aufträge ſich durch feine Krankheit 
nicht abhalten, an ber DVermittelung des Friedens der beiden Eriegführenden 
Mächte zu arbeiten. Kaum nad) Berlin zuruͤckgekehrt, wurde er zum commandis 
renden General des fiebenten Armeecorps ernannt und begleitete im Jan. 1830 
ben Prinzen Albrecht von Preußen nad) Petersburg. Bon feinen literarifchen Ar: 
beiten find noch zu erwähnen: „Beiträge zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 und 
1814. Die Feldzüge der fchlefifchen Armee’ (2 Thle., Berlin 1824); „Betrady: 
tungen über die großen Operationen und Schlachten u. f.w.” (Berlin 1825) ; 
„Napoleon's Strategie im Jahre 1813” (Berlin 1877). Im März 1832 
wurde M. zum General der Sinfanterie ernannt. (26) 

— Muͤhlenfels (Ludwig von) wurde um 1792 in Pommern geboren, nad) 
vollendeten Univerfitätftudien, nachdem er 1813 — 14 unter Luͤtzow's Corps ges 
fochten hatte, als Eöniglicher Beamter zu Köln angeftellt, dann aber in die Unter: 
fuhungen gegen flaatsgefährliche Umtriebe und Verbindungen verwickelt, welche 
fich im Jahr 1819 eröffneten, und im Jul. 1819 verhaftet. Nach Beendigung 
der vorläufigen Unterfuhung zu Köln erging ein Befehl des Policeiminifteriums, 
ihn nach Berlin zu ſchaffen und dort der Immediatunterſuchungscommiſſion zu 
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übergeben. Dieſe eroͤffnete gegen ihn im Nov. 1319 die foͤrmliche Criminalunter⸗ 
fuhung, M. beftritt die Gompetenz diefer Behörde ind verlangte vor feinen or 
dentlichen Richter, naͤmlich die Gerichtsbehoͤrde in Köln, geftellt zu werden. Da 
in diefer Stadt das öffentliche Verfahren nach franzoͤſiſchem Necht nod) galt, fo 
fand er dafelbft größere Gewähr für feine Unfhuld, was er denn vor der Jinme— 
diatcommiffion aud) ausfuͤhrlich entwickelte. Allein ſowol das Fönigliche Juſtiz⸗ 
miniſterium als eine Cabinetsordre vom 27. Febr. wieſen ihn mit dem Antrags, 
die Sache an fein competentes Forum gelangen zu laffen, zuiiid, Er verweigerte 
hittauf beharrlich jede Einlaffung, und da alle Verfuche, ihn hierzu zu bewegen, 
Dante blieben, fo wurden die geſetzlichen Zwangsmaßregeln durch Entziehung 
Bücher und der Schreibmaterialien angeordnet. Dies erfchlitterte jedoch M.’$ 
Standhaftigkeit nicht, und die Commiſſion fah fid) genöthigt in Contumaciam 
gegen ihn zu verfahren. Am 26. Aug. 1820, im 13. Monate der gefängliden 
Haft, berichtete die Commiffion an den Zuftizminifter, daß fie die Entlaffung des 
. Angeklagten aus der Haft befchloffen habe, da ihres Dafürhaltens denſelben eine 
Strafe nicht treffen koͤnne. Allein am 27, Det, verfügte das Zuftiiminifterium, 
daß die Acten Feineswegs als gefchloffen angefehen werden könnten, mithin ber 
Angeklagte nicht in Freiheit zu fegen fei. Die Smmediatunterfichungscommife 
fion erhielt den Auftrag, ihn noch über verfchiedene Punkte zu vernehmen und den: 
felben, falls er bei feiner Weigerung, ſich vollftändig und in geſetzlich vorgefchrie: 
bener Art einzulaffen, beharren follte, nad) Vorſchrift ber Criminalordnung durch 
einfames Gefängniß, Entziehung der befjern Koft, oder andere der Gefundheit 
unfchädfiche Maßregeln zur Erfüllung feiner Verpflichtung zu bewegen. Der Be: 
fehl wurde vollſtreckt, allein M. erklärte am 21. Nov. 1820 zu Protokoll, daß er 
ſich nicht einlaffen wolle und würde. Hierauf erftattete die Commiſſion am 9, Der. 
1820 dem Zuftizminifterium Bericht und trug darin zum zweiten Mal auf Ent; 
laffung des Verhafteten an, aber ohne Erfolg. Man ließ die Sache bi zum 
2, Mai 1821 ruhen, bis endlid) eine Gabinetsordre verfügte, ‚daß die Acten zum 
Spruch vorgelegt und dem richterlichen Ermefjen anheimgegeben werden folfe, ob 
ſelbige für fpruchreif zu erachten oder ob und welche fonftigen Verfügungen in der 
Sache zu erlaffen feien, fowie daß der Angeklagte einftweilen nad) Glogau gebracht 
und dafelbft bis zur weitern Beftimmung, nad) der Publication des Urtheils, un: 
ter die Aufficht des Commanbdanten geftellt werden fole. Diefer Befehl kam jedoch 
nicht zur Ausführung, denn in der Nacht vom 5. bis zum 6. Mai 1821 entwid) 
M. aus dem Gefüngniß und konnte nicht wieder zur Haft gebracht werden. Diefe 
höchft abenteuerliche Flucht, welche damit endete, daß ihn ein Fifcher, durch Dro— 
hung gezwungen, in feinem Bote von Stralfund nad) Schweden überfegte, war 
ber Anfang einer vieljährigen Verbannung. Bis 1828 blieb M. als Erzieher in 
einer ſchwediſchen Familie theils zu Gothenburg, theild auf dem Lande in der Nähe 
von Stodholm. Dann erwählte ihn die Univerfität zu London zum Lehrer ber 
germanifchen Sprachen und Riteratur. Seine „Introductionary lecture” wurde 
ins Deutfche überfegt, und außerdem gab er 1830 heraus: „A manual of german 
literature” (2 Bde., London); „An introduction to a course of germän lite- 
rature”, Er ftand in London in günftigen Verhältniffen; als er jedoch zu Ende 
1830 ein freifprechendes Urtheil in feiner Sache ſich ausgewirkt, überwältigte die 
Liebe zum Baterlande alle Rüdfichten, und er arbeitet ſeitdem ohne Anftellung wie= 
der an dem preußifchen Oberlandesgericht zu Frankfurt an der Oder. (53) 
Muͤhler (Heinrich Gottlob), preußifcher geheimer Staats: und Zufkize 
minifter, geboren 1779 zu Pleß in Schlefien, wo fein Vatsc der fürftlichen Rentei 
als Kammerrath vorftand, ftudirte die Rechtswiſſenſchaft in Halle und trat 1801 
als Auscultator zu Brieg in den preufifchen Staatsdienft. Er ward im folgenden 
Fahre Neferendarius, 1804, nad) ruͤhmlich beftandener Prüfung in Berlin, Affefs 
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Tor beim Oberländesgerichte zu Brieg,. 1810 wirklicher Rath. Durch Fleiß, Ars 
beitöluft, Dienfttreue und Gefchäftsfähigkeit vortheilhaft ausgezeichnet, wurde M, 
Fünf Jahre fpäter zum Kammergerichte nach Berlin berufen und drei Jahre nach: 
ber zum Ditector des dortigen vormundfchaftlichen Gerichts (einer Abtheilung des 
Stadtgerichts) befördert. Mit diefem wichtigen Amte verband er 1819 das ei: 
ned Mitgliedes des Gaffationshofes und erhielt zugleich den Titel eines geheimen 
Oberreviſtonsrathes. Je weniger Arbeit mit: diefer zweiten Stelle verfnüpft fein 
"mochte, defto größer waren die Anfoderungen, welche an ben Director des Vors 
munbdfchaftsgerichts gemacht wurden; aber M. genügte ihnen und behielt noch 
Zeit und Kraft übrig, einzelnen Commiffionen und ber Xheilnahme an den Arbel⸗ 
ten der Gefegcommiffion fi) zu widmen. Nady dem Antrage des Zuftizminifte: 
riums vertaufchte er diefes Dienftverhältnig 1822 mit der Stelle eines Vicepräfi: 
denten des Oberlanbesgerichts zu Halberftadt; zwei Fahre darauf Fam er in’ glei: 
chem Berhältniffe nad) Breslau, wo er den ſchon begründeten Ruhm eines trefflichen 
Geſchaͤftsmannes erhöhte; auch bot ſich hier Veranlaffung dar, dem Kronptinzen 
don diefer Seite näher bekannt zu werden. Nach dem Tode des Zuftizminifter Gra⸗ 
fin von Dankelmann 1830, welcher Kirccheifen fünf Jahre zuvor gefolgt war, 
ohne die gehegten Erwartungen zu erfüllen, war der Geheimrath von Kampg ei: 
ige Zeit Borftand des Minifteriums, während die Vermuthungen über die Ernen⸗ 
nung des Chefs der preußifchen Juſtizwerwaltung ſchwankten. Niemand ſchien ber- 
en nad) ber fchon gewonnenen Stellung näher zu ftehen als Kamp, befjen von 
er Vorliebe für die preußifche Gefeggebung nicht beftochene Anfichten über Zuftiz: 
reform auf Veranlaffung feiner Bereifung der Rheinprovinzen vielfeitig gepriefen 
wurden. Des Königs Entfcheidung vom 9. Febr. 1832 theite das Zuftizminifte: 
rium zwiſchen Kampg und M., indem Beide, zu Suftigminiftern ernannt, gemein: 
Tchaftlich die Befegung der Höhern Beamtenftellen, die Beftellung der Immediat⸗ 
eraminationscommiffion, die Bearbeitung der Gonbuitenliften und die vom Zu: 
ftigminifterium ausgehenden Gefegvorfchläge behielten, Kamptz aber befonders die 
Fortführung der Gefegesrevifion und die oberfte Leitung der Juftizangelegenheiten 
in den Rheinprovinzen, M. dagegen in den übrigen Provinzen zugetheilt wurde. 
Diefes ift die mit vielen Anfprücyen verfnüpfte Wirkungsfphäre, welcher M. noch 
zu Eurze Zeit vorfteht, um über den Geift feiner Minifterialverwaltung ein Wort 
fagen zu können; gewiß aber erfobert diefe Stellung mehrjährige Thätigkeit, um 
ſich ganz in derfelben zu orientiren, und zwifchen zögernder Prüfung und fchnell 
durchgreifender Entfcheidung das rechte Ebenmaß zu finden, damit Über Einzeln: 
heiten nicht das Ganze, über Formelles nicht die materiellen Aufgaben der Rechts: 
pflege verfäumt werben. (10) 
Mulgrave (Conftantine George Phipps, Viscount Normanby, Graf 
von), Gouverneur von Jamaica, geboren 1797, ift der Sohn des 1831 ver: 
ftorbenen Grafen von M., der von einer natürlichen Tochter Jakob II. ab: 
ftammte, im amerifanifchen Revolutionskriege mit Auszeichnung diente, 1792 zum 
britifchen Peer erhoben ward, im Oberhaufe als Pitt's Anhänger oft an den Verhand⸗ 
lungen Antheil nahm, 1805 Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, von 1807 
— 10 erfter Lord der Abmiralität, dann bie 1818 Feldzeugmeifter (Master general 
of the ordnance) war und auch, nachdem er diefes Amt an den Derzog von 
Wellington abgetreten hatte, Mitglied des Cabinets blieb. Sein Oheim, beffen 
itlaͤndiſchen Adelstitel Mulgrave fein Water erbte, war der berlihmte, 1792 ver: 
‚ ftorbene Seemann, der als Gapitain Conftantine John Phipps 1773 eine Reife 
nach dem Norbpol machte, von welcher er einen Bericht (London 1774) Tieferte. 
Bis zu feines Vaters Tode den Namen Lord Normanby führend, erhielt er feine 
Bildung in der Gelehrtenfchule zu Harrow und fpäter in Cambridge und kam 
nad) erlangter Volljährigkeit als Abgeordneter für den verfallenen Flecken Scar: 
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borough, den feine Familie feit langer Zeit repräfentirt hatte, in das Haus der 
Gemeinen. Seine Erfilingsrede für die Fatholifche Emancipation (1819). erregte 
große Aufmerkfamkeit. Der Zwiefpalt, worin feine politifchen Anfichten mit den 
Meinungen feiner Angehörigen und namentlich feines Vaters flanden, veranlaßte 
ihn jeboch bald, aus dem Öffentlichen Leben zu treten, und er ging nach Stalien, 
wo er zwei Jahre meift in Florenz lebte. Nach feiner Rückkehr fchrieb er eine 
Flugſchrift für die Parlamentsreform, worin er die Widerfprüche des Wahlſy⸗ 
ſtems aufdedte, Er kam 1822 wieder für einen Wahlfleden in das Parlament, 
unterftügte kraͤftig derſten Antrag des Lords John Ruffel (f. d.) auf Parla: 
mentsreform, und verfocht einen Antrag gegen die Sinecurende, der zum Thei 

Erfolg hatte, Nach Canning’s Tode erregte er neue Aufmerkfamkeit durch feinen 
Antrag auf die Unterfuchung ber geheimen Umftände, die bei der Bildung des Mi: 
nijteriums wirkſam gemwefen waren, das auf die Verwaltung jenes Staatdmannıs 
‚ folgte. Die Krankheit feines Vaters hielt ihn ab, feinen Sig im Parlament wie: 
der sinzunehmen, und er hatte daher keinen Antheil an den erften Verhandlungen 
über die Reformbill im Haufe der Gemeinen; als er aber nad feines Vaters Tode 
in dad Oberhaus gekommen war, verfocht er diefe Angelegenheit feinen alten 
Brundfägen treu. Er wurde bald nachher zum Gouverneur von Jamaica ernannt. 
As feingebildeter Weltmann bei feiner Ankunft auf der Inſel perſoͤnlich beliebt, 
wurde er doch von den Eigenthümern der Pflanzungen mit Argwohn betrachtet, da 
man ihn, als einen erklärten Anhänger liberaler Grundfäge, für einen Gegner ber 
Sklaverei halten mußte und Verwaltungsvorfchriften bei ihm vorausfegte, die dem 
herefchenden, von dem Eigennug der Coloniſten hartnädig verfochtenen Syftem 
entgegen wären. Es trat alsbald eine Spannung zwifhen ihm und der gefeßge= 
benden Verfammlung (House of assembly) ein, welche aus 20 — 30 Eoloniften 
befteht. Die Antwort auf feine erfte Anrede an das Colonialparlament veranlafte 
ihn, unangenehme Wahrheiten auszufprechen. Der widerfpenftige Geift zeigte 
ſich feitdem in allen Formen. Die VBerfammlung weigerte ſich unter verfchiedenen 
Vorwaͤnden, irgend eine der, von der britifchen Regierung zur Verbeſſerung des Zus 
ftandes ber Sklaven empfohlenen Mafregeln in Erwägung zu ziehen. Sie be— 
hauptete den Örundfag, den Lord M. in feiner Antwort fo Eräftig abwies, daß fie 
in ber Gefeggebung für die Golonien von der Regierung des, Mutterlandes ganz 
unabhängig fei, und fchien als vollziehende Gewalt, dem Mutterlande trogend, nicht 
als Glied der verfaffungsmäßtg getheilten gefeggebenden Gewalt handeln zu wollen, 
Bei dieſem Zwiefpalt gab eine Mishelligkeit zwiſchen dem Staatdrath und der Ver: 
. fummlung über einen Antrag von untergeorbneter Bedeutung dem Gouverneur 
die nächfte Beranlaffung, das Haus am 14. Oct. 1832 aufzulöfen. Die Spannung 
dauert fort und ſcheint nur durch den Erfolg der eben jegt im britifchen Parlament 
eröffneten Verhandlungen über die Sreilaffung der Negerftlaven ihre Löfung erhals 
ten zu Eönnen. Ehe Lord M. ald Staatsmann hervortrat, hatte er den Namen 
Normanby in der Gefchichte der neueften englifchen Literatur durch feine geiftrei= 
chen Romane, die zu ben beiten unter den fogenannten Tales of fashionable life 
gehören, bekannt gemacht. Man hat ihn treffend den Froiſſatt des Mobelebens 
genannt. Er fchreibt, was er genau kennt, und ſchildert gluͤcklich das Gefehene. 
Seine Romane find Gemälde wirklicher Scenen, wahre Bilder aus dem Leben, 
und werben in fpätern Zeiten als eine glaubwürdige Geſchichte der Nationalfitten 
gelefen werden. In treuer Auffaffung des Lächerlichen, in glüdlihem Wige, hat 
M. kaum Jeines Gleihen unter den neuen englifrhen Schriftftellern. „Matilda” 
(London 1825) fand ſchon ausgezeichneten Beifall, aber eine höhere Stufe erreichte 
der zweite Roman „Yes and No” (2 Bde., London 1828), der neben Bulwer's 
„Delham“ das treuefte Bild des Lebens der höhern Claſſen in England bdarbietet, 
und „The contrast” (3 Bde, London 1832) vereinigt die Vorzüge reiferer Beob⸗ 
achtung und fefterer Charafterzeichnung in einer anziehenden Geſchichte. | 
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Müller (Alerander), geboren um 1780 zu Zell im ehemaligen Bisthum 
- Kulda wo fein Vater ald Juſtiz- und Rentbeamter angeftellt war, ftudirte die 
Rechte in Kulda und Gießen, und wurde 1804, nachdem der Prinz von Dranien 
das Bisthum ald Entfhädigung für feine Verlufte erhalten hatte, als Referendar 
in der Regierung zu Fulda angeftellt, Er war Mitglied des Juſtiztribunals da⸗ 
felbft, als der Kürft, dem M. ftets feine innige Anhänglichkeit weihte, 1806 das 
Land verlor. Unter der Regierung des Großherzogs Karl von Dalberg feit 1810 
wurde M. Zuftizbeamter und Maire des Bezirks Geis und blieb es, bis das 
Land 1815 an Kurheffen fiel, worauf er 1816 als Mitglied der Regierung nach 
Weimar kam, wo er fpäter ald Regierungsrath und Mitglied der Wormundfchafts: 
deputation angeftellt wurde. Er verließ diefes Dienftverhältnig 1830 und lebte 
meift in Leipzig, bis er fi 1832 nad) Mainz begab. Im katholifhen Glauben 
geboren und in feinem Bekenntniſſe beharrend, gehört er zu Denjenigen, die den 
Katholicismus in feiner Reinheit wiederherftellen wollen. Für diefen Zweck hat er 
feit einem Zahrzehend mit einem rüftigen Eifer geftritten, in welchem ein Zug: 
als vorherrfchend hervortritt, feine Abneigung gegen den Sefuitismus in allen Ge: 
ftalten. Seine Schriften „Über Regentenbevormundung” (Ilmenau 1822); 
„Das Snftitut der Staatsanwaltfchaft” (Leipzig 1825) und einige andere abge= 
rechnet, behandeln die übrigen das Verhältniß der Kirche zum Staate und bie 
neueften Reactionsverfuche zum Vortheile der römifchen Hierarchie. Dahin gehoͤ⸗ 
ren: „Kirchenrechtliche Erörterungen in befonderer Beziehung auf Weimar” (Wei: 
mar 1823); „Preußen und Baiern im Concordat mit Rom’ (Neuftadt an der 
Drla 1824); „Die neu auflebende Schirmvoigtei des öftreichifchen Kaifers über 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche und. den päpftlihen Stuhl” (Erfurt 1829) und 
mehre Flugfchriften. Sein „Encpklopädifches Handbuch des gefammten in 
Deutfhland geltenden Eatholifhen und proteftantifchen Kishenrechts” (1. Bd. 
Erfurt 1829, 2. Bd. Leipzig 1832) ift noch unvollendet. Im Zul. 1830 begann 
„Der canonifche Wächter, eine antizjefuitifche Zeitfchrift für Staat und Kirche 
und für alle chriftlichen Gonfeffionen”, der bis zu Ende des Jahrs 1832 in Halle ' 
gedrudt ward, und feit 1833 in Mainz fortgefegt wird. Die im März. 1830 von 
M. bekannt gemachte Ankündigung, worin die Tendenz der neuen Zeitfchrift „gegen 
canonifches Unrecht und gegen Elerikalifchen Unfug, gegen den dogmatifchen Sauer= 
teig, den Schrift und Vernunft verfchmähen, gegen ale Machwerke des Aberglau: 
bens und ber Barbarei, gegen Pfaffentrug und Pfaffenlug, gegen eiteln papifti- 
[hen Schimmer und Flimmer, gegen alles Concordatenweſen, gegen alle Hebel 
der vermalebdeiten Berfinfterungsfucht unferer Tage” Erdftig ausgefprochen wurde, 
hatte die Folge, daß der ſaͤchſiſche evangelifche Kirchenrath in Dresden die Zeitfchrift 
vor ihrer Erſcheinung verbot und auf die von dem DBerleger in Leipzig dagegen 
- erhobene Beſchwerde zwar die Exrfcheinung derfelden in Sachſen geftatten, aber 
den Derausgeber als einen Kathoriken nad) einer Verordnung von 1807 der Gen- 
fur des apoſtoliſchen Vicariats in Dresden unterwerfen wollte. M. konnte ſich 
einer Bedingung nicht fügen, weldye die Ausführung feines Plans unmöglic) ge: . 
macht haben würde, und ließ feine Zeitfchrift in Halle unter preußifcher Genfur 
druden. Seit 1832 gibt er in Mainz das „Archiv für die neuefte Gefeggebung 
an deutfchen Staaten” heraus, das fich zu einer reichhaltigen Sammlung aus: 
Idet, | 
Müller (Karl Otfried), einer der größten Alterthumsforfcher unferer Zeit 
iſt 1797 zu Brieg in Schlefien geboren, wo fein Vater, der nachher Paftor zu Ohlau 
wurde, Beldprediger war. Er wurde ald 1Ojähriger Knabe auf das Gymnafium 
nad) Brieg geſchickt, wo zuerft durch Kotheifen ein lebendiges Intereſſe an den alten 
Sprachen in ihm erwedt wurde. Diefer Mann befaß bei einem fonft veralteten 
Vortrage die Gabe, die jungen Geifter durch beftändige Anwendung der Regeln 
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auf die befondern Fälle zu uͤben und für das Sprachftubium zu gewinnen. Nach⸗ 
dem M. auch den Unterricht des verdienten Rectors Schmieder genoſſen hatte, "be: 
zog er zu Oſtern 1813 die Univerſitaͤt Breslau. Hier hoͤrte er Heindorf eifrig und 
benutzte Schneider's Umgang. Die fruͤh erwachte Neigung zur hiſtoriſchen Seite 
der Philologie zog ihn Oftern 1815 nach Berlin, wo er durch Boͤckh's Vorleſun⸗ 
gen und belehrenden Umgang, fowie durch Buttmann's anregendes Gefpräd in 
feiner Ausbildung bedeutend gefördert wurde. In ber legten Hälfte feines Aufent- 
halts in Berlin promovirte er und gab als erſtes Product feiner reichen mythologi⸗ 
fhen Studien 1827 die „Aeginetica” heraus, In demfelben Jahre wurde er an 
dem Magdalenum in Breslau angeftellt, wo das Parteiroefen, welches bamals 
durch den Zurngeift hervorgerufen worden war, ihn von manchen gefelligen Ver— 
bindungen abhielt. Dagegen gährten in feinem lebendigen Geifte die mythologi⸗ 
hen Ideen fort, und befhäftigten ihn, während die Schule Ihn für grammatifche 
Behandlung der alten Sprachen in Anſpruch nahm. Er machte den erften Ver: 
ſuch, ganze Mythenkreife zu analyſiren und gleichfam bis zu ihren erften Fäden zu 
verfolgen, und betrachtete e8 als feine Aufgabe, die richtige Linie zwifchen den bie: 
her vorwaltenden hiftorifchen und allegorifchen Verfahrungsweiſen zu halten. Dies 
verfuchte et in dem (1819 vollendeten) Bud) „Über Orchomenos und die Minyer“, 
welcher den erften Band der „Gefchichte helleniſcher Stämme und Städte” (Bres⸗ 
lau 1820) bildet. Durch Heeren’3 Rath und Boͤckh's Empfehlung wurde erimSom: 
mer 1819 für das Fach der Alterthumskunde und zunächft der Archäologie ber Kunſt 
nad) Göttingen berufen. Ein angenehmer Aufenthalt in Dresden im Herbft 1819 
und eine Reife nad) Frankreich und England im Sommer 1822 gewährten ihm bie 
erfoderlichen Anfchauungen. Doc) blieb ihm die Archäologie der Kunft immer nur 
eine Seite der Alterthumskunde, bie alte Kunft nur eine Erkenntnißquelle, in- 
dem eine organifd, zufammenhängende, in warmer individualität aufgefaßte 
Kenntniß des Alterthums im Ganzen ſtets das Hauptziel feiner wiffenfchaftlichen 
DBeftrebungen ift, hinter welchen, ald das Allgemeine, das Verſtehen der eignen 
menfhlichen Natur liegt. So fuchte er auch durch feine mannichfaltig verbunde: 
nen Votlefungen über Religion, praftifches und politifches Leben, Geſchichte, 
Poeſie und bildende Kunft des Alterthuuis, fowie neuerlich auch über die claffifchen 
Sprachen, zur Auffaffung diefes Ganzen und zur Erforfchung der zum Grunde 
liegenden Richtungen und Gefege des menfchlichen Lebens anzuregen. Das 1824 
herausgegebene Werk: „Die Dorier”, der zweite und dritte Band der „Geſchichte 
hellenifcher Stämme”, wovon kuͤrzlich (Orford 1830) eine englifche Überfegung er: 
fhien, follte das in ſich wohl zufammenhängende und tuͤchtige Wefen eines griechi: 
fhen Stammes in allen Kreifen menſchlicher Thaͤtigkeit ausgeprägt nachweiſen, 
und bezeichnet damit einen Fortſchritt der Alterthumskunde, wenn auch bie Auf: 
gabe überhaupt zu hoch geftellt war. Die Aufnahme, welche dieſes Werk fand, 
beflimmte ihn zu einer genauern Prüfung feines wiffenfchaftlichen Gebäudes. Die 
Fortfegung deffelben, welche Athen betreffen ſoll, ſchob er für eine fpätete Zeit auf. 
Segt wendete ſich feine Thätigkeit der Mythologie zu. Das Refultat feines Nach: 
denkens waren die „Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie; mit 
einer antikritifchen Zugabe” (Göttingen 1825), welche die Abficht hatten, Philo: 
logen gewöhnlicher Art durch eine rein hiftorifche, auf Beifpielen und Inductionen 
beruhende Unterfuchung zu einer richtigen Auffaffung der Mythen zu führen. In 
demſelben Fahre erfchien das Bud, „Uber die Wohnfige, die Abftammung und die 
ältere Gefchichte des makebonifchen Volkes” (Berlin 1825); ein Werk gereifter 
Forſchung erfchien dann „Die Etrusker” (2 Bde., Breslau 1828) und das „Hand: 
buch der Archäologie der Kunft’’ (Breslau 1830), das erfte Werk diefer Art, wel: 
ches den Fortfchritten in diefer Wiſſenſchaft entfpricht und die geiftvolle Beherr: 
[hung der Maffen bewundern läßt, Wir haben nur bie Hauptwerke dieſes geift: 
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reichen Gelehrten angeführt; uͤberblickt man noch die Menge reichhaltiger Abhand⸗ 
(ungen über Alterthumskunde (hierzu gehört aud) die Schrift „„Minervae Poliadis 
sacra et aedem in arce Athenarum illustravit ete.“, Göttingen 1820), die 
Auffige und Beurtheilungen in in: und ausländifchen Sournalen und gelehrten 
Zeitungen, die Beiträge zu fremden Merken (3. B. Voͤlkel's „Archaͤologiſcher 
Nachlaß“, von ihm. herausgegeben), welche er geliefert hat, und erwägt den Um: 
fang und die Sorafalt feiner akademiſchen Wirkfamkeit, welche einen bedeutenden 
Kreis von Schülern um fid) verfammelt, fo muß man bie feltene Verbindung von 
wiſſenſchaftlichem Fleiß und Eifer, umfaffender Gelehrfamkeit und überall ein 
beingender Genialität bervundern, wodurd) e8 dieſem Manne gelungen ift, ſich 
(don in folchen Zahren einen allgemein anerkannten europäifhen Namen zu 
erwerben. Auch in feinen außern Verhaͤltniſſen lebt M. beglüdt, umgeben von 
einer liebenswürdigen Familie (er ift Schwiegerfohn des berühmten Rechts: 
gelehrten Hugo), von vielen Freunden hochgeachtet und von feiner Regierung 
geehrt. - (68) 
Müller (Peter Erasmus), Biſchof im Stifte Seeland, geboren 1776 in 
Kopenhagen, wo fein Vater Conferenzrath war. Nachdem er mit Auszeichnung 
den afademifchen Curſus vollendet hatte, ging er auf Reifen, befuchte einige der 
berühmteften Univerfitäten Deutfchlands, hielt ſich faft ein Fahr theils in Frank: 
reich, theils in England auf, und wurde 1801 zum Profeffor ber Theologie an der 
Univerfität Kopenhagen ernannt, mo er 1803 die theologifhe Doctorwürde ers 
hielt. Seitdem ift er durch mehre die Theologie forwie die Geſchichte, vorzüglich die 
altnordifche, betreffende Werke ruͤhmlich befannt. Unter feinen theologifchen 
Schriften nennen wir: „Chriſteligt Moralſyſtem“ (Spftem der hriftlihen Mo: 
ral, Kopenhagen 1808); „„Chriftelig Apologetik eller videnffabelig Udvikling af 
Grundene for Chriftendommens Guddommelighed ıc.” (Chriftliche Apologetit, 
oder wiſſenſchaftliche Entwidelung der Gründe für den göttlichen Urfprung ber 
chtiſtlichen Lehre, Kopenhagen 1810), und „Syftem i den chriftelige Dogma— 
tif” (Kopenhagen 1826). Bereits 1806 erſchien feine erſte Schrift über nordifche 
Geſchichte und Alterthuͤmer; eine Unterfuchung über jene merkwürdigen goldenen 
Zrinfhörner, die vor vielen Jahren in ber Erde gefunden und in dem Eöniglichen 
Mufeum zu Kopenhagen aufbewahrt, aus einer entfernten Vorzeit herrührten 
(„Antiquarift Underfögelfe over de ved Gallehuus fundne Guldhorn“). Diefe von 
der kopenhagener Gefelfchaft der Wiffenfchaften gekrönte Preisfchrift, die von 
Abrahamfon dem Ältern ins Deutfche überfegt wurde, eröffnet die Reihe der wich: 
tigen Werke M.'s in biefem Fache, von denen nur einige hier zu erwähnen find. 
So frieb er 1813: „Om bet islandfle Sprogs Vigtighed” (Won der Wichtig: . 
keit, der isländifchen Sprache), und „Über den Urfprung und Verfall der islän: 
diſchen Hiftoriographie, nebft einem Anhange über die Nationalität der altnorbi- 
ſchen Gedichte”, verdeutiht von Sander, der auch eine Überfegung der Schrift 
‚Aber die Authentie der Edda Snorro's und die Echtheit ber Afalehre” lieferte, 
Durdy M.'s „Sagabibliothek“, mit Anmerkungen und einleitenden Abhandlungen 
(3 Thle., Kopenhagen 1816 — 18), wurde nicht nur für das Studium bes nor: 
diſchen Alterthums ein vortreffliches Hülfsmittel gegeben, fondern auch der grös 
Fern Leſewelt der Zutritt zu jenen merkwürdigen Alterthümern geöffnet. Von nicht 
geringerer Bedeutung und mit gleichem kritiſchen Scharffinn und fleißiger For 
(hung ausgearbeitet find folgende zwei Schriften, die eigentlich zufammengehören: 
„Kritisk Underfögelfe af Danmarks og Norges Sagnhiftorie” (Kritiſche Unters 
ugung der Sagengefhichte Dänemarks und Norwegens, ober.über die Glaubs 
würdigfeit der Quellen Saxo's und Snorro's, Kopenhagen 1823), wozu die 
legte Hälfte erft 1830 kam; „Kritisk Underfögelfe af Saxo's Hiftories fpv fidfte 
Boͤger“ (Kritiſche Unterfuchung der legten fieben Bücher der Gefchichte Saxo's). 
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M.'s „Dänifhe Synonymik“ ift ein für die Sprachwiſſenſchaft fehr ſchaͤtzbares 
Werk. Von 1805 — 32 war M. Redacteur der „Dänifhen Literaturzei- 
tung”. Er wurde 1830, nad) Muͤnter's Tode, zum Biſchof von Seeland er: 
nannt, (4) 
Müller (Sophie). Kürzer als irgend eines andern glänzenden Geftirns am 
deutſchen Theaterhimmel war die Erfcheinung und der Glanz diefer ausgezeichne: 
ten Kuͤnſtlerin. Ihre Erinnerung wird länger leben als das Wirken der Lebenden 
gedauert hat. Wiewol fie nicht das Höchfte erteicht hat, wußte fie doch die Höchfte 
Theilnahme der Edlern zu erweden und ihr Scheiden in der Blüte ihrer Erfchei: 
nung wirft auf fie eben noch einen legten Zauberfchein. Tochter eines zu feiner Zeit 
gefhägten und gebildeten Kuͤnſtlers aus den Altern Tagen deutfcher Kunft, trat fie 
zuerſt auf einem oberrheinifchen Theater auf und verlieh Manheim ſchon mit fehr 
günftigem Rufe, um am wiener Burgtheater mit einem bald lebenslänglichen En: 
gagement ſich zu einer der erftentragifchen Künftlerinnen Deutfchlands auszubilden, 
Doch bedarf, was in Wien gebildet ift — trog der ergiebigen Quelle von Zalen: 
ten, troß dem forgfam erhaltenden Princip, das dort wie im Staate fo auf dem 
Theater herrſcht — erft der Anerkennung auswärts, um deutfchen, allgemein gül: 
tigen Ruf zu erhalten. Dieſer Brief und Siegel ward ihr in Dresden beim er: 
ſten Gaftiren dafelbft. So entzuͤckte der Adel ihres Spiels, die Fülle aus dem In— 
nern ausftröntender Begeifterung, daß die ſaͤmmtlichen Schaufpieler fid) auf die 
leeren Bänke des Parterres fegten, und — aller Neid, "alle Künftlerrüdfichten 
ſchwanden — durd) lauten Beifall die ihnen mitgetheilte Begeifterung fund gaben, 
Dies lautere Zeugniß ward fpäter überall, wo fie auftrat, namentlich in Berlin, 
faft einftimmig beftätigt. Sophie M. war zur Tragikerin geboren und hatte nichts 
verfäumt, dur Studium Das auszubilden, wozu fie die Matur berief. Sie erreichte 
nicht jene Höhe der Kunft, die mit den Empfindungen und Leidenfdyaften, wäh: 
tend fie diefelben darftellt, fpielt; fie war mitten darin, ber Schmerz, die Web: 
muth waren in ihr lebendig. Geboren, gejtaltet in ihr, traten fie heraus, bie fo: 
nore Sprache ſchwelgte darin, der Blid war trunfen, Auge und Lippen jaudyzten 
in der Wolluſt des Schmerzes. Aber nie wurde das Maß überfchritten, der höchfte 
Adel verließ fie nie auf dem höchften Gipfel der Leidenfhaft. Wir ylauben, die 
Künftlerin hatte erreicht, was fie erreichen Eonnte. Ob diefes Feuer der Empfindung 
ausgedauert hätte, ift zweifelhaft, nicht zweifelhaft aber, daß ihr jene unbewußte 
Heiterkeit des Gemüthes abging, die, unerlaßlicy für andere Rollen, wohlthätig 
auch für die wird, in denen fie geglänzt. Jedes Nachtſtuͤck wirkt nur duch einen 
Lichtfehein, von woher er auch komme. Der hoͤchſte Schmerz in der höchften Tra⸗ 
gödie ift aber dann am ergreifendften, wenn die Natur urfprünglic) gefund war, 
und der tröftende Lichtftrahl aus dem MWefen felbft, aus der leidenden Bruft auf: 
fteigt. So vertragen fich, fo bedingen ſich, ja fo find in der hoͤchſten Tragödie un: 
erläßlich verbunden Schmerz und Heiterkeit. Eben darum vollendete vielleicht der 
Tod ihre Kunft, ehe die höchft gefteigerten Anfoderungen ihr Manier und Einfeis 
tig£eit vorwerfen Eonnten. Ihre Kunft hat einen Abſchluß erreicht. Sie war bie 
melancholifcye Tragikerin im edelften Sinne des Wortes. Edel war Alles an ihr; 
die Schule in Wien hatte in ihr den gemeffenen Anftand gefördert, ihre fittliche 
Tiefe war forgfam gepflegte Gabe. Auch ihr Tod hatte etwas melandholifch Edles. 
Ein Unmwohlfein, aus Überanftrengung, oder, wie ein fehr unverbürgtes Gericht 
fagte, aus tieferer Herzensbewegung, führte eine anderthalbjährige Krankheit herz 
bei, über deren Ausgang fie felbft entfchieden Elar und mit ſich abgefchloffen war. 
Einem Freunde, ber fie, als bie Ärzte große Hoffnung gegeben, fragte, in welcher 
Rolle fie nach ihrer Genefung auftreten werde, antwortete fie: „In Väter und 
Tochter”. Diefes Raupach'ſche Stuͤck fängt befanntlidy mit der Zeitungsnach⸗ 
richt an: „Miß Mitter iſt todt!“ Sie forgte noch auf dem Todtenbette, ihrem 
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bochbejahrten Vater bei der Kafferin, deren Vorleferin fie war, eine dauernde Un: 
terftäßung auszuwirken, und ftarb am 20. Jun, 1830. Selten floffen einer 
Scyaufpielerin fo viel Thränen inhigfter Theilnahme nad. Ihr Vater hat durd) 
ben Brafen Mailäth das Stammbuch der Künftlerin mit mehren Kunſtbemerkun⸗ 
gen und Poefien der Seligen herausgegeben, eine Neliquie, welche den Wunder: 
glauben eher ſchwaͤchen als ftärken könnte, denn ihr Andenken lebt ſchoͤner in den 
Herzen ihrer Bewunderer, als e8 hier die fchriftlichen Zeugniffe enthufiaftifcher 
Sreunde, in erflen Ergießungen (nicht für den Drud) niedergefdhrieben, docu= ' 
nientiren., j (9) 
Müller (Brüder). Diefe vier an ſich ſchon ausgezeichneten Künftfer find 
ed noch mehr durch ihr gemeinfchaftliches Wirken. Sie bilden das eingeübtefte 
trefflichfte Quartett, welches vielleicht jemals eriftirt hat und exiſtiren wird. Alle 
vier Brüder wurden von dem Vater, welcher beider Kapelle in Braunfchweig ange: 
ſtellt war, auf das forgfältigfte, zugleich aber auch fehr firena, für die Muſik erzo: 
gen, und der Zweck, fie zu ausgezeichneten Birtuofen zu bilden, ift erreicht. Nur 
der ältefte der Brüder, Karl Friedrich, geboren am 11, Nov. 1797 zu Braun: 
fhweig, fam im 14. Jahre nach Berlin, wo er nad) dem vorüibenden Unterricht 
des Vaters auch den des Concertmeifters Möfer genof. Während der weftfäli 
fhen Herrſchaſt in Braunfchweig hatte der Vater feinen Poften in der Kapelle ver: 
loren, und reifte mit feinem ſchon damals zum trefflichen Violiniften gebildeten 
Sohne in Deutfchland umher, Späterhin hat ſich derfelbe durch eignen Fleiß und 
felbftändiges Studium zu einem der größten Virtuofen, die Deutfchland auf diefem 
Inſtrument befigt, ausgebildet. Eine glänzende Fertigkeit, Pracht und Fülle des 
Tons und energifche Wirkung harakterifiren fein Spiel, Er fpielt in dem Quar⸗ 
tett mit den Brüdern die erfte Violine, Die Bratfche ift durch den zweiten Bru⸗ 
ber, Theodor Heinrich Guſtav, geboren am 3. Dec, 1800, vortrefflic),bes 
fegt ; das Cello fpielt der dritte Bruder, AUguſt Theodor, geboren am 27. Aug. 
1803, meifterhaft; die zweite Violine endlidy ift durch den jüngften Bruder, 
Franz Ferdinand Georg, geboren am 29. Jul. 1809, ausgezeichnet be: 
fest.. Wenn e8 fchon felten ift, vier fo treffliche Virtuofen in einem Quartett ver: 
einigt zu finden, fo ijt es noch feltener,; und hat zugleich etwas erfreulich Rühren: 
des, wenn man vier Brüder zu einer ſolchen Kunftleiftung vereinigt fieht. So nahe 
es liegt, daß vier Meifter auf den gedachten Inftrumenten, Brüder, ſaͤmmtlich in 
einem Orte, ihrem gemeinfchaftlihen Geburtsort, lebend, ſich zum Quartettfpiel 
vereinigen und etwas Treffliches eiften, fo mußten doch außerordentliche Umftände 
eintreten, um die ungemeine Vollendung des Zufammenfpiel® zu erzeugen, welche 
die Brüder M. errungen haben. In der für Braunſchweig furchtbaren Zeit, 
wo der Herzog Karl feine Iyranneien mit frecher Willkür gegen die On: 
wohner ausübte, erließ er unter Anderm auch den empörenden Befehl an die 
Muſiker der dortigen Kapelle, daß es bei ſchwerer Strafe Jedem verboten fein folle, 
fein Zalent in irgend einer Gefellfhaft oder in einem Goncert hören zu laffen. 
Auf die reine Mechanik des Theaterdienftes befchränkt, mußte allen beffern Künft: 
lern jede Freude an der Kunſt und am Leben verloren gehen. So auch den Brüdern 
M., die daher ihren Abſchied zu nehmen beſchloſſen. Da fie ſich aber nicht 
trennen wollten, und vier Künftler, zumal nebft Familie, nicht fo leicht ein gemein: 
fames fidyere® Unterfommen finden Eonnten, dachten fie auf ein Mittel, ihre Eri: 
ſtenz auch ohne beflimmtes Engagement, wenigſtens auf einige Zeit zu fichern. 
Sie beſchloſſen, fid) im Concertfpiel aufs höcyfte zu vervolllommmen, und kamen 
jeden Vormittag mehre Stunden zufammen, um fidy miteinander einzufpielen. 
Hier fah man, was ber ernſte Fleiß ausgezeichneter vereinigter Künftler vermag. 
Bald erreichten fie eine fo vollendete Höhe der Ausführung, daß fie wol fühlten, 
Niemand könne es ihnen gleich thun. Jetzt foderten fie den Abfchied und erhielten 
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ihn für den 1. Oct. 1830. Im Sept. aber brach bie Nevotutlon aus, bie Pe 
Herzog Karl verjagte. Einer der erften Schritte der neuen Regierung war es, ber 
Hauptſtadt den Befig fo ausgezeichneter Talente zu ſichern. Indeß war die neue 
Kunftbildung gewonnen, und fie ſollte wenigftens nicht ganz unbenugt verbluͤhen. 
Die Brüder M. machten zuerft eine Neife nad) Hamburg, wo fie ungemeinen 
Beifall ernteten; dann gingen fie im Sommer 1832 nah Bertin. Da män dort 
das treffliche Möfer'fche Quartett jeden Winter hört und mit ben Leiftungen ähn: 
* licher Künfklervereine im Laufe des Winters gegen 30 öffentliche —— 
gehabt hatte, wollte ſich anfangs ſchwer ein Publicum finden. Die Bruͤder M. be⸗ 
gannen mit 12 Abonnenten; aber das Urtheil aller Kenner und das Entzüden ih⸗ 
ter Zuhörer trug den Ruf der ausgezeichneten Virtuofen bald durch die ganze 
Stadt, und in den drei legten ihrer Verſammlungen war nicht nur der Saal, fon: 
bern auch die Vorfäle erfüllt, und felbft auf den Treppen faßen und ftanden laus 
fhende Hörer. Ohne Zweifel ift nun ihr Ruhm für immer begründet; die mu: 
ſikaliſche Welt ift um eine ganz neue Gattung ber Leiſtungen bereichert, denn es 
bermann gefteht, daß alles andere Duartettfpiel, gegen dieſes gehalten, nur ein ums 
volltommener Verſuch gervefen ift. Ohne Zweifel werden Frankreich und England 
diefe Künftler aud) hören, und Deutſchland wird abermals flolz auf die Erfolge ſei⸗ 
ner eingeborenen Talente im Auslande fein dürfen. (20) 
Münd (Ernſt Herman Joſeph), Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart, 
geboren am 25. Det. 1798 zu Rheinfelden, einer der ehemaligen öftreichifchen, 
jest zum Canton Aargau gehörenden Vier Waldftädte am Rhein, erhielt feine Bil: 
dung auf dem Gymnafium zu Solothurn und auf der Univerfität zu Freiburg, mo 
er den juriftifchen Studienkreis ducchlief, während feine Neigung zur Poefie ihn zus 
gleidy einem geiftigern Leben zuführte. Er wollte ſich der dramatifchen Literatur‘ 
widmen, nachdem er feinen erften Verſuch „Eponine’ herausgegeben hatte, und zu, 
diefem Zwecke ftudirte er mit Eifer die Geſchichte, aber hauptfächlich war es die Be: 
geifterung, welche diefes Studium in ihm erweckte, und die Anregung, die er 
durch) das öffentliche Leben erhalten hatte, was ihn trieb, ſich in einem andern. 
wiffenfchaftlichen Gebiete anzufiedeln. Bei dem Studium der Gefchichte beſchaͤf⸗ 
tigte ihm vorzuͤglich dag Zeitalter der Reformation. Cr begann bie erſte vollftäns 
dige Ausgabe der Werke Ulrich's von Hutten, welche er in fünf Bänden (Berlin 
1821 — 25) vollendete. Nach Beendigung feiner Studien zuerft ald Gerichts: 
ſecretait im Bezirksgericht zu Rheinfelden angeftellt, war er von 1819 — 21 Leh— 
rer an der Gantonfchule zu Aarau, nahm aber feine Entlaffung, um ſich in Deutſch⸗ 
land feiner Licblingsneigung freier hingeben zu innen. Die Theilnahme, die der 
Freiheitskampf der Griechen in ihm erweckte, veranlaßte die Schrift: „Die Heer: 
züge des chriftlichen Europas wider die Osmanen und die Verfuche der Griechen 
zur Sreiheit” (5 Bde, Bafel 1822 — 26). Seit er 1824 ald Profeffor der his 
ftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften in Freiburg angeftellt twar, widmete er ſich mit era 
neutem Eifer der Gefchichte des 16. Jahrhunderts, wovon das biographifche Werk: 
„Franz von Sicingen” (3 Bde, Stuttgart 1824— 29); „Charitas Pirkhei⸗ 
mer” (Nürnberg 1822), und eine neue Ausgabe der „Epistolae obscurorum vi- 
rorum“, mit Eritifchen Erläuterungen (Reipzig 1827), Zeugniß geben. Die ba⸗ 
difche Regierung und der Großherzog Ludwig zeigten ſich aber der geiftigen Rich— 
tung M.'s nicht guͤnſtig, und der Umftand, daß die 1818 von ihm bewirkte Etif: 
tung des engern Vereins der Burſchenſchaft zu Freiburg aus den Unterſuchungs⸗ 
acten hervorging, wie der Ton feiner Schriften und feine Sreundfchaft mit Rotteck 
und andern freifinnigen Männern, hatten ihn verdächtig gemadjt. Mehre einz 
trägliche Stellen wurden ihm abgefchlagen und er diente lange ohne alle Befoldung. 
Die Gründung der hiftorifchen Gefellfehaft in Freiburg verdädhtigte ihn dem Hofe 
aufs Neue und ber Großherzog von Baden lehnte fogar das Protectorat derfelben 
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ab; er möchte an einer Sache nicht Theil nehmen, fagte er, bei welcher Rotted 
und M. an der Spige ſtaͤnden SM. entwarf deffenungeachtet den Plan zu einer all: 
gemeinen Verbindung aller Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine in Deutfchland, der 
| der Elſaß, ben Niederlanden und den nordifchen Staaten. Ausgezeich- 
rte und ſelbſt Mepierungen waren daflır gewonnen, als Niebuhr's Tod 
bie‘ rung aufſchob. Von dem Fürften von Fürftenberg unterftügt, bear: 
beitete er die " Gefchichte des Haufes und Landes Fürftenberg”, die in den bis jegt 
erihienenen drei Bänden (Aachen 1829 — 32) nod) nicht vollendet iſt. Er wurde 
1828 als Profeffor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts auf die Univer= 
fiede Lüttich berufen, mit dee Ausfiht als Hiftoriograph des Eöniglichen Haus: 
ſes angeftellt zu werden. Der päpftliche Nuntius, die Häupter der beigifchen 
Hierarchie und die apoftolifchen Zeitfchriften legten formlichen Widerfpruch ges 
gen M's Ernennüng ein. Durd den Einfluß dieſer Umftände fah er fidy in 
feiner atademifchen Wirkſamkeit durch Mänke aller Art gehemmt. Die katho— 
liſche Union, ‚die ſich zu jener Zeit gebildet hatte, geiff ihn heftig an. Muthig 
wehrte er fich gegen feine MWiderfacher, und da er in Slugfchriften und periodi= 
fchen Blättern den Geiſt und das Streben der belgifchen Oppofition mit leb— 
haften Karben fdyilderte, fo ward er das Ziel noch leidenfchaftlicherer Angriffe in 
Zeitſchtiften und felbft in den Verhandfungen der Generalftaaten. Er kam da= 
durd) in nähere Verbindung mit den einflußreichften Männern des Tages, was 
feinen Feinden nicht enfging und ſelbſt feine perfönliche Sicherheit in Lüttich) ges 
fährdete. Der König berief ihn daher nach dem Haag, wo M. als Bibliothekar 
angefiellt, mehre feiner gef&hichtlichen Arbeiten fortfegte und neue begann, mie bie 
Geſchichte des Haufes Naffau:Dranien” (1. und 2. Bd., Aachen 1831 — 32), 
die Bibliotheken und Archive benugte und reichhaltige Materialien fammelte. Er 
ſchrieb auch waͤhrend feines Aufenthalts im Haag: „Das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg, integrirender Theil des deutſchen Bundes, in feinen geſchichtlichen und ſtaats⸗ 
rechtlichen Beziehungen“ (Haag 1831), gab die Zeitfchrift „Alethein” (Aachen 
1829—30) Heraus und war Berichterftatter über niederländifche Angelegenheiten 
für mehte Zeitungen. Von den frühern belgifchen Miniftern bei manchen Antäffen 
zuruͤckgeſetzt, genoß er nun die befondere Gunft der Minifter van Maanen und van 
Doorn. Diefe Verhäftniffe, und die Richtung, welche die Revolutionen in Frankreich 
und Belgien nahmen, brachten ihn mit feinen alten Sreunden in allerlei Zerwuͤrfniſſe. 
Er trat entfchieden gegen die Revolution auf. Seine Schrift: „Deutſchlands Ver: 
gangenheit und Zukunft“ (2, Ausg., Haag 1831), welche er auf Veranlaffung 
einiger Diplomaten in diefem Sinne gefchrieben hatte, follte die Parteien und ihre 
Verhaͤltniſſe ohne Ruͤckhalt fchildern. Bei den günftigften Ausfihten auf weitere 
Beförderung und in den angenehmften Verhältniffen, wünfchte er doc) wieder als 
Profeffornach Kreiburg zuruͤckzukehren ; die angefnüpften Unterhandlungen aberver> 
jögerten ſich und andere ſcheiterten, big er endlich im Sommer 1831 als Bibliothekar 
mit dem Titel eines geheimen Hofraths nady Stuttgart berufen ward. Er führte 
bier bis zum Sommer 1832 die Redaction einer Zeitung, die nad) dem urfprüngs 
lichen Plan das Syſtem der conftitutionnellen Reform verfechten follte, aber wider 
feinen Willen Hofzeitung blieb und ihn dadurch in unangenehme Berhättniffe 
bradıte. Außer den oben erwähnten Schiiften find unter andern zu nennen: die 
Diographie „König Enzius” (Ludwigsburg 1827); „Erinnerungen an ausgezeich— 
nete grauen Italiens“ (1. Thl., Aachen 1831) ; „Die Schidfale der.alten und neuen 
Cottes in Spanien” (2 Bde., Stuttgart 1824 — 27); „Grundzüge der Ges 
ſchichte des Mepräfentativfpftems in Portugal” (Leipzig 1827); die Überfichten der 
Grfhichte von Portugal, Brafilien und Colombid in der „Hiflorifchen Taſchenbi⸗ 
bliothek“, und „Sammlung der alten und neuen Concordate” (2 Bde., Leipzig 
15390 — 31); „Die Fürftinnen des Haufes Burgund: Oftreich in den Nieder 
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landen“ (1. Abthl., 2 Bde. Leipzig 1832). Eine „Augemeine Geſchichte bet 
neueften Zeit’ hat er 1833 (Stuttgart) begonnen, In feinen frühern hiſtoriſchen 
Schriften findet man viele Spuren der Eile und Flüchtigkeit, und obgleidy er ſich 
ſeitdem mehr ausgebildet hat, fo ermangelt er doc, namentlich in feinen Werfen 
über die Häufer Oranien und Fuͤrſtenberg auch jegt noch der Kunft, feinen Stoff zu 
beherrſchen. Ein bleibendes Verdienft erwarb er fich durch feine Bemühungen für 
die Emancipation und Reform ber Eatholifchen Kirche, die ihm feit 1818 vielfache 
Anfechtungen der Ulttamontanen und Sefuiten zugezogen haben. Eine Redtfertis 
gung feiner publiciftifchliterarifchen Wirkfamkeit gibt er in feinen „Denkwürbdig: 
keiten” (1. Heft, Stuttgart 1832). | | | 
Muͤnch-Bellinghauſen (Joachim Eduard, Graf von), oͤſtreichiſchet 
Präfidialgefandte am Bundestage, geboren 1786 zu Wien, der jüngfte Sohn 
des Reichshofraths Muͤnch-Bellinghauſen, trat in ben oͤſtreichiſchen Staatsdienft, 
nachdem er in feinen jüngern Jahren in Reichsgefchäften gearbeitet hatte. Die 
Kriegsjahre 1809 und 1813 — 15 waren auch für ihn Epochen der Auszeichnung. 
Kaum 30 Jahre alt, erhielt er die wichtige Stelle eines Stabthauptmanne in 
Prag, und hatte in diefem Dienftverhältniffe vorzüglich die Beförderung des Hat: 
dels und der Gewerbe im Auge, wozu Böhmen fo viele und fo großartige Belegen: 
heiten darbietet, insbefondere die Elbſchiffahrt. Er war eines der thätigften Mit: 
glieder des Eibfchiffahrtscongreffes, welcher ſich auf Oſtreichs Betrieb 1819 zu 
Dresden verfammelte, und nach 44 Gonferenzen am 23. Sun. 1821 einen Ver: 
trag zu Stande brachte, der die Elbe von dem Punkte, wo fie [hiffbar wird, bis 
in die offene See, dem Verkehr frei gab und feit dem 1. März 1822 ins Leben 
trat. M. hatte durch den Antheil an jenen Verhandlungen, welche feine, die 
vielfachen Schwierigkeiten Löfende Geſchicklichkeit bedeutend fürderten, das be: 
fondere Vertrauen des Fürften Metternich gewonnen, und ward in die deut 
ſche Section des Minifteriums der ausmwärtigeil Angelegenheiten nad Wien be= 
rufen, worin aber bald der Freiherr von Kreß fein Nachfolger wurde, da ihm die 
Gunſt des Fürften Staatskanzlerd den durch die Abberufung des Grafen Buol: 
Scauenftein erledigten wichtigen Poften am Bundestage zutheilte. Seine auf 
ganz Deutfchland einwirkende Thätigkeit in diefem Verhältniffe gewann ihm außer 
vielen europäifhen Orden die Erhebung in den Grafenftand. Er bat den 
Grund zu einem neuen Familienftand gelegt, indem er von dem Haufe Dietriche 
fiein die Herrſchaft Merkenftein unweit Baden bei Wien kaufte. Sein 1831 ver: 
ftorbener Bruder, Anton Kafimit, war Staatsrath und Meferendar im Ju— 
ftizminifterium und ein jüngerer, Anton Kafimir, Referendar im Finanzmi- 
nifterium und 1831 — 32 wegen Unterhandlungen über Handelsangelegenheiten 
in München. | 

Muͤnchhauſen (Karl Ludwig Auguft Heino, Freiherr von), aus dem 
Haufe Didendorf, wurde auf einer damals noch umfluteten Weferinfel im Schaum: 
burgifchen, bie fein Bater, Karl Ludwig Philipp von M, angebaut hatte, 
am 11. Febr. 1759 geboren. Durd) häuslichen Unterricht vorgebildet, überließ 
er fich früh der Neigung zur Literatur und Kunft, befonders zu den zeichnenden 
Künften, zugleich aber erwedten die Erzählungen und die Befhäftigungen feines 
Vaters, der einft Seefahrer gewefen war und mit Schiffbauten und Weſerſchiffahrt 
ſich befhäftigte, in dem Knaben den lebhaften Wunſch, Seereifen zu machen. 
Der heffifche Kriegsdienft konnte die Ausficht dazu eröffnen, da der damalige Lande 
graf Soldaten zum Kampf gegen die Amerifaner an England verkaufte. M. trat 
um 1780 in Dienfte, und ging, trog allen Einladungen in Kaffel zu bleiben, mit 
bem legten Recrutentransport von 1000 Mann, einem bunten Gemiſch aus allen 
Ständen, nach Nordamerita. Während der Fahrt auf der Weſer unterdrüdte er 
sinige Aufftände, und bei der legten Empörung der erbitterten Recruten, deren 
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vlele ſich uͤber Betrug im Handgelde beſchwerten, trug er einen lahmen Finger da⸗ 
von. Nach der Ankunft in Amerika bezogen die Heſſen ein Lager an der Kuͤſte 
zwiſchen Halifax und den endloſen Binnenwaͤldern. M. befehligte die Compagnie, 
die dem Saume der Wälder am naͤchſten ſtand, mo die Schildwachen zur Nachts 
zeit oft von den aus dem Didig hervorbrechenden Bären fo heftig angefallen wurs 
den, daß fie fi mit den Bayonneten vertheidigen mußten. Einft als M., mit 
Büchfe und Degen bewaffnet, zu den Vorpoften ſchlich, um an dem Bärentampf 
Theil zu nehmen, hörte er eine Feldwache ein Lied fingen, das die heffifche Stadt 
Biegenhain, den Recrutendepotort, hoͤchſt lebendig ſchilderte. Er fragt, von wem 
das Lied fei, und man antwortet ihm, der Mecrut Seume habe e8 an Drt und 
Stelle gedichtet. Er fuchte ihn in derfelben Macht auf, befchied ihn zu ſich und 
reichte ihm bei der erften Zufammentunft den Gorporalftod, auf reihen Seume 
Plus ultra fchrieb. Seitdem waren Beide ungertrennlih. M. gab feinem neuen 
Sreunde poetifche Aufgaben und machte ſich dabei felber mit der Kunft des Vers⸗ 
baues genauer befannt. Auf der Ruͤckreiſe nad) Europa kamen die beiden $reunde 
auf verfchiedene Schiffe, und ba ein Sturm die Flotte trennte, fahen fie ſich nicht 
wieder, M. hatte mit dem Offizier der Abtheilung, zu welcher Seume gehörte, ver» 
abredet, was für feinen Freund gefchehen follte, und diefer ward auf der ganzen 
Reife frei gehalten, mit feinen Handfhriften zu Bremen ausgefchifft, mit Reife 
geld verfehen und aus dem Zwangdienſte entlaffen. Seitdem folgten die beiden 
Sreunde den verfchiedenen Lebenswegen, auf welchen ihr Schickſal fie führte. M. 
wurde 1788 von dem Landgrafen von Heffen zu dem Feldjaͤgercorps verfegt, und 
trug viel zu der hohen taftifchen Ausbildung bei, durch welche ſich daffelbe fpäter 
auszeichnete. In den Feldzügen gegen die Sranzofen am Rhein rüdte er bis zum 
Hauptmann auf, erwarb bei mehren Gelegenheiten, wie bei der Kanonade von 
Balmy, bei Hochheim und bei Weiler, großen Ruhm und entfchied mehre Ges 
fechte, wie bei Bingen und Karlsberg, oder. fämpfte allein gegen feindliche Übers 
macht, mie bei Fodrim in Elfaß und bei Weilburg. Seiner Tapferkeit ungeach⸗ 
tet enbehrte ex lange die dufere Anerkennung, die er verdient hatte, aber als auch 
et wieder bei einer Gelegenheit, wo zwei Orden an das Jaͤgercorps kamen, übers 
gangen wurde, und der Prinz von Hohenlohe ihm diefe Auszeichnung anbieten 
ließ, wenn er nur einige Zeilen an ihn ſchreiben wolle, gab M. zur Antwort: 
„Erfochten habe ich ihn, erfchreiben will ich ihn mir nicht. Ich danke.” Als das 
beffifche Contingent vor der ungluͤcklichen Schlacht von Weiffenburg in das Vaters 
land zurüdgekehrt war, kam M. mit dem Jaͤgercorps nach Schmalkalden. Seit 
feiner Zrennung von Seume hatte er ununterbrochen nach dem Schidfale feines 
ehemaligen Schüglings geforfcht, bis er endlich erfuhr, daß Seume als Privats 
docent in Leipzig lebte. Er ſchickte dem Freunde, der fein Verfprechen, ihm Kunde 
von ſich zu geben, „es möchte vom Scheitel des Veſuvs, aus Algiers Ketten, oder 
aus den Klüften des Kaukaſus fein”, nicht erfüllt hatte, jene Strafode, die in den 
„Rüderinnerungen” (Srantfurt am Main 1797) abgedrudt ift. Seitdem Enüpfte 
ſich eine neue Verbindung zwifchen den beiden Freunden an. Bei feiner Rückkehr 
von dem Spaziergange nad) Syracus über Paris beſuchte Seume ihn in Schmals 
kalden und blieb acht Tage bei ihm, die unter häufigen Beſprechungen über polis 
tifche Angelegenheiten und Literatur verlebt wurden, aber bei vielen abweichenden 
Anfihten waren fie nur in der Meinung von Bonaparte einig, den Seume früher 
angebetet hatte, feit feinem Aufenthalte in Paris aber hate. Der Einfall dir 
Sranzofen in Heffen führte für M. eine unglüdlicye Zeit herbei. Er hatte vor dem 
Ausbruche des Starmes dem Kurfürften den Plan vorgelegt, das ftrhende Heer 
durch die verabfchiedeten Veteranen, durch die dienſtpflichtigen Juͤnglinge, die 
nach einem Feldzuge ihter Pflicht entbunden ſein ſollten, und durch Freiwillige 
für doppelten Sold- die Streitkraͤfte zu vermehren, mir Sachſen unter Oſtreichs 
Conb.⸗Lex. der neueſten Zeit und Literatur. III. 13 
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Schuge fich zu verbünden und den Franzofen entgegenzugehen. Nach ber Befegung 
des Landes blieb M. in Heffen, amd es wurden ihm, wie den übrigen nicht abge: 
fallenen Offizieren, zwei Drittheile des Soldes heimlich ausgezahlt, fo lange dem 
Kurfürften die Hoffnung blieb, fie nod) einmal gebrauchen zu können. Der König 
von Weftfalen ſuchte ihn durch glänzende Anträge zu gewinnen, und bot ihm das 
Jaͤgercorps an, das er neu bilden follte, M. widerftand jedoch felbft dem Anerbie: 
ten einer Anjtellung als Divifionsgeneral, und nady feiner Ruͤckſprache mit dem 
Kurfürften entſchloſſen im Lande zu bleiben, nahm er 1808 eine Heine Forſtſtelle 
an, die ein Freund ihm verfchaffte. Er glaubte in feinen Waldeinſamkeit vergefs 
fen und verfchollen zu fein, und hinderte wo er konnte unbemerkt manchen Unfug 
einer vergeudenden Verwaltung, die befonders auch die Wälder lichtete; aber dieſe 
Bemühungen und die Kunde von feiner Verbindung mit dem Kurfürften brachten 
ihn in das ſchwarze Buch der geheimen Policei. An Doͤrnberg's Auffland, ber 
1809 in der Gegend feines Wohnorts ausbrach, nahm er nicht Theil, weil er das 
Unternehmen für unzeitig und verkehrt hielt, und bemühte fich mit Erfolg, mehre 
Gemeinden von der Empörung abzuhalten. Er wurde plöglidy von Gendarmen 
verhaftet, nach Kaffel geführt und in eine peinliche Unterfuchung verwidelt. Seine 
Gewandtheit in den Verhören rettete ihn, trog allen Bemühungen feiner Anklaͤ⸗ 
ger, und ebenfo geſchickt wußte er die Befchuldigungen abzuweiſen, die man auf 
fein Lied „Die Hirtentlage” in feinen „Verſuchen“ (Meuftrelig 1801) gründen 
wollte. Er wurde freigefprochen und kehrte in feine Oberförfterei zurüd, ftand 
aber fortwährend unter einer läftigen policeilihen Auffiht, die ihm unzählige 
Schlingen legte, welchen er glüdlicy entging. Im Aug. 1813 verlief M. ohne 
Abſchied feinen Wohnort, und begab ſich auf eine alte Familienburg an der Wefer, 
um in ſtiller Abgefchhiedenheit den Gang der Ereigniffe abzuwarten. Als der Kur- 
fürft nad) der Schlacht bei Leipzig in fein Land zuruͤkkam, ließ er alle während der 
Fremdherrſchaft aufgerudten Offiziere feines ehemaligen Heers in den erlangten 
Graden, die übrigen aber, die nicht in weftfälffche Dienfte getreten waren, ließ er 
von den Graden, die fie 1806 gehabt hatten, nur um eine Stufe aufruͤcken. M. 
wollte, wie mehre Andere, diefe kraͤnkende Bedingung nicht annehmen, und ob: 
gleich feine Verdienfte von dem Kurfürften anerkannt und laut gerühmt wurden, 
fo ward ihm doch nichts als ein dürftiges einftreiliges Jahrgeld gewährt. M. 
lehnte eine von der Regierung zu Hanover ihm angebotene Anftellung ab, und zog 
fi 1814 auf fein alte® Stammſchloß Swebdestorp am Steinhuberfee zurüud, wo 
er in glüdlichen häuslichen VBerhältniffen lebte. Später fiel ihm auch fein altes 
Stammgut Großoldendorf wieder zu, das fein Vater einft durch eine betrüglidye 
Übereinkunft am feine Brüder verloren hatte, deren zahlreicher Stamm erloſch. 
Er befchäftigt ſich in feiner ländlichen Einfamkeit noch immer mit literarifchen Ar: 
beiten, Liedern, Dramen, Erinnerungen aus feinem Leben, ohne an die Bekannt: 
machung derfelben zu denken. Außer den bereits erwähnten „Rüderinnerungen”, 
die er gemeinfchaftlic mit Seume herausgab, und den „Verſuchen“, gab er mit 
Sräter den „Bardenalmanady” (Neuftrelig 1802) heraus, und lieferte mehre 
Beiträge zu Gräter’8 „Braga und Hermode“, zu Juſti's „Denkwuͤrdigkeiten“ und 
andern Zeitfchriften. 

Münchner Kunſtſchaͤtze. Die Hauptftadt des Königreichs Baiern, 
ſchon feit längerer Zeit der Sammelplatz von Kunftfhägen, hat fi durch die um= 
faffenden Unternehmungen des Königs Ludwig zur eigentlichen Kunftftadt Deutſch⸗ 
lands erhoben, fodaß die Hauptwerke des neu auflebenden Kunftgeiftes in München 
zu fuchen find. Unter den dltern Kunftfhägen find bemerkenswerth: 1) Die Aka» 
bemie der bildenden Künfte mit einer vollftändigen Sammlung von Gppsabgüffen 
nad) den bedeutendften Antiten, fodaß fogar der Kolof von Monte Cavallo in Rom 
unter ihnen aufgeftellt ift, neben den Thuͤren des Ghiberti aus Florenz, den Apo⸗ 
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ſteln vom Sehaldus:Grabmal aus Nürnberg und den gewirkten Copien ber vatica⸗ 
niſchen Stanzengemälde Rafael's. 2) Das Kupferfticheabinetz unter der Leitung 
bes Inſpectors Brulliot. 3) Die Bibliothek, mit fehr bedeutenden Miniaturen in 
Handihriften aus dem 9. und fpätern Sahrhunderten, auch mit Originalhandzeich- 
nungen X. Dürer’s zu einem Gebetbuch. 4) Das Eifenbeincabinet, mit einer 
Sammlung fehr kunſtreicher Arbeiten, aud) einer pieta von Michel Angelo, und mit 
einer großen Anzahl von Handzeichnungen, vornehmlich Älterer bairifcher Künftler. 
5) Das Antiquarium mit einer bedeutenden Sammlung antiker Bronzen, Gem: 
men. 6) Die königliche Gemäldegalerie, mit Werken der vorzüglichften Maler 
allet Zeiten und Schulen, von weichen Kier nur der heiligen Familie Rafael’8 und 
eines Bildniffes von ihm, einer Anbetung der Jungfrau von Francia, einiger Por: 
ttaitd von Tizian, Giorgione, Paris Bordone u. A., der Himmelfahrt Marid von 
Guido Reni, zahlreicher Bilder von Rubens und Ban Dyk, dann der Apo: 
fiel von A. Dürer, vieler vorzüglicher altdeutfcher Werke und niederiändifcher 
Gentegemaͤlde, endlic) der vortrefflichen Betteljungen des Murillo gedacht werden 
fol. Diefe Galerie hat noch die befondere Einrichtung, daß der erfte Saal eine 
Überfiche der Entwidelung der Höhe und des Verfalles der Kunft in einer Aus: 
wahl von Gemälden gibt. 7) Die Galerie des Herzogs von Leuchtenberg, eine Aus: 
wahl faft lauter vortrefflicher Werke, ſowol der Malerei als der Plaftit, von wel: 
hen legtern eine Kindergruppe Algardi's vor Allen, felbft vor den vielen vorhande: 
nen Arbeiten Ganova’s, bemerkenswerth ift. Unter den Malereien zeichnen fic) 
einige Jugendarbeiten Rafael’s, eine heilige Familie des Francia, ein Familienſtuͤck 
von Paul Beronefe, ein Velasquez, und von Andern audy mehre moderne deutfche 
und franzöfifhe Gemälde aus. Zugleich fieht man in diefer Sammlung unter 
einem Heinen Marmortempel den Eleinen filbernen Adler, das einzige Silberzeug 
Napoleons auf St.:Helena, vom Kaifer feinem Stieffohn teſtamentariſch ge: 
ſchenkt. Unter den Kirchen ift faft nur die Frauenkirche mit ihrer etwas leblofen 
Gothik, einigen auten alten Gemälden und dem Denkmal Ludwig’s des Baiern hier 
ju erwähnen. Ältere ftatuarifche Werke find faft nicht vorhanden, doch verdienen 
der Otto von Wittelsbach in einem der Schlofhöfe Aufmerkfamkeit, auch das 
ee einer koͤniglichen Prinzefjin in der Theatinerkirche von K. Eberhard 
achtung. 

Unter neuern Kunſtſchaͤtzen Muͤnchens nennt man mit Recht zuerſt die Glypto⸗ 
thek. Diefes Gebäude, Privateigenthum des Königs, beſtimmt zur Aufſtellung anti? 
fer Driginalwerke,wurde 1816 angefangen und 1830 geendet, und ift nad) dem Plane 
und unter der Leitung des geheimen Oberbauraths von Klenze ausgeführt worden. 
Gewiffermaßen als Einleitung oder Vermittelung find zwei Säle ausfchließend für 
die Darftellung der Götter: und Heroenwelt in Frescobildern beftimmt, deren Ent: 
wurf und Vollendung das Werk des Directors Peter von Cornelius find, In Ber 
zug auf die Aufftellung der Kunftwerke hat man — und dadurch ift das Gebäude 
ſelbſt motivirt — ſich großentheils von hiftorifcher Anſicht der Kunftentwidelung 
leiten laſſen, ſodaß im erften Saale aͤgyptiſche Kunſtwerke aufgeftellt find, im zwei⸗ 
ten griechifche Incunabeln, im dritten die koſtbare Sammlung vom Tempel des 
Zeus Panhellenios zu Agina, im vierten der berühmte Apollo Citharddus mit 
Deren der Kunftepoche vor Phidias, im fünften, dem fogenannten Bacchuss 
faal, der Barkerini’fche Zaun nebft andern Werken aus der Zeit des Prariteled und 
Pidias (freilich auch einigen roͤmiſchen), im fechsten, dem Niobidenfaal, eben: 
fall$ mit roͤmiſchen Arbeiten gemifchte griechifche Werke von hoͤchſter Vollendung, 
wie das Fragment aus der Gruppe der Niobe und der liegende Niobide. An dies 
fen fliegen ſich die mit Frescomaleceien gefhmüdten Säle der Götter und der 
ttojaniſche Saal, und zwifchen beiden eine ebenfalls mit Bildern geſchmuͤckte Halle. „ 
Der Goͤtterfaal enthält gewiffermaßen eine Theogonie, deren er und End- 
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gedanke Sieg des Geiftigern Über die Gewalt oder bes Neuen uͤber das Alté iſt, 
wie er ſich in dem Mythus der alten Welt ebenfalls ausipricht. Eros als Bezwins 
ger ber Elemente bildet den Schtußftein des Kreuggemölbes; durch Fahres: und 
Zageszeiten kommt man zu den individuellen Mythen der Aurora, des Apollo, der 
Diana und der Nacht, bis in den großen Bildern an den Wänden die Reiche des 
Jupiter, Neptun und Pluto fi auffchließen, jedoch alle in gewiſſer Abhängigkeit 
von der Gewalt des Menfchengeiftes. So wird im Olympos Hercules um feiner 
Verdienſte Willen unter die Schar der Götter aufgenommen; fo folgt Neptun mit 
feiner Wafferwelt dem Arion, und Orpheus zwingt mit feinem Saitenfpiel die fins 
jtere Gewalt der Unterwelt. Der trojanifche Saal enthält die Geſchichte des trojas 
nifchen Kriegs von der Hochzeit des Peleus und der Thetis an bis zur Zerftörung 
Trojas. In dem legtern Bilde forvie im Kampf um den Leichnam bes Patroflus 
ſpricht fich mehr als irgendwo der großartige Sinn des Cornelius und die Gemalt 
feiner Kunftdarftellung aus. Der folgende Saal, Heroenfaal genannt, der neurfte 
in der Reihenfolge, enthält ausgezeichnete Werke ber fpätern griechifchen und ro: 
miſchen Kunft, die Statuen eines Alerander, Nero ıc., die Büften des Demofthes 
nes, Perikles, Themiſtokles ıc. Der zehnte ift der Nömerfaal, mit plaſtiſchen Wers 
Een aller Art und vorzüglich mit Bildniffen aus den drei römifchen Kunſtepochen, 
der Zeit des Scipio, des Auguftus und des Trajan. Der elfte Saal enthält far: 
bige Bildwerke, Mofaiten nnd Bronzen; der zwoͤlfte endlih Sculpturen der 
neuern, unter denen ſich die Sandalenbinderin von Rudolf Schadow, die Venus 
von Ganova, der Adonis und. das Bildniß des Königs Ludwig von Thorwaldfen 
auszeichnen. Alle Wände der Glyptothek find mit verfchiedenfarbigen Studmars 
mor bekleidet, die Fußboden mit Marmor ausgelegt, und die Deden reich mit Ca: 
fetten oder goldenen Verzierungen gefhmüdt. Der Glanz, ber auf die Auss 
ſchmuͤckung des Innern verwendet ift, läßt fich aus der Einfachheit des Äußern 
, nicht errathen. Die Vorhalle wird von 12 ionifhen Säulen getragen, die Seiten: 
waͤnde find ohne Fenfter, und in den dafelbft angebrachten Nifchen, ſowie im Gie» 
belfelde, fehlen bis jegt noch die daflır beftimmten und wenigftens zum Theil vollens 
beten ftatuarifchen Arbeiten. 2) Das königliche Odeon, beftimmt zu Goncerten 
und Bällen, in den Jahren 1826 — 28 vondtlenze erbaut, mit Dedtengemälden im 
großen Saal von Anfhüg, Eberle und Kaulbach, Schülern von Cornelius. 3) Die 
Arcaden des Eöniglichen Hofgartens, mit 16 hiftorifhen Darftellungen aus der 
bairiſchen Geſchichte al fresco von Förfter, Zimmermann, Rödel, Stürmer, 
Hermann, Stitke, Hiltensperger, Lindenfhmitt, Schitgen, Gaffen, Eberle, Mons 
ten, Folz; ferner mit mehren allegorifhen Geftalten von Kaulbach und Andern, 
ſaͤmmtlich Freunden oder Schülern von Cornelius; in der Fortfegung mit pom⸗ 
pejanifchen Verzierungen al secco und einer Reihe italienifher Landfchaften 
von Rortmann al fresco. 4) Der Kunftverein, in deffen Zimmern man eine fort: 
waͤhrende Ausftellung der neueften Staffeleigemälde der in München wohnenden 
ober ſonſt dem Verein angehörigen Künftler und viele andere intereffante Kunfts 
werke, als Handzeichnungen, Lirhographien, Kupferftiche, Scufpturen ıc. finder. 
5) Die proteftantifche Kirche mit einem Dedengemälde, die Himmelfahrt Chriſti 
vorftellend, von Hermann (Schüler von Cornelius). 6) Nahe bei der Stadt im 
Dotfe Sendling ein Frescobild an der Kirche, den Verzweiflungskampf der ſend⸗ 
finger Bauern gegen die Öftreicher vorftellend, von Lindenſchmitt. 7) Das Pas 
lais des Herzogs Mar von Baiern, vom DOberbaurath Klenze erbaut und mit 
Stesten von Robert yon Ranger, Zimmermann und Kaulbach, ferner mit Sculptus 
ven von Schwanthaler, Bandel und Mayr ausgefhmüdt. 

Im Enejtehen find: 1) Die Pinakothek, zu welcher der Grundſtein im Frühjahr 
" 1826 gelegt, und die, nach dem Plan und ımter Reitung Klenze's im Äußern vollens 
det, nur noch des innern Ausdaues bedarf, um, ihrem Zweck gemäß, die Samm⸗ 
lung der vorzüglichften Gemälde aller Schulen, aus der Gentralgaferie in München, 
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ober aus Schleisheim, wo auch die ehemalige Boifferce'fhe Sammlung ſich befins 
det, oder aus Luftheim, wo der König einen Schag altitalienifcher Meifterwerke 
aufbewahrt, die er meift felbft erworben hat, oder auch aus dem Privatbefig des 
Königs, wie die Sammlung ſchoͤner weiblicher Portraits, oder den Rafael aus dem 
flotentiniſchen Palaft Tempi und vieles Andere aufzunehmen. Gewiß wird in dies 
fer Beziehung künftig keine intereffantere Gemäldefammlung Yu finden fein. Das 
Gebäude ift fo eingerichtet, daß in bie mittlern großen Säle das Licht von oben, in 
die Sabinete hinter denfelben durch Seitenfenfter einfällt, und daß an der ganzen 
Ftonte des Gebäudes ein Corridor mit offenen Roggiem hinläuft, welche nach den 
Entwürfen von Cornelius durch einige feinee Schüler und den Profeffor Zimmers 
mann al fresco, und zwar mit einer poetifchen Darftellung der Gefchichte der Mas 
ler und Malerei gefhmüdt werden. 2) Die Allerheiligen: oder Schloßfapelle, 
von Klenze im fogenannten byzantinischen Styl erbaut, ift ſoweit vollendet, daß bes 
seitd feit 13832 Profeffor Heinrich Heß an den Frescomalereien, mit welchen er 
das Innere ſchmuͤcken foll, arbeitet. Diefe umfaffen in einem Cyklus die Haupts 
lehren und Erzählungen des Alten und Neuen Teftamentes in einem diefem Bau 
angemefjenen Styl. Der Reichthum diefer Darftellungen wird weder in Deutfchs 
land noch felbft in Italien ein Vorbild finden, 3) Die neue Refidenz, von Klenze 
nach dem Mufter des Palazzo Pitti in Florenz erbaut, ift bis auf die innere Eins 
tihtung vollendet. In fünf der untern Säle wird Julius Schnorr die Helden und 
die Begebenheiten des Nibelungenliedes in cykliſchem Zufammenhang al fresco 
darflellen, und er hat bereits die obern Räume des Eingangsfaals vollendet. Für 
die oben Säle wählte der Eunftfinnige König zum Schmud bie vorzüglichiten gries 
chiſchen und deutfchen Dichterwerke, fodaß für Homer, Sophokles, Pindar, Ana: 
freon, für Goethe, Wieland, Schiller, Tieck ıc., und die ältern, Wolfram von 
Eſchenbach und Andere, für jeden ein Saal oder Zimmer angewiefen ift, worin Dars 
flellungen aus ihren Werfen und zwar in antiker Enkauſtik gemalt werden follen, 
Mit diefer Arbeit find mehre Freunde und Schüler von Cornelius, Schnorr und ' 
Heß beſchaͤftigt. 4) Die neue Ludwigskirche wird vom Profefjor Gärtner erbaut, 
und zwar in einem Style, der feine Motive aus der fogenannten vorgothiſchen 
Baukunft nimmt. Das Innere wird mit einer umfaffenden Darftelung der Leh⸗ 
ven des Chriſtenthums al fresco von Cornelius ausgefhmüdt, wozu bereite die 
Cartons gezeichnet find. 5) Die neue Bibliothek wird von demfelben Baumeifter 
nach einem dem vorigen ähnlichen Style erbaut, und foll mit Fresken geſchmuͤckt 
werden. 6) Die koroffale figende Statue des verftorbenen Königs Mar, mobellirt 
von Profefjor Rauch, in Erz gegoffen von Stiegimayer, wird den Pla vor der 
neuen Reſidenz zieren. 7) Ein Obelisk zu Ehren der im ruffifchen Feldzug geblies 
benen Baiern, aus türkifchern Kanonenerz gegoffen, wird vor dem Bazar in der 
Ludwigſtraße aufgeftellt werden. 8) Die koloffale Reiterftatue Marimilian J., 
Kurfürften von Baiern, modellirt von Thorwaldfen, wird in München gegoffen 
und auf dem Ddeonplag aufgeftellt werden, 

Unter die Werkftätten der Künftler, in welchen reiche Kunftihäge anzu: 
treffen, find die von Eberhard, Schwanthaler, Bandel, Peter Def, Dom. 
Duaglio, Stieler, Rottmann und Andern und das Giefhaus von Stieglmayr zu 
technen. In der Porzellanfabrit werden die Glasfenfter für den vegensburger 
Dom gemalt nad) Zeihnungen von Ruben und Schorn. Unter den Privatfamms 
lungen find auszuzeichnen die des Geheimraths Kirſchbaum, ded Profeffers Haus 
ber mit dem Driginalbild vom. malenden Lukas von Ban Eyk, bes Poftfecres 
taird von Binder mit Rafael's Skizze zur Transfiguration, ferner mit Werken 
neuer Kunſt, die der Herren von Eichthal, der beiden Grafen von Arco und des 
——— — Bol. Schottky, „Muͤnchens Kunſtſchaͤtze⸗ — a 
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Munro (Sir Thomas), britifcher Generalmajor, der zweite Sohn eines 
Kaufmanns zu Glasgow, ward am 27. Mai 1761 geboren. Auf der Hoch⸗ 
fhule feiner Geburtftadt erhielt er feine Geiftesbildung und entwidelte früh feine 
ausgezeichneten Fähibkeiten. In feinen Mußeftunden las er folhe Werke, die 
feinen ohnehin ſchon feurigen und unternehmenden Geift noch mehr anfachten, und 
die Folge davon war kine entfchiedene Vorliebe zum Kriegerftande. Sein Eräftiges 
Außere eignete ihm noch mehr zu diefem Berufe, und er übertraf alle feine Jugend⸗ 
genoffen an Eörperlichen Fertigkeiten, tie er ihnen in geiftiger Hinficht beiweitem 
tberlegen war. Erſt 18 Jahre alt, trat er in die Militairdienfte der indifchen 
Compagnie und machte 1780 den Feldzug gegen Hyder Ali mit. Bon 1780—84 
möchte fchmerlich eine Schlacht vorgefallen fein, dir er nicht beigewohnt hätte. 
Seine Zapferkeit und ſein gutes Benehmen erwarben ihm den Beifall feiner Obern. 
Er befchäftigte ſich 1784 — 88 hauptſaͤchlich mit dem Studium der Sprachen und 
Einrihtungen Indiens, In dem Feldzuge gegen Zippu Saheb zeichnete er 
ſich fo aus, daß er von Lord Cornwallis zum Mitcommiffair des Oberften Read 
ernannt ward, um in Baramahl, das Zippu 1792 der Compagnie abgetreten 
hatte, die Verwaltung einzurichten. Hier blieb er fieben Jahre, bis ein neuer 
Krieg mit dem Sultan ihn zum Heere rief. Nach dem Kriege mußte er die neu 
eroberte Provinz Canara ordnen, Rein leichtes Merk in einem öden Küftenftriche 
und bei einem ganz verwilderten Volke; aber feine weifen Maßregeln und fein lu: 
ges Benehmen bradıten ihn im Laufe eines Jahres an das Ziel. Auch in den vom 
Nizam 1800 abgetretenen Ländern, die noch in größerer Unordnung ald Canara 
waren, gelang es ihm durch Feftigkeit und meife Schonung alle Schwierigkeiten 
zu überwinden. Nach einem Aufenthalt von 27 Sahren in Indien kehrte M, 
1807 nach England zurüd, um feine durch Anftrengungen geſchwaͤchte Gefundheit 
zu ftärken. Er blieb ſechs Jahre in ber Heimat und heirathete 1814 eine durch 
Anmuth und Bildung ausgezeichnete Frau. Bald nachher ward er zum Vorftand 
der Commiſſion ernannt, welche das Syſtem der Rechtspflege in Indien unter: 
ſuchen follte, und er kehrte nach Madras zurüd. Der Hauptzmed feiner Sendung 
waar, den Eiggeborenen mehr Antheil an der innern Verwaltung zu verfchaffen. 

Er war zwei Jahre hindurd) eifrig bemüht, nicht fowol die Anordnungen vorzu⸗ 
bereiten, die zur Erreichung dieſes Imedes dienen konnten, fondern den Wider⸗ 
ftand, den man feinen Mafregeln und jeder Verbefferung des alten Zuftandes ent= 
gegenfegte, durdy Gründe zu befiegen. Diefe Hinderniffe veteitelten zum Theil 
feine wohlthätigen Entwürfe zu Gunften der gedrüdten Hindus. Der Maratten: 
£rieg rief ihn von diefen Arbeiten 1817 wieder ins Feld. Nach beendetem Feldzuge 
legte M. feine Befehlshaberftelle nieder und Eehrte nach England zurüd; doc) 
mußte er wenige Monate darauf auf Canning's Wunſch als Gouberneur nad Ma⸗ 
dras gehen. Er hatte bereits 1823 um feine Entlaffung gebeten, um den Reft 
feines Lebens ruhig in dem Vaterlande zuzubringen und er wiederholte diefes Ge: 
fudy 1826 nad) dem Kriege gegen die Birmanen, Im Frühjahre 1827 machte er 
eine Reife mad) ben vom Nizam abgetretenen Bezirken, die feiner ordnenden Ver: 
waltung fo viel verdanften, ward aber in Putticondah am 6. Zul. von der Cholera 
ergriffen und ftarb noch an demfelben Tage. Es ward ihm in Madras ein Denkmal - 
errichtet. M. zeichnete ſich durch glänzende Talente, vielfeitig gebildeten Geift und 
die edelften Eigenfhaften des Privatmanns aus. Schaͤtzbar für die Kunde feines 
Charakters und feiner rühmlichen Wirkfamkeit ift Gleig's Werk: „The life of 
major general Sir Thomas Munro” (2 Bde., London 1830), mit reichhaltigen 
Auszügen aus feinen Briefen in die Heimat. (12) 

Murray (John), einer der erften Buchhändler in London, trat um 1809 
mit entfchiedenem Gtüd in den Kreis des literarifchen Verkehrs, wozu der glän= 
zende Erfolg des in jenem Jahre begonnenen „Quarterly review” nicht wenig 
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Beittug. Die politifche Farbe, welche diefe Zeitfchrift unter Gifford's Leitung in 
entſchiedenem Gegenfage zu dem, die Grundfäge der Whigpartei verfechtenden 
„Bdioburgh review’ annahm, brachte M. in vielfache Verbindungen mit ben 
bedeutendften Männern der Torppartei, die über die guten Dinge im Staat und 
in der Kirche zu verfügen hatte, und er mußte diefe Berührungen zur Förderung 
feiner mercantilifchen Unternehmungen mit großer Gewandtheit zu benutzen. Be: 
fonders waren ihm feine Verbindungen mit einigen der einflußreichften Mitglieder 
der Admiralität nüglich, durch welche er ben vorteilhaften Verlag der unter der 
Aufſicht diefer Behörde herausgegebenen Berichte der wichtigften Entdedungsrei: 
fen erlangte. Seinen Vortheil Hug berechnend, fuchte er ausgezeichnete Schrift: 
fleler auch durch anfehnliche Honorare anzuziehen und führte in diefer Hinſicht 
neue Berhältniffe auf dem literarifchen Markt herbei. Beiſpiellos waren die Ho⸗ 
norare, die er Lord Byron gewährte, deſſen einziger Verleger er blieb, bis die Bes 
forgniß, mit feinen Freunden zu zerfallen, ihn abhielt, die legten Gefänge des „Don 
Juan” und ähnliche Sachen anzunehmen. M.'s Verlag zeichnet ſich durch große 
Mannicyfaltigkeit aus und enthält mehre bedeutende Werke. Die Zeitrichtungen 
in der Literatur klug beachtend, hielt er nicht hartnadig an der altenglifchen Buchs 
bändlerfitte feft, die fich gegen die-Derausgabe von größern Werken in Lieferungen 
firäubte, und als das Publicum ſoiche Unternehmungen in den legten Jahren zu 
begünftigen jchien, trat er auch hier mit feiner „Family library‘ erfolgreich in bie 
Schranten. Ein Mann von Bildung ugd Kenntniffen, weiß er auch ein geiftiges 
Band mit den Gelehrten zu unterhalten, mit welchen er in mercantitifchen Ver: 
‚ bindungen fteht, und fein Buchladen in Albemarle Street ift der Sammelplag ber 
ausgezeihnerften Männer der britifchen Hauptftadt. 

Murray (Sir George), britifcher Generallieutenant, ftammt aus einem 
alten [hottifchen Gefchlechte, deffen Güter in der Grafſchaft Pertfhire Liegen, 
und als jüngerer Sohn feines Haufes wählte er die Kriegslaufbahn, die er 1789 
betrat. Schon 1793 zeichnete er fich in Flandern aus, noch mehr aber 1801 in 
Ügppten, diente bei mehren Gelegenheiten, wie in Weftindien, 1807 in dem 
Kriegezuge gegen Dänemark, 1808 in Schweden in dem Generalftabe, und be: 
teitete ſich dadurch zu dem umfaffenden Wirkungskreife vor, in welchem er 1818 
als Chef des Generatftabes des britifchen Heers in Portugal eintrat. Er war feit: 
dem rühmlicher Theilnehmer an allen großen Ereigniffen des Feldzugs auf der py: 
renäifchen Halbinfel bis zur Schlacht bei Zouloufe, und kam bald nad) dem Frie: 
den als Chef des Generalftabes nach Amerika und fpäter ald Kriegsbefehlshaber 
nach Canada. Als im Mai 1828 Hustiffon und feine Freunde aus dem Mini: 
ſtetium traten, berief Wellington den ehemaligen Chef feines Generalfiabes, der 
damals die britifchen Kriegsvölker in Irland befehligte, als Staatsſecretair für die 
Colonien in das Cabinet. M. zeigte die Anhaͤnglichkeit, die er ftets feinem Ober: 
feldherrn bewieſen hatte, auch in der Ergebenheit, mit welcher er die politifchen 
Grundfäge und Verwaltungsmaßregeln Deffelden im Cabinet wie im Haufe der 
Gemeinen unterftügte, ohne eine felbftändige Stellung einzunehmen, und nur in 
Vellington’s entfchiedene Erklärung gegen jede Reform des Parlaments ſtimmte 
er nicht ein. Die kurze Zeit feiner Verwaltung der Solonien, die er 1830 bei dem 
Sturze des Miniſteriums verlor, iſt ducch keine wichtigen Maßregeln ausgezeich 

at, aber feine genaue Bekanntſchaft mit den weſtindiſchen Angelegenheiten feste 
ihn oft in Stand, bei den Streitigkeiten über die Intereffen der Coloniften und 
eigenthümer als Vermittler eirtzutreten ” wiewol er fi immer auf die 

Seite des Beftehenden neigte. Er trat in die Reihe der Torpoppofition gegen 
Geny’s Minifterium. Bei der Eröffnung der Verhandlungen Über das neue Wahl: 
gefeg erklaͤrte er ſich einer gemäßigten Reform nicht abgeneigt, aber der vorgelegte 
Enttourf, meinte er,- werde die Wirkung haben, einen künftigen Cromwell zu ers 
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wecken, der vielleicht ſchon heimlich ſich freue und zu ſich ſage: „Der Herr hat ſie 


in meine Haͤnde gegeben“. 

Muſſinan (GJoſeph, Ritter von), geboren am 13. Dee. 1766 zu Viech⸗ 
tach im bairifhen Walde, ſtammt aus der mailändifhen Familie Muffinano; 
von welcher ein Glied während des breißigjährigen Kriegs nad) Baiern verſchlagen 
ward. In den Gymnafien zu Regensburg, Straubing und Münden und feit 
1785 auf der Hochfchule zu Ingolſtadt gebildet, betrat er 1787 die Laufbahn eines 
praktifchen Rechtsgelehrten und wurde fchon im folgenden Jahre als Regierungss 
rath nach Burghaufen in einen Wirkungskreis verfegt, der zugleich das ftädtifche 
Policei: und Schulweien umfaßte. Zur Belohnung feiner ausgezeichneten Ges 
fhäftsführung erhob ihn der Kurfürft Karl Theodor ald Reichskanzler 1792 in 
den Reichsabelftand, und als nach der Thronbefteigung Marimilian’s Verändes 
zungen in allen Zweigen dee Verwaltung eintraten, kam M. zuerft ald Regierungss 
rath nach Landshut und 1802 als Hofgerichtsrath nah Straubing, bis er nach 
der Umgeftaltung des Hofgerichts Appellationsgerichtsrath ward. Er verwaltete 
diefes Amt bis 1815, wo er als Oberfinanzrath nad München kam; darauf ward 
er 1817 Minifterialrath, 1826 zweiter Director des Appellationsgerichts zu Müns 
hen, 1827 erſter Appellationsgerichtsdirector zu Landshut, im Apr. 1830 aber 
nach mehr als 5Ojähriger Dienftzeit in Ruheſtand verfegt. Schon 1825 wurde M. 
von der Glaffe der Autsbefiger im Ifarkreife zum Erfagmann erwählt und kam 1828 
als Abgeordneter in die Ständeverfammlung, wohin er 1830 aufs Neue berufen 
ward. Er ſprach ſtets mit edler Freimuͤthigkeit für die wichtigften Volksintereſſen 
und namentlid für die Verbefferung der Rechtspflege, für Offentlichkeit und 
Mündlichkeit bes Gerichtsverfahrens, für die Trennung der Juſtiz von der Policei, 
für die Aufhebung des Lotto, und 1831 ſtimmte er, felber Katholik, mit Nach⸗ 
drud für die vorgefchlagenen Maßregeln gegen die katholifchen Geiftlichen, welche 
der Trauung bei gemifchten Ehen gefegwidrige Dinderniffe entgegenfegen würden, 
Bei dem Schluffe des Landtags ward er von den Mitgliedern des ftändifchen Ges 
feggebungsausfhuffes zum Vorftand erwaͤhlt. Won feinen meift die Geſchichte 
und die Staatsverhältniffe Baierns betreffenden Schriften nennen wir: „Geſchichte 
der herzoglich niederbairifchen Linie Straubing. Holland’ (Sulzbach 1820); „Ge⸗ 
ſchichte der franzoͤſiſchen Kriege in Deutfchland, vorzüglich in Baiern“ (4 Bde., 
Sulzbach 1825— 30); „Hiftorifche Abhandlung über das Schuldenwefen in 
Baiern“ (München 1831). 

Mynfter (Jakob Peter), geboren 1775 in Kopenhagen, wo fein Vater 
Inſpector bei dem Friedrichshoſpital war, ftudirte Theologie auf der Univerſitaͤt 
feiner Barerftadt und wurde darauf Lehrer im Haufe des verftorbenen Staates 
minifters Grafen Moltke, deffen Sohn, den jegigen dänijchen Sinanzminifter, er 
erzog. Er wurde 1801 Prediger in einem Dorfe Seelands, wo er, noch unver⸗ 
beirathet, 10 Fahre in abgefchiedener Ruhe gelehrten theologifhen Studien nes 
ben feinen Amtsgefhäften oblag. Als Schriftftellee trat er 1806 gegen einen uns 
reifen, von Mächtigen aber unterftügten und daher viel Auffehen erregenden Bor» 
flag zu einer Veränderung der bisherigen gottesdienftlichen Gebräuche auf, Dee 
Scarffinn und die Gruͤndlichkeit diefer auch durch Eraftvollen und freimüthigen, 
Ton ſich außzeichnenden Streitfchrift 308 die Aufmerffamleit des Publicums auf 
ihn ; noch mehr aber eine 1810 von ihm herausgegebene Sammlung Predigten, 
die ihm den Ruhm eines hochbegabten Kanzelrebners verſchafften und zur Wiederet⸗ 
wedung des religiöfen Sinnes wirkfam beitrugen. Me wurde 1341 als zweiter Pres 
diger an der Frauenkirche zu Kopenhagen angeftellt, 1817 zugleih zum Mitglied 
der Direction der Univerfitäten und gelehrten Schulen und 1828 zum Dof- und: 
Schloßprediger, mit Beibehaltung feiner Stelle als Mitglied der Schuidirection,, 
ernannt, Er gab 1817 auf Veranlaffung des Reformationsfeftes eine Scemmt 
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Iung von Predigten und 1823 eine Reihe geiftlicher Meben auf alle Sonn: und 
Feſttage des Jahres in zwei Bänden heraus. Einen Theil feiner in periodifchen 
Schriften zerfireuten Abhandlungen ‚hat er ins Deutfche überfegt und in einer 
Sammlung unter dem Titel: „Kleine theologifche Schriften” (1825), herausge⸗ 
» geben. Ein Anhang enthält feinen trefflichen Auffag: „Over Leffing's Nathan 
ben Viſe“, ber zuerft in den Schriften der ffandinavifchen Literaturgefellfchaft zu 
Kopenhagen gedrudt wurde. Zwei 1830 und 1831 zu Kopenhagen erfchienene 
Heine Schriften: „Grundrids af Pfochologien” und „Om Begrebet af den chrifter 
lige Dogmatit” (Grumdeiß dee Pfpchologie und Über den Begriff der chriſtlichen 
Dogmatil), find Früchte der von ihm in dem Paftoralfeminarium gehaltenen Vor⸗ 
leſungen. Eine Auswahl feiner Predigten ift imeiner deutfchen liberfegung (Riga 
1830) erfchienen. Inden „Theologiſchen Studien und Kritiken’ von Ullmann 
und Umbreit (1. Heft, 1832), hat er eine Charakteriſtik feines verftorbenen Schwies 
gervaters, des Biſchofs Münter, geliefert. 4 
Myfticismus und Pietismus der neueften Zeit. Die 
vielfach verſchlungenen polemifchen Richtungen, welche vornehmlich in den legten 
Iahren den Zuftand der Wiffenfchaft bewegt haben, laſſen ſich alle mehe oder we: 
niger auf die gleich Irrſternen über der Zeit fchwebenden Begriffe des Myſticismus 
und Pietismus zurückführen. Mofticismus, Pietismus, Separatismus, Obs 
kurantismus und Jefuitismus heißen abwechfelnd, aber doch verwandtſchaftlich 
miteinander zufammenhängend, diefe Angeln der Bewegung, welche neuerdings 
das gefellfchaftliche wie das politifche Leben gleicherweife durch ihren Einfluß aufs 
geregt und bedingt haben, und jene Namen und Begriffe laffen ſich noch in mans 
herlei Abftufungen chamäleonartig modificirt erblicken, je nachdem fie von der einen 
Richtung zur andern hinüberfpielen und in diefer oder jener Seite des Lebens und 
Wiſſens wurzeln. Ihnen gegenüber befinden fich, theils als angegriffene, theil® 
als ebenfalls angreifende Gegenfäge, die nicht minder der Zeit eigenthlimlichen 
Bewegungen des Nationalismus, Liberalismus, Fdentitätsidealismus und der 
fpeculativen Philofophie überhaupt, welche dem Glauben und Gefühl das Wiſſen 
und Berußtfein gegemüberftellt. Diefe Hauptrichtungen der inneren Zeitgefchichte, 
die das allgemein aufgezogene und fogar der Mode dienende Aushängefchild ber 
wiſſenſchaftlichen Zagespolemit find, zeigen ſich zwar in einem unabläffigen Pars 
teitampf gegeneinander, der von allen Seiten auf Tod und Leben geführt wird, 
aber man darf diefen Kampf nicht als einen ſolchen anfehen, in welchem für die eine 
oder die andere Partei ein enticheidendes Refultat, durch das fie zu fliegen und zu 
berefchen berufen würde, hervorgehen koͤnnte. Vielmehr beftehen und erzeugen ſich 
biefe Gegenfäge felbft eben nur in der mwechfelfeitigen Reibung und Reaction, in 
ber fie fich zueinander befinden, und fie eriftiren nur in der Polemik, melche fie 
ausüben. Sie find aber ihrer Erſcheinung nach nichts Anderes als die Phänomene 
einer großen Gaͤhrungs⸗ und Durchgangsperiode, aus weicher eine neue Umgeftals _ 
tung der.intelfectuellen Cultur des Geſchlechts allmälig herauswachſen wird; fie 
find die Mebelfchleier, durch welche das an ihnen ſich brechende Licht der Wiffen» 
ſchaft ſich hindurch zutingen hat, um fi im Kampf zur vollendeten Einheit ihrer 
Fre immer fiegeeicher zu entwickeln. Weil aber der heimifche Grund und Boden 
drin Rede ſtehenden Begriffe die Polemiß ift, in der fie gegen ſich auftreten und 
Durch die fie ſich erzeugen, fo folgtdaraus auch fchonder ſchwankende und widerſpruchs ⸗ 
volle Charakter diefer Begriffe felbft, die auf der. Spige, zu welcher fie der immer 
vdielſeitiger und verwickelter gewordene Parteiftreit unferer Tage binaufgetrieben 
bat, feiner fie ſtreng feſſelnden Definition Stand balten, und in mancher Bezies 
bung ſich fo: vermiſchen und fogar in ihre eignem Grgenfäge überfchlagen, daf es 
bei der Bezeichnung des: einer oder andern dieſer Begriffe fehr darauf ankommt, 
pen weicher Seite fie ausgeht, und unter. welchen fubjectiven und ſelbſt localen Ber 
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dingungen fie zu verftehrn ift. Denn den Vorwurf des Myſticismus und Pietis: 
mus kann man von den verfchiedenften Standpunkten aus laut werben hören, wo 
ee dann, bei unverändert gebliebenem Namen, einen gleichwol immer veränderten 
Sinn und Bezug hat. So wird auf der einen Seite der Philofophie felbft Schuld 
gegeben, baß fie Mufticismus fei, wenn nämlich der flache populaire Verſtand ihe 
Anklaͤger wird, der feine empirifhe Durchſichtigkeit im Reich der Speculation 
nicht wiederfindet und daher das von ihm Unverftandene als Unverftändlichkeit, 
als Myſticismus ausfchreit. In diefer heutzutage ſehr gangbaren Weiſe bedeu⸗ 
tet der Myſticismus gewiffermaßen etwas Pofitives, denn die Philofophie, als die 
Uridee der Wiffenfchaften felbft, kann nie einer ihr auferlegten Negation preisge- 
* geben werden, fonbern fie verneint vielmehr durch das Wefen ihrer Dialektik jede 
Megation wieder und erhebt fie fo zu etwas Pofitivem. Dann tritt aber auch bie 
Philoſophie felbft wieder als Anktägerin des Myſticismus und Pietismus auf, in: 
dem fie die in Religion und Wiſſenſchaft vorherrfchende bloße Gefühlsrichtung und 
den verfchwimmenden, fupranaturaliftifchen Inhalt derfelben damit als etwas 
Megatives bezeichnet. Doch auch der Pietismus erhebt fich zur Polemik, indem er 
ſich nicht blos gegen den Rationalismus wendet, den er als unchriftlid, befämpfen 
will, fondern auch gegen die Philofophie der Zeit oder ben Idealismus, den er als 
pantheiftifch verdammt. Hier hat jedoch in dem Parteiftreit des Tages der Pietis- 
mus mit feinem ärgften Feind, dem Rationalismus, etwas gemein, denn auch der 
Rationalismus kehrt fich gegen den Idealismus und deſſen fogenannte pantheiftifche 
Richtung, jedoch keineswegs zu Gunften des Pietismus felbft, fondern er macht 
es vielmehr der Sdentitätsphilofophie eben zum Vorwurf, daß fie es fei, welche 
durch ihre Lehre den Mpfticismus und Pietismus der Zeit erzeuge und begünftige, 
wie 3. B. Bretfchneider in der bekannten Abhandlung: „Über den Hang zum My: 
ſticismus in unferer Zeit” (in Pöliy8 „Sahrbüchern der Geſchichte“, 1829) 
ausbrüdlich gethan hat. 

Bon der Verwirrungstheorie diefer Meinungstämpfe liefern vornehmlich die 
berüchtigten hallifchen Streitigkeiten einen praftifchen Beleg, welche feit 1829 ei: 
gentlih din Hauptanſtoß zu der Öffentlich und immer feindfeliger gegeneinander 
hervorgetretenen Polemik diefer Parteien auf dem Felde ber Theologie und Philo- 
fophie gegeben haben. In Halle, deffen Univerfität nicht nur unter der Mitwir⸗ 
tung Spener’s, auf welchen ohne Zweifel der heutige Pietismus als auf feine ur: 
fprünglichen und reinen Anfänge geſchichtlich zurüdzuführen ift, hervorging, fon: 
dern wo auch der ebenfalls diefer Richtung angehörige Franke lebte und wirkte, 
haben fich ſeitdem, merkwuͤrdig genug, die pietiftifchenRegungen geroiffermaßen hei⸗ 
matlich forterhalten, und fo trat diefe Stadt audy in den legten Jahren als ein 
Hauptfig der deutfchen Srömmelei und des Gonventifelunmefens"auf. Sie nährte 
in der Stille pietiftifche und feparatiftifche Vereine, die aud) unter dem gemeinen 
Mann ausgebreitet wurden und ſich allmälig zu einer Partei entwidelten, die, 
durch Verbindungen verftärkt, fid) immer weiter auszudehnen anfing und unter 
dem Volk befonders durdy unentgeltliche Vertheilung von Tractätchen und Ans 
dachtöfchriften, welche fromme Reifende durch das ganze Land mit fich zu führen 
und auszuftreuen pflegen, zu wirken fuchte. Als Träger und Stimmführer diefer 
Partei bezeichneten fi Tholud, von Gerlach, Valenti (befonders als Beförderer 
des pietiftifchen Separatismus unter der Volksclaffe genannt), Schmieder und 
Andere. Zu gleichen Zweden hatten ſich ihnen in wohlberechneter Allianz Hen g⸗ 
ftenberg(f. d.) und die Mitarbeiter der von demſelben redigirten ‚„‚Evangelifchen 
Kirchenzeitung” angefchloffen, welche in Berlin als die fic geltend machende Par: 
tei des Pietismus ebenfo die dort herrfchende Hegel'ſche Philofophie in polemifcher 
Stellung fidy gegenüber hatten, als die verwandten Parteigänger in Halle den da: 
ſelbſt muthig und vor großer Zuhörerfchaft Iehrenden Rationalismus der Profefs 


Myſticismus und Pietismus der neueften Zeit 203 


foren Wegſcheider und Gefenius. Beide Gegnerclaffen mußten dem Pietismus, 
der es Längft darauf abgefehen, fich durch einen ſchlagenden Ausfall mächtig zu bes 
weiſen, faft gleich verhaßt fein; aber e8 war auf jeden Fall gefährlicher und ges 
wagter, zuerft die berliner Philofophie anzugreifen, welche durch vorweggenom: 
mene Gunft der Behörden gewiffermaßen eine officielle im preußifchen Staat zu 
werben ſchien, als den hallifchen Rationalismus felbft. Gegen dieſen alfo richtete 
ſich die „Eoangelifche Kirchenzeitung” in einer von Gerlady und Henaftenberg er= 
bobenen öffentlichen Anklage, die fich nicht begnügte, durch Auszüge aus Colle— 
gienbeften der Studirenden, welche den Vorträgen von Wegfcheider und Geſeniüs 
nachgefchrieben waren, darzuthun, daß die Lehre derfelben die Religion und heilige 
Schrift gefährde und untergrabe, Tondern auch zu gleicher Zeit darauf drang, durch 
Einſchreiten der Staatsbehoͤrde rationaliftifche Theologen zur Verantwortung zu 
ziehen und ihres Lehramtes zu entfegen. Diefer kecke Schritt, welcher jedoch in 
feinen Erfolgen dem Pietismus mehr gefchadet als genügt hat, veranlaßte darauf 
eine Flut von Streitfchriften für und wider die angeregte Sache, in welchem bie 
durch das ganze Labyrinth diefer Fehde ald die Werkmeifter fi; hindurchziehenden 
Begriffe des Myſticismus, Pietismus, Fanatismus, Nationalismus und Idea⸗ 
lismus -ficdy gegeneinander aufboten und hinlänglicy Gelegenheit hatten, ſich in der 
ihnen inwohnenden Dialektit nach allen Richtungen hin zu entwideln. Won der 
bierauf bezüglichen polemifchen Literatur nennen wir nur die „Urkunden, betref: 
fend die neueften Ereigniffe in der Kirche und auf den Gebiete der Xheologie, zu: 
nächft in Halle und Berlin” (eipzig 1830), und die beiden „Sendfchreiben an eis 
nen Staatsmann über die Frage: ob evangelifche Regierungen gegen den Ratio: 
nalismus einzufchteiten haben’, von Bretfchneider (Reipzig 1830). Diefer griff . 
in die Streitfrage ohne Zweifel durch die fehr verftändige und ruhige Auseinander: 
fegung ein, daß man die Sache auf dem Boden der Wiffenfchaft beharren und im 
Gebiete derfelben fich durchkaͤmpfen laſſen folle, ohne die Staatsgewalt dabei zu 
einem Einfchreiten zu veranlaffen, das, der dee nach ihr kaum zuftehend, auch 
nicht anders als gefährlich und zweideutig wirken werde. Indem er felbft aber na⸗ 
türlicheroeife auch als Gegner des Pietismus auftrat und dem für das philofo= 
phifhe Bedürfniß der Zeit feiner Meinung nad) unentbehrlichen Rationalismus 
das Wort redete, begegnete ed ihm, daß er den Rationalismus-im Sinne der Phi: 
loſophie überhaupt geltend machte und mit derfelben als identifdy erfcheinen ließ. 
Der Rationalismus ift jedoch ebenfo wenig die-Phitofophie felbft oder die ſchon 
vollendete Verwirklichung einer fpeculativen Theologie, ald auf der andern Seite 
dem Pietismus die unverfälfchte Wahrheit der Neligionsidee innewohnt. Wie 
dem im Glauben und Ahnen ſich befriedigenden Pietismus die auf das abfolute 
Wiffen dringende fpeculative Theologie, welche der Idealismus der neueften Phi⸗ 
loſophie erzeugt hat, polemiſch gegenüber tritt, fo wird auch der Rationalismus, 
der eigentlich gar Eeiner beftimmten zeitgemäßen Philofophie angehört, fondern nur 
in die einfeitige Kategorie bes reflectirenden Verftandes fällt, durdy das Wefen der 
fpeculativen Phitofophie verneint und ausgefchlojfen und ihm von diefem Stand: 
punt ebenſo wenig eine wirklich phifofophifche Dogmatik zugeftanden, als dem 
Pietismus eine wahrhaft hriftliche Frömmigkeit. Dagegen ift auch wieder der 
Pietismus, um in der Charakteriftit diefer Höchft dehnbaren und faft Alles in fich 
aufnehmenden Begriffe weiterzugeben, keineswegs in all feinen Erſcheinungen diefe 
unfpeeulative und unwahre Richtung, als welche er dem Nationalismus und auch 
den Idealismus von ihren verfchiedenen Standpunkten aus gleichermeife gilt. 
Bir denken dann natürlich nicht an die Dengftenberg’fche Kirchenzeitung, aber der 
Steſſens ſchen Religionsanſicht z. B., die auch Pietismus genannt wird, dürfte‘ 
daB ſpeculative umd philoſophifche Element unmöglich abzuleugnen fein. Betrach⸗ 
tenswerth iſt von einer andern Seite wieder die Bedeutung, welche der evangelifche 
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Pietismus unter manchen. Verhaͤltniſſen als Annäherung an ben Katholicitmus 
gereinnt, worauf auch Bretfchneider aufmerkſam macht, indem er bemerkt, baß 
nicht nur viele Profelyten des Katholicismus vorher Pietiften waren, fondern auch 
Hengitenberg felbft den eigentlich ganz Eatholifchen. Grundfag befenne, die Schrift 
nad, der Tradition zu erfiären. Andern dagegen erfcheint der Pietismus ferner 
noch als eine Durchgangsftufe, auf welcher die verfchiedenen, ſich gegenüber ftehens 
ben Religionsparteien der Zeit fich zu berühren beflimmt wären, um hier einen 
en zu ihrer endlichen Ausgleihung und Ineinanderſchmelzung 
gu finden. 

Mas den Myfticismus anbetrifft, fo ift er in feiner Erſcheinung nicht weni⸗ 


ger vielſeitig, beziehungsreich und in bie Zeitentwickelung eingreifend. Es kommt 


bei ihm am allermeiſten darauf an, in ihm ſelbſt zu unterſcheiden und den echten 


Myſticismus, welcher in den das irdiſche Daſein tief durchdringenden Myſterien 


des Lebens, Glaubens und Wiſſens allerdings vorhanden ijt und als folcher auch 
in der Wiffenfchaft das Streben nach dem, für den flachen Verftand freilich immer 
ein Verborgenes bleibenden Urgrund der Erfcheinungen bezeichnet, von dem krank⸗ 
haften, negativen und unphilofophifhen zu trennen, der mit dem Geheimnißteie 
hen der Dinge entweder nur ein trürgerifches und abfichtliches Spiel treibt, oder, 
nur die formelle Seite des Myſteriums berührend, an derfelben zu Schwörmereien, 
Verzuͤckungen und fogenannten innern Erleuchtungen ſich aufregen läßt, die ihm 
ftatt des Eindringens in die Tiefe gelten. Das, was an der Speculation unferer 
Tage als Mofticismus erfcheint, dürfte freilich meiftentheils einen gemifchten Chas 
rakter an fid) tragen, und fo ift es vornehmlidy in ben Beftrebungen, welche wir 
aus den zeitgemäßen Berührungen zroifchen der Philofophie und Theologie und der 
daraus fich immer ſyſtematiſcher hervorbildenden fpeculativen Theologie ſich erzeus 
gen fehen. So hat befonders Franz Baader's Syſtem („Vorleſungen über fpecus 
lative Dogmatik”, 2 Hefte, Münfter 1830) dee Hinneigung zum Myſticismus 
nicht entgehen können, der fich bei ihm aus Speculation und Supranaturalismus 
gemifcht ermeift. Nicht philofophifc genug hat Heinroth in feiner „Geſchichte des 
Myſticismus“ (Leipzig 1831) diefen Begriff aufgefaßt, den er zu ſehr blos als 
pſychiſche Verirrung vom Standpunft des Seelenarztes aus anfieht. Unbefangene 
Bemerfungen über die gefchichtliche Entwidelung der hier betrachteten Begriffe 
bietet eine Heine Schrift von D. von Coͤlln: „‚Hiftorifche Beiträge zur Erörterung 
der Begriffe Pietismus, Mofticismus und Fanatismus“ (Halberftadt 1830), 
in welcher jedoch die genauere Beziehung auf die Berhältniffe derfelben in der er 
liegenden Gegenwart vermißt wird. (47) 


N. 


MM gegeie.(granz Karl), Geheimrath und Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft in 
Heidelberg, geboren am 12. Zul. 1778 zu Düffeldorf, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Borbildung in dem dortigen Jefuitencollegium und wurde fchon früh von feinen 
Vater, der Stabsarzt, Medicinalrath und Direstor der chirurgiſch⸗ mediciniſchen 
Schule war, in das Studium der Heilkunſt eingeführt. Schon als Knabe: durfte 
er das anatomifche Theater befuchen ; er wurde an dag Krankenbett geführt und 
verfah zwei Jahre hindurch die Stelle eines Profectors und Mepetitors der Anator 
mie und Phnfiologie an jener Lehranſtalt. So vorbereitet, ftudirte er fpäter in 

teasburg, Freiburg und Bamberg, wo er 1800 die medicinifche Doctorwürde ers 

hielt, Er beſuchte alsdann noch mehre größere Lehranſtalten, und: in fein: Vater⸗ 
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tand zuruͤkgekehtt, ward er als Phpficus in Barmen angeftellt, wo er als Arzt und 
Geburtöhelfer das größte Vertrauen genoß und zum Municipalrath und Mitvor⸗ 
fleher einer allgemeinen Armenanftalt erwaͤhlt wurde, deren Hauptftifter er war. 
- & lange er das Phpficat verwaltete, widmete er fich mit befonderer Vorliebe dem - 
Unterricht angehender Wundärzte und Hebammen. Er murde 1807 als auferors 
bentlicher Profeffor nach Heidelberg berufen, und 1810 ordentlicher Profeffor und 
Director ber Entbindungsanftalt, an weldyer er bereits drei Jahre hindurch die ge» 
burtshülfliche Klinik geleitet hatte. Im folgenden Jahre ward ihm aud) der Uns 
terricht der Hebammen übertragen. Er wurde 1829 nach Berlin an die Etelle 
des verftorbenen Elias von Siebotd und bald nachher von dem Herzog von Naffau 
zum keibarzt berufen, lehnte aber beide Anträge ab. Der Großherzog von Baden 
erhob ihn dagegen 1832 zum Geheimrarh. Seine Vorträge umfaffen hauptſaͤch⸗ 
lich Geburtshülfe und die Krankheiten der Frauen und Kinder und zeichnen ſich 
durch umgemeine Gründlichfeit und Faßlichkeit aus. Er fteht ſowol hinficyte 
fi feiner ausgebreiteten Kenntniffe als des Reichthums feiner Erfahrungen 
und der klaren Überficht des ganzen Gebiets feiner Kunft unter den deutfchen 
Geburtshelfern jest in der erften Meihe, und die heidelberger Entbindungss 
anftalt ift durch feine raftlofen Bemühungen zu einem ber erften Bildungs: 
imftitute für Geburtshelfer erhoben worden. Außer feinem akademiſchen Wire 
kungskreiſe hat er ducch mehre vorzüglihe Schriften die Wiffenfchaft gefördert, 
und nachdem er zuerft durch feinen „Beitrag zu einer naturgefchichtlichen dee 
lung der Entzündungen und ihrer Ausgänge 1.” (Düffeldorf 1804) Aufmerks 
famteit erregt hatte, trat er mit den „Erfahrungen und Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Krankheiten des weiblichen Geſchlechts“ (Manheim 1812) und der 
„Schilderung des Kindbetterinnenfiebers” (Heidelberg 1812) in das Feld, das er 
feitdem erfolgreich anzubauen fortgefahren hat. Seine Schrift „Über den Mecha⸗ 
nismus der Geburt” (2. Ausg., Heidelberg 1822) ward in das Franzöfifche 
und Englifche überfegt. Darauf folgten „Über der Frau Lachapelle Practique des 
accouchemens’’ (Heidelberg 1823); „Das weibliche Beden” (Karlsruhe 1825, 4.); 
„Lehrbuch der Geburtshülfe für Hebammen” (2. Ausg., Heidelberg 1823). 
Wigand’g hirzterlaffene Werke gab er unter dem Titel: „Die Geburt des Mene 
fen” (2 Bde., Berlin 1820), mit einer Biographie deffelben heraus. Uns 
ter feinen akademiſchen Schriften find befonders zu erwähnen: „Commentatio 
de cephalaernatomate etc.” (Heidelberg 1822); „Dissertatio exhibens casum 
rarissimum partus, qui propter exostosin in pelvi absolyi non potuit” (Heidel⸗ 
berg 1830, 4.); „De jure vitae et necis, quod competit medico in partu” (Heis 
deiberg 1826). Auffäge von ihm ftehen in Hufeland’s „Journal“, in Medel’s 
„Archiv für die Phyſiologie“, und in den „Heidelberger Einifchen Annalen“, deren 
Mitherausgeber er ift. 

Naegeli (Hanns Georg), geboren in der Schweiz um 1770, hat fi nicht - 
nur als Theoretiter und Antiquar, fondern auch als Componift und praktifcher Leh⸗ 
ter große Verdienſte um die Muſik erworben, und feine Wirkſamkeit als gebildeter, 
kenntnißreicher Vorſtand einer Mufithandiung, die er feit 1793 in Zutrich gegrüns 
det hat, iſt von fehr günftigem Einfluffe gewefen. Seine Verdienſte als Compos 
nift beftehen vorzüglich in kleinern Arbeiten für die Singftimme, unter welchen fich 

e Liederſammlungen auszeichnen. Vielleicht hat nie eine Compofition in dies 
fer Onttung eine ſolche Popularität gewonnen als fein durch ganz Europa verbreis 
tetes Lied: „Freut euch des Lebens”, welches zuerft 1794 mit Begleitung der 
Harfe oder des Klaviere in Zireich in der Mufithandlung des Componiſten erſchien 
und ſeitdem bis auf den heutigen Tag in ganz Deutfchland von jedem Kinde ges 
kannt und gefimgen wird; aber nicht nur hier, fondern mit uͤberſeztem Text auch 
in Geunfelc, Itallen, England, Schweden und Dänemark; wer weiß, ob nicht 
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auch in allen Übrigen Ländern Europas und jenfeit ber Meere, ſoweit europdifche 
Eultur gedrungen ift. Trotz diefem ausgezeichneten Talent für das Leichte, die 
Menge Anfpredyende, befaß N. doch vorzugsweife einen‘ ernften Sinn für bie 
wiſſenſchaftlichen, tiefern Studien berühmter Meifterwerke. In diefer Beziehung 
bat er ſich mehrfach ald Kritiker ausgefprochen, wie denn überhaupt feine Gelehr: 
famteit ſowol, als feine Anficyt von der Kunft überhaupt, ſowie von ben befondern 
Erfcheinungen in derfelben überall eine tiefbegründete ift. In neuerer Beit gerieth er 
ig Streit mit dem heidelberger Rechtsgelehrten Thibaut, der zwar vortreffliche alte 
Sachen gefammelt hat, in der Kunft felbft aber von einfeitigen Anfichten ausgeht ; 
es leidet keinen Zweifel, daß der unendlich fachverftändigereN. auf diefem Gebiet der 
Sieger blieb, wiewol der fonft geiftreiche und gelehrte Thibaut eine größere Gewandt⸗ 
heit in der Vertheidigung feiner Meinungen zeigte. N.'s Verdienſte als praktiſcher 
Lehrer beftehen vorzüglich in der Stiftung einer großen Gefangsfchule, mit der er zu 
Zürich, wie fachverftändige Zeugen berichten, fehr Erfreuliches in Ausführung gebracht 
bat. Er hat auch eine ausführliche Geſangsſchule mit Beifpielen herausgegeben, die 
befonders auf die Chorausbildung abzwedt,und bes Verfaffers Erfahrung und Kennt= 
niffe bethätigt. Als Mufityändter gab N. dem Gefchäft einen fehr achtungswerthen 
Schwung. Er war es, der zuerft durch feine Verzeichniffe, die mit großer antiqua= 
rifcher Kenntniß verfaßt find, eine gewiſſe Wiffenfchaftlichkeit in den Muſikhandel 
brachte. Späterhin war er, zu einer den Künften ungünftigen Zeit, dennoch nur, 
ein Begünftiger des Vortrefflihen, wovon fein bereitd im Jahr 1800 an erſchie⸗ 
nenes# ‚Repertoire des clavecinistes”, in welchem er Werke der berühmteften Pia⸗ 
nofortecomponiften, als Duſſek, Cramer, Beethoven, Afioli, Haak, Reicha, Wenfe, 
Woͤlfl, Tomaſchek u. A., zuſammenſtellte. Zugleich war dieſe Unternehmung die 
erſte, welche mit dem werthvollſten Inhalt eine ſo ausgezeichnet typographiſche 
Schoͤnheit verband, daß ſie damals in dieſer Beziehung allgemeines Aufſehen erregte 
und noch jest, wo man doch theils wegen mancher techniſcher Vervolllommnungen, 
theils durch die Mode gezwungen, ungleich mehr in diefer Hinficht thut, mit unter 
die eleganteften Ausgaben gezählt werden kann. ine ähnliche Unternehmung 
macht N, gegenwärtig, indem er ein Repertoic deutfcher Contrapunttiften heraus 
gibt, welches eine intereffante Sammlung von Mufitftüden verfpricht, da die bes 
ften lebenden Compeniften dazu aufgefodert find. Endlich wird N. auch noch ale 
Mitftifter der fchweizerifhen Muſikfeſte genannt, welcye feit länger al$ 20 Jah: 
ten dazu beitragen, den mufikalifchen Sinn und die Ausbildung für die edlere Kunft 
dafelbft zu befördern. — (20) 
Nagler (Karl Ferdinand Friedrich von), preußifcher Generalpoftmeifter 
und Gefandter bei der Bundesverfammlung, geboren um 1767 zu Anſpach, 
ftammt aus einer Familie, die in mehren Verzweigungen zu dem höhern Beamten 
ftande der fränkifchebrandenburgifchen Fuͤrſtenthuͤmer gehörte. Sorgfältig vorge⸗ 
bildet, trat er in den Staatsdienft des Markgrafen von Anſpach und Baireuth, 
und unter die jungen Eingeborenen, die Hardenberg's, des dirigirenden Minifters, 
Aufmerkfamteit auf ſich zogen, gehörte auch N., der 1801 als Affeffor beim erſten 
Senate der Kriegs: und Domainenfammer zu Anſpach ftand, aber außerdem unmit⸗ 
telbar von Hardenberg befchäftigt, deffen Vertrauen gewann und nad) Berlin ge: 
zogen wurde, als der Minifter in das dortige Gabinetsminifterium trat, mit Beibe- 
haltung des fränkifchen Departements, in welchem legtern fih N. als Erpedient 
fo vortheilhaft auszeichnete, daß man auf feine Wirkſamkeit großes Gewicht legte. 
M. trat 1904, als Hardenberg die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, 
in diefe neue Minifterialfphäre mit hinüber. Er gelangte zu der entſchiedenen 
Gunſt des Königs, ald der Hof nad) Preußen flüchtete, den fih N. anſchloß. 
Mit dem tilfiter Frieden trat der Zeitpunkt ein, wo Napoleon’s Ausſpruch den 
Minifter Hardenberg aus dem Gabinete entfernte, was aber auf N. nicht nach⸗ 
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theilig wirßte, indem er fich, ohne befondere Anhänglichkeit an den Schoͤ⸗ 
pfer feines Glüdes Eund zu geben, in feiner Stellung zu halten wußte; ja 
noch an Bedeutfamkeit gewann, ald auch Stein, welcher keine Vorliebe. für 
N. hatte, aus dem Minifterium fchied, und der Freiherr von Altenftein, N.'s 
Schwager, mit dem Grafen von Dohna die Leitung der von allen Seiten bedräng: 
ten Staats verwaltung übernahm. MN. wurde nun dem Königspaare perfönlid) 
näher befannt, als er in defjen Gefolge 1809 die Reife nach Petersburg mitmachte, 
indem er die Sunctionen eines VicegenercIpoftmeifters verfah. Noch ehe der König 
nach feiner Rückkehr von Petersburg fein Hoflager von Königsberg nach Berlin 
verfegte, ward N. zum geheimen Staatsrath ernannt. Als Hardenberg 1810 an 
die Spige der preußifchen Staatsverwaltung berufen wurde, ſchien feine vorige 
BDorliebe für N. erlofchen zu fein. N. hatte in den naͤchſten 10 Jahren keine 
bedeutende oͤffentliche MWirkfamkeit, aber er benugte dieſe Muße zu Kunftftu: 
dien, mit welchen er Bervollftändigung herrlicher Kunftfammlungen verband, 

As ſich 1821 der Generalpoftmeifter von Segebart zurüdzog, wurde N. Präfi: 
dent des Generalpoftamtes, indem fich der Staatskanzler vorbehielt, deffen fpecieller 
Chef zu fein; nad) dem Tode Hardenberg’8 aber ward er im Apr. 1823 zum Ge: 
neralpoftmeifter ernannt, nachdem er durch feine Anordnungen bewiefen hatte, wie 
er dem preußiſchen Poftwefen nad) wohlermogenem Plane eine bisher nicht 
gefannte Ausbildung zu geben befliffen fei. Diefes geſchah durch neue Belebung 
der ganzen Mafchine, durch Beſchleunigung und Sicherftellung aller Pofterpeditio: 
nen, durch Vereinfachung des Gefchäftsganges, durch Beruͤckſichtigung begrände: 
ter Wünfche des Publicums, durch Anftellung tüchtiger Beamten. für deren Ge: 
haltöverbefferung in eben dem Maße mehr geforgt ward, als ihre Gefchäfte und ihre 
Verantwortlichkeit zunahmen, durch Vermehrung der Poftcurfe und deren genaues 
Sneinandergreifen, durch zweckmaͤßige und bequemere Einrichtung der Poftwagen, 
dutch Übereinkünfte mit den Nachbarftanten. Jede Verbefferung diefer Zweige 
der Poftverwaltung fand in herkoͤmmlichen Misbräuchen große Schwierigkeiten, 
wozu noch mehre kamen, auf welche der Generalpoftmeijter nicht unmittelbar ein: 
wirken kann, z. B. auf die von den Provinzialbehörden häufig vernachläffigte Beſ⸗ 
ferung der Heerftraßen und Poftwege. Diefer Hinderniffe ungeachtet ift wenig: 
ſtens das Ziel erreicht, daß jegt kein Staat eine befjere Poftverwaltung aufzumweifen 
hat als der preußifche, welche betrieben wird von 2042 Poftbehörden, nämlich von 
236 Poftämtern, 960 Filialpoftanftalten oder Pofterpeditionen und von 846 Sta: 
tionen oder Poſtwaͤrtereien; dieſe leiten dem Pojtbetried von 2 Dampfſchiffen, 
72 Schnellpoften, 129 Reitpoften, 334 Fahrpoften, 181 Cariolpoften, 315 Bo: 
tenpoften und 758 Landfußbotenpoften, mit welchen 1831 ungefähr verfandt wur: 
den: 31 Mi, Briefe (in Frankreich; gegen 70 Mill.), 28 Miu. Thaler in Golde, 
85 Mill, in Courant, 88 Mil. Papiergeld, 262 Mit. curshabende Papiere und 
I Mil, Stud Padete, deren Gewicht etwa 160,770 Gentner betrug. Die 
Schnelligkeit der Beförderung diefer Poftfendungen auf ben Hauptcurfen gibt den 
Maßſtab für die Leiftungen in diefer Beziehung; fo kommt ein Brief von Berlin 
nad) Saarbrücd, 103 Meilen weit, binnen 4 Tagen 4 Stunden; nad) Köln, 83 Mei: 
len, binnen 3 Tagen 8 Stunden; nad Paris, 1574 Meilen, binnen 6 Tagen 12 
Stunden; nach Petersburg, 226 Meilen, binnen 7 Tagen 8 Stunden, wonach 
mindefteng binnen 24 Stunden 24 Meilen zurüdgelegt und dabei Erpeditiong: 
und Umfpannzeit noch erübrigt werden müffen. Die-im Apr. 1819 zwiſchen 
Berlin und Magdeburg begonnenen Schnellpoften, welche nun nach allen 
Richtungen den preußifhen Staat durchfahren und mehre Briefpoften in ſich 
aumehmen, find ein allgemein anerkannt preiswürdiges Inftitut, deſſen fort: 
mährende Ausbildung Leinen Gegenftand unberuͤckſichtigt läßt, um die Reifen: 
den ſchnell an das Ziel zu fchaffen. Dahin gehört fortwährende Verbefferung der 
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Wagen und ber Belpannung, Verkleinerung zu großer Stationen, Einrichtung 
—— Paſſagierſtuben am Orte der Umſpannung, gute und billige Bewir⸗ 
thung: Wortheile, die nicht ohne Geldaufopferungen zu erlangen find; und body 
hat die preußifche Poftvermwaltung nicht allein fich zu erhalten, fondern auch ale ertrag⸗ 
gebendes Regal dem Staatsfchhage bedeutende Summen zuzuführen. In der Übers 
ſicht des preußifchen Staatshaushalts für 1820—22 war der Ertrag der Poften mit 
800,000 Thlt. Einnahme verzeichnet; diefer ift unter. bedeutend geftiegen, mehr 
durch eigentliche Verbeſſerungen als durch erhöhte Pofttare, welche nach gleihmäe 
ßigem Regulative vom Dec. 1824 geordiret ift. Hierbei wurde die geographifche, 
toirkliche Entfernung der Brieffendung, nicht die durch Poftwege entftandenen zur 
einzigen Norm angenommen, fodaß bis zu zwei Meilen 1 Silbergrofchen, 2 — 4 
Meilen 14 Sgr., 4—7 Meilen 2 Sgr., von 20— 30 Meiten 5 Sgr. und jede 10 
Meilenweite 1 Sgr. mehr Porto gezahlt wird, in einem Verhältniffe, nach wel⸗ 
chem von einem Brief, je weiter er geht, um fo weniger Poftgeld gezahlt wird. 
Mur der Normalfag des gewöhnlichen Briefes von % Loth wird hierbei läftig; doch 
die Snduftrie weiß ſich durch fehr dimnes Papier zu helfen. Poftcontraventionen 
werden zivar fiscalifirt, aber mehr mit Berüdfichtigung der Billigkeit als mit ju⸗ 
ridifher Strenge abgemadt. Die in der gefammten Poftverwaltung fichtbare 
Sorgfalt zur Vervollkommnung berüdfichtigte auch mehr als irgendwo den 
Stand der Poftillons, welche der Dienftherremwilftür der Pofthalter entzogen 
_ wurden und für mehrjährige gute Dienftführung Penfionsverfiherungen ers 
bielten. 

Der hier angebeutete weite Gefchäftskreis, in welchem N. ſich großen Ruhm 
erwarb, hinderte ihn nicht, [hon 1824 als preußifcher Gefandter nach Frankfurt 
zu gehen, wo ſeitdem fein Wohnfig ift, infofern Ferien ihm nicht verftatten, faft 
* jährlich, einige Wochen Berlin, den Sig der Generafpoftverwaltung des preufis 
ſchen Staats, zu beſuchen. Viele Anfprüche an feine Zeit und Thätigkeit entfrem⸗ 
deten ihn nicht der Kiebe zur Kunft. Er gehört zu den gebildetften Kennern und 
fleißigften Sammlern Deutſchlands. Ausgezeichnet find feine Kunfttammern an 
alten Glasmalereien aus der Blütenzeit diefer Kunft, an plaftifhen Werken, bes 
ſonders gefchnittenen Eifenbeinen, an £öftlihen Dandzeihnungen und feltes 
nen Kupferftihen, ohne der .eigentlihen Gemälde zu gedenken. Sie gehören 
zu den ausgezeichnetften Lichtpunkten des regen Kunftlebens ber preußifchen 
Hauptftadt. (10) 

Naffau. Die feit dem Anfang des gegenwärtigen Jahthunderts vereinigte 
Regierung der Fürften Friedrich) Auguft von Naffau-Ufingen und Friedrich Wil⸗ 
beim von Naffau: Weilburg zeichnete ſich durch unendlich wichtige Kortfchritte in 
der Civiliſation aus. In ſchnell ſich folgenden Gefegen hoben diefe Fürften die 
Reibeigenfchaft und den größten Theil der von derfelben herrührenden Abgaben, ſo⸗ 
wie die Frohnen und den Dienftzwang, mit Ausnahme der Jagddienſte, auf, unter 
Zuficherung einer Entfchädigung aus Staatsmitteln an alle Standesherren, Grund⸗ 
beeren, andere Gutsbeſitzer und geiftliche und weltliche Staatsdiener; fie ftellten 
die Strafe der Pörperlihen Züchtigung ab, gaben ein auf dem Grundfag gleichheits 
licher Befteuerung beruhendes Steuergefeg, mit Aufhebung aller bis dahin beftans 
denen Steuerfreiheiten, und erließen endlich Gefege, die ihrem Volke unbefchräntte 
Freiheit des Gemwiffens, der Gewerbe, des Buchhandels umd der Preffe zufichers 
ten. Sie waren aud) die erften unter den Fürften Deutfchlands, welche bald nach 
Beendigung ded Kriegs am 2. Sept. 1814 ihrem Volke eine Conftitution *) gas 
ben, die nad) ihren eignen Worten die Tendenz hatte, ‚Allem, was für die Eine 
führung einer liberalen, den Bebürfniffen ber Zeit und des Staats entfprecdyenden 
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Vafaſſung im Herzogthume geſchehen oder noch erfoberlich fei, eine Fräftige Ges 
währleiftung zu geben”. Leider war fchon die Unbeftimmtheit in der Faſſung des 
Eonfitutionsedicts, ſowie die Theilung der Stände in eine Landesdeputitten⸗ und 
Herrendant, zu welcyer legtern Adelige berufen find, deren größere Zahl in aus— 
märtigen Staaten Bürgerrecht und Wohnſitz hat, zu einer folhen Garantie nicht 
geeignet. So hat die Regierung in der unbeftimmten Faſſung der Conſtitution 
unter Anderm Veranlaſſung gefunden, die Beftimmung: daß „wichtige, das Ei« 
genthum, die perfönliche Freiheit und die Verfaſſung betreffende neue Kandesge: 
fege ohne Einwilligung der Stände nicht eingeführt werden ſollen“, in neuerer Zeit 
. dahin auszulegen, daß zum Erften hiernach ein Unterſchied zwifchen wichtigen und 
unmwichtigen, das Eigenthum betreffenden Gefegen gemacht werden müffe, daß bie 
Regierung allein darüber zu entſcheiden habe, welche Gefege wichtig, welche un: 
wichtig, welche alfo den Ständen vorzulegen feien, daß ferner die Einwilligung der 
Stände nur zu neuen Landesgefegen, unterfhieden von Provinzialgefegen, er: 
foderlich fei, und endlich, daß ein Gefeg, wenn es ohne die Stände nicht erlaffen 
merden folle, das. Eigenthum, bie perfönliche Freiheit und die Verfaffung zugleich 
betreffen müffe, indem die Gegenftände in der obigen Stelfe nicht durch oder ge: 
Ihieden, fondern mit und verbunden feien. | 
Obgleich im $. 10 der Verfafjung dem Staatsminifter ausdrüdlid) aufges 
tragen war, das Gonftitutionsedict dergeftalt in Vollziehung zu jegen, daß die erfte 
Ständeverfammlung 1815 ftattfinden fönne, wurde diefe dennoch erft 1818 zum 
erften Male zufammenberufen. Grade in diefer Zeit von 1815 — 18 wurde aber 
in der Derwaltungsorganifation ſowol als in der Geſetzgebung das Wefentlichite 
gethban, Das Herzogthum war von der Zeit der Auflöfung des deutfchen Reichs 
bis 1816 aus 24 verfchiedenen Gebietstheilen zufammengefegt worden. Je ſchwie⸗ 
tiger die Löfung der Aufgabe war, in diefe verfchiedenartigen Beſtandtheile Ein: 
heit zu. dringen, um fo zwedimäßiger hätte: es erfcheinen follen, die Vertreter der 
verfhiedenen Zandestheile, welche gefegmäßig bereits beftanden, darüber zu hören; 
ja, dies war zur Gültigkeit der in der Gefeggebung vorzunehmenden Veränderuns 
gen rechtlich geboten. Ohne Zuftimmung der Stände wurden während jener Zeit 
aichtsdeſtoweniger verfchiebene Provinzialgefege, unter andern: die naffauufin= 
giſche Contracten⸗ und Hypothekenordnung, und das folmsfifche Landrecht hin⸗ 
ſichtlich der ehelichen Güterverhältniffe für den ganzen Umfang des Derzogthums 
eingeführt und felbft wefentliche Beftimmungen der Berfaffung abgeändert. Seit 
der Zufammenberufung dee Stände gefchah in der Gefeggebung, eine den gemeinen 
deutſchen Proceß in einzelnen Beftimmungen aufhebende Procefordnung abgerech⸗ 
net, wenig, ſodaß noch viele Provinzialgeſetze nebeneinander gelten und noch die 
peinliche Halsgerichtsordnung Kart V. herrſcht. Hinſichtlich der Verwaltung 
wurde das Herzogthum in 28 Bezirke getheilt, in welchen die Adminiſtration und 
Juſtij in der erſten Inftanz einer und derſelben Perfor, einem Amtmann, über: 
tragen iſt, dem ein Secretair und einer oder mehre Acceffiften als Gehuͤlfen und 
Protokoliführer untergeordnet find. Als Gentraiverwaltungftelle wurde die Lanz 
desregierung zu Wiesbaden angeordnet. Die im Edict beftimmte collegialifche 
Deganiſation derfelben iſt nicht durch ein neues Edict, ſondern mittel® einer neuen 
Geſchaͤftsordnung, die nie verfündigt worden ift, in eine bureaufratifche abgeän= 
dert, Defienungeachtet hat diefelbe vichterliche Functionen in vielen Vergehen aus: 
jwüben, namenilich auch bei Tumult und aufrührifchen Umtrieben, alfo bei Ge: 
genftänden, im weichen die Regierung felbft der angegriffene Theil ift. Mitglieder 
der Regierung verfammeln ſich zut Aburtheitung folcher Vergehen unter ihren Vor⸗ 
Nänden in einem fogenannten, im keinem Geſetz angeordneten correctionnellen Senat, 
gegen deſſen Erkenntniffe keine Appellation an eine höhere Behörde geftatter ift. 
As Gentratjuftigftellen wurden 1816 ein Hofgericht zu Dillenburg als erfte Ins 
Eonv.:er. der neueften Zeit und Eiteratur. III. 14 
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ftanz für privllegirte Perfonen und Sachen, und als zweite Inſtanz für nicht pri» 
vilegirte, und ein Oberappellationsgericht zu Wiesbaden als legte Inſtanz ange: 
ordnet. Später wurde zur Verbefferung der Zuftizpflege das an der Außerften 
MWeftgrenze gelegene Hofgericht zu Dillenburg in zwei Gerichtshöfe getheilt, von 
welchen der eine ſeinen Sitz in Wiesbaden, der volkreichften Stadt und Gegend 
des Herzogthums, erhielt, bis er in der neueften Zeit in eine andere äußerfte Grenz: 
ſtadt, in das von aller Verbindung abgeſchnittene Ufingen verlegt wurde. Die 
‚ Unterfuchung in correctionnellen Sachen ift den Ämtern, in Criminalſachen zwei 
Griminalgerichten,, die Aburtheilung der legtern den Hofgerichten, von welchen 
jedoch nur bei Zuchthaus: und Lebensftrafen an das DOberappellationsgericht ap: 
pellirt werden kana, übertragen. Als oberfte Behörde ift ein Staatsminifter an: 
gefteltt, in deffen Händen die gefammte Staatsverwaltung vereinigt und dem zu 
gleicher Zeit die obere Verwaltung des Vermögens des herzoglichen Haufes uͤber⸗ 
tragen ift. Ein 1816 erlaffenes Gemeindeverwaltungsedict unterwirft die Ge: 
meinden gänzlich der Bevornmindung der Regierung. Der Schultheiß wird von 
ihr ernannt, und kann zu jeder Zeit wieder entlaffen werden, und die Verwaltung 
des Gemeindevermögens ift völlig von der Regierung abhängig. Durch die groͤ⸗ 
ßere Ordnung im Gemeindehaushalt hat fi) zwar der Wermögensftand der Ges 
meinden gehoben, häufig jedoch mit der VBerarmung der einzelnen Gemeindeglieber. 

In jene Zeit fällt audy diejenige Mafregel, die den Keim der Zwietracht zwi⸗ 
fhen Regierung und Volt vom Anfang an in fidy trug, die Trennung der Do: 
mainen: von der Steuerfaffe. Bis 1815 beftand nämlich) im Herzogthum Naffau 
nur eine Gentralfinangbehörde und nur eine Kaffe. In diefe floffen alle Einnah- 
men aus Domainen, Regalien und Steuern, und fämmtliche Staatsausgaben, 
die Adminiftrationskoften und die Suftentation des Regenten wurden aus ihr be: 
ftritten. - Erft 1815 wurden für die Gentralfinanzverwaltung zwei befondere Be: 
hörden eingefegt, die Generalfteuer = und. die Generaldomainendirection, ohne daf 
jedod) deren Wirkungskreis ſcharf gefchieben worden wäre, Dies gefchah erft durch 
die, nach dem am 9. Fan. 1816 erfolgten Tode des Fürften Friedrih Wilhelm, 
von dem Herzog Friedrich Auguft und dem jegigen Herzog am 20. und 26. Jan. 
1816 erlafjenen Edicte. Der Genecalfteuerdirection wurden durch das legtere bie 
directen und indirecten Steuern (den Wafferzoll zu Höchft ausgenommen), ein Theil 
der Regalien und Monopolien, die Policeieinkünfte und Policeiftrafen, zur Ver: 
waltung übertragen; der Generaldomainendirection aber durd) das erſtere die Le: 
hengefälle, Domainengüter, Mühlen und Gebäude, Hütten: und Hammerwerke, 
Bergwerke, Mineralquelien, Bäder, Forſte, Jagden und Fifchereien, Schäfereien, 
Meidgerechtigkeiten, Bannrechte, Zehnten, Grundzinfen, Activcapitalien, der 
Waſſerzoll zu Höhft, der eberbacher Weinkeller- und die Entfhädigung für aufge: 
hobene Reibeigenfhaftsabgaben. Aus diefer Trennung der Finanzbehörden folgte 
jedoch offenbar nody nicht, daß die der Generaldomainendirection zugewieſenen 
Einnahmen in Zukunft als Einkünfte des herzoglichen Hauſes angefehen wer: 
den follten, da ja aud) zur Verwaltung von wirklichen Staatseinnahmen zwei Fi: 
nanzbehörden errichtet worden fein Eonnten. Erſt nachdem ber jegt tegierende Der: 
309 durch den am 24. März 1816 erfolgten Tod des legten Fürften der ufingifchen 
Linie zur Regierung über fammtliche naffauifche Lande des walramifchen Stammes 
gelangt war, trat die Abficht der Regierung hervor, ſaͤmmtliche Domainen für allei⸗ 
niges Patrimonialvermögen des herzoglichen Haufes zu erflären und als ſolches nach 
dem Gutduͤnken des Chefs diefes Haufes zu verwenden. (Bol. Domainenfra: 
ge.) In einem Vortrag des Staatöminifters von Marfchall in der Staatsrathfigung 
vom 13. Febr. 1817 gefchieht zuerft der Domainen als gleichbedeutend mit Patri⸗ 
monialvermögen des herzoglichen Haufes Erwähnung. Hier erft wird erklärt, daß 
der Ertrag der Patrimonial:, Grund: und Eigenthumsrenten des Derzogs zur 
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Deckung feiner Beduͤrfniſſe und der Beduͤrfniſſe der herzoglichen Familie und bes 
Hofes hinreiche, ſowie daf von nun an ſaͤmmtliche Staatsausgaben, welche jähr: 
lich gegen 1,700,000 Gulden betragen, aus dem Ertrag der der Generalfteuerdis 
rection angewiefenen Einnahmen allein beftritten werden follten. Unter den Aus: 
gaben der Steuerdirection findet fi num auch ein Poften von 140,000 Gulden, 
reicher an die Domainenkaffe für Entfhädigung regen aufgehobener Leibeigen⸗ 
ſchaftsabgaben geleiftet werden follte, obgleich, wie wir oben bemerkt haben, eine 
-foldye Entfhädigung nur den Standesherren, Grundherren und Staatsdienern vor— 
behalten, den Gemeindekaffen und milden Stiftungen aber ausdruͤcklich verfagt, 
von den Chefs des herzoglichen Haufes in den erften Jahren aud) nicht verlangt, 
vielmehr Denfmünzen und andere Dankopfer wegen Aufhebung der Leibeigenfchaft 
und der daraus herfliehenden Abgaben huldvoll aufgenommen worden waren. : Die 
Wichtigkeit der Domainenfrage läßt fich nicht verfennen. Nach der Meinung der 
Regierung ift der Staat nicht allein von allem Vermögen entblößt, lediglich auf 
die Kräfte der Staatsangehörigen befchränkt, fondern e8 beftcht auch durch den für 
ein Land von 300,000 Seelen übermäßigen Grundbefig des herzoglichen Haufes 
immerwährend ein getheiltes Intereſſe zwifchen dem Regenten oder dem Chef des 
berzoglichen Haufes auf der einen, und dem Staat, den Körperfchaften und den 
einzelnen Staatsbürgern auf der andern Seite. Dadurdy gefchicht e8 denn, daß 
die ganze Verwaltung, vermöge der menſchlichen Schwäche der Beamten, welche ſich 
oft widerfprechenden Verpflichtungen unterworfen find, nad) der Dienftpragmatit 
mit der Hälfte des Gehalts ohne Angabe irgend eines Grundes vom Herzog entlaffen 
erden £önnen, und an deren Spitze der Staats: und Hausminifter in einer Perfon ' 
fteht, mehr oder weniger nach dem Sonderinterefje des Chefs des herzoglidyen Haus: 
ſes gelenkt und auf diefe Weife, wie man fid) etwas fchroff ausdrüdte, Land und 
Leute eine große Domaine werden. Dagegen erfcheint die Domainenfrage auch 
für die das herzogliche Haus in diefem Fall vertretende Regierung von der Außerften 
Wichtigkeit, aus Rüdfichten, die hauptſaͤchlich in folgender Außerung der Regie: 
rung&commiffaire beim Landtage von 1819 enthalten fein mögen. „Es braucht,” 
fagen fie, „hier blos angedeutet zu werben, in welchem engen Zufammenhange die 
Gonfervation des Familienguts der deutfhen Regentenhäufer mit der Erhaltung 
ihrer Regierungsrechte ſteht. Die Maffe des fürftlihen Familienvermoͤgens in 
Deutfdyland ift fehr bedeutend. Könnten diefe Güter je für Nationalgüter erklärt 
und dem Bermilligungsrechte der Landftände unterworfen werden, fo müßte noth: 
- wendig die dee angeregt werden, in welchem Misverhältniß die Ausgaben der 
Givittiften in Deutfchland zu dem Bedarf anderer großen Nationen unter diefer 
Rubrik fliehen. Diefe einmal ins Leben getretene Idee würde bei irgend einer in: 
nern oder dußern günftigen Veranlaffung auf den Untergang der Regierungen in 
Deutfhland hinwirken, weil außer der Erfparung des Koftenaufwandes bei Ein: 
heit der Bermaltung in Deutfchland alle ihren rechtmäßigen Befigern einmal ent: 
zogenen und für Nationalgut erflärten Güter der Preis der NRegierungsverän: 
derungen fein würde.” 

Diefe Lage der Dinge ließ die Heftigkeit vorausfehen, mit welcher der Streit 
von beiden Seiten geführt werden würde. Eine Folge des Wahlgefeges, welches 
die Wählbarkeit von der Scholle abhängig macht, und bis jegt nur drei big vier 
wiffenfchaftlidy gebildete Männer in die Kammer beruft, mag es gewefen fein, daß 
die Kandesdeputirtenbane im Anfang ſehr ſchwach auftrat. Es. wurden über die 
fireitige Frage einige Schriften gewechfelt und Verwahrungen eingelegt, 1821 
aber auch diefer befcheidenen Streitführung dadurch ein Ende gemacht, daß die 
Regierungscommiffaire erklärten: der Herzog habe die Eigenthumsrechte feines 
Haufes auf die Domainen nie als der Anerkennung der Stände bedürftig betrach- 
tet. Die Vorlagen, die deshalb gefchehen, hätten nur den Zweck gehabt, irrige 
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Anſichten zu berichtigen, ber Herzog erwarte, baß diefer Zweck erreicht werde. 
Sollte er aber auch nicht erreicht werden, fo werde der Herzog nie Berahitäffung 
finden, von den beftehenden Einrichtungen abzumweichen, vielmehr die Stände Tedigs 
lid) auf die abgegebenen Erklaͤtungen verweilen. Kein befferes Refultat hätte 
der Streit auf der Herrenbank. Es gebührt ihr zwar die Ehre, ihn zuerft und it 
größerer Energie ergriffen, namentlidy aud) die Entſchaͤdigungsrente von 1 DO 
Bulden, die ſchon wegen eintretender Gonfufion wegfällt, * die Domainen 
als Staatsgut betrachtet werden, nicht verwilligt zu haben. Es aͤnderte ſich aber 
1822 die Überzeugung der Mehrzahl der damals anweſenden Mitglieder fo ſeht, 
baß fie die Erfärung abgab: die Stände feien nur berechtigt, ſich darliber Bes 
xuhigung zu verfchaffen, daß durch die vom ehemaligen Kammervermoͤgen ausge⸗ 
fhiedenen Einkünfte die darauf und nicht auf den zur Zeit der Reichsverfaſſung 
beftandenen directen Steuern gehafteten, der andesfteuerkaffe angewiefenen Laſte 
gedeckt erfchienen, Beide Kammern fegten ihr Dafein von da an unbeachtet fort. 
In ihren Dankadreſſen bei Eröffnung der Sigungen fanden ſich regelmäßig Lobes⸗ 
erhebungen, die den Ruf der naffnuifchen Regierung, bei der feit den katlsbader 
Beſchluͤſſen firenge gehandhabten Beſchraͤnkung der Preffe, kuͤnſtlich forterhielten, 
Die Überſichten des Staatsbedarfs wurden mechaniſch einmal wie das andere 
durchgearbeitet, die Steuern bewilligt, und man fing an, das ganze landftändifche 
Wefen für eine nichts bedeutende Komödie zu halten, als der Umſchwung der 
Dinge 1830 auch diefem Inſtitut wieder Leben und Geiſt einhaudhte. 

Die Deputirtenfammer griff bie Domainenfadye mit Energie auf. Sie lie: 
ferte fehr gründliche Erörterungen darüber, die von der Regierung nun nicht mit 
‚ Beziehung auf das obige Manifeft abgefertigt, fordern mit gleicher Ausführlich: 
keit zu widerlegen verfucht wurden, Es würde uͤber den Zweck diefes Überblicks der 
neueften Geſchichte Naffaus hinausreichen, eine vollftändige Darftellung der Dos 
mainenſache zu liefern. Wir koͤnnen in diefer Beziehung auf die Schrift: „Der 
Domainenftreit im Herzogthum Naffau, aus feinen Urquellen erläutert, und nach 
Rechtsgrundſaͤtzen gewürdigt” (Frankfurt am Main 1831), verweilen, und wol⸗ 
(en nur kurz berühren, was das pofitive Recht des Herzogthums darüber enthäft. 
Die $$. 1 und 5 des den Landſtaͤnden zur Auftehthaltung übertragenen Steuer⸗ 
edicts vom 10. und 14. Febr. 1809 lauten: „Die Staatsbeduͤrfniſſe, inſoweit fie 
nicht durch Einkünfte aus den Staatsgätern und Regalien gedeckt find, follen durch 
Befteuerung des reinen Einkommens unferer Unterthanen aufgebracht werden”, 
und: „Die directen Steuern find beftimmt, denjenigen Staatsausgabenbeträg zu 
decken, der durch die übrigen Staatseinfünfte, namentlich) von Domainen, Re: 
‚  galien und indirecten Auflagen, nicht gededt iſt. Diefer Betrag fol für jedes Jaht 

durch eine möglichft genaue Vergleihung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
einander von unferm &raatsminifferium berechnet und der darüber zu entwerfende 
Etat uns vorgelegt werden, Wir werden denfelben prüfen, das Staatsbedürf: 
niß eriwägen, und nad) deſſen Stärke die Zahl der auszuſchlagenden Simpeln . 
feftfegen.”” Die Regierungscommiffaire, die den klaren Inhalt diefer Ger 
fege nicht ableugnen konnten; behaupteten, diefelben hätten ihre Guͤlti keit vers 
loren. Denn nad) dem zweiten Theil de8 $. 5 hätten die Regenten das Recht ge: 
habt, von den in ein Budget zufammengemworfenen Einnahmen aus Domaineri: 
und Steuergefällen vorab ihre Beduͤrfniſſe zu beftreiten, und um die Staatsauß: 
gaben zu decken, fo viele Steuern erheben zu Luffen, als fie für nöthig erachtet. 
Diefen Zuftand werde man nicht zuruͤckwuͤnſchen. Wolle man aber den Nach— 
theil (die willfürliche Befteuerung) nicht, dann könne man auch den urizertrennlich 
damit verbundenen Vottheil nicht in Anſpruch nehmen. Wenn der erfte Theil des 
$. noch neben dem ftändifhen Steuerberwilligungscechte gelten folle, fo werde die 
Regierung dem Willen der Stände gänzlich untergeortnet fein. Jeder einzelne ı 
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Landſtand koͤnne z. B. dann ſagen: „Ich gebe meine Stimme erft dann, wenn 
ich mir jedes Jahr die Überzeugung verſchafft habe, daß die Civilliſte nicht zu 
hoch ft”, Die Stärke diefer Gründe wurde, billig in Zweifel gezogen. Die 
ofgen, welche die Regierung dem Inſtitut der Civillifte andichtete, find durch die 
rung fo vielet andern Staaten widerlegt, und aus der Aufhebung bes zwei: 
[8 des h 5 auch bie Aufhebung des erfien Theile deffelben, ſowie des $. 1 










au folgen, ift ſowol unjuriftifch als unlogifh. Der erfte Theil des $. 5 beftimmt 
die Mittel, mit welchen der Staats ausgabenbetrag gedeckt werben, der zweite Theil 


Art und Meife, wie der Ausgabenbetrag feflgeftellt werden fol. Warum follen 
durch Abänderung diefer Setflelungsioeife die bisherigen Mittel, die Ausga: 
nt bes Staats zu deden, aufhören ſolche Mittel zu fein? Es ſcheint klar, nad) 
weiten Theil des $. 5 hatten,fic) die Regenten das Recht zugetheilt, die 
euerm auszufchreiben; in der (itution aber Üübertrugen fie diefes Recht auf 


die Stände mit ben Worten: „Alle von den Unterthanen zu erhebenden directen 


und indirecten Abgäben folfen von der Mehrheit unferer Landftände im Voraus be 
willigt werden.” Nirgend aber beftinimten fie, und fie konnten e8 techtlicher Meife 
— beſtimmen, daß die 1809 als Staatsgüter, als votzuͤgliche Mittel zur Deckung 


— nicht mehr Staatsguͤter fein, nicht mehr zur Deckung des Staate: 
ebarf6 vorzugsweife verwendet werben ſollten. Daraus folgt, ba 
ben 





amd, mit 17 Stimmen gegen 


von 1815 — 31 um beinahe 

lioner ie Reglerung die öffentliche Meinung 
| Pat och vergebens, denn jene Slugfchrift hatte zum großen 
Schicſal, oͤffentlich verbrannt zu werden. Erſt nachdem Warfchau ge: 














lem war, wurde Die Ständeverfammlung tieber berufen. Gleichzeitig erfcjien 


n Edict, welches fieben neue Mitglieder zut Herrenbank berief, und bald 
wel erfuhr man, daß aud) die Prinzen von Holland unter dem Zitel: „Prinzen 
es he oglichen Hauſes“, Abgeordnete zur Hertenbank geſchickt hatten. Es war 


Age ſollen naͤmlich bei Ausübung des wichtigſten ſtaͤndiſchen Rechts, bei 
figung ber Steuern, die Stimmen in der Herren: und Deputirtenbank zus 
mengezählt werden. Die Anzahl der Deputirten und der Mitglieder der Her: 
senbank entſcheidet daher über den Einfluß der einen oder der andern auf die Be: 
ſteuerung und damit auf die ganze Landesverwaltung. Folgt man dem Princip 


e Maftegel eine neue noch ernftere Streitfrage angeregt. Der Verfaf: - 
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der Gerechtigkeit, fo wird man keinen Augenblid Bedenken tragen, anzunehmen, 
daß Diejenigen das Übergewicht bei der Steuerbewilligung haben müffen, die die 
größere Zahl der Steuerpflichtigen repräfentiren. Die Deputicten vertreten _ 
84,000 Staatsbürgerfamilien, die Herrenbank einige 30; den Erftern gebührt 
alfo das Übergewicht, und daf dem fo ift, haben Regierung und Herrenbank fruͤ—⸗ 
berhin felbft anerfannt. In den Protofollen der Herrenbank von 1818 erklären 
die Mitglieder derfelben unter Anderm: „Die Ausnahme (von den in der Regel ein: 
tretenden befondern Erörterungen in beiden Ständeabtheilungen) bei den zu erhe— 
benden Steuern wurde bisher von Antragenden und mit ihnen wahrfcheintich von 
ſaͤmmtlichen Herren Deputirten (des Adels) nach ihrem einfachften Sinn dahin 
verftanden, daß die Frage, ob und wie viel von directen und indirecten Steuern 
erhoben werben folle, nicht von den ein Ganzes bildenden zwei Bänken, fondern 
von der zufammenzuzäbfenden Stimmenmehrheit in beiden Abtheilungen ntfchie: 
den werden fol. So widerfährt den Verhäftniffen der Landesdeputictenbanf volle 
Gerechtigkeit. Sie follen in dem wichtigften Punkte, in der Bewilligung der 
Steuern, in der Bertheilung berfelben durch das Gleichgewicht der Herrenbant 
nicht aufgewogen, und fo in ihrem heiligften und empfindlichiten Rechte, in der 
Belaflung ihres Eigenthums oder ihrer Thätigkeit von Denjenigen nicht beſchraͤnkt 
werden, welche nad) ihrem, in der Gefammtmaffe geringern Güter: und Gewerb⸗ 
verhältniffe nur den geringern Theil dazu beitragen.” Die Regierung erklärte: 
„Die Gründe der obigen Ausnahme in Anfehung des fogenannten Finanzgefeges 
find nicht weit zu fuchen. Denn es ift fachgemäß, daß wenigftens in Bewilligung 
der Steuern die größere Anzahl der Glieder der Deputirtenbanf, welche eine groͤ⸗ 
Bere Maffe von Staatsbürgern und fleuerbatem Gapitalvermögen vepräfentiren, 
gegen die geringe Anzahl der Glieder der Herrenbank, welche eine verhältnigmäßig 
weit geringere Anzahl von Staätsbürgern und ein minderes Capital darftellen, ſich 
nicht auch wie Eins zu Eins verhalten, fondern aud) die meiften Stimmen haben.” 
Daß die Verfaffung audy Gerechfigkeit üben wollte, ift theils ſchon in ben obigen 
Erklärungen, theils aber hauptſaͤchlich in einer Außerung der Regierungscommif: 
faire in jenem Protokolle anerkannt." Sie lautet: „Wenn der überwiegende con: 
flitutionnelle Einfluß der Kandesdeputirtenverfammlung auf die Verwaltung durch 
ihr Mitwirkungsrecht zur Bildung des jährlichen Finanzgefeges ganz offen am 
Tage liegt, fo findet fich dagegen Eein conftitutionneller Stand für diefelbe zu Über: 
gewichtigen Angriffen auf bie Verfaſſung.“ a 

Das GConftitutiongedict enthält über die Bildung der Herrenbank folgende 
Beftimmungen. Sm $. 4 heißt es: „Geborene Landſtaͤnde und Mitglieder der 
Hertenbank ſind alle Prinzen unſers Hauſes.“ Sodann wird die Landſtandſchaft 
als ein erbliches, mit dem Beſitz der im Herzogthum beſtehenden Standesherrſchaf⸗ 
ten verbundenes Vorrecht zehn ſtandesherrlichen, in der Verfaſſung aufgezaͤhlten 
Familien übertragen, und am Ende heißt es: „Außer dieſen Vorgenannten wer: 
den wir noch andere Mitglieder der Herrenbant auf Lebenszeit oder mit dem Recht 
der Vererbung ernennen, mit der Einſchraͤnkung jedody, daß diefelben jum deut: 
fchen Fürften:, Grafen: oder Freiherenftand gehören, und wenigftens 200 Glon. 
zu jedem Grundfteuerfimplum (deren jaͤhrlich gewöhnlich vier erhoben werden) bei: 
tragen.” Wenn e8 bei diefen Beftimmungen geblieben wäre, fo war zwar dem 
Megenten das Recht nicht zu beftreiten, aus den dazu geeigneten Perfonen neue 
Mitglieder zur Herrenbank zu ernennen; das Übergewicht der Deputirtenbant 
‚ hätte dabei aber bleiben müffen, wenn es auch in ber Abficht ber Regierung gele: 
gen hätte, das in der Conftitution aufgeftellte Princip zu verlaffen, weil theils vier 
zur Landſtandſchaft berechtigte Standesherrfchaften auswärtigen Staaten zuges 
theilt worden waren, theils zwei andere darauf verzichtet hatten, und ſich endlich 
nur noch drei biß vier zum Fürften:, Grafen: oder Freiherrnſtand gehörige Perfo: 
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nen im Herzogthum befinden, die 200 Bldn. Gtundſteuer im Simplum bezahlen. 
Am 3. und 4. Nov. 1815 erließen jedoͤch die Vorfahren des jegigen Herzogs fol: 
gendes Edict: „Wir haben die durch eingetretene Xerritorialveränderungen und 
durch die öffentlich befannt gemachte Entfagung einiger Mitglieder herbeigeführte 
Mothwendigkeit, über die Bildung der Herrenbank unferer Landftände neue Be: 
flimmungen zu erlaffen, erwogen. Wir beftätigen zuvörderft alle im Conſtitutions⸗ 
edict enthaltenen allgemeinen Vorfchriften in Beziehung auf die Anordnung ber 
Herrenbank, und auf die Formen, wonach die Mitglieder ihre Iandftändifchen 
Rechte ausüben werden. Erbliche Mitglieder bleiben fodann: 1) von den im Con⸗ 
ftitutionsedict aufgeführten Ständen außer den Prinzen unfers Hauſes, die Erz 
berzogin Hermine von Oftreicy ald Gräfin zu Holzappel, der Fuͤrſt von der Leyen, 
die Herren Grafen von Waldbott:Baffenheim und Walderndorf, und der Freiherr 
von Stein. Diernächft bewilligen wir die mit dem Befig der Graſſchaft Weſterburg 
verbundene erbliche Landſtandſchaft der gräflichen Familie von Leiningen:Wefter: 
burg. Endlich ertheilen wir den gefanmten adeligen Gutseigenthuͤmern in un: 
ferm Derzogthum ſechs Virilſtimmen, welche fie durch ebenfp viele aus ihrer Mitte 
erwählte Deputirte des Adels vertreten laſſen.“ Nach diefem Gefeg blieb das 
Übergewicht der Deputirtenverfammlung, welche 18 Abgeordnete der Landeigen: 
thümer und Gewerbebefiger zählt, während die übrigen vier Deputicten Vertreter 
des geiftlichen und Lehrerftandes find. Die Herrenbank zühlte danach, außer den 
Prinzen ded Haufes, nur 12 Mitglieder, was die Veranlaffung geweſen fein mag, 
daß die Landesdeputirten die nach den obigen Andeutungen wegen nicht erwirkter 
Zuftimmung der Landftände mit allem Recht zu beftreitende Gültigkeit des Edicts 
nicht angriffen. Sie behaupteten aber, da der Gefeggeber ausdruͤcklich erklärt 
habe, neue Beftimmungen über die Bildung der Herrenbank in jenem Edict tref: 
fen zu wollen, da er demgemäß ben in der Verfaffung aufgeftellten Charakter der 
Herrenbank dahin. abgeändert habe, daß diefelbe nun großen Theils eine durch 
Wahl geordnete Vertretung des niedern Adels fei, da ferner der in der Berfaffung 
gemachte Vorbehalt, noch neue Mitglieder zu ernennen, in jenem Ebict vollzogen, 
und. in bemfelben, obgleich es ſich felbft als ein ganz neues Gefeg ankündige, ein 
weiterer- Vorbehalt nicht mehr enthalten fei, vielmehr nur die allgemeinen Vor: 
fhriften über Anordnung der Hertenbank (in dem Edict felbft von Bildung unter: 
fehieden) und über die Formen der Ausübung der landſtaͤndiſchen Nechte beitätigt. 
feien, fo habe der Regent nun nicht mehr die Befugniß, noch neue Mitglieder zur 

k zu ernennen. Die Berechtigung der Prinzen von Holland griffen fie 
mit ber Behauptung an, daß unter dem Ausdrud „Prinzen unfers Haufes” un: 
möglidy andere verftanden fein könnten, als die Prinzen des im Herzogthum Naf: 
fau zur Zeit der Extheilung der Gonftitution gemeinſchaftlich regierenden naffau: 
soeilburgsufingifhen Haufes, nicht die weitläufig mit ihm verwandten, zu einem 
andern feit Jahrhunderten getrennten Stamme des Geſchlechts Naffau gehörigen, 
zur Regierung über ein anderes Volk berufenen Prinzen von Holland. Dafür, 
daß dies von ber Regierung felbft von der Zeit der Gonfkitutionsertheilung an fo 
verftanden worden fei, führten fie das naffauifche „Staats: und Adreßhandbuch“ 
an, weldyes, obgleich unter der Aufficht des herzoglichen Staatsminifters und mit 
der größten Genauigkeit verfaßt, die Prinzen der Niederlande niemals unter den 
geborenen Mitgliedern der Herrenbank aufzähle, ſowie ferner darauf, daß diefelken 
feit 12 Jahren zu den Sigungen ber Herrenbanf nie eingeladen worden feien. Die 

Scommiffaire beriefen ſich dagegen auf den Vorbehalt in der Verfaffung, 
neue Mitglieder zur Herrenbank zu ernennen, welcher in dem fpätern Edict nicht 
aufgehoben fei, und behaupteten, der Ausdrud „Unfer Haus’ umfaffe das ganze 
naffauifche Haus, ſowol die ottonifche als walramifche Linie, zumal da diefelben 
burch einen, gegenfeitigen Naturalbefig an den Patrimonialvermögen zufichernden 
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Erbverein verbunden ſeien. Daß die Regierung bie Prinzen der Niederlande bis: 
ber zu den Sigungen nicht eingeladen, und daß biefelben in dem „Staats: und 
Adreßhandbuch“ als Mitglieder der Herrenbank nicht aufgezählt feien, könne ihrem 
Rechte nicht ſchaden. Den weiten Einwurf, daß den Prinzen des Hauſes wenig- 
ftens nicht die Befugniß zuftehe, "Abgeordnete zu ſchicken, fuchten die Commiſſatre 
damit zu widerlegen, daß den erblihen Mitgliedern das Recht gegeben fe, Ab: 
geordnete zu fenden, der Analogie nad) diefes Recht alſo auch dem geborer 
gliedern zuftehen müffe, obgleich es ihnen die Gonftitution nicht aüsdruͤcklich er⸗ 
theile. Den Umftand, daß gegen die Prinzen ded Haufes nicht diefelben Ruͤckſich⸗ 
ten zu beobachten gewefen feien, wie gegen bie kurz vorher mediatifirten Standes: 
herren, wollte man nicht gelten laffen. ar 
Bei fo widerftreitenden Meinungen war eine Bereinigung nicht zu erwarten. 
Wohl wiffend, daß die Vermehrung der Herrenbank, melde nun den 18 Abgeord: 
neten der 84,000 Bürgerfamilien 19 Abgeordnete der 30 — 40 adeligen Fami: 
lien gegenüberftellte, für die politifche Bedeutung des ganzen Bürgerftandes eine 
Lebensfrage fei, ergriffen die Deputirten alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel, 
ihre Rechte zu wahren. Sie legten feierliche Verwahrung ein, Elagten den Staats: 
minifter, der das Edict contrafignirt hatte, an, und erflärten endlic in einer am 
den Herzog gerichteten Adreffe, neben der verfaffungswidrig vermehrten Herren: 
bank feine landftändifchen Functionen mehr ausüben zu können. Mit Beziehung‘ 
auf ihre oben entwidelten Anfichten über die Beftimmung und Eigenfhaft dir 
Domainen, vermweigerten zugleich fämmtliche Deputirte aus der Claſſe der Lands 
eigenthümer und der Gemwerbtreibenden die gefoberten Steuern. Die Anklage hatte 
£eine materiellen Folgen, da die Herrenbant, welche bie Vermehrung ihres Ein: 
fluffes fehr gern fah, derfelben hätte beitreten müffen. Die Steuern erklärte die 
Regierung für verfaffungsmäßig bemilligt, weil in der Herrenbank 17 und in der 
Deputirtenbant die drei Geiftlichen und der Vertreter der hoͤhern Lehranfkalten da⸗ 
für geftimmt hatten, und Löfte in Folge der obigen Adreffe die Ständeverfammfung 
auf. Alte übrigen Vorſchlaͤge der Landesdeputicten, namentlidy auf Abaͤnderung 
des Wahlgefeges nach Art des kurheffifchen, auf Übermeifung der correctionnellen 
Juſtiz von der Regierung an die Richtercolleglen, und unabhaͤngigere Stellung 
der Richter, welche jetzt mit der Haͤlfte ihrer Beſoldung in Ruheſtand verſetzt wer⸗ 
den koͤnnen, ſcheiterten ſchon an dem Widerſpruch der Herrenbank, nachdem fie 
von den Regierungscommiſſarien aufs Heftigſte bekaͤmpft worden waren. 
Das energiſche Streben der Deputirten fand indeß im ganzen Land unge⸗ 
theilten Beifall. In Wiesbaden und mehren andern Städten wurden ihr zu 
Ehren Fefte gegeben, und von allen Seiten liefen Dankadrefjen an fie ein. Bei 
diefer Stimmung fonnte das Refultat der naͤchſten im März 1832 fkattfindenden 
Wahlen nicht zweifelhaft fein. Obgleich fich, wie die Prüfung der Wahlen ergab, 
die Beamten alle Muͤhe gegeben hatten, diefelben im Sinn der Regierung zu Ien= 
Een, wurden bie früheren Deputirten und einige Andere, die man für ebenfo ent= 
ſchieden hielt, mit großer Stimmenmehrheit wiedererwählt. Die Thronrede ließ 
im Voraus Eeine Zugeftändniffe erwarten, am wenigften in der Domainenſache. 
Doc) enthielt fie die folgenreiche und in diefer Hinficht zu wenig beachtete Hufe: 
rung, daß der Befig der Domainen und des Negierungsrechts unzertrennlich von⸗ 
einander fein. Im Übrigen tadelte fie mit ſcharfen Worten das Verfahren der 
fruͤhern Deputirtenverfammlung, und ſchloß, auf bie Anklage des Staatsmini: 
ſters anfpielend, mit den Worten: „Meinen Dienern wird die ftrengfte Conttole 
erwünfcht fein, aber muthen Sie ihnen nichts zu, was mit ihrer erften Pflicht, 
der des Gehorſams gegen den Regenten, im Widerfpruch gerathen könnte. Eine 
Verantwortlichkeit im Sinne der neuern Theorien, welche die Wirkfamteit des 
Regenten von dem Willen feiner Diener abhängig macht, kennt unfere Verfaſſung 


Naſſau | ‚217 


nicht Auf Verſohnung fehien ed darnach nicht abgefehen. Die Beſtreitung ber 
Grundlage aller eonftitutionnellen Regierung, Verantwortlichkeit der Minifter, 
mußte vielmehr den Zwiefpalt zwifchen Regierung und Ständen immer größer ma= 
hen. Sechszehn der Landesdeputirten (Einer hatte die Wahl abgelehnt) erklärten 
nach einiger Zeit in einem an die Regierungscommiffarien gerichteten Schreiben, 
daß fie, fo lange die umgefeglic, vermehrte Herrenbank ihnen gegenüberftehe, ihre 
fländifhe Wirkſamkeit fuspendiren müßten, und proteftirten, als die Regierung 
mit den drei Geiftlichen, dem Vorfteher der Schulen und einem Landeigenthuͤmer 
die Deputirtenverfüammlung fortfegten, feierlich gegen bie Gültigkeit der Verband: 
kungen biefee Künf. Über die Rechtmäßigkeit ſowol als Über die Klugheit diefer 
Schritte der Deputicten ift viel geftritten worden. Was jedoch den rechtlichen Ge: 
ſichtspunkt betrifft, fo möchten alle Vorwürfe, die man den Deputirten macht, mit 
her einzigen Bemerkung toiderlegt fein, daß man von einem Volksabgeordneten 
echtlich nicht fodern kann, feine ftändifche Thaͤtigkeit fortzufegen, wenn er fich in 
Berhüältniffen befindet, in welchen er eine folgenreiche Ausübung derfelben für um: 
möglich hält. Es ift dies Sache des Gemiffens bes Einzelnen, und feinem Drit: 
tert ſteht ein Urtheil darüber zu, Was aber die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens der 
Stände betrifft, fo erfcheint allerdings die Abbrechung jeder Verbindung mit der 
Hertenbank als das einzige in den Händen der Deputirten liegende Mittel, die 
überwiegende Gewalt der Herrenbank rechtlich unfchädlich zu machen. Die Unzu: 
laͤnglichkeit von Proteftationen hatten die Deputirten durch lange Erfahrung ers 
kannt. Hätten fie insbefondere bei Prüfung des Staatöbedarfs, wo die beiden 
Ständeabtheilungen gewiffermaßen nütr ——— bilden, neben einer zu den 
Acten gelegten Verwahrung in Verbindung mit der Herrenbank fortgearbeitet, ſo 
hatte der uͤbermaͤßige Einfluß der 30 adligen Familien auf die Verwaltung des 
ganzen Landes ungehinderten Lauf. Kluͤger wütden vielleicht die Deputitten ge: 
handelt Haben, wenn fie die in ber Form eines Schreibens an die Commiſſarien 
abgegebene Erklärung zu einem Beſchluß der Deputirtenverfammlung in einer 
förmlihen Sisung erhoben hätten. Sie würden es dadurch ber Regierung we: 
nigſtens ſchwieriger gemacht haben, eine Berfammlung von Einem Deputirten des 
Eandes, zu welchem drei Geiftliche und ein Lehrer kamen, zu bilden, was freilich 
ı außer aller Berechnunglag. Die Fünfe beachteten nicht die klare Vorfchrift der 
Gefhäftsordnung der Deputirtenverfammlung, nach welcher zur Gültigkeit der 
Berhandlungen die Anmwefenheit von 14 Mitgliedern gehört, fondern ftellten die 
Behauptung auf, daß die Gefhäftsordnung ihre Gültigkeit verloren habe, weil 
ein neu gewählter Landtag zufammengetreten fei, ohne zu bedenken, daß, ſowol 
nach der Natur der Sache, als auch nad) der ausdruͤcklichen Erklärung der Mehr: 
zahl der Landesdeputirten in der erjten und zweiten Sigung bes Landtags von 
1832 die bisherige Gefthäftsordnung fo lange in Kraft bleiben müßte, bie eine 
neue gemacht war, bie grade, weil die bisherige biß zur Bereinigung über eine 
neue ihre Gültigkeit behielt, nicht von fünf Deputirten entworfen werden konnte. 
bewilligten in geheimen Sigungen dem gefoberten Staatsbebarf und bie 
ſchloſſen die übrigen 16 Deputirten, ſich das Richteramt über diefelben 
änmaßend, von ber Deputirtenbank gus, und erklärten fie für unfähig, wieder ge: 
waͤhlt zu werden. Die ausgefchloffenen 16 find: Eberhardt der Jüngere, Eber: 
ardt der Ältere, Bertram, Adamy, Baldus, Lang, Find, May, Herber, Ruf, 
dieh, Kindlinger, von Ed, Weiler, G. Hofmann, Allendörfer; die Fünf hie: 

fen: ler, Ammann, $riedemann, Brand und Shot. 

‚Die Reaction ift feit diefer Zeit immer fchroffer hervorgetreten. Staatsbie: 
ner, noch in rüfliger Kraft, wurden wegen des Verdachts liberaler Gefinnungen 
ober der Verbindung mit den Randftänden in Ruheſtand gefegt, andere wurden 


zuruckgeſeht, wogegen diejenigen, welche auf dem Randtage als Regierungscom: 
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miffaire ober ald Mitglieder der Herrenbank Dienfte geleiftet hatten, auffallend. 
vorgezogen wurden. Das Verbot der liberalen Zeitungen und aller politifhen Zus 
fammentünfte und Volksverſammlungen ging den gleichen Verboten des Bundes: 
tags voraus. Viele Unterfuchungen wegen Beleidigung des Deputirten- Schott, 
wegen Ruheftörung und aufrührifcher Umtriebe zu Wiesbaden, Hofheim, Blei⸗ 
denſtadt, Limburg, Neudorf wurden eingeleitet. Auch die 16 Deputirten wurden 
wegen ihrer oben erwähnten Erklärungen und Proteftationen zur Unterfuchung.ges 
“zogen, und Richter in diefen mit ben Begebenheiten auf dem Landtage im innig- 
ften Zufammmenhange ftehenden Unterfuhungen war die Regierung, deren Bors 
fände die Sommiffarien beim Landtage und ein Mitglied der Herrenbank find. 
Zwei jener Deputirten, Kindlinger und Hofmann, welche die Steuern verweigert 
hatten, wurden mit Verhaftung beftraft; noch mehr Auffehen aber machte die ges 
gen ben ehemaligen Kammerpräfidenten Geheimrath Herber (f. Marfchall) eins - 
geleitete Unterfuchung, wegen eines Artikels in der „Hanauer Zeitung”. Bei der 
Einfoderung der von den fünf Deputirten und der Herrenbank bemwilligten Steuern 
weigerten fidy Viele, die Zahlung zu leiften. Die Regierung befahl, die Steuer: 
weigerer,. die auf einmalige Auffoderung nicht zahlen würden, zuerft zu einer 
Geldbuße und dann zu achttägiger Gefängnißftrafe zu verurtheilen. In vielen 
Gemeinden erklärte die Mehrzahl der Wohlhabenden, daß fie nur der Gemwalt nach⸗ 
gebe, indem fie die Zahlung leiſtete. Bei der Verfleigerung der von Steuerweige⸗ 
rern gepfändeten Sachen gab «8 zumeilen Auftritte, welche die öffentliche Stim= 
mung vertiethben, indem bei einer ſolchen Gelegenheit die Erſtehungspreiſe der 
Bildniffe des Herzogs und Herber’s in einem auffallenden Gegenfag kamen, was 
wieder Unterfuchungen und policeiliche Straferkenntniffe zur Folge hatte. 

Zu Ende des Febr. 1833 erfchien eine Verordnung, welche den Beſchluß der 
fünf Deputicten, die 16 übrigen auszuftoßen und von neuen Wahlen auszuſchlie⸗ 
fen, genehmigte und die Wahlverfammlungen ſchon auf den 5. März berief. Die 
kurze Friſt zwifchen dem Wahlausichreiben und dem Wahltage ſchien den Zweck zu 
haben, gegenfeitige Befprehung und Verftändigung der Wahlmänner zu verhin= 
dern. Die Regierung hielt fi) auch fonft nicht von Einfluß auf die Wahlen fern. 
Als in dem Wahlbezirk Wiesbaden nur zwei Gandidaten die abfolute Stimmen: 
mehrheit erhielten, übte die Regierung das ihr nach dem Wahlgefege zuftehende 
Recht, die übrigen Candidaten vorzufchlagen. Diejenigen Wähler, welche den 
Vorgefchlagenen nicht annehmen wollten, mußten nad) der Auffoderung der Res 
gierungsbevollmächtigten auf die andere Seite treten, aber ungeachtet alle Beam⸗ 
ten des Wahlbezirks zugegen waren, gingen die Wähler oft mit feſten Schritten 
an Jenen vorüber, bis die Männer in Vorfchlag famen, die fie für tüchtig hielten. 
In andern Bezirken fielen die Wahlen nicht fo entfchieden im Sinne der Liberalen 
aus, obgleich auch dort mehre aus den Reihen ber Oppofition gewählt wurden, 
Kurz nach den vollzogenen Wahlen regte der Tod bes Geheimraths Herber die Ge- 
müther von Neuem auf. Das hofgerichtliche Urtheil, welches die ihm zuerfannte 
dreijährige Seftungftrafe beftätigte, traf an feinem Begräbnißtage ein. Zahlreiche 
Kreunde folgten feinem Sarge; aber es waren kleinliche Maßregeln getroffen, die 
Seierlichkeit der Beerdigung zu hindern. So war z. B. bas Glodenfeil der großen 
Stode zu Eitvill auf den Speicher der Kirche gezogen, damit man nur mit der 
Eleinen läuten konnte. Als nad) der Beerdigung die Begleiter ſich in einem Haufe 
verfammelten, ſprach Einer die kurzen Worte: „Die Umftände erlauben zwar nicht 
- viel zu reden über ben verftorbenen Freund und fein Wirken, aber feine Grundfäge 
werden fortleben unter uns.’ 

Am 16. März wurde die Verfammlung ber Landftände durch den Staats: 
minifter von Marfchall eröffnet und ihnen als wefentliche Aufgabe die Bewilligung 
der Abgaben für das nächfte Jahr vorgelegt. Die Verhandlungen hatten anfangs 
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einen ſeht langſamen Gang. Der Herzog zoͤgerte lange, ehe er einen der drei ihm 
von en votgeſchlagenen Candidaten, die ihrer Geſinnung nach ſaͤmmtlich 
Maforität der vorigen Kammer gehörten, zur Praͤſidentenwuͤrde ernannte. Die 

Een tung, eine Oppofition aufteeten zu fehen, warb indeß getäufcht. Won der 
Ba des Landtags verlautete wenig, und ſchon am 20. Apr. verfündigte eine 
achung ber Regierung, daß die Stände die Steuern zur Dedung bes 

f6 bewilligt hätten. (16) 

ati onalgarde. Die franzöfifche Bürgerwehr hat feit der Juliuste— 
tion eine feftere Stellung erhalten und ift durch die Charte vom 7. Aug. 1830, 

die rn 66) das neue Örundgefeg und die durch daffelbe verbürgten Rechte 
dem Patriotismus und dem Muthe der Nationalgarde und aller Bürger anver: 
traut, eine verfafjungsmäßige Gemwährleifterin der neuen Staatseinrichtung ge: 
worden, Mitten unter den Stürmen der erften Volksbewegungen im Sul. 1789 
entftanden, war die Bürgerbewaffnung beftimmt, ſowol die gefellfchaftlidye Drb- 
nung gegen das Anwogen der Anarchie zu [hügen, als die Gemwaltfchritte der Hof: 
partei'gegen jede Verbefferung des Gemeinmefens abzuhalten, wie in fpätern Zei: 
ten in andern Ländern unter ähnlichen Umftänden dad Bedürfniß des Augenblids 
zu ähnlichen Anftalten geführt hat. Sie erhielt zwei Jahre nad) ihrer Entftehung 
(29, Sept. 1791) eine Einrichtung, für welche fid) weder in der auf ganz andern 
Grundlagen ruhenden alten englifcdyen, noch felbft in der amerikanifchen Miliz ein 
Vorbild findet, das die Idee einer gefeglihen Boltsbewaffnung (f.d.) 
verwirklichte Die Nationalgarde, feitdem in ganz Frankreich eingeführt, bes 
hielt ihre urfprüngliche Einrichtung während der Herrfchaft der Republik, und 
felbſt Bonaparte's Sieg über die parifer Nationalgarde im Oct. 1795 führte nur 
zu einer kurzen Unterbrechung ihres verfaffungsmäßigen Beſtandes, da fie ſchon 
1797 nad) dem Geſetze von 1791 wiederhergeftellt ward, und auch während bes 
Kaiferreichs blieb fie in den alten gefeglichen Formen, fo klug Napoleon fie für die 
Zwecke feiner Eriegerifchen Politik zu benugen wußte, wie es befonders durch die 
1812 verfügte Trennung der Volksbewaffnung in drei Abthellungen (bans) nad) 
den Alterftufen der Dienftpflichtigen geſchah. Die Anftalt war indeß fo fehr in das 
Bürgerleben eingedrungen und dem Selbftgefühle des Bürgers fo wichtig gewor⸗ 
den, daß nad) der Rückkehr der Bourbong der Verſuch der Royaliſten, bie Natio- 
nalgarde ihrem Einfluffe zu unterwerfen, um fo weniger ganz gelingen Eonnte, da 
die Ernennung des Grafen von Artois zum Oberbefehlshaber fämmtlidyer Natio: 
nalgarden des Koͤnigreichs bei dem Wolke nicht beliebt war. Diefe Einrichtung 
wurde zwar einige Jahre nachher (1818) wieder aufgehoben und die National: 
garde nach der urfprünglichen Verfaffung den bürgerlichen Verwaltungsbehoͤrden 
und dem Minifter des Innern unterworfen; aber das wichtige Recht, ihre Off: 
— aus ihrer Mitte ſelbſt zu wählen, ward ihr nicht zuruͤckgegeben, und in meh: 
—— wurde der Geiſt der Anſialt auch dadurch verderbt, daß ſie nicht 
über aus Eigenthümern gebildet wurde, fondern felbft Heimatlofen ihre Reihen 
öffnen mußte, um als bewaffnetes Werkzeug der Reactionspartei benugt zu wer: 
den. Die Auflöfung der pärifer Nationalgarden im Apr. 1827 wäre bei glüdli: 
dem Erfolge des abfolutiftifchen Strebeng wahrſcheinlich der Anfang einer die 
ganze Anftalt vernichtenden Maßregel geworden. Se tiefern Unmuth dieſer Schritt 
erweckt hatte, defto lauter wurde die Freude des Volkes, als in den Juliustagen, 
noch vor ber Entfcheidung des großen Kampfes, der erfte Nationalgarbift in der 
lange verbotenen Uniform unter den Barricaden erfchien. Lafayette, der Stifter 
der Anftalt, trat am 30. Zul. an ihre Spige, und obgleich er 1790, als man ihn 
bei dem Bundesfefte auf dem Marsfeldbe zum Oberbefehlshaber (ämmtlicher Na: 
tiomalgarden Frankreichs auszurufen die Abficht hatte, diefer Ernennung felber 
vorbeugte, weil er fe nad feiner eignen Erflärung mit den Grundfägen einer con: 


. 
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ftitutionnellen Monarchie für unvereinbar hielt, fo nahm er. jene Würde bach an, als 
Ludivig Philipp in der berühmten Verfammlung auf dem Stadthauſe zu Paris fie 
ihm antrug, aber nady feiner Verſicherung mit dem Entichkuffe, fie niederiufegen, 
fobald er fie nicht mehr für nothwendig halte, 

Die Nationalgarde war bei dem Anfang ber Herrfchaft der neuen Charte faſt 
in allen Städten Frankreichs nad) dem Gefege von 1791 proviforifc eingerichtet, 
bekleidet und bewaffnet; aber die Nothwendigkeit, die Anftalt mit den neuen Ber: 
faffungsformen in Einklang zu bringen, bewog die Regierung bald nach ihrer Ein: 
fegung zwei Gefegentwürfe vorzulegen, welche der Deputirtentammer am 9, Oct. 
1830 mitgetheilt wurden. Der erfte Entwurf betraf die ftehende (sedentaire) 
Nationalgarde, nach Cantonen eingerichtet, und alle franzöfifchen Bürger und 
Söhne franzöfifher Bürger vom 20. bis zum 60. Jahre umfaffend, der zweite die 
mobile, beflimmt, aufierhalb der Grenzen ihres Bezirks thatig zu fein und im 
Mothfall die Linie zu verſtaͤtken, und in Beziehung auf Alter und bürgerliche 
Lage nach Claſſen gefhieden. Dazu kam im Nov. ein dritter Entwurf, über 
den Dienjt und die Disciplin der Nationalgarde. Der Ausfchuß der Kammer, bem 
bie Prüfung diefer Entwürfe aufgetragen wurde, ging mit dem Miniftertum von 
der Anficht aus, alle, die Nationalgarde betreffenden Berfügungen, bis zu der Er: 
klaͤrung der Nationalverfammlung über die Bildung der Nationalgarde vom Der. 
1700 hinauf, in ein Gefeg zu vereinigen und die feit 40 Jahren gemachten Er: 
fabrungen zu benugen. Dan legte zwar hauptfächlich das Decret von 1791 zum 
Grunde, aber, wie der Berichterjtatter Charles Dupin bei der Eröffnung ber Der: 
bandlungen im Dee, fagte, war jenes Gefrg nicht ganz genügend geweſen, Auf: 
fände zu verhüten, wogegen das neue Gefeg hinreichend fein follte, Gehprfam 
gegen die Geſetze zu bewirken. Statt der 1791 verorbneten Inſchrift auf den ab: 
nen der parifer Nationalgarde: Liberte ou la mort, follte der friedlihe Wahl: 
fpruch heißen: Liberte, ordre public, _ Der Ausſchuß der Deputirtenlammer 
machte weſentliche Veränderungen in den Gefegentwürfen. Er wollte den Unter: 
ſchied zwifchen der ſtehenden und mobilen Nationalgarde aufheben und verlangte 
nur eine glei organifirte. Er. ſchlug vor, die Nationalgarde nad) Gemeinden 
und nicht nach Gantonen einzurichten, Nach dem Gefeke von 1791 hatte der Kö: 
nig nicht die Macht die Nationalgarde aufzulöfen, der Ausfhuß aber hielt diefes 
Recht zur Erhaltung der Monarchie für nothivendig, und wollte es unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen ertheilt wiffen, durch welche die Rechte ber Gemeinden gegen jene 
Gemwaltfchritte gefichert würden, die Karl X. gegen die Nationalgarbe zu Paris ſich 
erlaubt hatte. 

Bei der Eröffnung der Verhandlungen in der Deputirtentammer wurde als⸗ 
bald die Frage erörtert, ob die Nationalgarde nach Gemeinden oder nad) Cantonen 
organifirt und gleich) in Cantonnalbataillons eingetheilt werden folte. Gegen bie 
Anficht des Ausfhuffes ffimmte die linke Seite und befonders Lafayette für die im 
Gefegentwurf augenommene Gantonnaleintichtung, ald das einzige Mittel eine 
Volksbewaffnung einzuführen. Lafayette fücchtete, man werde feine Lanbnatio: 
nalgarde, fondern nur eine ftädtifche Haben und die ganze Anftalt ihre Haltung ver- 
lieren. Die Berathungen ſchloſſen am 6. San. 1831, wo der Öefegentwurf im We: 
fentlihen angenommen und darauf vor die Pairsfammer gebradyt wurde, welche 
nod) einige meift die äußere Geftalt des Gefeges betreffende Veränderungen machte, 
Um 22. März 1831 wurde das Gefeg verfündigt. Die Nationalgarde iſt errich» 
tet, fagt es im Eingange, um die ——— * Charte und die von ihr verblirgs 
ten Rechte zu vertheidigen, den Gehorfam gegen die Geſetze aufrecht zu. erhalten, 
die Ordnung und die Öffentliche Ruhe zu ſchuͤtzen und wiederherzuſtellen, bie Li- 
nienarmee bei der Vertheidigung ber Grenzen und Kuͤſten zu unteritügen, die Un: 
abhängigkeit Frankreichs und die Sntegrität feines Gebiets au fihern. Sie wird 
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nach ben organ irt, jeboch kann in den aus mehren Gemeinden beftehens 
den Cantogen die | an in Gantonnalbataillons gebildet werben, wenn 
eine D a de $ oͤn es dorgeſchlagen hat. Die Nationalgarde beſteht im 
ganzen K de. Der König kann die Nationalgarde in Gemeinden, die einen 
oder mehte Santons bilden, auf ein Jahr, und auf drei Jahre in den Landgemeins 


den aufheber Nah Verlauf diefer Zeit muß fie twiederhergeftellt werden, oder 
ein neues Ge etz bie Verlängerung diefer Friſt beſtimmen. Auch der Präfect kann 
fie ptovifor 3— füspendiven, wenn fie ſich den bürgerlichen Behoͤrden widerſetzt 
oder ſich in Handlungen der Verwaltung einmiſcht. Dieſe Verfuͤgung wirkt aber 
nut auf zwei Monate, wenn richt der König die Aufhebung ausſpricht. Auch 
kann der Präfect die jähtfihen Waffenübungen aufheben, nur muß er in folchen 
Fällen fogleich dem Minifter des Innern Bericht erftatten. Die Nationalgarde 
ift in der Regel der bürgerlichen Behörde unterworfen, außer in dert gefeglich bes 
flimmten Fällen, wo fie berufen ift, in ihrer Gemeinde oder ihrem Gantone actis 
ven Militairdienft zu leiſten ind don den biirgerlichen Obrigkeiten unter die Ber 
fehle ber lan oͤrden geftellt worden ift. An der Nationalgarde können nicht 
dienen Richter und Policeibeamte, die befugt find die öffentliche Macht aufzubies 
ten. Auch find nicht dienftfähig Geifttiche, Böglinge der großen Seminarien, in 
wirklicher Dienſtt Atigfeit ſtehende Kriegsleute, die Arbeiter in Seehaͤfen und 
3eughäufern, die Soldaten der Municipalwache und anderer befoldeten Corps, bie 
Douaniers, einige andete Ausnahmen ungerechnet. Vom gewöhnlichen Dienfte 
koͤnnen fih, aud) wenn fie eingefchrieben find, die Mitglieder beider Kammern und 
die Diitglieber der Gerichtshöfe losſagen. Einftehen für den gewöhnlichen Dienft 
iſt nur unter nahen Verwandten geftattet; Mitglieder derſelben Compagnie koͤn⸗ 
nen nur ihre Dienfttour tauſchen. Unter der Leitung der Frledensrichter wird in 
den Cantonen eine Revifionsjury errichtet. Sie beſteht aus. dem Friedensrichter, 
einem Präfidenten und 12 durch das Loos beftinimten Geſchworenen, welche aus 
der Lifte der von jeder Compagnie gewählten Nationalgardiften, die 35 Jahre alt 
und bed Leſens und Schreibens kundig find, gewählt werden, Die Gefchworenen 
werden halbjährlich erneut. "Sie entſcheiden Über Einſchreibung in die Liften der 
Nationalgarde und über verfdjiedene den Dienft betreffende Leiftungen. Zur Güls 
tigkeit ihrer Aus ſpruͤche wird die Anweſenheit von ſieben Mitgliedern mit Einfchluß 
des Präfidenten und abfolute Stimmenmehrheit erfodert, Vor ihren Entfcheis 
dungen findet feine Berufung ftatt. Gorporale, Unteroffiziere und Offiziere‘ bis 
zum Lieutenant werden von der Nationalgarde erwählt, die Übrigen Offiziere aber 
von dem König etnannt. Durch einen befondern Artikel des Gefeges wurde bie 
Würde eines Oberbefehlshabers der Nationalgarden, über welche der Entwurf ges 
ſchwiegen hatte, alıf einen von der Mehrheit der Kammer angenommenen Antrag 
unterdtuͤckt, der in den damaligen Berhältniffen der Parteien feine Erklärung fin— 
det. (Bol. La fayette.) Die mobile Nationalgarde begreift die Bürger von 
20 — 30 Jahren, die aber nur durch ein Gefeg zum Dienfte berufen werden 
koͤnnen, oder weh, die Kammern nicht verfammelt find, durch eine Ordonnanz 
des Königs, die aber in der naͤchſten Sikung zum Gefeg erhoben werden muß. 
Sie fol eine Huͤlfemacht des ftehenden Heers bei der Vertheidigung des Landes 
fein, und ſteht, ſobald fie gebilder ift, unter dem Milikairbefehl, 
Naturforfher: Vetfahnmlungen. Der Zweck der Verſamm— 
lüngen der deutfihen Naturforfher und Ärzte ift, Gelegenheit zu 
geben, theils 4 er fennen zu lernen und dadurch einen mildern und rafchern 
w Mnantigen | rkehr herzuftellen, theil® Ideen auszutaufhen und gemachte 
Entdeckungen zu ſichern. Es iſt unnoͤthig, alle aus einer folchen öfteren Zufammen⸗ 
kunft entipringenden VortHeile hier auselnanderzufegen, um fo mehr, da fie bereits 
nicht blog von Deutfehland, fondern von ganz Europa anerkannt find. Die erfte An⸗ 
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regung zu diefen Vereinen gab Oken durch eine Auffoderung in der „Iſis“ (1822, 
Umſchlag zu Heft 5 und 8). Obfchon damals Viele, durch den politifhen Zuftand 
Deutfchlands eingefchlichtert, nicht glaubten, daß vie Regierungen ſolche Verſamm⸗ 
lungen gern fehen würden, fo feßten doch diejenigen Männer, welche ihrer reinen Ab: 
ſichten fid) bewußt waren, fic über dieſe Bedenklichkeit hinaus und meldeten fid) zu 
einer Verfammlung in Leipzig auf den 18. Sept. Man wählte diefe Zeit, weil 
dann die Univerfitäten Ferien haben und doch die Profefforen Reifen machen; man 
wählte Leipzig, weil es ziemlich in der Mitte Deutfchlands liegt, der Mittelpunkt 
des literarifchen Verkehrs ift, und weil die bevorftehende Meſſe das Reifen beguͤn⸗ 
fligte. Es fanden fich jedoch nur Wenige ein: der Leibarzt Formey und Dr. 
Schultz aus Berlin, die Profefforen Carus und Reichenbach aus Dresden, der 
Dbermedicinalcath von Froriep aus Weimar, Herr von Heyden aus Frankfurt, 
jest Senator dafelbft, Hofrat Dfen aus Jena, Garnifonsprediger Winkter, 
Secretair der naturforfchenden Gefelfhaft aus Altenburg, und einige böhmi: 
ſche Gelehrte, die aber aus Furcht fi) nicht auf die Lifte fegen liefen. Von 
Reipzig nahm Niemand Theil als die Profefforen Schwaͤgrichen, Kunzeund Gil: 
bert und Dr. Thienemann (jest in Dresden). Viele blieben weg, welche fich ge: 
meldet und früher die Sache felbft am eifrigften betrieben hatten. Diefe Schu 
vor ber That, welche dem deutfchen Charakter eigen ift, und das Abwarten des Gr: 
lingens der wenigen in der Gefahr Hervortretenden ließ jodoch das Fleine Häuflein 
den Muth nicht verlieren. Die Wenigen fegten fich in ihr Kämmertein zufammen, 
wählten Schwägrichen und Kunze zu Gefchäftsführern und entwarfen die Status - 
ten der Berfammlung, welche in der „fig“, 1823, Heft 1, und 1830, Heft 5, 
abgedrudt find. Man wollte dabei die Bewegung der Zheilnahme fo frei ald 
moͤglich erhalten und Beine förmtliche oder gefchloffene, nur duch Wahl den Zu: 
tritt erlaubende Gefellfchaft bilden; SSeder, der fich wiffenfchaftlicd mit der Natur: 
kunde oder der Medicin befchäftigt, kann an den Verfammlungen Theil nehmen 
und mitfprehen; Stimme jedoch haben nur die Schriftfteller. Die Verfammiun: 
gen fangen jährlich) am 18. Sept. an und wechfeln den Ort fowie die Gefchäfts: 
führer, welche immer am Verſammlungsorte wohnhaft fein müffen. Sammlun⸗ 
gen werden nicht angelegt, auch Eeine Diplome ertheilt. Nachdem die Berfamms 
lung drei Zage gedauert, und Carus, Reichenbach und Zhienemann einige Vor: 
träge gehalten hatten, befchloß man die nächfte Verfammlung in Halle zu bal: 
ten. Bei der geringen Theilnahme der deutfchen Gelehrten war es nämlid) 
rathſam, in der Nähe Derjenigen zu bleiben, von Denen man wußte, daß fie wie: 
dertommen würden. Wie gering die Theilnahme und der Sinn in Deutſchland 
für diefe Sache war, zeigt der Umftand, daß für die Ankündigung der Verfamm: 
lung in einigen politifchen und fogar gelehrten Zeitungen Einrüdgebühren be: 
zahle werden mußten, während fie von Sigungen in Paris ıc. lange Berichte 
lieferten. Blumenbach, ber zufällig nad) Dresden reifte und einmal in eine Sigung 
geführt wurde, ftellte e8 nachher, als die Zeitungen davon redeten, in Abrede, daß 
er zur Verſammlung gereift wäre. Der Bericht über diefe fteht in der „Iſis“, 
1823, Heft 6. 
Berfammlung zu Halle 1823. Nachdem die neuen Gefhäfts: 
führer, die Profefforen Sprengel und Schweigger, ihrer Regierung die Anzeige 
gemacht und von derfelben die Antwort erhalten hatten, daß fienicht® dagegen hätte, 
fo wurde die Verfammlung zu Halle auf den 18. Sept. 1823 ausgefchrieben. 
Die Zahl der Teilnehmer war nicht viel größer: Carus, Döbereiner, Ficinus, 
Fleck, von Froriep, Geinig, Kiefer, Ko) (aus Magdeburg), Kunze, Naumann, 
Den, Reich, Ritgen, Rotoff, Schlechtendal, Thienemann, Wilbrand. Die natur: 
forfchende Geſellſchaft zu Breslau hatte ihren Secretair, Dr. Müller, die naturfors 
ſchende des Ofterlandes Waig und Winkler als ihre Stellvertreter gelhidt. Bon 
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Halle nahm außer den Gefchäftsführern Niemand Theil ald Dzondi, Germar, 
Krudenderg, Keferftein, Meißner, Nitzſch, Steinhäufer und Weber. Es waren 
wieder einige Böhmen da, die aber nicht genannt fein wollten. Einige aus Ruf» 
land, die ſich gemeldet hatten, wagten ed nicht zu fommen. Ungeachtet auch hier 
die Zahl gering war, fo zeigte ſich doch viel mehr Thätigkeit und Liebe zur Sache, 
ſodaß man für ihr Beftehen Hoffnung faſſen konnte. Man wagte daher einen 
weitern Flug, und verlegte für das naͤchſte Fahr die VBerfammlung nah Würzburg. 
Es wurden während der drei Zage 16 Vorträge gehalten. Der Bericht fteht in 
der „Zfis‘, 1823, Heft 12. 

Bei der dritten Berfammlung zu Würzburg 1824 zeigte ſich mehr Eifer für 
die Sache ald vorher. D’DOutrepont und Schönlein waren Gefchäftsführer; fie 
erhielten von der Regierung zur Antwort, daß die Berfammlung zu Würzburg dem 
König angenehm fei; der Generalcommiffair von Asbeck räumte in feiner Woh⸗ 
nung einen Saal zu den Verfammlungen ein. Die Univerfität nahm allgemeiner 
Theil ald an den vorigen Orten, und es fanden fich nebft den meiften ältern manche 
neue Mitglieder ein, ſodaß die Zahl etwa auf 30 ftieg, und ein Dugend Vorträge 
gehalten wurden. Das Wetter begünftigte überdies Ercurfionen in die Umgegend, 
und die Würzburger bemühten fih, den Fremden den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Der Bericht in der „Iſis“, 1825, Heft 7. 

Für das Jahr 1825 wurde die VBerfammlung nah Frankfurt am Main 
verlegt, und damit war auch das künftige Beftehen berfelben entfchieden. Die Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrer Neuburg und Gregfchmer und die Frankfurter überhaupt thaten alles 
Mögliche, um die Berfammlung mit Glanz zu empfangen, ihre Zwecke zu begun: 
fligen und die ernfthaftern Sigungen mit fröhlichen Unterhaltungen abmwechfeln zu 
laffen. Der Berfammlungsfaal in dem kuͤrzlich gebauten ſchoͤnen naturhiftorifchen 
Mufeum war mit füdlichen Bäumen verziert; das Senkenberg'ſche — bot 
ſeine Reichthuͤmer dar; eine große Sammlung ſeltener Thiere aus Agypten, von 
Ruͤppell geſchickt, war kuͤrzlich angekommen; der Bankier Bethmann, ber fo viel fr 
das franffurter Näturaliencabinet gethan, gab den Mitgliedern in feinem geſchmack⸗ 
voll beleuchteten Garten ein nächtliches Feft, wozu auch die ausgezeichnetften Frank⸗ 
furter eingeladen waren. Die Zahl der Fremden betrug 63, darunter aus Ungarn, 
Rufland und England; fo ſchnell hatten fich die politifchen Wolken über der Vers 
ſammlung zerftreut. Bon Frankfurt ſelbſt nahmen nicht weniger als 48 Gelehrte 
theil. Sie hatten ſich verbunden, um nach einem beftimmten Plane die Unterhal⸗ 
tungen zu leiten; man fuhr zu Schiffe nach Oberrad; man folgte einer Einla= 
dung zu einem großen Gaſtmahl im Förfterhaufe; und fo war jeder Tag mit einer 
Unterhaltung gerohrzt, welche die Mitglieder für die künftigen Verſammlungen 
im eigentlichften Sinn begeifterten. Es waren fo viele Vorträge vorhanden, an 
der Zahl 38, daf die Sigungen 6 Tage dauerten. Zum erften Mal wurde eine 
förmliche Eröffnungsrede (von Neuburg) gehalten und die Sigungen mit einer 
Abfchiedsrede von Gregfchmer und einer Dankfagung von D’Dutrepont gefchloffen. 
Die meiften Geburtshelfer Deutſchlands vereinigten ſich hier zur gemeinfchaftlis 
hen Herausgabe einer Zeitfchrift. Bericht über die Verſammlung in der „Iſis“, 
1825, Heft 11, 1826, Heft 3. 

Mit Vertrauen und Vergnügen fah man nun der nächften Verſammlung zu 
Dresden entgegen. Man hatte ſich nicht getäufcht; die Regierung und Alles, was 
ſich zu den gebildeten Ständen rechnet, hatte ſich vereinigt, um die Fremden freund: 
lich zu empfangen, ihre Zwecke zu fördern und die Unterhaftungen mit Gefhmad 
und im Geifte der griechiſchen Spmpofien zu leiten. Seiler und Carus waren 
Geſchaͤftsführer. Der Prinz Johann und ſaͤmmtliche Minifter bee&rten die 
Sitzungen mit ihrem Beſuche, wozu der gleichfalls mit füdlichen Bäumen ges 
fhmüdte Saal im Ständehaufe eingeräumt wurde, Die vielen reich aus: 
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geftatteten Sammlungen für Kunft und Wiffenfchaft wurben nach ber Bequem: 
Lichkeit der Fremden geöffnet und die Vorfteher angemwiefen, in den beſtimmten 
Stunden anmwefend zu fein; auch der Zutritt in Arnold's große Lefeanftalt ward 
aufs Liberalfte angeboten; Ercurfionen wurden in die fehöne Umgegend gemacht 
und unter Anderm ein Feft über Mittag in. dem herrlich gelegenen Linke ſchen Babe 
gegeben, wohin man auf der Elbe in gezierten Gondeln unter den Tönen dev. türkifchen 
Muſik fuhr, und von den Abgeordneten des dresdner zu dieſem Zwecke zufammenges 
tretenen Vereins bewillkommt wurde. Viele Gedichte ſprachen dit Freude der Einheis 
miſchen aus und täglich wurde Bericht in den Blättern der Stadt von den Verbands 
ungen dem Publicum mitgetheilt, was uͤbrigens auch ſchon in Frankfurt ber Fall ge: 
weſen; man war in der Stadt der Minerva. Die Zahl der Mitglieder war 151, mo: 
runter viele Breslauer, 57 aus Dresden und mehre aus Oſtreich. Zum erfien Mat 
kann man fagen, waren Naturforfcher aus allen Bauen Deutſchlands gegenwär: 
tig; zum erſten Mal der Graf Kaspar von Sternberg aus Prag, weil ihn Krank 
heit verhindert hatte, nad) Halle zu kommen. Bon diefer Zeit an war er faft 
bei jeder Verſammlung und hat duch Wort und That große Dienfte geleis 
ftet. Der Vorträge waren fo viele, daß fie nicht alle mündlich mitgetheilt werden 
konnten, obfchon die Sigungen 6 Zage dauerten; es waren ihrer 40. Seiler 
eröffnete die Verfammlung mit einer freundlichen Anrede, Carus ſchloß dies 
felbe mit einer ähnlichen Abfchiedsrede, und Waig mit der Dankrebe im Namen 
der Fremden. Hier war es, wo Böttiger die neue Herausgabe ded Plinius unter 
Mitwirkung fammtlicher Naturforfcher Deutſchlands in Anregung brachte und bes 
reits find bie meiften Godices in Europa verglichen. Da nun die Berfammlung in 
ganz Deutfchland mit dem größten Beifall aufgenommen war, fo konnte man fie 
regelmäßig zwifchen Nord: und Süddeutfchland abwechfeln laſſen, wie auch bei 
der Wahl der Gefchäftsführer immer darauf fehen, daß nach den zwei Beftand: 
theilen der Verſammlung ein Naturforfcher und ein, Arzt gewählt merden, Der 
Bericht findet ſich mit den vielen Vorträgen in der „Iſis“, 1827, Heft 4 und 5. 
Die nächfte Berfammlung 1827 war in Münden, wo fie fich befonders der 
Aufmerkſamkeit des Königs zu erfreuen hatte, der ihr die Ehre erwies, fie in feis,' 
nem Palafte zu einem Spmpofion zu verfammeln. Die vielen kunſt- und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schäge waren gleichfalls geöffnet und der Zutritt zu der großen Lefes 
anftalt im Mufeum angeboten. Die Minifter beehrten gleichfalls die Verſamm⸗ 
lung mit ihrem Befuhe. ‚Die Zahl der Mitglieder betrug 156, worunter 69 
aus München, mehre aus Oftreich und Rußland. Dillinger und Martius was 
ren Gefchäftsführer; Jener eröffnete die Verfammlung, wozu der Magiftrat das 
Rathhaus eingeräumt und deſſen Saal mit füdlichen Blumen und Bäumen ges 
iert hatte, mit einer Rede, Martius Tchloß diefelbe, und Reum aus Tharand 
BE die Danffagung im Namen der Fremden. Es wurde naͤmlich allmälig 
zur Regel, daß ein Gefchäftsführer oder, wenn diefer fehlte, ein Anderer von dem 
vorigen Verfammilungsorte die Dankfagung übernahm. Den Schluß machte ein 
Concert, welches der Mufikverein der Geſellſchaft des Frohfinns der Verſammlung 
gab, und endlidy die Tafel bei dem König. DerKönig verwilligte zur Vergleis 
dung der Handfchriften des Plinius in Jtalien eine Summe von. 300 Gulden, 
Dr. Jan beendigte diefes Gefchäft zur Zufriedenheit Thierſch's und Sillig's, welche 
die philologifche Bearbeitung übernommen hatten. Es wurden hier wieder fo viele 
Vorträge gehalten, 59 an der Zahl, daß die Verſammlung gleichfalls eine ganze 
Woche dauerte, Hier war es, wo 10 gelehrte Geſellſchaften ſich vereinigten, um 
ihre Schriften gemeinfchaftlidy mit denen der kaiſerl. leopoldinifchen Akademie der 
Naturforfcher herauszugeben. Bei der Berathung über den naͤchſten Verſamm⸗ 
Lungsort zeigte,Lichtenftein an, daß man mit Vergnügen die Berfammlung zu Bers 
lin fehen würde. Man nahm diefe ehrenvolle Einladung dankbar an und wählte 
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%. von Humboldt und Lichtenftein zu Geſchaftsfuhrern Bericht hierüber: in der 
„Iſis“, 1828, Heft 5. 

Berfammiung zu Berlin 1828, Hier befam die Verſammlung eine 
ganz. neue Grftalt, theils durch die große Menge der Mitglieder, theils durch den 
Scharfſinn und das Einrichtungstalent der Gefhäftsführer, welchen von den ber: 
Liner Gelehrten und Behörden aufs Bereirwilligite die Hand geboten wurde. Alte 
Öffentlichen Sammlungen und Anftalten, wozu. die Mitglieder Karten erhielten, 
wurden geöffnet; für die Fremden wurden vorläufig mehre Hundert Zimmer ge: 
miethet; um denfelben den Gang zur Policei zu erfparen, weichte ihre Einzeich⸗ 
nung bei den Gefchäftsführern hin; die berliner Naturforſchet und Ärzte verban— 
den ſich zur Förderung der Berfammlung und vertheilten unter fich. die Gefchäfte, 
namentlich. die Leitung der Tafel, wo jeder Zifch eine eigne Nummer und einen 
eignen Auffeher hatte. Gewöhnlich festen ſich die Gelehrten eines Faches zuſam⸗ 
men. Die Zahl der Theilnehmer betrug nicht weniger. als 466, fodaß für jedes eins 
zelne Fady hier mehr Gelehrte verfammelt waren als vorher faft für alle Fächer zus 
fammen. Befonders waren zum erften Mal mehre aus Schweden, auch aus Polen, 
Rupland und England zugegen; am meiften fanden fidy ein aus Bonn, Breslau, 
Dresden, Greifswald und München; die Zahl der Berliner "betrug 132. Die 
Sigungen wurden daher in allgemeine und befonderegetheilt, und für jede ein beſon⸗ 
derer Saal angewiefen. Die allgemeinen Sigungen dauerten von 10-—2 Uhr, wors 
auf man zur gemeinichaftlichen Tafel ging ; die befondern Sigungen hatten theils 
Morgens, theils Abends ftatt und zerfielen in die der Phyſiker, Chemiker, Mineras 
logen, Botaniker, Zoologen und Anatomen. Da der Raum vielen Zuhörern den 
Eintritt geftattete und bei der vielfeitigen Bildung in Berlin fidy unter allen Claſ⸗ 
fen Zheilnahme regte, fo wurden für die allgemeinen Sigungen foldye Vorträge 
gewählt, welche auch das größere Publicum anfprecyen Eonnten; die ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftlichen zogen ſich in die Fachverſammlungen zurüd. Dadurch wurde freilich 
das Intereſſe an den allgemeinen Sigungen vermindert, dagegen an den befondern 
um fo größer, welche noch überdies den Vortheil gewährten, daß die Männer des 
betreffenden Fachs fich über ihre Gegenflände weitläufiger mündlid unterhalten 
und fich daher. näher kennen lernen konnten. Diefe Einrichtung ift in der Folge 
auch, wo die Zahl der Mitglieder immer beträchtlich war, beibehalten worden, und 
es mußte geſchehen, weil ſonſt unmöglich alte Vorträge in der allgemeinen Ber: 
ſammlung zur Sprache hätten kommen können, was auch nicht mehr paffend ge- 
weien wäre, da bereits in Berlin Frauen ſich einfanden, die bei den folgenden 
Verfammiungen immer häufiger erfäyienen, fodaß es den Gefchäftsführern oft 
Schwer wurde, ſolche allgemeine Vorträge auszufuchen, welche für ein völlig gemiſch⸗ 
ted Publicum paßten. Die wilfenichaftlichen Verhandlungen find. daher größten= 
theils auf die Fachverſammlungen befchränft, und Lie allgemeine dauert gewoͤhn⸗ 
lich nicht Länger als zwei Stunden. Die Prinzen, die Minifter und alle Mitglie- 
der der höhern Stände beehrten die Verſammlungen mit ihrer Gegenwart. . Am 
Borabend gab die Singakademie unter Zelter den Naturforfchern ein Concert mit 
mehren Hundert Stimmen; am Abend nad) der eriten Verſammlung gab U. von 
Humboldt ein großes Feft in dem finnig und gefhmadvoll gezierten Concertſaal 
bes Theaters, welchem der König fammt feinem Hofe beiwohnte, umd welches eine 
Auswahl der beften Muſiker unter der Leitung von Zelter und Mendelsfohn durdy 
ihre Kunftleiftungen verſchoͤnerten. Auch fang die Liedertafel einmal während 
des Mittagsmahls. Die Verfammlung dauerte cine ganze Woche und wurde 
von A, v. Humboldt durch eine Rede über den Geift und Mugen derfelben er= 
oͤffnet; Martius hielt die. Dantrede. Es kamen Aber. 150 Gegenftärd: zur 
Sprache. Damit die Fremden nicht von der Mittagstafel entfernt würden, ſprach 
Lichtenftein den. Wunſch aus, daß feine Privateinladungen ftattfinden möchten, 
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Abends zerftreute man ſich jedoch gewöhnlich, weil fein Gaſthof in. Berlin einen fo 
großen Saal hat, welcher alle hätte faſſen können, ein Übelftand, dem in der Folge 
gefteuert worden iſt. Die Abendverfammlungen find für den eigentlichen Zweck 
der Fremden, naͤmlich ſich kennen zu lernen, immer die vortheilhafteften, weil fie 
mehr Bervegung geftatten als die Mittagstafel, Am Ende der Woche unternahm 
die Gefellfichaft eine Fahrt nad) der Pfaueninfel, wo ſich viele feltene Thiere finden, 
und nad) Potsdam, mo fie von den Donoratioren bei einem freundlichen Abends 
mahl empfangen wurde. Die Medaillenmünze von Loos prägte eine geſchmackvolle 
Dentmünze auf diefe Berfammlung, welcher nach und nady eine Reihe der beruͤhm⸗ 
teften Naturforfcher und Ärzte folgen wird. Der Major von Ösfeld gab feine 
Landkarte, heraus, worauf die Mohnorte aller Mitglieder der Verſammlung vers 
zeichnet waren. Der Bericht darüber in der „Iſis“, 1829, Heft 3 und 4. 
Zuerft erfchien hier ein amtlicher Bericht von den Gefchäftsführern, audy eine 
kritiſche Darjtelung von der Wirkfamkeit der Verfammlung, von einem Arzte, 
und ſchon früher tägliche Berichte in den Zeitungen, befonders ein intereffanter 
von Boͤttiger in der „Allgemeinen Zeitung”, welcher die größere Welt von 
den Beftrebungen und Leiftungen der Verſammlung erft recht in Kenmniß ge⸗ 
fegt hat. 

Berfammlung zu Heidelberg 1829. Man ging nun wieder nach 
Suͤddeutſchland und zwar an den freundlichen Rhein, wo man von der Univer: 
fität und der gefammten Bürgerfchaft. Heidelbergs aufs Liebevolifte aufgenommen 
“wurde. Tiedemann und Gmelin waren Gefchäftsführer; die Zahl der Mitglieder 
betrug 272, wovon 31 aus Heidelberg; befonders waren viele Gelehrte aus Frank: 
furt, Darmftadt, Strasburg, Freiberg, Bafel und Würzburg gegenwärtig, auch 'viele 
«us Rußland, Polen, Oftreih, Böhmen, Ungarn, Stalien, Frankreich, England, 
Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz. Es wurden wieder Zimmer vor: 
ausbejtsllt, die Sammlungen und Anftalten geöffnet, der Univerfitätfaal mit 
Pflanzen gefhmüdt, die großen Säle des Mufeums zur Unterhaltung und zu dem 
Fachverſammlungen eingeräumt und die Gelehrten nach den Fächern vertheilt in 
Phyſiker, Mineralogen, Botaniker, Zoologen fammt Anatomen und Phyſiologen 
und Ärzte. Die Stadt ließ eine Denkmünze prägen und fie den Fremden zum Ge⸗ 
ſchenk machen. Die Profefforen gaben ſich viele Mühe, die Fremden zu unterhals 
ten und fie befenders Abends einzuladen. Da aber dadurdy die Berfammlung 
zerſtreut wurde, fo regte fich allgemein der Wunſch, daß in Zukunft während 
der Verſammlungswoche aud) Abends feine Einladungen mehr flattfinden möchten, 
fo gut diefelben übrigens auch gemeint wären. Ungeachtet das Wetter nicht ganz 
günftig wir, fo machte man doch in der ſchoͤnen Gegend faft täglich Ausflüge, na= 
mentlid) ins Nedarthal und nad) dem Garten von Schwegingen. Tiedemann er= 
öffnete die Verſammlung mit einer Rede über die Fortfchritte der Naturmwiffen: 
(haften und Lichtenftein ſprach die Dankfagung. Es wurden nidyt weniger als 
128 Vorträge gehalten. Auf den Vorfchlag des Keibarztes von Wedekind ver: 
einigten fich die Arzte durch ganz Deutſchland um reine Unterfuhungen über 
die Wirkungsart jedes einzelnen Arzneimittels anzuftellen und das Ergebniß 
jährlich der Verfammlung mitzutheilen. Die Verfammlung fuchte ferner durch 
eine Öffentliche Anerkeanung der Wichtigkeit des „Bulletin universel” von Feruf: 
fac ein allgemeines Zuſammenwirken für diefe wahrhaft Eosmopolitifche Zeitfchrift 
hervorzubringen. Loos ſchickte die indeffen fertig gewordenen Dentmünzen auf 
Keil und A. von Humboldt ein. Der Kupferſtecher Rosmäsler begann hier eine 
Sammlung von Kupferftichen der Naturforfcher and Ärzte. Auch kam wieder 
eine Kandkarte mit den Wohnorten der Naturforfcher heraus. Bei der Wahl 
des Verfammlungsorts zeigte Dr. Fride von Hamburg an, dag man die Ber: 
ſammlung dafelbjt gern fehen würde. Man nahm diefe freundliche Einladung 
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mit Freuden an, und wählte den Oberbürgermeifter Dr. Barteld und Dr. Sride 
zu Geſchaͤftsführern. Bericht über die, Verſammlung in der „Iſis“, 1830, Heft 
5 — 7, auch ein amtlicher Bericht von ben Gefchäftsführern, und tägliche Berichte 
in verfchledenen Zeitungen, 

VBerfammlung zu Hamburg 1830. Obſchon das Spätjahr 1830 
fehr unruhig gewefen und daher feine Fremde aus Frankreich, den Niederlanden 
und felbft aus mehren Kreifen Deutſchlands ſich yon Haufe entfernen konnten, fo 
mar doch die Zahl der Naturforfcher und Ärzte nicht geringer als 417, worunter 154 
Hamburger ; befonders waren wieder viele aus Schweden, Dänemark, Rußland, Po: 
ten, Oſtreich, England und felbft aus Amerika da Die Vorkehrungen und Eins 
richtungen waren ebenfo finnreich und wohlwollend getroffen, als in Berlin und 
Heidelberg, und der Senat ſowol als die Gelehrten und die ganze Bürgerfchaft ha: 
ben Alles aufgeboten, um die Zwecke der Berfammlung zu befördern und ihr den. 
Aufenthalt angenehm zu machen. Man hatte fogar den guten Einfall, eine Topo— 
grapbie Hamburgs mit einem Plan der Stadt verfertigen zu laffen und biefelbe 
den Anktommenden zu übergeben. Zimmer waren vorher gemiethet, mit der Po: 
licei hatte man nicht befonders zu thun, und die Säle fowol zur Berfammlung ale 
zur Unterhaltung waren fo geräumig, daß fie Alle faſſen konnten; aud) war zum 
eriten Mal der Wunſch berüdfichtigt, während der Verſammlungswoche feine Ga: 
ftereien zu geben, wodurch fämmtliche Mitglieder alle Abende beifammengehalten 
wurden, mo fie volle Muße hatten, ſich wechfelfeitig aufzufuchen oder fid) den Ver: 
gnügungen anzufchliefen, welche von den Honcratioren mit ihren $amilien den 
Fremden in einem von den Sprechzimmern abgefonderten Saale dargeboten wur— 
den. Der Senat gab in dem großartigen botanifhen Garten der Gefeufchaft uns 
ter Zelten ein fröhliches Fruͤhſtuͤck und rüftete ein Dampfſchiff aus, worauf die Nas 
turforfcher eine Fahrt nach Helgoland machten, weldye drei Zage dauerte, und auf 
welcher fie alle Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten der Seefahrer erlebten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß,fie überall freundlich, laut und feierlich begrüßt und 
empfangen wurden. Diefe in der Gefchichte der Gelehrfamkeit einzige Fahrt wird 
Allen unvergeßlic) bleiben. in andermal folgte man der Einladung der Brüder 
Booth in ihren reichen Garten zu Flottbed, wo fie eine Nahbildung der Rafflefia 
in Wachs ausgeftelle hatten. Der Bürgermeifter Bartels eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einer freundlichen Anrede; Ziedemann ſprach die Dankworte. Die Mit: 
tagstafel würzte wiederholt die Sängergefellfchaft unter der Leitung von Methfeffel. 
Die allgemeinen Berfammlungen dauerten 8 Zage, die befondern aber 117 es wur= 
den nidyt weniger ald 210 Vorträge gehalten. Harleß trug auf eine gemeinfchaft= 
liche Bearbeitung einer allgemeinen Pharmakopde Deutſchlands an, was mit Bei- 
fall aufgenommen wurde. Lons hatte wieder eine Münze auf die Hamburger Ver: 
fammlung geprägt und zugleich die von Berzelius eingefhicdt. Die Tribunen wa= 
ren bei den allgemeinen Verſammlungen wie in Heidelberg mit Zuhörern ange: 
füllt, vorzüglidy mit Srauenzimmern, Bei der Wahl des naͤchſten Ortes erklärte 
der Graf von Sternberg, daß er von dem Kaifer von Oſtreich den Auftrag habe, 
die Berfammlung nad) Wien einzuladen. Daffelbe äußerten Freiherr von Jacquin 
und Profeffor Littrow. Diefe ehrenvolle Einladung erregte allgemeine Freude und 
man flimmte mit Enthufiasmus für die Kaiferftadt. Bericht in der „Iſis“, 1831, 
Heft 8— 10; auch ift ein amtlicher Bericht von den Gefchäftsführern erfchienen, 
überdies tägliche Berichte in den hamburger und andern Blättern. 

Die für die Berfammlung zu Wien erwählten Gefhäftsführer Freiherr von 
Jacquin und Profeffor Littrow erließen im Aug. 1831 eine Bekanntmachung, daß 
die Berfammlung wegen der durch die Cholera verbreiteten Beforgniffe auf das 
naͤchſte Jahre verfhoben werden follte, aber ungeachtet im Frühjahr 1832 die 
Krankheit in Wien wieder ausgebrochen war und felbft im Fe noch wüthete, 
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fo wurden dod alle Vorkehrungen zum Empfange der Fremden getroffen. Die 
hoͤchſten Staatsbehörden gaben zu allen Einrichtungen ihre thätigfte Unterſtuͤtzung. 
Es wurden Anordnungen getroffen, den Fremden in Beziehung auf die Zollämter 
alle Unannehmlichkeiten und Beſchwerden zu erfparen und fie von aller perfönlihen 
Berührung mit der Policei zu befreien. Der große Saal der neuen Univerfität 
wurde zu den allgemeinen DBerfammlungen beftimmt und in demfelben Gebäude 
waren für die Sigungen der Sectionen befondere Zimmer eingeräumt, zu den 
Mittagstafeln wurden die beiden Säle im Augarten, zu den Abendverfammlungen 
der Gafinofaal ausgewählt. Es wurden dreierlei Aufnahmskarten vertheilt. Die 
für die eigentlichen Mitglieder ‚beftimmte war als Aufenthaltihein und als Ein- 
teittöfarte zu der Mittagstafel und den Abendverfammlungen und zugleidy zu den 
wiſſenſchaftlichen und artiftifhen Sammlungen gültig; die zweite Art von Karten 
wurde an Diejenigen vertheilt, welche blos als Zuhörer den allgemeinen Berfamm: 
lungen beimohnen wollten, aber nad) fpäterer Anordnung auch für die Sigungen 
der Scctionen gültig gemacht, die dritte Gattung an Solche, die an beflimmten I 
gen an den Mittagsrafeln Theil zu nehmen wuͤnſchten. Man fand diefe Einridy: 
tung fo angemeffen, daß die Beibehaltung derfelben bei künftigen Berfammlungen, 
befonders in größern Städten, gemünfcht wurde. Die Zahl der bis zum 17. Sept. 
eingefchriebenen eigentlichen Mitglieder betrug 418, da aber in den folgenden 
Tagen noch mehre ankamen, welche Aufnahmskarten von der erften Gattung er— 
hielten, fo betrug die Geſammtzahl der eigentlichen Mitglieder über 460. Dar: 
unter waren aus der Öftreihifchen Monardyie 333, und unter diefen aus Ungarn 
33, aus Boͤhmen 15, aus der Lombardei LO, aus Mähren 9; aus den übrigen 
europäifchen Staaten 82, unter welchen aus Preußen 26, aus Baiern 10, aus 
Hanover 5, aus Sachſen 5, aus Hamburg 6, aus Großbritannien 6, aus Krank: 
reich 3 waren. Drei außereuropäifhe Gäfte, vom Vorgebirge der guten Hoffnung, 
von Montebideo und aus Baltimore, waren zugegen. Die phyſikaliſch-chemiſche 
Section zählte 105, die mineralogifche 50, die botanifhe 52, die zoologiſche Gt, 
die medicinifch:chirurgifche 243 Mitglieder. Die Zahl der aufgenommenen Zubö: 
rer und Bäfte betrug Bis zum 17: Sept. 339. Die Verfammlung ward am 13. 
durch eine Rede vom Freiherrn von Jacquin eröffnet, und die beiden andern allge= 
meinen VBerfammlungen wurden am 22. und 26. gehalten ; die Sigungen einiger 
Sertionen aber dauerten bis zum 29. Die Sectionsverfammlungen wurden, au: 
Ber den drei zu allgemeinen VBerfammlungen beftimmten Zagen, täglich gehalten. 
In den allgemrinen Verſammlungen zaͤhlte man 10 wiſſenſchaftliche Vortraͤge, in 
den verſchiedenen Sectionen aber über 330 ausführliche oder kuͤrzere Mittheilun— 
gen. Zwei Sigungen der medicinifh:chirurgifchen Section waren blos zu Befpre= 
chungen über die Cholera beftimmt. Die in Hamburg erhobene Frade über eine 
allgemeine deutfche Nationalpharmakopoͤe kam bei abweichenden Meinungen noch 
nicht zur Erledigung. Zum nädjften VBerfammlungsort wurde, obgleich für Por: 
mont und Bonn fh Stimmen erhoben, Breslau beftimmt, und der Gehrimrarh 
Wendt und Profeffor Otto daſelbſt wurden zu Gefchäftsführern erwaͤhlt. Die Ab: 
ſchiedstede in der legten allgemeinen Berfammlung hielt Littrow, worauf Ebeling 
aus Hamburg und Graf von Sternberg danften. Die auslaͤndiſchen Mitglieder 
richteten übecdies eine Zuſchrift am die beiden Gefchäftsführer, worin fie ihren 
Dank für die großartig gaftliche Aufnahme ausſprachen. Was gefchehen war, den 
Fremden ihren Aufenthalt angenehm zu machen, übertraf die hoͤchſten Erwartun: 
gen. Außer der Bibliothek und dem Mineraliencabinet, die täglich) den Mitglie: 
dern der Berfammlung offen ftanden, waren ausfchließend für fie an drei Wochen: 
tagen das zo0logifc) » botanifche Gabinet, das braſiliſche Mufeum und die Ge: 
mäldegalerie in Belvedere geöffnet. Zur Bequemlichkeit der Gäfte fanden täglich 
Wagen bereit, fie nach dem Augarten zur Mittagstafel gegen policeilich beſtimmte 
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Preiſe zu fahren. Am 22. wären ſaͤmmtliche eigentliche Mitglieder zu dem Fuͤr⸗ 
ften von Merternich zu einer Abendverfammlung und am 28, zu einer Mittagss 
tafel geladen. Am 25. wurden fie vom Raifer, der dem Grafen von Wurmbrand 
Ren Empfang der Gäfte aufgetragen hatte, im Luftichloffe Laxenburg prachtvoll 
bewirthet. Am 23. fuhren ſaͤmmtliche Mitglieder nad) Baden, wo der Stadtrath 
und die Bürgerfchaft ihnen ein Mittagsmahl bereitet hatten. Bei diefer Gelegen: 
heit wurden fie zugleich dem Erzherzog Karl in der Weilburg vorgeſtellt und von 
dem Erzherzog Anton in feinem Palaft zu Baden empfangen. Am 27. gab ihnen 
der oberfte Kanzler und Präfident der Studienhofeommiffion Graf von Mittromsty 
eine glänzende Mirtagsmahlzeit, bei welcher Gelegenheit jedes Mitglied ein Exem⸗ 
plar der Denkmuͤnze erhielt, weldye die Stadt Wien hatte prägen laſſen. Sie 
zeigte auf der Hauptfeite die Schuggöttin der Stadt mit der Mauerkrone und die 
Inſchtift Vindubona Phyriologis; auf der Kehrfeite in einen Kranz aus den ver: 
ſchiedenen Gattungen der von Pohlin Brafilien gefundenen Srancisceen das Wort 
zxuosv (Gruß). S. „Bericht über die Verfammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte in Wien“, von Freiheren von Jacquin und Littrow (Wien 1832, 4.), 
forote „Ans“, 1833 Heft 4 — 6. 

Auf diefe Weiſe ift diefe Verſammlung aus einem [wachen Keim ohne ge: 
Tchäftige Einmiſchung und Regelung zu einem großen, mwohlgeftalteten, blühenden 
und reichlid Frucht teagenden Baume in Eurzer Zeit gediehen, weldyer bereits an: 
fängt, feine te über ganz Europa zu verbreiten, ſodaß es deffen Früchte in den 
eignen Gärten zu pflüden vermag. 

Die günftigen Erfotge diefer Verſammlungen, welche mehre britifhe Natur: 
forfcher bei den Zuſammenkuͤnften in Berlin und Hamburg durdy eigne Anfchau: 
ung £ermen lernten, gaben Auffoderung, einen ähnlichen Verein zur Foͤrderung 
drs natunviffenfchaftlihen Studiums in Großbritannien zu fliften, und ungead): 
ter ſich anfänglich ſelbſt beruͤhmte Naturforfcher dagegen erhoben und öffentliche 
Behörden ihre Mitwirkung verfagten, gelang es doch, die erſte Verſammlung im 
Sept. 1831 zu York zu halten. Der BVicepräfident dep dortigen gelehrten Ge: 
ſellſchaft, William Vernon Harcoutt, und der Secretair derfelden, Philipps, 
hatten die Gefhäftsführung übernommen. Lord Milton wurde auf Brewſter's 
Vorſchlag zum Präfidenten der Geſellſchaft erwaͤhlt. Die Zahl der Mitglieder be: 
trug gegen 350 und am 30. Sept. wurden die öffentlihen Sigungen gefchloffen, 
an weichen auch der Erzbifchof von Vork, als Mitglied des Vereins, eifrigen An: 
theil nahm. Die zweite Berfammlung ward im Jun. 1832 zu Orford gehal: 
ten. Der berühmte Beolog Profeffor Budland hatte ald Vorftand und Profefjor 
Daubeny als Sectetair des zur Gefchäftsleitung ernannten Ausfchuffes die vorbe: 
reitenden Einrichtungen gemacht. Alle zur Univerfität gehörenden Gebäude wur⸗ 
den bereitwillig eingeräumt, und die wiſſenſchaftlichen Anftalten den Gaften zur 
Benutzung geöffnete. Das große Gebäude der Slarendon:Druderei, deren Prefjen 
ſchon vor fängerer Zeit in einem neuen Haufe ihren Plag erhalten hatten, wurde zu 
den Verſammlungen eingerichtet. Am 19. Jun. fand die Eröffnung der Ver: 
fammlumg unter Buckland's Vorſitz ſtatt. Sie trennte fidy in vier Sectionen, für 
Mathematik und Phyſik, für Chemie und Mineralogie, für Geologie und Geo: 
graphie, für Naturgefhichte. Unter mehren Vorlefungen erregte befonders Bud: 
land's Vortrag Über das Gerippe des gigantifhen Vorweltthiers, des Megathe: 
riums, das kurz zuvor aus Südamerika nad) England war gebracht worden, die 
Dheilnahme der zahlteichen Verſammlung. Die nächte re fol in 
Cambridge gehalten werden. (85) 

Naturforſcher-Reiſen. Reifen, befonders in fremde Welttheite, um 
Naturalien zu fammeln und zu beobadıten, find feit der Entdeckung Amerikas 
viele unteernommten worden, aber nur von Einzelnen, obgleich fie aud) von Re: 
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gierungen unterſtuͤtzt waren. So von Hernandez, Marcgrave, Feuillee, P. Broren, 
Catesby, Aublet, Löffling, Swartz, Molina, befonders Jacquin, Ruig und Pavon, 
Azara, Humboldt und Bonpland, Prinz Mar von Wied, Lefueur, Augufte De 
St.:Hilaire, Mame, Kofter und Swainfon, Pöppig nad) Amerika, Bontius, 
Mhede, Rumph, Kämpfer, Burmann, Loureiro, Thunberg ıc. nad Oftindien ; 
Alpinus, Kolbe, Sparemann, Revaillant, Bory de St.:Bincent, Paliffor, Lich: 
tenftein, Salt, Burchell, Rüppel nach Afrika; Belon, Turnefort, Forfläl, Pal: 
las nad) dein Orient und nad) Sibirien. Aber erft in der neuern Zeit und fat 
erft feit dem Anfange diefes Jahrhunderts Haben die Regierungen, befonders die 
franzöfifche, englifche und ruffifche, eigne Schiffe ausgerüftet, um die Welt zu um: 
fegeln und Raturalien zu fammeln. Es ift nicht möglich, alle Reifen der Art auf: 
zuführen. Cook's wiederholte Weltumfegelungen find bekannt, ebenfo die von Kru⸗ 
fenftern. Diejenigen, welche am meiften zurüdgebracdht haben, find die Expedi— 
tion nach AÄgypten und die von Baudin nach Neuholland, worauf ſich Peron bes 
fand. Dann folgen an Wichtigkeit die Expeditionen unter Freycinet, Duperrey 
und d’Ürville, fowie die Reifen der Engländer unter Roß und Parıy nad) dem 
Mordpol, worüber befonders von Richardſon ein ſchoͤnes Werbvorhanden ift. Auch 
Mümjdnzoff hat durch ein eignes Schiff die Wett in diefer Hinficht umfegeln laffen. 
Am zuträglichften hat man e8 am Ende gefunden, in den entfernten Rändern eigne 
Meifende zum Einfammeln und Beobachten der Naturgegenftände auf öffentliche 
Koften zu halten, worin befunders die englifchzoftindifche Compagnie viel gethan 
bat, durch Roxburgh, Buchanan, Hamilton, Wallih u. v. a. Raffles und 
Horsfield haben für Java Unglaubliches geleifter; auch hat die holländifche Re: 
aierung wiederholt Naturforfcher dahin geſchickt, die aber meiftens unglücklich wa: 
ren, bis auf Reinwardt, Blume und Siebold ; Kuhl, Haffelt, H. Beie find unter: 
legen. Für Neuholland haben Labillardiere und R. Broron fehr viel geleiftet. Der 
Kaifer von Oſtreich, der König von Baiern und der Großherzog von Zoscana 
ſchickten Reifende nad) Brafilien, von weldyen befonders Natterer, Spir und Mar: 
tius und Raddy viel mitgebraht haben. Preußen fchidte Ehrenberg und Hemp⸗ 
rich nach Ägypten, deren Werk gegenwärtig erfcheint. Ihienemann war in Js⸗ 
land; Fr. Boie in Norwegen; Graba auf den Fardern; Zitefius, Chamiffo, Eich: 
ſcholtz, Erman haben verfchiedene Neifen um die Welt mitgemacht; Ledebour, 
Eichwald reiften in Rußland, ' 

Außer den gelehrten Naturforfchern, welche theild auf eigne, theild auf 
Rechnung von Regierungen entfernte Reifen machten, um die Naturalien nicht 
blos zu fammeln, fondern auch zu beobachten, zu befchreiben und abzubilden, 
gingen’ meift junge Leute entweder aus Dandelsfpeculation oder abgefandt von 
reichen "Freunden der Naturgeſchichte, von Megierungen, Univerfitäten und 
Actiengefellfchaften unterflügt, in alle Welt aus, blos um Naturalien zu ſam⸗ 
meln und biefelben in Europa verkaufen zu laffen. Der Graf von Hoffmannsegg 
war der Erfte, der einen Reifenden in Südamerika hielt; darauf folgte Sieber aus 
Prag, welcher felbft in AÄAgypten und Neuholland geſammelt hat, und ſodann mehre 
Gehuͤlfen nach andern Welttheilen ſchickte, von denen Hilſenberg ſtarb, Bojer noch 
auf der Inſel Mauritius lebt. Er hat eigentlich die Idee zu den Actienvereinen an 
die Hand gegeben, deren gegenwärtig mehre in Deutſchland find, worunter vor: 
zuglidy der eßlinger Verein unter Steudel und Hochſtetter thätig ift, der befon: 
ders junge Botaniker nach allen füdlichen Ländern Europas, ſelbſt nach der Levante 
und kuͤrzlich Schimpern nad) Algier gefhict hat. Freireiß und Sellow aus Frank: 
furt fammelten lange in Brafilien, desgleihen Bescde, der Vater, aus Dam: 
durg und Adermann aus Freiburg; Hering aus Dresden in Surinam; Lhotski 
aus Wien in Südamerika; Bescke, der Sohn, am Senegal. Ludwig am Gap 
ſchenkt Naturalien nach Stuttgart; Brehm am Cap, Kollmann auf Java nad) 
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Muͤnchen. Preußen hat gegenwärtig faft in allen Welttheilen Reifende; Schiede 
und Deppe fammeln in Merico und Peru, Meyen in China. Ebenſo ſchickte 
Frankreich Duvaucel und Diard nad DOftindien, und eine ganze Gefellfchaft 
junger Leute unter Bory de St. Vincent nach Griechenland. Die Engländer 
unterhalten beftändig Sammler in Amerika, Neuholland und Oftindien, wo fie 
befonders vom Garten zu Kalkutta ausgehen. Für Deftreich ift Natterer noch im: 
mer in Brafilien; für Leyden Maclot in Südindien. Die oftindifche Compagnie 
bat ihren Pflanzenfchag mit allen Botanitern Europas getheilt. Auf diefe Weite 
ift eine Maffe von Naturalien, befonders Pflanzen und Thieren, binnen 30 Jab: 
een in Europa aufgehäuft worden, hinter welcher die Sammlungen der frübern 
Sahrhunderte weit zurüdbleiben. Die Zahl des Neuen ift fo ungeheuer, daß viele 
Fahre vergehen werden, ehe Alles befcyrieben und abgebildet ift. Es wird faum 
einen Zweig des Wiſſens geben, in weldyem feit dem Anfang diefes Jahrhunderrs 

_ fo viel gearbeitet und geleiftet worden ift, als in der Naturgefchichte. (85) 

Raumann (Karl Friedrich), Altefter Sohn des ehemaligen Kapellmeiftere 
Maumann in Dresden, wurde 1798 geboren, verlor feinen Vater frühzeitig und 
verdankt feine erfte Erziehung hauptfächlich einer trefflichen Mutter, welche der 
Ausbildung ihrer Söhne jedes Opfer zu bringen wußte. Er bezog 1812 die Für: 
ſtenſchule zu Pforta, ging von da 1816 auf die Bergakademie zu Freiberg, um 
Mineralogie, Geognofie und andere Zweige der Naturwiſſenſchaft zu ftudiren, vers 
ließ fie jedoch nach Werner's Tode und ftudirte 24 Fahr lang unter manchen ſtoͤ— 
renden Berhältniffen philofophifche und Naturwiffenichaften zu Leipzig und Jena, 
ptomovirte am legtern Orte, ging nochmals nad) Freiberg, befondere um Mohs 
zu hören, und machte 1821 — 22 eine wiffenfhaftliche Reife nach Norwegen. 
Bei dem Mangel jeder Ausficht zu einem Wirkungskreife auf der vaterländifchen 
Univerfität, habilitirte fih N. 1823 in Jena, wo eine Profeffur der Mineralogie 
und ein reich ausgeitatteted mineralogifches Mufeum beftand, wurde jedoch fpäter 
veranlaßt, um eine außerordentliche Profeffur der Philofophie an der Univerfitat 
Leipzig anzubalten, und habilitirte fich dafelbft im Herbft 1824. Als 1826 Mobs 
den Ruf nad) Wien angenommen hatte, wurde N. an der Bergakademie zu Frei: 
berg als Profeſſor der Krpftallologie angeftellt, zugleich auch mit der [peciellen Die: 
ciplinaraufficht und den currenten Erpeditionsgefchäften in allgemeinen bergafade: 
mifchen Angelegenheiten beauftragt, in welcher, Stellung er ſich nod) gegenwärtig 
befindet. Bon jelbftändigen Arbeiten hat N. außer mehrfachen Beiträgen zu Four: 

» nalen geliefert: „Beiträge zur Kenntniß Norwegens” (2 Theile, Leipzig 1824); 
„Verſuch einer Gefteinsiehre” (Reipzig 1824); „Grundrifi der Kroftallographie” 
(Leipzig 1825); „Lehrbuch der Mineralogie” Berlin 1828); „Lehrbuch der rei: 
nen und angewandten Krpftallographie” (2 Thle., Leipzig 1830). Neuerdings 
iſt ihm proviforifch die Bearbeitung der geognoftiichen Randesunterfuchung des Kö: 
nigreichs Sachſen übertragen worden. 

Naumann (Morig Ernft Adolf), Profeffor der Medicin in Bonn, ge: 
boren zu Dresden am 7. Det. 1799, Bruder des Vorigen, genoß bis zum Be: 
fuche der höhern Claſſen der Kreuzfchule in Dresden größtentheils den Unterricht 

„von Hauslehrern und bezog 1816 die Univerfität Leipzig, nachdem er fidy für das 
Studium der Medicin entfchieden hatte. Bis 1822 befleifigte er fich deffelben ab- 
wechfelnd in Leipzig und in Berlin; an legterm Orte war er ein fleißiger Schüler 
des berühmten Klinikers Berends, der ihm fein Vertrauen ſchenkte und ihn näher 
an fi) 309. M. erhielt 1820 zu Leipzig die mediciniſche Doctorwürde, und habi: 
litirte fi) dafelbft 1824 als Privatdocent, wurde jedody 1825 als außerordentlicher 
Profeſſor nach Berlin berufen. Seit 1828 ift er als ordentlicher Profeffor der Medicin 
in Bonn angeftellt. Außer vielen einen, in Journalen zerftreuten Auffägen hat er 
folgende Schriften geliefert: „Kritiſche Unterfuchungen der allgemeinen Polaritats⸗ 
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gefege” (Leipzig 1822); „Über die Grenzen zwifchen Phitofophie und Maturwiſſen⸗ 
fchaften” (Leipzig 1823) ; „Einige Bemerkungen über das Gemeingefühl imgefun- 
den und kranken Zuftande” (Leipzig 1824); „Über das Bewegungsvermögen der 
Thiere“ Leipzig 1824) ; „Skizzen aus der allgemeinen Pathologie‘ (Leipzig 1824); 
„Handbuch der allgemeinen Semiotik“ (Berlin 1826); „Xheorie der praktiſchen 
Heilkunde“ (Berlin 1827); „Zur Lehre von der Entzündung” (Bonn 1828); 
„Verſuch eines phpfiologifchen. Beweifes für die Unfterblichkeit der Seele” (Bonn 
1330). Das Hauptwerk, mit welchem N. gegenwärtig‘ fi beſchaͤftigt, iſt ein 
ausführliches „Dandbuch der. medieinifhen Klinik”, von welhem 1829 — 31 
drei Bände erfchienen find. Neben feinen medicinifhen Studien hat ec den hiftos 
riſchen Wiffenfchaften von jeher mit vielem Fleiße obgelegen. Neuerdings er: 
hielt ec einen ehrenvollen Ruf an die neue Univerfität in Zürich, welchen er je= 
doch ablehnte, 

Neander (Daniel Amadeus), Bifhof der evangeliichen Kirche, erfter 
Generalfuperintendent der Provinz Brandenburg, wirklicher Oberconfiftorialrath 
und Director des königlichen Gonfiltoriums der Provinz Brandenburg, Propft und 
S Pfarrer an der Petrikirche zu Berlin, wurde geboren zu Lengefeld in Sachſen am 
17. Nov. 1775. Um feine erfte Bildung erwarb ſich befondere Verdienfte der 
Geiſtliche feiner Vaterſtadt, F. ©. Porz, der feinem Geift und feinen Zaienten 
die Richtung gegeben zu haben ſcheint, wie er ihm Außerlid) die Bahn vorzeichnete. 
“VBorbereitet von diefem Manne, Eonnte er das Gymnaſium zu Chemnig befuchen, 
wo auch das Freundfchaftsband zwifchen ihm, Bretſchneider und Tzſchirner zuerft 
velnüpft wurde. Seinem Wunſch, die Akademie zu beziehen, ftellten ſich man- 

werlei ſchwer zu befeitigende, zum Theil in Beſchraͤnktheit der Mittel liegende Hin⸗ 
derniſſe entgegen, welche eine Muthlofigkeit hervorriefen, die nur durch Jugendremi: - 
niscenzen gemildert wurden. Die Erzählungen des Vaters von den Männern, die 
der Familie N. Ruf erwerben, von Johann, von Michael R., dem Philo 
logen, welcher mit ähnlichen Schtwierigkeiten zu kämpfen gehabt, von Joahim 
Ht., der als priftlicher Liederdichter ſich ausgezeichnet; fie hatten die Aufmerkſam⸗ 
keit des Knaben gefeffelt, fie dienten jegt dazu, die Hoffnungen des Zünglings zu 
beleben. Es gelang ihm endlich die Univerfität Keipzig beziehen zu können. Nach— 
dem er hier unter Platner, Bed, Keil, Rofenmüller, Tittmann Studien gemacht, 
wurde er in Dresden Erzieher, und der Umgang mit Reinhard ward ebenfo an: 
tegend und genußreic als für die künftige Eirchliche Laufbahn bildend. Reinhard, 
der N.'s Zukunft eine liebevolle Aufmerkſamkeit ſchenkte, wünfchte, daß er fich am 
der Univerfität zu Wittenberg habilitiren möchte. Die Umftände verhinderten ihn 
indeß, diefem Wunſche Folge leiften zu Eönnen, und er nahm 1805 ein Pfarramt zu 
Slemmingen bei Naumburg an. Mad) den Kriegsjahren, welche auch auf ihm 
fchwer gelaftet hatten, wurde ihm 1817 eine feiner Neigung zufagende Laufbahn 
in Merfeburg, das indeß preußifch geworden, eröffnet. Schon hier verband er in 
feiner Perfon eine mehrfache Amtsthaͤtigkeit. Meben dem Pfarramt und der 
Stiftsfuperintendentur, biEleidete er die Stelle eines Eonfiftorialraths, und ſtand 
dem theologifchen Seminar zu Merfeburg vor. Die legtere Stellung gab ihm die 
erwuͤnſchte Gelegenheit, auf künftige Seelforger bildend einzumirken, freilich nicht 
ebenfo die erwünfchte Ruhe, fid) theologifhen Studien hingeben zu können. Nur 
wenige Jahre konnte er in diefem ihm theuern Wirkungstreife bleiben, ſchon An: 
fang 1823 wurde N. zu einer höhern kirchlichen Thätigkeit nach Berlin berufen, 
als wirklicher Oberconfiftoriafrath und Mitglied der erften Abtheilung im Minifte: 
rium der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten, zugleich als Propft 
und. Pfarrer an Hanftein’s Stelle. Er konnte diefem bedeutenden Rufe folgen, in 
dem Bewußtſein, alle zu einem folchen umfaffenden Wirkungskreis noti;wendigen 
Vorbereitungftufen durchgegangen, einen reichen Erfahrungfchag in einer faft 
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MWiährigen Prazis fich erworben zu haben. Schon 1829 erhielt die Sphäre feines 
Wirkens «ine bedeutende Ausdehnung durch die Ernennung zum erften General: 
fuperintendenten der Provinz Brandenburg und Director des Eonfiftoriums. Eine 
Anerkennung treu geleifteter Dienfte von Seiten des Königs war die Verleihung 
der Würde eines Bifchofs der evangelifchen Kirche, die er 1830 erhielt. In Jah⸗ 
resfriſt folgten zwei neue ausgezeichnete Berufungen, bei denen man bie Zeit, in 
der ſie gefchehen, nicht überfehen darf, die Ernennung zum Mitglied des Ober: 
eenfurcollegiums (Nov. 1830), zum Mitgäed des Gtaatsrathes, Nov. 1831. 
Hierzu kamen noch manche ftädtifche Verwaltungsgeſchaͤfte, wie die Mitgliedfchaft 
in der berliner Armendirection ıc,, der unzähligen einzelnen Vrtanlaffungen, zu 
denen die Theilnahme eines Mannes in feiner Stellung gemüniht wird, nicht zu 
gedenken. N. ift im Beige der feltenen Kunft, auf diefe vielfachen, zum Theil 
ſich durchkreuzenden, zum Theil ausfchließenden Gefchäftskreife, ein gleiches Maß 
von Kräften zu vertheilen, ſodaß in jedem einzelnen Zweige der ganze Mann wirkt, 
und er dabei alle Zeit das Ganze mit feinem Blick überfhaut und durchdringt. 
dlberali teilt er fid) dar ald Mann des Gefeges und der Ordnung, als welcher 
er fetbft den Gegnern Anerkermung abzunöthigen gewußt hat. Schriftftellerifch 
trat R. zuerjt hervor mit einem in pfpchologifcher Beziehung intereffanten Buche: 
„Die erfte merkwürdige Geifterericheinung des 19. Jahrhunderts” (Dresden 
1804). Ihr folgten von 1816 — 23 eine Reihe einzelner Gafualpredigten. 
Bei einer Wickfamkeit, wie fie ihm zu Theil geworben, würde eine Titerarifche ' 
Thätigkeit cheild das rechte Maß überfchreiten, theils müßte fie. auf feine Amter 
nachtheilig durch die Kraftzerfplitterung wwirden. Dennoch konnte e8 ihm gelingen 
‚Predigten über auserlefene Stelien der heiligen Schrift” (2 Bbde., Berlin 
1826) herauszugeben, als deren Charakteriftifches Klarheit des Gedantens, Ge: 
diegenheit der Form ausgezeichnet werden dürften. Aus dem angeführten Grunde 
iſt fein Ancheil an dem „SZournal für Prediger‘, welches er mit Bretfchneider und 
Goldhorn edirt, ein verhältnigmäßig geringer. Das; was er hier gegeben, Täßt in 
der That bedauern, daß er abgehalten ift, feine Literarifche Muße der Theologie, 
vorzüglich ihrem kritifchen Theile, zugumenden. | (86 

Neander (Johann Auguft Wilhelm), ordentlicher Profeffor der Theolo⸗ 
gie zu Berlin, Gonfiftorialrach in dem königlichen Eonfiflorium der Provinz Bran⸗ 
denburg, twourde geboren zu Göttingen am 16. Jan. 1789 und verlebte den größ: 
zen Theil feiner Fugend in Hamburg. In dieſer Stadt, die er als feine eigentliche 
Heimat anficht, ‚erhielt er feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf den Gymnafium 
amd Johanneum, weldyes Damals untet Gurlitt's Leitung blühte, deffen Wohlwol⸗ 
ten fih N. in befonders hohem Grade zu erfreuen hatte. Seine atademifchen 
Studien begann er in Halle 1806 *), beendigte diefelben in Göttingen, vorzuͤglich 
unter dem ehrwuͤrdigen Planck, dem N. noch kürzlich ein Opfer feiner Pietät dar: 
gebradyt hat. Mac) einem kurzen Aufenthalt in Hamburg begab er fih 1811 nad} 
Heidelberg, und beftieg dort den theologiſchen Lehrftuhl mitteld Vertheidigung 
feiner Schrift: De fidei gnoseosque ideae, qua ad se invicem atgqne ad phi- 
losophian referatur, ratione, secandum mentem Clementis Alexandrini“ 
(Heidelberg 1814). Schon im folgenden Fahre wurde er außerordentlicher Pro: 
feffor der Theologie in Heidelberg. Er gab jetzt feine durch lebendige Friſche der 
Darfteltung und wahrhaft geiftvolle Behandlung gleich ausgezeichnete Schrift: 
„Über den Kaifer Julianus und fein Zeitalter” (Leipzig 1812), heraus, in welcher 
er ſich alsbald als Meifter in dieſem Zweige der Kirchengeſchichte ankuͤndigte, und 
welche auch eine merkwuͤrdige Entwickelungsſtufe feiner Dent- und Betrachtungs: 
weiſe bezeichnete. Im folgenden Jahre erhielt N. einen Ruf an die Umiverfität zu 


*\ Kurz vorhir war er ron dem Judenthum zum Auifllichen Glauben überger 
etem. D. Red. 
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Berlin. Er folgte demſelben zu einer Zeit, wo das gewoͤhnliche Urtheil einen fol: 
chen Schritt zum mindeften für Unklugheit hiele. Mitten in der Auflöfung und 
dem Gaͤhren der Elemente erkannte fein Blick, daß die Stunde der Wiedergeburt 
des preußifchen Staats nahe, ja daß fie fhon da fei. Der Ruf in den Mittel: 
punft diefes Staats gewann bei ihm eine ganz andere höhere Bedeutung. Seine 
zweite Monographie: „Der heilige Bernhard und fein Zeitalter‘ (Berlin 1813), 
wird in ihrer eheſtens erfcheinenden neuen Ausgabe mit einer Einleitung in die erfte 
‚ Periode der Scholaftik vermehrt werden. MN. ftieg dann-in die frühern Zeiten der 
Kirche und gab in einer dDogmenpiftorifchen Monographie die: „Genetiſche Ent: 
widelung der vornehmften gnoftifhen Syſteme“ (Berlin 1818). Mehr wieder 
im Blide auf das Leben und die Praris zeichnete er in einem (1821 in der erften, 
4832 in der zweiten Auflage zu Berlin erfchienenen) Werke: „Der heilige Chryfos 
ftomus und die Kirche, befonders des Orients, in deſſen Zeitalter”, den als Pre- 
diger, Seelforger und theologiſchen Schriftfteller verdienten Bifchof. Neben dem 
Gediegenjten aus deſſen Predigten theilte er in archaͤologiſchen Ercurfen einzelne 
Gemälde, voll Anfhaulicpkeit und Wahrheit, aus dem religiös:firchlichen Leben 
des Orients mit, befonders aus der Hauptftadt von Oftafien und der öftlihen Kai: 
ferftadt. Der dritte Band dieſes Werkes ift beftimmt, die eigenthümliche theolo⸗ 
gifche Richtung des Chryſoſtomus zu umfaffen. N. dürfte diefes Vorhaben um fo 
weniger aufgeben, als ſich ihm hier die Gelegenheit darbietet, eine Gefammtge: 
ſchichte der antiocheniſchen Schule zu entwerfen, deren geiftvollem Repräfentanten 
er in feiner Kirchengefchichte wieder zuerft eine befondere Aufmerkfamteit zugewen⸗ 
det hat. Die Biographie des Auguftinus wollte N. nady feiner Vorrede zum Chry: 
foftomus einem Freunde überlaffen, man darf aber um fo mehr hoffen, von ihm, 
dem Schöpfer und Meifter der neuern patriftifchen Monographie, diefelbe zu ers" 
halten, als er ſich felbft ſchon die Bahn hierzu gebrochen, indem er den großen 
Geift des Mordafritaners Zertullianus heraufbeſchwor in feinem Buch: „Anti- 
gnoftitus” (Berlin 1826), einem Ergebniß vieljähriger, mit der fichtbarften Liebe 
zu dem Gegenftande fortgefegter Studien. In den „Denkwuͤrdigkeiten aus der 
Geſchichte des Chriſtenthums und des chriftlichen Lebens“ (3 Bde, Berlin 1822, 
2. Aufl. 1825, auch ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt) hat N. die ſchwere Kunft geübt, 
den Laien die Quinteffenz Deffen, was ihnen aus der Kirchengefchichte befonders 
wichtig und nöthig ift, mitzutheilen. Das Werk geht leider nur bis in die Zeiten 
des Anſchar. Alle bisher genannten Schriften verhalten fich nur als Vorbereitung 
‚zu feiner allgemeinen „Geſchichte der chriftlichen Religion und Kirche” (Hamburg 
1825 — 31), deren Hauptzweck am einfachſten und Elarften aus des Verfaſſers 
eignen Morten hervorgeht, wenn er fagt, es fei von frühe an die Aufgabe feines 
Lebens und feiner Studien gewefen, die Kirchengefchichte barzuftellen als „einen 
ſprechenden Erweis von der göttlichen Kraft des Chriitenthume, als eine Schule 
hriftlicher Erfahrung, eine duch die Jahrhunderte hindurchtönende Stimme der 
Erbauung, der Lehre und der Warnung für Alle, weldye hören wollen“. Der 
erite Band (in drei Abtheilungen) behandelt nach einem aus dem Leben genom: 
menen Schematismus die Geſchichte vom Ende des apoftolifchen Zeitalter bis 
311, der zweite (ebenfalls in drei Abtheilungen) die Zeit bis Gregor I., fo jedoch, 
daß eine bedeutende Partie, die Schilderung der großen im Weſten fich geftaltenden 
Schöpfungen, dem dritten Bande vorbehalten blieb, um da mit der deutſchen Mif: 
fionsgefchichte zu einem großen Tableau vereinigt zu werden. Eine englifche Übers 
fegung des Werkes hat begonnen. Von der Darftellung des Entwidelungsganges der 
riftlichen Religion und Kirche im apoftolifchen Zeitalter ift der erfte Band in der 
„Geſchichte der Pflanzung und Leitung der Kirche durch die A poftel” (Hamburg 1832) 
erichienen, der vorzüglich das Leben und die Wirkſamkeit des Heidenapoftels ſchil⸗ 
dert, wie der zweite fich befonders mit dem Leben und den Schriften der Apoftel Jako⸗ 
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bus, Johannes, Petrus befchäftigen roird Eine Sammlung „Kleiner Gelegenheit⸗ 
ſchriften“ (meift praftifch = chriftlichen, hiftorifch = eregetifchen Inhalts), die ur: 
fprünglid; Programme für die Feier der berliner Bibelgefellfchaft waren, wurde 
zu Berlin 1829 in der dritten Auflage zu milden Zwecken herausgegeben. N.'s 
Borlefungen an der Univerfität erftreden ſich über alle Zweige der hiftorifchen 
Theologie, über die Exegeſe der meijten neuteftamentlihen Schriften, wozu in 
neuern Zeiten auch Vorträge über die fpftematifche Theologie hinzugefommen find. 
Seine Wirkfamteit im Gonfiftorium umfaßt vorzüglich die theologifchen Prüfun: 
gen Bei einer vielen Anfällen ausgefegten, großer Aufmerkfamteit bedürfenden 
Gefundheit widmet N. alle Zeit, die ihm die angeftrengten Berufs: und literaris 
ſchen Arbeiten uͤbrig laffen, dem Umgang und der höhern pädagogiichen Einwir— 
tung auf die ihn umgebende, ihm mit Riebe ergebene theologiiche Jugend; eitte Eins ⸗ 
wir&ung, welche wol ihr entfprechendftes Anatogon finden dürfte in der ſittlich⸗wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Mentorfchaft, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts die MWittenber: 
ger den ihrer Sorge anbefohlenen Theologen angedeihen ließen. Was MR. in diefer 
Beziehung gethan hat und noch thut, wie er für die Jugend im eigentlichften 
Sinne ganz lebt, kann und braucht hier nicht weiter ausgeführt zu werden. Im 
Leben ſelbſt ftehen der Zeugen genug. (86) 

Neapel, f. Sicilien (Königreich beider). 

Neele (Henry), geboren am 29. San. 1798 zu London, wo fein Vater 
als Landkartenftecher lebte, wurde mitten in der Entwidelung eines bedeutenden 
Talents, defjen Ausbildung ganz das Verdienſt feiner-eignen Anftrengung war, 
das Opfer eines unglüdlihen Schickſals. Er brachte von der Schule, two er feine 
erjte Bildung erhielt, nur eine fehr dDürftige Kenntniß der alten Sprachen mit, war 
aber des Franzoͤſiſchen ziemlich mächtig und lernte fpäter durch eignen Fleiß auch 

das Italieniſche und Deutfcye. Früh entwickelte ſich feine Neigung zur Dichtkunft 
und er verfuchte fich in Iprifchen Gedichten, wo ihm vorzüglich Collins als Vorbild 
diente. Nachdem er die Schule verlaffen hatte, bildete er ſich unter der Leitung 
eines MRechtsgelehrten, und war, ohne feine Vorliebe für die Poefie aufzugeben, 
fo eifrig bemüht, fih Erfahrung für feinen Beruf zu erwerben, daß er nach ei: 
niger Zeit-ald Sadhmalter auftreten konnte. Er gab 1817 feine Oden und an: 
dern Gedichte heraus, die eine fehr günftige Aufnahme fanden. Darauf folgten 
1825 feine „Poems, dramatic and miscellaneous”. " So gut er fein kritiſches 
Urtheil durch das Studium der chaffifchen Zeit der englifchen Poefie und befonders 
Shakſpeate's ausgebildet hatte, fo fehlte e8 ihm doch an eignem dramatifchen Ta⸗ 
lente ; das Iprifche Element waltete in ihm vor. Er vollendete 1826 eine Reihe von 
Borlefungen über englifche Dichter von Chaucer bis zur neueften Zeit, die er zuerft 
in der Russell Institution, dann in der Western Institution vorgetragen hatte und 
worin er ebenfo vie‘ poetifches Gefühl ale treffendes Urtheil verriech. Während er 
fortfuhr, in Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern feine lieblichen Lieder bekannt zu ma: 
chen, bereitete er eine größere Arbeit vor, welche feinen literarifchen Ruf bedeutend 
bob. Seine „Iomance of history’ (3 Bde., Yondon 13233) hat das Anziebend: 
fte, das die englifhe Geſchichte feit Wilhelm dem Eroberer darbietet, aus Chro: 
niten und andern gleichzeitigen Quellen gefammelt und mit Geift und Gefhmad 
zufammengeftellt und ausgeführt, N. war im Begriff,’ die Gefchichte von Frank: 
reich in gleicher Art zu behandeln, und eine neue Ausgabe feirer poetiichen Werke 
in zwei Banden war eben (1527) erſchienen, als man leichte Spuren von Geiftes: 
verwirrung an ihm bemerfte, melche feinen Sreunden jedoch nur fo vorübergehend 
erfchien, daß man ihm nicht, die nöthige Sorgfalt widmete. Am 8. Febr. 1827 
fand man ihn todt in feinem Bette, und alle Zeichen ſprachen daflır, daß er ſich 
ſelbſt den Tod gegeben. Angeftrengte Geiftesarbeiten hatten bei einer krankhaften 
Meizbarkeit feines Körpers wahrſcheinlich fein Gemüth zerrüttet. Er war offen, 
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edel, geſellig, * für die Freüden der Tafel gelegentlich mur allzu empfaͤnglich. 
Seine lyriſchen Gedichte, welche tiefes Gefuͤhl und Reichthum der Phantaſie, 
Innigkeit und frifches Leben athmen, werden fein Andenken erhalten. Sein Nach: 
Laß, der unter Anderm aud) die oben erwähnten Votleſungen enthält, erſchien 
unter dem Titel: „The literary remains“ (London 1829). (5) 
Neipperg (Albert Adam, Graf von), öfteeichifcher Generalfeldmarfchall: 
Lieutenant, Ehrencavalier der Exrzherzogin Marie Lutfe, Herzogin von Parma, 
zweiter Inhaber des Hufarenregiments Erzherzog Ferdinand, ftammt aus einem 
altberuhmten Gefchlechte der ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft des Kreichgaus und ward 
am 8, Apr. 1775 geboren. Sein Großvater, Graf Wilhelm von N., Feld: 
marfchall umd Ritter des goldenen Vließes, ſchloß 1739 den unglüdtichen beigra: 
der Frieden und verlor 1741 die erfte Schlacht bei Mollwitz wider Friedrich II., die 
Schleſiens Schickſal entfchied. Dennoch blieb er bis an feinen Tod 1773 ein Beh: , 
ling Stanz I. und Maria Thereſia's, Hofkriegsrath und Gommandant von Wien. 
Graf. trat mit dem Ausbruch des Revolutionskriegs noch fehr jung unter die 
öftreichifchen Hufaren, kam aber bald in den Genetalſtab und zog durch edle Ge⸗ 
ftalt, Beredtfamteit, Liebenswuͤrdigkeit and tühnen Muth Aller Augen auf ſich. 
In der Schredengzeit in feindliche Gefangenſchaft gerathen und für einen Emi- 
granten gehalten, verlor er durch würhende Mishandlung ein Auge, diente aber 
fortwährend mit glänzender Auszeichnung in den Niederlanden und am Rheine, 
wo er bald das befondere Wohlmollen des Marſchalls Wurmfer gewann, bei den 
verfchiedenen Berfuchen zum Entfage Mantuas trefflich wirkte, die befondere Liebe 
der Tiroler erwarb und im Apr, 1797 die insgemein dem General Laudon zuge: 
fchriebene Befreiung Tirols bewirkte, bis Verona drang, den General Balland 
in die Citadelle einfchloß und den Ausbruch der Inſurrection der venetianifchen 
terra ferma entichted. Im glorreichen Feldzuge von 1799 glaͤnzte N's Name 
bei jeder Gelegenheit, bei Caſſano und Novi, durch die tomantiſche Einnahme von 
Gafate und die Wegnahme der Gebirgshoͤhen, befonders des Col de Fenestrelles. 
Steiche Auszeichnung errang er im folgenden, durd die Schlacht von Marengo 
beendigten, italieniſchen Feldzuge von 1800. N. war mit dem Grafen Saint: 
Sulten in Paris. Auch auf ihn erſtreckte ſich das Misfallen Uber den von Saint: 
Julien mit Talleyrand abgefchloffenen Präliminarftieden, der in Wien nicht ge: 
nehmigt ward.- Saint:ulien wurde nad) der Feftung Karleburg, N. nad) Man: 
tua verwiefen, Er trat aus diefem Krieg als Befehlshaber des fiebenten Huſaren⸗ 
regiments. Er vermählte ſich 1806 nad) langer unglädlicher Liebe mit einer 
“gefchiebenen Remondini aus Baffand, die ihm vier Söhne gebar, Alfred, Fer: 
dinand, Guftav und Erwin, alle im öftreichifchen Kriegsdienſt Sie ſtarb 
1816. Ama Kriege von 1809 Hand N. beim Armercorps des in das Großherzog: 
thum Warſchau eindringenden, aber bald roieder daraus und felbft aus Öftreichiich 
Polen vertriebenen Erzherzogs Ferdinand: die einzige Gelegenheit, bei welcher 
Niemand NR.’s Talent und Entfchloffenheit twiedererfennen wollte und die eine 
faſt ſchmaͤhliche Epifode des, wenn auch ungtüdlichen, doc, rufmvollen Kriegs 
von 1309 war. Er wurde 1811 Gefandter in Schweden, 1812 gerieth er zur 
Zeit ded Franzöfiichen Feldzugs gegen Rußland, durch die nach langer Spannung 
endlich ausgebrochenne offene Feindſchaft in noch größere Gefahr, als durch jenen 
parifer Frieden. Sein rühmlicher Antheil an den Ereigniffen vor und in der 
Schlacht bei Leipzig brachte ihm die Ehre, als Überbringer der Siegednachridyt in 
Wien einzuziehen. In dem dreimonatlichen Feldzug in Frankteich gewann N. 
neue Lorbern. Es war gewiß ein feharfer Bi, der N. im Herbft 1814 zum 
Dberhofmeifter der von Napoleon getrennten Marie Luiſe erfor. Nach einer 
langen, ſchmerzvollen Krankheit ftarb er am 22. Febr. 1829, ein Verluſt, der 
zugleich mit jenem des Commandirenden in der Lombardei, Grafen Bubna, für 
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das öfteeichiiche Italien unerſehzlich und der oͤſtreichiſchen Armee nicht . em⸗ 
pfindlich war. 17) 
Neuenburg, — Neufchatel, ſquveraines preußiſches Fuͤrſten⸗ 
thum und 21. Canton der Schweiz,. Dieſes in den Ketten des Jura und am 
Meuenburgerfee liegende, weftlih von dem frangöfifchen, Departement Doubs 
begrenzte, 16 DM. große und von 54,000. groͤßtentheils reformirten, franzö: 
ſiſch tedenden, arbeitfamen, thätigen und Eunftfinnigen Menfchen bewohnte Land 
war urfprünglic, ein Xheil des arelatifchen, fpäter das burgundifchen Reiches, wurde 
1288 von dem Grafen Rudolf an das deutſche Reich abgetreten, vom Kaifer an So: 
bann von Chalons, Hecen von Arlay verliehen, der es wieder als Afterlehen dem 
Grafen Rudolf übertrug. Durch Vermählung der Tochter des legten Grafen von 
Neuenburg kam «8 1373 an einen Grafen von Nidau, von diefem an die Grafen 
von Freiburg, nad) deren Erlöfchen es an den naͤchſten Verwandten derſelben, den 
Markgrafen Rudolf von Hochberg fiel, obgleich der Prinz von. Chalons-Drange, 
als Lehnherr, Anſpruͤche machte, und 1504 wurde die Grafſchaft der Johanna von 
Chalons, welche an Ludwig von Orleans, Herzog von Longuevilfe, vermählt war, 
als Mitgift gegeben. Die Neuenburger hatten damals bereits mit mehren eidgenoͤſſi⸗ 
[hen Ständen, mit Solothurn feit 1369, mit Bern feit 1406, mit Luzern feit 1501 
Bündniffe zur Erhaltung ihrer Rechte und Freiheiten gefcyloffen. Als Ludwig von 
Orleans 1512 im Mailändifhen die Waffen gegen die Schweizer führte, nahmen 
jene Gantone die Grafſchaft Neuenburg in Befis, gaben fie jedody auf Verwendung 
des Königs von Frankreich 1529 der verwitweren Herzogin von Longueville unter 
dem Vorbehalt der Rechte und Freiheiten des Yandes und der eidgenöffiichen Vers 
träge zurüf, Nach der Erlöfhung des Daufes Longueville im Mannsftamme, 
fiel die Grafihaft durch Bernd Vermittelung an die Schwoſter des legten Herzogs, 
eıne verwitwete Prinzefjin von Nemours. König Wilhelm Ill. von England, des 
Haufes Chalons nächfter Erbfolger, überließ feine lehnherrlichen Rechte auf das Für: 
ftenchum Neuenburg 1694 dem Kurfürften von Brandenburg, nachherigem Könige 
von Preußen. Nach dem Zode der Herzogin von Nemours 1707 meldeten ſich 
viele Erbprätendenten, aber die Stände des Landes, die 24 Richter des Fürften: 
thums Meuenburg und der Graffchaft Vallendis (Walengin), prüften die An: 
fprüche und erfannten König Friedrich I. von Preußen als den. zechtmäßigen Erben 
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heiten des Landes und übte feine Rechte als Fuͤrſt durch einem koͤniglichen Statthal⸗ 
ter und durch einen aus Eingeborenen gewählten Staatsrath. Ein Fahrhundert 
lang dauerte diejes Verhaͤltniß. Die Neuenburger bewieſen ſich ftets eiferfüchtig 
auf ihre Rechte und litten eine Eingriffe und Beeinträchtigungen, und. 1766 kam 
es wegen ber Verpachtung der Gefälle zu. einem förmlichen Aufflund, in welchen 
der chtigte des Königs, Gaudot, ermordet wurde. Die Eidgenoffen hal: 
fen dem Könige und wurden Werkzeuge zur Unterdrudung der alten Rechte der 
Meuenburger, weldye jedoch fpäter von Friedrich IL, wiederhergeftellt und fogar ers 
meitert wurden, Friedrich Wilhelm HI trat 1807 durch den tilfiter Friedens ſchluß 
ee an Napoleon ab, und diefer verlieh es, als fouveraines Fürftenthum, 
dem. — Alexander Berthier, welcher in der Verfaſfung des Landes wenig 
ändere, . Das Volk befand fi) im Ganzen fo gluͤcklich ald unter der preußifchen 
oaltung, welche ſtets größtentheild in den Händen einiger adeligen Familien 
—J dt Neuenburg lag; überdies gewannen bie Gewerbe durch die Verbindung 
Has und vorzüglidy in Folge der Gontinentalfperre am Umfang und 
* ur) dem pariſer Frieden das Fuͤrſtenthum an Preußen zurüdfiel und 

ed am 2. Sul, 1514 diefem aufs Neue huldigen mufte, gab «6, im Lande eine 
farfe franzoͤſiſche Partei, welche lieber franzöfifche Bürger als preußiſche Unter: 
thanen ſein wollten, Vielleicht zur Beruhigung diefer Partei, und auf jeden Fall 
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diefem von der'preußifchen Monarchie weit entfernten und Frankreich blosgeftelltere 
Landestheile die Neutralität, welche man der Schweiz in Wien garantirte, zuzu> 
fihern, wurde das Fuͤrſtenthum der Eidgenoffenfchaft einverfeibt, nicht ohne bir- 
tere Bemerkungen uͤber diefe Zwitternatur des 21. Cantons von Seite der patrio= 
tifchen Partei in der Schweiz, weldye in den neuenburgifchen Abgeordneten auf der 
Zagfagung ſtets nur preußifche Beobachter erblickte. 

Die am 18. Jun, 1814 erlaffene Verfaffungsurtunde des Königs von Preu⸗ 
Ben beftimmt: 1) Daß die Könige von Preußen das Fürftenthum Neuenburg im 
feiner volllommenen Unabhängigkeit behalten, e8 nicht verringern, oder einem jün= 
gern Prinzen ald Eigenthum überlaffen, noch als Lehen oder Afterlehen an Jemand 
übertragen follen. 2) Die freie Ausübung der proteftantifchen und Eatholifhen Re—⸗ 
ligion, über welche der König ſich förmlich die Iandesherrliche Obergewalt vorbe— 
hält, foll erhalten und gefchügt bleiben. 3) Jeder Unterthan oder Einwohner des 
Fürftenehums kann, ohne dadurch fein Bürgerrecht, oder die Befugniß zu verlieren, 
in feine Heimat zurüdzufehren, das Land verlaffen und ſich anderswo anfiedeln, 
auch in Kriegsdienfte fremder Mächte treten, wenn diefe ſich nicht im Kriege mit 
dem Fürften befinden. 4) Blos im Lande angefeffene Unterthanen können Givils 
und Mititairftellen bekleiden; nur die Stelle de Gouverneurs macht eine Aus: 
nahme. 5) Es wird vollkommene Handelsfreiheit zugefichert. 6) Der status quo 
des Jahres 1815 hinfichtlicdy der Verwaltung und Rechtsordnung wird beftätigt. 
T) Die Policeiordnungen gehen vom Fürften aus. 8) Kein Unterthan oder Ein: 
. wohner des Fuͤrſtenthums darf in Verhaft gebracht werden, ohne ein Urtheil der 
vier Meneftrals und in den übrigen Gerichtsbezirken ohne ein Urtheil, welches we— 
nigftens von fünf Richtern der Gerichtöftelle des Ortes, wo das Vergehen ftattfand, 
unterzeichnet worden ift. Wenn Jemand auf der That ergriffen, oder wegen eines 
ſchweren Verdachts angehalten wird, darf der Verhaft nicht länger als dreimal 24 
Stunden dauern. Nach Ablauf diefer Zeit foU der Angeklagte entweder freigelaf: 
fen oder nach dem Beſchluſſe des Gerichts gefangen gefegt werden. Einziehung 
und Sequeftration der Güter findet unter feinem Vorwande ftatt. 9) Keine neue 
Auflage oder Abgabe darf anders als vermöge eines Geſetzes erhoben werden. 
10) Alte Einwohner vom 18. bis 50. Fahre find waffendienftpflichtig; fie koͤnnen 
aber in den wirklichen Dienft zu keinem andern Zwecke gefodert werden, als zur Erz 
haltung der öffentlichen Ordnung und zur Randesvertheidigung. 11) Das beweg— 
liche und unbeweglicye Eigenthum der Staatsunterthanen, Einwohner und Gorpo: 
rationen darf unter feinem Vorwande verlegt werden. 12) Die Landftände wer: 
den als gefeggebende Behörde und Nationalrath hergeftellt und die Stellverteetung 
jedes Bezirks ift nad) feiner Wichtigkeit und Bevölkerung feftgefegt. Diefe allge: 
meinen Randftände (Audiences generales) beftanden bis 1831 aus 75 Glicdern, 
von welchen der König 45 und die verfchiedenen Bezirke des Fürftenthums nur 30 
ernannten. jeder Staatsunterthan, der das 22. Jahr erreicht, weder Bank: 
tott gemacht hat, noch von einem Griminalurtheil betroffen worden ift, noch Ar: 
menunterftügung genießt, ift Wähler. Kein Gefeg darf ohne die Zuflimmung der 
Landftände erlaffen, abgeindert oder aufgehoben werden. Sie wachen über die 
Handhabung der Verfaffung, und am Schluffe jeder Sigung werden fie im Na: 
men des Fürften aufgefodert, Dasjenige zu eröffnen, was nach ihrer Anficht zur 
Beförderung der öffentlihen Wohlfahrt beitragen könnte, Die Beſchlüſſe der 
Landftände treten nicht in Kraft, bis fie der Kürft genehmigt und befannt gemadht 
hat. Der Gouverneur verfammelt die Landftände, fo oft er es für nöchig finder; 
jedoch dürfen mehr nicht als zwei Jahre zwifchen dem Schluß einer Sigung und 
der Eröffnung der ‚folgenden verfließen. Die von den Bezirken gewählten Land: 
ftände find lebenslaͤnglich. Die vollziehende Gewalt fteht allein dem Fürften zu; 
er bat, außer dem Gouverneur, einen gewoͤhnlich aus 21 Gliedern beftehenden 
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Staatsrath, und ernennt ebenfalls zu den meiften andern wichtigen Stellen im 
Eivil:, Gerichts: und Militairfache ; -fo werden z. B. fämmtliche Caftellane und 
Maires von ihm ernannt. 

Unter diefer Verfaffung und Verwaltung ftand bas and von 1815 bis zum 
Ausbruch der Unruhen 1831. Die franzöfifche Partei gab größtentheils allmi- 
lig ihre Vorliebe für Frankreich auf, ohne deswegen größere Anhänglichkeit für 
Preußen zu gewinnen, und vorzüglich; mochte das Beiſpiel des benachbarten Waadt⸗ 
Landes verführerifch fein. Sie bildete daher nad) und nad) eine Oppofition im In— 
tereffe der Schweiz gegen das von Preußen. Freilich war fie, da alle höhern Stel: 
len und Ämter in den Händen der Ariftofratie der Stadt Neuenburg waren, obne 
großen Einfluß. Die Stellung der Regierung Neuenburgs ald 21. Canton in der 
Zagfagung war ſtets im Geifte der ſchweizeriſchen Ariftofratie, und darauf gerichter, 
aller nationalen Lebensentwidelung und größern Einheit und Feftigkeit des Bun: 
des entgegenzuftreben. Auch gingen die Verbächtigungen dev Schweiz wegen re: 
volutionnairer Umtriebe von Neuenburg aus, mo der berüchtigte Fauche-Borell Be: 
richte ſchmiedete und fie geſchickt durch preußifche Diplomaten an die Cabinete zu 
bringen wußte. Als 1830 beinahe in der ganzen Schweiz der Kampf gegen die 
Ariftokratie und den Bundeszuftand von 1815 degann und der Ausgang im Gans 
zen nicht zweifelhaft fein konnte, regte ſich auch die Oppofitionspartei im Fuͤrſten⸗ 
thum Neuenburg, und durch die Vorgänge in andern Gantonen ermuthigt, viel: 
keicht auf Unterftügung der Waadtländer, Freiburger und Berner rechnend, glaubte 
fie, der rechte Augenblid zur Emancipation des Landes fei gekommen. Sie war 
in ihren Bemühungen nicht ungluͤcklich. Um die Folgen derfelben zu neutralifiren 
und den hergebrachten Zuftand zu erhalten, machte ber Magiftrat der Stadt Neuen: 
burg, von dem Staatörathe unterftügt, einen Mugen Verfuh. Auf feine Einta: 
dung verfammelten ſich am 20. San. 1831 die Abgeordneten der vier Gemeinhel⸗ 
ten (bourgeoisies) von Neuenburg, Valengin, Landeron und Boudry und ihnen 
wurde von den vier Bürgermeiftern der Stadt eine bereit gehaltene Erklärung zur 
Genehmigung und Unterfchrift vorgelegt; darin wurde unter Anderm gefagt: „Die 
großen europäifchen Ereigniffe haben eine allgemeine Aufregung herbeigeführt, 
weiche rechtſchaffene und ruhige Bürger im ftillen Genuffe der Ruhe ftört, deren 
erfreuliches Bild noch im Vaterlande (Preußen, denn mit der Ruhe der Schweiz 
ftand es nicht erfreulich) herrfchend ift. Mittels geheimer und argliftiger Um: 
teiebe ſucht man ein Volk aufzuregen, bei welchem nur Wunſch und Begierde für 
die Echaltung des Vorhandenen angetroffen wird; .man bemüht ſich, diefe An: 
haͤnglichkeit an feine Inſtitutionen zu untergraben, und es werden dafür Eleinliche 
Bortheile ins Spiel gefegt.” Dann folgten vier Punkte; in dem erften wurde 
die Aufrehthaltung der monardifhen Form der Verfaffung, durch welche dem 
Fürftenchum die Bedingungen der Ordnung und Sicherheit gerährleiftet feien, im 
zweiten die Fortdauer der Verbindung mit der Schweiz, da die Verträge mit der 
Eidgenoſſenſchaft keine Verpflichtungen enthielten, welche mit der monarchiſchen 
Form der Regierung und den innern Verhältniffen des Landes im Widerſpruch 
ftünden, im dritten gleihmäßige Anhänglicykeit an die beftehenden Einrichtungen, 
an die Freiheiten, Befreiungen, guten und alten Gewohnheiten ausgefprochen, und 
endlich im vierten darauf hingedeutet, daß man wol auf einige Verbefferungen 
dutch Petitionen antragen könnte. Am 25. Jan. wurde die zweite Berfammiung 
gehalten; aber nur die Bourgeoified von Landeron und Boudry zeigten fich bereit: 
willig die Erklärung zu unterzeichnen; aber die Bürger von Valengin verwarfen 
beinahe einmüthig den Antrag, weil fie ſich durch eine fo gebehnte und gefchraubte 
Erklärung nicht binden laffen wollten, damit ihnen nicht künftige Vorftelungen 
unmoͤglich gemacht würden. Auf diefe Weife fcheiterte der Plan des Mugiftrats 
der Stade Meuenburg und diefer Verſuch zur Erzielung einer Stabilitätserffärung 
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wurde die Lofung fir Bewegungen und regte das Volk allgemein auf. Bittſchrif⸗ 
ten um Verbefferung der Berfaffung und Berwaltung wurden zahlreih ent⸗ 
worfen und unterfchrieben. Die Bürger verfammelten fi in Valengin, Locle, 
Chaux⸗de⸗Fonds und andern Gemeindens das Hauptbegehren richtete fich auf Ab⸗ 
fhaffung der Audiences generales und die Herftellung einer wahren Repräfenta= 
tioverfammlung, beftehend aus unmittelbar unter allen Ständen des Volkes ge⸗ 
waͤhlten Stellvertretern, auf Amovibilitaͤt der Stellen, Öffentlixhkeit der Verhand⸗ 
lungen und Preßfreiheit; Begehren, die in einem repräfentativ:monarhifchen 
Staate, der in einer fo genauen Verbindung mit demokratiſchen und demoktatiſch⸗ 
tepräfentativen Staaten, wie die Schweizercantone find, nit unbillig erfiheinen _ 
mochten, Die liberale Partei gründete, um ihren Anfichten im Volke allgemein 
Eingang zu verfchaffen, eine Neuenburger Zeitung, welche im Canton Waadt cen= 
furfrei gedrudt und von dem Franzofen Armand redigirt wurde, den man be⸗ 
fhuldigte, er gehöre zur parifer Propaganda und durchziehe ald Aufwiegler und Uns 
terhändler das Land, 

Don Tag zu Zag- ſteigerten ſich die politiſchen Bewegungen, in einigen Or- 
ten des Bal de Zravers und in Vignoble wurden von dem Volke im Febr. Frei: 
heitsbäume errichtet und am 1. März verfammelte fidy die Bürgerfchaft von 
Neuenburg, um Über das von den Deputirten der vier Gemeinheiten entworfene 
Gutachten für die Grundlagen einer Verfaffungsreform zu berathfchlagen. Dies 
fes enthielt folgende Punkte: 1) Die Erfegung der bisherigen Landſtaͤnde (Au- 
diences generales) durch einen geleggebenden Rath, welcher aus 51 unmittelbar. 
von dem Volke nad) dem Bevölkerungsverhältniffe ernannten Stellvertreten, aus 
12 Deputicten der vier Bürgerfchaften, von denen Neuenburg und Valengin jede 
vier und Landeron und Boudry jede zwei wählen follte, aus einer Anzahl von dem 
fouverainen Fürften beftellter Glieder, welche jedoch nicht über 12 fleigen dürfte, 
und.endlic aus dem Generalproctirator, dem Kanzler und Staatsfecretair, dieſe 
jedoch ohne Stimmrecht gebildet werden follte. 2) Die Amovibilität, dech mit 
MWiederwählbarkeit der unmittelbar gewählten Stellvertreter, von denen jedes 
zweite Jahr ein Dritcheil austritt, 3) Die Bekanntmachungen der Verhandlun⸗ 
gen des gefeggebenden Raths duch den Drud. 4) Die Aufhebung der Genfur 
mittels eines Gefeges, das die Preffreiheit gemwährleiften und deren Misbraͤuchen 
vorbeugen follte. Endlich 5) eine foldhe Feftftellung der Befugniffe des geſetzge⸗ 
benden Rathes, daß die politifche Eriftenz und die Rechte der Buͤrgerſchaften und 
Gemeinheiten des Staats dadurch unverlegt erhalten werden möchten. Die Vera: 
thung der Bürgerverfammlung war ziemlid) lebhaft, Dan beſchuldigte die Vorſte⸗ 
her des Magiftrats, daß die von ihnen angewandte Taktik wenig guten und vedlichen 
Willen verrathe, indem fie, ftatt den Entwurf gedrudt an die Stimmgebenden aus- 
zutheilen, lediglich angezeigt hätten, daß derfelbe in einem Saale des Rathhauſes 
ſich angefchlagen befinde, wohin nicht Jeder zu gehen Luft gehabt hätte, und indem 
fie, ftatt von der vorläufigen Erörterung Gebrauch zu machen, ſogleich zur Abgabe 
der deliberativen Stimmen gegangen feien. Vorzüglich die Motion Erhard :Be: 
rel's, eines einflußreichen Mannes, welcher von jeher zus Oppofition gehört haste, 
und für das Land eine wahrhaft volksthlumliche Repräfentation in Anſpruch nahm 
und dem Präfidenten den Vorwurf machte, daß er eine zu dieſem Zwede einge 
reichte, nit 400 Unterfchriften verfehene Dentfchrift der. Bürgerverfammiung 
nicht vorgelegt habe, machte lebhaften Eindrud und führte zu einer lärmenden Un: 
terbrechung. Bei der Abftimmung mar eine Mehrheit von 290 Simmen für den 
Vorſchlag, 31 dagegen; von den letztern 18, weil fie in dem Vorſchlage weder das 
rein durchgeführte monarchiſche Princip, einer volksthuͤmlichen Verteerung, noch 
die gänzliche Öffentlichkeit der Sitzungen des geſetzgebenden Rathes garantirt fahen, 
und 1.3, weil fie fi) gegen jede dem preußifchen Intereffe zumiderlaufende Conceſ⸗ 
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fion feindlich erflärten. Diefe Königlichgefinnten, größtentheils aus der Zahl der 
Privitegieten, machten auch der Regierung den Vorwurf, daß es ihr an Kraft und 
Selbftvertrauen mangle und fie durch ihre Schwäche dazu beitrage, daß das ganze 
Land in Flammen gefegt werde.. Zugleich fuchten dieſe das Volk dadurd) zu er: 
ſchrecken und zu entzweien, daß fie das Gerücht; verbreiteten, Die Scweizercantone 
würden Neuenburg aus dem Bunde ausfchließen und ſo wuͤrde das Land dann eine 
Leichte Beute der Franzoſen werden. Am größten war die pplitifche Aufregung im 
Berglande, wo die allgemeine Verfammlung der Bürger in, Locle den. in der Stadt 
Neuenburg angenommenen Entwurf der Staatsreform verwarf und bei dem von 
der Bürgerfchaft von Valengin ausgefprochenen Begehren einer ‚auf das Be— 
völferungsverhältniß gegründeten Mationalvertretung ſtehen blieb. Hier wur: 
den auch mehre Stimmen laut, weldye eine gänzlicye Trennung von Preußen ver: 
langten., 

Die von den verfchiedenen Gemeinheiten in den Bürgerverfammlungen aus⸗ 
gedrüdten Wünfche wurden durch den Staatsrath an den König von Preußen ge: 
bracht, der duch ein Refeript vom 11. Apr., welches am 20, in Neuenburg be: 
kannt gemacht wurde, verfündete, „daß er, nur die Liebe zu feinen Unterthanen des 
Fürſtenthums ermwägend und ſtets von väterlichen Abfichten befeelt, bereit fei, den 
Wuͤnſchen des Fürftenthums für einen gefeggebenden Körper zu willfahren“, und 
daß er den Generalmajor von Pfuel als Commiffarius abfenden, und mit Boll: 
machten verfehen werde, Alles zu verfügen, was billig, nothwendig und den Bedürf: 
niffen des Fuͤrſtenthums angemeffen fei. Zugleidy wurden von dem Präfidenten 
des Staatscathe, Sandoz Rollin, andere Referipte des Königs bekannt gemacht, 
durch welche das Volk materielle Erleichterungen erhielt; fo wurden im ganzen 
Sürftenthum die Baditeuer und die Keiterfteuer (setier du pressoir) ohne Ent: 
(hädigung abgefhafft und Mafregeln getroffen, die Feudalcechte der Herrfchaften 
Gorgier und Vaumarcus, jene feit 1749 im Befige der Familie von Andair, diefe 
ein Beſitzthum der Familie von Büren in Bern, anzufaufen und nad) diefem An: 
tauf die Einwohner diefer beiden Baronien von allen ihnen früher eigenthuͤmlichen 
Abgaben frei zu machen. Diefe Eröffnungen von Seiten des Fürften an das Volt 
hatten im Allgemeinen gute Folgen; der. gereizte Zuftand legte fich, die Freiheits— 
bäume verfchwanden wieder und die Parteien näherten fid) einander ; doc) jede mit 
der Hoffnung, daß ihre Wünfche erfllit würden. Die Privilegirten, die Freunde 
der Stabilität und geiftiger Apathie, glaubten, das Volk werde ſich mit den mate: 
riellen Erleichterungen begnügen und ſich weiter wenig um andere Reformen be: 
fümmern; dagegen fegte die liberale Partei ihr Vertrauen auf das königliche Wort 
und fah der neuen Staatsverfaffung und den Berwaltungsreformen mit Sehnfucht 
entgegen. Nur Diejenigen waren unzufrieden mit dem Gange der Angelegenhei— 
ten, welche eine gänzliche Auflöfung der Verhältniffe mit Preußen beabfichtigten, 
wie die Bürger mehrer Gemeinden am See, von St.:Aubin, Cortailiod, Bevair, 
Boudryic. So fanden die Dinge, ald am 13. Mai der General v. Pfuel, begleitet von 
Dubois, einem bei dem Minifterium des Innern angeftellten Neuenburger, in der 
Stadt Neuenburg eintraf, Wenige Tage darauf bereifte er das ganze Land, um 
die Wünfche des Volkes felbft zu Hören, die herefchenden Gebrechen kennen zu ler: 
nen und überall die Gemüther zu beruhigen. Im Jun. erfchien die Werord: , 
nung des Königs Über die neue Wahlart der Landftände; er felbft ernennt 10 Mir: _ 
glieder, das Land je auf 500 Seelen eines; alle zwei Jahre tritt ein Drittheil aus, 
ift aber immer wieder wählbar; um ftimmfähig zu fein, muß man das 22, 
um wahlfähig, das 25. Lebensjahr erreicht haben, und für letzteres mit we: 
nigftens 1000 France angefeffen fein. Die Landftände haben das Petitions: 
recht an den Landesherrn und theilen, bei den Berathungen die Iniative mit ihm. 
Am 11. Jul. verfammelten ſich die neuen, am 28. Jun. gewählten Landſtaͤnde 
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in Neuenburg und Pfuel nahm: ihnen den Eid ber Treue ab. Die Verhande 
lungen, weldye in einem offieiellen Blatte bekannt gemacht wurden, gewährten 
wenig Intereffe; Schon im Anfang Aug. würde der Landtag, nachdem die ges 
wöhhlichen Geſchaͤfte beendigt, entfaffen und der General von Pfuel veifte, mit der 
Soffnung , durdy die wenigen Coneeſſionen, die den Volkswuͤnſchen gemacht wur⸗ 
den, die Ruhe auf lange Zelt geſichert zu Haben, wieder ab. Aber die Ruhe war 
nut fcheinbar hergeſtellt und Mit Dem, was gefehehen, keine Partei zufrieden. Schen 
im Aug. fanderi auf'dehr Linde in der Seegegend umd dem Berglande wieder po: 
litifche Bewegungen ftatt; die Emancipationsfrage kam unverhohlen zur Sprache 
und die Parteien ſtanden ſich fchroffer als je gegenüber, Sich gänzlich von Preußen - 
zu trefinen und einen felbftändigen Canton der Schweiz zu bilden, war der Zweck det 
einen Partei, welche die Mäffe des Volkes ſowol am See als in ben Thälern am . 
Jura für ſich hatte; den alten Zuftand und die Rechte des Fürften aufrecht zu er: 
halten, die Abficht der andern, welche aus allen Bornehmen und Privilegirten und 
vielen Reichen beſtand, und durch die von: ihnen abhängige unterfte Boltsclaffe, 
‘ Die fein politifcyes Intereſſe kerint, materiell unterftügt wurde. Auch in der Stadt 
Neuenburg ſelbſt fand die Emancipationsfrage unter dem Mittelftande vielen An: 
lang und am 12. Sept. hatte eine Mahlzeit ftatt, um das Vereinigungsfeft mit 
der Schweiz zu feietn. Es eritftand Lärm wegen einer Patrouille, welche Leute 
auf der Strafe beltidigte. Die Ruhe wutde zwar wiederhergeftellt; aber die Be⸗ 
wegung unter der Buͤrgerſchaft dauerte fort und mehre begaben fich zu bem Staats» 
rathe und erflärten ihm frei die Lage der Dinge, daß jeder Widerftand vergeblich 
fein würde und den Buͤrgerkrieg zur Folge haben müßte. Am 13. Sept. rädıe 
eine Abtheilung von mehren Hundert bewaffneten Landbürgern aus Val de Travers 
und der Seegegend unter der Anfüͤhrung eines jungen Mannes der liberalen und 
ſchweizeriſchen Partei, des Lieutenants Alphons Bourquin, vor das Thor gegen Ser: 
rieres. Der Staatstath Pourtales ging dahin, um die Landlente durch guͤtliches 
Bureden zum Ruͤckzuge zu beivegen. Allein Bourquin erklärte, daß fie Alle eher 
zu ſterben bereit wären, als ihr Unternehmen aufzugeben. Die Regierung koͤnne 
nur durch ihre Abdankung Blutvergießen verhüten, Darauf zogen die Landlaute 
ohne Widerftand in die Stadt ein, befegten die Thote und das Schloß, bemaͤchtig⸗ 
ten fich des Zeughauſes und zogen die Kanonen hervor. Der Staatsrath, ſeiner 
Schwaͤche fi bewußt, zog ſich im erften Schreden nad) Balcngin zuruͤck. In der 
Stadt Neuenburg derfammelten fich immer mehr Landbürger, welche zu dam Ge⸗ 
ſchehenen ihre Zuſtimmung gaben: In der Hauptlicche wurde eine Art Volksver⸗ 
fammfung gehalten und eine proviforifche Regierung gewählt, weldye aus dem 
Oberſten Courant, dem Banquiet Fornachon, Oberften Droz von Brennets, 
Oberſten Perrot, Advocat Bille, Jonas Berthoud, Calame von Motiers und 
Songa beſtehen ſollte, Maͤnner, welche das Zutrauen des Volkes ſchon im den ge: 
ſetzgebenden Rath gewaͤhlt harte, die aber groͤßtentheils die neue Würde ablehnten, 
Wie nach der SKidt Neuenburg die Fteunde und Anhänger der republikaniſchen 
Partei ſtroͤnten, ſo verſammelten ſich die Königlichgefinnten in Balengin zum 
Schutze der dahin gefluͤchteten Regierung umd bereiteten fic) zum Widerftand. Jeue 
prochamirten Trennung von Preußen, Volksſouverainetaͤt und Rechtsgleichheit, 
diefe erflärteit, die Verhaͤltniſſe mit Preußen und die beſtehende Verfaſſung aufredye 
erhalten zu wollen. Eine durch Sandoz, den Präftdenten des Staatsräche, aus 
beiden Parteien gebildete Commiffion hatte als Vergleich vorgefchlagen : gänzliche 
Amneſtie des‘ Vorgefällerten, Heimkehr allet Bewaffneten beider Parteien, Einbe: 
rufung Yon Utverſammlungen, um ohne weitere Verhandlungen über die Frage 
der Trennung doll Preußen: durch geheime Abſtinmmung zu entfcheiden. Der 
Vergleich kam nicht zu Siauude, well die republikaniſche Purtei darauf behartte, 
das Schloß Neuenbutg niit 400 Mann unter Bourquin beſetzt zu halten. Spaͤ— 
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ter entwarf biefe Commiffion nody drei Zufagartifel, daß das Schloß von eid⸗ 
genöffiichen Truppen befegt werden, daß die Bürger unter der Garantie der Tag: 
fagung ihre Meinung über die Conftituirung des Cantons ausfprehen und daß, 
wenn die Mehrheit ſich für die Ablöfung von Preußen erklären würde, eine Com: 
miffion de8 gefeggebenden Körpers mit dem Könige von Preußen unterhandeln 
ſollte. Aber in diefe Punkte wollten die Ropafiften nicht einftimmen. 

So ftanden die Angelegenheiten, als zwei eidgenöffifche, von der Zagfagung 
abgefendete, Repräfentanten, der Bundeslandammann Sprecher von Graubündten 
und Regierungsrath Zillier von Bern am 17. und 19. Sept. in Neuenburg ein: 
trafen. Diefe Miffion war von zarter Natur, die Zagfagung hatte, nad dem 
Bundesvertrag von 1815, die Verpflichtung, die Rechte des Fürften mit aller 
- Macht aufrecht zu erhalten; aber die Emancipation Neuenburgs von Preußen 
oder die gänzliche Trennung diefes Landes von der Schweiz war ſchon längere Zeit 
ein lebhafter Wunſch des Schweizervolkes, und die Unterdrüdung derjenigen 
Partei, mit welcher es fompathifirte, durdy die Bundesbehörde mußte das jlolze 
Nationalgefuͤhl verlegen. Die Tagfagung, aus den widerfprechendften Elementen 
zufammengefegt, ohne Einheit und Energie, überließ ed mehr dem Zufalle, aus die⸗ 
fen unangenehmen Verhaͤltniſſen herauszukommen, als durch eine unparteiifche 
Vertretung und ein träftiges Einfchreiten die Rechte des Fürften, wie diejenigen 
des Volkes auf gleiche Weife zu [hügen. Der Canton Neuenburg wurde vor drei 
Schweizerbataillonen unter dem Commando des eidgenöffifchen Oberften Forrer 
befegt, um weitere Feindfeligkeiten zu verhüten. Die eidgenöffifchen Repräfentan- 
ten foderten Bourquin auf, das Schloß und Zeughaus an die eidgendffifhen Trup⸗ 
pen zu übergeben, und die übrigen bewaffneten Bürger auseinander zu gehen, 
und erklärten in einer Proclamation die Aufrechthaltung der Ruhe und geſetz⸗ 
lien Ordnung und die Befhügung der amtlihen. Wirkfamkeit der geſetzlichen 
Behörden als ihre Aufgabe. Am 27. wurde das Schloß unter der Bedingung eis 
ner gegenfeitigen volftändigen Amneftie für alles Vorgefallene und der Rüd: 
kehr aller Bewaffneten aus den verfchiedenen Gegenden des Landes in ihre Dei: 
mat, übergeben und die Zurüdgabe aller der Regierung gehörenden Waffen zuge: 
ſichert. Die Capitulation war im Namen der republifanifchen Partei von Bour- 
quin als Commandant, Perrot als Oberften und Roulet und Courvoifter als 
Hauptleuten unterzeichnet. Die eiggenäiftfehen Repräfentanten genehmigten biefe 
Übergabe und der Staatsrath von Neuenburg gab zur vollftändigen Beruhigung 
der Mannfchaft im Schloffe die Zuficherung, daß über die Frage der vollftändigen 
Trennung von Preußen, melde das Land in Bewegung fege und über welche ber 
gefeggebende Rath einen weitern Befchluß faffen werde, die Regierung der freien 
Meinungsäußerung kein Hinderniß in den Weg legen werde. So war die Ruhe 
Außerlic) wiederhergeftellt ; aber bald mußte die republikaniſche Partei zu der Ein- 
fit kommen, daß ihre Gegner nur Zeit gewinnen wollten, indem die föniglichges 
finnten Truppen von Valengin nach Neuenburg zogen und dort den Andersgefinn- 
ten ihre beginnende Übermacht fühlen ließen; deswegen firäubten ſich die Repu⸗ 
blikaner, Waffen und Munition nady der Capitulation abzuliefern, mas dann die 
Ropaliften zu der Beſchuldigung berechtigte, fie erfüllten die Capitulation nicht. 

Am 22. Det. 1831 traf der königliche Commiffaie von Pfuel in Neuenburg 
ein und erließ am 25. Det. eine Proclamation, in der es unter Anderm heißt: 
„Durch die ſchnelle Dazwiſchenkunft der Tagſatzung ift die Ruhe anfheinend zwar 
hetgeſtellt; aber der König will, daß die Rebellion in ihrer Quelle erſtickt werde, 
und zu diefem Ende hat er mich zu euch gefendet. Ich habe eine Amneſtie proclas 
mirt gefunden, und ich hätte mir Glüd dazu gewuͤnſcht, wenn fie die Rebellen 
hätte zu ihrer Pflicht zurückführen koͤnnen. Aber fo ift es nicht. Feindſelige Des 
monftrationen äußern fi fortwährend in verfchiedenen Theilen * Landes; dieſer 
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Zuftand muß aufhören. Ich erkläre daher, daß ich diejenigen der infurgirten Ge: 
meinden, welche bis zum 1. Noo. nicht zur gefeglichen Ordnung zuruͤckgekehrt find, 
und die mir nicht durch eine Adreffe bezeugt haben werden, daß fie fi) dem Könige 
und der Regierung unterwerfen, als in der Rebellion beharrend anfehen und alle 
daraus entfpringenden Folgen auf fie laden werde.” Auf diefe MWeife war die 
von den eidgendffifhen Repräfentanten garantirte Amneftie aufgehoben, und die 
Reaction, welche den Monarchiften vollen Spielraum geftattete, ihre Gegner zu 
reizen, hatte begonnen. Faſt alle Gemeinden, da fie keine Hülfe von den Schweis 
zern erwarten konnten, fandten de verlangten Unterwerfungs. und Huldigungs: 
adreffen ein, und audy Bourquin erklärte dem königlihen Commiſſait muͤndlich 
feine Unterwerfung. Am 2 Nov. vertündete eine neue Bekanntmachung des koͤ⸗ 
niglihen Commiffairs, daß zwar alle Gemeinden, wo feindliche Bewegungen ftatt: 
gefunden, ihre Rüdkehr zur gefeglihen Ordnung zugefichert hätten, daß er aber 
wohl wiſſe, wie Viele noch auf Gewalt und Umſturz fännen, und daß das Geſetz 
diefe nicht verfehlen und VBerbrrcher nicht unbeftraft laffen werde. Darin war fol: 
gende Stelle befonders bemerkenswerth: „Neuenburger, ich höre nicht auf, es euch 
zu fagen, die politiſchen Meinungen find frei; id) geitatte alle, fie mögen fein wel: 
che fie wollen; aber fobald diefe Meinungen durch Thaten ſich dußern, fo kann es 
fi nit um Duldung handeln, fondern um Gefeglicykeit oder Verbrechen, und 
das Verbrechen foll beftraft werden.” Am folgenden Tage wurden die 24 Mit: 
glieder des Staatsraths entlaffen und ein neuer, aus acht Gliedern beftehend, an 
deren Spige Graf L. von Pourtales, eingefegt. Diefe Veränderung machte Auf: 
fehen, nicht nur meil die neue Regierung aus lauter Königlichgefinnten bejtund, 
fondern weil auch viele angefehene Männer ausgefchloffen wurden ; aber Herr von 
Pfuel erkiärte, daß diefe neue Organifarion nothwendig und dem Willen des Kö: 
nigs gemäß fei. Noch immer erhielt fi, trog den getroffenen Maßregeln, das Ge: 
richt, daß Pfuel ermächtigt fei, auf dem Wege der Unterhandlung mit der Zag: 
fagung die Emancipation anzubahnen oder diefe als ein Geſchenk des Königs dem 
Volke zugufichern; aber eine neue Erklärung des königlichen Commiſſairs, worin 
er fagt, daß der Elare und einfache Iwed feiner Sendung fei, die Rebellen zur ges 
feglihen Ordnung zurüdzuführen und das Anfehen der Gefege durch alle ihm zu 
Gebote ſtehende Mittel wiederherzuftellen, und daß es ſich nicht um einen Ber: 
gleich mit Denjenigen handle, welche in ihrer Widerfeglichkeit verharren, nody um 
irgend ein Zuftändnif an Die, welche die Emancipation bezielen, daß er hier fei, 
die Rechte des Fuͤrſten geltend zu machen, verſcheuchte auch die legte Hoffnung der 
vepublitanifchen Partei und des Landvolkes, welches in feinem Derzen immer noch 
fchweizerifch gefinnt war, Die Reaction wurde nun immer offener; es wurden 
Unterſuchungen angeftellt und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, bei welcher 
Gelegenheit den eidgenöffifhen Truppen zugemuthet wurde, dabei Dienfte zu vers 
eichten, eine Zumuthung, welche fowol von dem eidgendjfiihen Oberften als von 
dem Repräfentanten von Spredyer entfchieden zuruͤckgewieſen wurde, indem diefer 
erklärte, wenn es ſich um Givilvergehen handle, die von, der Vollziehung der Capi⸗ 
tulation vom 27. Sept. unabhängig feien, fo ftehe es ihm keineswegs zu, auf dies 
jenigen Mafregeln, welche die Standesbehörde und Standespolicei nothwendig er: 
achten würden, irgend einen Einfluß auszuüben, den einzigen Fall ausgenommen, 
wo: die gefegliche Wirkfamkeit einen gewaltthätigen Widerſtand finden und durch 
die Aufregung der Maffen gehemmt würde, Bald darauf verliefen die eidgendf: 
ſiſchen Truppen, welche fich durch ihre militairifhe Haltung und Mannszucht aus: 
gezeichnet, das Fürftentyum; die Repräfentanten blieben noch und erließen eine 
neue Proclamation an bie Neuenburger, worin fie zur Ruhe und Ordnung und 
zum Vertrauen gegen die Regierung auffoderten. 

Herr von Pfuel befejtigte die Stadt und organifirte eine Buͤrgergarde, die 
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größtentheild aus Neuenburgern und. den öniglichgefinnten Landleuten beftand. 
Der gefeßgebende Rath wurde verfammelt, die Emancipationsfrage wurde von ihm, 
wie e8 zu erwarten fand, doch mit geringer Majorität, nicht im Sinne Derjenigen, 
die Rostrennung des Landes von Preußen wollten, entfchieden. Dieſes und manche 
Ausfchreitung der Föniglichen Partei brachte die Erbitterung der Republikaner ober 
Patrioten aufs Höchfte. Die Art der Reaction felbft hatte vorzüglich in der fran- 
zöftfchen Schweiz das Volk gegen Neuenburg erbittert, die entflohenen Häupter 
des Aufitandes fanden in den Gantonen Waadt und Genf günftige Aufnahme und 
erhielten mandye Zuficherungen thätiger Unterftügung Sie faßten daher den 
ebenfo unbefonnenen als gefährlichen Entſchluß, einen neuen bewaffneten Zug ge: 
gen die Stadt Neuenburg zu unternehmen, und unterhielten für diefen Zweck mit 
ihren Anhängern im Lande fortmährenden Briefwechfel. Ihr VBerfammlungsort 
mar Yerdun im Canton Waadt. Dahin begab ſich am 16. Dec der eidgendffifche 
Repräfentant Monod, um die bewaffnete Schar im Namen ber Schmeiz zu zer: 
fireuen, kam aber am 17. mit der Nachricht, daß die Inſurgenten fi im vollen 
Anmarſche und ſchon auf neuenburgiſchem Gebiete befänden. Diefe, durch Spione 
beftätigte Nachricht veranlaßte den General von Pfuel, noch einige Truppen in bie 
Stadt zu ziehen und das Land in Kriegszuftand zu erklären. Der 17. verging 
obne Angriff, obgleih Bourquin mit erma 80 Waadtländern in Bevair, drei 
Etunden von Neuenburg, angefommen war; da befchloß Pfuel durch plöglichen 
Angriff und große Übermadht den Aufftand mit einem Mal zu unterdrüden. Um 
Mitternaht marfdirten 400 Mann unter dem Befehl des Oberften Perregrur 
nach den von den Truppen Bourquin's befegten Dörfern; Cortailloud und Bevair 
wurden überfallen und ohne Widerftand genommen. Unter den 60 Gefangenen, 
welche nach Neuenburg gebracht und dafeldft den Mishandlungen des Pöbels aus: 
gefegt wurden, befand fich einer der Anführer, Nöfinger. Am nämlihen Tage 
wurde noch eine zweite Erpedition nach dem Bal de Travers mit etwa 1200 Mann, 
die Pfuel feldft commandirte, gemacht, welche gleichfalls glüdkte, indem die über- 
rafchte und geringe Anzahl der Republikaner nirgend Widerftand Leiften konnte. Am 
19. war das Land wieder frei von Infurgenten, die Dörfer, weldye e8 mit ihnen 
gehalten, wurden entwaffnet, Shaus:de: Fonds, der Sig der Infurrection, unterwot⸗ 
fen, eine Menge Gefangene nad) Neuenburg gebracht, Bourquin aber mar nad) 
Frankreich enttommen. So ftellte Herr von Pfuel Ruhe und Ordnung wieder ber; 
die eidgenöffifchen Reprafentanten, deren Miſſion erledigt war, gingen nach Haufe. 
Nach diefem volljtändigen Siege folgte die ſchnelle Beftrafung der Inſurgenten. 
Röfinger wurde vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt ; bes Könige 
Gnade verwandelte das Urtheil in lebenslängliche Feftungsftrafe, und er wurde au: 
Ber Landes auf die preußifche Feftung Ehrenbreitftein gebracht. Andere wurden zu 
5 — Wjähriger Kettenftrafe verdammt. Der Eifer der Eöniglichgefinnten herr: 
ſchenden Partei ging fo weit, daß fpäter eine große Mehrheit des gefeggebenden Ra: 
thes die Bitte an ben König ausfprach, das Band mit der Eidgenoſſenſchaft zu loͤſen, 
der jedoch nicht entfprocyen wurde; aber ebenfo laut erhoben ſich in Rathfälen und 
freifinnigen Tagblaͤttern Stimmen, welche foderten, daß Neuenburg, als ein Land 


_ mit Unterthanenverhältniffen, nicht länger im Bunde der Eidgenoffen geduldet 


werde. Meuenburg felbft verband ſich mit Stadt Bafel, dem Fleden Schwyz und 
den Gantonen Uri und Untermwalden, ſchloß den farner Bund und protefticte gegen 
jede Veränderung des Bundesvertrags vom Jahr 1815. Die Annahme der neuen, 
in Luzern entworfenen, in Zürich berathenen Bundesverfaffung durch die größern 
15 Cantone wird auch Neuenburgs politifche Stellung beftimmen. Seine gegen: 
waͤrtige ift dem Intereſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft unter dem doppelten 
Geſichtspunkte der Neutralität und des Nationalfinns entgegen. Die Schweiz 
aber ift nur ſtark durch eine Eräftige Bewahrung ihrer Neutralität und durdy ei: 
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nen Nationalfinn, der rein von jeder Beimifhung iſt; die Schweiz kann in 
ihrer neuen Organifation kein fremdartiges Element mehr dulden; Neuenburg 
muß entweder ganz preußifc oder ganz fchweizerifch werden; zu diefem Zwecke 
führt aber nur ein Weg, der Weg der Gerechtigkeit und der Achtung Allfeitiger 
Rechte. | | (29) 
Neuffer (Chriftian Ludwig) wurde zu Stuttgart, wo fein Vater Conftfto: 
tialtegiftrator war, am 26. Jan. 1769 geboren und erhielt feine erfte Bildung auf 
dem damals ziemlich dürftig ausgeftatteten Gpmnafium feiner Vaterftadt. Mit fet: 
tener Treue beforgte die Erziehung des Sohnes die fromme Mutter, geborene Pelar- 
gus, aus einer Familie griechifcher Flüchtlinge ftammiend. Sie fuchte den Sinn für 
bas Schöne und Gute früh in ihm zu weden. Die Liebe zur Dichtkunſt wuchs mit 
dem Knaben auf, und der Juͤngling ward frühzeitig mit dem damaligen Pfleger 
und Oberpriefter der ſchwaͤbiſchen Mufen, Gotthold Stäudlin, bekannt und von 
ihm zuerft in die deutfchen Glaffiker eingeführt. Im Herbft 1786 bezog er das 
theblogifhe Seminar zu Tübingen, war in den Gollegien unfleißig und ftudirte 
‚nach eigner Wahl, befonders clafjifche Literatur; unter feine poetifchen Jugend⸗ 
genofjen gehörte befonders auch Hölderlin. N. bearbeitete ſchon damals eine me: 
teifche Überfegung der „Aneis”, von welcher Proben in Wieland's „Merkur“ 
erfhienen. Nachdem er 1791 die Univerfität verlaffen, ward er Vicar und bald 
darauf Waifenhausprediger in Stuttgart, wo ihm eine Profeffur an der Karls: 
akademie nur durch den Tod ihres Grümders entging. Mit väterlicher Liebe nahm 
ihn gleich beim erjten Beſuche ber eben feiner Haft auf Hohenasperg entla‘s 
fene Schubart auf, dem er nun an feiner berühmten „Chronik“ arbeiten: half. 
Seine Hand drüdte dem Sterbenden ‚die Augen zu. Mit doppeltem Eifer legte 
ſich N. auf fein Lieblingftudium, als Heyne einige Bruchftüde feiner „Aneis” fehr 
gütig aufgenommen hatte. Aber der Zod feiner Geliebten, welche feine Gedichte un: 
ter dem Namen „Ida“ feiern, machte ihn lange für alle anftrengenden Arbeiten un: 
tauglih. Inzwiſchen errichtete er eine Erziehungsanftalt für Mädchen, welche über 
Erwartung gedieh, nicht mehr untergegangen und als der erfte Keim des jest fo 
blühenden Katharinenftifts zu betrachten ift. Indeſſen hatten die Stürme der Revo: 
Lution alle Bande des gefelligen Lebens lofer gemacht. N. felbft wurde verdächtigt und 
vertaufchte feine fonft angenehme Lage, indem er als Diakonus mit feiner jungen 
Gattin nad) dem Städtchen Weilhein an der Ted zog (1803); er vertaufchte aber 
dieſes Amt in der Folge mit der Dorfpfarre zu Zell unter Aichelberg und wurde endlich 
1819 nad) Ulm zur Stadtpfarrei am Münfter und zum Schulinfpectorat berufen 
auch 1821 Mitglied des ehegerichtlichen Senats für den Donaukreis. N. ift als 
Lyriker befonders glüudlich in der Horazifhen Epode ; als Idyllendichter trat er mit 
- Auszeihnung in die Fußſtapfen von Voß; als metrifcher Überfeger der AÄneis⸗ 
und mancher Horaziſchen Oden iſt er unſern claſſiſchen Schriftſtellern beizuzaͤhlen. 
Seine Hauptſchriften ſind: „Der Tag auf dem Lande” (Bremen 1802; un: 
ter Voß’ Namen nachgedruckt 1805 ; Ausgabe legter Hand, Leipzig 1828) ; „Ge: 
dichte” (Stuttgart 1805); Verdeutſchung von Virgil’s „Hneie“ (Norden 1816, 
umgearbeitet 1830); „Sünther”, epifches Gedicht (1816); „Die Herbftfeier” 
(Stuttgart 1802, umgearbeitet 1828); Überfegung des Salluſt (Leipzig 1819); 
„Poetiſche Schriften‘ (2 Bde., Leipzig 1827 — 28) ; „Gedichte (2 Bde., Hild⸗ 
burghaufen 1829). Eine Verdeutſchung des Horaz bereitet er in Verbindung 
mit Profeffor Schwab vor, | d3) 
‚ Neumann (Friedrich Wilhelm), geboren den 8. Jan. 1781 zu Berlin, 
wo fein Vater Kaufmann war, widmete fid, da er feine Üitern fruͤh verlor, gegen 
feine Neigung dem Kaufmannsftande, Eehrte jedoch in feinem 24. Jahre ganzzu _ 
den; Wiffenfchaften zurüd, denen er ſchon früher feine Nebenftunden gewidmet 
hatte, Philologiſche und kameralwiſſenſchaftliche Studien beſchaͤftigten ihn big 
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1813, wo er in die preußiſche Militairadminiſtration eintrat, in welcher er jept 
den Poſten eines Jutendanturxaths bekleidet. Kr lieferte 1805 und in den folgen: 


den Fahren Beiträge zu ben von Adalbert von Chamiffo und Varnhagen von Enſe 
herausgegebenen 


n. Muſenalmanachen, gab 1806 mit Letzterm gemeinſchaftlich 
einen Band „Erzählungen und Spiele” heraus (Hamburg) und arbeitete 1807 
in Gemeinfchaft mit Varnhagen von Eaſe und Andern in Folge einer ſcherzhaften 
Verabredung an dem 1808 anonym erfchienenen, jedoch unvollendet gebliehenen 
Roman „Karl’s Verſuche und Hinderniffe”, Eine Überfegung von Macchiavelli's 
Florentiniſchen Geſchichten“ erfchien 1809 (2-Bde,, Berlin). Er redigirte 1811 
eine Zeit (ang den „Preußiſchen Vaterlandsfreund” und gab 1813 mit Fr. Baron 
de la Motte Fouque gemeinfhaftlic die Zeitfchrift „Die Mufen” heraus. Nach 
einer durch -Berufsgefchäfte herbeigeführten langen Unterbrechung feiner litergri: 
fen Thätigkeit Hat er feit 1826 Gedichte und zahlreiche Auffäge ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen und andem, vornehmlich Eritifchen Inhalts in mehren Zeitſchriften, z. B. in 
Hitzig's „Zeitſchrift für die Criminalrehtöpflege in den preußiſchen Staaten“, 
Defien „Annalen ber.ausländifchen Griminalrechtspflege”, den „Jahrbuͤchern für 
che Kritik ꝛc.“, den „Blättern für Literarifche Unterhaltung” gelie: 
fert. Der Charakter feiner ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe ift echter Gehalt mit 
feiner Bildung vereinigt. Dies gilt von feinen Gedichten mie von feiner Profa, 
von feinen Iprifchen wie von feinen £ritifchen Arbeiten; Alles, fowol in jeuen 
als in dieſen, hat eine fefte Grundlage, ift eigenthuͤmlich bewaͤhrt und geſtaltet, 






ohne je in blos klingende Phraſen abzuſchweifen oder unverarbeitete Gedanken 


das unter Anderm in dem oben erwähnten Roman ſich durch meiſterhafte Nachbil⸗ 
dungen des Styls und der Manier von Johannes Müller, von Jean Paul Ric: 
ter und Andern dargethan, ſcheint in der ſpaͤtern Zeit wenig Gelegenheit der Aus⸗ 
übung gefunden zu haben. Dagegen find fein Scharffinn und Takt in Erfaſſung 
bes Individuellen für den Werth feiner kritiſchen Arbeiten mehr und mehr bebeu: 
tend gervorden, die auch uͤberall verdiente Anerkennung gefunden haben. Durch 
Befonnenheit, verftändige Einficht, Elare, gebildete Sprache, treffendes Urtheil 
und ſchickliche Freimuͤthigkeit reihen ſich feine Recenfioney den beften Kritifen unfe: 
rer Literatur an. Man fühlt es gleich beim Lefen derfelben, daß ihm bei Beurthei: 
lung des Einzelnen ſtets die Beziehung auf ein größeres Ganzes des literarischen 
Bildungszuſtandes gegenmärtig ift, und daß auch wieder diefer Iegtere ihm mit 
einem höhern geiftigen Gefammtleben zufammenhängt. 
j Neumann (Karl Friedrich) ward am 22. Dec. 1798 zu Reichmannsdorf 
unweit Bamberg geboren, wo feine Ältern, wie dies bei Landjuden Sitte iſt, durch 
Hauſirhandel und Kraͤmerei ſich kuͤmmerlich ernährten. Sein Vater gab ſich alle 
Mühe, ihn zu einem tuͤchtigen Handelsmann auszubilden, und entſchloß ſich erſt, 
nachdem alle Verfuche verunglüdt waren, ihn auf die jhdifche Lehranftalt nad) 
Fürth zu ſchicken, ung bort den Talmud zu fludiren. Auch bier that N. nicht lange 
gut; er ward in einigen Dörfern Frankens jüdifher Schullehrer und Ochſentrei⸗ 
ber, Befchhäftigungen, die ehemals nicht felten in einer und derfelben Perfon ver: 
‚inigt waren, Et kam 1812 nad Frankfurt am Main, mp ein Oheim ſich feiner 
»iterlic annahm, erhielt bald Beſchaͤftigung in einem Handelshaufe und wendete 
‚feinen geringen Verdienſt und feine wenigen Mußeitunden dazu an, die großen 
Rüden feiner fruͤhern Erziehung und Bildung auszufüllen, Vom Frühling 1816 
„bis zum Derbft 1817 fludirte er zu Heidelberg, und ging von da nad München, wo 
er zur evangelifchen Kirche übertrat. In München fegte er feine Studien fort, machte 
‚das Examen für das höhere Lehramt und ging dann auf ein Jahr nach Göttingen. 
Er wurde 1821 918 Lehrer an einem Gymnaſium angeftelit und ein Fahr darauf 
‚mady Speier verſetzt, wo er biß 1825 blieb, da er im Mai diefes Jahres feiner 
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Stelle enthoben wurde, weil angeblich bei feinem Geſchichtsunterrichte in religiöfer 
Beziehung zu freie Äußerungen vorgefommen fein follten. Bon 1825 — 27 pri= 
vatifirte er in München, und ging alsdann nad Venedig, um in dem armenifchen 
Klofter auf S.-Lazaro Armenifch zu lernen. Won hier aus ging er 1828 nach 

‘ Paris, wo er feine orientalifchen Studien fortfegte, und ſich nun vorzüglicy auf das 
Chinefifche legre. Einen Theil des Jahres 1829 brachte N. in London zu, und 
feine Sprachkenntniß eröffnete iym die Ausficht, auch einen Theil Indiens und 
China zu fehen. Er kehrte jedoch, bevor er die Seereife unternahm, nah Mün- 
hen zurüd, ging von da nach Berlin und im Febr. 1830 wieder nach London. 
Im Apr. deſſelben Jahres reifte er nad China, landete unterwegs auf Java und 
zu Singapore und kam zu Anfang Sept. 1830 in Kanton an. Sein Streben war 
vorzüglich, fich hier im Chinefifhen zu vervollkommnen und eine hinefifche Bü: 
cherſammlung, woran es in Deutſchland gaͤnzlich fehlte, anzufaufen. Er war fo 
gluͤcklich feinen doppelten Zweck zu erreichen. Seine chinefifche Bibliothek ift nabe 
an 10,000 Bände ftart und umfaßt alle Fächer der Literatur. Das preußifche 
Minifterium übergab ihm bei feiner Abreife 1500 Thaler, um dafür in Kanton 
Bücher anzukaufen, und N. lieferte nach feiner Rückkehr 1831 für diefe Summe der 
koͤniglichen Bibliothek zu Berlin über 2400 Bände. Den Reft feiner Sammlung 

„bet N. mit ſich nad) München genommen, wo er eine Profeffur erhalten hat. Seine 
&inefifche Bücherfammlung ift nach dem Urtheil der Kenner, wie Klaproth und Sta⸗ 
nislaus Julien, in ihrer Art einzig in Europa. Er hat weder von einer Regierung 
noch von einem Privatmanne irgend eine Unterftügung zu feinen Reifen und andern 
Unternehmungen erhalten noch je nachgeſucht. Zu feinen eignen Werken gehören: 
‚Rerum Creticarım specimen” (Göttingen 1820) ; „Über die Staatsverfaffung 
der Florentiner von Leonardus Aretinus” (Frankfurt a. M. 1822); „Hiſtoriſche 
Berfuche” (Heidelberg 1825); „Aristotelis republicarum fragmenta” (Heidel: 
berg 1826); „„Memoire sur la vie et les ouvrages de David, philosophe arme- 
nien du cinqui&me siecle de notre ère“ (Paris 1829). Er überfegte gus dem 
Chinefifhen: „The catechism of the Shamans” (&ondon 1831); „History of 
the pirates” (2ondon 1831); aus dem Armenifchen: „The history of Vartna by 
Elisäus” (2ondon 1830); und ‚„‚Vahram’s chronicle of the armenian kingdom 
in Cilicia“ (London 1831). 

Neureuther (Eugen), geboren zu Münden am 6. Febr. 1806, eines 
Malers Sohn, wurde durch das Studium der Pflanzenwelt und durch die darin 
berrfchende, immer in Freiheit ſich vertierende Architektonik auf ein Feld geführt; 
auf welchem ſich in neuerer Zeit, feit Runge, kein Kuͤnſtler mit gleichem Glüde 
bewegt hat. Nachdem er lange Zeit unter Gornelius’ Leitung an den Arabesten in 
der Glyptothek gearbeitet, unternahm er die Herausgabe einer Sammlung Böthe': 
fcher Lieder mit Randzeichnungen, die ihm nicht nur die theilnehmendfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Dichters felbft, fondern auch den Beifall des größern Kunftpublicums 
erwarben. Sie erfchienen zu Stuttgart 1829 — 30; den darin herrſchenden Cha- 
rakter, das Fortfpinnen des im Gedicht enthaltenen Gedankens auf neue eigen: 
thuͤmliche Weife, bezeichnet Göthe felbft hoͤchſt prägnant als eine neue Melodie, in 
der er fich, wiervol verjüngt, twiederfinde. Darnach ging N. im Auftrag von 
Gotta nad) Paris und zeichnete für ihn die franzöfifchen Revolutionslieder mit 
Darftellungen aus der Zuliusrcvolution in arabestenartiger Form: „Souvenir du 
29, 30, 31 juillet etc.” Neuerdings gibt er heftweis Dichtungen aller deut: 
Glaffiter mit feinen Randzeihnungen heraus, die eine ganz befondere Aufmerkfam: 
keit des Publicums verdienen. (13) 

Nicander (Karl), geb. am 20. März 1799 in Strengnäs, wo fein Das 
ter Conrector der Trivialfchule war, bezog 1817 die Univerfität zu Upfala, und trat 
zuerft unter dem Namen Auguft als Dichter in dem dort erfcheinenden Taſchenbuch, 
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„Kalender for Damer“, 1820 auf. Noch in demſelben Jahr gab er die Tragödie 
‚‚Bunesvärdet eller den förste Riddarn” (Das Runenfchwert oder ber erfte Rit- 
ter) heraus, die für die befte feiner Leiftungen gilt, wiewol das muftifche Ele: 
ment darin zu trübe hervortritt. Das nächfte Erzeugniß feines poetifchen Genius 
war eine Reihe von 16 Gedichten, welche den Zitel „Runorna” (Die Runen) 
führt. Diefes Werk wurde mit Zeichnungen geziert, die fein Freund, der jegige 
Kammerherr Freiherr von Hamilton, entwarf und in Paris felbft lithographirte.- 
M. trat 1824 als Kanzlift in die königl. Kanzlei zu Stodholm. Die ſchwediſche 
Akademie theilte ihm 1825 die zweite und 1826 die erfte Preismebaille zu. Seit: 
dem gab er zwei Hefte neuer Dichtungen („Dikter af-Carl Nicander”, Stod: 
bolm 1825 — 26) heraus. Im naͤchſten Jahre unternahm er, mit Unter: 
ftügung der ſchwediſchen Akademie, eine Reife nach Stalien, deren Früchte er in 
„Minnen frän Södern, Efter en resa i Danmark, Tyskland, Schweiz och Ita- 
lien” (Erinnerungen aus dem Süden. Nach einer Reife nach Dänemark, Deutſch⸗ 
Land, der Schweiz und Stalien, 1. Theil, Örebro 1831) dem, Publicum vorlegte. 
Der profaifche Theil ift ziemlich unbedeutend und fand auch wenig Beifall, aber 
das Buch enthält einige fehr gelungene Dichtungen. Sein „König Enzio, der legte 
Hohenſtaufe“ (dem Schwediichen nachgebildet von Mohnike, Stralfund 1829) 
fand in Schweden weniger Beifall als viele feiner andern Erzeugniffe. (6) _ 
Niccolini (Giovanni Battiſta). Wenn die Florentiner auf die großen 
Männer ihrer verfloffenen Jahrhunderte zuruͤckſchauen und ſich dann mit Schmerz 
geftehen müffen, wie aͤrmlich im Vergleiche mit denfelben die Gegenwart ift, fo 
teöften fie fi mit dem Gedanken, daß fie noch M. befigen, in welchem Stalien 
feinen ausgezeichnetften Dramatiker und den Dichter des edein geläuterten Libera⸗ 
lismus verehrt. Aus einer florentinifchen Patrizierfamilie entfproffen und mütter: 
licherfeit von dem berühmten Filicaia abftammend, wurde N. am 31. Dec. 
1786 in den Bädern von S.:Giuliano bei. Pifa geboren. Anfangs in Florenz, 
dann auf der Univerfität Pifa erzogen, wo er ſich befonders der Philofophie und 
Rechtswiſſenſchaft widmete, erhielt er auf legterer den Doctorhut und ergab fich 
bierauf vorzüglidy dem Studium der <taffifchen Literatur, wobei ihm der verdienft- 
volle Graf Angelo d'Elci mit feinem freundſchaftlichen Rathe beiftand. Foscolo 
ehrte ſchon den Jüngling durch die Widmung von Kallimahus’ Hymne auf Bereni: 
ce's Daupthaar, die er mit einem gelehrten Gommentar herausgab; und die da: 
malige Königin von Hetrurien, Marie Luife von Bourbon, ernannte ihn zum 
Lehrer der Gefchichte und Mythologie an der Akademie der. ſchoͤnen Künfte zu Flo: 
renz, welche Stelle er noch jegt in Verbindung mit der eines Bibliothekars diefer 
Anſtalt bekleidet. Man verdankt diefem Verhaͤltniſſe mehre gehaltvolle Reden über 
Gegenftände der fhönen Künfte, worunter befonders die Kobreden auf Orcagna 
und Leon Battifta Alberti und der Vortrag Über das Erhabene bei Michel Angelo 
zu bemerken find, Als Mitglied der wiederbelebten Akademie der Crusca bemährte 
N. feinen Beruf als wifjenfchaftlicher Kenner und Forſcher der italienifhen Sprache 
durch den Verſuch über den Antheil des Volkes an der Bildung der Sprache und 
durch die Betrachtungen uber Monti’8 bekannte Kritik des Wörterbuchs der Crusca, 
wodurch er bei diefem wichtigen Kampfe, an welchem .fo viele italienifche Gelehrte 
theil nahmen, gleichfalls in die Schranken trat. Sein profaifher Styl ift edel, 
barmonifch, kraͤftig, gedrängt und kunſtreich, ohne wie der bes Perticari, Giordani 
und anderer berühmten Profaiter des 19. Jahrhunderts in den Fehler des Affectir- 
ten und Berfünftekten zu fallen. Seine vorherrfchende Neigung führte ihn aber 
zur dramatifchen Poefie, wo er, in die Fußitapfen Alfieri’s tretend, wie diefer durch 
die Claſſiker genährt, ihm an tragifcher Kraft und Sreiheitsfinn nahe kommt, waͤh⸗ 
rend er ihn an Lebendigkeit, Wärme der Empfindung und Gewandtheit der Sprache 
mol übertrifft. Sein erftes Trauerſpiel: „Polyrena“, wurde 1810 bei ber Preiss 
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bewerbung bet Akabendie ber Erusca gefrönt; ihm folgten, dem griechifchen My⸗ 
thus entlehnt, „Ino und Themifto”, „Medea und Ödipus ins Haine der Sumeni- 
den”; dann ‚Mathilde‘ (ein Sujet aus der Zeit der Normannenherrihaft in Si- 
eifien), „Nabucco (ein räthfelhaftes, ohne des Dichters Namen zu Lomden erfchie- 
nened Drama, welches Napoleon und feine Zeit in fremdem Gewande barftellt) 
und „Antonio Foscarini”. Durch die letztere, der venetianifchen Gefchichte entnom: 
mene Tragödie, welche überall, wo man fie aufführen durfte, den größten Enthus 
ſiasmus erregte, wurde N.'s Ruhm auf immer begeünbet. Sein neusftes brama- 
tifches Werk ift „Johann von Procida”, zuerſt 1380 in Florenz gefpielt, das an 
begeifterndem Schwunge, an Glut der Leidenfhaft und dem hinreißenden Feuer 
einer Eraftvollen melodiſchen Sprache umd wohlklingender Verſe den beften Erzeug⸗ 
niffen des italienifchen Theaters gleichzuftellen ifl, dem aber Leider wie dem Fosca⸗ 
eini politifche Beficchtungen den Zugang zu faft allen Bühnen unterfagen. Ein 
geſchichtliches Werk über die ſiciliſche Vesper fowie eine neue Tragödie aus 
der florentinifchen Geſchichte werben ſchon feit einiger Zeit von ihm erwartet. 
Bon einer Gefammtausgabe von N.'s Schriften erſchienen 1831 in Florenz 
drei Bände, die Zrauerfpiele und Iyrifchen Poefien und die profaifchen — 
enthaltend. 58) 
Niederlande (Königreich der) ſeit dem Jahre 1829. Dieſer kleine 
Staat, der ohne Belgien und Luxemburg einen Flaͤchenraum von nur 536 IM. mit 
2,445,000 Bewohnern umſchließt, hat in der jüngften Zeit eine Kraft des Wider⸗ 
fiandes gegen Unrecht und Gewalt entwidelt, welche ihm die Achtung und Bewun⸗ 
derung ber Mit: und Nachwelt erwerben müßte, wenn er diefe Achtung und Be: 
wunderung nicht [yon in einem faft dreihundertjährigen Leben als ein unvergäng- 
liches Erbgut feiner Väter befüße. Nordniederland war das Kind des Fleißes, des 
Gefeged und der Bildung der Freiheit. Es ift zu einem ſtarken Mann aufgewach: 
fen, der einft Ludwig XIV. Siegeslauf hemmie und den britifchen König (Karl II.) 
aus feiner wollüftigen Ruhe auffchredte, der eine Zeit lang zwar, durch innere 
Parteiung gefhmwächt, von dem Waffenfturme Frankreichs und von Napoleon’s 
Machtwillen gebeugt werden konnte, der aber bei dem erften Aufruf zur Unabhaͤn⸗ 
gigkeit fi mit Jünglingsmuth erhob, und um aller Parteiung durch die Einbeit 
entgegenzuwitken, das alte Schirmhaus der niederländifchen Freiheit, fein gelieb: 
tes Fuͤrſtenhaus Dranien, mit der monarchiſchen Würde beffeidete. Nun vereis 
nigte zwar die Staatskunſt des wiener Congreſſes das herrenloſe Belgien, mit Ein: 
ſchluß von Lüttich, und das altgermanifche Herzogthum Luremburg, als ein Groß: 
herzogthum des dbeutfchen Bundes, zum Erfag für die von dem Haufe Dranien in 
Deutfhland an Preußen und Naſſau abgetretenen Familienländer, mit Rordnie: 
derland unter Einem Souverain, als König, roogegen Holland feine an England 
abgetretenen Golonien nicht wiedererhielt: allein diefe Verbindung Sübnieder: 
Lands mit Rordniederland war für das junge Koͤnigreich eine verhaͤngnißvolle Aus⸗ 
ſtattung. Denn um Frankreichs Nordweſtgrenze mit einem Bollwerke zum 
Schutze Europas zu umſchanzen, erhielt der Koͤnig der Niederlande die Bewachung 
und Unterhaltung einer beträchtlichen Zahl von Feftungen.*) Weit nachtheiliger 
war für die innere Vereinigung der geſammten Niederlande die religisfe, ſprach⸗ 
liche und fittliche Abneigung der meiften Belgier gegen das proteſtantiſche Hol⸗ 
land. **) Man tadelt den Congreß, als ob er dadurch, daß er keine getrennte Ver⸗ 
waltung flr Belgien feftfegte, einen politiihen Fehler begangen und den Grund 
zu der [pätern Revolution felbft gelegt habe; allein, wer bie Bewohner ber belgi⸗ 


2 Die Bereinigung Holland mit Belgien nannte Lorb Aberbeen im Parlamente 
am 26. an. 1882 „an arrangement for an European object’’. 
..**) Dies zeigte ſich ſchon 1815 in Brüffel bei ber Abftimmung über bas gemein: 
ſchafiliche Grundgefeg. 
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ſchen Städte kennt und das Ränkefptel der Priefterpartei, ſowie die Umtriebe der 
* fogenannten Republifaner beobachtet hat, wird einräumen, daß, in Folge der gro: 
Sen Aufregung durch die Vorgänge in Paris, auch bei getrennter Verwaltung der 
Stolz; von Brüffel feinen eignen König, der Haß der Priefter ein katholiſches 
Staatsoberhaupt, und der Schwindel der Ultraliberalen eine demofratifche Form 
durch jedes revolutionnaire Mittel zu erringen verfucht haben würden. Denn in 
ihrem Daffe gegen die Holländer und deren König waren alle diefe Parteien einig 
und handelten gemeinfhaftlih. Vergebens hatten Europas aufgeflärte Monar: 
chen von dem Zeitgeifte ertwartet, daß die Belgier unter der franzöfifchen militai- 
rifhen Regierung fo viel an praftifcher Bildung gewonnen haben würden, um mit 
‚einem proteftantifhen Nachbar in einer politiſchen Verbrüderung friedlich leben zu 
können. Sie müßten, glaubte man, bei dem uͤberwiegenden Vortheile eines Welt: 
marfts, den Holland als Golonial: und Handelsſtaat ihrer Induſtrie eröffnete; fie 
müßten bei dem Anblide ihrer Küfte, der Schelde, der Maas und des Rheins, 
durch welche die Natur felbft alle niederländifchen Provinzen zu Einem politiſchen 
Körper zu beftimmen fcheint; fie müßten endlich im Genuffe einer, auf dem Grund: 
fag ſtaatsrechtlicher Gleichheit beruhenden, alle Theile zu einem Gemeinmefen ver: 
bindenden Grundverfaffung, die abwechfelnd in Brüffel und im Haag des geſamm⸗ 
ten Miederlandes Intereſſen durch gewaͤhlte Abgeordnete vertreten ließ, während 
jede Provinz ihre eigne Verwaltung und ihre eignen Stände hatte: fie müßten, ' 
glaubte man, unter ſolchen Verhältniffen fi an den neuen Bund gewöhnen und 
ihrer eignen Sonderung in gefpaltene Volkstheile entfagen lernen. *) Allein das 
Gegentheil geſchah. Feder Mangel, jedes verfchiedene Verhaͤltniß, jede Laft — 
vorzüglich die große holländifhe Schuld —, jeder fcheinbare oder wirkliche Mis⸗ 
griff der Regierung war in den Augen des belgifhen Parteihaffes ein Ungläd, 
oder ein an der beigifchen Nation begangenes Verbrechen. Indeß wollte anfarige 
der befonnenere Theil nur eine Trennung der Verwaltung durchſetzen; als er aber 
fhon am Biele war, riß der ausſchweifende, fanatifirte Pöbel, von ehrgeizigen De: 
magogen verführt und von Frankreichs Anhängern verlodt, Belgien in den Stru: 
del einer gänzlichen Ummälzung aller Verhältniffe, und die Volksfouverainetät er- 
ſchuf zulegt ein Traumbild von einer Monarchie ohne Würde und Macht. Wenn 
auch die niederländifche Regierung in der Abmehr des Aufftandes Fehler beairig, 
fo wurden fie gewöhnlich nur in Betracht der Folgen als ſolche bezeichnet, wie z. B. 
der Angriff des Prinzen Friedrich auf Brüffel, oder wie die Verſuche des Prinzen 
von Dranien, ſich in Antwerpen an die Spige der Belgier zu ftellen. Viele zu: 
fammentreffende Umftände erzeugen oft eine Thatfache von folder Macht, daß auch 
der Weiſeſte fie nicht mehr zu beherrfchen vermag. 

Zu den gegründeten Beſchwerden der Belgier gehörten vorzüglich zwei Be: 
Kimmungen des Grundgefeges: 1) daß die große hollaͤndiſche Staatsſchuld und 
bie verhaͤltnißmaͤßig fehr unbeträchtliche belgiſche Schuld eine gemeinfhaftliche fein 
und dem Ganzen gleichmäßig zur Laſt fallen follten; 2) daß Suͤdniederland mit 
3,859,000 Belgiern, und Nordniederland mit ?,285,000 Holländern — nad) der 
im. J. 1829 angenommenen Bevölkerung — in den Generalftaaten durch eine 
gleiche Zahl von Mitgliedern, 55 von jedem Lande, repräfentirt wurden. **) Hierzu 
kamen Regierungs: und Verwaltungsmaßregeln, befonders einige Abgaben und 
Gefege, welche in Belgien die allgemeine Stimme gegen ſich hatten, von der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung aber nicht abgeftellt werden konnten, weil die Mehrheit 


*) Lorb Aberdeen nannte dies „a perfect amalgamation of the two countries’. 

) Dies beftimmte der Art. 79 der BVerfaffung. Noch anffallender war, baf 
Me beiden Provinzen Nord: und Güdholland für eine Bendlkerung von 900,000 
Seelen 22 Deputicte erhalten hatten, da die beiden Flandern mit einer Bevolkerung 
ron 1,290,000 Seelen deren nur 18 erhielten. 
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der holländifchen Abgeordneten mit ber Minorität der belgiſchen Repräfentanten 
übereinftimmend ſich gegen die Abänderung oder Abfchaffung derfelben erklärte. 
Dahin gehörten vorzüglich die Mahl: und Schlachtfteuer , ferner die Einrichtung, 
daß bei Preßvergehen keine Gefchworenen eingeführt wurden, was Belgien ver: 
langte, Holland aber bei der Abftimmung durch die Mehrheit verweigerte. Doc 
hatten audy von den Deputirten der füdlichen Provinzen 21 gegen die Gefchwore: 
‚nengerichte überhaupt und 20 gegen die Anklagejury geftimmt; für die Verwer: 
fung der Jury bei Prefvergehen aber flimmten 57 gegen 40. Schon 1829 wur: 
den bei den Generalftaaten an 250 Petitionen eingereicht, welche auf die Einfüh: 
rung der Geſchworenengerichte, die Unabfegbarkeit der Richter, die Verantwortlich: 
keit der Minifter, die Freigebung des Unterrichts — eine vorzuͤglich von der beigi: 
chen Priefterpartei angeregte Foderung — und den Vollzug des Concordats, im 
Sinne derfelben Partei *), antrugen,. Insbeſondere tadelte ein heftiger Artikel 
in der „Gazette des Pays-Bas”, daf es nach der niederländifchen Berfaffung feine 
gemeinfame Berantwortlichkeit der Minifter gebe, indem die Ratbgeber der. Krone 
nur einzeln dem Könige und dem Gefege verantwortlic; wären. Das Minifterium 
bilde namlic) keine Körperfchaft, oder fogenanntes Gabinet, daher fei auch fein Mi: 
nifter, wie in England, mit deffen Errichtung und Leitung beauftragt; jeder Mis 
nifter fei vielmehr von feinen Gollegen unabhängig und ftehe fr die Gefchäfte fei- 
nes Departements in unmittelbarer Verbindung mit dem Könige; es würden ba: 
ber feine Vorfhläge nur, nady Anhörung des Staatsraths, durdy die perfönlicye 
Meinung des Königs unterflügt oder abgeändert; das Minifterium habe daher 
feine andere Einheit, als die auf der Entfcheidung des Königs, dem gemeinfchaftli- 
chen Centrum der Regierung, beruhe. Nun ging aber der König Wilhelm um 
fo weniger auf folche Anfichten ein, da er, bei feinem perfönlichen Charakter, mit 
bolländifcher Feftigkeit, dic man Eiyenfinn nannte, feinem Sinnfpruche: Je main- 
tiendrai, getreu, ftreng auf die Verfaſſung und den verfaffungsmäßigen Gang der 
Geſchaͤfte hielt. Deffenungeachtet kann nicht geleugnet werden, daß er, wo er 
nur konnte, Belgiens Vortheile beruͤckſichtigte, und daß während der Löjährigen 
Dauer der politifchen Ehe, die Belgien an Holland geknüpft hatte, der Wohlftand 
und die Bevölkerung der belgiſchen Städte durdy den Auffhwung ihrer Induſtrie 
and ihres Handels außerordentlich zugenommen hatten. Auch gab der König in 
mehren Foderungen nad). Er ernannte den Baron Goubau von Hororft. einen 
belgiſchen Katholiten, zum Generaldirector des katholifchen Cultus, und bemilligte 
die Aufhebung des dem Klerus verhaßten philofophifchen Collegiums zu Löwen. 
Allein nur um fo fühner wurden die Anſpruͤche und die Foderungen der liberalen 
franzöfifchen Partei fowie der Priefterpartei in Belgien. In dem Kampfe um 
Preßfreiheit vereinigten fic endlich die entgegengefegten Meinungen und Plane bes 
Republitanismus und des Jeſuitismus gegen den König und bie Verfaffung. Die 
unnatürliche Erfheinung, daß in der Verfammlung der Generalftaaten Per Kampf in 
zwei Sprachen : in der franzöfifchen von Seiten der Oppofition, und in der holländi= 
ſchen von Seiten des Minifteriums geführt wurde, mußte die belgiſche Nationalabnei⸗ 
gung bis zur Erbitterung fteigern, und die Regierungsmaßtegel, der hollaͤndiſchen 
Sprache das Anfehen der allgemeinen amtlichen Sprache, auch in ben Gerichtshoͤfen 
zu geben, fcheiterte an der Unmöglichkeit der Ausführung. Endlich entwidelte der 
Streit Über die Preßgefeggebung und der Prefproceß gegen Ducpetiaur und 
be Potter den tiefer liegenden Keim der beigifchen Revolution. Zwei Franzofen, 
Jador und Bellet, waren im Zul. 1828 wegen einiger von ihnen verfaßten Artikel 
im „Argus zu zweijähriger Haft und nachheriger Verbannung verurtheilt worden. 
Diefes Urtheil griffen Ducpetiaurp und de Potterrim „Courrier des Pays-Bas” 


*) Diefer Verzug war in Folge bes Todes bes Papftıs eingıtreten. 
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(Det. und Nov. 1828) als conſtitutionswidrig auf eine fo ſtrafbare Weiſe an, daß 
fie nach dem Preßgefege vom Apr. 1815 zu einem Jahre Gefängniß und in eine 
Geldftrafe verurtheilt wurden. Der Unwille Darüber äußerte fi in den Kammern 
fo ftart, daß, auf Lehon’s Antrag, ein weniger ſtrenges Preßgeleg am 16. Mai 
1829, jedoch ohne ruͤckwirkende Kraft auf jenes Urtheil, erlaffen wurde. Nun 
nahm aber die Preflicenz fo überhand, daß die Regierung den Kammern einen 
ftrengern Preßgefegentwurf am 11. Dec. 1829 vorlegte. Zugleich fündigte eine 
koͤnigliche Botſchaft in Beziehung auf die Foderungen der ultraliberalen und der 
Priefterpartei an, der König werde nicht mehr nachgeben, fondern das Regiment 
alfo behaupten, wie er e8 empfangen habe. Auch die nördlichen Abgeordneten 
wollten von feinen tranfitorifhen Maßregeln, worauf alle füdlichen Abgeordneten 
drangen, etwas hören. Dagegen fchrieb der „Courrier de la Meuse“, nun bfeibe _ 
dem unterbrüdten Volke fein anderes Mittel mehr übrig, als abfolute Verweige— 
rung der Subfidien. Indeß waren bei der Abflimmung über den Preßgefegent= 
mwurf die Stimmen gleich, und die Regierung fah fich genöthigt, mehre Puntte 
deffelben zu mildern. Nun ging zwar das Gefeg mit 93 Stimmen gegen 12 
duch; jedocd erklärte die Oppofition, daß fie daffelbe nur als ein proviforifches 
gelten laffen könne, Hinſichtlich der von der Oppofition verlangten völligen Frei⸗ 
gebung des Unterrichts, ohne irgend eine höhere Leitung von Seiten des Staats, 
wodurch die Sefuitenpartei in Belgien eigentlich das Monopol des Unterrichts, als 
das Eigenthum der Priefterkafte, zu erlangen bezweckte, fuchte die Regierung Zeit 
zu gewinnen, indem fie eine Sommiffion, die unter dem Vorfige des Herzogs von 
Urfel, aus einem Mitgliede des Staatsraths, aus zwei füdlichen und drei nördlis 
chen Deputirten, in der Mehrheit atfo aus Holländern beftant, niederfegte (ſchon 
im März 1829), welche ein organifches Gefeg über den gefammten öffentlichen 
Unterricht gutachtlich entwerfen follte. Aus den Angaben der Regierung.ergab fich, 
Daß fie für den in den füdlichen Provinzen fehr vernadhläffigten Elementarunter: 
richt viel gethan hatte. Denn 1817 gab es in Belgien nur 500 Volksſchulen, in 
weldyem kaum 50,000 Kinder einen nothdürftigen Elementarunterricht empfingen. 
Diefe Zahl war dafelbft durch die Sorgfalt der Regierung allmälig fo vermehrt wor: 
den, daß 1828 an 200,000 Kinder in 2000 Schulen fich befanden. Um aber auch 
den Klerus zu beruhigen, ertheilte die Regierung 1829 den Bifchöfen die Vollmacht, 
die Organifation ihrer Seminarien ganz nach den Beftimmungen der Goncordate= . 
Bulle zu beforgen. Den Klagen über die Gebrechen der Juſtizverwaltung wurde 
entgegengefegt, daß die Regierung erft nach Annahme der den Kammern vorgeleg- 
ten Gefegbücher eine neue Juftigorganifation mit dem Jahre 1830 eintreten laf- 
fen könne. Die Annahme erfolgte mit 82 Stimmen gegen 5, der Entwurf der pein⸗ 
lichen Proceßordnung aber ward nicht angenommen. Am ftärkften hatte fich die Volks⸗ 
ſtimme in Belgien gegen den Zuftizminifter van Maanen (f. d.) erflärt. Man 
warf ibm Härte und Starrfinn vor. Sein Strafgefegbudy ward als zu ftreng geta⸗ 
delt, fein Fuftigorganifationsentwurf von der Kammer verworfen.: Da nun der hobe 
Staatsgerihtshof, vor welchem, nad) dem Grundgefege, die Chefs der Departe⸗ 
ments für alle, während ber Dauer ihres Amtes begangene Vergehen verantwortlich 
fein follten, noch nicht errichtet worden war, fo erflärte van Maanen, er fei bis dahin 
nur Gort und dem Könige allein verantwortlich. Dies Alles erbitterte. Um der 
Dppofition mehr Nachdrud zu geben, bildeten ſich in Lüttich, dann aud) in andern 
belgifchen Provinzen conftitutionnelle Vereine, welche die Wahl antiminifteriell ges 
finnter Männer zu Abgeordneten durchfegten. Zwar erhielt der König auf feiner 
Reife 1829 durch die belgiſchen Provinzen, in Antwerpen, Gent, Brügge, ſelbſt in 
Lürtich, viele Beweife von Dankbarkeit und Ergebenheit; allein feine Empfindlich⸗ 
keit über die Angriffe dei Preffe und über die ungeflümen Bittfteller äußerte ſich 
manchmal auf eine kraͤnkende Weiſe. Im Lüttich fagte er unter Anderm zu dem 
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Munidpalrathe: „Jetzt weiß ich, daß die angeblichen, fo lärmend erhobenen Bes 
ſchwerden nur von einigen Individuen herrübren, die ihre befondern Intereſſen für 
das allgemeine Interefje ausgeben. Das ift ein ſchaͤndliches — ein infames Be— 
tragen!” Diefes Wort vermehrte nur die von den Oppofitionsjournalen unter= 
haltene Aufregung. Man ſchlug zu Gent, zu Brügge Schaumünzen, die auf der 
einen Seite das Örundgefeg darftellten, auf der andern die Namen der Bittfteller 
zeigten, mit der Inſchrift: Fidele jusqu’a linfamie. Die verftärkte Oppofition 
drang in der am 19. Dct. 1829 im Haag eröffneten und am 2. Jun. 1830 ge: 
ſchloſſenen Kammerfigung nur um fo ftärker auf Bewilligungen. Über die Straf: 
rechtspflegke onnte fie nichts fagen, da die Regierung einen neuen Entwurf des Eri— 
minalverfahrens mit öffentlichen Verhandlungen und Zeugenverhören vorgelegt 
hatte. Sie griff daher.befonders den allerdings fehr verwidelten Zuſtand der Fi: 
nanzverwaltung an. Die Operationen des Zilgungsfpndicats, welches von 1815 
— 30 ein Deficit von beinahe 180 Millionen Gulden nur durch außerordent: 
liche Mittel und durch die Vermehrung der Staatsfhuld, deren Tilgung ihre Auf: 
gabe war, hatte dedien innen, waren der Öffentlichkeit entzogen ; daher entftand 
Mistrauen und das Decennal: wie das Annalbudger fand ftarken Widerfpruch. 
Der Finanzminifter verminderte daher die Ausgaben um mehr als fuͤnfthalb Mit: 
lionen, aud) verſprach er, daß die in dem füdlichen Provinzen fo verhafte Mahl: 
fteuer mit dem Jahre 1829 aufhören folle. Da nun deffenungeachtet miehre Ab: 
geordnete, wie Ingenhousz, Luyben, de Boufieg, de la Faille und de Staffart, inden 
Debatten über das Budget ſich gegen die Regierung ausiprachen, fo wurden fie ih: 
rer Stellen entfegt, und Stafjart verlor feine Penfion. Endlich nahm die Kam: 
mer die ihr im Anfang des J. 1830 vorgelegten proviforifhen Steuergefege mit 
großer Stimmenmehrheit, felbft von den füdlichen Abgeordneten, an, und das neue 
Grundfteuervertheilungsgefeg ging mit 85 Stimmen gegen 17 durd) *); allein jene 
Härte gegen die Oppofitionsmitglieder erbitterte die Öffentliche Meinung gegen das 
Minifterium, Als nun der ftrenge Juſtizminiſter van Maanen in einem Umlauf: 
[chreiden die Generalprocuratoren bei den Gerichtshoͤfen auffoderte, zur feiten Auf: 
rechthaltung der königlichen Gewalt Eräftig mitzuwirken, fo fahen die belgiſchen Op— 
. pofitionsjouenale hierin die Ankündigung der Willtür und Gewalt in Ausübung der 
Rechtspflege. Unglüdlicyerweife wurde durd) die Verhaftung (2. März 1830) und 
die Verurtheilung (30. Apr.) der Herren E, de Potter, Franz Zielemans, Adolf 
Bartels und J. B. de Meve, deren Appellation das Caffationsgericht zu Brüffel ver: 
warf, nur DI ins Feuer gegoffen, (f. Belgien), und die Oppofitionsjournale, 
namentlich der „Courrier de la Meuse”, drohten, daß ein zum Xuferiten gettie- 
benes Volk feine Ketten zerbrechen koͤnne. Nun erneuerte ſich der Petitionenſturm. 
An taufend Petitionen mit mehr als 300,000 Unterfchriften wurden ben General: 
ſtaaten vorgelegt, welche die Bewilligung der oben ſchon genannten Foderungen 
verlangten. : Dagegen erblärten in der Kammer die holländifchen Deputirten ; alle 
jene Petitionen wären nur Beweife vevolutionnairer Abfichten, Ausgeburten tüdi- 
ſchet Ränte ober grober Unwiſſenheit, die von fanatifchen Pfaffen ausgingen, und 
die man daher nicht beachten müffe. Der Abgeordnete Donker-Curtius fagte aus 
drücdtich, ‚obgleich die Regierung mandye Fehler begangen, wolle er fie doch lieber 
unterflügen, als einer revolutionnairen Oppofition beiftimmen. So trennte gegen: 
feitige Erbitterung die Belgier und Holländer, noch ehe der brüffeler Aufftand das 
politifche Band zerriß, welches beide in ein Volk verſchmelzen follte, Die Regie: 
rung gab in billigen Dingen nah, 3. B. in dem Gebrauce der Spraden. 
Mac dem Gefege vom 4. Jun. 1830 konnten fortan alle Öffentliche und Privat: 
*) Das 1830 — 40 angerrömmmerne Decennalbudget betrug: 60;750,000 Gulben 
Ausgabe, das jührlihe Budget für 1830 betrug 17,103,200 Gulden Ausgabe. Die 
Mabiftener wurde abgeſchafft. 


* 


Miedetlande ſein dem Jahre 1820 255 


urbdunden im ganzen Umfange des: Königreiches im derjenigen Sprache abgefaßt 
werdem, welche die Berheitigten winfchten, und der ausſchließende Gebrauch der 
hollaͤndiſchen Sprache ward auf die Provinzen Rordbrabant, Holland, Zeeland, Ut: 
recht, Friestand, Overyſſel, Gröningen und Drenthe befchräntt, in den belgiſchen 
Provinzen dagegen der Gebraud) der franzöfifhen Sprache für alle Verwaltungs⸗, 
Finanz und gerichtliche Sachen autorifirt. Dagegen nöthigte der Mangel an tuͤch⸗ 
tigen Männern unter den Belgierti die Regierung, die wichtigften Oberflellen in 
der Berwaltung, namentlich die Directionen der Departements der Land» und der 
Seemacht, mit Holänderh zu befegen; Prinz Friedrich aber wurde zum oberjten 
Berge: der Landmacht, zum oberften Admiral der Kriegemarine und zum 
Generalintendanten bes Kriegsdepartements ernannt, Diefe Ernennungen fanden 
in Belgien lebhaften. Zabel ſowie der Umftand, daß beide Directionen, was die 
Einheit der Verwaltung erfoderte, ihren Sig im Haag erhielten. Man ſah hierin 
eine neue Bevorzugung Hollands. Auch jede andere Maßregel der Regierung 
wurde in Belgien mit bitterm Argwohn betrachtet, waͤhrend man in Nordniederland 
darüber unwillig war, daß der König dem beigifchen Trotze zu viel einraͤume. 
Selbſt der Papft hatte die: Verfügung vom 2, Det. 1829 fo befriedigend gefunden, 
daß er erklaͤrte, der König könne im Interefje der Katholiken nicht mehr thun. 
Unterdeffen richteten einflußreiche Belgier ihre Augen unverwandt nach Paris, von 
wo der Wunfch nach Wiedervereinigung ihnen entgegen kam. Gewiß ift es, daß 
die jefuitifche Oppofition des beigifchen Klerus von der parifer Congregation gelei⸗ 
tet und unterftügt wurde, Aber auch ohne einen vorbereitenden Plan anzunehmen, 
mar die Maffe des Zundftoffes in Belgien fo groß, daß e6 nur eines Blitzfunkens 
edurfte, um den. im Geheimen fdyon glimmenden tevolutionnairen Brand in Belz 
giem zu entflammen. Wie diefer in Folge der parifer Juliuswoche zu Brüſſel 
am 25. Aug. 1830 ausbrad), wie der Prinz von Dranien am 3, Sept. der Com⸗ 
miffion der Notabeln und Deputicten im Brüffel die Erklärung gab, daß er den 
Wunfc der Belgier, daß die beiden Theile des Königreichs in legislativer, admi⸗ 
niftrativer und finanzieller Dinficht voneinander getrennt würden, bei dem Könige, 
feinem Vater, mit feinem ganzen Einfluffe unterftügen wolle, wie der zweite Auf⸗ 
ruht in Brüffel am 20. Sept. die Unabhängigkeit Belgiens und die Ausfchliefung 
der Dynaſtie Oranien von dem belgiſchen Throne zur Folge hatte, iſt in dem Art. 
Belgien erzählt worden. 

Der König handelte bei diefen Vorgängen mit Würde, Feſtigkeit und Klug⸗ 
beit, indem er genau an die Berfaffung füch hielt. Der brüffeler Deputation, 
weiche amt 29. Aug. eine Adreffe mit den Foderungen der Entlaffung des Zuftiz- 
miniſters u. f. w. uͤberbrachte, gab er zur Antwort: „Das Grundgefeg verleihe 
ihm die freie Wahl feiner Miniſter; auch koͤnne er überhaupt zur Gunften der Bei: 
gier ſo lange keinen Beſchluß faſſen, als es fcheine, er werde dazu gezwungen.“ 
Perſoͤnlich war er dem von dem Prinzen von Dranien ihm vorgetragenen Wunſche 
in Beziehung auf die Trennung der füdlichen: und der nördlichen Provinzen des 
Reiches nicht abgeneigt, auch erhielten: die ſchon gegen Bruͤſſel vorgeruͤckten Trup⸗ 
pen Befehl zum Ruͤckmarſche, und der Juſtizminiſter van Maanen wurde in Folge 
feines wiederholten Anſuchens am 3. Sept. ehrenvoll entlaſſen; als aber der 
antwerpener Handelsſtand, dem der Verkehr mit den Colonien bisher große Vor⸗ 
theile gebracht. Hatte, in einer Adreſſe feinen. Widerwillen gegen die beabſichtigte 
Trennung beſtimmt ausfprach; als auch Gent in einer Adreſſe erlärte, die Iren: 
nung: führe zus Anarchie, zerftöre Aderbau, Handel und Induftrie; ats: öffent: 
liche Blätter fragen: „Sind es bie Nepräfentanten von ganz Belgien, welche 
Trennung verlangen, oder find es nur einige Aufrührer von. Brüffel und Lüttich 
mit fieben Mitgliedern der Generalftaaten?’ fo erklärte der König durch eine von 
dem Minifter Mey de Streefkerk contrafignirte. Proclamation vom 6. Sept, dab 
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er durch Mitwirkung aller guten Bürger in den aufruͤhriſchen Provinzen die Herr⸗ 
Schaft wiederherzuftellen hoffe; er wolle jedoch die Generalftaaten auffodern, Die 
Uebel, über weiche Belgien feufze, zu unterfuchen und. die Frage zu beantworten: 
ob es thunlich fei, die durch Tractate wie durch das Grundgefeg beftimmten Berbin- 
dungen zwifchen den beiden Theilen des Reiche ihrer Form und Natur nach abzuaͤn⸗ 
dern? Auch wandte er fih (7. Sept. 1830) an die Mächte, welche den Zractat zu 
Paris am 30. Mai 1814 und den mit ihm am 31. Mai 1815 geſchloſſen hatten, 
mit den Verlangen, ihre Aufmerkfamkeit auf ſolch eine Abänderung des Grund- 
gefeges zu richten, die von den Generalftaaten durdy den Plan einer Trennung der 
Verwaltung Belgiens und Hollands vorgefchlagen werden könnte ; zugleich erfuchte 
er fie, ihre Bevollmächtigten für diefen Zmed in dem Haag zu verfammeln. *) 
Unterdeffen hatte aber auch die beigifc, = franzdfifche Partei Abgeordnete mit 
Vollmachten nad; Paris gefendet, um die franzöfifche Regierung zur Unter: 
ftügung der beigifdyen Sache zu bewegen. Hier waren die Propaganda und die 
Kriegspartei, welche auf Wiedererlangung Belgiens und der Rheingrenze hin: 
arbeiteten, fehr thätig für die beigifche Unabhängigkeit, und die Regierung des auf 
feinem Throne noch nicht befeftigten Ludwig Philipp’ ließ es gefchehen, daß in 
Paris Bureaus eröffnet wurden, wo Freiwillige Empfehlungen an die provifori= 
fche beigifche Regierung nebft Waffen und Uniformen erhielten. 

Die außerordentliche DVerfammlung der Generalftaaten, welche über die 
Zrennungsfrage entfcheiden follte, war bereits am 13. Sept, 1830 im Haag von 
dem Könige mit einer Rede eröffnet worden, in welcher er unter Anderm fagte: 
„Bon vielen Seiten meint man, daß das Heil des Staats durch eine Revifton _ 
des Örundgefeges und felbft durch eine Ab anderung von Provinzen, welche Durch 
Verträge und Grumdgefege vereinigt find, „efördert werden würde. Indeß kann 
eine folche Frage nur unter den Formen erwogen werden, welche das Grundgefeg 
befiehlt.... Vollkommen bereit, allen billigen Wuͤnſchen entgegenzulommen, 
werde.ich nie dem Parteigeifte ein Zugeftändnig machen, noch Maßregeln meine 
Zuftimmiung verleihen, welche die Intereſſen der Nation der Reidenfchaft und der 
Gewalt preisgeben würden,” Der Präfident, Gorver:Hooft, theilte hierauf. der 
Verſammlung eine königliche Botſchaft mit, welche eine fchnelle, gründliche und 
aufrichtige Beantwortung folgender zwei Fragen verlangte: 1) Hat Erfahrung 
die Mothmwendigkeit dargethan, die Mationalinftitutionen abzuändern? 2) Muß 
in diefem Falle die Durch das Grundgefeg und durch Zractate zwifchen dem beiden 
Theilen des Reiches beftehende Verbindung in ihren Formen oder in ihrem Wefen 
geändert werden? Bei den Verhandlungen Über diefe Frage ſchien die holländische 
Partei die Oberhand zu gewinnen; allein es war mehr Nationalabneigung, die 
fi) kundgab, als Widerſpruch gegen die Trennung. Holland, fagten die Am: 
fterdamer und Rotterdamer, bat feit 15 Jahren nichts gewonnen als römifche 
Intriguen und frangöfifche Sitten, die für unfere Natur nicht paffen; dagegen hat 
Holland zum Beſten der Undantbaren einen Theil feines Handels eingebußt. Es 
ift wahr, daß wir für die Staatsfchuld mehr Zinfen aufzubringen haben werden ; 
das können wir durch Zölle von den Belgiern wieder einnehmen; zudem entgehen 
wir den großen Ausgaben, welche Die Unterhaltung der belgiſchen Grenzfeftungen 
gegen Frankreich jährlich erfodert; auch die alleinige Benugung der Colonien 
kommt in Gegenrechnung. Diefe Colonien haben den Wohlftand der Belgier be: 
gründet; ihre Manufacturen genießen dort gegen fremde eine Vergünftigung von 
25 Procent zum Nachtheil Holland, welches zum Schug der Belgier verhindert 
ward, mit dem Auslande zu taufchen. Nun werden Amfterdam und Rotterdam 
nicht mehr mit —— zu thellen haben. Wo der Belgier bisher in Holland 


*, Diefe Spatfüche führt das „Edinburgh review’, Ian. 1838, ©. 425, an, 
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die Bruberhand fand, wird er künftig mit der Goncurrenz von England und 
Deutfchland, ja des ganzen Mordens zu kämpfen haben. Die traurige Lage 
der niederländifhen Hanbdelsgefellfchaft, fagte man laut, fei der Erfolg ihrer Ver: 
bindung mit den undankbaren Belgiern, da fie nur inländifche Fabrikate verführen 
dürfe; die Colonien litten, indem fie durch die theuern Fabrifate den Zwiſchen— 
handel verlören. Das Schidfal habe über Singapore entfchieden, fobald die Tren— 
nung ausgefprochen fei, denn Java nehme feinen alten Rang wieder ein, und Ba: 
tavia werde das Entrepot für den malayifchen Archipelagus; Hollands Rhederei 
werde fich neu beleben: Graf Hogendorp bemerkte *), Holland habe die Laſt gro: 
Fer Auflagen tragen koͤnnen, weil die Quellen der Arbeit und ihres Gewinnes da: 
felbft in Folge der Freiheit des Handels reicylich floffen. Diefe Freiheit habe aber 
feit der Bereinigung Belgiens mit Holland dem Prohibitivſyſtem Plag gemacht, 
und legteres habe den Großhandel Hollands an die Kette gelegt; die Wirkung der 
dadurch hervorgebrachten Reftrictionen hätten die arbeitfamen Glaffen am ſchmerz— 
lihften empfunden. Mit den naͤmlichen Auflagen und weniger Arbeiten könn: 
tenfie nicht mehr beſtehen. Die Freiheit des Handels, fagt ferner derfelbe 
bolländifhe Staatsmann, fei für Holland eine Lebensfrage, und diefe könne nur 
dann gelöft werden, wenn Belgien, das für feine Fabrikate Schugzölle brauche, 
von Holland getrennt bleibe. Andererfeits erbitterte der Unwille, welcher ſich in den 
Kammern und in ihrer an den König gerichteten Adreffe über die Frevel des Auf: 
ftandes, Brand und Plünderung in Belgien, über die Angriffe der Inſurgenten 
auf Holland ausſprach, auch die belgiſchen Deputitten. Staffart verließ gleich 
im Anfange die Kammer, um bei feiner Nüdkehenad Brüffel feinen Mitbürger . 
am 16. Sept. zu erklären, daß alle Vorftellungen und Petitionen für die Iren: 
nung an dem Starrfinne der holländifchen Regierung ſcheitern würden! Diefe Br: 
kanatmachung goß DI ins Feuer und befchleunigte den Ausbruch der Volkswuth 
in Luͤttich und Brüffel. Nun folgten die Kataftrophe am 20. Sept. und der vier: 
tägige Kampf der Infurgenten in Brüffel mit dem von einer Deputation der brüf: 
feler Bürger zur Herftellung der Ordnung herbeigerufenen Armeecorps des Prin: 
jen Friedrich, das kaum über 6000 Mann ftark war. **) (S. Belgien.) Waͤh— 
end nun die Infurrection über ganz Belgien ſich verbreitete, und die geborenen 
Belgier haufeniveife die Fahnen des niederländifchen Heers verliehen, um fih un: 
ter die des Aufruhrs zu fcharen, hatte die außerordentliche Verfammlung der Ge— 
neralftaaten am 28. Sept. die Trennung Belgiens von Holland in adminiftrativer 
Hinſicht und die darauf bezügliche Ünderung des Grundgeſetzes mit 57 Etim- 
men gegen +1, und am 30. Sept. hatte daffelbe die erfle Kammer mit 30 gegen 7 
Stimmen für zweckmaͤßig erklärt. ***) Der König und der Prinz von Oranien 
woliten kiine bewaffnete Einmifhung; aber die Hauptleiter der brabanter Revo: 
lution, über die Nachrichten aus Brüffel beftürzt, baten felbit den König um Huͤlfe 
und eilten hierauf nad) Brüffel zurüd, Nun errichtete der König am 1. Det., dem 
Art, 230 der Verfaffung gemäß, eine Staatscommiffion, um geſetzlich die Abs 
änderungen der Verfaffung zu beftimmen, und ſchloß die außerordentliche Wer: 
ſammlung dir Generalftaaten. Zugleich rief er, von allen Seiten beftürmt, mit " 
Kraft zu handeln, am 5. Det, die Holländer zu den Waffen für die Sache der 

*) ©. deffen Flugſchrift: „Separation de la Hollande et de la Belgique’, vom 
22. ct. 1380, 

*, Herr von Wangenheim macht in ſeiner Schrift: „Noch ein Wert über bie 
beliſch⸗ de laͤndiſche Frage“ (Hamburg 1832), ©. 11, die treffende Bemerfu g: „Aus 
diefem Greigniffe habe ich gelernt, daß man zum Gomn.ardo von Erecutionstrups 
pen nie Priczen des Daufıs wählen sollte ’ 

***) Diefe Zadlen wachen von den Angaben im Xıtifel Belgien ©. 206 etwas 


ad; allein die Thatſache der von ter Medrheit der Generalſtaaten ausgTprochenen 
jegistafioen und admıniflrativen Trennung Belgiers von Polland 17 feft. 
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Ordnung und des Rechts. Von ber Zeit an hat fich die edle Jugend Nordnieder: 
lands mit hoher Begeifterung freiwillig unter das Banner Oraniens geftellt, und 
ihre wohlgeordnete Schar fand bis zum Jun. 1833 gerüftet für die Ehre und das 
Recht des Vaterlandes. Nun ward auch der fräftige van Maanen wieder ind Zus 
flizminifterium berufen, Gliffort zum Minifter des Waterftaats und der Finanzen, 
und van Doorn zum Minifter des Innern erhoben; Baron Verftolf van Soelen 
leitete die auswärtigen Angelegenheiten, und der Prinz von Oranien ward am 
4. Dct. zum Chef der proviforifchen Verwaltung der füdlichen Provinzen ernannt. 
Die von dem Prinzen am 5. zu Antwerpen erlaffene Proclamation erklärte, das 
Berwaltungsperfonal der belgiſchen Provinzen follte fortan gänzlich aus Belgiern 
beſtehen; die Angelegenheiten follten in franzoͤſiſcher Sprache verhandelt und den 
Belgiern die größte Freiheit des Unterrichts der Jugend geftattet werden. Allein 
die proviforifche Regierung in Brüffel hatte unter dem Einfluffe der von de Potter 
geleiteten republitantfhen und franzöfifchen Partei bereits die politifche Selbftän: 
digkeit Belgiens ausgefprochen und einen Nationalcongreß berufen, um ein 
Staatsoberhaupt zu wählen. Hierauf eröffnete der König am 18.'0ct. die or⸗ 
dentliche Sigung der Generalftaaten. „Die Erwartung”, fagte der Monarch zu 
den verſammelten Staaten, „daß der größere Theil der Bevölkerung der füdlichen 
Provinzen die Ruͤckkehr derfelben (unter das Haus Dranien) wuͤnſchen werde, hat 
mich zu dem Entſchluſſe bewogen, meinen Sohn, den Prinzen von Dranien, mit 
der einfiweiligen Regierung derjenigen füblichen Provinzen zu beauftragen, weldye 
treu geblieben find, wie auch ihm die Sorge anzuempfehlen, die im Aufruhr be: 
griffenen Provinzen durch lberredungsmittel der gefeglihen Ordnung fo viel als 
moͤglich wiederzugewinnen. Auf diefe Weife habe ich — 'fo viel von mir abhing 
— duch eine adminiftrative Abfonderung die Entwidelung der Anſicht vorbereiter, 
welche die Generalftaaten in ihrer legten außerordentlicyen Sigung ausfprachen.” 
Während dies im Haag geſchah, hatte der Prinz von Oranien, durch die von der 
proviforifchen Regierung in Bruͤſſel gefaßten Befchlüffe gedrängt und von feinen bel: 
gifchen Rathgebern überredet, am 16. Det. in Antwerpen eine Proclamation erlaffen, 
worin er, die Inftructionen des Königs überfchreitend, Belgiens Unabhängigkeit 
und den Grundfag der Wahl eines Oberhauptes durch das Volk anerkannte. Er 
glaubte ſich dadurch an die Epige der Bewegung zu flellen; allein die proviforifche 
Regierung der Infurgenten machte am 18. Det. befannt, daß es einer Anerken: 
nung nicht bedürfe; das belgifche Wolf handle als Souverain. Auch in den von 
dem Prinzen vorgefchlagenen Waffenſtillſtand wollte fie nur dann einwilligen, 
- wenn der Prinz den holländifchen Truppen beföhle, Antwerpen, Maftricht und 
die Gitadelle von Zermonde zu räumen, wie aud) fid) hinter den Moordpd zurüd: 
zuziehen! Die holländifche Armee ftand aber nicht unter dem Befehle des Prinzen 
von Dranien, fondern unter dem Prinzen Friedrich, daher audy General Chaffe, 
Befehlshaber in Antwerpen, von dem Prinzen von Dranien feinen Befehl an: 
erkannte. 
&o war der Bruch zwifchen Holland und Belgien entfhieden. Auf bie 

Kunde von den brüffeler Befchlüffen und den gewagten Schritten des Prinzen er: 
Härte der König den Generalftaaten am 20. Oct, da die grundgefegliche Gewalt 
in den füdlichen Provinzen nicht mehr anerfannt werde, fo möchten ſich die Gene: 
ralſtaaten nur als Repräfentanten der nördlichen Provinzen betrachten und den 
Süden ſich felbft überlaffen, bis der König, mit Zuratheziehung feiner Bundes: 
genoffen, einen Beſchluß darüber gefaßt habe. Nunmehr nahm aud der König 
die feinem Alteften Sohne ertheilte Vollmacht zurüd und befahl, die Feftungen 
Antwerpen, Maftricht und Venloo in Belagerungftand zu fegen. Der erfte förm: 
liche Angriff erfolgte von Seiten der Belgier am 24. Det. bei Betchem; die Hol: 
länder mußte vor der Übermacht weichen. Nun drangen die Infurgenten am 
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27. in Antwerpen ein, das der Prinz von Oranien, nach Erlaffung eine fehr wohl: 

wollenden Abfchieds an die Belgier, ſchon vorher verlaffen hatte, und die Hollän- 

der, von allen Seiten, ſchon am 26. von Antwerpens Einwohnern angegriffen, 

wurden gezwungen, fid am 27. mit Berluft in die Citadelle zurüdzuziehen. Wie 

hierauf der Bruch des Waffenftilftandes und der tollkuͤhne Angriff der Antwerpe: 

ner auf diefes Bollwerk der Schelde das Ungluͤck Antwerpens durch das Bombar: 

dement am 27. zur Folge hatte, ift im Artikel Belgien erzählt worden. Nun 

war an feine Ausföhnung zwifchen dem Haufe Oranien und den belgifhen Macht⸗ 

babern zu denken. Der ſchmerzlich enttäufchte, von den. belgifchen Blättern vers 

leumdete *) und von den Holländern wegen feiner Proclamation vom 16. Det. hefz 

tig getadelte Prinz von Dranien eilte nach dem Haag, um fid) bei dem Könige zu 

entfhuldigen, hierauf über Rotterdam (am 2. Nov.) nady England, wo die Con: 

ferenz in London am 1. Nov. zufammengetreten war, um die belgifche Trennungs⸗ 

und Unabhängigkeitsfrage fchiedsrichterlich zu vermitteln. Ihr Erſtes war, dem 

Kriege zwiſchen Nord: und Sübdniederland Einhalt zu thun. Die Holländer waren 

auf Verteidigung befchränkt und ſchuͤtzten fic gegen den Fleinen Krieg der zucht: 
ofen belgifhen Scharen durch überſchwemmung; auch erklärte der König die ganze 
Küfte von Weftflandern in Blodadeftand. Durch einen kühnen Handftreidy und 

im Einverftändniß mit den empörten Einwohnern bemächtigten fid) die Belgier 
am 10. Nov. der Feftung Venloo, welche nur 500 Mann Befagung hatte. Bald 

darauf (16. Mov.) mußte der einflußreichfte Befhüger der bisherigen Ordnung, 

der Herzog von Wellington, nebft allen Minijtern aus der britifchen Reichsver— 

waltung treten. Der König Wilhelm und fein Minifterium fahen fich jegt in eine 

ſeht verwidelte Stellung verfegt. Holland mußte die Laften der ungeheuern 

Staatsſchuld allein tragen; es mußte die Koften der Ausrüftung eines Linienheers 

und der Schutterei beftreiten, die Seemacht verftärfen und unterhalten, den Krieg 

mit den in Aufruhr befindlichen Vafallenfürften auf FJava und Sumatra führen; 

es ſah fi) von feinen Bundesgenoffen und von den Mächten verlaffen, welche die 

Bürgfhaft der Staatsvertraͤge übernommen hatten, die jegt, nad Anerkennung 

der belgischen Unabhängigkeit, im Intereſſe Frankreichs und im Sinne der euro: 

paͤiſchen Frie denspolitik aufgehoben und durch fchiedsrichterliche Protokolle erfigt 

wurden. Es fah fich endlich von dem revolutionnairen Beifte, der die Völker Eu: 
topas bewegte, und von der öffentlichen Stimme in England bedroht, verleumdet 
und in Voraus verurtheilt! In diefer verzweiflungsvollen Lage Eonnte den kleinen 
Staat nur die weife Standhaftigkeit feines Königs, die volltommenfte Eintracht 
zwiſchen Volk und Regierung, die fittliche Begeifterung einer religiöfen aufgeklaͤr— 
ten Nation, der Heldenmuth des Heers und der folgerichtige Gang einer Eugen 
Staatskunft von Demüthigung und Untergang retten. Alle diefe Rettungskräfte 
aber ſah Europa in dem Eleinen unbeachteten Holland vereinigt, und allmälig ver: 
wandelten ſich Gleichguͤltigkeit, Geringfhägung, Worurtheil in Achtung und 
Bewunderung für Altniederland. Das erfte Mittel der Rettung war Zeitgewinn, 
und diefen erlangte das haager Gabinet durdy feine Diplomatie. Das zweite war 
Credit, um Hülfsquellen für den Widerftand bereit zu halten, und diefe wurden 
duch Anleihen bei der Nation felbft eröffnet. 

Den von der Gonferenz vorgefchriebenen Waffenſtillſtand nahm König Wit: 
helm am 21. Nov. an, ohne jedoch deshalb mit Belgien eine Übereinkunft abzu= 
ſchließen. Es beftand alfo nur eine Einftellung der Feindfeligkeiten.. In Folge 
derfelben wurde die Schelde der Schiffahrt geöffnet, und von den Belgien die 
Blockade der Feſtung Maftricht, fowie von Holland die Blockade der flandrifcyen 


*) Eon 1829 hatte der von cinem Italiener am 26. Sept. verübte und erft 
1831 in Neuyork entdedte er der Diamanten der Prinzeifin von Dranicm 
au eirer Menge unfinniger Gerüche Anlaz gegeben. 

"DT 
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Küfte aufgehoben. Nun begannen in London die Unterhandlungen der Conferertz 
‚über die gänzliche Trennung Belgiens von Holland; jedoch erklärte dag Protokoll 
vom 20. Dec. 1830, daß die deshalb zu treffenden Einrichtungen durdaus nicht 
die Mechte verlegen follten, welche der König der Miederlande und der. deutfche 
Bund aufdas Großherzogthum Luremburg befäßen. Hierauf ward vorläufig eine 
Abgrenzungslinie zwifchen ven beiden Staaten gezogen, und dem Könige der Nies 
derlande Die alte Grenze des ehemaligen fouverainen Staats der vereinigten Nies 
derlande, ſowie fie 1790 beftanden hatte, eingeräumt, folglich blieben das in dem 
Friedensvertrage Hollands mit der franzöfifhen Republit vom 16. Mai 1795 *), 
von der Republik der vereinigten Niederlande an die franzoͤſiſche Republik abgetre— 
tene holländifche oder Stantsflandern (am linken Ufer der Schyelde), fowie Dia: 
ftriht und Venloo bei Mordniederland; jedoch follten die Verfügungen der wiener 
Congreßacte (Art. 108 — 117) in Beziehung auf die freie Flußſchiffahrt, auf 
- diejenigen Slüffe, welche das bolländiihe und das belgiſche Gebiet durchlaufen, 
angewendet, aud) eine gegenfeitige Austaufhung der Enclaven und eine billige 
Theitung der Staatsſchuld berwirkt werden. Mie nun Belgiens Anſpruͤche auf 
das linke Scheldeufer, Maſtricht und Luxemburg theils befeitige, cheild gemäßigt 
“worden find, ift in dem Artikel Kondoner Conferenz gefagt worden Wie: 
derholen müffen wir jedoch die Thatſache, daß der König der Nicderland durch 
das Protokoll vom 18. Febr. 1831 ohne Einfchränktung den yinfichtlid) der Iren: 
nung Belgiens von Holland durch die Sonferenz getroffenen Anordnungen (Anz 
hang A zum 12. Protokoll) beitrat, daß aber Belgien deſſenungeachtet, obwol 
zur unbedingten Annahme diefer Zrennungsgrundlage aufgefodert, weſentliche 
. HÜbänderungen derfelben in den als Friedenspräliminarien aufgeftellten 18 Artikeln 
des 26. Londoner Gonferenzprotofous erlangte Dies bewog den König der Nies 
derlande, durch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in einer Rote vom 
12. Zul. 1831 gegen die 18 Artikel zu proteftiren. Außerdem hatten feine Ge— 
ſandten in London durc eine Note vom 22. Jun, noch erklärt, daf ein Indivis 
duum, wenn es, ohne vorher die Zrennungsacte unterzeichnet zu haben, die Sou: 
verainetät Belgiens annaͤhme, fid) dadurch allein im eine feindliche Stellung gegen 
ben König verfeße und als der Feind deſſelben betradytet werden müffe. **) Der 
König beharrte Daher bei feinem ſchon früher erklärten Vorbehalte, feine Zuflucht 
zu feinen eignen Hülfsmitteln zu nehmen und einer Nachgiebigkeit ein Ziel zu fegen, 
die weder mit der äußern und innen Eicherheit des Staats, noch mit den ſchon 
fo ſehr beeinträchtigten Intereffen feiner treuen Unterthanen vereinbar fei. Die 
unbedingte Freiheit der Scheldefchiffahrt, fagten holländifche Blätter, und deren 
ungehindertegortfegung in den Rhein, welche unter Anderm in den 18Artikeln anges 
nommen fei, wäre zwar dem Intereſſe Deutſchlands völlig angemeffen, allein gleich 
zeitig mit der freien Rheinſchiffahrt würde fie nicht verfehlen, dem holfandifchen 
Handel den Todesſtoß zu verfegen und Holland die Mittel zu benchmen, fernerhin 
die großen Staatsausgaben und die ungeheure Schuldenlaft zu tragen, die ihm 
nad) feiner Trennung von Belgien zufallen. Hierzu kamen nody von Seiten der 
zuchtlofen belgiſchen Truppen die befeidigendften Derausfoderungen und faft tägs 
liche Einfälle in da8 Gebiet von Nordbrabant und Serland. Der belgiſche Über: 
muth bedrohte fortwährend insbefondere Maftricht und die Citadelle von Antwer: 
pen durch militairifhe Demonftrationen. Durch dies Alles ward das Nationalge: 
fühl der Holländer tief empört, und Heer und Flotte harrten ungeduldig auf den 


*) Diefer Tractat, erfiärte die Gonfereng, gebe als eine res inter alios acta, 
ben Belgiera kein Recht auf die genannten Landſtriche nd Drte. 

*) Herr von Wangenheim hat des Prinzen Leopold Catſchluß, die Krone von 
Belgien auf die Grundlaze der 18 Artikel auch ohne die „Zufimmung bes Sönige 
vo Holland anzunchmen, a. a D. 8 8 fg. rıktärr und vertheidigt. 
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Waffentuf, um den Ruhm ihrer Väter rächen und behaupten zu können. Ber: 
geblich kam der öftreichifche Geheimrath Freiherr von Weffenberg als Vermittler 
von Seiten der Gonferenz nad) dem Haag. Das niederländiiche Cabinet blieb 
bei feiner Anficht, es fei für Holland unmöglich, die 18 Artikel anzunehmen. 

Bon diefem Augenblide an trat der niederländifhe Staat in eine Eriegerifche 
Stellung. Die Begeifterung der Nation für das Recht und die Ehre des Vater. 
landes zeigte ſich in allen Ständen. Einen glänzenden Beweis gab die Heldenthat 
des Lieutenants van Spijk, der ſich (am 4. Febr. 1831) mit feinem an den Strand 
getriebenen Kanonenboote in die Luft fprengte, um den Belgiern nicht in die Hände 
zu fallen. Der König legte einen bedeutenden Abzug von feiner Givillifte auf den 
Altar des Vaterlandes. Durdy Anleiben und freiwillige Beiträge wurden die au: 
ßerordentlichen Rüftungskoften beftritten, fodaß das Heer, welches bereits 70,000 
Mann zählte, bis auf 100,000 Mann, vworunter 6000 Manni Cavalerie und 
25,000 Mitizen, gebracht werden konnte. Die allgemeine Volksbewaffnung, an 
welcher alle Holländer mit dem lebhafteften Eifer Antheil nahmen, ftand unter der 
Leitung des Generallieutenants Cort:Heiligerd. Auf der Schelde lagen 44 hollän: 
difche Kriegsfchiffe, und die Flotille vor Antwerpen befehligte der tapfere Capitain 
Koopman. *) 

- Der König ernannte jegt den Prinzen von Dranien zum Oberbefehlshaber 
des Heerd, und der Baron van Zuylen van Nyevelt eröffnere der Gonferenz, daß 
der König die Unterhandlungen über billige Scheidungsmaßregeln im Sinne des 
Protokolls vom 27. Jan., Anhang A, fortiegen wolle, zugleich aber auch entfchlof: 
fen fei, fie mit den Waffen in der Hand zu unterftügen. Allein das englifche und 
das franzöfifche Cabinet glaubten fo wenig, daß Holland fich gegen den Willen von 
England und Frankreich zu einem Kriege entfchließen werde, daß die Conferenz viel: 
mehr in einem Schreiben vom 25. Jul. auf neue Unterhandlungen antrug. Da: 
gegen ſah Holland nur im Kriege fein Heil. Alfo erließ der König am 1. Aug. ein 
Manifeft, in welchem er unter Anderm fagte: „Wir haben feine Mittel unver: 

fucht gelaffen, um unter Erhaltung des allgemeinen Friedens Bedingungen der 
Trennung von Belgien zu erlangen, die mit der Ehre und den Intereſſen des ge: 
treuen Nordniederlands vereinbar waren, Wir haben als foldye die Bedingungen 
betrachtet und auch fogleich angenommen, welche uns zu diefem Ende von den ver: 
mittelnden Mächten vorgefchlagen und verbürgt worden waren; da wir aber in 
Folge der jüngften Ereigniffe die Erfüllung unferer gerechten Erwartung von der 
Verwirklichung eines folhen Arrangements wiederum auf die fchmerzlichfte Weile 
verſchoben fehen, und wir unfere Unterthanen nicht Länger Eönnen fruchtlos drüden 
laffen von den Laften und Koften, welche fie feit neun Monaten tragen, fo bleibt 
ung zur Erhaltung des Vaterlandes keine andere Wahl übrig, als mit Vertrauen 
auf Gott und die Gerechtigkeit, unferer Sache mit der Macht der Waffen die Un: 
terhandlungen zu unterftügen, um diejenigen Bedingungen der Trennung zu er: 
langen, die von den vermittelnden Mächten ale billig erfannt worden und zur Be: 
feftigung der abgefonderten Nationaferiftenz von Mordniederland unentbehrlich 
find.” Ein Schreiben des Minifters des Auswärtigen, Baron Verftolt van Soe— 
len vom 1. Aug. zeigte der Conferenz an, daß der König die Unterhandlungen über 
den Abfchluß eines Schlußvertrags auf die zuerft angenommene Grundlage zwar 
erneuern, aber fie zugleich durch militairiſche Mittel unterftügen wolle, weit Prinz 
Leopold durch die Annahme der belgiſchen Gonftitution Hollands Territorialrechte 
verlegt habe. An demfelben Tage erließ der Prinz von Oranien aus feinem Haupt: 


) Die belgifche Armee zählte 68,000 Mann und 40,000 Bürgergardiftin; al: 
lein nur an der Schelde und an der Maas waren groͤßere Truppencorps zuſam—⸗ 
Fr dig übrigen flanden zerfixeut, und das Kriegsweſen war in fchledhtem 

uftande, i 
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quartiere zu Breda einen Aufruf an das Heer und am 2. Aug. einen Aufruf an 
die Belgier, worin er bekannt machte, daß er an der Spite des Nationalheers 
der Niederlande den belgifhen Boden betrete, nicht um zu erobern, fondern um 
die Bedingungen der Trennung von Holland und Belgien zu fihern, welche durch 
die vermittelnden Mächte als billig erkannt worden fein. Auch General Baron 
von Chaffe kündigte duch ein Schreiben vom 1. Aug. an den Befehlshaber der 
Belgier in Antwerpen den durch die Übereinkunft vom 5. Nov. 1830 beftimmten 
Waffenftilftand zwifchen der Gitadelle und der Stadt Antwerpen foͤrmlich auf; 
es würden demgemäß auf dieſem Punkte die Feindfeligkeiten in dreimal 24 Stun: 
den, am 4. Aug. um 9% Uhr Abends, wieder beginnen. Die Sachlage und die 
Beweggründe des Kriegs wurden den am 5. Aug. zufammengetretenen General: 
ftaaten eröffnet, auch hatte das haager Gabinet den einzelnen Höfen der fünf 
Mächte davon Anzeige gemacht und deren Beiftand aufgerufen. Der Kampf ſelbſt 
war national. „Müffen wir fallen”, rief in der Kammer de Jonge, „fo fallen 
wir als brave Männer !” 

Das Heer des Prinzen von Dranien, unter weldyem der Herzog Bernhard 
von Sachfen: Weimar, Meyer, Cort:Heiligers, van Seen, van Boekop, Ledel 
und Andere befehligten, ging, 70,000 Mann ftar, auf der ganzen Linie von 
Kadzand bis Maſtricht am 2. Aug. über die Grenze. Der Brigadegeneral Des 
ſtombes erftürmte am 3. Nachmittags das befeftigte Turnhout, und der General 
de Kod in Staatsflandern die wichtigen Punfte Kapitalendam und die Schleuße 
Verlaet. Nun waren die Holländer Meifter der Deiche, um Überfhwemmungen 
zu veranftalten; fie behaupteten hier eine drohende Stellung, während ihre Haupt: 
armee in füdöftlicher Richtung durch das Limburgifche gegen Südbrabant und Füt: 
tich vordrang. Diefer Angriff überrafchte den König Leopold, der die fünf Mächte 
als Bürgen des MWaffenftilftandes betrachtet hatte, und fein Kriegsminifter war 
nicht im Stande, entſchloſſen und Elug zu handeln. Leopold foderte daher die 
Gonferenz, Frankreich insbefondere, zum ſchnellſten Beiftande auf, und die Ber: 
mittelung des franzöfifchen Gefandten, General Belliard, ſicherte wenigſtens 
Antwerpen durch eine Verlängerung des Waffenftillftandes bis zum 9, Aug. Unter 
diefen Umftänden wurde die Schiffahrt der Schelde aufs Neue gefperrt, und ift es 
ſeitdem geblieben bis ‚zur Vollziehung des londoner Präliminarvertrags vom 
21. Mai 1833. Die franzöfifche Nordarmee, unter dem Marfchall Gerard, z0g 
jest, als Huͤlfsmacht der Gonferenz, in Eilmärfchen am, 9. über die Grenze nad) 
Brüffel; und eine englifhe Flotte follte gegen Holland auslaufen, während die 
Gonferenz feloft am 5. Aug. dem hollaͤndiſchen Minifter anzeigte, daß fie aus 
den Verhandlungen die Erneuerung der Feindfeligkeiten nicht verftanden hätte, der 
König der Niederlande werde fid) daher bewogen finden, die Seindfeligfeiten einzu— 
ftellen und feine Truppen in die früheren Stellungen zuruͤckkehren zu laffen. Der 
Minifter antwortete am 8. in den Sinne des vom Könige angenommenen und 
von der Nationalrepräfentation, einftimmig anerkannten Spftems. Zugleich er: 
Elärte. er am 11. den Generalftaaten: „Sollte eine franzöfifdhe Kriegsmacht in 
Belgien einruden, fo wird die der Niederlande auf ihr altes Gebiet zuruͤckkehren“. 
Unterdeffen hatte der König Leopold fein Heer auf dem linken Ufer der Geete auf: 
geftellt. Die holländifche Armee war naͤmlich in verfchiedenen Abtheilungen über 
Seel und Beeringen, in der Richtung zwiſchen Haffelt und Löwen, nady einem 
von den Schuttere.bei Houthalen zurüdgefchlagenen Angriffe der Belgier nach 
Heusden, Dieft, Haelen und Herd vorgerüdt. Die Vorhut des holländifchen 
Heers wurde am 7. Aug. bei Kermpt von 3000 Belgiern vergeblich angegriffen; 
der Feind mußte fich in wilder Flucht nach Haffelt zurüdziehen, und der Weg nad) 
St.-Trond ftand den Holländern offen. Durch diefe rafche Bewegung wurden bie 
beiden feindlichen Armeen, die Schelde: und die Maasarmee, voneinander abges 
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ſchnitten. Am folgenden Zage (8. Aug.) geiff der Prinz von Dranien die Maas: 
armee (12,000 Mann und 24 Stüd Gefhüs) unter dem General Daine bei 
Haffelt an; im Augenblid wurden fie aus der Stellung bei Curange geworfen; 
General’ Daine räumte Hafjeltz; zwei hollaͤndiſche Dragonerregimenter mit vier 
Stud Geſchuͤtz warfen fih auf feine Nachhut, ein paniſcher Schreden löfte die 
Glieder der Belgier auf und General Daine fammielte feine Scharen erft in Zon- 
gern und Lüttich. In legterer Stadt proclamirte der Gouverneur der Provinz, 
Tielemans, die Maasarmee fei nicht gefchlagen, nur ein grundlofer Schreden 
babe ſich ihrer bemächtigt u. ſ. w. Es ift wahr, den Sieg bei Haffelt hatten die 
Niederländer blos mit einigen Kanonenſchuͤſſen erfämpft. Ohne einen Mann Ber: 
Luft zu haben, machten fie 400 Gefangene und erbeuteten über 3000 Gewehre, 
7 Kanonen, 10 Munitions: und 30 Gepädwagen. Die Maasarmee war nicht 
mehr, und Daine’s Flucht nach Tongern hatte den Holländern die Straße nad) 
Zirlemont und Löwen geöffnet; der Prinz von Dranien nahm ſchon am 10. fein 
Hauptquartier in Zirlemont. Unterdeffen war der König Leopold bereitd am 7. in 
Löwen eingetroffen, wo er am 8. und 9. die 20,000 Mann ftarke Scheldearmee 
concentrirte. Unter ihm befehligten die Generale Zielen von Terhove, Niellon, 
Goblet und Andere. Ehe aber nody das franzöfiiche Heer, das ſchon mit 15,000 
Mann bei Wavre fand, einfchreiten konnte, erfochten die Holländer am 12. Aug. 
unter dem Prinzen von Oranien einen entfcheidenden Sieg bei Löwen, warfen das 
gefchlagene belgifche Heer in diefe Stadt zurüd, befegten die Straßen nad) Namur, - 
Tervueren und Brüffel, drangen gegen Mecheln hin vor und nöthigten dadurch 
den König Leopold, das Heer hinter Löwen, in welche Stadt ſchon Kugeln fielen, 
zuruͤckzuziehen, und ſich felbft, da er von Bruͤſſel abgefchnitten war, über Mecheln 
in feine Hauptitadt zu begeben. Schon war der Herzog Bernhard von Sadjfen: 
Weimar mit der zweiten Divijion gegen Brüffel bis auf zwei Stunden vorgedrun: 
gen und hatte auf dem Vzerenberge (Mont de fer) feine Stellung genommen, als 
eine Gapitulation auf dem Pellenberge bei Löwen am 12. Nachmittags zu Stande 
tam, nach welcher die belgifhen Truppen Löwen räumten, diefe Stadt am 13. 
den holländifhen Truppen übergaben und die Feindfeligkeiten bis zum 13. Mittags 
eingeftellt wurden. An demfelben Tage ruͤckten zwei franzoͤſiſche Regimenter in 
Brüffel ein, mo fie als Retter mit Jubel empfangen wurden. Lord William Ruf: 
fel, der ein Schreiben des englifchen Gefandten in Brüffel, Sie Nobert Adait, 
an den Herzog von Sahfen- Weimar überbrachte, hatte den Waffenftillftand vor: 
geſchlagen, und Sir Robert fam felbft am 12. zu dem Prinzen von Dränien, um 
den Vertrag zu bewirken. Als nun der Prinz auch durch den franzöfifchen Gefand: 
ten Grafen Beiliard von dem zwifchen dem König der Niederlande und Frankreich 
getroffenen libereinfommen, nad) weldyem das niederländifche Heer, auf den Fall 
der Dazwiſchenkunft eines franzoͤſiſchen Heers, in das alte Grundgebiet Nordnie: 
derfands fich zurüdiziehen follte, unterrichtet worden war, fo verließ er Löwen am 
14, und führte fein tapferes Heer, das in einem 12tägigen Feldzuge den bel: 
giſchen Übermuth gedämpft, die Maasarmee vernichtet und das Scheldeheer gänz: 
lich gefchlagen hatte, nach Nordbrabant in feine Stellung vor dem Kriege zurüd. 
Er hätte durch feinen Heldenmuth die früher in Antwerpen verfcherzte Liebe der 
Ration wieder gewonnen. Die franzöfifchen Truppen räumten Belgien erft am 
26. Sept. 

Der glorreiche Kampf und die wuͤrdige Haltung des niederländifchen Volkes 
machten auf die öffentliche Meinung in Deutfchland und England einen tiefen 
Eindrud. Das 34. Protokoll der londoner Gonferenz ordnete jegt einen feche: 
wöchigen Waffenftilftand zwifchen Holland und Belgien an, und am 20. Det. 
ward beiden Zheilen ein Schlußprotofoll, nebft einem von den fünf Mächten ver: 
bürgten Friedensvertrage in 24 Artikeln, vorgelegt, Belgien nahm den Tractat 
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an und ſchloß mit den fünf Mächten den (im Artitel Belgien ſchon erwähnten) 
Sriedensvertrag vom 15. Mov. 1831. Allein der König der Niederlande weigerte 
ſich, jene Artikel anzunehmen, weil fie noch immer der Trennungsgrundlage des 
Anyangs A vom 12. Protokolle widerfprachen. Er beharrte um fo mehr in feiner 
Eriegerifhen Stellung, da nad) dem Falle Warfchaus Rußland, Preußen und 
Oſtreich die Ratification des Tractats vom 15. Nov. verzögerten und endlich dies 
felbe nur bedingt, unter der Vorausfegung, daß einige für Holland nachtheilige 
Artikel abgeändert würden, vollziehen ließen. Die Unterhandlungen eines außer: - 
ordentlichen ruffifchen Bevollmächtigten, des Grafen Orloff, im Haag (im März 
1832), fonnten den König in feinem Entfchluffe nicht wankend machen. (8. 
Londoner Gonferenz). Freiwillige Anleihen deckten die Koften der fortwäh: 
renden Rüftung des „Reichs der vereinigten Niederlande”, — fo wurde in der Ver: 
fammlung der Generalſtaaten das Vaterland genannt. Als endlich am 29. Det. 
1332 gleichlautende Noten der Gefhäftsträger Frankreichs und Englands im 
Haag vom Könige drohend verlangten, am 2. Nov. zu erlären, ob die Cita- 
delle von Antwerpen nebft den dazu gehörenden: Forts am 15. Nov. beftimmt 
geräumt fein würde, fo drüdte der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in 
einer Note vom 2. Nov. 1832 beiden Gefcyäftsträgern das Erftaunen des Königs 
darüber aus, daß England und Frankreich der unabhängigen Krone Niederlands 
Befege vorfchreiben wollten. Diefes fei, fagte der Minijter, nur für die von dem 
Könige angenommenen Stipulationen des Trennungsentwurfs vom 15.Nov. 1831 
verpflichtet. Erft nach der Auswechfelung der Ratificationen eines Sthlufver: 
trage könnten die Gebiete geräumt werden, welche ihre Kandeshoheit wechfeln ſoll⸗ 
ten. Die Gitadelle von Antwerpen aber fei ein Unterpfand, um billige Bedingun: 
” gen der Trennung zu erlangen. In demfelben Sinne bemwilligten die General: 
ftaaten den von der Megierung verlangten außerordentlihen Staatsbebarf, und 
das Volk erhob fi zum Landfturme. Damals fprady ſich van Alphen, eines der 
ausgezeichnetften Mitglieder der zweiten Kammer, in einer Rede über die auf. Hol: 
land bezügliche Politit Europas unter Anderm fo aus: „Den Folgen und Ergeb: 
niffen des Auſtuhrs und der Plünderung läßt man mächtigen Schug angedeihen, 
und die Gefchichte keiner Zeit bietet ein ähnliches Beifpiel dar. Belgien wurde für 
unabhängig erklärt, ohne daß man ben beleidigten Theil über die Bedingungen be: 
fragte, unter denen bie Anerkennung diefer Unabhängigkeit möglich wäre. Aber 
dies war nicht genug. Europas höchftes Gericht erlich einen Uctheilsfpruch, der 
von Belgien verworfen und von dem Oberhaupte unſers Staats angenommen 
wurde; aber es half nichts, das Recht der Empörung mußte gefürchtet und gehegt 
werden. Dies war noch nicht genug. Europa, ohnmäd)tig gegen die Revolutio: 
nen, hinderte ung, unfer gutes Recht zu behaupten. Aber man mußte noch weiter 
gehen. Der verlegte Theil, angeklagt, daß er in die Trennung und Anerkennung 
um keinen Preis willigen wolle, brachte im Laufe des verfloffenen Jun. billige und 
wahrhaft annehmliche Bedingungen in Vorfhlag; im Weſentlichen wichen fie 
wenig von denen ab, welche die Gonferenz vorgefchlagen hatte; aber der Durfi 
nach Unbilligkeit verfhmähte fie; und num foll der verlegte Theil gezwungen wer: 
den, von Denen, die den Vertrag zerriffen und das gute Recht mit Füßen getre: 
ten haben, Gefege anzunehmen. Und das ift das Merk des aufgeklärten, gefit: 
teten und chriftlichen Europas! Doch dies Alles ift noch nicht genug. Die Be: 
handlung, der man einen feinen Pflichten und Schufdigkeiten treu gebliebenen 
Staat ausfegt, bezeichnet man als Mäßigung, Unparteilicykeit und Ehrfurcht 
vor dem Völkerrechte, als Mittel endlich, um den allgemeinen Frieden zu erhalten,” 
und dies Alles in dem fo oft vorgefchobenen, aber fo übel verftandenen Intereſſe 


der europaͤiſchen Politik! 
Die Drohung der durch den Vertrag vom 22. Det. 1832 verbundenen 
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Maͤchte ging in Erfüllung. *) Ein vereinigtes engliſches und franzoͤſiſches Ge— 
ſchwader fegelte am 4. Nov. von Spithead zur Blockade der holländifchen Küfte ab, 
und am 6. wurden englifche und franzöfifche Gabinetsordres erlaffen, wodurd) die 
bolländifhen Schiffe mit Embargo belegt wurden. Am 15. Nov. rüdte die franz 
zöfifche Nordarmee in Belgien ein. Die belgiſche Armee blieb in neutraler Stel: 
lung ; die niederländijche fand beobachtend an der Grenze, und Preußen ftellte im 
Intereſſe des deutichen Bundes ein Beobachtungsheer an der Maas auf. Der 
Angriff galt blos die Gitadelle von Antwerpen. Damit nun General Chafje keinen 
Grund habe, die Stadt zu bombarbdiren, warb die Citadelle nicht von diefer, fon= 
dern von der andern Seite angegriffen. Am 30. Nov. erfolgte des franzoͤſiſchen 
Maͤrſchalls Gerard Auffoderung zur Übergabe, und an demfelben Tage begann 
dad Feuer. Auch auf der Schelde kam es zu einem Kampfe zwifchen der hollän= 
bifchen Flottille und den Franzofen auf den Deichen und Forts von Calloo und 
von der Kruisſchanze. Bei der legtern wurde ber holländifche Gontreadmiral Lewe 
van Aduard getödtet. Endlich, nach der Erftürmung der Lunette St.-Laurent 
und nach der Zerftörung der Häufer, Cafernen und Magazine der Citadelle durch 
das Bombarbdement, ald am 23. Dec. die Breſche zugänglich war, mußte ber 
67jährige General Chafje, nach dem ausdrüdlihen Willen feines Königs, capi- 
tuliren. Am 24, befegten die Sranzofen die rauchenden Trümmer des Schelde: 
bollwerks. Der Commandant der Flottille, Capitain Roopman, wollte nicht an 
der Gapitufation Theil nehmen; fein Plan, die ſechs beften Kanonenböte zu retten, 
gelang jedoch nicht; 14 wurden von ihrer Befagung theild verbrannt, theils ver: 
fentt, und das 12. fiel in die Hände der Franzofen. General Hhaſſe, Capitain 
Koopman und die tapfere Befagung wurden nicht ald Kriegsgefangene, fondern 
als Geißeln bis zur Übergabe der durch die Üüberſchwemmung gefhüsten Forts 
Lillo und Lieflenshoef, deren freiwillige Räumung der König der Miederlande ver: 
weigerte, nach Frankreich geführt, wohin die franzöfifche Armee vom 26, Dec. 
an zurückkehrte. Belgier befegten den Schutthaufen der Gitadelle, und die Schelde 
blieb für Antwerpen gefperrt, wie vorher. **) u 
Moch vor dem Beginne diefes blutigen Kampfes hatte der König ber Nieder: 
lande, in einigen Punkten nachgebend, die Hand zur Ausgleichung geboten, aber 
nichts erlangt, weil er in den Hauptpunften nicht nachgab. Er brauchte übrigens 
keine Gegenmaßregeln, und befchränfte fidy durch die Verfügung vom 16. Nov. 
darauf, daß alie englifhen und franzöfifhen Schiffe das Reich verlaffen und feine 
zugelaffen werden follten. Nunmehr erklärten ſich aber die drei großen Landmaͤchte 
fehr beftimmt gegen jede fernere Anwendung von Zwangsmitteln wider Holland 
zu Gunften der Belgier, und die Letztern durften ebenfo wenig das Schwert ziehen, 
um ſich aus ihrer zwangvollen Lage zu befreien. Selbft in England fprad) die oͤf— 
fentlihhe Stimme des Handelsſtandes nahdrüudlic zu Gunften Hollands. Die 
Verbindung Englands mit Frankreih war antinational, noch mehr war es das 
auf die hollaͤndiſchen Schiffe gelegte Embargo. Schon am 13. Nov. hatten die 
Iondoner Kaufleute und Bankiers Beichlüffe wider die Fortfegung des Kriegs ge: 
gen Holland gefaßt, Thomas Baring fragte: Was habe Holland-gethban? Habe 
es ein Embargo auf engliſche Schiffe gelegt? Habe e8 den Handel Englands ge: 
kraͤnkt? Im Gegentheil; es habe erft neulich die Abgaben von englifhen Waaren 


*) Sie mußten wol zu Zwangsmitteln fchreiten, da fie in ihrer Erwartung, den 
— des ſtandhaften Koͤnigs durch ihre Verbindung zu beugen, ſich getaͤuſcht 
ahen. 

**) Diefe zweimalige Intervention Frankreichs in der belgiſchen Sache, im Aug. 
1831 und im Nov. 1832, will ein Publicift im ‚Journal des debats’‘ mit den 
Worten rechtfertigen: „La force n’a &t€ dans ces deux occasions que l’instru- 
went lögitime et mecessairc de Ja paix europeenne.’’ 
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berabgefegt. *) Warum follen wir Belgien ſtark machen? Warum.gegen Pol: 
land und nicht gegen Frankreich? Man fagt: Wir führen Krieg, um den Krieg 
zu verhindern. Er geftehe, er fei nicht Inländer genug, um das zu verftehen. 
Man fage ferner: Es werde nue ein kurzer Krieg werden. Aber nicht die Länge, 
fondern die Gerechtigkeit eines Krieges ſei es, was einen Engländer befümmere, 
Man behaupte, diefe Operationen würden den: Gegenftand zu Ende bringen. : Die 
Einnahme von Antwerpen werde aber nicht die Sache beenden, fondern nur eröff: 
nen, "Holland könne deffenungeachtet die Scheide fchließen. 

Die londoner Conferenz hatte fih, wie in dem betreffenden Artikel gezeigt 
worden ift, in Folge diefer von England und Frankreich einfeitig ergriffenen 
Zwangsmittel, nach Bekanntmachung des 70. Protokolls vom 1. Det. 1832, 
factiſch aufgelöft und die Unterhandlungen wurden ſeitdem bis zum Wiederzu: 
ſammentritt der fünf Bevollmächtigten unter den einzelnen Gabineten durch Noten 
und Antworten, durch Zrennungsentwürfe und Gegenentwuͤrfe bald in Berlin 
und Paris, bald in London geführt. Ye dringender aber der: König der Belgier 
‚auf Entfheidung drang, deſto langſamer rückte die Verhandlung mit dem haager 
Gabinete vorwärts. Zallenrand und Palmerfton hatten zwar zu London am 
30. Der. 1832 eine neue Übereinfunft geichtoffen, nach welcher der König der 
Niederlande feine Truppen aus den Forts Lille und Liefkenshoek ziehen, die Maas 
und deren Mebenflüffe dem Handel eröffnen, auch die freie Schiffahrt auf der 
Schelde, mie fie es feit dem 20. San. 1831 gewefen, wieberherftellen follte ; 
England und Frankreidy aber wollten die Räumung Venloos, des holländifchen 
Antheild von Limburg und des deutfchen Antheils von Luremburg, nad) ber durch 
den Vertrag vom 15. Nov. 1831 bezeichneten Abgrenzung, abfeiten der beigifchen 
Truppen erwirken und dem Könige der Niederlande übergeben, wogegen dieſer die 
Handelsverbindungen zwiſchen Belgien und Deutfchland durch das Limburgifche 
offen und ungeftört laffen, die Benugung der durch die Städte Maftriht und 
Sittard nad) den deutfchen Grenzen führenden Straßen nur einem mäßigen Wege: 
gelde unterwerfen, dafür aber diefelben in tauglichem Zuftande erhalten würde, 
Das haager Cabinet nahm jedoch diefen Vertrag nicht an. Miederland fei berech: 
tigt, felbftändig und auf eigne, nicht auf fremde, allein zu Gunften Belgiens ihm 
dictirte Bedingungen Frieden zu machen. Es wollte daher die; freie Scheldefchif: 
fahrt nur gegen ein fehr mäßiges Tonnengeld zugeftehen, fowie die freie Benugung 
der Maas und des Rheins gegen einen dem mainzer Tarif **) gleihlommenden 
Zoll; endlich folle der freie Durchzug zu Lande über Sittard und Maftricht gegen 
einen Zoll von hoͤchſtens 1 Procent geftattet fein, Belgien folle vom 1. Jan. 1833 
an 8,400,000 Gldn. al$ feinen Antheil an den Zinfen der Staatsfchulden bezahlen, 
die Regulitung der ruͤckſtaͤndigen Zahlungen aber fpäterer Übereinkunft vorbehal: 
ten bleiben. Holland willige ein, fortan, wie Belgien, ein neutraler Staat zu 
fein; Belgien ſolle fein Heer auf den Friedensfuß bringen; allein ber König der 
Niederlande wuͤnſche nicht, daß ähnliche Beftimmungen für das holländifche Hrer 
in den Tractat aufgenommen würden; er wolle fpäter fehen, twiefern Vermin—⸗ 
derungen ftattfinden Eönnten. Luremburg bilde den Gegenftand eines befondern 
Feactatd mit den fünf Mächten und der deutichen Bundesverfammlung. Lillo 
und Liefkenshoek follten erft drei Wochen nad) erfolgter Ratificatien des Vertrags 
überliefert, die Aufhebung des Embargo der holländifhen Schiffe und die Frei: 
laſſung der Garnifon der Gitadelle aber dem Abfchluffe vorausgehen. Da auch 
diefer Entwurf in Paris und London nicht annehmbar gefunden wurde, fo blieb 


*) Dies war feit der Trennung Belgiens, für deffen Inbuftrieintereffe jene Ab: 
gaben biftanden, geſchehen. 

*) Diefer war durch den mainzer Vertrag vom $I. März 1831 in Bezug auf 
bie Kheinſchiffahrt feſtgeſetzt worden. 


Niederlande feit dem Jahre 1829 267 


die Lage wie verher: die Schelde und die Maas dem befgifchen Handel gefperrt, 
und der Krieg ftand fortwährend drohend an den Grenzen des noch nicht anerfann: 
ten Staats. Ein neuer Notenwechſel begann; Holland gab punftweife nad); 
auch Engtand und Frankreich beftanden nicht mehr auf der unmittelbaren Raͤu— 
mung der gegenfeitig abzutretenden Gebietstheile, aber unabläffig verlangten beide 
die fofortige Eröffnung der Maas, die Kortdauer der freien Scheldefchiffahrt, wie 
fie am 1. Nov. 1832 beftanden habe, und den freien Handelsweg durch die Pro: 
vinz Limburg. Endlich fandte der König der Niederlande, an die Stelle des Ba: 
rons van Zuylen van Myevelt, Salomon Dedel ald Bevollmächtigten nach London, 
mo er am 13. März 1833 ankam. Die Conferenz der Bevollmächtigten der fünf 
Mächte trat dafelbft am 1. Apr. 1833 wieder zufammen, und man glaubte, daß 
der ruffifhe Bevollmaͤchtigte, Graf Matugzewicz, der am 2. Apr. über Berlin, 
mo er fich mehre Tage aufhielt, nach Petersburg reifte, die endlichen Vorfchläge 
zu einer proviforifchen Übereinkunft überbracht habe. Den Mächten war vor Al: 
Lem die Feftitellung des Friedens die Hauptfache; denn Belgien fand feine Rage fo 
unerträglich, daß es laut den Krieg verlangte, und Konig Leopold konnte mit fei: 
nem Minifterium die Volksſtimme in den Kammern nicht länger beſchwichtigen. 
Jeden Augenblid war Belgien von einem Angriffe der Holländer bedroht, Seine 
eigne Rüftung zerrüttete feine Finanzen, und Frankreichs Beiftand fonnte wol den 
Angriff oder Überfall der Niederländer zurüdtreiben, ihm aber nicht zuvorkommen. 
Belgien felbft durfte nicht angreifen. Diefe Lage war fhlimmer als Krieg. Das 
Miniftertum und der König Leopold fuchten daher bei beiden Höfen dringend 
nah, einen MWaffenftillitand zu erlangen ; darüber verlor das Minifterium die 
Mehrheit in den Kammern; die Minifter gaben ihre Entlaffung ein; aber es 
fanden fi Eeine Nachfolger. Der König löfte alfo die Kımmern auf, um 
Zeit zu gewinnen. Won Frankreich durfte er Feine fornere Anwendung von 
wangsmitteln erwarten; dies wollten weder England, wo die Meinung für 
Holland fidy auch in dem Parlamente fehr lebhaft Auferte, noch die übrigen 
Maͤchte, welche auf die Ertigniffe im Orient ihre ganze Aufmerkfamfeit wen: 
den mußten. Übrigens lag den Engländern, wie den Belgien, Alles an der 
Herftellung der freien Schiffahrt und der Handelsverbindimg mit Deutſchland. 
Die publiciftiiche Förmlicykeit der Anerkennung des belgifchen Staats und feines 
Königs von Seiten Hollands, die Finanzfrage wegen der Nentenzahlung Belgiens, 
die Territorialfcage wegen der Räumung der gegenfeitig abzutretenden Gebiets: 
theile und wegen Luremburg follten dem Endvertrage zu beftimmen überlaffen bfei: 
ben. Da Preußen und Rußland mit einer proviforifhen Übereinkunft, welche 
dem Könige der Niederlande die Beobachtung eines Waffenftillftandes auf unbe: 
flimmte Zeit zut Pflicht machte, einverftanden waren, ſo blieb dem König der Nie: 
berlande nichts übrig, als ebenfalls einzureilligen ; denn er gab dadurch nichts von 
feinen Redyten und Anfprüchen auf. Holland und Belgien konnten entwaffnen, 
und der Handel in feine alte Bahn zurüdkehren. Der niederlandifche Bevollmädy- 
tigte übergab daher dem englifchen und dem franzöfifchen Gefandten eine vorläufige 
Übereintunft am 23. März. Darauf erfolgte von diefen eine Note am 2, Apr., 
welche der niederländifche Bevollmächtigte am 16. Apr. erwiderte, worauf jene 
am 22, Apr. antworteten, bis der niederländifche Bevollmächtigte durch die Mote 
vom 16. Mai, Tallenrand und Palmerfton aber durch die legte Note vom 19. Mai 
zuſammen über das holländifche Proviforium fich vereinigten. *) So wurde denn 
am 21. Mai 1833 in London von Talleyrand, Palmerfton und Dedel in der Ab: 
fiht, zmifchen England, Frankreih und Niederland die Verhältniffe herzuftel- 
len, welche vor dem Monat Nov. 1832 beftanden, ein (Präliminar:) Vertrag 


*) Die hierauf begüglichen Actenflüde wurden den Generalftaatin, deren Sitzung 
am 29, Mai 1833 eröffnet worden war, am 1. Jun. vorgelegt. 
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in ſechs Artikeln und einem erlaͤuternden Artikel, abgefchloffen und unterzeichniet, 
den der König der Niederlande am 27. im Haag ratiftcirte, worauf in London 
am 29. Mai die Ratificationen der drei Höfe ausgemwechfelt wurden. Der erſte 
Artikel diefes Vertrags fegte feft: Gleich nach Auswechfelung der Ratificationen 
der Convention werden der König der Franzoſen und der König von Großbritan: 
nien das auf die Schiffe und Waaren von Unterthanen des Königs der Nieder: 
lande gelegte Embargo aufheben und die angehaltenen Fahrzeuge fammt Ladun— 
gen ihren Eigenthümern zuruͤckſtellen laſſen. Art. 2. Zu gleicher Zeit follen die 
niederlaͤndiſchen Militaird, fowol von der Marine ald von der Armee, welche 
gegenwärtig in Frankreich feftgehalten werden *), mit ihren Waffen, Gepäd, 
‚ Wagen und Pferden, in die Staaten des Königs der Niederlande zurüdkch: 

ten. rt. 3. So lange die Verhältniffe zwifchen Holland und Belgien nicht 
durch einen Definitivvertrag geordnet find, verpflichtet Se. Eöniglicy niederlän-- 
difhe Majeftät fi), die Feindfeligkeiten mit Belgiennicht wieder anzufangen und 
die Scheldeſchiffahrt völlig frei zu laffen. Art. 4. Unmittelbar nad) Auswechſelung 
der Natificationen diefer Convention fol die Schiffahrt auf der Maas dem Handel 
geöffnet werden, und bis ein definitived Neglement deshalb zu Stande gebracht iſt, 
den Beftimmungen der mainzer Convention vom 31. März 1831 in Betreff der 
Rheinſchiffahrt, foweit ſolche auf die Maas angewendet werden koͤnnen, untermwor: 
fen fein. Die Communicationen zwifchen der Feſtung Maftricht und der Grenze 
des nördlichen Brabants, fowie zwiſchen beſagter Feſtung und Deutſchland ſollen 
frei und ungehindert fein, Art. 5. Die contrahirenden Theile verpflichten ſich, 
unverzüglic mit einem — ſich zu beſchaͤftigen, welcher die Verhaͤlt 
niſſe zwiſchen den Staaten Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs der Niederlande, Großher— 
3098 von Luxemburg, und Belgien feſtſtellen fol. Sie werden die Höfe von ſt— 
reich, Preußen und Rufland einladen, dazu mitwirken. (Der 6. Art, betraf die 
Zeit der Ratification). Der erläuternde Art. lautete fo: „Es ift zwifchen den bo: 
hen contrahirenden Theilen verabredet, daß die im Art. 3 der Convention vom 
heutigen Zage enthaltene Beflimmung, hinſichtlich de& Aufhörens der Feindfeligkei: 
ten, das Großherzogthum Luremburg und den einftweilen von den belgiſchen Trup— 
pen befegten Theil des Limbargifchen in fich begreift. Auch ift verabredet, daß bis 
zur Abſchließung des Definitivvertrages die Schiffahrt der Schelde fo ftattfinden 
fol, wie fie vor dem 1. Nov. 1832 befiand,” Natürlich waren die Belgier mit 
diefem „Einftweilen” nicht fehr zufrieden, und die Oppofition fand aud in 
Frankreich viel daran zu tadeln, Die proviforifhe Freiheit der Schelde: umd 
Maasihiffahrt, fagten franzöfifche und belgiſche Blätter, fei ein precaiver Vor: 
theil, da Belgien ſtets unter der Laft derfelben Ungewißheiten und Verlegenheiten 
bleibe; Laffe doch der Vertrag felbft die Gebiets: und Unabhängigkeitsftage in 
statu quo! Ein Vertrag, der die Schelde für frei erkläre, und dennod) den Hol: 
ändern das linke Scheldeufer laffe, müffe den Keim feiner Auflöfung-in ſich 
tragen. In Antwerpen begriff man die Vortheile, weldye der Vertrag dem 
Handel bringen werde; Holland fei dadurch den Producten Hennegaus und Lüt: 
tichs wieder geöffnet, und der status quo für Belgien in Bezug auf den Gebiets: 
befig und die Zahlung des Theils der Schuld, die durdy den Vertrag vom 15. 
Mov. 1831 demfelben auferlegt war, günftig; indeß bleibe diefer Tractat vom 
15.Nov., von welchem nie abzugehen, die beigifche Regierung feierlich verfpro: 
chen hätte, in feiner gegenwärtigen und künftigen Vollziehung gefährdet. Das 
proviforifhe Arrangement erkenne weder die Unabhängigkeit Belgiens, noch Leo⸗ 
pold als König an; es benehme Belgien die freie Entfcheidung Über Frieden oder 
Krieg und made den Willen der Regierung unmwirkfam. Namentlich hebe daffelbe 


*) Der Ausdrud Kriegsgefangene war unpaffend, well zwiſchen Niederland und 
Frankreich Kin Krieg ftattgefunden hatte. 
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den Art. 9 des Vertrags vom 15. Nov. ftillfhweigend auf, wonach bie Schif: 
fahrt aufden Binnengerwäffern, um von Antwerpen an den Rhein und umgekehrt 
zu gelangen, gleichfalls wechfelfeitig frei bleiben und nur mäßigen Abgaben unters 
worfen fein follte. *) - Auf der andern Seite ift der Vertrag vom 21. für Belgien 
günftig, weil die Frage, ob morgen Krieg fein wird, wegfällt, der Waffenftillftand 
iſt feierlich von England und Frankteich garantirt, Belgien kann alfo bei der Ge: 
wißheit eines langen Friedens feine Milizen entlaffen und die Atmee auf den Fries 
densfuß fegen. Es ift wahr, die Befignahme von Pille und Liefkenshoek wird vers 
tagt, fo auch die Ruͤckzahlung einiger Miltionen, welche Belgien an dem Syn⸗ 
dicatstilgungsfonds als feinen Antbeil zu fodern hat; dafür bleibt #8 aber im Be: 
fige desjenigen Theiles von Luremburg und Limburg, welche der Schlußvertrag an 
Holland zurüdigeben wird; es benugt alfo fortwährend ein Gebiet von einer hal: 
- ben Million Bewohner zu feinen Werbungen und zieht davon mehr als 6 Millio— 
nen Francs an Steuern und Abgaben ; ebenfo wenig braucht e8 jeßt zu der niederläns 
diſchen Schuldenlaft etwas zu zahlen, und die Flußſchiffahrt ift für die beigifche, 
franzöfifdye und britiiche Flagge von allen Abgaben befreit, bis über die von Hol: 
land gefoderten Tonnen:, Wege: und Zranfitabgaben im Definitivtractat ents 
fchieden werden wird, 
Unmittelbar nad der Auswechſelung der Ratificationen wurde von Eng: 
(and am 29. Mai das am 6. Nov. 1832 auf die niederländifhen Schiffe ges . 
legte Embargo aufgehoben ; daffelbe gefhah in Frankreich, welches aud) die gefan> 
genen Holländer fofort in ihre Heimat entfandte, wo die Zapfern feftlich empfanz 
gen wurden. Ferner erging von London nad den Dünen der Befehl, daß die 
vereinigte englifch-franzöftiche Flotte ſich trenne und heimkehre. Der König der 
Miederlande hat bereits feine Häfen der britifhen und der franzöfifchen Handels: 
flagge geöffnet, auch die Schiffahrt auf der Maas freigegeben. Die Freiwilligen 
werden beurlaubt; übrigens aber ſcheint der Kriegsfuß fottzudauetrn. Holland hat 
alfo einen diplomatiſchen Sieg erfochten; denn der von Heren Dedel uͤbergebene 
Entwurf zu einer Übereinkunft zwifcyen den drei Mächten, London den 23, März 
1833, enthält das Weſentliche des Präliminarvertrags vom 21. Mai, nur daf 
dort ein Waffenſtillſtand bis zum 1. Aug. d. 3. vorgefchlagen war. Der König 
Wilhelm hat demnach die Genugthuting, daß Frankreid) und England ihm nad): 
gegeben haben. Die am 22. Det. 1832 in London abgefcjloffene Conven: 
tion, für deren Vollziehung die franzöfifche Armee, fowie cin franzoͤſiſches und eng: 
liſches Geſchwader in Bewegung gefegt wurden, diefe Convention, die der König 
der Niederlande felbft nad) der Einnahme der Gitadelle von Antwerpen nicht aner: 
kennen wollte, hat bei dem proviforiihen Vertrage aufgegeben werden müffen, 
Dreijähriges Protofolliven, zwei Feldzüge des franzoͤſiſchen Heerd, eine Seeexpe⸗ 
dirion der vereinigten Geſchwader, und 30 Millionen Francs, welche Frank: 
reich für Belgien aufgewendet, haben nur zu einem Interimsvertrage geführt, der 
nicht einmal auf der Vollziehung der dictatorifchen Iondoner Konvention beruht! 
Der König der Niederlande kann nunmehr, ohne einem feiner Rechte förmlich ent: 
fagt zu haben, mit den fünf Grogmächten über einen Definitivtractat mit Belgien, 
folglich ber die Meodification des Zractats vom 15. Nov. 1831 unterhandeln. 
Bon jenen Mächten haben ſich bereits Oftreich, Preußen und Rußland **) für die 
*) Ein holländifches Blatt bemerkte hinſichtlich dieſes Punktes: Holland zahle 
einfiweilen noch die arfammten Zinfen der Staatsfhuld, und Belgien brauche feis 
nen Theil daran ı8,400,000 Saiden) noch nicht berzutragen;"da in diefem Anthrile 
aber auch die 600 000 Gulden, als der Dres für die Schiffahrt auf din bolän- 
diſchen Binnengewaͤſſern begr. fen wären, fo folge, daß Belgien vor der Hand birie 
Saiffahrt noch entbehren müffe,. denn da daffelde ben Kaufpreis nicht zahle, fo 
tönne es auch bie erworbene Sıde nicht verlangen. 
**) Bekanntlich iſt der ruffiiche Kaiſer des Prinzen von Draniun Schwager; der bs 
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Abänderung mehrer Artikel erklärt, und in England ift mit ber Furcht vor einem 
europäifchen Kriege auch die Vorgunſt für Belgien verſchwunden. Frankreich wird 
daher nicht allein den Stolz der Belgier unterftügen wollen, fondern zum Nachge⸗ 


‚ ben rathen. Hierüber werden die Berathungen ber neu gewählten und am 7. Sun. 


1833 eröffneten belgiſchen Kammern entfcheiden. Am wenigften ifl die Qurem:= 
burger Frage (f. d.) der Entfcheidung näher gerüdt, weil hier die deut: 
(hen Bundes: und die nafjauifhen Hausverhältniffe mit den belgiſchen Intereſſen 
und mit denen dis Hauſes Dranien zu vermitteln find. Der König der Nieder 
lande hat ſich daher fein volles Recht als Großherzog von Luxemburg vorbehalten 
und daffelbe bei mehren Gelegenheiten, 3. B. bei der Verhaftnehmung des Herm 
Thorn (vgl. Londoner Conferenz), ausgeübt. Alte Gefege, Verordnun⸗ 
gen und adminiftrativen Beftimmungen, die ſich auf das Großherzogthum beziehen, 
werden fortwährend nach der Verordnung vom 9. März 1832, in dem „Memo-, 
rıal administratif”, als dem amtlichen Journale, für die Stadt und für die an: 
dern Theile des Großherzogthums mit gefeglicher Kraft bekannt gemacht, und der 
Präfident der Commiiffion des Generalgouvernements von Luremburg, General: 
major von Gödede, erließ noch unterm 22. Mai 1833 in Luremburg eine Br: 
fanntmadung, worin er mit Bezugnahme auf frühere Verordnungen vom 11. 
Det. 1830, vom 2. Nov. 1830 und vom 24. Aug. 1831 den Einwohnern des 
Großherzogthums bei Gelegenheit der neuen Wahlen in Belgien in Erinnerung 
brachte, daß fie daran Eiinen Theil nehmen, den beigifchen Behörden weder irgend: 
wo Gehorfam nod) Vorfchub leiften und überhaupt in Feiner Hinſicht der Sache dir 
Abgefallenen fih anſchließen follten. 

Betrachten wir jegt den innern Zuſtand des Königreichs der vereinigten Nie— 
derlande, fo erblickn wir hier, dim von Parteien zerrüttsten Belgien gegenüber, 
einen gefunden und Eräftigen, durdy Bildung, Sitte und Eintracht edelgeflaltetin 
politifchen Körper, ſtark genug und zugleich verftändig, um die ſchwere Bürde fei- 
ner inneren Verwaltung zu tragen. In Folge des Krieyszuftandes fliegen die 
Staatsausgaben im J. 1832 auf 140 Mill. Gulden, die großentheild durch An- 
Leihen und zwar im Inlande gededt wurden. Für die Bebürfniffe des J. 1833 
haben die Öeneralftaaten dem Sinanzminifter eine neue Anleihe von 93 Millionen . 
Gulden zu 5 Procent Intereffen und die Erhebung von 49,385,849 Gulden ver: 


mittels Grunde, Perfonal:, Patent:, Acciſe-, Einregiftrirungs und andern Steuern 


an Eins, Ausfuhr: und Durchgangszoͤllen, Lotterie ıc. bewilligt. Zu diefem ung: 
heuern Bedarf tragen die überfeeifhen Befigungen nur 1,200,000 und das Son: 
dicat 1,812,000 Gulden bei. Der Patriotismus der Nation war aber fo grof, 
daß der Minifter die neue Anleihe als eine freirillige mit 31,000 Actien zu 3000 
Gulden unternehmen konnte. Durch diefe Anftrengungen wurbe e8 der Negierung 
möglich, daß fie fortwährend, feit 1830 bis jegt, nicht nur alle außerordentlidhen 
Ausgaben beftreiten, fondern auch die Renten der activen *) (d. i. Intereſſen tra- 
genden) Staatsfchuld, welche ſchon 1831 über 27,772,000 Gulden betrugen und 
jest auf 35 Millionen Gulden jährlich geftiegen fein koͤnnen, pünktlich bezahlen 
Eonnte. Der Eleine Staat har in derfelben Zeit eine Armee von beinahe 120,000 
Mann, mit Einfchluß der Schutterei, die Ende Jun, 1833, jedody nur zur Hälfte 


nig von Preußen ift des Koͤnigs der Niederlande Schwager und des Prinzen Fried: 
rich von den Nirberlanten Schwiegervater. Auch Enüpfte die Vermaͤhlung ber einzi- 
ger Tochter des Königs, der Prinzelfin Mariane, mit bem Prinzen Albrecht von 
Preußen, bem jüngften Sohne des Könige, im Sept. 1880 die Bande der Ber: 
wandtſchaft noch inniger. 

) Der „Genealogiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Almanach für 1833 gibt den Betrag 
der niederlaͤndiſchen activen Schuld im J. 1831 zu 786,556,236 France und die auf: 
geſchebene (undirzinstiche) Staatefhuld zu 1,208,983,512 Franes an. 
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erlaffen werben fol, ansgerüftet und auf dem Kriegsfuße erhalten; er-hat feine 
Seemacht vermehrt und in ben Colonien einen Eoftbaren und blutigen Krieg ger 
führt. Dabei behauptete das Königreich fortwährend eine Achtung gebietende 
Stellung. Im ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Kriege 1829 war der niederländifche Gefandte 
in Konftantinopel ein umfichtiger Vermittler der europäifchen Intereſſen; 12 
niederländifche Kriegsfchiffe Ihüsten Damals den Handel im mittelländifchen Meere 
gegen kuͤhne Piraten. In Oftindien war jedoch die Lage Niederlande eine Zeitlang . 
fehe ſchwierig. Der neue Generalgouverneur van den Boſch, weldher im Mai | 
1829 Nahyfolger des Herrn van der Gapellen wurde, follte die Empörungen auf 
Java dämpfen, die Befchwerden der holländifchen Unterthanen erledigen und den 
gefuntenen niederländifcen Handel in Oftindien von Neuem beleben. Der fühne 
SInfurgentenhäuptling Diepo Negoro hatte nämlich 1829 abermals die Fahne der 
Empörung auf Java erhoben und konnte erft nad) mehren Niederlagen 1830 zur 
Unterwerfung gendthigt werden. (Er lebt jegt unter Aufficht im Fort Menado auf 
Gelebes.) Der Kaifer von Solo ward 1831 nad) Amboina gebracht, und das Land 
am Solofluffe mit der Colonie vereinigt. Auch auf Sumatra wurde die nieder 
Ländifche Derrfchaft erft nad) langem Kampfe behauptet und befeftigt. Daß aber 
unter diefen Umftänden aud) die 1829 erfolgte Befignahme und Gründung einer 
Feſtung Dubus auf Neuguinea von Java aus habe behauptet und befeftigt werden - 
können, ift nicht wahrſcheinlich. Die Blüte des Handels entfaltet fich nicht durch 
Erweiterung des Golonialgebiets, fondern durch die zweckmaͤßige Verwaltung def: 
ſelben. Die Kraft des Reiches ſelbſt ruht nicht in fernen Welttheiler., auch nicht auf 
dem Meere, fondern in Altniederland auf dem Charakter, dem Muthe und dem Ge- 
meingeifte eines alten edeln Volkes. Der Niederländer und fein König haben ſich 
ihrer Väter würdig gezeigt, und die Kräftigkeit des niederlaͤndiſchen Staats in der 
jüngften Gefahr erinnert an Temple's Worte. „Nie hat ein Staat”, fagt diefer große 
Staatsmann — der Stifter der Zripleallianz, welche Ludwig XIV. ſtolze Ent⸗ 
„ würfe vereitelte — „eine fo rauhe Erziehung in feiner Kindheit, in feinen Süng- 
lingsjahren fo viel Gewöhnung an Gefahr und Arbeit gehabt; doch find dies Dinge, 
welche die Leibesconftitution zu befeftigen und zur Gefundheit beizutragen pflegen.” 
So hat der neuefte ſtaats- und völkerrechtliche Kampf Niederlande mit Belgien 
und Europa die Manneskraft eines Staats bewährt und geftählt, den die Reforma= 
tion und der Handel, den Wiffenfchaft, Kunft, Gefeg und Freiheit gefhichtlich groß 
erzogen haben. Außer den bei dem Art. Belgien und dem Art. Londoner Con: 
ferenz angeführten Schriften und Actenftüden, nennen wir nod) drei Darftelluns 
gen der neueften Begebenheiten aus dem belgifchen Standpunkte: den Auffag im 
„Edinburgh review”, San. 1833; Nothomb's „Essai sur la revolution belge’’ 
(Brüffel 1833); und „La Belgique et la Hollande. Lettre a Lord Aberdeen, 
par Victor de la Marre’ (Brüffel 1832). Für Holland haben Ch. Durand und 
Muͤnch mehre Artikel in Öffentlichen Blättern gefchrieben ; insbefondere Ch. Du: 
rand: „Dix jours de campagne, ou la Hollande en 1831” (Amfterdam und Ley: 
den). Noch aber ift Eeine gründliche Darftellung erfchienen, aus dem objectiven 
Standpunfte, auf welchen ſich der Verfaſſer der ſchon angeführten Flugſchrift: 
„Roc ein Wort 2c.”, erhoben hatte. Liber das verwidelte niederländifche Finanz: 
' foftem (Decennal: und jährliche® Budget und Syndicat) hat das Beſte ein 
Deutſcher, Dfiander, der feit längerer Zeit in den Niederlanden anfäffig ift, 
anonym gefchrieben: „Geſchichtliche Darftellung der nieberländifdhen Finanzen 
feit der wiedererlangten Sesbftändigkeit des Staats im Jahre 1813” (Am: 
fterdam 1829). Sie gebt bis zum Jahre 1830 und ift vom Verfaſſer auch 
ing Sranzöfifche überfegt (Evind. 1830). Der Verfaffer hatte früher eine „‚WBe= 
leuchtung des Kampfes Über Dandeldfreiheit und Verbotſyſtem in den Nieder: 
landen” herausgegeben. Zur Kenntniß des Landes und feiner Bewohner ift 
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auch braudbar Lepeintre's Reife: „Quatre mois dans les Pays-Bas, voyages 
Episodiques et critiques dans la Belgique et la Hollande’ (2, Aufl., 3®de.). 
Gute Nachrichten ;über das neuere beffere Verwaltungsſyſtem der niederländifc)- 
oftindifchen Golonien findet man in Joh. Olivier's „Land-en Zeetogten in Ne- 
derlands Indie, gedaan in de Jaren 1817 tot 1826” (23de., Amfterdam 1828, 
mit Kupfern). Ä (7) 

Niederländifche Literatur und Kunſt. Die innige Verbin: 
dung zwifchen der Ausbildung der Wiffenfhaften und Künfte unter einem Volke 
und feinem politiſchen Zuftande, zeigte ſich nie auffallender als bei den Niederlän: 
dern feit dem 16. Jahrhundert. Mac dem großen Kampfe aller niederländifchen 
Provinzen gegen bie fpanifche Gemwaltherrfchaft, der die Vereinigung der nörblicyen 
Landfchaften zu einer ruhmvollen Republik herbeiführte, während die füdlichen 
wieder unter das Joch der Hierarchie famen, gab es in Belgien keine Nationalität 
mehr, welche die unumgänglicye Bedingung moralifcher und geiftiger Entwidelung 
ift. Die Nationafliteratur verlor fi. In Flandern und Brabant, mo die große 
Mehrheit des Volkes nur die niederdeutfche Sprache verfteht und fpricht, ift diefes 
Idiom immer mehr ausgeartet und faft ganz auf den gewöhnlichen Verkehr be: 
ſchraͤnkt, während das Franzoͤſiſche zur Schriftfpradye geworden iſt. Das einzige 
Werk in der flandrifchen Sprache, das in neuern Zeiten’ zu einiger Auszeichnung 
kam, war Leplat's Nachbildung der, Aneis“ in burlesten Verfen. Während der 
Zeit eines langen geijtigen Schlummers haben ſich allerdings Einzelne durch gr> 
lehrte Forfhungen ruͤhmlich ausgezeichnet, und Belgien ift ftolz auf Männer, wie 
Mean, van der Vynckt, de Reis, Raepſaet, van Hultfen und Andere, aber es 
gab feine Elemente einer Nationallitergtur, und mehre in Belgien geborene aut: 
gezeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler verdankten ihre Erziehung, ihre Ausbildung, 
ihre geiftige Richtung dem Auslande, befonders Frankreich. Wir erinnern untır 
den Künftlern an Gretry, Mehul, Goſſec, die in der franzöfifhen Schule ihre 
Bildung erhielten, und an den Pringen de Ligne, der durdy feine Studien gleich: 
falls dem Auslande angehörte. 

Richten wir dagegen unfere Blicke auf die nördlichen Provinzen, fo fehen 
wir hier eine volkthuͤmliche Literatur aus einer beftimmt ausgeprägten Mationati: 
tät hervorgehen und durch die Ausbildung des gefellfchaftlichen Zuftandes beguͤn⸗ 
ftigt, feit dem 16. Jahrhundert ſich entwideln, und wieder mit frifcher Kraft auf: 
ftreben, feit das Band der Nationalität, auf einige Zeit zerriffen, fi von Neuem 
fefter gefnüpft hat. Wir bemerken rafchen allgemeinen Fortſchritt. Die Geſchichte 
der niederländifchen Literatur weift es nach, melde Vortheile die nördlichen Pros 
vinzen, im Gegenſatz der füdlichen, der Ausbildung der Landesſprache verdanken 
und wie der holländifche Dialekt zur Schriftſprache erhoben, durch Sprachforfcher 
geregelt, durch geiftreiche Profaiter und Dichter gereinigt und aus eignem Grund⸗ 
vermögen bereichert, zu einem geſchickten Werkzeuge geiltiger Mittheilung gewor: 
den ift, und welche Verdienfte in neuerer Zeit ſich VBilderdijt, van der Palm, van 
Haren, die Baronin de Lannoy, Frau van Merken, Zeith, Bellamy, Simon 
Stijl um die Sprache erworben haben. Vorzüglich wirkte van der Palm, der nach 
der Revolution von 1795 die Reitung des Öffentlichen Unterrichts erhielt, durch 
den Prediger Weiland zu Rotterdam und den Profeffoe Siegenbeek zu Leyden un: 
terftügt, die Sprache in grammatiſcher und orthographiſcher Hinſicht an feftere 
Regeln zu binden. Selbſt der Tadel und der Widerfprudy gegen diefe Bemühun: 
gen, befonders dur Meerman und Bildeidijk, waren für die Sprahbildung 
förderlich. Auszeichnung verdienen befonderd auch Ypey, Profeffor in Gröningen, 
det in feiner „Beknopte geschiedenis der nederiandsche tale’ (Utreht 1812) 
ein gruͤndliches Merk lieferte, Kinker, der die Profobie neu begründete, und Wil 
lems aus Antwerpen, der von 1820 — 24 feine „Verhandeling over de neder- 
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landsche taal- en letterkunde opzigtelijk de zuidelijke provincien” herausgab. 
Die niederländifhe Sprache ift durch diefe glüdlichen Beftrebungen zu einer der 
‚gebildetften geworden, bie ſich ebenfo fehr durch ihren Reichthum als durch ihre 
Klarheit und Beſtimmtheit auszeichnet: Ein correcter und gebildeter Styl wird 
immer firenget von Jedem gefodert, ber als Schriftfteller auftritt. Die einzelnen 
wiffenfchaftlichen Gebiete überfchauend, finden wir unter den Rednern van der 
Palm wieder im der erften Reihe, der durch Lehre und Beifpiel für die Erhebung 
der Ranzelberedtfamkeit erfolgreicdy gewirkt und in feinem Schüler, des Amorie 
van der Hoeven, einen trefflihen Nacheiferer erhalten hat. Auch auf der-Zribune 
und in den Gerichtöhöfen find diefe Fortfchritte der Öffentlichen Beredtſamkeit ficht: 
bar, Die Sprache wird reiner, edler, reicher. Wir nennen vorzüglid van Maa- 
nen, die Abgeordneten Kemper, d’Escury, den verftorbenen Advocaten van der 
Meerſch im Haag, und den Rechtsgelehrten und Abgeordneten de Jonge. In der 
Poefie ift der Fortſchritt noch fihtbarer. Seit Bilderdijf der Literatur entrijfen 
ift, glänzen unter den Lebenden außer Tollens vorzuͤglich Loots, ein kuͤhner patrioti: 
ſcher Sänger, Wifelius, van Walre, van Halmael, Simons, Thöne, Withuijs, van 
’s Gravenmweert, van Lennep, Willems in Antwerpen und van Loo in Gent. 
Des alten Ruhmes, welchen die hollaͤndiſchen Gelehrten durch gruͤndliches Stu: 
bium der claffifhen Literatur erworben haben, ermangeln aud) die Zeitges 
noffen nicht; und an die Bildniffe der großen Lehrer der Hochſchule in dem Saale 
zu Leyden, von welchem Niebuhr treffend fagt: „Es gibt außer Italien und Grie— 
henland für ben Philologen feinen heiligern Ort”, werden ſich auch geehrte Nas 
men aus der Gegenwart reihen. Wyttenbach hat zahlreiche Schüler hinterlaffen, 
und di man in Holland das Studium der claffifchen Riteratur noch immer als die 
Grundlage einer liberalen Erziehung betrachtet, fo hat ſich der Einfluß feiner 
Schule auch außer dem Kreife der Gelehrtenwelt unter den gebildeten Ständen 
verbreitet. Unter feinen eigentlichen Juͤngern glänzen zwei Namen, van Deusde 
in Utrecht und Bake in Leyden hervor. Jener beſchaͤftigt fich befonders mit den 
Dentmälern des Alterthums, mit der Gefchichte der griehifchen Philofophie, vor: 
züglich mit Platon, dem er ſchon zu Anfange diefes Jahrhunderts feine Studien 
zumendete; Diefer hat fi) das Studium der Werke Cicero's zur Hauptaufgabe 
gemacht und ift einer der erſten Kenner der lateinifhen Sprache. Meben ihneu 
wirken in Utrecht und Leyden van Goudoever und de Seel, den alten Ruhm diefer 
Lehranftalt fortzupflanzen. Unter den jüngern Böglingen der holländifchen philolo: 
giſchen Schule ift auszuzeichnen Groen van Prirterer, jegt Gabinetfecretair dee 
Könige, der Verfaſſer des geachteten Wertes „Platonica prosopograpbia” (Ley: 
den 1823). Auch die berühmte Burmann'ſche Schule, die befonders die Erklaͤ⸗ 
tung der Dichter ſich zur Aufgabe machte, hat ſich bis auf unfere Zage erhalten, 
und an ihrer Spige ftehen jest van Lennep in Amfterdam und Hofman Peerl: 
famp in Leyden. Beide gehören zu den beften Lateinifchen Dichtern der neueften 
Zeit, unter welchen auch Hoeufft, d’Escury van Deufenoord und de Boſſcha einen- 
ausgezeichneten Rang behaupten. Das Studium der morgenländifchen Literatur, 
deren Gefchichte. die großen Namen Erpenius, Golius, Warner, Schulteng,. 
Scheidius, Rau bewahrt, wird fortdauernd auch in Beziehung auf das Stu: 
dium der biblifchen Eregefe gepflegt. Muntinghe in Gröningen, Parsau in Utrecht, 
Willmet in Amſterdam erhielten den alten Ruf der holländifchen Gründlichkeit. 
An der Spige der biblifhen Eregeten fteht van der Palm, und neben ihm hat Ha⸗ 
maker dem Studium des Arabifchen in Leyden einen neuen Schwung gegeben und 
gute Schüler gebildet. In dem Studium der Theologie zeigen fich in mehren Ric: 
tungen erfreuliche Fortfchritte. Sektengeift und Unduldſamkeit weichen immer 
mehr der chriftlichen Philanthropie, die nach den heftigen theologifchen Streitig- 
keiten des 16. und 17. Jahrhunderts zuerft von Remonftranten und Mennoniten 
Gonv,:Ler. der neueften Zeit und Riteratur. IM. 
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ausging, wie denn die auch. im dieſer Hinſicht wohlthaͤtig wirkfanie Geſellſchaſt 
Tot nut van’t algemeen von einem mennonitiſchen Prediger, Yan Nieuwen⸗ 
huizen, geftiftet wurde, Nicht wenig hat zu der angedeuteten. Umwandlung ber 
Denkart die Revolution von. 1795 beigetragen, indem fie bie Kirche. von bein 
Staate fhied, und allen Buͤrgern ohne Unterfchied des Glaubens gleiche Rechte 
und Anfprüche gewährte. Der auch in der neuen Verfaſſungsurkunde anerkafinte 
Grundſatz der Rechtsgleichheit aller Glaubensbekenntniſſe hat. auf die veformiche 
Geiſtlichkeit mächtig eingewirkt und die Verſuchungen eines übertriebenen Eifers 
und eines weltlichen Ehrgeizes von ihr abgehalten. Dies wirkte. auch auf dem 
Geift der theologiſchen Studien in welchen auf allen Univerfitäten allmdlig eine 
bedeutende Verbeſſerung ſichtbar geworben ift ; befonbers aber haben ſich in diefer 
Hinficht Hellebeed und Bross in Leyden, Heringa in Utrecht, van Boörft in Ley 
den und Muntinghe in Sröningen große Berbienfie erworben. Der Frife Borger 
wurde zu fehmell einer Laufbahn entriffen, wo er ſchon Ausgezeichnetes geleiftet 
hatte. Aus van Voorſt's Schule gingen van Dengel, Royaards und Kiſt in Am- 
fterdam, Utrecht und Leyden hervor. Diefe neue Richtung des theologifchen Shi 
diums hat audy auf die praktifche Wirkfamkeit der Prediger aller proteftantifchen 
Bekennmiffe mohlchätigen Einfluß gehabt, und. fie zeigen mit wenigen Ausnah⸗ 

men in ihren Predigten wie in der Seelſorge echt. evangelifihen Geift. Diefen 
Kortfchritten find auch die katholiſchen Geiftticyen in. Holland nicht gang fremd — 
blieben, und unter ihnen ſteht Profeſſor Schrant in. der erſten Reihe, 

den neuen theologiſchen Werken zeichnen fich durch Umfang, und ———— 
Gruͤndlichkeit aus: Vpey's und Deracout's „Geschiedenis der.nederlandsche her: 
vormde kerk”, und Vpey's „Kerkelijke geschiedenis der 18de eeuw“. In ben 
füdlichen Provinzen, wo das Volk in Bigoterie. verfunken war, hat die Verbin: 
dung mit Frankreich viel Srreligiofität verbreitet, wiewol eben dieſe 2Qjährige Ber: 
bindung allerdings audy den günftigen Einfhuf hatte, vielen Einzelnen eine geiftige 
Anregung zu geben,. wozu befonders auch der. Kriegsbienft beitrug, und es war eine 
Folge diefos.-Einfluffos, daß nad) der Bereinigung Belgiens. mit. Holland die nie⸗ 
derlänbifche Regierumg in ihren Bemühungen, das. Volk: heranzubilden, bei meh- 
ren aufgeklaͤrten und patriotifchen Männern in Belgien eine eiftige Mitwirkung 
fand, Die Verbefferung des Erziehungſyſtems machte glückliche Fortſchritte, diefpd- 
ter auch auf das Studium der Theologie einen peilfamenEinflußgehabt haben würden. 
Die Revolution hat dieſe Hoffnungen zerſtoͤrt oder doch entfernt, und eine ehrgeizige 
und herrſchſuͤchtige Geiſtlichkeit, die Mapoteon’d kraͤftige Hand niedethielt, und die 
ſpaͤter Die verſoͤhnenden Maßregeln der neuen Regierungunterfiürgen: zu wollen ſchien, 

hat ihren ganzen alten Einfluß wieder gewonnen und den alten ars zug wie: 
der unter ihren Echug genommen. 

Dad: Studium der Redtswiffenfhaften wurde in neuern Zeiten 
duch zwei Schulen gefördert, deren. Stifter van der. Keeffel und, Gra& war 
ven, und deren jede‘ ihre eigenthümlichen Borzlige hatte, aber auch einer. ei: 
genthuͤmlichen Richtung; folgte: Beide Haben fich jept in. ihren Zoͤglingen im⸗ 
mer mehr genähert und dadurch einen. wohlchätigen Einfluß auf die Verbeſſe⸗ 
rung des akademiſchen Unterrichtsigehabt: Jene logifche Schärfe, die den Schriften 
der roͤmiſchen Rechtögeleheten eigen ift, in der alten. franzöflfchen und. der ihn ſich 
anfchließenden holländifchen Schule fortgepflangt und von vander Keefjel mit. glän- 
zenden: Erfolge wieder erweckt wurde, verbinden die neuern holländifchen Recht£- 
lehrer mit dem. freien und beſonnenen philoſophiſchen Geifte, welcher in der von 
Cras geftifteten Scyule lebte, Auch das neue Licht, das befonders in Deutfchland 
ber Wiffenichaft angezündet warb; ift ihnen nicht fremd geblieben und war durch die 
Errichtung der neuen Univerfitäten auch in die füdlihen Provinzen gebrungen, 
Diefe Keime gediehen ſchnell. Die alte juriſtiſche Schule zu Löwen war nicht ohne 
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Berdienfte, und in Beziehung auf das juriftifhe Studium hatte Belgien durch bie 
Verbindung mit Frankreich, wo das eigentliche Givilrecht immer die forgfältigfte 

fand, bedeutend gervonnen. Nach der Bereinigung Hollands mit Frank: 
reich waren zwei holländifche Mechtögelehrte, Meuvens und de Bije, audgezeichs 
nete Mitglieder des Caffationsgerichts zu Parid, das damals vielleicht‘ der gelehr 
tefte Gerichtshof in Europa war. Durch die feit der Verbindung Belgiens mit 
Dolland geftifteten Lehränftalten wurde ber akademifche Unterricht auch in dem 
Gebiete der Rechtswiffenfchaften fo weſentlich verbeffert, daß die Belgier hoffen konn: 
sen, ſich ihren Landsleuten in den nördlichen Provinzen bald würdig anzureihen. 
In beiden Landestheilen machte bie Wiſſenſchaft taſche Fortfchritte, und man darf 
behaupten, daß in diefer Beziehung die Verſchmelzung derfelben faft vollendet war. 
Einen wohithätigen Einfluß hatte, vote auf das geſammte Unterrichtswefen, ins: 
befondere auf das Studium der Rechtswiſſenſchaften der Minifter Falck. Nicht 
minder wirkte, wiewol in ganz entgegengefegter Art, der Zuftizminifter van Maa: 
nen Der treffliche Geift, der den afademifchen Unterricht überall befeelte, wurde 
gehemmt und gebunden, ja zumeilen entmuthigt durch den Geift des minifteriellen 
Wirkens. Die Lehrfreipeit wurde zwar nicht angetaftet, und die Univerfitäten, die 
außer dem Bereich des Zuflizminifleriums lagen, litten nicht unmittelbar ; aber 
der ebenfo unpolitifche als umgehörige Einfluß, der mehr oder minder offen auf das 
Richteramt in den füdlichen Provinzen ausgeübt wurde, und unglüdtiche, durch 
Nänke oder Gunft beftimmte Wahlen erfchütterten immer mehr das Anfehen 
der Richter und das Vertrauen auf ihre Entfcheidungen. Die verzögerte BVerbef: 
ferung der Gefeggebung, die immer vertagte Einrichtung der Gerichtöverfaffung, 
teoß der im Grundgefege gegebenen Zufage, die Erfolglofigkeit der gründlidyen 
Borarbeiten, die zu jenem Zwecke unternommen wurden, hatten auf die Wiffen- 
fchaft einen ebenfo nachtheiligen Einfluß als auf das allgemeine Wohl, und die 
Schuld diefer Verlängerung eines ſchwankenden Rechtszuſtandes war nit dem 
Zufall, fondern dem Minifterium zuzufchreiben. Seit Kemper's Tode gibt e8 um: 
ter den Rechtslehrern auf den Univerfitäten Seinen, der wie jener fo entfchieden an 
der Spige ftände, doch zeigt ſich überall ein Löblicher Wetteifer, der viel für die Zu: 
kunft hoffen läßt. Tydemann in Leyden, Nienhuis in Groͤningen verdienen befondere 
Erwähnung. Meyer, Advocat in Amfterdam, hat den Ruhm des gelehrteften prakti⸗ 
fchen Rechtögelehrten in Holland, und neben ihm find van Hall, van ber Linden, 
Präfident des Tribunals zu Amfterdam, Glout, der den Sachwaltetberuf aufgege⸗ 
ben hat, de Fremery und be Jonge im Haag mit Auszeichnung zu nennen. 

Auch die Arzmeiwiffenfhaft war bei der Trennung der nördlichen und 
füdlichen Provinzen überall in gleihmäßigem Fortfchreiten. Das Studium ber Heil: 
kunde hat den alten Ruhm bewahrt, den es feit einem Jahrhundert in Holland ge- . 
nießt, und auch die neuen Univerfitäten im den füdlichen Provinzen fingen on denfel: 
ben zu theilen. In dem ruͤhmlichen Wetteifer, der uͤberall hervortrat und mehr in 
praftifcher Tuͤchtigkeit als im ſchriftſtelleriſchem Mufe fein Biel fuchte, find Bernard, 
feit Kurzem in keyden angeftelit, Pruys van der Hoeven und Broers, beide Lehrer 
in Leyden, vorzüglic auszuzeichnen. Die Chirurgie hat in Holland. wie in Bel: 
gien die großen Fortſchritte benugt, welche die Wiffenſchaft den franzsfifchen 
Wundaͤrzten verdankt. In Belgien ift Kluyskens auszuzeichnen, in Holland find 
vorzüglid; Logger und Wachter geachtete Namen. Die vortrefflidyen Einrich⸗ 
tungen, m auf den: Zuſtand der Pharmacie, zureft in Holland, fpärer in 
Belgien, den wohlchätigften Einfluß gehabt haben, verdankt man hauptfächlidy 
Brigemand, Die Angatomie, die Sandifort in Lepden mit fo glänzendem Gt: 
folge kehrte, wird jehzt von feinem: Sohne und: andern Gelehrten zu Leyden und 
Utrecht erfolgreich gepflegt. Unter den praktifchen Ärzten fint der unlaͤngſt zu Leh⸗ 
den verftorbene Euypers, van Stiprisan’ Luiscius zu Deift, rs zu Amſter⸗ 
* 
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dam und Ontijb im Haag auszuzeichnen. Die mathematifhen Willen 
fchaften haben in der neueften Zeit an van Swinden zu Amfterdam. einen beruhm: 
ten Pfleger verloren, der unter Napoleon’8 Herrſchaft nach Parts berufen warb, 
um an den Berathungen über bie neue Einrichtung des Maßes und Gewichts An: 
theil zu nehmen und in einem trefflichen Berichte den entworfenen Plan entwickelte. 


. Unter den lebenden Mathemaiikern ftchen in der erften Reihe Krayenhoff und 


Huguenin, de Gelder, Profeflor zu Lepden, und van Marum,, Secretair der 
Akademie der Wiffenfchaften und der Teyler'ſchen Gefellfhaft zu Harlem. Rühms 
lic) eifern ihnen nach Garnier, Profeffor zu Gent, van Rees, früher Profeffor 
in Lüttich, jegt in Utrecht, und Uylenbroek in Leyden, der jegt handfchriftlich hin⸗ 
terlaffene Werke des großen Huygens herausgibt. Um die Aftronomie haben 
Quetelet in Brüffel, Moll und van Utenhove, Beide in Utrecht, van Berk in 
Amfterdam fidy verdient gemacht. Die Naturmwiffenfhaften befigen in 
Paals van Trooftwijt zu Amfterdam den einzigen Überlebenden ber einft beruͤhm⸗ 
ten holländifchen Chemiker. Ban Mons und Parmentier in Belgien find geady: 
tite Namen. Stratingh, Profeffor in Gröningen, ift jegt vielleicht der vorgügs 


lichſte Chemiker in den Niederlanden. Reinwardt, Profeffor in Leyden, hat ſich 


um die Naturgefchichte und insbefondere die Botanik ſowol durch feine gelehrten 
Unterfuhungen als durdy feine ergebnißreiche Reife nach Indien große Verdienſte 
erworben. ‚Der Bruder des oben genannten Arztes van der Hoeven, Profefjor 
in Leyden, widmet fid) der Zoologie mit großem Eifer. Die fpeculative Philos 
ſophie ift in der neueften Zeit in Holland wenig beachtet worden und in Belgien 
kann davon gar nicht die Rede fein. Zur Gefhichte der Philofophie hat van der 
Heusde in feinen nicht blos dem Philologen fhägbaren Unterfuhungen Beiträge 
geliefert, Kinker hat fich nach van Hemert durch die Verbreitung der neuern phi: 
loſophiſchen Spiteme der Deutfchen Verdienfte erworben, ohne dabei den felbftün- 
digen Forfcher zu verleugnen. Unter den jüngeren Gelehrten ift Schröder, Profef: 
for in Utredyt, ausgezeichnet. In der Geſchichte ift abermals van Heusde 
als der tüchtigfte Renner des Alterthums zu nennen. Stuart, der für die Erzaͤh— 
lung der römischen Geſchichte 30 Bände brauchte, ift unlängft geftorben, Unter 
den neueften Bearbeitern des gefammten Gebiets der Geſchichte, beſonders der 
Landesgefihichte, find vorzüglich Scheltema, Kampen und de Jonge In Holland 
und Demwez in Belgien zu erwähnen. Die Staatswirthſchaftslehre hat 
durch verfchiedene Schriften über Angelegenheiten des Tages manche ſchaͤtzbare 
Aufklärung erhalten, ift aber befonders durch das wichtige Werk des Grafen von 
Hogendorp : „Betrachtungen über die politiſche Dkonomie’’, gefördert worden, das 
ſowol durch die darin enthaltenen Unterfuchungen als durch die Anregung zu neuen 
Forſchungen wohlthätig gewirkt hat. 

Die Kunft theilte nicht das Schidfal, das die Literatur in den füdlichen 
Provinzen der Niederlande in tiefen Verfall brachte. Der Generalgouverneur der 
öftreichifchen Niederlande, der Herzog Albert von Sachfen:Zefchen, und feine Ge⸗ 
mahlin Marie Chriftine zierten Brüffel mit Bauwerken im edeiften Styl. Die 
Malerei, die in ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts überall in Europa vers 
fallen war, erhob ſich vorzüglich wieder: in Antwerpen. Die nördlichen Pro- 
vinzen waren in dieſer Hinficht, wie das übrige Europa, in Lethargie verfunfen. 
Seit van Hupfum, dem erften Blumen: und. Fruchtmaler in Europa, hatte Hol: 
land bis auf die npuefte Zeit feinen ausgezeichneten Maler. Die Baukunft ſchuf 
dort Bein bedeutendes Merk, Setzten die Natur des Bodens und ber gänzliche 
Mangel einheimifcher Bauftoffe der Hetvorbringung großer Bauwerke mächtige 
Schwierigkeiten entgegen, fo lag ein nicht minder: wirkfames Dinderniß in den re= 
pubfifanifhen Einrichtungen, in dem Geiſte der Gleichheit, der zwar einen bedeu- 
tenden allgemein verbreiteten Wohlſtand herbeiführte,. aber zugleich der Entftehung 
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unermeßlicher Reichthumsanhaͤufungen und vorzuͤglich der Erhebung hervotragen⸗ 
der Großen entgegenwirkte. Nur wenige Kirchen und andere oͤffentliche Gebaͤude 
machen eine Ausnahme, die aber keineswegs mit den großartigen Kirchen des Mit: 
telalters und einigen Baumerfen des 17. Jahrhunderts, z. B. dem Morigpalaft 
im Haag und dem ehemaligen Stadthaufe zu Amjterdam, verglichen werden kön: 
nen. Bequemlichkeit und Reinlichkeit wurden immer mehr das eigenthümliche Ge: 
präge der holländifchen Baukunft ; nirgend Großartigkeit, nirgend auch nur Zierlich⸗ 
keit, als infofern fie mit häuslicher Annehmlichkeit nothrwendig verbunden war. Faſt 
nur einige Landhäufer zeichneten ſich als Ihöne Bauwerke aus, unter welchen 
Hope's Haus den erften Rang behauptet. Aus diefer vorherrfihenden Neigung zu 
ländlihen Bauanlagen ift der Umftand zu erflären, daß die in England gefchaffene 
neuere Gartenkunft unter den Holländern, trog allen natürlichen HDinderniffen, 
eine allgemeinere Verbreitung gefunden hat als felbft in ihrer urſpruͤnglichen Hei: 
mat. Einförmige Ebenen, öde Heiden find mehr als in irgend einem andern ande 
in reigende Anpflanzungen umgervandelt worden. Hollands Wiedererhebung und 
die Bildung des Königreich der Niederlande gaben auch der Kunft in allen Thei: 
len des Landes einen mächtigen Aufſchwung. Die Zunahme des Wohlftandes, 
die in Vergleichung mit der zunächft vergangenen Zeit auffallend war, der Schuß 
der Regierung, beglinftigt durch die monarchiſche Einheit und bereitwillig ges 
währt von einem Fürften, der auf diefen friedlichen Ruhm ftolz war, mie von fei- 
ner £unftliebenden Gemahlin, die Begeifterung des hollaͤndiſchen Volkes nach 
den twiedererlangten Unabhängigkeit und die Zufriedenheit des beffern Theile 
der Belgier, die ſich einer lange entbehrten Nationalität erfreuten: all diefe Um: 
ftände erklären diefe allgemeine Erhebung. Die Baukunſt in allgemeiner Bedeu: 
tung gibt Zeugnif von diefen Fortfchritten. Der früher ſchon im dem nördlichen 
Provinzen fo treffliche Kanalbau erhielt wefentliche Verbefferungen, feit der allge: 
meine Auffchtwung durch jene Einheit und Zuſammenwirkung begünftigt wurde, 
die man in den Zeiten der republifanifchen Herrſchaft nicht gefannt hatte. Die 
ſehr unvollkommenen Deerftraßen, deren Verbefferung nicht nur landfchaftliche 
Adgefchloffenheit, fondern felbft dieBefchaffenheit des niedrigen, faft uͤberall ſchwan⸗ 
£enden, von Flüffen und Kanälen durchfchnittenen Bodens große Hinderniffe ent: 
gegengefegt hutte, wurden nad) dem Mufter der beigifchen in prächtige Kunſtſtraßen 
umgewandelt, fo viel die Ortlichkeit es erlaubte. Die füdlichen Provinzen theilten 
die Vortheile der Gentralifation, die fid) dort in Eräftiger Thätigkeit zeigte; und 
fo verbzeitete ſich allmälig über das ganze Königreich ein Neg von Land: und Waf: 
ferwegen, wie es wol nie der Gewerbſamkeit und dem Handel in irgend einem Lan- 
de fi darbot. Die Wiederbelebung der Kunft hatte befonders auch auf Schleu: 
Ben und Waſſerbauten einen wohlthätigen Einfluß. Die bürgerliche Baukunſt 
zeigt gleiche Hortfchritte. Vor der Bildung des Königreich® der Niederlande waren 
die nördlichen Provinzen in diefer Hinſicht den füdlichen um zwei Jahrhunderte 
vorgefchritten; feitdem aber wurden hier im Vertrauen auf die Gegenwart und 
in der Hofinung auf die Zukunft die Verbefferungen eingeführt, die dort im Laufe 
jener Jahrhunderte fichtbar geworden waren, und mehre belgifhe Städte, die 
früher hinter den holländifchen zurüdtgeftanden hatten, follten ſich bald über diefe 
erheben. Auch in Nordniederland aber verfchönerten fich immer mehr die Städte 
und ihre Umgebungen. Zwar fieht man dort nicht jene großartigen Anlagen, die 
in Brüffel, in Lüttich und andern belgifchen Städten neue Stadttheile geſchaffen 
und das ganze frühere Anfehen derfelben umgewandelt haben ; aber deffenungeach- 
tet wird das Auge des Reifenden fowol durch Verfchönerungen der Strafen als der 
einzelnen Gebäude erfreut. Beſonders hat fich in diefer Hinficht Leeuwarden, dic 
reiche und blühende Hauptftadt Frieslands, vor andern Städten Norbniederlande 
ausgezeichnet. Schon während der franzöfifchen Herrſchaft wurde 1811 verorb: 


278 Nieberländifche Literatur und Kunſt 


net, daß bei Aushefferungen der Häufer die gothiſchen Giebel umd die vorfpringene 


den, die engen Straßen verbumkelnden Erker weggeſchafft werden follten ; aber erft 
nach der wiedererlangten Unabhängigkeit wurde diefem Übelftande allgemein abge: 
bolfen, und die Stadt hat in den legten Jahren das heiterfte Anfehen erhalten. Auf 
dem Lande find die Fortfchritte noch ſichtbarer, und im diefer Beziehung hat Nords 
niederland feine alte Überlegenheit nicht verloren. Ein großer Theil der ehemaligen 
Landhäufer war waͤhrend der Beit des gefunkenen Wohiſtands, beſonders nach der 
Verrinigung mit Frankreich, niedergeriffen worden, und man fönnte ſich diefer 
Wirkung der unglüdlicyen Zeit freuen, wenn man fieht, daß überall neue gefchmad: 
vollere Wohnungen auf den Trümmern ber alten ſich erhoben haben. Auch die 
öffentlichen Spaziergänge einiger geößern Städte verdienen Erwähnung, und be: 
ſonders ift Arnheim durch die Umwandlung feiner alten Wälle in anmuthige Anla⸗ 
gen verfchöndrt worden. Harlem hat durd die gefchmadvollen und großartigen 
Anlagen in dem nahen Gehölz (Daarlemmerhout) ſchoͤne Umgebungen gewonnen, 
und in Utrecht werden jegt ähnliche Ummandiungen vorbereitet; vorzüglich aber 
verdbanft Haag den neuen Schöpfungen in feinem prächtigen Walde, welche die 
Spaziergänge mit den Dünen und dem Meere verbinden, ben [dyönften öffentlichen 
Garten, den irgend eine Hauptſtadt befigt. Es iſt jedoch nicht zu leugnen, daß die 
Baukunſt im höhern Sinne keinedwegs einen völlig befriedigenden Anblick gewaͤhrt. 
Große und prächtige Paläfte und öffentliche Gebäude erheben ſich zwar überall; aber 
abgefehen von Bequemtichkeit und Annehmtichkeit, die mehr als je beachtet werben, 
täft fi mit Grund bezweifeln, ob ber Styl diefer Gebäude rein fei, ob die Schön: 
heit der äußern Architektur mit den Überreften bes clafjifchen Alterthums oder auch 
nur der nächft vorhergegangenen Zahrhunderte verglichen werden könnte; wiewol 
mehre Gebäude, z.B. die Paläfte des Pringen von Dranien zu Soeſtdijk und zu 
Zervueren, das Univecfitätsgebäude zu Gent, die Schaufpielhänfer zu Bruͤſſel und 
Luͤttich auszuzeichnen find. Die Sculptur iſt auch in der Zeit des hoͤchſten 
Kunftruhms der Niederländer unter ihnen inte zu bedeutender Ausbildung gekom⸗ 
nen, woran fowol Örtliche Verhaͤltniſſe als die politifchen und religioͤſen Einridy: 
tungen des Landes Schuld waren, und bie Kunftgefchichte nennt nur einige Na: 
men von Holländern und Belgiern, die zur Auszeichnung gelangten. In neuern 
Zeiten aber hat diefe Kunft befonders in Belgien fich erhoben, wo Parmentier und 
Calloigne geahhtete Namen find. Royer im Haag und Gabriel in Amfterdam 
find tüchtige Künftler, und Keffels, jegt in Italien, erregt große Erwartungen. 
Die niederländifhe Malerfchule hat in der neuern Zeit ſowol in den füblichen 
als in den nördlichen Provinzen gleichzeitig einen Aufſchwung genommen, ber die 
Hoffnung erwedt, daß fie des alten Ruhmes ſich wieder würdig machen werde, 
Befonders zeigte fi) in Antwerpen ein gluͤckliches Streben, das durch eine treff: _ 
liche Akademie belebt wurde. Die Kunftausftellungen gaben vorzüglich in Gent, 
Antwerpen, Haay, Brüffel Beweiſe erfreulicher Fortfchritte, als die nrueften Er: 
eigniffe auch hier ftörend einmwirkten. Unter den neuen Malern find, außer den 
ſchon länger befannten Künfttern wie van O8, Pieneman, van Bree, Schotels, 
vorzüglich Lans, Odevaern, de Lelie, van Strij, Bauer, Schouman, Paelind, 
Navez, Zelgerhuis und die beiden Krüfeman mit Auszeichnung zu nennen. Bes 
fonders hat ſich auch die echt miederländifche Kunftgattung, die Genvemalerei, durch 
das Verdienſt technifcher Vollendung zu den Vorzügen der alten Schule erhoben. 
Auch der 1831 in München geftorbene Landfchaftmaler Eogeld gehörte durch Ab⸗ 
ſtammung und Bildung der neuern niederländifchen Schule an. Die Kupfer: 
ſtechkunſt befaß in der neueften Zeit an Binkeles und van Senus, beide aus Am: 
fterdam, ausgezeichnete Talente, als der Tod fie zu früh ihrer Laufbahn entriß. 
Der junge Künftler de Mare, ber den erften Preid der Akademie gewann und jegt 
im Auslande fich bildet, erweckt große Hoffnungen. Die Mufit wird in den 


Niemojwsi 279 


Niederlanden nicht ohne Erfolg gepflegt. Daß der Floͤtenſpieler Drouet und der 
Violiniſt Brriot beide Niederländer find, jener aus Amfterdam, diefer aus Löwen, 
mag beildufig erwähnt werden, aber Holland befigt fortdauernd manche ausgegeid): 
nete Talente, von weichen die Mehrzahl aus Einheimtfchen beftebt. Gertrude van 
den Berg in Daag, eine Deutiche, aber feit ihrer frühen Jugend in Dolland ; Gla: 
fina van Bruſſel aus Amfterdam ; van Gelder, Zögling der Muſikſchule zu Amſter⸗ 
dam; Foͤdor, Mitgtied des nisderfäbifchen Inſtituts; Mühlenfeldt, Mufitdirector 
im Rotterdam, ein Deuticher; Fräntein Franco Mendes in Amſterdam gehören zu 
den vorzuglichften Klavierſpielern. Ausgezeichnete Bioliniften find Kleine in Amfter: 
dam ; Lübeck Dofkapellmeifter und Director der Muſikſchule; Bon und Tours in 
Rotterdam; vorzuͤgliche Violöncelliften, außer dem unlängft verfiorbenen Rauppe, 
Franco Mendes aus Amfterdam und Gans in Rotterdam, Unter den Slötenfpie: 
tern ſteht van Boon aus Utrecht, jet in Amſterdam, an der Spige. Zwar iftun: 
ter den Componiften noch keiner zu claffifcher Vollendung gelangt, doch hat Wilms 
durch feine Compofitionen hollaͤndiſcher Volkslieder verdienten Beifal gewonnen, 
Bertelman, Lehrer der Compofition an der Muſikſchule, ift ein gruͤndlicher Contra: 
vpunttiſt und hat durch fein Requiem feine Tuͤchtigkeit bewährt. Van Bree hat 
in derſchiedenen Compoſitionen und van Gate in der hollaͤndiſchen Oper „Seid und 
Palmira“ viel Talent gezeigt. Die Kunft des Geſangs wird fleißig ausgebildet, 
vorzuglich der Chorgefang. Amſterdam, Rotterdam, Utrecht, und. Haag haben 
Sängerveröine. Im Daag und in Amfterdam find königliche Muſikſchulen, von 
welchen diefe vorzüglich zur Bildung von Theaterfängern beftimmt ift, beide aber 
den Sim fl Muſik verbreiten. Rotterdam, Delft, Utrecht und andere Städte 
befigen Singſchulen, welche für die muſikaliſche Bildung bereits mohlthätig gewirkt 
haben, deren Fortſchtitte fi) auch in der Aufführung von Kirchencompofitionen in 
verfchiedenen Städten zeigen. Das Nationalthegter verräth ein loͤbliches Streben, 
doch muß es ſich meift auf Überfegungen beſchraͤnken, da die Zahl hollaͤndiſchet 
Driginalopern fehr geting ift. Der Volksgeſchmack neigt ſich der deutfchen Mufit 
gu, und zwat entſchieden in Städten, wo es feine franzoͤſiſchen Theater gibt, befon- 
ders in Rotterdam, und wiewol man auch Roffini and Auber huldigt, fo ſcheint 
ſich doch einige Selbſtaͤndigkeit in Holland zu entwideln. Im den füdlichen Nie: 
detlanden ift der Geſchmack durchaus franzoͤſiſch und die Konkünftler in Belgien, 
meift Srangofen, folgen nur den Muftern ihrer Heimat. 74 
NRiemojewsti (Vincenz), ſtammt aus einer feit dem 16. Jahrhun⸗ 
beste wegen ihres Patriotismus berühmten Kamitie und ward am 5.. Apr. 
1784 Ju Slupia in Großpolen geboren, Nachdem er im Piariſtencollegium zu 
Warſchau eine geimdlidye Vorbildung erhalten hatte, ging er 1800 nad) Deutſch⸗ 
land, um in Halle und Erlangen die Rechte zu ſtudiren, und übernahm, da fein 
Stammgut unter preußifcher Herofchaft lag, zur weitern Ausbildung feiner Kennt: 
niffe ein Ehrenamt bei ber Regierung zu Kaliſch. Als nach der Schlacht bei Jena 
die Doffmurtgem der Polen neu belebt wurden, berief ihn Dombrowsti in den Ver: 
waltuugsrath und ex teiftete biß zur völligen Einrichtung des Herzogthums War: 
fan nuͤtzliche Dienfte, worauf er ſich aber auf feine Güter zuruͤckzog, um in land: 
licher Abgeſchiedenheit ſich dem Studium ber Staatswiſſenſchaften zu widmen, bis 
ihn 1848 feine Mitbürger sum Landboten bei dem Reichstage des neuen König: 
reiche Polen erwaͤhlten. So Lange bie Verwaltung fig) muc einige minder bedeu: 
tende Eingriffe in die Werfaffung erlaubte, zeigte fi N., wie die übrigen patrioti- 
ſchen Kandboten, verſoͤhnlich gegen die Regierung, als aber zuerſt die Preffreiheit 
gefallen war und bie Reaction entſchiedener hervortrat, wurde N. der Eräftigfte Fuͤh⸗ 
rer dei Dppofition. „Ich weiß”, fagte er 182M in der Randbotenfammer, „daß vom 
Capitol SiS gum tarpeiiſchen Felſen nur ein Schritt iſt, aber nichts Earın mid) ab: 
bakten, die Wahrheit zu fagen. Die Conſtitution ift Eigenthum des Volkes, der 
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Koͤnig hat weder das Recht, ſie ihm zu rauben, noch ſie zu verkücgen. Er feste 
feinen patriotifhen Bemühungen die Krone aut, indem er mit feinem Bruder Bo: 
naventura die Schrift entwarf, welche die Minifter wegen der Verordnungen 
gegen die Preßfreiheit in Anklageftand verfegte. Der Einfluß feiner Beredtfamkeit 
—— — Machthaber und man trachtete auf alle Weiſe, ihn und ſeinen Bru⸗ 
der aus der Landbotenkammer zu entfernen. N. hatte einem polniſchen Offizier, 
welcher, der Theilnahme an der neapolitaniſchen Revolution beſchuldigt, auf Befehl 
bes Großfürften Ronftantin 1822 gefegwidrig verhaftet worden war, feinen Bei: 
ſtand zugefagt und ihm verfprochen,, bei dem nädyften Reichstage eine Beſchwerde 
zu erheben. Bon dem Großfürften befragt, antwortete er freimüthig mit dem 
Bekenntniß feines conftitutionnellen Glaubens, Sein beredtes Schreiben wurbe 
dem Kaifer Alerander vorgelegt. Der Großfürft berief ihn nad Warfhau, und 
erklaͤrte in Gegenwart der Minifter, N. habe fich gegen den König vergangen, umb 
es fei ihm unterfagt, je irgendwo in des Königs Gegenwart zu erfcheinen. Zum - 
Beweiſe dee Mittheilung mußte. diefe fchriftlich ihm vorgelegte Erklärung unter: 
zeichnen, wobei er aber gegen ben Großfürften fich vermahrte, Daß des Kaiſers Ver⸗ 
bot nicht auf feine Bollmadyt als Landbote oder auf: feine Gegenwart beidem Reiches 
tag ausgedehnt werden könne, dem der König nur bei den Feierlichkeiten der Er: 
Öffnung und des Schluſſes beimohne. Als 1825 der dritte Reichdtag ausgeſchrie⸗ 
ben wurde, machte fih N. auf den Weg, ungeachtet er erfuhr, daß ihm Gefahr 
drohte. Vor den Thoren der Hauptftadt angefommen, ward er von Gensdarmen 
überfallen, deren erften Angriff ber Großfürft felbft, hinter bem Thore verborgen, 
geleitet haben fol. Man führte ihn auf fein Gut zurüd, wo ihn Gensdarmen, 
wie in einem Gefängniffe, mit verlegender Zudringlichkeit beachten. Sein Bru⸗ 
der Bonaventura wurde durch einen feilen Menfchen wegen angeblicyer perfönlichen 
Beleidigungen in einen Griminalproceß verwidelt, deſſen Entſcheidung man, nad) 
den erhaltenen Weifungen, bis zu Ende des Reichstages verzögerte. M. brachte 
feine Befchwerde an den Kaifer. Die Antwort war, der Kaifer wife, was ihm be: 
gegnet fei, und habe ben Behörden, die nach feinen Anorbnungen gehandelt, den 
Befehl ertheilt, jede weitere Klage abzumweifen. Nach Alerander’s Tode verſprach 
ihm der Großfürft Begnadigung, wenn er in einem unterwürfigen Schreiben das 
Geftändniß feines Unrechts ablegen wolle. N. zog foldher Demüthigung die Ge: 
fangenfchaft vor. Vergebens baten feine Freunde für ihn, vergebens verkaufte er 
feine Güter in Polen, um einen andern Wohnfig wählen zu koͤnnen, und ebenfo 
wenig konnte er feine Freiheit erlangen, als er, nachdem er in Pofen Büter ange: 
kauft hatte, dem Kalfer Nikolaus den Eid der Treue verweigerte. Sein Bruder 
that ohne Erfolg einen Schritt bei dem Kaifer, als biefer in Warfchau fich Erönen 
ließ. „Sie wiffen”, war die Antwort, „worauf es ankommt, und Ihr Bruber 
kennt die Bedingungen, unter welchen er fich feine Freiheit verfchaffen kann.“ Die 
Revolution erlöfte ihn. Er ging nah Warſchau und wurde einige Zeit nachher 
von Chlopidi ins Minifterium berufen. In der Sigung vom 30. Jan. 1831, 
welche eine Nationalregierung begründete, erhielt er das Miniftertum des Innern, 
er aber war der Einzige unter feinen Amtsgenoffen, der nicht Mitglied einer Kam: 
mer war,: weil er feit dem Verkaufe feiner Güter kein Eigenthum mehr in dem Kö: 
nigreiche befaß. An den Arbeiten der Ausſchuͤſſe nahm er dagegen thätigen An: 
theil, und er brachte durch feinen Einfluß die Geſetze vom 19. und 26. Febr. zur 
Abſtimmung, welche die Nationalverfammlungen im Auslande anorbneten und 
für gültig erflärten. Er blieb den Grundfägen der conftitutionnellen Monarchie im 
Sinne Benjamin Conſtant's unerfhütterlich treu, weshalb man ihm und feinen 
gleichgefinnten Freunden häufig den Namen Benjaminiften beilegte, ' Seiner Feftigs 
keit war es vornehmlich zugufchreiben, daß die Nationalregierung, deren Mitglied er 
war, fich wahrend ihrer Dauer in dem Kreife firenger Gefeglichfeit hielt. Gegen 


Nikolaus I. (Kaifer von Rupland) 281 


die Fehler der Kriegsanführer, die auf das Schickſal Polens fo verderblichen Eins 
fluß hatten, fprach er ftets mit Freimüthigkeit und Nachdruck, und als der Reiche: 
tag fich endlich entſchloß, gegen Skrzynecki ernfte Maßregeln zu ergreifen, ward cr 
eingeladen, die Bevollmächtigten zu begleiten, die zu jenem Zwecke in das Lager von 
Bolimomw gefandt wurden, und er flimmte für Skrzynecki's Zuruͤckberufung. Als 
nach dem 18. Aug. die Regierung ihre Gewalt in die Hände der Reichsverſamm⸗ 
fung niederlegte, zog ſich N. von den Geſchaͤften zuruͤck. Nach dem Fall von Wars 
ſchau begleitete er das Heer nah Moblin, und war noch zu Plod, ald der Entſchluß 
gefaßt wurde, über die Weichfel zu gehen, um ſich in der Woiwodſchaft Krakau mit 
den übrigen Kriegsvölkern zu vereinigen. Bon Beſchwerden erfchöpft, ließ er ſich 
durch feine Freunde bewegen, über die preußifche Grenze zu gehen, um ſich nad) 
Frankreich zu begeben. "Nahe an der Grenze aber ward er von einem Haufen her: 
‚umfchwärmender Kofaden gefangen, die ihn nach Warfchau zuruͤckbrachten, wo er 
eingeßerfert ward. Auf feine Weigerung, einen Unterwerfungsbrief an den Kaifer 
zu ſchreiben, ward er der außerordentlihen Commiſſion übergeben, die unter dem 
Borfige des Generals Witt gebildet wurde. M. gehört zu den vorzüglichften 
Schriftftellern Polens. Außer feinen auf dem Reichetage gehaltenen Reden und 
mebren Gedichten und polemifchen Auffägen in Zeitfchriften: ift bis jegt nur feine 
„Theorie der repräfentativen Verfaſſung“ in zwei Bänden gedruckt worden. 
Nikolausdl. (Paulowitſch), Kaifer von Rußland, geboren am 7. Zul. *) 
1796, ift ‘der dritte Sohn Paul J. von deſſen zweiter Gemahlin Maria Feodo⸗ 
towna (Sophia Dorothea Augufta), Peinzeffin von Würtemberg. Unter den Au: 
gen feiner geiftreichen und Eugen Mutter, bei thätiger Einwirkung des Kaifers 
Alerander, ward er mit feinem am 9. Febr. 1798-geborenen Bruder Michael von 
dem Gmeral Lamsdorf erzogen und von dem Gollegienrath Storch in ber Geogra= 
phie, Statiftit und den Staatswiffenichaften, von dem Staatsrath von Adelung 
in den Sprachen und. der neuern Literatur unterrichtet. Er machte. unter diefer 
Leitung durch Fleiß und Anftrengung glüdliche Kortfchritte, und befchäftigte fich 
aud) mit den Kriegswiſſenſchaften, befonders mit der Befeftigungstunft. In fei: 
ner Kindheit, erzählt man, fei er fanft und lenkſam gerwefen, wiewol nicht ohne 
Anwandlungen von Laune und Hartnädigkeit, und man rühmt, daß er in der reis 
fern Jugend durch firenge Beobachtung der Gtundfäge eines fittlihen Wandels 
fi) ausgezeichnet habe. Als feine Erziehung vollendet war, bald nach dem Ab: 
ſchluß des allgemeinen Friedens, befuchte er mehre Länder Europas, und war 1816 
in England, wo er fid) forgfältig mit den großartigen Einrichtungen des Landes 
befannt machte und durch feine ungemeine Freigebigkeit Auffehen erregte. In 
Berlin lernte er die Ältefte Tochter des Königs von Preußen, Friederike Luife Char: 
lotte Wilhelmine, geboren am 13. Jul. 1798, kennen, und wechfelfeitige Mei: 
gung nüpfte ein Band, das den Wünfchen des Kaifers Alerander entgegenkam. 
Wie glischtich ift mein Bruder! Er wird eine Prinzeffin heirathen, die der Ge: 
genftand feiner Wahl ift, deren Herz er gewonnen hat. Sie werden ein glüdliches 
Paar fein und ich freue mic) über das Ereigniß.“ So fprady Alerander, als die 
Unterhandiung abgefchloffen war. Nach Petersburg zurückgekehrt, machte der 
üͤrſt N. eine Reife durch Rußland, um eine genaue Kenntniß von dem Zu: 
fande und den Einrichtungen der verfchiedenen Provinzen des Reiches zu erlangen. 
Im Jul. 1817 wurde in Petersburg feine Vermählung mit der Prinzeffin von 
Preußen vollzogen, die vorher zur geiechifchen Kirche übergegangen war und den 
Namen Alerandra Feodorowna angenommen hatte. Er bewohnte feitdem den 
prächtigen Palaft Anitskoi in Petersburg, wo er im Genuffe eines häuslichen 
*) Er ward eigentlid; am 6. geboren, ba aber biefer Tag hr 18. Sahrhundert 


nad dem ruffifchen Kalender dem 7. im 19, Jahrhundert entfpricht, fo wird biefer 
alt des Kaiſers Grhurtetag gefriert. 
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Gluͤcks lebte, in welchem die Hauptſtadt das Bild einer muſterhaften Ehe Tab: 
Bon den Staatsangelegenheiten fern, befchäftigte er ſich viel mit den Künften, be: 
ſchuͤzte, wie feine Gemahlin, das Franzöfifche Theater in Peteröburg gegen eine 
feindliche Partei, Ind bie Muſik liebend, componirte er Maͤrſche für die unter ſei⸗ 
nen Befehlen ſtehenden Sappeut: und Pionnietcorps. Dem Kriegsdienft widmete 
et fich mit Eifer, doch ohne die. pedantifche Kleinlichkeit und Strenge feines Bru⸗ 
ders Konftäniin. Der Tod Alerander’s, am 1. Dec. 1825, enthüllte ein Ge⸗ 
heimnif, das in den innern Verhaͤltniſſen der kaiſerlichen Familie feinen Grund 
hatte. Die Buneigung des Kaiferd gegen feinen jüngern Bruder, deſſen Bildung 
zum Theil fein Werk war, mag ben Wunfch noch mehr in ihm genährt haben, den 
Großfuͤrſten Konſtantin, deffen Charakter ihm und feiner Mutter Beſorgniſſe er: 
regte und der Überdies keinen gefegmäßigen Erben hatte; zur Thronentſagung bis 
wegen zu bönnen. Diefer Plan feheint bald nach der Bermählung des Großfürs 
ſten R., dem feine Gemahlin bereits 1818 einen Sohn gebar, gereift zu fein. 
Konftantin, feit vielen Jahren von feiner Gemahlin, Anna Feodorowna, Prin- 
zeffin von Koburg, getrerint, wänfchte durch eine förmliche Scheidung bad Hin⸗ 
derniß gehoben zu fehen, welches feiner Verbindung mit einer Polin, Johanna 
Grudzinska, entgegenftand. Gegen Konftantin’s Verfprechen, einem Throne zu 
entfagen, ber iym nach dem Hausgeſetze gebuͤhrte, ſcheint Alexander ſich a: 
tet — feine Mutter, die ſtets einen mächtigen Einfluß auf ihre —— 
hauptete, zur Einwilligung in die Vermaͤhlung des Großfuͤrſten zu bewegen, und 

bie Scheibung zu verfügen, tva6 im Apr. 1820 geſchah, worauf Konſtantin ſich 
mit feiner zut Fuͤrſtin von kowicz erhobenen Braut vermählte. Diefes Verhaͤlt⸗ 
niß fcheint ein Hauptgrund feiner Entſagung geweſen zu fein, wiewol die Furcht 
vor Ereigniffen, bie feine Thronbefteigung herbeiführen könnte, auch auf feinen 
Entſchluß gewirkt Haben mag. Bei feiner Anivefenheit in Petersburg, im Jan 
1822, fchrieb er an den Kaifer, daß er in dem Glauben, nicht die erfoderliche 
Fähigkeit und Kraft zum Herrſchen zu befigen, ihn bitte, das Erbfolgeredyt auf den 
ihm zunaͤchſtſtehenden Prinzen zu übertragen, um den Beftand des Reiches auf im⸗ 
mer zu fichern. Der Kaifer rühmmte in feiner Antwort den Entſchluß des Großfür⸗ 
ften und deffen Sorgfalt für die Erhältüng der Ruhe des Reichs, und im Au. 
1823 unterzeichnete ex eine Verorduung, welche Konftantin’s Entfagung für gültig 
und unveraͤnderlich erflärte und den Großfürften N. zum Thronfolger beflimmte. 
Diefe Urkunde wurde nebft Konftantin’s Derzichtleiftung dem dirigivenden Senat, 
der Synode, dem Staatsrath und der Metropolitankiche zu Moskau zur Ber; 
mwahrung übergeben, mit der Verfügung, daß der Staatsrath nach dem Tode des 
Kaifers vor jeder weitern Entſchließung die verfiegelten Schriften in einer außenet: 
dentlicdyen Sitzung eröffnen ſollte. So berichtete die fpätere amtliche Bekanntma- 
hung nad) Alexander's Tode. Als die Nachricht von diefem Ereigniffe am 9. Der. 
1825 in Petersburg angelommen war, teiftete der Großfürft N. feinem Bruder, 
der ſich in Warfchau befand, den Eid der Treue, lieh die Befagung ſchwoͤ— 
ten und den Caͤſarewitſch Konftantin zum Kaifer ausrufen. Kaum aber, erzaͤhlt 
jene amtliche Bekanntmachung, war died gefchehen, ald der Großfürft M. erfuhr, 
daß der Staatsrath, dem Befehle des Kaifers gemäß, die ihm zur Verwahrung 
übergebenen Urkunden entfiegelt und die Erbfolgeverordnung gefunden habe. Der 
Großfuͤrſt beharrte bei dem einmal gefaßten Entſchluſſe, da ec ſich nicht für gr 
tigt gehalten, wine bei Alexander's Lebzeiten —— Thronentſagung, die 
nicht veröffentlicht worden ſei und nicht geſetzliche Kraft erhalten habe, als unmil: 
bereuflich zu betrachten. Die Nachticht von dem Tode des Kaifers war indeß im 
Warſchau zwei Zage früher a!s in Petersburg von Taganrog angeko d 
bereit am 8. Dec. ſchickte Konftantin den Größfüriten Migael mit tiefen 0 
feine Mutter und feinen Bruder ab, worin er feine Thronentſagung be und 


Nikolaus I. (Kaifer von Rußland) | 283 


I» } 
den Großfürfien N. als Kaifer anerkannte. So erzählt das von Nikolaus I. am 
24. Dec. 1825 erlaffene Manifeft, mit welchem er die Vergichtleiftung feines Bru⸗ 
ders und Alexander's Thronfolgeverordnung befannt machte, ihm und feinem erſt⸗ 
geborenen Sohne Huldigung zu leiften befahl und den Todestag Alerander’s als 
den Anfang feiner Regierung beftimmte. 

Inder Darftellung diefer Ereigniffe, wie fie in dem öffentlichen Bekanntma⸗ 
chungen hervortreten, bleiben manche Dunfelheiten, auf welche die fpätern Br: 
gebenheiten einiges Richt werfen. Seit einer Reihe von Fahren gab es weit ver: 
zweigte geheime Verbindungen in Rußland, welchen nicht nur viele Offiziere, fon: 
dern auch einige Glieder der vornehmften Familien des Reichs angehörten, und 
bie Anfänge der Ummälzungsentwürfe, die fie hegten, ſcheinen bis in die Zeit 
des Aufenthalts. der ruffifchen Deere in Frankreich hinaufzugehen. In den let: 
ten Regierungsjahren Aterander’s hatte ſich die unzufriedene Partei um fo mehe 
verftärkt, je lauter der Volkswunſch für die Unterflügung der Griechen gegen 
die Türken ſprach und Rußlands Politik als antinational tadelte. Die Öffentliche 
Meinung war zu gleicher Zeit günftiger für den Großfürften Konftantin geftimmt 
worden, und er hatte bei Alexander's Tode eine bedeutende Partei, die in feinen 
Meigungen eine Ausficht für die Erfüllung ihrer Kriegswuͤnſche fand. Auf diefe 
Partei mochten die geheimen Verbindungen rechnen, al® unerwartete Ereigniffe 
ben lange vorbereiteten und wohl angelegten Aufftand zum übereilten Ausbruch 
draͤngten. Am 26. Dec. 1825 weigerten ſich mehre Abtheilungen der Garde, dem 
Kaifer N. zu huldigen, und auf den, dem Großfürften Konftantin geleifteten Eid. 
ſich berufend, wollten fie nur ihn ald Herrſcher anerkennen. Sie zogen mit Auf: 
ruhrgeſchrei gegen den Senatspalaft und der Haufen ſchwoll fo drohend an, daß 
der Kampf der treuen Regimenter der Befagung gegen den hartnädigen Wider: 
ftand erft am Abend entfäyieden ward, als der Kaifer Gefhüg und Meiterei an- 
rüden tief. Er zeigte, an der Spige der Garde, mitten unter den Aufrührern 
und von Gefahren bedroht, einen Muth und eine Befonnenheit, die viel zur Un: 
terdrüdung des Hufftandes beitrugen. Am folgenden Tage, als bie Ruhe voll: 
kommen hergeftellt war, hielt der Kaifer Mufterung über fämmtliche Truppen und 
dankte ihnen für ihren Eifer und ihre Treue. Ähnliche aufrührifche Bewegungen 
unter ben.Zruppen in Kiew wurben gleichfalls unterdrückt. Diefe Ereigniffe hat: 
ten der Regirrung die Fäden der Verſchwoͤrung in die Hände gegeben, und der 
Kaiſer ernannte eine befondere Unterfuchungscommiffion, die im Jun. 1826 einen 
Bericht erjtattete, nach welchem ein durch ganz Rußland verbreiteter Bund beftan: 
den harte, deffen Abſicht Umsturz der Verfaffung und Ermordung der Eaiferlichen 
Familie gervefen war. Es wurde darauf ein aus den drei erften Behörden, dem 
Reicyarache, dem Senat und der Synode gebildetes Gericht zur Faͤllung des End: 
urtheils niedergefegt. Einige wurden hingerichtet, Viele zu Zwangsarbeiten in die 
Bergwerke und Anfiedelungen Sibirtens geſchickt, Mitwiſſer der Verſchwoͤrung 
aber, die nicht am Aufruhr Theil genommen hatten, zu mildern Strafen verurtheilt. 

Die Unterfuchungen gegen die Verſchworenen hatten fo viele Gebrechen der 
innern Verwaltung zu des Kaiferd Kenntrüß gebradyt, daß er, faum auf dem 
Throne befeftigt, mit jugendlichem Eifer die Verbefferung der drüdendften Übst 
begann. Der geſchichtlichen Überficht, die der Artikel Rufland.geben wird, muß 
es vorbehalten bleiben, im Zufammmenhange zu zeigen, was unter der neuen Re— 
gierung gewirkt worden ift, wir koͤnnen in diefer biographifchen Skizze nur Anden: 
tungen geben. Die Aufmerkfarhkeit des Kaiſers wendete ſich zunaͤchſt dem vielfach 
yerrütteten Finanzweſen und e8 wurden fowol in der Hofhaltung als im Staats: 
haus hait Einfchränkungen gemacht und ftrengere Auffichtsmaßregeln gegen Ber: 
ſchleuderungen und Unterfchleife angeorbnet. Bald nach feinem Regierungsantritt 
gab der Kaifer den [chom lange begonnenen Arbeiten zur Verbefferung der Geſetz⸗ 
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gebung einen neuen Anſtoß, indem er dieſelben feiner unmittelbaren Aufſicht un: 
terwarf. Rußland befaß kein eignes Geſetzbuch; es galt weder das römifche noch 
ein anderes fubfidiarifches Necht und die Gefeggebung beftand aus einer Maffe ein= 
zelner im Laufe vieler Jahrhunderte gegebenen Gelege. Schon Peter der Große 
ließ Vorarbeiten zu einem allgemeinen Gefegbuche machen, die unter feinen Nach⸗ 
felgern fortgefegt wurden, und von 1700 — 1804 beftanden 10 verfchiedene Ge⸗ 
fegcommiffionen, deren Bemühungen aber um fo geringern Erfolg hatten; je 
ſchwieriger e8 war, die Grfege zu fammeln. Die Richtung der meilten Gommilf: 
fionen war mehr dahin gegangen, ein neues Geſetzbuch zu fchaffen, als die befte- 
henden Gefege zum Grunde zu legen und zu ordnen. Durch eine Verfügung vom 
31. Jan. 1826 verwandelte der Kaifer die Gefegcommiffion in die zweite Section 
des Cabinets, von deren Arbeiten ihm zu beflimmten Zeiten genauer Bericht ers 
flattet werden follte. Die Thätigkeit ausgezeichneter Männer förderte diefed Un: 
ternehmen fo glüdlich, daß 1832 die foftematifche Zufammenftellung der gültigen 
Gefege vollendet und in 15 Bänden gedrudt war. Nach einer Verordnung vom 
31. Jan. 1833 foll diefe Sammlung mit dem Anfange des Jahres 1835 Gefep- 
kraft erlangen-*). Die Mititaircolonien erhielten fchon im Dec. 1826 eine neue 
Berfaffung, welche den Wirthen der angefiedelten Soldaten wie diefen felbft Er: 
leichterungen gewährte, was um fo mehr durch die Klugheit geboten wurde, da 
die Einrichtungen Alerander’s in diefen Anftalten viel Unzufriedenheit erweckt yatten. 
Das Marinecorps erhielt 1827 eine neue Einrichtung und die Einkünfte der Uns 
terrichtsanftalten für das Seewefen wurden fo bedeutend erhöht, daß die Gefammt: 
zahl der Marinecadetten auf mehr ale 500 flieg. In Beziehung auf landwirths 
fchaftlihe Cultur wurde vorzüglich die Vervollkommnung der Schafzucht in den 
Oſtſeeprovinzen feit 1827 durch Begründung von Stammſchaͤfereien begünftigt. 
Die Volksbildung, welcher befonders der Mangel zweckmaͤßiger Unterrichtsanftatten 
nachtheilig war, wurde durch einige feit 1828 angeordnete Einrichtungen befördert, 
mworu befonders audy die Gründung eines pädagogifchen Gentralinftituts in Peters: 
burg und die Verbefferung der Dorffchuten gehörten, für welche Lehrer aus der 
bäuerlichen Bevölkerung herangebildet werden follten. Nach dem Tode feiner 
Mutter, die am 6. Nov. 1828 nach kurzer Krankheit ftarb, nahm ber Kaifer die 
von ihr geftifteten Erziehungsanftalten unter feinen Schug und übertrug einem 
eignen Staatäfecretair die Verwaltung diefer Stiftungen In Odeſſa ward eine 
Schule für die morgenländifhen Sprachen gegründet, und zur Bildung von Lehrern 
für die in der Erimifchen Halbinfel wohnenden Zataren eine befondere Anftalt bei 
dem Gymnafiumzu Spmferopol errichtet, worin vorzüglich die Söhne tatarifcher 
Beiftlichen auf Koften der Krone unterrichtet werden follten. In Moskau ward 1830 
eine Schule für Seeleute, in Peteröburg eine neue Lehranftalt für Wundärzte ge: 
gründet, und die Theaterſchule zur Bildung einheimiſcher Kuͤnſtler erhielt eine neue 
Einrihtung. Die umfaffenden Unternehmungen zur Erhöhung des Gulturzuftan: 
des hatten felbft während der Kriegsjahre, die 1826 mit dem Kriege gegen Per: 
fien beganmen, ihren Fortgang. Eine Gefellichaft von Gelehrten begleitete das 
Heer und unterfuchte die von Paskewitſch befegten Länder Afiens in naturgefchicht: 
licher und flatiftifcher Hinfiht. General Emanuel durchforſchte in Geſellſchaft 
mehrer Gelehrten den Kaukafus, und zwei andere Gelehrte wurden mit mehren 
Zeichnern in die von den ruſſiſchen Heeren befegten tuͤrkiſchen Länder gefandt, um 
die merfwürdigften Denkmäler und Inſchriften zu fammeln, während ein Alter: 
thumsforfcher das ganze Küftenland von der Donau bis Sizeboli unterfuchte. 
Alegander von Humboldt (f. d.), der 1829 mit Ehrenberg und Rofe das öftliche 
Rußland bis Sibirien bereifte, wurde von dem Kaifer freigebig unterftügt, um 
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die voiffenfchaftlichen Zwede feines Unternehmens ausführen zu können, und in 
demfelden Jahre kehrten zwei ruflifche Schiffe von einer Erdumfegelung heim, nach⸗ 
dem fie den großen Acchipel der Karolineninfeln unterſucht, die Küfte von der Ber 
ringſtraße bis Kamtfchatka aufgenommen und reiche naturhiſtoriſche Schäge ge- 
wonnen hatten. Wenn mit ſolchen Beftrebungen, durch Bildung die Finſterniß 
zu erhellen, die noch auf einem großen Theil des ungeheuren Reiche. liegt, andere 
Maßregeln in einen auffallenden Gegenfag traten und jene zu hemmen ſchienen, 
fo war die Erklärung in derfelben Futcht vor der Verbreitung revolutionnairer 
Ideen zu fuchen, die ſchon unter Alexander's Regierung, wol nicht ohne verdaͤch⸗ 
tigende außere Einwirkung, zu einer argwoͤhniſchen Beobadyrung der Bibelgefell: 
ſchaften geführt hatte. Es wurde nicht nur die Cenſur ſchon 1826 durch ſtrenge 
und in den folgenden Jahren hinſi ichtlich der vom Auslande eingebrachten Bücher 
geſchaͤtſte Verfügungen zu einer Hemmung des literatiſchen Verkehrs, ſondern 
auch 1827 vom Kaifer verordnet, auf den ruſſiſchen Univerfitäten die Lehrftühle 
der Phitofophie zu fchließen. Die Regierung befchäftigte ſich viel mit den Ange: 
legenheiten der proteftantifchen und £atholifchen Glaubensparteien. Durdy eine 
Berordnung vom 3. Jun 1828 erhielt die evangelifch-proteflantifche Kirche eine neue 
- Einrichtung, die nicht blog in der den Geifttichen fpäter vorgefchriebenen alterthum: 
lichen Amtstracht an eine Zeit erinnerte, welche der fortgefchritterte Geijt des Prote⸗ 
ftantismus in Deutfchland längft hinter fich gelaffen hat, da fie zugleich die Unabän: 
derlichkeit der Dogmen als Grundfag aufftellte und die Formen eines hierarchiſchen 
Kirchentegiments begünftigte. Die fatholifche Kirche erfreute ſich eines gefeglichen 
Schutzes, aber e8 wurde 1829 hinfichtlih der Ablegung der Kloftergelübde ein 
neues Geſetz gegeben, um der Berleitung der unerfahrenen Jugend vorzubeugen, 
und 1830 die herrſchende griechifche Kirche durch eine ftrenge Verordnung gegen 
ben Bekehrungseifer der katholiſchen Geiſtlichkeit geſchuͤtzt. 

Waͤhrend der Krieg gegen Perſien fortdauerte und die Zwiſtigkeiten mit den 
Zürfen eine Entſcheidung durch das Schwert immer wahrſcheinlicher machten, ſuchte 
der Kaiſer den Friegerifchen Geift zu beleben und dem Nationalftolz zu ſchmeicheln, 
worauf befonders die Anlage der fogenannten Deldengalerie im Winterpalaft zu 
Petersburg berechnet war, melde, außer ben Bildniffen Alerander’s und der 
Feldmarfchälle Kutufoff und Barclay de Tolly, mit den Abbildungen von 340 rufs 
fifchen Generaten, den Namen der 12 Hauptfchladhten in den Feldzuͤgen von 1812, 
1813 und 1814 prangte und am 6. Jan. 1827 feierlicy eingeweiht wurde. Als der 
Krieg gegen die Türkei im Apr. 1828 erklärt war, verließ der Kaifer Petersburg, 
um dem lbergange feines Heers über die Donau beizumohnen. Er war Zeuge‘ 
ber Verheerungen, die der blutige Kampf und Krankpeiten unter dem ruffifchen 
Heere anrichteten, und manchen Gefahren ausgefegt. Im Aug. kam der Kaifer 
von ber Armee nad) Odeſſa, wo feine Gemaplin ſich aufhielt. Zu Anfange des 
Sept. [hiffte er ſich nach Varna ein, hatte aber mit widrigen Winden zu kämpfen, 
die ihn in große Gefahr brachten und ihn zur Ruͤckkeht nad) Odeſſa nöthigten, wor⸗ 
auf er über Iſaktſcha und Kovarna zu dem Belagerungsheere reifte. Als Varna 
nach tapfern Stuͤrmen, wozu bed Kaiſers Gegenwart ermunterte, im Det. ge: 
fallen war, Eehrte er vom Kriegsihauplage nach Petersburg zurleh, um ſich zu 
dem neuen Kampfe zu rüften, den Diebitſch in Europa und Paskewitſch in Afien 
1829 zur Entiheidung führten, während der Kaifer ihre Siege und den Frieden 
von Adrianopel in feiner Hauptftadt feierte. Noch ehe der Kampf geendigt mar, 
fand ſich der. ruffifhe Nationatftolz durch die Geſandtſchaft des perſiſchen Prinzen - 
Khostew Mirza geſchmeichelt, den fein Großvater nach Peterdburg ſchickte, um 
die Ermordung des ruſſiſchen Gefandten Gribojedom (f. d.) zu entſchuldigen, 
und der nach einem von dem Kaiſer felbft ae Geremoniel in feierlicher 
Audienz empfangen wurde, 


200 meh (Karl Ludwig) 


Die Juliustevolution gab der Politik Rußlands eine neue Richtung. 
Der Kaiſer empfing die Nachricht von dieſen Ereigniſſen als er eben aus Po— 
len zuruͤckgekehrt war, mo er den erſten Jahrestag feiner Krönung gefeiert 
und den kurzen Reichstag gefchloffen hatte. Schon im Aug. ward eine Recru— 
tenaushebung verordnet und die Ereigniffe in Belgien fchienen bie ktiegeriſche 
Stimmung der Regierung zu erhöhen, Der Kaifer hatte zwar enblidy im Sept. 
den König der Franzoſen anerkannt, aber die gerüfteten Deere fchienen nur das 
Beihen zum Kampf zu erwarten, als der Ausbruch des Aufftandes in Polen 
alte politifchen Berechnungen ftörte. Mit diefen Ereigniffen trafen unruhige Be: 
wegungen in Peteröburg zufammen, die zwar bald durch ſtrenge Maßregeln un: 
terdruͤckt wurden, wobei ſich aber, aus der angeftellten Unterfuchung ergab, daß 
Männer aus den höhern Ständen zu der Aufregung mitgewirkt hatten. Am 
8. Dec, als die Zeitungen die erfte Kunde'von bem Aufftande in Warſchau gaben, 
erſchien der Kaifer auf der Wachparade und fprady zu den Soldaten, die ihm dem 
Schwur ber Treue erneuerten und das Gelübde thaten, ihr Leben ihm zu weihen. 
Birle Stimmen riefen: Rache! Race! und der Kaifer antwortete: „Euer 
Wunſch foll erfüllt werden ; ich felbft will Euch gegen die Rebellen führen.” Am 
24. Dec. erſchien des Kaifers Auftuf an die Ruſſen, worin er von der „ſchaͤndli⸗ 
d,en Verraͤtherei“, welche „das polnifche Volk, das nad fo vielen Ungtüdsfällen 
Frieden und Wohlftand unter dem Schuge der ruffifhen Macht genoffen, von 
Neuem in den Abgrund des Aufruhrs und der Drangfale geftürzt Habe’, mit ſtren⸗ 
gen Worten fpriht, und am Schluffe fagt: „Ruſſen, das Beifpiel Eures Kaifers 
wird Euer Betragen leiten ; Gerechtigkeit ohne Rache, Unerfchrodenheit im Kampfe 
für die Ehre und das Wohl des Reiches, ohne Haß gegen Eure getäufchten Gegner, 
Liebe und Achtung gegen diejenigen unferer polnifchen Unterthanen, die ihrem une 
geleifteten Eide treu bleiben; Wohlwollen und Verföhnlichkeit gegen Alte, bie zu 
ihrer Pflicht zurückkehren.” Als der heidenmüthige Kampf des polnifhen Wol: 
kes gegen Rußlands überlegene Macht, den die Erbitterung der Streitenden auf 
das Höchfte fteigerte, in Warfchau ungluͤcklich geendigt hatte, betrachtete der Ruiz 
fer das von feinem Vorgänger den Polen gegebene, von ihm felbit nad) feiner 
Thronbefteigung befchtworene Grundgeſetz als aufgehoben, und führte neue Ver: 
waltungsformen ein, welche von ber frühern, auf das Repräfentativfgftem ge: 
gründeten Berfaffung nichts übrig ließen. (S. Polen.) In Beziehung auf die 
verwickelten europäifchen Angelegenheiten verfolgte der Kaifer, befonders feit der 
Unterwerfung Polens, confequent das Spftem der ruffifchen Politik, das er auch bei 
der Wendung, welche die Zwiftigkeiten zwifchen der Pforte und dem Vicekoͤnig von 
Agypten nahmen, feft ins Auge behielt. (S. Türkei.) | 

Nitz ſch (Karl Ludwig), geboren am 6. Aug. 1751, gejtorben am 5. Der. 
1331, als Generalfuperintendent, Profeffor dev Theologie, erfter Director des 
Predigerfeminars zu Wittenberg, hat in Schriften und Schlilern eine Theorie 
der chriftlichen Offenbarung Hinterlaffen, die zwar von Grundfägen der kritifchen 
Phitofophie ausgeht, aber fich ebenfo fehr von Allem, was fonft Kant'ſche Theolo: 
gen geleiftet und erftrebt Haben, und von dem’ gewöhnlichen Typus des Rationalis⸗ 
mus unterfcheidet als darauf Anſpruch macht, den am meijten durchdachten und 
folgerichtigften der neuern Zeit beigezählt zu werden. Sohn eines wittenbergiſchen 
Geifttichen, Wilhelm Ludwig N., der als Schriftfteller nur ein Liederbuch: 
kein: „Xeppiche Salomo's ıc.” (1740), hinterlaffen, ward er, im fechsten Lebens: 
jahre vermwaift, durch die Vorforge eines: Grafen von Hohenthal der Fürftenfchule 
zu Meißen übergeben, wo er fich eine Grundlage humaniſtiſcher Bildung und die 
reine, are Latinität erwarb, durch die ihm Ernefti’d Gunft und Reiz's Achtung 
in fpätern Zeiten in hohem Grade zu Theil werden follte. Er begann 1770 zu 
Wittenberg das theologifhe Studium, trieb in Gemeinfchaft mit Reinhard unter 
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Schraͤch und Schmid, dem. eifrigen Gegner Semler's, mehr philologifche als 
dogmatiſche Theologie und ſchrieb 1775 des Baccalaurtats wegen die in Pott's 
„Sylloge‘ aufbewahrte. „Historia exitica symodi palmoris. Entmuthigt aber 
durch den Zuſtaud der Theologie, vom Zweifeln gequält, überzeugt, daß bie Orthodoxie 
auch buch Erneſti und Michaelis, die doch ſelbſt verfegert wurden, nicht gehalten 
werden koͤnne, vichtete er feine Abſicht ouf ein Schulamt. Aber aud von den Kein; 
ſten Rectosaten, um baren eines er unter wiederholten kraͤftigen Empfehlungen Erne⸗ 
ſti's wicht, ward ihm keines zu Theil. So noͤthigte ihn das Beduͤrfniß, Hauslehrer 
zu werden. . Nachdem ex fich von Wittenberg, von Schrödh infonderheit durch die 
Dispusation : „Historia proyidentiam dixinam quando et quam clare loquaturꝰ, 
ehtenvoll verabfchiedet hatte, trat er ald Erzieher beim Kammetherrn von Boden: 
haufen auf, Brandis bei Leipzig ein. Dieſer wählte ihm 1781 zum Pfarrer in 
Beuha; Geleht ſamkeit, Amtstreue umd Prebigtweile, nicht ohne Zollikofet's per: 
foͤnlichen Einfluß gebildet, verfchaffte ihm Ruf, ſodaß er 1785 Superintendent in 
Boma, 1787. Stiftsfuperintendent und Conſiſtorialis zu Zeig, 1790 General: 
fuperintendent und Profeffor zu Wittenberg wurde. Bis zur Bekanntſchaft mir . 
Kant's Schriften nahm er Theologie und Predigtamt in Spalding’s. und Zolliko⸗ 

fer's Sinne; von da an ging ihm die, Idee einer neuen Theologie auf. Die Selb: 
ſtaͤndigkeit des firtlihen Bewußtſeins und der durch daſſelbe vermittelten Reli: 
gionsidee, die Befreiung des Glaubens vom metaphpfifchen Wiffen, die Anerfen: 
nung des. cadicalen Boͤſen und der Nothwendigkeit eines ethiſchen Gemeinwefens, 
endlich bie praktiſch⸗ ideelle Auffaffung aller fupranarucaliftifchen Vorſtellungen er: 
ſchienen ihm wie hinreichende Elemente derſelben. Da bie Leiftungen der Kant’: 
ſchen Schufe ihm nicht genligten, fo ging er, foweit es ihm, der fi in Profeffur, 
Predigtamt und vielfache Verwaltungsgefchäfte theilen mußte, möglich war, felbft 
ans Wert, und 40 Fahre lang ift e8, mie fehr ihm auch die Gereiztheit andersden⸗ 
Eender Gollegen und Freunde, infonderheit Schroͤckh's und Reinhard's, oder die 
amtlich angedrohte Ungnade des Kurfürften,, oder die Ungunft der Recenſiranſtal⸗ 
ten entgegen waren, fein unabläffiges. Beſtreben geblieben, durch Unterfcheidung 
der Offenbarung von der Religion, der geihichtlichen, aͤußern Einführung der 
Wahrheit, von der Wahrheit ſelbſt, bie Apologie des Chriſtenthums zu begründen, 
die. endurfachliche Vollkommenheit aller pofitiven Thatſachen und Lehren deſſelben 
darzuthun, und dadurch theils die Theologie vom Buchſtabenglauben zu befreien, 
theils den eudaͤmoniſtiſchen und naturaliftifchen Neigungen der Zeit entgegen die 
Mofterien zu bleibendem und wirkſamem Anfehen zu bringen. Sein darauf gerich: 
tetes ſchriftſtelleriſches Wirken läßt fich in drei Perioden theilen. In ber erften, 
1790 bis zum Jubiläum der Univerfität 1802, zeigt er die Anerläßlichkeit der ihm 
fi aufdringenden Unterfcheidung an einzelnen Problemen, die nur. dadurch gelölt 
werben können, beſonders an den Verhäftniffen zwiſchen Atem und Neuem Zefta: 
ment, Geſetz und Evangelium: „De judicandis morum praeceptis in N. T. a 
commasi omaium hominnm ac temporum: usu alienis”, elf Programme, 1791 — 
1802, deren reicher Inhalt von den. Erhikern noch nicht genug verarbeitet worden 
iſt; „De consilin, qua Christus mortem oppetüt, summo’; „Quantum Chri- 
stas tribnerit miracnlis’‘; „De. percato homipi cavendo quamquam in homi- 
nem non cadente“; „De discrimine legislationis et inatitntionis divinae” (in 
Pott's „Sylloge‘‘); „De Antingmismo Jo. Agricolae”; „Neuer Verſuch über 
die Ungültigkeit A moſaiſchen Gefeges und den Rechtsgrund der Cheverbote” 
(Wittenberg 1800). Die lateiniſchen Schriften hat er verbeffert und nebft eini- 
gen fpätern unter der Auffsheift: „De discrimine revelationis imperatoriae et di- 
dactieae” (2,Bde., Wittenberg. 1830), wieder herausgegeben, In der zweiten 
Periode, von 1802 bis, zum, Schluffe der Univerfirät 1813, bearbeitete er die 
Theorie der Offenbarung felbfi, wies den bibliſchen Grund des Begriffs einer du: 
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Bern, hiſtoriſch⸗ſymboliſchen Darftellung der Wahrheit nach , dann die Fruchtbar⸗ 
keit diefes Begriffs in praftifcher und theoretifcher Hinficht und zog die Grundli⸗ 
nien eines danach gebildeten Syſtems chriſtlicher Lehre: „De revelatione religio- 
nis exteraa eademque publica” (Leipzig 1808). Da es zu feiner Grundans 
nahme gehörte, die von der hiftorifhen Darftellung gefonderten Wahrheiten des 
Evangeliums müßten fi) von dem Standpuntte der Vernunft aus. nicht allein vers 
ftehen,, fondern auch ihrer Nothwendigkeit nad) erfennen laffen, ohne daß deshalb 
etwa ihre eigenthümliche biblifche, Eirchliche Darftellung überflüffig würde, fo 
fuchte er dies an zwei Hauptgegenftänden zu erweifen: „De mortis a Jesu-Christo 
oppetitae necessitate morali” und „De gratiae Dei justificantis necessitate 
. morali” (in vier Programmen bis 1813). Bon diefer Zeit an in neue Verhaͤltniſſe 
verfegt und der akademiſchen Wirkfamkeit enthoben, benugte er die einfallenden 
Jubelfeſte zu deutſchen Gelegenheitsichriften, die feine Gedanken verdeutlichen 
und in Bezug auf ſaͤmmtliche Zeitfragen der Kirche empfehlen follten: ‚Über. das 
Heil der Welt, deffen Begrlindung und Förderung” (Wittenberg 1817); ‚ber 
das Heil der Kirche” (Wittenberg 1822), reich) an treffenden Bemerkungen 
über Synodalweſen und Kirchenverfaſſung „‚Über das Heil der Theologie durch 
Unterfcheidung der, Offenbarung und Religion als ‚Mittel und Zweck“ (Wit: 
tenberg 1830). Bol. Hoppe's „Denkmal des verewigten Dr. 8. £. Nitzſch“ 
(Halle 1832). (86): 
Nitzſſch (Karl Immanuel), zweiter Sohn des Vorigen, Dortor und or 
dentlicher Profefjor der Theologie und evangelifcher Univerfitätsprediger zu Bonn; 
geboren zu Borna den 21. Sept. 1787, empfing die erfte wiffenfchaftliche Bit: 
dung und Anregung von den Brüdern Hoppe, votzuͤglich von Ernſt Hoppe, jetzi⸗ 
"gem Superintendenten zu Eisleben. Vom 15. bis 18. Jahre war er zu Pforte 
und wurde gleich anfangs durch die zu ihm ſich herablaffenden Altern Schüter, 
Thierſch und Diffen, für ernfte claffifhe Studien gewonnen. Ilgen und Range 
waren die Lehrer, denen er befonders anhing, und dem Mathematitus Schmidt 
verdankt er nicht der Mathematik, fondern der chriftlichen Frömmigkeit wegen-biei: 
bende Eindrüde. Zu Pforte ließ er eine Eritifche Arbeit über den Herculiſchen Schild 
des Hefiodus zuruͤck; und nachdem er noch ein halbes Jahr zu Wittenberg unter Po: 
bed mit philologifchen Studien fich befchäftigt hatte, befeftigte Heubner’s vortreffliche 
encpklopädifche Vorlefung feinen Entſchluß, fich der Theologie zu widmen grade zu 
der Zeit, als die franzöfifche Invaſion die erften Störungen der Univerfität herbei: 
führte. Die Theologen, von denen er vorzugsweiſe fich leiten ließ, waren nächft feinem 
Bater und Schrödh, Heubner und Tzſchirner. Die Abhandlung „De apoerypho- 
rum evangeliorum in explicandis canonicis usu et abusu” fchrieb er 1808 
als Mitglied des Tzſchirner'ſchen Disputatoriums im zweiten Jahre der akademi⸗ 
ſchen Laufbahn, um fie zur Begrüßung des zur Vifitation- erwarteten Reinhard 
öffentlich zu vertheidigen. Reinhard blieb damals aus, aber ermunterte aus der 
Ferne den Verfaſſer, ſich auf das akademiſche Lehramt vorzubereiten. Um dieſe 
Beit wechfelte diefer mit Grohmann Briefe ber Offenbarung, die im wittenbergi: 
ſchen Wochenblatt von 1809 erfchienen. Die väterliche Lehre wurde gegen Grob: 
mann’s damals fupranaturaliftiichen Standpunft in Schu genommen. Liber: 
wiegend der eregetifch-hiftorifchen Zheologie zugethan, habilitirte fih N. (nad) 
1809 erlangter Wählbarkeit zu Predigtamte) 1810 ald Privatbocent mit Her: 
ausgabe der „Commentatio critica de testamentis duodecim patriarcharum li- 
bro V. T. pseudepigrapho”. Seine Vorlefungen wurden mit der Univerfität 
1813 geſchloſſen; aber er war durch das 1811 übernommene Diafonat an der 
Schloßkirche, 1813 durdy Eintritt in das Pfarrminifterium an Wittenberg ge: 
bunden. Ein Denkmal feines geiftlichen Dienftes im ſchweren Antrittsjahre 1813 
geben die „Predigten, größtentheild während der Belagerung der Stadt zu Wit: 
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tenberg gebaften ıc.”” (Wittenberg 1814). Zur allmäligen Umbildung feiner 
Dogmatik taugen theils Amtserfahrungen, theils Bekanntfchaft mit Daub’s und 
Schlelermacher's Schriften und die wifjenfchaftliche Unterfuchung bei, aus welcher 
bie „Ziheologifhhen Stubien“ (1. St. 1816) hervorgegangen, ein dogmenbiftorifcher 
Berfuh über die theogonifche Borftellung des Alterthums mit befonderer Unter: 
ſcheidung der phoſiſchen, logiſchen und ethiſchen Theogonie. Daß dieſe „Studien“ 
nicht ſortgeſetzt wurden, war die Schuld äußerer Verhaͤltniſſe. Die Abhandlung, 
bie’ den Inhalt des erften und einzigen Heftes ausmacht, wandte dem Verfaſſer das 
Buteauen der theologiihen Facultät zu Berlin und 1817 aus.ihren Händen die 
dezu. Er erlangte um diefelbe Zeit Erſatz für die verlorene akademiſche 
Wirkfamkeit, indem er, als ordentlicher Lehrer am neu errichteten Predigerfeminar 
angeftellt, zur rhetorifchen Interpretation claffifcher Reden und zur Vorlefung über 
die Gefchichte des firchlichen Lebens verpflichtet wurde, Ein Zeugniß feiner prakti⸗ 
ſchen Bemeinfchaft mit-den Seminariften geben die 1819 zu Berlin erfchienenen 
MDerdigten in den Kirchen Wittenberge gehalten”. Genöthigt der Gefundheit we: 
gem eine Aimtsveränderung zu fuchen, trat er 1820 die Propftei und Superinten- 
bentur gu Kemberg an, und fuhr fort von bier aus den Rehkopfiichen amtswiffen- 
ſchaftlichen Predigerverein zu feitem, zu: deffen Vorfiger ihn ſchon zu Wittenberg 
das Vertrauen der Amtsbruͤder erwaͤhlt hatte. In diefer Eigenſchaft hat er zivei 
Berichte durch den Drud befannt gemacht, in deren zweitem Dr. Lüde einige 
Grundgedanken feiner Abhandlung über die Gattung der Apokalypſe gefunden zu 
haben aͤußert. Andere Mufeftunden verwendete er auf die Verfuche „Über den 
Menſchenmoͤrder von Anfang Joh. 8, 46 (Berliner«Beitfchrife für Theo⸗— 
logie, 1821, Heft 3) und „Über den Tert und Sinn der heiligen em 
worte, gegen Dr. Schultheß“ („Analekten“ von Rofenmüller und Zafchirner, 4 
Dd.). Bereits 1822 wurde er nach Bonn berufen, dafelbft foftematifche und 
ptaktiſche Theologie zu lehren und dem Univerfitätsgottesdienfte und einem homi⸗ 
letiſchen Serninarium vorzuftehen. Er hat: von hier aus an der liturgifchen Ange: 
legenheit der Kirche feines Landes in drei Abhandlungen Theilgenommen, deren eine 
befonders von beiden Parteien Billigung erhielt: „Vom gemeinen Gottesdienft in 
bee deutſchen evangeliſchen Kirche‘ «(Giefeler’s und Luͤcke's ‚‚Zeitfchrift für gebildete 
Chriſten der evangelifdyen Kirche‘, I, 2,1823) ; „Über Dr. Feßler's liturgifches 
Handbuch, eine Berwahrung der evangelifchen Kirche gegen ihr angedichtete litur- 
giſche Grundfäge” (Tzſchirner's „Magazin für chriftliche Prediger‘, II,2, 1824); 
Theologiſches Votum Über die preußifche neue Agende ıc.” (Bonn 1824). Noch 
in einen andern Streit führte ihn fein Berufsgefühl, ald Delbrüd den Leffing’fchen 
Angriff auf das proteftantifhe Schriftprincip wiederholte, und er vereinigte ſich 
mit Lüde und Sad zu den drei theologifchen Sendfchreiben „Über das An- 
ſehen der heiligen Schrift und ihr Verhaͤltniß zur Glaubensregel in der proteftans 
tiſchen und in ber alten Kirdye” (Bonn 1827). Andere Auffäge, 3. B. über 
den Religionsbegriff der Alten, find in den „Xheologifhen Studien und Kris 
tiken“ ‚niedergelegt, einer Zeitichrift, zu deren Herausgabe er feit 1828 mit Ull⸗ 
mann, Umbreit, Lüde und Giefeler verbunden ift, und für welche er vorzugsmeife 
die praftifche Theologie der neueften Zeit in Eritifchen Überfichten darftellt. Eine 
feit feinen Studienjahren gehegte Idee vereinter Darftellung der. hriftlichen Glau⸗ 
bene: und Sittenlehre, in deren Berfolgung ihn Schleiermacher's Encyklopaͤdie be: 
ſtaͤrkte, ift durch das Lehrbuch: „Syſtem der chriftlichen Lehre”, verwirklicht wor⸗ 
den, welches zuerft Bonn 1829, dann 1831 zum zweiten Male erfchien, Zu: 
Iegt bat er Lirchliche Vorträge‘ mitgetheilt, deren Drud von Studirenden ge: 
wünfdyt worden: — aus der Amtsführung 2 — Fahre‘ 
(Bonn 1833). (86) 
Gonv.:ter. der weich gt ib euctatur m. "+. 19 
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Nobbe (Karl Friedrich Auguſt), geboren am 7. Mai 1794: zw Pforte, mo 
er feit 1804 auf der Fürfienfchule unter Stgen’s und Lange’s Leitung ſich zu ſel⸗ 
nem Berufe vorbereitete, für welchen er feit 1810 auf der Univerfität zu Leipzig 
unter Bed und Hermann noch mehr ſich ausbildete,, indem günftige Verhättniffe; 
Die er Beck und bem Oberhofprediger Reinhard verdankte, es ihm moͤglich mach⸗ 
ten, dem Studium feiner Wiffenfchaft längere Zeit als e8 gewoͤhnlich der Fall äft 
obzuliegen.. Nachdem er einige Zeit an der Thomasſchule zu Leipzig ads 
ter angeftellt.gewefen war, ward er. 1816 dritter Lehrer an der dortigen Mikolais 

ſchule, 1820 Conrector und 1828 Rector diefer Anftalt. Schon 1817. hatterer 
fid) das Recht, an der Univerfität Vorleſungen zu halten, erworben, und wurde 
. 1877 zum außerordentlidhen Profeffor der Philofophie ernannt. Er gehört zu den 
Schulmaͤnnern, die durch Schriften und durch praktiſche Wirkfamkeit wohlthitig 
gewirkt haben, ben Streit zwifchen den Realiften und Humaniften (vergl. Gym: 
nafialwefen) duch Vermittelung der Extreme zu ſchlichten und die Gelehrten⸗ 
fhulen mit den Foderungen der Zeit in Einklang zu bringen. Seine paͤdagogiſchen 
Anfichten über. Gyminafi ialeintichtungen hat er in den Programmen De optima 
ratione constituendae rei scholasticae nostrae’: und „De maturitateistgdiorum 
scholasticorum aevi Melanchthoniani et nostri”, und in Beziehung: auf viel bes 
fpeochene Fragen unferer Beit in zwei andern (1832 und 1833) „De scholae in- 
stitutionibas ad rei publicae formam’ accommodandis“ und „De schola non 
profananda”, fruchtbar entwidelt. Leipzig bot zu pädagogifchen Verbeſſerungen 
ein weites Feld dar. Die Stadt befigt zwei altbegründete Gelchrtenfchulen, die 
Thomasſchule und die Nikolaifchule, die. unter ihren Lehrern berühmte Namen, 
wie Jakob Thomaſius, Erneſti, Fifcher, Reiske, zählen und bis in die nemere 
Zeit die Einrichtung, beibehalteiv. hatten, welche fie, wie alle Gymnaſien Sachfene; 
dem betebenden Einfluffe des Zeitalters der Reformatoren verdankten. Die viel⸗ 
fachen VBerbefferungen de8 Schulweſens, durch welche fich der Stadtrath fein dem 
Ende des 18. Jahrhunderts verdient gemacht hat und andern Städten Sachſens 
mit einen ruͤhmlichen Beifpiele vorangegangen ift, traf befonders feit 1820 auch 
jene beiden Anftalten, indem man fowol bie meift auf das Schulgeld angewieſenen 
Lebrerbefoldungen firirte und das Schulgeld von einer ftädtifchen Einnahmebehörbe 
erheben ließ, ald auch den Kreis der Unterrihtsgegenftände erweiterte und auf die 
Foderungen der Zeit und die örtlichen Bedürfniffe verftändige Ruͤckſicht nahm, ohne 
die bewährten Grundlagen des Gpmnafislunterrichts zu verrüden. Bei der Um: 
bildung der Nikolaifchule wurde Ns thätige Mitwirkung in Anſpruch genommen, 
und ihm verdankt diefe Anftalt ſeitdem vorzüglicy eine genauere Beſtimmung ihret 
Grenzen und eine zweckmaͤßige Verbindung des Reafunterrichts und der humani⸗ 
ftifchen Studien, indem die zwei untern Glaffen in ein Progymnafium umgeſchaf⸗ 
fen.wurden, welches zum Theil auch Realfchule im beſchraͤnktern Sinne des Wor⸗ 
tes ift, inwiefern e8 nur ſolche Zöglinge aufnimmt, die zu ihrem Berufe einer hu⸗ 
maniftifchen Grundlage bedürfen. In diefen Glaffen ift der Realunterricht durch 
die von N. herbeigeführte Einrichtung nad) den Beitbedürfniffen weiter ausgedehnt 
morben, als in dem die vier obern Claſſen bildenden Gymnafium, wiewol auch in 
diefem die dem Realismus gewibmeten Lehrftunden vermehrt wurden, ohne den 
Humanismus im Befig des ihm gebührenden Vorrangs zu ftören. Won Jahr :zu 
Fahr wurden mehre Glaffencombinationen, die dem methodifchen Unterricht ent⸗ 
gegen ftanden, aufgehoben, die Lehrer in eine günftigere Lage gefegt, und eine Keh⸗ 
rerwitwenkaſſe ward errichtet. Die Lehrer find nur an ihre Fächer gewirfen, und 
in den obern Elaſſen ift audy ein Lehrer der deutfchen Sprache und Beredtfamkeit 
angefteltt. Durch diefe Einrichtungen ift jene Anftalt, wie die Thomasfchule, in 
die Reihe dir vorzüglichften Gelehrtenfchulen Sachſens getreten, bie ſich verftändig 
einer vorwaltenden Richtung zum Realismus enthalten haben, weldye man eben jegt 
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anderswo als einen Abweg zu. erfennen anfängt. Außer den bereits erwähnten 
Schriften gab N. heraus: „Observationes in Propertii carınina’ (Leipzig 1818), 
gegen kLachmanns Eintheilung in fünf Bücher; „Syntagma locorum parallelorum 
e poetis latinis” (Leipzig 1819); „De metris Catulli” (Leipzig 1821, 4.); „De 

is librorum Ciceronis incertorum” (£eipzig 1827); „Specimen arith- 
meticae Nicomacheae” (Leipzig 1828) ; und „Progymnasmata poetica” (Leipzig 
1833). und beforgte Ausgaben der „Cyropaͤdie“ Kenophon’s und der ſaͤmmtlichen 
Werke Cicero's. Auch gab er die Beranlaffung zur Stiftung des fähfifchen Ver: 
eins für Erforfchung und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer (f. Hiſt oriſche 
Bereine), ber ſich 1824 in Leipzig bildete. 

Nodier (Charles), franzoͤſiſcher Schriftiteller, geboren am 29. Apr. 
1783 in Befangon, wo fein Vater ein richterliches Amt bekleidete, kam frühzeitig 
nad) Paris und gab dort einige Romane und Dichtungen heraus, Republifaner 
aus Neigung, gerieth er aus Anhänglichkeit an feine Sugendfreunde in die royaliftis 
ſchen Clubs, welche während der Republik und Kaiferzeit die Oppofition bildeten. 
Er ſchrieb eine berühmt gewordene Ode gegen Napoleon: „La Napoleone”, kam 
dafür ins Gefängnif Sainte-Pelagie, und ward endlich nach feiner Vaterftadt ver: 
bannt. Unterwegs zu Troyes ward er, weil er einen falſchen Paß hatte, verhaftet, 
allein durch Verwendung feines Freundes des Präfecten Debry wieder freigelaffen. 
N. wollte nun das Zuragebirge und die Schweiz bereifen, fam von Neuem in Ver: 
dacht einer Verſchwoͤrung gegen Napoleon, wurde feftgenommen, durd) Bauern 
befreit, irrte brodlos im Gebirg umher, flüchtete ſich in Klöfter, gelangte endlich 
in die Schweiz, wurde dort in einer Druderei Corrector, illuminirte Kupferftiche, 
ging mit wandernden Stalienern verkleidet nad) Frankreich zurüd und erhielt durch) 
Berwendung feines Freundes Debry eine Profeffur im Departement Doubs. 
Neue Berfolgungen nöthigten ihm bald fich wieder ins Furagebirge zu flüdyten, wo 
er Entomologie fiudirte. Er nahm dann das Anerbieten des zu Amiens wohnenden 
Engländers Troft an, gemeinfhaftlich mit ihm eine Ausgabe der franzöfifchen 
Claſſiker mit Sommentaren zu veranftalten, verließ aber den Engländer kurz dar: 
auf und ging nach Laibach, wo er durch Verwendung eines Verwandten Bibliothe- 
far ward. Einige Zeit nachher verfchaffte ihm General Bertrand eine Verwal⸗ 
tungftelle in den iliprifchen Provinzen, Junot und Fouchẽ beauftragten ihn fpäter 
mit der Redaction bes Blattes „Telegraphe illyrien”. Er fam 1814 wieder nad) 
Frankreich, wurde Mitarbeiter des „Journal des debats”, erklärte ſich für die Bour- 
bons, wurde geadelt und 1824 zam Vorftand der Bibliothek im Arfenalernannt, wel= 
che Stelle er noch jegt bekleidet. Unter den Schriftftellern des neuern Frankreichs be= 
hauptet N. einen bedeutenden Rang. In der Darftellungskunft reiht er ſich den 
erften Meiftern an, und fo geiſtreich und Eräftig er in Profa fchreibt, fo glüdtid) 
weiß er auch die metrifche Form zu behandeln, wie er in feinen „Poésies diverses’ 
(Paris 1827) zeigt. Einer feiner erfien Romane war „Le peintre de Salz- 

’ (Paris 1803, 2. Ausg. 1820), eine Art von Wertheriade. „Therese 
Aubert” (Paris 1819), eine einfache, durch hohe Vollendung der Sprache 
ausgezeichnete Erzählung, gehört zu feinen beften Werken in biefer Gattung. 
Frilby, ou le lutin d’Argail” (Paris 1822) ift ein Meiſterſtuͤck fipliftifcher Ele— 
ganz, und „Le roi de Boh&me” ein gelungener Verſuch in der Humoriftifchen 
Gartung. „Jean Sbogar” (2 Bde., Paris 1818, 2. Ausg. 1820) gehört 
mehr der Gattung der poetifchen Erzählung als bed Romans an. „Les sou- 
venirs de la revolution” enthalten meifterhafte hiſtoriſche Portraits, auch in ge: 
ſchichtlicher Beziehung von hohem Intereſſe, und „Les souvenirs de la jeunesse”, 
aus vier Movellen beftehend, geben intereffante Auffhlüffe über N's Charakter, 
Schickſale und Studien. Zu feinen neueften Arbeiten gehören „Mademoiselle 
de Marsan‘’ (Paris 1832) und „„Memoires de Maxime Odin” (Paris 1832). 
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Mehre dieſer Schriften find in feinen „Oeuvres” enthälten, bie er 1832 ber: 
auszugebeh begann, und wozu 1833 der fiebente Band kam, der „Le dernier 
banquet des Girondins’ enthält, geiftreiche und ergreifende Dramatifche Scenen, 
eine der ausgezeichnetſten Leiftungen N.'s. Die ihm zugefchriebene Erzäh: 
lung „Lord Ruthven ou le vampire” hat er verleugnet. Als gründlicher 
Sprachforſcher erfcheint N. in feinem „‚Dictionnaire raisonne des onomatop&es 
de la langue frangaise” (Paris 1808), und dem „Examen critique des dietion- 
naires de la langue frangaise” (Paris 1828). Ein hoͤchſt intereffanter Beitrag 
zur Bibliographie und Riteraturgefchichte ift: „Question de la litterature legale, 
du plagiat, de la supposition d’auteurs, des supercheries ui ont rapport aux 
livres” (2. Ausg., Paris 1828); befonders der Abfchnitt über Plagiate. In 
feiner „Histoire des societ&s secretas de !’armede” (Paris 1815) fteht auch „La 
Napol&one”. Mit Zaylor und de Cailleux gab er heraus: „Voyages histöri- 
ques et romantiques dans ’amienne France” (39 Lieferungen, Paris 1820 
— 25, 30l.). Auch die Inſektenkunde hat er bereichert durch feine ,„Dissertation 
sur !’usage des antennes et sur l’organe de Fouie das les insectes” (Befangon 
1798), und feine „Bibliotheque entomologique” (1801). Um die burdy An= 
drieux's Tod erledigte Stelle in der Akademie warb er 1833 mit Thiers, aber der 
Minifter erhielt die Stimmenmehrheit. 15 

Nordlicht nah neuernAnfihtenund Refultaten. Die wahre 
Urfache des Nordlichts ift noch unbekannt, doch ift nach der erwiefenen Einwirkung des 
Mordlichts aufdie Magnetnadel, und der fich nach dem magnetifchen Meridian rich⸗ 
tenden Stellung defjelden mit Gewißheit anzunehmen, daß fie mit dem Erdmagne⸗ 
tismus in irgend einer Beziehung ſteht Da es nicht unmöglich, wiewol keineswegs 
erwiefen ift, daß der Erdmagnetismus felbft von eleftrifchen Strömen, die in oder 
um die Erde Ereifen, abhängt, fo wäre vielleicht folchergeftalt das Norblicht definitiv 
ein elektrifches Phänomen ; allein dies ift bis jegt bloße Vermuthung Die Höhe 
des Nordlichts über der Erdoberfläche Tcheint nach Vergleichung der verfchiedenen 
Beobachtungen darüber ſehr verfchieden fein zu können. Zuweilen fcheint es big, 
unter die Regionen gewiffer Wolken herabzufteigen. Es ift wahrfcheinlich, daß die 
Mordlichtskörper in der Wirklichkeit Parallelkreife der Breite um den Magnetpol der 
Erde darftellen, die fie in einem gewiſſen Abftande von ihrer Oberfläche umgeben. 
Das Nordlicht ſteht gewoͤhnlich mit Witterungsveränderungen in Verbindung, 
namentlidy mit dem Eintritt ftrenger Kälte, oder dem Eintritt gewiffer Winde. 
Die Richtung der Magnetnadel wird zuweilen durch Nordlichter, fogar wenn fie 
(nur in entfernten Gegenden fichtbar) nicht Über dem Horizont der Nadel erfcheis 
nen, auffallend afficirt, zu anderm Zeiten aber nicht, ohne daß man bis jegt genau 
anzugeben weiß, worauf es hierbei ankommt. 

Häufiger als in den unmittelbar vorhergehenden Jahren find 1830 und 1831 
Nordlichter im mittleren Theil von Europa beobachtet worden. Unter allen Nordlich⸗ 
tern aber, die feit dem 22. Det. 1804 im mittleren Europa fichtbar waren, ift unftreitig 
das vom 7. Jan. 1831 das größte und prachtvolifte geweſen. Faft überall hat ein 
heiterer Himmel die Betradhtung deffelben beguͤnſtigt und daher hat man audy feit 
langer Zeit nicht fo viele Nachrichten Über ein Nordlicht erhalten als uͤber dieſes. 
Die Sichtbarkeit deſſelben fcheint fi über das ganze nördliche und mittlere Eu: 
ropa erſtreckt zu haben, namentlich über England, Norwegen, Schweden, Rußland, 
Preußen, Polen, Dänemark, Deutfchland, die Schweiz, die Niederlande und Frank: 
reih. Im füdlichen Norwegen, fowie in Holland und England, erreichte es die 
größte Ausbildung ; weniger volltommen, dody immer noch hoͤchſt ausgezeichnet, 
war e8 im nördlichen Deutſchland und Frankreich, und nur fehr tief nad Süden 
bin erfchien es als ein bloßer Schein am Himmel, fodbaß man hier und da ferne 
Feuersbrünfte zu fehen glaubte. Faſt überall, wo man zeitig genug auf das Me: 
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teor aufmerkfam ward, nahm man es gegen 6 Uhr Abends, an einigen Orten noch 
früher, wahr, und die legten Spuren deffelben verfchwanden erft gegen Mitter: 
nacht, oder wie in England, felbft nad 1 Uhr Morgens. Wenn man die in 
Deutfchland gemachten Beobachtungen mit andern vergleicht, fo findet man fie 
barin übereinftimmenbd, daß fie ald das Bleibende in der fo ſehr wechſelnden Er: 
fcheinung einen gelblichweißen Lichtbogen angaben, der am nördlichen Horizont ein 
dunkles Segment einfchloß, nad) Innen zu ziemlidy gut begrenzt war, nad) Außen 
aber ſich gegen den fternhellen. Himmel ins Unbeftimmte verlief. Die Höhe 
diefes Dunkeln Segmente wurde in Berlin und Stettin auf 6° — 8°, die Höhe des 
äußern Lichtrandes in Berlin auf 18° — 20° gefhägt. Faſt an allen Orten fah 
man den Scheitelpunft des Bogens nicht genau im Norden, fondern weſtlich da⸗ 
von liegend, in Berlin um etwa 16° — 18°, in Gotha 15° — 18°, alfo unge: 
gefähr im magnetifchen Meridian. Das Nordlicht äußerte auch feinen ſtoͤrenden 
Einfluß auf die Richtung der Magnetnadel. Über feine Höhe fcheinen noch feine 
uverläffigen Berechnungen vorhanden zu fein. Ausführliche Zufammenftellungen 
* Beobachtungen uͤber dieſes Nordlicht findet man in Poggendorf's „Annalen“ 
(Bd. 22, S. 434 — 497) und in Kaſtnet's „Archiv für Chemie und Meteorolo: 
gie” (II, 1,-©. 53). (11) 
Normann (Wilhelm von), ein zu früh hingefchiedenes Dichtertalent, 
das in feinen erften Producten ſchon mehr als Hoffnung erregt hatte, indem fie zu 
den fchönern Blüten unferer jüngften poetifchen Zeit gehören. Aus einem med: 
lenburgifchen Zweige feiner weit durch Deutfchland verbreiteten Familie 1802 ges 
boren, trat er nach zurüdgelegtem Univerfitärjtudium , größtentheild in Heidel⸗ 
berg, in den preußifchen Staatsdienft. Nachdem er die kameraliftifhe Laufbahn 
begonnen, madıte er eine mehrjährige Reiſe durch das füdliche Europa, verweilte 
in Berlin, dann ein Jahr als Referendar bei der Regierung in Aachen und ging 
1831 als preußifcher Rögationfecretaiv nach Hamburg, von wo er feine Braut, 
eine liebenswürdige und an Geift ihm verwandte junge Schottländerin, beren 
Bekanntſchaft er in Stalien gemaht, aus England herüberholte, um fchon am 
6. Apr. 1832 in ihren Armen an einem bösartigen Scharlachfieber zu flerben. 
Sein Name ift nody weniger verbreitet, da er nad) feinem „Moſaik“ lange ge: - 
ſchwiegen hatte. Diefes Gedicht in freien Stanzen auf originelle Weife das In— 
nigfte ſchildernd, was des Menfchen Herz bewegt und rührt, dabei voll kuͤhnet 
Blicke eines ſcharfen Geiftes und wigigen Kopfes in die Verhältniffe der Zeit, ers 
innert in Deutfhland an Wieland, in England an Byron, und nicht zu N.'s Nach⸗ 
theil, denn Jenen übertrifft er an Tiefe, Diefen an deutfcher Innigkeit. Die 
Jugendliebe Heinrich IV. in Navarra, im dritten Buche, gehört zu den fchöns 
ften erzählenden Gedichten, deren die deutfche Poefie fi rühmen kann. Sein 
Roman: „Die Reife nad) dem St.-Gotthard” (Heidelberg 1826), ein Werk von 
tiefer Empfindung bdictirt, gehört zu feinen frühern Arbeiten. Von mehren dras 
matifchen Arbeiten, die wol nicht fein Genre waren, ift keine zur Aufführung und 
nur fein „Bauernkrieg” (Berlin 1827) zum Drud getommen. In feinem Nach— 
laß befinden ſich noch mehre Manuferipte, welche mit einem intereffanten Brief: 
wechfel einer wuͤnſchenswerthen Sammlung feiner Gedichte ſich anſchließen dürf: 
ten. N.'s Perfönlichkeit war durchaus edel, doch gehörte nähere Bekanntſchaft 
dazu, um ihn zu vertraulichen Mittheilungen zu veranlaffen. Seine ausgezeich- 
nete Bildung, fein heller, vorurtheilsfreier Blick in die Verhaͤltniſſe der Zeit, feine 
Kenntniß der Geſchichte und fein Gemüth berechtigten in ihm einen Staatsmann 
zu erwatten, der feinem Baterlande Ehre gebracht hätte, wie fein Name ſchon 
jegt in der deutſchen Poeſie einen guten Klang hat. (9) 
Norwegen, Diefer Staat germährte auch in den legtverfloffenen Jahren 
ben Anhlic einge, mit Wejshelt regierten, mit Klugheit verwalteten und wohlgeord: 
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neten Königreichs mit demokratifcher Verfaffung. Die allgemeine Anhänglichkeit 
an die feit 1814 unverändert beftehende Gonftitution äußerte ſich bei ihrer funf- 
zehnten Feier am 17. Mai 1829. Als an diefem heitern, warmen Sonntage das 
norwegifche Dampffchiff „Conſtitution“ mit vielen Reifenden und der ausländi= 
ſchen Poft im Hafen von Chriftiania erfchien, wurde es von der, auf den Quaien 
verfammelten Menge mit freudigem Zurufe und unter Anftimmung bes National= 
gefanges empfangen. In den Abendftunden füllte fi) der Marktplatz mit zahlreis 
chen Scharen, die größtentheils zu den höhern Claſſen der Gefellfchaft gehörten. 
Bon Zeit zu Zeit erhoben einige junge Leute einen freudigen Ausruf. Der Reichs: 
ftatthalter, Graf Balthafar von Platen, befahl dem Magiftrate, eine Art von 
Aufruhrsacte zu verlefen, und gleidy darauf dem General Baron von Wedel: 
Jaarlsberg, Militairgewalt gegen die Verſammelten anzuwenden. Dies geſchah 

durch Detadyements von. reitenden Jaͤgern, welche 20 Perfonen verwundeten, 
ohne daß der geringfte Widerftand geleiftet wurde. Dieſer Auftritt verurfachte 
eine allgemeine Erbitterung. Die Regierung befchwichtigte diefelbe durch Mies 
derfegung einer Unterfuhungscommiffion. Allgemein ſprach fidy der Haß gegen 
den Reichsftatthalter aus, gegen welchen man überdies den Verdacht hegte, 
als bezwede er eine Veränderung der Gonftitution. Selbft in Schweben ließen 
ſich gemwichtige Stimmen gegen fein Benehmen hören, und es zeigte ſich auf dem 
Reichstage eine große Hinneigung zur norwegifhen Staatsverfaffung, wovon 
denn die Folge war, daß der bisher fo merkliche Zwieſpalt zwiſchen beiden verei- 
nigten Nationen bedeutend abgenommen hat. Der- Graf von Paten ftarb im 
Dec. 1829 zu Chriftiania, und feine Stelle ift unbefegt geblieben, indem ber 
ältefte Staatsrath, Jonas Collett, Chef des Finanzdepartements, an die Spige 
der Regierung geftellt wurde. Won ihm ward im Namen des Königs das fechste 
ordentliche Storthing im Febr. 1830 eröffnet und im Sept. beffelben Jahres ges 
ſchloſſen. Unter den Mitgliedern deffelben zeichneten ſich infonderheit der Land: 
richter VBorchfenius, der Prediger Niddervold, der Artilleriecapitain Foß, der Graf 
von Wedel: Farlsberg (f.d.), und die Herren Hielm und Mariboe durdy 
Thätigkeit, Gefinnung und Talente aus. Der wichtigfte Gegenftand der Verhanb: 
lungen waren zwei koͤnigliche Anträge zur Abänderung der Gonftitution. Nach dem 
einen follte die Würde eines Reichsftatthalters aufhören, und der Kronprinz, wenn 
er von feinem Eöniglihen Vater zum Vicekönige ernannt würde, nicht länger ver: 
pflichtet fein, in Norwegen zu wohnen, doch in ſolchem Falle nicht der Emolu: 
mente eines Vicefönigs genießen; nad) dem andern dem Storthinge das Recht be: 
nommen werden, ohne Berathung mit der Regierung Ausländer zu naturalifiren, 
Beide Anträge wurden verworfen. Die Verhandlungen über das Budget, den 
Zolltarif, die Prüfung der Staatsrechnungen von mehren Jahren, die Regulirung 
der Gebühren und Sporteln, ein Gefeg gegen den Nachdruck dänifcher Werke in 
Norwegen u, ſ. w., befchäftigten das Stortbing fo fehr, daß ed, aufer der gemöhn: 
lihen Sigung von 9 Uhr des Morgens bis 2 Uhr des Nachmittags, oft Abend: 
fisungen halten mußte. Erxfparniffe in allen Zweigen der Staatshaushaltung zu: 
wege zu bringen, war das Hauptziel diefes Storthings, weldyes daher auch alle Vor: 
Tchläge zu Gehaltserhoͤhungen abwies und den Vorfchlag der Regierung zur fer: 
nern Einftellung des Schloßbaues während der folgenden drei Jahre mit Freuden an: 
nahm. Aus Zeitmangel £onnten die wichtigen Gefege über Herftellung der Gewerb⸗ 
freiheit und Aufhebung der Zünfte und über freie Benugung des Bodens zu Berg: 
werfsanlagen nicht erledigt werden. Man befchloß den Verkauf des dem Staate 
schörigen Eongsberger Silberwerkes. In der That veranftaltete die Regierung 
mehre Auctionen zu dieſem Iwede, ohne daß fich Liebhaber eingefunden hätten, 
womit die Nation zufrieden war; denn grade jegt ſtieß man auf Erzgänge, die fo 
ergiebig waren, daß nicht nur alle Ausgaben feit 15 Sahren völlig erftattet wurden, 
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ſondern auch ein mit jedem Monate zunehmender überſchuß die Folge der zweck⸗ 
‚mäßigen und glüdlichen Bearbeitung geweſen ift. Die Naͤſſe des Sommers 1830 
äußerte einen _nachtheiligen Einfluß auf die Ernte in den meiften Gegenden des 
Landes; allein die Freiheit des Getreidehandels und der in Beziehung auf Baden 
und Verkaufen des Brots gewährte freie Verkehr, verbunden mit dem fich aͤußern⸗ 
den Geifte der MWohlthätigkeit und der Genuͤgſamkeit der Randbewohner, beugte 
allenthalben der Hungersnoth vor. Auch waren die Hffentlihen Magazine hin: 
laͤnglich gefüllt, um den hülfsbedürftigften Bauern mit Saatkorn auszuhelfen, 
Der Sommer 1831 entſprach wegen feiner Trodenheit keineswegs den Hoffnun: 
gen einer guten Ernte, und während einiger Monate wurde die zollfreie Einfuhr 
von Getreide verftattet. Deffenungeachtet überftiegen die .Zolleinfünfte den Vor: 
anfchlag im Budget. Die Fifchereien waren ergiebig und der Handel mit getrod: 
neten Fifchen, Heringen und Hummern hatte feinen gewöhnlichen lebhaften Gang. 
Auch war die Ausfuhr von Eifen und Kupfer im Zunehmen. Allein der Handel 
mit geſchnittenen Bretern nach England litt durch die Bevorzugung der canadi: 
ſchen Holzhaͤndler, indem das Parlament den Vorſchlag der Minifter zur Erleich⸗ 
terung der nordifhen Schiffahrt verwarf. Die Vorkehrungen ber Regierung zur 
Abwehrung der Cholera entſprachen ganz den Erwartungen, und die Krankheit zeigte 
fih nur ſchwach in einigen Orten. Endlidy verdient die Zunahme der Zeitungen er⸗ 
waͤhnt zu werden, wie auch, daß, ungeachtet der freimuͤthigen Sprache der meiften Blaͤt⸗ 
ter, fein Schriftfteller auf hoͤhern Befehl unter Anklage geftellt worden iſt. (1) 

No ſtitz (Auguft Ferdinand Ludwig, Graf von), preußifcher General, ge: 
boren am 27. Dec. 1780 in dem feinem Vater zugehörenden Drt Zeffel bei Dis, 
beſuchte feit 1793 die Schule zu Öls, und ftudirte feit 1797 zu Halle, von wo er 
1799 nach Schlefien zuruͤckkehrte, um nach erlangter Volljährigkeit die von feinem 
Dheim, dem Baron von Zedlig, ererbten Güter anzutreten. Er wurde 1802 als 
Lieutenant bei dem Regiment Garde du Corps angeftellt und kam nad) Potsdanı 
in Garnifon, 1803 aber, zu dem damals neu errichteten Dragonerregiment von 
Wobeſer verfegt, lebte er in Duderftadt, fpäter in Hildesheim in Garnifon und 
rüdte no) im Dec. deffelben Jahres zum Premierlieutenant auf. Bei der Rüz 
ftung des preußifchen Heers 1805 marfcirte fein Regiment nad Münfter, kam 
unter die Befehle des Generals von Blücher, und blieb dafelbft bis zum Ausbruch 
des Kriegs von 1806. m diefer Zeit wurde der Grund der Zuneigung und des 
Vertrauens gelegt, wovon Blücher bis an das Ende feines Lebens dem Grafen N. 
Beweife gegeben hat. N. wohnte der Schlacht bei Jena und den Gefechten bei 
Nordhaufen und Prenzlomw bei, bis die an legterm Drt zwifchen dem Fürften von 
Hohenlohe und Murat gefchloffene Gapitulation die erfte Epoche feiner militairi: 
fchen Laufbahn ſchloß. Er ward, wie das ganze Offiziercorps des Megiments, 
unter dem Berfprechen, ohne Auswechfelung nicht ferner zu dienen, entlaffen, und be= 
gab ſich auf feine Güter in Schlefien. Graf Gög, General und Adjutant des Königs, 
war Gouverneur diefer Provinz, aber er fowol als die geringen ihm übrig gebliebe: 
nen Streitkräfte hatten ſich nad) der Grafſchaft Glatz zurüdziehen müffen. Als ein 
auf Ehrenwort entlaffener Gefangener konnte N. nicht perfönlic an dem Kampf An: 
theil nehmen, allein er wandte alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel an, die Hilfs: 
quellen zu deſſen Fortfegung zu vermehren. Er erbot ſich eine Escadron auf eigne 
Koften zu errichten, welches von dem König angenommen wurde; als aber die 
Ankaͤufe des Materials faft beendigt waren, machte der abgeſchloſſene Frieden die 
weitere Ausführung unnöthig. Der König ernannte ihn 1807 zum Rittmeifter, 
Der Wunſch zu reifen, und das ſchmerzliche Gefühl der drüdenden frangöfifchen 
Zorannei, veranlaßten ihn 1810 feinen Abfchied zu nehmen, worauf er in Beglei: _ 
tung: einiger Freunde nad) Wien ging, den Derbft in der Schweiz und den Win: 
ter in Italien, geößtentheilg in Nom zubrachte. Im Mai 1811 veifte er nad) Pa: 
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ris, wo die bei Gelegenheit der Taufe des Koͤnigs von Rom gegebenen prachtvol⸗ 
len Feſte dieſer Stadt ein doppeltes Intereſſe gaben, und kehrte im Herbſt uͤber 
Holland nach Schleſien zuruͤck 

Als die politiſchen Verhaͤltniſſe zu Anfang des Jahres 1813 es faſt zur Ge⸗ 
—— machten, daß auch Preußen das Schwert für feine Befreiung ziehen werde, 
ſuchte N. eine Anftellung bei einem Cavalerieregiment nach, und der König verfegte 
ihn zu dem damaligen fchlefifchyen Uhlanenregiment als Stabsrittmeifter. Die 
ſchleſiſchen Stände befchloffen für dem bevorftehenden Krieg. die Errichtung eines 
Mationalyufarenregiments, und erhielten die Befugniß, die Offiziere deſſelben zu 
mäbhlen und dem König zur Beftätigung vorzufchlagen. N. wurde von feinem 
Mitftänden zum Escadronchef ermählt und vom König beftätigt. Da indeß bei 
dem Ausbrudye des Kriegs die Bildung, diefed Regiments noch nicht beendigt 
war, N. aber ſogleich Antheil an dem begonnenen Feldzug nehmen wollte, trat er 
bei dem Uhlanenregiment ein, mit welchem er in der Schlacht bei Baugen fich aus: 
zeichnete. Als während des Waffenftilftands die Bildung des ſchleſiſchen Natio- 
nalhufarenregiments vollendet war und N. das Commando der Escadron über: 
nehmen follte, ward er zum Adjutanten des Generald Blücher ernannt und zum 
wirklichen Rittmeifter befördert, wodurd er aus dem Berhältniß zu jenem Regi: 
ment ausfchied. Nach der Schlacht bei Leipzig ward N. zum Major ernannt und 
für die Schlacht von Paris erhielt er das eiferne Kreuz erfter Claſſe. Als nad) ab» 
gefchloffenem Frieden das Hauptquartier des Generals Blücyer aufgelöft wurde, 
blieb N. perfönlicher Adjuttant des Generals und begleitete denfelben auf der Reife 
nad) England und fpäterhin ins Vaterland zuruͤck. Auch in dem Feldzug 1815 
blieb RN. in feinem frühern Vethaͤltniß als Adjutant bei ihm. In der Schlacht bei 
Ligny rettete N. dem Feldmarfchall Blücher das Leben, als diefem bei einem, in 
eigner Perfon angeführten Gavalerieangriff das Pferd erfchoffen wurde und er 
längere Zeit unter demfelben liegen mußte. Nach Beendigung des Feldzuge blieb 
M. wieder als Adjutant bei dem Feldmarfchall und wurde 1818 zum Oberſten er- 
nannt. Bis 1819, wo Blücher ftarb, war N. fein fteter Begleiter, und als er 
nad) dem Tode des Fürften die Orden des Verftorbenen an den König zurüdbrachte, 
ward er zum Flügeladjutanten und Commandeur ded Gardehufarenregiments:er- 
nannt. Er erhielt 1821 das Commando der zweiten Gardecavaleriebrigade, ruͤckte 
1825 zum General auf, und begleitete 1826 den Prinzen Karl zu den Kroͤnungs⸗ 
feterlichkeiten nach Petersburg und Moskau. Als 1823 der Krieg zwifchen Ruß: 
land und der Pforte ausbrady, wurde N. ins Hauptquartier des Kaiferd Nikolaus 
geſchickt und machte biefen Feldzug mit, nach deſſen Beendigung er im Nov. defz 
felben Jahres nach Berlin zurüdkehrte, worauf er zum Generaladjutanten 
ernannt wurde. Er begleitete den Prinzen Wilhelm von Preußen, als. dies 
fer 1829 zue Krönungsfeierlichkeit nah Warſchau reifte, und fpäterhin dem 
Kaifer Nikolaus auf feiner Rüdreife von Berlin bis nad) Kaliſch. Als 1830 bie 
politifchen Verhältniffe die Ernennung des Prinzen Wilhelm zum Generalgouver: 
neur für die Rheinprovinzen und Meftfalen veranlafßten, wurde N. ihm als Chef 
des Stabes beigegeben, und blieb im biefer Stelle bis zum März 1832, wo 
das Generalgouvernement aufgelöft ward und er den Befehl erhielt, in fein 
früheres Verhaͤltniß als Commander der zweiten Gardecavaleriebrigade zuruͤck⸗ 
zutreten. (26) 
Nota (Alberto), 1775 zu Turin geboren, genoß eine forgfältige Erziehung, 
welche feine natürlichen Anlagen ſchon frühe entwideln half. Er ſtudirte die 
Rechtswiſſenſchaft und war eine Zeit lang Advocat, hierauf bekleidete er mehre an: 
gefehene Stellen, bis die politifchen Verhalmiffe des damaligen Königreich Ita⸗ 
lien auch feinen perfönlichen Umftänden eine verfchiebene Richtung gaben. End» 
lich wieder in ben Staatadienft zuruͤckgekehrt, wurde er 1818 zum „Intendanten 
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von Rizza ernannt und bekleidet gegenwärtig daſſelbe Amt in ber piemontefifhen 
inz S.⸗Remo, wo er: in der Zuruͤckgezogenheit den Pflichten feines Standes 
and den Wifjenfchaften lebt. Der Beginn feines Mannesalters fiel in eine der 
intereffanteften und betwegteften Epochen der italienifhen Gefchichte, mo mehr als 
je der Kampf des Alten mit dem Neuen fichtbar ward, die Leidenfchaften aufs 
Außerſte angeregt wurden und große Talente und Charaktere fich zeigten; wo alfo 
auch für den Beobachter ein weites Feld geöffnet war, Zeit und Menfchen kennen 
gu lernen. Diefe Umftände konnten für die Entwidelung ded dramatiſchen Ta⸗ 
lento, das ſich ſchon beidem Juͤnglinge zeigte, nicht anders als vortheilhaft fein; 
feine Stellung, die ihn mit ben höhern Ständen in Berührung brachte, und bie 
wiederholten Reifen, weldye er durch die verfchiedenen Theile feines Vaterlandes 
unternahm, trugen überdies weſentlich zu feiner Ausbildung bei, und halfen ihm 
den literarifchen Ruhm erwerben, deffen er gegenwärtig als der vorzüglichfte Luft: 
ſpieldichter bes heutigen Italiens genießt: Der allgemeine Charakter der Luftfpiele 
MS, weiche in einen Zeitraum von mehr ald 25 Fahren fallen, ijt der des Ern: 
ſten. Seine eignen, zum Theil widrigen Lebensſchickſale, namentlich eine un: 
gluckliche Ehe, follen [ehr dazu beigetragen haben, feinen urſpruͤnglich ernfthaften 
Chatakter noch mehr zu verbüftern. Das komifche Element ift bei diefem Dich: 
ter ſchwach und ein großer Theil feiner Luſtſpiele kann in diefer Hinſicht faum auf eis 
nen folchen Namen Anfprudy machen. Die Intrigue ift meiſt fehr einfach, Die Ereig> 
niffe find aus den gewöhnlichen Leben genommen; Verwechſelungen und dadurch 
berbeigeführte Misverftändniffe,, ein gewöhnlicher Nothbehelf der Goldoni'ſchen 
Komödie, kommen felten vor. Aber N. hat große Vorzüge, welche den Beifall, 
den man ihm trog manchen gegen ihn gerichteten Gabalen in ganz Italien fchenkt, 
erflären und rechtfertigen. Als Charakteriftiter ift er ausgezeichnet. Er entwidelt 
bie verfchiedenen Temperamente mit einee Wahrheit und Wirklichkeit, die auch 
felbft im Kleinften überrafcht, und läßt uns haufig volle Blide in das Innere der 
Derfonen thun, die er vorführt. Die Schilderung ungewöhnlicher Charaktere ift 
ihm nicht minder gelungen, und er hat die abmeichendften Naturen mit einer 
Feinbeit auszuführen gewußt, welche audy die leifeften, zur Hebung dienenden 
Nuancen nicht vergeffen hat. Seine Plane find gefchicdt und Elar entwidelt, und 
füheen oft überrafchende Situationen herbei Zu den beften Charakterſtuͤcken 
gehören: „Die Ehrfüchtige” (1810), „Die Kokette” (1818), und „Der Projec: 
tenmadyer” (1809). Sn diefen gibt der Zitel fhon den Dauptcharakter an. An 
biefelben fchließen fih, mit größerm Spielraum indeß für die Intrigue, „Der 
neue Reiche” (1809), „Die Procebfüchtigen“ (1811), „Der Ehefeind” (1811), 
„Der Kranke in der Einbildung” (1813) und „Der Büchernarr’’ (1822). In 
einigen feiner Werke hat ſich N. jenem Smtimentalismus bingegeben, welcher 
nad) franzöfifchen und deutfchen Muftern die Bühnen Staliens eine Zeit lang mit 
feinem Waſſer uͤberſchwemmt hat und noch jegt nicht von denfelben gewichen ift. 
Bon diefer Art und. völlig im Gefhmade Iffland'ſcher Familiengemälde find: 
Der Unterdruͤcker und Unterdrüdte”’ (1804), „Die Herzogin von Lavalliere‘‘ 
(1806), „Die erftien Schritte zum Verderben“ (1808) u. ſ. w. Luſtſpiele, in 
benen die Intrigue vorherrfcht, find: „Der Jahrmarkt” (1826), ein anfprechen> 
des und amterhaltendes Sittengemälde, welches überdies das lebendigjte und ab: 
wechlelndfte unter feinen Stüden fein möchte, und „Die Berliebten” (1820). 
Nimmt man Berbefferungider Sitten ald Hauptzwed des Luftfpield an, fo muß 
man Ns Arbeiten bedeutenden Werth zugeftehen, doch darf man menigftens in 
ben beſſern kein langweiliges Moraliſiren erwarten. Nicht ohne Grund tadelt 
man, daß eu fremde Erfindungen benust hat, namentlidy Moliere und Goldoni, 
mit denen feibann nicht eben zu feinem Vortheile die Vergleichung aushalten muß, 
Man muß behdiriem Dichter feine Fühne Phantafie, keine reiche Grfindume® 
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erwarten; ſucht man aber treue und wahre Bilder des wirklichen Lebens fo wird 
man ſich durch feine Zuftfpiele vönjg befriedigt finden. Die vorzüglichftd.(11.) 
Ausgabe feiner dramatifchen Werke erfchien zu Florenz in 7 Bänden 1827 — 28, 
, und enthäte 22 Stüde. Mehre neuere find ungedrudt, unter Andern ein Drama, 

welches die Gefchichte Torquato Taſſo s zum Gegenftande hat. (58) 

Novofilzoff(Graf von), ruffifher Staatsminifter, Mitglied‘des Reichs: 
raths, Präfidene der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, betrat ſchon in 
früher Jugend die diplomatifche Laufbahn. Seine eigentliche Thaͤtigkeit aber bes 
ginnt mit dem Jahre 1805, wo er, nachdem er früher mehre Sendungen zur Bu: 
friedenheit feines Hofes beendigt hatte, als zuffifcher bevollmächtigter Minifter an 
Napoleon abging, um, wie man allgemein glaubte, zwifchen diefem und Eng: 
land einen Frieden zu vermitteln. Allein fhon in Berlin, wo er am 23. Jun. an: 
kam, erhielt er neue Verhaltungsbefehle, welchen zufolge er unter dem Vorwande, 
feine Päffe aus Paris abzuwarten, feinen Aufenthalt verlängerte. Die mit vie: 
lem Geraͤuſche angekündigte Sendung, deren plöglicher Gegenbefehl großes Auf: 
fehen erregt hatte, ließ gar bald den Zweck durchbliden, von Neuem ein Buͤndniß 
zwifchen Preußen, Öftreic und Rußland gegen Frankreich einzuleiten. In dies 
fem Jahre gelang e8 ihm jedoch nicht, den König von Preußen zur Kriegserklärung 
gegen Napoleon zu bewegen. Gluͤcklicher war er in Hinſicht auf Öftreich. ’ Der 
Krieg wurde erflärt, und N. kehrte eilends nad) Petersburg zurüd. Vor feiner 
Abreife eröffnete er jedoch dem Fürften Hardenberg in einer Note, der Kaifer 
Alexander fei zur Unterhandlung mit dem Oberhaupte der frangöfifchen Regierung 
geneigt gewefen, jedoch ohne deſſen Kaifermürde anzuerkennen; der Hauptgrumd 
feines Allianzantrags fei der heiße Wunſch gewefen, zur Wiederherftellung des 
allgemeinen Friedens mitzuwirken, die ben feierlichen Verträgen zuwiderlaufende 
Einverleibung des Freiftaats Genua babe denfelben jedoch unmoͤglich gemacht. 
Alte in Berlin anmwefenden Sefandten, mit Ausnahme des franzöfifcyen,. Laforeft, 
wurden von der Note in Kenntniß gefegt. Eine energifhe Widerlegung, welche 
aus Mapoleon’s eigner Feder gefloffen fein foll, erfchien im „Moniteur”, Mad’s 
Gapitulation von Ulm, der Sieg bei Aufterlig, die Einnahme von Wien und an: 
dere während der vier Kriegsmonate errungene Vortheile brachen das: Buͤndniß. 
Sm Fun. 1806 ſchickte Alsrander Heren von Dubril nach Paris, welcher bald 
darauf den Frieden mit Frankreich unterzeichnete. Der Kaifer von Rußland ges 
nehmigte aber den Vertrag nicht, und Friedrich Wilhelm III. nahm das. Schug: 
und Trugbündniß, welhes N, ein Jahr früher einzuleiten verfucht hatte, an 
M. tourde zwar ſeitdem nicht mehr zu Unterhandlungen gebraucht, verlor aber die 
Gunſt feines Monarchen nit. Zum Geheimrath ernannt, ward er 1814 Mit: 
glied der ruffifchen proviforifchen Regierung des Königreich® Polen und bald dar: 
auf Dirigent der Commiffion, welche der Kaifer zur Entwerfung eines: Gefeg: 
buche für feine Staaten niedergefegt hatte. Als aber der Ruf von demagogifchen 
Umtrieben in Deutfchland auch über die Weichſel gedrungen war und unter den 
Großen im moskowitiſchen Reiche ein panifches Schtecken verbreitete, fand man 
für angemeffen, dem milden Fürften A. Czartoryski die Oberaufficht über die Unis 
verfitdt Wilna abzunehmen und fie N, zu übergeben, ber für den erften Demago: 
genfeind in ganz Rußland galt. Bald darauf ernannte ihn der Kaifer noch über: 
dies zu feinem Generalcommiffatr im Königreich Polen. Auf feine Entſcheidung 
wurden 1825 viele Studirende, darunter die außgezeichnerften Köpfe, wie Franz 
Malerosti, Thomas Zan und Adam Mickiewicz, weil fie einen. literarifchen Club 
gebildet hatten, verbannt; jüngere aber; weil ein Knabe (Felip Pater) die orte > 
„Es lebe die Sonjtitution von 1791! mit Bleiftift an die Wand gefchrieben, theils 
geknutet, theils gefangen gefeßt, teils ald gemeine Soldaten in die tuſſiſchen Res 
gimenter geftedt. Won nun an wurde der Name RN, nur mit fcheuem Blickund 
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ängftfich behutfamer Stimme geliöpelt. Seine geheime Kanzlei in Warfchau, mo 
er im Range aufden Großfürften folgte, umfaßte Alles, was in geiftiger Bezie⸗ 
bung fowol Polen als Rußland betraf, und feine Bibliothek ſchloß alle neuen Er: 
ſcheinungen der Literatur des Auslandes in ſich, mit befonderer Rüdficht auf dieje: 
nigen Schriftfteller, welche fi) den Volksunterricht zum Ziele gefegt hatten, oder 
den Abfolutismus befämpften. Die Belegung aller geiftlichen Ämter, ſowie die 
augenblickliche Entlaffung der Beamten nad) eignem Ermeffen, tar feiner faſt un: 
umſchraͤnkten Macht anheimgeftellt. Nach dem blutigen 29. Nov. 1830 kehrte 
M. nach Petersburg zuruͤck, wo ihm der Kaifer Sig und Stimme im großen Reiche: 
rathe verlieh. (8) 


O. 


O berlin (Johann Friedrich), Pfarrer zu Waldbach im Elſaß, Bruder 
des berühmten Philologen Jeremias Jakob D., war einer der ſeltenen Sterb⸗ 
lichen, der am Ziele eines langen Lebens, das er mit der edelften Aufopferung dem 
Wohl feiner Mitmenfchen geweiht hatte, aus voller Bruft ausrufen konnte: Sa, 
ich bin gluͤcklich! Am 31. Aug. 1740 zu Strasburg geboren, wo fein Bater ein 
geachteter Schulmann war, verlebte er feine Jugend in dem engen Kreife des älter: 
lihen Hauſes und verdankte vorzüglich einer liebevollen und frommen Mutter bie 
Richtung, die fein Geift und fein Gemüth nahmen. Er widmete ſich nad) feines 
Vaters Wunſche dem Predigerberufe und als er feine theologifchen Studien auf 
der Univerfirät zu Strasburg vollendet hatte, trat er in den geiftlichen Stand, war: 
tete aber fieben Jahre, ehe er ein Amt fuchte, um fich zur Erfüllung feiner Be: 
tufspflichten noch tüchtiger zu machen. Während feiner Studienzeit machte ein 
ſchwaͤrmetiſcher Prediger, Namens Loreng, einen tiefen Eindrud auf fein Ge: 
müth, der nie ganz verwifcht wurde, ohne daß feine eigenthümliche, der echten prak⸗ 
tifchen Frömmigkeit zugewendete Richtung dadurdy wäre verändert worden. Er 
befchäftigte fich in den Vorbereitungsjahren zum Predigtamt mit Ertheilung von 
Privatunterriht und war Hauslehrer bei einem ausgezeichneten Wundarzt in 
Strasburg, in deffen Umgange er ſich einige Kenntniffe in der Heilkunde erwarb, 
die ihm fpäter fo nüglicy wurden. Er war 1766 in Begriff, eine ihm angebotene 
Seldpredigerftelle in einem franzöfifchen Regiment anzunehmen, als eine ganz an: 
dere Laufbahn ſich ihm öffnete. Das Steinthal (Ban de laroche) ift eine rauhe 
Gebirgsgegend, durch ein tiefes Thal von der Oftgrenze der Vogefen abgefchnitten, 
größtentheils mit Wald und Wiefen bedeckt, und befteht aus zwei Kirchſpielen, von 
welchen Waldbach, wozu fünf Weiler gehören, faft ganz von Rutheranern bemohnt 
ift, die auch nach der Abtretung des Elſaß volltommene Gewiffensfreiheit genof- 
fen, während in andern Gegenden Frankreichs der Proteftantismus verfolgt wurde, 
Das Steinthal war aber während des dreißigjährigen Krieges und in den folgenden 
Kriegen fo fehr verheert worden, daß es kaum bemwohnbar war. Gegen 100 Fa: 
milien gewannen dort einen bürftigen Unterhalt, ermangelten aber faft aller Be: 
bürfniffe und Bequemlichkeiten des gefitteten Lebens. Als Stuber 1750 das 
Pfarramt antrat, mit dem redlichen Vorſatz, feine Pflicht zu erfüllen, erkundigte 
er fich zuerft nach der Schule. Man führte ihn in eine elende Hütte, wo gefchäfts: 
loſe laͤrmende Kinder zufammengedrängt waren. Er fragte nach dem Lehrer. Man 
zeigte ihm einen alten Mann, der im Winkel auf einem Bette fag. Sie find der 
Schullehrer? fragte der Pfarter, Sa. Was Ichren Sie die Kinder? Nichts. 
Nichts? wie ſoll ich das verftehen? Weil ich felber nichts weiß, antwortete der 
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Mann unbefangen. Und wie konnten Sie denn Schulmeiſter werden? Nun, ich 
hatte viele Jahre lang die Schweine in Waldbach gehütet, und als ich zu alt und 
ſchwach dazu geworden war, fchidte man mid) hierher, die Kinder zu hüten. In 
dın andern Dörfchen des Steinthals fand es nicht befjer und die Schulmeifter 
waren, wenn auch nicht Schweinhirten, doch Schäfer. Im Sommer trieben fie 
ihre Heerden auf die Berge und im Winter Iehrten fie die Kinder lefen, was fie fel- 
ber nicht verftanden. Stouber’s erſte Sorge war; ben Schulunterricht zu verbeſ⸗ 
fern, was ihm um fo ſchwerer wurde, da das Schullehreramt fein Anfehen fo ſehr 
verloren hatte, daß feiner der geachtetern Einwohner einen Sohn diefem Berufe 
widmen mochte. Ebenfo große Schwierigkeiten machte die Einführung eines Abe⸗ 
buches. Wer Hug genug mar einzufehen, daß in ganzen Seiten unverbundener 
Spiben body ein Sinn fein müßte, glaubte, es wäre Kegerei oder Zauberei darin - 
verborgen. Nach ſechs Fahren hatte der wadere Pfarrer durch feine Beharrlich- 
Reit ſchon fo viel gewonnen, daß ein Schulhaus errichtet war und felbft die Erwach⸗ 
fenen in Sonntagftunden und an Winterabenden Unterricht erhielten. Sein Nady: 
folger war nicht fo thätig, und als das Pfarramt nach einigen Fahren wieder er: 
ledigt war, hielt e8 Stouber für Gerwiffenspflicht, eine eintraͤgliche Pfruͤnde zu 
verlaffen und in das Steinthal zuruͤckzukehren. Mit glüdlihem Erfolge nahm er 
feine frühern Bemühungen wieoer auf, bis nad) ſechs Jahren der Verluft feiner 
Frau ihn bewog eine Predigerftelle in Etrasburg anzunehmen. Er hielt es aber 
für feine Pflicht, fein unvollendetes Werk in die Hände eines würdigen Nachfol⸗ 
gers zu legen, und dachte an D., deſſen Charakter er kannte. D. nahm ben Ruf 
an, entfchloffen, Alles, was er wußte und vermochte, zum Wohl feiner Pfarrkinder 
anzuwenden. In feiner religiöfen Begeifterung ging er anfangs über die Grenzen 
der Klugheit hinaus, und fcheint burdy voreilige Verfuche, eine firengere Zucht ein: 
zuführen, mit den alten Gewohnheiten des rohen Volkes in Kampf gerathen zu 
fein, was fo viel Unzufriedenheit erregte, daß fich eine Partei erhob, die den Anz 
flag machte, ihn aufzulauern und ihn zu zuͤchtigen. O. erhielt eine Warnung, 
Er predigte an dem zur Ausführung beflimmten Sonntage über den Zert: „Ich 
aber fage Euch, daß Ihr nicht widerftreben follet dem Übel, fondern fo dir Jemand 
einen Streich gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar.” 
Die Unzufriedenen verfammelten fidy nach dem Gottesdienfte in dem Haufe eines 
ihrer Genoffen, und als fie ſich eben fragten, was denn der Pfarrer thun würoe, 
‚wenn er ſich gezwungen fähe, feine in der Predigt verfündigten Grundfäge auszu: 
führen, trat O. plöglicd, in ihre Mitte, „Hier bin ich”, ſprach er mit ruhiger 
Würde. „Ich kenne eure Abficht. Ihr wollt mich züchtigen, weil ihr mid) für 
ftrarbar haltet. Habe ich die Regeln des Verhaltens verlegt, die ich euch gegeben 
habe, fo ſtraft mich dafür. Es ijt beffer, daß ich mic) in eure Hände überliefere, 
als daß ihr der Miederträchtigkeit ſchuldig werdet, mir aufzulauern.” Diefe Worte 
wirkten; die überrafchten Bauern baten ihn um Verzeihung, und verfprachen, nie 
wieder an der Aufrichtigkeit feiner Beweggründe zu zweifeln. Eeine verftändige 
Frau, die er einige Fahre nach feiner Anftellung heirathete, mäßigte durch ihre Be: 
fonnenheit feinen Eifer, und leiftete ihm wirkſamen Beiftand in der Ausführung 
feiner wohlthätigen Entwürfe. Einer feiner erften Plane war, Verbindungswege 
zwifchen dem Steinthal und den benachbarten Städten zu öffnen. Alle Wege im 
Thale waren während ber längften Zeit des Jahres ungangbar, und die einzige 
Derbindung des Kirchfpield mit der Nachbarſchaft bildeten Schrittiteine in der 
reißenden Breufch, die nach Strasburg hinabfließt. Abgefchieden in ihrem Thalr, 
konnten. die Bewohner weder Abfag für ihre Erzeugniffe finden, noch ſelbſt die nd: 
thigen Aderbaumerkzeuge fich.verfchaffen,. und begnügten ſich daher nur an den 
Gewinn ihres nothbürftigen Unterhafts zu denken. D. verfammelte feine Pfarr: 
Finder und ſchlug ihnen vor, eine Verbindung mit der nach Gtrasburg führenden 
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berzuftellen, umb zu biefem Zwecke bie Felſen zu fprengen, einen feften 
Dammweg Tängs dem Bergftrtom anzulegen und eine Brüde zu bauen. Die 
Bauern hielten diefen Vorfchlag für ganz umausführbar, aber O.'s Worte wirkten 
fo mächtig, daß fie endlich ihren Widerftand aufgaben und die ſchwere Arbeit be⸗ 
annen, bei welcher er ihnen Anführer und thätiger Helfer war. Wohlthaͤtige 
de in Straßburg uhterftügten ihn, und 1770 war eine ſchoͤne Brüde über 
die Breufch gebaut, Pont de charite genannt, und die Verbindung mit Strasburg 
eröffner. Diefer gluͤckliche Erfolg erhöhte das Vertrauen der Landleute zu ihres 
Mfarrers wohlthätigen Anftrengungen. Sein naͤchſtes Werk war die Anlegung 
. von Straßen zwifchen den Dörfern feines Kirchfpield. Hatte er am Sonntage mit 
dern Ernſt umd der Wärme, die feine Seele erfüllten, feine Pfarrkinder belehrt 
und erbaut, fo fah man ihn am Montage mit der Hade auf der Schulter an ber 
Srige von 200 muntern Arbeitern zum Straßenbau hinausziehen. Ein großer 
Theil feiner Einkünfte, die fi nicht über 1000 Francs beliefen, verwendete er 
jur Ausführung feiner Plane. Er legte einen Vorrath von den nöthigen Werk: 
zeugen, die nur mit Zeitverluft aus Strasburg herbeigeholt werden konnten, in 
Waldbach an, und gab den Käufern Credit, während er zugleich eine Leihanftalt 
gründete, welche die puͤnktliche Zuruͤckzahlung der Anleihen zur Bedingung machte, 
von deren Erfüllung die Gewährung weiterer Darlehne abhing. Mehre der ge: 
wandteſten jungen Leute ſchickte er nach Strasburd, um dort bei Mauren, Zimt: 
merleuten, Wagenbauern, Schmieden und Glaſern die Lehrjahre auszuhalten, 
bie dann nach ihrer Rückkehr in die Heimat Andere anlernten. Nach einigen Jah⸗ 
ten fah man ftatt der elenden Wohnungen, die zum heil in die Felfen gehauen 
oder in die Bergwaͤnde gegraben waren, bequeme Hütten, und es waren tiefe Kel⸗ 
ler angelegt, die Kartoffeln gegen den Froft zu f[hügen. Auf die Verbefferung des 
Bodenanbaus richtete D. griche Sorgfalt. Er ließ Samenkartoffeln aus Lothrin⸗ 
gen, der Schweiz und Holland kommen, weil bie einheimiſchen ausgeartet waren, 
gab Anweifung zum Anbau verfchiebener nährenden und arzneilichen Pflanzen, 
führte den Kleebau ein und beförderte den Flachsbau, indem er rigaer Leinſamen 
herdeiſchaffte. Laßt nichts verloren gehen, war einer feiner, Lieblingfprüche, Er 
gab feinen Pfarrkindern Anleitung, aus Blättern, Binfen, Moos und Schwarz: 
holznadeln Dünger zu bereiten, und gewährte Eleinen Kindern Preife, wenn fie 
Wollenlumpen und alte Schuhe zu demfelben Zwecke benugten. Vorzuͤglich aber 
wirkte er durch fein Beifpiel, Er verwandelte einen verödeten Garten, der zum 
Dfarrhaufe gehörte, in eine Baumfchule, einen andern in eine Obftanlage, und 
als diefe Pflanzungen unter feiner forgfältigen Pflege gediehen, wurde fo viel Nach: 
eiferung erwedt, daß bald ale Hütten ein Kranz von Obftbäumen und wohl ge: 
pflegten Gärten umgab. Der glüdlicye Erfolg diefer Unternehmungen machte die 
Bewohner des Steinthals für umfafjendere Entwürfe empfänglih. D. veran: 
laßte die Aderbauer, Stallfütterun. einzuführen und die weniger einträglichen 
Weiden in Pflugland zu verwandeln, um ihren Getreidebebarf felber erzeugen zu 
können. So große Schwierigkeiten der fteinige Boden entgegenfegte, auch diefe 
Bemühungen hatten gluͤcklichen Erfolg, und im 11. Jahre feines Pfarramts ftif: 
tete D, eine Aderbaugefellfhaft in feinem Kirchfpiele, die mit dem Vereine zu 
Strasburg in Verbindung trat und von diefem eine jährliche Summe zu Preis: 
dertheilungen an fleißige Obftpflanger erhielt. 

Es war eine glüdlihe Fuͤgung für den trefflihen Mann, daß feine ſchwaͤrme⸗ 
tifche Gemuͤthsrichtung nicht blos auf religiöfe Intereffen geleitet ward, und ſchwer⸗ 
lich wären Seele und Leib fo gefund und rüftig geblieben ohne die Vereinigung fei- 
ner wohlthaͤtigen Wirkfamkeit für irdifche Zwecke umd feines frommen Eifers. Stieß 
er auf einem Wege bei Manchem an, fo verföhnte er Alle auf einem andern. Seine 
gemeinnuͤtzigen Entwürfe waren Ableiter feines feurigen Geiftes und hatten die 
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wohlthätige Folge, ihn in dem eigenthümlichen: Kreiſe feiner Thaͤtigkeit zu halten. 
Selbſt die Eigenheiten, die eine Wirkung feiner Gemüthftimmung und feiner frü= 
bern Bekanntfchaft mit pietiftifchen Parteien waren, wurden in folder Verbindung 
unſchaͤdlich. So hatte er die Gewohnheit, bei allen Lebengereigniffen, wo ihm die 
Entſchließung ſchwer wurde, die Entfcheidung dem Loofe zu überlafjen, und in dies 
fer Abficht trug er ſtets eine Dofe bei fich, welche zwei Looſe enthielt, das eine mit 
Ja, das andere mit Nein bezeichnet, von welchen er dann nach andächtigem Geber 
Gebrauch machte. Es war eine Folge diefer Gewohnheit, daß er bei Alle, was er 
that, bie vollfommene Beruhigung hatte, keinen Fehler begangen zu haben. In 
der erften Zeit feiner amtlichen Wirkfamkeit that er in wohlmwollender Abficht ben 
Misgriff, einige feiner Pfarrkinder zu einer religiöfen Gefellfchaft zu vereinigen, 
die befondere andächtige Verfammlungen hielt. Dies erweckte Unzufriedenheit 
und gab fogar zu ungünftiger Nachtede Anlaß. Nach anderthalb Fahren Löfte 
D. die Geſellſchaft wieder auf, welche, wie es ſcheint, nicht ganz frei von methos 
diftifchen oder herrnhuthiſchen Einrichtungen war. Weniger Einfluß auf das Res 
ben hatten manche ihm eigne Meinungen. Er glaubte 3. B. an eine genaue Ver: 
bindung zwifchen unferm Zuftande auf Erden und unferer Wohnung nach dem Les 
ben, und nach der Einrichtung des jüdifchen Tempels und einigen Stellen der Offen: 
barung hatte er die Karte ber andern Welt gezeichnet, die er flechen und in feiner 
Kirche aufhängen ließ. In feinem bildenden Einfluffe auf die jugendlichen Gemuͤ⸗ 
ther erfcheint D. in feinem helften Lichte, In allen Dörfern feines Kirchſpiels wa⸗ 
‚ ren Schulhäufer gebaut, Früh hatte er die Nachtheile bemerkt, welchen die jün- 
gern Kinder ausgefegt waren, während die Altern Geſchwiſter ihre Schulftunden 
hatten und die tern ihre täglichen Berufsarbeiten beforgten, und er richtete Be⸗ 
wahranſtalten für fie ein, wol die. erfte Kleinkinderfchule, da fie vor 1784 geftifter 
ward, Unter ber Mitwirkung feiner Frau wurden in jeder Gemeinde Auffeherin- 
nen gewählt, unter deren Leitung die Kinder von zwei bis ſechs Fahren beſchaͤftigt 
und dur Einwirkung auf Verftandesentwidelung für die öffentlihen Schulen 
vorbereitet wurden, In den Schulen wurden außer den gemöhnlichen Grund⸗ 
kenntniffen auch die Grundlagen der Aderbaukunde und die Aftronomie gelehrt 
und Auszüge aus ben beiten Schriftftellern über Landwirthſchaftkunde und 
Baumjzucht gemacht. Selbft die Pflanzenkunde ward in den Kreis der Unterrichts: 
gegenftände gezogen, da das Steinthal reich an Pflanzen ift und faſt ein Sieben: 
theil der ganzen franzöfifchen Flora enthält, und ehe die Kinder confirmict wurden, 
mußte befcheinigt werden, daß fie zwei junge Obſtbaͤume gepflanzt hatten. Durch 
feine $reunde unterftügt, ließ O. nügliche Bücher für feine Pfarrkinder drucken, 
ſchaffte eine Elektrifirmafchine und andere phyſikaliſche Inftrumente an, und gruͤn⸗ 
dete eine Sammlung von gemeinnügigen Büchern, die von Haus zu Haus geſchickt 
wurden, indem jedes Dorf fie brei Monate behielt. Zu den Schriften, die er her⸗ 
ausgab, gehörte aud ein Kalender, der von allen abergläubigen und ungehörigen 
Zuthaten gereinigt war. 

Der Tod feiner Frau, bie er im 16. Sabre feiner Ehe verlor, beugte ihn 
tief. Eine Waife, in feinem Haufe erzogen, die er fpäter an Kindesſtatt annahm, 
Luife Schepfer, wurde die Pflegerin feiner jüngern Kinder und übernahm die 
Sorge für fein Hauswefen. Während der Revolution verlor er, wie die übrigen 
Geiſtlichen, fein dürftiges Einkommen. Seine Pfarrkinder veranftalteten eine 
Sammlung zu feinem Unterhalt, die aber in der Folgezeit nicht über 400 Franc 
flieg, welche fein ganzes Einkommen ausmadhten, da er feine Stolgebühren nahm. 
Waͤhrend der Schredensregierung war das Steinthal sin Zufludhtsort, und felbft 
in der furchtbaren Zeit, wo aller Gottesdienft unterbrochen war, ließ man D.’8 
wohlthätiges Werk und feine Schulen ungeftört. D. war den Grundſaͤtzen der Re= 
volution aufrichtig ergeben und richtete 1794 an feine jungen Pfarrkinder einen 
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Aufenf,.- worin ex fie Über bie Pflichten und Gefinnungen echter Republikaner be= 
kehrte... Sein patriotifcher Eifer ging fo weit, daß er während einer Reihe von 
Jahren, trotz feinen befchräntten Mitteln, alle Affignaten auflaufte, die im Stein: 
that in Umlauf kamen, weil er beforgte, daß durdy deren Entwerthung ein Fluch 
auf Frankreich gebracht und das Vertrauen des Volkes zu der Regierung erfchüttert 
werden müßte; ein Opfer, das freilich für die bauernde Begründung feiner An: 
ftalten wohlthätiger hätte wirken Eönnen. Um 1794 madıte er bekannt, daß er 
Böglinge bei fich aufnehmen wollte, und es murden ihm die Kinder mehrer ange: 
fehenen Ausländer anvertraut. Seine Einkünfte fliegen, und er ſah fidy in Stand 
—— wieder thaͤtiger für feine Schöpfungen zu ſorgen. Seine Schulen fanden in 
fo gutem Rufe, daß aus entfernten Gegenden Mädchen aus den mittlern Ständen 
in das Steinthal geſchickt wurden, und eine Schiulerin des Pfarrers D. gewefen 
zu fein, galt für die beſte Empfehlung. Als die Kirchen wieder geöffnet wurden, er= 
Elärte er feiner Gemeinde, daß er fortan ohne fefte Befoldung fein Amt verwalten 
wollte. Jeder möchte, ‚fagte er, darbringen fo viel ihm beliebte, und auf feinen 
Vorſchlag ward auf gleiche Weife für die Schullehrer geforgt und zu wohlthätigen 
Zwecken ext. Er hielt genaue Rechnung über alle Ausgaben und war nie 
Sjemand.einen-Sous ſchuldig. Huͤtet guch vor Schulden, pflegte er zu fagen, wie 
vor dem Teufel. Nach feinem Beifpiele legten feine Pfarrkinder wöchentlich einen 
Theil ihrer Einnahme zu milden Gaben zurüd, und waren immer im Stande, 
feine wohlthätigen Abfichten zu unterflügen. Als einft ein weit befferes Pfarramt 
ihm angeboten wurde, fchlug er es aus. „Nein“, fagte er, „ich habe in 10 Jah⸗ 
sen jedes Glied meines Kircyfpiels kennen gelernt und bin mit ihren fittlichen, gei= 
fligen und häuslichen Bedürfniffen vertraut. geworden; ich habe einen Plan ges 
macht, und brauche 10 Jahre ihn auszuführen, dann noch 10 Jahre feine Fehler 
und Mängel zu verbeffern.” Die Bevoͤlkerung des Steinthals flieg unter feiner 
väterlichen Pflege von 100 Familien auf 3000 Seelen, und Aderbau und Land: 
wirthſchaft tonnten den Bewohnern nicht mehr hinlängliche Beſchaͤftigung geben; 
Ein ehemaliger Offizier führte mit gutem Erfolg das Strohflechten unter ihnen ein, 
und D. ermunterte fie zue Baummollenfpinnerei, ein Zweig der Betriebfamkeit, 
der. bald reiche Früchte trug. Dann wurden Webereien eingeführt, die auch ges 
diehen, bis in einigen benachbarten Dörfern Mafchinen aufkamen, welche Spin- 
ner. und Weber in große Bedrängniß brachten. Legrand von Bafel, vormals Mit: 
glied des ſchweizeriſchen Directoriums, verlegte 1813, als die North am hoͤchſten 
war; feine Bandmanufactur vom Oberrhein in das Steinthal, und da er die We- 
beftühle in bie Häufer vertheilte, wo die Kinder bei ihren Öttern blieben, fo hatte: 
dieſe Anftalt Eeine nachtheitigen Folgen für den fittlichen Zuftand. D. erhielt auf 
den Borfchlag des Minifters des Innern von Ludwig XVIII. den Orden der Ehren: 
legion und von der Ackerbaugeſellſchaft zu Paris eine goldene Dentmünze. „Wollen 
Sie in einem Beifpiel ſehen“, fagte François de Neufchateau, als er diefen Ehren: 
preis in Antrag. brachte, „mas für Aderbau und das Wohl der Menfchheit gewirkt 
werden kann, $reunde des Pflugs und menſchlicher Glücfeligkeit, fo fteigen Six 
zu den Vogeſen hinan und bliden in das Steinthal.” Der ehrwürdige Greis 
fühlte fpät die Gebrechlichkeit des Alters; feine Kräfte ſchwanden, und er verließ 
fein Haus nur bei dringenden Veranlaſſungen, aber feine Geftalt war nicht ge- 
beugt und feiner feiner Sinne geſchwaͤcht. Er widmete nun fchriftftellerifchen Ar: 
beiten mehr Zeit. als in ben Jahren feiner rüftigen Kraft, und eine feiner leg- 
ten war eine freumdlichere und tröftendere Schilderung des Alters, als Cicero 
‚gegeben hat. Am Ende des Mais 1826 ward er von heftigen Ohnmachten befallen 
und flarb am 1. Sun. Aus ber Umgrgend und den benachbarten Departements 
ſtroͤmten Menfchen aus allen Ständen herbei, ihn zu feiner Ruheſtaͤtte zu begleiten, 
Selten hatte man im Elſaß eine fo hehre Todtenfeier gefehen. Derättefieir = 
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des Steinthals eröffnete ben Bug und trug ein Kreuz, das Lulſe Schepler ihm darge⸗ 
reicht hatte, es aufdas Grab zu ftellen, mit der Infcheift: „Water Oberlin”._ Als die 
Spitze des Zugs auf dem Kirchhofe zu Fouday ankam, war das Ende deffelben noch 
vor den Pfarrhaufe, eine Stunde entfernt. Katholifche Frauen, in Trauer gekleidet, 
Enieten rings um den Begräbnißplag in ftillem Gebete, und mehre Eathotifche Beift: 
liche in ihrer Kirchenkleidung faßen unter den Mitgliedern des proteftantifchen Gon= 
fifteriums in der Kirdye. Bald nad) feinem Tode wurden in Frankreich Beiträge 
zu einer milden Stiftung gefammelt, die O.'s Namen führen und zur Befriedigung 
der phyſiſchen und moralifhen Bedürfniffe der Bewohner des Steinthals bes 
ſtimmt, den Einfluß feiner Wohlthaten und das Beifpiel feiner Tugenden der 
Nachwelt überliefern fol. S. Lutherot's „Notice sur J. Fr. Oberlin” (Paris 
1826, deutſch von Krafft, Strasburg 1826); „Stoͤber's „Vie de J. Fr. Ober- 
lin‘ (Strasburg 1831) ;. „Memoirs of John Frederic Oberlin” (London 1830); 
Schubert's „Züge aus dem Leben Obetlin's“ (2, Aufl,, Münden 1828). 

D’Connell (Daniel), geboren um 1775, flammt aus einer irländifchen 
katholiſchen Familie in der Grafſchaft Kerry, welche bie Genenlogen von dein alten 
Königen oder-Häuptlingen von Ivera, die ihr Gebiet in jener Graficyaft Hatten, 
ableiten wollen. Er ſelbſt befaß dort ſchon ein: ausgebehntes, wiewol wenig ein⸗ 
traͤgliches Grumdeigenthum, ehe er ‚die Güter feines Oheims, des Hauptes feines 
vielderzweigten Stammes, erbte. Zum geiftlichen Stande beftimmt, waıd er in 
früher Jugend in das Fefuitertcollegium zu Saint:Omer geſchickt, wo die Söhne 
der angefehenen irkändifchen Katholiken ihre Erziehung erhielten, da die kurzſichtige 
Unduldſamkeit der Altern Strafgefege der Gründung einheimifcher Lehranſtalten 
entgegen wirkte und dadurch dee römifchen Hierarchie e8 erleichterte, ihren. Einfluß 
auf die gefellfchaftlichen Verhältniffe des katholiſchen Irlands zu erweitern. Der 
tebendige Geiſt des Juͤnglings mochte bald fühlen, daß er nicht dazu beflimmt war, 
fich in eine Klofterzelle zu begraben, und da feine Ruͤckkehr nad) Irland grade im 
dle Zeit fiel, wo die Katholiten (feit 1790) einige Rechtögewährungen und na= 
mentlich die Befngniß erhielten, als Sachwalter vor den Gerichten zu erfcheinen, 
ſo mochte ſelbſt die Neuheit der Laufbahn, die fich feinen Glaubensgenoffen öffnete, 
ihn reizen, in das Öffentliche Leben zu treten, zu welchem der innere Beruf ihn 
trieb. Als er das Studium der Rechte vollendet hatte, ward er 1798 als Sach⸗ 
walter in Irland aufgenommen, und erlangte bald den Ruf eines ber ausgezeiche 
netſten getichtlichen Redner in Dubfin, indem er eine gründliche praftifche Rechts⸗ 
kenntniß mit feltener Gewandtheit vereinigte, die fich befonders bei den Verhand⸗ 
lungen in den Gefchrorenengerichten und wo er als Vertheidiger auftrat, glänzend 
gezeigt hat. Ein warmer Freund feines hart gedrüdten Baterlandes, feinen Glau⸗ 
bensgenoffen eifrig ergeben, konnte er ſich mit den Gewährungen, welche die bri⸗ 
eifche Regierung, meift durch äußere Deranlaffung gedrängt, ihnen nur nach und 
nad) ertheilte, um fo weniger begnügen, da fein feuriger Ehrgeiz in den Ausfchlies 
ungen, die felbft nad) den 1792 den Katholiken bewilligten Rechten noch übrig 
biieben, peinlich hemmende Schranken fand, und fein Nationalftolz nur durch voͤl⸗ 
tige Rechtsgleichheit befriedigt werden Eonnte. Kräftig und entfchieden trat er fruͤh 
in den politifhen Verfammiungen auf, die ſich in Itland gebildet hatten, um durch 
vereinte Beftrebungen biefes Ziel zu erreichen. Seine genaue Kenntnif des irlaͤn⸗ 
difchen Volkscharakters, feine Kunft, die Lridenfchaften der Zuhörer zu erregen, 
verfchafften ihm einen mächtigen Einfluß, und er war bald der einflußreichfte Fuͤh⸗ 
rer der irfändifchen Katholiken, feit 1809 ein thätiges Mitglied des katholiſchen 
Vereins (Catholic association), deffen Anfänge, ältere Vorbilder ſchon aus 
dem 17. Sahrhundert abgerechnet, bis 1756 hinaufreichen, und ber ſeltdem 
ſechsmal erneuert und wiederbelebt wurde, bis er endlich Perfonen aus allen 
Ständen und felbft Proteftanten umfaßte, die gemeinfam arbeiteten, den Katholis 
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Een bie Erlangung aller bürgerlichen und politifchen Rechte zu fichern.*) Die Bis 
derfacher der Emancipation fegten diefen Bemühungen ähnliche Verbindungen ent: 
gegen, unter welchen 1815 befohders eine in Dublin gebildete Geſellſchaft thätig 
mar, D’E. nannte fie in einer heftigen Öffentlichen Rede einen bettelhaften Verein, 
und wurde dadurch in einen Zweikampf vermwidelt, in welchem er feinen Gegner 
tödtete. Auch mit Peel, während diefer unter dem Herzog von Richmond Secre⸗ 
tair für Itland war, gerieth er in einen politifchen Zwiſt, der zu einer Herausfo⸗ 
derung führte. Als die Behörde Nachricht erhalten und den Zweikampf verhindert 
hatte, verabredeten beide Parteien, ſich auf dem Feftlande zu treffen, D’E. aber ward 
im London verhaftet und mußte dem Gerichte der Kingsbench Bürgfchaft leiften, 
Bor der Ankunft Georg IV., deſſen Beſuch (1821) die Hoffnungen der Anz 
tholiken neu belebte, war O' C. eifrig bemüht, zroifchen den proteftantifchen und 
katholiſchen Parteiführern in Dublin Berföhnung zu ftiften, ‚und er war «8, der 
dem König bei feiner Landung eine Krone von irtändifhem Lorber überreichte, 
Jene Hoffnungen wurden getäufcht, und 1823 verband ſich D’E. mit feinem . 
Freunde Shiel, den katholifhen Verein zu erneuern, und ihm die Eräftige Hals 
tung zu geben, welcher man die fpätern Erfolge verdankte. Der politifhe und 
teligioſe Parteigeift ward immer heftiger und drohte alle. Bande der Geſell⸗ 
haft aufzulöfen, Eifrige Proteftanten fegten dem katholiſchen Verein oraniſche 
Geſellſchaften (orange societies) entgegen. Die Regierung verbot endlich 1825 
die Zufammenkünfte viefer Vereine. Die oranifchen Vereine unterwarfen ſich dem 
Gefege, der katholiſche Verein aber erhieit nur eine andere Geftalt, ohne feine 
Thaͤtigkeit aufzugeben, und O' C. der laut erklärt hatte, Beine Parlamentsacte werde 
die Wirkſamkeit des Vereins zu hemmen vermögen, bot Alles auf, ‚fein Wort 
wahr zu machen, was ihm um fo leichter wurde, da die Regierung nichts zur kraͤf⸗ 
tigen Vollziehung des Bejeges that, fo fehr der Friede des Landes gefährdet war. 
Während Sanning’s kurzer Verwaltung waren die Katholiken ruhig, weil fie, uns 
geachtet dee Meinungsverfchiedenheit unter den Miniftern, auf feinen Beiftand 
rechneten, wenn er am Ruder bliebe, wie denn auch ihre erprobteften Freunde im 
Parlament es vermieden, ihn zu irgend einer beftimmten Zufage. zu drängen, um 
feine wankende Stellung nicht zu erfchüttern. Als Ford Goderich an die Spitze 
der Berwaltung kam, ward ihr Vertrauen ſchwaͤcher, obgleich er ihnen gewogen 
war, mit Wellington’® Erhebung aber ſchwand ihre Hoffnung gänzlich, da fie in 
der Zufammenfegung des neuen Minifteriums ein mächtiges Hinderniß der Be: 
friedigung ihrer Anfprüche fahen und Wellington felbft, ‚wie Peel, der Repräfen: 
tant des Widerftandes der englifhen Hochkirche, ihre erklärten Gegner waren. 
Der katholifche Verein trat num entfchloffen gegen die neuen Machthaber in die: 
Schranken, und feine Führer begannen den Kampf in Worten und Thaten. D’E,, 
. ber große Aufreger (the great agitator), fland an der Spige, und bot Alles auf, 
das Mationalgefühl der Irländer zu reizen. Die Parlamentswahlen hatten den ka— 
tholifhen Parteiführern gezeigt, wie viel Einfluß fie auf die Stimmen der Freiſaſſen 
bei den Wahlen in den Graffchaften ausüben Eonnten. Die Entfcheidung diefee 
Wahlen hing nad) der beftehenden Verfaffung von den kleinen Gutsbefigern ab, 
welchen eine jährliche Rente von 40 Schillingen Stimmberechtigung gab; meift 
bürftige umd unwiſſende Landleute, faft ganz abhängig von den Grundherren, 
Licht erregbar und den Prieftern blind ergeben. Der Eatholifhe Verein befchlof, 
fich der Stimmen diefer Leute zu verfichern und dadurch die Wahlen in den Grafs 
[haften zu beherrſchen, un Repräfentanten zu erlangen, die ſich verpflichteten, i 
allen Mafregein jeder Verwaltung entgegenzutreten, die fich nicht zur Gewährung 
unbedingter Emancipation verftehen wollte. Es wurden wandernde Redner auss 
+), &. Thomas- ’3 „Hist of the lat oli * 
FOR Ben > ) Wofe's | ory ate catholic association” (2 Bde., 
Gonp.-2er.- der neueften Zeit und Piteratur, TIL. 20 
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geſandt, die Landleute aufzureizen, während die katholiſchen Ptieſter auf das Ge⸗ 
wiſſen bed Volles wirkten. Die Sprecher erklaͤrten laut, Aufregung. waͤre ihr 
Zweck und Aufregung follte es geben, fo lange-fie es nöchig finden, Eine neue 
Wahl ward in ber. Grafihaft Clare ausgefchrieben, als einer ihrer Abgeordneten, 
Veſey Figgerald, eine Stelle in der. altung annahm. Niemand zweifelte an 
der Wiedererwählung, des achtbaren Mannes, ber ſtets ein Verfechter ber Eman⸗ 
cipation gewelen war ; der katholifche Verein aber ftellte ihm, einem Anhänger des 
Minifteriums, den großen Aufreger entgegen ; die Katholikenſteuet (catholie rent), 
die der Verein zu beftimmten Beiten in. allen Gegenden des Landes erheben ließ, ver 
ſchaffte Geld. D’E. fegte feinen Sadywalterberuf zum Pfande, daß er niht:nur als 
Katholik gefegmäßig gewaͤhlt werben könnte, worin er allerdings.recht hatte, ſondern 
daß er auch feinen Sig im Parlament einnehmen dürfte, ohne bie gefeglic) vorge: 
fhriebenen Eide zu leiften. Die Wortführer des Vereins durchzogen bie Graf: 
ſchaft, um diefe Meinung zu verfündigen, und die katholiſchen Priefler gingen von 
Kirchfpiel zu Kirchſpiel, das Volk in den Kapellen. zu verfammeln unb-zu er⸗ 
mahnen. Seder Altar, fagt Shiel, ward eine Rednerbuͤhne. Wer gegen: DE, 
ſtimmte, prebigten die Priefter, würde gegen Gott und den heiligen Glauben 
flimmen, die Hand ber Keper ftärken, bie Bedruͤckung der heiligen Kirche ver= 
ewigen, und fich felber zeitlicher und ewiger Strafe ausfegen. Die wohlhaben⸗ 
den Grundbefiger, die faſt alle für Figgerald ftimmten, verbündeten fich gegen die 
überlegenen Widerſacher. Am Wahltage, am 30, Jun., zogen bie erwähnten 
Eleinen Freifaffen, die fogenannten Vierziger (forties) in Scharen, von dem 
Pfarrer geführt, zu der Wahlbühne in Ennis, dem Hauptorte der Grafichaft, 
für „Gott und O'C.“ zu ſtimmen. Ein Priefter war auftichtig genug, feinen 
Pfarrkindern zu. fagen, daß der Zweck eher durch die Wahl eines Freundes der. ka⸗ 
tholifhen Sache als eines Katholiken, dem das Parlament: verfchloffen bleiben 
würde, erreicht werben könnte, und ermahnte fie, nach biefer Anficht zu ſtimmen; 
aber kaum waren ſie auf dem Wahlplage angefommen, als fie ſich durch die Redner 
des Vereins für DO’E. gewinnen ließen, und der Pfarter verlor durch dem Einfluß des 
Vereins [päter feine. Stelle. Figgerald betheuerte eindringlich. feine treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Sache. der Katholiken und ermahnte das Volk, das alte Band, das 
fie an ihre Grundherren knuͤpfte, nicht leichtſinnig zu zerveißen ; aber D'E.rfrurige 
Beredtſamkeit ig das Volk Hin, „Die Zeit iſt gekommen“, fagte ev, „we bası 
Spftem, das unfer Vaterland verfolgt hat, aufhören muf: Es: wird fortan.nicht 
genug fein, zu fagen: Lieber Freund, ich will die wohl, nein, man muß uns durch 
Thaten zeigen, daß man uns wohl will Es iſt Zeit, daß dieſes Weſen ein Ende. 
nehme, und ich komme hierher, ihm ein Ende zu machem.)... Komme ich im das 
Parlament, fo werde ich: mich betrachten. als einen Geſchworenen zwifchen ben 
Vaterlande und dem König. Sendet den achtbaren Herrn ( Fitzgerald) hinein, und 
er wird berechnen, wie viel Rheinwein und Champagner er verbraucht hat, feine 
Amtögenoffen zu bewirthen. Sendet ihr mic ins Parlament, fo will ich ber ab⸗ 
ſcheulichen Abgabe fuͤr die Erbauung proteftantifcher Kirchen und ber Lieferung: des 
Abendmahlweins ein Ende machen. Selb euch einander treu unb mir, und ber. 
Sieg ift unſer.“ Er ſiegte. Die Wahl wurde von dem Sheriff für gefegmäßig 
erflärt. Mehre Wähler überreichten dem Haufe der Gemeinen zwar eine Vorſtel⸗ 
lung gegen D’E.’8 Wahl, aber die Sigung war-fo weit vorgeruͤckt, daß vor dev Wer: 
tagung ded Parlaments keine Entſcheidung erfolgen ⸗konnte. 

Dieſer Umftand mochte auch D’G. abhalten, gleich im Parlament zu erfchei= 
nen und Sitz und Stimme zu fobern, wie er früher verkuͤndigt hatte, Einer der 
erften Schritte des Vereins: nach der Wahl aber war, einen Ausfchuß zu ernennen, 
der für diejenigen Wähler forgen folte, melche wegen ber abgegebenen Stimme «1: 
wa von ihren Grundherren an ihre Zinsrüdftände hart gemahnt werden follten, 
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und es wath aus. ben Mitteln bed Wereind Geld angewiefen, um die Bebrängten 
wit Darlehnen zu unterftügen. Solche Didfe wurde jedoch wenig in Anfpruch ges 
nommen, da die Grundherren ſich nicht zu ungeduldiger Mache hinreißen ließen. _ 
Das Befeg gegen bie Vereine, das bie Katholiken wenig beachtet Hatten, erlofch 
im Jul. nach der Bertagung des Parlaments, und der katholifche Verein: trat als⸗ 
bald wieder im feiner urfprünglichen Geſtalt hervor, den eben gewonnenen Sieg 
zu henutzen. Es wurden Befchlüfie gefaßt, melche die Bebingtingen verfündigten, 
unter weichen künftig ein Abgeordneter in das: Parlament gewählt werden ſollte 
bie Verpflichtung, fich der Verwaltung Wellington’s und Peel's zu widerfegen, 
bis Beide der katholiſchen Emancipation gunftig gereorden wären; die Bufage, 
religiöfe und bürgerliche Freiheit zu unterftügen, den Widerruf des Afterpachtge⸗ 
fege® zu bewirken, das 1826 war gegeben worden, um: durch mweife Beſchraͤnkung 
ber ſtets füch mehrenden Berfplitterung des Landeigenthums allmaͤlig den Zuftand 
ber isländifchen Bauern. zu. verbeffertt, und endlich die Verpflichtung, für Parla: 
mentöreform zu flimmen. Jedem Bewerber, der diefe Bufagen verweigerte, 
ſollte durch den Einfluß und die Geldmittel des Vereins entgegengewirkt wer: 
dem, und ber Verein, ſagte Shiel, ift allmaͤchtig. Die. Regierung fühlte, wie 
gefährlidy die Macht der aufgeregten Volksmeinung war, und daß eim Vergleich 
mit ihe nicht: mehr vermieden werden konnte. Wenige Tage nach jenen Beſchlüſ⸗ 
fen fagte der. Abgeordnete Damfon, Peel's Schwager und einer der erklärten Geg⸗ 
ner der Emancipation, bei einem Feſtmahl in Londonderry, er habe feine frühern 
Anfichten geändert und der katholiſche Verein muͤſſe durch die Gewährung der ver: 
langten Emancipation verföhnt werden. 

Diefe Erklärung mußte um fo mehr überrafchen, da fie aus dem Munde eines 
Mannes kam, ber den Machthabern fo nahe fand, und fiewurde von der katholiſchen 
Partei als ein Zeichen betrachtet, daß ihre Gegner auf Bedingungen unterhandeln 
wollten; Der Eatholifche Verein aber, entfchloffen nur unbedingte Ergebung anzu» 
nehmen, verfolgte. kuͤhn feinen Plan, das ganze Land gegen die Regierung aufzu⸗ 
regen. Haft in allen Graffchaften wurden Vereine gebildet, die auf jeden Winf 
des großen Vereins bereit fein follten, und unter ihnen fanden Kirchfpielgefellfchnf: 
ten, welche diefelbe Einrichtung hatten, und um fo Präftiger wirken konnten, da 
fie mit den untern Volksclaſſen in unmittelbare Berührung kamen. Diefe Vereine 
verbreiteten ſich fehnell über ganz; Irland, mit Ausnahme der nördlichen Grafſchaf⸗ 
tm. In den Berfammlungen, bie im Herdfte in Munſter und Leinfter gehalten 
wurden, waren D’E. und Shiel-die erften Wortführer und: reiften von Drt zu Det, 
um den angefachten Geift des ndes zu naͤhren. Der Berein wollte die ge: 
famınte katholiſche Volksmenge in eine mächtige Maffe vereinen und feine Be: 
mihungen waren zunaͤchſt darauf gerichtet, die Zwiſte unter feinen Anhängern zu 
ſchlichten, die oft aus den unbedeutendſten Beranlaffungen hervorgegangen, befon: 
ders im füdlichen Irland den Frieden ftörten, oft in blutige Fehden übergingen 
und Streitkräfte aufrieben, bie für ben gemeinfamen Zweck zufammengehalten 
werben follten. Was den Behörden, was felbft der bewaffneten Macht nicht ges 
lüngenwar, vermochte der Einfluß des Vereins, der fi) um fo mehr anfttengee 
feinem Iweck zu erreichen, da er der Regierung dadurch einen Beweis gab, daß die 
Erhaltung des inmern Friedens: in feiner Hand lag. Die Führer hatten gewiß nicht 
bie Abſicht, ihre blind ergebenen Anhänger zum offenen Aufftande aufzuregen, ob: 
gleich ihre Bemühungen einen Geiſt erweckt hatten, der jeden Augenblick in Auf: 
ruhtflammen auftobern konnte ;; aber ed dag in dem Plan des Vereins, daß die Re⸗ 
gierung dieſe ſchreckende Ausſicht von Augen haben und ihn als die einzige Bürg- 
[haft gegen den Ausbruch des Bürgerkriegs betrachten ſollte Gegenden, die fruͤ— 
ber der Schauplag wilder Zwiſte geweſen waren, erfchienen nun in einem Zuftande 
des Friedens, den fie lange nicht gekannt hatten ; aber die unruhigen Bewohner de& 
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ſuͤdlichen Irlands, beſonders in der Grafſchaft Tipperary, konnten nicht glauben 
daß fie ihren Gegnern nur durch die Ausübung ihres Stimmrechts wiberftehen, nur 
durch Bittfchriften verlorene Rechte: wieder erlangen follten, und: bald [ah man 
Scharen von Fußvolk und Reitern, von 500 bis zu 2000, oft in Uniform und mit 
Mufik durch das Land ziehen. Diefe Bewegungen der Katholiken regten auch die 
Proteftanten wieder auf, und als das Gefeg gegen die Vereine außer Kraft getreten 
war, wurden alsbald auch die Dranienlogen wieder geöffnet, und es bildeten ſich 
neue Vereine in verfchiedenen Gegenden des Landes, beſonders in Dublin und 
Ulfter, die ſich Braunſchweigclubs nannten und nad) dem Mufter des katholiſchen 
Vereins eine proteftantifche Abgabe einführten. Wie der katholiſche Verein im 
füdlicyen, war ber proteftantifche im Norden vorherefchend, und beide werfolgten 
fi mit Shmähungen, wie es denn in dem Weſen politifcher Parteiwuth liegt, 
dem Widerfacher mehr Böfes zuzutrauen als er im Sinne hat; aber: freilich klang 
es in O'C.'s Munde fonderbar, wenn er den Proteftantenbund grabezu für geſetzwi⸗ 
drig und friedenftörend erklärte. Gefährliche Bewegungen erwedte ein von dem 
Verein ausgefendeter Apoftel der Aufregung, Namens Lawleſſ, der. an der. Spige 
von 20— 30,000 Katholifen in proteftantifche Städte zog, indem er feine An⸗ 
kunft vorher ankündigte, worauf dann die Proteftanten aus der Umgegend heran⸗ 
rüdten. Als Lawleſſ an der Spige eines unermeßlichen Haufens gegen Ballybay. 
anrüdte, kam es zu einem blutigen Zwiſte. &o ftanden gegen Ende des Sept. die 
Katholiken in Sudirland Eriegeriich gerüftet, während in den nördlichen Graffcyafs 
ten ihre Gegner ſich gleichfalls zur Abwehr vorbereiteten. Die Wortführer bet 
Katholiken fürdteten, daß fie zu weit gegangen wären, und erkannten die Gefah⸗ 
ren eines Zuſtandes, der jeden Augenblick in offenen Aufruhr überzugehen drohte. 
Selbſt ihre Freunde unter den proteftantifchen Grundeigenthuͤmern wurden uns 
ruhig; ihe Stolz fühlte ſich beleidigt durch die gebieterifche Stellung, welche die 
Karholilin eingenommen ‚hatten, und ihre proteftantifchen Feinde konnten durch 
dieſe Trennung nur ermutbigt werden. Shiel ſchilderte in einer Rede, die erim. 
einer Berfammlung des katholifchen Vereins hielt, 'offen die Gefahren eines Kam 
pfes der Parteien, der um fo leichter ausbrechen. tonnte, ‚je weniger die Machtha⸗ 
haber ihn zu verhüten bemüht waren, „Die Regierung‘, . fagte er, „ſieht ‚gleich 
giltig zu, und der Miniſter fteht.da mit untergeſchlagenen Armen, als: folltere zwei 
Gladiatoren ihre Schwerter‘ kreuzen, um ihm! ein: unterhaltendes Schauſpiel zu 
geben.” Die Bewegungen, die Lawleſſ in. den nördlichen Braffchaften erregt hatte, 
beunrubigten den Verein und befeftigten feine Überzeugung, daß ein Kampf bevor 
ftand, der feinem Intereſſe nur nadıtheilig fein konnte, . und feine. Politik war zum 
Gluͤcke des Landes für die Beſchuͤtzung des Friedens, Gegen Ende des Sept. er» 
mahnte er die. Bewohner. der Grafſchaft Zipperarp, ihre Verſammlungen einzu: 
ftellen, er bat die katholiſchen Priefter, zu dieſem Zwecke mitzumirfen, und ſoderte 
D’E. auf, fein Hohes und wohl vrrdientes Anfehen zu benugen, das Bolt von Fries. 
denftörungen abzuhalten, D’E, erließ. darauf einen Eräftigen Aufruf an die Lands 
feute in Tipperary, worin er fie befhwor, ihre nuglofen und beuriruhigenden Vers 
ſammlungen aufhören zu lafjen und den Gefegen 'gehorfam zu fein. Er. entwarf 
zugleich die Örundzüge.eines Plans, kraftvolle. politifche Verbindungen unter dem 
Volke zu bilden. Für alle politifchen, moraliſchen und religiöfen Zwecke wollte er 
‘ Vereine ftiften, jeden.von hoͤchſtens 120 Mitgliedern. . Diefe: ſollten einen Vor⸗ 
ſtand wähten, Friedenftifter genannt, zu diefem Amte ‚aber wollte er Niemanden 
berufen wiſſen, als wer. feine Glaubenspflichten. firenge beobachte und einmal in 
jedem Monate das Abendmahl genieße. . Der Friedenſtifter ſollte zwei Gehülfen 
erwäblen, Ordner genannt, und.in Verbindung mit diefen. fuͤr jedes Verbrechen, 
jede Gefegübertretung unter. feinen 120 Untergebenen verantwortlich fein. Diefer 
Aufruf an die Bauern: hatte den ſchnellſten Erfolg, und auf den Wink des Ver⸗ 
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eins, auf das mächtige Wort des Aufregers unterwarf ſich das geſetzloſe Volk, auch 
von feinen Prieſtern ermahnt, ohne Murren dem Rufe, der Frieden gebot. Ei: 
nige Tage nachher erließ audy der Statthalter einen Befehl, der vorfchrieb, was 
die Häupter der Eatholifchen Partei bereits ausgeführt hatten. Der Katholiken: 
- verein fegte indeß feine Verſammlungen in Dublin fort, und die günftigen Er: 
folge feines mächtigen Einfluffes, die Zeichen furchtſamer Machgiebigkeit, die ei- 
nige feiner hartnädigften Gegner verrathen hatten, machten ihn immer zuverficht: 
licher und entfchloffener. Er erklaͤrte laut, daß er unwillig jeden Antrag vermerfen 
werde, der die Emancipation an Bedingungen tnüpfe, und daß er außer dem Un: 
teeıhaneneide zu keinen andern Bürgfchaften fich verftehen wolle. Gegen. alles 
Seilfchen, gegen „abgefhmadte Bürgfchaften” fprady O’C. in hohen: Tone. „Wir 
wollen nehmen, was fie ung geben‘, fagte er. „Sie find und mehr als ein Pfund 
ſchuldig; mögen fie uns 15 Schilliage für das Pfund geben, gut, wir wollen den 
Reft ſchon erftreiten; wir laffen ung die Abfchlagzahlung gefallen und fodern das 
Übrige defto nachdrücklicher.“ Vor allen aber gelobte der Verein, fich jedem ers 
fuche, die kleinen Freiſaſſen ihres Stimmrechts zu berauben, aus allen Kräften zu 
wiberfegen, und D’E., der ſich 1825 geneigt bewiefen hatte, diefe aufjuopfern,- 
betheuerte, daß er lieber fterben, lieber den alten Strafgefegen gegen die Katholi: 
ten fi) wieder unterwerfen ald die Freifaffen aufgeben molle. „Ich halte e# für. 
rechtmäßig“, fagte er, „jedem Verſuche, fie ihres verfaflungsmäßigen Rechtes zu 
berauben, mit Kraft zu wiberjtehen, und in folhem Widerftande wäre ich bereit 
im Felde zu fallen oder auf dem Blutgerüfte.” 

Die britifche Regierung hatte fich indeß von der Nothwendigkeit überzeugt, 
bie Katholiten durch Rechtsgewährungen zu verföhnen, und während bie Macht: 
baber die Unterhandlungen mit den Abgeneigten in tiefem Geheimniß leiteten, 
murbe der Antrag vorbereitet, den fie bei der Eröffnung des Parlaments im Febr. 
1829 vorlegten. (S. England.) Der Katholitenverein, von feinen Freunden 
im Parlament berathen, loͤſte fich auf, che das Gefeg angenommen war, das ben 
Statthalter von Irland ermächtigte, jede gefegwidrige Verbindung oder Verſamm⸗ 
lung zu verbieten. Die ganze Verhandlung war eine Spiegelfechterei, eine Lädyer: 
liche Drohgeberde, die eigne Ohnmacht zu verbergen. Der Verein follte erhalten, 
was er troßig verlangt hatte, und treffend fagte man, von einer Unterdrüdung des 

zu reden, wäre ebenſo viel, als ob Jemand feined Sieges über einen Stra: 
henraͤuber ſich rühme, welchem er, während das Mordgewehr feine Bruft bedroht, 
zuruft: „Weg mit der Piftole, hier haft du meinen Geldbeutel und meine Uhr.” 
Am 13. Apr. wurde die Emancipationsbill durch die königliche Genehmigung Ge: 
feg; zu gleicher Zeit aber wurden die Kleinen Freifafjen ihres Wahlrechts beraubt 
und die Stimmberechtigung ward an eine Rente von 10 Pfund gebunden. Selbft 
in Jeland erhoben fich gegen dieſe Verfügung Beine lauten Stimmen und aud) 


D’E, wantrog feinen feierlichen Gelübben ftil. Der Ausfhuß des Parlaments, 


bem bie gegen feine Wahl: gerichtete Bittfchrift zum Gutachten übergeben wurde, 
hatte die Wahl für geſetzlich erklärt: Erſt am 16. Mai erfchien D’E. in dem 
Unterhaufe, fich erbietend den Eid zu leiften, den das neue Gefeg für die nach 
Erlaffung befjelben erwaͤhlten katholiſchen Mitgliedern. vorfchrieb, indem es 
den ‚früher geſetzlich gefoderten Supremateid und die Erklärungen gegen bie 
Zransfubftantiation und die Anrufung ber Heiligenaufhob. (S. Emancipa: 
tion ber. Katholiken.) Man legte ihm dem ehemaligen Eid vor, und der 
Sprecher erklaͤrte, daß D’E., da er vor der Erlaffung des neuen Gefeges gewaͤhlt 
worden fei, die in den alten Gefegen vorgefchriebenen Bedingungen erfüllen müffe. 
Auf Brougham's Antrag wurde befchloffen,: O'C. zu geftatten, vor den Schran- 
ken des Daufes zu reben. Mit einer gung, die er in feinen Reben vor Volks: 
verfammfungen nicht kannte und die einen günfligen Eindruck machte, vertheidigte 
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er feinen Anſpruch, nur den Verfügungen des neuen Geſetzes unterworfen zu ſein 
Mehre Mitglieder des Haufes erflärten fich fur ihn, und bemerkten, daß es einen 
ungünftigen Eindrud auf die öffentliche Meinung machen müßte, wenn das neue Ge: 
feg nicht in dem verföhnenden und freifinnigen Geifte vollzogen wuͤrde, aus welchem 
es hervorgegangen ; aber Peel und Andere wußtendie buchftäbliche Deutung des Gr: 
ſetzes geltend zumachen, wol nicht ohne geheime Empfindlichkeit gegen den Mann, der 
fie fo barſch zur Apoftafie gedrängt hatte. D’E. weigerte ſich, den alten Eid zu 
teiften, und es ward eine neue Wahl für die Grafſchaft Clare ausgefchrieben. 
Gleich nad der Entſcheidung des Parlaments erließ D’E. ein Schreiben an die 
Wähler, in welchem er in einem ganz andern Zone fprad) als vor den Schranten 
bes Haufes der Gemeinen. In ihm, fagte er, fei die Grafſchaft Clare beſchimpft 
worden und man habe ihn herabgewürbigt, weil Clare ihn erwaͤhlt. „Iht“, fuhr er 
fort, „habt Irlands Glaubensfreiheit erkaͤmpft; noch ein ſolcher Sieg und wir ha: 
ben die politifche Freiheit unfers Waterlandes errungen. Diefer Sieg iſt noͤthig, 
um bie Rechte und Freiheiten der Katholiken zu fügen, bamit fie nicht von der 
hinterliftigen Politik jener Menſchen untergraben werden, die falſch gegen ihre 
eigne Partei, nie wahr gegen uns fein koͤnnen.“ Das neue Gefeg entging auch 
nicht feinem Zabel, befonders die Verfügung gegen die Zunahme ber Moͤnchsorden. 
„Ich hoffe”, fagte er, „durch mich fol diefe elende Nachahmung des ſchlechteſten 
und noch immer beſtehenden Theils des franzoͤſiſchen Jakobinismus aus dem Ge⸗ 
ſetzbuche vertilgt werden; eine armſelige Nachahmung, welche ausführen will 
was Natur und Religion verbieten, die Mönchsorden in Irland zu unterdruͤchen.“ 
Wenn die Wahl auf ihn fiele, wollte er unter Anderm den Heinen Freiſaſſen ihr 
Wahlrecht wieder verfhaffen, den Augiasftall der Gefege reinigen, wozu feine Er: 
fahrumg ihn befähige, die abſcheuliche Ungerechtigkeit gegen die Jeſuiten und 
Mönchsorden offenbar machen und aus allen Kräften für die Parlamentereform 
arbeiten. Die Mitglieder des katholiſchen Vereins verſammelten fi) wieder, und 
beftinimten einen anfehnlichen Theil der Katholitenfleuer dazu, O'C.'s Wahl zur 
unterftügen. Er fand Beinen Begner und wurde gewählt. Im feiner Rede m bie 
Wähler war er fo freigebig mit Schmühungen gegen feiwe pölitifchen Gegner, als 
mit Verfprechungen. Nicht ſechs Monate werde er im Parlament ſitzen und aller 
Drud werde von dem Volke genommen fein. Er veizte nicht blos auf der Wahl: 
bühne die Gemüther, bei jeder Gelegenheit redete er zu bem Wolke, und verkündete, 
‚ daß er durch diefelben Mittel, welche den Katholiken Glaubensfreiheit ertungen; 
an der Aufhebung ber „‚verhaßten Union, diefes Schandflecks auf bem National: 
charaßter”, arbeiten werde, um Irland fein eignes Parlament wiederzugeben, da⸗ 
mit das Band nicht mehr von britifcher Ariftoßratie, von britifchen Raͤnken u 
britifchen Intereffen abhänge. 

Raum war die Emancipation gewährt, als es offenbar wurde, daß fie dad 
Über, welches tief an der Wurzel des gefeltfchaftlichen Buftandes faß, nicht vertilgt 
hatte; fie follte Irlands Arche fein, und wurde hinauisgeftoßen, —— 
und trübem Waffer zu ſchwimmen. Das Land war wieder der Schauplag neuer 
Parteilämpfe. Die Proteftanten hegten Beforgniffe, da ihre Gegner ihnen‘ —* 
drohten und die Oranienmaͤnner öffneten wieder ihre Logen. Fanatiker wollten im 
manchen Gegenden des Landes, trog dem verföhnenden neuen Gefege, durch bie: 
Feier des 12. Zul. die Erinnerung an bie Beit des alten Glaubensdrucks wieber 
aufregen. Die Katholiken vereinigten fi dagegen in bewaffneten Banden, wenn 
die Policei bei Ruheftörungen einfchreiten wollte. Einige Grafſchaften waren in 
offerrer Fehde, und nur durch das Kriegsvolk konnten bintige Ausbruͤche verhindert 
werden. So war Irlands Lage, als D’E. bei der Eröffnung des Parlaments im 
Febr. 1830 feinen Sig einnahm. Er hielt feine erfte Rede, indem er bei den Ver: 
handlungen über die Adreffe gegen Goulburn, den Kanzler der Schaglammer, 
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ſich erhob der ben Zuftand bes Ackerbaues in Irland blühend genannt und behaup: 
tet hatte, es waͤre fein Elend in den noͤrdlichen Grafſchaften. Im März löfte er 
fein Wort, ‚einen Angriff auf die Union hen machen, als er eine Bittſchrift der 
Stadt Deogheda hbergab und unterftügte, Der ungünftige Erfolg feines Verſu⸗ 
hhes eutmuthigte ihn nicht, und er gründete alsbald einen Verein in. Dublin, der 
fi „die Freunde Irlands von allen Glaubensbekenntnifſen“ nannte. In einem 
Aufeuf an das Bolt, der zu einträchtigem Zuſammenwirken ermahnte, flellte er 
die Aufhebung der Union als das Mittel dar, allen Bebrüdungen des Volkes ein 
Ende zu: machen. Diefe Bemühungen gaben der Bivietradgt neue Nahrung. Der 
von Nörthumberland, befahl die Auflöfung des Vereins, 

DE. etmähnte feine Freunde, dem Gebote zu gehocchen, und ſchlug die Stiftung 
eines neuen Vereins vor, der offen und auf dem Wege der Gefegtichkeit ſich bemühen 
follte, aus allen Gemeinden Irlands Vitefchriften um Aufhebung der Union her: 
beisufchaffen. Er verfolgte feine Entwürfe auch nach der Bildung der neuen Vers 
umter Eord Grey, welche doc) fuͤr die Verbeſſerung des geſellſchaftlichen 
Zuſtandes Buͤrgſchaften gegeben hatte. Als er nach der Bertagung des Parlaments 
ans England zuruͤckkam, hielt er bei mehren Gelegenheiten, befonbers in Water: 
ford, aufeeigende Reben ımb wies auf das Beifpiel Belgiens hin, das ſich von ei: 
nee ketzeriſchen Regierung losgeriſſen. Diefe Schritte bewogen die Regierung, 
D’E. und einige feiner Freunde ald übertretet des Verbots friedenſtoͤrender Ver: 
ſammlungen am 18. Jan. 1831 verhaften zu faffen. Er murde zwar gegen 
Bürgfchaft roieder entlaffen, aber die gerichtliche Verfolgung gegen ihn eingeleitet. 
Einerfeiner-Sreunde ſprach gleich nad) der Wiedereröffnung des Parlaments hef: 
tig gegen die ſe Maßregel, worauf Lord Althorp erwiderte, O'C. führe Frieden und 
Berföhnung im Munde und thue doc) Alles, was er vermöge, Unzufriedenheit zu 
erwecken und zur Empörung anfzureizen. Bei. diefer Gelegenheit Fam auch die 
Aufhebung der Union wieder zur Sprache, und während der Minifter verficherte, 
daß die Regierung alles aufbieten werde, Irlands Zuſtand zu verbeffern, behaup⸗ 
tete er, daß die Dereinigung beider Länder mit getrennten voneinander unabhän- 
gigen geſetzge benden Verſammlungen nicht beſtehen koͤnne, und England werbe es 
eher auf einen Buͤrgerbrieg ankommen laſſen als in die Aufhebung der Union wil⸗ 
digen. Der Gerichtshof in Dublin eröffnete indeß die Unterfuhung, und D’G. 
leuguete nicht die gegen ihn erhobenen Befchuldigungen ; feine Freunde aber machten 
der Negierung Eröffnungen, um fie zu bewegen, bie Anklage fallen zu laſſen. Stan: 
led Uſ. d.), dee Secretnir für Irland, erklaͤrte zwar im Parlament, es werde fein 
Mattfinden und die gerichttiche Verfolgung mit aller Strenge des Geſetzes 
iheen Bang gehen, doch wurde die unbequeme Verwickelung glücklich gelöft, als der 
Koͤnig wegen des Widreftandes gegen die Parlamentsreform im Apr. 1831 die Auf: 
loͤſung des Parlaments verfügte und dadurch das Gefeg, auf welches O' C.'s Anklage 
gigruͤndet war, außer Kraft trat. Die gerichtliche Verfolgung wurde nad) der Eroͤff⸗ 
aung des neuen Patlaments nicht wieder aufgenommen, vielmehr fuchte die Regie: 
uumgidenseinflußerichen Mann, der bei den neuen Wahlen Abgeorbneter ber Graf: 
—38 geworden war, durch Auszeichnungen zu gewinnen und gab ihm im 
Rev. den Bortüng vor allen Sachwaltern zunächft nad) den Rechtsbeamten der 
Rrone,wie der Lordkanzler in der Gerichtöfigung mit ſchmeichelnden Worten ihm an: 
kuͤndigte. Diefe Begünfligung gab den Gegnern ber Minifter zu lautem Tadel An: 
dab, und Lord Welington machte ihnen im Febr. 1832 den Vorwurf, daß O’C. 
nicht nur durch die Nichterneuerung des 1831 erlofcyenen Gefeges ber Strafe ent: 
Sa an auch eine größere Auszeichnung erhalten habe, als je einem 

( geworben. Lord Grey geftand offen, es fei feine Abſicht ge: 

tföhnung zu wählen, um O' C. von feinem bisherigen Be: 
tragen — er habe ſich aber in dieſer Hoffnung getaͤuſcht. Waͤhrend der 
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Verhandlungen über die Parlamentsreform war O' C. beſonders bei ben Berathum⸗ 
gen über das irländifche Wahlgefeg thätig, und die Minifter gaben ihm in einigen 
Fällen nah. Er neigte fi zwar entfchieden auf die Seite der Rabicalen, doch 
war er zu befonnen, ihre Grundlage einer Parlamentsreform, allgemeines Stimm: 
recht, Abflimmung durch Kugelung und dreijährige Parlamente, die er felber noch 
1830 in einem angekündigten Antrage gefodert hatte, hartnädig zu verfechten. 

Auch außer dem Haufe der Gemeinen verfocht er bie Sache der Reform, und in 
den entfcheidenden Zagen, two nach der Mieberlage der Minifter im Oberhaufe 
Altes auf dem Spiele fand, hielt er am 11. Mai in der Berfammlung der Wäh: 
ler von Weitminfter eine Rede, welche bie ganze Kraft und Eigenthümlichkeit feines 
Talents entwickelte. Auch aus der Entfernung wirkte er mächtig auf die Stim⸗ 
mung der Seländer, und fein Wink vermochte aufzuregen oder zu beruhigen. Die 
politifchen Berfammlungen waren thätiger als je,und die Parteizwifte erhöhten das 
Elend der Landleute, die 1831 nad) einer Misernte zur Verzweiflung getrieben 
wurden. Die Bedrüdungen der Grumdherren reisten wie die Aufregungen- der 
Parteiführer. Nächtlihe Gewaltthaten und Morb an hellem Tage waren ge: 
wöhnliche Gräuel. Der Widerftand gegen die Bezahlung der Kirchenzehnten 
wurde mit einer Beharrlichkeit und Gleichmaͤßigkeit ausgeführt, worin berechnende 
Leitung fihtbar war. Das Heilmittel für diefen zerruͤtteten Zuftand zu finden, 
war ſchwer. Die untern Volksclaſſen durch Erziehung zu erheben, dem Boden, 
von welchem 5,000,000 Morgen wüftes Larid und Moore find; eine größere Fläche 
für den Anbau abzugewinmen, um das darbende Volk zu nähren, waren dringende 
Bedürfniffe, aber die Noth des Augenblids konnte dadurch nicht gelindert werben. 
Die Regierung ſchickte reichliche Geldhülfe und dachte zunächft an die Milderung des 
Druds, den die herrfchende Kirche ausübt, indem fie von neun Zehntheilen ber Be: 
voͤlkerung gehäffige Zehnten zieht, und im Dec. 1831 wurde von dem Parlament 
ein Ausſchuß ernannt, der über eine Verbefferung der beſtehenden gefeglichen Ein: 
eichtungen berathen follte. *) Diefen Vorarbeiten folgte der Antrag der Regie: 
rung, die für kirchliche Zwecke wie die an Laien zu entrichtenden Zehnten aufzubeben. 
Es war der Anfang zur Loͤſung der Aufgabe, welche dem nad) den neuen Wahl: 
gefege berufenen Parlament vorbehalten bleiben follte, die Beruhigung des uns 
glücklichen Landes zu fichern. Bei den neuen Wahlen ward D’E. Abgeorbrieter 
der Stadt Dublin, und es war ein wiederholter Beweis feines mächtigen Einfluf- 
ſes, daß fünf Glieder feiner Familie von irländifchen Graffchaften und Städten 
in das Haus der. Gemeinen gefhidt wurden, unter welchen Maurice D’E,, 
auch als geiftreicher Dichter bekannt, Abgeordneter für die Graffchaft Glare iſt. 
Die fortdauernden Ruheflörungen durch die Aufreizungen der Unionsfeinde 
(repealers), durch die Verweigerung der Zehnten, durch offenen Widerſtand 
gegen bie Behörden, und bie neuen Gefahren, welche die beginnende Em: 
pörung gegen das Eigenthumsrecht der Grundherten drohte, gaben ber Re 
gierung die dringendſte Auffoderung, zuerft den Gefegen Anſehen zu verfchaf: 
fen, und Stanley brachte einen Gefegentwurf zur Unterdrüdung ber Unru⸗ 
ben in das Parlament, welcher in die Hände der Verwaltung eine außer: 
ordentliche Macht legte, um fie ſtark genug zu machen, allen die Vollziehungsge: 
roalt lähmenden Umtrieben der Factionen zu begegnen. : Trotz dem Wibderftande ber 

*) Der Drud der beftehenden Verfaffung geht aus folgenden Angaben hervor. 

In der Didces Graigen wohnen 7441 Katholiten, 127 Proteftanten. Die Zehnten 
betragen jährlich 1600 Pfund Sterling, dazu zwei Pfarrbäufer mit Pfarrland und 
60 Pfund jährlihe Kirchenftener. Caſtletown zählt 2798, katholiſche, 12 prote- 
ftantifche, Einwohner und bie Zehnten betragen jährlich 1081 Pfund Sterling. In 
Kinvarra 4376 Katholiken, 2 Proteftanten, Betrag ber Zehnten 360 Pfund Ster⸗ 
ling. In Kilmoon 769 Karholiten, Feine Proteftanten, jährliche Zehnten 800 

Pfund Gterling. 


Octoberfeſt in Münden 313 


irtändifchen Mitglieder, wurben nur einzelne ſtrenge Verfügungen g ernlfbert, was 
vornehmlich durch O' C. bewirkt ward, in feinen — — aber 
wurde das Geſetz angenommen, da die gleichzeitig verheißene Umgeſtaltung der 
tirchlichen Verhaͤltniſſe in Irland eine Buͤrgſchaft für die guten Abſichten ber 
Machthaber gab. Die Regierung blieb beharrlich dem Entſchluſſe treu, den Lord 
Grey ſchon am 8. Mai 1832 im Oberhaufe ausgefprochen hatte, unparteilic; gegen 
bie beiden in Itland ftreitenden Parteien zu handeln, keinen Parteitriumph, ſon⸗ 
dern nur den Sieg der guten Orbnung zuerftreben. Nach dem neuen Behntengefeße 
follen von 1834 an alle Zehnten oder die dafuͤr vertragsmäßig beftimmten Abloͤs⸗ 
gelder nicht mehr von dem jedesmaligen Inhaber, fondern von dem Eigenthümer 
des Bodens bezahlt werden, und nach dem im Sun. 1833 genehmigten Antrage 
des Lords Althorp erhalten die durch die Zehntenverweigerung bedränigten Geift: 
lichen für die Rüdftände der Sabre 1831 und 1832 und bie Zehnten des Jahres 
1833 einen Vorſchuß von der Regierung, bie fich dafuͤr durch eine Grunpfteuer 
von den Ländereien der faumigen Zehntpflichtigen entfchäbigen wird. | 
D’E. hatte, als das lange erftrebte Ziel feines Ehrgeizes, cin Sig im Par- 
lament, erreicht war, mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Er trat im fpätern 
Alter auf diefen Schauplag; er war gefürchtet, unbeliebt bei der ariftokratifchen 
Mehrheit, Katholik, der verhaßte Aufreger, plöglich aufgedrungen der froftigen 
‚ wo einft fein lebendiger Landsmann, Henry Grattan, verwelkt 
war. Jedes Auge war auf ihn gerichtet, aber nicht zu bewundern, jede Lippe ge: 
fpigt, aber nicht zu ermunterndem Beifall. Kein Wunder, daß ber Mann, von 
defien gewaltiger Beredtfamteit in Volksverſammlungen fo viel verlautete, an⸗ 
. fange keinen Eindrud machte. Er fchien den neuen Boden erſt zu erproben, ehe 
er fefter auftrat. Gewann er, alle Ungunft der Umftände befiegend, endlich den⸗ 
noch Beifall und Einfluß, fo verdankte er es feiner geiftigen Kraft, wie feiner 


Seinheit und feinem gewandten Wefen. Er hat, feit er im Parlament ift, feine | 


Rednergabe fehr ausgebildet, und mit dem Vertrauen auf feine Kraft ift das Bewußt⸗ 
fein feiner Überlegenheit geftiegen. Fällt er auch zuweilen zu fehr in den Fehler, 
fi) an die abgegriffene Seite einer Frage zu halten, fo wirft er ſich doch gewöhnlich 
fogleih auf den Kern der Sache, ohne, wie viele Rechtögelehrte im Parlament, 
in den Höhlen und Winkeln einer Frage ſich aufzuhalten, und es ift die volle Ans 
ſicht der Sache, die er auffaßt und fefthält. So in feiner ausgezeichneten Rebe 
über Burton’s Antrag auf die Emancipation ber Sklaven im Jun. 1832, wo er 
mehr auf die Gerechtigkeit als die Nüglichkeit und Zweckmaͤßigkeit der Mafregel 
einging. Der Styl feiner Beredtfamkeit ift Eräftig aber incorrectz Leine Gedrängts 
heit in feiner Darftellung, und nur wo lebhafte Gemüthsbewegung ihn ergreift, 
macht er tiefen Eindrud, Er kennt die Grundfäge der Kunft, die Zerftreuungen 
feines öffentlichen Lebens aber haben ihn gehindert, fie auszubilden, und es kön: 
nen ‚daher nur wenige feiner Reben als Mufter politifcher Beredtſamkeit gelten. 
Sein Äußeres unterftügt den Eindrud feiner Rede; eine hohe kräftige Geftatt, 
« freies umd lebendiges Geberdenſpiel, beweglicher Gefichtsausdrud, ein helles offe: 
nes Auge. Der irische Accent in feinem feinften Dialekt ſchadet der Harften und 
en Stimme nicht, die in jedem Winkel des fchlecht gebauten Haufes hör: · 
bar ift, obgleich er leifer als andere Redner fpriht. O' C. im Haufe der Gemeinen 
iſt jedoch nicht der iriſche Sprecher in Volksverfamminngen. Er fcheint dort ſtets 
bemüht zu fein, den Flug ber Beredtſamkeit, mit welcher er über die Menge 
herrſcht, niederzuhalten, während er hier jebes Mittel benugt, die Leidenfchaften 


Dctoberfeft in Münden. Aljährlid am erften Sonntag des Octo: 
bers wicd feit der Vermaͤhlung des regierenden Königs mit Therefe, Pringeffin 
don Hildburghauſen, ein allgemeines Volksfeſt gefeiert, das ſich über die 
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ne ee Se Mehr ale 70 — 80,000 Menfchen faßt 
‚wenn das. Wetter guͤnſtig iſt, die Me 

gen un» ans Ben Bel anne Risen; an Beine Stadt von 
Wirthehaͤuſern Hat ſich gebildet, Fahnen wehen vom hohen Maften, und auf 
mannichfache Weiſe —S die beſondere Feier am. Wohl erkennend in⸗ 
deß, daß nur bei inniger Verbindung mit dem Leben ſelbſt ſolche Feſte gedeihen 
koͤnnen, hat der Stifter deſſelben ihm einen Inhalt gegeben, der es von jeder 
Beraltung fhüst. Es wird nämlich zu diefem Tag das Befte, mas jederzeit 
duch Viehzucht und Aderbau im Königreich gewonnen ift, eingebracht, um die 
bafür eingefegten Preife zu getoinnen, die nach einem zweifachen Maßſtabe be- 
flimmt werden, nach der Entfernung von Münden und nach dem eigentfichen 
Werth. An der Söpdfeite der Wiefe erhebt fidy ber Boden terraſſenfoͤrmig, um -ei- 
nen Theil der Zuſchauer aufjuriehmen; gegenüber ift das Bönigliche Zeit aufge 
fhlagen, und dahinter werden in verſchiedene Stände die Pferde, das Rindvieh 
u. f. w. eingeftelit, ſowie in einer Bude die Erzeugniſſe bes Ader>, Garten: und Sei⸗ 
beribaues in Baiern gezeigt. In der König und der Hof in Begleitung det veitenden 
Rationatgarde, unter dem Begrüßen verfchiedener Muſikchoͤre und der Kanonen, in 
feinem Zelte abgeftienen, fo begibt er ſich alsbald unter das Volt, befichtigt das Preis: 
vieh, und theilt, gurkdigekehtt, die durch eine Prüfungscommiffion feſtgeſetzten 
Prämien aus, wo man dann oft ſich der Erismerung an tiaffifche Zeiten nicht er⸗ 
wehren kann, wenn einer der. fräftigen Bergbewohner, ein edles Roß ober einen 
ſchwerwandelnden Ochfen führend, vor des Könige Zelt tritt, und die filbernen 
Münzen und die bunten Preisfahnen aus feiner Hand empfängt. Iſt Dies vorüber, 
ſo beginnt ein Pferdewetternnen, woran mteift 20— 30 Pferde theilnehmen, von 
welchem das fchnellfte den Weg von einer Stumde in 9— 10 Minuten zurüdtegt. 
Zuweilen ſchließen fich daran noch Ringelſtechen und betgleichen, immer aber Vo— 
un und Scheibenſchießen, 53* nach dem laufenden Hirſch und 

Den zweiten Sonntag wiederholt ſich das Rennen und das Feſt wird mit einem 
großen Senertoere gefchloffen. (13) - 

Dveleben (Ernſi Dtto —— Freihetr don), geboten am 13 
März 1777 zu Riefa, trat fehr jung in Tächfifhe Keiegsbienfte und ward 
1792 zum Offizier bei der Garde du Corps ernannt. Der Chef diefes Megi- 
mients, der durch die Schlacht von Collin berühmt gewordene General ber 
Gavalerie von Benkendorf, ein wiſſenſchaftlich gebilbeter, feuriger und prak⸗ 
tifcher Veteran, deffen Biographie Schlicht⸗groil's „Nektolog” enthält, ſchenkie 
ihm fein Bertrauen; fo bekleidete D, von 1798 — 1803 die Abjutahten- 
ſtelle im Regimente und empfing vor dem Tode feines Chefs noch von ihm 
deſſen handſchriftliche Biographie und den Säbel, welchen derfelbe in der Schlacht 
von Gollin geführt hatte. Es gelang D. nicht, feine Wünfcye erfüllt zu fe 
hen, den Beldzügen am Rhein als ———— beizumohnen. Die großen 
niffe der folgenden Zeit und Bonaparte's Ruhm zuge ihn fo mächtig an, daß 
er 1802 eine Reife nach Parid machte, um dem Feſte der Wiederherſtellung des 
Friedens mit Deutfchland am 14. Jul, beigzumohnen. Hier fah er die —n 
der damaligen Confulargarden und anderer Truppen durch 
im Conſularcoſtum erfchien; er fah die Spuren der Mevolution und der —— 
maſchtne, ſowie den merkwürdigen n Übergang zu der Macht des — 
Nach einem vierzehntaͤgigen Aufenthaite, welchen vr eifrig benutzt hatte, das 
Wettwuͤrdigſte zu fehen, kehrte er über Neufcyatel, Bern umd Heidelberg nach 
Sachſen zurüd, ge nahm 1805 als Freiwilliger Dienfte, und ward im Paupt: 
quattier angeftellt, als die fächfifchen zen“ an die Grenze rüdten; im ungluͤck⸗ 
lichen Feldzuge von 1806 war er Adjutant des commandirenden ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
nerals von Zezſchwitz und wohnte der Schlacht von Jena bei. Es ward ihm das 
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2008, am Abenbe des derhaͤngnißvollen 14. Det., als noch Aufteäge ihn 0uf dem 
zuiehcöpielten, yund fein Pferd verwundet tsurde, duech bie Hufacki 
des neumten franzöfifchen Qufarenergiments gefangen gemacht, um gleich ben Ibri: 


Die Auflöfung eines großen Theil der Cavalerie und die eingetretenen Beränberun- 
gen brachten bei Dielen eine große Niedergefchlagenheit hervor. Man fah unruhig 
der Zukunft entgegen. Die politifchen Ereigniffe hatten auch auf das Schickſal der 
Femilien den wefentlichften Einfluß; fo wurde durch bie Wendung der Dinge in 
Sachſen und durch deingende Vorftellungen feines Vater, beffen Alter fich im⸗ 
mer mehr träbte, O.'s Entfchluß herbeigeführt, 1807, als die neue Aera fuͤr die 
fäcyfifchen Truppen noch nicht begonnen hatte, aus dem Militairbienft zu ſcheiden 
und fich der Bewirthfchaftung eines Eleinen Gutes zu widmen. Als jedoch nach dem 
bald erfölgten Tode feines Vaters ber Zuſtand aller Begüterten in Sachſen und 
namentlich auch der mit großen Laften befchwerten Familie D. durch bie Fortbauer 
des Krieges immer bedenklicher wurde, fo erwachte die alte Neigung zu dem frü: 
den Stande, und D. trat 1812, kurz nach dem Ausbruche des Krieges gegen 
Rufland roieder in Mititairdienfte, indem er nad) feinem fruͤhern Patent als 
Nittweiſter eine Anftelung im Generalftabe erhielt. Er wohnte dem Feldzuge in 
Volhynien beim fiebenten Armeecorps unter Reynier bei, warb von dieſem erfahre: 
nen Feldheren Häufig zur Aufnahme jener wenig gekannten Gegenden gebraucht und 
nahm Antheil an allen Gefechten, to Reynier’s Kenntniß die fächfifchen Truppen 
oft ſo trefflich leitete, oft aber auch großer Gefahr ausfegte. Im Mär; 1813, 
nachdem der Ausgang bed Feldzugs die fächfifchen Krieger wieder auf ben Heimat: 
lichen Boden zuruͤckgefuͤhrt hatte, erhielt DO. nad) erfolgter Ernennung zum Ma: 
jor die Beftimmung, ben Kaiſer Napoleon, welcher einen ſaͤchſiſchen Offizier zu 
feinem unmittelbaren Dienfte verlangt hatte, auf deffen Feldzug in Sachfen zu bes 
gleiten. Durch den Marſchall Duroc am 30. März in Paris bem Kaifer vorge: 
felit, bie ex nunmehr während des ganzen Feldzugs in defien Gefolge und war 
durch feine perfönlicyen Dienftleiftungen bei Napoleon, zugleich als ingenieur geo- 
graphe, die — zwiſchen dem Laiferlichen Hauptquartier und den fächfis 
ſchen Behörden. Als Mitglied der maison de Yempereur war er an den Groß: 
wmarſchall Ducoc und fpäterhin an den Grofftallmeifter Caulaincourt gewieſen und 
fand mie dem topographifchen Gabinet in Verbindung. Er nahm an allen Schlach: 
ten und Maͤrſchen Mapoleon’s in jenem entfcheidenden Feldzuge theil und blieb. an 
das Schickſal des großen Mannes gefefjelt, bis nach der Schlacht bei Leipzig 
und dem Ruͤckzuge uͤber Weiſſenfels, wo ihn dann auf ſein beſonderes Anſuchen 
Mapokon von Erfurt aus mit Beweiſen und mit dem’ Ausdrucke wahehaften 
Wohlwollens foroie unter glänzenden Zuſagen entließ. Obſchon D. der Vorſchlag 
gemacht ward, Napoleon nody weiter zu begleiten, fo hielt er ſich doch ſtreng an 
den ihm erteilten Auftrag und wuͤnſchte, da er während des Feldzugs zum Oberft: 
lieutenant und tönigl. Fluͤgeladjutanten befördert worden war, bie Befehle bed Kö: 
nigs zu vernehmen. Der. Koͤnig von Sachſen war aber bereits als Gefangener 
nach Berlin abgeführt; und als die Angeftellten der proviforifchen Regierung 
Unes nach Berlin: adreffirten Schreibens ſich bemächtigt hatten, ward D., ber 
wegen feiner Berhätenifie im frangöfifchen Hauptquartier den euffifchen 
Babkıden ver verdächtig erfchien, bei Macht verhaftet, nach Leipzig abgeführt und 
dort über feine Werhättniffe vernommen. Er. blieb eine lange Zeit unter fpecieller. 
Aufficht vorzuͤglich weil ihm der Transport der topographifchen Aufnahme Sach: 
fens * Darts vor dem Beginn des Feldzugs anvertraut worden war. Durch 
enheit und Einverftändniß mit einem hohen biplomatifchen 
ante wurde biefer Schatz, von welchem DO. nur 17 Blätter in Paris abgege: 


ihn 
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ben hatte; dem Lande erhalten, bis: die Ruͤckkehr des Koͤnigs 1815 erfolgte. Zu 
Anfange des Jahres 1817 ward O. erſter Adjutant im Generalcommandoſtabe, 
indem alle Commandoangelegenheiten der ſaͤchſiſchen Trnppen in der Perſon bes 
Generallieutenants von Le Gogq vereinigt waren, die Stelle eines Chefs des Ges 
neralſtabs aber mit dem mobilen: Theil der Armee verfnüpft war. In biefer 
Zunction ruͤckte er 1820 zum Grabe eines Oberften der Gavalerie auf und verblieb 
darin bis zu dem 1830 erfolgenden Tode des commandirenden Generals von Le 
Coq, und da durch felbigen-eine Veränderung in der Organifation des Armeecoms 
mandos eintrat, fo erfolgte die Ernennung O.'s zum koͤniglichen Generalabjutanten, 
die er noch gegenwärtig bekleidet. Während er auf Wartegeld gefegt, unter ber 
fremden Regierung in ftiller Zuruͤckgezogenheit lebte, fchrieb er den „Feldzug Napo⸗ 
leon's in Sachſen im Jahre 1813" (Dresden 1815, 2. Ausg. 1816), ein Werk, 
welches vorzüiglic; wegen feiner wahrheitögetreuen Schilderung Beifall gefunden 
. bat und fowol ins Franzöfifche als aud) auszugsweife ins Engliſche überfegt wor: 
ben iſt. Zu O.'s frühern Lieblingswiffenfchaften gehörten vorzüglidy Topographie 
und Geometrie, und feine Heinen Reifen waren immer auf diefe Studien gerichtet. 
Schon 1803 ward er als Ritfmeifter der Garde du Corps Lehmann’s eifriger 
Schüler und Freund, bereifte mit: diefem das Riefengebirge und übte fich in den 
Beiten der Muße erft in ötonomifchen Vermeffungen, fpäter aber, nach dem Tode 
feines Lehrers, in größern topographifchen Arbeiten, weil es ihm am Herzen lag, 
‚gewiffenhafte Aufnahme, im Sinne Lehmann’s, der Welt zu überliefern. "So ver: 
danken wir ihm die „Gegend von Baugen” (1820), mit einem Commentar über 
die Schlacht vom 20. und 21. Mai 1813, und bie „Topographiſche Karte des bes 
ſuchteſten Theils der fächfifchen Schweiz“, einer Gegend,- an welche ſich nur ein 
mit alien Vortheilen und Kenntniſſen der praktiſchen Geometrie vertrauter Situa: 
tionszeichner wagen barf. Diefes Blatt — 24 Meile in ſich faffend — gehört 
zu den correcteften und vollendetften ber neuern Zeit. Es ift ebenfalls mit einem 
Commentar (Dresden 1830) begleitet. 
Dpdilon:Barrot, Advocat zu Paris, der Sohn eines Mitglieds bes 
Mationalconvents, wurde am 10. Jul. 1791 zu Villefort im Departement Lozere 
geboren, in der Anftalt zu St.:Cyr und im Lyeée Napoleon erzogen und trat 1814 
als Advocat am parifer Gaffationshofe auf. ‚Das: Zatent, welches D. B. bier ent: 
widelte, 309 die Aufmerkſamkeit der wiederkehrenden Bourbons auf fih. Man bot 
ihm eine Unterpräfectur an, die er aber ausſchlug, und er gehörte 15 Jahre hin: 
durch zu ben ftandhafteften Widerfachern der Reftauration. Als Vertheidiger der 
angeklagten Patrioten und als Mitglied der geheimen Vereine gemann er in hohem 
Grade die Gunft des Volkes und waͤre ohne das Gefeg, wonach nur Vierzigjährige 
wählbar waren, fehr bald in der Kammer der Abgeordneten erfchienen. Er verthei: 
digte kurz nad) der Wiederkehr der Bourbons den ald Septembrifeur angeſchuldig⸗ 
ten Regnault, der zum Tode verurtheilt, mit lebenssänglicher Haft davonkam und 
endlich durch die Suliusrevolution befreit wurde. Mit Kraft und Nachdruck fprach 
er 1816 zu Gunſten der Proteftanten in Südfrankreich, welche Damals den graus 
famften. Berfolgungen preisgegeben waren. Im folgenden Fahre äußerte: er vor 
Gericht auf die von Lamennais aufgeworfene Frage, ob-denn das Gefeg atheiftifch 
fein folle, das berühmt gewordene: „Oui, la loi est athee’, d. h. das Geſetz iſt 
unparteiiſch gegen die Anhänger jedes Glaubens, alle Religionen find: vor dem 
Gefege gleich. Einige Jahre fpäter vertheidigte er Dumoulin in der Pairskam⸗ 
mer, wurde felber, weil er die individuelle Freiheit gegen Pasquier’s Minifterium 
verfocht, angeklagt, aber freigefprochen, trat bann 1822 fuͤr den unglüdlichen Ca: 
ron auf und erlangte durch diefe und die folgendem Vertheidigungen den Ruf eines 
der ausgezeichnetjten und patriotifchften Anwalte Srankreiche. So lange bieanfer: 
parlamentarifche Oppofition’gegen die Minifterien der Reftauration in den: Ber 
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ſammlungen von Garbonari ihren Sig hatte, proteftirte O.⸗B. nur in feinen öffentlfs 
hen Reden und durch die Preſſe gegen das Syſtem der Regierung und nahm an 
den politifihen Verbindungen keinen Antheil; als ſich aber die Verſchwoͤrung 
in gefegmäßigen : Widerftand ummandelte , ‚wurde. er Mitglied des Vereine: 
fürdie Preßfreiheit umd blieb darin bis zur Aufhebung der Cenſur. Die Ders 
ausgeberded „„Glöbe‘, Dubois, Duvergier und Andere, flifteten darauf die Ges 
ſelſchaft Aide-toi, le. ciel t’aidera, deren erſte Sigungen in dem Haufe des abges 
fegten Profe ſſors und jegigen Abgeordneten Dubeis gehalten wurden; D.:B. wurde 
——— Auch nahm er: Antheil an der Socidt& des sciences 
morales:et politigjües, einer utſpruͤglich wiſſenſchaftlichen Gefeufcyaft, worin aber 
bereita zwiſchen ihm und Gomte einerſeite⸗ und andererfeits: Broglie, Guizot und 
andern Doctrinaires jene Meinungsverfcyiedenheit fich zeigte, die ſeitdem von ber 
Theorie in die heftigere Ausübung. überging. Unten 
Minifterizm wurden im Marsfaale jene berühmten reunions dlectorales gehal⸗ 
ten, deren Zweck war, freifinnige Sandidaten für die Wahl zu bezeichnen, und O.⸗B. 
warb Bicipräfident diefes Vereins. Unter. Polignac endlich, als die Regierung 
ſich zu den Staats ſtreiche vorbereitete, verfammelten fidy die ausgezeichnetften 
Mitglieberiben Dppofition, 7 — 800 an Zahl, zu einem Gaftmahl in dem Saale 
Vendanges de Bourgogne ; D.+B. hielt eine Anrede, ſtellte die politiiche Umwaͤlzung 
als unvermeidlich dar, bezeichnete die Mitglieder, die nöthigenfalls zur parifer Mus 
nieipalität berufen werden koͤnnten, und die von ihm bezeichneten Männer bildeten 
zwei Monate ſpaͤter die Municipakcommiffien im Stadthaufe. Als; die Ordon⸗ 
waren, befand fihD.:B.am 27. Zul. in der Deputirtenverfamms 
lung / welche bei Cadet: Gafficourt den Aufftand'organifirte, drang am 29. bei Laf⸗ 
fitte auf die Bildung der Municipalcommiffion, wurde von den Abgeordneten zum 
Secretaie derfelben erwählt, begab ſich nach dem Stadthaufe,. war eins der thaͤtig⸗ 
fen Mitglieder der genannten Sommiffion und. wurde von.Lafayette zu den nun⸗ 
mebr im Palaft Bourbon‘ vereinigten Abgeordneten geſchickt, um zu erfläten, daß 
vor Erwählung bes .Neicheftatthalters die Rechte der Nation flipulirt werden folls : 
ten, Erwurdeidarauf vom Derjog von Orleans beauftragt, Karl X, nach Cherbourg - 
zu geleiten, und brachte es durch feine Klugheit dahin, den noch von 10,000 Sok 
daten und 40 Kanonen umgebenen König. zum Abzuge von Rambouillet und zur 
Abdankung zu bewegen. Ats er noch in Cherbourg war, ernannteihn die Regierung 
zum Präfecten des Seinedepartements,; welchen Poften Alerandre de Laborde provi⸗ 
ſoriſch bekleidete. Er kehrte nach Paris zurück, fand unterwegs in Saint:Lo den 
verhafteten Poliguac, ‚der ihn um. eine Untertedung erfuchte und ihn zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung auffoderte z als Präfect und Staatsrath aber konnte D.:B. auf diefe Bitte 
nicht eingehen, Zur Präfectur gelangt, "bemühte er fich, viele Misbräuche und 
Sinecuren abzufchaffen. Es gelang ihm, zur Stillung der Unruhen bei Vincen⸗ 
ned und in Parid während des. Procefjes der. Erminifter viel beizutragen, Die 
Minifter wurden neidifch auf ihn. Als er bei dem Auflauf am Palais royal einen 
Aufruf an das Volk erließ, worin er daffelbe zur Ruhe auffoderte, allein zugleich 
das Verfahren des Minifteriums als inopportun bezeichnete, verlangte das Mi: 
nifterium die Abſetzung des Präfecten mit der Drohung, es werde fonft ſelbſt ab⸗ 
danken. : Der König wollte aber den Präfecten nicht entfegen, Guizot und. Perier 
teaten daher aus der Verwaltung, und Laffitte wurde Präfident des Gonfeils, Der 
Kampf des Präfecten gegen Guizot und die Doctrinaires dauerte in der Kammer 
fortzu mit zermalmenden Worten begeichnete er dort Guizot's Quafilegimität, und 
erhob fich Für die Bildumg- einer Nationalgarde in.den Gantonen, für die Erwaͤh⸗ 
lung · von Municipaträthen durch das Volk, für alle Maßregeln,. welche den Doctri⸗ 
naires zuwider waren, der Regierung aber die Volksgunſt verſchaffen konnten; 
Nun brachen. im Behr. 1831 die Larliftifchen Unruhen in N St.:Germain 
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Aurerrois aus; Der Minifter Montalivet berief die Maires, welche ſich zum 
Präfecten begeben follten, in fein eignes Hötel, beklagte fich dann vor der Kammer 
über D.:B., der nichts zur Wiederberftellung der Ruhe gethan habe, diefer aber 
wies die Vorwürfe zueitk und bemerkte,'daß er bein Ausbleiben der Mairrd als 
Privatmann zur Ordnung mitgewirkt, daß er allein die Priefter betvogen, nady der 
Zerſtoͤrung des erzbifchöflichen Palaſtes in Paris zu bleiben und ſchon Tags darauf 
die Meffe in Notre Dame zu lefen;) übrigens fei e8 ja dem Minifter leicht, fich Ges 
nugthuung zu verfchaffen. Stolz entgegnete Montalivet: „Wie? Sie fpielen 
noch den Beleidigten ? Es wäre ja eher deukbar, wenn man von oben herab empfinde 
lich wäre ald von unten herauf.” OBlrerließ die Präfectur, Nur auf die Bitte 
des Königs, er möge nicht die legten Bande, die ihn an die Regierung knuͤpften 
anflöfen, blieb er .noc Mitglied des Staatsraths und glaubte es um ſo eher zu 
dürfen, als damals noch die freifinnigen Männer Laffitte und Merilhou in der 
Verwaltung waren. Der Hof wuͤnſchte fid) des energifchen Redners auf eine güt- 
liche Art zwentledigen. Sebaftiani ruͤhmte ihm das ſchoͤne Klima Konftantinopels 
und bot ihm die dortige Borfchafterftelle an, fie ward aber ausgefcylagen, wie auch die 
Praͤſidentſchaft des Staatsraths. Laffitte bemühte fi) daher, D.-B. ins Miniſterium 
zu ziehen, als die Berwidelungen in Stalien Laffitte's Sturz herbeiführten, Die 
Regierung ſchwankte zwifchen Perier und D.:B. Perier fagte in einer Geſellſchaft zu 
ihm: ‚‚Unfere beiden Syſteme ftehen jegt einander gegenüber, einer von uns wird 
Miniſter.“ Man ladyte und ſcherzte über die Meinungsverfcyiedenheit; bald aber 
warb die Theorie zum heftigen Streit, und Tags darauf warPirierMinifter; DB 
—— die Aſſociation gegen die aͤltern Boutbons. Perier verbot den Verein, 
DB. verhartte bei feiner Unterfchrift und verlor feine Stelle als Staatsrath. Nady 
Auflöfung der Kammer von vier Departements zugleich wiedererwählt, hielt er die bes 
ruͤhmte Rede gegen die Erblicykeit der Pairs, unterzeichnete die Proteftation 

den non Montalivet in einer gefchriebenen Rede gebrauchten —— —* 
nen” und trat überhaupt gegen Perier's Politik auf. Ohne wie Mauguin und 
Lamarque anzurathen,, daß man der gefürchteten Invaſion des Auslandes durch 
einen Angriff zuvotkomme, betrachtete er doch die Verträge von 1814 und 1816 
als aufgezwungen; er wollte diefe Verträge nicht umgeftürzt, aber ein kräftiges Sys 
ftem befolgt wiffen, verlangte die Nationalität Polens und freifinnige Verfaſſungen 
für Deutfchland und Italien. Als Advocat ſprach er gegen die von der Policei an⸗ 
geftifteten Embeigademens vom 1% Jul. 1831 und für Garrel, Redacteur des 
„National”, welcher verlangte, daß die Zeitungichreiber nicht ohne: richterliches 
Urtheil praͤventiv verhaftee werden follten. In beiden Proceffen war er ſiegreich 
Während Perier’d Verwaltung und: unter dem Minifterium, das nach deffen 
Tode gebildet wurde, blieb er einer der kräftigften Wortführer der Oppofition, und 
entwidelte im Apr. 1832 feine Auſicht von Frankreichs Lage in einem merkwuͤr⸗ 
digen Schreiben an den Deputirten Köchlin, worin er das von Thiers vertheidigte 
Spftem beleuchtete. (Vgl. Frankreich.) Er gehört zu den 39 Deputirten 
von ber DOppofition, die im Mai: 1832 in Paris fi verfammelten, um ſich 
über die Lage des Landes zu berathen, und war Mitglied des Ausfhuffes, dem bie 
Entwerfung des berühmten Compte rendu aufgetragen wurde, Während des Auf⸗ 
jtandes am 6. Jun begab er fidy mit Arago und Laffitte zu dem Könige, um ihn zu 
bitten, das feit Perier’s Eintritt in das Minifterium befolgte Syftem aufzugeben und 
durch Feſthalten an den Grundfägen der Revolution neuen Zwiefpalt zu verhüten. 
In den Verhandlungen vor dem Eaffationsgerichtshof Über die von dem Kriegsge⸗ 
vichte gefällten Mrtheile am 29. Jun. führte feine Eräftige Rede die Entſcheidung 
berbei, welche die Aufhebung des Belagerungszuftandes von Paris zur Folge 
hatte. Als er fpäter durch das füdliche Frankreich reifte, erklärte fich die Öffentliche 
Meinung für ihm fo günftig, als fie fich den zuruͤckkehrenden Deputicten von der 
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minifterlelen Partei; abhold bewieg Ohne feinen: Grundſaͤtzen untreu geworben 
u fein, hat er ſich feitdem nom der republikaniſchen Partei entſchiedener entfernt 
u; ey Anſichten hingeneigt, (15) 
mann (Samuel), geboren. am 23. Der. 1750 zu Weriö, war der 
— des Propſtes Wieſel, der ſieben Toͤchter hatte, die ſaͤmmtlich an Geiſtliche 
rathet, Muͤtter eines in Smaͤland weit verzweigten Geſchlechts wurden. Wie⸗ 
er der er nergebens. einen Sohn gewuͤnſcht hatte, foderte von feinen Töchtern, 
daß diejenige, die zuerſt einen Knaben gebären würde, ihm den Enkel zur Erziehung 
übergeben, follte. Sammel: war der. Erſtgeborene und wurde daher unter feines 
Großvasersi Augen im Pfarchaufe zu Wieslanda erzogen. Seit dem 16. Jahr: 
hunderte war dad Pfarramt dieſes Ortes wir ein Erbe vom Bater auf. den, Sohn. 
übergegangen, In dem Hauſe herrſchte noch bie alte Sitteneinfalt, die alte Lebens⸗ 
reife und haͤusliche Be ſelbſt Hausgeraͤthe und Zierathen ſtamm⸗ 
ten aus der urvaͤterlichen Zeit. idylliſche Leben in dieſem wahrhaft. patriar⸗ 
chaliſchen Hauſe hat D. meine, = feinem! Xode. erſchienenen Schrift: „Exinne: 
rungen, auß der Heimat” mit Auſchaulichkeit und, poetifcher Lebendigkeit gefchil- 
dert. Er bezog 1768 die) Univerfität zu Upſala, wo ec fich den philofophifchen 
und theofogifchen Studien widmete, und nachdem er einige Zeit Hausgeiſtlicher bei 
einem Edelmaann in Wermdögemwefen mar, übernahm.er 1776 die Schulmeifter: 
ſtelle in jenem Dorfe. Waͤhrend der 16 Fahre, die er in diefer Zuruͤckgezogen⸗ 
heit. dem, Lehrerberufe widmete, ſammelte er.den reihen Schag feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit. Schoniin Upfala hatte er unter Rinne mit Botanik und Zoologie fi) bes 
[häftigt, und erweiterte die. erworbenen Kenntniſſe theils. durch Beobachtung der 
Natur, theils durch. fleifiges Buͤcherleſen. Veſonders zog ihm. die vaterländifche 
Dmithofogie.anı. Diie Nähe ber Hauptftabt erleichterte feine Stubien, da er ber 
queme Gelegenheit hatte, ſich Bücher: zu verfchaffen. Meifebefchreibungen. waren 
feine Rieblingebefchäftigung und: er uͤberſetzte deren viele von. 1785 — 1805.. Die 
Kunſt, aus einem trockenen Original ein anziehendes Buch zu machen, war ihm 
in hohem Grade eigen, wiewol freilich bei dern Beſtreben, Weitſchweifigkeiten abzu⸗ 
kürzen, manche dem Forſcher fcyägbare Angabe, die dem Überfeger unwichtig ſchien, 
in feinen Auszügen verlören ging, Er fchrieb wahrend jener Zeit aber auch mehre 
naiurhiſtoriſche Driginalauffäge, die: in. den Schriften der. Akademie der Wiffen- 
[haften zu Stockholm und der gelehrten Geſellſchaft zu Upfaln abgebrudt wurden. 
Mit diefen Forſchungen verband er das Studium; der biblifchen Geographie und 
Eihnologie und der Eregefe. Er entdeckte bald, daß auf, diefem. Felde, nach allen 
Vorgängern noch eine — ———————— blieb und machte ſchaͤtzbare Ergeb: 
niſſe ſeiner Unterſuchungen uͤber die bibliſche Naturgeſchichte bekannt. Seine 
Schrift fand auch. im Auslande eine guͤnſtige A 2” und das Lob, welches 
Michaelis ihr ertheilte, trug vornehmlich dazu bei, D.’E. Berdienfte in feinem Va⸗ 
terlande. eine höhere Anerkennung zu verfchaffen. Um dieſe Zeit traf ihn indeß ein 
Schicſſal, das ihn bewog, feine gamge Lebensordnung zu verändern. Ein boͤsarti⸗ 
ges Wechfelficher, das ihn 1788 befiel, war fo hartnaͤckig, daß es zurückkehrte, fo 
— nach langer Einſperrung aus ſeinem Zimmer wieder in die friſche Luft 
Dies veranlaßte ihn, ſich noch meht einzuſchließen, und er ward endlich ſo 
— gegen Luft und Kaͤlte, daß keine Witterung ihm warm genug war. 
Er verließ aun fein Zimmer garnicht mehr und: endlich ſelbſt nicht fein Bett, mo 
er jedoch bei Tage angekleidet lag; Die Hitze in feinem Zimmer war fiets 26° — 
28% deuihunberübeitigen Thermometers. Perſonen, die ihn beſuchten, mufiten, 
bis fie ſich jertudenst oder: vielmehr erhigt hatten, in einem entfernten Winkel des 
Zimmers. fidy wiederfegen, und angekommene Briefe und Bücher wurden, ehe. er 
jie beruͤhrte, aufidemiRamimgewärmt. Ex af nichts: als Gerichte. von — 
Fleiſch und genoß —— als die ſchwediſche Suppe Oloſt, aus Milch, 
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Dünnbier und Waffer beſtehend. Gegen ungemifchtes Waffer hatte er eine To 
große Scheu, daß er ſich nicht einmal wuſch, fondern die Hände, wenn fie zu 
ſchmuzig wurden, fo gut ed gehen wollte, mit Kleie abrieb.. Seine Umgebung war 
beſonders in feinen legten Jahren nichts weniger. als fauber, aber dennoch war fein 
Schlafzimmer in der fpätern Zeit feines Lebens ber Sammelplay der Gelehrten zu 
Upfala und berühmter Reifenden, der. Hörfaal vieler fernbegierigen Juͤnglinge und 
zuweilen ein Concertſaal, wo Dratorien aufgeführt wurden, zu welchen: er den Text 
gefchrieben harte. Bei diefer Lebensweiſe blieb O.'s Gefundheit, einige Eleine Fie— 
beranfälle abgerechnet, während feines übrigen Lebens unerfchüttert und er behielt 
die ganze Lebendigkeit feines Geiſtes. Er. erhielt 1790 den Ruf als Adjunct der 
Theologie an der Univerfität zu Upfala und Pfarrer zu Altupfala und rüdte 1799 
zum ordentlichen Profeffor auf. Bei feiner Verpflanzung von Wermdoͤ nach. feis 
nem neuen Wohnort wurde die groͤßte Behutſamkeit angewandt, Sin. einem bei: 


fen Sommer trug man ihn, in: Kiffen umd Deden eingehüllt, in die Kajüte eines 


Fahrzeuges, das ſchnell nad) Stodholm und von da nad) Upfala fortruderte, wo 


D, ausgepadt und in einen leichtbedeckten Wagen gelegt wurde, der ihn in das: 


Pfarrhaus zu Altupfala brachte: Am naͤchſten Sonntage hielt er indeß feine Antritts⸗ 
prebigtiin der Dorflicdhe, fuhr aber bald. darauf nad) Upfala und legte fich in fein 
Bert, das er nicht wieder verließ, bis er zu feinem Grabe getragen ward. Als 
1809 eine fucchtbare Feuersbrunft in Upfala mwüthete, und faft alle Stabttheile 
in großer Gefahr waren, wollte man ihn bewegen, fid) nach feinem Pfarrs 
hauſe zu begeben, aber er antwortete, fein Tod würde unvermeidlich fein, wenn er 
fein Zimmer verließe, und wäre auch auf. der andern Seite die Gefahr noch fo dro⸗ 


bend, fo möchte er doch Lieber. von einem. Freunde, dem Feuer, als einem Feinde, 


der Kälte,. den Tod emfangen. Sein Bett war fein Lehrftuhl und fein Schreib: 
tiſch. Er fehrieb in einer anfcheinend unbequemen Stellung auf feinen aufwärts 
gebogenen Knien. Seinen Auszügen und Reifebefchreibungen widmete er bis 1805 
nur feine Erholungftunden, und. bearbeitete mehre Originalwerke, wie fein ‚geos 
geaphifches Handwoͤrterbiuch uͤber das Neue Zeftament, worin er die Früchte feiner 
reichen Belefenheit ſammelte; feinen Berfuch über die Apokalyſe, der beweifen wolite, 
daß die Prophezeihungen derſelben nur auf die Zerftörung Serufalems durch Titus 
Bezug hätten; und zerftreute Verſuche über die Schriften des Neuen Teflaments, 


ein Werk, das in eregetifher Hinſicht Epoche in Schweden machte. D. war ſchon 


1792 Mitglied der Bibelcommiffion und trat bald nachher auch in den Ausfchuß, 
welcher den Auftrag hatte,, das Gefangbuch, das Evangelienbud, das. Ritual und 
den Katechismus zu verbeſſern Es war damals, wie noch jegt, in Schweden ge⸗ 
woͤhnlich, ſolche Arbeiten Ausfhüffen zu übertragen, was aber meift die Kolge 
hatte, daß nad) langem Streite abweichender Meinungen nichts oder nur Flickwerk 
entſtand. Die neue Bearbeitung des Katehismus, ded Rituald und ded Ge— 
fangbuchs kam erft fpäter durdy Wallin zu Stande. Die Bibelcommiffion hat 
feit 50 Jahren fleißig an einer neuen Überfegung gearbeitet, über einzelne Verſe 
lange berathen uud.geftritten und dennoch ift nicht ein einziges bibliſches Buch im 
der Überfegung fo weit gediehen, daß die Commiſſion im Ganzen damit zufrieden 
wäre. . Der Bifhof Zingftadius und D. waren die bedeutendften Mitglieder, 
beide ausgezeichnete Orientaliften, beide im Befig gleiches Anfehens, aber auch ei⸗ 
ner fo voll Eigendünkel und fo hartnädig als der andere. An Geift und poetifchen 


Schwung. war Zingftadius feinem Nebenbuhler überlegen, aber er hatte weniger - 


Kenntniß der Einzelheiten, befaß nicht O.'s hellen und fcharfen Blid, und hatte 
er einen Gedanken gefaßt, einen Ausdrud ergriffen, der ihm poetifcher als die Ur⸗ 
ſchrift erſchien, fo wollte er ihn in die Überfegung einzwaͤngen. D. appellirte dage⸗ 
gen an. das Publicum, indem er 1814 feine Überfegung des Matthäus herausgab, 
die zwar durch eine feltene Kenntniß aller eregetifchen Hülfsmittel, vielfache Selbſt⸗ 
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ſorſchung, richtige Auffaffung des Sinnes und eine Mare gebildete Sprache ſich em: 
pfahl, aber doch im Ganzen nicht den Eindruck machte, den die alte kirchliche Über: 
fegung, ihrer großen Unvolltommenheiten ungeachtet, zutuͤcklaͤßt. Gleiche Vorzüge 
umd gleiche Gebrechen haben D.’8 Kirchenlieder und Predigten. Bei allem Geift 
und hellem Verſtande befaß er weder Phantafie noch die Gabe das Herz zu ergrei: 
fer. Seine Predigtentwürfe waren binfichtlich der Anordnung und logifchen Ge: 
dankenentwickelung trefflich; aber eine ausgearbeitete Predigt fchrieb er in feinen 
fpätern Lebensjahren nicht, und die Predigten aus feinen Jugendjahren erhoben ſich 
nicht über das Mittelmäßige. Jene Entwürfe gab er ald Director des Semina: 
riums beraus, einer Anftalt, die er gegründet hatte, und die nach feinem Tode ein: 
ging, weil fie ihrem Zwecke wenig entſprach. D. ftarb am 2. Det. 1829 und hinter⸗ 
ließ feiner taubftummen Tochter ein nicht unbedeutendes Vermögen, (6) 
DffenbaherMeffe. Offenbach war in früherer Zeit mehr Fabrikſtadt 

als Handelsplag. Crome, in feiner ftatiftifchen Überficht des Großherzogthums Heffen 

(1822), führt 58 Inhaber von Fabriken und Manufacturen in Offenbady an. 

Auf die Erweiterung von Offenbachs Handel wirkten insbefondere feit feiner Ber: 

einigung mit dem Großherzogthum Heſſen mehre wichtige Umftände; dahin ges 

bören namentlich die neue Schiffbrüde über den Main und eine Anzahl neuer 

Kunft: und Commercialftraßen, feit 1819 gemeinfchaftlih vom Großherzogehum 

Heffen mit Kucheffen unternommen und ausgeführt. Das wichtigfte Ereigniß die: 

fer Art war jedoch die Zollvereinigung zwifchen Preußen und dem Grofbherzog: 

thume Heffen vom 14. Febr. 1828. Vor diefer Vereinigung hatte der Ver: 

trieb der preufifchen Fabrikate in das Großherzogthum und felbft der Verkehr 

zwifchen den einzelnen Theilen diefes Landes faft ausfchließend durch die Vermit: 

telung von Frankfurt am Main flattgefunden; namentlich wurde eine beträcht: 

lihe Quantität von den Erzeugniffen Oberheſſens (der Theil des Großherzog: 

thums rechts des Mains) an franffurter Handelsleute verfauft, und ging erſt aus 
ihren Händen in die der Conſumenten in der hefjifchen Provinz Starkenburg auf den 

Iinten Mainufer über. Ganz anders aber geftalteten ſich die Verhältniffe durch den 
Abſchluß des preußifchsheffiihen Handelsvereind. Die Erzeugniffe der vereinigten 

Lande konnten nad) ihrem Vertriebe in das Ausland nicht mehr als inlaͤndiſch be⸗ 

teachtet werben und mußten der Zollabgabe unterliegen. Um alfo ihren bisheri- 

gen Abfag am heffifhe Kunden nicht zu verlieren, ſahen fi mehre frankfurter 

Kaufleute veranlaßt, in Deffen Niederlagen für preußifch:heffifhe Waaren zu ers 

richten, wozu ſich das nahe gelegene Dffenbady am paffendften darbot. Dieſem 
Beifpiele folgten alsbald einige preußifche Sabrifanten, und da hierdurch die heffi: 

ſche Regierung aufmerkfam wurde, fo geftattete fie daſelbſt einen öffentlichen freien 
Berkauf während der Dauer der frankfurter Herbftmeffe im Jahre 1828. Schon 
diefer erfte Verfuch war befriedigend ausgefallen. Das gefammte, im Sept. jenes 

Jahres eingeführte Meßgut Überftieg 8000 Gentner. Hierunter find nur die uns 

mittelbaren Meßzufuhren, aber keineswegs die Waaren begriffen, welche ſchon frü= 

her in Offenbach gelagert hatten und etwa ein Drittel der angegebenen Quantität 

betragen mochten. Verkauft wurden im Herbfte 1828 über 7000 Gentner, wor⸗ 

unter der Verkauf in der Stadt Offenbach felbft forie der Vertrieb in ganz Eleinen 

Duantitäten nicht enthalten ift. Die Dauptgegenftände des Verkehrs waren Les 

ber, wozu die preufifche Rheinprovinz mit etwa zwei Dritteln und das Großherzog: 

tum mit einem-Drittel beiträgt, forwie wollene, baummollene und leinene Waaren. 

Die Zahl der Verkäufer hatte etwa 140 betragen: 80 aus dem Großherzogthum, 
33 aus Preußen und 27 aus Frankfurt am Main. Aufgemuntert durch diefes 
erfte gunftige Reſultat/ bewilligte die großherzoglich heffifche Regierung am 5. Febr. 
1829 der Stade Offenbach jährlich zwei Meffen, welche gleichyeitig mit denen in 
Seankfurt a M. gehalten werden follten. Als Hauptzweck diefer Meſſen wurde 
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in ber officiellen Bekanntmachung der heſſiſchen Zolldirection vom 9. Gebr. 1829 
ganz uͤbereinſtimmend mit / den eben entwickelten Umſtaͤnden genannt: „einen erleich⸗ 
terten Umſatz in den Erzeugniſſen der Fabrikation und des Kunſtfleißes der Lande 
des Bollverbandes dem beiderfeitigen Unterthanen zu gewähren und die Ges 
fammtmafje der heſſiſchen und preußiichen Fabritate, unter vortheilhaftern 
BVerhältniffen für den Käufer und Verkäufer, für den In: und Ausländer zu 
Dffendad zum Verkaufe zu concentriren.” Während dee Dauer diefer Mef- 
fen follte der Handelsverkehr der diefelben beſuchenden, in Offenbach nicht 
einheimifhen In- und Ausländer von aller Gemwerbiteuer und von den in 
den Zunft» und Gorporationsverhältniffen liegenden Beſchraͤnkungen befreit 
fein. Bei dem Meßverkehr zu Offenbach follte nach der Übereinkunft zwifchen 
Käufern und Berkäufern jedes beliebige Maß und Gewicht gelten. Um aber 
die eingeführten auslandifhen Waaren beim Wiederausgange als diefelben erken⸗ 
nen zu £önnen und fie zollftei zuruͤkbringen zu laffen, traf man geeignete Maßres 
geln zur Beförderung des Handelsverkehrs der Stadt Offenbach, und um dem Dan: 
delscredit eine fihere Stüge zu gewähren, erfolgte am 4. März 1828. die Einfuͤh⸗ 
rung eines Wechfelrechts in Offenbach, welchem man, mit einzelnen Ausnahmen, 
das Wechſeltecht und den Wechfelproceß: der Stadt Frankfurt proviforifch zu 
Grunde legte. Dabei wurde den Juftizbehörden in Offenbady die fchleunige Er- 
ledigung Dee Handelsftreitigkeiten zue Pflicht gemacht. Allerdings Eonnte man 
ohne Mühe in diefen verfchiedenen, ftets nach Frankfurt hinblidenden Anorbnuns 
gen, ivenn nicht etwas Feindfeliges, doch etwas Kivalifirendes wahrnehmen, und 
wirklich wurde auch damals in diefem Sinne die Sache öffentlich in Zeituns 
gen und Drudfchriften beſprochen. Aber die Gründung der offenbacher Meſſe 
war an fi nichts Feindfeliges gegen Frankfurt, fondern fie ging nur aus den 
getrennten Zollverhältniffen Deutfchlands überhaupt nothwendig hervor und war 
eine Folge der Annäherung zwifhen Preußen und Heffen. Wirklich war man 
auch, und mit Erfolg, bemüht, den Streit und fogar theilmeife das Intereffe aus: 
zugleichen. Frankfurt war und blieb die Stadt großer Capitalien und langverjähes 
ten Befiges, und will fortwährend die Wortheile des Vertriebs engliſcher und fran⸗ 
zöfifhher Waaren genießen. Dabei hat es durch Commiffionslager in Offenbach 
doch auch einen Theil des Verkehrs in feinen Markt gezogen, und außerdem wurde 
von den betreffenden Regierungen, befonders durch Vermittelung der Thurn und 
Taxiſchen Poftadminiftration in Frankfurt am Main, alle Mühe aufgewendet, 
fowol für Perfonen als Briefe und Waaren eine häufige, ſchnelle und wohlfeile 
Berbindung zwiſchen den beiden Mefplägen herzuftellen. 

Die erfte Meffe wurde in Ofſenbach Oftern 1829 gehalten. Die un» 
mittelbaren Meßzufuhren beliefen ſich auf 12,000 und der Verkauf auf 10,000 
Gentner. Die Zahl der Verkäufer war auf 230 geftiegen: 90 aus Heſſen, 
95 aus Preußen und etwa 45 aus Frankfurt und dem übrigen Ausland. Die 
Dauptzweige des Verkehrs beftanden aus Leder und wollenen Tuͤchern. Von loh: 
garem Leder waren aus den weſtlichen Theilen der preußifhen Monarchie 3300 
Gentner, aus den oͤſtlichen 150 Gentner, aus Rheinheffen 450 Gentner, Ober: 
beffen 370 Gentner, Starkenburg 700 Gentner, im Ganzen alfo ungefähr 5000 
Gentner eingebracht worden. Verkauft wurden davon 4437 Gentner, Die Ein: 
lage von ſaͤmiſchgarem Leder hatte 300 Gentner, wovon aus dem Großherzog: 
thume Heffen. 150 Gentner, der Verkauf 170 Gentner betragen, An wollenen 
Tuͤchern waren 2500 Gentner eingebracht, 1700 Gentner verkauft worden. Hier 
thaten die feinern Qualitäten des weſtlichen und öftlichen Preußens allerdings 
dem Vertriebe des heffifdyen gröbern Fabrikats einigen Abbruch. Guten: Abfag 
fanden englifche Waaren, meift von Frankfurt a. d. D. übergebracht; desgleichen 
Schiwrizermaaren, preußifche Kattune und Modewaaren, ſchleſiſche Ieinsne und 
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baumwollene Induftrieerzeugniffe. Von baummollenen Zeuchen waren aus Preu: 
fen 800 Centner, aus Oberheſſen 200 Gentner, im Ganzen alfo 1000 Eentner, 
von leinenen Waaren in ungefähr gleichen Theilen aus Preußen und Heffen 
1600 Eentner, von Barchent 500 Gentner eingelegt worden. Der Verkauf der 
baummollenen Zeuche beftand in ungefähr 890 Gentner, der leinenen Waaren in 
800 Gentner, des Bardyens in 250 Gentner. Mit Bettbarchent, Zmillich u. ſ. w. 
aus dem Großherzogthume Heffen war der Markt überführt, und der Verkaufspreis 
wurde dadurch gedrüdt. Noch weit bedeutender war der Umfag im Derbfte 1829. 
Die unmittelbare Einlage zu der damaligen Meffe betrug 16,009, und der Verkauf 
etwa 13,000 Gentner. Leder machte auch diesmal wieder den Hauptartikel; deffen 
Einlage beitand etwa aus 6000 Gentner, zwei Drittel lieferten davon die weftlichen 
Provinzen der preußifchen Monarchie, etwas MWeniges die öftlichen, das Übrige 
kam aus den Gerbereien des Großherzogthums Heffen. Die Concurtenz der Kaͤu— 
fer war verhältnißmäßig noch bedeutender als in der Oftermeffe; daher der Preis; 
aufſchlag beim Sohlleder im Durchſchnitt um etwa 6— 8 Procent, bei anderm Leder 
aber um etwa 8 — 10 Procent gegen die Oftermeffe. Ebenfo fanden rohe Ochfen: 
und Kuhhäute ſowie Kalbfelle, in anfehnlicher Menge eingebracht, gern Käufer. 
Mit Wollentud war der Platz überführt; gleichwol wurde noch mehr als in der 
Oſtermeſſe davon abgefegt und befonders Mitteltuch begehrt. Heſſiſche Tücher 
aus dem Oderlwalde und Oberheſſen wurden wie zu Oftern 1829 adgefegt. Von 
Bibern war nur deutihe Wolle auf dem Plage. Baummwollenwaaren inländis 
[hen Urfprungs uͤberſchwemmten den Markt im Überfluß; deshalb fehr herafge> 
drücte Preife trog anfehnlichen Abfages. In Leinwand und Leinemvaaren war gro⸗ 
der Verkehr, und befonders hatte Schlefien treffliche Gattungen geliefert. Die 
Zahl der Verkäufer war auf 330 geftiegen; hiervon hatten fid) aus dem Großher⸗ 
zogthum Heffen 140, aus Preußen 126 und aus dem Auslande 64 eingefunden. 
Der preußifch-heffifche Handelsvertrag mit Baiern und Würtemberg hatte der 
Dftermeffe 1830 einen neuen Schwung gegeben. Die amtlichen Verzeichniffe der 
Fremden, welche zu diefer Meſſe Waarenlager in Offenbach unterhielten und da⸗ 
felbft vom 5. bis 20. Apr. angefommen waren, gaben 356 verfchiedene Firmas 
von Handelsleuten und Fabrikanten an. Saͤmmtliche Verkäufer betrugen etwa 
500, und unter den Käufern hatten ſich außer großherzoglich heffifchen Untertha= 
nen, Preußen, Baiern und MWürtembergern, jegt auch viele Badener, Naffauer 
und Kurheſſen eingefunden, Der Abfag war noch größer als früher, nicht nur 
nad) der Maffe, fondern aud nach der Werfchiedenartigkeit der Waaren. Das ein- 
gebrachte Leder betrüg diesmal etwa 8000 Gentner, Baiern und Würtemberg hatte 
neben Preußen und Heffen ebenfalls Leder zugeführt; aber die Geſchaͤfte darin gins 
gen langfamer als in der legten Herbftmeffe, und die Preife firlen etwa um 5 Procent. 
Mit Wollentücyern war der Markt abermals überfüllt, und in Folge deffen theitweife 
Verſchleuderung, dagegen in Baummollen: und Leinenwaaren aller Art rafcher und 
guter Abfag. Die Einlage im Allgemeinen hatte ungefähr 20,000 Gentner betragen, 
darunter als neuer Artikel die Einlage an nuͤrnberger Waaren, an bairifchen Spiegel: 
und andern Glaswaaren, mindeftens 1800 Gentner. Der Verkauf im Allgemei: 
nen mochte ſich auf 16,000 Gentner belaufen. Es iſt auffallend, daß feit diefer 
Zeit gar nichts Genaueres über die fpätern Meffen ins Publicum kam. Man wird 
faft zu dem Glauben gedrängt, es fei dies abfichtlich, es folle der Schleier, der dar: 
auf fiegt, von keinem Neugierigen mehr gehoben meiden. Wenn insbefondere ir: 
gendwo Anlaß gervefen wäre, von den Refultaten der offenbacher Meffe bis in die 
neuere Zeit ausführlich zu reden, fo hätte ex füch bei Abfaffung der Schrift des Prä: 
ſidenten von Hofmann: „Beiträge zur nähern Kenntniß der Geſetzgebung und 
Verwaltung des Großhetzogthums Heffen” (Gießen 1832), gefunden. Während 
aber ihe Verfaffer ausführfich über die Vortheile fpricht, — * Großherzog⸗ 
21* 
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thume Heffen durch die Zollvereinigung mit Preußen zugewachſen feien, wibmet er 
der Stadt Offenbach nur die kurze Bemerkung, daß durch die, lediglich in Folge der 
Bollvereinigung entftandene Belebung des Handelsverkehrs, durch die große Aus: 
dehnung des Speditionsgefhäfts und durch die Aufregung der allgemeinen Thätig- 
keit für die Zwecke des Handels fowol als der Production und der Fabrikation dies 
felbe große Vortheile erlangt habe. Aber der Complex der in Offenbach Kaufenden 
und Verkaufenden und ihr Vortheil wäre ja noch weit wichtiger gervefen. Genug, 
es verlautete nichts davon; doch hat man nicht grade deshalb Grund zu der Ans 
nahme, die Refultate der offenbacher Meffe hätten fich verfchlechtert, vielmehr mö: 
gen fie mit Beinen Veränderungen im Allgemeinen fich gleich geblieben, vielleicht 
fogar noch beffer geworden fein. Es läßt fich deſſenungeachtet nicht verfennen, daß 
ben offenbacher Meffen ein gewiſſes befcheidenes Ziel von Oben geftedt if, da zu 
Gunſten der preußifchen Städte Frankfurt a. d.D, und Naumburg * die auslaͤn⸗ 
diſchen Meßgüter hinſichtlich der Rabbatverhaͤltniſſe beſondere Einrichtungen ftatt- 
finden. Folge davon iſt, daß die Verkaͤufer aus dem Ausland (d h. die nicht zum 
Zollverband gehörigen Staaten) lieber in den genannten beiden Städten verkaufen 
als in Offenbach, und daf der Preis für die Käufer dort ebenfalls annehmlicher ift. 
Dies ind Auge gefaßt, kann der Vortheil Offenbachs bei erweitertem preußifch-heffi: 
fchen Zollverbande ficy nur vermehren; fo lange naͤmlich, als man nidyt no an: 
dere Mepftädte für die Vereinsſtaaten fchafft. überhaupt ift das Schickſal der 
offenbacher Meſſen ſehr von den weitern Schidfalen Deutfchlands und befonders 
des deutfhen Handels abhängig. Bei größerer Einigung werben fie (dies ift das 
wahrfcheintichere Prognoſtikon) ziemlich bald an Bedeutung verlieren, namentlich 
wern Frankfurt volftändig wieder mit ihnen concurriren kann. Ihre Blüte ift 
nur eine kuͤnſtliche, eine gemachte, und dabei droht allen Meſſen mehr oder min: 
ber der Ruin. (16) 
Öffentlichkeit: In Allem, was den Staat, die allgemeinen Intereſſen 
des Volkes betrifft, iſt die Öffentlichkeit eine unerlaßliche Bedingung der Gefund: 
heit des Staatslebens, und es gibt außerordentlic wenig Fälle und Verhältniffe, 
in welchen es nöthig oder nüglich wäre, das Handeln der Regierung mit dem 
Schleier des Geheimniffes zu bededien. Selbft in fehr vielen Fällen, wo man 
meint, es könne nur durch das frengfte Geheimhalten der Zweck erreicht werden, 
ift entweder der Zweck felbft ein folcher, dem man gar nicht nachftreben follte, ein 
Vortheil auf Koften der Gerechtigkeit, oder das Geheimhalten ift nur darum noth⸗ 
wendig, weil ein an fich gerechter Zweck auf ungraden Wegen verfolgt werden muß. 
Man hält viele Dinge geheim, blos aus einem ungerechten Mistrauen gegen das 
Bolt und gegen die Staatsbeamten, 3. B. die Referenten und die Abftimmungen 
in einem Gerichtehofe, damit keine Beftechungen ftattfinden oder wenigftens Ver: 
fuche dazu gemacht werden. Grade aber das öffentliche Abftimmen, wie es in Eng⸗ 
land ftattfindet, ift das allerficherfte Gegenmittel gegen Beftechung, und wenn die 
Richter zu der Beforgniß Grund hätten, daß ihre Abftimmungen ihnen Verfol: 
gungen zuziehen könnten, fo wäre das ein Beweis von einem fehr Erankhaften Zu: 
ftande des Staats, weldyen man auf das Eiligfte durch die wirkfamften Mittel zu 
verbeffern fuchen müßte. Das Zutrauen des Volkes zu der Regierung und zu ein: 
zeinen Einrichtungen und Handlungen wird durch nichts mehr befeftigt, als durch 
den Glauben an die Wahrhaftigkeit der Regierung ; dagegen werden große Un: 
fälle, Eritifche Zuftände der Finanzen und Ähnliches um fo gefährlicher, je mehr 
man das Dafein und den Umfang des Übels zu verheimlichen fucht, das Volk hält 
fie dann immer für noch größer als fie find, und iſt, wenn es einmal daran ge: 
wöhnt ift, daß man ihm die Wahrheit vorenthalte, für keine Belehrung empfäng- 
lid. Der Zauber volllommener Öffentlichkeit hingegen ift fo groß, daß durch fie 
allein große Wunden unſchaͤdlich gemacht werben, und ed war ein richtiger Takt 


Öffentlichkeit: 325 


Napoleon's, baf er wol zuweilen den Glanz feiner Siege zu vergrößern, nie aber 
feine Niederlagen geringer darzuftellen fuchte. Es gibt fchlechterdings feinen Zweig 
des Staatslebens, in welchem nicht volle Dffentlichkeit für heilfam und fogar für 
unentbehrlich geachtet werden müßte, vorzüglich find es aber Rechtspflege und 
Iandftändifche Verhandlungen, welche ihrer am meiften bedürfen und durch fie al⸗ 
lein den böhern und edlern Theil ihres Zwecks erreichen können. Denn bei der 
Rechtspflege ift doch da8 gewiß nicht die Hauptfache, daß dem Einzelnen fein Recht 
widerfahre, fondern daß das gefammte Volk die Herrfchaft der Gerechtigkeit er: 
fenne und fühle; bei den landftändifchen Verhandlungen ift aber auch nicht das 
Rechnen und Sparen, und das Fördern der Gefeggebung das Wichtigfte, fondern 
das Bewußtſein, zu welchem Regierung und Volk gelangen, es werde nicht unter 
dem Vorwande des gemeinen Wohls für Privatzwede gearbeitet, und es werde 
überall nach wohl errvogenen, aufrichtig ausgefprochenen VBernunftgründen, nicht 
nah Wilfkür und eigenfüchtigen Abfichten verfahren. 

So wenig aber diefe Unentbehrlicykeit der Öffentlichkeit an ſich beftritten wers 
den kann, fo Manches läßt ſich doch über die beftimmtere Form berfelben fagen. Es 
folgt bei der Rechtspflege aus der Nothwendigkeit der Offentlichkeit nur, daß jeder 
Betheiligte den Gang der gerichtlichen Verhandlung in allen ihren Theilen überfehen 
und ſich gegen alles Nachtheilige vollftändig und frei verteidigen könne; aber es folgt 
nicht daraus, daß jedes Verhör eines Verdächtigen oder eines Zeugen vor den Augen 
des Publicums oder des verfammelten Gerichts vorgenommen werden müffe, und 
daß die Genoffen des Angefchuldigten ein Recht hätten, durch eine ſolche Offentlich⸗ 
keit die Mittel zu erlangen, Beweiſe des Verbrechens auf die Seite zu fchaffen, 
Zeugen zu gewinnen oder zu ſchrecken, oder fich felbft, wenn der Verdacht fich ge: 
gen fie lenkt, bei Zeiten aus dem Staube zu machen. Auch bei den landftändi- 
fhen Verhandlungen ift es nur im Allgemeinen unumgänglich nöthig, daß diefelben 
von dem Lichte der Öffentlichkeit erwärmt und gereinigt werben, aber darüber 
läßt ſich gar wohl ftreiten, ob es hinreichend fei, die Dffentlichkeit dadurch 
zu gewähren, daß genaue und vollftändige Protokolle durdy den Drud befannt 
gemacht werden, oder ob fchlechterdings die Thuͤren des Saale geöffnet und 
Jedem der Eintritt geftattet werden müßte. Allerdings wird man zugeftehen 
müffen, daß eine volle und uneingefchränkte Offentlichkeit, alfo aud) die uns 
mittelbare der Sitzungen zu den volltommenern Einrichtungen gehöre; allein 
darüber wird auch eigentlidy nicht geftritten, fondern, weil man doch auch gefte: 
ben muß, daß nicht Alles, was zum deal einer Staatsverfaffung gehört, dem 
gegenwärtigen Zuftande gemäß fei, fo ift die Frage eben die, ob einer folchen unein⸗ 
geichränkten und unmittelbaren Öffentlichkeit unter den vorliegenden Umftänden 
erhebliche Bedenken entgegenftehen. Eines ift dabei auch außer allem Zweifel, 
nämlich daß die Öffentlichkeit der Sigungen durch die Veröffentlichung der Pro: 
tofolle und der übrigen Verhandlungen nicht erfegt, und daß vielmehr die grö- 
hßere Öffentlichkeit auf dieſem Mege erreicht wird, fodaß es ein großer Verluft wäre, 
wenn man die Sisungsfäle öffnete, ſich aber dann nicht mehr darum befümmerte, 
wie die Verhandlungen zur Kenntniß des übrigen Volkes gebracht würden. Das 
geht in großen Staaten wohl an, wo eine fo große Zahl dabei intereffirt ift, daß die 
Bekanntmachung durch Tagesblätter eine ſich hinlänglicdy belohnende Privatunter: 
nehmung ift; aber für die mittlern und Eeinern Staaten ift dies nicht ausreichend, 
umd der officielle Druck der Verhandlungen durchaus nothwendig. Allein wenn auch 
biefe Form der Öffentlichkeit einem größern Theile des Landes zu ftatten kommt, und 
überdies die Mittheilungen nur auf diefe Weife in der Zukunft benugt werden koͤn⸗ 
nen, fo liegt doch auch in der Öffentlichkeit der Sigungen das vorzüglichfte Mitter, 
oder die Bürgfchaft dafür, daß die Mitcheilung durch den Druck getreu und voll: 
fündig erfolge, Jene Bekanntmachung durch den Druck ift ohne öffentliche 
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Sigungen in' Gefahr, immer bürftiger und mangelhafter und endlich fo mager 
zu werden, daß dem Zwecke von keiner Seite mehr entfprochen wird, wie Die 
gedrudten Verhandlungen mancher Länder bemweifen. Die Öffentlichkeit ber 
Sitzungen ift aud) felbft für die Mitglieder der Ständeverfammlungen ein flarker 
Sporn, ihre Abftimmungen in Form und Inhalt fo einzurichten, daß fie dem Vers 
trauen der Wählenden zu den Gemwählten entfprechen. Auf der andern Seite wird 
ſich freilich aud) nicht verfennen laffen, daß bei Offentlichkeit der Sigungen manche 
Rede gehalten werden wird, welche weniger auf Überzeugung durch) Gründe als 
auf den Beifall des zuhörenden Volkes berechnet ift, und daß diefe Öffentlichkeit 
alfo Demijenigen, welcher e8 nicht verfchmäht, dem Volke zu fchmeicheln, feine 
Vorurtheile zu benugen, feine Leidenfchaften aufzuregen, eine gefährliche Waffe in 
die Sand gibt. Sie ift eine Veranlaffung mehr, die Sachen auf die Spige zu 
treiben und die Spaltungen zwifchen der Regierung und ben Ständen zu vermeh⸗ 
ren, Indeſſen ift aud) dagegen wieder zu fagen, daß ein ſolcher Misbrauch einer 
an ſich heilfamen Einrichtung diefe nicht verwerflic macht, indem aud) das Mittel 
nahe bei der Hand wäre, auf Entfernung der Zuhörer anzutragen, wovon jedoch 
aud im englifchen Parlamente nur fehr felten Gebrauch gemacht wird. Große 
Staaten mit conftitutionnellen Einrichtungen Finnen die Offentlicykeit der Siguns 
gen gar nicht mehr umgehen, nur Napoleon hatte e8 durch feinen militairifchen 
Despotismus erreicht, die Discuffionen ganz in den Staatsrath und einige Coms 
miffionen des gefeßgebenden Körpers zu verlegen, und nicht nur bie Öffentlichkeit, 
fondern im Grunde die Repräfentativverfaffung feldft zu unterdrüden, indem er fie 
mit feiner Perfönlichkeit vereinigte und beinahe mit Elaren Worten fagte ‚La na- 
tion c’est moi”, Denn den Mitgliedern des gefeggebenden Körpers fprach er die Eis 
genfchaft ab, Repräfentanten des Volkes zu fein, und erklärte fich felbft fur Ken ober: 
ften Dtepräfentanten; erft nach ihm komme der Senat, die Minifter, der Staatsrath, 
und dann erft das Corps legislatif. Der Senat discutirte aber im Geheimen ; ber 
Staatstath ebenfo ; der gefeggebende Körper biscutirte gar nicht, fondern votirte blos 
auf die Vorträge ber Staatsräthe und Tribunen. Anfangs war zwar das Zribunat 
zu Discuffionen beftimmt und feine Sigungen waren öffentlidy ; bekanntlich aber 
fuͤhrte fetbft diefe fehr befchränkte Erörterung und die fehr gemäßigte Oppofition, 
welche fich dabei zeigte, zuerft die Verminderung des Tr'bunats von 100 Mitglies 
dern auf 50 (Senats:Confult vom 16. Therm. X) und fodann die gänzliche Auf: 
hebung deffelben (Senats:Conf. vom 19. März 1807) herbei. Es wurden dafür in 
dem Gefeggebungsrathe (Corps legislatif) drei Commiſſionen, jede von fieben Mit: 
gliedern für bürgerliche und Griminalgefeggebung, für innere Verwaltung und für 
die Finanzen gebildet, welche mit ben Sectionen des Staatsraths zufammentraten, 
um die vom Staatsrath ausgegangenen Gefegentwürfe zu erörtern. Dies geſchah 
im Geheimen. Die öffentliche Verhandlung befchräntte fic darauf, daß im Geſetz⸗ 
bungsrathe zuerft der Referent des Staatsrathe die Motive eines Gefegvorfchlags 
entwidelte und hierauf die Mitglieder der Commiſſion das Recht hatten, ihre ab» 
weichenden Meinungen auch auseinander zu fegen Auch dazu ließ es Napoleon nicht 
leicht Eommen, fondern Sieber einen Gefegentwurf ganz zuruͤcknehmen. Die Ver: 
faffungsurkunde Ludwig XVIH. ftellte die öffentlichen Sigungen der Deputirten⸗ 
kammer und die völlig freie Discuffion in derfelben wieder her, nur die Sigungen 
der Pairskammer follten, man fieht nicht ab aus welchem Grunde, ſtets geheim fein. 
Eine Folge davon war, daß das Anjehen der Pairskammer ftets viel geringer war 
als dag der zweiten Kammer, wiewol dazu auch noch andere Umftände mitgewirkt 
haben. Denn man bemerkt nicht, daß nach den Veränderungen von 1830, wo: 
durch auch die Sigungen der Pairskammer Öffentlich geworden find, das Anfehen 
derfelben fo zugenommen habe, ald man erwartete. (S. Pair ie.) In England find 
bie Verhandlungen des Parlaments dem Gefeg nach nicht Öffentlich, und es ift nes 
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ſetzlich verboten, fie befannt zu mathen ; bie Sitte ift aber ſtaͤrker als das Gefeg, und 
es wird dem Publicum nicht nur der Zutritt auf den Galerien geftattet, fondern 
auch den Schnellfchreibern der Zeitungen werbenzwedmäßige Pläge angemiefen. 
In Deutfchland wurden.chedem die landftändifchen Verhandlungen mit großer 
Geheimnißkraͤmerei betrieben, aber in den feit 1815 zu Stande gekommenen Verfaſ⸗ 
fungen ift das Princip der Offentlicykeit immer mehr herefchend geworden. Zwar 
wurde in den erften derfelben die Dffentlicykeit der Sigungen nicht angenommen 
(Naſſau; Weimar), und audy fpäterhin blieben die Eleinern Staaten bei diefem 
Grundfage; aber fie hoben doch. die Geheimhaltung der Verhandlungen auf 
Maſſauiſches Patent vom 1. Sept. 1814), umd die meiften ftändifchen Ber: 
handlungen find ducch den Drud mit mehr oder weniger Volljtändigkeit befannt 
gemacht worden. Die Verfafjungen der größern Staaten gaben den Sigungen 
Deffentlichkeit, wiewol zum Theil nur eine befchränfte: Baiern (Edict vom 26. Mai 
1818, Tit. 1, $. 7, und vom 28. Febr. 1825, $. 37); Großherzogthum Heffen 
Berfaffungsurkunde, $. 99, 100); Würtemberg (Berfaffungsurkunde, 8.167); ' 
Baden (Verfaffungsurkunde,*$. 78); Königreih Sachſen (Verfaffungsurkunde, 
8.135); Kurheſſen (Berfaffungsurtunde, $. 77); Braunfchweig (Gefchäftsords 
nung der Stände vom 12. Oct, 1832, $. 52). Auch in dem mit den Ständen 
verglichenen ‚neuen hanöverifchen Entwurfe der Berfaffungsurkumde ift die Offent: 
lichkeit der Sihungen ald Regel angenommen. Die bairifhen und würtembergt 
fchen Ständeverfammlungen erweckten vermöge diefer dem Volke geftatteten un: 
meittelbaren Zheilnahme fogleich ein großes und allgemeines ntereffe, und man 
fah wohl, :daß, wenn man auf diefer Bahn fortfchritte, bald ein neuer Geift in das 
ganze Staats: und Volksleben eindringen werde. Daher war audy fhon 1819 
ſeht ‚die Rede davon, die Sigungsfäle der Stände durch eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
abredung der deutſchen Regierungen wieder zu fchließen, indeffen beſchraͤnkte man 
ſich doch bei den Minifterinlconferenzen zu Wien (1820) auf die Beftimmung : 
daß, wo die Dffentlichkeit Iandftändifcher Verhandlungen durch die Verfafjung ges 
fattet ſei, durch die Gefhäftsordnung daflır geforgt werden müffe, daß die gefegli- 
chen Grenzen ber freien Äußerung weder bei den Verhandlungen felbft, noch bei de= 
ven Bekanntmachung durch den Drud auf eine die Ruhe des einzelnen Bundes: 
ſtaats oder des gefammten Deutfchlands gefährdende Meife überfchristen würden 
Echlußacte, Art. 59). Die verhängnifvollen Ereigniffe des Jahres 1830, das 
Entfiehen neuer Verfaffungen in Kurheffen, Sachſen, Braunſchweig, Hanover, 
dad regere Reben, welches ſich in allen conftitutionnellen Staaten Deutſchlands 
bewerthat, gab auch der Öffentlichkeit der landſtaͤndiſchen Verhandlungen einen 
neuen Werth in den Augen der Völker, In Weimak wurde ben Ständen eine 
Petition mit zahlreichen Unterfchriften übergeben, worin. um Dffentlichkeit der 
Derhandlungen gebeten wurde. Die Regierung hatte ſich früher für diefelbe er: 
Härt, und im Landtage war die Mehrheit der Stimmen dafür, indeß lehnte dies: 
mal die Regierung den Antrag ab. Die Bundesverfammlung fab aud) in der 
Öffentlichkeit der Sigungen und in dem Auffhmwunge, welchen die landftändifchen 
dungen in ihrer Wechſelwirkung auf die oͤfſentliche Meinung nahmen, 
eine der Urfachen der geößern Aufregung der Gemüther. Daher wird in dem 5. Arz 
tifel der Beſchluͤſſe vom 25. Fun. 1832 jener 59. Artikel der Schlußacte von 1820 
wiederholt, und-hinzugefegt, daß ſaͤmmtliche Bundesregierungen die Verpflichtung 
haben umd fidy anheifchig machen, jede nach Maßgabe ihrer innern Berfafjung 
nungen zu treffen. und zu handhaben, daß in den ftandiihen Berfamm: 
lungen Angriffe auf den Bund verhütet oder ihnen Einhalt getyan werden 
könne, Es wird in diefem Beſchluſſe auf die innere Verfaffung jedes einzeinen 
Bundesſtaats ‚verwiefen, und dieſe gewährt freilich meift kein anderes Mittel als 
die Aufloͤſung der Staͤndeyerſammlung. Die Offentlichkeit an ſich wird durch jene 
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Bundesbefchlüffe nicht aufgehoben, und fie wird, wenn nicht das ganze öffent: 
Liche Leben Deutſchlands eine andere Richtung befommt, nady und nach wol in 
allen Ständeverfammlungen die Regel werden, wie fie ſchon 1832 in Mei⸗ 
ningen den Ständen geftattet worden iſt. Ein Grund, welchen man oft gegen fie 
angeführt hat, trifft fie eigentlich nicht, nämlich daß ‚die meiften Deputirten, wie’ 
fie nad) den jegt beftehenden Wahlordnungen gewählt werden könnten, nicht im 
Stande wären freie Vorträge zu halten und ihre Anfichten Mar und beftimmt aus⸗ 
einanderzufegen. Bierliche Rebner braucht man nicht, von dem Übrigen aber gilt, 
daß, wer nur überhaupt fähig ift, einen Gegenftand richtig zu beuetheilen, auch bald 
lernen wird, feine Gedanken einfach und deutlich auszufprehen. Wer wohl 
denkt, fchreibt gut und fpriht gut, Iſt aber in der That die Ständeverfammlung 
nicht mit Männern verfehen, welche ſich zu gründlichen Einfichten über die am fie 
gelangenden Gegenflände erheben: fo ift dies ein Beweis, daf die Wahlordnung 
verbeffert werden müffe, weil es doch wol nöthiger fein dürfte, auf den Beſitz der 
unentbehrlihen Kenntniffe ald auf den Befig eines gewiffen Betrags fleuerbarer 
Güter zu fehen. (3) 

Ols hauſen (Hermann), ältefter Sohn des als Superintendent und Con⸗ 
fiftorialrath in Eutin verftorbenen Dr. Detlev Johann D., der durch eine 
Geographie für Schulen, mehre pädagogifche Schriften und Predigten ſich eben» 
falls als Schriftfteller bekannt gemadyt hat. Geboren am. 21. Aug. 1796 zu 
Oldesloh in Holftein, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt er feine erfte 
Bildung theild auf der Gelehrtenfhule zu Gluͤckſtadt, theild durch die unermüd- 
liche Sorgfalt feines Vaters. Seit Michaelis 1814 ftudirte er auf der Univerfitde 
zu Kiel, bezog 1816 die Univerfität zu Berlin, und hier fefjelten ihn vorzüglidy 
Meander’s Vorträge und perfönlicher Umgang, bie weſentlich zur Entroidelung der 
ihm eigenthüumlichen theologifhen Denkart beitrugen. Beim Reformationefefte 
1817 gewann er den von ber theologifchen Facultät in Berlin ausgefegten Preis 
und ward 1818 ald Repetent bei diefer Facultät angeftellt. Er wurde 1820 zum 
Licentiaten der Theologie promovirt, 1822 zum außerordentlihen Profeflor der 
Theologie in Königsberg und 1827 zum ordentlichen Profeffor dafelbft ernannt; 
nachdem er vorher 1826 die theologiſche Doctorwuͤrde erhalten hatte. Seine 
fchriftftelerifche Thaͤtigkeit hat fich faft ganz auf Erklärung des Neuen Teftaments 
concentrirt, eine frühere kirchengeſchichtliche Schrift ausgenommen: „Historiae 
ecclesiasticae veteris monumenta praecipua” (Berlin 1820). D. gehört zu den 
myſtiſchen Supranatureliften, in der Weife, wie diefe Denkart vorzüglid in 
Neander repräfentirt ift. Er geht von der Thatſache einer übernatürlid) gegebenen 
Dffenbarung aus, bleibt aber in der Auffaffung derfelben nicht bei dem einfachen 
natürlichen Sinne derfelben ftehen, wie die gewöhnlichen Supranaturaliften ‚der 
alten Schule, fondern er ſucht ihr durch geiftige freiere Auslegung eine höhere Bes 
deutung unterzulegen. Man könnte daher diefe Glafje von Theologen, im Gegens 
fag der empirifhhen Supranaturaliften,, welche die Offenbarung nur als Thatfas . 
chen der Erfahrung auffaffen, auch idealifirende Supranaturaliften nennen. Es 
mußte ihm daher zunächft daran liegen, die Thatſache der Offenbarung felbft durch 
Nachmeifung der kanoniſchen Echtheit ihrer Urkunden ficher zu ftellen, und zu dies 
ſem Zweck follte die Schrift dienen: „Die Echtheit der vier kanoniſchen Evanges 
lien, aus. der Geſchichte der zwei erften Jahrhunderte erwiefen” (Königsberg 
1823). Berner mußte er die Methode der Auslegung zuerft theoretifch entwideln, 
nad) weldyer.der Offenbarung der höhere ideale Sinn zu geben wäre, und dies vers 
fuchte er in zwei kleinern Schriften: „Ein Wort über tiefern Schriftjinn’’ (Königs: 
berg 1824), und „Die biblifhe Schriftausiegung, noch ein Wort über den tiefern 
Schriftfinn‘ (Königsberg 1824), und er vertheidigte feine hermeneutifchen Anſich⸗ 
ten, der buchftäblichen Auslegung der empirifchen Supranaturaliften gegenüber, in 
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Dr Evangeliſchen Kirchenzeitung” von Hengftenberg. Endlich gab er diefen Grund: 
fügen Anwendung in feinem angefangenen „Commentar über ſaͤmmtliche Schriften 
des Neuen Teſtaments“ (1. und 2. Th., Königsberg 1830 fg., 2. Aufl. 1833 fg.). 
Niemand wird D. die zur Auslegung des Neuen Teftaments erfoderliche gründliche 
Spray: und Sachkenntniß abfprechen wollen, allein die Grundfäge feiner Methode 
hindern ihn, diefe immer hinlänglich anzumenden, und führen ihn nur zu oft zu will: 
Pürlichen Deutungen, worin er fich wieder der ältern, mit Recht verworfenen allego⸗ 
riſch⸗· myſtiſchen und dogmatiſchen Auslegung naͤhert, nach welcher man in die Bibel 
hineintraͤgt, was nicht in ihr enthalten iſt. Die ſogenannte hiſtoriſch⸗grammatiſche 
Auslegung hat in der Weife, wie fie von einfeitigen Berftandesrationaliften, die, 
entbloͤßt von allem tiefern religiöfen Sinne, das Deilige in der Bibel oft in das Ges 
meinte herabzogen, und Alles aus bloßen Zeitmeinungen zu erklären geneigt waren, 
den Anfprüchen an eine wahre Schriftausfegung freilich nicht entfprechen können ; 
allein diefe Mängel treffen doch nur die Art der Anwendung diefer Methode, nicht 
die Methode felbft, und wenn alfo auch nicht zu leugnen ift, daß der Ausleger re⸗ 
figiöfer Schriften mit eignem religiöfen Sinn begabt fein muß, fo kann doch dieſes 
nur unter der Norm der hiftorifch:grammatifchen Auslegung geltend gemacht wer⸗ 
den. Jene Mängel in der Anwendung nun hat O. in der Foderung eines „tiefern 
Schriftſinnes“ richtig erfannt und zu vermeiden gefucht, aber nicht ebenfo hat er 
die unerlaßliche Norm der hiſtoriſch⸗grammatiſchen Auslegung anerkannt. In feis 
Hier idealifirten Anſicht von dem Chriſtenthum, bie ihm als entfcheidendes Geſetz 
bei feiner Auslegung des Neuen Zeftaments vorfchwebt, ift eine Tiefe des religid- 
fen Gefühls, und felbft eine gewiffe Freiheit der geiftigen Auffaffung nicht zu ver: 
_ kennen, wie man fie in den ficchenhiftorifchen Darftellungen Neander’s auch findet. 
Inſofern ift O.'s religiöfe Denkart von dem geiftesftumpfen und engherzigen dogs 
matiſchen Syſtem unfers gewöhnlichen Pietismus, ſowie von dem kirchlichsflarren 
umd verfolgungsfühtigen Fanatismus der Partei der „Evangeliſchen Kirchenzei⸗ 
tung” wohl zu unterſcheiden. Seine Theilnahme an diefer befchränfte ſich auch 
wol nur auf Vertheidigung gegen bort wider ihn gefchehene Angriffe. Eine gefunde 
und vernunftgemäße Anficht von dem Chriftenthum jedody wird auch mit diefer eis 
genthümlichen myſtiſchen Gnofis ſich nicht befreunden können. (21) 
O lshauſen (Juftus), Bruder des Vorigen, ward geboren den 9. Mai 
1800 zu Hohenfelde in Holftein, erhielt feine erfte Bildung durch feinen Was 
ter und auf den Schulen zu Glüdftadt und Eutin, ftudirte feit Michaelis 
1816 auf der Univerficät zu Kiel, und legte ſich vorzugsweife unter Kleuker's Ans 
kitung auf das Studium der orientalifhen Sprachen, die er auch feit Midyaelis 
1819 in Berlin und feit Michaelis 1820, auf Koften der dänifchen Regierung, 
in Paris ftudirte. Hier waren Silveftre de Sacy und Kieffer feine vorzüglidyften 
Lehrer im Arabifchen, Perfifchen und Türkifhen; Langles unterftügte ihn auf die 
fiberalfte Weife durdy Mittheilung von Handfhriften aus der königlichen Biblio: 
het und von Büchern aus feiner eignen Sammlung. Genaue Freundfchaft knuͤpfte 
et mit mehren jüngern Orientaliften, namentlich Deutichlands, die Paris gleich 
zeitig mit ihm befuchten; unter Andern mit bem in Kurdiftan erfchlagenen Pro: 
feffor Schultz aus Gießen. Erft im Sommer 1823 Eehrte er ind Vaterland zus 
tüd, und ward ſogleich ald außerordentlicher Profeffor zu Kiel angeftelt. Allein 
ſchon im Sommer 1826 ging er im Auftrage der daͤniſchen Regierung wieder nach 
Paris, um die Handfchriften des Zendavefta ans Licht zu ziehen, die feit An: 
quetil's Zeit ungenugt lagen. Unter der Begünftigung Remufat’s und St. 
Martin’s nahm er vollftändige Abfchriften und Gollationen aller altperſiſchen Hand: 
fchriften zu Paris, die er nachher 1828 zu Kopenhagen zu vervollftändigen Gele: 
genheit hatte, Er begann die Derausgabe des einen diefer Bücher, naͤmlich des 
Vendidad, unter dem Titel: „Vendidad Zend Avestae pars vicesima adhuc 
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superstes” (Hamburg 1829, 4.). Der Zendtert iſt darin lithographirt, und bier’ 


Varianten ftehen unten am Rande.. Die Ausmwählung eines Zertes unter Diefen 
Barianten hat bei unferer noch unvolllommmenen Kenntniß der. Zendſprache feeitich: 
etwas Misliches ; indeß ift die Anführung der Varianten jedenfalls verdienſtlich 
Einen grammatiſch⸗lexikaliſchen Apparät zur Erklärung des Textes hat O. für die 
Folge angekündigt; doch ift feit dem oben angeführten erften Hefte des Textes bis⸗ 
ber nichts von dem ganzen Werke erfchienen. Seit 1830 ift er ordentlicher Pros 
feffor an der Univerficät zu Kiel. In feinem akademiſchen Lehramt hat er ſich 
befonders als Erklärer des Alten Zeftaments verdient gemacht, und ift auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch in dieſem Fache durch feine „Emendationen zum Alten Teftamente” (Kiel 
1827) ruͤhmlich hervorgetreten, (21) ; 

löner (Katl Ernft), geboren 1764 zu Goldberg in Schlefien, ftudirte zu 
Sranffurta.d. D., und begleitete als Erzieher einen jungen Adeligen, trennte ſich aber 
von feinem Zögling in Wien und begab ſich nad) Paris, mo er 1789 anlangte. 
‚ Da hier eben die Revolution begann, fo nahm O.'s lebhafter Geijt an den öffent: 
lichen Verhandlungen vielen Antheil. Er trat mit merkwürdigen und einflußreichen 
Männern in Verbindung und lieferteluffäge in Huber's Zeitichriften und in Archen⸗ 
holz's „Minerva“; in legterer gab er Briefe über den Feldzug in der Champagne, 
dem er felbft beimohnte, indem er Kellermann ins Lager begleitete. Er blieb ‚aber 
nicht lange dort und begab ſich wieder nad) Paris. Auf einer Reife in die Schweiz 
wurde er mit Ebel und andern echten Schweizern oder in der Schweiz anfäffigen 
Deutfchen bekannt, denen das Wohl des Vaterlandes fehr am Herzen lag. An diefe 
richtete er. die „Briefe aus Paris“, Die manche intereſſante Tharfachen aus jener Zeit 
enthalten und ihres republitanifchen Zones halber damals. nur. in der Schweiz ges 
druckt werden konnten. Seine genaue Bekanntſchaft mit Sieyes veranlaßte ihn, 
einige Flugſchriften über die Zagespolitit zu ſchreiben, deren Titel in Barbier’s 
„Dictionnaire des anonymes” verzeidynet find. Als Sieyes Gefandter ber Re: 
publik zu Berlin war, ward D. auf der Reife nach Schlefien, wo er feine Mutter 
befuchen wollte, in Verhaft genommen, aber auf Sieyes’ Verwendung mwieber in 
Freiheit gefegt. Man hat ihn fogar in der Folge für einen Kundſchafter Napoleon’s 
ausgeben wollen, weldyes um fo ungereimter ilt, daD. immerwährend zu den Fein: 
den Napoleon’s gehört hat. Bei feiner Ruͤckkunft nady Paris wurde er Agent der 
Stadt Frankfurt. Als das Nationalinftitut auf die Beantwortung der Frage über 
den Einfluß des Mohammedanismus auf die Völker des Mittelalters einen Preis 
ausfegte, bewarb ſich D. um denfelben und befam ihn 1810. Ex gab feine Preis: 
fhrift in demfelben Jahre zu Paris heraus, und von Ebel überfegt erfchien fie 
unter dem Zitel: „Mubamed, Darftellung des Einfluffes feiner Glaubenslehre 
auf die Völker des Mittelalter” (F urt a. M. 1810). Nach diefer beutichen 
Bearbeitung ift 1820 zu Franeker eimt holländifche Überfegung erſchienen. D. fol 
diefe Schrift in der Folge wieder umgeacbeitet und in der Handfchrift hinterlaffen 
haben. Sie ift die einzige bedeutende unter feinem Namen erfchienene Arbeit, doch 
hat er Vieles anonym oder unter fremdem Namen druden laffen, 3. B. „Politifche 
Aphorismen, dem Gongreß zu Aachen empfohlen‘, die, Schlottmann (Frankfurt a. 
M.1818) herausgab; „Die Bundeslade“ (2 Hefte, Frankfurt a. M. 1817), eine 
den Angelegenheiten des deutſchen Bundes gewidmete Zeitfchrift, die er bald wieder 
aufgab. Auch in St,-Simon's politifchen Schriften ift Vieles von ihm. Er be 
kam 1813 einen ‚halb diplomatifhen Charakter von der preußiſchen Regierung, 
und als Napoleon 1815 von Eiba wieder nad) Frankreich kam, begab fi) D., der 
nicht wieder unter feiner Regierung leben wollte, nad) Berlin. Hier ſtellte man ihn 
beim Minifterium der ausmärtigen Angelegenheiten an. D. war aber zu fehr an 
Sreiheit und an die parifer Geſellſchaft gewöhnt, als da ihm diefe neue Lage hätte 
lange behagen fönnen, Er gab 1847 feine Stelle wieder auf umd kehrte nach Paris 
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zuruck, behielt jedoch ben biplomatifchen Charakter eines preußifchen Agenten dber 
Torreſpondenten bei. Er flarb zu Paris 1828, in derfelben Epoche, in welcher fein 
Landsmann und Freund von Schlabrendorf zu Grabe ging. Paftor Göpp hielt 
eine Rede an feinem Grabe. D. war ein nervenſchwacher und reisbarer Mann, 
der fi) nur mit Mühe Zwang anthun konnte, um feine Gefinnungen zu verbergen, 
und deshalb ziemlich zurückgezogen lebte. Politik war fein Element; feit der Res 
volution aber ſprach er fich nicht Öffentlich mehr Uber diefelbe aus. Zſchokke's ‚Pros 
metheus”, 1. Theil (Aarau 1832), gibt mehre intereffante Mittheilungen von D. 
über Zeitangelegenheiten und Zeitgenoſſen. (25) 
D’Meara (Barry Edward), ſtammt aus Irland und wurde, nachdem 
er in Dublin und London ftudirt hatte, früh als Wundarzt bei der britifchen See: 
macht angeftellt, wo er befonders auch während des Feldzugs in Ügppten unter “ 
Abereromby und Hutchinſon zu hoher Auszeichnung gelangte. Am Bord des 
Schiffes Goliath leiftete er fo nügliche Dienfte, daß Gapitain Maitland, der Bes 
fehlshaber defjelben, nie einen andern Wundarzt auf den Schiffen angeftellt wils 
fen wollte, die unter feiner Führung ftanden. O'M. war auf dem Bellerophon, 
als Napoleon am 7. Aug. 1815 in dem Vertrauen, die englifche Regierung edels 
müthig zu finden, fich ergab, Während der Überfahrt von Rocyefort nach Piys 
mouth hatte O' M. mehre franzöfifche Offiziere mit einem Eifer und einer Geſchick⸗ 
lichkeit behandelt, die Napoleon bemerkte, der liberbies Gelegenheit fand, fich mit 
DOM. zu unterhalten, da diefer des Stalienifchen fehr kundig war. Diefe Um: 
ftände veranlaßten wahrfcheinlic; den Antrag, den O'M. durch den Derzog von 
Rovigo erhielt, Napoleon nach St.Helena zu begleiten. O' M. bewarb fich erft 
um die Zuftimmung feines Sapitains und des Admirals Keith, dieihn beide drin« 
gend baten, den Worfchlag anzunehmen. Er machte dagegen zur erſten Bedin⸗ 
gung, daß er ſtets als britiſcher Dffizier angeftellt bliebe und in der Lifte der im 
wirklichem Dienfte befindlichen Wundärzte fortgeführt würde, und daß es ihm 
feeiftehen follte, die angenommene Anflelung aufzugeben, wenn es ihm beliebte. 
Sobald diefe Verabredung getroffen war, begleitete er den Gefangenen, dem er 
drei Jahre hindurch die eifrigften Dienfte leiftete. Hatte er geglaubt, daß man 
weiter nichts von ihm fodern würde, fo fah er fich bald getäufcht. Er follte ſich 
zum Werkzeug unnüger Qudlereien hingeben, oder ſich einem Argwohn ausfegen, 
der ihn beunruhigen fonnte. Er wählte ohne Bedenken, obgleidy gegen feinen 
Vortheil, den Weg, den fein Ehrgefühl ihm anwies. Erft nad Hudfon Ro: 
we'6 (f. d.) Ankunft auf St.-Delena fah O'M., daß man nicht blos, um Napo: 
leon Ärztliche Dienfte zu leiften, ihm geftattet hatte, in vertraulihem Verkehr mit 
dem Gefangenen zu leben. Seine Weigerung, dem Gouverneur Über andere Ge⸗ 
genflände als Napoleon’s Gefundheitszuftand Bericht zu erflatten und den Spion 
zu machen, feste ihn in ein gefpanntes Verhältnif mit Hudfon Lowe, zog ihm 
viele Pladereien und Befhuldigungen zu, und hatte endlich die Folge, daß ber 
Minifter Lord Barhurft ihn zuruͤcktief. Während frines dreijährigen Aufent: 
halts auf St. Helena hatte er vielfältige Gelegenheit, Napoleon’s Äußerun⸗ 
“ gen üıber wichtige Angelegenheiten zu hören, und der Gefangene ließ ſich gern 
in Unterbaltungen hineinzichen, um über die Ereigniffe feines Lebens zu fprechen 
oder feine politifchen Anſichten darzulegen. D’M, zeichnete den Inhalt diefer 
Unterhaltungen forgfältig auf, und er war vorfichtig genug, fein Tagebuch 
in einzelnen Abtheilungen nach London zu ſchicken, da die britifche Admiralität, 
nachdem Warden, der darzt auf dem Northumberland, feinen Bericht her: 
ausgegeben hatte, ihren Untergebenen verbot, die Nachrichten druden zu laffen, 
die fie in ihrer amtlichen Stellung auf St.Helena gefammelt haben koͤnnten. 
Erft nad) Napoleon's Tode entſchloß fich O'M. fein Tagebuch bekannt zu machen, 
pozu auch die Teſtamentsvollſtrecker ihm ihre Zuſtimmung gegeben hatten. Sein 
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Werk: ‚Napoleon in exile, or a voice from St,-Helena” (2 Bbe., London 
1822), bleibt ein [hägbarer Beitrag zu Napoleon's Gefchichte ; aber man erkennt 
leicht, dap O'M. weder unbefangen genug noch fähig war, das innere Wefen des 
außerordentlihen Mannes zu durchſchauen, der, wohl ahnend, daß jedes feiner 
Morte in Europa wiederhallen würde, fich ihm nicht ohne Abficht mittheilte. Die 
Bekanntmachung diefes Tagebuches war dem britifchen Minifterium hoͤchſt unan⸗ 
genehm, und O’M. erhielt nach 2Ojähriger Dienftzeit feinen Abſchied. Als Hud⸗ 
fon Lowe nach England zuruͤckgekehrt war, wendete er fich in feiner unruhigen Be: 
forgniß an die Gerichte mit dem Gefuche, ihn gegen den Angriff oder bie Heraus: 
foderung, die er von O'M. befürchtete, zu ſchuͤtzen, und diefer wurde genöthigt 


Buͤrgſchaft zu leiften, 


Dppel (Julius Wilhelm von), der Worbote einer neuen Bildungsperiode 
des ſaͤchſiſchen Staats, verdient um fo mehr ein geſchichtliches Denkmal, als feine 
öffentliche und amtliche Wirkfamkeit vom Strome einer that: und ereignißreichen 
Zeit überflutet, vom Schlamme ber alten überdedit, fein anfpruchlofes Privatleben 
aber nur MWenigen zugänglich oder fo begreiflich ward, wie ein Leben nur der unfelbft: 
füchtigen Liebe wahrhaft begreiflich werden kann. Sohn des kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen 
Dberberghauptmanns Friedrih Wilhelm von D. auf Krebs bei Pirna, det 
mit Juliane Sophie von Hartigfh, aus dem Haufe Staucha, vermählt war, ge: 
boren zu Freiberg am 16. Nov.1765, durch Haus: und bergafademifchen Unterricht 
vorbereitet zur Univerfität Leipzig, wo er-von Oftern 1784— 87 die Rechte ftudirte, 
die Prüfung ruͤhmlichſt beftand und als Dberhofgerichtsauditor dem Geſchaͤfts⸗ 
leben ſich zubildete, ward er bereits am 3. Nov. 1787 zum Affeffor beim Berg: 
amte Schneeberg ernannt und am 5. Ian. 1788 in Freiberg verpflichtet. Tas 
Ient, Kenntniffe, Eifer, Stand und Geburt vereinten fid von nun an, ihn raſch, 
wie es feinem Feuer zufagte, von Amt zu Amt gefördert den Höhen des Staats⸗ 
lebens immer reicher ausgeftattet und befähigt entgegenzuführen. Am 20. März 
1790 ward er Affeffor beim Oberbergamte Freiberg, mit dem Charakter als 
Bergeommiffionsrath; am 12. Mov. deffelben Jahres Finanzrath, am 24. 
Mai 1793 geheimer Finanzrath mit Referat in Bergbau:, Hütten, Bergfa⸗ 
brik: und Salzſachen und mit ändern befondern Aufträgen, wie 1804 und 1805 
der Policeidivection in der Nefidenz, 1811 — 12 der Direction des erften Depar: 
tements des geheimen Finanzcollegiums. Wiewol fo vielbewandert in man⸗ 
nichfaltigen Weifen des Staatsverkehrs, dennoch durch eines Höhergeftellten 
Schuͤtzling Überfprungen, foderte er edles Stolzes feine Entlaffung, die am 
19. Sept. 1812 erfolgte. In diefer erften Periode feines öffentlichen Dienſtlebens, 
feiner Vorſchule, entfaltete fich jedoch auch fein Privatleben bereits zu und in der 
ihm eingeborenen Freiheit. Aus der engen Sph.re fteifer und mechanischer Dienft= 
barkeit fchon führte ihn fein Wiffens: und Handelnstrieb während der Ferien auf 
Reifen in verfchiedene Städte und Länder, wie im Jun., Jul. und Aug. 1806 
nad) Paris und der Schweiz, 1810 nad) Wien, Oberitalien und der Schweiz, im 
Mai bis Aug. 1812 nad Wien, Rom, Neapel und der Schweiz. Schon das 
mals hatte er eine nicht unbedeutende Bücher: und Mineralienfammlung angelegt. 
Seine Mufe daheim par der Beauffichtigung und Bewirthſchaftung feines väter 
lichen Guts Krebs bei Pirna gewidmet, wohin ihn, fo oft er nur konnte, feine 
treffliche, mit der froͤmmſten Zärtlichkeit verehrte Mutter zog, die ihren Witwen 
fig dort hatte. Was er der auch in Landwirthſchaft forrfchreitenden Zeit durdy 
Beobachtung und Erfahrung an Kenntniffen abgewonnen hatte, gewann hier Ge: 
ſtalt in werkthätigem Leben und wurde, umfichtig geroürdigt, zu immer fleigender 
Verbefferung des Guts in allen Theilen verwendet. Auch ließ er e8 nicht beim 
Nüglihen und Nothwendigen bewenden, fondern pflegte zugleich des Schönen 
und Angenehmen mit berzlichiter Freude und thatigſtem Eifer, wir er denn, der 
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Botanik beſonders kundig und hold, den Garten des Gutes durch erbaute Treib⸗ 
haͤuſer und Ankauf ausheimiſcher Gewaͤchſe ſo verſchoͤnte, daß weit und breit aus 
der Umgegend Kenner und Liebhaber den Flor dieſes Luſt- und Ziergartens zu be⸗ 
wundern herbeiftrömten. Aber audy über diefe Fluren, Gauen und Gärten zog 
die Windsbraut des Kriegs verheerend einher und trieb die geliebte, hochbejahrte 
Mutter auf gefährlichen Pfaden nad) Dresden, wo fie am 1. Dct. 1813, von ihm 
und Allen, die ihre Freundlichkeit erfahren hatten, vielbeweint ftarb. Sachfen, 
feiner Lage nad), wie ſtets im Kriege, abwechfelnd Garküche oder Fechtſchule ftreis 
tender Deere, jest in Folge großartigerer, weiter ausgreifender Operationen eines 
langwierigen, feiner Entfcheidung mit aller Macht entgegengeführten Kriegs, we⸗ 
gen beharrlicher Anhänglichkeit feines Herrſchers, den theils die impofante Größe 
und Sreundfchaft des von Allen befämpften und gedrängten Heroen des Jahrhun⸗ 
derts bezauberte und die Befegung des Landes mit feinem Heere nöthigte, theils 
die klug zögernde Politik feines füdlichen Nachbars hingehalten hatte, vollends un⸗ 
gluͤcklicher Schauplag der entfcheidenden leipziger Wölkerfchlacht, ja, von England 
und Rußland vorausbeftimmter Kampfpreis und Entſchaͤdigung des mächtigern 
mitfämpfenden nördlichen Nachbars, war erfchöpft, zerfchlagen und am Rande 
des Verderbens. Eben nachdem 1813 die Verbündeten die Völkerfchlacht gegen 
Napoleon gewonnen hatten, Sachſens Herrfcher gefangen nad) Friedrichsfelde ges 
führt, Leipzig mit feinen Umgebungen ein Schauplag des Jammers und der Ver= 
wüftung aller Art war, befand ſich O. bereits wieder als Steuercreditkaffendeputir= 
ter in Leipzig, und, als follte fo viel Kraft, Redlichkeit, allfeitige Kenntniß des 
Landes, feiner Regierung und Lage demfelben nicht entzogen werden, fügte es fich, 
daß der würrdigfefte Staatsminifter Freiherr von Stein dem früher ſchnoͤde und vor⸗ 
urtheilig zuruͤckgeſetzten Staatsbeamten die Direction der zweiten oder Finanz⸗ 
fection beim £aiferlich ruffiichen Generalgouvernement übertrug. 

Hier beginnt die zweite Periode feiner öffentlichen Wirkſamkeit, unftreitig 
die verdienftlichfte, feinem Geifte und Charakter am meiften zur Ehre gereichende, 
odwol von den aus ihrer zähen Bequemlichkeit aufgejagten Gögendienern ber alten 
Zeit auf die niedrigfte und ſchnoͤdeſte Weife begeiferte und verſchwaͤrzte. Denn wie 
er, der nun mit Recht und nady Verdienft Hochbetraute, von diefer Stelle aus vor: 
zugsweife zu Wiederaufrichtung und Heilung des hingefunkenen, ja zur Wieder: 
geburt und Befeelung des erftarrten und erftorbenen Vaterlandes gewirkt, davon 
gibt die unter feiner Eingebung und Leitung aufgefegte, in der Dresdner Hofbuch⸗ 
druderei befonders erfchienene Schrift: .,‚Über die Verwaltung des Generalgouver- 
nements der hohen verbündeten Mächte im Königreich) Sachſen vom 21. Det. 1813 
bis zum 8. Mov. 1814”, das glaubwürdigfte und tharfächlidy unmiderlegbar bes 
währte Zeugniß. Sie ward nad) des Könige Ruͤckkehr, gleichviel aus welchen 
Gründen, verboten, und fo war es ein Gluͤck, daß diefe Urkunde in Voß's „Zei: 
ten” (Jahrgang 1815, Stud 9) der Geſchichte aufbewahrt wurde. In der That, 
fait an das Wunderbare grenzt die umfichtige, Gegenwart und Zukunft mit gleich 
forglicher Liebe, mit kuͤhner und dody gruͤndlich tiefer Sonderung des allerwärıs 
eingedrungenen herkoͤmmlichen Nichtigen, mit fröhlichen Muth und Vertraue:, 
auf.die inwohnende Macht der Idee umfafjende Tätigkeit, die wie ein Frühlings: 
athem alle Theile des verrotteten Staats durchwehend befeelte. Wernichtetes follte 
neu erfchaffen, Verlorenes wieder herbeigebracht, dringlich Gefodertes geleiftet, 
Mangelndes erfest, gelähmte Kräfte follten wirkſam gemacht und bethätigt, kurz, 
ein aufgeläftes Außeres und Inneres follte zu einem MWechfelleben in Maß und 
Befeg neu herangebildet werden. Nur überfichtlicy werde bier bemerkt, daß, da 
es an Mittelbehörden fehlte, eine Generalpoliceidirection als Landes: und Local: 
policei eingerichtet, daß in der Juſtiz die läftigen, bureaukratiſch Eleingeiftig bes 
sechneten Ablösgebühren und Sporteln der Verfügungen, die Grade: und Heerge⸗ 
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raͤthse inrichtungen, bie Binnenabzugsgelder abgeſchafft, die Aufhebung des unzei⸗ 
tigen, ja widerzeitigen Lehnsweſens vorbereitet, die Geſetze durch ein Zeitblatt weis 
ter verbreitet, erlittene Kriegsſchaͤden durch eine errichtete Huͤlfs⸗ und Wiederherftels 
lungscommiſſion möglichft vergütet und gemildert wurden mittels Steuerfriftung 
oder Steuererlaffes. Ebenfo wurden Lebensbedürfniffe durch zeitwierige Aufhebung 
der: Eingangsabgaben von ausländifchem Getreide und Schlachtvieh, Verminde⸗ 
rung der Abgaben von: ausländifhem Branntwein wohlfliler bezogen. Brands 
kaſſenverguͤtungen, Zahlungsgeftundungen für Holzbedarf aus fürftlihen Walz 
dungen, billiger oder unentgeltlicher Ablaß deffelben erleichterten den Aufbau des 
Berftörten. Das Poftwelen ward zweckmaͤßiger zu ordnen angefangen, die beffere 
Lage der Juden vorbereitet. Kirchen: und Wolköfefte, Auszeichnung, Belohnung, 
Beförderung des Talents und Berdienftes, ohne Rüdfiht auf Stand, Geburt 
oder Dienftvermitterung, Eräftigten das Einheits⸗ und Ehrgefühl des Volkes. In 
der Dofhaltung wurden durch eingezogene oder verminderte Befoldungen unnöthis 
ger und müffiger Prunkaͤmter und Stellen (wie der Geſandtſchaften, die allein 
jährlich über 90,000 hir, koſteten), durch Verpachtung der Hofapothele, in 
einem Fahre 570,000 Thlr. eripart. Die landesherrlichen Jagden, die früher 
jährlich” 35,000 Thlr. Zufchuß erfoderten, gewährten jegt durch eingezogene Jagd⸗ 
befoldungen, Wildpretsdeputate, Jagdgelder und verminderte Wildfchädenvergüs 
tungen 35 — 40,000 Thir. Überfhuß. Durch Verbefferung des Forſtweſens 
wurden in einem Jahre 31,292 Thlr. Gewinn ermöglicht. Die Pachte der Do: 
manialgrundftüde wurden erhöht, die jährlih 136,000 Thlr. betragenden Zus 
fchüffe zu den Stutereien auf 17,700 Thlr. reducirt; das landesherrlihe Baus 
wefen neu oryanifirt dem Finanzamt untergeben; die meißner Porzellanmanufacs 
tur verhieß durch geſchmackvollere Fabrikation, Billigkeit, Verbindung mit den 
Steingut: und Fayencefabriken in Döhlen und Hubertusburg ftatt 60,000 Thlr. 
jährlichen Zufchuffes einen ficher zu berechnenden Überfhuß. Den geſunkenen Grebit 
der Kaſſenbillets hob eine Auswechielungsanftalt und in Holland eröffnete Anleihe, 
Dur ftändifhe Obligationen wurden 30,000 Thlr. Vorfchuß erzielt. Das 
Syſtem indirecter Abgaben zu vereinfachen wurden Vorarbeiten gemacht. Dur) 
Aufhebung der ſtiftiſchen Kammercollegien und Übertragung ihrer Gefchäfte an 
das Finanzcollegium wurden jährlih 17,212 The. einfchließlih der Emolu- 
mente eripart. 10,697 The. jährlicher Kreis: und Marfchcommiffionsgelder 
wurden eingezogen und die Cavalerieverpflegungsgelder den Steuereinnahmen 
überwiefen. Alle Kaffen wurden auf eine geleitet, die Finanzoberbuchhalterei 
verdeflert, eine Kriegsverwaltungsfammer errichtet, die jährlid 21,428 — 
25,900 The. eriparte, fodaß die Generalkriegskaffe in zwei Monaten gegen 
2,500,000 Zhlr. ausgeben konnte, Innere Ruhe und Ordnung wurden erhalten, 
äußere Kriegsfpuren durch Thätigkeit getilgt, die Elbſchiffahrt neu belebt, Dresden 
hergeftelit, die fonnenfteiner Irrenanftalt wieder brauchbar gemacht, die gefoderte _ 
allgemeine Bewaffnung geleiftet, laufender Sold und Rüdftände gezahlt, Waffen: 
und Munitionsvorräthe angelhafft, 385,993 Thle. Wartegelder, Penfion und 
Provifion für das Mititair in 12- Monaten gezahlt, Militairgebäude herges 
ſtellt, erhalten, Civilbeamte puͤnktlich befoldet, Zinfen der frühern Staatsfchulden 
und fehuldige Capitale, die 600,000 Zhle. erfoderten, abgeführt, alle Anleihen 
des Gouvernements bis auf 157,000 Thlr. wiederbezahlt. Die dresdner und 
meißner Eibbrüde, die weißenfelfer Saalbrüde, der torgauer Damm, die Anlagen 
um Dresden wurden hergeftellt, der große Garten durch eine angelegte und vers 
pachtete Schenkwirthſchaft und eine treffliche Baumſchule, die Brühl’fhe Terraffe 
durch Freitreppe und zu 500 Thlr. verpachtete Wirthſchaft öffentlicher Vergnuͤ⸗ 
gungsort. Die Überſchwemmungſchaͤden wurden vergütet, der Schatullenguͤter⸗ 
beftand ergänzt, die Stammſchaͤfereien in Rennersdorf und Rohmen geordnet und 


Oppel 338 


geſichert, Fabriken, Künfte, Wiffenfchaften (3. B: das leipziger Taubſtummen⸗ 
inftitut ze.) unterftügt, da6 Werner'ſche Mineraliencabinet in Freiberg für 40,000 
Thle. angekauft, wie die mineralogifhen Schriften von Zitius, die chirurgifchs 
medicinifche Akademie mit neun Profefforen und zwei Krantenhäufern ewrichtet, die 
Kunſtakademie erweitert und neu organifirt, burdy den Ankauf der Hauptmann'⸗ 
ſchen artiftifchen Bibliothek bereichert, ihte Sammlungen zugänglicher, die Then: 
ter unter Intendanz gefegt, Gabdetten= und Pageninſtitut in eine Ritterafas 
demie verſchmolzen. So viele, wahrhaft fuͤrſtliche, durch ihn, ders Kundigen, 
Redlichen, Unermüdeten in den ungünftigften, chaotiſchſten Zeiten groͤßtentheils 
angeregte, eingeleitete, geförderte und geleiftete Dienfte und Bauanſchlaͤge zu 
einer beffern Zeit Sacyfens verdienten wol, daß ihm gegen Ende 1813 in 
Dresden der St.:Annenorden mit Brillanten, und 1815 in Wien, mohin er durch 
den Fürften Hardenberg berufen ward, der Wladimirorden dritter Glaffe ers 
theilt wurden. In Wien fuchte der von Misgünftigen, in eigenfüchtigem Klein: 
handel Geftörten verläfterte Patriot die befchloffene Theilung Sachſens nad) allen 
Kräften abzuwenden. Als fie aber dennoch erfolgte, fchrieb er im Apr. 1815 dem 
Staatskanzler Fürften Hardenberg: „Ew. Durchlaucht haben mir in Wien zu 
verweilen gnädigft geftattet, bis über Sachſen das Loos geworfen ‘worden. Der 
Wurf ift gefallen. Das grenzenlofe Unglüd meines Vaterlandes bat mic) übers 
waͤltigt. Mehre Wochen lang war ic) ran. Meine eignen Angele genheiten ru⸗ 
fen mich nad) Sachſen zurüd. Zu diefer Rückkehr erbitte ich mir Hoͤch ſtdero gnädige 
Erlaubniß ꝛc.“ Fuͤrſt Hardenberg antwortete hierauf: „Ew. Hochw ohlgeboren er⸗ 
theile ich ſehr gern die Erlaubniß zu der von Ihnen gewuͤnſchten Ruͤckreiſe und zur 
vorläufigen Entfernung von den Gefchäften. Ihre bisherige Thätiszkeit und Ihr 
redlicher Eifer für die Sadje Ihres Baterlındes haben Shnen den Arıfprud) auf die 
Öffentliche Dankbarkeit erworben, und ich werde mit Vergnügen Ihren Wünfchen, . 
Ihnen eine Ihren Zalenten und Einfichten, fowie Ihrem bisherigen Wirkungs: 
freife angemeffene Stellung im preufifchen Staatsdienfte anzuvertrauen, entge⸗ 
gentommen, fobald Sie Sich hierüber mit Vertrauen gegen mich änıfern. Wien, - 
am 28. Apr. 1815. Fürft Hardenberg.” Zu edel, um hierin mehr als einen 
leidigen höflichen Troſt zu fehen, der feinen tiefen gerechten Schmerz über das Ver⸗ 
bängniß feines nad) fo vielen Leiden noch gar verftümmelten Baterlandes, das er 
von nun an unmuthig verziweifelnd aufgab, keineswegs mildern konnte, befchloß 
er ben Unmuth durch Reifen zu zerfireuen, fo jedoch, daß er ſich theils einen zeit 
wierigen Erholungsort, theils einen Ruhefig für fein Alter am Ende feiner Fahrten 
in Krebs vorbehielt, das ihm als Lange von ihm verwaltete® Gut und als Witwens 
fig feiner verehrten Mutter vor allen übrigen — er und fein noch lebender Bruder 
befaßen mit Krebs überhaupt vier Güter — die liebte Heimat weir. Bu diefem 
Ende trat er feinen Antheil an diefen Gütern gegen ein Leibgeding feinem Bru⸗ 

‚ber ab. So bereifte er von 1815 — 28,.von Zeit zu Zeit auf eines der Familien: 

güter zuruͤckkehrend, den Rhein, die Niederlande, Holland, England, Irland, Schott 

land, die Hanfeftädte, Schlefien, Öftreidh, Ungarn, Dänemark, Schweden, einen 

Theil Frankreichs, Baierns, Würtembergs, Braunfhweig, die Winter meift in 

Hamburg, Berlin oder Leipzig verlebend. Der Tag, der durch ihn über Sady: 
fen war heraufgeführt worden, hatte freilich auch viele Gebrechen beleuchtet, die 
ihn fheueten; und wie er damit manche Unzufriedene gemacht hatte, fo war es an 
biefen fo Gearteten bei der damaligen politifhen Stellung Deutſchlands nicht be: 
ftemdlich, daß ihr lauerfamer Argwohn dem freifinnigen, felbftändigen, rafchen 
und früher einflußreihen Danne anfangs nedend manche Hinderniffe in den Weg 
legte, die er benn aber bald Durch redliches Bewußtſein und folgerechte, obwol freis 
müthige Unbefümmernig um diplomatifche Wirkſamkeit hinwegraͤumte. Wie er 
aber auch auf feinen Reifen feine Buͤcherſammlung zu bereichern nie vergaß, fo bes 
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nutzte er die zur Raſt auf den Guͤtern beſtimmte Zwiſchenzeit zu Erbauung eines 
Wohnhaufes mit Buͤcherſaal und einem Gaͤrtchen an demſelben in Krebs, welche 
1824 beerdigt waren. Wie hier Alles feinen Sinn für Zweckmaͤßigkeit, Ordnung, 
Bequemlichkeit und gefhmadvolle Zierlicykeit ohne Prunk ausſprach, fo verfchd: 
nerte er auch das Dorf felbft, indem er die Anmwege zu feinem Haufe angenehmer 
machte duicch fleinerne Faſſung von Waffergräben und Dümpeln, Boͤſchungen 
und Abzuͤchte, Abgleihung, Kiesfüllung und Schrittplatten vor dem Haufe. So 
verweilte er nun vorzüglich von 1826 an meiften® den ganzen Frühling und Soms 
mer in Krebs, am liebften, da er unverheirathet und doch gefellig und gaſtlich war, 
mit einem literarifchen Freunde, den er einige Jahre früher in Leipzig Eennen ge⸗ 
lernt und fo liebgewonnen hatte, daß er ihm bis an feinen Tod die herzlichfte Freun⸗ 
destreue und das freundfchaftlichfte Wohlmwollen bewies. Diefer durfte von nun 
an nicht leicht bei feinen Sommerfreuden und Genüffen fehlen, und fobald die er: 
ften Lerchen ſtiegen, lud auch er ihn immer und immer wieder ein, bis es ihm ge: 
lang, ihn feinen Studien vom Jun. oder Jul. an bis Anfang Sept. zu ent: 
reifen. Alljaͤhrlich bis 1830 fahen fich die Freunde fröhlich wieder und unter trau: 
lichen Gefprächen über Welt und Welthändel, Literatur und Privatleben, in dem 
fhönen reihen Bücher: und Arbeitsfaal, den Werner's Buͤſte ſchmuͤckte, oder bei 
Tafel, allein oder auch mit einigen Bekannten und Freunden der Umgegend, oder 
mit feinen in und um Krebs lebenden Verwandten, oder auf oft tagelangen Aus: 
flügen wol über Nacht in die [hönen Naturumgebungen, verftrichen ihnen die Tage 
und Monate fchnelfer als fie wuͤnſchten. Schon damals war ed Lieblingsgegen: 
ftand der Unterhaltung, feine Liebe zu feiner Mutter und zu dem armen Landvolf, 
das er durch IAnterricht und Erziehung zu fittlicher, ftaatsbürgerlicher Freiheit her: 
aufzubilden gedachte, durch ein bleibendes Denkmal, eine Schule, die dem Dorfe 
fehlte und dein auf der Höhe angrenzenden Meufegaft zu gute kam, zu beurfunden. 
So ſchoͤne und würdige Muße follte jedoch die wenigen Jahre, die dem Edeln noch 
vergönnt waren, nicht einzig füllen. 

Die dritte Periode amtlicher und öffentlicher Wirkfamkeit trat ein. Auch 
der befragte freund fand es raͤthlich, weil ehrenvoll gegen alle Feinde rechtfer⸗ 
tigend und mit dem erwähnten Zwecke vereinbar, dem Rufe in herzoglich fachfen: 
koburg⸗gothaiſche Dienfte, der 1828 an ihn erging, als wirklicher Geheimrath 


| . und Kammerpräfident mit dem Prädicat Ercellenz zu folgen. Doch nahm O. ihn 


nur auf drei Fahre und unter der Bedingung alfjährlichen Urlaubs von 4 — 6 
Wochen an, die er feinem lieben Krebs ſchenken wollte. Auch für den neuen Staat, 
dem er ſich einbürgerte, wirkte er freifinnig und vorurtheilslos antegend und bef: 
fernd, unerfchroden das veraltete Misbraͤuchliche und deffen Freunde befämpfend. 
Bald fammelte er die geiftreichften und bravſten Männer Gothas um ſich, die ihn 
achteten und liebten. Auch dort follte 1829 jener Sreund Zeuge und Theilnehmer 
feines Lebensgenuffes fein, und, nachdem er ihm das Sehenswürdige in und 
um Gotha gezeigt, die Urlaubszeit wieder in Krebs mit ihm verleben. Nun wurde 
der Plan eines Schulbaues eifrigft betrieben, Grundriffe wurden beftellt, geprüft, 
vielfältig berathen, unter mehren gewählt, eine Bauftelle gekauft, Baumaterialien 
durch einen Gefchäftsführer herbeigefchafft, und jedes Hinderniß, das fremde Un: 
Elarheit, volverachiende Vornehmheit, träger Dumpffinn und Eigennug in den 
Meg warfen, befeitige. Ja, als im Frühjahr 1830 der Baubeginn durch des 
Beauftragten Läffigkeit hingehalten ward, bat und bevollmächtigte er feinen Freund, 
früher, als ihm felbft fein Urlaub geftattete, voraus dahin zu gehen und möglichft 
den Anfang zu befchleunigen. Diefem gelang es denn auch, nach näher gefaßter 
An: und Einſicht in den Grundgedanken und in die Verhältniffe frei und der Zu: 
ftimmung des Freundes, auch wo er abwich, gewiß, auf moͤglichſt ſchicklicher Stelle 
den nöthigen Roft [plagen zu laſſen, ſodaß bei der fpätern Ankunft des Bauherrn 
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ein fertiges Viertel deſſelben ihn froh überrafchte. So ward emſig fortgefahren 
und am 7. Aug., als dem Jahrestage feiner Mutter, der mit Stiftungsurkunde 
umd zeitbezuͤglichen Gegenftänden verfehene und wohlverwahrte Grundftein zu der, 
Sophienanftalt genannten Schule mit einfach frommer Feierlichkeit gelegt, für 
den Nachmittag und Abend die ſchulfaͤhige Jugend zu ländlicher Erfrifhung, Spielen 
und Zänzen auf einer freien Gartenwieſe eingeladen, das Haus noch in diefem 
Jahre unter Dach gebracht und im folgenden ausgebaut, dotirt und ein Schulleh: 
rer eingefegt. Die Organifation des Innern blieb dem Jahre 1832, als feinem 
bedungenen Entlaffungsjahre vorbehalten, wozu bereits fein berathender Freund, 
der ihn feit der Grundlegung nicht wieder gefehen hatte, eingeladen war, als der 
Gründer am 11. Febr. Abends 8 Uhr, nad) kurzem Unmwohlfein, an den Folgen 
einer durch Erkältung verwirkten Milzentzundung zu Gotha zu höherer Thaͤtig— 
feit abgerufen ward. Am 15. ward er mıit allen feinem Rang entfprechenden Feier 
tihkeiten beerdigt und die Ruheftätte des Biedermanns mit einem vom Profeffor 
Toͤll gefertigten, von Eopreffen umgebenen Denkmal bezeichnet. Ein ſchoͤner Nach— 
ruf folgte dem Todten in der „Gothaiſchen politifchen Zeitung” (14. Febr. 1832), 
im „Allgemeinen Anzeiger und Nationalzeitung der Deutfchen” (1832, Nr. 49) 
und in der „Sachfenzeitung” (1832, Nr. 72). 

D. war, mie er fich einft felbft in traulicher Stunde und noch dazu im Zorne 
nannte, ein Gemuͤthsmenſch in dem wahren Sinne des Worte, das freilich wol die 
Schlaffen und Flachen unferer Zeit gemisbraucht und dadurch bei den Kräftigern in 
Misachtung gebracht haben. Es foll aber bamit gefagt fein, daß der Träger und Quell: 
punkt feiner Individualität, oder feine höhere Perfönlichkeit, eben das Bewußtſein fei: 
ner ewigen Matur war, weldyes ſich mehr oder weniger in den Ölauben verfenkte und 
verinnerte. Dies war die Spannung feines Lebens, und alle Lichter und Schatten 
deffelben waren durch diefen Grundton bedingt. Mit yolerifcher Heftigkeit und Jaͤh⸗ 
heit nur vorwaͤrts und weiter jtrebend, ergriff er Alles, was in Wiffenfchaft, Kunft 
und Gewerbe ihm und der Mitwelt die Summe vernünftiger und glüdlicher Mo: 
mente mehren Eonnte, mehr zwar ftoß: und fprungmeife, aber doch in immer wie: 
derholten Angriffen, wie in kuͤhnem Sturme, die Mitte der Sache erobernd, von 
wo aus er wieder fpringend die Radien des Umkreiſes verfolgte. Diefer feiner Reg: 
famkeit tonnten ſich der Gegenftände, die er zu gemwältigen fuchte, nicht genug bie: 
ten; mit ihrer Menge wuchs fein Eifer, der für den ruhigern Beobachter oft bie 
zur komiſchen Unftätheit und Gefchäftigkeit ging und ihn felbft wol nah an die 
Grenze des Paradoren führte, wo er fich mit faft fanatifcher Glut behauptete, be: 
fonders wenn fein meltbürgerliches Wohlwollen nicht angefprochen ward, mie 
er denn lange 3. B. Napoleon’s Werke in feine Sammlung aufzunehmen fidy 
weigerte, für die Homöopathie dagegen leidenfchaftlich focht. Werlegte er dabei 
gelegentlih und unwillkuͤrlich die Perfon eines Gegners, fo vergütete er feine 
Heftigkeit, deren er fi) bald bewußt ward, durch das Überftrömende Wohlwol⸗ 
ien des freundlichften Herzens und feine fittliche Scheu ging dann bis zur Zagbeit. 
Den Einverftandenen aber regte er an und leitete ihn, wie er denn aud) im Staats⸗ 
und Geſchaͤftsleben, nad) allen Seiten hin nah und fern vordringend, fähige Köpfe 
vielmehr befeuerte und anwies, da® Einzelne methodifcher und in ftreng folgerech⸗ 
term Gange auszuarbeiten, als feine dem ungeduldig vordringenden Geifte zu 
träge und langfame eigne Hand e6 vermochte. Bei diefem lodernden Feuer aber 
konnte er Beine lebloſe träge Maffe fehen, ohne ihr Leben und Geftalt zu geben und 
immer wieder fie anfaffend und gleihfam aus ihrer Traͤgheit auffchredend und auf: 
flörend, ruhte er nicht, bie er dieſen Zweck erreicht ſah So hatte er "ine über‘ 
30,000 Bände in allem Wiffensreürdigen ſtarke Bibliothek nach einem pfychotogi= 
ſchen Eintheilungsgtunde geordnet, eigenhändig katalogirt, und freute ſich herzlich, 
wenn er Freunde dürch die kreuzweiſe beleuchteten Bibliothekgaſſen als Cicerone 
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führen konnte, Seine Wander: und Reifeluft ging aus dieſem Sinne und Cha: 
rakter ebenfo fehr hervor, als fie hinwieder ihm förderte und bis zur hartnädigen 
Selbftbehauptung fteigerte. Seine Wißbegier entſprach feiner Wärme für Alles, 
was ein heitered, menfchliches, vernünftiges Dafein fördern und immer weiter ver- 
breiten konnte, Wo er diefen Bezug nicht gewahrte, ober der durch die Weltge- 
feße bedingten Durchgangspunkte zu viele vor fih fah, da wähnte er feinen 
Glauben retten und die heilige Blut feines Gemuͤths wahren zu müflen; baber ex 
den Dornenweg flätig und beharrlich fortfchreitender Speculationen verſchmaͤhte 
und alle Skepfis ducchweg verwarf. Nur das für jenen Zweck Errungene, Die 
Ausbeute freute ihn, und diefer ſpuͤrte er überall nah. Daher er denn feine viel⸗ 
fältigen Reifen treulich nügte, wie feine treu geführten Tagebücher bewiefen, welche 
in mehren Heften feiner Bücherfammlung beigefelft,« wenn fie mehr als ein ſchat— 
bares Familienerbe und Andenken fein könnten, den beobachtenden Geift und das 
wohlwollende Gemüth des Trefflichen nur beller für Freunde und Welt beleuchten 
würden, Dabei hatte er manche Lieblingsgegenftände, woran er feinen Scharf- 
finn übte, z. B. die Phyſik der Sprache, deren Apergu er von feinem ** und 
Freunde, dem unſterblichen Werner, uͤberkommen hatte, welchem gemaͤß er das 
Deutſche, als Urſprache, uͤberall hervorhob, ſeinen Wurzeln und Grundworten 
nachgrub, und gelegentlich gern bittere Seitenblicke, beſonders nad) der, framzoͤſi⸗ 
[hen warf. Mitten in dipfomatifchen Beichaftigungen mit Merian in Paris 
füllte diefer Gegenftand manche Stunde aus, und feine Tagebücherhefte enthalten 
hierüber mandyerlei Winke und manchen glüdlicyen divinatoriichen Fund. Belek 
lig wie er war, gebildete, gemüchliche Kreife liebend, hatte er feinen Haushalt in 
Krebs wie in Gotha fo eingerichtet, daß er bald, wenn es ihm Beduͤrfniß war, 
einige heitere und gebildete Freunde und Bekannte um ſich fammeln und ihnen ei- 
nen fröhlichen Tag oder Abend bereiten Eonnte. Und hier war er der freundlichſte, 
zuvorfommendfte, der angelernten gewohnten ſaͤchſiſchen Foͤrmlichkeit bald. ſich ent= 
ſchlagende Wirth, ſcherzhaft, nedend, braufend, freifinnig, offen, gemuͤthlich froh. 
Ein Feſt im Jahre war feiner Mutter Geburtstag, den er, wenn daheim, nicht leicht 
ohne umgebende Freunde beging, wobei er der Miet mit ftober, from: 
mer, in fanften Thränen ſich löfender Ruͤhrung gedachte und nicht felten auf ein je= 
liges MWiederfehen, das zu feinen Glaubensartitein gehörte, anftieß.. Sein Eifer, 
dem Volke und Staate, dem er angehörte, das Glück zu fchaffen, das ſeine Liebe 
ihnen gönnte, ward wol manchmal für unbequem und er ſelbſt für einen fogenann: 
ten unrubigen Kopf angeſprochen, um fo mebr, da er fich unverhohlenes Unmuths 
raſch zuruckzog, wo fein verfannter redlicher Wille nicht durchdrang. Hatie er 
aber früher die Miswilligen, Bequemen und Selbſtſuͤchtigen mit trogiger Verach⸗ 
tung und redlicher Folgerichtigkeit aus feinem Gedaͤchtniß gebannt, fo ſchien bach 
gegen das Ende feines Lebens diefer Unmuth im feinen einfamen Stunden ihn öfter 
zu befchleichen und kaum durch feine Theilnahme an großen ——— 
wie an Stadt: und Familienereiguiffen uͤberboten werden zu koͤnnen. Daher bürfte, 
wer den Mann genauer kannte, auch von ihm. fagen, daß er doc) zur pe Zeit 
ftarb, wiefern der Zobesengel ihn der Zeit entrüdte, damit fie nicht die Schatten 
des Unmuths oder der Gleichgultigkeit fir Wohl und Weh der Menfchheit in fein 
liebefeliges lichtes Gemuͤth werfen möchte. (87 
Drientaliide Literatur. Diefer Theil der philologifchen Stu: 
dien ward in der meueften Zeit fortwährend mit großem Eifer und in immer 
größerer Ausdehnung und Gründlichkeit bearbeitet, Theils werden die Hülfämit- 
tel zur Exrlernung der orientaliſchen Sprachen, beftehend in Sprachlehren, Wörter: 
büchern, Chreftomathien, vermehrt und verbeflert; theils werben wichtige orien- 
talifche Schriftjtelter, im Originaltert oder in Überfegungen, herausgegeben umd 
zur Aufklärung der Geſchichte und geſellſchaftlichen Vethaͤliniſſe des Orients, bes 
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iffe der grammatifchen Formen mehrer unter ſich verwandten 

darlegt umd die Geſetze entwickelt, nach welchen die Entftehung und die allmäligen 
Ünderungen der grammatifchen Formen erfolgt find. Ein Hauptwerk für diefes 
vergleichende Sprachſtudium ift Bopp’s „Wergleichende Sprachlehre des Sanskrit, 
des Zend, des Griechiſchen, kateiniſchen, Lithauifchen und Gorhifchen” (Bertin 
1833). Aufdie ſemitiſchen Sprachen, die hebräifche und die arabifhe, ift die 
biftorifc) = genetiſche Methode befonderd von Ewald in Göttingen in deſſen 
Sprachlehren werden. Die zu Paris und zu London beftehenden aſia⸗ 
tiſchen Gefellfchaften, ſowie die zu Kalkutta, Madras und Bombay gegründeten tras 
gen zur Belebung der orientalifchen Studien viel beiz doch werden manche der 
wichtigften Arbeiten auch durch den bloßen Eifer einzelner Gelehrten zu Stande 
gebracht. Auch im Morgenlande felbft liefern die Drudereien zu Konſtantinopel, 
Kahira, Kalkutta, Luknow, Malakka, Macao bedeutende Werke. Wenn wir die ein» 
zelnen widhtigern Sprachen bed Morgenlandes der Reihe nad) betrachten, fo wer: 
den in Bezug auf fie aus der neueften Zeit vorzüglich folgende Erfcheinungen zu bes 
achten fein. 

Für das Chineſiſche ift ein wichtiges grammatifches Werk: Premare, 
‚‚Notitia linguae sinicae” (Molafta 1831, 4.). Verbefferte Ausgaben der Grams 
matik von Remufat und des Woͤrterbuches von Deguignes, oder eigentlich von 
Bafilius de Clemona, find in Paris begonnen werden, aber noch nicht erſchienen. 
Eine chine ſiſche Ehreftomathie befindet fi) zu Paris unter der Preffe. Für den 
Dialekt von Kanton ift ein Epecialvocabularium erfchienen: Mortifon’s „Voecabu- 
lary oftbe Canton dialect” (Macao 1828). Die „Notices concerning China 
and the port of Canton” (Malakta 1823), enthalten die zu Kanton üblichen his 
neſiſchen Benennungen der dort auf den Markt kommenden Waaren. Über chine⸗ 
ſiſche Poetik und Profodie verbreitet fich die Abhandlung von Davis „On the poe- 
try ofthe Chinese‘, im zweiten Bande der „‚Transactions of the royal asiatic 
society” (Ronden 1830). Bon den alten heiligen Büchern der Ehinefen erfchie: 
nen in lüberfegung von Gollin „The four books” (Malakka 1828) und das von 
Confucius gefammelte Liederbuch: „Confucii Chi-king sive lıber carminum“, 
nach Lachatme's Inteinifcher Überfegung herausgegeben von Mohl (Stuttgart 
1830); deögleichen das Werk der Phitofophen Mencius: „Meng tseu”, heraus: 
gegeben von Stanislaus Julien (Paris 1824 — 29). Aus der neuern fchönen 
Literatur der Ghinefen ift von Engländern und Franzoſen Wieles uͤberſetzt worden. 
Dahin gehören die Schauſpiele: „Laou seng urh, or a heir in his old age” 
(2ondon 1817); „Han koong tsew; or the sorrows of Han“ (London 1829), 
beide von Davis überfegt; „Hoei lan ki; ou l’histoire du cerele de craie”, von 
Stanislaus Julien (London 1832). Ferner viele Romane und Movellen, wie: 
„Ihe affectionate pair“, von Thoms (London 1820); „Chinese novels” von 
Davis (London 1822); „Chinese courtship”, von Thoms (Macao 1824); 
„Ja kiao li; or the two fair cousins” (Londen 1827); „Contes chinois”, von 

fat (Paris 1827); „The fortunate union“, von Davis (London 1829). 
Chineſiſche Reifebefchreibungen enthalten: „‚Narrative of the chinese embassy to 
the Khan of the Tourgouth Tartars“, überfegt von Staunton (Rondon 1821); 
„Fo koue ke, ou voyage de quelques pretres chinois en 399 — 411 p. Ch.”, 
von Remufat (Rondon 1833). Eine Überfegung des alten heiligen Buches „Li ki’ 
von Fulien ift angefündige. Moch ſind zu bemerken: Meumann’s ‚‚Translations 
from the Chinese” (London 1 ‚ enthaltend eine Geſchichte chineſiſcher See: 
täuber, und einen Katechismus der Budbhiften; und Morrifon’s „Chinese miscel- 
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‚ any” (London 1825); „Chinese moral maxims”, von Davis (Macao 1823). 
Zahlreiche Auffäge über chineſiſche Kiteratur von Klaprorh findet man im parifer 
„Journal asiatique” und in Remufat’s ‚„‚Nouveaux melanges asiatiques‘ (Pa: 
ie 1829). J 

| In Bezug auf die noch fehr wenig bekannte japanifche Literatur find 
zu bemerken: Rodriguez's „Elemens de la grammaire japonaise” (Paris 1825), 
nebft der japanifchen Grammatik im 11. Bande der „Verhandelingen wan het 
bataafsch genootschap van kunsten en wetenschappen” (Batavia 1826); 
Medhurſt's „English and japanese, and japanese and english vocabulary” (Ba: 
tavia 1830) und einige Überfegungen von Klaproth: „San kokftsou'ran to sets, 
ou: Apergu general des trois royaumes” (London 1832); „Nipon ou dai itsi 
ran, ou histoire des Dairis ou empereurs du Japon” (London 1833). Der 
aus Japan zurücdgekehrte deutfche Gelehrte Siebold hat auch uͤber die Literatur 
des Landes Mittheilungen angekündigt. Die bisherigen europäifchen Befucher 
Japans waren in der Kenntniß der Landesſprache fehr ſchwach und haben uns in 
Bezug auf fie wenig genügt. 

Für die Kenntmiß dee mongolifhen Sprache haben wir ein Paar 
wichtige Hülfsmittel- erhalten, in Schmidt's „Grammatik der  mongolifchen 
Sprache” (Petersburg 1830) und „Geſchichte der Oftmongolen, verfaßt von 
Sfannang ffetfen chungtaidſchi“, im mongolifhen Original und in deutfcher liber: 
fegung herausgegeben von Schmidt (Petersburg 1829). Für das Mandſchui⸗ 
ſche, welches zu den tatarifchen Sprachen gehört, erhielten wir eine „Chre- 
stomathie mandchoue”, von Klaproth. (Paris 1828) und rine „Grammaire 
de la langue mandchoue”, von Gabelenz (Altenburg 1832). Ein neues Lexi⸗ 
Eon der Mandſchuſprache ift zu Paris im Drud. Aus der dſchagataiſchen 
Literatur, deren Sprache auch eine tatarifche Mundart ift, wurden überfegt: „Me- 
moirs of Zehir eddin Muhammed Baber, emperor of Hindustan’‘, von Leyden 
(Edinburg 1827) und „‚Mulfuzät Timury, or autobiographical memoirs of the 
Mogul emperor Timur”, von Ch. Stewart nach der perfifchen Überfegung (Ron: 
don 1830). Das Türkifche, eine tatarifche Mundart, ward in mehren Schrif: 
ten bearbeitet. Eine treffliche Grammatif, welche auch von den Altern Dialekten, 
dem Digurifhen, dem Dſchagataiſchen, dem Kaptſchakiſchen, Nachrichten und 
Proben liefert, ift Davids’ „Grammar of tlie turkish language” (Xonbon 1832). 
Kürzer, und hauptfächlich nur die Sprache des gewöhnlichen Lebens berüchfichti- 
gend ift Hindoglu's „Tuͤrkiſche Sprachlehre” (Wien 1829). Im Fache ber 
Lexikographie erfchienen: Mhafi’8 ,„Dictionnaire frangois-turc” (Petersburg 
1828) und „Loghati turki”, Zürfifh und Perfifh; Bianchi's „Vocabulaire 
frangais-turc” (Paris. 1831). Zu Kahira erfdyienen 1827 in tuͤrkiſcher Sprache 
die tuͤrkiſchen Annalen des Waſſif Efendi, die türkifche Chronik des An: 
weri Efendi, und viele Bücher über Religionsunterricht, amtlihen Styl, Mo: 
thematit, Medicin, Kriegsdienft, Schiffbau, Artillerie, welche man verzeichnet 
findet im „Nouveau journal asiatique” (Bd. 8). Die zu Kahita feit 1828 her: 
ausgegebene Zeitung: „Wakäi misrijje”, d. i. Xapptifche Begebenheiten, erſcheint 
Arabiſch und Tuͤrkiſch. Die auf Kandia erfcheinende Zeitung: „Wakäi kiridijje‘‘, 

d. i. Kretifche Begebenheiten, wird Tuͤrkiſch und Griechiſch abgefaßt. Die konſtan⸗ 
tinopolitanifche Zeitung: ‚„„Takwim el wakäi’‘, d. i. Tafel der Begebenheiten, er: 
fheint in türkifcher Sprache. Ein ähnliches Blatt daſelbſt wird in franzöfifcher 
Sprache herausgegeben. Unter den neuern Überfegungen aus dem Türkifrhen bes 
merken wir: Mitchen’s „History:of the maritime wars of.the Turks”, von Haji 
Khalife (London 1832) und Hammer’s „The travels of Ewliya Efendi” (2on: 
don 1833); „Annals of the turkish empire. from 115946 1659, von Frafer 
(London 1832), . . em. Geo nlödt u 
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Das Tibetaniſche, oder die Sprache des Landes Butan, gehört zu den: 
jenigen.orientalifchen Sprachen, welche bisher noch am menigften bearbeitet wor: 
den find, obgleich fie eine reiche Literatur befigt. Wichtig ift daher ein an fi) fonft 
mangelhaftes Werk: Schroͤter's „Dictionary of the Bhotanta or Boutan lan- 
guage’’:(Serampore 1826). Es gibt uns das erfte Fundament zum Stubium 
dieſer in mehrfacher Hinficht wierfwürdigen Sprache. Ebenfo wenig waren bisher 
bir Sprachen Dinterindiens bekannt. Für das Birmanifche haben wir jegt 
erhaltexi: Hough's ,‚Vocabulary english and burman“ (Serampore 1825); 
Subfon’s ‚Dictionary of the burman language” (Kalkutta 1826). Die Re: 
ligionsbuͤcher der Birmanen find in der Palifprache abgefaßt, einem Dialekte des 
Sanſkrit, worüber nähere Nachrichten mitgetheilt werden in Burnouf's und Laf: 
ſen's „„Essai sur le Pali’’* (Paris 1828). Die erfle Grammatik des Siamefi: 
ſchen ift geliefert worden in Kow's „Grammar öf the Thai or siamese lan- 
guage” (Kalkutta 1828). An die hinterindifchen Völker grenzen die zahlreichen 
malaifchen Stämnie, für deren Spradhe noch Marsden's Grammatik und 
Mörterbuch (London 1812) das befte Hülfsmittel darbieten. Aus der ma: 
laiifchen Literatur erſchienen: „Malay annals”, Überfegt von Leyden (London 
1821) und „Memoirs of a malayan family”, Überfegt von Marsden (Lon⸗ 
don 1830). Te | ne T 

Unter den Sprachen Vorderindiens zieht am meiſten die alte gelehrte 
Sprache des Landes, das Sanfkrit, unfere Aufmerkfamteit auf fih. Eine 
neue. Ausgabe von Wilfon’ Wörterbud) wird bald vollendet fein. Wilfon hat 
jest Kalkutta verlaffen, um in Orford die für das Sanfkrit von dem Oberftlieute: 
nant Boden geftiftete, aͤußerſt reich ausgeſtattete Profefforftelle zu übernehmen. 
Für die Grammatik ift das neuefte Werk: Bopp’s „Grammatica eritica linguae 
sanscritae‘‘ (Berlin 1832); worin auch fehon die WVergleichung zwifchen dem 
Sanfkeit und Zend begonnen worden. Eine Probe ber Vedas hat im Driginal und 
in-einer Überfegung herausgegeben Roſen in feinem „Rigvedae specimen‘” ( Lon⸗ 
don. 1830). An dem;,‚Vrihad aranjaka”, einem Abfchnitt.des Jadschur Veda, ar- 
beitet Stenzter. Von Schlegel'd Ausgabe: des alten Heldengedichtes Rama- 
jana’ iſt der erſte Band (Bonn 1829) erſchienen. Die Epiſode „Nalus“ aus 
dem Heldengedichte „Mahabhärata” liefette Bopp in einer verbeſſerten Ausgabe 
(Berlin 1832). Eine Überſetzung des „Harivansa“, welcher als Ergänzung des 
„Mahabhärata” betrachtet wird, hat Langlois angefündigt. Auch die Puränas 
werden jegt bearbeitet. Der. „Bhagavata Puräda‘ wird im Original mit Über: 
ſetzung von Burnouf geliefert: werden. Eine Probe des „Brahma Vaivarta. Pu- 
räna” fieferte Stenzler (Berlin 1829); eine Probe des ‚‚Pädma Puräna’’ aber 
Wollheim (Berlin 1831); Schlegel's und Laſſen's Ausgabe des „Hitöpadesa”, 
beſonders durch [hagbare Sprachbemerkungen von Laffen bereichert, ward voilen⸗ 
det (Bonn 18317. Aus den philoſophiſchen Schriften der Indier hat Laffen Mit: - 
theilungen begonnen in feinem ,‚Gymnosopkista sive.indicae philosophiae docus 
menta'‘. (Bonn 1832). Ein die indifche Arithmetik betveffendes Werk lieferte Co; 
tebroofe: „‚Algebra with arithmetie and imensuration’‘, aus dem Sanſtrit des 
Bramegupta und Bhascata (London 1827). Aus der fchömen Literatur find zu 
erwähnen: I.a reconnoissance de Sacountala”,; mit; dem Original. von Chezv 
Paris 1830), und Wilfon’d Sammlung indiſcher Schaufpiele,im Original zu Kall⸗ 
bustngedrudt (1830 — 31); engliſch von Wilfon (Kalkutta 1826 — 27); franz 
zoͤſiſch von Langlois (Paris 1828); deutfch, doch: unvoliftändig, von Wolff (Mei: 
mar 1828 — 31). Ferner die beiden Gedichte: „„Nalödaja”, Original und latei⸗ 
niſcht Überfegung von Benary (Berlin 1830) und „Raghuvansa”, Original und 
lateinifche Überfegung von Stenzler (London 1832). Zu Kalkutta erfcheinen fort- 
‚ während Sanſtritwerke im Originalterte über Religion, . Jurisprudenz, Philo⸗ 
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fophie, Rhetorik; z. ©. „Vedänta Sära, or elements of theology according 
to the — (1829); „Vjavähära tatwa, a treatise on judicial proceedings’” 
(1828 | 
Die neueren Sprachen Borberindiens werben vorzüglich durch 
Engländer bearbeitet. Unter den zahlreichen hierher gehörenden Schriften bemer: 
ken wir für dad Bengaliſche: Haughton’s „Rudiments of bengali ‚gram- 
mar’ (2ondon 1821); Morton’s „Dictionary of the bengali language“ (Kat: 
tutta 1828); Haughton's ‚Bengali selections” (London 1822). Für das 
Hinduftanifche, welches in Dekan gefprochen wirb und mit befonbeter Bor: 
liebe. van den Engländern bearbeitet worden ift: Garcin de Taſſy's „Rudimens de 


la langue hindoustani” (Paris 1829); Shakſpear's „Dictionary hindustani 


and english” (London 1820); Michaei's „Naklati Hindi, or hindi stories“ 
(London 1829). Für das Tamuliſche: Anderfon’s ‚„Rudiments of ta- 
mul grammar” (London 1821). Für das Telingiſche: Campbell's „Dietio- 
nary of the teloogoo language, commonly called the Gentoo" (Mabdras 
1821); Morris’ „Teloogoo selections” (Madras 1823). Für das Mahrat: 
tifhe: Ban Kennedy's „Dictionary of the mahratta language” (Bombay 
1824). Im dem Dialekte Bridfh Bakha erfchien ein hiſtoriſches Werk: 
„Chhutra Prukash; a biographical account of Chhutru Sal, Raja öf Boon- 
delkhund”, von Lal kuvi, herausgegeben von Price (Kalkutta 1829). Das 
Singalefifche, oder die Sprache ber Inſel Ceylon, behandelt Chater in feis 
ner „Grammar of the cingalese language” (Colombo.1819). Aus der fingas 
lefifchen Literatur ift herausgegeben: „Yakkau Nattannawa and Kolan Nattan- 
nawa, cingalese poems, descriptive of the Ceylon system of demonology‘; 
überfegt von John Callaway (Kondon 1830). 

In Bezug auf die perfifhen Sprachen hat jegt dad Stubium ber als 
ten perfifchen Sprache begonnen, welche wir Zend nennen, und in ber bie Bo: 
roaſtriſchen Religionsbuͤcher, ober der Zend Avesta, gefchrieben find. Es ift naͤm⸗ 
lich die Herausgabe der Zendbücher mit Hülfe ber Lithographie angefangen worden 
in Burnouf's „Vendidad Sade, l’un des livres de Zoroastre” (Parls 1830 
— 33, $ol.) und Dlshaufen’s „Vendidad; Zend Avestae pars vicesima‘ 
(Hamburg 1829, 4.), von welchem letztern aber erſt wenig erfchienen iſt. Durch 
Benugung biefes Zertes hat man nun bie Grammatik der Sprache zu erforſchen 
gefucht, welches vorzüglich gefchehen ift durch Burnouf in einigen Auffägen im 
„Journal asiatique’” und durch Bopp in einigen Recenfionen in den „Yahrbüichern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ und in feiner „Bergleichenden Sprachlehre” (Berlin 
1833). Für das Pehlewi iſt bisher noch nichts gefchehen. Das Parfi ift 
das fogenannte Neuperfifche, welches ſchon feit geraumer Zeit in Oftindien und 
Europa bearbeitet wird. Aus dieſer Literatur erfcheint in England und Oftindien 
fo viel, daß wir nur einige der bemerkenswerthern Werke anführen können. Für 
die Leritogtaphie find wichtig : „Haft kulzum or the seven seas; a dictionary 
and grammar of the persian language”, von dem verflorbenen König von Dude 
(7 Bbde., Luknow 1822, Fol.) und Richardfon’s ‚Persian dictionary”, vermehrt 
von Johnfon (London 1829). Für die Grammatik: Jones' „Grammar of the 

persian language‘, neu bearbeitet von Bee (Rondon 1828). Die alten perfifchen 
—* betreffen: WBullers’ Fragmente uͤber die Religion des Zoroafter, 
aus perfiichen Schriftftellern gefammaelt‘” (Bonn 1831). Das große hiſtoriſche 
Gedicht: „Schahname‘‘, ward im Original herausgegeben von Turner Dacan 
(4 Bde., Kalkutta 1829), Eine „Chrestomathia Schanamiana” hat Vullers 
angekündigt. Eine englifche Überfegung des Gedichts erfchien von At⸗ 
Kinfon (London 1832). Das moralifcye Gedicht „Bustän’, von Saadi, iſt durch 
Mooloy Jumnuzuddy, einen Mohammebaner, zu Kalkutta herausgegeben (1828). 


k 


Orientaliſche Literatur 343 
Ein arithretiſches Werk iſt: „Lilavati”, in das Perſiſche aus dem Sanskrit des 
Bhascara Adyarpa von Feizt überfegt (Kalburta 1827). Aus der biflorifchen 
Literatur bemerken wir: „Mirchondi historia Gasnevidarum”, herausgegeben 
von Willen (Bertin 1832); „Mooluk ool tuwureekh” (Kaltutta 1827); „Life 
of Sheikh Mohammed Ali Hazin‘‘, von Belfour (London 1831), umd als über 
gen: Fer’fbta’s „History of the mahomedan power in India”, von Briggs 
1829); Neamet UNah’s „History of the Afghans”, von Dorn (London 
1829) ; „Life of Hafız Rehniut Khan‘, von Elliott (London 1831); „Memoirs 
of the emperor Jahangueir”, von Price (London 1829); „Memoirs of the 
moghul emperor Humayan“, von Stewart (%ondon 1832); „The geographi- 
cal works of Sadik Isfahani“ (London 1831); „A history of the early kings of 
Persia”, nach Mirkhond von Shen (London 1832). 

Die armenifche Sprache gehört auch zu dem inbifch:perfifchen Stamme. 
Für die Bekanntmachung ihrer Literatur find belondett die zu Venedig anfäffigen 
armeniſchen Mönche oder Mechitatiſten (ſ. d.) thätig, welche auch Sprach 
lehren und Wörterbücher herausgegeben haben. Eine Sammlung armeniſchet 
Giaffiker ift von ihnen begonnen worden (1826 — 30), beten bereits erfchienene 
Bände die Schriften des Esnik Kolpenſis, des Mofes Chorenenfis und des Bar: 
ten enthalten. Die Herausgabe des Merfes Slajenfis ift von Sappelletti zu Ve: 
nedig amgekündigt. Außerdem erfihienen: „Choix de fables arm@niennes du 
docteur Vartan“, einer franzäfifchen Überfegumg von St.:Martin (Paris 
1830); „The hieran Vartan and of the battle ofthe Armenians”, überfegt 
von Neumann (Lonton 1830); Neumann's „Transtations from the Chinese 
and Armesian” (Bondon 1831); Micyael Chamich's „History of Armenia“, 
überfege von Adall (Kalkutta 1827). Auch die georgifche Literatur hat neue 
Bearbeiter gefunden, befonders in Klaproth und Broffet zu Paris. Als Elemen: 
tarbuch ift zu bemerken: Klaproth's „Vocabulaire et grammaire de la langue 
geörgietine” (Paris 1827). Aus der hifförifchen Literatur etſchien: „Chroni- 

3 ane“, überfegt von Broffet (Paris 1830). Über die georgifche 
defle, m ich den Roman ‚‚Tariel”, und andere die georgifche Literatur be: 
enftände hat Broſſet viele Nachtichten im „Journal asiatique” 






theilt. 

———————— der ſemitiſchen Sprachen und ihter Literaturen wird 
bei den neuen Ertseitertingen der orientaliſchen Phildlogie nicht vernachläffigt. 
Für das Hebraͤffche haben wir neue ſchaͤßbbare Wörterbücher erhalten in Ge: 
ferttuß’ The⸗anrus philologichs criticus Iinguae hebräeae et chaldaeae ve- 
teris testähenti’ “ Abth., Leipzig 1829, 4.); Deflm „Lexicon manuale 
hebraitiii et chaldiietm” (Keipgig 1833); Wiener'® „Lexicon manuale 
hebraicum et chafdaitum’ (Peipzig 1828). Unter den neuen Sprachlehren 
fürtd ju benſtrken: Lee's „Grammar of the hebrew language” (London 1827), 
Eidald's ‚‚Reitifhe Grammatik der Hebrälfchen Sprache (Leipzig 1877), und 
eiben „Granmatik der hebraͤiſchen Sprache in volftändiger Kürze” (Letp: 
1928), in welchen letztern Werke die gemetifch = hiftorifche Methode bei 
—— — der Sprachgeſetze mit Scharfſinn befolgt iſt. Über die hebedi: 
arten oder Alphabete bat Hupfeld gründliche —5 gellefert, 

in Ulltnunn's und Umbreit's Theologiſchen Studien und Kritiken“ (Hamburg 
1830). Unter dert ÜÜberfegungen bemetken wir nur: Ruͤckett's „Die hebrälfdhen 
Propheten” (Leipzig 1831), weis darin mit ber dem Werfaffer eignen Sprachge: 
Urtert in feiner Kürze und Ktaft auf eine bisher noch nicht gekannte 

iſe iſt; nur waͤte zu wuͤnſchen, daß Ruͤckert mitunter beſſern Erklaͤ⸗ 
rungen der en Stellen gefolgt wäre, Unter ben neueſten Commentaren zeich⸗ 
net fi) aus: Maurer's „Comimentarius gränmmaticus eriticus in vetus testa- 
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mentum“ (Leipzig 1832), duch Beruͤckſichtigung der neueften grammatifchen | 
Unterfuhungen und forgfältige philologiſche Erklärung. Aus der rabbini- 
fhen Literatur führen wir nur an: Joſt's neue Ausgabe der „Mischna‘’ mit 
beutfcher Überſetzung (Berlin 1832) und Zunz's „Die gotteddienftlichen Vortäge 
der Juden hiſtoriſch entwidelt” (Berlin 1832), welche Schrift äußert genaue 
Unterfuhungen über die rabbinifche Literatur enthält. Eine gründliche Beurtheis 
lung des Textes bes chaldäifchen Überfegers Onkelos lieferte Luzzato in feinem rab: 
biniſch gefchriebenen Werke: „Oheb ger” (Wien 1830). Die von Chiarini br: 
gonnene franzöfiiche Überfegung des „Talmud” (Warfhau 1831) ift kein fehr 
zuverläffiges Werk. Für das Chaldäifche find zu bemerken: Harris’ „Ele- 
ments of the chaldee language” (London 1822); Winer’s „Grammatik des 
biblifhen und targumifhen Chaldaismus” (Leipzig 1824); Winer's „Chaldaͤi⸗ 
ſches Leſebuch“ (Leipzig 1825); Hirzel, „De Chaldaismi biblici origine’”’ (Reip: 
zig 1830). Das Sprijche erhielt eine neue kurzgefaßte Sprachlehre in Uhlıs 
mann's „Elementarlehre der fprifhen Sprache” (Berlin 1829). Aus ber kirch⸗ 
lichen Literatur der Syrer wurden Abfchnitte behandelt in Hahn's und Sieffert's 
„Chrestomathia syriaca sive Sancti Ephraemi carmina selecta” (Leipzig 1825) ; 
„Commentatio critica de Ephraemo Syro sacrae scripturae interprete”‘, von 
Cäfar von Lengerke (Halle 1828), und von Wegnern, „Manichaeorum indulgen- 
tiae” (Leipzig 1827). Ein wichtiges hiftorifches Werk aus der fyrifchen Literatur 
ift von Forfhall zu London angekündigt: „The annals of Elias, metropolitan of 
Nesibis”. Das Arabifche bietet einen reichen Stoff ME Literarifche Arbeiten 
bar. Die Grammatik erhielt ein ausgezeichnetes Werk in der neuen Ausgabe ber 
„Grammaire arabe” von Silveltre de Sacy (2Bde., Paris 1831); womis man 
verbinden kann Deffen „Anthologie grammaticale arabe’’ (Paris 1829), wel: 
che lestere Auszüge aus arabiſchen Originalgrammatifen enthält. Ewald behans; 
belte in feiner „Grammatica critica linguae arabicae” (Leipzig 1831.) die 
Sprachlehre nad) der hiftorifchegenetifhen Methode. Die arabiſche Metrik ſchilderte 
Freytag in feiner „Darſtellung der arabiſchen Verskunſt“ (Bonn 1830); auch 
iſt fie in den Sprachlehren von Sach und Ewald abgehandelt. Fuͤr die Lexikographi 
ward begonnen Freytag's „Lexicon arabico-latinum” (Halle 1830, 4.). Auf die, 
Sprache des gewöhnlichen Lebens ift berechnet: „Dictionnaire frangais-arabe” von 
Ellious Bokhtor und Cauffin de Perceval (Paris 1829). Eine größtentheils poetifche 
Chreftomathie lieferte Grangeret de la Grange in feiner „Anthologie arabe“ (Paris 
1828). Aus ber hiftorifhen Literatur erfchienen mehre wichtige Werke; zu bes 
merfen find: „Incerti auctoris liber de expugnatione Memphidis et Alezan- 
driae”, von Hamaker (Leyden 1825); „Abulfedae historia anteislamica“, von 
Kleifcher (Reipzig 1831); „Taberistanensis annales regum atque legatorum 
Dei”, von Kofegarten (Greifswald 1831); „Liber concinnitatis nominum‘, 
aon Wuͤſtenfeld (Göttingen 1832). Überfegt wurden folgende arabifche Reifebes 
fhreibungen: „‚Travels of Ibn Batuta“, von Lee (London 1829); „„Travels of 
Macarius, patriarch of Antiochia”, von Belfour (London 1829). Die arabifche 
Münzkunde, eine wichtige Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte, erhielt vorzügliche Be: 
eeicherungen in den Werken von Fraͤhn zu Petersburg: „Recensio numorum 
Muhammedanorum academiae imp. scient. Petropolitanae” (Peteröburg 1826); 
„Drei Münzen ‚der Wolgabulgaren” (Petersburg 1830); „Die Münzen der 
Chäne vom Wus Dſchutſchis“ (Petersburg 1832); „Die älteften arabifchen 
Nachrichten. über die Wolgabulgaren” (Petersburg 1832). Von den willen: 
ſchaftlichen Werken der Araber erfchienen unter andern folgende: „Moojiz ool 
qanoon, a medical work”, arabifcher Text (Kalkutta 1828); „Futawa Alem- 
giri, a collection of opinions and precepts of mohammedan law”, arabifcher 
Text (Kalkutta 1829); „The algebra of Mohammed Ben Musa’, überfegt von 
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Roſen (London 1831). Aus der poetifchen Literatur bemerfen wir die Samm⸗ 
alter arabifcher-Lieder: „‚Hamasae carmina cum Tebrisii scholiis”, von Frey⸗ 
tag. (Bonn 1828). Eine ähnlihe Sammlung: „Carmina Hodseilitarum, cum 
scholiis”, von Kofegarten, ift unter der Preffe. Ferner gehören hierher: „Hosn 
el mohädherat”, herausgegeben von Flügel (Wien 1828); „Specimen criticum 
exhibens locos Ibn Khacanis”, herausgegeben von Meyers (1831); 
imperatorum et jocatio ingeniosorum”,: von Freytag (Bonn 1832); „Haririi 
Bazrensis narrationes‘, überfegt von Peiper (Hirſchberg 1832) und die arabifche 
Ausgabe der „Zaufend und eine Nacht” von Habicht (5 Bde., Breslau 1825 
— 31). Aus der biblifchen Literatur ift zu bemerken: Rödiger, „De interpre- 
tatione arabica librorum vet. test. historicorum“ (Halle 1829). Die Preſſe 
zu Bulak bei Kahira lieferte auch mandye arabifchen Werke, wie: „Meräch el ar- 
wäch“, d. i. Die Erquidung der Seelen, eine arabifhe Grammatik (Bulak 
1828); . ein Verzeihniß aller zu Bulak bisher gedruckten. Bücher liefert; dag, 
‚Journal asiatique”, 1831, Das AÄAthiopiſche, oder die alte Sprache Abyffi- 
niens, welche mit dem Arabifchen verwandt ift, befchäftigt gleichfalls einige Ger 
lehrte. Schägbare grammatifche Unterfuchungen enthalten Hupfeld's „Exercita- 
ticnes aethiopicae’’ (Leipzig 1825). In England lieferte Pell Plat einen „Cata- 
logne of the ethiopical biblical manuscripts at Paris, London, Rom’ (London 
1823) und eine Ausgabe der amhariſchen überſetzung der Evangelien (London 
1824). Das Amhariſche ift ein neuerer äthiopifcher Dialekt. Über den Tigre⸗ 
Dialekt, welcher, dem alten Äthiopifchen fehe nahe fteht, und eine darin abgefaßte, 
Überfegung der Evangelien find Nachrichten gegeben im „Journal asiatique‘‘, 
1830, S. 284). Angekündigt ift von Pell Plat: „The didascalia, or .aposto- 
lical constitutious of the abyssinian church“, Das Koptifche erhielt eine 
neue Grammatik. in Tattam's „Grammar and rudiments of a dictionary of the 
egyptian language” (London 1829). Die Entzifferung-der alten ägpptifchen 
Schrift betrifft Young’s „„Rudiments of an egyptian dictionary, in the ancient 
euchorial character” Eondon 1831). 

Allgemeine Betrachtungen über die orientalifhe Literatur und die richtige: 
Methobe, deren Werke zu bearbeiten, lieferte Schlegel in feinen „Reflexions sur. 
r etude des Jangues asiatiques” (Paris 1832). Als Zeitfchrife für die orien⸗ 
talifche Literatur ift vorzuͤglich zu erwähnen das zu Paris erfcheinende „Nouveau: 
journal asiatique” ;; dag;londoner „Asiatic journal” iſt weniger wiſſenſchaftlichen 
Supalıs und befchäftigt ſich auch mit den Nachrichten über Handel, Verwaltung, 
Fabriken, reger Indiens. Als Sammlungen von Abhandlungen 
über Gegenftände der. orientalifchen Literatur find zu bemerken bie zu Paris er: 
fcheinenden „‚Extraits et notices des manuscrits de la bibliotheque du Roi“; 
bie „Iransactions of the royal asiatic society of Great Britain and Ireland“ und 
die zu Kalkutta herausgegebenen „Asiatic researches’’. (36) 

Derfted (Anders Sandde), daͤniſcher Rechtsgelehrter, jüngerer Bruder. 
des Phyſikers O., ward am 21. Dec. 1778 in Rudkiöbing, einer.£leinen Stadt der, 
zu Dänemark gehörigen Inſel Langeland, geboren, wo fein Vater Apotheker war, : 
Er zeichnete ſich früh auf der Univerfität zu Kopenhagen aus, wo er feine Studien, 
vollendete. D. wurde cin eifriger Anhänger des Kant'ſchen Syitems, das damals . 
auch in Dänemark Auffehen erregte, und verfocht es mit jugendlicher Wärme, 
mit Umſicht und Scharfjinn, doch zeigten feine fpätern und reifern Schriften, , 
daß er von der unbedingten Anhänglickrit an jenes Syſtem zuruͤckgekommen 
war, während .eı lets den hohen Werth der Forfhungen Kant's anerkannte, 
Meben feinen philofophiihen Studien betrieb er mit Eifer das Studium der. 
Rechte und wurde 1801 als Aſſeſſor der Hof: und Stadtgerichte in Kopenha— 
gen, 1810 als Affeffor des hoͤchſten Landesgerichts angeftellt, trat 1813 als 
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vierter Deputirter in bie daͤniſche Kanzlei ober bas Juſtiztolleglum ein, und iſt 
jegt zweiter Deputirter deffelben und Generalptocurator. Seine amtliche Bahn 
iſt nicht weniger ausgezeichnet als die fehriftftellerifche. Vorzuüglich von dem 
Zeitpunkte an, wo er Kanzleideputieter ward, hat er auf mehte der wichtigften 
Staatdangelegenheiten bedeutenden und wohlthätigen Einfluß gehabt und ſees 
den edeln, gefeglicye Freiheit lebenden Charakter behauptet, der, nebſt feinen ſel⸗ 
tenen Anfichten und Geiftesgaben ihm das Wohlwollen des Königs und ber Mit: 
bürger in fehr hohem Grade verfhafft und erhalten hat. Als Generalprocurator 
beforgt er feit 1825 die Redaction aller wichtigen Verordnungen. Die „Colleglak- 
zeitung‘ („Gollegial-Tidenden”) gewann erft, nachdent er an der Redaction berfel: 
ben feit 1815 theil nahm, ihte eigentliche Bedeutung und Wichtigkeit. Diefe 
treffliche Zeitung enthaͤlt nicht nur alle von den Höhern Regierungsbehorben nude 
gehenden Verordnungen und Verfügungen, fondern theilt auch, feit D. die Redac 
tion beforgt, bei allen wichtigern Verordnungen und Verfügungen die Gründe und 
die vorausgegangenen Verhandlungen taifonnirend mit. Auch lange nachdem 
D. fi) mit gewohnten Eifer fo vielen und bedeutenden Amtsgefchäften widmete, 
unterhielt er eine umfaffende ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit, und erft in den teten 
Jahren hat er diefelbe auf die Vollendung einiger früher angefartgenen Werke und 
auf die Herausgabe der „Gollegialzeitung” beſchraͤnkt. Seine zahlteichen Abhand— 
Lungen über die Grundbegriffe der Rechtswiſſenſchaft, oder Über ganze unfafjende 
Partien derfelben, über einzelne abgefonderte Theile, über Gegenflände, die bie 
her ber Aufmerkſamkeit der Recytsgelehrten ganz entgangen waren, koͤnnen hier 
nicht gertarınt werden. Auch mehre wichtige Grgenftände aus ber eigentlichen Phi: 
loſophie und der Staatsötonomie hat er abgehatidelt. In feinen juriftifchen Zeit! 
ſchriften, die er unter verfchiedenen Titeln von 1802 — 30 herausgab, befonder® 
in feiner „Eunomia, elfee Samling af Afhandlinger, henhoͤrende til Moralphiloſo⸗ 
phien, Statsphiloſophien og den bansk:norfte Lonkyndighed’‘ (4 Bde, 1819-22), 
auch in einigen andern dänifchen periodifchen Schriften, ſowie in den in detitfcher 
Sprache erfchienenen, aber auch dänifch herausgegebenen „Abhandlungen atıs dem 
Gebiete der Moral: und Gefeggeburigsphilofophie” (3 Bde., Kopenhagen 1813 
— 26), finden ſich die meiften jener Arbeitet, wovon die deutſchen zum Theu un⸗ 
terſuchungen über verſchiedene Geſetzgebungen des Auslandes betreffen. Nament⸗ 
lich handelt er darin auch uͤber den Entwurf eines Criminalcober für Baiern, eine 
Abhandlung, die ihm einen heftigen Streit mit dem Verfaſſer deffelben zuzog 
Seine Schrift: „Over Sammenhaengen mellem Dydssog Retslaerens P 
gab er 1798 im zwei Bänden heraus. "Die vielen Anfeindungen, welche die Ber⸗ 
ordnung vom 27. Sept. 1799 wegen der Preßfreiheit erfuhr, veranläßte ihn 
1801 eine eigne Unterfuchting und Beurtheilung der Grundfäge diefer Verorb⸗ 
nung zu fchreiben. Er gab 1809 heraus: „Spftematift Udvikling af Begreberont 
Tyverie ic.“ (Spftematifche Entwickelung des Begriffs des Diebſtahls und die ju⸗ 
ridiſchen Folgen dieſes Verbrechens), ſchrieb 1815 eine tteffliche Schrift Über die 
1813 eingetretenen Veränderungen im Geldwefen, und 1821 etfchien ſein „Hand: 
buch der dänifchen und norwegifchen Rechtswiſſenſchaft“ in mehren Bänden, das 
nebft feinen übrigen Werfen in diefem Fache die Grundlage des Studiums ber 
vaterländifchen Rechtskunde in Daͤnemark ſowie in Norwegen bildet. (4 
rtef (Eucharius Ferdinand Chriftian), Profeffor zu Ansbach, geboren 
am 13. Mat 1765 zu Steinberg im Obermainkretfe, wo ſein Bater Pfarrer war. 
Nachdem er auf dei ehemaligen Fuͤrſtenſchule zu Neuſtadt an der Aſſch feine Bor: 
bildung erhalten hatte; widmete er fich in Erlangen dem Studium der Philologie 
und Theologie, waͤhrend er zugleich mebicinifche Vorleſungen befuchte, und ift fett 
1808 als Profeffor der Philologie und Gefchichte am dem Gymnaſium zit Ansbach 
angeſtellt. Von feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit in feinen Berufsftudlen gab er 
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vielfältige Beweiſe, wie in feinem „Griechiſch⸗deutſchen Woͤrterbuch des Neuen 
Keftaments” (Göttingen 1798); im feinen Bibelwerk“ (1. Theil, die fünf 
Büdyer Mofis enthaltend, Ansbach 1817, 4.) ; feiner „Kritik der augsburgiſchen 
Confeſſion“ (Baireuth 1831); der Überfegung des Livius (10 Bde., Muͤn⸗ 
den 1822 — 33, 12.); ber „Illas“ (München 1822); dem „Gemeinnuͤtzigen 
Fremdwoͤrterbuch“ (4. Ausg., Ansbach 1826). In neuern Zeiten aber hat er 
fich beſonders durdy feine Bemühungen, den Gebrauch des frifchen Waſſers als 
Heilmittel in den melften Krankheiten zu empfehlen, in einem weitern Kreife be: 
kannt gemacht. Mehre Stellen, die er in griehifchen und roͤmiſchen Schriftftel- 
lern fand, Hatten ihm ſchon auf diefen Gegenftand aufmerkſam gemacht, als er die 
Scheift des [chlefifchen Arztes Hahn: „Unterricht von ber Kraft und Wirkung des 
kalten Waffers‘, kennen lernte. Er brachte ſeitdem die in diefem Buche mitgetheil⸗ 
tem Erfahrungen im Kreife feiner Angehörigen und Fremde in Ausübung und 
verbreitete nach den dabei gewonnenen Ergebnifjen mit großem Eifer feine Anfich: 


sen von der Wirkſamkeit der Waſſercut. Er fprach darlıber in feiner „Dissertatio 


philologieo-mediea de aquae frigidae usu Celsiano” (Mündyen 1826, 4.); in 
feiner Schrift: „Die indifche Cholera, einzig und allein durch Waffer vertilgbar” 
(Nürnberg 1831, 4.), und der „Kritik der bisherigen Choleracuren“ (Sulzbach 
1832). Auch gibt er zur Empfehlung diefer Heilart eine periodifche Schrift: „Die 
allerneueften Waſſercuren“ (Nürnberg 1829 — 32), heraus. Er hat in Ber: 
einigung mit Kolb in Würzburg und Kirchmayr in München einen hydropathiſchen 
Gefimdheitsverein errichtet und führt einen ausgebreiteten Briefwechfel mit 
Jüngern und Anhängern diefer Heilart, deren wiffenfhaftlihe Würdigung dem 
Artitel Waſſereuren vorbehalten bleiben muß. 

Döfar (Joſeph Franz), Kronprinz von Schweden, geboren am 4. Jul. 
1799 zu Paris, begleitete feinen Bater, den Prinzen von Pontecorvo, als diefer 
1810 zum ſchwediſchen Ehronfolger war erwählt worben, nach feinem neuen Va⸗ 
terlande, und erhielt den Titel eines Herzogs von Södermannland, den Karl XIII. 
biß zu feiner Thronbeſteigung geführt hatte. Der Graf Eederſtroͤm wurde zu feis 
nem Gouverneur und der damalige Privatdocent, machherige Profeffor zu Upfala 
und jegiger Kanzleitath af Tannſtroͤm zu feinem Lehrer ernannt. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung des Prinzen ſchritt unter diefer Leitung fehnell fort, er lernte 
das Schwebifche wie ein Eingeborener fprechen und der Dichter Atterbom gab ihm 
fpäter von 1819 — 21 Unterricht in der deutfchen Sprache und Literatur. Nach⸗ 
bem fein Water bei feiner Gelangung zum Throne 1818 die Kanzlerwürde der 
Univerfität zu Upfala niederlegte, trat der Prinz an feine Stelle und ging im naͤch⸗ 
ſten Jahre nady Upfala, wo en die Vorleſungen mehrer Lehrer befuchte, und durch 
eine glüdliche ihm eigne Miſchung von Hoheit und heiterer Freundlichkeit die in⸗ 
nigfte Anhaͤnglichkeit der Studenten gewann, Der Kronprinz gab dagegen ber 
Univerfität viele Beweiſe ſeines Wohlwollens. Er und der König fchenkten ihe 
30 000 Reichsthaler zur Vollendung eines prächtigen Bibliothefgebäubes und er 
verlieh mehren Studirenden, 3. B. dem Dichter Vitalis, Jahrgelder. Später 
übernahm der Prinz auch das Kanzleramt der beiden andern Univerfitäten der ver⸗ 
einigten Reiche, wobei ihn fein ehemaliger Lehrer af Tannſtroͤm, der noch immer 
in feiner Nähe wohnt, mit feinem Rathe unterftügt. Die militairiſche Bildung 
des Prinzen wurde neben feinen andern Studien nicht verfäumt und er erwarb ſich 
(dägbare Kenntniffe in der Mathematik und den Kriegswiffenfchaften. Kür bie 
Muſik befigt er ausgezeichnete Anlagen-und hat einige größere Compofitionen ges 
ſchrieben. Er ift jege als Großabmiral Chef der feandinavifchen Flotte, Befehls⸗ 
haber der Haustruppen und Leibgarden des Königs, Oberbefehlshaber in Schonen, 
Generalfeldzeugmeiſter und Chef der Artillerie, zweiter Befehlshaber-der Bürger: 
garde zu Stodholm, Kanzler der Kriegsakademie zu Karlöberg. Im vielen Auss 
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ſchüſſen zur Beforgung von Weryaltungsgeihäften hat er ben Vorſitz gehabt, 
während der Krankheit des Königs 1828 die Regentſchaft geführt, und bei allen 
Gelegenheiten Beweife eines. Klaren Sinnes, einer ruhigen Befonnenheit und eines 
prüfenden Berftandes gegeben. Er vermählte ſich 1823 mit Jofephine Marimi: 
liane Eugenie, Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg.. Der Name ihres 
berühmten Vaters, der untadelig durch alle Stürme, der Revolution gegangen mar, 
flimmte, die ſchwediſche Nation ‚günflig für fie, und eine noch innigere Liebe ex: 
warb fie ſich bald duch ihre perfönliche Anmuth und die Einfachheit und Sanft⸗ 
heit ihres Betragens. Erſt am 3. Mai 1826 gebar fie ihrem Gemahl einen Er: , 
ben, Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, dem [päter nod) drei Prinzen und 
eine, Prinzeffin folgten, Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geboren am 
18. Jun. 1827, Oskar Fredrik, Herzog von Dftgothland, geboren am 24. Jam. 
1829, Charlotte Eugenie Augufte, geboren am 24. Apr. 1830 und Nikolaus 
Auguſt, geboren am 24. Aug. 1831. Der erſte Name dieſes jüngften Prüyen 
war ‚bishen in. Schweden nie gebraucht worden, wol aber bie ſchwediſche Form 
Mich, und ift überdies fehr unbeliebt, weshalb ſich viele misbilligende Stimmen 
gegen biefe Wahl erhoben. Der Prinz kommt übrigens: allen Wünfchen des Vol⸗ 
kes, fo. viel er vermag, entgegen. Er tritt ſtets mit dem würdevollen Anſtand und 
der ernſten Hoheit auf, worin ihm fein Vater als Mufter vorleuchtet und im Pri: 
vatumgang ift er freundlich und heiter. Auf feinen Reifen in Dänemark, Deutſch⸗ 
land und Stalien (1822) und fpäter in Rußland (1830) erwarb er fi Achtung, 
und Zuneigung. — (6 
Osmaniſches Reid, ſ. Tuͤrkei. — 
Oſthaus (Godehard Joſeph), Biſchof zu Hildesheim und Adminiſtrator 
der Dioͤceſe Osnabruͤck, geboren zu Hildesheim am 18. Febr. 1768, zeichnete ſich 
ſchon früh durch die gluͤcklichſten Anlagen aus, welche unter manchetlei Beguͤnſti⸗ 
gungen einer hoͤhern Ausbildung entgegenreiften. Wiſſenſchaftlichen Unterricht 
empfing er im joſephiniſchen Gymnaſium ſeiner Vaterſtadtlund machte ſo gluͤckliche 
Fottſchritte, daß ex, wohl vorbereitet, im 17. Jahre die Hochſchule zu Strasburg 
beziehen konnte, um den theologifchen Studien fic) zu widmen. Nach drei Jahren: 
kehrte er in die Heimat zurüd und trat unter, der Anleitung. feines einflußreichen, 
Vaters, des Domfecretaics, Hofgerihtsaffeffors und Schagactuars Konrad 
Joſeph D,, wie empfohlen durch Kenntniffe und. fittlichen Werth in mehre Ge⸗ 
ſchaͤftsverhaͤltniſſe; auch erhielt ee sine Vicarie am Dome und ein Kanonikat 
am Morigftifte. Späterhin empfing er die hoͤhern Weihen und wurde 1789 zum 
Dedyant des letztgenannten Stiftes ernannt. ‚Eine ‚milde freundliche Handlungs: 
weife, wiſſenſchaftliche Fortbildung und eine geläuterte Anficht des Kirchenthums: 
erwarben ihm um fo mehr. Achtung, da vr diefer auf feine Weife etwas zu verges, 
ben. geneigt war. Durd) die franzöfifche Unterjohung und durch Errichtung des 
Königreichs Weſtfalen erhielt ev bei der Aufhebung des, Morigftiftes eine ‚ganz ver: 
anderte Stellung; er wurde Cantonmhire und fpäterhin Domainenabminiftrater, 
ig, welchen Amtern erdurd) Ordnungsliebe und Pflichttrene feinem Vaterlande fo 
weſentliche Dienfte erzeigte, daß die Anerkennung feines Wirkens auch noch nad), 
der Vereinigung des Fuͤrſtenthums Hildesheim mit der Krone Hanover allge: 
meine Anerkennung fand. In dem neu gebildeten Eatholifchen Gonfiftorium: und 
in dem Pupillencollegium der Zuflizkanzlei zu Hildesheim wurde er Mitglied, degte 
aber, veranlaft durch geſchwaͤchte Geſundheitsumſtaͤnde 1824 diefe Amter nieder 
und zog ſich ganz von öffentlichen Geſchaͤften zuruͤck. Als indeß im Verfolg der 
Unterhandlungen des Minifters von Reden das katholische Kirchenweſen im König: 
reihe Hanover durch ‚die Bulle Impensa romanorum pontificum sollicitudo 
etc, am 26. März 1824 einer Neorganifation entgegenfhritt und 1828. dem 
neuen Domcapitel zu Hildesheim zunäcft ein Dechant vorgefegt wurde, erging 
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vom Minifterium an O. der Ruf zu diefem wichtigen Amte, und in der That hatte 
die mehrjährige Ruhe, laͤndliche Luft und geiftesftärkende Studien feine Gefund» 
beit fo. weit wiederhergeftellt, daß er den Ruf zu ermeuerter Eirchlicher Thaͤtig⸗ 
keit nicht ablehnen dutfte. Die ihm hierdurch übertragene Wirkſamkeit war um fo 
größer, da der biſchoͤfliche Stuhl zu Hildesheim durch den Tod des Bifchofs Franz 
Egon von Fürftenberg erledigt war. Ein Zufammentreffen verfchiedener Umftände 
und dunkle Gerüchte erhielten die Erwartung über die bedeutungsvolle Wahl eines 
neuen Oberhirten fortwährend gelpannt, und wenn die Öffentlidye Stimme fid) 
laut für D. ausfprach, fo war feine Befcheidenheit mehr darauf gerichtet, einen 
folchen Ruf abzulehnen, als deffen Verwirklichung zu befördern. Am 26. März 
1829 erfolgte die Wahl; alle Stimmen hatten ſich in der Perfon de8 Domdechants 
D. vereinigt und es war eim wahres Volksfeſt für alle Bewohner Hildesheime, als 
der verfammelten Menge der Name des Ermwählten, den fie als Mitbürger ſchon fo 
innig verehrten, bekannt gemacht wurde. Obgleich faft niedergebeugt durch den 
hohen Beruf, welchem D. ſich durch die Übernahme der bifchöflicyen Würde unter: 
309, fo gab er dennoch nach einer längern Prüfung dem allgemeinen Verlangen 
nah. Nach Beendigung des kanoniſchen Informationsprocejjes und Befeitigung 
mehrer Schwierigkeiten von Seiten der römifchen Curie, erfolgte unter dem 27. 
Jul. 1829 die päpftliche Präconifation ats Bifchof von Hildesheim, und am 4. 
Dct. die feierliche Confecration und Einführung durch den Bifchof von Paderborn. 
Ein reiches Feld fegensreicher Thätigkeie ift ihm fo übergeben; die Art, wie er feine 
Stellung gefaßt hat, in Beziehung zur Kirche, zum Staate, zur römifchen Curie 
und zu feiner Diöcefe, verheißt um fo mehr fegensvolle Früchte, da er in echter 
Menſchenliebe und reiner Frömmigkeit feiner Heerde ald Mufter vorangeht. Mit 
wahrer Friedensliebe widmet er fich einem fo viel verzweigten Berufe. Welche 
Kraft und Würde ihm zu Gebote fteht, hat er bei verfchiedenen Gelegenheiten und 
namentlidy bei den Verhandlungen über das neue Staatsgrundgefeg für das König: 
rei Hanover dargelegt. Den fchönften Segen der Zukunft bereitet er durch die 
forgfame Pflege, welche er mit feltener Uneigennügigkeit den höhern katholiſchen 
Unterrichts anſtalten und der zweckmaͤßigen Verwendung der Wohlchätigkeitsfonds 
widmet. So große Freude e8 den Hildesheimern macht, an der Spige ihres Bis: 
thums einen fo würdigen eingeborenen Prälaten zu fehen, ebenfo zufrieden ift das 
Minifterium mit der Wirkſamkeit des Bifhofs, wovon noch neuerlich die Verlei: 
hung des Commandeurfreuzes des Guelphenordens einen Öffentlichen Beweis ab: 
gelegt hat. (10) 
Dftindifh= hinefifher Handel und oftindifhe Com: 
pagnie. Die Vereinigung des Handels und der Regierung erklärte Charles 
Grant, der Präfident des Board of control, nady der Eröffnung der wichtigen 
Verhandlungen über die Erneuerung des Freibriefs der oftindifchen Compagnie 
am 13. Jun. 1833, für eins der wefentlichen Hinderniffe einer wirkfamen Ver: 
waltung des beitifchen Indiens. Seit Jahrzehenden haben dies die gründlichften 
Kenner der indiſchen Zuftände gefayt und bewiefen, und es ift ein neuer Triumph 
der Öffentlichen Meinung in England, daß ihre Koderungen jegt von den Madıt: 
habern als die Grundlage eines neuen Verfaffungsgefeges den Wortführern des 
Volkes vorgelegt werden. Das Schwert in der einen Hand, das Hauptbuch in der 
andern, Thee und Nankin verfteigernd und die alten Reiche indifcher Fürften ftür- 
zend, leiteten die Vorſteher der Compagnie die Schickſale von 115 Millionen. 
Der ganze oftindifchschinefifche Handel war während eines Zeitraums von beinahe 
140 Jahren bis auf unfere Tage faft ausfchließend in den Händen einer Handels: 
geſellſchaft, die im einer’ Zeit gegrundet wurde, wo die europdifche Handelspolitik 
nur von monopoliftifchen Anfichten ausging. Zur Antnüpfung von Handelsver: 
bindungen mit entfernten Weltgegenden mußte es zu einer Zeit, wo weder Capital 
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noch Kenniniß verbreitet war, das wirkfamfte Mittel fein, eine Geſellſchaft unter 
nehmender Kaufleute zu bevorrechten, und, ale fpäter die Öffentliche Stimme ſich 
gegen das Monopol erhob, wie ſchon unter Crommell, ergab fich, daß durch Frei: 
gebung des Handels die in Indien erworbene Macht zum Nachteil des Butter: 
landes wäre erfchüttert worden; als aber das Beduͤrfniß eines freien und großar: 
tigen Welthandels mit der erhöhten Eivilifation und Gewerbfamkeit und der Ber: 
breitung des Reichthums immer lauter erwachte, als zugleich die Angelegenheiten 
der ojtindifchen Compagnie, trog ungeheuern Bebietövergrößerungen, theils durch 
Mängel in ihrer Verfaſſung und durch Fehler in der Verwaltung, theils durch zu: 
nehmende Mitbewerbung im Handel, in immer tiefern Verfall geriethen, wurbe 
die Stimme der öffentlichen Meinung defto mächtiger, je f — ihr Gegner ge⸗ 
worden war. Die von Pitt 1784 eingeführte Verfaſſung ließ das Handelsmono⸗ 
pol der oftindifchen Compagnie unangetaftet, und begnügte ſich durch eine, mit 
dem Minifterium verbundene Behörde (Board of control) den Einfluß der Krone 
auf die der Compagnie überlafjene Verwaltung des beitifchen Reichs in Indien zu 
fihern. Diefe Anordnungen find das ſeitdem beftehende Verfaflungsgefeg; bei 
der 1813 aber auf 20 Jahre gewährten Erneuerung des Freibriefs der Compag⸗ 
nie wurbe die Volkftimme fo weit beachtet, daß der Handel mit Indien allen Bri: 
ten unter gewiffen Bedingungen geftattet ward, der Alleinhandel mit China 
aber der Compagnie blieb. Es ift nody nicht lange, daß die oftindifche Compag⸗ 
nie, als des Großmoguls legitime Nachfolgerin, Anſpruch auf bie unbefchräntte 
Herrſchaft über Indien machte, aber obgleich fich die englifche Regierung audy in 
frühen Zeiten bei allen Berleihungen die Obergewalt vorbehalten hatte, fo wurde 
doch erft 1813 von dem Parlamente ber Grundfag beftimmt ausgefprochen, daf 
die Souverainetät über die in Indien erworbenen Befigungen unbeftritten ber 
Krone ber vereinigten Königreiche Großbritannien und Irland gehört. 

Die politifche Macht und die Handelsverhaͤltniſſe der oftindifchen Compag⸗ 
nie ftanden bis auf dieſen Augenblid in der innigſten Wechfelwirfung, und wir 
koͤnnen nicht zu einer Haren Anſicht der Handelsmacht gelangen, wenn wir nicht 
die Eigenthümlicykeiten der Verwaltung des britifhen Reiche in Indien betrach⸗ 
ten. „Unfer Reich in Indien”, fagt der im Mai 1833 geftorbene General Mat: 
colm (f. d.), „hat wenig Ähniichkeit mit irgend einer Macht, die es je gegeben.“ 
Die Inhaber von 2500 verkäuflichen Actien bilden die oftindifche Compagnie. Ein 
Actienbetrag von 500 Pfund Sterling gibt das Stimmrecht in ber Verſammlung 
ber Theilnahmer (Court of proprietors), welche als berathende Behörde die voll 
ziehende Gewalt überwachen fol, aber erft in neuern Zeiten, als der Unterſuchungs⸗ 
geift erwacht war, mehr Einfluß zu gewinnen fuchte, während früher die Actien: 
inhaber ſich um die allgemeinen gefeufchaftlichen Angelegenheiten weniger 
merten, wenn fie ihre Dividende bezogen hatten, die gefeglich nicht über 104 Pro- 
cent fteigen darf. Die verfafjungsmäßige vollziehende Gewalt bildet die Berfamm: 
lung der 24 Directoren (Court of directors), die im oftindifdhen Haufe in der 
Readenhaliftreet zu London ihren Sig hat. Sie befteht aus reichen britifchen Kauf: 
leuten und aus Männern, die ſich aus dem Civil: und Militairbienft der Compagnie 
zuruͤckgezogen haben und im Vaterlande das Erworbene verzehren. Diefe Zuſam⸗ 
menfegung kann allerdings ben Vortheil haben, europdifche und orientalifche Vor⸗ 
urtheile zu neutralificen, Die eigentlichen politifchen Verwaltungsgefchäfte find 
nach altem Herkommen den 11 älteften Directoren mit Einfchluß des Präfidenten 
und Vicepräfidenten übertragen. Sie bilden ben Corteſpondenzausſchuß. Die 
uͤbrigen Mitglieder ſind in mehr oder minder beſchaͤftigte Ausſchuͤſſe fuͤr die Han⸗ 
delsangelegenheiten vertheilt. Gewoͤhnlich dauert es zehn Jahre, ehe ein Direc⸗ 
tor nach feinem Eintritt in die Behörde Mitglied des Correſpondenzaus ſchuſſes 
wird, eine Einrichtung, die den oft beklagten Nachtheil Hat, daß Männer, bie 
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in Indien wichtige Ämter verwaltet haben, den Schag ihrer Erfahrung unbe: 
nugt laſſen Fr während fie fi) Handelsgefchäften widmen, die ihnen fremd 
find. Die Kaufleute haben, als die reichſten Mitglieder, vorherrfchenden Einfluß. 
Seit der Handel ber oftinbifchen Compagnie unbedeutend geworden ift, find jedoch 
taufmännijche Kenntnifje eine minder weſentliche Befähigung der Mitglieder dies 
ſer Behoͤrde als in fruͤhern Zeiten, wo ein alter Sndienfahrer ein bedeutender 
Mann in dem Court war. Der kaufmaͤnniſche Charakter der oftindifchen Com: 
pagnie ift in der Leitung der Staatsverwaltung untergegangen, daher die Gegen: 
wart kaufmännifcher Mitglieder der Wirkſamkeit der Behörde hinderlich geworden 
und die Civil- und Militaicbeamten der Compagnie Eeineswegs ein hohes Ber 
teauen auf die Verwaltungsgeſchicklichkeit des Court of directors fegen. Die Mit 
gliebfehaft im Gorrefpondenzausfhuffe iſt faſt nur Nebenbefchäftigung bei ans 
dern Berufsarten, da die Geſchaͤfte feibft von nicht verantwortlichen Unterbeamten 
beforgt werden. Ein Director bezieht jährlic) 20,000 Pfund Sterling. Der 
Borfis in der Verſammlung wechfeit nach Eurzen Friften. Die zu beftimmten 
Zeiten ftattfindende Wahl der Mitglieder des Court ift eine bloße Körmlichkeit, da 
die Wiedererwählung gewiß iſt. Diefe Behörde vermittelt die Verhandlungen mit 
der Regierung, deren Organ das Board of control ift, durch welches die Verfüs 
gungen ber Pics den Behörden in Indien zulommen. Das Board of 
control gibt das Gorrectiv eines faſt orientalifhen Despotismus in der Verwal: 
tung des britiſchen Reichs in Indien, indem es die Verantwortlichkeit gegen das 
Parlament fihern ſoll. Die Localverwaltung in Indien wird durch die Vorftände 
ber Ptaͤſidentſchaften Bengalen, Madras und Bombay geführt. Der von det 
Krone im Einverftändniffe mit den Directoren ernannte Generalgouvermeur von 
Indien ift zugleicy Präfident von Bengalen, obgleih man [dom Längft die Nach⸗ 
theile einer Verbindung der umfaffenden Gefammtverwaltung des unermeßlichen 
Reihe mit der befondern Verwaltung der größten Präfidentfhaft erkannt hat, 
Dem Generalgouverneur fteht ein Berwaltungsrath (Council) zur Seite. Saͤmmt⸗ 
liche Berwaltungsbeamten beftehen aus Männern, die lange, meiſt von früher 
Jugend in Indien gelebt und fich in verfchiedenen Dienftverhältniffen praktiſche 
Kenntniffe erworben haben; da aber ein langer Aufenthalt in Indien leicht örtliche 
Vorurtheile nähren und au Amtsſchlendrian gewöhnen kann, fo werden die oberften 
Berwaltungsämter gewöhnlich Männern von höherm Range anvertraut, die ihr 
Leben in einem Kreife zugebracht Haben, wo fie von dem Einfluffe der Parteianfichten 
weniger berührt wurden. In den drei Präfidentfchaften beftehen die Verwaltungs: 
beamten blos aus Europäern, aber obgleich man ſchon laͤngſt die Anftelung von 
Eingebosenen auch in hoͤhern Ämtern empfohlen hat, fo find doch nur in den neu 
eroberten Gebieten, befonders in Mittelindien (Malwa), Eingeborene in die uns 
tern Verwaltungftelen aufgenommen worden, und nad dem Zeugniſſe des Ges 
nerald Malcolm, der diefe Maßregel vorzüglich beguͤnſtigte, mit dem erfreulichften 
Erfolge. Die Verwaltung der oftindiihen Compagnie war von jeher verſchwen⸗ 
deriſch. Es gibt eine Menge überflüffiger und hoch befoldeter Beamten, und der 
Nepotismus uͤbt den ungemeſſenſten Einfluß. So hat die der Verwaltung der 
oſtindiſchen Gompagnie unterworfene Juſel St.:Helena mit hoͤchſtens 3000 Ein: 
wohnern einen Gouverneur, einen Berwaltungsrath und 18 hohe Beamte, und die 
Koften der Vermaltung betrugen feit 1822 jährlich 120,000 Pfund Sterling. 
Die Regierung ift machfichtig gegen ihre Beamten und obgleich der früher gewoͤhn⸗ 
lihen Theilnahme derfelben an Daudeldunternehmungen im Binnenlande durch) 
Berbote gefteuert wurde, fo erfchmert doch die große Entfernung von den Mittel: 
punkten der Verwaltung eine firenge Überradyung und begünftigt Willkür und Bes , 
drüfung des ungluͤcklichen Volkes. Haben doch alle europaͤiſchen Beamten die Heis 
mat als den Ruheplatz im Auge, wo fie einft die erworbenen Reichthümer genießen 
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wollen, und alle betrachten Indien als einen großen Agungsplas, wo frembe Raub⸗ 
voͤgel auf ihre Beute ſchießen und wegfliegen, wenn ſie ſicher gefaßt iſt. 
Die Territorialeinkuͤnfte der Compagnie wurden 1828 auf beinahe 23 Mil: 
lionen Pfund Sterling angefhlagen, wovon über 16 Millionen durch die Grund⸗ 
feuer und unter den uͤbrigen Einnahmen gegen 4 Millionen durch den Allein: 
handel mit Salz und Opium gewonnen wurden! Auch der religiöfe Aberglaube 
wird beſteuert. Die Regierung erhebt eine Kopffteuer von jedem nah Dſchag⸗ 
grenat und Dſcheia mwallfahrtenden Hindu, zu 5 — 14 Rupien, die jährlid) 
40,000 Pfund Sterling einträgt, und auf gemwiffen Stellen am Ganges muf 
jeber Gläubige für die Erlaubniß, ſich im heiligen Fluſſe zu baden, 6 Schillinge 
bezahlen. Die Finanznoth nad) dem birmaniſchen Kriege bewog die Compagnie 
1826, nachdem frühere ähnliche Verfuche mislungen waren, eine Stempelabgabe 
einzuführen, die ſowol Indier ald Briten traf und zu lauten Befchwerden bei dem 
Darlament Anlaß gab. *) Diefe drüdende und ungleiche Abgabe wurde nicht nur 
auf alle Wechfel, Anweifungen, Rechnungen, Quittungen, Frachtbriefe, fondern in 
den Provinzen auch auf die in den Proceffen vorgebrachten Beweisurkunden aller 
‘ Art ausgedehnt, umd felbft bei einem Eigentyum vom geringften Werthe fand 
feine Ausnahme ftatt. Unter allen Abgaben aber ift feine fo drüdend, feine 
durch ihre Größe und Erhebungsart für den Anbau des Landes fo verderblich als 
‚ bie Grundfteuer. Die Compagnie ift die allgemeine Grundherrin mit bewaffneten 
Verwaltern, eine forglofe Verſchwenderin, die ihre Hinterfaffen auf die dürftigfte 
Nahrung herabfegt. Die Grundfteuer ift ein Erbe der erobernden Mohammeda: 
ner, die aber im Lande verzehrten, was fie dem Volke nahmen, die trog ihrer 
ſchlechten Befteuerungsart dem Hindu höhere Bildung brachten, fich anfiedelten 
amd das Land durch Coloniſten verbefferten. Was fie durch das Schwert einge: 
führt hatten, befeftigten die Europder durch Gefege; aber ftatt Quellen der Wohl: 
habenheit hervorzurufen, oder der Gegenwart um fünftiger Vortheile willen ein 
Opfer aufzulegen, griffen fie immer die Lebensfeime des Reichthums ar. Das 
Land war urfprünglic in Eleine Befigungen getheilt und die jährliche Abgabe 
vom Ertrage des Bodens wurde nach Belieben des Herrfchers erhöht oder her: 
abgefegt, aber gewöhnlich wurde der Rohertrag in faft gleiche Theile zwiſchen 
dem Anbauer und der Regierung getheilt. Seit der Gruͤndung der britifchen 
Herrſchaft ift eine doppelte Erhebungsart der Grundfteuer üblich, eine feftgefegte 
und eine periodifche Befteuerung. Nach der Eroberung von Bengalen verwandelte 
Lord Cornwallis ald Generalgouverneur die unbeflimmte Grundfteuer in eine 
dauernde Abgabe. Schon früher gab es in den verfchiedenen Bezirken einen von 
der Regierung beftellten Einnehmer, Zemindar, deffen Amt allmälig erblich geworden 
war, Er durfte gefeglich von dem unmittelbaren Anbauer des Bodens, dem Reiot, 
nicht mehr als die Hälfte des Bodenertrags fodern, und fo lange der Bauer feine 
Abgabe bezahlte, behielt er fein Land. Der Zemindar mußte der Regierung neun 
Behntheile des erhobenen Bodenertrags abliefern und behielt ein Zehntheil für 
feine Mühe. Cornwallis ordnete diefes einheimifche Abgabenfpftem, das der Re: 
gierung die bequemfte Erhebungsart darbot, obgleidy der von Andern vorgefchla: 
gene Ausweg, dem Zemindar gegen Entfchädigung feine Anfprüche zu nehmen, 
und durch Steuereinnehmer von dem Anbauer die feftgefegte Abgabe erheben zu 
laffen, für den Anbau des Landes meit vortheilhafter geweſen wäre. Jeder Ze: 
mindar mußte mit den Bauern in feinem Bezirke eine Übereintunft treffen, und 
ſollte fi, ohne an den Betrag ber frühern Leiftung gebumden zu fein, nad) den 
örtlichen Gewohnheiten richten, aber fobald die Übereinkunft gefchloffen war, mußte 
et * Reiot feinen Pachtbrief (pottah) geben. So wurde der Anbauer gegen 
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eine Act von Erbzins Eigenthümer des Bodens und war feines Beſitzes ſicher; 
ber Zemindar aber hatte feinen Antrieb, die Verbeſſerung des Bodenanbaus in 
feinem Bezirke zu befördern, und obgleich ihm felbft wuͤſtes Land zugerheilt war, 
fo konnte er doch bei der hohen Befteuerung nicht zum Anbau ermuntert werden, 
Während er gegen gefteigerte Anfprüche der Regierung ſich gefichert fab, war der 
Anbauer gegen die Erprefjungen des Zemindars wenig geſchuͤtzt und faft nie wur: 
den die Pachtbedingungen redlich beobachtet. In neuern Zeiten wurde der Zemin⸗ 
dar fogar erniächtigt, einen hoͤhern Antheil des Bodenertrags zu fodern, fobald 
ber Bauer Verbeſſerungen gemacht hatte, und diefe gänzliche Umkehrung des alten 
Syſtems dauernder Befteuerung mußte den Anbau des Landes nody mehr nieder: 
drüden. Die Regierung hielt jedoch den Grundfag ihres Steuerfoftems feft, die 
Hälfte des Rohertrags zu fodern, und daraus allein erlärt ſich der elende Zuftand 
des indiſchen Bauers. Er muß gewöhnlich Geld zu hoben Binfen borgen, um 
Saatkorn zu kaufen und die künftige Ernte verpfänden; er kann nichts ale den 
nothdürftigen Lebensunterhalt gewinnen. Die Schwierigkeit, von dem armen 
Bauer den Zins zu erhalten, fegt den Zemindar den ſtrengſten Maßregeln der Re: 
gierung aus, welche den Schuldner fogleidy aus dem Befige wirft, und fo hat feit 
der Einführung der dauernden Befteuerung fat das ganze Landeigenthum in Ben: 
galen feine Befiger gewechfelt. Es wird fogar behauptet, man habe abfichtlich auf 
vielen verbefjerten Befigungen Rudftände anwachſen laffen, damit bei dem Ver⸗ 
kaufe derfelben die Pachtungen, wie in folchen Fällen uͤblich ift, erledigt würden, und 
anfehnlicyern Ertrag brachten. Die jegigen Zemindars find meift Capitaliften in 
Kalkutta, die ihre Bezirke Verwaltern übergeben, von welchen die Bauern noch haͤr⸗ 
ter gedrückt werden als von den alten Abgabenpachtern. Seitdem find willtürliche 
Züchtigumgen und Verhaftungen wieder gewöhnlich, gegen welche Lord Cornwallis 
durch feine Einrichtungen die Bauern ſchuͤtzen wollte. *) In andern Gegenden 
des britifchen Indiens, befonders in den neu eroberten Provinzen, ift das Syſtem 
jährliche Beſteuerung durch Übereinkunft mit den einzelnen Anbauern, eingeführt 
worden, von welchen öffentlicdye Einnehmer die Abgaben erheben. Nach diefer 
Befteuerungsart werden die Ländereien nicht mehr auf eine Reihe von Jahren 
gegen einen billigen Grundzins überlaffen, fondern es findet ſtets eine forfchende 
Einmiihung in die Angelegenheiten des Bauers flat. Die Abgabe beträgt den 
dritten Theil bed Rohertrags. Kann der Reiot nad) einer Misernte feine Abgabe 
nicht bezahlen, fo muß feine Dorfgemeinde für ihn einftehen, und von den übrigen 
Anbauern 10 Procent über ihre eigne Rente eintreiben. Der eingeborene Abgaben» 
einnehmer (Dichebfildar) hat das Recht, Strafen aufzulegen und koͤrperliche Zuͤch⸗ 
tigungen zu verhängen, und er ift zugleich der höchfte Poticeibeamte feines Be: 
zirks, dutch welchen die Befchwerden des Volkes allein an die höhern Gerichte ge: 
langen tönnen. Diefe Befteuerungsart, das Reiotwar genannt, wurde von 
Munro (f.d.) in Madras eingeführt, und auch Malcolm zog ein Syſtem vor, 
das nur in einem Lande Eingang finden konnte, wo die Verwaltung feither mit 
allen Grundfägen der Staatswirthfchaft in offenem Streite gewefen if. Wir 
führen noch ein Beifpiel diefer rohen Verwaltungsweife an. An der Weftküfte von 
Indien wird viel Baummolle angebaut, welche die Compagnie bisher nach China 
ausführte, Sie fodert die Hälfte des Ertrags als Steuer, die andere Hälfte aber 
kauft fie von dem Anbauer für einen Preis, den der Richter, der Einnehmer und 
der Handelsrefident, Diener der Compagnie, feftjegen. So bedrängt die Rage 
der Landbauer ift, fo furchtbar ift das Elend der unbefchäftigten Armen, die das 
Land durchſchwaͤrmen. Bei manchen feſtlichen Gelegenheiten, erzählt ein Augen: 

) Shäsbare Nachrichten über bie Eigenheiten des Lanbbefiges ia Indien gibt 


Ridards in feiner Schrift: „‚Iadia, or facts submitted to illustrate the character 
and condition of the native inhabitants etc.’ (London 1829), s 
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zeuge, iſt e8 in wohlhabenden Familien Sitte, den Armen Almofen zu geben. 
Dann find die Strafen 10 — 20 Stunden weit nach allen Richtungen mit Bett: 
lern bedeckt, die bei ihrer Ankunft am Orte der Spende in einen eingefriedigten 
Raum zufammengedrängt werden, damit Niemand eine doppelte Gabe erlange, 
und es wird darauf Feder einzeln herausaelaffen und hinweggejagt, fobald er fein 
Almofen erhalten hat. Im Innern von Bengalen leben viele Menfchen vom Fiſch⸗ 
fang in Graben und Bächen, und während die Männer den ganzen Tag damit be= 
ſchaͤftigt find, ziehen ihre Weiber ducch das Land, den Ertrag zu verkaufen. Selbſt 
diefes duͤrftige Gewerbe entging nicht dem fpürenden Auge der Regierung und fie 
machte nody 1819 einen Verſuch es zu befteuern, der aber als erfolglos wieder 
aufgegeben wurde, *) 
Bei der großen Verfchiedenheit der beftehenden Einrichtungen in den Pro⸗ 
vinzen haben einige Kenner der indifchen Verhältniffe, z.B. Malcolm, ſich gegen 
die Gleichförmigkeit des Finanzfpftems und der Rechtspflege erklärt, wiewol das 
gegen eingewendet worden ift, daß unter der mohammedanifchen Regierung weit 
mehr Einheit der Verwaltung geherrfcht habe ald unter der oftindifchen Compag⸗ 
nie. Die Anftelung von Eingeborenen in höhere Verwaltungftellen als ihnen 
jest offen ſtehen, ift fon lange von Männern empfohlen worden, die felbft 
in dem Dienfte der Compagnie geftanden, wie namentli von Malcolm, der bei 
allem freimürhigen Tadel dody die Intereſſen der Compagnie verfiht. Die bri⸗ 
tifche Herrſchaft folgte auf einen mitlitairifchen Despotismus. Das Leben und 
Eigenthum der Einwohner wurde gefichert, fo viel e8 mit den monopoliftifchen 
Handelsintersfjen der Gebieter verrinbar war, und die Rechtspflege geordnet, aber 
fo groß diefer Gewinn war, den das Volk oft mehr den perfönlichen Gefinnungen 
waderer Männer ald den Vermaltungsgrundfägen ber Compagnie verdankte, fo 
fehlte e8 doc dem Eingeborenen an jedem Sporn zu würdiger Thätigkeit ; er ift 
berabgewürdigt, er fühlt feinen gedruͤckten Zuſtand und fühlt auch, daß er An: 
fprüche hat. Wäre der Weg zum MWetteifer ihm geöffnet, fo würde das Volk ſich 
erheben, deffen Bildfamkeit unbefangene Beobachter bezeugen. Vorzüglich hatte 
Matcolm dirfes Ziel im Auge, und führte in Malwa ein Spftem ein, das auf dem 
Gemeinderecjte der Hindu ruht. Die Rechtspflege wird dort von Indiern durch 
fhiedsrichterlichen Ausſpruch, das Puntfchajet, unter dem Borfige erblicher Rich⸗ 
ter verwaltet. Dieſe Anftalt, die auf den Grundfag der Geſchworenengerichte ges 
baut ift, hat man als die Grundlage einer verbefferten Rechtspflege in Indien 
empfohlen. Als das dringendite Beduͤrfniß aber ift ſchon Längft eine Durchficht der 
beftehenden Gefige, die Ausarbeitung eines faſt ganz neuen Gefegbuche anerkannt - 
worden, die bei den vorhandenen volkthuͤmlichen Elementen nicht ſchwierig fein 
würde. Für die Volkserziehung ift lange noch nicht gefchehen, was hätte gewirkt 
werden innen. Die Briten find noch immer Fremdlinge auf dem fremden Bo: 
den und haben die Wohlthaten der Givilifation unter ihren neuen Landesgenoffen 
faft gar nicht verbreitet. Dat man es doc) deutlich genug gefagt, daß ihre Herr⸗ 
fchaft auf die Derabwürdigung der Eingeborenen ſich gründet, oder mit andern 
Morten, daß dns Gebäude ihrer Herrſchaft flürzen muß, wenn das Volk zu höhe: 
rer Bildung gelangt. Die Wortführer der Compagnie rühmten, fie habe die Ber: 
breitung des Chriſtenthums nicht begünftigt, und der wadere Malcolm ließ fich 
von feiner Parteifucht zu dem Wunfche verleiten, e8 möchte ben Geiftlichen ver: 
boten werden, das Chriftenthum zu verfündigen; ja es beitand eine Verordnung, 
welche die zum Ghriftenthum übergegangenen Indier von öffentlichen Ämtern 
auefhloß. Wie Lange hat die Compagnie einen graufamen Aberglauben fortdauern 
laffen, unter dem fophiltifchen Vorwande, daß Schug des einheimifchen Glaubens 
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Grundſatz der Verwaltung bleiben muͤſſe. Von Briten geduldet und gefchügt, rollte 
Dſchaggrenat's Wagen lange über verftümmelte Leichname, und erft 1829 ift un: 
ter Bentinck's trefflicher Verwaltung die Witwenverbrennung verboten worden. 
Die Stiftung eines Bisthums in Kalkutta kann allmälig für die Verbreitung gei: 
fliger Bildung auch unter den Eingeborenen wohlthätig wirken, wenn immer Maͤn⸗ 
ner wie der edle Heber mit apoftolifchem Eifer und verföhnender Milde arbeiten. 
In der Herabwürdigung der Eingeborenen fand die Handelsmacht feither 
einen wirkſamern Schug als in dem Heere, das fie umgibt, fo zahlreich es ift. 
Es befteht aus mehr als 260,000 Mann, unter welchen nur etwa 30,000 Euro: 
paͤer find, und ift trefflich eingerichtet und geübt. Jede Präfidentichaft hat ihre eigne 
Heerabtheilung. Der hoͤchſte Sold des eingeborenen Kriegers, wenn er Subadhar 
— Hauptmann dem Namen nad), in der That nur Unteroffizier — geworden ift, 
beträgt 174 Rupien monatlih. Hat er diefen Rang erreicht, fo ift er doch nicht 
gegen die [chnöde Behandlung eines europäifchen Offiziere, vielleicht eines bart: 
lofen Juͤnglings, gefhügt. Er hat in den Baraden und im Lager feine an- 
dere Bequemlichkeit als der gemeine Sipoi, und wird er dienftunfähig, fo erhält 
er nur feinen Sold. Dem einheimifchen Krieger fehlt e8 nicht an Muth, aber an 
Führergefchiclichkeit, und unter europäifcher Leitung fteht er den beften europaͤi⸗ 
hen Soldaten gleih. Mit einem ſolchen Heere hat die oftindifche Compagnie 
ihre Eroberungen über mächtige Staaten ausgebreitet, und hält unmillig gehor: 
chende Völker und feindfelige Nachbarn in Furcht. Finden wir das Verhälmiß 
der Soldaten zu dem Volke in Rußland wie 1 zu 75, in England wie 1 zu 274, 
fo fteht es in Indien wie 1 zu 383, und blos Europäer, bie zuverläffigften Streit: 
Eräfte, gerechnet, wie 1 zu 4600. Es liegt in der eigenthümlicyen Stellung der 
argwoͤhniſchen indifchen Machthaber, daß fie fich von jeher gegen fefte Anſiedelun⸗ 
gen ihrer Landsleute gewehrt haben, und es ift ihnen fchon lange gelungen, fie fo: 
gar duch Parlamentsgefege abzuhalten, und Beſchraͤnkungen zu unterwerfen, die 
den Briten in feiner freien Heimat, als die fchnödefte Verlegung feines Geburts: 
rechts, empören würden, und laut und unmillig hat befonders gegen diefe Anma: 


fung der Monopoliften die öffentliche Stimme fidy erhoben. *) Es wohnen viele : 


Briten, meift durch Handelsunternehmungen herbeigelodt, in Indien, die unter 
dem Schuge der Compagnie, jedoch nicht in ihrem Dienfte ftehen. Nach den 
Gefegen find fie in Rechtshaͤndeln nicht den Behörden der Compagnie, fondern den 
nad) 1770 gegründeten koͤniglichen Gerichten unterworfen, aber hinfichtlidy ihrer 
Wohnfige, ihrer Gemwerbihätigkeit, ihrer perfönlichen Freiheit durch drüdende 
Beichränktungen gebunden. Man zählt ihrer gegen 1,000,000 im britifhen In: 
bien. Kein Brite konnte feither ohne befondere Erlaubniß der Compagnie nad) 
Indien kommen, und nach feiner Ankunft konnte diefe Vergünftigung ftets wieder 
aufgehoben werden. Er konnte kein Landeigenthum erwerben, er durfte fich nicht 
ohne befondere Erlaubniß bis auf fünf Stunden von dem Sige ber Regierung ent: 
fernen, und ward er jenfeit dieſer Grenze getroffen, fo konnte er ergriffen umd ge: 
fangen gefegt werden. Bis 1793 hatte die Compagnie feine Gewalt über bri: 
tiſche Staatsbürger, und Eonnte fie nur, wenn fie als Schleihhändler das Han: 
delsmonopol der Sompagnie im Binnenlande ftörten, aus dem Lande fchiden, feit 
jener Zeit aber ift Die Compagnie durch ein Gefeg ermächtigt worden, jeden Bri— 
ten, ohne irgend einen Grund anzugeben, nach England zurüdzumeifen, und mollte 
er nach feiner Rückkehr in die Heimat gegen die Compagnie wegen Schädigung 
oder ungerechter Haft Klage führen, fo follte er abgetwiefen werden, wenn er nicht 
beweifen könnte, daß er gefeglich in Indien gemwefen. An diefem Rechte hat die 
Compagnie wie an einem Pfeiler ihrer Macht feftgehalten. Und doch beweift die 

*) Bergl. Crawfurd, „A view of the present state, and future prospects of 
the free trade and colonisation of India’ (London 1329, —— 1630). 
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Erfahrung, daß grade die Landfchaften, wo die meiften Europäer wohnen, bie 
gewerbfleißigften und wohlhabendſten find. Ihrer Betriebfamkeit allein verdanft 
Indien einen der wichtigften Ausfuhrartifel, den Indigo. Um 1785 benugen einige 
Briten Ländereien bei Benares zum Indigobau, aber die Behörden widerfegten fich, 
und der Verſuch wurde vereitelt, Als aber fpäter die Beſchraͤnkung der Feldbe- 
nugung zu diefem Anbau aufgehoben wurde, fand das Beifpiel Nahahmung, 
und jegt gibt es 300 von Europdern geleitete Fabriken, deren Ertrag 1828 
fhon auf 4,000,000 Pfund Sterling berechnet ward. Auch das Verbot eu: 
ropdifcher Anfiedelungen hat Vertheidiger gefunden, deren Gründe ihre Wur: 
zel in der eingeftandenen Beſorgniß, daß durch Anfiedelungen verberblicher Zwie⸗ 
fpalt zwifchen den europaifchen Herrſchern und Beherrſchten entſtehen Eönnte, 
und in der heimlichen Furcht hatten, daß die fremden Anfiedler bald gefähr: 
lihe und unfügfame Mebenbuhler auf den Märkten bes Binnenlandes wer; 
den möchten, die den indifchen Anbauern beffere Preife bieten würben als bie 
Compagnie. Welches reiche Sapital von Geldmitteln, Kenntniffen und Gewerb: 
thätigkeit Indien durch diefe lange Ausſchließung nüglicher Anfiedler entbehrt hat, 
beweift die Thatfache, daß man Alles, was in neuern Zeiten für die Erhöhung der 
Landescultur gefchehen ift, Europdern verdankt. Dem Generalgouverneur, Mar: 
quis von Haftings, gebührt der Ruhm, daß er Briten freigebig Erlaubniß zum 
Aufenthalt ertheilt hat, was freilich dazu beitrug, ihn mit der Compagnie in Uns 
frieden zu bringen; aber Lord Bentind hat mit dreijterer Hand die alten Schrans 
fen zerbrochen, und. feit 1829 den Grund zu einem Colonifationfpftem gelegt, 
indem er allen Europäern, bie Land zum Anbau übernehmen moliten, die Anfiede: 
lung erleichterte, Die Unterdrüdung der Preßfreiheit war eine andere Schugmwehr 
für die Machthaber. Lord Wellesley führte eine Genfur ein, die unbequemen Zei: 
tungfchreiber zu zügeln. Lord Haſtings hob fie auf; aber er mufte dagegen ein 
Preßgeſetz geben, das ebenfo wenig freie Bewegung geflattete, und unter Anderm 
verbot, Bemerkungen über die Verwaltung der indifchen Angelegenheiten, auch 
nicht aus englifhen Zeitungen abzudruden. Jeder Druder follte eine Erlaubniß 
zum Drud einer Zeitung, einer Slugfchrift oder irgend eines Buches löfen. Ver⸗ 
weiſung nach England blieb die Strafe für Übertretungen des Gefeges. Mit ehr: 
licher Offenherzigkeit vertheidigte diefe Beſchraͤnkung ein verftändiger und nft freis 
müthig tadelnder Beamter der Compagnie. *) „In repräfentativen Regierun: 
gen”, ſagt ex, „iſt die freie Preffe Kebensbedingung und kann allein die Ausartuny 
der Verfaffung in leere Form verhüten. Wo aber alle Gewalt in der Vollziehungs⸗ 
macht fi) vereinigt, da ift die Preßfreiheit ein antagoniftifches Princip, das auf 
die Aufiöfung der adminiftrativen Formen hinwirkt. Sic volo sic jubeo, muß der 
Grundfag jeder Despotie fein; erörternde Prüfung und unbedingter Gehorfam 
find unvereinbar.” Auch der freien Mittheilung und Erörterung aber hat Lord 
Bentind die Bahn geöffnet, als er im Febr. 1829 durch eine öffentliche Bekannt: 
machung einlud, ihm Worfchläge zur Beförderung der Volksbetriebſamkeit, zur 
Heilung von Gebrechen in den beftebenden Einrichtungen, zur Verbreitung von 
Zildung und Kenntniffen, zur Erhöhung der Wohlfahrt des britifchen Reiche in 
Indien mitzutheilen, und er richtete diefe Auffoderung namentlidy an alle Einge: 
borenen und ale Europäer in und außer dem Dienfte der Compagnie. Nur auf dies 
fern Wege, auf welchen die ſiegreiche Stimme der öffentlichen Meinung Englands 
bingedrängt hat, kann der ſchwere Vorwurf abgemälzt werden, die oftindifche 
Compagnie habe während der langen Dauer ihrer Herrfchaft nichts gethan, ſich in 
der Verſittlichung und Erhebung bildfamer Völker ein Denkmal zu errichten, 
Hat das große Kändergebiet, das den britifchen Waffen gehorcht, erſt jegt die- 
*) „A letter to Sir Charles Forbes on the administration of indian aflairs’’ 
(London 1826). 
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Ausficht erhalten, die Früchte europäifcher Givilifation zu gewinnen, fo haben 
auch erft die Schranken verberblicher Ausfchliefung fallen müffen, ehe fich der 
Betriebſamkeit des Mutterlandes dort ein weiter Markt öffnen konnte. Mas 
Adam Smith fagte, hat die Erfahrung eines halben Jahrhunderts gerechtfertigt, 
daß durch das Handeldmonopol der oftindifchen Compagnie den übrigen Staats: 
bürgern eine doppelte Befteuerung aufgelegt werde, erflens durch die hohen Preife 
der Waaren, die ein freier Handel wohlfeiler herbeifchaffen würde, und zweitens 
durch die Ausfchliefung von jedem Handeldzweige, den Andere angemeffener und 
durtheilhafter leiten könnten: eine Befteuerung, die blos darum geftattet werde, 
die Compagnie in Stand zu fegen, die Machläffigkeit, die Verfchwendung und 
Berfhleuderung ihrer Diener zu unterftügen. Es ift fehr zu bezweifeln, ob der 
indifche Handel, mit Ausfchluß des für fich betrachteten chineſiſchen Handelsver⸗ 
kehrs, der oftindifhen Gompagnie feit 1793 im Ganzen wirklichen Vortheil ges 
bracht habe. Robert Rickards, der lange in Indien lebte und feit feiner Ruͤckkehr 
einen der erften Handelshäufer in London vorftand, unterwarf die dem Parlament 
von dee Compagnie 1813 vorgelegten Rechnungen einer forgfältigen Prüfung, und 
das Ergebniß feiner Unterfuhung war, daß, mit Einfluß der Bezahlung der 
Dividenden, die Compagnie feit 1793 bei ihren Handeldunternehmungen im 
Ganzen verloren hatte, daß fie wegen diefes Verluſtes die Dividende nicht ohne 
Hülfe ihrer indifhen Zerritorialeinfünfte hatte bezahlen können, und daß diefe 
Einkünfte zur Dedung aller darauf angewieſenen fogenannten pofitifhen Aus: 
gaben ausreichend gewefen waren, folglich die Zunahme der Schulden der Com: 
pagnie allein aus den bei dem Handel erlittenen Berluften hervorgegangen war. *) 
Selbſt die Wortführer der Compagnie leugneten nicht, daß der Ausfuhrhandel 
nad) Indien und China im Ganzen oder auf die Dauer nie Vortheil gebracht habe, 
und fie führen an, daß die Sompagnie, während fie im vollen Beſitz ihres Vor: 
recht war, zum Theil aud) darum jenen Handel geführt und fortgefegt habe, um 
Schiffe zu beſchaͤftigen, die fonft nichts eingebracht haben würden. **) Der Han: 
del aus. Indien nach Großbritannien, mit Ausfchluß des Theehandels, war ebenfo 
wenig vortheilhaft. Nach Rickards verlor die Compagnie dabei und konnte ım: 
geachtet eines bedeutenden Gewinns bei dem Verkaufe der von ihr eingeführten 
Artikel, Thee, Ranking, Seide, doch nicyt die Koften und Verluſte decken, welche 
mit der Fortfhaffung dieſer Waaren auf den londoner Markt verbunden waren. 
Es war nur eine Seite der Sache, daß Privatkaufleute hätten gedeihen können 
bei der Hälfte des Gewinns, welchen die Compagnie nad) ihrem Monopol von 
ihren Einfuhrartiteln 30g, ohne daß fie doch dadurch in den Stand gefegt worden 
wäre, eine Schuldenlaft von 30,000,000 abzumwälzen ***) ; auch für die Geſammt⸗ 
heit war es nadhtheilig, daß Waaren, die wohlfeiler hätten eingeführt werden kön: 
nen, höhere Preife hatten, indem dadurch der Verbrauch und der allgemeine Dan: 
delsverkeht vermindert wurden. Aus den dem Parlament vorgelegten Schriften 
ging hervor, daß der Werth aller nach Indien ausgeführten beitifhen Waaren, 
bie Ausfuhr nach China abgerechnet, vor 1813 jährlid nur 1,000,000 Pfund 
Sterling betrug. So unbedeutend war der Handel Großbritanniens mit einem 
Gebiete, das über 100,000,000 fleißiger Bewohner zählte, und ſelbſt diefer unbe: 
deutende Handel brachte Denjenigen, die ihn führten, keinen Gewinn. 

*) ©. ‚‚Speeches of Rob. Rickarls Esq. in tbe House of Commons on the 
affairs of India”, ein Werk, das über die Wirkungen des Danbeisinonopois der 
oftindifdien Sompagnie delehrende Aufſchluͤſſe gibt. 

+) ©. St.:George Zuder, „A review of the financial situation of the East 
India Company in 1824 (Rondon 1825) 

+’) Die Angaben über ken Betrag der Schulden find abweichend. Nach ben neue⸗ 
ften beträgt die Geſammtſchuid 30,774,092 Pfund Gterling, wovon 22,913 990 au 
Europäer, 7,860,102 an Eingeborene in Indien zu zahlen find. 
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Die Compagnie fegte dem Antrage, den indifhen Handel allen Briten 
vom Apr. 1814 an frei zu geben, einen lebhaften MWiderftand entgegen und 
wurde von ihren Verfechtern im Parlament fo eifrig unterflügt, daß es ihr ge= 
lang, die den Privatkaufleuten gewährte Handelsfreiheit an manche beſchraͤnkende 
Bedingung zu knüpfen. Niemand follte nach Indien gehen dürfen, um dort zu 
wohnen oder Handel zu treiben, ohne Erlaubniß der Compagnie, und diefe Er— 
lauhniß wurde ſeitdem nicht immer und nur als befondere Gunft gewährt, Kei— 
nem Kaufmann follte geftattet fein, Schiffe unter 350 Tonnen Laft auszurüften, 
und erft fpäter wurde dieſe läftige Bedingung aufgehoben. Die britifhen Kauf: 
leute durften nur mit den Präfidentfchaften Madras, Bombay und Kalkutta und 
dem Hafen Penang einen unmittelbaren Handel treiben, waren jedoch ohne aus⸗ 
drüdiiche Erlaubniß der Compagnie oder des Board of control von dem Binnenhan⸗ 
del in Indien, vom chinefifchen Handel aber gänzlich ausgefchloffen. Selbft diefe 
beſchraͤnkte Freiheit brachte erfreuliche Früchte. Die Wortführer der Compagnie 
hatten vor 1813 oft wiederholt, der indifche Ausfuhr: und Einfuhrhandel fei auf 
das Höchfte gebracht worden, aber diefe Behauptung wurde bald durch die That 
widerlegt, und wie es fich früher ergeben hatte, zeigte es ſich auch feitdem wieder, 
daß die Compagnie weichen mußte, wo Mitbewerber thätig fein konnten. Schon 
im erften Jahre des Freihandels flieg die britifche Ausfuhr nach Indien, hob ſich 
durch die rege Betriebſamkeit von Privatlaufleuten 1828 auf 5,212,353 Pfund 
Sterling, und 1831 belief fich der Werth des Ausfuhrhandels nach Indien und 
China auf 6,462,128 Pfund Sterling. Dabei ſank der unmittelbare Ausfuhrhandel 
der oftindifchen Compagnie immer und betrug nur ungefähr ein Zehntheil jener 
Summe, mit Ausfchluß des von der Compagnie nad) Indien ausgeführten Kriegs: 
bedarfs. Worzüglich hat fich feit 1814 die Ausfuhr der britifhen Baumwoll⸗ 
waaren gehoben, In jenem Fahre wurden davon durch die Compagnie für 
16,252, von Privatlaufleuten für 74,673 Pfund St., 1828 aber überhaupt für 
2,049,890 Pf. St ausgeführt, und die Ausfuhr ift feitdem fortwährend geftiegen. 
Den Vertrieb der wollenen Waaren nad) China bat die oftindifche Compagnie als 
einen Theil ihres Monopol behalten, um den uͤbrigen Verkehr mit den Chinefen 
nicht ſtoͤren zu laſſen; aber die Monopoliften führten nicht mehr al& etwa vier Ar: 
ten von wollenen Waaren aus, während die Freihändler viele andere Waaren die: 
fer Art uͤber das Vorgebirge ber guten Hoffnung hinausbringen, die wol nie die: 
fen Weg gefunden haben würden, wenn nicht die Compagnie einen Theil ihrer 
Vorrechte hätte aufgeben müffen. Metalle waren früher nie nach Indien ausge— 
führt worden und kamen in den Handel, fobald die Feſſeln gelöft waren. Die 
Zunahme des Begehrs nad, britifhen Manufacturmwaaren in Indien kann feines: 
wegs von einem erhöhten Bedarf der europäifchen Anfiedler hergeleitet werden, da 
ſich die Zahl derfelben nicht bedeutend verändert, fondern nur von dem vermehrten 
Verbrauch unter den Eingeborenen. Diefes günftige Verhältniß wird zunehmen, 
da Indien für die wichtigften Einfuhrartitel einen leichten Abfag darbietet, viele 
einheimifhe Waaren von ſchlechter Beichaffenheit find, und an Capital und tech: 
nifhen Kenntniffen Mangel if. Die Ausfuhr aus Indien und China nach Groß: 
britannien hielt ſich feit 1814 hinſichtlich der auf die oftindifche Compagnie und 
auf den Freihandel fallenden Antheile faft das Gleichgewicht, was auf Rechnung 
des der Compagnie noch zuftehenden bedeutenden Monopol® kam, und betrug 
1829 für diefe-5,576,905 und für die Privatkaufleute 5,643,671 Pfund Ster: 
ling. Dem Handel mit indifhen-Producten waren außer dem Monopol feither 
zum Theil auch die hohen Eingangszölle nadıtheilig, die auf mehren Waaren la: 
fteten, wie die Zufagabgabe auf den Kaffee und die zum Vortheil der weftindifchen 
Golonien auf den oftindifhen Zuder gelegte Laſt einer den gewöhnlichen Zoll um 
30 Procent überfleigenden Abgabe. Nur der auf der Infel Mauritius (Isle de 
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France) gewonnene Zuder ift dem weftindifchen gleichgeftellt worden, doch ift dieſe 
Ungleichheitder Abgaben nicht die einzige Haupturſache des Stillſtandes der Zuderfa- 
britation in den Bejigungen ber oftindifchen Compagnie, wo Boden und Klima dem 
Anbau fo günftig find, fondern weit mehr die in dem bisherigen Spftem, begründete 
Ausſchließung der Gefchichlichkeit und des Gapitalg der Europäer. *) 

Der Verkehr der Comptgnie mit den Anbauern : und Manufacturiften in 
ihren Befigungen iſt nicht auf freie Gegenfeitigkeit gegründet. Es wurde feither 
firenge darauf gefehen, britiihe Schleihhändler (interlopers) von dem Binnen: 
handel aus zuſchließen, und die Compagnie übte gegen fie das ihr ertheilte Recht, 
fie nach England zurüdzufhiden. In allen anfehnlihen indifhen Städten find‘ 
Dandelsrefidenten angejtellt, welche die Ankäufe zwifchen der Regierung und den 
Aderbauern und Manufacturiften vermitteln. Ihr Wink gilt als Befehl, und 
Privatlaufleute können um fo weniger mit ihnen in Mitbewerbung treten, da bie 
Diener der Compagnie oft ermächtigt find, um jeden Preis zu kaufen. Ein Bei: 
fpiel möge beweifen, welchen Berluften die Compagnie fi oft ausfegt. Die 
Baummolle war 1826 wohlfeil in Kalkutta, die Compagnie aber ließ ihren drin- 
genden Bedarf für den chinefiihen Handel 50 Meilen weiter einkaufen, und als 
die Waare in Kalkutta ankam, war fie fhon um 37 Procent theurer als bort. 
Der indifche Manufacturift war feither bei dem Mangel an Gapital und bei dem 
Einfluffe der Refidenten in fteter Knechtſchaft. Die ganze Induftrie der Einge: 
borenen ftand unter der Leitung der Machthaber und wurde meift und oft unregel: 
mäßig duch Vorſchuͤſſe aus den öffentlichen Kaffen unterflügt, aber Mitbewer: 
bung, die Seele des Handels, fehlte der [hwächlichen Pflanze. Grade das Han: 
delsproduct, welches unter der Pflege europaͤiſcher Betriebfamkeit von der Einmi⸗ 
(hung der Regierung am meiften befreit blieb, der Indigo, ift zu hoher Ein= 
träglichkeit geftiegen und fo fehr vervolltommt worden, daß er den fübamerifani: 
fen immer mehr von den Märkten verdrängt. Der ehemalige unbedeutende 
Ausfuhrbetrag von 245,000 ift feit 1786 auf 12,000,000 Pfund geftiegen. 
Weit weniger hat fid der Anbau der Baumwolle gehoben, die audy nicht in gleis 
chem Grade mit dem Indigo an Volllommenheit gewonnen hat. Das geringe 
beitifche Capital, das feither dem indifchen Aderbau gewidmet war, konnte mit 
geößerm Vortheil auf ben Indigo ald auf die Baumwolle gewendet werden, Der 
eingeborene Pflanzer denkt nicht daran die groben Abarten durch feine zu erfegen 
und ebenfo fehr fehlt e8 an Mafchinen zum Reinigen und Paden der Waare. 
Altes, was zur Förderung des Baumwollenhandels gefchieht, verdankt man euro⸗ 
päifcher Betriebfamfeit, da hauptſaͤchlich einige in Indien zerftreut lebende geduls 
dete Europäer fic damit beichäftigen, die Baumwolle einzufammeln und fie aus 
dem Binnenlande nad) den Sechäfen fortzufchaffen, wo fie gereinigt wird; doch 
find die Briten von diefem Verkehr im Allgemeinen ausgefchloffen. Die Ausfuhr 
ber rohen Baummolle ift zwar feit 1814 auch nicht unbedeutend geftiegen, hat 
aber auf den europäifhen Märkten nicht mit der amerikaniſchen wetteifern können, 
und zu den 200,000,000 Pfund, die Großbritannien jährlich verbtaucht, hat 
Dftindien feither hoͤchſtens 18,000,000 beigetragen, während Ägypten, wo der 
Banmmollenanbau erft vor 12 Jahren begonnen hat, ſchon 6,000,000 Pfund 
dazu liefert. Die oftindifhe Compagnie brauchte in dem legten Jahtzehend zu 
ihrem Handel ungefähr 40 große Schiffe. Nur ein geringer Theil derfelben ift 
Eigenthum der Compagnie, bie meiften. find befradytete Schiffe, und die eigen: 
thümliche Verkehrtheit des monopoliftifhen Schleuderhaudels zeigte ſich auch im 
dem Umftande, daß die Compagnie eine weit höhere Fracht bezahlte als Privat« 
kaufleute. Die eignen großen Schiffe der Sompagnie, die zu den fhönften der bris 

*) ©. Eramwfurd’s „View, das über dieſen und andere Gegenflände ber oftin: 
viiden Handelsſtatiſtik intereffante Nachrichten gibt. 
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tifhen Handelsſeemacht gehören, aber nicht als Kriegsfchiffe ausgerüftet werben 
fönnen, brauchen zu der Reife nach dem Abendlande zwei Fahre, während die 
Fleinern Schiffe der Vereinigten Staaten, deren Handel in neuern Zeiten den 
Berkehr dee Compagnie immer mehr befhränft hat, ihre Reife in einem Jahre 
zuruͤcklegen. | 
War der Handel aus Indien und nad Indien feit einer langen Reihe von 
Fahren für die oftindifhe Compagnie mit Verluft verbunden, fo machte nur der 
Handel mit China, als einzelnes Moment betrachtet, bis auf die Störungen, Die 
er in neuern Zeiten erfuhr, eine Ausnahme. Bei der Erneuerung des Freibriefs 
der Sompagnie behielt fie mit dem Monopol diefes Handels zugleich den Allein: 
handel mit Siam, Cohindina, Tunkin, Corea, der öftlihen Zatarei, Japan 
und den Philippinen, da diefer ohne den Chinahandel nicht erfolgreich geführt 
werden kann. Die Länder, welche durch diefes Worrecht der Compagnie den uͤbri⸗ 
gen Briten verfchloffen waren, befigen einen liberfluß der koſtbarſten Erzeugniffe, 
haben eine Bevölkerung, die ben dritten Theil der Erdbewohner bildet, und un: 
ermeßlich ausgedehnte Küften. Hat die oftindifche Compagnie den Hanbel mit 
diefen Ländern in dem Umfange und mit demfelben Vortheile geführt, wie ihn 
Privatkaufleute treiben würden? Dat fie den Thee und andere Einfuhrartitel fo 
wohlfeil verkauft, als der freie Handel diefe Waaren liefern würde? Diefe Fragen 
erhoben fich in unfern Zagen immer lauter in England und wurden immer entfchie: 
dener verneint. Es ſprach fchon die Bermuthung gegen die Compagnie, daß fie, wie 
alte Monopoliften, ihre Preife auf das Hoͤchſte fteigern und bei dem Verkauf des 
Thees durch ihre Auctionen in London großen Gewinn ziehen würde. Im Laufe 
des legten Jahrzehends betrug die jährliche Xheeeinfuhr 30,000,000 Pfund, mo: 
von ungefähr 27,000,000 in Großbritannien verkauft wurden, und der Überreſt 
in die ameritanifchen Golonien ging. *) Die wiederholten Beſchwerden der britts 
fchen Kaufleute über das oftindifhe Monopol und der allgerneine Verfall des Hans 
dels der Compagnie veranlaßten die britifche Regierung 1829, ihren Confuln auf 
den vornehmften Handelsplägen den Auftrag zu geben, Proben der verfchiedenen 
im Handel vorfommenden Theearten nebft den Preisangaben nach London zu 
ſchicken. Das Ergebniß der angeftellten Unterfuhung war, daß alle Theearten, 
mit Ausnahme des Pecco, nad) den Gompagniepreifen von 1828— 29 theuret 
waren als in Hamburg, und der Unterfchied betrug von 10 Pence bis zu 3 Schit: 
lingen auf das Pfund, bei einigen Arten beinahe da8 Doppelte der hamburger 
Preife. Der gefammte Überfhuß, den die Compagnie bei dem Theeverkaufe 
' 41828 — 29 Über die hamburger Preife bezogen hatte, belief fih auf 1,832,356 
Pfund Sterling. Haben die Holländer die Preife der indifchen Gewürze einft 
durch geralifame Maßregeln gefteigert, fo konnte dies flr die Geſammtheit nicht 
fo nachtheilig fein als die Steigerung der Theepteiſe für England, wo der Thee 
nothwendiges Lebensbebürfniß und zwar jegt weit mehr in den untern und mittiern 
Claſſen als in den höhern gewordenift. Die von der Regierung veranfaßten Unterfus 
chungen widerlegten auch die Ungabe der Sompagnie, daß ihr Thee, da ihr die Aus⸗ 
wahl in Kanton zuftehe, beffer fei, als die in Neuyork und Hamburg verkaufte Waare, 
und es ergab fi, daß in Hamburg der gewöhnliche Thee faft ebenfo gut als der 
Gompagniethee war, die meiften feinern Arten (Twankay, Hyſon) aber Vorzüge 
batten. Nach einem 1745 erlaffenen Gefeg follte die Regierung ermächtigt fein, 
Privatlaufleuten die Einfuhe von Thee aus europdifchen Häfen zu erlauben, wenn 
die Compagnie den Markt nicht hinlänglicy verforgte, und ihre Preife den feftländi- 
ſchen nicht gleich ftänden; ein Gefey von 1784 aber verordnete, ohne das frühere 
aufzuheben, daß jährlich wenigftens viermal eine Theeverſteigerung von der Com: 
) Den erſten Thee brachte die ältere oftindifche Compagnie 1664 nad Eogland, 
zwei Pfund und zwei Ungen als Geſchenk für den König. 
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pagnie veranftaltet und fo viel zum Bedarf nöthig bem Meiftbietenden zugefchla= 
gen werben follte, wenn auch nur ein Penny für das Pfund über den Ausrufpreis 
geboten würde. Diefes Gefeg wurde vielfach umgangen. Die oftindifhe Com: 
pagnie gab in ihren Rechnungen, die fie der Schagfammer vorlegen mußte, bie 
Finkaufpreife höher an und wußte auch bei der Gursberechnung zu geroinnen, in: 
dem fie das Tael Silber, wonach in Kanton verkauft wird, und das in den legten 
Fahren ungefähr 54 Schillinge betrug, 10 Pence höher technete. Ebenfo wenig 
vourde das Gefeg bei den Verfteigerungen beobachtet, und der Ausrufpreis, der 
der den Einkaufpreis, die Zinfen und den gewöhnlichen Gewinn in fidy begreift, 
nicht felten weit überftiegen, wie 1830, wo bei dem Congothee, der zwei Drittheile 
bes gefammten Verbrauchs liefert, 22, 45 bis 72 Procent über den Ausrufpreis 
gervonnen rourden. Auch die bedeutenden Koften der Factorei in Kanton wurden 
auf die Xheepreife gefchlagen. Diefe Anftalt dee Compagnie beftand feither aug 
12 Supercargos und aus 8 Schreibern, die in die Ämter der Erſten aufrückten. 
Beide Hatten freie Wohnung und Koft, und die Supercargoß theilten jährlid) nady 
Verhaͤltniß ihres Alters eine Summe von mehr als 80,000 Pfund Sterling unter 
fi, die aus den Procenten der Einfuhr und Ausfuhr hervorging. Der Vorftand 
des Ausfchuffes hatte 8600 und kein Supercargo weniger al8500 Pfund Sterling. 
Sie wohnten jährlich drei bis vier Monate in Kanton, um den Verkehr mit den 
Hongkaufleuten zu beſorgen, welchen fie die die eingeführten Waaren ablieferten 
und dagegen den Thee empfingen. Sobald die Schiffe nach England abgefegelt 
waren, gingen die Beamten der Factorei nach Macao, wo fie während der übrigen 
Beit des Jahres wohnten. In neuern Zeiten ftiegen die Koften der Factorei und 
betrugen 1829 gegen 90,000 Pfund Sterling. Dirfe Anftalt dient blos dazu, 
Söhne, Brüder und Vettern der Directoren zu bereichern. 

Die Wortführer der oftindiihen Compagnie haben oft behauptet, daß ber 
Berkehr mit den Chinefen, deren Eigenheiten ein vorfichtiges Benehmen foderten, 
bei der Freigebung des Handels Störungen erleiden könnte, daß Streitigkeiten 
entfteben und mit dem Verluſt des Handels dem Staate die Vortheile eines bedeu⸗ 
tenden Einfuhrzolfes entgehen würden. Die Erfahrung der Amerikaner hat die 
Frage entfchieden. Sie treiben feit 50 Jahren einen gewinnvollen Handel nad) 
China ohnekoftbare Factoreianftalten. Die Ehinefen find überdies bei all ihren 
Eigenheiten ein handelsluftiges Volk, viele ihrer reichen Kaufleute beſuchen den 
öftlichen Archipel, viele fiedeln fid in Batavia und Singapore an, und jährlicy 
ſegeln Schiffe von 800 — 1000 Tonnen aus den füdlichen Häfen Chinas nady 
Japan, Borneo, Gelebes. Selbft wenn fie dem Handel der Fremden abhold wä: 
ten, würden fie ihn doch nicht hindern können, wie namentlidy die trog allen Ver: 
boten immer vermehrte Einfuhr des Opiums beweiſt. Meuere Erfahrungen, die 
befonder® die unternehmenden amerikanifhen Kaufleute gemacht haben, beweifen 
aber, daß die Chinefen gern Verkehr mit Fremden anknüpfen. Gingen die Euro: 
päer nicht nach Kanton, den Thee zu holen, fo würden die Chinefen, da ein großer 
Theil dee Volksmenge von der Ausfuhr diefes Erzeugniffes lebt, ihn nach Sin: 
gapore und Batavia ſchicken. Man hat häufig gefagt, daß grade aus den eigens 
thümlichen Einrichtungen der Chinefen das läftige Monopol der Dongkaufleute 
hervorgegangen fei. Die chineſiſche Regierung hat den Handel mit dem Auslande 
gewiffen befchräntenden Anordnungen unterworfen und nicht nur in Kanton, fons 
dern in jedem Hafen Sicherheitötaufleute ernannt. Jedes fremde Schiff muß bei 
feiner Ankunft ſich an einen diefer Kaufleute wenden, der für die Bezahlung der 
Einfuhr: und Ausfuhrabgaben und für das gute Betragen der Schiffsmannſchaft 
Bürgfchaft leiſtet. Diefe Verſicherung iſt leicht zu erlangen, da jeder Hong fie 
übernimmt, Wie die Amerikaner, die jährlih gegen 40 Ediffe nad) China 
fhiden, in ihrem Verkehr erfahren haben, fteht dem Gapitain die Wahl des Hong 
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frei, Er gibt ihm eine, beftimmte Summe für die Bürgfchaft, und kauft gewoͤhn⸗ 
lich auch Waaren von ihm, ohne jedoch in dem Handel mit andern Hongkaufleu⸗ 
ten, die feine Verfiherung übernommen haben, oder felbft mit andern Kaufleuten 
befchräntt zu fein. Die oftindifhe Compagnie handelte bloß mit den Hongkauf⸗ 
leuten, Die Factorei theilte ihre Gefchäfte unter ſaͤmmtliche Hongkaufleute in 
Kanton, die davon einen anfehnlichen Gewinn zogen. Die Beamten der Factorei 
hatten daher einen bedeutenden Einfluß aufdie Hongkaufleute, den fie dazu benupten, 
ihre Mebenbuhler, die Amerikaner, zu verdrängen. Sie reizten jene Kauf: 
leute, den Vicekönig um ein Verbot des Verkehrs der Amerikaner mit Privatkauf⸗ 
leuten dringend zu bitten. Das Verbot erfolgte, ward aber nicht beachtet, und 
der Handel nahm wieder feinen alten Gang. Die Zerwürfniffe der Beamten der 
oftindifhen Compagnie mit ben hinefifhen Behörden in Kanton, welche die gänz- 
liche Zerftörung der britifchen Factorei am 12, Mai 1831 herbeiführten, mochten 
ihren Grund hauptſaͤchlich in dem Umftande haben, daß die Compagnie viel von 
ihrem ehemaligen Anfehen bei den Chinefen verloren hatte, da diefen der Verfall 
der Handelsmacht nicht entgangen war, und wie Grant in feiner Rede am 13. 
Sun. darthat, erwarteten fie ſchon 1831 die nahe Auflöfung der Compagnie. Nach 
der Angabe, die Lord Lansdowne im Oberhaufe am 5, Jul. 1833 mittheilte, 
war der Handel der Compagnie nah China bis 1832 von 5,646,000 auf 
3,691,688 Dollars gefallen, während ſich der Handel der Vereinigten Staaten 
von 2,577,500 auf 30,50,937 Dollars gehoben hatte. „Wenn man den Durch: 
fchnitt von drei Perioden, jede zu fünf Jahren annimmt”, fagte Grant in 
feiner Rede, „fo ergibt fih, daß am Ende der erften die Compagnie tan dem 
chinefifhen Handel einen Gewinn von 1,500,000, am Ende ber zweiten einen 
Mugen von 330,000, und am Ende der dritten nur noch einen Gewinn von 
565,000 Pfund Sterling hatte.” Bei folhem Berfall war es der Compagnie 
noch weniger als früher möglich, den indifchen Handel in dem Umfange zu treiben, 
in welchen er geführt werden könnte, und den Verkehr für das Mutterland ges 
winnceich zu machen. Seit 140 Jahren hatte die Compagnie die Märkte der aus: 
gedehnten Länder oͤſtlich von Malakka befucht, und am Ende diefer Zeit wurde 
1823 der Gefammtbetrag ihrer Ausfuhr von Erzeugniffen des britifchen Gewerb⸗ 
fleißes nur auf 750,000 Pfund Sterling angefhlagen. Bon diefer Summe ka⸗ 
men ungefähr 500,000 Pfund Sterling auf die Einfuhr nach China; da aber der 
Einkaufpreis des Thees ſich weit höher belief, fo wurde der Mehrbedarf durch in= 
diiche Buaummolle gededt. Der Handel zwifhen Indien und China, der gleiche 
falls zu dem Monopol der Compagnie gehörte, war auch mit Verluſt verbunden. 
Privatkaufleute durften ohne Erlaubniß der Compagnie nie Schiffe von Kalkutta 
oder Bombay nad) China fenden. Es ift unter den Chineſen viel Begehr nad) 
Baumwolle und Opium aus Indien, und es könnte ein bedeutender Handel damit 
getrieben werden, wenn die Kaufleute eine Ruͤckladung finden könnten. Die Com: 
pagnie aber erlaubt ihnen nicht, Thee zu holen, ausgenommen den unbedeutenden 
Bedarf für Hindoftan, und e8 bleibt ihnen kein anderes Mittel, Zahlung zu erhal: 
ten, als daß fie heimlich Silber aus China ausführen oder den Erlös aus ihren 
Waaren in den Schag der Compagnie zu Kanton legen und dafür, meift unter 
ungünftigen Bedingungen, MWechfel auf Indien annehmen. Gewöhnlich gehen 
ihre Schiffe mit Ballaft zuruͤck. Die verbotene Einfuhr des Opiums nad China 
ilt fehr bedeutend, aber die Compagnie felbjt treibt diefen Schleihhandel nicht, 
wiewol fie das Opium, das fie wohlfeil Eauft, den Schmugglern liefert. 

So wirken Monopole; fie engen ein, was bei freiem Verkehr zu ben breis 
teften und tiefften Kanälen werden könnte. So bedeutend aber die pofitiven Übel 
des Monopols find, die Ausfchließung hat doch noch weit nachtheiliger für die Zus 
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Iifation gewirkt. Seit 1830 find durdy Ausfchüffe des Parlaments die Verhaͤlt⸗ 
niffe der oftindifchen Compagnie unterſucht und von der Regierung Verhandlun⸗ 
gen mit den Directoren angefnüpft worden. Die Grundlagen des neuen Berfaf 
fungsgefeges, das jegt vom Parlament berathen wird, reißen die Schranken nie 
der. Die oftindifhe Compagnie fol den Überreft ihres Alleinhandels aufgeben, 
und der Verkehr mit allen Häfen Chinas allen Briten geftattet fein; fie foll die 
Verwaltung der britifchen Befigungen in Indien behalten, aber die freie und um» 
beſchtaͤnkte Zulaffung der Europäer in Indien ausgefprochen werden. Diefe Freis 
heit der Anfiedelung wird der Keim werden, aus welchen Indiens künftige Schick⸗ 
fale ſich entwideln. Die Handelsfreiheit öffnet dem Welthandel neue Wege. 
Cochinchina, Tunkin, Siam haben treffliche Häfen, und felbft die argmöhnifchen 
Japaner werden freie Kaufleute von ihren Küften nicht immer zurüdweifen. Die 
Erfahrungen, weldye früher ſchon die amerikaniſchen Chinufahrer über die Reich: 
tigkeit der Eröffnung eines unmittelbaren Handels mit allen Küften Chinas ge: 
madıt haben *), find durch eine neuere von Kanton aus unternommene Küftens 
fahrt beftätigt worden. Während dort nun neue reihe Märkte die europdifche Ge⸗ 
werbfamfeit anloden, haben die Briten bereits in den legten Jahren, ſelbſt bei 
befhränkter Freiheit, ihre Dandelsverbindungen auf der Oftfeite Indiens in dem 
Gebiete der Birmanen ausgedehnt und mit den Chinefen, welche Die Märkte dies 
fee Gegenden in großen Karavanen beſuchen, einen neuen Verkehr angefnüpft. 
Die günftigen Ausfichten, die fich gleichzeitig dem britiſchen Handel nach Mittel: 
afien auf den Straßen über Kabul nach Balkh umd Bokhara und über Bukhur 
am Indus nad Schekapur und Kandahar geöffnet haben; die ficherer und leben- 
biger gewordene Handelsſtraße aus Indien nad Buſchit und Basra ; der Plan, 
große Niederlagen von europäifhen Waaren in Trebifond und Erzerum zu bilden: 
all dies verfpricht dem Handel mit dem Morgenlande, der bisher noch in der Kind» 
heit lag, einen höhern Aufſchwung und durch ihn der alten Wiege der Bildung 
das Licht neuer Gefittung. 

Öftreih. Iſt —— Streben nach einem feſten Ziele, nach ei: 
nem mit klarem Bewußtfein aufgefaßten Zwede, ift eine Eluge, wenigftens vom 
Standpunkte der Gegenwart klug fcheinende Wahl der Mittel zue Erreichung def: 
felben, auch in der Politik etwas Köbliches, wie man Jeden loben muß, der bes 
ſtimmt weiß, was er will, fo hat man von Öftreich zu rühmen, daß es von dem 
Wege, den es feit 1815 in Beziehung auf die Angelegenheiten Europas, wie 
auf die Leitung des innern Staatslebens, verfolgt, auch in der neueften Zeit nicht 
abgewichen ifl. Wie man früher von dem „gluͤcklichen Öſtteich“ ſpruͤchwoͤrtiich 
fagte, daß es durch Heirathen gewinne, während Andere Kriege führen, fo hat es 
jegt die fihere Stellung und den weitgreifenden Einfluß im europäifhen Staaten: 
verein feiner Unterhandlungstunft und einer Eugen Benugung der Umftände zu 
verdanken, und auch durch diefe Politik, welche ſelbſt wo fie nachgiebig, umfichtig, 
leife auftritt, weder ihre Würde verleugnet noch ihre Ziel aus dem Auge verliert, 
hat es oft die Braut heimgeführt. Sede Bewegung, die von unten herauf, aus 
dem herangebildeten Volksgeiſte, aus dem Bedürfniß einer feften, die Volksrechte 
verbürgenden Geftaltung des gefellfchaftlichen Zuftandes gegen das Beftehende und 
Altherkoͤmmliche im Staatsleben aufwogt, zunächft von feinen Grenzen abzubal: 
ten, aber auch überall, wo fie im Bereich feines Einfluffes ſich zeigte, Eräftig nie: 
derzudruͤcken, war die Aufgabe ſtreichs, das als ein Aggregat von verfchiedenen 
Ländern und Volkſtaͤmmen, ohne Gemeinſames in Sitten, Cultur und Verfaſ⸗ 
fung, nur durdy ein loderes Band zufammengehalten war. In einem folchen 

N. ng from, and minutes of evidence taken before, the select commit- 
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Laͤnderverein war nur das Haupt des Hereſchers die Einheit, der ſich daher vor 
Alten berufen fühlen mußte, das monarchiſche Princip und die Legitimitaͤt zu vers 
fechten, und die alten Sagungen (autiquae leges) gegen die erträumten Gonfti- 
tutionen (constitutiones imaginarias) zu [hüsen. Das Ereigniß, das Frank: 
reiche Zuftand ummandelte, und wie die Wortführer der Revolution fagten, das 
Jahr 1830 wieder an den großen Ausgangspunft von 1789 knuͤpfen follte, dieſe 
Erfchütterung ftörte Öftreichs politifche Kreiſe kaum im Augenblick der erften Über: 
rafhung. Die Sorgfalt, welche die Regierung denjenigen Zweigen der innern 
Berwaltung zumendete, die Hebel ihres politifchen Syſtems waren, hatte fie ſchon 
vor jenem Ereigniffe auch der Einrichtung des Heers gewidmet, und die Stim⸗ 
mung der Völker Italiens Eennend und berechnend, bereits alle italienifchen Ma: 
tionalcegimenter in entfernte Provinzen der Monarchie verlegt, fodaß zu Anfang 
des Jahrs 1830 nur drei italienifche Negimenter in der Lombardei ftanden, die 
andern aber in Ungarn, Kärnthen, Steiermark und Dalmatien lagen, während 
die italienifchen Provinzen von Ungarn und Deutfchen befegt waren. Diefe ver- 
wundbare Seite faßte die Regierung gleich nad der FJuliusrevolution ins Auge, 
und verftärktg die Kriegsmacht in Italien, zumal da die Bewegungen in Frank: 
veich bereitö in der Romagna und in Savoyen beunruhigende Sympathien erweckt 
hatten. Schon im Aug. 1830 wurden Rüftungen angeordnet, im Einklang mit 
ähnlichen Mafregeln, die Preußen und Rußland nahmen. Gebot die Vorficht, 
eine folche Stellung einzunehmen, fo war doch die öftreichifche SPolitik zur befonnen, 
drohend aufzutreten und die kriegsluſtige Partei in Frankreich in der Zeit der erſten 
Begeifterung zu reizen, da die neu gegründete Megierung einem folchen Anftoß 
hätte folgen müffen. Zögern bei fortgefegten Rüftungen fchien zum Ziele führen 
zu koͤnnen. Nachdem England mit dem neuen franzöfifchen Herrſcherſtamm, ber 
durch die Anerkennung des bisherigen voͤlkerrechtlichen Zuftandes ein Unterpfand 
des Friedens gegeben hatte, in Verbindung getreten war, nahm zunaͤchſt Dftreidy 
Ludwig Philipp’s Gefandten an und die dreifarbige Flagge ward in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Häfen zugelaffen. Die beigifche Revolution machte Europas Verhältniffe 
noch verwidelter, da fie die durch die Verträge von 1814 und 1815 gegründeten 
politifchen Verhaͤltniſſe unmittelbar bedrohte. So gefährlich aber für alle europaͤi⸗ 
fhen Mächte ein Krieg war, der Alles, mas man mühfam befeftigt zu haben 
glaubte, noch einmal zu erfhhüttern drohte, zumal da widerſtrebende politiſche 
Grundfäge, die ſich ſchroff entgegen fanden, furdhtbare Waffen liefern konnten, fo _ 
war er e8 befonders für Dftreich, deffen Staatscredit keine ſichere Grundlage hatte. 
‚ Die Beforgniffe, die auch nad) der Anerkennung des Königs der Franzofen, bei 
Rußlands drohender Stellung, nicht fogleic beruhigt wurden, riefen im Det. eine 
gefährliche Keifis im Stande der Staatspapiere hervor, auf welche Öſtreichs Fis 
nanzſyſtem ſich flügt, und nur die amtlichen Verſicherungen Über die Fortdauer 
des Friedens konnten den tiefern Fall derfelben aufhalten. Sſtreich fuchte, mie 
- zwei Jahre früher vor dem Ausbrucye des Kriegs zwifchen Rußland und der Tür: 
kei, den Frieden zu erhalten und ſcheint Rußlands Auffoderungen widerſtanden 
zu haben, aber vielleicht wäre dennoch das Schwert nicht in der Scheide geblieben, 
wenn nicht der Sturz des Torpminifteriums in England und endlich der Aufſtand 
in Warfhau einen aligemeinen Kampf abgewendet hätten. Oſtreich nahın mit 
Frankreich, England, Preußen und Rußland thätigen Antheil an den Verhandlun⸗ 
gen zur friedlichen Ausgleichung der durch die beigifche Revolution geftörten Ber: 
hättniffe (f. Londoner Sonferenzen), und fchloß fich, je enger die Verbin: 
dung zwiſchen England und Frankreich wurde, im Lauf der Unterhandlungen den 
Anſichten Rußlands und Preußens an. Während Rufland zur Unterdrüdung 
des Aufftandes in Polen feine Kräfte anftrengte, ward Oftreich durch den Aufitand 
beu wnyigt, dernac einer dumpfen Gaͤhrung endlich im Febr, LSIL in Modena, 
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Parma und im Kirchenftaate ausbrach. (S. Ftalien in den Jahren 
1831 und 1832.) Je mehr bie franzoͤſiſche Regierung bei der Unſicherheit 
des innern Friedens die Beſorgniß vertieth, durch einen Krieg Alles auf das Spiel 
zu ſetzen, deſto entſchledener erklaͤtte Öſtreich, den Grundſatz det Nichteinmiſchung 
verwerfend, den Entſchuß, feinen Verträgen mit den italieniſchen Staaten gemäß 
bie Aufftände überall auf der Halbinfel mit Waffengemwalt zu unterdrüden. Im 
März 1831 rüdte ein wohl gerüftetes Heer in Stalien vor, unterwarf . 
Parma, Modena, Bologna, und als der Aufftand fcheinbar geſtillt war, 309 es 
ſich im Zul. nach der Lombardei zurüd, und blieb beobachtend an der Grenze 
fliehen. 

Mad) dem Ausbruche des Aufftandes in Polen und des Kampfes gegen Ruß: 
land, begnügte fich Öftreich, durch die in Galizien zufammengezogenen Deerab: 
theilungen die Grenze zu bewachen und unruhigen Bewegungen im Lande vorzubeu⸗ 
gen. Schon im Det. 1830 war es verboten worden, Waffen aller Art, wozu man 
fpäter außer Piken auch Senfen zählte, und Pferde nad) Polen auszuführen. Die 
Galizier, die nad) Polen ausgewandert waren, um an dem Kampfe ihrer Stamm: 
genoffen Theil zu nehmen, wurden im Dec. 1830 und im Febr. 1831 durch oͤf⸗ 
fentlihe Bekanntmachungen zur Rüdkehe aufgefodert, und gegen die Ungehor- 
famen ward ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. Die oͤſtreichiſche Regierung 
verkündete den Grundfag firenger Neutralität zwifchen den beiden Eriegführenden 
Parteien, und fchien ihm um fo mehr treu bleiben zu wollen, je entfdyiedener ſich 
die Öffentliche Meinung gegen Rußland und befonders in Ungarn für die Polen er 
klaͤrte. Als aber mitten im blutigen Kampfe der General Dwernidi(f. d.), von 
den Ruffen gedrängt, auf Öftreicyifchen Boden überging, ward fein Heerhaufen 
entwaffnet und nady Ungarn geſchickt, er felber unter Aufſicht in Öftreich zur uͤck⸗ 
gehalten, die ruſſiſche Heerabtheilung aber, welche gleichfalls und zwar fruͤher als 
die Polen die oͤſtreichiſche Grenze überfchritten hatte, wurde wieder auf den 
Kampfplag entlaffen, und erhielt die den Polen genommenen Waffen. War dies 
mit dena Grundfag der Neutralität um fo weniger vereinbar, je nachtheiliger jenes 
Ereigniß auf die Kriegsunternehmungen der Polen wirkte, fo wurde dagegen freis 
lich die von dem ruffifhen General Rüdiger verlangte Auslieferung der auf das 
öftreichifche Gebiet geflüchteten Überrefte des polniſchen Heers verweigert. Bald . 
nad) dem Falle von Warfchau wurde den ausgewanderten Galigiern, den „Irre⸗ 
geleiteten”, meldye den frühern Auffoderungen nidyt gefolgt waren, Begnadigung 
zugefihert, wenn fie innerhalb eines Monats zurüdkehrten, nur mußten fie einen 
beftimmten Aufenthaltsort wählen, ben fie während der nächften zwei Jahre ohne 
Erlaubniß der Behörde nicht verlaffen ſollten. Jedes weitere Strafverfahren ge: 
gen die Ruͤckkehrenden follte eingeftellt und das bereits eingezogene Vermögen ihnen 
zurüdgegeben werden. Die Überrefte des polnifchen Heers durften einftweilen 
ihren Aufenthalt in Öftreich nehmen, nur Italien und Ungarn wurde ihnen ver: 
ſchloſſen und die polnifchen Dffiziererühmten bie großmüthige Behandlung, die fie 
in Sſtreich erhalten hatten. Bald nach der Unterdruͤckung des Aufſtandes in Po⸗ 
len trat ſtreich mit Preußen und Rußland in Unterhandlungen über die Verhaͤl 
niffe der fogenannten freien Stadt Krakau, deren Verfaſſung 1832 von ihren 
„hohen Beſchuͤtzern“ verſchiedene Veränderungen annehmen mußte. 

Das Ende jenes Kampfes erleichterte es auch der öftreicyifchen Politik, ihre 
Thätigkeit auf andere Punkte zu wenden, wo die Stimmung der Völker aufgeregt 
war, und vorzüglidy Italien und Deutfdland ins Auge zu faſſen. Die Schritte 
der päpftlicyen Regierung nad) dem Aufbruch der öjtreichifchen Kriegsvölter waren 
fo wenig geeignet, die Gaͤhrung in den Legationen zu berubigen, daß im San, 
1832 neue Bewegungen ausbrachen, worauf eine Öftreichifche Heerabtheilung 
wieder über die Grenze vorruͤckte, um den Aufftand zu dämpfen, dem bie getaͤuſch⸗ 


366 Öftreich 
ten Hoffnungen bes Volkes und bie Zuchtloſigkelt der päpftlichen Soldaten erregt 
hatten. Die Befegung von Ancona durch die Franzofen im Febr. machte die Ver: 
bältniffe noch verwidelter, und führte zu vielfachen diplomatiſchen Verhandlungen 
mit der päpftlichen Regierung, an welcher Öftreidy in Verbindung mit Frankreich, 
Preußen, Rußland und England Antheil nahm, ohne daß der Zuftand des Landes 
eine feite Beruhigung erhalten hätte. Die Unruhen, die feit dem Herbfte 1830 
in mebren deutſchen Staaten ausbrachen und zur Umwandlung alter und morfcher 
Berfafjungsformen führten, der freie und muthige Geift, der in einigen deutfchen 
Ständeverfammlungen gegen die Beſchraͤnkungen aus der Zeit der Reaction ſich 
erhob und feite Buͤrgſchaften foderte, bewogen Oftreicy zu kräftiger Einſchreitung. 
Im Einverftändniß mit Preußen benuste es theils den vorherrſchenden Einfluß, den 
die Verfaffung des deutſchen Bundes ihm verliehen hatte, den Befchlüffen von 1819 
und 1820 zur Aufrehthaltung des monarchiſchen Principe, „dem Deutfchland 
nie ungeftraft untreu werden darf’, eine erweiterte Anwendung zu geben, theils 
nber auch feine Stellung als europäifche Macht, um auf die Anfichten und Ent: 
ſchließungen einzelner deutfchen Fuͤrſten einzumirken. Die übrigen Verhandlungen 
ſtreichs mit andern Staaten bezogen ſich meift auf feine innern Verhaͤltniſſe. 
Der Zwiſt mit Marokko wurde durch den am 2. Febr. 1830 zu Gibraltar gefchlof: 
fenen $rieden gefchlichtet, in welchem der Sultan fidy verpflichtete, da8 1828 weg: 
genommene Öftreichifche Fahrzeug in fegelfertigern Stande zuruͤckzugeben und den 
Handelsvertrag von 1805 zu beobachten. Mit Großbritannien war bereits im 
Dec. 1829 ein Schiffahrtsvertrag abgefchloffen worden, nach welchem öftreichifche 
Schiffe in den großbritannifchen und irländifchen Häfen keinen höhern Abgaben 
unterworfen fein follten als britifche, während dieſen gleiche Vorrechte in den 
öftreichifchen Häfen gewährt wurden, und felbft in Hinficht des Handels nad) Oft: 
indien ward Öftreich den begünfligeften Nationen gleichgeftellt; nur ihre Befigun: 
gen im mitteländifchen Meere wollten die Briten, nad den Grundfägen ihrer 
Politik in Beziehung auf den Ievantifchen Handel, den Öftreichern nicht öffnen. 
Ähnliche Verträge mit den Vereinigten Staaten, mit Preußen und Schweden gez 
währten dem Handel ſtreichs Begünftigungen in den Häfen jener Staaten, 
Beharrlich wie die öftreichifcye Regierung in Beziehung auf die Verhältniffe 
bes Außern Staatslebens die oben bezeichnete Richtung verfolgt, bemüht fie ſich, 
die Entwidelung der materiellen Kräfte des Staats zu befördern, und theils ſelbſt⸗ 
thätig einzugreifen, theils der Betriebſamkeit des Volkes freien Spielraum zu ge: 
ben. Diefer Sorgfalt mag es zunaͤchſt zuzufchreiben fein, daß in einer Zeit großer 
Aufregung, und felbft bei mancher druͤckenden Belaftung, die aus den Formen der 
Verfaffung und der Verwaltung hervorging, die Ruhe des Landes nicht geſtoͤrt 
wurde, Was 1831 in Ungarn (f. d.) gefhah, war nur eine vorübergehende, 
durch die Maßregeln gegen die Cholera veranlaßte Störung, fo viel Gährungs: 
ftoff grade dort vorhanden war, wie Die Fräftige, nicht ohne Mühe beruhigte Ops 
pofition auf dem Reichstage von 1830 verriet). Sm Staatshaushalt wurde das 
Anleiheſyſtem fortdauernd befolgt; und in den Fahren 1830, 1831 und 1833 
miüchte die Regierung vier Anleihen von 20, 36, 50 und 40 Millionen Gulden, 
die theils durch die Rüftungen in Jtalien, theils durch die koftbaren und frucht⸗ 
loſen Abwehranftalten gegen die Cholera waren veranlaßt worden. Hatten die po: 
litiſchen Ereigniffe auf die nadıtheiligen Schwankungen des Marktpreifes der 
Staatspapiere Einfluß, fo lag die Schuld nit minder an der Scheu vor einer 
Veröffentlihung des Staatshaushalts, die bei einem fo künftlichen Finanzſoſtem 
doppelt nothiwendig war und durch den 1829 bekannt gemachten Bericht über die 
‚günftigen Ergebniffe des Tilgungsfonds nicht erfept werden konnte. Eine offene und 
vollſtaͤndige Darlegung würde jenen Einfluß vermindert und das Vertrauen echöht 
baben, das durch die Erinnerung an frühere Finanzunterrtehmungen wol erfchüt: 
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tert werben mochte. Im März 1830 erfolgte indeß eine theilweiſe Auftündigung der 
Staatsſchuld und es wurde den Inhabern fünfprocentiger Staatspapiere, weldye 
diefelben gegen neue vierprocentige ausmwechfeln wollten, der Vortheil gewährt, 
ihre Schuldfcheine von 100 auf 104 Gulden zu erhöhen. Die erwähnte Anleihe 
von 20 Millionen mochte damit in Verbindung ftehen. Die Regierung benugte 
die durch des Landes Rage gegebenen Vortheile zur Erweiterung des Seehandels, 
dem durch die Öftreichifchen Befigungen am adriatifchen Meere feine Ricytung nach 
Süden angewiefen war. Die Handeldmarine ward auf ungefähr 1000 Schiffe 
angefchlagen, welchen die dalmatifche Küfte gute Matrofen liefert. Der Verkehr 
in Zrieft hob fid) nad) dem Kriege zwifchen Rußland und der Türkei, und die Er- 
Öffnung des Freihafens zu Venedig am 1. Febr. 1830 ſchien der alten Dandelsftadt 
neues Leben zu verfprechen. Der Handel auf der Donau dagegen hat feit dem 
Ftieden von Adrianopel durch die am ſchwarzen Meere wohnenden griechiſchen und 
ı zuffifhen Kaufleute ſchon feit 1829 gelitten, und es drohen nody größere Verlufte, 
da die Mündung jenes Stroms, deren Befig feit der Ermerbung Ungarns und Sie: 
benbürgens das Biel der öftreichifchen Politik fein mußte, ihm verloren ift. DieRe- 
gierung öffnete dem Verkehr überall neue Verbindungen durch Anlegung und Ver: 
befferung von Strafen, durd) VBervolllommnung des Poftwefens. Die von Privat: 
perfonen feit 1827 auf Actien angelegte Eifenbahn zur Verbindung der Moldau 
mit der Donau, eines der rühmlichften Zeugniffe des Fortfchritts der öftreichifchen 
Nationalinduftrie, wurde 1830 von Budweis bis Left füdlid von Freiftadt in 
einer Länge von 114 Meilen vollendet und am 1. Jun. eröffnet. Sie wird von 
Left bis Linz fortgefegt werden, und dient ſchon jegt nicht nur zur Fortfchaffung 
von Salz, fondern aud) von Kaufmannsgütern aller Art. Eine andere Eiſendahn 
zwiſchen Prag und Pilfen wird feit 1828 angelegt. Im Febr. 1832 wurde die 
Fahrt auf der Moldau von dem Punkte, two fie ſchiffbar wird, bis zum Ausflug 
in die Elbe und aufwärts aus diefem Strome dem Handel völlig freigegeben, und 
den zur Eibfchiffahrt berechtigten Schiffern zugleich das Recht ertheilt, auf der 
Moldau Ftachthandel zu treiben. Der Verkehr zwiſchen Ungarn und den übrigen 
Theilen der Monarchie ift zwar noch nicht ganz von den Feffeln der alten Anord⸗ 
nungen frei, welche Ungarn ald Ausland behandelten und durch Zolifkätten abfperr= 
ten, doch find dem -Zmwifcyenhandel in neuern Zeiten einige Erleichterungen ges 
währt worden. Gegen die deutſchen Nachbarländer blieb Oſtreich ein gefchloffener 
Handelsftaat, der ſich durch ein ſtrenges Verbietungfpftem ſchuͤtzte, ohne durch 
zahlreiche Zollwächter dem Schleichhandel, befonders an den Grenzen Böhmens, 
wehren zu können. Eine ſchon 1827 auf Actien gegründete öftreichifihe Handels: 
geſellſchaft Hatte vorzüglich die Vermehrung des Abfages vaterländiidyer Gewerb⸗ 
erzeugniffe im Auge. Die Beförderung der Gewerbſamkeit ift ein Lichtpunkt der 
oͤſtreichiſchen Staatsverwaltung und fie hat ſich vorzüglich in Böhmen (f. d.) 
gezeigt. Die Sorgfalt der Regierung, der patriotifche Geift der Landftände, die 
den Mangel einer conftitutionnelien Wirkfamkeit durch Stiftung und Pflege ge: 
meinnügiger Anflalten erfegen, und die Betriebfamkeit eines fleißigen, gemeinfin- 
nigen umd gebildeten Volkes haben dort in neuerer Zeit die Gewerbthaͤtigkeit zu: 
einer bedeutenden Höhe gehoben, und die feit 1828 eingeführten Gewerbausſtel⸗ 
lungen zu Prag zeigen die großen Fortfchritte in der Veredelung der Naturproducte 
des Landes durch Fabtikfleiß. Ein böhmifcher Gewerbverein hat gleichfalls anges 
fangen, antegend und bildend einzugreifen. Auch in andern Provinzen zeigte ſich 
ähnlicher Aufſchwung der Betriebfamteit in Aderbau, Manufacturen und Handel, 
&o hat in Mähren die Landwirthſchaft durdy Veredelung der Schafzucht in neuern 
Beiten ungemein gewonnen, und felbft in dem früher von der Regierung ftiefmüt- 
terlich behandelten Ungarn haben die endlich gewährten Erleichterungen des Ver— 
kehrs die Induftrie und den Handel gehoben, und befonders zum Seidenbau er: 
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folgreich ermuntert. Werfen wir einen Blick auf die Richtung ber Staatsverwal⸗ 
tung überhaupt, fo tritt in der Befchränkung oͤrtlicher Verwaltungsbehoͤrden und 
in manchen abminiftrativen Einrichtungen fortwährend das Gentralifationfpjtem 
hervor; fo in Böhmen, fo auch in Ungarn, wo aber bie eiferfüchtige Nationalität 
in der neueften Zeit gegen diefe® Streben ſich gewehrt hat. 

- Während die Regierung für die Förderung der materiellen Intereſſen rifrig 
forgt und audy für die wiffenfchaftliche Begründung technifcyer Fertigkeiten treff⸗ 
liche Rehranftalten geftiftet hat, während fie in diefer Beziehung zum Fortfchreiten 
in der Bildung ermuntert, fehen. wir andere Erfcheinungen, die. dem geiftigen Stre⸗ 
ben feindlich entgegen treten, Daß auch hier die Beforgniß herrſcht, Licht unter 
dem Volke führe zu unruhigen Bewegungen, ift nicht zu verfennen. Vieles, was 
gefchieht, fcheint darauf berechnet, das Licht abzuhalten, Seit 1314 waltet die 
Genfur mit fteigender Strenge, mag der Schriftfteller fein Werk in der Heimat 
oder im Auslande herausgeben wollen, und die literarifche Policei gibt ihre Ur: 
theilfprüche nad) mehrfacher Abftufung von den unfchuldigen Büchern, die öffent: 
Lich feil geboten werden dürfen, bis zu den hoch gefährlichen, die fogleih aus dem 
Lande gefchafft werden follen. So hat ſich Oſtreich wie als Handelsſtaat auch Lite: 
rariſch abgefperrt, aber diefe Schlagbäume ſchuͤtzen fo wenig als die Zollwächter 
vor verbotenen Waaren Auch andere Wächter find feit Jahren ıhätig, dem Ein: 
dringen des Lichis zu wehren, Die Sefuiten, feit 1820 wieder angefirdelt, haben 
fammt ihrer Sippfchaft, den Redemtoriften oder Liguorianern, immer mehr Ein: 
gang gewonnen und fid) befonders in Galizien des Fugendunterrichts wieder be: 
maͤchtigt. Einige Biſchoͤfe, wie in Gräg und Trient, wiefen fie ab, und meinten, 
die ihnen untergebenen Geiftlichen wären tüchtig und thätig genug, das Volk zu 
belehren, und in Graͤtz wollten aud) die Bürger die Anfiedelung nicht dulden, Be: 
fremdet Iefen wir 1830 eine Verordnung, daß Überrefte vom Kreuz des Deiländes 
und andere Reliquien in Concursmaffen und Verlaſſenſchaften nicht verkauft, 
nicht an Proteftanten übergehen, fondern an die geiftliche Behörde abgegeben wer: 
den follen. In demfelben Fahre ward ein Verein zur Verbreitung guter katholi⸗ 
ſcher Bücher geftiftet, der ſchon 2000 Mitglieder zählte, aber nach den Schriften, 
die er vertheilt, vieleicht in feiner Einrichtung, doch nicht in feinem Zwecke mit 
dem viel wirkenden britifhen Verein zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe ver: 
glichen werden kann, Wie nachtheilig die Verfinfterung wirkt, zeigte ſich in trau: 
rigen Erfahrungen, ald 1831 in Ungarn, wo der Volksunterricht ganz. unter der 
Obhut und Zucht der Geiftlicykeit fteht, nad) dem Ausbruche der Cholera der aber: 
gläubige Pöbel ſich den roheften Verirrungen überließ. Aber in Ungarn hatte auch 
der Fürft Primas die vor 40 Jahren errichtete Mormalfchule, in welcher protes 
jtantifche und Eatholifche Lehrer unterrichteten, foͤrmlichen Verträgen zuwider, 
1830 aufgehoben. Der edle Kern des Volkes ift in den deutſchen Provinzen 
foldyen Verfinfterungsverfuchen entwachfen, befonders in Böhmen, wo zwar 1829 
bei dee Jubelfeier der Heiligfprehung des Schusheiligen Johann von Nepomut 
zahlreiche Pilger nad) Prag ftrömten, den Ablaß zu verdienen, aber im folgenden 
Jahre bei dem Jubelfeſte ihrer proteftantifchen Nachbarn in Sachſen eine erfreu> 
liche Zheilnahme ſich Eund gab. 

Oſtrowski (Anton Johann, Graf), Senator Woiwode und Oberbe: 
fehlshaber der Nationalgarde von Warfchau, einer der Volkslieblinge und unei: 
gennügigften Patrioten im legten polnifhen Aufftande, gehört einer Familie an, 
die feit Jahrhunderten zu den ausgezeichnetften in Polen gezählt wird. Der be: 
rühmte Chriftian O., aus dem alten Stamme der Ravita, welcher 1440 
die firgreichen Deere des Königs Jagello gegen die deutfchen Ritter anführte, war 
fein Ahnherr. Anton Johann ift 1752 zu Warſchau geboren. Sein Vater, Theo: 
mas Dijtrow:D., bekleidete die erften Staatsämter zur Zeit der Republik, 
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war Senatspraͤſident des Herzogthums Warſchau und behielt dieſe einflußteiche 
Stellung auch waͤhrend des Koͤnigreichs bei, und ſeine Mutter war Apollonia Le 
dochowska, die Tochter des Palatins von Gzerniehom. Zum oͤffentlichen Leben von 
Jugend auf beftimmt, follte er, obwol noch Knabe, nad) dem Wunfche feines Va: 
ters jenen wichtigen Verhandlungen des vierjährigen Reichstags beimohnen, def: 
fen Arbeiten in der Conftitution vom 3. Mai 1791 ihr Ziel fanden. In jenen 
denkfwürdigen Tagen erwachte in ihm die brennende Vaterlandsliebe, welche feit: 
dem den Debel feines ganzen Lebens ausmachte. Große Ereigniffe wirkten in fei 
ner Jugend mächtig auf feine Erziehung und feinen Beruf., Als nach dem un- 
glüdlihen Ausgange des Krieges von 1792 gegen die Ruffen fein Vater fid) wei— 
gerte, der entehrenden targomwiger Gonföderation beizutreten, wurde er auf. dem 
Reichstage zu Grodno feiner Stellen entfegt und auf feine fequeftrirten Güter in 
der Ukraine vertiefen, wo er während des Aufftandes des heldenmüthigen Kos: 


ciuszko (1794) in Unthätigkeit verweilen mußte. Er ließ feinen Sohn, damit dir 


Entwidelung der Kenntniffe, des Charakters und Natiönalgefühls des Knaben 
nicht verfaumt werde, auf einem Befigthume in preufifch Polen erziehen. Doch 
auch hier erreichte ihn Rußlands Rache. Kaifer Paul befahl in einem Ukas, daß 
alle Polen als neue ruſſiſche Unterthanen nach einem vorgefchriebenen Plane auf 
kaiſerlichem Gebiete erzogen werden follten. Nichtsdeftomweniger gelang 08 dem jun- 
gen O. die Univerfität Leipzig zu beziehen, wo er unter Aufficht eines franzöfifchen 
Lehrers 1800 feine Studien beendigte. Bald darauf uͤbernahm er die großen Guͤ— 
ter feines Waters, wo er an der Seite einer trefflichen Gattin den Namen Ujazd zu 
dem des polnifchen Hofwyl erhob. Als 1806 die Vorhut der franzoͤſiſchen Ar: 
mee unter Murat ihren Einzug in Warfchau hielt, war D. einer der Erſten, welche 
fi) in die Ehrengarde aufnehmen ließen, die nachmals ben Stamm der berühmten 
Kancierregimenter bildete. Der Sriede von Zilfit und die Gründung des Herzog: 
thums Warfchau riefen ihn in die Givillaufbahn. Zum Paridboten von Brzerinv 
ernannt, war er fchon damals auf der Seite der Oppofition. Waͤhrend des Krie— 
gs mit Oftreih 1809 war er Mitglied der provifoeifchen Regierung und wußte 
nad) dem blutigen Treffen bei Rasczyn, nachdem Poniatowski ehrenvoll capitufirt 
hatte, dem Feinde jeden Vortheil des Sieges zu entteißen. Als 1812 bei Nape: 
leon's Zug nach Moskau das Zauberwort: Wirdecherflellung des Vaterlandes, in 
allen Polenherzen wiedertönte, wurde er in das Hauptquartier des Kaifers nach 
Bilna abgeſchickt, um feine Abficht in Hinficht Polens zu vernehmen. Mit tie- 
fem Kummer in feiner Seele kehrte er zurüd, denn dem Eroberer war #8 niema!s 
Ernſt gewwefen mit Polens Wiedergeburt. Als aber nach Moskaus Brand der grl- 
Bere Theil der Mitglieder des Bundesratkes in Zamoysti’s Hände dir brkannıı Et⸗ 
klaͤrung vom 13. Apr. 1813 zu Gunften Rußlands nirderlegte, wagten mür drei 
Stimmen, ſich der Mehrheit entgegenzufegen, und unter ihnen D. Et folgte Na— 
poleon in das Hauptquartier nach Dresden und war, der Armee ah Stanislaue 
Potocki's Seite folgend, Zeuge von Ponintomski's Unfall bei Peipäig, Auf dre 
Eifterbrüdte kutz vor deren Einfturg dem Tode entrommen, wurde or theils don Ko; 
faden, theils von Preußen verfolgt und endlich nur durch feine Griffeßgegenmnr 
umd die Ankunft des Prinzen Auguft von Preußen vom Untergange geberter. Nach 
dem Polen eine Berfaffung erhalten‘ hatte, ſchickten die Abgeordneten des Vollis 
den Grafen D: nach Paris, um dem Kaifer Altkander, der fich damals dort auf: 
hielt, den Dank der Nation darzubringen, Bei der allgemeinen Auseinander— 
gung zwifchen den Höfen von Preußen, Rußland und Dftreid) zum polniſchen 
Gefhäftsführer ernannt, verwaltete er dieſes ſchwierige Amt mit Umſicht und 
Klugheit. Nach dem Tode feines Vaters, der als Senatspräfident die Berfuf- 
fungsurtunde aus den Händen der ruffifchen Minifter empfangen und in propheti— 
ſchem Geifte vor der ganzen Verſammlung des Reichstags die Worte: „Malheur 
Konv.-Ber. der neucften Zeit und Piterstur. II. 24 


370 Oſtrowsli a 


a qui. osera la-violer!’” ausgefprochen hatte, wurde O. 1817 zu nator K de 
an —* und it der Fe 36 des Sroffüriten Ka; es Skin 
ſtaͤtigt. Auch in diefer neuen Würde blieb er ua fe de 
aber roeifer Oppofition bot er mehr als einmal MER Kiki, 73 
den Machinationen eines Nowoftlzoff die Stirne, are de I 
richtshoſs, welcher unter Biefinsti'$ Borfig 1825 bie 
ten Polen verhörte, ſtimmte er wie alle Richter, mit (usnabme a 
ki's, für deren Unfchuld. 
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ungleſchen Kampf: noch Länger fortzuführen, barzuthun firebte. Da brach D. in 
die Worte aus: „Die befte Unterhandlung ift die Sturmglode. Man führe das 
Bol auf die Schanzen, und Warſchau wird Paskewitſch's und feiner Söldner 
Grab!" Diefe Worte fanden in dem Innern aller Abgeordneten einen begeifterten 
Anklang ; allein es war zu fpät. Der Verraͤther Krukowiecki hatte ſchon mit den 
Ruſſen unterhandelt, der Befehl zum Abzug ber Armee war gegeben. Der Reichs: 
tag haste mur noch Beit, Krukowiecki abzufegm und Bonaventura Niemojowski 
zum Prifidenten der Regierung zu ernennen. Die beiden Brüder D. — ber 
eine, Ladislaw, als Marſchall, der andere als Worfigender de8 Senats — unter: 
zeichneten jene Abfegungsurfunde und folgten aladann der Armee. In Moblin 
für Rybinski’s Wahl zum Beneraliffimus ſtimmend, machte D. nicht lange nad): 
ber, als er in Zakroczym ald Vorftand den Reichstag wieber eröffnete, den Antrag, 
mit erneuter Kraft den Krieg fortzufegen, wieder über die Weichfel zuruͤckzugehen 
umd ſich durch Lowicz und Rama auf das krakauiſche Gebiet zu werfen, Dems 
binski theilte dieſe Meinung. Schon waren diefer tapfere General, die beiden D. 
und einige andere Reichetagsmitglieder auf der in Eile bei Plod gefchlagenen 
Brüde, als Rybinski's Gegenbefehl das Unternehmen hinderte. Dies war die 
Wirkung eines mit ben meiften Heerfuͤhrern gepflogenen Kriegsrathes. Nun war 
der polniſche Soldat entmuthigt. Die Bande bes Gehorfams Löften ſich, und ein 
Dberbefeblshaber war nur noch dem Mamen nach vorhanden. Uminski's Wahl 
glich einer That ohne Erfolge, und der Übertritt auf das preußifche Gebiet war 
unvermeidlich. Jetzt entwarf O. im Hauptquartier au Smwiedziebno am 4. Oct. 
1831 daB beruͤhmte Manifeſt an alle Könige und Nationen Europas, weldyes 
mit den Worten endigte: „C’est donc à vous, puissances de la terre, c'est aux 
sympathies des peuples que l’armee nationale de Pologne s’adresse dans son 
afliction; elle vous conjure, au nom du Tout-Puissant, au nom de l’humanite, 
au nom du droit commun à tous les hommes, de prendre sous votre garde nos 
lbertes, et de faire presider la justice et ’equite aux arrangemens qui seront 
pris anotre Egard, et qui, pour assurer la paix de l’Europe, doivent &tre con- 
formes au bien general et ä celui de la Pologne.” Diefed Zeftament des polni: 
ſchen Freiheitskampfes wurde von dem Generaliffimus unterzeichnet. Nun fuchte 
D., wie alle feine heidenmüshigen Waffengenoffen, ein Aſyl auf fremdem Boden 
und fand es in Frankreich. Gemahl einer zärtlich geliebten Gattin und Vater 
von 10 Kindern, von wenigen Truͤmmern feines nun eingezogenen Vermögens 
ſparſam lebend, trägt er fein und feines Vaterlandes Geſchick wie ein Weifer mit 
großartiger Ensfagung. | 6) 
Ottenfels-Gſchwind (Zaver, Freiherr von), aus einem altadeligen 
in Rärnthen anfäffigen Haufe, deſſen Gluͤcksguͤter durch die Erbſchaft des öftrei: 
chiſchen Generals und kuͤhnen Parseigingers von Gſchwind bedeutend vermehrt 
worden find, wurde zu Klagenfurt am 12. Fan, 1778 dem Regierungsrathe Xaver 
Freiherrn von Dttenfels von Luifen Freiin von Kulmer geboren und erhielt feine 
Bildung in der damals noch vom beften Geifte heſeelten Akadernie der morgenläns 
diſchen Sprachen in Wien, aus welcher, beinahe gleichzeitig, mit D., Joſeph von 
Hamnier hervorgegangen: war. D. diemte als fogenannter Sprachknabe (jeune de 
langue) zu Konſtantinopel unser dem Internuntius Ignaz von Stürmer, der 
4829 als Staatsrath und Generaldirpetor ber auswaͤrtigen Angelegenheiten in 
Wien verſtatb. Er machte intereſſante Ausflüge nach Kleinaſien und auf die In— 
fein und widmete ſich auch ber oriensalifchen Philologie und der Alterthumstunde 
mit großem Fleiße. Waͤhrend des Befreiungsfnieges kam er nach Wien und ver: 
maͤhlte ſich 18 16 mit der, Tochter des Benerals vom Schlaun, eines Veterans der 
Öftreichifchen Armee und lange Zeit Commandirenden in ber Militairgrenze gegen 
die Zünfen. Als der Aufftand der Griechen gegen das Reit und in Folge 
24* 
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deffen die Greuelfcenen in Konftantinopel begannen, die Spannung mit Rußland 
immer zunahm und der öftreichifche Botſchafter Graf Luͤtzow abgerufen wurde, 
trat D. an deffen Stelle und er hat diefem, bei dem täglic) zunehmenden Verfall der 
Pforte und bei den dadurch unvermeidlichen Gonflicten der großen, politifhen und 
materiellen Intereffen Oftreihe, Rußlands, Englands und Frankreichs aͤußerſt 
ſchwierigen Poften mit dem Rufe vieler Gewandtheit, Huger Maͤßigung und edler 
Gefinnungen vorgeftanden. Als Ibrahim Pafcha gegen Konftantinopel vordrang, 
und die Ruffen als Hülfsvölker vor der Hauptſtadt des osmanifchen Reiches er- 
ſchienen, ging D. nach Wien zurüd, Ihn erfegte der Sohn feines ehemaligen 
Chefs, der Freiherr Bartholomäus von Stürmer, der früher auf St.-Helena, in 
Brafilien und Portugal diplomatifche Aufträge beforgt hatte. - Auf’ der Heimkehr 
litt O. Schiffbruch an der Küfte von Neapel. wi (47) 
Diterftedt (Joachim von), königlich preußifcher Gefandter in der 
Schweiz, in Karlsruhe und Darmftadt. Geboren 1774 zu Berlin, trat er früh 
in Kriegsdienfte und machte als Lieutenant im Infanterieregiment Wolded einen 
Feldzug in Polen mit. Unzufrieden mit feinen nachherigen Verhältniffen in ber 
Garniſon zu Berlin, nahm er den Abfchied und fuchte fein Gluͤck in Frankreich zu 
machen, wo eben die Revolution in vollem Gange war. Eine Bandfabrif, die er 
zu gründen unternahm, konnte nichf gedeihen, und er wandte ſich wieder nach 
Deutſchland. Hier trat er nach einiger Zwifchenzeit als Cabinetsſectetair bei’ dem 
Könige von Würtemberg in Dienft, heirathete eine Hofdame det Prinzeffin Katha⸗ 
rina von Würtemberg, nachherigen Königin von Weſtfalen, und erhieltin Folge diefer 
Verhältniffe eine neue Anftellung als weftfälifcher Oberforftdirectör in Kaſſel. Am 
Hofe des Königs Hieronymus waren aber Gunft und Ungunft wandelbar; das Ver: 
hältniß der Frau von D. zur Königin wurde aufgelöft, und D. zog ſich mit ſei⸗ 
ner Familie und einer ftarfen Ds nah Frankfurt am Main zuchd. Hier 
privatifirte et, als die Siege der Verblindeten ihm geftutteten, ſich ihrer Sache an: 
zufchließen, und bei Errichtung der’ Generalgouvernements vom Mittelrhein wurde 
er unter dem Generalgouverneur Zuftus Gruner als Commiffair zu Worms ange: 
ſtellt. Nach dem parifer Frieden reifte er mit dem berühmten Redytsgelehrten, Dr. 
Zafloy aus Frankfurt am Main, zum Gongreffe ven Wien, um feine Angelegen- 
heiten dort zu verfolgen, Eine Zeit lang war er daſelbſt dem Kronprinzen von Wür- 
temberg attachirt. Beim Wiederausbruch der franzöfifchen Uncuhen durdy Napo: 
leon's Ruͤckkeht von Elba trat er in preußifche Dienfte und wurde als dipfomati: 


Belli. Der junge Fuͤrſt entwickelte ausgezeichnete Talente, zumal für. Gefchichte, 
für redende und bildende Kunft. "Was die Brüder Boifferee für die niederländifche 
und niederdeutfche Malerfchule gethanj'that er fuͤr die alte. oberdeutfche amd bairi: 
ſche Materfchute, für die Schule Siegmund Holbein's von Augsburg, der Kra— 
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nach aus Dftfranten, fuͤr die altbairifche Schule des Ulrich Fütterer von Mün: 
hen, des Meiner von Landshut, der Obendorfer und Hebenftreit, Mielih, Dt: 
mendorf, Schöpfer, Meixelkircher und des Chriſtoph Schwarz aus Ingolſtadt, die 
ulmer und nördlinger Schule der Schongauer, Schön, Zeitblom, Schaffner, Flüge: 
lin, Schüttenhelm, Herrlin, Dedinger, Hanns Scheifelin und Sebaftian Deck ıc. 
Der Fürft D. hatte eine, der romantiſchen Stiftung Ferdinand’ von Zirol und der 
fhönen Augsburgerin Philippine Welſer in Ambras nicht unähnlihe Kunftz, 
Munder:, Waffen: und Schatzkammer nachgebildet. Sie enthielt geſchichtlich bes 
rühmte Rüftungen, Glasgemalde (von der älteften Zeit diefer Kunft bis zu ihrem 
Berfchwinden nach dem Ende des dreißigjährigen Krieges), Elfenbein: und Schnig: 
arbeiten, Münzen und andere Denkmale der Römerwelt und des Mittelalters. (S. 
Wallerſtein'ſche Kunfifammlungen Bd. 12.) Was der muͤnchner Ga: 
lerie fehlte, erwarb 1828 bald nad) dem Ankaufe der Boifferee’fchen Sammlung 
König Ludwig aus diefer Wallerftein’fhen Kunfttammer. Im Befreiungskriege 
war Fürft Ludwig in Dryanifirung der Landwehren und Nationalgarden die rechte 
Hand des Kronprinzen, zog aber ſchon damals die Abneigung des Marfchalls Für . 
ften Wrede auf fih. Die Ariftofratie hielt ihn jedoch noch für einen ihrer Pfeiler, 
bis ihn im Sul. 1823 die Liebe bewog, Crescentia Bourgin, die Tochter feines 
Dbergärtners, eines franzöfifhen Edelmanns, der unter Conde gedient hatte, zu 
heirathen. Die bairifhe Camarilla brachte es dahin, daß ihm * Kronoberhof⸗ 
meiſteramt genommen wurde, und bedrängte ihn fo ſehr, daß er auch die Standes: 
herrſchaften feinem jüngern Bruder Friedrich abtrat. König Ludwig gab ihm bei 
feinem Regierungsantritt das Kronamt zurüd und ernannte ihn im Apr. 1828 
während der Ständeverfammlung, in welcher der Fürft fi) fo fehr auszeichnete, 
zum Präfidenten des Oberdonaufteifes in Augsburg, und im Dec, 1831, am 
Schluſſe eines für Niemand erfreulichen Landtages, in welchen der Fürjt alles Edle 
und Gute trefflid) vertheidigt hatte, an die Stelle des nad) Regensburg verfegten 
Eduard von Schenk zum Stastsminifter des Innern. (17) 
Ditmer (Karl Theodor), braunſchweigiſcher Hofbaumeiſter, geboren am 
19. Zar. 1800 zu Braunfchweig, wurde in früher Jugend zu den zeichnenden 
Künften hingezogen, und nach dem Tode feines Vaters, eines geachteten Arz: 
tes, der auch ihn für das Studium der Heilkunde zu gewinnen wuͤnſchte, wid: 
mete er fid mit Vorliebe der Baukunft. Er beſuchte von 1816 — 19 das 
Garolinum zu Braunſchweig, während er zugleich bei den Öffentlichen Bauten in 
feiner Vaterſtadt Dienfte leiftete. Mit den Kenntniffen eines praktiſchen Bau: 
meifters volllommen —— ging er 1822 nad) Berlin, wo er Vorleſungen 
über Äſthetik, Archäologie, Mathematik, Chemie und Mineralogie befuchte und 
die Vorträge i in der Bau: und Kunftafademie fleißig benugte, Das Studium der 
Archäologie und die Schäge der Mufeen und der Bibliothek begeifterten ihn für die 
Kunft des Ulterthums, doc) wollten bloße Forſchungen in diefem Gebiete ihm nicht 
lange genügen, und er wünfchte ‚felber zu fchaffen, als die Gründung eines neuen 
Bolfstheaters in Berlin ihm eine willkommene Gelegenheit darbot. Die Auffo: 
derung der Unternehmer, Plane zu dem neuen Gebäude einzureichen, veranlafte 
ihn, feine bereits befchloffene Reife nach Stalien aufzugeben. Er unternahm in 
dem firengen Winter 1322 die Vermeffung des Bauplaged und legte bereits im 
Dec. feine Entwürfe vor, die fo allgemeinen Beifall fanden, daß trotz unguͤnſtigem 
Eatgegenwirken ihm der Bau des koͤnigſtaͤdtiſchen Theaters uͤbertragen wurde. 
Sm Jul. 1823 wurde der Grundſtein gelegt, und O. arbeitete mit fo erfolgrei— 
chem Eifer, dap er am 3. Aug. 1824 fein Werk einweihen ſah. Der Baumeifter 
mußte, durch.die Beifallftimmen des Publicums gerufen, auf. ber Bühne erfchei: 
nen. Bald nach der Vollendung des Theaters | ward. ihm die Ausführung des Ge: 
bäudes der Singakademie aufgetragen, das im Fruͤhjahr 1827 vollendet wurde. 
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Waͤhrend diefer Zeit war er zugleich mit mehren Privatbauen befchäftigt und wurbe 

1826 nad eipzig berufen, um in kurzer Zeit das Innere des Stadttheaters umzu⸗ 

geftalten. In derfelben Zeit ward er nach Hamburg eingeladen und entwarf beftie⸗ 

digende Plane zu einem heuen Theater, deren Ausführung aber durch den Bau der 
Singatademie vereitelt wurde, der ihn zu ſehr an Bertin feffelte. Auch in Dresden 

ward er wegen des Ausbaues des großen Opernhaufes 1826 zu Rathe gezogenis’ doch 

blieben feine®ntwürfe unauggeführt, da man bald, einſtimmig mie D.’8 Anficht, einen 

Neubau für zweckmaͤßiger hielt, As Kuͤnſtler anerkannt, trat O. nach der Bou— 

endung der Singakademie im Frühling 18277 uͤber Paris die Reiſe nach Italien 
an. Bis zum Herbſte verweilte er in Rom umd der Umgegend und ſtudirte vor⸗ 

züglich die Denkmäler des Alterthums, überließ fich aber zugleich feiner — 
zur Malerei und vollendete zwei Bilder, die den innern Hof eines roͤmiſchen Pala⸗ 

ftes darſtellen. Im Fruͤhjaht 1818 ging’ er nach Neapel und beſuchte Papa‘ 
Nah Mom zuruͤckgekehrt, machte er Entwuͤrfe zw Palaͤſten, unter welchen einer 
mit jedem bekannten Gebäude an Größe und Pracht wetteifern ſollte Dieſer Pas 
Laft erhebt fi) auf 50 Fuß hohen Terraffen, hat mehre mir Saͤulenhallen prntgenbe 
Höfe, aus deren Mitte ſich thurmartig ein Saͤulenbau erhebt, über deſſen 
form der Wagen des Donmergottes dahinrollt, welcher die auf den Eden liegenden 
Giganten mit feinen Bfigen zerſchmettert. Vor der zum Vorhofe des Palaſtes 
binanführenden Eoloffalen Rampe erfcheint in einer aus Waſſerſtrahlen gebildeten 
Sonne Neptun, Zur Unterhaltung diefer Mafferkunft ſollte ein Strom unter 

dem Palaſte hindurchgefeitet werden. ine nähere Beſchreibung diefes Entwurfs 

hat man in der Sammlung der Compoſitionen des Künftfers zu’ erwarten Eine 
Einladung nad) Dresden rief ihn 1829 aus Italien zuruͤck. Man dachte an den 
Bau eines neuen Theaters, und während de Sommers 1829 war DO. ih Otesben 
befchäftigt, die erfoderlichen einzelnen Plane zu entwerfen. Befondere 2 
niffe veranlaßten jedody den Aufſchub des befchloffenen Baues; che aber D. Dres: 

den verließ, erhielt er von dem Herzog von Meiningen der Auftrag, Pläne zum 
Bau eines neuen Theater: und Caſinogebaͤudes zu verfertigen, die fo viel Beifall 

fanden, daß die Ausführung derfelben bereits im’ Aug. 1829. begann. Nach 
Braunſchweig heimgekehrt, gab O. die erſte Abtheilung ſeiner „Architektomſchen 
Mittheilungen“ (Braunſchweig 1830) heraus, welche eine Abhandlung uͤber den 
Bau des koͤnigſtaͤdtiſchen Theaters enthaͤlt, worin er zu zeigen ſucht, inwiefern von 
der Form der griechiſchen Theater abgewichen werden muß, um das Auditorium 
unferer Theater in optifcher und akuſtiſcher Hinficht richtig anzulegen. Ganz auf 
feine Amtsgefchäfte befchräntt, und ohne Ausficht, in feiner Vaterſtudt unter den 
damaligen Verhältniffen ein großes Merk ausführen zu Finnen, wurde D dutch‘ 
die Folgen der Ereigniffe des Jahres 1830 zu einer feiner Talente würdigen Thaͤ— 

tigkeit berufen. Herzog Wilhelm übertrug ihm den Bau des neuen & 

zu Braunſchweig, der nach feinem Plane ausgeführt wird. Das Ganze beſteht 
aus einem Gebäude, deffen ruͤckwaͤrts fpringende Flügel einen mit Saͤulengaͤngen 

umgebenen, fehr großen Hof einſchließen. Die mit Forinthifchen Säufen ge 

ſchmuͤckte Hauptfacade, vor welcher der Schloßplatz Liegt, ift von kreisformig vor⸗ 

tretenden Saͤulengaͤngen begleitet, die das Schloß mit den kuͤnftig auszuführenden 

Flügeln in Verbindung ſetzen werden. Die Plattform über dem mittlern Portal 
ziert der Sonnentvagen, die Baluftrade der Ekriſalite iſt mit Statuen geſchmüͤckt 
Die Seite nah dem offenen Schloßhofe Hin hat eine Kuppel, die ein von oben 
erleuchtetes Treppenhaus bededt. Der Bau begann im Spätfomnter 1831 und 
fol in vier Jahren vollendet fein. Sparfam in der Abwechſelung, die den’ großen 
Effect nur zu oft vernichtet, greift den’ Bauſthl dieſes Künftters, frei’ von allem 
Gemiſch, ftets großartig durch das ganze Merk, wobei er in der Moeführung der 

Einzelheiten mit großer Gewiffenhaftigteit zu Werke geht. | 
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Bien von Baicen, geboten am J. Jun. 1815, erhielt in der bildunge: 
reichen Reſibenzſtabt Müncyen unter der unmittelbaren Leitung feines Erzichers, 
Dre ichen —* jetzt Dechanten des Hochſtifts zu Freiſingen, von Dettl, 
dir ‚Untereicht dee ausgezeichnetſten Gelehrten der Hauptftadt, namentlich 
Sheitiig’d und Thietſch's, eine fehr gründliche und allfeitige Bildung, welche 
burch gelegentliche Reifen in Deutſchland und nach Stalien, theils in Geſellſchaft fei: 
ner vortrefflichen Mutter, einer Tochter bes Herzogs von Sachſen-Altenburg, theils 
in Begleitung des genannten Erzichers, felibzeitig ſeht erweitert und vervollſtaͤndigt 
wäre. Seite Erhebung auf den neu begründeten Thron des griechiſchen Staats 
im 1832 ſteht nachrlich mit den neueſten Ereigniſſen in Griechenland in fo 
ge ut Beziehung, daß wir «8 für nöchig erachten, die pragmatiſche Darftellung 
erſelben; welche wir in den Artikeln Griechenland und Kapodiftrias zu 
gen verſuchten, hier fo weit fortzuführen, als die ung jegt zu Gebote ftehenden 
achtichten geftatten. 

Ara Sciluffe des letztern Artikels hatten wir bereits Gelegenheit zu bemerken, 
Daß dir ſogleich nach der Abdankung des Giafen Auguflin Kapodiftrias von Seiten 
des Senats zu Nauplia in Anregung gebrachte Wahl einer neuen Regierungscom: 
miſſion fortdauernd ernſte Händel veranlafte, welche die, wie es ſchien, durch die 
Nachricht von der Wahl des Prinzen Otto und die Flucht des proviforifchen Prä: 
fidenten endlich erreichte Ausföhnung der Parteien abermals blos zu einem vergeb: 
lichen Wunſche der Beffern machten. Der Grund hiervon lag auf der einen Seite 
in det oben erwähnte Hartnaͤckigkeit, womit die Anhänger des alten Syſtems bei 
einer neuen Anordnung dee Dinge ihre verhaßten Grundfäge durch Vertreter ihrer 
Intereſſen dennoch geltend zu machen füchten, auf der andern in der Ruͤckſichts— 
loſigkeit, womlt die nationale Partei Alles vernichtet wiffen wollte, was während 
de Rent t der Familie Kapodiftrias ins Leben getreten war und Geltung ge: 
wonnen hatte. Sei es min, daß der Senat dutch eine aus Vertretern beider Theile 
gemiſcht⸗ Reglerungscommiſſion wirklich eine friedliche Ausgleihung der ſtreiten— 
den Intereſſen zu bewirken hoffte; fei es, daß er noch zu fehr inter dem Einfluffe 
det Kapodifftianer ftand, welche wenigfleng zu Natplia im Befige gewiſſer Ge: 
waltmittel geblleben waren: genug, während Auguftin Kapodiftrias noch in Nau: 
pfia Verteilte und die Rumelioten von Argos her im Anzug waren, wurden Ko: 
Lettiß, Kolokortonis, Metaxas, Buduris und Zaimis als Mitglieder der neuen 
Fe — in Vorfchlag gebracht. Die Namen von Kolokotronis und 
Metaxas als die Hauptſtuͤtzen der vernichteten Gewaltherrſchaft allgemein verhaßt, 
brachten ganz Atgos, damals der Hauptſammelplatz der Rumelioten, in Auftuhr. 
elf fegten ſich die bewaffneten Bu en gegen Nauplia in Bewegung, 
um den bis jegt bititlofen Sieg durch entſcheldende Waffenchat auf immer zu 
Hetn,_ Ein’ Kampf auf Leben und Tod ſchien unvermeidiih. In Erwartung 

Mi e Bir e Hatte der der alten Regierung ergebine Kalergis die nad) Argos füh: 
re) Ai von Nauplia mit feiner Reitetei befegt, und aß cd nun wirklich zu 
Chdericheeitet zu kommen ſchien, eiften ihm die gleichgefinnten Anführer des Fuf— 
oolkes Rankos, Spiromilos und Sturnaris mit dern Reften ihrer Truppen in und 
ni Auplla zu Hülfe. Schleunige Vermiftelung konnte unter diefen Umftänden 
allein die Erneuerung der Decembertage von Argos verhindern. Hofrath Thierfch, 
noch in Nauplia gegenwaͤttig, uͤbernahm fie zum ziveiten Male in einem für die 
weitere Entwickelung der Verhältniffe — Augenblicke. Von einigen 
Frelmnden begleitet, eilte er dern Vortrabe der Runielloten unter Hadfchi Chriſtos 
migegen und berdog ihn durch die nachdrudliche Vorftellung, daß jede weitere Bes 
wegung alg Seiidfeligkeit gegen die großen Mächte betrachtet werden würde, von 
weiterm Vordringen für jet abzuftehen, zumal da ihm der Wunſch, daß Kolettis 
mit zu den fernen Verhandlungen gezogen werde, fogleich gewährt wurde. 








- 
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Während fid) daher die Truppen ruhig auf den Anhöhen neben ber Vorſtadt 
fagirten, begab ſich Kolettis am 13. Apr. 1832 unter dem Schuge der franzöfifchen 
Geſandtſchaft mit einem Gefolge von 25 Mann in die Stadt, um mit den Refiden- 
ten der vermittelnden Mächte über die Art und Weiſe zu verhandeln, wie man ben 
Wuͤnſchen der Rumelioten, und fomit. der Nation, genügen könne. Seine Vor: 
fchläge beſchraͤnkten ſich dabei fogleidy auf die verzmeifelte Alternative, daß man ent= 
weder in die Entfernung jener zwei verhaßten Namen willigen folle, ober, wenn 
man dies verweigere, die nationale Regierung zu Argos ruhig ihren Weg gehen 
laffe und bis zue Ankunft des Regenten in den Stand fege, ihre Truppen fo zu 
verpflegen, daß dadurch der Peloponnes vor Plünderung und Unordnung ficher: 
geftellt werde. Metaras zeigte fich geneigt zurückzutreten; Kolofotronis dagegen 
wollte nur der Gewalt weichen, und nahm in der Feſtung eine feindliche Stellung. 
Ungeachtet daher häufige Adreffen um die Ausftreihung der Namen der verhaßten 
Kapodiftrianer baten, fo fahen fich jedoch die Unterhändler von der andern Seite fo 
bedrängt, daß fie Kolettis’ Alternative eine andere ebenfo beftimmte entgegenfeg- 
ten : entweder folle erin die bereits gewählte Commiſſion eintreten, oder unverzüglich 
feine Weigerung erklären, worauf man einen Andern an feine Stelle wählen und 
die fo gebildete Regierung mit allen Mitteln der Allianz unterftügen werde. Das 
Letztere fchienen die Anhänger der Familie Kapodiftrias, Nikitas, Rhodios, Stur— 
naris und Andere mit allen ihnen nod) zu Gebote jtehenden Gewaltmitteln erzwin⸗ 
gen zu wollen, und fie brachten in der That ganz Nauplia fo in Aufruhr, daß ſelbſt 
Kolettis nur im Haufe und unter dem befondern Schuge des franzöfifchen Refiden: 
ten, Baron von Rouen, vor den thätlihen Angriffen feiner Gegner ficher zu fein 
glaubte. Denn da er wohl einfah, daß jegt von feiner Ausdauer Alles abhänge, fo 
wies er, ungeachtet feiner gefahrvollen Rage, die dringenden Bitten feiner Begleiz, 
ter, daß er die Stadt verlaffen möchte, um im Lager die Verhandlungen zu voll: 
enden, ſtets mit jener Standhaftigkeit zurüd, welche ihm das Gelingen. feiner 
Sache verbürgte, Es handelte ſich naͤmlich nur darum, der in der That laͤngſt 
herrſchenden Partei der Rumelioten audy in der zu bildenden Regierungscommilf: 
fion das Übergewicht zu fichern, welche bei der bereits vorgefchlagenen um fo gewiſ⸗ 
fer auf Seiten der Kapodiftrianer bleiben mußte, da, außer Kolokotronis und Me: 
taras, ſich auch Buduris und Zaimis mehr zu diefen neigten, als zu der Partei der 
Rumelioten. Kolettis’ Feftigkeit nöthigte aud) die Refidenten zur Nachgiebigkeit, 
und da man der Gegenpartei die Beibehaltung des Grafen Metaras, welcher als 
Bevollmachtigter des Senats felbft an den Verhandlungen theil nahm, ohne Ge: 
fahr einräumen zu koͤnnen glaubte, fo kam man endlidy dahin überein, eine Regie: 
rungscommiffion von fieben Mitgliedern und zwar nad) folgenden Bejtimmungen 
an die Spige der Gefchäfte zu ftellen: 1) Kolokotronis wird durch Koliopulos (häus 
fig auch Demetrios Plaputas genannt), einen Moreotenhäuptling von gemäßig- 
ten Grundfägen und großem Einfluffe, erfegt, während Konduriotis, bereits Mit: 
glied der Regierung von Perachore, an die Stelle von Buduris tritt, 2) Metaras 
und Zaimis bleiben, ungeachtet der Zheilnahme des Erftern an den blutigen Hän= 
dein zu Argos; ebenfo 3) Kolettis, welcher überdies dag Recht erhält, die zwei 
noch fehlenden Mitglieder in Vorfchlag zu bringen. Er wählte Demetrios Ypſi⸗ 
(antis und Joannis Zographos, beide gleich ausgezeichnet durch Keftigkeit des Cha: 
rakters und Erfahrung im Staatswefen. Somwol die Refidenten als auch die 
Häuptlinge der Rumelioten und die im Lager, wohin ſich Kolettis felbft begab, ge: 
genwärtigen Abgeordneten von Perachore billigten diefe Übereinkunft. Auch in der 
Stadt ſchien Alles befriedigt, als der Senat, welchem Metaras die neuen Anord— 
nungen vorgelegt hatte, unter dem Einfluffe einiger Stimmführer der gefallenen 
Partei, neue Schwierigkeiten erhob, und verlangte, daß Tritupis an der Stelle 
des Zographos in die Regierungscommiffion aufgenommen werde. Man würde 
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auf Seiten der Partei von Perachore ſehr leicht in diefe unfcheinbare Veränderung 
gewilligt haben, wenn nicht Trikupis, welcher ehedem zur liberalen Partei gerech⸗ 
net worden war, durch fein jüngftes Benehmen bei feinen Freunden in dem Ver: 
dachte einer verfteckten Beglinftigung der Plane der Kapodiftrianer geftanden hätte. 
Er hatte naͤmlich ſchon noch während der proviforifchen Regentfhaft des Auguftin 
Kapodiſtrias fich wieder von Hydra nad) Nauplia begeben, und wurde allgemein 
als der Urheber eines Vorſchlags bezeichnet, dem zufolge Graf Auguftin an der 
Spige der Gefchäfte bleiben und eine gemifchte Commiffion zur Seite haben follte. 
Srine Aufnahme in die neue Regierungscommiffion fürdhtete man daher, als einen 
Eug berechneten Streich der Kapodiftrianer, um fo mehr, da feine Stimme den 
alten Grundfägen, welche fo bereits von drei Mitgliedern der Commiffion, Me: 
taras, Koliopulos und Zaimis, vertreten zu werden ſchienen, eine entfchiedene Ma=- 
jorität gegeben haben würde. Nachgiebigkeit war unter diefen Umftänden von 
Seiten der nationalen Partei nicht zu erwarten, und man fah allerdings- ſchon 
wieder den traurigften Auftritten entgegen, als Trikupis, ein Mann von großer. 
Einſicht, bei den langen Verhandlungen durch die offene Erklärung, er werde Zo— 
graphos weichen, fobald er nicht beiden Parteien genehm fei, den Ausſchlag zu 
geben hoffte. Allein diefe Entfagung gefchah Eeineswegs im Sinne des Senats 
und der durch ihn repräfentirten Partei, welche, nad) dem Mislingen diefes Strei: 
ches, Alles aufbot, die auf eine Vereinigung abzielenden Plane Kolettis’ recht ab: 
ſichtlich zu hintertreiben. So hatte z. B. Kolettis fich "ereit erklärt, alle von der 
Nationalverfammlung zu Perachore gefaßten Befchlüffe für jegt aufzuheben, wenn 
der Senat fich verpflichten würde, ein Gleiches mit denen der Deputirtenverfamm: 
lung zu Nauplia zu thun; in den deshalb mit einer Commiffion des Senats ange: 
knuͤpften Verhandlungen fcheint Kolettis felbft eine diesfallfige Zufage erhalten zu 
haben, und dennoch weigerte fich der Senat, dies in einer Proclamation öffentlid) 
zu befennen, durch welche er am 14. Apr. die Ernennung der Regierungscommif: 
fion, jedoch aud) mit ausdrüdlicher Erwähnung von Zrikupis, bekannt madıte. 
Es leuchtet alfo [hon hieraus fattfam ein, daß der Rücktritt Zrikupis’ dem Wefen 
nad) in der feindlichen Stimmung der Parteien gegeneinander nichts änderte, ja 
die Spannung eher vermehrte ald verminderte und die friedliche Ausgleichung faft 
unmöglich zu machen fhien. Auf Kolettis’ Vorfchlag, Trikupis durch einen Rus 
melioten zu erfegen, wollte der Senat, beffen Benehmen fogar durch die Nefiden: 
ten gebilligt zu werden ſchien, gar nicht eingehen, und Kolettis felbft harte Alles 
fhon fo weit aufgegeben, daß er entfchloffen war, feine Entlaffung einzureichen, 
fi) wieder nady Argos zurüdzuziehen, bier die nationale Regierung förmlic) zu 
conftituiren und, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln der Gewalt, theils 
die ungefegliche Regierung zu Nauplia zu bekämpfen, theils fich den Weg nad) dem 
Peloponnes zu bahnen, um hier feinen Truppen Unterhalt und Obdach zu fichern. 

Unterdefjen hatten ſich jedoch auch unter den Truppen beider Theile außerhalb 
der Stadt, welche mit Ungeduld der Entfcheidung entgegenfahen, bedenkliche Be: | 
wegungen gezeigt. Die Truppen der geflürzten Regierung zu Nauplia, welche 
noch am Iſthmos zuruͤckgeblieben waren, hatten nach dem Vorrüden der Rume— 
lioten ihre Stellungen bei Eleufid und Megara verlaffen und ſich zu Schiffe über 
Epidauros nad) Nauplia begeben, vor deſſen Thoren fie gleichfalls Lager ſchlugen. 
Diefer Umftand, ſcheint e8, hob den Muth der Kapodiftrianer in der Stadt, 
welche von Neuem alle Zriebfebern in Bewegung festen, um unter einer kuͤnſtlich 
erzeugten Beftürzung der Einwohner defto ficherer ihr falfches Spiel zu treiben. 
Zum Gluͤck wurden fie hierin nicht von den Truppen vor der Stadt unterftügt, 
welche, obgleidy noch nicht völlig ausgeföhnt, doch ruhig nebeneinander lagerten, 
Die Heerführer der Rumelioten von Argos bemühten ſich fogar, die friedliche 
Ausgleihung zu befchleunigen, und ſchlugen zu diefem Zwecke, nachdem von der 
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einen Partei Trikupis, von der andern Zographos aufgegeben worden war, und 
ber an ihrer Stelle gewählte Rirmiliote der Kapodiftria den Partei, Anaftaftos 
Lydorikis, gleichfalls nicht genuͤgen wollte, den altgetttlin geachteten Koſta Bozza— 
ris zum Mitglied der Reglerungscommiſſion vor. Art einer vereinten Sigung der 
Regierung und des Senats ward der VBotſchlag angenommen, und da fich unter: 
deffen auch die übrigen Mitgliebet der Regierangscommiffton zu Naupfia einge: 
funden hatten, fo gelang es endlich der ſtegenden Partei, wenigftens äußerlich gegen 
die noch fortiebende Faction der Kapodiſttianer eine entſchiedene Stellung anzuneh⸗ 
men. Mitglieder der proviforifchen Regierung waren demnach G. Konduriotis, 
D. Vpfilmtis, A. Zaimis, 3. Kolettis, U. Metaras, Kofta Bozzaris und D. 
Plapuras. Alten noch hinderte fie die Hartnaͤckigkeit des Senats, foͤrmlich ihre 
Wirkſamkeit zu beglunen, da er-ohre alle gefesliche Befugnif dag der Megierting 
auftehende Recht, die erledigten Senatorſtellen zu befegen, blos in der Abficht in 
Anfpruch nahm, die eben offenen fünf Stellen nach Willkuͤr mie Leuten ſeiner 
Farbe zur befegen und fo die Oppofition zu verffärken. Dieſem troſtloſen und unge: 
wiffen Zuftand ward jedoch endlich durch die Entſchloſſenheit der Einbohner von 
Nauplia, welche ſich laͤngſt für die nationale Partei entfchieden und zum Schuge 
ihres Eigenthums eine Bürgergarbe gebildet hatten, ein Ende gemacht. Sie 
zogen nämlich nady mehren fruchtloſen Vorſtellungen einzelnetr Deputationen der 
Buͤrget am 19. Apr. gemeinſchaftlich, uͤbet 500 Mann ftatl und von einer gro: 

fen Menge Volkes begleitet, vor das Verſammlungshaus des Senats, erftärten, 

daß Niemand den Sitzungsſaal vetlaſſen duͤrfe, bevor Senat und Volk ſich afid: 

geglichen, und gaben nicht undeutlich zu verſtehen, daß, wenn die Senatoren 

ſich laͤnger weigern wuͤrden, den billigen Foderungen der Regierung und den 

Wüuͤnſchen des Volkes nachzugeben, fie nicht anſtehen würden, zum Wohle der 

Nation von den Mitteln Gebrauch zu Machen, welche in ihrer Saralt ftänden. 

Diefer Schritt verfeßtee feine Wirkung nicht. Nah Verzug von einer Viertel⸗ 

ftunde erſchien Kolettis, welcher eben gegenwärtig war, um mit dem Senat zu 

unterhandeln, auf dem Balcon des Senatshauſes, und erklaͤrte, alle ſtreltigen 

Punkte ſeien gluͤcklich beſeitigt und die Regierung ſehe ſich ſonach im Stande, ihre 

Witkſamkeit ungehindert zu beginnen. Dies geſchah in der That noch an demſel⸗ 

ben Tage durch) eine Proclamation, worin die Commiſſion der Anfang ihrer Ver⸗ 

waltung foͤrmlich ee die fchleunigfte Berufung einer Nationalverſamm⸗ 
lung verfprad und die Nation zu Vergeffenheit des Geföhehenen, Holgfamkert 
gegen die Reglerung und Dankbarkeit gegen die verbuͤndeten Mächte ermahnte. 
In gleichem Sinne ward Tags darauf eine Proclamation an die Heerführer 
der verfchiedenen Truppencorps erlaffen, worin ihnen Vermeidung aller Feind: 

feligkeiten, ruhiges Verweilen in ihren Stellungen bis auf weitere Befehle und 
Schonung der friedlichen Bewohner det Landſchaften gegen die Verfiherung bat: 

diger Befriedigung ihrer dringendften Bedürfniffe zuf Pfliht gemacht wurde. 
Einige Tage fpäter, am 26. Apr., ward die innere Organifation der Regierungs: 
commiffior durdy ein Befonderes Decret fejtgefegt. Die Hauptbeſtimmungen a 
felben waren: 1) Die Praͤſidentſchaft wechfelt monatlich unter den Gliedern det 
Commifflon; 2) e8 find täglich zivei ordentliche Sigungen, die Berufung zu au: 
Ferordentlichen fteht dem jedesmaligen Prafidenten zu; 3) die Staatdfecretaire der 
verfchiedenen Departements werden ſtets zu der zweiten taͤglichen Sitzung gezogen, 
und koͤnnen auch zur erſten Zutritt Haben, welche uͤberdies noch jedem Bürger offen 
fteht, der der Regierung mündliche oder fchriftliche Geſuche vorzutragen hät, 
Schon am 30. Apt. erfolgte Hierauf die Berufüng der Nationalverſammli us, 
mit der ausdruͤcklichen Bemerkung, daß, wo die Mahlen der Abgeordneten nicht 
auf dem gefeumäßigen Wege vor fich gegangen wären, es den Wählern frei ftehen 
ſolle, neue Deputirte zu wählen. Zugleich wurden in dem officiellen Wochenblatte, 
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welches feit dem 30. Apr. wieder unter dem Titel einer „Nationalzeitung“ 
(Ess Eginueois, früher: „Allgemeine Zeitung”, Terızn ’Eymussic) er: 
ſchien, die Namen der erſten Staatsbeamten bekannt gemacht. Staatsfecretäir: 
ward D. Ehtiſtidis, Seeretair der auswaͤrtigen Angelegenheiten Spiridion Tri: 
kupis Secretair der Matine D. Bulgari, Secretair des Kriege Konftantin 
Bogräphes, Secretair der Finanzen Fürft A. Maurokordatos, welchem ein Fi: 
antgeath von drei Mitgliedern, Renos, Kladis und Vlaſſis, zur Seite ftehen folkte. 
Den wichtiger Poften eines Gouverneurs von Nauplia umd Argos Abernahm 
Papaleropulos 
Es leuchtet jedoch von ſelbſt ein, daß durch dieſe formellen Beſtimmungen, 
von welchen man fuͤr die Herſtellung der Ruhe und Otdnung ſo viel erwarten 
mochte, im Wefentlichen nur wenig gewonnen war, Denn der wenn auch nur 
fheinbare Sieg der nationalen Partei fteigerte den: Haß und die Leidenfchaft der 
geftürzten Kapodiſtrianer bis zum Entfchluß des verzweifeltſten MWiderftandes, und 
fie hatten hierbei um fo leichteres Spiel, je mehr die neue Regierung ſowol durch 
bie Art ihrer Zufammenfegumg, als noch mehr durch den Mangel der dazu noͤthi⸗ 
gen Mittel gleich anfangs an entfchiedener Thätigkeit gehindert ward. Die fie: - 
gende Partei hatte freilich .die durch die Nothwendigkeit der Verhältniffe und das 
Benehmen der Refidenten unvermeidlich gemachte Zufammenftellung der Regie: 
rung aus Vertretern des alten und neuen Syſtems in der Hoffnung zugegeben, daß die 
Anhänger des alten und neuen Syſtems nach und nach auf die Grundfäge und Plane 
der Regierung von Peradhore eingehen würden; und diefe Hoffnung war um fo leben: 
diger, dir die liberalen Mitglieder der Regierung, Kolettis, Konduriotis und Vp⸗ 
ſilantis, durch den Eintritt des Kofta Bozzaris eine offenbare Majorität über die 
Bertheidiger der Mafregeln der Regierung von Naupfia, als welche Metaras, 
Zaimis und Plaputas betrachtet töurden, zu gewinnen fchienen. Allein in der 
Wirklichkeit geftalteten fich diefe Verhaͤltniſſe bald anders als man erwartet und 
gewuͤnſcht hatte. Anſtatt daß die Regierung durch Einheit der Gefinnung und 
That die allerdings zw fuͤrchtende Oppofition hätte entkräften follen, noch ehe 
fie ducchy beftimmte Geftaltumg Befeftigt werden konnte, zeigte ſich vielmehr fogleich 
bei der Berathung über die wefentlichften Maßregeln der neuen Verwaltung unter 
den Mitgliedern der Regierungscommiffion felbft jener nachtheilige Zwiefpalt der 
Meinungen, welcher die Bildung einer foftematifchen. Oppofition im Sinne der 
Kapobiftrianer fo fehr begüinftigte. Hielten e8 z. B. die vier liberalen Glieder der 
Regierung für nothivendig, den Foderungen der Eparchien zufolge, das verhaßte 
Perfenal der Verwaltung aus den Zeiten der Prafidentfchaft zu wechfeln, fo ver: 
theidigten dagegen die drei übrigen jede nur einigermaßen haftbare Individuali: 
tät, welche in ihrem Sinne dem alten Spfteme huldigte. Mährend ferner jene 
darauf drangen, die nody in Argos und um Nauplia angehäuften Truppen ber 
Rumelioten in die Eparchien zu verthellen, um dadurch ihre Verpflegung zu er- 
leichtern und ihren Gehorfam zu ſichern, widerfegten ſich die Andern diefer Maß: 
regel’ umter dem Vorwande, der Peloponnes müffe verfchont bleiben, was man 
nicht erwarten dürfe, da bei der vorgefchlagenen Vertheilung feindfelige Berührun: 
gen zwiſchen Rumelioten und Moreoten unvermeidlich werden würden. Wir werden 
Gelegenheit Haben, darauf aufmerkſam gu machen, welche üble Folgen in diefem 
Punkte, bei der Mittellofigkeit des öffentlichen Schages ſchlecht berechnete Nachgie⸗ 
bigkeit hatte: Allerdings glaubten die vier im Sinne der Nation handelnden Mit: 
oklaber ber Regierung, ungeachtet fie durch die Majorität der Stimmen eine ne 
Uberlegenheit in jeden Falle Hatten behaupten mögen, eher durch Schonung ihre Geg: 
ner für fich gewinnen zu Binnen, als daß ſie fich durch ruͤckſichtsloſe Durchfuͤhrung 
ihret Pfünk der Gefaht offendarer Spaltung und neuer Untuhen auszufegen ent> 
ſchloſſen geweſen wären. Ihr ganzes Wefen befam dadurch leider den Anfchein 
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von,Unentfchiebenheit und Kraftlofigkeit, eine Bloͤße, welche bie Kapobiftrianer 
nur zu gut zu benugen verftanden. Durd) die fühne Bewegung ber Rumelioten 
auf Argos und gegen Nauplia, fowie durch die Entichloffenheit-der Bürger der 
legtgenannten Stadt war diefe Partei zwar in ihrem Mittelpuntte zerfprengt wors 
den, allein fie lebte fort in ihren Theilen, welche in den verfchiedenen Provinzen 
des Landes, im Deere, in der Flotte, im Senate, und felbft, wie wir oben be: 
merkt haben, im Schooße der Regierung ſich geltend zu machen mußten. Die Lang⸗ 
ſamkeit und Schwäche der Regierung erleichterten ihren gegenfeitigen Verkehr und 
fo bildete fid) die Oppoſition planmäßig unter den Augen der Regierung aus, wäh: 
rend diefe ganz außer Stand war, dem Wachsthum derfelben auf irgend eine Weiſe 
Einhalt zu thun. Es war allgemein bekannt, daß in Nauplia felbft fortwährend 
Verfammlungen der Kapodiftrianer gehalten und von hier aus. Verbindungen mit 
den Befehlshabern des Heers und der Flotte der alten Regierung in den Feſtungen 
und auf den Infeln angefnüpft wurden, welche eine gemeinſchaftliche Gegen: 
revolution zum. Zwede hatten. Die NRädelsführer, Nhodios, Kalergis, Axelos, 
Ariotis und Andere, trugen fogar kein Bedenken, dies öffentlidy zu bekennen, und 
wußten einem damals umlaufenden Gerüchte, daß Rußland ihre Abfichten und 
Plane begünftige, fo viel Glauben zu verfchaffen, daß man es wenigfteng für be: 
denklich halten mochte, ihnen mit Nachdrud entgegenzutreten. Namentlich ges 
lang es ihnen, Frankreichs und Englands Benehmen gegen Griechenland in ein 
fehr zweideutiges Licht zu ſtellen, und felbft der perfönlichen. Einmiſchung einiger 
einflußreichen Deutſchen in die jüngften Ereigniffe wurden Abfichten untergeſcho— 
ben, welche die ihnen günjlige Meinung im Volke wenigftens hätte wantend ma— 
chen können. Und was geſchah von Seiten der Regierung gegen diefe Umtriebe? 
So viel wie nichts! Blos einige Numeliotenhäuptlinge, Grivas, Zarras, Chrifio: 
tis, welche noch vor der Stadt lagerten und davon Kunde erhalten hatten, beſchloſ⸗ 
fen dem Unwefen durch einen kuͤhnen Schlag ein Ende zu machen, rüdten eines 
Abends mit ihren Scharen unter großem Getümmel in Nauplia ein, durchſuchten 
bie ihnen als verdächtig bezeichneten Wohnungen der bereits entflohenen Kapodi: 
firianer, und kehrten Zags darauf mit der Erklärung, fie feien nur gekommen, um 
der Regierung und den Reſidenten perfönlicy ihre Hochachtung zu bezeigen, ruhig 
und unverrichteter Sache wieder in ihr Enger zurüd, Dieſes vorübergehende und. 
planlofe Unternehmen blieb natürlicy ohne alle Folgen; die Kapodiftrianer fanden 
ſich wieder zufammen, erneuerten ihre Umtriebe und erweiterten ihren Einfluß fo 
gut fie konnten. Unter Anderm fchreibt man die Auflöfung des taktiſchen Corps zu 
Nauplia und in einigen andern feften Plägen, weldye ſchon im Mai erfolgte und 
der Regierung als ein arger Misgriff zur Laſt gelegt wurde, einzig und allein den 
geheimen Intriguen der Kapodiftrianer zu, welche auf diefe Weife der Regierung 
eine ihrer Hauptflügen zu entziehen und ihren Plan, fich zunaͤchſt der Feftungen 
zu verjichern, um fo gewiffer ausführen zu Eönnen hofften. Scharenweife verlie- 
Ben die Taktiker ihre Standquartiere zu Nauplia, Korinth, Patras u. ſ. w,, und 
ſchloſſen ſich, des verhaßten regelmäßigen und nach dazu ſchlecht bezahlten Dienftes 
längft müde, den Palitarenhaufen der rumeliotifchen Häuptlinge beider Theile 
an, welche ihnen um fo lieber den Zutritt geftatteten, je mehr es ihnen darum zu 
thun war, duch Vergrößerung ihrer Scharen fic) ihre Macht und Selbftändigkeit 
zu fichern. N 

Um dagegen den Defertionen nur einigermaßen Einhalt zu thun und: der 
Befignahme der feften Pläge durdy die Truppen der Gegenpartei zuvorzufommen, 
fah fi) die Regierung in die verzweifelte Mothwendigkeit verfegt, bei den Refiden= 
ten um bie Befegung von Nauplia, Patras und Korinth durch Truppen der Allianz 
zu bitten. Blos die noch in Meffenien verweilenden Franzoſen ſtanden hierzu zur 
Gebote, und erhielten daher unverzüglichen Befehl, gegen Nauplia und attas 
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"aufzubrechen. -- Freilich: war das franzöfifche Occupationscorps, welches nad) den 
Beltimmungen des Protokolls vom 20. Febr. 1830 noch in Morea zuruͤckgeblieben 
war, verhältnigmäßig auch nur ſchwach, und hatte, ohne Verftärfungen zu erhal: 
ten, im Herbſte 1831 durch eine namentlich unter dem in und um Kalamata fta= 
tionirten 57. Regimente herrfchende epidemifche Krankheit bedeutende Verlufte er: 
litten. Hierzu kam noch, daß ein Theil der franzöfifchen Truppen, welche ihre 
Hauptquartiere Ar dem durch franzöfifche Ingenieurs neu befeftigten Navarin und 
in Modon hatten): feit dem Anfange der Unruhen des vorigen Jahres im Süden 
der Halbinfel vertvendet worden war, Kalamata und Nifi zu befegen, welche jest 
um fo weniger ganz emtblößt werden konnten, da grade diefe Gegenden am mei: 
ſten vom’ den Ausſchweifungen der Truppen Kolokotronis' und der Mainoten be: 
droht waren. Man konnte alfo hoͤchſtens ein Detachement von 1000 Mann ent: 
behren, welches zugleich mit ben beteits-von dem vereinten Geſchwadern ausgefchiff: 
ten. Seefoldaten die norhdürftige Befagung von Nauplia, Korinth und Patras 
bilden follte. Schon ihr Einzug in Nauplia ging nicht ganz ohne Händel ab. Zu: 
nächft follte naͤmlich das Fort Itſchkale befegt werden. Kaum hatten aber die Of: 
fijiere der daſelbſt noch befindlichen -WBefaguna-der alten Regierung, meiſtens Ke- 
phalonier und Korfioten von Geburt, von der Ankunft der Franzofen gehört, als 
fie fogleidy den Plan entwarfen, ihnen den Eingang in die Feftung zu verwehren 
und ihre eignen. Truppen! gegen diefe Ankoͤmmlinge aufzumiegeln. Zum Gluͤck 
ward der Plan, noch ehe er völlig zur Meife gedieh, durch die Schnelligkeit der 
Ftanzoſen vereitelt, " Diefe-fanden-zwar die Thore verfchloffen und einen Haufen 
gemeiner Soldaten, welcher Miene machte, ernften Widerftand zu leiften, hinter 
den Mauern verfammelt; allein auf das Zureden einiger wohlgefinnten Offiziere 
und des Kriegsminifterd wurden die Aufmwiegler zur Machgiebigkeit betwogen, und 
während die Anftifter des Unfugs durch die Flucht der fernern Verfolgung zu ent⸗ 
gehen fuchten, Hielten die Franzoſen ruhig ihren Einzug. Nicht fo glüdlich en: 
digte ihr Verſuch, Patras zu beſetzen. Auf die Nachricht nämlich, daß diefe Feftung 
gleichfalls den franzöfifchen Truppen uͤbergeben werden folle, hatte: die bisher aus 
Taktikern beftehende Befagung den gehäffigen Einflüfterungen einiger Kapodiftria- 
ner, welche die Auslieferung des Platzes an die Franzofen als einen entehrenden 
Streich det jetzigen Regierung darzuftellen wußten, Gehör gegeben, und als ihr 
Commandant, der junge Fürft Wrede, nicht auf ihre Plane eingehen wollte, mit 
dem Rumeliotenhäuptling Kitzos Zavellas, welcher dem alten Spfteme anbing und 
mit feinen Truppen den ganzen Landſtrich von: Argos bis gegen Patras hin befest 
hatte, verrächerifche Verbindungen angeknüpft. Bavellas. übernahm fogleich das 
Commando der Feftung, ließ eine Abtheilung feiner Truppen einruͤcken, pflanzte 
die Fahne des Phoͤnix auf, fegte die alten Behörden wieder ein, und fagte fidy in 
einer Prockamation von’ der Regierung zu Naupfia, als einer gewaltthätigen und 
ungefeglidyen,. förmlich 108, indem er auch alle Übrigen Häuptlinge auffoderte, ein 
Bleicyes. zu thun und mit ihm im Gemeinfchaft die Waffen zu ergreifen. So 
fand es, als die Franzoſen fidy der Feftung näheren. Ohne fich aufiweitere Un: 
terhandlungen einzulaſſen, erklaͤrte Zavellas dem vorausreitenden General Gue⸗ 
heries :;. er werde die Feftung nur dem Flͤrſten von Griechenland Übergeben, und, 
wenn ds Noch thus, ſelbſt Gewaltimis Gewalt vertreibenz” übrigens habe er hier: 
von bereits Baron von Rouen im Kenntniß 'gefegt und ihm zugleich befanntige: 
macht, daß ev die Feftung als Unterpfand des ihm und ſeinen Truppen fchuldigen 

des, welchen. fie von dem Fürſten zu erwarten hätten, behalte wolle, Bri 
der Schwäche ſeines Corps durfte der Franzöfifche General gegen ſolche Erklaͤrun⸗ 
gen keine ernſtlichen Demonſtrationen wagen; 'ja, er ſicherte nicht einmal durth 
Beſetzung der naͤchſten Doͤrfer die umliegende Gegend vor der Raubluſt jentr zü- 
gelloſen Scharen, ſondern gab ſogleich Befehl zur Ruͤckkehre Zavellas dagegen 
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Heb.zum Danke für den nermeinten Sieg in der Haupteicche einen Lobgeſang au: 
ſtimmen, während ſich die beſtuͤrzten Einwohner mit dem Beſten ihrer ee 
- Habe nach den Schiffen drängten, um durch die Flucht nad) Zante noch grö 
Unbill zu entgehen. Im Befig von Patras erweiterte Zavellas ſogleich ‚feinen 
Dperationsplan, der zumächft darauf hinausging, fih Miffelonghis zu bemaͤchti⸗ 
gen, wo der Unwille der Befagung über den rüdftändigen Sold bereits in eine 
förmliche Empörung gegen den Commandanten, einen Jonier von Ithaka, aus: 
gebrochen war, Es gelang ihm auch wirklich, einige Scharen der Empörer für 
fich zu gewinnen, welche zur Machtzeit zu. ihm nach, Patras übergingen. Ein au 
derer Theil zerfireute fich in den benachbarten Dörfern auf Pluͤnderung. Allge⸗ 
meine Auflöfung ſchien [hen Bavellas’ Plan zu begünftigen, als die Buͤrger ſelbſt 
fih) mit den wenigen Zurüdigebliebenen zur Gegenwehr verbanden, eine Stadt: 
wache errichteten, einen Stabteommandanten wählten und ihre Anhänglichkeit 
an die Regierung offen zu erkennen gaben. Der alte General Rankos, welcher 
gleichfalls über Korinth nach Mifjolonghi geeilt war, um dort die Bewegung zu 
Bunften der Kapobiftrianer zu leiten, bekam nicht einmal Zutritt zu der Stadt; 
und fo blieb hier, ungeachtet aller Bemühungen der Kapodifteianer, die Gegen: 
revolution. doch nur auf Patras befchräntt, X 

In Rumelien dagegen war, nach dem Abzuge der conſtitutionnellen 

pen, noch Mamuris, als Vertreter der Gegenpartei, unbeſiegt in Salona zuruͤck⸗ 
geblieben, Bon hieraus brandſchatzte ex, ungeachtet des ausdruͤcklichen Gegenbe⸗ 
fehl8 der Regierung, die benachbarten Epacchien von Talanda und Vonizza, bis 
ihn die Regierung duch ein nad) jenen Gegenden ausgefchidites Truppencorps noͤ⸗ 
thigte, wieder auf Salona zurüdzugehen, von mo aus er ſich vor der Regierung 
zu rechtfertigen fuchte, und, obgleich noch immer bem Intereſſe ber Kapodiftrioner 
ergeben, wenigſtens weiter keine bedenklichen Schritte that, ihrer Macht in dieſen 
Provinzen aufs Neue ein entfchiedenes Übergewicht zu fichern, Gefaͤhrlicher wa⸗ 
ren ohne Zweifel die Bewegungen im Sunern und im den fhdlichern Kuͤſtenſtaͤdten 
von Morea, dem eigentlichen Derbe der Begenrevolution. Die Seele derſelben 
war hier der hartnaͤckigſte und durch feinen. Einfluß gefaͤhtlichſte Kapodiſtrianer, der 
alte Theodor Kolofotronis. Sobald er die Unmöglichkeit, fich gegen bie fiegende 
Partei in Nauplia ſelbſt zu halten, eingefehen hatte, war er nad) Karitene zuruͤck⸗ 
gegangen, wo fich in Eurzer Zeit die ihm und dem alten Syſteme ergebenen Moreo⸗ 
ten um ihn ſammelten. Im gleicher Weife wid) fein Sohn Genndos, welcher mit 
einer. Heinen Schar gegen Nauplia bis an die Mühlen vorgeruͤckt war, der Über 
legenheit der Rumelioten, und zog fich in die Gegend von Tripolizza zuruͤck. Durch 
sing bedeutende bewaffnete Macht geſchuͤtzt, errichtete hierauf Kolobotronis zu Ka 
xitene, ſowie Zavellas in Patras, auf den Grundlagen militairiſcher Gewaltherr⸗ 
ſchaſt eine eigue Regierung, fette ſich mit den gprichgefinuten Häuptlingen ber Ge⸗ 
genrevolusiom, Kalergis und Nikitas, in Verbindung, und entwickelte ein foͤrm⸗ 
liches Syſtem des-b ten Widerftanbe& gegen. die Maßregeln und Streitkraͤfte 
der new begrlindeten Megierung zu Nauplia. Zu entfcheidenden Schlägen kam «6 
eigentlich. dabei micht, und ber umaufhörliche Bandenkrieg, bei welchen die Regie 
sung, durch die Anhänglichkeit der. bedeutendern Städte unterflüst, ungeachtet 
ihrer Schwäche, dennoch am Ende im Bortheiliblieb, traf das arme durch ewige 
Piagen:heimgefuchte Rand am härteften. Borzüglic im Suͤden von Morea, in 
der Gegend: von Kalamata und Nifi kam es haͤufig zu ernften Gefechten zwifchen 
den Truppen: des Kolokotronis unter Mikitas und den der Regierung ergebenen 
Mainoten,, woran auch bisweilen. die dort. ſtationirten Franzoſen theil nahmen, 
obgleich Kolokotronis fich fehr bemühete mit ihnem in gutem VBernehmen zu bleiben. 
Die Gegenrevolution ward jedoch dadurch um nichts gefördert, zumal da die An: 
ſchlaͤge gegen die groͤßern Küftenorte meiſt ens mislangen. So hatte z. B. Kaler: 
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6* in Gemeinſ⸗ inem pon ber Partei in Nauplia abgeſchickten Kapodi⸗ | 
* Pi He I me gül A feilen —— Koron zu 


AR, * klich zum Ausbruche, die Beſabung empoͤrte 
En ef auf dem Allen den Phönir aufzupflanzen, 
die Bürge 2. offen griffen, die Mainoren aus der Stadt warfen und 
——— n Fit ihren Fam. zur Flucht nöthigten. Beiden Ver: 
BR —* und Rifi kam es nicht einmal ſo weit, und als ſpaͤter Ka 

lex: alien aus © ezia * ſelbſt einen Streifzug gegen Atgos 

I unterne en. {og ?, ward er bei Mylos mit bedeutenden Ver: 
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milie Kalandruzzi und der SHjährige Maris flanden, genau zufammenhing. Denn 
als ein von ber. Regierung zu Nauplia abgefchichter Gouverneur vor dem Hafen er: 
ſchien, verweigerte ihm Anaftafios Kalandruzzi mit einem Haufen Bewaffneter die 
Landung, übernahm felbft wieder das Amt eines Gouverneurs, weldyes er un: 
ter Kapodiftrias gehabt hatte, ließ das Haus des Hauptes der conftitutionnel ge 
finnten Einwohner, Nothafis, Tag und Nacht mit Wachen umſtellen und er 
klaͤrte, er werdeimit der Regierung zu Nauplia nicht eher in Verbindung treten, 
big fie den Seeleuten den rüdftändigen Sold ausgezahlt habe, weshalb er es für nd- 
thig erachte, einftweilen die Schiffe der Regierung als Unterpfand zuruͤckzube . 
Im Ganzen war jedoch die Zahl der Anhänger der neuen Regierung ihren Gegne 
beiweiten Überlegen, und nur um Gemwaltthätigkeiten zu vermeiden, welche dem 
auflebenden Wohlftande der Inſel (denn grade hier blühete der Handel noch am 
meiften, tie leicht daraus erfichtlicy ift, daß ſich fortwährend 66 größere fi ⸗ 
tiſche Kauffahrteiſchiffe in See befanden, und allein der Getreidehandel von Ot 
nach Liſſabon und den canariſchen Inſeln den Spezzioten in den erſten drei Mona⸗ 
ten des Jahres einen reinen Gewinn von 100,000 Thalern gewährt hatte) fo gro⸗ 
‚Fen Nachtheil gebracht haben würden, erduldete man ruhig die am Ende doch vor⸗ 
 übergehenden Ausbruͤche einer Über den Verluſt ihrer Macht — 
regten Partei. Es kam auch in ber That bald zwiſchen beiden Theilen zu Unter: 
handlungen, weldye eine friedliche Ausgleihung zum Zwede hatten. Die Noth— 
wendigkeit, ſich an die Regierung zu Nauplia anzufcyliehen, ward den Anhängern 
der Familie Kalandruzzi durdy Vermittler auf eine nachdruͤckliche Weife vorgefteltt, 
und nachdem man ihnen einige allerdings nicht ungegründete Befchwerden gegen 
die Regierung eingeräumt hatte, Tiefen fie fid) wenigftens willig finden, gegen eine 
Abſchlagszahlung die Schiffe der Regierung, fechs am der Zahl, Frei zu geben, 
während die Inſel bis zu völliger Ausgleihung durd eine Commiffion verwäalter 
tverden könne. Bu diefem Zwecke begab ſich der Mirarch Kalandruszi zu Anfaug 
des Jun. felbft als Unterhändler nad) Nauplia ; allein leider konnte die Regierung 
bei der Leere des Staatsſchatzes keine genuͤgende Vergleichsſumme bieten, und fo 
behielt in Spezzia fortwährend die Oppofition die Oberhand, weil die Regierung 
es für bedenklich hielt, diefe reiche Infel wegen der Widerfeglichkeit einzelner Par: 
teimaͤnner den uͤbeln Folgen einer gewaltfamen Beſitznahme auszufegen. Leichter 
wurde die Oppofition auf Tinos befhmwichtigt, und es gelang bet Wachſamkelt der 
Admirale Miaulis und Antonios Kriefis, audy der unter der allgemeinen Auflöfung 
der Verhältniffe in einigen Winkeln des Archipels wieder auflebenden Settäuberri 
fchnell und mit Erfolg Einhalt zu thun. | —** 

Es wäre daher der Regierung, im Gegenfage einer durch Ortlichkeit Und 
Verſchiedenheit der Intereſſen fo fehr getheilten Oppofition, gewiß gelungen, bald 
eine entſchlebenere Stellung anzunehmen und zu behaupten,‘ wenn ihr nicht Äußere 
Bedtaͤngniß und Mangel an Mitten überall Hinderniffe in den Weg gelegt hätten, 
die ein planmaͤßiges Fotefchreiteh” in der neuen Organkation gradefü unmöglich 
machten. Wir Haben bereits oben’ Demerkt, daß der in jeder Hinſicht eipfe 
werthe und von der Nothwendigkeit gebotene Plan der Regierung, bie und ® 
plia und Argos angehäuften Truppen nach den verfchiedenen Epat in’ zu betthet: 
(em, von den Verttötern des alten Syſtems in der Rigietuhgscommiffion ſelbſt ab- 
ſichtlich hintertrieben wurde. Die nachtheiligen Folgen hiervon, welche ti Der 
gänzlichen Mitteflofigkeit des Schatzes voräuszufehen wären, blieben nicht au, 
Kotettis hatte ja felbit die Unmüglichkeit, fein Heer Tänger jenfeit des Iſthn 08 {u 
erhalten, mit als Hauptgrund feines unabweisbaren Einzugs in den Pelo | 
angegeben, und nun fah et fi, ungeachtet des ſcheinbaten Belingens fein a⸗ 
nes, dennoch außer Stand, ſeine Verpflichtungen gegen das auf einem’ fl 
Ruume zuſammengedraͤngte und noch taͤglich anwachſende Heer, welches bereits 
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unter den größten Beſchwerden manche Entfagung erbuldet und auf ben feit vier, 
fech8, zum Theil feit fieben Monaten rüdftändigen Sold die gegründetften An⸗ 
fprüche hatte, fo zu erfüllen, wie es felbft die dringendfte Nothwendigkeit gebot. - 
Sogar der Mundvortath fing bisweilen an zu fehlen, und nody ehe die neue Re— 
gierung foͤrmlich eingefegt war, veranlaßte der Mangel des zur Feier des Oſterfeſtes 
nöthigen Bedarfs an Laͤmmern und Wein unter den Truppen zu Argos bereits de⸗ 
denktiche Unordnungen. Auf den Dörfern hatte man die Soldaten mit dem Be: 
darf zur Ofterfeier an die Bauern gewieſen, denen bei befferer Zeit Erfag zugefagt 
wurde. Für Argos felbft, wo allein über 2000 Mann lagen, hatte General 
Tyokris, ein ehemaliger Günftling des Praäfidenten, die Lieferung von 600 Laͤm⸗ 
mern übernommen, aber deren, man glaubte abfichtlih, nur 200 und zwar in 
fchlechtem Zuftande geliefert. Dies empörte natlirlich die Getäufchten; einige 
Weinkeller, vorzliglicy die namhafter Kapodiftrianer, wurden erbuochen, und in 
der allgemeinen Aufregung auch anderer Unfug verübt, der vielleicht noch grö- 
Bere Gewaltthätigkeiten veranlaßt hätte, wenn nicht bei guter Zeit Kolettis erſchie⸗ 
nen wäre, den gerechten Unwillen durdy feine Rede befänftigt, einige frevelhafte 
Ruheftörer mit Gewalt zur Ordnung gebracht und fogleid; Anftalten getroffen 
hätte, Daß jedem Manne ein Maß Wein und die nöthige Feftkoft verabreicht werde. 
Die Wiederholung von dergleichen Unruhen war natürlic) täglich zu befürchten ; 
denn wenn aud) kurz darauf den Truppen eine abfchlägige Soldzahlung, angeblid) 
aus franzöfifhen Mitteln, geleiftet wurde, fo fehlte Doc, durchaus die Möglichkeit, 
ſowol diefe für die Zukunft zu verbürgen, als auch die Verpflegung der Zruppen 
tegelmäßig zu organifiren. Die Anführer wußten ſich freilicy in gewohnter Weiſe 
für den Wegfall des Soldes dadurd zu entfchädigen, daß fie ſich doppelt fo viel und 
mehr Rationen für ihre Corps ausliefern ließen, als dieſe in der Wirklichkeit 
Köpfe zählten, ein Unmefen, dem man, bei dem Mangel aller Controle, ebenfo 
wenig fteuern konnte als der dadurch von Tag zu Tag zunehmenden Verwirrung. 
Nicht felten erfchienen ganze Scharen unbezahlter Truppen vor den Thoren von 
Nauplia, verlangten mit Ungeftüm ihren Sold, drangen felbft in die Stadt ein, 
fingen hier Händel an, beunruhigten ynd drüdten dann wieder das platte Land 
und trieben einmal den Unfug fogar fo weit, daß fie das drei Viertelftunden von 
Mauplia entfernte Dorf Arrhia, wo die zur Stadt gehörige Wafferleitung be: 
ginnt, förmlic) befegten und auf drei Zage den Einwohnern das Trinkwaſſer ab: 
fhnitten. Viele Einwohner verließen daher die Stadt und brachten ihre Habfelig: 
Beiten nad) Zante in Sicherheit, da zu erwarten war, daß ſich die Truppen, bei der 
Hüfflofigkeit des öffentlichen Schages zulegt doch durch gewaltfame Eingriffe in 
„das Privateigenthum der Bürger bezahle machen würden. 

As die neue Regierung ihre Verwaltung begann, fand fie in den — 
Staatskaſſen nichts als Rechnungen für 80,000 Thaler, welche man in den leg: 
ten Monaten unter Auguflin Kapodiftrins angewendet hatte, um Deputicte zu 
kaufen und Befchlüffe im Sinne der Gewaltherrfhaft durchzuſetzen. Die erften 
Geldmittel wurden durch freiwillige Beiträge einiger wohlgefinnten Bürger und 
Fremden gewonnen; und nad Berfluß von anderthalb Monaten gewann man 
120,000 Thaler durch ruͤckſtaͤndige Pachtgelder, eine Summe, die freilich auch mit 
den Brdürfniffen noch nicht in geeignetem Verhältniffe ftand. Die Regierung 
hielt es daher für nöthig, mittels der Mefidenten die Hülfe der vereinten Mächte 
in Anſpruch zu nehmen, befam aber, nachdem die Refidenten deshalb mit den 
Geſandten zu Konftantinopel in Unterhandiungen getreten waren, bereits am 
1. Sun. die definitive Erklärung, die Gefandten feien nichtermächtigt, die griechi⸗ 
ſche Regierung mit Subſi dien zu unterſtuͤtzen. Um ſo dringender wurde daher die 
ſchleunige Einrichtung einer zweckmaͤßigen Benutzung der oͤffentlichen Huͤlfsquel⸗ 
len. Worin dieſe beſtanden, und welcher Art fie waren, iſt früher ſchon einmal an- 
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gedeutet worden. Allein leider war in das ganze Finanzweſen zur Zrit Kapobi: 
ſtrias und feines Bruders Auguſtin, namentlich durch die vorläufige Derpachtung 
der Ginkünfterauf mehre Jahre, eine folhe Verwirrung gekommen, vaß grade 
in dieſem Zweige der Verwaltung der Herftellung einer ſyſtematiſchen, fruchtbrin- 
genden Ordnung die größten Dinderniffe im Wege fanden, welche glei anfangs 
durch bedeutende Misgriffe der neuen Finangeommilfion noch vermehrt wurden. So 
machte man unter Anderm, um nur etwas zu gemwinnen, den Grundfag geltend, 
Die unter der legten Regierung zum Nachtheil des Schages geſchehenen Verpach⸗ 
tungen der Zölle in verfchiedenen Epardyien gegen Entfhädigung der alten Pad: 
ter aufzuheben und nene anzuordnen. Bei der Ausführung jedoch verfiel man 
fogleich wieder in die alten Misbraͤuche, ließ die öffentlichen Intereſſen bem 
Privatvortheile beglinftigter Freunde nachſtehen, verpadhtete an diefe die einträg- 
lichiten Zölle um halbes Geld, ohne auf mehr Bietende Nüdfiche zu nehmen, und 
blieb zulegt in der alten Zrofllofigkeit, aus welcher nur unmittelbare Hülfe der 
Allianz, fies durch außerordentliche Subfidien oder durch vorläufige Bewilligun⸗ 
gen auf die verfprochene Anleihe, zu retten im Stande war. 

Natuͤrlich brachte dies aud) in alle Übrigen Schritte der Regierung jene 
nachtheilige Unbehoffenheit, welche fie in der Meinung des Volkes nad) wenigen 
Wochen fo ſehr herabfegte. Zum Beweiſe diene das Benehmen gegen Zavellas, 
welchet fortwährend unter dem Vorwande, als ſchuͤtze er die Mechte des neuen 
Souwrains gegen eine unrechtmäßige Regierung, Patras und die Umgegend be: 
herrſchte und heimſuchte. Denn als die liberalen Mitglieder der Regierungscom: 
miffion darauf drangen, man follte Gewalt gegen Zavellas brauchen, widerſprach 
Zaimis gradezu dieſem Plane, indem er meinte, Gewalt dürfe man nicht brau: 
shen, fo lange noch Wedenflichkeiten gegen die Rechtmäßigkeit der Regierung er: 
haben werden koͤnnten, vorzuͤglich aber dürfe man ſich nicht auf unbezahlte Trup⸗ 
‚pen berlaſſen und den Wohlſtand, Handel, ja felbft die Eriftenz von Patras jo 
licht aufs Spiel fegen. Man folle daher lieber Unterhändfer an ihn ſchicken, 
welche mit einigen Fonds, etwa 40 — 50,000 Piaſtern, verfehen, vielleicht die Trup⸗ 
pen durch abſchlaͤgige Zahlung zur —— zum Gehorſam bewegen moͤchten. 
Mun war man zwar dieſem letztern Vorſchlage nicht abgeneigt, hielt es aber auch 
zugleich für. nöthig, den Unterhandlungen durch die Waffen einigen Nachdruck zu 
geben, Man beſchloß daher endlich, Zavellas für einen Rebellen zu erklaͤten und 
gegen ihn sein Truppencorps unter Noto Bozzaris auszufchiden. Diefer erhielt 
jedoch zugleich die Weifung, erſt noch eine Friedtiche, Ausgleicpung zu verfuchen 
und nur in dem Falle, wenn diefer Derfud) mislingen werde, Zavellas das Decrst 
zu übergeben, wodurch er zum Rebellen erklärt ward, und die Belagerung von 
Patras ohne Verzug zu beginnen. Zugleidy wurden die Refidenten von diefen Bes 
ſchluͤſſen in Kenntniß gefegt und erſucht, zu ihrer Ausführung infgfern. mitzuwir: 
‚Een, als fie Zavellas zur Aufngbine der franzöfifchen Befagung in Patras beſtim⸗ 
men foltten. Die Mefidenten foderten hierauf zwar die Conſuln der drei Mächte 
zu Patras auf, die nöthigen Schritte zu thun, liefen zugleich aber auch Zavellas 
zu wiffen thun: daß, im Ball er auf feiner Weigerung beharre, man alle Mittel 
anwenden würde, um die Regierung von Gewaltmaßregeln gegen ihn abzuhalten, 
als welche den friedlichen und verföhnenden Abfichten der drei Mächte entgegen 
fiien. *) Diefe Erklaͤrung war zu deutlich, als daß die Regierung länger in 

) Die Erftärung lautete wörtlich: „Vous lui declarerez, .... que datis le 
cas, ou.le general Zavellas persistait dans son refus ‚de remettre la eitadelle à 
ces tronpes, il deit etre convoincu, que nous ferons taus nos eflorts pour de- 
tourner le gouvernement d’employer contre lui des mesures coäreitives, qui se- 
raient contraires aux directions pacifiques et cönciliauntes Que nous avons reru 
de la conference de Londres; mais en meme temp«, que nous le rendons res- 


ponsable de sa resistanee et les cunsequences qu elle ponrra entrainer.’’ (‚‚Alge: 
meine Zritung“, 1832, außerorb. B. Nr. 810 u. 311.) 
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Zweifel über die Anfichten der; Refidenten hätte bleiben können; und ſo war es 
ganz natürlich, daß die Unternehmung gegen Zavellas ohne allen Erfolg blieb. 
Vielmehr gelang es Zavellas, mehre Anführer der gegen ihn gefchidten Truppen 
für fid zu gewinnen, obgleidy ihre Soldaten, als es zum Bruce kommen follte, 
wieder auf die Seite der Regierung traten. Später foll Zavellas felbft feinen Bru: 
‚der als Unterhändfer nach Nauplia gefhidt, aber Bedingungen geftellt haben, 
welche die Möglichkeit des Erfolgs gleich von felbft wieder aufhoben. Genug, er. 
blieb Herr von Patras, wie Kolokotronis Herr von Karitene und die Kalandruzzi 
Herren von Spezzia, während fich die Refidenten und Admirale der vermittelnden 
Mächte ſcheinbar um nichts befümmerten, und die Regierung in immer größere 
Bedrängniß gerierh. Sie ftelfte ihre legte Hoffnung auf die Eröffnung der Natio: 
nalderfammlung und die baldige Ankunft des verhiegenen Souverains, welche, wie 
man glaubte, von der definitiven Entſcheidung über alle noch ftreitigen Berhättniffe 
unjertrennlich fei. | | — 
Die Conferenz zu London uͤbereilte ſich auch jetzt keineswegs. Durch 
das Protokoll vom 7. März, welches zugleich die erſten Andeutungen über die 
Mahl des Prinzen Dtto enthielt, war vorgefchrieben worden, es folle proviforifch 
eine gemifchte Regierung eingefegt werden, welche duch Patriotismus und Un: 
parteilichkeit im Stande fein wärde, die entztweite Nation zur Eintracht zuruͤckzu⸗ 
führen, Wie weit man diefe Vorſchtift befolgt hatte, ift aus dem Erzählten er: 
ſichtlich. Ein weiteres Protokoll vom 26. Apr. billigte die Schritte der provifori- 
ſchen Regierung, verhieß die baldige Ankunft einer im Namen des neuen Son: 
verains gebildeten Verwaltung und ermädjtigte die Refidenten, unter gewiſſen 
Bedingungen der proviforifchen Regierung fortwährend isden Schub angedeihen 
zu laffen. Obgleich nun auch diefe Note noch in der Worausfegung abgefaßt var, 
daß ſich die Regierung vom 9. Det. 1831 dennoch erhaften habe, fo wurde fie 
nichtsdeftomweniger am 5. Jun. durch die Refidenten der neuen Regierung zuge: 
fertigt, welche am 7. Jun, durd) ein Dankſchreiben antwortete, worin jie zugleich 
die Bitte um Geldunterftügung erneuerte. Am 7. Mai endlich erfolgte der Ab: 
ſchluß der Sonvention wegen der definitiven Ernennung bed Prinzen Ott o zwiſchen 
den drei Großmächten und dem Könige von Baiern. Kurz vorher hatte der Senat 
und die proviſotiſche Regierung bereits eine Adrefje an den König von Baiern er: 
laſſen, wotin er um die Zuftimmung zur Wahl feines Sohnes und die Befchleu: 
nigung der Abreife defjelben erfucht wurde. Der König beantwortete dieſe Adreffe 
in einem Schreiben an den Senat von Münden aus am 22. Zul. („Allgemeine 
Zeitung”, 1832, Nr. 236 B.) Die wefmtfihften Beftimmungen des Ber: 
trags vom 7. Mai find folgende: 1) Der König von Baiern nimmt im Na: 
men feines minderjährigen Sohnes die diefem angebotene Souvrrainerät 'an. 
2) Der Prinz Otto von Baietn ſoll den Titel König von Griechenland führen. 
3) Gliechenland bildet unter der Souverainetät des Prinzen Dtto und der Garan- 
tie der dtei Höfe einen monarchiſchen und unabhängigen Staat; nady den Beſtim⸗ 
mungen des Protokolls vom 3. Febr. 1830. (S. Griehenland, ©. 249.) 
4) Die drei Höfe werden ihren Einfluß geltend machen, um bem Prinzen Otto die 
Anerkennung als’ König von Griechenland bef alten Souverainen und "Staaten zu 
ihetn. 5) Die Krone des Königreihs Grithemtamd ſoll erblich fein nach dem 
Rechte der Erſtgeburt; im Fall Prinz Otto ohne directe und gefeglihe Raͤchkom⸗ 
menſchaft fterben foltte, fo geht die Ktone auf feinen jüngern Bruder und be 
‚gefegliche Nachkommenſchaft der, ebenfalls nach bem Rechte der Erſtgebürt, aber 
mit dem befondeten Vordehalt, daß in feinem Falle die Kronen von Orirthenlamnd 
und von Baletn auf einem Haupte vereinigt werden. 6) Die Volhahrigkeit des 
Prinzen Dito, als Könige vor Griechenland, ft auf den Zeitpunkt beſtimnit/ wo 
er ſein MJahr vollendet haben witd, alfo auf'den 1. Zum, Ye * Während 
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feiner Minderjährigkeit werden feine Souverainetätsrehte in. ihrer vollen Ausdeh⸗ 
nung durch eine Regentfchaft qusgeuͤbt werden, weldye aus drei vom Könige vom 
Baiern ernannten Räther befteht. 8) Prinz Otto bleibt in vollem Befige fein 
Appanagen in Baiern, Der König von Balern verpflichtet ſich uͤberdies, fo wei 
es in feiner Macht fteht, den Prinzen Otto in feiner Stellung in Griechenland 
unterjtügen, bis ein Einkommen für die Krone in jenem Staate ausgemittelt 
wird, 9) Zufolge des Protokolls vom 20. Febr. 1830 verpflichten ſich Sam 







mädhte, eine von dem König Otto zu contrahirende Anleihe, welche die 
von 60,000,000 Franes nicht überfteigen foll, zu gargntiren; jedoch fo, daß das 
Ganze in drei Abtheilungen zu 20,000,000 erhoben werben fol, und zivar zuv , 
derft nur die erfte, für welche die drei vermittelnden Mächte die Zahlung eines. 
Drittheils des jährlichen Betrags der Zinfen und der Tilgung garantiren;, eben 
wird bei den zivei andern Abtheilungen verfahren werben, fobald die Bedl 
des griechifchen Staats ihre Erhebung nöthig machen follten. Dagegen verpf fi 
tet fich der Souverain von Griechenland, zur-Zahlung der Zinfen und der Tilgung 
der, erhobenen Abtheilungen der Anleihe die erften Einklinfte des Staats fo am 
zuweiſen, daß bie wirklichen Einkünfte des griechifchen Schages vor Allem hierzu 
beftimmt werden, bis die Zahlungen für Rechnung des Anlehens auf das laufende 
Jahr vollſtaͤndig gefichert find. Die Refidenten der drei Mächte werden beauftragt, 
über,die Erfüllung der legten Bedingung befonders zu wachen. 10) Im Fall die 
definitive Feſtſtelung der Grenzen des griechiſchen Staats, woruber bereits in 
Konftantinopel die Unterhandlungen eingeleitet, find, ‚eine Geldentſchaͤdigung an 
die Pforte nöthig macht, fo wird diefe aus der Anleihe bezahle werden, 14) Der 
König ‚von Baiern wird den Prinzen Dtto durdy ein Truppencorps von 3500 
Mann unterflügen, welches vom griechiſchen Staate ausgerlifiet umd bewaffnet 
werben, wird, und überdies eine, Anzahl bairifher Offiziere nad Gr chenland 
ſchicken, welche ein Natlionalmilitalt organiſiren ſollen. Die Truppen der Allian 
ziehen ſich nach Ankunft ber Baiern zuruͤck. 12) Die von dem König von Baiern 
zu ernennende Negentichaft wird fich ſobald als möglich nach Griechenland begeben, 
und-ihr wird König Otto unverzüglich folgen. 13) Die drei Höfe werden der grie⸗ 
chiſchen Nation die Wahl des Königs Otto officiell ankündigen und der Regent⸗ 
{daft jeden möglichen Schug angedeihen laffen. (Der Vertrag fleht „Allgemeine 
Zeitung“, 1832, Nr. 224, und die Einleitung dazu, dafelbjt Nr, 225.) Nah 
Veriauf von ſechs Wochen follte zu London die Auswechſelung der Ratificatione 
gefchehen fein, und im der That ratificirte der König von Baiern den Verttag bes 
reits, während feines Aufenthaltes zu Neapel am 27. Mai. Die Auswechfelung 
der Ratificationen erfolgte zu London in der legten Woche des Jun. 7 
Der ganze Vertrag gab jedoch, namentlich im engliſchen Unterhauſe bei Ge⸗ 
legenheit der Worlage der darauf Bezug habenden Papiere, noch öfter Beranlaf: 
fung zu heftigen Debatten, Man misbilligte e8 fehr, daß England abermals in 
einer ſo ungewiſſen Sadye die Garantie einer Anleihe übernehmen folte; man er⸗ 
Härte ſich in derben Ausdrüden, vorzuͤglich bei den Debatten am 6. Aug, gege 
die Wahl des. Prinzen Otto, welcher durchaus nicht der Schwierigkeit dar Were 
‚bilmiffe gewachſen fei,; und einmal ward ſogar die. Frage aufgeworfen: “ir 
Buͤrgſchaft die Griechen ruͤckſichtlich der Natur der Inſtitutionen hätten, t 
welchen fie regiert iverden follten, und ob etwa der Prinz mit feinen Rathgebern 
. die Form der Regierung bejtimmen könng, wie fie es für gut faͤnden — Eine 


€ 
UT 





Antwort auf dieſe Frage ließ, fich wenigſtens nicht aus dem Vertrage entnehmen. 
In Griech niand ſeibſt ſcheint man fich indeffen hierüber weiter nicht beunruhigt 
can baBn,,. Die Sad Wi Abſchluſſe des Vertrags war lange vor der ofe 
fſiciellen Mittheitung deffelben allgemein bekannt, und ſowie Zavellas zu Patras, 

fo misbrauchten aud) bald’ die übrigen Parteipdupter den Namen des Könige Dito, 
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um * tereſſen den Schein einer gewiſſen rechtlichen Begründung zu geben. 
Nur dies apobiftrianer im engften Sinne des Wortes follen die Wahl des Prinzen 

t haben und hätten fie vielleicht hintertrieben, wenn es in ihrer 
Madıt anden hätte, : Der Regierungscommiffi ion hatte Hofrach Thierſch ſchon 
am 24, Mai die vorläufige Anzeige gemacht, daß in München Vorbereitungen zur 
Abreife des jungen Königs getroffen würden, und fo geſchah e8 wahrfcheintich vor: 
zügli mit auf feine Veranftaltung, daß am 1. Jun. das Geburtsfeft des Prinzen 
Otto ſowol durch öffentliche Feier ald auch in einigen Privatzirkeln. zu Nauplia 
feftlicdy begangen ward. Jedoch fehlte Damals noch die förmliche Anerkennung des 
jungen Königs von Seiten der Nation, welche allein mitteld der Nationalverfanm: 
kung gefhehen konnte, Die Einberufung der Nationalverfammlung zu Argos war 
ſogleich in der erften Proclamation der neuen Regierungscommilfion verfprochen 
worden, und ein Theil der zu Perachore und Megara verfammelt gewefenen De: 
putirten harcte ſchon längft zu Argos der Eröffnung. Allein diefe wurde unter dem 
Drange der. Geichäfte dorzuͤglich noch dadurd verzögert, daß,in vielen Epar: 
chien neue Wahlen vorgenommen werden mußten, bei welchen die Kapodiftrianer, 
wenn auch mit wenig Erfolge, wieder ihre alten Künfte geltend machen wollten. 
Langſam ſammelten ſich daher die neu gewaͤhlten Deputirten, zumal da es bei eini⸗ 
gen, wie bei denen aus dem weftlichen Griechenlande, großer J——— bedurfte, 
ehe ſie zum Beitritte zur Nationalverſammlung von Argos bewogen werden konn⸗ 
ten. Gegen Ende des Jun betrug die Zahl der in Argos verſammelten Deputirten | 
über 170, und fo verzögerte ſich die feierliche Eröffnling der Sigungen noch einige 
Wochen, zumal da man nody nicht einmal über die Wahl des Ortes einig war. 
Denn obgleich zu Argos, meldyes alles Schuges entbehrt und damals jede Stunde 
von täuberifchen Überfälfen rumeliotifher Söldlinge der Kapodiftrianer bedroht 
war, einige vorbereitende Sigungen gehalten wurden, fo hielt man #6 doch für ge: 
sathener, den Gongreß nach Naupliazu berlegen. Um aber audy hier felbft jeden 
Schein etwaiger Abhängigkeit zu meiden, fo murde, da die Franzoſen die Stadt 
befegt hatten, befchloffen, die Sigungen in einem eigens zu diefem Zwecke roh auf: 
geführten hölzernen Gebäude in der Borftadt Pronia zu halten und den Wachdienft 
dem Rumeliotencyef Nikolaos Zerbas zu übertragen. *) 

Die Zahl der Deputirten betrug bei der Eröffnung am 27. Jul. 224. Auf 
die Verification der VBollmachten folgte die Mahl der Beamten. Panugos No: 
taras ward Präfident; A. Maurokordatos Wicepräfident; Polpzoides, der Der: 
ausgeber des „Apollon“, erfter, J Chriſtidis, Secretair der proviforifchen Regie: 
rung, zweiter Secretair, Eine offenbare Oppofition war in ber Nationalverfamms 
lung nicht ſichtbar, jedoch fchied fi) die Maffe der Deputirten nad) der Ver: 
fchiedenheit der Meinungen bald in drei Parteien, welche ſich je nach der Macht, 
von welcher fie am meiften Schug erwarten zu koͤnnen glaubten, die franzöfifche, 


‚die ruffifche und die englifche nennen ließen. Die erftere war, als die liberale, Die 


ftärkfte, und hatte Kolettis nebſt den bedeutendften Rumeliotenchefs an ihrer 
Spitze; die zweite beftand blos aus den ſchwachen Reſten der Gegenrevolution ; 
und die dritte fuchte mit gemäßigtern Anſichten eine Vermittelung zwiſchen den 
überfpannten Foderungen der Rumeliotenpartei und dem ungeftümen Wefen der 
Inſurgenten zu bewirken ; frz hatte an ihrer Spige zroei große Talente, A. Mau: 
roßsrdato® und Spiridion Zritupis, vormals Secretair des Lords Guilford, des 
Gründers der Univerfität zu Korfu. Außerdem that fich bisweilen eine gewiſſe 
Eiferfucht zwiſchen den Deputirten der drei Haupttheile des Landes, den Pelopon: 
nefietn, den Rumelioten und den Inſelbewohnern, hervor, welche nicht felten in eine 
foͤrmliche Oppofition ber beiden legtern gegen bie erftern überzugehen drohte. 


*) Eine intereffante Schilderung der Sigungen * indet ſi — — für literg: 
riſche Unterhaltung‘, 1852, Rr, 269, 
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Anfangs mar jedoch diefe Spaltung kaum bemerkbar, zumal da es Befchlüffen galt, 
deren einmüthige Annahme die Intereffen Aller zu erheifchen ſchienen. Diefes war 
namentlich der Fall bei der Anerkennung des Prinzen Dtto von Baiern als König 
von Griechenland, welche in feierlicher Sigung am 8. Aug, ftattfand, Sobald 
das hierauf Bezug habende Decret verlefen war, erhob fi die ganze Verſamm⸗ 
lung und druͤckte durch den einftimmigen Ruf: „Zange lebe und hertſche glücklich 
König Dtto der Erfte von Griechenland“, die vollfommene Übereinftimmung ihres 
Wunſches aus. Tags darauf erhielt Hofrath Thierſch, welcher feine Abreife aus 
Griechenland abſichtlich bis zum Zeitpuntte der Entfheidung Über die Mahl des 
Prinzen Otto verſchoben hatte und bereitd am,7. Aug. durch ein officielled Dank: 
fepreiben der Regierungscommiffion für feine ber Nation geleiſteten Dienfte au⸗ 
gezeichnet worden war, gleichfals in einem Dankſchreiben von Seiten der Naties 
nalverfammlung ben ehrenvollen Auftrag, das über die Anerkennung des Prinzen 
Otto abgefaßte Decret, zugleich mit Dankadreffen an die Könige von Baiern und 
von Griechenland, mit nah München zu nehmen. (Die beiden Schreiben an 
Hoftath Thierſch finden ſich: „Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B Nr, 431 
u. 432; die Adreffen an König Ludwig und König Dtto, dafelbft Nr, 2708.) 
Kurz darauf verordnete die Regierung eine auf den 22, Aug, fallende Feftfeier zur 
Verhertlichung ber Anerkennung des Königs Otto, welche wenigftens zu Nauplia 
mit vieler Heiterkeit begangen wurde, zumal da auch der arade angelangte Courrier 
des Königs von Baiern, Hauptmann Trentini, daran theil nehmen konnte, 
Einige Zage fpäter, am 30. Aug, ward zu Nauplia eine von ber Gonferenz zu 
London an die Hellenen gerichtete Proclamation bekannt gemacht, welche die bal- 
dige Erfüllung der im Bertrage vom 7. Mai ausgelprochenen Verheißungen ver: 
bürgte und alle getreuen Unterthanen vorläufig auffoderte, aus Danfbarkeit gegen 
bie vermittelnden Mächte ben neuen Souverain bei der Begründung einer neuen 
Gonftitution und der Herflellung von Ruhe und Ordnung willig und kräftig zu un: 
terftügen. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 294 3.) 

Unter ſolchen Umftänden glaubte man allgemein nad) ber Anerkennung bes 
Königs Otto einer ruhigen Entwidelung der eingeleiteten Verhaͤltniſſe entgegenzu: 
gehen, als ed zwifchen dem Senat und dem Nationalcongreb abermals zu Händeln 
kam, welche jene Erwartungen auf das Empfindlichfte täufchten. Noch vor der 
Anerkennung des Königs Otto nämlidy hatte die Nationalverfammlung den Be: 
fchluß gefaßt, den Senat aufzulöfen, und zugleich in einer Proclamation an die 
Hellenen erklärt, fie werde ſich ſowol mit der Revifion der frübern und der Abfal- 
fung einer neuen Conftitution, welche den monarchiſchen Formen angepaßt werben 
würde, befchäftigen,; als aud) für eine zweckmaͤßige Vertheilung der Nationalglter 
fo Sorge tragen, daß theils die Schulden der Nation dabei beruͤckſichtigt, theils 
alle Diejenigen befriedigt werden foüten, welche ſich durch ihre Dienſte gerechte An— 
fprüche auf Entſchaͤdigung erworben hätten. Offenbar überfchritt hierin die Nas 
tionalverfammlung ihre Befugniß, zumal da fie durch Anerkennung ded Königs 
Drto der Regentſchaft einen beflimmten Antheil an der geſetzgebenden umd aus- 
übenden Gewalt felbft eingeräumt hatte. Zuerſt erklärten ſich die Refidenten in 
einer dem Staatsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten überreichten Note vom 
10. Aug. mit Heftigkeit gegen diefes Verfahren und verlangten, indem fie über: 
haupt auf die Unzwedmäßigkrit.der Berufung des Nationalcongreffes unter den 
gegenwärtigen. Umftänden aufmerkfam machten: 1) daß die proviforifche Regie 
rung, forie fie beftand, bis zur Ankunft der Regentſchaft, in ihrer Gefammtheit 
fortzuverbleiben habe; 2) daß während biefer Zwifchenzeit feine Veräußerung von 
Nationalgutern vorgenommen und überhaupt nichts ausgeführt werden folle, 
was dem neuen Staate finanzielle Schwierigkeiten bereiten koͤnne; 3) daß ohne die 
Mitwirkung der koͤniglichen Autorität weder eine permanente Verfaffung noch 
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Funbamentalgeſetze vorgefchlagen ober fanctionnirt werden dürfen, weit ein ſolches 
Verfahrin im offenbaren Widerfpruche mit dem Acte ftände, dich welchen die 
griechiſche Nation die Watt ihres Monarchen den drei Mächten anheimgeſtellt 
Härte; Hieratıf ward die Auflöfung des Senats um fo mehr als eine völlig unge: 
ſetztiche Handlung fireng gerügt, da er ausdrücklich als ein Beſtandtheil der provi⸗ 
ſotiſchen Regierung zu betrachten fei, deren umveränderte Beibehaltung foeben als 
Gerundſatz aufgeftetlt worden wäre, und darman vorzüglich von ihm die Erhaltung 
der Ruhe und. Ordnung zu erwärten habe. Schlieflicy proteftirte die Note gegen 
alte vergangenen und zukünftigen Verletzungen der aufgeftellten Grundfäße, und 
bekraͤftigte dieſe Proteftation mit der Verſicherung, daß die Reſidenten nicht an: 
ftehen wurden fie mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zw unterflügen. 
Auf diefe Note antwortete die Nationalverfammiung feldft in einer an die Regie: 
rungscommiſſion gerichteten Gegennote vom 17. Aug. In Betreff der Zweckmaͤßig⸗ 
keit ihrer Berufung bezog fie fich darin auf den 13. Artikel des vierten Decrets 
der Mationalverfammlung von Argos, welcher bei dem Ableben des Präfidenten 
neben der Einfegung einer Regierungscommiffion auch den Bufammentritt der 
Nationalverſammlung vorfchreibe; die gegenwaͤrtige fei ganz auf gefeglihem 
Wege gebildet, und habe von Anbeginn nichts als die Herftellung des Friedens im 
Auge gehabt, eine neue Gonftitution habe fie. durchaus nicht definitiv feftftelten, 
fondirn nur vorbereiten wollen ; daffelbe gelte von der Vertheitung der National: 
güter; der Senat fei keineswegs aus bloßer Willkür aufgehoben worden, fondern 
in Folge eines Befchtuffes der vierten Nationalverfammlung zu Argos, welcher‘ 
feine Dauer nur bis auf die Wiedereinberufung der Nationalverſammlung feftfege; 
an feine Stelle werde naͤchſtens eine andere Behörde treten, welche wahrhaft im 
Stande fei, für das Öffentliche Beſte zu forgen; am mwenigften gezieme ihm die 
cönftituirende Gewalt, weldye er im Drange der Berhältniffe auf einige Zeit an: 
genommen habe, deren vollen Befig aber gewiß Niemand der Nationalverfamm: 
lung ſtreitig machen werde, wenn er auch gegenwärtig durch die Anerkennung des 
Könige rhodifichrt werden dürfte. Diefe etwas derb abgefafte Erklärung, welche 
den Refidenten durchaus nit genügen konnte, ward felbft von dem gemäßigtern 
Theile der Deputicten gemisbilligt. Mehre der ausgezeichnetiten Männer, wie 
Mautokordatos, Klonaris,. Manphinas, Miaulis, Zenos und Andere, nahmen 
längere Zeit an den Sitzungen keiner Theil, und entfdyuldigten ſich deshalb foͤrm⸗ 
lich in einem Schreiben an die Nationalverfammlung vom 22. Aug., welches im 
Weſentlichen die Beſchwerden der Refidenten wiederholte, und über Das, was 
zu thun fei, die Meinumg ausſprach: 1) die Verſammlung erklaͤre ſich poſſtiv 
über das Mecht der Mitwirkung des Königs zur Gefeggebung im Allgemeinen, 
und namentlich zur Verfaſſung; 2) fie wolle nicht definitiv über die Vertheilung 
ber Ländereien entfcheidem, und nur die Ausführung bem Könige überlaffen, fon: 
dern fie erkenne das Recht feiner Mitwirkung audy in Bezug auf die hierlber zu 
faffenden Beſchluͤſſe an; 3) fie beftätige durd) einen Beſchluß die beftehende Re⸗ 
gierumg bis zut Ankunft der Regentfchaft; 4) fie bilde die Gerufia (den Senat) 
nach dem zrociten Decret der Nationalverfammlung von Argos fo, daß alle Theile 
durch fie cepräfentirt werben, und beftimme ihre Dauer big zur Ankumft der Res 
gentfchaft; 5) fie übertrage befondern Commiſſionen den Entwurf der Berfaffung, 
des Geſetzes uͤber Bertheilung der Staatsghter.und anderer norhwendiger Grund⸗ 
geſetze; 6) fie vertage ſich bis zur Ankunft der Regentſchaft. 

Auf den letzten Vorſchlag ſchien die Nationalverſammlung am wenigſten ge: 
neigt einzugeken. Sie fegte ihre Arbeiten ungeſtoͤrt fort, hoͤrte unter Anderm den 
hoͤchſt intereſſanten Bericht des Juſtizminiſters Klonaris über den Zuſtand der 
Rechtspflege („Allgemeine Zeitung“, 1832, außerord. B. Nr. 468 und 460) 
mit am, deerttirte ein Dankſagungſchteiben an Lord Stratferd Canning ung 
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fuchte namentlich bei Gelegenheit dr& Todes bed Demetrios Ypfilantie ihr Recht 

der Ergänzung der Regierungscommiffion gegen den Senat geltend zu machen, 

Es wurde der Borfchlag gemacht, daf auch A. Metaras austreten und die zwei 

leeren Stellen durd) 3. Maris von Ipſara und A. Mauromichalis, den Sohn des 
Pietro, befegt werden follten. Den Kapodiftrianern, weldye hierdurch ihren gangen 

Einfluß in der Regierungscommiffion verloren haben würden, Eonnte diefe Vers 

änderung nicht gleichgültig fein, und fie befchloffen, fie felbft mit Waffengewalt 

zu hintertrelben. Zur Ausführung ihres Plans bedienten fie ſich, nad) glaubwür⸗ 

digen Nachrichten, einiger vergeblih auf Sold wartenden NRumeliotenhaufen, 

welche in das fchlechtgefchligte Gebäude der Verſammlung eindringen und mehre 

der Deputicten niederftoßen follten.. Dies, erzählt man, ſei der Wille der Ver⸗ 
fchworenen geweſen; allein bei der Ausführung geftaltete fi die Sache anders. 

Am 22. Aug. drangen, als man beinahe mit den Verhandlungen zu Ende mar, 
plöglid, einige Haufen Rumelioten in das Sigungshaus ein, mishandelten mehre 
der Drputitten, und fchleppten neun der angefehenften als Gefangene mit fidy fort 
nad) Arrhia, wo fie ſich verſchanzten, und erklärten, fie würden fie nur gegen ein Loͤ⸗ 
fegeld von 150,000 türkifchen Piaftern, als den Betrag ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes 
losgeben. Ganz Nauplia kam über diefen Vorfall in eine Höchft drohende Aufregung ; 
die Wohnungen des Zaimis und Metaras, welche man als Mitfhuldige an dem 
Frevel bezeichnete, flanden beftändig in Gefahr, geſtuͤrmt und in Brand geſteckt zus 
werden ; nur. der franzöfifchen Garnifon verdankte man die Erhaltung der Ruhe; Kos 

lettis und feine Freunde bemühten fi, das verlangte Löfegeld zufammenzubtingen, 

und in acht Zagen hatten die Deputirten ihre Freiheit wieder. Grade hierdurch wur⸗ 

den die Verſchworenen am ficherften entwaffnet, und der Wunſch nad; Rache auf 
Seiten ihrer Gegner hatte zu Nauplia bereits den hoͤchſten Gipfel erreicht, als die 
Ankunft eines Courriers des Königs von Baiern die aufgeregten Geifter auf etwas 

Anderes richtete und fomit größeres Unheil abwendete. Die Depefchen des Königs 

meldeten, daß die Abreife ber Regentſchaft fpäteitens zu Anfange des Nov. ſtatt⸗ 

‚ finden werde, und foderten demgemäß die Nationalverfammlung auf, ſich bis zu 
ihrer Ankunft zu vertagen, damit fie dann gemeinſchaftlich mit dem Congreſſe ſich 

mit der Entwerfung einer neuen Gonftitution befchäftigen könne. Bereits am 

1. Sept. vertagte ſich hierauf die Nationalverfammlung durd eine förmliche Pro- 

clamation, welcher am 3. Sept. eine zweite folgte, worin 63 Deputirte von ihren 
Arbeiten Rechenfchaft gaben, theild um ihr Benehmen zu rechtfertigen, theils um 
die Handlungsweiſe ihrer Gegner und die traurigen Errigniffe des 22. Aug. in das 

rechte Licht zu ftellen. (Diefes für die neuefte Gefchichte wichtigeletenflüd -fteht : 

„Allgemeine Zeitung”, 1832, auferord. B. Nr. 477 und 478.) Es lieh ſich 

übrigens vorausfehen, daß weder die Ankunft des. bairiſchen Courriers noch die 

Vertagung der Nationalverfammlung der Gährung ein Ende machen würde, 

Um dem Könige von Baiern den Dank, dem Prinzen Otto die vorläufige 
Huldigung der Nation darzubringen, war fogleich nad; Vertagung der Mationals 
verfammlung befchloffen worden, eine Deputation nah München zu fchiden, 
welche aus Admiral Miaulid und den Generalen- Kofta Borzarid und Demetrios 
Plaputas, Beide Mitglieder der Regierungscommiffion, beftehen follte. Am 
5. Sept. gingen diefe nad) Trieſt ab. Sonach blieben in der Regierungscommifs 
fion nur noch vier Mitglieder, Kondurioti® und Kolettis von der einen, Metaras , 
. und Baimis von der andern Seite, die gegemeinander wine völlige Gleichheit der , 
Stimmen behaupten konnten. Geſetzlich gehörten aber fünf Stimmen: zur Ent: 
ſcheidung über jede Handlung der Regierung. Schon am 6. und 7. Sept; wurben 
deshalb zwijchen den vier Mitgliedern ber Regierungscommiſſion fchriftliche Unter: 
bandlungen gepflogen, bie zu feinem Refultate führten, An allen wichtigern Ge: 
ſchaͤſten trat rin hoͤchſt nachtheiliger Stiuſtand ein, und als Konduriotis ſah, daf 
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dieſet unbeflimmmte, nichtige Zuftand jedes weitere Bemuͤhen zwecklos erfcheinen Laffe, 
fo zog er ſich von den öffentlichen Gefchäften zurüd, und begab fich am 2. Oct. nad) 
Hydra, denn er wollte nun einmal bem aufgelöften Senate, zugleich mit Kolettis, 
das Recht der Ergänzung nicht zugeftehen, welches Metaras und Zaimis für ihn in 
Anſpruch nahmen. Am 3. Det. erließ dagegen der Senat eine Proclamation an bie 
Hellenen, worin er nicht nur feine bisherige Handlungsweiſe mit heftigen Angrif- 

fen-gegen die Regierungscommiffion und die Mationalverfammlung zu rechtfertigen 
fuchte, fondern au, auf den Ausfpruch der Reſidenten geftügt, gradezu bie Be: 
fugniß,,die ausuͤbende Gewalt zu bilden, für fich als rechtlich begründet in Ans 
foruch nahm und die Regierungscommiffion unverzüglich auf den gefeglichen 
Stand zu bringen verſprach. Altein hierauf erfolgte nichts, und Kolettis, Mes 
taras und Zaimis blieben allein die Mepräfentanten ber oberften Staatsbehörde. 

Zwar traten die Staatdfecretaire der verſchiedenen Minifterien täglich in beſtimm⸗ 
. ten Sigungen zufammen und erließen Decrete, die auch im Regierungsblatte be: 
kannt gemacht wurden ; aber entweder kümmerte fih Niemand um ihre Eriftenz 
ober fie ‚wurden nur nad dem Gutduͤnken der babei intereffirten Partei befolgt. 
Eine völlige Anarchie war davon die unvermeibliche Folge, welche vorzüglich im 
Departement ber Finanzen fchmerzlich empfunden wurde. Um nur etwas Geld 
zu gewinnen, wurden, ungeachtet wiederholter Erinnerungen ber Refidenten, und 
umgeachtet des ausdrücklichen. Werbots von Seiten der Regentfchaft zu Münden, 
alle noch übrigen Staatsgebäude, fowie die vorhandenen Baupläge und felbft der 
Piag im Meere öffentlich. an die Meiftbietenden verfauft. Ebenfo wurden aus 
bem Zeughaufe 700 Stüd Gewehre und anderes Ruͤſtzeug verſteigert, nachdem 
die Regierung ſchon vorher einen Theil der dort befindlichen Kanonen hatte weg⸗ 
nehmen und zu Kupfermuͤnzen umprägen laſſen. Um dieſem Unweſen einiger: 
maßen zu ſteuern, fchenkte um. diefe Zeit der franzoͤſiſche General Guchenee der 
Kriegsfchule und dem Waifenhaufe 2000 Francs, ſowie der franzoͤſiſche Artillerie: 
commandant bem Zeughaufe 1500 Francs um mwenigftens der Veräußerung der 
vorhandenen Waffen vorzubeugen. Und gleichwol fehlte es beftändig an Geld; 
was auf dem angegebenen unrechtmäßigen Wege gewonnen, worden war, ber: 
fchwand ebenfo fchnell wieder, ohne daß das Militair, ohne daß die Civilbeamten, 
welche alle feit mehren Monaten vergeblidy auf ihren Gehalt rechneten, befriedigt 
worden wären. Bei diefer Schwäche und Nichtigkeit der innern Verwaltung war 
es nur.natürlich, daß die noch gegen die Regierung. in Waffen befindliche Partei, 
unter Kolofotronis, Zavellas, Mamuris und Andern, täglidy neue Kraft und. 
Energie gewann. Kolokotronis hatte die Generale der Regierung, Grivas und 
Hadſchi Chriftos, in Tripolizza angegriffen und zum Rüdzuge nad) Argos ge: 

zwungen; in einer Proclamation an die Peloponnefier vom 27. Aug. fprach er 

dann unummunden feine Abficht aus, ſich mit den Aufrührern im Norden des Pe: 

loponnes und jenfeit des Iſthmos in Verbindung zu fegen. Ein aufgefangener 
Brief Kolokotronis' an General Tyokris enthülite. noch beffer feine Abſi chten und 
zeigte zugleich, inwiefern er bei der Ausführung auf feine Freunde in Nauplia 
rechnen. konnte. Unterdeſſen rudte Zavellas mit 300 Mann von Patrad nad) Ar: 

406 vor, und begehrte von Grivas, daß er ihm die Hälfte ber Stadt einräumen 
folle; noch während ſich Grivas weigerte, erfchien Kolokotronis, verband ſich mit 
Zavellad und vertrieb Grivas mit Gewalt, welcyer fich gegen Korinth zurückzog, 
dieſes bei einem Gefechte mit Mamuris in Brand fledte, und endlich in Miffo: 
longhi, welches früher bereits fein Bruder befegt -und ausgeplündert hatte, feften 
Fuß faßte. - Kolokotronis dagegen fchlug fein Hauptquartier in Argos auf, fepte 
eine militairiſche Regierung ein, und ſchob feine Vorpoften bis in die Vorftädte von 
Nauplia vor, von wo fie jedoch durch die Frangofen zurückgeworfen wurden. Ge: 
mug, Alles ging der allgemeinen Auflöfung täglich mebr entgegen; den Mangel 
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einer gemeinfchaftlichen Megietüng, bei man ſich haͤtte anvertrauen mögen, erſehte 
jede Stadt und jede Gemeinde durch eine proviſoriſche Selbſtregierumg, fo gut fie 
Eonnte; und allerdings zeigte ſich, ungeachtet dieſes aufgeloͤſten Zuftandes, an 
manchen Orten, wie namentlidy in den Dandelsplägen des Archipels vor allen 
auf Syta, wirder eine Betriebſamkeit und ein Umfag im Handel, welcher flr die 
zu erwartenden beſſern Zeiten'die erfteulichſten Hoffnungen erregte. Auch im und 
um Athen, welches mar ſchon mit ziemlicher Gewißheit ats die einftige Hauptſtadt 
des Königreichs bezeichnen zu Können glaubte, zeigte fidy durch dedeutende Ankaͤufe 
an Ländereien eine vielverſprechende Tätigkeit, und felbft auf dern von alfen Pars 
teitämpfen frei gebliebenen Eubda brachte die Nachticht von der baldigen Ankunft 
der Regentichaft in die mit gewohnter Ordnung fortfchreitende Veräußerung der 
türkifchen Grundftüde eine größere Kebendigkeit. 
Dei dem Alten blieb die baldige Ankunft der Regentſchaft, wozu die Depe⸗ 
{chen des Königs von Baiern Hoffnung gemacht hatten, der fortwährende Wunſch 
allee Gutgeſinnten; und fo mußte es natürlich cinen übeln Eindrud machen, als 
ſich zu Anfange des Nov. nad der Rückkehr des Schiffes, welches die Deputation 
nach Ancona gebradjt hatte, die Nachricht verbreitete, die Regentſchaft ſei noch 
nicht in Trieft eingetroffen, und es fei überhaupt zweifelhaft, ob fie vor Beginn 
des Winters eintreffen werde. Diefe Zweifel waren allerdings auch nicht ganz un: 
begründet, da man bairifcher Seits bei der Ausführung des Vertrags vom 7. Mai 
auf Schwierigkeiten fließ, welche einige Verzögerung unvermeidlich machten. Nach⸗ 
dem der König von Baiern am 277. Mai den Vertrag ratificiet hatte, vergingen 
mehre Monate, ehe die daraus hervorgehenden Anordnungen im Publicum be: 
kannt wurden. Erft dm 6. Det. etfchien, zugleich mit ber genannten Ratification, 
im baitifhen Regierungsblatt eine koͤnigliche Verordnung vom 5. Dit., welche, 
mit Bezugnahme auf die bereit® erfolgte Anerkennung des Prinzen Otto als König 
von Griechenland von Seiten der fänmtlichen europdifchen Höfe und Regierungen, 
befahl, daß von jest an dem Prinzen Otto „auch in Baiern die mit der Wücde und 
dem Titel Eönigliche Majeftät verbundenen Ehren und Auszeichnungen überall er 
wiefen werben follter”. An deimfelben Tage ward duch die Wahl der Regent: 
Ichaftömitglicder vollgogen und befannt gemacht; fie traf? 1) den Staͤatsrath und 
Staatsminifter außer Dienft, Kaͤmmeret und Reichstach Joſeph Ludwig Grafen 
von Armansperg, zugleich als Vorſtand der Megenefchaft;' 2) den Staats: 
und Reichsrath Dr. Georg kudwig von Mauer; 3) dert Löniglichen Kaͤmmeter 
und Generalmajor Kart Wilhelm von Heide, genannt Heidegger; iind zu geeig: 
neter Aushülfe und Verwendung, forvie zur Subflitution im Falle eintretender 
Verhinderung des einen unter den Regentfchaftsmitgliedern, noch 4) Ken geheimen 
Legatlonsrath Ritter Karl von Abel. Gtei di. uf eröffnete die Regentſchaft 
ihr eignes Bureau im gräflicy Prepfing’fchen Palais, nd ſchon am 10. Dct. em⸗ 
pfing König Otto in den für ihn beſonders eingerichteten Appartements des koͤnigli⸗ 
hen Schloſſes die Gluͤckwuͤnſche des diplomatiſchen Corps, bei weldher Gelegen⸗ 
heit der papflliche Nuntius das Wort führte. Dem diplomatiſchen Corps fölgten 
die baitiſchen Minifter, der Staatsrath, der höhere Adel und endlich die Mitglies 
der der Regentfchaft, welche, in Gegenwart beider Könige, der oberften Hofchars 
gen und des fogenannten großen Dienftes, den Regentfchaftseid mit großer Feier⸗ 
lichkeit leifteten. Drei Tage fpäter, am 13. Oct., langte auch die griechiſche De: 
putation, nach kurzem Aufenthalte zu Trieſt, in Muͤnchen an (Hofrat Thierſch 
mar einige Tage früher eingetroffen) und hielt, nachdem fie am 14. Oct beim ihrer 
wegen etwas verfhobenen Dctoberfefte beigewohnt hatte, am 15. ihre feierliche 
Auffahrt in dem koͤniglichen Schloſſe. Nachdem fie hiet zuerſt dem Könige von 
Baiern vorgeftellt worden war und die für ihn beſtimmte Abreffe uͤberreicht hatte, 
wurde fie bei dem Könige Yon Griechenland eingeführt, welcher fie, umgeben von 
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der Megentfchaft, dem Hofftaate und ben Gefandten don England, Frankreich und 
Rußland, in feierlicher Audienz empfing und fi von ihr im Namen des griechi= 
ſchen Volkes den Huldigungseid leiften ließ. (Adreffen und Anreden: „Allgemeine 
Zeitung”, 1832, B. Nr. 292 und 293.) er * 

Waͤhrend hlerauf in den folgenden Tagen die Deputation durch Feſtlichkeiten 
und Ehrenbezeigungen alfer Art ausgezeichnet wurde, betrieb man die Vorberei⸗ 
tungen zur Abreife der Regentfchaft und des Königs mit Eifer, Man war zwar 
Willens, fpäteftens in den erften Tagen ded Nov. abzureifen; allein bald ward 
man inne, daß die vielen Vorbereitungen in fo kurzer Zeit nicht erfedigt werden 
konnten. Namentlich zeigten fich bei der Anmerbung und Ausrüftung des vers 
ttagsmäßig mit nach Griechenland zu nehmenden Truppencorps von 3500 
Mann unvorhergefebene Schwierigkeiten Der Plan war, daß das für, den 
Dienſt des Königs Dito beftimmte Zruppencorps aus vier Bataillons Infantes 
tie, ſechs Schwadronen Savalerie, vier Sompagnien Artillerie und einer Com⸗ 
pagnie Duvriers beftehen follte, und da es dabei natürlich darum zu thun 
war, eine Auswahl bereits gedienter Leute zu gewinnen, fo erließ das Kriegsmini⸗ 
flerium unter dem 9. Det. an die verfchiedenen Gorpscommandanten ein Refcript,' 
worin fie aufgefodert wurden, dem ihnen untergebenen Truppenabtheilungen die 
beifolgenden ziemlich vortheilhaften Bedingungen befannt zu machen, unter wel⸗ 
hen es den Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen der baitifchen Armee geftat= 
tet fein follte, in die Dienfte des Königs von Griechenland zu treten, (Reſcript 
und Bedingungen: „Allgemeine Zeitung”, 1832, auferord. B. Nr, 412 u. 414.) 
Jedoch fanden fi) auch hierbei mehr Weitläufigkeiten und weniger Gonferiptions- 
luftige als man erwarten und wünfchen mochte. Viele, welche in das griechifche 
Zruppencorps einzutreten Willens gemwefen fein mögen, wurden mwahrfcheinlid) 
durch die Vorftellungen Ünderer von den Schwierigkeiten des Marfches und des 
Dienftes in Griechenland davon abgehalten; denn ſchon am 24. Oct. unterfagte 
ein Eönigliches Refcript jede Verhinderung der beabfichtigten Werbung, welche na: 
mentlich auch von den Oberoffizieren der Regimenter ausgegangen zu fein ſcheint. 
Genug, um die Abreife der Regentſchaft und des Königs nicht durch die Aus— 
ruͤſtung jenes Truppencorps zu lange zu verzögern, wurde ſchon im Det. der Bes 
ſchluß gefaßt, vorläufig eine dem vertragsmäßig zu bildenden Truppencorps gleich: 
fommende Abthellung der bairiſchen Armee auf fo fange für den Dienft des Kö: 
nigs von Öriechenland zu beftimmen, bis fie durch die zu werbenden griechiſchen 
Truppen erfegt werben könnten. Bereits unter dem 22, Det. wurden don Seiten 
des Kriegsminifteriums deshalb an die hierzu ausgewählten Regimenter die nd: 
thigen Befehle erlaffen, und obgleich fi hier und da gegen die Rechtmaͤßigkeit 
einer folhen Truppenſendung bedenklihe Stimmen’ äußerten, fo wurden doch 
im Laufe des Nov. fämmtiiche nah Griechenland beftimmte Truppen mobil 
gemacht, und erhielten die MWeifung, auf verfchiedenen Marfchrouten alle zwifchen 
dem 20. und 28. Dec. in Trieſt einzutreffen, von wo aus fie auf Schiffen der Al- 
lianz nach Griecyenland eingefchifft werden follten. Das Obercommando ber nad) 
Griechenland beorderten Zruppen erhielt Generalmajor von Hertling ald Divi- 
ſionscommandant, und unter den übrigen commandirenden Offizieren befand ſich 
auch der Bruder der Königin von Baiern, Prinz Eduard von Sachfen: Altenburg. 
Als oberfte Behörde harte das Truppencotps fortwährend das Kriegeminifterium 
zu München zu betrachten, und überhaupt waren über feine Stellung, Befoldung, 
Dauer feiner Abweſenheit und einftige Rückkehr in dem am 1, Nov. zwifchen den 
Kronen Baiern und Griechenland abgefdloffenen und am 9. Dec, genehmigten 
Allianjvertrage fo beflimmte Grundf äge und Normen aufgeftellt, daß meitere Be: 
denklichtelten nicht wohlerhoben werden Eonnten. Außerdem enıhlelt jener Vertrag 
rine gegenfeitige Gewaͤhrleiſtung der beiden Kronen zugehörigen Lande, mit Vers 
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pflihtung zu etwa erfoberlicher Hülfe, und einige auf Gegenfeitigkeit gegründete 
Beftimmungen zu Gunften des Handels beider Staaten, („Allgemeine Zeitung”, 
1833, B. Nr. 7 und 8, außerord. B. Nr, 11 u. 12.) ET 
Nach Befeitigung der Schwierigkeiten wegen der vertragemäßigen Truppen: 
fendung zeigten ſich jedoch wieder andere, welche die perfönfiche Abreife des Königs 
und der Megentfäjaft vergögerten. Es waren ja noch nicht einmal zu Nauplia, das 
zunaͤchſt der Siß der Regierung bleiben follte, die nöthigen Vorbereitungen getrof⸗ 
fen worden, dem Könige und feiner Begleitung einen würdigen Empfang und 
den bem Eöniglichen Anſehen geziemenden Aufenthalt zu fihern. Erft am 11.Nov. 
erging deshalb von der Negentfchaft zu München an die Regierungscommiffion 
der Befehl, die zu dieſem Zwecke nach Griechenland geſchickten Sommiffarien, den 
Sinanzrath Regny und den Architekten Guttenfohn, bei den zu treffenden Anftals 
ten, namentlich bei der Auswahl und Einrichtung der königlichen Gebäude zu uns 
terftügen. Für den König wurde dem zufolge erft in den legten Wochen des Jah: 
res der unter Kapodiſtrias erbaute ziemlich geräumige NRegierungspalaft den Um: 
ftänden gemäß glänzend und zweckmaͤßig eingerichtet, und auch für die Regent: 
[haft wurden paffende Wohnungen gemiethet und hergeftellt, -wie es die Noth des 
Augenblickes gebot, weldye freilicy für den Anfang noch Manches zu wuͤnſchen 
übrig laffen modyte. Waren diefe und ähnliche Dinge Hindernifje von unterge: 
orbneter Wichtigkeit und am Ende leicht zu befeitigen, fo mußten dagegen noch ei⸗ 
nige Hauptpunfte des Vertrags vom 7. Mai auf völlig genügende Weiſe erledige 
werben, ehe von Seiten Baierns eine eventuelle Befignahme des griechifchen Thro⸗ 
nes durch König Otto bewerkitelligt werden konnte. Hierzu gehörte namentlich die 
Realifirung und förmliche Übernahme der von den drei Mächten in dem Vertrage 
zugefagten Garantie der Anleihe von 60 Millionen France, von welcher dann 
wieder mittelbar die Sicherflellung wegen der ebenfalls im Vertrage angedeuteten 
Erweiterung bes griechiſchen Gebiets bedingt war. Denn wie wir fahen, war die 
der Pforte für die Abtretung gewiffer Gebietstheile etwa zu leiftende Entſchaͤdigung 
im Bertrage felbft ausdruͤcklich auf jene Anleihe angewiefen; und fo war in diefem 
Punkte ein Abſchluß mit der Pforte ohne völlige Gewißheit wegen bes Anlehens 
nicht wohl möglich. — * 
| Wir haben bereits oben wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit der durch das Protokoll vom 3. Febr. 1830 zu Gunften ber Pforte feftge: 
festen nördlichen Grenzen des neugriechifchen Staats aufmerffam zu machen. 
Hatte Prinz Leopold von Sachfen:Koburg vörzüuglidy auch aus dieſem Grunde auf 
die bereitd angenommene Souverainetät verzichtet, fo war es natürlich, daß jegt 
der König auf der früher ſchon durch das Protokoll vom 22. März 1829 beftimm: 
ten Grenzlinie zwifchen dem Meerbufen von Arta und Volo um fo mehr beftehen 
mußte, da der neue Staat allein durch die Einverleibung von Ätolien und Akarna⸗ 
nien und den Beſitz der feften und leicht zu vertheidigenden Pofitionen von Pa: 
tradſchick, Karpeniffa und des Diftricts Agrapha militairiſch gefichert zu fein 
ſchien. Auch bot die Konferenz zu London hierzu willig die Hand, und hatte der 
Mforte bereits durch eine Note vom 26. Sept. 1831 eine hierauf bezügliche Mit: 
theilung gemacht, welche die weitere Einleitung der Unterhandlungen durch den 
britifchen Botſchafter in Konftantinopel, Stratford:Canning, zur Folge hatte. 
Die Pforte erhob dabei natürlich allerlei Schwierigkeiten, welche den Abſchluß des 
Vertrags fehr verzögerten, willigte aber doc) endlich, wie es fcheint durch die 
Mothwenbigkeit einer ſchleunigen Geldhülfe vorzüglich dazu bervogen, vermöge der 
Convention vom 21. Zul. 1832, welche durch das Gonferenzprotofoll vom 
30. Aug. beftätigt wurde, gegen eine Entfhädigung von 40 Millionen türkifchen 
Piaſtern, ungefähr 12 Millionen France, in die von der Gonferenz in Antrag ges 
brachte Gren beſtimmung. Bei der Grenzregulirung ſelbſt, welche dem Dertrage 
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gemäß im Det. vorgenommen wurde, kam es zwar wieder, namentlich durch bie 
Hartnädigkeit des tuͤrkiſchen Commiſſairs, Huffein:Bei von Konisa, zu Zwiſtig⸗ 
keiten; allein im Dec. war das Geſchaͤft doch fo weit gediehen, daß man Anftalten 
treffen konnte, auf der Ebene von Arta ein trigonometrifches Meg zu verzeichnen, 
um dann bei günftigerer Jahreszeit Karten von der griechifchen Grenze zu entwer- 
fen, von denen ein Eremplar für die Pforte, ein anderes für bie griechifche Regent: 
ſchaft gefertigt werden ſollte. Nicht viel ſchneller ging es mit der Realifirung der 
Anleihe von 60 Millionen Francs. Obgleich dur die Beftimmungen des Ber: 
trags vom 7. Mai die Gewährleiftung der Anleihe gefihert war, und vorläufig 
überhaupt nur für die eine Serie von 20 Millionen Franc verlangt wurde, fo 
fam es darlıber dennoch nicht allein im Parlament zu heftigen Discuffionen, fon: 
dern auch der fraiszöfifche Finanzmirafter Humann und der Oberft Pairhans hiel: 
ten es noch für nöthig, der Erftere feinen im Jan. 1833 der Deputirtentammer 
gemachten Vorſchlag in Betreff der Garantie, der Andere etwas fpäter den Com: 
miffionsbericht darüber mit weitläufigen Auseinanderfegungen zu begleiten, um 
die Kammer zu überzeugen, daß die Gewährung der Garantie nicht nur ohne jeden 
Nachtheil gefchehen könne, fondern auch Frankreichs eignes Intereffe, feine Ehre, 
fein Handel und feine höhere politifhe Stellung diefelbe gradezu nöthig mache. 
Einige Schwierigkeiten erhoben ſich, als die griechifche Regentſchaft darauf be: 
fand, daß die Anleihe nicht in drei fucceffive Serien getheilt würde; und erft 
nachdem die Gonferenz durch officielle Mitcheilungen vom 3. Jun. und 13. Nov. 
fi) bereit erklärt hatte, wenn das erfte Drittheil unzureichend und ber Pforte eine 
Entſchaͤdigung (nad) Abzug der hierfür feftgefegten 12 Millionen Francs wären 
ja der Regentſchaft von der erften Serie nur 8 Millionen verblieben) zu zahlen fei, 
den Mebrbedarf, und namentlich die ziweite Serie, ja felbft die dritte zu vermwilligen, 
im Falle die Regentſchaft dies nady ihrer Ankunft als nothwendig erkennen follte, 
mochte die Sache als genligend erledigt betrachtet werben. 

Inzwiſchen hatte durch Wermittelung des Barond von Eichthal zu München 
das Haus Aguado die Anleihe im Namen und für Rechnung ber erften Bankiers 
zu Paris übernommen, jedoch fo, daß durch einen befondern Vertrag mit ihm das 
Haus Rothſchild mit der Leitung diefes Gefchäftes beauftragt wurde. Obgleich 
nun die Erftattung des Sommilffionsberichtes in den Kammern zu Paris no 
lange Verhandlungen zur Folge hatte, welche erft in der Sigung der Deputirten: 
kammer vom 22. Mai zu dem zu erwartenden Refultäte führten, daß die Garantie 
der Anteihe mit 175 gegen 112 Stimmen genehmigt wurde *), und auch ber fai: 
ſerlich ruffifche Ukas über die Garantie der griechifchen Anleihe noch zu erwarten 
war, fo glaubte man doc) zu Ende des Nov. in diefem Punkte bereits hinlängliche 
Sicherheit zu haben, und da unterdeffen auch die übrigen Vorbereitungen zur Ab: 
reife des jungen Königs Und der Regentſchaft ihrer Vollendung nahe gefommen 
waren, fo befchloß man, München fpäteftens in den erften Wochen des Dec. zu 
verlaffen. Dem zufolge trat König Otto am 6. Dec. in Begleitung feiner Ältern 
und Geſchwiſt/r, von welchen ihn der Kronprinz von Baiern bis nach Meapel be: 
gleitete, fein Reife nad Griechenland an, und kam über Florenz, Perugia und 
Zerni am 20, Dec. in Rom an, wo ihm während eines achttägigen: Aufenthalts 
ſowol von Seiten des Papftes, welcher ihm bei feierlicher Einführung durch den 
bairifchen BefchÄftsträger Grafen Spaur namentlidy das Schickſal der Katholt: 
fen in Griechenland ans Herz legte, ald auch durdy andere eben amvefende fürft: 
liche Perfonen und die Repräfentanten der europdifhen Höfe alle feinem Range 
jutommende Ehrenbezeigungen zu theil wurden. Won Rom fegte er feine Reife 
nad) Neapel fort, ſchiffte fi am 10. Jan. nad) Meffina ein, und langte am 13. 


*) Dem Befchluffe der Kammern zufolge iſt bie Garantie im Jun. 1833 durch eine 
koͤnigliche Verordnung förmlich übernommen worben. De Red. 
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zu Brindifi an, wo kurz vorher auch die für die Überfahrt des Königs und ber 9 
gentichaft. beftimmte englifche Fregatte Madagaskar eingelaufen war, Die 9 
glieder der Regentfchaft waren unterdeffen yeiwtele am 10, und 13. Dec., foı 
die der griechiſchen Deputation bereit am 7. von München abgereift; und, da 
den legten Tagen des Dec. auch die Einſchiffung der in Trieſt giücklich ringen 
nn bairiſchen Truppen ohne Schwierigkeiten vollendet werben konnte, fe 

die ganze Erpedition [dom am 5. Jan., 35 Schiffe ſtark, in dem fünf S 
von Zrieft entfernten Hafen zu Pirano die Anker. In Korfu ſollten ſaͤnm 
Abtheilungen des Geſchwaders zufammentreffen; und König Dtto landete daſe 
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am 18. Jan., während die Truppen au Theil ſchon am 15 eingetroffen er 









zum Theil bis zum 2i.nachfolgten. Auch bier durch das. Gouvernement der 
nifchen Infeln auf jede Weife ausgezeichnet, verließ König Otto in Begleitung 
ganzen Geſchwaders am 23. San. den Hafen von Korfu, | ua 
Seiner Landung zu Nauplia gingen jedoch in Griechenland felbft einige 
traurige Bewegungen vorher, welche ung nöthigen, noch einen, Bid auf die d 
tigen Ereigniffe in den legten Monaten des Jahres 1832 und während ber | 
Wochen dieſes Jahres zu werfen. Nachdem ſich Kolokotronis im Aug. ſowol in 
Argos als in Zripolizza feitgefegt hatte und auch die übrigen. Ba — 
ihre einmal genommenen Stellungen behaupteten, trat zwar auf kurze Zeit ein 
unfichere Ruhe ein; allein die gegenfeitige Eiferfucht und ———— diefer klei⸗ 
nen Despoten gab ſchon im Nov. wieder Veranlaſſung zu allerlei Meibimgen, 
melche leider die Erneuerung der kaum beendigten Fehden jur Folge hatten. Zi 
vellas, mit dem Befige von Patras und der Umgegend sicht zufrieden, griff & 
Kapitanys in Voſtizza und Kalavrita an, und während ihm Bozjaris von Gi 
ffuni aus entgegentrat, lehnte ſich in Lakonien Jatrako, obgleich ſelbſt Kapodiftric 
ner, gegen Kolokotronis auf, welcher fogleih Truppen gegen ‚ihn ausfchidte. „De 
der Regierung ergebene Kadſchakos Mauromichalis glaubte blerdurd) die Previm; 
gefährdet und zog den Kolokotroniften mit einem Corps Mainoten ent egen, 
es aber, als es zum Treffen kommen ſollte, für angemefjener, ſich mit 
vergleichen, worauf das arme Fand von beiden Theilen dürch Plünderung u 
fug aller Act heimgefudyt wurde. Gleichzeitig bebarrte auch der Senat. 
feindfeligen Stellung gegen die Regierungscommilfion, proteftirte in mebren ro: 
clamationen, welche jedoch meift, ehe fie allgemeiner befannt wurden, vom, den lı 
Nauplia die Policei übenden Franzofen unterdruͤckt wurden, gegen alle Dandiu 
gen der Regierung, ſprach deshalb fogar wirderholt den Beiſtand der Refi 
an, und begab ſich endlich, da er ſich in Nauplia nicht mehr ficher glaubte, 
29, Nov., ſammt feinem Archive und einer Druderei zuerft nad) Spezzia u 
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dann nad) Affros, einem Serhafen an ber Grenze von Argolis, Nauplia faſt 

genüber. Von hier aus griff er abermals in einer Proclamation nicht nur die NA 
rung, fondern auch das franzoͤſiſche Beſahungscorps in Nauplia in dem beleidigend- 
ften Yusdrüden an, und ſoll fogar die Abſicht gehabt haben, eine neue proviforifc 
Regierung zu bilden, beftehend aus Mitaras, Kolofotronis und Auguſtin bi: 
ftriag. Miefern er bei diejen Schritten auf den Schuß des ruffifcheit Admirals? | 










cord, den er wenigftens für ſich zu gewinnen gefucht haben foll, rechnen mochte 
£onnte, muß bei der Unzuverlaͤſſigkeit der Nachrichten für jeht noch unenkiciede 
bleiben, Gewiß üft, daß feine Proteftationen und Handlungen nur, wenig Eindru 
machten, und daß er mit feinem planlofen Zreiben zulegt doch auf ſich beſchraͤnkt b 

zumal da man täglich der Ankunft der Regentſchaft entgegenſah, von welcher mar 
jedenfalls ducchgreifende Reformen in Bezug auf bie verfchiedenen Staatsbehörbe 
zu erwarten hatte, Ebenfo ſchlecht berechnet, obgleich in ihren Folgen weit fra 
war die Erneuerung der blutigen Scenen zu Argos im Fan. 1833, Scyon I 
war man auf Seiten der Negierungsconmiffion mit dem Plane umgegangen, "Ars 





Otto (König von Griechenland) 399 


gs mllitafrifc zu beſetzen, um theils den vom platten Lande in Nauplia zufam: 
mengedraͤngten Slüchtlingen auch dort einen fichern Zufluchtsort zu verfchaffen, 
theils,bei der Landung des Königs Dito, welche, wie man 5 bei Argos ſtatt⸗ 
‚finden ſolite, jedem etwaigen Unfuge vorzubeugen. Auf Anſuchen bei den Reſi— 
denten erbielt Daher eine, Abtheilung ‚der noch in Modon befindlichen Sranzofen, 
400 Mann ſtark, Befehl, nach Argos aufzubrchen, und aud von der Garniſon 
zu Nauplia wurden zwei Sompagnien dahin beordert, um jene im Nothfall zu un: 
terftäi Dbgleich,nun Argos, die ganze Umgegend, und felbft Korinth von den 
Palikaren Kolokotronis’ und feiner Anhänger befegt war, fo hielten doch die Fran⸗ 
zofen am 15. Jan ruhig ihren Einzug, und fanden blos einigen Widerfland, als 
fie das Daus des Kalergis befegen wollten, um bafelbft die Fahne des Bataillons 
aufzubewahren; ein kurzes Gefecht mit einigen Palitaren endigte mit der Gefan— 
gennehmung ber legtern, wodurch die Sranzofen etwas zu ‚voreilig jedem weitern 
Unfuge vorgebeugt zu haben glauben mochten. Allein ſchon in den Abendftunden 
des folgenden Tages, während die franzoͤſiſche Mannſchaft unbeforgt in ihrer Ca: 
ferne verfammelt war und die Offiziere ſich unbemaffnet in der Stadt zerfireut 
hatten, rückte ein Haufen von,d — 800 Palikaren, unter Anführung der Kapita- 
nys Chrifiotis und Zongas, gegen die Cafernen, und begann zugleich gegen diefe 
und die růcktehrenden Offiziere ein lebhaftes aber erfolglofes Gewehrfeuer, Einem 
entfchloffenen Ausfalle der Franzoſen vermochten fie jedoch nicht Stand zu halten ; 
ihrer Flucht. nach den nächiten Häufern, von wo aus fie ſich weiter zu vertheidigen 
gedachten, folgte ein higiges Gefecht auf Leben und Tod, wobei gegen 300 Pali- 
faren auf dem Plage blieben, während der größere Theil durch die Flucht enttam. 
Don den Gefangenen wurden einige, namentlich Kalergis’ Adjutant, Kaliopuros, 
‚vor ein Kriegsgericht geftelit und ſogleich erfchoffen. . Kalergis felbit entkam; da⸗ 
fa fielen der jüngste Sohn und der Sectetair des Kolokotronis in die Gefangen: 





haft der Franzoſen, die fie nach dem Fort Itſchkale in Verwahrung brachten. 
lerdings ſchien dem tolltühnen Unternehmen ein umfafjenderer Plan zu Grunde 
zu liegen, weldyer vorzüglich vom alten Kolokotronis eingeleitet fein mochte. Nicht 
obme Abſicht, meinte. man, babe er in der legten Beit fo viel Truppen um Argos 
zufanmengezogen, und es fei ja offenkundig, daß er die Häuptlinge der verfchiede: 
nen Parteien durch Geld und Verfprehungen zu gewinnen geſucht habe, um Ar: 
gos zum Site der Regierung von Griechenland zu erheben, eine Mationalver: 
fammlung in feinem Sinne zu berufen, und den König bei feiner Landung zu zwin- 
gen, in Argos zu refiditen und dem Lande eine Berfaffung zu geben, wie fie der 
Neigung umd den Vortheile diefer Parteibäupter am meiften zufagen mochte. 
Dem fei aber wie. ihm wolle, das Gefecht in Argos vernichtete bie lepten Doffnun: 
u.der Partei der Grgenrevolution, das Kriegaminifterium verordnete fogleich den 
bzug fü Ft: irregulairen griechifhen Zruppen aus Argos, und ermabnte die 
Bürger biefer Stadt zur Ruhe und Dankbarkeit gegen die Franzoſen, während die . 
Regierungscommiffion bereits unter dem 25. Jan. an die Regentfchaft einen aus: 
tührlichen Bericht erjtattete, worauf dieſe am 29. vom Bord des Madagaskar 
aus, antwortete, und jede Verlegung der öffentlichen Ruhe und gefeglihen Ord- 
nung f das Strengjte zu ahnden verfprah. Und in der That wirkte die allge- 
meine Spannung der Bemüther und Parteien, womit man der Ankunft des Kö: 
nigs und.der Regentfchaft entgegenfah, fehr zum Vortheil der öffentlichen Ruhe, 
weiche ſeit den Vorfdlten in Argos nirgend mehr geftört wurde. 
Auf einer ziemlich, befchwerlicyen Fahrt, ‚bei welcher widrige Winde noch ei: 
nen ve Aufenthalt, in der, Bucht von Kalamata nöthig gemacht hattın, hatte 
das 8 


ugliche Geſchwader von Korfu aus ſie ben Tage zugebracht, und warf daher 
erſt am 30. Jan, jest 43 Segel ſtark, Anker im Hafen von Nauplia. Mit Un— 
geduid harıte am Geſtade die aus allen Gegenden Griechenlands verfammelte 
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Menge der Landung bes Königs und ber Regentfchaft, weldye jedoch theil® wegen 
der dazu nöthigen Vorbereitungen, theils wegen anderer erheblichen Urfachen, nody 
auf acht Tage verfhoben wurde. Namentlich wünfchte man zuvor die Ausfchiffung 
der Truppen zu bewerfitelligen, welche Bis zum 5. Kebr. in befter Ordnung vollendet 
ward. Am 6. endlich betrat König Otto mit der Regentfchaft unter enthufiaftifcher 
Bewillkommnung des Volkes den griechiſchen Boden, und hielt, nady einem längft 
vorher befannt gemachten Programm feinen feierlichen Einzug in Nauplia. Der Rd: 
nig ward am Landungsplage, noch während er ſich auf ber von'englifchen Seecabet: 
ten in paffender Feftkleidung geruderten Chaloupe befand, von den Mitgliedern der 
proviforifchen Regierung empfangen, deren Präfident ihn mit einer Rede in griedhi- 
Icher Sprache begrüßte und zugleich für fi und im Namen feiner Eollegen die ihren 
bisher anvertraut gewefene Gewalt niederlegte. Nach ertheilter Antwort fieg der 
König mit der Regentfchaft ans Land und zog auf der Straße von Argos, wo zu 
beiden Seiten die bairifhen Truppen aufgeftellt waren, in Nauplia ein. An dem 
Thore überreichte ihm der franzöfifche Plegcommandant, Herr von Noyant, auf 
einent filbernen Becken die Schlüffel der Stadt, welche ihn jedoch der König für 
jest noch zu behalten bat. Hierauf wohnte der König einem feierlichen Gottes: 
dienfte in der Kirche des heiligen Georg bei, empfing hier von allen in Nauplia an: 
weſenden Sivil: und Militairbehörden die Huldigung,, und verfügte ſich dann erft 
nach feinem Palaſte, deſſen Bewachung, fowie die der Stadt, an diefem Tage 
noch der frangöfifchen Befogung überlajfen blieb. Noch am demfelben Tage erließ 
die Regentfchaft im Namen des Königs eine Proclamation an die Hellenen, worin 
fie zu Eintracht und Gehorfam ermahnt wurden, wogegen ihnen gewiffenhafter 
Schug ihrer Religion, treue Pflege ihrer Gefege, ungefchmälerte Bewahrung ihrer 
Rechte und. Freiheiten, fchleunige Wiederherftellung der Ruhe umd Ordnung und 
Vergeffenheit aller frühern politiſchen Verirrungen verfprochen ward. Übrigens 
war diefer Tag, an welchem der junge König nochmals an Bord des Madagaskar 
zuruckkehrte, der allgemeinen Feſtlichkeit geweiht, bei weldyer der Ausbrud der un: 


geheucheltften Freude über die neue Ordnung der Dinge in befferer Zukunft im kei⸗ 


ner Weife durch Zwietracht und Unfug feindlich gefinnter Parteien geftört wurde. 
Zugleich fand im königlichen Palafte die Vorftelung der Admirale und Refidenten 
der vermittelnden Mächte, der franzoͤſiſchen Generale und Oberoffiziere und der 
‚ alısgezeichnetften Griechen flatt. Unter den legtern zeigte ſich auch der alte Kolo— 
totronis, mit welchem [don früher Unterhandlungen wegen feiner Unterwerfung 


angeknuͤpft worden waren; er wurde aber an diefem Tage zurüdigewiefen, und be=- 


kam erſt am folgenden, nad) wiederholter Meidung, zugleich mit Kalergis, Zu: 
tritt zum König, welcher ihn gegen das Verfprechen von Treue und Gehorfam ſei⸗ 
ner Gnade und Verzeihung verficherte. Am 7. Febr. hielt der König, in Beglei: 
tung der Admirale, der Nefidenten, der franzöfifhen Generale und des Stabre 
Les bairifhen Truppencorps, Heerſchau über die Baiern und zwei Tage fpäter über 
die in Argos’verfammelten Franzofen, bei welcher Gelegenheit ſowol der commans 
dirende General Guehenec, als auch General Corbet und Oberft Stoffel, welchen 
Kosten das Verfahren gegen die Rebrlien zu Arges von gewiſſen Seiten fehr zur 
xaſt gelegt wurde, ſich von Seiten des Königs befonderer Auszeichnung zu er 
freuen hatten. Ca 

Kurz darauf begann die Bertheilung der bairiſchen Truppen, twelche die Fran: 
zofen in den verſchiedenen feiten Plägen ablöfen follten. Die Forts vor Nauptia, 


Palamides und Jiſchkale waren ihmen ſchon vor dem Einzuge des Könige am 
5. Febr. eingeräumt „worden, während die Sranzofen nur noch die Thor: umd 


Stadtwachen behielten. Auch von diefen zogen fie ſich am 10. nad) Argos zurüd, 
worauf 800 Baiern ald Beſatzung von Nauplia ihre Stelle einnahmen. Tauſend 
Mann brachen kurz darauf nad) Korinth, Akrata, Voſtizza, den Schloͤſſern von 
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Lepanto und Patras auf. Am legten Orte hatte fich zwar Zavellas fortwährend 
gehalten, aber bereits von der Regentfchaft die Weifung bekommen, fid ruhig zu. 
verhalten, da er bis zur Ankunft der baitiſchen Truppen für jede Unordnung ver: 
antwortlich gemacht werden würde. Zavellas gehorchte nicht nur diefem Befehle, 
fondern leiftete auch nicht ben geringften Widerftand, ald am 13. Mär; 700 Baiern 
einzogen, um Stadt und Feftung Patras zu befegen. Er eilte ‚vielmehr. mit fei: 
nen Zruppen nad Nauplia, wohin er feinen Bruder vorausgefhidt hatte, um. 
dem Könige feine Unterwerfung zu erflären und die Huldigung darzubringen,, Ein 
Theil jener 700 Mann nahm Eurz darauf auch Miffolonghi in Befig, fand. aber 
oberhalb dieſes Plages einige Schwierigkeiten, indem die dort noch verfammelten 
ircegulairen Truppen erklärten: fie wollten Beine Proclamation, fondern den rück⸗ 
ftändigen Sold ; jedoch ſcheint die Sadye ohne weitere, nachtheilige Folgen für die 
Regentfchaft geblieben zu fein. Im Innern des Peloponnes war nody die Haupt⸗ 
feftung, das mit Gefhüg und Proviant wohlverforgte Karitene, in den Händen 
des alten Kolokotronis geblieben; da er ſich aber, nach Auslieferung feiner, Waf: 
fen, deren Werth man allein auf 70,000 Thaler ſchaͤtzte, bereit. erklärte, :die Fe: 
ftung audzuliefern, fo wurden auch hierher zwei Compagnien bairiſcher Truppen 
gefhicdt, um den Plag für den König in Befig zunehmen. Eelbft die bisher noch 
von den Türken befegt gewefenen Orte, wie Athen und die Inſel Eubda, find 
ohne Verzug geräumt worden, und 300 Baiern befegten auch Karpftos. und 
die Küfte von Euripod. Auf kurze Zeit waren diefe Pläge den franzufifchen 
Truppen übergeben worden, welche nad) ihrem Abzuge aus Mauplia auf ben 
Ebenen von Argos im Lager geftanden hatten. Unterdeffen wurden jedoch 
auch, namentlidy zu Navarin und Argos, Anftalten zu ihrer Einfchiffung ge: 
troffen, und fhon vor Ausgang bes Febr, kehrten einige Abtheilungen nad) 
Frankreich zurück, wohin auch der Reſt bald nachfolgen ſollte Um ferner. die 
Maſſe der Iınregelmäßigen Truppen fo viel als moͤglich unſchaͤdlich zu machen 
erließ der Kanzler des Kriegsdepartements an alle Chefs derſelben den geſchaͤrf⸗ 
ten Befehl, fie bis zur Drganifation der Armee zu entlaffen. Dagegen follen 
4000 Deann des ehemaligen taktifchen Gorps in Nauplia zufammengezogen 
worden fein, um fobald als möglidy für den Dienft organifirt zu werden; 4000 
Mann NRationalmilizen beabfichtigte man zu gleichem Zwecke nad) den Grenzfe: 
ftungen zu beordern. Nicht weniger wurde für die Organifation der Marine der 
Anfang damit gemacht, daß eine Commilfion von vier Mitgliedern, worunter ſich 
die Seehelden Kanaris und Sachturis befanden, den Auftrag erhielt, genaue Ver: 
zeichniffe über den Beſtand der Kriegsfahrzeuge und Schiffsvorräthe zur Zeit der 
Präfidentichaft und gegenwärtig anzufertigen. Damit aber überhaupt in den lau- 
fenden Gefchäften keine nachtheilige Stodung eintrete, wurde bereitd am 6. Febr. 
verordnet, daß nicht allein alle Minifter, welche (mit Ausnahme bes zeitherigen 
Staatsfecretairs der auswärtigen Angelegenheiten, des geiſtreichen und gewandten 
Trikupis welcher al Präfident bei den Sigungen der Staatsferretairs die Stelle 
eines Erztanzlers befam) den Titel Kanzler erhielten, fondern auch die übrigen 
Beamten in den verfchiedenen Zweigen des Staatsdienftes proviforifch in ihren 
Stellen verbleiben follten. Hiernadh behielt Trikupis die auswärtigen Angelegen: 
beiten, Klonaris die Juftiz, Maurokordatos die Finanzen, Chriftidis das Innere, 
Rigos den Öffentlichen Unterricht und die Angelegenheiten des Eultus, Zographos 
das Kriegsmwefen, und Bulgaris die Marine. Daffelbe Proviforium wurde auch, 
vorläufig auf ſechs Monate, für die beftehenden Staatseinkünfte feftgefegt; nur 
nad Spra, ohne, Zweifel dem wichtigſten und einträglichften Handelsplage des 
Königreiche,. wurden im Anfange des, ‚März königliche Commiſſarien geſchickt, um 
durch eine zwertmäßigere Hafenpolicei und genaue Anordnung des Abgabenfpftems 
den bereits eingeriſſenen Unterfchleifen zu feuern. Unter den “ Berordnuns 
Gonv.-®er. der neueften Zeit und Literatur. III, 
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gen der Regentiſchaft waͤhrend des erſtei Mongts verdienen dieſenigen beſondere 
Brachtung, welche ſich auf die Einführung des alleinigen Gebrauchs der National⸗ 
manze (der Drachmen und Lepta), anſtatt det bisher gebräuchlichen Piaftet und 
Paras, bei allen Staatsrechnungen, auf die Veräußetufig von Staatsgründen arı 
lche/ welche geſonnen ſeien, in ben’verfchiedenen Städten ſich Häuslich niederzu⸗ 

Laffen, und auf die Beibehaltung der Abtheilung des Reiches in die drei Haupt-⸗ 
theile, dee Halbinfel oder Morea, des Feſtlandes oder Livadien, und der Inſeln oder 
des Archipel, beziehen. Füt legtere wurden zugleich auch die Generalgouverneut s 
eınannt, und zwar Demettios Plaputas, Mitglied der griechiſchen Deputation 
nad) Mündyn, für Morea, Kolettis für Livadien und Zaimis für den Archipel. 
In Betreff des völlig in Verfall gerathenen Münjmefens wurden [hon am 20. 
und 25. Febr. einige Verordnungen erlaffen, denen zufolge die neu ausgeprägten ° 
Diachmen und Lepta fortan als einzige Nätionalmünze Geltung haben follten ; 
jedoch fo, daß neben ihnen, bis auf weitere Anordnung, noch einige auslaͤndiſche 
Münzen, welche vorzüglich durch die Verhaͤltniſſe der letzten Jahre in Griechen: 
land in Umlauf gekommen waren, nady dem in einem befondern Tarif genan auf 
Drahmen und Lepta jurlitgeführten MWerthe im Curs bleiben ſollten. Die früher 
ausgeprägten griechiſchen Münzen wurden dagegen ganz außer Cuts gefegt, und, 
um dieſes fo ſchnell als moͤglich zu bewirken, bei den Staatskaſſen nach ihrem ik: 
nern Gehalte gegen Deacymen umd Lepta der Prägung umgeſetzt. (Die Verord⸗ 
numgen und der Tarif: „Allgemeine Zeitung”, 1833, außerord. B. Nr. 187.) 

Und damit diefe Maßregel in der Anwendung vinen erwuͤnſchten Erfolg habe, Hatte 
die Regentſchaft ſchon vorlaͤufig für die Ausprägung einer binlänglichen Menge der 
genannten Nationalmimzen Sorge getragen, um mit ihr ſowol einen Theil des 
Soldes der regeiniäßigen Truppen, als auch uͤberhaupt die laufenden Sthatsaus: 
gaben berichtigen zu koͤnnen. Diefe Münzen, deren Gepräge fehr ſchoͤn fein fol, 
scagen ſaͤmmtlich, anftatt des fruͤher gebrauchlichen Phöntt, das neue Staatswap⸗ 
pen, welches bereits durch eine Verordnung vom 7. Sehr. förmlich autoriſirt wor: 
den tar. 

Im Ganzen aber gewann die Regentſchaft durch fluges und vorfichtige® Be: 
nehmen, und namentlich durch die Entſchloſſenheit und Umficht, womit fie den 
oft anf: die unangemeſſenſte Weife gegen fie erhobenen Anſpruͤchtn zu begegnen 
wußte, die Achtung und den Beifall des beffern Theils der Nation. In alten Ver: 
haͤttniſſen ward bald größere Betriebſamkeit und erhöhtes Vertrauen bemerkbar ; 
fortgefegte: Ankaͤufe ehemals tückifcher Grundflüde, vorztigficy in der Gegend um 
Athen und auf Eubda; fteigertent den Kaufpreis arm dus Doppelte; in den Han: 
delsplaͤtzen zeigte ſich eine'größere Lebendigkeit und Sicyerheit des Verkehrs, viel: 
cher uͤberdles durch haͤufige Einwanderungen griechiſcher Familien aus tinkiſchen 
Provinjgen ſehr vermehrt wutde, obgleich die Pforte ihrerfrits hiergegen durch ein 
ſtrenges Verbot der Auswanderung Repreſſalien ergriffen haben ſoll. Deſſenun⸗ 
geachtet ſollen die Somtisten, mit den Beſtimmungen übte ihr Schickſal nicht zu⸗ 
frieden, ſogar ſoweit gegangen ſein, durch eine Deputation die Vermittelung des 
Koͤnigs Otto dafür nachzuſuchen, daß fie noch dem: neugriechiſchen Staate einver⸗ 
leibt werden moͤchten, ein Gefuch, welches ſchwerlich Erfolg Haben duͤrfte, zumal 
da es der Regentſchaft zunaͤchſt darum zur thun ſein möchte, mit der Pforte in gu: 
tem Bernehmen zu’ bleiben, wie namentlich die bereits erfolgte Abfendung einer 
Sefandefchaftinach Konftantinopel, welche dem Sultan die Thronbefteigung des 
Königs Dito anzeigen foll, zu beweiſtun ſcheintt. Auch die übrigen biplomatifchen 
Verhaͤltniſſe des jungen Königreichs haben angefanhen, fich zweckmaͤßig zu geftal: 
ven; für Großbritannien iſt der zeitherige Reftdent, Herr Dawkins als bevoll- 
mächtigter Minifter am Hofe bes Königs Otto accreditirt worden; von Seiten des 
Königs von Balern wurde der kegatibne rach von Gaßer, Bisher bei der Gefandr- 
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(haft in Wien, zum Gefchäftsträger in Griechenland ernannt; und auch ber Ks 
nig von Neapel hat bereits einen Gonful nach Griehenland geſchickt, von defiin 
Vermittlung man ſich die baldige Herftellung vortheilhafter Handelsverbindungen 
zwifchen beiden Staaten verfprechen mag. eng ee ne A Are 
Scheinen auf dieſe Teile die bisherigen Schritte der Regeniſchaft einen er⸗ 
wüͤnſchten und erfreulichen Fortgang in der zu hoffenden Organiſation des neu— 
griechiſchen Koͤnigreichs zu verſprechen, ſo würde man auf der. andern Seite das 
Uhmöglidye erwarten, wenn man glauben wollte,. baß jene —— nach der 
bisherigen Zerruͤttung aller Verhaͤltniſſe und bei ben am Ende doch nicht ausrei⸗ 
chenden Mittsin, ganz ohne bedeutende Hinderniſſe und bedenkliche Bewegungen 
bewerkſtelligt werden Eönnte. Ganz abgejehen davon, daß die unterdrüdte Partei 
fortwährend ihren feindfeligen Charakter im Berhältniffe zu der neuen Ordnung 
der Dinge bewahren wird, darf man nur bedenken, daß die erſten Wochen der Be: 
geifterung, welche bei einem für dag Neue und Vielverſprechende fo ſehr entpfaͤng⸗ 
lichen Volke, wie das griechifche, überhaupt mehr excentriſch, als tief begrimdet 
zu fein pflegt, ſchnell vorübergehen, und daß dann bei. diefen ebenfo Elugen als en⸗ 
thuſiaſtiſchen Griechen eine Beit der ruhigen Überlegung, der kalten Berechnung 
eintreten mag, wo es nicht leicht fein dürfte, ihren Anfichten und Wuͤnſchen vol: . 
fig zu genügen, Die neueften Nachrichten deuten ſchon auf die Symptome eines 
foldjen Zuftandes hin. Der von der Regentſchaft für alle erwachlene Sriedyen 
vorgefchriedene Eid: „Ich ſchwoͤte bei der allerheiligiten Dreieinigkeit und über 
Chriſti heiligem Evangelio, meinem Könige Otto treu und den Geſetzen des Kö: 
nigreich® Griechenland gehorfam zu fein”, — iſt von Vielen, ja ſelbſt von ganzen 
Gorporationen, wie namentlid) den politifh und finanziell fo bedeutenden Hydraͤern 
und Mainoten, gradezu verweigert worden, nicht etwa, wie fie ſich felbjt darüber aug: 
fprechen, aus MWiderfpenftigkeit gegen die Regentſchaft, oder weil, fie dem Könige die 
Treue verfagen wollten, ſondern weil fie noch in Ungewißheit über die Geſetze find, 
welche fie, ohne fie zu kennen, im Voraus beſchwoͤren folten. ‚An einigen Drten, wie 
zu Kranidi, ift die Regentfchaft ſchon fo weit gegangen, Beamte, welche den Eid yır: 
weigerten, ihrer Stellen zu entfegen, eine Maßregel, welche, wie in diefen Falle übers 
haupt jede Anwendung von Gewaltmitteln, bei confequenter Durchführung nur als 
ein unglüdfeliger Misgriff betrachtet werden könnte, weil dadurch ſogleich wieder 
der Keim zu jenem verhängnißvollen Zwiefpalt zwiſchen Volk und Regierung gelegt 
wäre, welcher bie Zeiten der Präfidentfhaft zu einer fo unglücfeligen Periode in 
der Entwickelungsgeſchichte des neugriehifchen Staats gemacht hat, Viel, viel: 
leicht Alles, erwartet man von Berufung einer, Nationalverfammlung, weldye, 
wie es heißt, von der Regentfchaft beabſichtigt wird, über deren Zufammenfeguny 
und Art man auf Seiten des Volkes aber auch noch in Zweifel ift und Bedenken 
begt. Denn bekanntlich) wurde die im Sommer des vorigen Sapers zu Nayplia 
zufamimengetretene Nationalverfammlung ohne Erledigung ihrer Geſchaͤfte bis zur 
Ankunft der Regentfchaft vertägt, und ſcheint daher das erfte Recht auf aberma: 
lige Einberufung und förmliche Anerkennung zu haben, zumal da die von ihr aus: 
gegangene Anerkennung des Königs Otto von der Regentſchaft als vollgultiger 
Volkswille betrachtet und angenommen worden ift, Ein zweiter gleich ſchwieriger 
Punkt betrifft die Befriedigung und etwaige Organifation der unregelmäßigen 
Zruppen. Die am 14. März erlaffene Verordnung, daß fie ſaͤmmtlich entlaffen 
werden follten, bat zwar den Schein einer gewifien durchgreifenden Energie, wird 
aber am Ende doch nicht fo leicht ausführbar fein, als Diejenigen denken mögen, 
von denen fie ausgegangen ift: Denn erftend iſt zu erwarten, daß diefe unbezabl- 
ten Truppen nicht ohne Weiteres auseinander gehen werden oder mit Gewalt zei: 
‚ fprengt werden können, zweitens muß die Auflöfung eines faft heimatlofen Hau: 
fens gewiß von den traurigften Folgen für das offene Land fein, was eben nichts 
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fehmlicher wünfchte, als von diefer Plage befreit zu werden, Freilich hat die Rez- 
gentfchaft dem zu erwartenden Unfuge'diefer Art Bürch Fehr frenge Beſtimmungen 
über die Beftrafung jeder Störung der öffentlichen Ruhe, und namentlidy durch 
eine große Beſchraͤnkung der Erlaubniß, Feuergewehte zu tragen, vorzubeugen ge: 
glaubt, und auch ſchon zu Nauplia, Theben und Miffolonghi Centralgerichtshoͤfe 
eröffnet, bei welchen alle hierauf Bezug habende Beſchwerden angebracht und be- 
urtheilt werden follen (f. „Allgemeine Zeitung”, 1833, außerord. B. Nr. 188); 
allein bei dem aufrührifchen Geifte des großen Haufens der gemeinen Palikaren, 
welcher ſelbſt durch die Natur des Landes fo fehr beguͤnſtigt wird, läßt ſich hiervon 
um fo weniger ein durchgehender Erfolg erwarten, da zur Zeit der Regierung noch 
nicht die Mittel zu Gebote zu ftehen fcheinen, die Miderfpenftigen im Nochfalle 
mit Gewalt zum Gehorfam zu bringen. Mehr darf man ſich ohne Zweifel davon 
verſprechen, daß die Regentfchaft zugleich Mafregeln ergriffen hat, die Über ganz 
Griechenland zerftreuten ungeordneten Corps fchnell aufmehren Sammelplägen zu 
vereinigen, fie hier fo weit möglich) zu bezahlen, zum Theil zu friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu entlaffen, zum Theil neu zu organiſiren, und dann mit zu dem ge: 
wöhnlichen Dienfte zu verwenden. In dieſer Abſicht iſt auch bereits die Organifa- 


tion eines eigentlichen Narionalheeres begonnen worden, welches aus 8 Bataillo: 


‚nen Zinieninfanterie, 10 Bataillonen Jaͤgern, bei deren Uniformirung fo viel als 
moͤglich die Nationaltracht der Palikaren beibehalten werden foll, 6 Escadtons 
leichter Reiterei, 6 Compagnien Artillerie, 3 Compagnien Dubrierd und dem nö: 
thigen Fuhrweſen beftehen wird. Mach den legten Nachrichten hat die Organi- 
fation des Heers erwünfchten Fortgang, obgleich die Unzufänglichkeit der perus 
niairen Mittel’der Megentfchaft vorfüglich anfangs eine oft hindernde Sparfam: 
keit vorfchreiben mag. Deshalb iſt es auch nur natürlich, daß fid) einzelne Palir 
karenhaufen noch wie zuvor" Hlündernd in mehren’Provinzen umhertteiben umd 
die Befchäftigungen und den Verkehr des fo ſehnlich erwarteten Friedens fortroäh: 
rend auf die nachtheiligfte Meife ftören, Doch wird diefem Unweſen auch bald ein 
Ziel gefegt werden, da die Regentſchaft durch Vertheilung von Mationalländereien 
die Müffigen an eine beftimmte und fichern Unterhalt gewaͤhrende Zhätigkeir zu 
vermeifen fuicht, und auch bereits eine Commiſſion ernannt hat, welche .die Anz 
fprüche Einzelner auf Entfhädigung oder Belohnung für die im Freiheitskampfe 
geleifteten Dienfte ermitteln und befriedigen fol. nn 
Es ergibt fi aus diefen Andeutungen, welche wir Aus Mangel an Nachrich: 
ten für jegt nicht weiter auszuführen Yoagen, zur Genüge, daß die Schwietigkeis 
ten, welchen die Regentfchaft ferner begegnen wird, von hoͤchſt bedeutender Art 
fein werden. Won der Gewandtheit und Umficht, womit fie diefelben zu uͤberwin⸗ 
den meiß, hängt Griechenlands beffere Zukunft, ſein endficher Friede ab. Die 
Sehnfucht nach diefem, welche in dem bötriebfamen Theile ded Volkes lebt, fowie 
die fihern Normen einer dem Willen der Nation entfprechenden und auffeften con: 
ftitutionnellen Grundlagen beruhenden Monarchie werden ihr eine große Hülfe und 


eine kräftige Stüge fein, und fo darf felbft die noch etwas getrübte Ausſicht in 


Griechenlands Zukunft ung die Hoffnumg nicht benehmen, daß diefer junge Staat 


unter feinem jugendlichen Könige doch bald die Ruhe und das Heil finden werde, 


um welche feine Bewohner, unter unfaglichen Leiden und Misgeſchick, den langen 
Heldenkampf gefämpft haben. *) De | (18) 


*) An vorſtehende, zu nr dee Mais vollendete Darftellung wird fich im 
vierten Bande dieſes Werkes eine, überſicht der ſpaͤtern Ereigniſſe ſchiießen, um ben 


verfchfedenen Artikeln über Griechenlanbe neuefte , Verhältniffe ihre — zu | 
5 Red. 


geben. | | —— | 
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BD: (Ludwig Michael, Graf), ſtammt aus der alten florentinifchen Fa⸗ 
milie Pazzi, von welcher im 15. Jahrhundert ein Zrotig nach Lithauen auswan⸗ 
berte,, und wurde, am 19. Mai 1780 zu Strasburg geboren, wo fein Großoheim, 
Migpagl Pac, Großmarſchall der Gonfsderation von Bar, lebte. Nachdem er in 
polen feine Erziehung erhalten.und fpäter in Frankreich die Kriegswiſſenſchaften 
ftudirt hatte, ging er nad) der Stiftung des Herzogthums Warfchau in Krieges " 
dienfte und trat 1808 ald Freiwilliger in den Generalftab des von Beſſieres bes 
fehligten erften Armeecorpg in Spanien, Er zeichnete fich bei mehren Gelegen: 
heiten fo fehr aus, daß er bald zum Escadronchef der leichten Reiterei der Garde er= 
nannt. wurde, und diente während des Winterfeldzugs unter den unmittelbaren Be: 
fehlen Napoleon’, Als Anführer der polnifchen leichten Neiterei focht er ruͤhm⸗ 
(id) in den Schlachten bei Eflingen und Wagram. Nach dem Frieden mit Dft: 
reich ging P. nach Holland zu dem Marſchall Beffieres, welchem es bei der Ver: 
treibung der Engländer von der Infel Walcheren wichtige Dienfte leiftete, Bald 
nachher nachher nahm er feine Entlaffung aus der franzöfifcken Armee, um feinem 
Baterlande zu dienen, und trat 1810 als Dberft in polnifche Dienfte. Er errich⸗ 
tete im Departement Lomza eine Nationalgarde und erhielt 1812 den Befehl über 
das 15. Lancierregiment. Nach der Eröffnung des Feldzugs gegen Rußland 
ward er von Napoleon zum Brigadegeneral in der franzöfifchen Armee ernannt, 
dem, Generalftabe zugetheilt und gab bei dem Borpojtendienfte und den Recognosci⸗ 
rungen, die man ihm auftrug, vielfache Beweiſe friner Entſchloſſenheit. Nach 
dern Gefecht. bei Maro Jaroslawiec, das der Vicrfönig von Jtalien lieferte, wen: 
dete P. durch feine Tapferkeit und Geiftesgegenwart die Gefahren eines nächtli: 
en Überfalls ab, der den Kaifer felbft bedrohte, und rettete den von Ruffen umzin: 
gelten Marfchall Beſſieres. Im der Schlacht.bei Fügen diente er gleichfalls in 
Napoleon’s Generalftabe und trug durch die gluͤckliche Vollziehung des Auftrags, 
den zerſtteut aufgeftellten linken $lügel des Heers zur Unterflügung ded von dem 
Feinden gedrängten Marfchalls Ney herbeizurufen, viel zur Entfcheidung des Kamr 
pfes bei. Nach der Schlacht bei Dresden ward auf feinen Rath ein Corps von 
. 5000 Polen gebildet, die meift aus den —— DER Sr Ta rne ausgehoben und 
zur Verftärfung des von Poniatowski befehligten Fußvolkes beftimmt wurden, 
As Poniatoweti bei Leipzig umgetommen war, Jieß Napoleon dem General P. 
den Oberbefehl über das polnifche Armeecorps antragen, den er aber mit der Be: 
merfung abiehnte, bei jo ſchwierigen Umftänden bedürfe das Corps eines alten er⸗ 
fahrenern Feldherrn. Er folgte dem Kaiſer nach Paris, wo ihm der Befehl über 
eine aus Polen beftehende MReiterabtheilung übertragen wurde, die er ald Divis 
fionggeneräl führte, Während des Feldzugs gegen dig Verbündeten in Frankreich 
gab er befonders bei Berri au Bas, in der Schlacht von Graonne und in dem Ge: 
fedht bei Laon, wo er, in ein ruffifches Viereck fpuengend, ſchwer vertounder wurde, 
glänzende Beweiſe feiner Tapferkeit. Am Zage des Einzugs der Verbündeten in 
Paris, wohin P. auf Napoleon's Befehl ſich begeben hatte, fämpfte er auf der 
. Ebene von La Vilette.an der Spige einjger eilig zufammengerafften Mationalgar: 
den gegen die Feinde. Als er die Nachricht von Napoleon's Abdankung erhielt, 
glaubte er als Anführer eines Hülfscorps polniſcher Reiterei den Prinzen von Tal⸗ 


leytand daran erimern zu muͤſſen, daß es eine Ehrenſache se die proviforifche Re: 
gierung fei, bei dem Kaifer von Rußland den ‚polnifchen Kriegen eine allgemeine 
Amneftie und freie Rückkehr in ihe Vaterland auszumirken. Bald nachher 
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ſchickte der Großfürft Konftantin ihm den Befehl zu, die polnifchen Truppen auf 
der Ebene von St.:Denis zu verfammeln. Eiferfüchtig auf die Bewahrung fei- 
ner Unabhängigkeit, wollte doch P. durd; Miderftreben feinen Landsleuten nicht 
ſchaden, die zu jener Zeit auf Alerander’e Zufagen bauten und bie Miederherftei- 
lung Polens hofften. Er antwortete dem Großfürften, er habe in der Voraus: 
fegung, daß der Befehl deffelben mit den Abfichten der frangöfifchen Regiefüng 
übereinjtimme, und durch feine Wunde gehindert, die Polen perfönlich anzuflih- 
ten, den Dberbefehl dem General Kici übergeben, der. zur beftimmten Zeit fr der 
Ebenen von St : Denis eintreffen werde. P. widerftand den Auffoderungen eini- 
ger Generale, in franzöfifchen Dienften zu bleiben, und ba auch fein Wunſch in 
das neu gebildete polnifche Heer zu treten, Hinderniffe fand, fo nahm er feine 
Entlaffung und befuchte England und Schottland, wo er befonderg die La id⸗ 
wirthſchaft zum Gegenſtand feiner Beobachtung machte. Er führte eine gro 
Anzahl Schottifcher Aderbauer und Arbeiter auf fein Landgut Dospuda in der 
ehemaligen lithauiſchen Wotwodfhaft Trodi und grimdere eine RE 
von welcher Schmalz eine ſchaͤtzbare Beſchreibung geliefert hat. Sein Beifpiel 
fand mehre Nachahmer unter den politifchen Butsbefigern, und bie in se n 
geſtiftete Geſellſchaft zu Beförderung des Ackerbaus ernannte ihn zu ihrem F 
benten. Die Öffentliche Meinung hatte ihn ſchon lange als ein würbiges Mitglied 
der Senatorentammer bezeichnet ; aber obgleich der Senat ihn dreimal vor L 
ſo wurde doch P.'s Name durch den Kaifer ſtets von ber Lifte ausgeftrichen, [8 er 
endlich 1825 ohne fein Vorwiſſen, ohne fich beworben zu haben, 'jum Stnätor Ka: 
ſtellan ernannt wurde. Bald nachher vermaͤhlte er ſich mit der he: ⸗ 
Homsta und machte darauf eine Reife nad) Itallen. Aus Flotem fendete er * 
ſchickte Kunſtler nach Polen und brachte eine bedeutende Sammlung bon Semi 





den, Alterthlimern und neuern Bildwerken in fein Vaterland zurück As ft: 
gtied des aus Senatoren gebildeten Gerichtshofes, der Liber die N 
angeklagten Mitglieder geheimer Gefellfchaften das Urtheil ſprechen ſoute ga er, 
wie in allen, entfcheidenden Lebenslagen, ſtets Beweiſe don der Seffigkeit fi | 
Grundfäge und fegte den Zumuthungen des Groffürften edein Widerftand e 
gen. Nach dem Ausbruche der Revolution trat er in den Minifterrath und erh 
sugleich den Oberbefehl Uber die bewaffnete Macht, Die Soldaten und die be: 
waffneten Bürger ermunternd, ftellte er die Ruhe her und ficherte Warſchau vor 
jedem Überfall. Als Mitglied der proviforifchen Regierung ſchlug er die Errich⸗ 
tung einer Nationalgarde vor, und er war e6, der den Rath gab, bie dritte In: 
fanteriereihe mit Senfen zu bewaffnen, da es noch an Schießgewehren mangelte. 
Er wurde vom Reichstage zum Mitgliede des Ausfhuffes ernannt, der während 
der Dictatur für das Wohl des Landes forgen follte, und bei ber Mahl eines Re: 
gierungspräfibenten erhielt er nach Gzartorpeft die meiften Stimmen. Bereits 
zum Befehlshaber der neu ausgehobenen Truppen vom rechten Weichfelufer er- 
nannt, ward er, als der Dickator feine Stelle niedergefegt hatte, zum Oberfeld: 
bern gewählt; feine geſchwaͤchte Gefundheit aber erlaubte ihm nicht, diefes be- 
ſchwerůche Amt zu übernehmen. Bei dem Anrücken der Ruffen im Febr, 1831 
teat er wieder in Dienſt und erhlelt den Befehl über die erfte aus Fußbolk beſte 
fiende Referveabtheilung. Im März befehligte er d000 Mann neu ausgehobener 
Truppen, die als Beobahtungscorps an der Meichfel ftanbden, und feine Thätig: 
keit trug viel dazu bei, die Yaftkenkumgen des Grafen Diebitſch, der Um eden 
Preis über bie Weichſel fegen wollte, zu bereiteln. Später übergab ihm Sfrapnedi 
den Befeht Über bie aus einer Iufanteriedivifion, mehren Reiterabtheil ng und 
40 Gefchligen beitehende active Meferve. P ſprach ein freies Mort, al8 er mit 
Unwillen ſah, daß die Armee die günftigfte Zeit unthätig im Paget bei Fendrzejemo 
verlor, während dem Oberbefehlshaber feine Stellung alle Bortheife zu einem Ans 
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griffe auf die heranziehenden ruſſiſchen Garden darbot. In ber. Schlacht dei Oſtro⸗ 
lenta Bimpfte er mit Heidenmuth gegen die uͤberlegenen Maſſen der Feinde, bis er, 
zweimal verwundet, das Schlachtfeld verlaſſen mußte; ſeine Tapferkeit und feine 
Ansrdnungen aber hatten es den zerſtreuten Heexabtheilungen moͤglich gemacht, 
ſich zu vereinigen. Gr verließ das Heer, als jedoch die Gefahr naͤher ruͤckte, bot er, 
kaum geheilt, [eine Dienfte wieder an umd wurde zum Befehlshaber des Reſerve⸗ 
corp® srnanns, das er früher angeführt hatte. Er hatte diefe Stelle. noch nicht 
übernommen, als Skrzynecki den Oberbefehl niederlegem mußte. Die Kammern 
trugen P. die Oberfeldherenwürde an, aber er lehnte fie ab, da ex eine fo ſchwere 
Verantworttlichkeit nicht übernehmen wollte zu einer Beit, wo unzählige Fehler alle 
Hoffnumgen auf glüdlichen Erfolg vereitelt hatten. Im Generatftabe dienend, 
nahm er Theil an dem blutigen Gefecht bei Warfchau, ging mit bem Deere nad) 
Modlin, Pod und Rypin, und an demſelben Tage, wo Rybinski auf das preußi 
[che Gebiet uͤherging, nahm er feine Entlaffung, um nad) Frankreich zu reifen. Un: 
ter den ſchwierigſten Umfländen, in einer Zeit, wo die-politifchen Verhaͤltniſſe 
heftige Leidenfchaften erregten, hat er fich ſtets wuͤrdig und uneigennügig.gegeigt und 
feinem Namen die Achtung aller Parteien erworben. 

Pacho (Jean Raimond), am 23. Jan. 1794 zu Miyza, geboren, von 
fchroeizerifher Herkunft, Sohn eines reichen Kaufmanns, befichte das Gollegium 
‚ zu Tournon und wurde gegen feine Neigung, bie ihm zu den zeichnenden Künften, zur 
Botanik und Dichtkunſt trieb, zum. Studium der Rechte, baſtimmt. Ex verlieh 
jedoch 1814 diefe Laufbahn, und nachdem eu fein vaͤterliches Erbtheil erhalten hatte, 
ging er mach Stalien. Sein Vermögen nahm ab, und, er kam 1817 nach Paris 
zurüd, wo, ex als Maler Jehts, bis ihn fein Bruder, der Kaufmann in Aleran- 
bria war, zu.fich einlud. Er mar bald wieder in Paris; um feine Kunſtſtudien fort- 
zufesen,, und reiſte endlich 1822 noch einmal nach Agnpten.. Ein! Landomann 
Namens, Jumel, Director einer Baumwollſpinngrei das Paſchas, verſchaffte ihm 
das erfoderliche Geld, um Unteraͤghpten zu bexeifen; Jumel aber fiel 1828 in Un⸗ 
gnade; ſtarb bald darauf, und P. wäre in die größte Verlegenheit gerathen 
wenn nicht, ber Schrogizer, Eoͤleſtin Gupenet, Direston einer Manufactur des Vice: 
königs, ſich des jungen. Reifenden angenommen hätte. Durch Bupenet’s Unter 
ffügung ward eg ihm möglich, die fünf Dafen zu bareiſen, Als er. die Dafe des Ju: 
piter Ammon befuchte, ungerhielten. ihn die: Aulad⸗Ali⸗Araber oft von Dſchabel Ach⸗ 
dam, wie fie bie einft van den Griechen angelegte cynenaiſche Fuͤnfſtadt nannten, 
und erregten den Wunſch in ihm, diefe ‚Gegend: zu durchfouſchen. Der engliſche 
Seneralconful Salt, dem ar feinen Wunſch eröffnete, theilte ihm das Programm 
der pariſer geographiſchen Geſellſchaft mit, worin fie, einen, Preis für die Unterſu⸗ 
chung der Dentapplis auslehte, und nun war D.’s Entichluß befeſtigt. Guyenet 
forgte für die Koften ; die Genexalconſuln Frankreichs, Englands und der: Warbas 
regkenſtaaten gaben ihm, Empfehlungsbriefs,, und eim junger fanngöfifcher Drientas 
tft, Maller, den feitdem nach dem Senegal gereiſt iſt, hagleitete ihn. Cyrenaika 
war zubonrmenig bekannt. © Der Franzoſe Granger. war unter dem, Schuthe eines 
Raͤuberhauptmanns nach Eyrene vorgebrungen, ſein Bericht aber ‚verloren gegan⸗ 
son; Paul Lucas und Bruce gaben über jene Gegend nur oherflaͤchliche Andeutun⸗ 
gey; Oella Eella, P's Vorgaͤnger, zeichnete nicht; der Pater Pacifique brachte 
wenig Neues mit; General Minutoli, gelangte, au bis. zum Katabathmos, und 
Das Kerl des englifhen Schiffscapitains Beechey war noch nit erſchienen. P. 
veifte im Nov. 1824 durch das Thal Mareotig, üben die Truͤmmer vom Abuſir 
(Zapofiris),; am Sarazjenenſchloſſe Lamaid vorbei, durch das jegt oͤde Land von 
Dfhammerneh, über die Hfigel Akabah el Stgaier, Vorſtufe der cyhrenaiſchen 
Berge, zeichmete'die braunen Zelte und die Sitten der. dortigen Momaden auf, zog 
dann durch das gefürdytete Akabah el Solum, wo trogige Araberftämme den Ge; 
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neral Minutoli zur Ruͤckkehr genöthigt hatten, gelangte endlich nach Derne, wo er 
‚mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, befuchte die Ruinen von Mafachit 
(Stadt der Bildfäuten) , wo ehemals Chriften wohnten, drang in die Grabgrotten 
des Alterthums umd zeichnete die noch vorhandenen Gemälde. Hier vertaufchte 
‚er bad Dromedar gegen das gelente Pferd von Barkah und eilte auf jähen Pfaden 
duch, Priegerifche Stämme, überall Nachforſchungen anftellend, nad) der Haupt: 
ſtadt ber Pentapolis. Er zeichnete mit großer Sorgfalt die Ruinen derſelben, drang 
ſogar in eine gewöhnlich von Hyaͤnen bewachte Wafferleitung vor, reifte darauf 
fudwärts in den wuͤſten Landſttich der alten Naſamonen, befuchte die Dafis Aubd: 
ſchelah, die noch denfelben Anblick darbietet wie zur Zeit Herodot's, und gelangte 
über die Ammonsoafe am 17. Zul, 1825 nach Kahira zurüd. Am 12, Nov. war 
er in Paris, erhielt auf Maltebrun's Bericht den Preis der geographifchen Gefell: 
haft, wurde von Retronne in der Akademie gerühmt, und bald darauf begann er 
utiter den Aufpicien der Regierung die Bekanntmachung feiner „Relation d’un 
. voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique”, die er 1829 beendigte (4 Bde., 
4, nebft Atlas in Folio). Diefes treffliche Werk, zu welchem deutfche Quellen, 
» befonders Ritter und Heeren, benutzt find, zeichnet fich ſowol durch Gelehrſamkeit 
als durch eine lebendige, anſchauliche Darftelung aus. Guyenet unterftügte P. 
bei Ausarbeitung des Werkes, allein die Mittel feines Beſchuͤtzers reichten am 
‚Ende nicht aus, und P. wandte ſich vergebens an die Regierung. Darbend, in 
der Unmöglichkeit, die Großmuth Gupenet’s zit vergelten, gab fih P. am 29. Fan. 
1829 den Tod. Die geographiſche Gefeufhaft errichtete ihm ein Denkmal. Er 
hinterließ handſchriftlich ein „Tableau des tribus nomades anciennes et moder- 
nes“, ein „Journal d’un voyage dans les Oasis” und eine Sammlung von Zeich⸗ 
nımgen aus dem bewohnten Landſtriche der libyſchen Wüfte. Sein Name wird 
in der Geſchichte der Erdkunde eine glänzende Stelle einnehmen. War vor ihm 
Jahrhunderte lang Eyrenaika ein faft unbekanntes Land, ‘fo ift jene im Alter: 
thum gefeierte Gegend jegt bekannter als mancher Landftric, im Peloponnes öder 
im Hellas. ——— — 

Paez (Joſé Antonio), Oberbefehlshaber der Armnee von Venezuela und 
Präfident des Freiftants.. Unter den Helden, welche auf dem Schauplatze des 
füdamerikanifchen Freiheitskampfes aufgetreten, nimmt P. ſowol durch die Dri- 
ginafität ſeinet Perfönlichkeit als auch durch das Gluͤck, welches ihn vom Llanero *) 
zum Prafidenten erhob, eine der erften Stellen ein. Sein Charakter wie feine 
Thaten erinnern an die Helden Homer’s, aber das füdamerikanifche Epos ift um fo 
erhabenter, da es hier den Kampf um Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes 
galt! P. wurde 1780 in dem Flecken Atagua, in den Ebenen von Nueva Barcelona, 
ſudlich von der gleichnamigen Hauptftadt und 20 deutſche Meilen ſuͤdweſtlich von 
Cumaa⸗ von dekehtten indianifchen Ätern niedern Standes geboren, die fich von 
der Viehzucht! fir welche die Gegend trefflidy geeignet ift, und vom Aderbau nähr: 
ten und ih glüdlichen Umftänden lebten. Der junge P. wuchs unter den Heerden 
feines Vaters auf und erhielt keine weitere Erziehung; fein einziges Gefchäft war 
Viehzucht. Alle im Lande üblichen Gebräuche hinfichtlich der Zucht des Rind: 
viehs und feiner Hütung kannte er und wandte fie an. Er war Meifter im Bezäh: 
men wilder’ Pferde, außerordentlich kraͤftig, gewandt und ausdauernd in Ertra- 
dung jeglicher Beſchwerde. Achtzehn Fahre alt und des einförmigen Lebens müde, 


) Die Blaneros (von Uond, Ebene), welche die unermeßlichen Ebenen Benezue: 
las. bewohnen, find befehrte Indianer oder Abkömmlinge von Indianern und Mei: 
ben. Sie, ſchwaͤrmen zu Hunderten durch die Savannen. Nur mit ganzen bewaff: 
net, find fie in ihrer Fechtart den Koſacken ähnlich, greifen nie in gefchloffenen Rei: 
ben an, fondern zerftreuen fi in allen Richtungen, immer angreifend und unab: 
jäffig den Feind nerfend, J— 
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wünfchte er nad; Vatinas zu reifen, der Geburtsorte feiner Mutter, welche mit ih- 
"ten dortigen Verwandten in einen langiährigen Proce$ verridelt war, und feine 
Altern gaben, in der Hoffnung, daß er den Rechtsſtreit gluͤcklich beenden wuͤrde, ihre 

Einwilligung. Gut beritten, mit Waffen und Geld wohl verſehen, reiſte er ab, voll 
freudigen Gefühle, den erſten Ausflug in die Welt zu machen. Unterwegs begeg: 
nete er zwei Räubern, die ihn von Aragua her kannten und mußten, daß er Geld 
“mit ſich führte. Sie fauerten ihm auf, um ihn zu plündern; forglos ohne Ahnung 
"ihrer Abficht ritt er vorwärts, als plöglich einer der berittenen Wegelagerer feinem 
"Pferde in die Zuͤgel fiel; ader P. nahm fein Fräftiges Noß unter die Sporen, ritt 
den Räuber fammt feinem Pferd nieder und jagte in vollem Trabe davon. Aber 
"die Räuber wollten ihte Beute fo mohlfeilen Kaufs nicht aufgeben und eilten ihm . 
auf nähern Zußpfgden wieder vor. Alg'er einfah, daß feine Anftrengung zu entkom⸗ 
men vergeblich fei, tödtete er ben Einen auf der Stelle und trieb den Andern in 
"die Flucht. Der junge P. fürchtete Von feiner That ſchlimme Folgen für ſich und 
feine Famitie, Eehrte daher wieder zurüd und meldete feinen Altern den Vorfall. 
Sie verftedten ihn und ſuchten die Familie des Getödteten durch Geldgeſchenke zu 
befchwichtigen. P. wurde bei einem reichen und mächtigen Spanier als Auffeher 
der Heerden untergebracht, wo er mehre Jahre lang blieb und fich einzig mit der 
Biehzucht befchäftigte. Seine rüftige, kraͤftige und fchöne Geſtalt und fein Muth 
verfchafften ihm unter feiner Umgebung bald großes Anfehen, und als feine That 
mit den Räubern bekannt wurde, gelangte feine Name unter den Llaneros der Ge 
gend zu großer Berühmtheit. Als 1811 die Fahne der Unabhängigkeit in Cara: 
cas aufgepflanzt wurde, erklärte ſich auch P. für die Freiheit und betrat die Bahn, 
auf welcher er fo großen Ruhm erntete. Leicht bewog er die Llaneros feiner Ge: 
gend, deren Vertrauen er genoß, fich mit ihm zu verbinden, und fie erforen ihn ein: 
müthig zu ihrem Ahführer, Mit feinen 150 wohlberittenen Leuten wurde er bald 
der Schreden der Spanier. Die Befreiung von Barinas gründete feinen Ruf im 
Freiheitskriege. Diefe Stadt war nad) kurzem Freiheitscaufche von den Spaniern 
wieder genommen - worden. Sie verkündeten eine allgemeine Amneftie [e: Alle, 
welche den Wunfch hätten, zu ihrem Eigenthume zurücdzufehren, in welches fie 
wieder eingefegt werden follten. P. hatte nach feiner Mutter Tod deren Vermö⸗— 
gen in Barinas ererbt und ftellte fih, als ihm die Amneftie befannt wurbe, wohl: 
beritten und mwohlbewehrt vor Zoscar, dem fpanifchen Befehlshaber der Stadt, 
um in fein Eigenthum wieder eingefegt zu werden. Als ihn die Einwohner er: 
tannten, ging ein großer Theil auf ihn zu, drückte ihm die Hände und bewilltommte 
ihn. Die Spaniee aber, als fie hörten, daß P., der ihnen fo vielen Schaden 
zugefügt, innerhalb der Stadtmauern fei, verlangten feine Verhaftung und feinen 
Tod. Der Befehlshaber, einen allgemeinen Aufftand der Einwohner befürchten, 
hielt e8 nicht für klug, P. offen zu verhäften; er berubigte feine Soldaten und ent: 
tieß ben gefürchteten Ylanero in feine Wohnung. Einige Zage fpäter” erhielt der 
Governador durch feine Späher die Nahricht, P. fei unbewaffnet ausgegangen, 
und es fei der günftige Augenblic'zu feiner Verhaftung gekommen. Als der Go: 
vernador den Vorfchlag billigte, dranyen einige Bewaffnete in P.’s Wohnung ein 
umd nahmen feinen Saͤbel und feine Piltolen weg. Nachdem P. erfahren, was 
vorgefallen, begao er fi zum Governabor und fagte: „Ihr habt wortdrüchig ge: 
handelt, id) bin im Vertrauen auf die Zuverläffigkeit Eurer Berfprechungen nad) 
Varinas gekommen, und deshalb verlange ich, daß meine Waffen zurüdgegeben 
werden, nicht um fie gegen die Spanier zu gebrauchen, fondern meiner perfönlichen ’ 
Sicherheit willen.” Der Nachdruck und die Unbefangenheit, mit welcher er fprach, 
bewog den Spanier, ihm die Waffen zuruͤckzugeben. Das erbitterte aber die ganze 
Befagung, und fie verlangte aufs Heftigfte, daß P. verhaftet und gefeſſelt werde. 
Es gefchah, in der Nacht wurde er fefigenommen, gefchloffen und ins Gefängnis 
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geführt, wo er gegen 150 Kriegägefangene und unter diefen feinen Freund Garcia, 
einen tapfern Jhdependentenoffizier, fand. Garcia Elagte gegen P. über die Laft 
der Ketten und die elende Lage der Gefangenen. P, warf ihm Kleinmuth vor, zer 
brach fogleich feine eignen. Ketten umd bot ihm einen Taufh an. . Garcia faßte 
Muth und hörte auf zu Elagen, dann redete P. leiſe aber ernft mit den Gefange- 
nen und foderte fie zu gemeinfamen Anftrengungen für ihre Befreiung auf, ch 
vor Tages Anbruch war es gelungen, die Meiſten frei zu machen; als der Gefan⸗ 
genwaͤrter die Thuͤre oͤffnete, fiel P. uͤber ihn her, warf ihn zu Boden und drohte ihn 
zu toͤdten, wenn er einer Laut von ſich gebe, dann wurden die Wachen entwaffnet 
und den noch gefeſſelten Gefangenen die Bande geloͤſt. P. zog mit den 160 Mann 
gegen die nur 200 Mann ſtarke ſpaniſche Garniſon, machte Einige in der erſten 
Verwirtung nieder und vertrieb die Übrigen aus der Stadt. Als die Nachricht von 
biefer That unter den Llaneros bekannt wurbe, riefen fie P. zu ihrem General aus, 

P. hat das von den Hirten ber Stromebenen ihm ertheilte Generalspatent 
in hundert. Gefechten mit den Spanien in den Ebenen von Apure, Achaguas 
und, Safanare ſich ruhmpoll verdient, Die Llaneros, wie die Gauchos der Pam⸗ 
pas und die Guaſos der Bergebenen von Chile, Hitten zu Pferde, von frühefter 
Jugend an ang. Reiten gewöhnt, haben ihre Pferde fo gänzlich in-der Gewalt und 
hefigen dabei eine ſolche Gewanbtheit, daß fie für die beſten Reiter in der Welt gr: 
balten werden; fie. bildeten unter P. die Reiterei der Patrioten von Colombia und 
mwaren mit ihren langen, leichten.und biegfamen Lanzen cin Schreden der Spanier. 
P leiſtete mit diefen Lanzenreitern, die ihn vergötterten, der guten Sache der Inde⸗ 
penbenten in ben Jahren 1813, 1814, 1317 und fpäter die wefentlichften Dienfte. 
Er verband fich mit dem Öuerillachef Piar, deffen Schar ebenfalls größtentheils aus 
Llanexdos beftand,, und. der die wichtige Hauptſtadt des ſpaniſchen Guiana, STo⸗ 
mas de Angofturg, am füblichen Ufer des hier noch 70 Meilen von der Mündung 
entfernten, aber ſchon zwei Meilen breiten Drinoco, eingenommen und dadurd ben 
Patrioten dem freien Verkehr mit den Engländern auf dee Infel Trinidad gefichert 
hatte. Vereint fochten fie während Bolipar's Abmefenheit, und während die Spa: 
nier 1817 größtentheild Herren von Venezuela waren, und der Gongreh der. Inde— 
pendenten auf der Inſel Marguerita ſich befand, tapfer und ohne Unterbrechung 
- gegen Bones, Morillo, Morales, Cagigol, Vanes, Cevallos und andere fpanifche 
Anführer, und ihr Name allein bildete eine Macht gegen die Spanier. P. war 
im Felde größtentheils glücklich; nur einmal mußte er fein Heil in der Flucht fu: 
chen. . Er wollte 1816 von Guanare Befig nehmen; auf dem Marſche dahin 
traf er auf. den fpanifchen Oberfilientenant Duran, an der Spige einer’ Ab- 
theilung von 200 Mann Fußvolk, mit.weldyer er auf dem Ruͤckzuge begriffen 
war. SP. hatte 1200 auserlefene Llaneros, von melden er fi auf dem Mar: 
fche nie trennte, und denen er den Mamen der Unbefiegbaren gegeben hatte, Mit 
dem Rufe: „Vernichtet die ſpaniſchen Hunde, haut fie in Stuͤcken!“ fprengte 
er auf Duran’d Beinen Haufen an; diefer aber ließ ein Quarti fchließen; ‚und 
bie Spanier vertheidigten ſich mit. gefälltem Bayonnete gegen den wilden 9 
griff der Llaneros fo gut, daß P. ſelbſt nach dem Verluſt vieler ‚feiner Unbeſiegba⸗ 
ren flüchten mußte. In der Schlacht bei Ortiz, im Apr, 1818, wo Bolivar com⸗ 
mandirte, machte P. mit feiner Reiterei mehre glückliche Angriffe auf die Spanier; 
aber die Infanterie der Patrioten gerieth in Verwirrung, wurde geſchlagen und, hei⸗ 
nahe vernichtet, ‘P. machte dem, Oberbefehlshaber Bolivar bittere. Vorwürfe, lief 
ſich aber. doch. von dieſem erbitten, den Rückzug zu. decken. Nun, machte er wieder 
an der Spibe jeiner klaneros einige unerwartete und heftige Angriffe auf die Spa: 
nier umd. rettete bie Infanterie von, bem Untergang. Bald nach dem legten Angcıff . 
wich, P. plöplich. zur Seite aus, warf ſich vom Pferde auf den Boden und ward 
von einem epileptifchen zufalle ergriffen, Als der Oberſt Engliſh, ein Engländer 
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1b; | "ir P, wie ul dankte dem Oberſten herzlich und fagte: „Das 
£ don der Anftrerigung L [ 
— ya ohrt; als ich dem vierzigften das Garaus machte, Üiberfiel’s 
‚Die blutige Lanze ſchenkte er dem Engländer als Andenken feiner Freund⸗ 






ſchaft, und bei deſſen Abreife aus Colombia machte er ihm noch drei ſchoͤne Pferde, 
die er felbft gesogen umd dreffit, zum Gefchenke. Überhaupt liebte P, fremde Of: 


fisiere und it fie mehr als die ubrigen Häuptlinge der Inbependenten, Als 
auptquartier auf der Strominfel Achaguas am Apure hatte, ſtand 
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Armes aus den Reihen hervor und Lief fie in das Gefängniß wer⸗ 
5 wurde durch ſeine Geiſtesgegenwart die Meuterei unterdruͤckt. Seit 
bi / ri ee. den fpanifchen General Morales, der mit 2000 Mann aus 

Suerto Gabello gegen Valencia und Caracas vorzudringen verfuchte, auf den Hö- 


ah geſchlagen hatte, blieb fein Hauptquartier in Valencia ; hier baike er ei: . 
va 





al Venezuela in Valencia, Die Bürger in dieſem Theite der Republik, wa⸗ 
*) Bergl. Ducoubray:Holftein’s „‚Mempires de ‘Simon Bolivar’’, aus melden 
—J meiſtens entnommen find. 
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ven, da wiſchen Neugtanada und Ben norböftlichen ricten nur eime 
todete Verbindung herefchte, Der Merkehr durch die basmwifchen liegende Ge 
birgskecte erfchtwert wurde, und. die Intereſſen der Einwohner beider Känder vers 
ſchleden und widerſtrehend waren, mit der Gent a tion unzufrieden und wind: 
tem eine Trennung, um fo —— Jen ie Be and der ig 9 desorganifir 
alle pecuniairen Hülfsmitte ‚öpft, und D Solipar 
ine 5 em, Den erfte kai, * 
zum Widerſtand gegen die Genträ ai 19 gab ei ivar’g an ® Kine der 
Guayaguil vom 13. Sept. 18 rt war un H Ir 3 utlich 
Vefteiers verrieth, daß er zum Dh der Kubi | fi, um * jet 
zu werden wünfchte. „Sind zwechdientiche Anftalten —— ir * 
aus ſprechen zu laſſen, was fie, u fern Abfichten gemäß, „nude en ei 
die Meform vollftändig und der Wunſch des Volkes e De 
wird feine Quellen öffnen, der Bandbau überall bin verbrei itet —* 










































gefteiften Brief ſchicte V. am den berühmten — en ER 
mendi, meldjer'Governador von Catatab war; Arismendi ke He 
darauf erhob ſich die vepublikanifche Partei in Caracas, hs. vornehmf 
flußreichften Bürger an ihrer Spike. In einer ren fuchten Volke | 
fung am 26. Nov., welche in der Stanziskanerfiche 5 * gehalten ‚Munde, 
faßte man einmüthig folgende Beſchluͤſſe das” Departement Veneʒuel⸗ F 
ches den ganzen Umfang des alten Venezuela umſchließt, rennt ſich do 
gierung von Colombia und der Herefchaft des Generals Polka. mezuel 
wuͤnſcht übrigens mit den weſtlichen und ſuͤdlichen Provinzen Golomibie = 
granada und Quito) in Frieden und Eintracht zu bleiben. General Pt 

fucht, ch als Oberbefehlshaber an die Spitze der —— oA ſtellen un 

* üglich nach Caracas zu kommen, um die Zufammencu 

und bie Bildung einer repräfentativen gi Be 


dem — des Volkes in Caracas Am andern "Fa er 
angefehehften Bürger und erklärte ihnen offen und frei feine — 
Volk, ſagte er, feinen Entſ ne ptoclamixt, die verlorene Freiheit wieder zu, * 
nen, ihn zum Anführer erwaͤhlt und ihm auf dieſe Meife fein — 
habe, fo verſichere er, daß der Mille des Volkes für ihn Geſet ſei. a * 
ermüdlich geſtrebt, die Spanier aus Venezuela zu vertreiben und ent Sr heit. 
zu ſichern, fo folle auch gleicher Eifer und gleiche Behatrlichkeit von hn ) 
gewendet werden, Venezuela von der Tyrannei Bolipar's oder irgend e N 
andern einheimifchen Defpoten zu befreien, der es wagen follte, * 
unterjochen zu wollen. Er verſicherte ferner, daß die Arn ee Unter A 
fehle ebenfo edle Gefinnung hege und daß er mit ihr, un r 
erprobten und ausgezeichneten Generale Bermudeß, Irlomendi wei“ 
gas, Gomez, Mafero, Infante, Valero, Sarabona unüberwind ich fein ı 
hop mit den Worten: „Freiheit oder Tod! das ift mein Wunſch und 
Wunſch Aller fein, denen ihr Vaterland werth iſt.“ P. lieh es aber nicht nur bi 
fhönen Worten bewenden, fondern.organifirte die Armee und fegte ganz Venezuel⸗ 
in kraͤftigen Bertheidigungftand, Dann erließ ir am 29. Jan. und am 
wieder Proclamationen an die Einwohner Venezuelas, in welchen er fie. zur ein 
tracht und Ruhe ermahnte, Am 6. Mai verfammelte ſich in Valencia, der confli: 
tuirende Gongref, um Venezuela eine neue Verfaffung zu geben. Die Com: - 
miffarien, welche die Negierung zu Bogota ernannt hatte, um einen Ber: 
gleich mir Venezuela zu fliften, waren nicht glüdtich, und Bolivar wurde durch 
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Krankheit abgehalten, felbft nach Venezuela zu reifen. Es gelang P., ald Haupt 
der Regierung die Ruhe zu erhalten umd el den General Monegas, der im 
öftlichen Theil des Landes ſich gegen ihn, und die Gongrefbefhlüffe erklärt 
hatte, im Sommer 1831 wieder zu begütigen und zu gewinnen. Schon im 
Jun, wurde der Sit des Congreſſes von Valencia nach Caracas verlegt. P. kehrte 
im Aug. dahin zurüd; er, der eigentliche Befreier von Venezuela, der wilde la: 
nero, der weder jchreiben noch leſen kann, ift gegenwärtig vorzüglich befchäftigt, 
Landbau, Viehzucht und Induſtrie zu befördern und. hat allen militairiſchen 
Prunk, welder das Land unter Bolivar erſchoͤpfte, abgefhafft. Bei feiner Zu: 
ruͤckkunft ſprach er zu den Dffizieren feines Generalftabes: „Fort mit euch auf 
eure Dflanzungen und bebauet fie!” Mir haben feine Pflanzungen, antworteten 
fie, oder doch wenigſteng nicht die Mittel dazu, fie zu bearbeiten! „Die will ich 
euch ſchaffen“, erwiderte ber alte Eriegerifche Oheim und hielt redlich Wort. Bon 
Balencia begab er ſich nach Puerto Gabello und unterfuchte dort die Feſtungswerke, 
ganz einfach in der Tracht eines. Llanero und ohne alle militairiſche Bedeckung. 
„Das Bolt, Außerte er, „iſt der Unruhen müde, die Parteien haben dabei nichts 
mehr zu gewinnen. Ruhe, Friede und Ermwerbsfleiß allein koͤnnen ung begluͤcken.“ 
Die ftehende Armee ift aufgelöft, Offiziere und Soldaten find zu ihrem heimat- 
lichen Herd zurückgekehrt, widmen ſich wieder den Künften des Friedens und 
freuen fich der rühmlic) erfochtenen Freiheit. Auch mit Neugranada und Quito, 
den beiden übrigen Staaten Colombias, ift 1832 ein Unionsvertrag abgefdyloffen 
worden (vgl. Colombia), modurd) die Selbftändigkeit und. Ruhe Venezuelag ge- 
ſichert ſcheint. So aenieft P. den doppelten Ruhm, fein Vaterland von dem 
Joche der Spanier befreit und ihm im Innern die Ruhe und die Elemente des Ge: 
deihens geſichert und feinen eignen Ehrgeiz der Bürgerpflicht geopfert zu haben, 
und fo ſteht diefer rohe und uncultivirte Hlanero von dem Stromgebiete des Dri: 


noco, den aber bie Natur mit Kraft und Verftandesfchärfe ausgerüftet, in der Ge-. 


fhichte der Menfchheit auf einer höhern Stufe als die meiften europaͤiſchen Di- 
plomaten, bie feinften Söhne der feinen Cultur. (29) 
Paganini (Nicole), der erffaunungsmwürdigfte Virtuos, der vielleicht 
jemals gelebt hat und leben wird, wurde im Febr. 1784 zu Genua geboren. Sein 
Bater, Antonio P., war ein nicht eben bemittelter Geſchaͤftsmann und, wie es 
ſcheint, fehr leidenſchaftlich auf kleinlichen Gewinn bedacht ; doch ließ ihn diefe Hab: 
fucht den Werth der mufifalifhen Anlagen feines Sohnes nicht verfennen. Mit 
großer Strenge hielt er denfelben feit feiner früheften Kindheit zur Übung auf fei 
nem Inftrument, der Violine, an und. bediente ſich dabei der härteften Strafen, 
des Hungers und der Schläge, um den Knaben zum Fleiße anzubalten. Dennod) 
übertraf diefer durch Eifer und brennende Begeifterung für die Muſik ſogar 
die Härte feines Vaters. Schon in diefen früheften Jahren trieb ed ihn an un: 
aufhörlidy neue Bahnen zu fuchen und über das gewöhnliche Maß hinauszufcrei: 
ten. Er fuchte ſich felbft neue und oft die feltfamften Griffe auf feinem Inſtru— 
mente heraus, deren Zufammmenklingen die Hörer in Erftaunen fegte. Weit mehr, 
als er ſich vor der Strafe fürchtete, war der Knabe begierig nad) Lob, und zumal 
eine fachverftändige Aufmunterung fonnte ihn faft krankhaft begeiftern. In fei- 
nem achten Jahre [chrieb er eine Sonate, die jedody nebft vielen andern ſpaͤtern 
Verſuchen derfelben Battung verloren gegangen ift. Einen fehr lebhaften, faft be 
(hämenden Eindrud machte e8 in diefer Zeit auf den Knaben, ald er hörte, daß 
Mozart bereits in feinem fechsten Jahre ein Clavierconcert mit allen Inſtrumenten 
geſchtrieben hatte, welches aber fo chwer war, daß man e8 nidyt ausführen fonnte. 
SP. quälte ſich lange mit diefer mufitalifchen Überlegenheit und firengte alle feine 
Kräfte au, um fidy aus feiner Unvolldommenheit herauszuarbeiten. Bei dem ver: 
ſchiedenen Kirchemcomcerten ließ er ſich zuerft öffentlich hören und erregte ſchon 
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das Inftrument und fpielte das Schd vom ig Be hoͤchſt frac Som ’ 
ponift verlangte zu twiffen, wer der fremde Wirtuofe fei; da man ihm Hk den 
Knaben nannte, wollte er es durchaus nicht — Ai Aral. endlich. = 
hatte, erlärte er, er fönne mir nichts mehr lebten, und ſandie mid) fo 
berühmten Paer.” Zu diefem wurde P. geführt ind Ah r gütig von 
gen, obwol er nicht felbft den Unterricht des Knaben Ubernahmm, ſondern 
neapofitanifdjen Kapelimeifter Giretti übertrug, der mit feinem Schher ie 
Jaht lang contrapunktiftifche Übungen anftellte. Nach diefer Zeit sh 
ſich Paer ſelbſt mit dem talentvollen Anaben und gewann Ne ungemein fieb. 
jene Seit an reiſte der Vater des Künffters mit 9 dutch die vot dů 3 te 
DOberitaliens, wo der L4jährige Virtuofe das geößte Erftaunen Nik te, dert 
Mufikfefte zu Lucca, welches damals jährlich, am Martihördge Fansäne wurde, = 
“ P.zum erften Dale auf, ohne von feinem firengen Vater Beg er zu eide 
jenet Zeit an ſcheint er ſelbſtaͤndig geblleben zu fein, 

P.’E Ruf wuche in feinem Vaterlande mit jedem Tage, jedoch en: 
noch nicht ing Ausland, weil die italienifche Lebensweife den Kümftler fo fi a 
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daß er ſich nicht entſchlleßen konnte, die Alpen zu uͤberſchreiten Zwar hörten ihit gro : . 
Virtuoſen; allein theils mochte die Eitelkeit ihr Urcheit Über bie außerordent A * 
ſcheinung befangen machen, theils huͤteten fie ſich wohl, von feiner Hain 4 
ig überwunden, ſelbſt die Herolde feines Rufs zu werden. Es iſt überhaupt, Hhr eh | 
Sache mit der Berühmtheit eines Virtuofen; er fei ſo groß er wolle, hört man 9 
von ihm und nicht ihn ſelbſt, fo gewinnt ſelbſt das Ausgezeichnetſte keinen Bodeh i 
der Meinung der Maſſe, und verſagt gleich der Verſtand der Einſichtsbollen in 
einem ſolchen Kalte die Anerkenmung nicht, fo wird diefelbe doch nie eine lebendige, 
bevor die unmittelbare finnliche Wahrnehmung nicht hinzuttitt. Viellelcht hat ſich 
dies bei Niemanden fo berhätigt als eben bei P., von dem die mufi ieafifchen Zei: 
tungen feit 1812 und 1813 das Außerordentlichfte in Deutſchland berichteten, 
was man freilich mit Erftaunen las, aber auch ebenſo ſchnell vergaß, vielleicht 
weil e8 zur nahe an das Unglaubliche fkceifte und fomit der Charlatanerie ähnlich zu 
werden fchien. Da endlich führte der außerordentliche Virtuofe 1828 den lang 
gehegten Entſchluß aus, eine Reife nad; Deutfchland und von da in das uͤbrig 
Europa anzutreten. Mien var der erfte Det, wo er ſich Öffentlich hören ließ, Mic 
der erften Strich auf feinem Guarneri, ja, man möchte faft fagen mit beim erften 
Schritt in den Goncirtfaal war fein Ruf in Deutſchland entfchieden. Wie durch 
einen Bligftrahl entzündet, ſtrahlte und glänzte et plöglich als eine neue Wunderer: 
fheinung im Gebiete der Kunft. Aue Kritiker fuchten das Außerordentliche diefer 
Erfcheinung in Worte ji faffen und dem Verſtande begeeiflich zu machen, was 
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die Sinne ſtaunend vernahmen. Dichter ergoſſen ben Strom ihrer Begeffttrung 
in Verfen, Romantiker fanden eines jener feltfamen Charaktergebitde Hoffmann's 
verwirklicht und brachten diefe Geſtalt in taufend Wendungen in die roman | 
tifhe Tagesliteratut. Stin Name flog wie der eines ruhmgekrönten Siegers 
durch alle Zeitiingeri. Eine ſolche Erſcheinung auf rein natürlichen Wegen erklären 
zu wollen, würde der Natut des Menfchen faft widerſprechen, auch vereinigte fich 
bei P. Alles, um die wunderbarften Sagen faft gewaltſam herauszufodern: zuerft 
fein unnachahniliches, tief romantifche® Spiel, feine feltfäme, geifterhafte, gewif: 
fermaßen daͤmoniſche Perföntichkeit; die Piöglichkeit feines Rufes, welche viel: 
Leicht als das geößte Wunber.erfchien, da fih Niemand überreden konnte, daß eine 
fo außerordentliche Erfheinung feit langen Jahren in unferer Nachbarſchaft wei: 
len und ir durch die Alpentette von und getrennt gewefen fein follte, ohne daß der 
taufendjüngige Ruf uns laute Kunde davon gegeben hätte. So war denn das 
Gerücht audy fogleich gelhäftig in den mannichfaltigften Erfindungen, wodurch 
man die geheimmipvolten Eigenfchaften des Kümftiers zu erlären fuchte. Eine fo 
ungemeine Höhe der mechaniſchen Fertigkeit fchien auf geröhnlihem Wege uner: 
reihbat, und auch die geiftige Tiefe der Leiftungen mußte, dies empfand man dun⸗ 
£el, duch gewaltſame Kämpfe und Befttebungen theuer errungen fein. Daher 
kamen eine Merige Sagen in Umlauf, wodurd man das Wunder zu erklären 
fuchte. Der Kimfkter ſoute im Übermaß feiner Leidenſchaftlichkeit — einen Jth: 
liener war dies faft ohne Schmach zuzutrauen — feine junge Gattin ermordet und 
dann den Frevel durch ſchwere Haft im finftern Kerker gebüßt haben. Hier blieb 
ihng fein andeter Troft als fein Inftrument, mit dem er die Wunden feines zer: 
tiffenen Herzens zu heilen ſuchte; die Langen Fahre der Abgefchiedenheit gewaͤhr⸗ 
ton Ihm Muße genug; jene erfiaunenswürdige Fertigkeit zu erwerben, zu melcher 
die Lebenszeit eines Andern nicht ausgereicht hätte; endlich erklärte es dieſe Sage 
auch mit natürlihem Anſchein, wie er, nachdem die drei ſchwaͤchern Saiten der 
Geige gefprungen, deren Erfag ihm der unbarmherzige Kerkermeifter verjagte, auf 
der legten eine fo eigenthürmliche Gewalt errang, daß er grade dadurch das höchſt⸗ 
Staunen erregte und zugleich die Seele mit den geheimnißvollften Jaudern tin: 
fpann. Auch das Wunder der Ploͤtzlichkeit feines Erſcheinens hatte diefe Fabel 
finnreich erflärt, denn freilich mußte der Künfkter, der 15 Jahre hinter den Mir: 
geln des Gefängniffes gefeffen, tie ein Stern aus der Nacht hervottteten, voͤllig, 
ganz, mächtig, gleich eine Minerva, bie mit Schild und Waffen aus dem 
Haupte des Zeus entſpringt. Diefe Erzählungen wurden mannichfaltig ver: 
arbeitet und gefhmüdt von allen Scyriftftellern und Dichtern benugt, weniger 
weil man fie glaubte, als weil es wahrhaftes Beduͤrfniß geworden war, das in 
einem fo hohen Grade erwedte Intereſſe für den außerordentlihen Mann in jeder 
Beziehung rege zu erhalten. Indeſſen Hätte man diefer Erfindungen nicht bedurft, 
da das Leben P.'s hinreichenden Stoff lieferte, wenn audy nicht die Eigenheiten des 
Künfklerd zu erklären, doch den Zufämmenhang feiner Kunft mit feinem Leben zu 
zeigen, Wir Haben hier nicht Raum, alle die Anekdoten mitzutheilen, zu welchen 
die Reifeabenteuer dis Künſtlets, feine vielfachen Berwickelungen mit dem ſchoͤnen 
Geſchlecht, insbeſondere fein Aufenthalt an dem Hofe zu Lucca u. f. w. Anluß 
gaben. Man finder fie faſt alle in feinen fogenannten Biographien, deren eine 
franzöfifh don Laphaleque, die andere deutfh von dem SProfeffor Schottky 
(„Paganin’s Leben umd Treiben”, Prag 1830) erſchienen ift. Beide Bü: 
chet find ohne eine höhere geiftige Auffaffung , ja fogar ohne hinreichende ar: “ 
tiſtiſche Würdigung des Kuͤnſtlers gefhrieben, und zumal das letztete ift faft 
nichts als Compilation der mit der frichteften Unwiſſenſchaftlichkeit geſchriebe⸗ 
nen Kritiken aller deutſchen Flugbkaͤtter. Ein verbürgtes Ereigniß aus dem Le: 
ben des Künftiers hat, obwol am ſich undedeutind, doch einen zu entſcheidenden 


416. Paganini 
Einfluß auf bie kuͤnſtletiſche Entwickelung P's gehabt, als daß wir. es hier uͤber⸗ | 
gehen fönnten. Am Sat Pre M freilich nicht. der glinftigfte iſt, ent: 
(pann ſich zwiſchen dem, Kuͤnſtler und ‚eine Hofdame ein zärtliches Verhaͤltniß. 
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Bacciochi aber watt fall, indem fie.den Künftler fuͤr ſeine Leiftung lobte, die 


nad) diefer ganz eigenthuͤmlichen Richtung ‚ber eben erzählten Anekdote. Bon 
1828 an ift P.'S Lebensgefchichte eine fo öffentliche geworden, daß darüber hier 
mit wenigen Worten binweggegangen werden kann. ‚Er. bereifte alle größern 
Städte Deutfchlands, ging dann nach Frankreich, wo er in Paris ein beifpiellofes 
Auffehen erregte, und begab ſich von dort nach England, wo er ſich jetzt noch befindet 
Dies die wenigen Data über fein Leben. Wir können indeß diefen Artikel 
nicht hefchließen, ohne eine Skizze feiner Perfönlichkeit, feines Spiels und, feines 
Charakters zu geben, wie ſich ung dieſer legtere, theils aus vielfältigen Urtheilen: 
Anderer, theils aus eignem Umgange gellaltet hat. P. ift hager, feine Gefichte: 
zuge find bleich, Scharf eingefchnitten, das Auge glüht in einem dunkeln, wicwol 
ſchon etwas erlofhenen Feuer, die Augenbrauen find finfter, die Stim body, 
von Schwarzen, langlodigem Haar ummallt, die Naſe römifcy gebogen, Um die 
Lippen fchwebt ein feltfames Lächeln, welches bisweilen etwas unheimlich Daͤmo⸗ 
nifches hat, im Ganzen aber doch und vorzüglich in der Nähe betrachtet fehr gut: 
muͤthig erfcheint; doch läßt fi) nicht leugnen, daß das ganze Auftreten P,'s, die 
bagere Beftalt, das bleiche Geficht, der leife Gang, das feltfame Außere Weſen 
einen äußerft auffallenden Eindrud machen muß, nod) bevor man einen Begriff 
von feiner Kunft erhalten hat. Ehe er die Violine berührt, erfcheint,er fo gebrech= , 
lich, fo. erfhöpft und hinfällig, daß man glauben follte, er würde, unfähig, ſich 
aufden Füßen zu halten, kraftlos zufammenfinten. Aber fobald fein Bogen die Saiten 
berührt, durchzuckt ihn gleichfam ein elektrifcher Funke und durchdringt ihn mitneuen 
Lebenskräften; die fchlaffen Muskeln befommen eine unglaubliche Spanntraft, 
er führt ben Bogen mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit und Kühnheit, ja, bis: 
weilen in fo fühnen energiſchen Strichen, daß er. die Luft wie mit einem Schwert 
zu teilen ſcheint; dabei fegen die Finger feiner linken Hand mit eherner Feftigkeit 
auf das Griffbrett auf, kurz, ein neues Feuer des Prometheus durchflammt ihn 
mit wunderbarer Kraft. Doc) werden diefe Momente der Abfpannung wie der 
begeifterte Zuftand der Ppthia theuer durch eine nachfolgende Erſchoͤpſung erkauft, 
die dem Künftler felten geftattet ein ganzes Concert in einem Guß zu fpielen, Nach 
dem erften Allegro bedarf er insgemein der Ruhe, und am Schluß eines Concert: 
abends vollends ift er gänzlich erfchöpft, Sein. Spiel felbft ift Dem, der es nicht 
gehört, kaum zu ſchildern. Die Mechanit des Inftruments beherrſcht er in einem 
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ſolchen Grade, wie vor ihm noch nie ein Birtuofe. Was alle andern Künffter als 
den hoͤchſten Triumph ihrer Fertigkeit betrachten, ift für ihn nur der ebene Boden, 
auf welchem er fich fortwährend bewegt; wenn man daher die Leiftungen jener als 
die Durchſchnitts hoͤhe des Gebirgs betrachten ann, zu der fie fich über die Ebene 
der Gewöhnlichkeit erhoben haben, fo ragt P. von diefem Gebirgskamm noch als 
eine einzelne wunderbare Kuppe bis in die Wolken empor, wo das Maß feiner 
Höhe dem irdifchen Blick entſchwindet. So werben die hoͤchſten Gipfel rings um 
ihn ber die Baſis, anf welcher er erft anfängt, fid) in die freien Regionen feiner. 
eigenjten Selbftändigkeit zu erheben. Doc iſt es nicht diefe Vollkommenheit der 
Mechanik allein, welche ihm feine zauberifche Derrfchaft über das Inſtrument 
ſichert, fondern in ihm waltet ein kuͤnſtleriſcher Geift, der, in die tiefften Geheim: 
niſſe des Schönen eingedrungen, ung eine romantifche Zauberwelt erfchlieft. Wir 
‚Sagen abſichtlich eine romantifcye, weil in der That P.'s Spiel wefentlich diefen 
Charakter hat, und, wenn ihm ein Vorwurf gemacht werden follte, es allein der 
fein fönnte, daß er, wie man es indgemein auszudrüden pflegt, feinen reinen 
Styl bat. Allein diefe Foderung fcheint, wenn man die Natur’ diefes Künftlers 
im Ganzen betrachtet, ebenfo unzuläffig, als wenn man es Jean Paul zum Vor: 
wurf machen wollte, nicht i in Goͤthe's gereinigtem feinen Styl zu ſchreiben. Jeder, 
dem die Kunft nicht ein äußerlich erworbenes Gut ijt, muß feine innerfte Indivi⸗ 
dualität in derfelben ausprägen; nur nachbildenden Talenten, aber nicht ſelb— 

ſtaͤndigen Genien ift daher der Weg vorzufchreiben, den fie nad) fthetifchen Prin: 

cipien zu wandeln haben. Leben und Kunft üben eine ruͤckwirkende Kraft aufein— 
ander aus; in einem fehr hohen Grade ift dies bei P. der Fall. Sein Charakter 
iſt ber Schlüffel zu den Geheimniffen feiner Kunft, und diefe erflärt uns allein die 
Widerfprüche und Seltfamfeiten feiner Individualität auf eine genügende Weiſe. 
‚Man darf fagen, daf die verfchiedenen Brüche der Functionen des Geiſtes wie des 
Gemüths bei ihm alle in dem Generalnenner der Mufit aufgehen. Selbſt ſtaͤrkere 
Leidenfchaften, die ihn bewegen, wie 3 B. das Dazardfpiel und jene italienifche 
Art finnlicyegeiftiger Liebe, find zulegt dod) von geheimen Banden der Mufit um: 

fponnen umd bleiben diefer gehorſam. Ohne eine fo fein ganzes geiftiges Syſtem 
duchdringende Gewalt diefer Kunft wäre es abfolut unmoͤglich zu nennen, daß er 
fie in einem folchen Grade beherrfchen oder vielmehr fich mit ihr identificiren konnte. 
Sie aber befigt fein Innerftes auch fo ganz, daß fie ihn faft von allen übrigen Er— 
fcheinungen des Lebens gänzlich abzieht und ihm die Empfänglichkeit dafür in ei- 
nem Grade raubt, der nur bei folchen Menfchen eintreten kann, die mit entfchie: 
denfter Nothwendigkeit einer einzigen Richtung folgen. Dadurch werden foldye 
Individuen Fremdlinge in den gewoͤhnlichſten Verhältniffen des gefelligen Zuftan: 
des; wie fie felbjt Ausnahmen von dem allgemeinen Gefege find, fo verlieren fie 
auch die Kraft und Fähigkeit, fich den allgemeinen Bejtimmungen unterzuordnen. 

Und tiefer gefaßt, haben diefe, welchen nad einer mittlern Durchſchnittshoͤhe 
menſchliche Faͤhigkeiten und Eigenſchaften gegeben ſind, auch kein Recht an jenen 
abgeſonderten Erſcheinungen. Der Gebildete ſollte wenigftens fo denken und die 
Erfahrung zu Huͤlfe nehmen, die ihm lehren muß, daß jeder außerordentliche Ge⸗ 
nius, er fei Feldherr oder Künftler, Staatsmann oder Dichter, ſich die Gelege. 
feines Wirkens felbft gibt und überall die Schranken durchbricht und Überfchreis 
tet, weiche für das gemeine Bedürfniß gezogen find. Freilich finden hierbei ftete 
Gonflicte ftatt, welche beide Theile nicht felten empfindlich verlegen. Wer in P. 
- den Geſchaͤftomann, den Gatten, den Bater, den Freund fuchen wollte, würde 
ſich (ohne daf wir iym ein tiefes Gefühl für die legtgenannten ſchoͤnen Verhaͤltniſſe 
des Herzens abfpredyen wollen) fiets in ihm irren. Denn im Leben kommt «3 
auf eine prattifche Ausführung taufend einzelner Pflichten an, um die dee eines 
Verhättniffes, die in dem Kuͤnſtler oft lebendiger Iebt als in. dem aus gewöhn: 

Sondekex. der neueften Zeit und Literatur. III. 27 
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liherm Stoff Geformten, zu verwirklichen. Aus demſelben Stanbpuntte i ber 
dem Künfiler vorgeworfene Geiz zu betrachten. Wir möchten eigentlich grabehin 
behaupten, P. fei nicht geizig oder habfüchtig, fondern zeige fid) auch in diefer Bes 
ziehung nur als ein völliger Sremdling in Dem, was die Welt an allgemeinen Be: 
flimmungen des Schicklichen und Anjtändigen in Beziehung auf Geldverhaͤltniſſe 
angenommen hat. Man wird ung zwar taufend Beifpiele, die von dieſer nicht 
rühmlichen Eigenfhaft des Künftlers Zeugnif abzulegen fcheinen, aufftellen koͤn⸗ 
nen; allein fie würden für uns nur dann Beweistraft haben, wenn fie eben nicht 
von P., fondern von einem gewöhnlichen Menfchen berichtet würden. Auch koͤnn⸗ 
ten wir ebenfo viele Züge aufführen, aus denen fich darthun ließe, daß P. mit 
demfelben Recht der hoͤchſten Verſchwendung befhuldigt werden könne. Mer, 
‚ wie P., Tauſende auf der Pharobank wagt, fodaß er ſich trog dem leicht ge: 
wonnenen Gelde, dennody häufig in der drüdendften Verlegenheit befand; wer, 
wie er, gar kein Maß des Geldes kannte, wo feine Leidenfchaft für ein weibliches 
Wofen im Spiel war; wer es, gleich ihm, in der Hand hat, durch Anftrengung 
einer einzigen Stunde fo reiche goldene Früchte zu ſchuͤtteln, aber dennod) im künft: 
lerifchen Eigenwillen oft Monate lang den Zauberſtab, mit dem er die Schäge hebt, 
nicht einmal berührt: der ift nicht geizig, nicht habfüdhtig, obgleich man ihn hun» 
dertfältig um eines Kreuzers halber bis zur Erbitterung geigen oder zumen ſah. 
Er bewies nur, daß er im Einnehmen und im Ausgeben des Geldes ein eben foldyer 
Fremdling ift wie in allen andern Beſchaͤftigungen des Lebens. Die ſchlagendſte 
Ueberzeugung hiervon konnte man gewinnen, wenn man Gelegenheit hatte, zu feben, 
wie er feine Einnahmen verwaltete. Ohne die Hülfe foldher Perfonen, die fein 
Talent ihm zu aufrichtigen Sreunden gemadyt hatte, würde er Alles ebenfo unges 
fhidt eingebüßt haben, als er es leichtfertig gewann. Denn eine ſolche Mifchung 
von Argwohn und Hülflofigkeit bei der Abwehr von Veruntreuung läßt ſich faum 
denken. Endlich berechne man, wie gering die Vortheile find, welche P. aus feis 
nem Zalent zieht, gegen diejenigen, die ein wirklich hHabfüchtiger und in Geldange⸗ 
legenheiten gewandter Menſch daraus zu ziehen vermöchte. Man könnte ihm, falls 
es moͤglich wäre, fein Talent in Dienft zu nehmen, getroft die Hälfte über feine 
Durchſchnittseinnahmen, die er feit 1828 auf dem Gontinente gehabt hat, geben 
und würde dennod in den nächiten fünf Jahren, obgleich er nun bereits faft in 
allen Dauptitädten Europas gefpielt hat, einen ungeheuern Gewinn von ihm 
ziehen, felbft wenn man nur ganz mäßige Anfprüche an feine confequente Thätigs 
keit machte. Doc) genug über diefen Punkt, den wir nicht fo weitläufig behandelt 
haben würden, wenn wir daraus nicht unfere allgemeinen Anfichten fowol von fei: 
ner befondern Natur als von der Natur abnormer Menfcyen überhaupt zu rechts 
fertigen hoffen dürften. Wenigftens ſcheinen ung nur aus diefem einzigen Stand: 
punk: die Widerfprüche erflärlich, die man in P. wie in mandyen ihm verwands 
ten Naturen (wie dürften aud) Beethoven nennen) wahrzunehmen glaubt; aus 
jedem andern Geſichtspunkte wollen fie ung völlig unauflösbar bedünten. So viel 
über diefen außerordentlihen Mann, der fo unzählige Federn in Bewegung gefegt 
hat, weil faft jeder Denkende das Bedürfniß fühlte, das Wunder feiner Erſchei⸗ 
nung zu erklären, oder es uns doch wenigſtens durdy nähere Bekanntſchaft vertrau> 
ter und fomit begreiflicher zu machen. Won erſchienenen Flugſchriften diefer Art 
nennen wir außer den oben erwähnten nur die von dem Profeffor Schüg und 
von Georg Harrys, der eine Zeit lang fein Reifebegleiter war. Zahlreiche, tiefer eins 
gehende Kritiken hat unter andern Rellſtab fowol in der berliner Voffifhen Zei: 
tung als in andern Zageblättern geliefert. Als zwar künftlerifcye, aber doch mehr beis 
Läufige Notizen, durch welche wir oben den Zuſammenhang unferer Anfichten Über 
sp. nicht unterbrechen wollten, fügen wir hier nur nod) Folgendes hinzu: P. hat das 
Violinfpiel duch mechaniſche Handgriffe ungemein erweitert; er fpielt häufig mit 
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umgeflimmten Saiten; er führt drei ja vierftimmige Säge aus, wobei er das 
Pizzicato mit dem Gebrauch des Bogens mifcht; das Flageolet hat er, indem er 
es auch zu Doppelgriffen benugt, zu einem hoben Grade ausgebildet, ſodaß Violin- 
fpieler dies faft als den höchften Grad feiner mechanifhen Geſchicklichkeit anftau= 
nen. Erift ein ebenfo außerordentliher Guitarrenfpieler als Violiniſt, doc) legt 
er auf.diefes Inftrument, als einem wahren Künftler ungeziemend, fo wenig 
Werth (oder hoͤchſtens einen fAyerzhaften) als auf die zahllofen Kunftftüdchen, wie 
3. B. Nachahmung der Thierftimmen, Spielen mit umgekehrten Bogen u. f. w., 
welche er auf der Violine auszuführen vermag. Als Componiſt ift er erfindungs: 
reich, ja genial und beherrfcht das Wiſſenſchaftliche der Kunft vollſtaͤndig; doch 
denkt er hauptſaͤchlich nur in Beziehung auf fein Inftrument, auch nimmt er nicht 
felten barodde Wendungen, die mit der abweichenden Eigenheit feiner Natur über: 
baupt im Zufammenhange ſtehen. Wir kennen keinen jegt lebenden Violinvirtuo: 
fen, dem er nicht ald Somponift für das Inſtrument an die Saite gefegt werden 
dürfte, felbft Spohr nicht ausgenommen. Leider ift von P.'s Compofitionen faft 
nichts im Druck erſchienen, da er diefelben mit großer Geheimnißkrämerei verbirgt ; 
indeffen ift der Verluſt vielleicht nur ein fcheinbarer, da außer ihm fie jchwerlich 
Jemand auszuführen vermag. Eine Violinfhule, worin die äußern Geheimniffe 
und Handgriffe feiner Kunft ziemlicy genügend erklärt find, hat der Kapellmeifter 
Guhr in Frankfurt am Main herausgegeben. (20) 
Pagts (Jean Pierre), Advocat, geboren 1784 zu Seir im Arritgedepar: 
tement, hat ſich während der Reftauration durch feinen Liberalismus bemerklich ge= 
madıt. Er war anfangs Advocat zu Zouloufe, wo er ftubirt hatte. In den Ab: 
handlungen der Akademie diefer Stadt ftehen mehre Auffäge von ihm, unter 
welchen fidy auch einige geſchaͤtzte geognoftifche Arbeiten befinden. Sm Fahr 1811 
wurde er zum Eaiferlihen Procurator ernannt, verlor aber diefe Stelle bei der 
Rüdkehr der Bourbons. Als Napoleon 1815 auf der Küfte der Provence ge: 
landet war, ftand P., als einer feiner eifrigften Anhänger, auf und führte den 
Borfig bei "ner politifhen Volksverſammlung in feiner Geburtsgegend. Diefer 
Verein hieß La federation pyreneenne, Er befam feine Stelle wieder, gab 
aber nad) der zweiten Rüdkehr der Bourbons feine Entlaffung ein. Bald dar: 
auf wurde er eingezogen, nach einiger Zeit zwar feiner Haft entlaffen, jedoch von 
der Policei ſcharf dewacht. Bei den Unruhen zu Grenoble wurde er nochmals ins 
Gefaͤngniß gebracht, aber auch bald wieder frei. Als es ruhiger geworden war, bes 
gab er fi) 1816 nad) Paris, verband ſich mit andern bonapartiftifchen Schrift: 
ftellern, befonders mit Jouy und Jay, arbeitete an den Zagesblättern „Renom- , 
mee’, „Courrier frangais‘ und ‚„‚Constitutionnel”, und gab mit jenen Schrift: 
ftelleen die „Minerve’ heraus, welche gegen die Bourbons beftändig in Oppo— 
fition war. Er gab auch einige politifche Flugfchriften heraus, als: „Principes gé- 
neraux du droit politique” (Paris 1817), „Des elections de 1821”, „De la 
censure” (3. Aufl., 1827). Auch ſchrieb er die „Histoire de l’assemblee consti- 
tuante” (Paris 1822), welche den zweiten Theil der „‚Fastes civils de la France” 
ausmacht. Nach der Juliusrevolution 1830 befam er eine Anftellung im mittäg- 
lichen Frankreich. P. hat feit der Reftauration conftitutionnelle Gefinnungen ge: 
zeigt, wiewol er früher Napoleon's Despotismus fehr begünftigte. Er gehörte unter 
der Reftauration zu denjenigen Schriftjtellern, welche die bourbonifche Regierung am 
meiſten zu fürchten hatte. — Garnier: P., ein liberaler Deputirter, ebenfalls aus 
dem mittäglichen Frankreich, gehört zur äußerften Linken Seite der Kammer und ift 
einer-ber heftigften Gegner der Doctrinairpartei. Er kam erft feit der Zuliusrevo: 
Iurion in die Deputirtenfammer und feitdem er in derfelben figt, vertheidigt er mit 
vieler Kaltblütigkeit und Unerfchrodenheit das fogenannte Programme de Yhötel 
de ville, das heißt dasjenige Regierungſyſtem, welches — dem Koͤnige bei 
27* 
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feinem Antritte vorhielt, einen mit republikaniſchen Inſtitutionen umgebenen mo⸗ 
narchiſchen Thron, weshalb er auch von den Legitimiſten als ein entſchiedenet Re⸗ 
publikaner verfchrien wird. Bei einigen wichtigen Gelegenheiten, z. B; bei den 
Berathſchlagungen Über die Verbannung der Altern Bourbons, über den Wendie: 
krieg und die Verhaftung der Herzogin von Berri, hielt er fehr energifhe Meden, 
welche die Minifteriellen höchft aufbrachten, Bei einer Reife: durchs mittägliche 
Frankreich im Frühjahr 1833 wurde er mit vielem Auffehen und Grpränge von 
den Liberalen überall aufgenommen, und zu Lyon war die Rede davon, ihm zu 
Ehren ein großes republifanifches Gaſtmahl zu geben, welches aber unterblieb, da 
die Policei Alles that, um es zu bintertreiben, Er redet nicht oft, aber jedes: 
mal wenn er auftritt, ift die Kammer verfichert, daß fie merkwürdige Worte aus 
feinem Munde vernehmen wird, weshalb auch faſt immer einige minifterielle Red: 
ner bei der Hand find, um ihm zu widerlegen. (25) 
Pahl (Johann Gottfried von), wuͤrtembergiſcher Prälat und, General: 
fuperintendent, ward am 12. Jul. 1768 in der ehemaligen Reichsſtadt Aalen in 
Schwaben geboren und durch gründlichen. Unterricht vorbereitet, bezog er 1784 bie 
Univerfirät Altdorf, um Theologie zu ſtudiren. Mittelloſigkeit nöchigte ihn, die: 
fen ftillen aber fördernden Mufenfig früher zu verlaffen als er wünfchte; indeffen 
erſetzte unabläffiger Fleiß auf zwei Vicariaten und feit 1790 auf der Keinen Pfaree 
Neubronn bei Aaalen das Nöthige, wobei er durch tägliche gemeinfchaftliche Stu: 
dien mit dem damals’ in der Nähe lebenden Salat. mannichfaltige Unterftügung 
‚ und Aufmunterung erhielt. Die Gutsperrfchaft, welche Neigung und Anlage 
für Verwaltungsgefchäfte an P. bemerkt hatte, übertrug ihm neben der Pfarre auch 
noch die Aominijtration des weltlichen Amtes, was ihm in der Folge viele Verwal⸗ 
tungsgefchäfte beim benachbarten Adel verfchaffte. Auf diefem Wege kam er in Wer: 
bindung mit dem genialen, geiftvollen und Eindfich guten Fürften von Ligne; nicht 
minder beglüschend und eine treffliche Schule für die Welt und das Leben ward ihm 
das Verhaͤltniß zu. feinem. Gutsheren, dem Seldmarfcyalllieutenant von Werneck 
und deffen Familie. Während er bier als Erzieher mitwirkte, beforgte er die weit: 
läufige amtliche und Privateorrefpondenz des Generals, machte Geſchaͤftsreiſen 
und hatte oft feinen Winteraufenthalt in Regensburg. Aber ber Tod des Gene: 
tals und die damit zufammentrrffende Unterwerfung: des Rittercantong Kocher 
unter die wuͤrtembergiſche Souverainetät zerftörte alle feine Verhaͤltniſſe in Neu: 
bronn, und er übernahm 1808 die Pfarre Affalterbach, unweit Marbach, von wel: 
cher er 1814 als Pfarrer nady Vichberg kam. Mit diefer Stelle wurde 1827 das 
Decanat Heildorf verbunden, das ihm unverhofft einen ſchoͤnen und geliebten Wir: 
kungskreis eröffnete. Er wurde 1831 durch das Vertrauen der Wähler von Göp: 
pingen vermodht, das eigne Mistrauen in feine alternde Kraft zu befiegen, wo er 
denn mit großer Stimmenmehrheit zum Abgeordneten gewählt, ward. Wald nach 
dieſer Wahl ward er zum Prälaten und Generalfuperintendenten des. Sprengels 
Hall ernannt, wodurch er zugleidy als amtlidyes Mitglied in die zweite Kammer 
eintrat. Bei P.'s vorherrſchendem Hange für biftorifhe Wifjenfchaften, der 
aud) feinen theologifchen Studien die Haupfrichtung auf biblifche, Kirchen: und 
Dogmengefchichte und Öffentliches kirchliches Leben gab, und bei der Unmoͤg— 
lichkeit, ſich in feinem fteren Ländlichen Aufenthalt die Quellen und Huͤlfsmittel 
für die ältere Gefchichte zu verfchaffen, richteten fich feine Blicke auf die Tagesge⸗ 
fhichte, und das große. Drama der franzöfiichen Revolution, deſſen Augenzeuge er 
war, gab feiner fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit Stoff und Richtung und veranlafte 
ibn zum fortgefesten, planmäßigen Studium der Politif und Staatswiffenfhaft. 
So nahm er, nachdem er mit einigen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Verſuchen aufgetres 
ten, an den Bewegungen, welche der würtembergifche Kandtag von 1797 veran- 
laßte, in mehren Flugſchriften Antheit, rechtfertigte das Betragen des Generals von 
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Werne im Feldzug am Niederrhein im 3.1797, ſchrieb eine „Geſchichte des fran: 


zoͤſiſchen Revolutionskrieges“ (3 Bde., Stuttgart 1799— 1801) und „Geſchichte 


Der parthenopaͤiſchen Republik (Frankfurt am Main 1801), gab in zwei Schrif: 


ten eine durch Unterfuchungen an Ort und Stelle und durdy Briefwechfel ermit: 


telte Darftellung der Kriegsereigniffe in Schwaben in den Feldzügen 1796, 1799 
und 1800, die den künftigen Bearbeiter der Gefchichte diefer Zeit manche inter: 
effante Notiz liefern dürfte, und trug fhon 1804 in dem „Patriotifchen Appell 
an die Reichsverſammlung in Regensburg” auf die fpäter vollzogene Grim⸗ 
dung größerer Staatenmaffen in Deutfchland unter Mediatifirumg der Eleinern 
Gebiete an, was viele Senjation und von-Seiten der damaligen Stabilen heftigen 
Widerſpruch erregte. Mit dem erften Jahre des Jahthunderts begann er die „Na: 
tionalchtonik der Deutfchen”, die bald, befonders in Suͤddeutſchland, von einem 
großen Kreife gelefen twurde. Seine auf geiftige Goncentrirung der deutfchen Na: 
tionalkraft abzielende Schrift: „Über das Kreiheitsprincip im Syſtem des deutfchen 
Bundes”; erfhien 1808 zu Nördlingen, als ihm aber 1809 vom Könige Friedrich 
die pofitifche Schriftftellerei unterfagt wurde, wandte er ſich zu populairer Dar: 
flellung der Ergebniffe feiner philofophilchen und theologifchen Studien in den 
„Rectionen aus ber Vorſchule des Lebens’ (Stuttgart 1811); „Eduard's Mies 
dergeburt” (2 Bde., Münden 1811), dem fehr verbreiteten „Erbauungsbuch 
chriſtlicher Familien’ (Gmünd 1814). Zugleich tröftete er ſich in der frühern 
Geſchichte des Waterlandes, woraus eine Reihe von biftorifchen Gemälden ent: 
fund („Herda”, 4 Bde., Freiburg 1811— 15). Mittlerweile läuterten und 
bifeftigten fich feine politifchen Grundfäge und Anſichten immer mehr, und es gin= 
gen auch für ihn die Lehren nicht verloren, welche der Sturz Napoleon’s, die Wir- 
£ungen deffelben auf die Gubinete und auf die Völker und die ihm nachfolgende 
Meacıionsperiode enthielten. Darin erkannte er einen Ruf, wieder zu den al: 
ten Studien zuruͤckzukehren. Es erfhhienen die „Politiſchen Lectionen für die 


Deutſchen des 19. Jahrhunderts” (Münden 1820) und die „Neue Natio: 


nalchronik der Deutfchen” (1820 — 24). Syn diefen Schriften, fowie in dem 
mit vielem Beifall aufgenommenen Werke: „Über den Obfcurantismus, der 


das deuifche Vaterland bedroht” (Zübingen 1326), ſprach P. die Grundfäge 


und das Spfiem des Liberalismus aus, der, auf der einen Seite gegen Abfo: 
lutismus und Berfinfterung, auf der andern gegen revolutionnaire Beftrebungen 
- zum Umſturze des Beftehenden ankaͤmpfend, auf der Grundlage der Gefegmäßig: 
keit und der forifchreitenden Reform mit Confequenz, Kraft und Freimuth hält. 
Sn diefem Sinne iſt auch fein „ ffentliches Recht der evangeliſchen Kirche in 
Deutfchland” (Tübingen 1827) bearbeitet. Seine „Geſchichte von Würtem: 
berg” (6 Banden, Stuttgart 1827 — 31) ift für das Volk gefchrieben. In 
der zweimonatlichen Sitzung der (März 1833) aufgelöften Ständeverfammlung 
hat P., der auch durch eine hohe Geſtalt und edle Haltung die Blide der Tribu: 
nen auf ſich 309, eine einfache und rürdevolle Sprache geredet und in feinem 
Botum fid) unabhängig und freifinnig gezeigt. In der neuen Ständeverfamm: 
lung btieb er feinen Grundfägen treu. (43) 
Pairie. Die neueften Ereigniffe und Geftaltungen der Verhältniffe in 
Frankreich und England haben befonder# in diefen beiden Laͤndern die Aufmerk: 
famfeit des Publicifien auf die Pairsrammern rege machen müffen, wobei «8 auf 
die wichtige Frage antommt, inwiefern die für fich beftehende ariftofratifche Auto: 
rität noch auf einer realen Grundlage ruhe, und in welcher Weife ihre Erhaltung 


nothwendig, nuͤtlich oder auch nur moͤglich fein werde. Verwandt ift damit die 


Frage uber das Zweikammernſyſtem in andern Ländern und die naturgemäfe Zu: 
fammenfegung fowie die Bedingungen einer Autorität, welche zwifchen die Abgr: 
otdneten des Volkes umd die Regierung mit der großen Befugniß eingeſchoben wird, 
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ſelbſt dem vollen Einverſtaͤndniſſe dieſer beiden hindernd entgegenzutreten; dann 
aber auch, wenn die Regierung den Wuͤnſchen des Volkes, welche durch die De— 
putirtenkammer ausgeſprochen werden, entgegen ift, die Colliſion zwiſchen beiden 
zu mildern, und wenn fie fich für die Anficht der Regierung erklärt, zu verhindern, 
daß eine leidenfhaftlich gefteigerte öffentliche Meinung fich gegen diefelbe allein 
richte; wenn fie aber ihrerfeits den Anträgen der Deputirten veitritt, die Megie- 
rung moraliſch zu nöthigen, daß fie ihre Zuflimmung nicht ohne die triftigften 
Gründe verfage. Natürlich kann die ganze Frage nur in conftitutionnellen. Staa: 
ten aufgeworfen werden, aber in diefen berührt fie den inneriten Grund des öffent: 
lichen Lebens und die verſchiedene Größe der Staaten ändert nichts an dem Me: 
fentlichen ihrer Bedeutung, fondern weift nur auf eine etwas andere Art und ans 
dere Mittel der Köfung hin. Was aber die Pairie den großen Staaten fein fol 
und fein kann, haben wir in diefen Worten vorläufig ausgefprochen, und auch bei 
ihr ift nicht, was fie in der Wirklichkeit der frühern Zeiten ihnen gewefen, und wie 
fie, was fie zulegt war, gemorden ift, die Hauptfache; diefe aber auch nicht darin 
zu fuchen, was in einem Buftande idealer Vollkommenheit fein würde, fonbern 
der Maßſtab des Fdealen ift zwar an das Vorhandene anzulegen, diefes aber in 
feinem Bufammenhange mit dem Ganzen aufzufaffen, und in diefem nach den 
Bedürfniffen der Gegenwart nur zu geftalten. Was nun in ben beiden großen Staa- 
ten des weſtlichen Europas in diefer Hinſicht gefchehen wird, kann nicht ohne eine 
fehr bedeutende Ruͤckwirkung auf die übrigen Völker bleiben, und verdient alfo eine 
ernite Betrachtung. 

In Frankreich beftand vor der Revolution eine Pairie in diefem Sinne gar 
nicht und hatte zu keiner Zeit beftanden ; höchftens könnte man etwas bavon in der 
frühern politifchen Stellung der Geiftlichkeit finden. Denn indem die große Früh: 
jahreverfammlung der Franken (Champ de Mars und fpäter Champ de Mai) eine 
allgemeine große Nationalzufammenkunft war, in welcher alle Freien unter ihren 
Führern und Obern erfchienen, fo nahm die Geiftlichkeit an derfelben theil, nicht 
wie man in neuerer Zeit hat vorgeben wollen, al Befiger großer Güter und Kriegs: 
Ichen, fondern weil man ihre Einfihten und ihren Einfluß auf das Volk nicht ent: 
behren konnte, und die Geiftlichkeit nahm als erſter Stand ziemlich denfelben 
Standpuntt ein, welchen jegt die Kammern der Pairs oder die erften Ständefam: 
mern behaupten follten. Diefes verlor fi aber und zwar am früheften grade da⸗ 
durch, daß die Geiſtlichkeit duch ihren Landbefig mit den weltlichen Landherren 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe erhielt, und verlor fih ganz, als auch die Städte 
das Stimmrecht in den Landesverfammlungen erwarben. In Frankreich ift eine 
von den Eriegsdienftpflichtigen Freien als Staatsautorität gefonderte Pairſchaft bis 
zu den Zeiten Napoleon's eigentlich nie vorhanden gewefen. Die zwoͤlf Pairs Karl's 
de3 Großen gehören nur dem Roman, nicht der Geſchichte an. Unter feinen Nach⸗ 
folgern traten die unmittelbaren großen Kronvafallen als Lehnsfürften und mit 
denfelben Rechten über ihre Unterthanen, als der König in feinen Stammlanden 
ausübte, allerdings hervor, und daraus entftanden die ſechs alten weltlichen Pairs, 
die Herzoge von Normandie, Guyenne und Burgund, die Grafen von Champagne, 
Toulouſe und Flandern, zu denen ſechs geiftlicdhe aber fpäter und mit meltlicyen . 
Titeln ald Herzoge von Rheims, Langres und Laon und als Grafen von Beau: 
vais, Noyon und Chalons hinzufamen. Die weltlichen Pairien find ſaͤmmtlich 
mit der Krone vereinigt worden, und wurden nue bei feierlichen Gelegenheiten, 
befonders den Krönungen repräfentirt, Sie waren aber auch zu keiner Zeit die ein⸗ 
zigen unmittelbaren Kronvafallen und Inhaber fürftticher Lehen, fondern neben 
ihnen beftanden (mie in Deutfchland) eine große Zahl großer und mächtiger Land: 
herren. Die Nebenlinien des Eöniglihen Haufes machten allein eine geoße Zahl 
aus, indem fie große Derrfchaften als Apanage erhielten, diefe wieder theilten und 
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durch Heirathen reicher Erbtöchter vermehrten. Aber auch andere große HDäufer 
‚ befaßen beträchtliche Lehnsherrfchaften, in weldyen fie landesherrliche Nichte übten, 
mie die Familien der Grafen von Foir, Albret, die alten Herzoge von Bretagne, 
die Grafen von Armagnac, von Provence, die Dauphins von Vienne, die 
von Auvergne und viele andere. Ohne Pairs zu heißen, flanden fie ihnen dod) 
völlig gleidy ; fie hatten wie diefe den Vorzug, perfönlicd) zu den Zuſammenkuͤnften 
der Magnaten gezogen zu werden, welche die Könige zuweilen beriefen, wie die 
Könige von England ihre Großen, ihre Biſchoͤfe und Prälaten und ihre großen 
Barone zu Berathungen über die allgemeinen und wichtigen Angslegenheiten des 
Reichs um ſich verfammelten. Aber bei den eigentlichen Rationalverfammlungen 
batten die franzoͤſiſchen Pairs zu keiner Zeit ein befonderes Recht und rine eigen 
thümliche Stellung, weber in den ältern der Barolingifchen Zeiten, in welchen ohne: 
bin von Pairs in diefem Sinne nicht die Rede fein konnte, nod) in den neuern, 
welche unter Philipp IV. (1303) ihren Anfang nahmen, und zu welchen fogleic) 
auch die Städte zugezogen wurden, und fie erfchienen nur in denfelben als ge: 
wählte Repräfentanten des Adels. Nur wenn über Pairs Gericht zu halten war, 
befegten fie die Gerichtsbank. Solcher großer Barone, welche hohe Gerichtsbar⸗ 
keit ausübten, Münzen ſchlugen, in ihren Herrſchaften Landtage hielten und Ver: 
ordnungen machten, Steuern erhoben und andere landesherrliche Nichte befaßen, 
gab es gegen Ende des 13. Jahrhunderts einige adytzig und unter ihnen nahmen 
neben einigen alten Fürftenhäufern (ald den Herzogen von Gupenne, von der 
Normandie, von Bretagne) die apanagirten Linien des Königlichen Haufıs, 
welche ihre Apanagen vergeößert hatten, die erfte Stelle ein, und mwarın zu: 
glei in der Art, wie fie ald unabhängige Fuͤrſten regierten, das Mujter, nach 
welchem die übrigen fid) richteten. Eine geraume Zeit gehörten auch die Könige 
von England dazu, indem Wilhelm von der Normandie König von England 
wurde; und Heinrich Il. die Erbin von Guyenne (nachdem König Ludwig von 
Frankreich ſich von ihr gefchieden hatte) 1154 beirathete, und die Erbin von Bre: 
tagne mit Gottfried, zweitem Sohne Hrinricy II. von England, vermählt wurde. 
Diefe großen Lehen wurden von Philipp II. Auguft an (1180 — 1223) allmälig 
mit ber Krone vereinigt, aber auch durch die Apanagen der jüngern Linien, vors 
güglid) der Söhne Ludwig VIN. und Johann's, wieder vermehrt. Die Nor: 
mandie wurde 1205 eingezogen, wegen des von Johann von England an fiinem 
Meffen Arthur von Bretagne begangenen Mordes, die Bretagne kam durch Hei: 
rath an die Grafen von Dreur, eine Linie des königlichen Haufes, und duch 
weitere Heirathen an Ludwig XII. und Franz I. Gupenne wurde 1453 den Eng» 
ländern durch Eroberung abgenommen. Die großen Bafallen waren fehr nahe 
daran, die völlige Landeshoheit im Allgemeinen zu erlangen, wie die Fuͤrſten von 
Mormandie, Bretagne, Guyenne, Provence, Anjon, Burgund, Navarra, Cham: 
pagne, Dauphine u f. w. fie ſchon wirklich befaßen, und wie die deutſchen Fürften 
und unmittelbaren Dynaften und Grafen fie erlangt haben. Altein die franzöfifchen 
Könige waren in einer vortheilhaftern Lage als die deutfchen Kaifer, um die hier: 
aus entftehende Zerftüdelung des Reiche in eine Menge von Eleinen Souveraine: 
täten zu verhindern Ihre Succeffion war fefter geordnet, und Hugo Herzog von 
Franzien, Graf von Paris vermied den Fehler, welchen in Deutfchland Heinrich I. 
unter ähnlichen Umftänden 80 Jahre früher gemacht hatte, bei der Erhebung zum 
König fein Herzogthum abzugeben. Hugo bebielt fein Beſitzthum als Kron: und 
Erbland und damit ſowol die Gelegenheit als das Recht, diefe Stammlande feines 
Haufes durch Heimfälle, Confiscationen, Heirathen und alle andere Ermwerbstitel 
zu erweitern, fodaß ſchon Ludwig XI., nachdem durch den Tod feines Bruders 
Gupenne und durch den Tod Karl's des Kühnen das Herzogthum Burgund wie: 
der an die Krone gelommen waren, faſt ganz Frankreich unter feiner unmittelba— 
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ten Hetrfchaft vereinigte. Auch nachdem das Herzogthum Bretagne unter Hein: 

rich II. und die Beffgungen des Haufes Bourbon durch Heinrich IV. mit der Krone 
vereinigt waren, blieben zwar in Frankreich noch mehre mittelbare Fürftenthümer 

übrig, welche franzöfifchen Familien und felbft auswärtigen Fuͤrſten gehörten, mie 

Sedan, Bouillon, Orange, Dombes, Avignon und andere; aber was Lub- 

wig XI, angefangen hatte, wurde durch Richelisu vollendet, die königliche Gewalt 

gegen die Großen des Reichs für immer befeftigt, und den nachfolgenden Regie: 

tungen blieb nur noch die Erwerbung folcher Länder übrig, welche man gar nicht 

mehr als Beftandtheile von Frankreich angefehen hatte, wie Flandern und Lothrin: 

gen. Indeſſen hatten die franzöfifchen Könige gegen Ende des 13. Jahrhunderts 

angefangen, den Apanagen der juͤngern Linien ihres Haufes den Namen der Pai⸗ 

rien förmlich zu ertheilen; fo wurden 1297 das Herzogthum Bretagne und die 
Grafſchaften Anjou und Artois zu Pairien erklärt, um die alten Pairien zu er: 

fegen. Erft 200 Sabre fpäter wurde die Pairswürde aud) Andern verliehen, zus 

erft nur einigen Prinzen aus auswärtigen fürftlichen Häufern, indem z. B. für 

Engelbert von Kleve die Graffchaft Mevers, welche er von feiner Mutter geerbt 

hatte, zur Pairie erhoben wurde. Endlich umter Heinrich II. wurden auch die an: 

gefehenften franzöfifhen Familien zu diefer Würde erhoben, welche aber immer 

auf den Gütern haftete und mit dem Herzogstitel verbunden war. Die erfte diefer 

neuen Pairien war das Herzogthum Montmoreney 1551. Uhter den folgenden 

Megierungen wurden diefe neuen Pairien immer häufiger; Heinrich III. erhob 

feine Guͤnſtlinge zu Herzogen und Pairs von Joyeuſe und Epernon; am freigebig: 

fien war damit Ludwig XIV. Die legten Pairien vor der Revolution waren 1787 
den Herzogen von Choifeul und von Coigny verliehen worden. Es waren bamals 
38 weltliche Pairs, unter ihnen auch der Erzbifchof von Paris als Herzog von 
St.:Cloud. Die ältefte Pairie war die der Familie Cruffol, Herzoge von Uzes, 
von 1572; alle altern waren wieder ausgeftorben; aud) von den Montmorency's 
ftarb der männlidye Stamm 1783 aus, und die Familien, welche jegt noch diefen _ 
Namen führen, haben ihn nur durdy Heirathen und die weibliche Linie erhalten 
Die Pairie, wie fie fich in diefer legten Meriode geitaltet hatte, bildete fein polk 
tifches Corps, ‚die Pairs hatten nur einige Ehrenrechte, wozu auch gerechnet wer: 
den muß, daß fie Sig und Stimme im parifer Parlament hatten. Sie muften 
£athofifc) fein, und wurden im Parlament feierlich aufgenommen und vereidet: 

„dern Könige treu zu fein und ihm in feinen hochwichtigen und hochmächtigen An: 

gelegenheiten Dienfte zu leiften”. Das Parlament war ausfchließend competent 
in Sachen die Würde und Rechte der Pairie betreffend, und in allen Griminal: 
fälten der Pairs. In den ältern Zeiten hatten die Pairs den Zutritt zu dem ko: 
niglihen Geheimrathe; allein dies hatte fchon unter Ludwig XI. aufgehört, und in 
dem Edicte vom 29. Sept. 1778 über die Rechte der Pairs (Ducs et Pairs) iſt 
davon nicht mehr die Rede. Diefe Pairie wurde in Anfehung der Güter, auf 
welchen fie ruhte, und der mit diefen Gütern verbundenen Obergerichte und ande: 
ver Ichnherrlihen Rechte durch die Befchlüffe der Nationalverfammlung vom 
4. Aug. 1789, in Anfehung der perſoͤnlichen Würde duch das Geſetz vom 
19. Sun. 1790 aufgehoben, indem das letzte den erblichen Adel und die Titel der 
Fürften, Herzoge, Grafen, Marquis u. ſ. w. gänzlich abſchaffte. Aber auch in 
der erften Conftirution vom 14. Sept. 1791 war durchaus keine Autorität orga= 
nifirt, welche zwiſchen der gefeggebenden und erecutiven Gewalt, zwiſchen dem 
Könige und der Nationalverfammiung von 745 Mitgliedern in der Mitte ftehend, 
eine VBermittelung zwifchen ihnen uͤbernehmen konnte. Diefer Mangel wurde um 
fo fühlbarer, als die Legislatur alte zwei Jahr ganz neu gewählt werden follte, umd 
der König nicht einmal das Recht hatte, die Kammer aufzulöfen und neue Wahlen 
anzuordnen, Inder Kammer lag die bewegende Kraft für die ganze Regierung, 
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Sie ſollte uͤber Krieg und Frieden entſcheiden, die Vertraͤge mit auswaͤrtigen Staa⸗ 
ten ratificiren; ſie konnte die Miniſter zur Verantwortung ziehen; ſie beſtimmte 
die Ausgaben und Einnahmen des Staats; von ihr hing die Einrichtung der Ver: 
maltımg, die Errichtung und Aufhebung der Staatsämter ab; die Verwaltung 
der Departements follte durdy Beamte geführt werden, welche von dem Volke auf 
gewiſſe Zeit erwaͤhlt wutden; der König Eonnte diefe Beamten zwar fuspendiren, 
mußte aber fogleich der Pegislatur Nachricht geben, und diefe war befugt, die 
Suspenſion zu beftätigen oder zurückzunehmen, neue Beamten erwählen zu laffen 
und eine gerichtliche Unterfuhung anzuordnen. Dieſe Gonftitution warb am 
1. Oct. 1791 in Gang gelegt, allein fie hatte nie ein wahrhaftes Leben. Man 
kann kaum fagen, daß dies eine Folge ihrer innen Fehler war, denn diefe würden, 
bei aufrichtigem Willen die Verfaffung zu beobachten, eine geraume Zeit die Aus⸗ 
führumg derfelben nicht gehindert haben. Allein die Macht war einmal durch die 
frühern Ereigniffe in die Hände der Volksmaſſen geratben, und biefe gegen bie 
Regierung feindlich gefinnt, und zwar nicht blos gegen Die Regierung Ludwig XVI,, 
fondern gegen jede Regierung, Die öffentlihe Gewalt ging von den Clubs der 
Jakobiner aus, in welchen der unwiſſendſte und leidenfhaftlichfte, aber gröfte 
Theil des Volkes Vereinigt war, und dabei war an Öffentliche Ordnung und Ge⸗ 
rechtigkeit nicht zu denken. Die durchaus demofratifche Gonftitution vom 24. Jun. 
1793 konnte nicht einmal eingeführt werden, und nur durch ein Schredensfpftem, 
welches einestheild den Haß und Neid der rohern Maffen befriedigte und daburdy 
ausführbar wurde, anderntheils aber auch diefer Muffe felbft wieder Furcht ein: 
jagte, Eonnte der Nationalconvent eine Art von Regierung, in welder Schwäche 
und Energie auf eine wunderbare Weiſe vereinigt waren, fo lange behaupten, bis 
felbft im Volke das natürliche beffere Gefühl wieder erwachte, diefes feine eignen 
von ihm ſelbſt geſchaffenen Thrannen in dem Aufftand vom 28. Zul. 1794 (Fall 
Mobespierre’s) ftürzte, und die Verfuche des Jakobinismus, die Herrſchaft wieder 
zu erlangen, welche in den Snfurrectionen vom 20. Mai und 4. Dct. 1795 ge: 
macht wurden, blutig unterdrüdt waren. Die Conftitution vom 22. Aug. 1795 
(die erſte, welche dem Volke zur Genehmigung vorgelegt, und durch die Erklärung ° 
von 1,057,390 Bürgern gegen 49,977 angenommen murde) trug zwar immer 
noch das Gepraͤge jenes demokratiſchen Beiftes, verrieth aber doc; auch das Stre: 
ben, ihm Schranken zu fegen. Die Regierung, welche einem Direttorium von 
fünf Männern anvertraut war, blieb freilich ſchwach, weil man noch dabei be: 
harrte, fie als bloße Voltziehungsbehörde unter der höhern Leitung der Befegge: 
bungeräthe zu behandeln, wodurch die eigentliche Regierung (Benjamin Conſtant's 
— royal) factiſch in die Hände dieſer letztern gelegt wurde, ohne für die Aus: 
uͤbung eine ‚tegelmtißige Form aufzuftellen; aber man fonderte doch fehon die Ge: 
fengebung in zwei Abtheilungen, den Rath der 500, defien Mitglieder 25 und 
fpäterhin 30 Jahr alt fein follten, und den Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
wozu ein Alter von wenigftens 40 Jahren erfodert wurde. Der große Rath hatte 
ausfchließend das Recht, neue Gefege in Vorfchlag zu bringen, und an ihn mußte 
alfo das Directorium feine Anträge richten; dem Rath der Alten ftand die Prü:- 
fung und Betätigung oder Verwerfung der Geſetzvorſchlaͤge zu, und er war gewif- 
fermaßen eine Mittelbehörde oder Pairie. Beide Näthe wurden aber auf einerlei 
Weiſe in ben Wahlverſammlungen der Departements ermählt, deren Mitglieder von 
Primairverſammlungen der Eantone ernannt waren, und fo war außerdem, daß 
im großen Rache einige Mitglieder von weniger ald 40 Jahren fein konnten, und 
daß die Mitglieder des Altern Rathes verheirathet oder Witwer fein mußten, fein 
Unterfchied im ihrer Qualification. Es entftand hieraus nur eine Eiferfucht zwi: 
fchen beiden Räthen; der Ältere Rath war dadurch, daß er nie die Nnitiative er: 
greifen Ponnte, viel unbedeutender und zum Verwerfen geneigt; beide waren eis 
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ferfüchtig auf das Directorium, welches in Macht und Anſehen weit über ber Ge⸗ 
feggebung ftand, die ſich doch als die erfte Staatsautorität betrachtete, und fie bes 
nutzten alfo jeden Anlaß, ihm ihre Superiorität fühlbar zu machen; der ältere 
Rath Eonnte nie die Vermittelung zwifchen der Regierung und der Gefeggebung 
übernehmen, weil das Directorium nie Gefesanträge zuerſt an ihn bringen konnte, 
und die MWeigerungen und Zögerungen bes Raths der 500 nie zu feiner Cogni⸗ 
tion gelangten; er felbft aber war grade dann am geneigteften zur Oppofition, 
wenn das Directorium mit dem Rathe der 500 einverftanden war. Dem Direc 
torium fehlte auch in der innern Verwaltung die nöthige Kraft, weil zu viele Be: 


anate von dem Volke ermählt wurden, namentlich die Provinzialverwaltungen, ud fo . 


waren, wenn man auch weitere Fehler und Misgriffe gar nicht in Anfchlag bringt, 
große Stodungen und in ihrem Gefolge Gemaltitreiche faft unvermeidlich. Sieyes 
war Derjenige, welcher ſchon lange darauf gedrungen hatte, daß eine alle diefe Rei: 
bungen vermittelnde Autorität aufgeftellt werden müffe, die er Jury constitution- 
nel nannte und welche, ohne eignen Antheil an der Gefeggebung und Verwaltung, 
die Macht haben müffe, die Gollifionen zwifchen den oberften Autoritäten zu ent: 
fcheiden und in dringenden Fällen außerordentliche Mittel zur Erhaltung und Fort: 
bildung der Verfaffung zu ergreifen. Der Rath der Alten im Einverftändnig mit 
den Directoren Sieyes und Ducos ergriffen aus eigner Macht diefe außerordent: 
liche Gewalt am 9. Nov. 1799, und in der Konftitution vom 13. Dec. 1799 
(welche die ausdrüdlichen Stimmen von 3,011,000 Bürgern für ſich und nur 
1569 gegen ſich hatte) wurde jener Gedanke von Sieyes in dem Senat jedoch mit 
großen Mobdificationen wirklich ausgeführt. Der Senat follte aus 80 Mitgliedern 
beftehen, welche auf Lebenszeit erwählt, nie diefer Würde entfegt werden könnten, 
aber dagegen audy fein anderes öffentliches Amt annehmen dürften. Der Senat 
ſollte ſich felbft ergänzen, indem er aus drei Gandidaten, welche zu jeder erledigten 
Stelle von den Gonfuln, dem Tribunat und dem größern Gefeggebungsrathe vors 
zufchlagen waren, Einen erwählte, doch fo, daß, wenn dieſe drei Behörden in ih⸗ 
rem Vorſchlage übereinftimmten, die Wahl hinwegfiel. Der Senat follte aus 
einer von den Departements:Wahlverfammlungen entworfenen Wählbarkeitstifte 
die Mitalicder des Gefeggebungsrathes und des Tribunats, die Confuln, die Räthe 
des Gaffationsgerichts und des Oberrechnungshofes erwaͤhlen, und hatte die Macht, 
Handlungen fowol der Regierung als der Gefeggebung als conftitutionswidrig zu 
caffiren. Diefe Rechte des Senats wurden durch das Senatsconfult vom 4. Aug. 
4802 erweitert, indem ihm die Befugnig beigelegt wurde, durch Beſchluͤſſe, die 
mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen gefaßt werden mußten, die Lüden der 
Gonftitution zu ergänzen (organifche Senatsconfulte) und mit einfacher Stimmens 
mehrheit außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, als in einzelnen Departements 
die Sonftitution zu fuspendiren, das Tribunat und gefeggebende Corps aufzulöfen, 
gerichtliche Urtheile zu caffiren. Dagegen ging die Ernennung der Senatoren 
ganz an den Kaifer über (Gonftitution des Kaiferreichs oder organiſches Senats: 
confult vom 18. Mai 1804) und die Obhut über die Aufrechthaltung der Verfaf: 
fung, der Preffreiheit und perfönlichen Freiheit, welche dem Senat in diefem 
Brundgefeg übertragen wurde, blieb, fo lange Napoleon herrfchte, ein leeres Wort. 
Allein, wenn diefe Verfaffung ihren Urheber überlebt hätte, fo ift es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß der Senat unter den künftigen Regierungen in den Befig einer fehr 
großen Autorität, vielleicht einer zu großen gelangt wäre. Denn mas unter einem 
Riefengeifte wie Napoleon eine leere Form war, konnte ſehr bald die größte Wich⸗ 
tigkeit erlangen. 

Mit dem Fall des Kaifers ftürzte auch feine Verfaſſung. Der Senat machte 
einen Verſuch, ſich ſelbſt in eine erbliche Pairskammer umzugeſtalten; nach ſei⸗ 
nem Entwurfe ſollte dieſe Behoͤrde aus wenigſtens 150 und hoͤchſtens 200 Mit, 
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gliebern mit lebenslänglicher und erblicher Würbe beftehen; die Ernennung neuer 
Senatoren follte dem Könige uneingefchräntt zuftehen. Der Senat beftand 1813 
aus 142 Mitgliedern, wovon aber fehr viele aus den fremden zu Frankreich erober: 
ten Rändern waren, und alfo, indem fie nach dem Frieden aufhörten Franzofen 
zu fein, von felbft austraten. Die altfranzöfifchen Senatoren ‚follten nicht allein 
» Mitglieder bes neuen Senats bleiben, fondern auch die reiche Dotation defjelben 
unter fich theilen. Der Senat follte ziemlich die politifche Stellung des englifcyen 
Dberhaufes erhalten. Dies war das Weſentliche und ging in der That im die 
koͤnigliche Verfaſſung, die Charte constitutionnelle vom 4. Jun, 1814 über; 
87 Senatoren wurden in die neue Pairskammer verfegt, indem nur Manche, de: 
ren Gelebrität allzu revolutionnair war (Sityes, Ducos, Röderer, Monge, Gre: 
goire, Chaptal und Andere), ausgeftrihen wurden. Dagegen kamen bie alten 
Derzoge und Pair und andere ältere und neuere Namen hinzu, fobaß die erfte 
‚ Greation Ludwig XVII. 154 Pairs gab. Sie waren zuerft nur auf Lebenszeit 
ernannt, allein durch die Verordnung vom 19. Aug. 1815 wurde ihre Würde 
erblich, jedoch follte es vom Könige abhängen fie auch nur auf Kebzeit zu verleihen. 
Nach der zweiten Reflauration wurden Diejenigen ausgeftrichen, welche während. 
der 100 Tage in der von Napoleon beibehaltenen Pairstarnmer geblieben waren; 
fpäter find aber die Meiften wieder aufgenommen worden. Schon Ludwig XVIH: 
war, indem er 113 neue Pairs ernannte, mit der Peirswürde ziemlich freigebig, 
mit welcher auch wie in England die Adelstitel Herzog, Marquis, Graf, Vicomte 
und Baron verknüpft waren, deren jeder mit einem Majorat von beftimmten Ein: 
tünften verbunden fein follte, aber diefe verfchiedenen Adelstitel gaben nicht wie in 
England an und für fidy die Pairie. Karl X. ernannte nody 92 weltliche Pairs, 
fodaß 1830 die Gefammtzaht auf 359 weltliche und 20 geiftliche Paits geftiegen 
war. Diefe Pair repräfenticten indeſſen keine beftimmte Kategorie oder Bein ab- 
gefondertes Intereſſe, nicht den alten reichbegüterten Adel, denn ſchon vor der Re: 
volution war von den alten großen Familien wenig mehr übrig; nicht den großen 
Grumdbefig wie in England, denn viele Pairs konnten nur durch königliche Pen: 
fionen ihren Stand behaupten ; nicht die perfönliche Gelebrität. Daher konnte auch 
die Pairskammer nie zu einem wirklichen großen Anfehen gelangen, und fie verlor 
immer mehr davon, als durdy die Berordnung vom 5. Nov. 1827 auf einmal zu 
Unterftügung des Minifters Villele 76 neue Pairs creirt wurden, Selbſt große 
Dienfte, welche die Pairskammer der Nation leiftete, als fie 3. B. den Gefeßent- 
wurf des Minifters Pepronnet über die Jury umarbeitete, als fie das von der 
Deputirtentammer ſchon angenommene Geſetz verroarf, durdy welches für alles 
Grundeigenthum das Recht der Erftgeburt eingeführt werden follte, wurden zwar - 
dankbar angenommen, vermöchten aber das Urtheil im Ganzen über bie Pair: 
kammer nicht zu ändern, und ed war daher einer der Punkte, worüber man nach 
der Revolution von 18:30 am meiften einig war, daß die Pairie nidyt in ihrer bie: 
herigen Berfaffung bleiben dürfe. Zuerft wurden nur die Ernennungen Karl X. 
für ungültig erklärt, und bei Revifion der Verfaſſungsurkunde hinzugefügt: der 
Artikel 23 derfelben folle in der Seffion von 1831 einer neuen Prüfung unterwor: 
fen werden. Einige ber alten Pair legten ihre Würde nieder, und fo blieben 
1831 nur 191 übrig, umd aud) davon find, nachdem durch das Geſetz vom 
29. Der. 1831 die Erblichkeit der Pairswuͤrde wirklich abgefchafft war, mehre 
wieder zurüdigetreten. Die Verhandlungen über diefes Geſetz ſchwankten zwifchen 
dern unbedingten Recht des Königs, Pair zu ernennen, und zwiſchen Wahlen des 
Volkes oder der Deputirtenfammer. Man vereinigte ſich endlich dahin, daß zwar 
dem Könige das Recht bleiben follte, Pairs in unbeftimmter Anzahl zu ernennen, 
‚aber nur aus gewiſſen Notabilitäten. Zur Pairsiwürde find nämlich nur fähig: 
der Präfident der Deputirtentammer; die Deputirten nach fechsjährigem Dienft 
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oder breimaliger Etwaͤhlung; die Marſchaͤlle und Admirale, Generallieutenants 
und Vicendmirale; die Minifter mit Portefeuille; die Gefandten nad) dreijaͤhri⸗ 
gem, die bevollmächtigten Minifter nach fehsjährigem Dienft; bie Staatsräthe, 
Praͤfecten, Marinepröfecten nach zehn Dienftjahren ; die Colonialgouverneurs nach 
fünf Dienftjahren ; die Mitglieder der Departements: Wahlcollegien nad) dreima⸗ 
tiger Erwählung ; die Maires der Städte über 30,000 Seelen nad) fimf Dienit: 
jahren; die Prafidenten des Gaffationsgerichte und des Oberrechnungshofes; bie 


Generalprocutatoren und Generalabvocaten bei diefen Collegien, jene nady fünf, 


diefe nad) zehn Dienitjahren; die Raͤthe im Gaffationsgericht und im Oberrech⸗ 
nungshof, die erſten Praͤſidenten der Appellationsgerichte nach fünf Dienſtjahren; 
die Praͤſidenten der Handelsgerichte der großen Städte nad; viermaliger Erwaͤh— 
fung; die wirklichen Mitglieder der vier Akadernien ded Jnſtituts; Diejenigen, 
welchen ducch ein fürmliches Gefeg eine Nationalbelohnung für große Verdienfte 
zugefichert ift; die Fabrik: und; Handeläherren, Grundbefiger und Bankiers, 
welche 3000 Francs jährlihe Steuern bezahlen und dabei Mitglieder der Handels: 
kammern, der Generalcoflegien oder Deputirte gewefen fino. Alle Ernennungen 
geſchehen nur auf Lebzeit, und mit der Pairswürde kann keine Penfion oder Do: . 
tation verknipft werden. Seitdem find num eine ziemliche Zahl neuer Pairs ers 
nannt worden, namentlich auf einmal 62 am 11. Dct 1832. Indeſſen tft es 
fonderbar, daß auch in diefer neuen Pairskammer doch wieder eine große Abnei- 
gung gegen manche in der Deputittenkammer befchloffene Reformen herrfchend zu 
werden fcheint, und daß überhaupt zwifchen beiden Kammern eine gewiffe Oppo: 
fition fihtbar wird, obgleich die fo conftituirte Pairsfammer noch weniger als bie 
erbliche irgend ein befonderes Standesintereffe zu vertreten hat. Dies zeigte fich 
unter Anderm bei dem Gefrg über die Ehefyeidung, deren Wiederrinführung von 
der Deputirtenkammer in Antrag gebracht wurde. Wenn indeflen die jetzige Ver: 
faffung überhaupt Beftand hat, und die Regierung mit der Auswahl der fünfti= 
gen Pairs confequent den Grundfag befolgt, nur wahre Senatoren, d b. durch 
Talent, Kenntniß, Erfahrung und Redlichkeit ausgezeichnete Männer aller Faͤcher 
und Glaffen in bie Pairstammer aufzunehmen, fo kann einft die Paitskammer 
eine fehr hohe und Achtung gebietende Stellung einnehmen. Aber eben deswegen 
möchte e8 wol im wahren ntereffe der Regierung felbft liegen, dafür zu forgen, 
daß nicht jedes Miniſterium nad) perfönlihen und zufälligen Ruͤckſichten die Zahl 
der Pairs ing Unendliche vermehren könne, und zu dieſem Behufe die Erhebung 
zum Pair an mehre Bedingungen, Borfchläge und Zuftimmung der Deputicten- 
kammer, der Pairs ſelbſt, an Gutachten und motivierte Berichte der Minifter, an 
ein gewiffes Alter, etwa 45 Fahre, und dergleichen zu knuͤpfen. Denn jest follen 
zwar auch nach dem Geſetze die geleifteten Dienfte eines neuen Pairs ausdruͤcklich 
angegeben werden; allein dies gefchieht in den Ordonnanzen in fo allgemeinen 
Ausdrüden (3.3. „In Erwägung der Dienfte, weldye Herr Coufin, Mitglied des 
Inſtituts, dem Staate geleiftet hat, verordnen wir: Herr Coufin ift zur Würde 
eines Pairs von Frankreich erhoben”), daß dadurch keine Garantie für eine vor: 
fihtige Auswahl geleiftet wird. | 

- + Die Gefchichte der englifchen Pairie ift viel einfacher, wenn man nicht damit 
bis in die fächfifchen und dritifhen Zeiten zuruͤckgehen will, bis zu weldyen ohne: 
bin keine jegige Bamilie Englands mit einiger Zuvertäffigkeit ihren Stammbaum 
zurhdführen kann. Die Könige verfammelten auch hier ihre Großen theils zu den 
gewöhnlichen Zeiten, um Weihnachten, Oſtern und Pfingften an ihrem Hoflager, 
theils bericfen fie in außerordentlichen Fällen diefelben zu Rath und That. Sie 
brauchten nicht alle ihre Barone perfönlicy zu berufen, und es wurde Daher geltendes 
Recht, das nur das Bönigliche Berufungfchreiben das Recht gab, in der Ber: 
ſammlung zu erfheinen. Schon unter Heinrich IJU. (12656) wurden aber auh 
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größere Nationalverſammlungen gehalten, zu welchen bie Stände eingeladen wur: 
den, und unter Eduard I. (1295), vielleicht auch ſchon viel früher, fing man an, 
die Ritterfchaft oder bie Eleinern Rehnbefiger nicht mehr in Perfon, fondern durd) 
zwei Abgeordnete aus jeder Graffchafe zu berufen, die dann mit den flädtifchen Ab: 
geordneten vornehmlich die nöthig gewordenen neuen Steuern bewilligten. Dar⸗ 
aus entftanden die beiden Häufer der Barone und der Abgeordneten, welche derge: 


ſtalt ein Ganzes bildeten, daß zu allen Beichlüffen und Gefegen die Zuftimmung 


beider und dann bie Genehmigung des Königs erfobert wird. Es wurde Obſervanz, 
daß, wer einmal perfönlich berufen war, dadurch ‚für. immer Sig und Stimme in 
"dem Oberhaufe erhielt, und diefe Art, einen Baron zum Pair zu erheben, war in 
den aͤlteſten Zeiten die gemöhnlichere ; in neuern Zeiten gefchieht es durch koͤnigliche 
Patente, Die Zitel find die der Derzoge, Marquis, Grufen (Earls), Vicegra: 
fon (Biscounts) und Burone, und Niemand führt einen derfelben, ohne Mitglied 
des. Parlaments zu fein. Denn obgleich die fchottifchen und irländifchen Lorde- 
wicht alle im Oberhaufe Sig und Stimme haben, fo hatten fie doch dieſes Mecht: 
in den alten Parlamenten ihres Landes, und bii-den in den Jahren 1707 und 
1800 geſchloſſenen Unionen wurde nicht die ganze Pairſchaft Schottlands und Ir⸗ 
lands, fondern nur Abgeordnete (16 fchottifhe und 32 irifche Pairs) in das eng⸗ 
lifche Oberhaus aufgenommen. Bon diefen Pairstiteln find die der Grafen und 
der Barone die älteften; der Titel Herzog ward 1336 zuerſt ertheilt, indem 
Eduard IM. den Kronprinzen zum Deryog von Cornwall erhob. Auch nachher fuͤhr⸗ 


. ten den Herzogstitel bios Seitenlinien oder wenigftens verfchwägerte Familien des 


königlichen Hauſes. Zur Zeit der Königin. Elifaberh war gar feine Herzogsfamitie 
mehr in England vorhanden; durd) die innern Kriege der Haufer York und Lanca⸗ 


fer, und fpäter unter Heinrich VIII. und Maria waren alle ausgerottet worden. Erſt 


Jakob I. erbob feinen Günftling, George Billiers, zum Herzog von Budingham, denn 
obgleich ſchon Richard II. den Robert de Vere zum Herzog von Dublin madıte, fo 
war dies doch kein eigentlich englifcher Zitel. Karl I. ift in feinen natürlichen Soͤh⸗ 
nen der Stammvater der Derzoge von Richmond, Grafton, St.⸗Albans und Buc— 
cleugh geworden ; die von ihm in gleicher Weife herſtammenden Herzoge von Cleve⸗ 
land und Northumberland aber find wieder ausgeftorben. Georg LI. war mit der Her⸗ 


zogswuͤrde fehr fparfam ; nur in feinen früheen Regierungsjahren 1766 erneuerte ee 


die alte Würde der Herzöge von Northumberland, nachher wurde die Herzogswuͤrde 
wieder für die jüngern Söhne des königlichen Hauſes aufgefpart, und der Erfte, wel⸗ 
cher fie wieder erhielt, war unter der Regentſchaft (1814) der Herzog von Welling: 
ton. Später find die Herzoge von Budingham (1822), von Sucherland und von 
Cleveland (1833) hinzugefommen. Es gibt jegt 21 englifche, ſechs ſchottiſche (denn 
die Derzoge von Hamilton und von Lennor find auch Herzoge von Brandon und 
von Richmond in England) und einen iländifhen. Der Titel Marquis kam una 
ter Richard II. auf, welcher feinen Günfting Robert de Vere zum Marquis (nad: 
ber zum Herzog) von Dublin ernannte. Fest find 19 englifhe Marquis vorhan- 
ben, davon nur einer aus dem 16. Jahrhundert ift, der Marquis von Wincheſter, 
creirt 1551; die übrigen find feit 1784 zu diefer Würde erhoben. Der Grafen 
find 106, davon die ältejten die Grafen von Shrewsbury von 1442, die Gra: 
fen von Derby von 1485, drei aus dem 16., 21 aus dem 17., die übrigen aus 
dem 18, und 19. Jahrhundert. Der Viscounts find 18 (bis auf einen alle aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert) und der Barone 185, wovon drei noch dem 13. 
Jahrhundert angehören; nur 28 find älter als die Thronbefteigung des. Haufes 
Hanover; von Georg I. haben einer, von Georg I. vier, von Georg Ul. 75, von 
Georg IV. als Negentan und König 51, von Wilhelm IV, 26 diefe Würde erhal: 
ten. Schon hieraus geht hervor, daß die Pairfchaft, in England ausfchliefend 
(hoher) Adel, nobility genannt, dort fo wenig als in Frankreich eine Auswahl fo: 


= 


430 | Pairie 


genannter alten Gefchleihter ift, und daß felbft von den vornehmften viele einen 
ziemlich neuen Urfprung haben. In den ältern Zeiten war das Verdienft, welches 
mit der Erhebung belohnt wurde, oft fehe zweifelhafter Art, und ein englifcyer 
Pair hat neulich ganze Reihen aufgezählt, welche blos durch ihre Verwandtſchaft 
mit koͤniglichen Maitrefjen und wegen ähnlicher Dienfte und Verhältniffe Pairs 
geworden find. In der neuern Zeit hat man einestheild auf Reichthum gefehen, 
anderntheils find aber witklich ausgezeichnete Verdienfte belohnt worden. Unter 
diefen find verhältnigmäßig die Nechtsgelehrten am meiften bedacht worden, indem 
das Amt des Großkanzlers nothivendig mit der Pairfchaft verbunden ift, aber auch 
die drei Oberrichter meift die Pairswürde erhalten. Man Elagt darüber, daß durch 
diefe Belohnung viele arme Pair ins Oberhaus kommen, deren Familien dann 
mit Penfionen und Sinecuren unterflügt werden müffen, und man hat daran er: 
innert, daß es aud) jetzt jchon dem Könige unftreitig frei ftehe, Pairs auf Lebzeit 
zu ernennen, indem nicht alle, welche als unbemittelte Advocaten anfangen und 
als Lordkanzler aufhören, das Geſchick und das Gläd haben, fo große Reichthü— 
mer zu fammeln wie Lord Eldon in der feltenen 23jährigen Dauer feiner Amts⸗ 
führung als Großkanzler. Aber diefer ziemlich neue Urfprung der Pairs hindert 
nicht, daß fid) diefelben als eine feſt gefchloffene erbliche Ariftofratie und ald genau 
verbunden mit allen andern europäifchen Ariftoßratien betrachten; daß fie übers 
zeugt find, ausſchließend zur Beherrfchung ihres Vaterlandes und der Welt berech: 
tigt zu fein, und alle Misbraͤuche der Verwaltung, wenn fie ihnen nur vortheil⸗ 
haft find, für den unverleglichften Theil der Berfaffung und für ein wohlerworbe⸗ 
nes Eigenthbum ausgeben zu dürfen. Man bat’ bemerkt, daß grade die neueſten 
bierin am eifrigfien find, und daß die Parlamentsreform ihre Widerfacher faft nur 
unter denen gefunden hat, welche unter Georg Ill, und IV. die Pairſchaft erlangt 
hatten. Diefe feft zufammenhaltende Erbariftofratie iſt zugleich als Amtsarifto- 
kratie ebenſo feft gefchloffen. Da ihre jüngern Söhne keinen Titel führen, wel: 
cher fie hindert, in alle aud) die weniger vornehmen Verhältniffe des bürgerlichen 
Lebens einzutreten, als Advocaten, Ürzte, Kaufleute, in die Marine, deren An: 
fange fo ſchwer find, in die Kirche, in den Dienft der oftindifchen Compagnie, fo 
werden die Rechte der höhern Ämter, die untern Stellen zu vergeben, das uner⸗ 
meßliche Patronat des Großkanzlers, der Bifchöfe, der Schagmeifterei (Treasury), - 
der Minifterien und anderer Stellen im Allgemeinen benugt, um die jüngern 
Söhne, die Verwandten und Diener der Familie zu verforgen, woraus ein Mepo: 
tismus entfpringt, welcher auch noch darum verberblich für den Wohlſtand des 
Volkes ift, weil er zugleich alle Misbräuche verewigt und allen Verbefferungen faft 
unüberfteigliche Schwierigkeiten entgegenfegt. Beſonders ift es die englifdhe und 
irtändifche Geiſtlichkeit — denn die ſchottiſche Kirchenverfaffung ift ziemlich der 
deutfchen proteftantifchen gleich —, weldye einer gänzlihen Umgeftaltung bedarf, 
weil fie übermäßig reich ift und für ihren Zweck außerordentlicdy wenig thut. Sie: 
bat dem Volke die drüdende Laſt der Zehnten auferlegt, und doch ift ein großer 
Theil deffelben ohne Kirche und Pfarrer. Die kirchlichen Stellen werden als eine 
Art von Leibrente behandelt, weldye von dem Patron an feine Verwandte und 
Guͤnſtlinge verſchentt, fonft aber ganz öffentlid und ungefcheut verkauft wird, 
Auch dag Patronatrecht wird aus freier Hand und an die Meiftbietenden verkauft, 
bald auf beftimmte Falle, batd während der Lebzeit des Patrons, und dabei im: 
mer erwähnt, wie alt der Pfarrer und wie einträglich die Pfarrei ift, um über: 
ſchlagen zu koͤnnen, wie viel etwa der Verkauf der Pfründe eintragen und wie viel 
alfo für den Erwerb diefes Verkaufrechts gegeben werden könne. Der Kauf einer 
Pfarrei fteht ziemlich Jeden frei, denn auf Züchtigkeit zum Amt wird wenig ge: 
fehen, und die Weihe ift leicht zu erlangen. Die reichern Stellen, die Prabenden 
in den Stiften und die Bifchoffige, zumal in Irland, dienen zur Verſorgung der 
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jüngern Söhne der Pairs, und e8 ift daher leicht zu begreifen, baß die Kirche, oder 
vielmehr die Geiftlichkeit, die ſich felbft an die Stelle der Kirche fept, mit jener 
feftgefchlofjenen Amtsariftotratie aufs Innigfte verbunden if. Nur das Unter: 
haus fteht im Wege, indem bier Talente reifen und fid geltend machen, welchen 
die Aufnahme in die höhern Stellen nicht wohl verfagt werden kann, und denen es 
auch wol, wie jegt den Whigs, gelingt, an die Spige der Regierung zu gelangen. 

Enbdlich bildet aber die engliſche Pairfhaft mit ihren Seitenäften und 
Verzweigungen noch eine Ariftokratie von Grundeigenthümern, weldye enger ges 
ſchloſſen ift und ſchwerer auf dem Volke laſtet als die Erb: und Amtsariſtokratie. 
Das Eigenthbum an Grund und Boden ift bekanntlich in den Händen eines fehr 
Eleinen Theils des Volkes. Der hohe Adel hat fehr ausgedehnte Grundbefigungen 
und neben ihm fteht eine nicht fehr große Zahl von Familien mit einem Befig von 
Lehngütern, welcher häufig bis an die Zeit der normannifhen Eroberung hinauf: 
reicht... Das Zufammenhalten diefer Güter ift durd zwei Umftände möglich ges 
worden, erftens durch da® allgemein geltende Recht der Erftgeburt, ſodaß nur der 
älsefte Sohn die Lehen (und bekanntlich ift in England Alles ohne Ausnahme 
Lehen) erbt, und zweitens durch den verwidelten Zuftand der Gefege über Grunde 
eigenthum, welcher einen Übergang aus einer Familie in die andere durch Kauf 
Außerft ſchwer, und da auch keine Verjährung gilt und ber längfte Befig nicht 
ſchuͤtzt, außerft unficher macht. Man hat ſich daher mit Pachtungen auf fehr fange 
Zeit zu helfen gefucht, und fo gibt es ganze große Städte, in welchen fait alle Haͤu⸗ 
fer einem Grundheren gehören, von welchem der Boden auf mehre Menfchenalter 
erpachtet ift. Es geht Daraus auch hervor, daß diefe Grundariftofratie einen au: 
ferordentlichen Einfluß auf die ganze Gefeggebung und Verwaltung ausüben muß, 
zumal bei ben Parlamentswahlen, und daß fie denfelben fo viel möglich zu ihrem 
Bortheile benugt. So hält fie durch Einfuhrverbote oder doch hohe Zölle von frem⸗ 
dem Getreide die Getreidepreife in einer Höhe, welche den Pachter allein in den 
Stand fegt, hohe Pachtzinfen zu bezahlen. Die Pairie it nicht der einzige aber 
der größte Theil diefer Landariſtokratie, welche auch in dem Unterhaufe die Ober= 
band hat, indem ihr nur die entſchiedenen Radicalen gegemüberftehen, die meiften 
Whigs aber felbft das Interefje der Grundbefiger theilen. In der Nation aber 
machen die Grundbefiger nur einen fehr Bleinen Bruchtheil des Ganzen aus, und 
daher ift es zwar nicht zu leugnen, daß das Volk eigentlich zu der Partei der Whigs, 
welche mit mäßigen und langfamen Reformen die Lage des Volkes zu verbefiern 
fuchen, ohne tief in die Grundlagen des Beftehenden einzugreifen, nicht ein unbe: 
dingtes Vertrauen begen kann; allein wenn die Whigs, das jegige Minifterium, 
den Wünfchen der Nation hierin nicht genug thun, fo darf man nur auf die Mühe 
fehen, mit welcher fie das Wenige, was fie thun, durchſetzen mußten, um ſich zu 
überzeugen, daß fie, wenn fie mehr unternehmen wollten, gar nichts erreichen 
würden. Da nun dem dentenden und noch wohlhabenden Theile des Volkes, zus 
mal den Inhabern der Staatsichuldfcheine, an einer gewaltfamen Umänderung, 
deren nächfte Folge ein Nationalbankrott fein müßte, nicht willtommen fein ann, 
fo wird ein langfam und furdtfam reformirendes Miniſterium zwar immer vicl 
Geſchrei gegen ſich, aber die Unterftügung des befjern und größern Theils ber 
Nation entſchieden für fi) haben. So oft eine Beforgniß entfteht, daß das Mi- 
nifterium der bedächtigen Reform einem Zorpminifterium weichen müffe, zeigt die 
geoße im Volke ausbredyende Bewegung, das Sinken der Staatspapiere, die Uns 
ruhen in den großen Städten, das Anſchließen bed Unterhaufes an die Minifter, 
wie viel mehr Zutrauen fie befigen als ein Zorpminifterium der Pairie, und nur 
bie Radicalen würden ein ſolches gern fehen, weil fie meinen, daß fie alsdann.das 
Volk leichter zu einer Revolution bringen könnten. Abgefehen aber von Grimden 
des bloßen Ehrgeizes und der Hertſchſucht, fieht die Pairie oder der größere Theil 
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derſelben, welcher fuͤr die Erhaltung der bisherigen Vortheile kaͤmpft (die Conſer⸗ 
vativen), wohl ein, daß cuch die langſamſten und gemaͤßigtſten Reformen am. Ende 
doc) zu einer gaͤnzlichen Umgeftaltung der Verhaͤltniſſe führen müffen und daß ihr 
über Eurz oder lang daſſelbe Schidfal gänzlicher Auflöfung bevorfteht, welches die 
franzöfifhe Pairie erfahren hat. Sie vertheidigt ſich baher Schritt vor Schritt, und 
fegt den Reformen, welche das Unterhaus vornehmen möchte, ſchon in diefem und ſo⸗ 
dann im Dberhaufe fo viel offenen und geheimen Widerftand entgegen ald moͤglich. 
Sie weiß jedody, bei aller Heftigkeit, welche gegen die Minifter zuweilen ausbricht, 
recht wohl, daß fie die Whigs nicht auf das Äußerſte tweiben darf, wenn fie nicht 
fchlimmere Feinde gegen ſich haben will, und ebenfo qut ſuchen aud) die Whigs 
einen völligen und unheilbaren Brud) mit der Parrie zu vermeiden, weil das der 
naͤchſte Schritt zur Rebellion wäre. Aber dennod) wird ein folder Bruch am Ende 
nicht ausbleiben, weil er nur duch Maßregeln vermieden werden könnte, wodurch 
die Pairie Dasjenige, mas in ibrer Stellung nidye mehr haltbar ift, felbft zum 
Vpfer brichte. Da dies aber nicht viel weniger fein würde als Alles, die Umge: 
ſtaltung des Oberhaufes in einen Senat von lebenslänglihen Mitgliedern, dus 
Aufgeben der Primogenituren, die Auflöfung des großen Grundeigenthums, die 
Reform der Geiftlicykeit, wozu in Irland nur ein ſchwacher Anfang gemacht wird, 
die Aufopferung eines großen Theils ihrer Einkünfte dur Maßregeln, welche eine 
Verminderung der Pachtzinſen nad) fich zogen: fo wird eine freiwillige Theilnahme 
der Pairie an den von der Nation verlangten Reformen ſchwerlich eintreten. Was 
aber gefchehen wird, weun die Pairie den Vorſchlaͤgen des Unterhaufes einen öfter 
wiederkehrenden beharrlihen Widerſpruch entgegenfegt, möchte ſchwer zu fagen 
fein. Es öffnet ſich viekeicht der Schlund einer Revolution, in welcher Zories 
und Whigs miteinander untergehen. Was aber bacaus emporſteigen werde, laͤßt 
fid) unmoͤglich vorherfehen. 

Die englifhe Pairie, wie fie fid) im Oberhauſe vereinigt, hat folgende 
Zufammenfegung : a) engliſche Pairs: 4 Prinzen des königlichen Hauſes, 
2 Erzbifchöfe, 21 Herzoge, 19 Marquis, 106 Grafen, 18 Viscounts, 21 
Biihöfe, 185 Barone; b) fchottifche Pairs: von der gefammten fchottifchen 
Pairie (8 Herzogen, 3 Marquis, 41 Grafen, 6 Viscounts und 234 Ba: 
onen) figen 35, weil fie auch Pairs der vereinigten Königreiche find, ohne: 
bin im Parlamente; die übrigen erwählen 16 Pairs als Abgeordnete zu jedem 
neuen Parlament; c) irifhe Pairs: 1 Herzog, 14 Marquis, 73. Grafen, 
44 Biscounts, 68 Barone, 4 Erzbiſchoͤfe und 18 Biſchoͤfe, von. welchen mehre 
auch die englifche Pairswürde befigen, von den übrigen aber werden 28 ftellvertre- 
tende Pairs auf Lebzeit erwaͤhlt. Die Gefammtheit des englifchen Oberhaufes 
befieht alfo (1833) aus 426 Mitgliedern, wovon etwa 12 minderjährig und drei 
geiſteskrank ſind. Die Vorrechte der englifchen Pairie find immer noch fehr be: 
deutend, obgleich nicht fie, fondern die Misbräuche, welche durch die Ariftotratie 
vertheidigt werden, den Hauptgrund der Beſchwerden ausmachen. Außer dem 
Sig im Oberhaufe hat aud) jeder Pair das Recht, ſich vom Könige eine Audienz zu 
erbitten, um ihm feinen Rath über die öffentlichen Angelegenheiten zu geben. Die 
Pairs können audy ihre Stimmen abwefend abgeben, durch Vollmachten (by 
proxies), nur nicht twenn das Oberhaus ein Gericht bilde. Sie haben die 
Befugniß, gegen Belchlüffe des Hauſes Proteftation einzulegen, welche jedoch 
die Vollziehung nicht hemmt. In wicptigern Griminalfachen werden fie vom 
Dberhaufe gerichtet, und in den Fällen, wo das Vorrecht der Geiſtlichkeit die 
Zodesftrafe ausfhloß (3. B. Straßenraub, Einbruch, Kirhenraub, Pferde 
dichftähle, Bigamie und dergleichen), haben fie das Recht, das Erſtemal 
ungeftcaft davonzufommen. Das wichtigfte it, daß fie auch wegen Schulden 
nicht verhaftet werden können. . Es gibt fehr reiche Pairs, der Herzog von Buc⸗ 
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ddeugh wird auf 250,000 Pfund jährliche Einkünfte gefchägt, der Herzog von 
Morthumberland auf 300,000 Pfund, der Herzog von Sutherland auf 360,000 
Pfund; indeß haben einige große Fabrikherren in Lancafhire und Yorkſhire (die 
Lords vom MWebeftuhl) wol ebenfo viel Einkünfte. Der durchſchnittsmaͤßige Bes 
trag der Einkünfte eines Pairs find etwa 8000 Pfund, der größte Theil ihrer 
Befigungen rührt aus eingezogenen Kirchen= und Klofterghtern ber, fie follten 
alfo jegt der ganzen Nation das Recht nicht ſtreitig machen, auf deſſen Ausübung 
ihr eigner Beſitz ſich gründet. Etwa 18 Häufer find durch den Handel zu Reich⸗ 
thuͤmern und dadurch zur Paiefchaft gelangt, wie die Osborn, Herzoge von Leeds, 
deren Ahnherr, ein armer Handlungsdiener, am Fenſter ſaß und rechnete, als bie 
neunjährige Tochter feines Deren aus dem oben Stockwerke herab in die Themſe 
fiel. Er fprang ohne Bedenken nach und rettete das Kind, bie nachher feine Braut 
wurde. Er erlangte für fich die Würde eines Lordmayor und fein Enkel war ber 
erfte Herzog von Leeds unter Wilhelm III. (3) 
Palacky (Franz), geboren am 14. Jun. 1798 zu Hodslawig in Mähren, 
der Sohn des dortigen Schulrectors, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung gröf- 
tentheils in Preßburg und Wien. Schon in früher Jugend lernte er faft alle eu- 
eopäifchen Sprachen, um die vorzüglichften Schriftfteller im Original Iefen zu koͤn⸗ 
nen, und befchäftigte fich fpäter mit dem Studium der philofophifchen Syſteme 
der Deutfchen und Engländer, befonder® der Äſthetik. Sein erfter fehriftftelleriz, 
ſcher Verſuch waren die 1818 mit Schaffarit gemeinfchaftlih herausgegebenen 
„Elemente der böhmifchen Dichtkunſt“ in böhmifcher Sprache. Bon feiner „Theo: 
rie bed Schönen” erfchienen feit 1821 einzelne Buͤcher und Brucyftüde; und 1823 
feine „Augemeine Gefchichte der AÄſthetik“ Der frühgefaßten Neigung zur böhmi: 
ſchen Literatur und Gefchichte folgend, kam er im Apr. 1823 nach Prag, um die 
Quellen derfelben ſelbſt ftudiren zu können. Die Grafen von Sternberg veranlaß⸗ 
zen ihn ſeitdem, dort zu bleiben und ſich ganz der böhmifchen Gefcyichte zu widmen. 
Er begann mit der Durchſuchung der Atteften böhnmaifchen Archive und Manu: 


feriptenfammlungen, und dehnte feine Forſchungen fpäter auch auf die boͤhmiſchen 


Handfchriften in Wien, München u. ſ. w. aus. Seit 1827 redigirt er beide Zeit: 
ſchriften des böhmifchen Nationalmufeums, die beutfche ſowol als die böhmifche. 
Auf Beranlaffung der böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften gab er 1829 den 
dritten Band der „Seriptores rerum Bohemicarum” heraus. Die vun der Gefell: 
fchaft gefrönte Preisfchrift: „Würdigung der alten böhmifchen Geſchichtſchreiber“, 
veranlaßte, nad) Dobrowsky's Tode, P's Aufnahme in die Gefellfchaft. Auf 
dem Landtage von 1829 wurde er von den böhmilchen Ständen zu ihrem Hiſtorio⸗ 
graphen mit lebenslänglichem Gehalt erwaͤhlt; doch erhielt dieſer Beſchluß nicht die 
Genehmigung der Regierung. Won den Ständen unterftügt fegte P. feitdem feine 
boͤhmiſchen Studien fort. 

Palmblad (Wilhelm Fredrik), ſchwediſcher Gelehrter, ward am 16. Der. 
1788 unweit Söderköping in Oſtgothland geboren, wo fein Water, der im fieben- 
jährigen Kriege gedient und fich einiges Vermögen erworben hatte, ald Steuer: 
einnehmer angeftellt war. Im 14. Fahre von der in Schweden Damals noch felte- 
nen Hüftkrankheit befallen, kam er unter eine verkehrte Ärztliche Behandlung, 
welche die Folge hatte, daß er für fein gartzes Leben am linken Fuße hinkend wurde. 
Zrüh von lebhafter Wißbegierde ergriffen, las er in Ländlicher Einfamteit, von 
bildendem Umgang abgefchnitten, mehrmal die bürftige-aber fehr gemifchte Bücher: 
fammtung feines Lehrero durch, welcher grade diejenigen Werke, die den jugend: 
lichen Geiſt gewoͤhnlich am meiften feſſeln, Gefchichtfehreiber und Dichter, ganz: 
Lich fehlten, mit Ausnahme eingeltier Thelle von ſchwediſchen Dichtern aus der fo: 
‚genannten claffifchen Schule, die ihn wenig anfprachen. Seine Phantafie fand 
ihre Nahrung faft allein in Lafontaine’s Romanen, die in Überfegungen Schwe⸗ 
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ben uͤberſchwemmten. Auch lad er einige Iateinifche Dichter, body machten nur 
Spifoden der „‚Äneis” und ber „Beorgica‘ einen tiefen Eindrud auf ihn; Unkunde 
ber Sprache aber verfchloß ihm damals noch die griechiſchen Dichter. Schiller’s 
„Don Carlos“ war das erfte neuere Dichterwerk, das eine Ahnung von Poefie in 
feiner Seele erwedte. Er bezog 1806 die Univerfität zu Upfala, wo zu jener. Zeit 
die neue beutfche Literatur weit mehr befannt war und eine höhere Anerkennung 
fand als in Kopenhagen. Die Studirenden waren begeiftert für Göthe, Schiller, 
Tieck, Novalis, Werner, den man nur noch ald Verfaffer der „Söhne des Tha: 
led’ Eannte, die Brüder Schlegel und Schelling, und jedes neue Werk diefer Män- 
ner wurde mit Entzüden aufgenommen. Schon 1804 hatte fid) in Upfala ein 
literarifcher Verein gebildet, der fpäter den Namen Aurorabund annahm, und 
deffen thätiges Mitglied P. wurde. Er kam bald von der Selbſttaͤuſchung zurüd, 
daß er Beruf zum Dichter habe, und befeftigte fich in dem Entfchluffe, als Kritiker - 
und Überfeger griechifcher Glaffiker zur Herbeiführung einer neuen Anficht der Kite: 
ratur beizutragen. Die Probe einer Überfegung des epifchen Gedichts des Quin⸗ 
tus Calaber, mit welcher er 1809 auftrat, wurde vielfältig befprochen und von 
Wallmark bitter angegriffen. Im folgenden Jahre kaufte P. die akademiſche Bud: 
druderei, und ließ fogleich den „Phosphoros“, eine poetifch: £ritifche Zeitfchrift, 
erfcheinen, die bis 1813 fortgefegt wurde, verlegte 1812 den „‚Poetisk Kalen- 
der”, der bis 1822 dauerte, und endlid 1813 die „Schwediſche Literaturzeis 
tung”, die erft 1824 gefchloffen ward. Ideen, Anfichten und Sprache in jenen 
- Schriften waren Denjenigen, die mit der deutſchen Riteratur unbekannt waren, 
neu und unerhört, und man glaubte ſich in eine fremde Welt verfegt. Vielleicht 
ift in keiner Literatur eine geiftige Revolution fo ſchnell und unvorbereitet einge 
brochen. Die ſchwediſche Akademie, die freilich im ‚„‚Polpphem’ und in Hammar: 
ſtoͤld's Eritifhen Briefen zu hart und ruͤckſichtlos angegriffen wurde, gerieth in 
Entrüftung und ließ Wallmark als Kämpfer ins Feld; rüden. In die Bruft mans 
ches Juͤnglings fielen indeß zundende Funken der Begeifterung, wiewol allerdings 
die erften Arbeiten der Phosphoriften — wie man’jene jungen Männer nannte, 
auch nachdem der „Phosphoros” Längft erlofchen war — nicht frei von den Fehlern 
waren, die-oft durch jugendliche Aufregung erzeugt werden. Aber während man 
diefen Verfuchen Unklarheit, Einfeitigkeit in Anfihten und Urtheilen, heftige 
durch Widerftand gefteigerte Polemik, und eine Paradorie, die theils aus Über: 
zeugung, theils wol auch aus der Sucht Auffehen zu erregen, hervorgegangen war, 
nicht ohne Grund vorwerfen konnte, verbreitete die Begeifterung über diefe Er⸗ 
zeugniffe einen Reiz der Neuheit, der Fugendfrifche und des Selbftvertraueng, 
welcher die Jugend in Schweden und dem geiftverwandten Finnland mit ſich fort: 
riß. Auch P.'s Schriften aus jener Zeit leiden mehr oder weniger an ben erwähn- 
ten Mängeln. Dahin gehören feine „Metrit”, worin die Beftimmung des Unter: 
ſchieds zwifchen Rhythmus und Metrum bie vorzüglichfte Partie fein dürfte, und 
Überfegungen des „Gefeſſelten Prometheus” und der „Elektra“. Ein Gefpräch über 
den Roman im „Phosphoros“, worin mit Bewunderung von der „Corinna der 
Frau von Stael gefprochen wurde, veranlaßte die Verfafferin, als fie nad) Upfala 
kam, ihn bei fich einführen zu laſſen. Im „Poetisk Kalender” übernahm P. das 
Movellenfady. Seine erften Novellen gefielen bei allen Mängeln in der Anlage, 
durch frifchen und lebendigen Vortrag, und weil die Gattung damals neu in der 
ſchwediſchen Literatur war, welche früher nur einige fatirifch = burleste Romane 
befaß. Zwei fpätere, „Amala” und „Die Infel im See Dal”, erwarben fid) 
dauernden Beifall. Die „Schwediſche Literaturzeitung“, die in den erften vier Jah⸗ 
ren durch einen Actienverein unterftügt werden mußte, hat einen enticheidenden 
Einfluß auf die Entwicelung der nationalen Literatur gehabt. Ihre Hauptmit: 
arbeiter waren außer Hammarſkoͤld, P. und Atterbom. Dieſe literarifchen Arbei: 
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ten und die Zeit, die er feinen mercantilifhen Bemühungen als Buchdruder und 
Verleger widmen mußte, hinderte P. bis 1815, in der philofophifchen Facultaͤt 
zu promoviren. Bei diefer Gelegenheit fchrieb er eine Abhandlung „Supplementu 
in lexica graeca”. Er trat 1822 als Lehrer der Baterlandsgefchichte auf, und 
tourde 1817 für das Lehrfach der Gefchichte der Statiftik angeftelt. Während 
diefer Zeit fchrieb er mehre akademiſche Abhandlungen, unter andern „De ingenio 
aetatis argenteae hispano”, worin er darzuthun fuchte, daß ber Charakter des 
filbernen Zeitalters der römifchen Literatur hauptſaͤchlich aus dem Nationalcharak⸗ 
ter der damals herrfchenden Literatoren, die meift Spanier waren, abgeleitet wer: 
den müßte. Schon früher hatten indeß P.'s Studien eine andere Richtung genom: 
men, da er feit 1814 angefangen hatte, ſich eifrig mit der Erdkunde zu befchäftis 
gen. Er hatte 1819 den größten Theil einer neuen geographiſchen Darftellung 
von Afien vollendet und wollte ben Druck derfelben beginnen laffen, als ihm Rit: 
ter's „Erdkunde in die Hände fiel. Er erfannte nun die Mängel feiner Arbeit und 
ftrebte feitdem nad) einem höhern Ziele. Erſt 1823 erſchien als Probe eines ums 
fafjenden Werkes über die gefammte Erdkunde feine Befchreibung von Paläftina, 
die mit Beifall aufgenommen wurde, obgleich den von Clarke und Ritter erhobenen 
und von P. noch mehr begründeten Zweifeln gegen die traditionnelle Lage des heiliz 
gen Grabes von dem ſchwediſchen Legationsprediger Berggren, der eben aus dem 
Morgenlande zuruͤckkehrte, Widerſpruch entgegengefegt wurde. in anderer 
Schwede, Dr. Hedenborg, der 1831 in Jerufalem war und die Sache mit P.’s 
Buche in der Hand unterfuchte, fpricht gleichfalls der alten Überlieferung das 
Wort. Ein Lehrbuch der Geographie, das P. feinem erften geographifchen Werke 
folgen ließ, fand in den Schulen Schwedens und Finnlands Eingang. Von dem 
arößern Handbuche find bis 1833 vier Bände erfchienen, welche ben größten Theit 
von Aſien und die Befchreibung von Paläftina in einer neuen Bearbeitung enthal: 
ten. Diefes mit verdientem Beifall aufgenommene, durch fleißige Quellenbe: 
nugung ausgezeichnete Werk ift nach einem größern Maßftabe angelegt als Malte: 
brun’s Geographie. Es nimmt zwar auf die reine Geographie, die beharrenden 
Elemente der Wiſſenſchaft, mehr als ähnliche Werke Rüdficht, umfaßt aber außer 
der Randesbefchreibung auch die Sitten und Gewohnheiten, die Sprathe und Pi: 
teratur, die Religion, die Gefeggebung und die Urgefchichte der Völker. P. nimmt 
unter den ſchwediſchen Profaiften als correcter und gewandter Darfteller einen eb: 
senvollen Rang ein. 

Palmerfion (Henry John, Baron Temple, Viscount), britifcher 
Staatsfecretair für die auswärtigen Angelegenheiten, aus der alten Familie Temple 
ftammend, ein Nachkomme des berühmten Staatsmannes Sir William Temple, ge: 
hört nur zum irlänbifchen Hochadel, und wurde am 20. Oct. 1784 geboren. Er er: 
hielt feine Bildung in Cambridge und kam 1805 in das Haus der Gemeinen, wo er 
auf die Seite der Minifter trat und die Regierung durch feine Stimme und feinen 
Einfluß unterftügte. Er wurde 1809 Staatsſecretair für das Kriegsdepartement und 
behielt dieſe Stelle 19 Jahre, bis er 1828 Sir Henry Hardinge zum Nachfolger er: 
hielt. Beweift die lange Verwaltung jener Stelle, mit welcher nicht der Sig im Ga: 
binet verbunden ift, unter Percevaf’®, Caſtlereagh's, Liverpool’s, Canning's und Go: 
derich's Verwaltung eine Befähigung für fein Amt, fo geht zugleich daraus hervor, 
daß er während einer langen Zeit feines öffentlichen Lebens ſich zu den Grundfägen 
der Torypartei befannt haben müffe; aber es ift ebenfo wahr, daß er fich fpäter zu 
Ganning’s freifinnigen Anfichten neigte und nach defien Tode Hustiffon’s politifche 
Grundfäge unterflügte. Man hat ihm oft Unftetigkeit in feinen Anfichten vorge: 

‚worfen, und daran erinnert, daß P. Perceval’d Amtsgenoffe geworden fei, als 

„Weg mit dem Papftthum!” das Feldgefchrei war, und die Anfprüche der Katho> 

liken träftig verfochten habe, fobalb Wellington und Peel die Emancipation vor: 
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geſchlagen hatten. Brougham deutete mit beißenden Bemerkungen auf bieſe poli⸗ 
tiſche Geſchmeidigkeit, als er bei den Verhandlungen im Unterhauſe nach der Bil⸗ 
dung des neuen Miniſteriums unter Wellington P. ein erbliches Mitglied aller 
Miniſterien ſeit den letzten zwanzig Jahren nannte; aber er ſetzte auch hinzu, daß 
P. die allgemeine Achtung feiner politiſchen Gegner habe, und geſtand, er ſelber 
habe ed nie mit einem redlichern und aufrichtigern Widerfacher zu thun gehabt. 
Mährend P. an der Spige der Kriegsverwaltung ftand, zeigte er große Geſchaͤfts⸗ 
tenntniß und eine genaue Befanntfchaft mit den politifchen VBerhältniffen Europas, 
und bekannte fich bei manchen Gelegenheiten zu liberalen Grundfägen. Dies war 
felbft der Fall, als er bei Ruſſel's Antrag auf die Zuruͤcknahme der Teſt⸗ und Cor: 
porationsacten (f. England) im Apr. 1828, zwar als Mitglied des Minifte: 
riums dagegen ftimmte, aber jene unbilligen @efege felbft verurtheilte, deren Auf: 
hebung er mur aufgefchoben wiſſen wollte, bis das größere Übel, die Rechtsbefchrän: 
ung der Katholiken, gehoben fei. Als die Mehrheit des Daufes ber Gemeinen 
dennoch für Ruſſel's Antrag ſtimmte und die Minifter zur Aufhebung ber veral: 
teten Gefege nöthigte, verleugnete P. feine Zufriedenheit mit biefem Erfolge nicht. 
‚Mit Huskiffon (f. d.) trat P. aus dem Minifterium, und vertheidigte im Par: 
kament die Schritte, die fein Freund in dem Zwift mit Wellington gethan hatte. 
As die Minifter durch die Volksſtimmung gerföthigt wurden, den Katholiken die 
“verlangten Rechtögewährungen zu ertheilen, ſprach P. zwar gegen Peel's Antrag, 
den irländifchen Landbefigern, die nur 40 Schillinge Einkünfte hatten, ihr Stumm: 
recht zu nehmen, aber bagegen vertheidigte er die Anfprüche der Katholiken in einer 
Rede, welche zu ben ausgegeichnetften gehörte, die bei den merkwürdigen Verhand⸗ 
(ungen über die Emancipation gehalten wurden. Mit Grey kam P. als Minifter 
der austwärtigen Angelegenheiten in das Gabinet. Bei den Verhandlungen Über 
die Parlamentsreform vertheidigte er ben Antrag des Minifteriums im März 
1831 mit Nahdrud und Gewandtheit. Er. erflärte ſich mit Entſchiedenheit gegen 
die Grundfäge der Tories, indem er die Macht der Öffentlichen Meinung aner: 
Eannte, deren trogige Misachtung, wie er ſagte, die vorigen Machthaber geftürzt 
habe. Hätte man drei Jahre früher, fegte er hinzu, den nicht vepräfenticten großen 
Städten das Wahlrecht gegeben, fo würde man nicht über ben vorgelegten um⸗ 
faſſenden Reformplan Berathungen halten müflen. Er habe ftets, fuhr ex fort, 
für eine gemäßigte Reform gefprochen, weil er eingefehen, daß die Verweigerung 
derfelben zu größern Bugeftändniffen nöthigen werde, aber man habe feine Borher: 
fagungen verworfen. Auf die Vorwürfe hindeutend, bie man ihm und andern 
Berounderern Canning's wegen der Abweichung von den Grundſaͤtzen biefes 
Staatsmanns gemacht hatte, fegte er hinzu, er hätte geglaubt, Diejenigen, die 
ſolche Vorwürfe machten, würden endlich zu ber Einficht gekommen fein, daß 
Staatsmaͤnner nicht gerechtfertigt werden könnten, wenn fie ber kindiſchen Eitel⸗ 
keit des Feſthaltens am ihren Meinumgen ſich überließen, wofern fie dadurch bie 
großen Intereſſen bed Baterlandes gefährdeten. Man falle Canning's Anſichten 
fchledyt auf, fagte er, wenn man blos auf die befondern Meinungen achte, die dieſer 
Staatsmann unter befondern Zeitumftänden geäußert babe, und nicht die Grund⸗ 
fäge betrachte, von welchen fein politifches Leben geleitet worden ſei. Ganning 
babe die Angelegenheiten der Menfchheit mit einem fo umfafjenden Blicke betrach⸗ 
tet, daß er gewiß unter den gegenwärtigen Umftänden von der Nothwendigkeit ſich 
überzeugt haben würbe, vom welcher bie Regierung ſich leiten laſſe. P- hat in einem 
Amte, das bei den verwickelten Berhältniffen Europas ein überlegenes Zalent fobert, 
zwar freifinnigere Grundfäge gezeigt als fein nächfter Vorgänger, der ſtarre Zory 
Aberdeen, doch weder bie felbftändige Kraft noch den umfafjenden Geifteshlid feines 
Freundes Ganning ; aber das Verdienſt der Gefchäftsgewanbtheit ift ihm nicht ab- 
zuſprechen, und er hat fie in einigen Staatsfchriften, die er. bei ben Verhandlungen 
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über die belgiſchen Angelegenheiten verfaßte, ehrenvoll bethaͤtigt. — P.'s jüngerer 
Bruder, William Temple, iſt Geſandtſchaftſecretair in Petersburg. 
Pampasindianer. Die Spanier in Buenos Ayres haben diefen Na— 
men einem indianiſchen Volksſtamme gegeben, welcher ſich in den großen Grasebe⸗ 
nen aufhaͤlt, die den Namen Pampas fuͤhren. Dieſe Pampasindianer ſind ſeit langer 
Zeit durch ihre immerwaͤhrenden Kaͤmpfe mit den Spaniern des Vicekoͤnigreichs Bue⸗ 
nos Ayres beruͤhmt, und noch jetzt pflegen ſie großentheils aus dem Berauben der dieſe 
Ebenen durchziehenden Reiſenden und dem Pluͤndern der einzelnen Wohnungen oder 
kleinern Ortſchaften ein Gewerbe zu machen. Die Pampasindianer beſtehen nach 
Balbi aus den beiden Staͤmmen der Divihets und Taluhets, welche mit den Che— 
chehets und Leuvuches zuſammen die Nation der Puelches ausmachen. Nach 
Falkener bilden dagegen die Leuvuches einen Zweig des Stammes der Tehuelhets, 
welcher mit den Patagoniern gleicher Abſtammung iſt. Der Stamm der Talu— 
hets ſoll bis in die Gegend der Lagunen von Guanacache in den Provinzen Men: 
doza und SansFuan wohnen; doch hat er jich, wie es fcheint, jegt zu dem übrigen 
Theile ber Pampasindianer weiter ſuͤdwaͤrts gezogen. Alcedo fagt, die Indianer 
von Cuyo oder Mendoza würden dafelbft Guaros genannt und ftammten von 
den Pampasindianern, ihren öftlichen Nachbarn, ab. Nach Azara find die Pam- 
pasindianer den erften ſpaniſchen Einwanderern unter dem Namen der Querandis 
bekannt gervefen. Sie find von dunkler Hautfarbe, umd ihr dies, ſchwarzes, 
-fchlichtes, flraffes und langes Haar hängt entweder ganz frei oder in Zöpfe gefloch⸗ 
ten vom Kopfe herab. Sie haben fehr lebhafte Augen, ſtarke Badentnochen und 
Breite Kinnladen, Barthaar bemerkt man an ihnen wenig. Ihre Kleidung befteht 
aus einem mit einer Schärpe um den Leib feftgehaltenen Poncho und einem zwei- 
ten über die Schultern. Sie figen faft immer zu Pferde, leben größtentheils 
von Pferdefleifch, und ihr Lieblingsgetränk ift Pferdeblut mit Branntwein ver: 
mifht. Ihre Gewanbdtheit im Reiten ift außerordentlih. Als Räuber werden 
fie in den Pampas faft nicht weniger gefürchtet ald in der alten Welt die Bedui⸗ 
nen von den bie Wüfte durchziehenden Karavanen, weshalb aud) Die Waarentrans⸗ 
porte durch die Pampas, weldye gewoͤhnlich auf Ochſenwagen fortgefchafft werden, 
immer einen zahlreichen bewaffneten Zug bilden. Auf ihren Raubzügen, die fie in 
von 50 — 200 anftellen, überfallen fi fie die Niederlaſſungen und führen, 
wenn ihnen die Bewohner nicht grade in den Weg kommen, nur das Vieh hinweg. 
Dingen fie aber aus irgend einem Grunde einmal in die Hütten, fo machen fie Al: 
les nieder, außer den Knaben und den Mädchen oder jungen Weibern, welche fie 
fire ihre werthvollſte Beute anſehen und zu Haufe fehr gut behandeln. Früher : 
fuͤrchteten fie fehr die Feuergewehre, doch haben fie, feit fie in die Revolutionskriege 
verwickelt wurden, diefe Furcht verloren, und jegt ift der Säbel die einzige Waffe, fie 
mit einigem Erfolge anzugreifen, da fie mit ihren großen Langen ſich nur unbehol: 
fen verheidigen können. Als Waffe bedienen fie fich auch der Schlinge (lasso) und 
ber Kugelſchleuder (bola), welche ihre einzigen Jagdgefchoffe find. Ein lebendiges 
BD von den Pampas und ihren Sitten hat Head in feinen „Rough notes taken 
soine rapid journeys across the Pampas (London 1826) gegeben. 
Panny (Joſeph), ein beliebter Componiſt der neuern Zeit, wurde 1794 
zu Kollmitzberg in Oftreich geboren. Schon in feinem 6. Fahre erhielt ex Un- 
terricht im Biolinfpielen, das er unter feines Vaters Anleitung hauptſaͤchlich 
nach Leopold Mozart's Schule ftudirte, fing bereits im 14. Zuhre das Studium 
des Generalbaſſes an und erhielt von feinem Großvater, einem geadhteten Organi⸗ 
ſten, Anweiſung zum Orgelſpiel. Seine Bekanntſchaft mit dem oͤſtreichiſchen 
Hoftapellmeiſter Joſeph Eybler veranlaßte ihn, nach Wien zu reifen, wo er ſich 
entſchloß/ die Muſik zu feinem Erwerbſtudium zu machen, und Eybler's Unterricht 
in der Compoſition genoß. P. brachte es zu einer bedeutenden Fertigkeit im Vio⸗ 
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linſpiel, wobei er ſich vorzüglich durch ſeelenvollen Vortrag des Geſanges auszeich⸗ 
nete. Doch bildete er ſich auch als Clavierſpieler aus, fo weit dies für einen Com- 
poniften und Dirigenten faft unerlaßlich nöthig if. Er trat zuerft 1824 in Wien 
in einem Concert auf, das meift aus Gefang, Solo und Chören beftand und ihm 
großen Beifall gewann. In demfelben Jahre ging er in Paganini's Gefellfhaft nach 
Dberitalien. Bald jedoch wurde der Muſiker ber Virtuoſitaͤt überdrüffig und warf 
fich vorzüglich auf die Gompofition. Es ift iym ein bedeutendes Talent dafür nicht 
abzufprechen, doch wirft er fich zu fehr auf den materiellen Effect und fchreibt zu 
viel für das Gonct; weniger Virtuofenftüde, als eine gewiſſe Gattung von 
Goncertitüden für das Orchefter und den Chor, die fi) von den bisherigen For: 
men entfernen, ohne ein Afthetifches Bildungsgefeg in fich zu tragen. Er fcheint 
diefe Gattung auch nur zu wählen, um mit reichern Kunftmitteln wirken zu koͤn⸗ 
nen, in deren Anwendung er indeffen eine fehr geübte Geſchicklichkeit befigt. Ohne 
eine innere, mit der Form bed Gedantens zufammenhangende Nothwendigkeit 
bleibt Alles, auch die wohlklingendfte Inftrumentation, nur etwas Aeußerliches, 
und wird niemals zu etwas wahrhaft Schönem. Befonders ift dies bei P.'s Ge- 
fangcompofitionen zu erkennen, wo die Singftimme immer nur als Inftrument 
erfcheint und der eigentliche Ausdrud, die Bedeutung des Gedicht, meift auf 
erfchredtende Weiſe vergriffen und misverftanden werden. Im Herbft 1828 ging 
er über Prag nad München, wo er einige Concerte gab, befuchte mehre füdbeut- 
ſche Städte, hielt fid lange in Mainz auf, reifte darauf 1830 nad Yamburg, 
im Herbfte deffelben Jahres nach Berlin, und 1831 — 32 nad) Norwegen. Er 
hat fich durch die Goncerte, welche er veranftaltet, in denen er jedoch nie ald Bir: 
tuofe, fondern ſtets als Gomponift und eifriger Dirigent auftritt, zwar allgemein 
brfannt gemacht, indeſſen doch noch nichts geliefert, was einen dauernden Ruf be: 
gründen Eönnte. Seine frühern Werke find in Wien, die fpätern meift bei Schott 
in Mainz erfchienen. : Es ift mandyes, dem Ohr Gefällige, manches Lobenswerthe 
darunter, eine Arbeit von Bedeutung aber, die ernftes Studium und tiefere Kunſt⸗ 
bildung verriethe, ift uns darunter bisher noch nicht vorgeflommen. (20) 
Danofka«Xheodor), gegenwärtig zu Paris lebend, gehört zu den ausge: - 
zeichnetften Archäologen, die aus Manfo’s Schule und Boͤckh's Hörfaale hervor: 
gegangen find. Er machte ſich zuerft, nach Vollendung der Studien in Berlin, 
durch eine Schrift: „Res Samiorum” (Berlin 1822) bekannt, die durch Reichs 
thum des Inhalts und Genauigkeit der Angaben ſich auszeichnet. Bald darauf 
ging P. nach Rom, wo er, zufammentreffend mit feinem Freunde Gerhard, ſich 
ausfchließender dem Studium ber alten Kunftdentmale hingab. Beſonders zogen 
die, Gefäße von gebrannter Erde ihn an, und die Maffen antiker Thongefaͤße, die 
zu jener Zeit zu Tage kamen, gaben feinen Forfchungen einen faft unüberfehbaren 
Bereich. Er lebte diefem Zwecke unausgefegt in Italien und zum Mitgliede der 
bereulanifchen Akademie in Neapel ernannt, konnte er an dem Werke: „Neapels 
antike Bildwerke‘ (Stuttgart 1828), den erwünfchten Antheil nehmen, und ganz 
allein ſtammt darin von ihm der die Vaſen angehende Abfchnitt. Als eine andere 
Frucht feiner vielfältigen Studien in diefem Gebiete find die ‚„„Recherches sur les 
veritables noms des vases grecs” (Paris 1830) anzufehen, die ſchon in Paris 
erfchienen, wo P., ber mit den Derzogen von Blacas und von Luynes in genauere 
Beziehung getreten war, feinen Aufenthalt genommen hatte. Das „Musée Bla- 
cas”, das er dort herauszugeben anfing, mag, durch die Ungunft der Zeit unter: 
brochen, nicht weit gediehen fein, wenigſtens befigen deutiche Sammler kaum ba» 
von Kunde. Gleich bei der Stiftung der hyperboreifchen Geſellſchaft in Rom zum 
Mitgliede ernannt und thätiger Theilnehmer an ihren „Annali” und dem „Bullet- 
tino”, wurde P., feit feiner Verpflanzung nach Paris, dirigirender Secretair des 
Inftituts für diefe Hauptſtadt und einer der Mittelpunkte für feine vielfältigen 
Berzweigungen, (14) 
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Pardeffus (Jean Marie), franzöfifher Nechtögelehrter, wurde am 11: 
Aug. 1772 zu Blois geboren und trat 1795 feine Laufbahn als Advocat an. 
Er verheidigte vor Gericht mehre von der Schreckensregierung verfolgte Männer, . 
und wurde 1805 zum Maite feiner Vaterftabt ernannt. Im folgenden Jahre 
ward er Mitglied des gefeggebenden Corps, und als während feiner Anmwefenheit in 
Paris ein Lehrſtuhl für das Handelsrecht bei der juriftifchen Facultät errichtet 
wurde, bewarb er fich um denfelben und erhielt ihn nad) einer öffentlichen Prüfung 
1810. Er befchräntte fi nun auf fein Amt und fchrieb mehre juriftifche Ab: 
- bandlungen und Lehrbücher, befonders feine „El&mens de jurisprudence commer- 
ciale* (Paris 1811) und feinen „Cours du droit commercial” (4Bde., Paris 1814 
— 16). Zuvor hatte er ein „Traite des servitudes suivant les principes du 
code civil” (1806) und „Traité du contrat et des lettres de change” (1809), 
gefchrirben. Im dem gefeßgebenden Corps ſchwieg er wie die meiften andern De: 
. putirten; feine politifche Laufbahn begann erft nach der Ruͤckkehr der Bourbons. 
Als ihn nad dem zweiten Sturze Napoleon’s und der Ruͤckkehr Ludwig XVIII. 
das Departement der Loire und Cher zu feinem Deputirten ernannt hatte, zeichnete 
fih P. in einer Kammer, worin die beftigflen und ungeftümften Leidenſchaften 
noch laut wurden, als einen der blindeften Anhänger der Bourbons und als einen , 
der wüthendften Gegner der Bonapartiften aus. Er gehörte zu der Commiffion, 
die das fogenannte Ammeftiegefeg durch hinzugefügte Ausnahmen verdarb. Zwar 
behauptete er damals in einer Rede, er fei ein Freund der perfönlichen Freiheit, der 
Preß⸗ und Gewiffensfreiheit; jedoch hat er in der Folge bewiefen, daß es ihm me: 
nig darum zu thun war, und daß er auf einen völligen Despotismus mit andern 
Deputirten hinarbeitete. Aus diefem Grunde wiberfegte er ſich bei der Erör: 
terung des Wahlgefeges dem — zu einer theilweiſen Erneuerung der De: 
putirtenfammer und drang darauf, daß die Kammer nur alle fünf Jahre gänzlic) 
erneuert werden follte. Bei diefer Gelegenheit rief ger aus: „Die Wahlherren 
meines Departements haben mir gefagt: Dienen Sie dem Könige! Dies ift mein 
ganzer Auftrag. In Betreff des Minifteriums haben fie mir nicht Daffelbe gefagt.” 
In einer Sigung während des Apr. 1816, als eine Bittſchrift mit Beſchwerden über 
die ungerechte Verurtheilung ded Generals Travot einigen Anklang in der Deputir: 
tentammer fand, eilte P., der eben in den Saal hinein trat, auf den Rednerftuhl 
und behauptete, es fei eine Vermeſſenheit, an der Gerechtigkeit einer Verurtheilung 
zu zweifeln, die vom Könige ald gerecht anerkannt worden fei, da er die Strafe 
gemildert habe. Die Regierung erkannte in P. einen Mann, den fie brauchen 
könnte. Auch ernannte ihn der König im Mai deffelden Jahres zum Commiffair 
bei der Amortifationskaffe. Als aber im Sept. 1816 jene leidenfchaftliche Kam: 
mer, welche viel Unheil über Frankreich gebracht hatte, aufgelöft wurde, und De: 
cazes das Minifterium leitete, ward P. nicht wieder zum Deputirten gemählt. 
Nach der Ermordung des Herzogs von Berri verlor Decazes feinen Poften, 
umd einige Zeit hernach ward P. von der Stadt Marfeille, worin die legitimiftifche 
Partei die Oberhand hatte, wieder zum Deputirien erwaͤhlt und bewährte fih von 
nun an als einen heftigen Bourboniften. Faft alle Maßregeln, die zur Einfchrän: 
tung der bürgerlichen Freiheit vorgefchlagen wurden, fanden in ihm einen rüftigen 
Bertheidiger, weshalb er auch oft in den Fleinern liberalen Zagesblättern bitter an- 
gegeiffen wurde. Der König ernannte ihn zum Rath am Gaffationshofe, und ob: 
ſchon dieſe einträgliche Stelle mit andern Verrihtungen nicht wohl vereinbar ift, 
fo behielt P. nichtsdeſtoweniger feine ebenfalls einträgliche Stelle als Profeffor an 
ber Rechtöfacultät bei. Außerdem warb er zu mehren Commiffionen gebraucht 
und hatte viel Einfluß beim’ Minifterium. Er benugte feine Stellung zur Aus: 
führung eines großen literatifhen Unternehmens, das ihn wahrſcheinlich Lange be: 
ſchaͤftigt hatte. Er wollte nämlich eine fo viel möglich vollftändige Sammlung 
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ſaͤmmilicher alten das Seerecht betreffenden Geſetze herausgeben. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen Conſuln im Auslande erhielten den Auftrag, P. zu feinem Zwecke behuͤlflich 
zu fein; mande auswärtige Gelehrten Leifteten ihm Hülfe, bie Regierung beſtritt 
einen Theil der Drudkoften, und fo begann feine Sammlung: „Collection des 
lois maritimes anterieures au 18ieme siecle”, wovon die beiden erſten Quartbände 
Paris 1828 und 1831 in der königlichen Buchdruderei erfchtenen find, mit hiſto— 
riſchen Einleitungen, worin eine große, zum Theil aber erborgte Gelehrſamkeit 
und Belefenheit dargelegt wird. Die Sammluug felbft ift unftreitig ein fehr nuͤtz⸗ 
liches Unternehmen, da die Zerte fämmtlich in der Urfprache abgedrudit werben, 
und obfchon P. felbft in fremden Sprachen wenig bewandert ift, fo hat er es doch 
mit Hülfe Anderer zu einem correcten Abdrude der Altern Seegeſetze mit zweckmaͤ⸗ 
ßigen Erläuterungen gebradht. Die Sammlung foll nad) dem Plane des Berfaf- 
fers aus vier bis fünf Bänden beftehen. Die Juliusrevolution machte mit eis 
nem Male der politifchen Bedeutfamkeit P.’s ein Ende. Er gab feine Stelle . 
am Gaffationshofe und auch die Profeffur an der Rechtöfacultät auf, weil er 
der neuen Regierung nicht den Eid der Treue leiften wollte, und übernahm 
Sachwaltergeſchaͤfte. (15) 
Pariſet (Etienne), franzoͤſiſcher Arzt, geboren 1770 zu Grands in Cham⸗ 
pagne, wurde von feinen unbemittelten Altern in feiner Jugend einem Oheim zu 
Nantes zur Erziehung übergeben, der aber bei feinem Parfumeriehandel wenig für 
den Unterricht des Knaben forgte. Bei feinen natürlichen Anlagen und feiner 
Neigung zum Studiren machte aber P. bedeutende Fortfchritte, fobald er ins Colle⸗ 
gium eingetreten war. Das Conferiptionsgefeg erreichte ihn 1792 und er mußte in 
den Feldzügen gegen bie Vendie dienen. Hier rettete er der Frau des royaliſtiſchen 
Generals von Bonchamp das Leben und fchrieb zu ihren Gunften die Bittſchriften 
an den Nationalconvent, wodurch in der Folge eine Erleichterung ihres Schickſals 
bewirkt wurde. Nach diefen Feldzügen kehrte er wieder nach Nantes zuruͤck, legte 
fi) auf die Arzneitunde, wurde zum Eleven der jüngft errichteten Sanitaͤtſchule 
wie auch zum Bibliothefargehülfen ernannt, und erwarb fich durch feine Inaugu⸗ 
taldiffertation „Sur les hemorrhagies uterines” 1805 das Arztdiplom. Er nahm 
nun an medicinifchen und literarifchen Zeitfchriften und größern Werken Antheit, 
gab den Hippokrates heraus, teug im Athendum die Phyfiologie auf eine fehr faß- 
liche Weife vor, und erwarb fich hier durch feine Wohlredenheit den Huf eines der 
beften Lehrer in Paris. Er hielt feine Vorträge ſtets aus dem Stegreife und zwar 
mit einer bewunderungswerthen Eleganz. Als nach der Reftauration die vorma⸗ 
lige Academie royale de medecine et chirurgie wieber errichtet wurde, bekam 
P. die Stelle ald Generalfecretair an derſelben; er ließ ſich auch eine Zeit lang zum 
Genfor gebrauchen, welches ihm übel gedeutet wurde und ihm viele Feindſeligkei⸗ 
ten zuzog. Er befam ferner die Stelle als erfter Arzt in Bicetre, und als beim 
Einbruche des gelben Fiebers in Spanien die Regierung eine Commiſſion von 
Ärzten dahin abfandte, um diefe Seuche zu beobachten, wurde P. an die Spige 
derfelben geftellt. Nach der Ruͤckkunft derſelben wurde ihm und feinen Gefähr: 
ten mit Buftimmung der- Kammern eine lebenslänglicye Penfion zue Belohnung 
ausgeſetzt. Er ſtattete der Regierung und dem Publicum einen ausführlichen, auch 
in das Deutſche überfegten Bericht über die Sendung nad Spanien ab. Seine 
Meinung über den contagiöfen Charakter des gelben Fiebers wurde jedoch von den 
Anticontagioniften heftig beftritten, befonders von Chervin, Er trat 1828 eine 
Reife nadı Ägypten an, um auch die Peft zu beobachten, und vermeilte da⸗ 
felbft mehre Monate. Das Hauptrefultat, das er von diefer Beobachtungsreiſe 
mitgebracht oder doch befannt gemacht hat, ift, daß die Peft erſt dann in Ägypten 
zu wüthen angefangen habe, als dieſes Land qufhoͤrte ſeine Todten einzubalſa⸗ 
miren. In einer ausführlichen Abhandlung hat er dieſe Anſicht zu begrüms 
den — (15) 
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Darlamentsreform. Die Reform bes Parlaments der vereinigten Reis 
che Großbritannien und Irland (Imperial parliament), welche 1832 in den Befegen 
vom 7. Zun. (für England und Wales), vom 17. Jul. (für Schottland) und vom 
7. Aug. (für Irland), durch die Bemühungen des Minifters Grafen Grey (f. d.) 
und feiner Freunde zu Stande gekommen ift, gehört zu den wichtigften Begebenheiten 
der Zeit. Sie ift der erſte Schritt zu Veränderungen, welche die Einen als den Umi: 
fturz der englifchen Verfaſſung, die Andern als eine Wiedergeburt des großen briti- 
ſchen Reiches bezeichnen werden, und welche in ihrer fernern Entwidelung bei der 
Stellung, welche das englifche Volk in der civilifirten Welt behauptet, auch auf die 
übrigen Ränder des gefammten Europas einen nicht zu berechnenden Einfluß haben 
werden. So fah Grey am Abende feines Lebens ein Ziel erreicht, welches er als eis 
nen jugendlichen Traum ergriffen hatte, und fo geht Eins nach dem Andern von Dem 
in Erfüllung, was For anregte, aber feinen Jüngeren zur Ausführung überlaffen 
mußte. Die Parlamentsreform ift ein Sieg der Vernunft und des gefunden Men- 
fchenverftandes über ein (vorgebliches) gefchichtliches Recht, und über Misbräuche, 
welche ſich gegen den urfprünglichen Zweck in die Berfaffung eingefchlichen hatten, 
und ihr endlicher Triumph liefert den Beweis, daß man auf dem Wege, welchen 
man einmal als den richtigen erkannt hat, nur treu und feft beharren, fich weder 
durch Gefahren noch durch Spott irre machen laffen muß, um endlich doch das Ziel 
zu erreichen. Um nun bie Parlamentsreform in ihr wahres Licht zu fegen, müffen 
wir die Zufammenfegung des Parlaments, wie fie entftand und ſich nach und nach 
umgeftaltet oder vielmehr verunftaltet hatte, näher betrachten. Es ift eine allge: 
meine Regel, die wir bei allen Völkern, felbft bei denen, weldye entweder ganz oder 
in Beziehung auf gewiſſe Berhältniffe einem unbefchräntten Despotismus anheim⸗ 
gefallen find, als Grundlage ihres Öffentlichen Rechts antreffen, daß das Volt 
ſelbſt über feine wichtigften Angelegenheiten entfcheidet, und daß es fich daher zu 
beftimmten Zeiten oder bei befondern Veranlaffungen, entweder in allgemeiner 
Volksgemeinde oder, wenn die Sache eine beftimmtere Form gewinnt, durch Stell: 
vertreter verfammelt. Diefer Grundfag ift durchaus feine Eigenthuͤmlichkeit der 
germanifchen Völker, wie wol zumeilen gefagt wird, fondern entfpringt aus der tief- 
ften Quelle der menfchlichen Natur und kann mwol eine Zeit lang bei Seite gefegt, 
aber bei keinem Volke je ganz unterdrückt werden. Er tritt immer wieder hervor, 
wenigftens dann, wenn außerordentliche Ereigniffe ein Volt aus der gewohnten 
Bahn hinaus treiben. Auch das Recht eines jeden wirklichen Mitglieds der Volts- 
gefammtheit, in allgemeinen Angelegenheiten mitzufprechen, ift fo natürlich und 
nothwendig, daß man ed nie für Recht gehalten bat, noch halten wird, wenn ein 
Theil des Volkes ſich anmaßt, die übrigen wider ihren Willen und gegen ihr In— 
teceffe zu vertreten, oder vielmehr zu beherrſchen. Ein ſolcher Fehler des Drga- 
nismus wird wol auf einige Zeit behauptet, aber indem er unvermeidlicherweife 
fich weiter entwidelt, bringt er zuletzt krankhafte Störungen des Volkslebens her: 
vor, weldye entweder gründlich und durch tief eingreifende Mittel geheilt werden 
müffen, oder den Untergang des Staats herbeiführen. Diefem Naturgefege ge: 
maͤß hatten fchon die alten Briten ihre Volksverſammlungen, die Sachſen ihre all: 
gemeinen Landtage (Folkmote, Mickelgemote) unb ihre Ausfchußtage (Wittena- 
gemote), und die Normannen fegten diefe Einrichtung fort, nur daß die Formen 
des firengern Lehnrechts nicht ohne Einwirkung auf diefelbe blieben. Der König 
berief zu feinem Hoflager feine Getreuen, feine geiftlichen und weltlichen Baron, 
um, wie es in den Berufungfchreiben hieß, ſich mit ihnen über hochwichtige und 
dringende Angelegenheiten zu berathen. Die geiftlichen Barone beftanden aus den 
Bifhöfen und Prälaten (infulieten Äbten) des Reiches, die weltlichen aus den 
unmittelbaren großen Vaſallen der Krone, deren Auswahl von zufälligen Umftän- 
den und perfönlichen Eigenfchaften abhing. Diefe Natheverfammlung. bes Kö: 
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nigs war beiweitem nicht fo zahlreich als das jegige Oberhaus; fie beftand aus den 
2 Erzbifchöfen, 24 Bifchöfen, 26 Äbten und 2 Pröpften auf der geiſtlichen und 
nicht ganz fo viel Grafen und Baronen auf der weltlichen Seite, alfo zufammen 
nicht ganz aus 100 Mitgliedern. Unter Heinrich VIIL. wurden (1536 —37) 
die Klöfter aufgehoben und die 28 Äbte und Pröpfte' fielen weg; dagegen wurde 
die Zahl der weltlichen Lords nach und nach fo vermehrt, daß das Oberhaus jegt aus 
426 Mitgliedern befteht. Die Verfaffung deffelben ift durch die Reform zur Zeit 
nicht verändert worden, aber ſchon oft die Rede davon gemwefen, erftlich Pairs auf 
Lebenszeit zu ernennen, damit nicht das Land immer, wenn ein verdienter Mann 
ohne großes Vermögen zum Pair erhoben wird, auch feine Familie zu verforgen 
babe, und zweitens die geiftlichen Herren ihres Siges im Haufe zu entheben, weil 
man bemerkt haben will, daß fie fi im Durchſchnitt weder durch Einficht in die 
Angelegenheiten der Gefeggebung und Regierung noch durch Patriotismus fehr 
auszeichnen, fondern in einfeitiger Anhänglichkeit an das Minifterium und an das 
Intereſſe ihres Standes zu fehr befangen find. (S. Pairie.) Meben diefer 
Ratheverfammlung des Königs beftand Aber immer noch die größere eigentliche 
‘ Rationalverfammlung (Commune consilium), wozu die ſaͤmmtlichen Eriegsdienft: 
pflichtigen Kleinen Lehnbeſitzer, die Nitterfchaft der Graffchaften und ſodann auch 
die Städte (cities) und die Burggemeinden (boroughs) Abgeordnete fidten. 
Dies wird in der Magna charta des Königs Johann (1215) erwähnt, und be: 
flimmt, daß der König, die Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Äbte und größern Barone eins 
zein, alle andern unmittelbaren Bafallen aber durch die Sheriffs berufen wolle. 
Der ältefte erweisliche Fall, in welchem auch Abgeordnete der Städte (cities) und 
Burgen nebft den Deputirten (Baronen) der fünf Häfen erfcheinen, ift freilich von 
1264; da dies aber gar nicht ald Neuerung erwähnt wird; fo war es auch, allem 
Anfehen nach, nur der alten Verfaſſung gemäß, daß die Beifteuern der Städte 
(auxilia) nicht anders verlangt werden konnten, ald wenn fie foldye mit verwilligt 
hatten. Das Recht der Städte und Burgen, Abgeordnete zu fhiden, war anfangs 
nicht feft beftimmt; viele, welche unter Eduard I. (1272 — 1307) aufgefodert wor: 
den waren, werben fpäter nidyt mehr berufen. Während der Revolution, 1649 — 
60, ließ man einige verfallene Orte weg und berief dagegen Manchefter, Whitbn, 
Halifar und Leeds. Im Ganzen war die Regierung Eduard III. (1327 — 
77) die Periode, in welcher fich diefe Verhältniffe fo befeftigten, daß nur die 
damals berufenen Drte für berechtigt gehalten wurden, die gemeine Reichsver⸗ 
fammlung zu befhiden. Dies war offenbar eine Abweichung von dem urfprüngs 
lichen Zwecke, welcher dahin ging, daß alle Städte nach Verhaͤltniß ihrer Bevoͤl⸗ 
kerung diefes Recht haben follten, und die Abweichung wurde immer größer, je 
mehr manche derfelben in Verfall geriethen, und wie Old-Sarum ganz verfhwan: 
den, zu bloßen Wüftungen wurden, dagegen aber eine Menge anderer Orte fid) 
zu großen Städten von bedeutender Bevölkerung erhoben. Indem man alfo vers 
langte, daß diefe neuern Städte einen Antheil an der Repräfentation erhielten, das 
gegen aber bie verfallenen Orte denfelben aufgäben, wurde nur eine Ruͤckkehr zu 
dem echten Princip ber Verfaſſung, nicht aber eine Abänderung derſelben verlangt. 
Diefes echte Princip, welches kein anderes war, ald daß die Steuern und Laften 
des Volkes von Denen vermwilligt werden follten, welche fie zu geben haben, und daß 
alfo bei den Abgaben der handarbeitenden Claſſen auch die volkreichſten Städte und 
in ihnen wieder die gemeine Bürgerfchaft gehört werden müffe, fand ſich aber im 
Laufe der fünf Jahrhunderte, welche zwifchen Heinrich III. und Wilhelm IV. ver: 
floffen find, noch auf eine doppelte Weife verlegt und bei Seite gefest. Dies 
geſchah erftens durch die Localverfaffung, nach welcher das Stimmrecht bei den 
Wahlen außerordentlicy verfchieden beflimmt war, und bald nur der Corporation, 
d. h. dem Mayor, den Stabtälteften (Aldermen) und den Rathemitgliedern, bald 
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den gehnsinhabern des Burgtechts (burgage tenure) oder gewiſſer Burggüter, 

bald Denen, weldye gemeine Abgaben, Schoß und Loß, entrichten, bald allen Haus: 

befigern, bald allen Einwohnern, welche eigne Haushaltungen haben, zuftand; 

zweitens durch die Berhältniffe der Grundherren zu den Stimmberechtigten, indem 
die meiften Burgen ihr Burgrecht von einem Grundheren zu Lehen haben, und da- 
durch diefer einen fo entfchiedenen Einfluß auf die Wahlen bekam, daß er an vielen 
Drten den Abgeordneten gradezu ernannte. Auch die Minifter hatten in manchen 
Drten einen fo überwiegenden Einfluß auf die Wahlen, daß ihre Candidaten faft 
immer. den Sieg davontrugen. Die Folge ſolcher Kocalverfafjungen war, daß 
ſelbſt in volkreihen Städten die Zahl der Wahlberechtigten fehr Elein war, und 
diefe fi) ganz nach dem Willen eines Grundherrn richten mußten. So batte 
Bath gegen 40,000 Einwohner und fchicte zwei Abgeordnete; diefe aber wurden 
vor der Reform nur vom Rathe (dem Mayor, den Aldermen und dem Gemeinde: 
rathe) erwählt, welcher ſich immer felbft wieder ergänzte, alfo von 28 Menſchen. 

Allein dieſe waren von ben beiden Familien der Marquis von Bath und Palmer 
abhängig, ſodaß fie immer eines ihrer Parlamentsmitglieder aus jener und das an⸗ 
‚dere aus bdiefer wählen mußten. Edinburg hatte bei 138,000 Einwohnern nur 
einen Abgeordneten, und diefer wurde von dem Stadtvogt (Lord Provoft), vier 
Amtleuten, dem Dechant von Guild, im Ganzen von 33 Männern erwaͤhlt, 

welche von dem Derzog von Buccleugh und der Familie Dundas abhängig waren, 

Den Abgeordneten von Glasgow (mit Renfrew, Rutherglen und Dumbarton) er⸗ 
wählten vier Deputirte der Stadträthe, die zufammen 87 Mitglieder hatten. In 
Portsmouth (50,000 €.) waren 110 Wahlberechtigte, nämlich der Stabtrath 
und die Burglehnleute. Die Einrichtung der wüften Burgen (rotten borouglıs), 
in welchen wenige Grundſtuͤcksbeſitzer, in manchen Fällen ein einziger das Wahls 
recht ausübte, ift zu oft gefchildert worden, als daß fie hier eing ausführlichere Dar: 
ſtellung erfoderte, und fo mag auch die Bemerkung genügen, daß die Repräfenta> 
tion Schottlands und Irlands ebenfalls eine Repräfentation der Nation, fondern 
nur eines fehr Kleinen Theils derfelben war. In Schottland. war noch der Mis⸗ 
brauch eingeriffen, daß die Güter, auf welchen das Wahlrecht in den Graffchaften 
haftete und deren überhaupt fehr wenig waren (2591), ohne diefes Wahlrecht ver> 
kauft wurden, indem der Verkäufer fich daffelbe vorbehielt. Daher kam der Un⸗ 
terſchied zwiſchen Realmählern, welche die Güter wirklich befaßen, und bloßen No: 
minaliften, deren fajt ebenfo viel waren als jener. In Irland war bis 1829 je: 
der bei den Graffchaftswahlen ftimmberechtigt, welcher ein Lehen von 40 Schilling 
jährlichen Ertrags beſaß. Die Grundherren gaben eine Menge Eleiner Befigun: 
gen in Lehen, mit ber Bedingung, daß der Inhaber für ihre Sandidaten ſtimmen 
follte, und verhandelten diefen Einfluß wieder an die Minifter gegen die Verleihung 
einträglicher Stellen. Die Bedingung des Wahlrechts wurde 1829 auf 10 Pf. 
jährlichen Ertrags erhöht, was die Folge hatte, daß viele diefer armfeligen $reifaf: 
fen, die ihren Herren nun nichts mehr helfen konnten, von ihren Beinen Befigun: 
gen vertrieben worden find, und daß die Zahl der Wähler in den irländifchen Graf: 
fchaften außerordentlicy vermindert worden ift. Die Wirkung von all Diefem 
war: 1) daß diefelben Familien, welche im Oberhauſe durch ihre Häupter repräfen: 

tirt find, wieber den größten Theil des Unterhaufes befegten, und alfo auch hier 
alle die oligarchifdyen Intereffen verfechten konnten, in welchen die Pair befangen 
find, und 2) daß die wahlberechtigten Orte mit einer mäßigen Bevölkerung ganz 
‚amgefcheut ihre Wahl verkauften, ſodaß beinahe der Preis eines jeden ſolchen Siges 
beftimmt war. igentliche Repräfentation der Nation. war gar nicht vorhanden, 
und es mußte für jeden wohlmeinenden Engländer ein niederfchlagendes Gefühl 
„fein, den großen Senat feines Baterlandes auf eine folche, zum Theil wahrhaft 
himpfliche Weife beftellt zu fehen. Daher wurden fchon früher manche Anträge 
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auf Abftelung ſolcher Misbraͤuche gemacht, aber ber erfte, Welcher eine foͤrmliche 
Meform, „eine gerechtere und gleichere Repräfentation des Volkes“ in Borfchlag 
brachte, war (1776) der bekannte Wiltes. Damals wurbe ber Antrag ohne Abs 
ffimmung verworfen. Der berühmte Burke ermeuerte ihn 1781 und W. Pitt 
unterftügte ihn mit der ganzen Kraft feines Geiftes und feiner Rebnergabe; es 
waren damals 190 Stimmen dafür, 233 dagegen. Den nächften Verſuch machte 
(6. Mai 1793) ber jegige Minifter, damals Charles Grey, Mitglied des Unters 
baufes, indem er Namens der Gefelifchaft der Volksfreunde eine Petition um Re- 
form bes Parlaments übergab. Brand machte 1810 im Unterhaufe denfelben 
Antrag, und feitdem kam derfelbe faft in jeder Sigung des Parlaments vor, vor: 
züglih 1818 durch Sir Francis Burdett. Recht ernftlic wurde die Sache erft, 
als fie ind Volk eingedrungen war, als die Anhänger der Reform und zwar einer 
tadicalen (d. h. mit allgemeinem Stimmrecht des Volkes umd jährlich erneuer⸗ 
ten Wahlen) eine Partei bildeten, welche in großen Maffen auftrat und bie Über: 
zeugung allgemeiner würde, daß es bei längerer Zögerung zu großen und gefährlis 
hen Ausbrüchen der Unzufriedenheit kommen könne. Die neuere Gefchichte ber 
Reformbill ift bereits in dem Artikel England dargeftellt worden. Da bie ra⸗ 
dicale Reform ihre wichtigften ehemaligen Befoͤrderer, Sir Francis Burdett, Hob⸗ 
boufe, Brougham und Andere verloren hat, und auch ohnehin nicht durchzufegen 
geweſen wäre, ohne beinahe fofort eine allgemeine Erfchütterung zu erregen, fo 
mußte eine gemäßigte Reform zunaͤchſt einen doppelten Zweck verfolgen: 1) bas 
Recht, Abgeordnete zu fenden, mußte mehr nach der Wichtigkeit der Wahlotte be: 
flimmt werden, weshalb den Eleinern Orten das Wahlrecht theils gänzlich entzo: 
gen, theils auf einen Abgeordneten befchränkt, und dagegen größern Städten, wie 
Mandyefter, Birmingham, Leeds, Greenwich beigelegt wurde; 2) aber wurde 
die Localverfaffung durchaus dahin abgeändert, daß alle Hausbefiger, deren Haus 
einen jährlichen Ertrag ven 10 Pf, geroähet, flimmberechtigt find. So ift auch 
in Schottland das Wahlrecht den Stadträthen entzogen und allen wirklichen 
Haushefigern (auch bloßen Miethleuten) von 10 Pf. jährlihen Ertrag einge: 
räumt. Dadurch Hat in den oben angeführten Fällen Bath ftatt 28 jegt 7314 
Wahlberechtigte erhalten, und der Einfluß der Familien Thynne und Palmer ift 
vernichtet; Edinburg hat jest 9382 Wähler, Portsmouth 463, Glasgow 6357. 
Aud in den Graffchaften ift der überwiegende Einfluß der großen Randbefiger 
dadurch gefchmälert, daß nicht nur die Erbiehenbefiger (freeholders), fondern 
auch bie ehemaligen Laß: oder Meiergüterbefiger (copyholders), welche ohnehin 
jest eim erbliches Recht haben, und felbt die bloßen Zeitpachter (leaseholders) 
wahlberechtigt geworden find. Hiernach befteht das Unterhaus noch wie vorher 
aus 658 Mitgliedern, welche auf folgende Weife vertheilt find: 1) England 
471 Ubgeordnete (von den Graffdyaften 143, von den Univerfitäten +, von den 
Städten und Burgfleden 324); 2) Wales 29 Abgeordnete (Graffchaften 15, 
Städte und Burgfleden 14); 3) Schottland 53 Abgeordnete (Graffchaften 30, 
Städte und Burgfleden 23); 4) Irland 105 Abgeordnete (64 von den Graf: 
fchaften, 2 von der Univerfität Dublin, 39 von den Städten). England Hat 
18 Abgeordnete weniger ald vorher, wogegen Wales 5, Schottland Send Irland 
5 mehr erhalten hat. Das nad) diefen Gefegen ermählte neue (reformirte) Parla⸗ 
ment ift am 29. Jan. 1833 zufammengetreten und hat 249 neue Mitglieder erhal⸗ 
ten. Bon der Gefammtzahl werden 509 als Freunde der Reform betrachtet, zur Par⸗ 
tei der Gonfervativen gehören nur 149, aber unter den erften find wieder eine kleine 
Zahl als Radicale und eine andere Partei ald Repealers, welche unter D’ Eon: 
nell's (f.d.) Fahne eine Aufhebung der Union zwifchen England und Irland betrei: 
ben, ausgegeichnet. Wenn man die Parlamentsreforin als das Mittel zu weitern Res 
formen betrachtet, fo hat fie noch nicht fo bedeutende Früchte getragen, als man ers 
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wartete; aber man muß dabei bedenken, daß bie weitern Verbeſſerungen in Staat 
und Kirche nicht allein großen Widerſpruch finden, ſondern auch in ſich ſelbſt mit 
fo großen innern Schwierigkeiten verknuͤpft find, daß es nicht möglich iſt, raſch vor⸗ 
zuſchteiten. Die Miniſter ſtehen bereits am zwei großen Klippen, den Geſetzen 
über gänzliche Abſchaffung der Sklaverei in den Golonien, und über die Verhaͤlt⸗ 
niffe der proseftantifchen Geiſtlichkeit in Irland, und zwei andere haben fie ſodann 
zu überwinden, die Regulirung der Angelegenheiten der Bank und die noch viel 
wichtigere Frage über die Verhättniffe der oftindifchen Compagnie. Das Privile: 
gium der Bank gebt mit dem 1. Aug. 1833 zu Ende und das der oftindifchen 
Gompagnie läuft gleichfalls ab, umd ed muß über den bereitd am 13. Jun. vor 
das Parlament gebrachten Entwurf einer neuen Geftaltung derfelben 
werben. 3) 


Darnell (Sir Henry) ift das Haupt einer alten angefebenen Familie, 
welche zu Rotbleague Court, in Queen's County, ihren Stammfig hat. Sein 
Bater hatte 1766 die Baronetwürde erhalten, in welcher ibm P. nachfolgte, der 
fhon im einer frühern Lebensperiode als Abgeordneter für Queen's County 
im Unterhaufe ſaß. In Etom gebildet, ging er nach Cambridge, mo er fich na: 
mentlih mit Mathematik und den alten Sprachen befchäftigte. Bald aber 
wendete er fich mit Vorliebe den philoſophiſchen und politifhen Wiffenfpaften zu, 
und feine 1804 erfchienenen „Principles ofcurrency and exchanges” fanden als 
eine fruchtbare Darftellung der Grundfäge des Geldverkehrs Anerkennung. Durd) 
feine Vermählung mit der Schwefter des Grafen von Portarlington und durch 
die Verheirathung zweier feiner Töchter ift er mit den cdelften Gefchlechtern 
Schottlands verwandt, ohne durch feine Berhältniffe zur Ariftofratie feine An: 
fichten beftimmen zu laffen. Seit 1805 nahm er an den großen politifchen Fra: 
gen, welche fein Vaterland befchäftigten, ben thätigften Antheil. Er gehört zu 
Englands unabhängigfien Männern. Weder die Gunft des Hofes noch die Volks: 
gunft waren je im Stande, ihn in feinen Grundfägen wankend zu machen, welde 
auf die Ehre des Landes und die materiellen Intereſſen des Volkes geftügt find. 
Er diente nie einer andern Partei, ale der, welche entfchieden und ohne Nebenab— 
fichten das Wohl des Landes im Auge hatte. Raſtloſe Thätigkeit und ungewöhn- 
licher Scharfblid, tiefe Kenntniß der verfciedenen Verwaltungszweige und eine 
geoße Gefhäftsgervandtheit zeichnen ihn aus, Er war ftets ein eifriger Verfechter 
der Emancipation der Katholiten, die er fowol durdy feine „History ofthe penal 
laws against catholics” (ondon 1808) und durch feine Abhandlungen im „Edin- 
- burgh review”, als auch durd) feine Bemühungen im Parlament erfolgreidy för: 
derte. Er bewirkte es ferner vorzüglich, daß 1825 durch einen Ausſchuß dee 
Unterhaufes eingreifende Unterfuchungen über den Zuftand Itlands angeftellt 
murden. Bei den Verhandlungen über Finanzangelegenheiten war er eines 
ber thätigften und einflußreichften Mitglieder des Unterhaufes. Seine Darftellung 
des englifhen Bankſyſtems: „Observatious an paper money, banking, and over- 
trading“ (London, 1827), wies das Nachtheilige der engliſchen und irifhen Bank: 
monopole gründlich nach und, empfahl das fchottiihe Syſtem. Die Darftellung 
- des Einkommens und der Ausgaben des britiichen Reiches ift in keinem andern 
Werte mit fo viel Sorgfalt und Genauigkeit bargeftellt als hier. Er führt in bie: 
fer Schrift aus, wo Einfhränkungen ohne Rechtskraͤnkung Einzelner, wo Ver: 
befferungen ohne ſtuͤrmiſches Niederreigen möglich find und mie die Ehre der Re- 
gierung und das wahre Wohl de& Landes ſich gegenfeitig heben und tragen, Sr 
Mov. 1830, bei den Verhandlungen über die Civillifte, gab fein Antrag, einen 
befondern Ausſchuß zur Erwägung diefer Angelegenheit niederzufegen, den Aus. 
fdlag zum Sturz des Toryminiſteriums. Er erhielt 1831 das Kriegsmini- 
fterium, dem Wpnn unter Grey's Verwaltung nur kurze Zeit vorftand, nahm 
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aber 1832 feine Entlaſſung. Im Apr. 1833 wurde P. für den ſchottiſchen 
Sieden Dundee, welcher durch die Reformbill das Wahlrecht erhalten hatte, in 
das Haus der Gemeinen erwählt, und da die Wahl ziemlich frei von Einflüffen 
‚ war, fo hatte fie einen hohen politifchen Werth. P. gewann eine überwiegende 
Stimmenmehrheit. Er fagte in feiner Rede an die Wähler, es fei bei feinem Ein: 
teitt in das Kriegsminiſterium feine Abficht geweſen, Erfparnifje zu machen, und 
als er mit der Überficht des Bedarfes fertig gewefen fei, habe er feinen Voranſchlag 
dem Kanzler der Schagfammer vorgelegt. „Mein Austritt aus dem Anıte”, fuhr 
er fort, „ſchien zwar die Folge meiner Abftimmung gegen die Zahlung der 5 Mit: 
tionen an Rußland zu fein, die ich für unangemeffen hielt; die wahre Urſache aber 
war meine Weigerung, Anfchläge vorzulegen, welche die übrigen. Minifter billig: 
ten, ich aber nicht gutheißen konnte. Hätte ich mich bereit gezeigt, Anfchläge ohne 
Erfparniffe vorzulegen, fo würde ich noch im Amte fein, aber ich habe ſtets nur nach 
dem Grundfage gehandelt, zu thun, was ich für recht halte, ohne auf bie eine 
oder die andere Seite abzumeichen. Ich konnte e8 nicht über mid) gewinnen, als 
Minifter für Dinge zu flimmen, welchen ich mic) fo lange widerfegt hatte.” 
Paskewitfch, Graf von Eriwan, Fürft von Warfchau, ruffifcher Feld» 
marſchall und Statthalter im Königreich Polen. Der Angabe, daß er aus Liz 
thauen ftamme, ift widerfprochen und dagegen behauptet worden, er gehöre zu eis 
nem altruffifchen Gefchlechte und fei im Gouvernement Smolense geboren, wo er 
unmeit der Düna noch angeflammte Familiengüter befige. Er war bereits 1794 
in der Pagenanftalt zu Petersburg, trat darauf in Kriegsdienfte und war im Ge: 
neralftab angeftellt, als das ruffifche Heer 1814 in Frankceich einruͤckte. Nach 
dem Frieden fam er zu der Heerabtheilung in Georgien unter dem General Yer: 
molow. Als 1826 der Krieg gegen Perfien ausbrach, mußte der Generaladjutant 
P. mit einer aus Kofaden und Fußvolk beſtehenden Heerabtheilung gegen die per: 
fifche Grenze aufbrechen, und nachdem er fidy mit einem andern Heerhaufen bei 
Etifabethpol vereinigt hatte, errang er am 25. Sept. einen glänzenden Sieg über bie 
Perſer, welche Abbas Mirza anführte. P. zeichnete ſich in diefem Kampfe durch große 
Tapferkeit aus, verfolgte den fliehenden Feind lebhaft und trieb ihn bald aus der Pro: 
vinz Karabagh. Als darauf die Perfer am Arares eine fefte Stellung genommen bat: 
ten, um die Provinz Eriman zu deden, bezog P. ein Lager am Fluſſe Tſcheraken, wo 
er während des Winters ftehen blieb. Die geringen Erfolge des erften Feldzugs hat: 
ten indeß in Petersburg Unzufriedenheit erweckt; Yermolom wurde vom Deere ab: 
gerufen und P. erhielt den Oberbefehl. Nachdem er reichlich gefüllte Magazine im 
Rüden des gegen Eriman beftimmten Heers angelegt hatte, begannen die Kriegs: 
unternehmungen im Apr. 1827, und am 27. nahm die Vorhut unter dem Gene: 
ral Benkendorf das Kiofter Etſchmiadſin. Der Krieg befchränkte fidy in den naͤch⸗ 
ften Monaten auf VBortrabsgefechte, bie nichts entfchieden, bis P. am 3. Jul. 
mit dem Hauptheere vorrüdte, um das zahlreiche perfifche Heer am Arares anzu⸗ 
greifen. Er fiegte, und nachdem die Heerabtheilung unter dem General Kraf: 
fowsti das von den Perfern belagerte Etſchmiadſin entfegt, und fich mit dem 
Hauptheere vereinigt hatte, ruͤckte P. im Sept. vor, eroberte die Feftung Sardar 
Abad und erfchien am 6. Oct. vor der Stadt Eriman, welche nach einer durch das 
feindliche Gefchüg angerichteten furchtbaren Zerftörung am 13. Det., als die Ruf: 
fen fi) zum Sturm rüfteten, fi ergab. Das entmuthigte perſiſche Heer wich 
überall dem Sieger und P. hielt am 31. Oct. feinen feierlichen Einzug in Tauris, 
der Reſidenz des Thronfolgers Abbas Mirza. Am 3. Nov. wurde der Friede ab: 
gefchloffen, der den Ruffen die Khanate Eriwan und Nakhiſchewan abtrat und 
ihnen die Provinz Aderbidfchan als Unterpfand der verfprochenen Geldentfhädigung 
für die Kriegskoften einräumte. Als die Zwiltigkeiten zwifchen Rufland und der 
Pforte den Krieg unvermeidlich machten, verweigerte der Schah von Perfien die 
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Genehmigung des Friedens, wenn nicht zuvor das ruſſiſche Heer die Provinz Ader⸗ 
bidſchan raͤumte und ſich uͤber den Araxes zuruͤckzoͤge. P. erklaͤrte die Unterhandlun⸗ 
gen für abgebrochen, begann im Jan. 1828 die Feindſeligkeiten von Neuem, und in 
kurzer Zeit war die ſtarke Feftung Arbebil in Aderbifchan in der Gewalt der Rufen. 
Am 22, Febr. wurde der Friede zu Zurtmantfchai bei Zauris abgefchloffen und 
gervährte Rußland die früher bedungenen Vortheile. P. erhielt den Ziel Graf 
Etiwansky und ein Geſchenk von einer Million Rubel, während von der perfifchen 
Kriegsentfhädigung ſechs Millionen ald Belohnung unter die ausgezeichnetften 
Offiziere des Heers vertheilt wurden. 

Nach dem Ausbruche des Kriegs gegen die Pforte ruͤckte P. mit dem kauka⸗ 
fifchen Heere gegen die turkifchen Länder in Afien, und als er feine Streitkräfte bei 
Gumry zufammengezogen. hatte, ließ er am 26. Sun. 1828 zur Eröffnung. des 
Feldzugs einen feierlichen Gottesdienſt am Fuße des Ararat halten. Die aſiatiſche 
Türkei wurde nicht durch ein auf europäifche Weife gerüftetes umd geübtes Heer 
gefhügt. Die Streitkräfte, die alten türkifchen Milizen, betrugen beim Anfange 
des Kriegs kaum 40,000 Mann und die Feftungen waren in ſchlechtem Zuftande. 
Am 2. Zul. rüdte P. durch ein ddes und entvoͤlkertes Land gegen die Grenzfeftung 
Kars, die am 15. durdy Sturm genommen wurde. Seine Unternehmungen wur= 
den ebenfo fehr durch feine Unterhandlungen mit den in Afien zerflreuten erbitter= 
ten Janitſcharen als durch feine Verbindungen mit den Armeniern begünftigt. 
Während die türkifhen Heerführer eine anfehnlihe Macht am Ufer des Kur in | 
einem feften Lager gefammelt hatten, rüdte P. auf einem befchwerlichen Gebirgs⸗ 
wege gegen Akhalzik, und ald er am 21. Aug. die Zürken in einem blutigen 
Kampfe befiegt hatte, wurde drei Tage nachher auch die Feftung durch Sturm ge= 
nommen. Bald waren drei Pafchalits und ſechs Feftungen in der Gewalt der 
Ruffen und der Weg nach Erzerum lag ihnen offen. P. bezog bereits im Det. die 
BWinterquartiere. Mit frifhen Streitkräften wie in Europa wurde der neue 
Feldzug in Afien eröffnet. Der Serastier von Erzerum hatte ein Heer von 
50,000 Mann gefammelt, und eine fefte Stellung am Fuße des Gebirges ein: 
genommen. P. zog im Sun. 1829 über die mwaldigen Höhen und umging 
das feindliche Lager, das am 2. Zul. erobert ward. Er rüdte darauf mit * 
ner Hauptmacht gegen Erzerum, wo neben den Türken viele Armenier wohnten 
und die Fanitfharen großen Anhang hatten. P. ſchickte einen zu ihm uͤbergegan⸗ 
genen Janitſcharenanfuͤhrer mit einem lodenden Aufrufe in die Stadt, um Zwie— 
fpalt unter den Bewohnern zu erregen, und es gelang ihm, eine Partei zu gemin: 
nen. Am 8. Zul. zogen die Ruffen zum Eturm heran, und als der Befehlshaber 
der Stadt mit der Befagung entflohen war, öffnete fie den Siegern ihre Thore. 
Nach diefer Eroberung ſtellte P. die Janitſcharen, die ihm fo wichtige Dienſte ges 
leiftet hatten, wieder her und gab den neu gebildeten Gompagnien ihre alten Rechte 
und ihre ehemaligen Auszeichnungen zurüd. Die Ruffen rüdten auf der Straße 
nad) Zrapezunt vor, und P. folgte der Vorhut, welche die Feftung Baiburd er- 
oberte, fand aber auf den befchwerlichen Wegen fo große Schwierigkeiten, daß er 
fih zum Ruͤckzuge genöthigt fah, da die tuͤrkiſchen Befehlshaber indeß ein neues 
Heer gefammelt hatten und Erzerum bedrohten. Nach einem biutigen Kampfe 
hatte P. den Türken das von ihnen wiedereroberte Baiburd entriffen, als erft am 
11. Oct. die Nachricht von dem am 14. Sept. zu Adrianopel gefchloffenen Frieden 
ankam und den Feindfeligkeiten ein Ende machte. 

Im Dct. 1829 wurde P. gleichzeitig mit. Diebitfch zum Feldmarſchall er: 
nannt, und blieb ald Gouverneur in Georgien. Die Gebirasvölker jenfeit des 
Kuban und die fühnen Räuberhorden im Kaukafus, die audy nad) dem Frieden 
ihre Raubzüge auf dem ruffifchen Gebiete fortfegten, mußten mit Waffengewalt 
bezwungen werden. Als die Eriegerifchen Lesghier in Grufien den ihnen ſchon frü: 
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her aufgelegten Tribut verweigerten und Plünberungszäge in bie fruchtbaren Band: 
haften am füdöftlichen Bergrüden des Kaukaſus wagten, zog P. im März 1830 
an ber Spige eines anſehnlichen Heers gegen fie und zwang fie zur Unterwerfung. 
Er feste eine neue Verwaltung des Landes ein, die theild aus ruffifchen Beamten, 
theils aus den Älteſten der uberwundenen Stämme beftand, legte eine Feſtung an 
‚und ließ einen Heerhaufen zurüd, um jeden Berfuch zur Abwerfung des Joches 

vermitteln zu können. P. war in Petersburg, als Diebitſch, deſſen Anftrengun: 
gen zur Unterdrüdung der Polen nicht den erwarteten Erfolg gehabt hatten, am 
9. Jun. plöglich ftarb. Der Kaifer ernannte in einem Tagesbefehl vom 16. Yun. 
ben Feldmarſchall P. zum Oberbefehlshaber des Heers in Polen und al& der neue 
Feldherr am 20, im Hauptquartier zu Pultusk angekommen rear, hielt er eine all: 
gemeine Heerfchau, wo ihn das Vertrauen der Krieger begrüßte. Das Heer be- 
zog Gantonnirungen in der Woimodfchaft Plock längs der Grenze des preußifchen 
Gebiets, das ihm Lebensbebürfniffe lieferte, und als P. Verftärtungen aus 
Rußland an ſich gezogen hatte, begann er am 14. Jul. den Übergang über die 
Weichſel. Wie er die Hauptſtadt immer enger eingefchloffen, während die Un: 
thätigkeit des polnifchen Heerführers ſelbſt günftige Augenblicke verfäumte, ibm 
Widerſtand zu leiften, und wie er endlih am 7. Sept. als Sieger in Warfchau 
eingezogen, wird im Artitel Polen erzählt. Der Kaifer verlieh P. die Fürften: 
würde mit dem Namen Warszawoki und ernannte ihn zum Statthalter des Koͤ⸗ 
nigreichs Polen. Er leitet in dieſer Eigenſchaft die durch das Baiferliche Manifeft 
vom 26. Febr. 1832 angeordnete neue Verwaltung des Landes. 

Pas quier (Etienne Denis), Präfident der Pairskammer, Nachkomme 
bes berühmten Etienne P. und Sohn eines Rathes beim parifer Parlament, 
warb am 22, Apr. 1767 geboren. Er war zu der Laufbahn feines Waters be: 
flimmt und wiewol bie Revolution ihm feine Ausfichten verfchloß, fo trat er doch 
nad dem 18. Brumaire durch Verwendung von Maret und Regnault de St.⸗Jean 
D’Angely als Auditor in den Staatsrath, und wurde bald darauf vom Kaifer zum 
Bittfchriftenmeifter ernannt. Wenige Monate nachher warb er Generalprocura: 
tor, Baron, Policeipräfeet, an der Stelle von Dubois, den ber Kaifer abſetzte, 
weil ber Ball des Botſchafters Schwarzenberg buch eine Feuersbrunft unterbros 
hen wurde. P. felbft z0g fich in einer weit wichtigern Angelegenheit die Unzufrie⸗ 
denheit des Kaiſers zu, indem er Mallet's Verfchwörung nicht zuvortam, und er. 
wurde deshalb mit Gefängniß beftraft, allein nicht abgefegt. Er erklärte fih 1814 
für die Bourbons, wurde Mitglied des königlichen Staatsraths und erhielt faſt 
zu gleicher Zeit bie Generaldirection der Brüden und Landftraßen. Während dor 
hundert Tage gehörte er zu den Wenigen, bie von Napoleon nicht wieder zu Gm: 
den aufgenommen wurden. Zum Lohne dafür ward er bei ber zweiten Reftaura: 
tion am 8. Jul. 1815 Juftizminifter. Zum Deputirten erwählt und Berichter: 
ftatter beim Gefegverfchlage über aufrührifche Worte und Schriften, lobte er die: 
fen als eine für das allgemeine Wohl erfoderliche Maßregel, ftimmte für Prevo: 

, ohne übrigens das Princip der Ruͤckwirkung gelten zu laffen, und ver: 
focht das fogenannte Ammeftiegefeg. Barbie Marbois folgte ihm auf kurze Zeit im 
Minifterium, aber ſchon 1817 erhielt P. feine Stelle wieder umd blieb bis Ende 
41818 Juſtizminiſter. Unter feiner Verwaltung fielen die blutigen Scenen in 
Lyon vor. Als kr am 5. Sept. feine Stelle verlor, waren die neu ernannten Mi: 
nifter mit Ausnahme von Deferre feinen Principien zu fremd, als daß er hätte in _ 
Gemeinfchaft mit ihnen bleiben können ; erft nach der Abdankung von Defolleg, 
Gouvion St.:Cyr und Louis trat er wieber ins Minifterium ein und erhielt 
das Departement des Auswärtigen. Nach ber Ermordung bed Herzogs von Berti 
verlangte er die Suspenfion der individuellen Freiheit. Man warf ihm vor, dies 
ſei der Charte zumider und er verlange eine willkuͤrliche Maßregel, P. aber ermi- 
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deete: „Oui, je demande l’arbitraire!” Er äußerte in derfelben Rebe: „Les lois 
d'exception n'appartiennent qu'aux gouvernemens libres!” In der Pairskam⸗ 
mer ſprach er gegen die Freiheit der Journale. „Ce sont les livres”, fagte er, „et 
non les journaux qui ont eclaire le monde.” Man werfe der Genfur vor, fie koͤnne 
die Seele einer Partei werben, allerdings, aber diefe Partei fei die der Monarchie, 
Sranfreichs, der Charte, des Bourbonenftamms, der Freiheit. Später ſprach P., 
immer mit großer Beredtfamkeit, zu Gunften der Anleihen, wobei man Fremde 
zum Nachtheile der Landesbewohner begunftigt hatte, und behauptete bei Eroͤrte⸗ 
zung des Budgets, ha der König das Recht zu Krieg und Frieden hat, fo müſſe die 
Kammer die dazu verlangten Summen ohne Erörterung verwilligen. Als Villele 
Minifter wurde, trat Montmorency an P.'s Stelle. Er felbft ward Mitglied der 
Pairstammer und fprady 1824 bei dem Vorſchlage Über die Reduction der Ren: 
ten gegen Billtle. Später erhob er fich gegen ven Antrag in der Deputirtenfam: 
mer, daß jeder zu einem Regierungsamt ernannte Abgeordnete fich von Neuem 
als Kandidat in den Wahlcollegien melden folle. In der legten Zeit der Reftaura= 
tion fegte er ſich mit den freifinnigen Journalen in Verbindung und firebte eifriger 
als je wieder in das Minifterium zu kommen. An der Juliusrevolution nahm er 
keinen Antheil, wurde aber von der neuen Regierung zum Präfidenten der Pairs: 
kammer ernannt, welche Stelle er lebenslänglich bekleiden fol. (15) 

Paſſow (Franz Ludwig Karl Friedrich), durch Wort und Schrift eine der 
Bierden deutfcher Philologie, ward geboren am 20. Sept. 1786 zu Ludwigsluſt 
in Medienburg: Schwerin und ftarb als Profeffor in Breslau am 11. März 1833, 
Durch häuslichen und Privatunterricht vorbereitet, empfing er feine Schulbildung 
auf dem Gymnaſium zu Gotha, wo vor Allen Friedrich Jacobs als begeifterndes 
Vorbild auf ihn einwirkte. Auf der Univerfität zu Leipzig, die P. 18304 bezog, 
war ed Gottfried Hermann, dem er feine philologifhe und methodiſche Richtung 
und Ausbildung verdantte, zumal feit er, in deffen griechiſche Geſellſchaft aufge: 
nommen, im MWetteifer mit Altern Genoffen, wie Seidler, Ringe, Thierfh, zu 
wifjenfchaftlicher Seibfithätigkeit und Selbftändigkeit erſtarkte. Nicht grade mit 
pedantifcher Regelmäßigkeit an die hergebrachte Studienweife ſich bindend, viel: 
mehr einen großen Theil feiner Zeit zwifchen Landleben und Reifeausflügen thei: 
lend, fah er 1806 in Dresden zum erften Male reiche Kunftfchäge, durch die ihm 
der Sinn für die antike Kunftwelt aufging, der ihm fpäter als Director der bres: 
lauer Univerfitätstunftfammlung zu flatten kam. Schon 1807 nahm er eine 
Lehrſtelle am weimarifchen Gymnaſium an. P. und ſeinem geiſtesverwandten 
Collegen Johannes Schulze verdankt jene Anftalt ihren gluͤcklichſten Flor in den 
Fahren 1807 — 10. Ein treffliches Bild von der Wirkung, die durch einen fei: 
tenen Verein von klarem Wiffen, geſchmackvollem und eindringlihem Vortrage, 
Adel und Energie der Gefinnung, Feuer und Lebendigkeit des ganzen Weſens er: 
weicht wurde, gibt ein ehemaliger Schüler in der „Allgemeinen Schulzeitung‘ 
(1831), und ein lebendiges Zeugniß geben Schüler wie Göttling, Oſann, Weber (in 
Bremen). Andererfeitd wurde aud) für P. anregend die Nähe Goͤthe's, Wieland's, 
H. Meyer’, Knebel's. Ein noch freierer Wirkungskreis als in Weimar wurde 
durch einen Ruf an das Sonradinum zu Jenkau bei Danzig dargeboten, und P. 
nahm ihn 1810 an. Pädagogifche und patriotifche Beſtrebungen, in Gemein: 
ſchaft mit dem erften Director Jachmann unternommen, bezeichnen diefen Lebens⸗ 
abſchnitt P.'s vorzugsweife; ein Anfang zu Öffentlicher Mittheilung der gewonne⸗ 
nen Anſichten und Erfahrungen wurde in dem von Beiden herausgegebenen „Archiv 
deutfcher Nationalbildung“ (4 Defte, Berlin 1812) gemacht. Leider follte er 
nichts ernten von Dem, was er gefäet; der Krieg und in feinem Gefolge die trau: 
rigen Beitverhältniffe Löften 1814 die ganze Anftalt auf, und gaben P. Muße, ein 
Fahr lang theils auf Reifen, theils im anregendften Umgange mit den trefflichften 
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Männern Berlins, ja fogar noch als Zuhoͤrer F. A. Wolf's zu verleben. Bon 
1815, wo ihm die Profeſſur der alten Literatut an der Univerſitaͤt zu Breslau 
übertragen wurde, datirt ſich die feſtere Geſtaltung feines dußern Lebens wie ſeines 
geiftigen Wirkens. In einer Reihe von 18 Jahren gelang #6 ihm und feinem 
1816 nach Breslau berufenen Eottegen Karl Schneider, durch afademifche Vor⸗ 
träge großentheils eregetifcher, feit 1829 auch archäologifcher Urt, mie durch bie 
Zeitung des 1845 erneuten Seminars, fortwährend aber durch belehrende umb ers 
munternde Privateinwirdung, die philelogifchen Studien mit fo gluͤcklichem Erfolg 
anzubauen, daß Breslau darin deiner deutfchen Hochſchule nachſtehen dürfte und 
Schleſiens gelehrte Schuten mit einheimifchen Zöglingen aus Breslaus Pflanzs 
ſchule befegt werden konnten. Mur vorübergehend waren die Irrungen und Hemm⸗ 
niffe, Die durch P.'s perföntiche, felbit in einer eignen Schrift (,„Zurngiel”‘, Bres⸗ 
lau 1818) berhätigte Theilnahme an den damaligen Turnuͤbungen und Zums 
befirebungen hervorgerufen wutden; dagegen gleich unausgefegt und raſtlos zu 
alten Zeiten feine ichrifeftellerifche Thaͤtigkeit, die hauptſaͤchlich nach zwei Seiten 
hin fruchtbringend geworben ift. Erſtlich gehört P. zu Denen, die durch großartige 
Auffaſſung md geſchmackvolle Behandlung der Alterthumswiſſenſchaft in F. A. 
Wolf's Geiſte Anetkennung und Liebe für philologiſche Studien in einem weiten 
Kreiſe haben verbreiten helfen, ein Verdienſt, das bei den Gegenbeſtrebungen des 
Zeitgeiſtes nicht hoch genug anzurechnen iſt. Aber auch durch ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung der Philologie hat er ſich in der Geſchichte derſelben wine chreu⸗ 
volle Stelle errungen Als wefentlich fortbildendes Glied in ihrem Entwickelungs⸗ 
gange müſſen feine Leifiungen fir griechiſche Lexikographie gelten, ‚die durch P. 
eine durchgreifende Umgeftaltung und planmäßige Begründung erfahren Hat. Vor⸗ 
bereitend dazu war die Schrift: „Aber Zweck, Anlage und Ergaͤnzung geiechifcher 
MWörterblicher” (Berlin 1812); die Ausführung liegt in vier Ausgaben feines 
Handwoͤrterbuchs (Leipzig 1819-- 31) vor. Naͤchſtdem ift das Bedeutendſte: 
„Grundzüge der griechifchen und roͤmiſchen Literatur: und Kunſtgeſchichte“ (Bei⸗ 
lin 1829, #.), eine umgsarbeitete Ausgabe einer früher (1816) erfchienenen Ueber: 
ſicht, welche fich auf die Literarurgefchichte befchränkt Hatte, Zwar ift diefe Schrift 
nur Grunde in Zabellenform, aber in ihrem zweiten Theile das Wiffenfchafte 
lichfte, was aber das Ganze der griedhifchen Literatur bis jegt gedruckt iſt. Keis 
tifche und epegetifche Arbeiten find die erfchienenen Ausgaben und theilweife 
Ueberfegungen des Muſaͤus (1810), Dionyfius Periegetes (1825), Longus 
(1811), Parthenius (1324), Perfius (1809, unvollendet), umd der „Ger- 
mania des Tacitus (1817), ſowie die vorbereitete und hoffentlich noch erſcheinen⸗ 
de Paraphrafe des Evangeliums Johannis des Nonnus, und Kenophon Ephefius. 
In dem mit Karl Ecyneider ‚begonnenen „Museum criticnm Vratislavienze‘ 
(1. Thl. 1870) follte die Ausbeute der breslauer Dandfchriftenbibtiothelen, na⸗ 
mentlich der Mhediger fchen, zu Öffentlicher Kunde gebracdyt werden. Zahlreiche 
Beiträge hat P. zu kritiſchen Zeitfihriften geliefert, zu Sammelwerten wie Wach⸗ 
ler's „Philomathie“, Boͤttiger's „Archaͤblogie und Kunſt“, Raumer’s „Hiſto— 
riſches Taſchenbuch“, wozu noch eine lange Reihe akademiſcher Gelegenheits⸗ 
ſchriften kommt. Eine Sammlung diefor zerſtreuten Auffäge darf die gelchtte 
Welt von dem wuͤrdigen Wachler, dem Schwiegervater des Verſtorbenen, er⸗ 
warten Bon demfelben iſt eine ausgefuͤhttere Schilderung P.'s beſonders als 
Maenſch und nach feinem Charakter im Privatleben in den „Schleſiſchen Provin⸗ 
zialblätteın‘ (1833, Apr.) verfaßt. Eine Skizze feines Lebens hatte P. felbft als 
Stoff zu einer biographifchen Skizze für diefes Wert geliefert, und fie wurde nach 
feinem Tode in den „Blättern für literarifche Unterhaltung‘, 1833, Mt. 93, abs 


gedruckt. (88) 
Data (Giuditta), geboren 1798 zu Como, iſt unftreitig die größte jegt le— 
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bende dramatifche Sängerin aus der italienifchen Schule. Sie erhielt ihre erfte 
Bildung im Gonfervatorium zu Mailand, wo man jedoch entweber ihre ausge⸗ 
zeichneten Gaben nicht richtig zu würdigen wußte, vielleicht auch weil fie diefelben 
noch nicht zur Entfaltung gebracht hatte. Dies iſt leicht erflärbar. Es pflegt phy⸗ 
ſiſch bei koloſſalen Stimmen ihrer Gattung der Fall zu fein, daß fie in den Jahren, 
wo andere ſchon in der höchften Blüte fiehen, ihre tiefer greifenden Keime noch 
nicht völlig entwickelt haben; andererfeits werden fo geniale Erfcheinungen fich 
nicht felten erft fpäter ihrer feibfländigen Kräfte bewußt, und erfcheinen unbehol= 
fen, unbedeutend, fo lange fie, den mächtigen Gott in der Bruft nicht ahnend, 
dem allgemeinen eng vorgezeichneten Geſetz der Schule folgen. So verlieh diefe 
Künftterin Mailand nad) drei Jahren, ohne daß man geahnet hätte, mit welchem 
Stanze ſie dereinſt firahlen würde. Sie fing jest an auf den Theatern zweiten 
Ranges in Oberitalien aufzutreten, und fang mit Beifall, keineswegs aber mit 
dem. Erfolge, der für die Zukunft etwas fo Großes verfprochen hätte, in Brescia, 
Parma, Livorno. Erft 1822, während des Congreſſes zu Verona, fing fie an 
Auffehen zu erregen; und da diefer Moment allerdings der günftigfte war, um 
fehnell einen europäifchen Ruf zu erlangen, fo verbreitete ſich ihr Name von jegt 
an auch glänzend über ganz Europa. Im naͤchſten Jahre erhielt fie einen Ruf 
mac) Paris, wo fie ebenfalls fogleicy alle Hörer in Staunen verfegte. Wie aber 
das wahrhaft tiefe Genie ſich nicht durch äußerliche Erfolge genügen läßt, fondern 
feinen höchften und firengften Richter ftets in fich felbft findet, fo auch diefe Künfts 
terin. Ihr ſchien erft jegt aufgegangen, was fie zu leiften berufen fei, und mit 
unabläffiger Rraftanftrengung vang fie dahin, dieſes hoͤchſte Ziel, das fie ſich 
felbft geſteckt hatte, zu erreichen. So lebte fie in Paris, obgleich fie ſchon auf dem 
Gipfel der Kunft zu ſtehen fchien, doch faft nur dem Studium, und gewann jich 
fo auch jene dußere Vollkommenheit, weiche die höchiten Leiftungen nicht entbeh⸗ 
ven fönnen. Diefe Sängerin beſitzt bei dem klangvollſten Drgan einen Umfang 


von zwei und einer halben Dctave, von G bis d, fodaß fie allen Foderungen an 
den Sontraalt und an den hohen Sopran aufs Voliftändigfte genügen kann. Dies 
ift indeffen nur der Umfang, wo fie ihrer Mittel durchaus Herr ift, wo ihr Alles 
leicht und ohne Mühe anſpricht. In außerordentlichen Fällen geht fie nach beiden 
Seiten noch weiter hinaus. Daher vermag fie auch in Opern wie Roſſini's „Tan⸗ 
creb”, abwechfelnd bald die Zitelrolle, bald die Amenaide zu fingen. Doch ift dies 
nur eine Außerliche Eigenſchaft ihrer Stimme ; Eöftlicher ift der intenfive Werth der: 
felben, wodurch jeder ihrer Töne zu einem vollen reinen Ölodenlaut wird, In der 
Ziefe haben fie zwar einen rauhen Charakter, der indeß fo zu dem Ganzen diefer 
außerordentlihen Erſcheinung gehört, daß fie, wie parador es erfcheinen mag, 
etwas von ihrem eigenthümlichen Werth verlieren würde, wenn diefes charaftes 
riftifche Zeichen fehlte, Außerordentlich wie ihre Stimme, ift die Geftalt der Sän- 
gerin; fie verbindet mit dem evelften Wuchs den ausdrudvoliften römifchen Kopf, - 
hohe Stimm, dunkles mäcdhtiges Auge, Grazie ber Lippen, eine etwas gebogene 
aber hoͤchſt edel geformte Naſe. Diefe Eigenfcaften, verbunden mit dem inwoh⸗ 
nenden Talent, machen fie zur größten jegt lebenden Darftellerin für die italieniſche 
tragifche Oper. Talma foll von ihr geäußert haben: „Dies ift die Frau, von der 
ich noch lernen kann“. Ihre Erſcheinung auf der Bühne hat die Majeftät der bes 
berrfchenden Ruhe; fo feurig, in fo großen kuͤhnen Zügen fie darftellt, fo bleibt 
ihr plaſtiſches Spiel doc; immer edel und begrenzt. Eine Wendung ihres ſchoͤnen 
Hauptes, ein Blid ihres Auges, eine leichte Bewegung der Hand find für fie 
Mittel des ergreifendften Ausdruds. Was fie mimiſch und plaftifch leiſtet, erhält 
noch eine höhere Seele durch einen einzigen anfdlagenden Zon ihrer Stimme. 
Ein „O dio”, wie es aus ihrer Bruft dringt, über ihre — e iſt von 
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unbeſchreiblicher Wirkung. Ya, ſchon ihr Auftreten, ihre Kommen, ihr Gehen; 
verfegt die verfammelten Hörer in jene ahnungsvolle tragifchye Spannung, woburch 
fid in einem uͤberfuͤllten koloſſalen Raume die tiefe Stille erzeugt, die an ſich ſchon 
das Herz ſchauerlich berührt. Die Rollen, in welchen fie die hoͤchſten Erfolge die⸗ 
fer Art erreicht hat, find: Medea, in der Oper von Simon Maier, Desdemona, 
in Roffini's „Othello“, Semiramide in deffen Oper gleiches Namens, Nina, 
und endlih die Giulia in Zingarelli's (nicht Bellini's) Oper ‚Romeo und 
Giulia”, Sm diefer legtern Rolle tft e8 namentlich die Scene in der Gruft, wo 
diefe große Darftellerin eine im Tiefſten erfchlitternde Wirkung hervorbringt. Die 
Begeifterung, welche fie, da fie nach ihrem Aufenthalte in Paris in ganz Italien 
geſungen hat, bei ihren Landsleuten erregte, ift unbefchreiblich, zumal da für diefe 
die Ausbildung als Concertfängerin, welche fie im volltommenften Grabe befigt, 
fodaß fie an Leichtigkeit der Paffagen, pjanissimo wie mit vollfter Stimme mit 
jeder ihrer Zeitgenoffinnen wetteifern kann, eine faft überfchägte Eigenfchaft ift. 
Einen Beweis davon gab noch jümaft das Vorhaben der Bewohner Comos, welche 
die Büfte ihrer großen Landemännin in Marmor anfertigen lafjen wollten, was 
fie jedoch mit edler Beſcheidenheit verbat, indem fie den Wunſch ausfprady, daß 
man bie dafür beftimmte Summe zur Unterftügung der Armen ihrer Vaterftadt 
verwenden möge. Den hoͤchſten Gipfel ihrer Kunft hatte die Sängerin wol ſchon 
vor etwa fünf bis ſechs Jahren erreicht. Dem natürlichen Lauf der Dinge nad, 
ſteigt fie von jegt an abwärts. Möchte fie, dies ift unfer Wunfch, gleich der Cata⸗ 
lani, lieber da zurücktreten, ro ihr Verluft noch ſchmerzlich empfunden wird, als die 
Beit abwarten, wo fie ihren eignen Ruhm überlebt. Denn fie würde dann die 
traurige Erfahrung machen, daß die Welt nicht fo dankbar ift, frühere Genüſſe 
und Erhebungen unerfchütterlicy feftzuhalten, fondern daß fie die Selbſttaͤuſchung, 
in der große Talente fo leicht verharren, graufam und hoͤhniſch beftraf. (20) 
Pedrazya (Don Gomez), ehemaliger Präfident der mericanifchin Freis 
ftaaten, ſtand während des ganzen Befreiungskrieges Mericos in fpanifhen Dien: 
ſten und zeichnete ſich durch feinen Eifer für die königliche Regierung aus; erſt nach 
der Unabhaͤngigkeitserklaͤrung durch Fturbide, am 24, Febr 1821, verließ er die 
Spanier und ſchloß fich dem vaterlaͤndiſchen Intereffe an. Er bekleidete während 
ber Eurzen Dauer des Kaiferreich8 und unter den fpätern Regierungen verfchiedene 
öffentliche Ämter und war im Jahr 1827 Kriegeminijter. Ein Mann nicht ohne 
Bildung und von feftem Charakter, auf den weder weibliche Schönheit noch der 
Reiz des Goldes Eindrud machte, der Muth befigt, das für zweckmaͤßig Erkannte 
durchzufegen und ruͤckſichtslos und ohne Schonung zu handeln, erwarb er ſich bald 
bedeutenden Einfluß und das Vertrauen ber ariftofratifchen Partei, zu welcher er 
feiner Geburt, Erziehung und Überzeugung nad) gehörte. Schon als Minifter un: 
ter dem Präfidenten Vittoria lag die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten meift 
in feiner Hand und er entwidelte bei der Durch Montano und Bravo im Anfange 
des Jahres 1828 erregten Revolution Feine geringe Energie. Bei der Präfiden: 
tenwahl im Sept. deffelben Jahres trug er den Sieg über feinen Gegner Guerrero 
davon, indem, vorzüglich durch die Umtriebe der altfpanifchen Ariftofratenpartei, 
von den 19 Bundesftanten zwölf für feine Erwählung ſtimmten. Aber der Auf: 
jtand Santana's und der Widerſpruch der Patriotenpartei, welche die Kataftrophe 
vom 2 — 4. Dec. in der Hauptftadt Merico herbeiführte, verhinderten P. fein 
Amt anzutreten; er verzichtete auf die oberfte Staatsftelle, verlieh Merico und bes 
ſuchte Europa. Er hielt ſich vorzuͤglich in Frankreich und namentlich in Paris auf, 
machte fich mit der Kiteratur und noch mehr mit den Staatteinricytungen bes Lan: 
deg befannt; er lernte die Vorzuͤge europäifcher Givilifation kennen und fchägen 
und Eühlte in der franzöfifchen Luft feinen fpanifchen Ariftofratismus ab. Als er 
13 1 nad ſeinem Vaterlande zuruͤckkehrte, verweigerte ihm Buſtamente, der ſich 
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getwaltfam ber Regierung bemaͤchtigt hatte, den Eintritt in den Freiſtaat. Aber 
derfeibe General Santana, welcher ihn 1828 geftürzt, führte ihn 1832 mit Waf: 
fengewalt zurüd, hat jedody nad) den Bewegungen, die jenem Ereigniffe folgten, 
1833 felber den Praͤſidentenſtuhl beftiegen. (29) 

Dedro (Don, von Alcantara, Herzog von Braganza), Regent 
von Portugal im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria, Erkaifer von 
Brafilien, geboren zu Liffabon den 12. Dct. 1798, war der zweite Sohn des da⸗ 
maligen Mitfouveraind, nachmaligen Regenten und Königs von Portugal Jo— 
haun VI., und der Infantin von Spanien, Garlota Joaquina, Schwefter des Kö: 
nigs Ferdinand VII, von Spanien. Durch den Tod feines ältern Bruders Anz 
tonio 1802, wurde Don P. Prinz von Beira und nady dem Regierungsanttitte 
feines Vaters am 20. März 1816 Prinz von Brafilien und Thronerbe. Ein 
Geiftlicher leitete.feine Erziehung, die wenigftens des Prinzen koͤrperliche Kraft 
entwidelte, feine geiftigen Anlagen aber vernadhläffigte; doc; lernte er mancherlei 
und las den Virgil. Er war neun Jahr alt, als das koͤnigliche Haus Braganza 
am 26. Nov 1807 ſich nad) Brafilien einſchiffte und den Sig der Regierung von 
Bahia am 8. März 1808 nach Rio de Janeiro verlegte. Die Eindrüde der ploͤtz⸗ 
lichen Umwandlung aller äußern Verhältniffe weckten die geiftige Kraft des lebhaf⸗ 
ten Knaben; feine Wißbegierde und fein Thaͤtigkeitstrieb fanden unter dem Eins 
fluffe gebildeter und talentvoller Brafilier und Portugiefen vielfache Nahrung.“ 
Er bereicherte fi mit Kenntniſſen und erlangte in einzelnen Fertigkeiten eine Art 
von Meifterfchaft; aber die Leitung feiner Übungen war, vorzüglicy feit dem Tode 
feines Etziehers, des ehrwuͤrdigen und hochgebildeten Johann Rademat, der au 
Gift ftarb, ohne Plan. Daher hatte feine vielfeitige Bildung keinen feften Grund, 
fein kraͤftiger Wille keinen fichern Haltpunkt, fein feuriges Temperament keinen 
Zügel und feine außerordentliche Thätigkeit keine Regel. Bei ungewöhnlicher 
Körperkraft ermübet ihn keine Anftrengung; nicht ganz ohne Charakterftärke, ift 
er in einem hohen Grade behartlich; mit den Foderungen der Zeit nicht un: 
befannt, erfaßt er lebhaft glänzende Verbefferungsentwürfe: aber die fittliche 
Stärke des Willens und die Klarheit eines überlegenen Geiftes fcheinen ihm zu 
fehlen. Er umfaßt zu viel und handelt zu rafy. Aus der frühen Bildungs: 
geſchichte Don P.'s ift bekannt, daß er die römifchen und die vaterländifchen Dich: 
ter, befonders die epifchen, mit Inteteſſe las, Er übte fi im Überfegen aus 
dem Englifchen und verfuchte fich in der Dichtkunſt. In der Muſik erlangte er 
eine ſolche Fertigkeit, daß er nicht allein mehre Inſtrumente fpielt, fondern auch 
für die Kapelle des Dofes zu Rio Janeiro viele Stüde componirte. Mechanik 
trieb er mit Luft; er baute ein großes Billard und das Modell eines Kriegsſchiffs. 
Kräftig und gewandt wußte er einen Wagen mit vier und mehr Pferden zu lenken. 
Das Schickſal Portugals entflammte feine Theilnahme an dem Gange der Politik, 
des Krieges und der Öefeggebung. Er las Filangieri's wortreiche Werke, machte 
fi mit Benjamin Conftant's Schriften bekannt und fludirte die Kriegswiffen: 
haften. Die Jagd härtete feinen Körper ab. 

Als Johann VI. am 17. Dec. 1815 Brafilien zu einem Königreiche erhob, 
verlieh er feinem Sohne Don P. den Titel eines königlichen Prinzen; allein zwi⸗ 
fchen dem Vater und ihm drängte fich die Eiferfucht raͤnkevoller Minifier und Höf: 
linge ein, ſodaß Don P. keine Theilnahme an der Regierung, nicht einmal den 
Beifig im Staatsrathe erhielt. Der Prinz lichte damals eine junge ſchoͤne Euro: 
päerin; doch entftand keine nähere Verbindung, und Don P. unterdrüdte feine 
Meigung, als fein Vater durdy den brafilifden Gefandten, Marquis Marialva, 
bie Vermaͤhlung des Prinzen von Brafilien mit der Erzherzogin Leopoldine, Toch⸗ 
ter des Kaifers Franz I. von Oftreich, abfchloß. Diefe Verbindung ward in Wien 
ben 13. Mai 1817 durch Procuration gefeiert, und am 5. Nov. diefes Jahres 
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begrüßte ber Prinz feine Braut im Hafen von Rid; am folgeridben Tage führte er 
fie als feine Gemahlin in das Schloß Boa⸗Viſta ein. Bald befchräntte ſich Don 
P. faft nur auf. feinen häuslichen Kreis, auf feine Studien und Übungen; denn 
der rafche Entſchluß, mit welchem er, bei Gelegenheit eines Aufſtandes in Pernant- 
buco, feine Hausleute und Diener ausgerüfter, fie in den Waffen geuͤbt und feinem 
Bater zum Kampfe gegen die Aufrührer dargeboten hatte, gewann ihm’ zwar Die 
Liebe des Volkes, aber nicht das Vertrauen der Minifter. Die Polirei beachte 
feine Schritte um fo argmöhnifcyer, da feine Unzufriedenheit mit dem planfofen 
und fehlerhaften Gange der Verwaltung bekannt war. Als aber die Nachticht von 
der Erhebung Portugals (feit dem 24. Aug. 1820) zu einem conſtitutionnellen Le⸗ 
ben auch in Brafilien daffelbe Verlangen entzuͤndete, bat der Prinz, welcher das 
Zeitbedürfniß beffer erkannte als die Minifter, feinen Vater um Gehör. Mi: 
großer Lebhaftigkeit ftellte er dem Könige vor, das einzige Mittel, die Rechte des 
Thrones bei der unvermeidlichen Reform des politifchen Zuflandes des Reiches zu 
erhalten, fei, wenn diefe Reform vom Throne ſelbſt ausginge; er widerſprach der 
Anficht der Minifter, welche Englands Hülfe aufzurufen anrietben, um den Auf⸗ 
ftand in Europa zu unterdrüden. Don P.'s Anhänglichkeit an die Sache ber Freiheit 
und fein MWiderftand gegen Gewaltmaßregeln gewannen ihm die Volkspartei, und 
die portugiefifchen Truppen in Brafilien wagten es, fich für die Sache der Gortes 
von Liffabon zu erftären. Der König ſchwankte wilden feinem Staaterathe, in 
welchem man fchon von der Deportation des Prinzen nady Gibraltar (pradh; und 
den großherzigen Anfichten feines Eohnes. Endlich kuͤndigte ein vom Minifter 
Palmella bewirktes Decret vom 22, Febr. dem Volke die Bildung eines Ausſchuſ⸗ 
ſes an, welcher die politifchen Reformen vorfchlagen follte. Allein dieſe Zögerung 
erregte Verdacht, der Prinz tadelte dag langfame und zweideutige Verfahren; die 
portugiefifhen Truppen griffen zu den Waffen, und das Volt von Rio ftürmte 
durch die Straßen. Don P. hatte zwar noch in der Macht vom 25. Febr. die Ruhe 
durch feine perfönlicye Gegenwart erhalten; als aber der Aufſtand am 26. allge⸗ 
mein zu werden drohte, ftellte er dem Könige die Größe der Gefahr fo lebhaft vor, 
daß er Vollmacht erhielt, dem Volke Alles zu bewilligen. Nun erfolgte durch ihn 
auf dem Plage do Rocio die Bekanntmachung des conſtitutionnellen Syſtems, bie 
Eidisleiftung auf die Conftitution, welche die Cortes zu machen berufen feier, und 
die Ernennung der neuen Minifter. Don P. war jegt der Abgort des brafilifchen 
Volkes. Nachdem er die Ordnung hergeftellt und der gefegmäßigen Einführung 
des Repräfentativfpftems die nöthige Bürgfchaft gegeben hatte, zog er ſich im fein 
Privatleben zuruͤck. Aber bald darauf beftimmten den König feine Mintfter und 
die Häupter der Militairpartei, nad dem Verlangen der Gortes von Liffabon: in 
das Stammland feines Haufes zuruͤckzukehren. Nun entftand eine dumpfe Gaͤh⸗ 
tung in Rio, welche die vom Könige zur Ermählung der Deputisten für die 
Eortes zu Liffabon, am 21. Apr. 1821 berufene Verfammlung von Wahl: 
herren zu ungemefjenen Foderungen verleitete Portugieſiſche Truppen trie— 
ben mit Gewalt die Berfammlung auseinander, und der König ging! unge 
bindert am 26. Apr. mit feiner Familie unter Segel. Don P: blieb zurüd 
als Regent, duch das Deeret vom 22, Apr. 1821, an der Spitze einer von 
Fohann VI. für Brafilien niedergefegten Regierung. Seit jenem blutigen Tage 
aber, ber in Liffabon ftatt Ahndung nur Billigung fand, keimte in dem Hergen 
der Brafilier ein tödlicher Haß gegen Portugal und’ dem portugiefifchen Namen, 
Selbſt dus bisherige Vertrauen zwifhen Don P. und Braſilien ward alimälig 
untergraben; ‚endlich führten Factionstämpfe und gegenfeitige Verſchuldungen 
oder Fehler den Tag herbei, an weldyen Braſilien den von ihm vergötterten P. 
pon ſich fließ, weil er ein Portugiefe war. 

Die Geſchichte dieſes zehnjährigen Zeitraumes vom 26. Apr; 1821 big 
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zum 7. Apr. 1331 ift in. dem Artikel Brafilien erzähle worden, Wir 
führen: daraus nur das Wichtigfte. an, was ſich auf Don P. bezieht. Es iſt 
Zbatfache, dis er alle Parteien in Braſilien auf die Grundlage der Gonftitution 
zu: vereinigen umd den Zuftand der Sklaverei und des Abfolutismus in den einer 
gefeglichen Freiheit umzubilden bemüht war, Allein diefe Aufgabe war nit das 
Merk einiger Jahre, fondern mehrer Geſchlechtsfolgen, und in jedem Fall für feine 
Kraft zu geoß. Brafilien war für das confbitutionnelte Leben noch nicht vorbereitet ; 
das Volk kein bildſames Naturvolt, fondern angeftedtt von dem Gifte der Üppigkeit, 
des Despotidmus, des Fanatismus und des Pöhelfinned. Um ducchzugreifen, 
fehlte es Don P. nicht blos an dem Genie, fondern auch an der umumſchraͤnkten 
Macht eines Reformators, wie Peter der Große war. Ebenſo wentg fand er bei ſei⸗ 
nen Deiniftern, Rathgebern, Vertrauten und übrigen Umgebungen die nöthige Uns 
terſtuͤtzung. Ihn ſelbſt verleitete die Heftigkeit feines Temperaments und die Halts 
loſigkeit ſeines Charakters’ zu Misgriffen umd Fehlern. Er gab vielfache Bloͤßen 
als Menfc und Fürft. So wurde er, von Ersigniffen und Verbättniffen, die zu 
beherrſchen er nicht groß genug; war, umftride und fortgeriffen, endlich das Opfer 
feiner eignen Schöpfung, des von. Europa emancipirten Kaiſerthums Brafilien. 
Das Ganze, was er ſchuf, glich einem ungeheuern öden Patafte, im welchem nur 
einzelne Theile ausgebaut find. - Don P. hob den Frohndienft, die Grißel, die 
Ketten, die Entehrung, das Brandmarken auf, altein die Rechtspflege blieb im 
Allgemeinen sin Chaos von Unordnung und Willtir. Im Staatshaushalte gab 
Don P. als Prinz:Regent das Beifpiel der Dednung und Sparfamteit;. allein 
die Provinzen hielten ihre Zabtungen zurüd, die Bank: wurde fchlecht verwaltet, und 
fpäter veranlaßten die kaiſerliche Hofhaltung, der Krieg mit Buenos Ayres und 
bie Verwickelung mit der europäifcdyen Politik niegen Portugals Thronfolge große 
Ausgaben; die Kammern aber, ftatt zweckmaͤßig zu beifen und gute Entwürfe der 
Megierung zu unterftügen, verloren: im politiſchen Ideen- und Parteienfampfe ih⸗ 
sen Beruf aus dem: Auge, und das reiche Land blied ein armer verfchuldeter Staat 
mit einer Maffe von Kupferged. Don P. war bedacht auf die Erziehung des - 
Volkes durch Unterricht. Er ftellte die in eine Gaferne verwandelte St.⸗Joa⸗ 
chims ſchule nieder her; er ftiftete Schulen des gegemfeitigen Unterrichts und 
befuchte felbft diefe und andere Anftalten‘(Hospitdler, das Findelhaus u. a, m.), 
um ihren Zuftand zu prüfen; er gründete höhere wiffenfchafttihe Lchranftalten, 
eine Militair:, eine Sees, eine Kunſtakademie und eine Sternmarte; allein die 
Kammern thatennichts, um den Sklavenpoͤbel aus feiner Rohheit herauszuzichen, 
und die Geiftlichkeit, bis auf einzeine Ausnahmen, beförderte mehr den Aberglau: 
ben als die Bildung: Die Verſchmelzung der Portugiefen und Braſilier fcheiterte 
gänzlich. an der Anmafung der Gortes zu Liffabon, welche fortwährend Brafilien 
als eine unterworfene Provinz behandelten, und an dem Übermuthe der portugieſi⸗ 
[hen Offiziere und Soldaten in Brafitien, die mehr als ein Mal das Beiſpiel der 
Empörung gaben. Ja, die Cortes ſelbſt foderten die Statthalter in den Provin: 
zen auf, ſich von Rio zu trennen und unmittelbar mit Liffabon in Verbindung zu 
treten. Dadurch verlor die Regentſchaft die Zuflüffe aus Bahia, Maranhoa und 
andern Provinzen, Nun dachte das Volk in Rio und befonders in Pernambuco an 
völlige Losreifung von Portugal; allein der Prinz that. (Det. 1821) den unruhigen 
Dervegungen Einhalt, die ſchon damals feine Erhebung auf den Thron herbeifüh: 
ten follten.. Als aber die beiden Decrete der Gortes vom 29. Sept. 1824, durch 
welche fie Provinzialſtatthalterſchaften in Brafilien anordneten und die Ruͤckkehr 
des Prinzen nad) Liffabon befahlen, am 10. Dec. in Rio anlangten, und Don D. 
ſchon Anſtalten traf, nach Europa unter Segel zu gehen, drohte eine Revolu⸗ 
tion auszubrechen, welche Brafilien von Portugal losreißen und in blutige Anarchie 
ſtuͤrzen konnte. Die Braſilier erklaͤrten dem Prinzen am 15, Dec.: „Entweder 


Es 
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Sie reifen, und wir erklären uns für unabhängig, oder Sie bleiben, und wir bfeis 
ben mit Portugal verbunden.” Der Prinz war gezwungen, die Vollziehung ber 
Decrete aufzufhieben. Als num eine Adreffe von S.:Paulo vom 24. Dec. 1821, 
die der Vicepräfident Joſeph Bonifaz d'Andrada verfaßt hatte, in den ftärkften Aus: 
drüden ihn beſchwor in Brafilien zu blieben, um den Bürgerkrieg zu vermeiden; als 
eine $lugichrift des Franz de Franza Miranda : „Braſiliens Erwachen”, die Begei: 
fterung des Volkes von Rio für die Trennung von Portugal aufs Hödyfte fteigerte, 
und als am 9. Jan. 1822 der Senat von Rio dem Prinzen durch ein Manifeft 
feierlich erklärte, daß, fobald er Brafilien verließe, es ſich für unabhängig erklären 
würde, fo antwortete Don P.: „Da es zum Wohle Alter dient, fo ſchwanke ich 
nicht. Sagt dem Volke, daß ich bleibe.” Das Volk jubelte; aber die portugie: 
ſiſchen Offiziere verfchworen fich, den Prinzen am 11. Jan. durd) Lift und Gewalt 
zur Abreife zu nöthigen. Auch die Minifter verließen ihn am 12. bis auf den Max 
eineminifter Farinha, weil ihre Anftellung nun erlofchen war. , Darauf ernannte 
der Prinz am 16. Jan. neue Minifter. (S. Andrada.) Don P. hatte feinen Ba: 
ter fortwährend von allen Ereigniffen in Kenntniß gefegt, und am 23. Jan. ſchrieb 
ee ihm, er habe fo handeln müfjen, um die Vereinigung der beiden Königreiche zu 
erhalten. Der Aufruhr der portugiefifhen Truppen dauerte fort, und in diefer 
unruhigen Zeit ſtarb am 14. Febr. der Sohn Don P.'s, der Infant Johann, 
Die Truppen wurden befiegt und mußten ſich am 15. nad Portugal eins 
ſchiffen. Aber auch in Rio und in den Provinzen gab es eine portugiefifche Par⸗ 
tei, deren aufrührifche Bewegung jedoh Don P. bald unterdrüdte. Dafür 
ertheifte ihm das Volt von Rio am 13. Mai, dem Geburtstage Johann VI., 
den Titel eines Vertheidigers von Brafilien. *) Hierauf verlangte das Volk durch 
den am 2. Jun. verfammelten Rath der Generalprocuratoren, eigne Cortes zu 
haben, und der Prinz meldete dies feinem Vater als ein gerechtes, nicht zu verwei⸗ 
gerndes Verlangen. Nun berief der Prinz eine durch Volkswahl ernannte allge: 
meine conftituirende und gefeggebende VBerfammlung. Wir wollen die Eidſchwuͤre 
nicht aufzählen, welche bei diefer und fpätern feierlichen Gelegenheiten dem Prin: 
zen von den Volke und den Behörden geleiftet wurden. Gewiß ift, daß die kurz: 
fichtige Politik der Corte in Liffabon die naͤchſte Schuld trug, daß Brafilien feine 
Eide gegen Portugal brach. Denn das liffaboner Decret, welches die Beſchluͤſſe 
Nios vom 9, Jan. vernichtete, ſprach Brafiliens Trennung aus, indem es die hoͤch⸗ 
ften Behörden Brafiliens aufhob, Braſiliens Schuld für keine Nationalfchuld 
erklärte, den Prinzen beftimmt zurüctief, und gegen alle Stadträthe, welche Don 
P. beſchworen hatten, Brafilien nicht zu verlaflen, einen Verhaftungsbefehl erließ. 
Jetzt war der allgemeine Ruf Unabhängigkeit! Die portugiefifche Partei vers 
ftummte, und Don P. war von dem Augenblide an ganz Brafilier. „Richte 
dich‘, hatte ihm fein Vater gefchrieben, „nach den Umfländen. Handle mit Weis⸗ 
heit und Klugheit.” Er fah in der neuen Wendung jedody nur eine Zrennung von 
den Cortes zu Lifjabon, nicht Von dem Könige. In diefem Sinne meldete er feis 
nem Bater die Ereigniffe am 19. Jun. 

Pernambuco zuerft hatte ihn am 1. Jun. zum Regenten ohne Befchräntung 
in der Vollziehungsgewalt ernannt; bald folgte ganz Brafilien. Nun erließ Don 
P. als Prinz Regent das Manifeft vom 1. Aug. 1822, worin er jene kosfagung 
von den Gortes öffentlich ausfprah. Der Ruf des beraufchten Volkes erhob 
fi), ihm die Kaiferkrone anzubieten. Der Stadtrat) von Rio mußte dies im 
Namen der Bürger thun, und — Don P. nahm die Krone an. **) Am 12. Det, 


) Don 9. hatte din eines Befchügers abgelehnt. 

*+) Mahrfcheinlih der Worte feines Vaters eingedenk, ber vor feiner Abreife 
ihm gefagt hatte: 1), Pedro, wenn Brafilien fi von Portuaal trennen wil, fe ge 
er es lieber für dich, der du mich immer verehren wirft, als für Einen biefir 

enteurer.“ 
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1822 an feinem Geburtstage warb er in Rio auf dem Annenfelde, und an bemfel- 
ben Zage in S.:Paul, Minas geraes, Sta.:Catarina und Rio grande zum Kai: 

fer von Brafilien ausgerufen. Er wurde am Jahrestage der Befreiung Portugals 
vom fpanifchen Joche 1640, den 1. Dec. 1822 gekrönt. Am 3. Mai des folgen: 
ben Jahres, als dem Jahrestage der Entdedung Brafiliens durch Cabral 1500, 
eröffnete der Kaifer die erfte conftituirende und gefeggebende Berfammlung. Bald 
darauf hemmte ein Unfall feine Thätigkeit. Er brady bei einem Sturze mit dem 
Pferde eine Rippe, und die Feinde der einflußreichen Andrada wußten die: 

fen Miniftern fo viele Hinderniffe zu erregen, daß fie ihre Entlaffung nahmen 

(17. Zul. 1823). Bon diefer Zeit an ſchien Don P., zwifchen den verichiebes 

nen Parteien bins und herſchwankend, mehr feinem unglüdlichen Genius zu fol- 

gen. Er Löfte die conftituirende Verfammlung am 12. Nov. auf, noch ehe fie 
ihe Werk vollendet hatte, und berief eine neue, machte aber ſchon am 11. Dec. 

einen neuen mit dem Staatsrath entworfenen Gonftitutionsplan bekannt, den 

er als Grundgefeg am 25. März 1824 befhwor. Im folgenden Jahre ſchloß 
er am 29. Aug. mit feinem Vater einen Vertrag, durch welchen dieſer 
Monarch Brafilien als ein von Portugal getrenntes Kaifertbum anerkannte und 

den Ehrentitel eines Kaifers von Brafilien annahm. In einem fpätern Vertrage 

vom 15. Nov. 1825 erkannte Johann VI. feinen Sohn als Prinzen von Portu⸗ 

gal und defien Erbfolge auf den portugiefifchen Thron an. Während hierauf der 

Kaifer Don P. den unglüdlichen Krieg (10. Dec. 1825) mit Buenos Ayres wes 

gen Monte Video und der Banda oriental führte (f. Brafilien), flarb $o- 

hann VI. am 10. März 1826. Die Nachricht davon fam nad) Rio am 16. Apr. 

und Don P. betrachtete ſich als den Erben des portugiefifchen Thrones, gab Por: 

tugal eine freie, der brafilifchen ähnliche Gonftitution (Carta de lei vom 19. Apr. 

1826), beftätigte am 26. Apr. die Fortdauer der von Johann VI. errichteten Re: 

gentfchaft, und befahl am 30., daß die Deputirten zu den Cortes gewählt und ums 

mittelbar darauf verfammelt werden ſollten. Da er aber die vom brafilifchen 

Volke und den Kammern heftig getadelte Vereinigung der Kronen Portugals und 

Brafitiens mit den Intereſſen beider Länder für unvereinbar hielt, fo trat er durch 

die Entfagungsacte vom 2. Mai 1826 bedingungsweife „aus freiem Antriebe fein 

unbeftreitbares Recht an das Scepter und die Oberhoheit Portugals” feiner Koch: 
tee Maria da Gloria (f.d.) ab. Wie diefe Verfügungen, infomweit fie Don 

Miguel betrafen, von demfelben anfangs erfüllt und dann 1828 umgeftoßen 

wurden, ift unter diefem Artikel und unter Portugal erzählte. Der Kaifer 

begab fih am 24. Nov. 1826 zur Armee an der Grenze der Banda oriental, 

teaf aber ſchon am 15. Jan. 1827 in Rio wieder ein. Unterdeffen war feine Ge⸗ 

mablin Reopoldine am 11. Dec. 1826 geftorben ; eine vortreffliche Mutter, eine 

gütige und mildthätige Fürftin. *) Sie befaß die Achtung und Liebe aller ihrer 

Umgebungen, wußte aber nicht durch gefallende Sorgfalt im Äußern die Zuneigung 

ihres Gemahls zu feffeln, daher gelang es einer folgen, ſchoͤnen Frau am Hofe zu 

Rio, die Don P. zur Marguife de Santos erhob, die Buhlerin des Kaifers zu 

werben; eine unwuͤrdige Verbindung, die Don P. in der Folge zerriß, 

Das größte Hindernis einer fortfchreitenden, thätigen Verwaltung lag in der 
vielfachen Verwickelung der. Parteien, roelche einander entgegenwirkten und in das 
Getriebe des Staatslebens bald öffentlich, bald insgeheim eingriffen, nur um daſ⸗ 
felbe nady ihren Abfichten zu lenken. Die gebilderften und unternehmendften Buͤr⸗ 
ger waren unftreitig die Freimaurer. Don P. glaubte, ald Großmeifter der brafi- 
lichen Sreimaurerei'und als Königarchont des Äpoſtolats — einer von ihm felbft 

*) &ie hinterlich ihrem Gemahl außer Dim jetzigen Ka’fer von Brafitien Pe— 


dro 1., drei Töchter: Januaria, geboren 1821; Marianne, geboren 1323; Fran« 
zista, geboren 1824. 
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zur Zeit ber Revolution zu Rio gefifteten geheimen Gefellfchaft — das übergewicht 
der Maurer in Stadtsfachen zu mäßigen und mittels ipeor Verzweigungen im gan: 
zen Reiche einen unmittelbaren Einfluß zu behaupten; allein eu verwidelte ſich das 
duch in Verhaͤltniſſe, die feiner unabhängigen Stellung als Staatsoberhaupt 
fchadeten und ihn manchen Eingebungen zugänglich machten, ‘die mehr feiner. Eis 
telkeit, dad Haupt des Liberalismus zu jein, fhmeichelten, al® feine Derefchaft bes 
feftigten, Daher unternahm er zu viel auf. einmal, und die Wider fprüche in den alten; 
nod) beftehenden, verdorbenten Einrichtungen -— 5. Be beim Zollmefen: und in-der 
Rechtöpflege — mit dem politifchen Glanzgebilden einer in Brafilien noch nidjt ges 
reiften Eultue, 3. B. Freiheit der Prefle, die ein Feuerherd aller Leidenfchaften 
wurde *), und mit den Prunkanſtalten der Wiſſenſchaft, bei welchen die angeſtell⸗ 
ten ausländifchen Gelehrten in der Volksbildung Beinen Boden fanden: diefe Wir 
derfpritche in der innern Berwaltung, wozu roch Don P's europäifche Politik und 
die Greditabhängigkeit des Staats von England Samen, fefjelten die Thaͤtigkeit 
des Kaiſers und feiner Minifter bei jedem Schritte, den fie vorwärts thun wollten. 
Daraus entfiand aber auch der Zwieſpalt Don P.’s mit feinen Miniftern, und bei⸗ 
der mit dert Kammern, ſowie diefer unter ſich, und aus allem ging endlich die Auf: 
töfung des moralifchen Bandes: hervor, welches bisher einem portugiefifchen Erb⸗ 
fuͤrſten mit dem freien, flolzen und feurigen Brafilier vereinigt hatte. Die freund: 
tichfte Popularität, mit welcher der Kaifer anfangs Jedem aus dem Volke den Zu: 
tritt geflattete und in Gefpräche ſich einließ, konnte diefen bemeglicyen, ſuͤdlich⸗ leb⸗ 
haften Tropenbewohnern keine herzliche Zuneigung zu dem Fürften ihrer Wahl ein: 
flößen. Don P fühlte dies bald; daher Läßt füch, bei der natüelichen Strenge und 
Heftigkeit feines Naturells, es erklären, warum er in den legten Jahren mebr auf 
feine portugiefifchen Umgesungen hörte und in einzelnen Fällen zu Handlungen des 
Abſolutiomus fich. entfchloß, welche ihm den Verdacht despotifher Gefinnungen 
zuzogen. Die liberale Partei befchuldigte ihn der Deuchelei und ded Verraths; die 
alte Kirchenpartei verabfcheute ihn ald das: Haupt der Freimaurerlogen. Aber auch 
die fortwährentde Meuterei und offene Empdrung der fremden Soldtruppen, demeit 
der Staat nit Wort halten konnte, enthüllten die Schwäche einer Regierung, 
weiche nue mit Hülfe der britifchen und frangöfifchen Kriegsfchiffe (12. Zum. 
1828) die Aufrührer zur Unterwerfung nöthigen fonnte. Der keineswegs glorreich 
geführte Krieg mit der Platarepublik, die Zerrättung der Finanzen und die eure 
paͤiſchen Intereſſen Don P.'s, der für die Rechte feiner Tochter gegen Portugal 
ſich rüftere, vermehrten noc das Mistrauen der Brafilier gegen ihren Kaifer. 
Er durfte es nicht einmal: wagen, die fremden, für feine. Tochter geworbenen 
Truppen in fein Land aufzunehmen, noch den pottugiefifchen Emigranten in Bra» 
filien eine gaftfreundfchaftliche Aufnahme zw geftatten. Zu dem alten kamen die 
eigennügigen, ja mucherifchen Mittel, duch welde Don P.'s Verwalter die 
Nugungen: feines Privateigenthums erhöhten. So ward das: öffentliche Urtheil 
gegen den: Kaifer immer feindfeliger. Die Deputirtenfammer von. 1829 verwarf 
nicht: allein die von der Regierung vorgefchlagenen Maßcegeln, fondern fie delei⸗ 
digte durch Äußerungen und Anträge den Kaifer perfönlih. Da nun die. Zeit der 
vierjährigen Wahl verfloffen war, fo: hob der darüber unwillige Monarch am 3. 
Sept. 1829 die Sigung mit den trockenen Worten auf: „Erlauchte und würdige 
Repräfentanten der brafilifchen Nation, die Sitzung ift geſchloſſen!“ 
Sin die Gefchichte diefes Jahres fällt Don P.'s zweite Bermählung, Man 
fuchte ihn davon abzubringen, und die Marquife de Santos erfchien: wieder zu 
Rio; alleinıder Kaiſer hacte ſchon die Prinzeffin Amatie von Leuchtenberg.zu feiner 
Gemahlin erkoren, und ließ der Marquife befehlen, unverzüglich das Gebiet Bra: 
*) Nur weniie Blätter, wie das ‚.Diario fluminense’‘, maren conftitutionhels 
wonarchiſch, die Krisen meyr oder weni,er anard;ifc oder repschtikunifc 
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filiend zu verlaffen. Sie gehorchte nicht, fondern berief ſich auf den Schuß der 
Berfaffung. Num vernichtete Don P. ungroßmuͤthig das: Decret,. durch welches - 
er ihr jenen Titel und ein jährlicyes Eintommen von 200,000 France gegeben 
hatte. Dierkaiferlihe Braut kam, nebft ber unmuͤndigen Königin von Portugal, 
am 16. Det. in Rio an, und am 17. Det. 1829 ward die Bermählung vollzogen. 
Bald nachher traf den Kaifer auf einer Spazierfährt das’ Ungluͤck, daß die Pferde 
fluͤchtig wurden und der Wagen umfchlug. Bei dem Sturze zerbrady er ein paar 
Rippenz feine Zodyter, Donna Maria, und fein Schwager, der Herzog von 
Leuchtenberg, die im demfelben Wagen fich befanden, erhielten fchwere Verletzun⸗ 
ger. Der Kaifer genas erft am Ende des Jahres: So zufrieden aber auch jegt 
fein haͤusliches Leben fich geftaltete, fo wenig kehrte die Eintracht mit feinem Volke 
und das Vertrauen der Kammern: zurüd. (S. Brafitien.) Denn der Dofs 
ftaat, mit welchem Don P. feine: Tochter, die Königin vow Portugal; umgab, 
die Gefandtfchaften am europaͤiſchen Höfen,; um die gegenfeitige Hofetikette zu bes 
immer und an den Eaiferlichen Ehren Theil zu nehmen, und um der unmündigen 
Donna Maria den Befig der alten Krone feiner Familie zu fichern, bie. Verwen⸗ 
bung: ber zur Bezahlung der Dividenden der brafilifchen Schuld beftimmten Fonds 
für die Koften des Kampfes um Portugals: Befig, felbft' die geringfügigen Unter: 
ſtuͤzungen, weldhe Don P. den treuen Portugiefen, die ihr! Vermögen für die 
Sache der Donna Maria aufgeopfert hatte, zulommen ließ: dies Alles fahen die 
Brafilier als eine Verfchleuderung der Hülfsquellen ihres Landes an, und ber 
Bormurf, dab Don P: fein Privat: oder Familienintereſſe dem des braſiliſchen 
Bolkes nicht unterorbnen und nachfegen wolle, erklärt zunaͤchſt die ſpaͤtere Katar 
ſtrophe vom 1831, weldye die Factionen, die den Föderatismus oder Republikanis⸗ 
mus bezweckten, durch anarchiſche Mittel’ (Aufregung durch die Preffe und Auf 
wiegelung des Sflavenpöbels) befchleunigtem: Don’P. felbft vergriffi fich in der 
Wahl feiner Vertrauten (f. Barbarena), und verfehlte das rechte Mittel, im 
der einflufreichen Provinz Minas geraes fein Anfehen ‚zu befeftigenz. endlich 
brachteider Übermuth feiner Freunde und Anhänger, die fogenannte portugiefifche 
Hofpartei (des Aulismo und Lufitanismo) die Gährung zum Ausbruche. Als naͤm⸗ 
ch der Kaifer aus der Provinz der Mineiros nach Rio zurückkehrte / bereiteten ihm 
feine Anhänger einen feftlichen Empfang: Dies erbitterte den’ Poͤbel dergeftalt, 
daß er am 11. März 1831 in Aufftand ausbrady, die Portugiefen und Reichen 
angeiff, die Republik ausrief und jeden Muthrillen veruͤbte. Zweiundzwanzig 
Menfchen wurden im Handgemenge erftochen und über 200 verwundet. Mitten: 
im diefer-Aufregumg des Parteienhaffes Hielt der Kaifer am 15. Maͤrz feinen Ein: 
zug. Das Militair hattedie Ruhe hergeftellt; allein Don P. that nichts, um dem 
Beſchwerden der Nation, welche ihm eine Deputation von 25: Abgeordneten der 
Kamımer vorlegte, abzuhelfen, oder feine die Portugiefen beguͤnſtigenden Acte zus 
rüdzunehmen. Die Deputation hatte nämlich die Schuld des Tumults lediglich 
den Portugiefen und deren Ungeftraftheit beigelegt, und erkläre, da® Vertrauen 
der Nation zw der Regierung verfchroinde gänzlich, falls diefe wicht unparteiifch 
ftrafte; außerdem noch drohte fie mit der Mache der Nation: Dagegen berief der 
Kaifer, nachdem die Keier des Conſtitutionsfeſtes am fiebenten: Jahrestage derfels 
ben (25. Märy) ohne Störung ftattgefunden hatte, am 3; Apr: eine außerordent- 
liche Verſammlung det Kammern, und ernannte am 5. ein völlig unpopulaires 
Miniſterium. Ars: die Vorftrliungen'mehrer Deputationen hietin keine Änderung, 
bewirkten, erhob ſich das Volt am 6. in Maffe und die Truppen verließen den Kais 
fer. Alſo beſchloß er zu Gunsten feines' Sohnes Don P. von Altıntara abzudan⸗ 
Een und nach Europa zu gehen. Dies geſchah am 7. Apr. Schon die Nacht vom 
6. zum 7. hatte er mit feiner Familie am Bord des englifchen Kriegsſchiffes Wars 
fpite zugebracht. Von hieraus ernannte er am 8, feinen Freund Joſt Bonifacig 
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de Andrada e Silva (f. Andrada) zum Vormunde feiner Kinder. Darauf 
ſchiffte er fich mit feiner Gemahlin nebft dem Marquis vom Cantogallo, dem Gra⸗ 
fen Rio Pardo-und Heren Berdal auf der englifchen Corvette Volage; Donna 
Maria aber, der Marquis von Loule und deffen Gemahlin, Don P.'s Schwefter, 
fchifften ſich auf der, frangöfifhen Fregatte Seine ein, Sie verliefen Brafilien am 
13. Apr. 1831. Am 11. Jun. langte die Corvette Bolage zu Cherbourg an, und 
Don P. war der Erſte, der die Nachricht feiner Abdankung nad) Europa brachte, 
Der beafilifche Gefandte in Paris, Marquis von Rezende, begab fich ſogleich nady 
Cherbourg und fand ben Erkaifer fehr heiter. Er fiel nach alter Hoffitte vor Don 
P. auf die Knie, diefer aber hob ihn lächelnd auf und fagte: „kLaſſen Sie das, das 
ift ja eine alte Geſchichte.“ Am 15. Jun. publicirte er von Cherbourg aus, daß 
‘er den Titel eines Herzogs von Braganza annehme. *) 

Bon jegt an befchäftigte ſich Don P. ganz mit feinem Lieblingsplane, mit ber 
Erhebung feiner Tochter Donna Maria auf den portugiefifchen Thron. Englands 
Zuftimmung war ihm dabei noch wefentlicher als Frankreichs Beiſtand. Er begab 
ſich Daher, ohne vorher Paris befucht zu haben, am 25. Sun. nach England und 
hatte, ehrenvoll dafelbft aufgenommen, ſchon am ?9. bei Wilhelm IV. eine Au: 
dienz. Im Jul. kam er in Paris an, wo er der Feier der Juliustage beimohnte. 
Im Sept. begab ſich auch der Agent der Regentſchaft von Terceira (f. Port u⸗ 
gal), Marquis von Palmella, nad) London. So viel Vertrauen aber auch diefer 
Staatsmann dem britifhen Minifterium einflößte, fo konnte ſich doch die britifche, 
mit der beigifchen Sache und mit innern Angelegenheiten vielbefchäftigte Politik 
zu keinen entſcheidenden Schritte für das Intereffe der Donna Maria entfchließen. 
In Portugal feldft zeigte ſich keine Volksbewegung zu Gunſten der jungen Königin. 

Auf eine an Don Miguel von Don P. erlaffene Auffoderung, feiner uſutpirten 
Gewalt zu entfagen, ſoll jener geantwortet haben: Don P. fei nunmehr fein Ba 
fall und Unterthan, da er nicht mehr KRaifer von Brafi lien fei. 

Indeß durfte Don P. ſowol in England als in Frankreich unter der Su 
Ruͤſtungen zu einer Expedition nach Portugal veranftalten; der Stuͤtzpunkt feines 
Unternehmens war jedoch Zerceira. Von bier aus hatte Graf Villaflor nad) und 
nach alle Azoren, insbefondere Sans Miguel (4. Aug. 1831) ber Herrſchaft der 
Donna Maria unterworfen. Endlich (im Dec. 1831) durften audy die in Eng⸗ 
land, angeblich nady einem franzöfifhen Hafen beftimmten und mit franzöfifchen 
Paͤſſen verfehenen Schiffe Don P.'s abfegeln. Sie fuhren zunächft nach Terceira, 
wo die in England und Frankreich angeworbene Mannfchaft fich mit den Truppen 
Villaflor's vereinigte. Don P. felbft führte die in den franzoͤſiſchen Häfen ausge: 
ruͤſtete Expedition nach Zerceira. Seine Gemahlin und feine Schwefter, auch 
Donna Mavia, gegen welche am 25. Nov. 1831 ein Schuß in ıhr Zimmer ge: 
richtet fiel, blieben in Paris, wo fie noch gegemmärtig in naher Verbindung mit 
der Böniglich frauzoͤſiſchen Familie ftehen. Bor feiner Abfahrt erließ Don P., als 
Regent von Portugal im Namen der Königin, feiner Tochter, ein Manifeſt am 
Bord der Fregatte Rainha da Portugal am 2. Febr. 1832, und am 20. Febr. ſe⸗ 
gelte der erfte Theil feiner Erpedition von Belle Isle nad) Terceica ab, wo der Der: 
zog mit Jubel aufgenommen ward. Dier betrieb er eifrig die Ausrüftung einer 
Landungsflotte, und am 27. Fun. ging er mit derfekben von San: Miguel ab, 
landete am 8. Jul. 1832 zu Porto mit ungefähr 7000 Mann (Portugiefen, 
Franzoſen und Engländer) und bemächtigte ſich ohne Widerftand diefer wichtigen 


*) In Prafilien felbft hat es feitbem mehre Aufftände zu Gunften Don P. 1, 
gegeben, namentlidy 1832 in der Provinz Wearä; doch fcheint e#, daß nur ge 
nen fi feines Ramens bedient haben, um die Regentſchaft zu flürgen und- 
Plane einer Foͤderalrepublik auszuführen. — —— nimmt bie in Rio erf 
nende Zeitung „Trompeta“ für Don P. I 
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Stadt. Die Anftrengungen bed migueliftiichen Heers, Porto wieder zu nehmen, 
mislangen, doc ward Don P., der bier eine Regierung im Namen der Königin 
Maria einfegte, nad) mehren zum Theil biutigen Gefechten, bie feit dem 27. Zul. 
1832 wiederholt ftattgefunden, auf den Befig diefer von ihm ſtark befejtigten und 
tapfer behaupteten Stadt beſchraͤnkt. Auch gelang es den Migueliften, die Ser: 
feite durch Landbatterien zu fperren, ſodaß die Zufuhr an Verftärkungstruppen aus 
England und Frankreich, fowie an Lebensmitteln, oft unterbrochen wurde, und in 
Porto Mangel und Krankheiten (Cholera) einriffen. Nachdem der heftige An: 
griff des migueliftifchen Heer am 29. Sept. 1832 auf Porto mislungen war, 
begann die Beſchießung diefer Stadt, weldye aber mehr die Häufer traf, als die 
Befeftigungswerke zerftörte. Nun hatte zwar auch Don P. eine Flotille unter 
dem Admiral Sartorius, welche die Mündung des Duero ſchuͤtzte und ſelbſt eine 
Beit lang den Tajo blokirte, aber fie fonnte nach einigen nichts entfcheidenden Ge: 
fechten mit Don Miguel’8 Kriegefchiffen, von Mitteln entbiößt, wichtige Opera⸗ 
tionen nicht ausführen. 

An diefem Bruderkriege nahmen faft nur Söldner, Fremde und Aben: 
teurer, die portugiefifche Nation als foldye aber feinen Antheil. Hätten ſich Volk 
und Heer für Don Miguel durdy Priefter und Mönche wahrhaft begeiftern Laffen, 
fo würde Don P.’3 Heine Schar bald aus Porto geworfen worden fein, Aber 
aud für Donna Maria zeigte ſich feine Mationalerhebung ; denn das Vertrauen 
zu‘ Don P.'s Kriegführertalent, zu feiner Werwaltungsflugheit und zu feinem 
Charakter ſchien zu fehlen; dazu kam bei den höhern Glaffen der Nation eine ties 
fere Abneigung, weil man ihm den Abfall Brafiliens vom Mutterlande und feine 
Kanonenſchüͤſſe gegen die portugiefifchen Hülfstruppen, welche Rio in Gehorfam 
halten follten, nicht vergeben konnte. Mur die Bewohner von Porto hatten ſich 
alsbald für Donna Maria erflärt; die nördlichen Provinzen wurden durch Don 
Miguel's Truppen und Miligen abgehalten, Daffelbe zu thun. Einzelne Häuflein 
Unzufriedener aus Don Miguel’8 Deere traten unter Donna Maria's Fahnen ; 
allein nicht, wie es hieß, ganze Regimenter. Die Maſſe der Portugiefen, welche 
faft nur Fremde, die zum Theil fehr zuchtlos waren, für Don P. fechten fahen, 
mochte wol befürchten, , daß Ausländer — Franzofen, Engländer, Staliener, Po: 
ten, Brafilier — dereinft als Sieger dem Lande fehr zur Laft fallen und eine Th⸗ 
rannei andrer Art herbeiführen könnten. Hat doch felbft Donna Maria nur-eine 
ausländifche Erziehung erhalten! Selbſt der Marquis von Palmella ift im Aus: 
lande geboren und erzogen, daher die Abneigung gegen ihn in Portugal. Nun 
gab es aber auch in Don P.'s Hauptquartier Zwiefpalt und Unordnung. Mit 
aller feiner Xhätigkeit konnte er kein Heer taktifch organijiren, mit allem perfön: 
lichen Muthe kein Vertrauen zu feiner unfichern Oberleitung einflößen, Oft mifchte 
er fich ftörend in die Plane feiner Minifter und Generale. Es fehlte ihm an Geld, 
und Mangel aller Art erzeugte vielfachen Drud in dem eng eingefchloffenen Oporto, 
Schon der Wechſel der Minifter bewies, daß Factionen an feinem Eleinen Hofe das 
alte $ntriguenfpiel fortfegten. Endlich ftellte er den tapfern frangöfifchen General 
Solignac am 3. Jan. 1833 als Marfchall und Majorgeneral an die Spige der 
Truppen. Diefer gab den ungeordneten Scharen eine feftere Organifation und 
militaitifhe Haltung; allein gleichzeitig entließ Don P. (12. Jan. 1833) den 
Minifter Palmella, welcher in London die Sache Donna Maria's mit großer Klug: 
heit führte. Dadurch verlor er das Vertrauen des engliſchen und des franzöfifchen 
Gabinets, fodaß er ſich genöthigt fah, den Grafen Palmella wieder anzuftellen. 
Nun kamen mit diefem Staatsmanne im Frühjahre 1833 neue Truppen und 
Hülfsgelder nach Porto. Aber England und Frankreich vermieden fortwährend 
jede unmittelbare intervention zu Gunften der jungen Königin; fie warteten auf 
günftige Erfolge und die Unterwerfung einiger Provinzen, damit fie auch factiſch 
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biefelbe als wirkliche Königin von Portugal — als Englands alte Bundesgenoffin 
— anerkennen könnten. Indeß zog fich durch Don P.'s Misgriffe die Sache im: 
mer mehr in die Länge; die von Solignac geleiteten Ausfälle (24. Jan.) und das 
Gefecht um den Befig des Monte Covelle (9. Apr. 1833) entſchieden nichts. Je⸗ 
doch war auf Don Miguel's Seite noch größere Haltloſigkeit und innere Auflöfung 
ſichtbar. Die Cholera ängftigte Liffabon; Heer und Serfoldaten hatten kein Ber: 
trauen zu ihren Anführern, der Ufurpator führte feine Suche guößtentheits nur 
mit fremder Unterſtuͤtzung, mit Anleihen in Paris und London, welche dort bie 
Karliſten, Hier die Zories begünftigten. Auch er wechfelte die Heerfuͤhrer feiner 
Truppen und leiftete mit feiner perfönlichen Gegenwart noch weniger als fein Bru⸗ 
der. Bei dem allen Titt der britiſche Handel in Porto und Liſſabon taͤglich neue 
Berlufte, und die migueliftifhen Behoͤrden veranlaßten wiederholt dipkomatifche 
Beſchwerden von Seiten Frankreichs und Englands. Beide Cabinete beſchloſſen 
daher, Spanien zu vermögen, in Übereinfiimmung mit ihnen den Bruderfrieg: zu 
Gunſten Donna Maria's zu endigen. 

Allein Ferdinand VIL und fein Miniſter Zea wollten. auf keinen — — 
den der dritiſche Geſandte in Madrid machte, eingehen; endlich brachte Don 
Miguel's Staatsſecretait, der Biromte de Santarem, durch die Aufnahme, weiche 
er dem fpanifchen Infonten Don Carlos in Liffabon gewährte, es dahin, daß Spa: 
wien für Don Miguel's ntereffe gleichgultiger wurde. Nun legten wenigſtens 
Frankteich und England der Sympathie ihrer Nationen für Douna Maria kein 
Hinderniß in den Weg. Anleihen, Werbungen, Antäufe von Waffen und Dampf: 
fhiffen Hatten ungeflörten Fortgang. Go wuchs das Heer des eingefchlöffenen 
Don P. endlich auf 16,000 Mann, und der Kriegsrath in’ Ports beſchloß, einen 
Hauptſchlag zu wagen. Mach vielen widerfprechenden Entwürfen ward Eoligs 
nac’d Plan, grade auf :Liffabon zu marſchiren, verworfen und eine Erpebition 
zur See unternommen. Solignac, der dieſe Erpedition gänzlich widerrieth, nahm 
am 43. Jun, feine Entlaffung, fo aud) der Viceadmiral Sartorius. Dagegen 
erhielt der englifche Bapitain Napier den Oberbefehl uͤber die Fiotille; er. trat als 
Bicendmiral in die Dienfte der Donna Maria und erhielt den Titel Ritter von 
Ponza. Darauf ließ Don P.eine Proclamation, datirt vom 16. Jun., im Lager 
der migueliftifhen Truppen und in den Provinzen verbreiten, worin er die Ent: 
fendung eines Theils des Befreiungsheers ankuͤndigte, welche die Treue der Por: 
tugiefen für ihre vechtmäßige Königin und die Charte unterftügen follte. Am 20 
ſegelte die Meine Flotte, die das Schickſal Portuyals trug, aus der Mündung des 
Duero ab. Sie beftand aus dem Kriegsfchiffe Don Pedro, einem Zweidecker, 
zwei $regatten, zwei Gorvetten, einer armirten Brigg und fünf Dampfichiffen. 
Die Landungstruppen, etiwa 3000 Mann, fanden unter dem Befehl des Grafen 
von Villaflor, welhyen Don P. zum Herzog von Terceira erhoben hatte; unter 
ihm commandirte.der General Brite. Der Herzog von Palmella begleitete die 
Erpedition im Namen der Donna Maria und des Regenten. Don P. blieb in 
Oporto zuruck; zum Dberbefehlshaber dafelbft und zum Chef des Generalftabes 
wurde der General Graf von Saldanha ernannt, unter ihm ftanden ‚General 
Stubbs und Andere. Anfangs. glaubte man die Eppedition nad) dem Tajo bes 
ſtimmt, fie ging aber nad) Algarvien. 

Unterdeſſen war der frangöfifche Exmarſchall Bourniont von Den Miguel 
berufen worden, um den Oberbefehl über fein Deer zu uͤbernehmen und mit ber 
Zajoflotte Porto zu Waſſer und Lande anzugreifen und ‚mit Sturm zu erobern. 
As aber Bourmont zu Falmouth nah Liffabon ſich einfchiffte, Hatte Capitain 
Papier bereits mit. der Erpedition unweit Villareal an dee Mündung des Gua⸗ 
Diana, zwifchen Gacella und Montegardo in Algarvien am 24. Jun. die Landung 
vollzogen, Die migueliſtiſchen Befagungen in Villareal, Lagos, Faro, Tavira 
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und andern Städten Algarviens teifteten ‚feinen Widerſtand. Ein Theil zog ſich 
nach Alemtejo zuräd, ein Theil zerftreute fich, die Übrigen gingen zu dem ‚Deere 
Billaflor’s über und mehr als 50 Offiziere erklärten in Lagos ihre Unterwerfung. 
Donna Maria wurde hier ald Königin von Portugal ausgerufen; der Bilchof von 
Faro trat auf die Seite der conftitutionnellen Königin; Kanonen und Gewehre, 
auch mehre kleine Schiffe, welche die Küfte bewachen foliten, fielen indie Hände 
der gelandeten Truppen. Darauf ward in Faro eine Regentſchaft errichtet, in 
welcher der Herzog von Palmella den Borfig hatte, und Willaflor zog mit dem 
Heere nad) Alemtejo, indem er durch eine Proclamation die loyalen Portugiefen 
zu den Waffen für die legitime Königin gegen einen meineidigen Wurpator und für 
die conftitutionnelle Freiheit aufrief. Die Seeftadt Sagres, und die Städte Loule, 
Olhao, Albufeira und Villanova erfannten die Königin an, noch ebe ihre Trup⸗ 
pen dafelbft erfchienen. So war im Anfang des Jul. das ganze füdliche Küſten⸗ 
land von Algarvien der Königin unterworfen, und der Ausgang des langwierigen 
Kampfes fcheint der Entfcheidung fih zundhen. (S. Portugal.) 

Don P. ift ein Mann unter mitteler Größe, aber wohlbeleibt amd ſtark, 
dabei von ungewöhnlicher Mustelkraft. Sein Haar ift ſchwarz, am Vorderhaupte _ 
ſtark, er trägt einen großen Badenbart, und feine Gefichtszüge haben etwas Raus 
bes und Abſchreckendes; fein Benehmen iſt, obgleich trocken, doch leutfelig und hoͤf⸗ 
ih. Im Unglüd hat er ſtets viel Ruhe und felbft Deiterkeit bewiefen. Er tft ein 
zärtlicher, aber firenger Vater. Ob er das Vertrauen der Nation wiedergewins 
nen, ober mehr Menfchentenntniß als bisher zeigen und die Männer einer un⸗ 
würdigen Camarilla fünftig von fid fern hakten wird, diefe Fragen beantworte die 
Beit, welche das Urtheilder Nachwelt beftiinmt. *) (7) 

Peel (Robert), Fabritbefiger, wurde zu Peel's Croſſ bei Lancafter, ei⸗ 
nem Landgute feines Vaters, am 25. Apr. 1750 geboren und zeichnete ſich früh 
duch Geſchaͤftsgewandtheit und techniſche Kunftfertigkeit aus. Wie mehre feiner 
Brüder zu den verſchiedenen Zweigen der Baumwollmanufactur beftimmt , eis 
forte er dem berühmten Arkwright nach, und ſuchte das Maſchinenweſen zum Vor⸗ 
theil feiner Manufactur zu benugen. Erſt 23 Fahre alt, verband er fih mic Wil⸗ 
liam Vates, einem anfehnlichen Fabritanten zu Bury in Lancafhiee, und nach 
einer AOjährigen gewinnreichen Gefchäftsverbindung heirathete er deſſen Tochter. 
Um diefelbe Zeit konnte er ſchon ein großes Landgut in Lancafhire kaufen und we⸗ 
nige Jahre nachher erwarb er bedeutende Befigungen in Staffordfhire und War: ' 
widfhire. Er legte 1780 in einer Flugſchrift: „The national debt productive of 
national prosperity”, feine ziemlich paradoren Anfichten über den Einfluß der Staats: 
ſchuld auf die Volkswirthſchaft dat. Der Wohlitand, den feine Baummwollmanufac | 
tur in dem Flecken Tamworth verbreitete, derfchaffte ihm einen fo bedeutenden Ein: 
fluß, dag die Familie Townſhend, die früher Über die Stimmen der Wähler ges 
boten hatte, ihm weichen mußte, und P. wuerde zuerſt 1790 zum Abgeordneten 
in das Parlament erwählt. Er behielt feinen Sig bis 1820, wo er ihn zum Vor: 
theil feines zweiten Sohnes, William Yates P., aufgab. Der Erfolg feiner 
Gewerbthaͤtigkeit war fo glücklich, daß er und fein Geſchaͤftsgenoſſe Yates 1797 

zu ber freiwilligen Unterzeichnung für die Aufbringung der Kriegskoſten 10,000 
Pfund Sterling beiteugen. Bei der Ausrüftung der Landwehr ftellte fi) P. an 
die Spige von ſechs Gompagnien, die meift aus den Werkieuten feiner Manufacs 
tur beftanden. Er hielt 1799 zu Gunfben der Union Irlands mit Großbritannien 
eine Rede, die man als die Anfiht des Manufacturintereffe betrachtete und die 


) gl. „Correspondance de Dom Pedre avec le feu Roi de Portugal Dom 
Jean VI, son pere, traduite sur les lettres originales etc, par Eugene de Mon- 
glave'’ (Paris 1827); Walih’s „Notices of Brazil in 1828— 29; die „‚Cronica 
constituciomal‘’, Don P.’s Amtsblatt in Porto ſeit dem Zul. i832, 
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viel Einfluß in Itland hatte. Pitt, deſſen Verwaltungsmaßregeln er im Parlas 
ment eifrig unterflügte, verfchaffte ihm 1800 die Baronetwürde, P. ſprach 1802 
Eräftig zur Vertheidigung des vom Staatsruder abgetretenen Minifters. „Seinen 
Mafregeln”, fagte er, „glaube ich die Freiheit zu verdanken, daß ich in diefem 
Haufe meine Gefinnungen ausfprechen kann, ihm den Befig des Vermögens und 
Gluͤckſtandes, die ich mir durch meinen Gewerbfleiß erworben habe.: Ich fpreche 
aber nicht blos von mir und es läßt ſich Daffelbe von Jedem fagen, ber unter feinem 
Schuge fi) durch Gewerbfleiß emporgefhwungen hat.” Sein Manufacturge- 

fchäft wurde fo ausgebreitet, daß er 1815 bereits 15,000 Arbeiter beſchaͤftigte und 

jährlidy gegen 40,000 Pfund Sterling Accife blos für gebrudte Baummollenzeuche 

bezahlte. Mit befonderer Sorgfalt achtete er auf die perfönliche Lage feiner Werk: 

leute und auf den Gefundheitzuftand ber in feiner Manufactur arbeitenden Kinder, 

und um Andere durch fein Beifpiel anzuregen, brachte er einen Gefegentwurf zur 

Berbefferung der Lage der Lehrlinge in den Baumwoll: und Wollmanufacturen. 
vor das Parlament. In feinem höhern Alter gab er die perfönliche Leitung feiner 

Manufactur auf, die aber in Manchefter als dem Hauptdepot noch fortdauert. Er 

ftarb im Mai 1830 und hinterließ den Ruf eines Mannes von unbefledter Red⸗ 

lichkeit. Im Leben mildthätig gegen feine dürftigen Werkleute und Nachbarn, 

widmete er auch in feinem legten Willen mehren wohlthätigen Anftalten anſehn⸗ 

liche Vermaͤchtniſſe. Man fchägte den Gefammtwerth feines Vermögens auf 

24 Million Pfund Sterling. Sein ältefter Sohn erbte außer ben großen Land⸗ 

gütern auch noch einen anfehnlichen Theil des übrigen Vermögens, und jeder fei- 

ner fünf jüngern Söhne erhielt 135,000 Pfund Sterling. Die Stempelgebühren 

bei der Übertragung der Erbfchaft, die Abgaben von von den Vermaͤchtniffen nicht 

gerechnet, betrugen 15,000 Pfund Sterling, feit der Einführung des Stempel: 

gefeges der erſte Fall, wo diefer hoͤchſte Say gegeben wurbe. 

Peel (Sir Robert), englifher Staatsmann, der ältefte Sohn des Vorigen, 
ward am 6. Febr. 1788 geboren, und erhielt feine erfte Bildung unter der unmit: 
telbaren Aufficht feines Vaters, deffen Lehren ihm früh die Bebensregel einprägten, 
auf jedes vorliegende Gefchäft zu achten und es mit Ernft zu vollbringen. In der 
Lehranftalt zu Harrow war er Byron's Mitfchüler, der fpäter von ihm fagte: 
„Wir ftanden immer in gutem Vernehmen. Lehrer und Schüler hegten große Er: 
wartungen von P., und er hat fie nicht getäufcht. In der Kenntniß der gelehrten 
Sprachen war.er mir überlegen, in Redeuͤbungen ftand ich ihm gleich; ich war 
außer der Schule ftets in böfe Händel verwidelt, er nie, und in der Schule hatte 
er immer feine Aufgabe an den Fingern, ich felten, aber wenn ich fie wußte, wußte 
ich fie beinahe ebenfo gut.” Von Harrom ging P. 1800 nady Oxford, wo erfich 
weniger durch glänzende Zalente als durch Fleiß auszeichnete, und kam ſchon 1809 
in dad Parlament. Die Verwaltung, an deren Spige damals Spencer Perceval 
ftand, war in den Händen der Zories, deren Grundfäge noch vorherrfchender wurs 
- den, als feit 1812 neben dem erften Minifter, dem Grafen Liverpool, Lord Gafties 
reagh einen überwiegenden Einfluß gewann, und aud) P. folgte feit feinem Eins 
tritt in das Öffentliche Leben einer Richtung, zu welcher ihn feine perfönlichen Ans 
fichten ebenfo fehr als die politifchen Verbindungen feines Vaters führten. Der 
Weg zum Staatsdienite öffnete fi ihm ſchnell. Er wurde ſchon 1810 Unter: 
ftaatsfecretaie für die Colonien und 1812 erjter Secretair für Irland. 
er diefes wichtige Amt verwaltete, machte er mehre Gefegvorfchläge, die jedoch nur 
auf die Entfernung der unglütlichen Wirkungen des zerrütteten gefellfchaftlichen 
Zuftandes der Infel, nicht auf die Heilung des Übels ſelbſt, berechnet waren, wie 
1814 die Erneuerung des Aufruhrgefeges, und die 1817 angeorbneren Maßregeln, 
den Policeieinrichtungen eine Eräftigere Wirkfamkeit zu geben. Als Abbot, der 
Sprecher des Unterhaufes, 1817 zum Pair erhoben wurde, erwählte die Univer⸗ 
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ſitaͤt Orford P, zu ihrem Repräfentanten, und er wurde durch diefe Verbindung 
noch mehr an die enge verbundenen Intereſſen der Ariftofratie und der herrfchenden 
Kirche gefeſſelt. P. fand bald Gelegenheit, dies zu bewähren, als er 1818 bie 
Scyule zu Harrow gegen den Ausfchuß des Haufes der Gemeinen in Schug nahm, 
welcher nad) Brougham's Antrag auf Verbefferung der Volkserziehung auch die 
offen liegenden Gebrechen der hoͤhern Lehranftalten unterfuchen wollte. Nach dem 
Rücktritt des Lords Sidmouth 1822 zum Minifter des Innern ernannt, betrat 
P. eine Laufbahn, in welcher er fich feinen Anfprud, auf Nachruhm verdienen 
follte. Bald nad) dem Antritt feines Amtes zeigte er freilich, wie feſt er an feinen 
politifchen Meinungen und an den Zraditionen der Zorypartei hing, als er den 
Anfprücyen der Eatholifhen Pair auf ihre Sige im Oberhauſe einen lebhaften 
MWiderftand entgegenfegte, wie er denn auch drei Jahre fpäter gegen Burdett's 
Antrag, alle Rechtsbefchräntungen der Katholiken aufzuheben, fidy erhob, weil 
die gefeglichen Ausfchließungen für die Sicherheit der herrfchenden Kirche unum⸗ 
aänglicy nothiwendig wären. Auf P.'s Anfichten hatten die freifinnigen Grundfäge 
Ganning’s, der nad) Gaftlereagh’8 Tode ein überwiegendes Anfehen im Minifte: 
rium befaß, um fo weniger Einfluß, da nad den Berabredungen, die der Graf 
von Liverpool mit feinen Amtsgenoffen getroffen hatte, das Minifterium als Ge: 
fammtheit bei der Emancipationsfrage neutral bleiben follte. Noc unter dem 
Einfluffe der Grundfäge, die Gaftlereagh dem Minifterium als fremden Giftftoff 
eingeimpft hatte, fegte P. 1822 die Erneuerung des ungaftlihen Gefeges durch, 
das die Fremden der Willkür der Minifter preisgab, trog allen Anftrengungen, 
welche die Oppofition feit 1814 dagegen gemacht hatte. Als P. 1824 noch einmal 
auf die Erneuerung des auf zwei Jahre gültigen Gefeges mit einigen mildernden 
Abänderungen antrug, fand er lebhaftern Widerſtand. Er ftügte feinen Antrag 
auf den Grund, daß Umtriebe in England gegen befreundete Staaten verhütet 
werden müßten. „Iſt dies der wahre Beweggtund“, ſprach dagegen Lord Althorp, 
„gilt es nicht Englands Sicherheit und Wohlfahrt, warum fodern denn die Mi: 
nifter willkuͤrliche Gewalt? Nur die dringendfte Nothwendigkeit kann eine Abwei⸗ 
dung vom Geiſte der englifiyen Verfaſſung entſchuldigen.“ Als unter Ganning’s 
Leitung die englifche Regierung ſich immer mehr von ber Politik des Feftlandes 
losgeſagt hatte, brachte P. im Apr. 1826 einen Gefegvorfchlag (New alien regu- 
lation bill) in da6 Parlament, welcher nur denjenigen $remben, bie ſich auf län: 
gere Zeit in England aufhalten wollten, die Verpflichtung auflegte, von ſechs zu 
ſechs Monaten ihren Aufenthaltsort dem Minifter des Innern anzuzeigen, den 
Miniftern aber die Befugniß nahm, fie willfürlicdy aus dem Lande zu meifen, und 
wieder in England ben Verfolgten eine Freiftätte gewährte, fo lange fie nicht, das 
Vertrauen der Regierung misbrauchend, das Land zum Mittelpunkt von verderb: 
lichen Anfchlägen gegen befreundete Staaten machten. 

Was Romilly, Madintofh, Bentham und andere Eundige und wohlmeinende 
Männer feit Jahren über die Gebrechen der englifchen Gefeggebung und die Mängel 
der Rechtspflege gefagt hatten, war ein Saatkorn geworden, das nicht auf immer von 
dem wuchernden Unkraut alter Misbräuche erſtickt werden konnte. Ihre Anftren: 
gungen hatten heftigen Wibderftand gefunden und für jedes angegriffene Gefeg wurde 
gekaͤmpft wie für einen Theil der gepriefenen Weisheit der Väter. Einem Minifter, 
der in die politifchen Grundfäge jener Maͤnner fonft fo wenig einftimmte, war es 
vorbehalten, wenn auch nicht ihre umfafjenden Entwürfe zur Verbefferung der eng: 
liſchen Gefeggebung auszuführen, doch viel von dem Roſt alter Barbarei zu ent: 
fernen. Was P. mit dem Beiftande rechtstundiger Männer bewirkt hat, mag 
von Manchem überfhägt worden fein, umd wie viel für die Verbefferung der 
Rechtspflege nody zu thun ift, hat Brougham in feiner berühmten Rede am 
7. $ebr. 1828 dargethan; aber Niemand kann P. das Verdienft abfprechen, «is 

Gonv.:@er. der neueften Zeit und Biterarur. Fl. 30 
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nen ehrenwerthen Anfang gemacht, den Boden zu einem Neubau geebnet zu ha⸗ 
ben, umd felbft feine politifchen Gegner haben feine mwohlthätigeh Benrihuhgen 
laut anerkannt. Er begann fein Werf 1825 mit einer neum Orbnung für bie 
Geſchworenen, welche viele ältere Gefege aufhob und zweckmaͤßige Verfügungen 
Uber die Wahl der Geſchworenen gab, um die Unabhängigkeit derfelben zu ſchern. 
Dorauf folgte 1826 ein Gefeg über die Verbefferung der Strafrehtöpflege, das 
gleichfalls viele veraltete Verfügungen und Hemmniffe des gerichtlichen Verfah— 
rens aufhob. Echmwieriger war e8, in die verwirrte Maffe der feit Jahrhunderten 
aufgehäuften Strafgefege Ordnung zu bringen, und die Geſetzgebung zu verein: 
fachen, um der, durch den mangelhaften Zuftand derfelben beförderten Zunahme 
der Verbrechen zu fteuern. In der trefflichen Rede, die P. zur Begründung frei: 
nes Antrags hielt, zeigte er, wie die Mängel der englifchen Geſetzgebung haupt: 
ſaͤchlich dadurch entftanden find, daß die Gefeggeber ihre Aufgabe nie von einem 
hoͤhern Standpunkte auffaßten, und die einzelnen Gefege meift durd das augen⸗ 
blickliche Beduͤrfniß, einem drtlichen Leiden des Staatskörpers abzuhelfen, veran: 
laßt wurden. So gab e8 92 verfchiedene Gefege über den Diebftahl, und allein 
12 Befee in Beziehung auf die Hehlung geftohlener Sachen, alle auf Veranlaſ⸗ 
fung einzelner vorgelommenen Fälle gegeben. Ein Gefeg aus ber legten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, das fogenannte Metallgefeg, lich es in Zweifel, ob es ſich 
6108 auf umverarbeitetes Metall oder auch auf Metallwaaren beziehe, und da das 
Zinn nicht genannt war, fo hieften die Hehler den Ankauf von Binngefchirren für 
unfträflic, bis das Binngefeg gegeben wurde. In einem andern Grfege, das von 
Juwelen, Gold = und Silbergefchire ſprach, waren aus Verfehen die Worte 
„Uhr oder Uhren” ausgelaffen, und ale num 1783 Jemand eine geftohfene Uhr 
nebft Kette und Petſchaft gekauft hatte, wäre es dent WVertheidiger bald gelungen 
den Hehlet von der Deportation nach Botany: Bay zu retten.) P ging von dem 
Griumdſatz aus, ben ſchon der Kanzler Bacon im 17. Zahrhundert als dringendes 
Bedurfniß anerkannt hatte, Gefege, deren Grgenftand die Zeit hinweg genommen 
hit, aus der Gefegfammlung zu tilgen, unbräuchlih gewordene ausbrüdtic auf: 


zubeben, andere zu vervollftändigen oder zeitgemäß umzubilden, viele Strafgefege 


ju mißderh, die Maffe zufammengehörender, fich ergänzenden oder auch theiltweife 
aufhebenden Gefege in ein Ganzes zu vereinigen. Durch P.'s Bemuͤhungen wur- 
den nur in Beziehung auf einige Gegenftände der Strafgefeggebung ber 200 Ät- 
tere Parlamentsverordnungen in neue Gefege zufammengebrängt, und, wie man 
berechnet hat, 12,162 Zeiten auf 2877 gebracht. Im der Faſſung der Geſfetze 
hielt man die Mitte zwiſchen unbeftimmter Kürze und der veriwirrenden Weit: 
ſchweifigkeit ber alten Gefegfprache. (Vergl. Englands Geſetzteformen 
der heuern Zeit.) Nur einen Theil des alten Gebäudes wollte auch P., 
durd) Parteiintereffen befangen, kaum antaften laſſen. Schon lange hatte man 
über die Koftfpieligkeit und Berzögerung der Proceffe im Kanzleigerichte Be: 
ſchwerde geführt imd zur Begrimdung derfelden ſchreiende Beweiſe vorgelegt. 
Lord Eldon, der als Lordkanzler ber 20 Kahre diefem Gerichte vorgeftanden, einer 
der erften Pfeiler der Ariftokratie, hatte oft den Vorwurf hören mitffen, daß er ein: 
traͤgliche Misbraͤuche beſchuͤtze. Als endlich die öffentliche Stimme im Parlament 
tauten Wiberhall fand, erhob fih P. Er wolle die Klagen, fagte er, nicht ale 
ganz ungegtuͤndet abmweifen, aber ber Lordkanzler habe bereits dem König die Ab: 
hülfe derſelben empfohlen, und er ſetzte hinzu, er werde nie in eine Unterfuchung 
eintoilligen, welche auch nur entfernt darauf ausgeht, den Kanzler zu befhuldigen. 
So wutde denn eine Unterfuchungscommiffion ernannt, aber mit dem Lordkanz— 
ler am der Spitze. Erſt drei Jahre fpäter, als Lord Eidon fein Amt niederge: 


*) Bergl. ‚Report on the criminal law of England’’ (1824). 
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fegt hatte und P. zum zweiten Mal Minifter des Innern wwar, wurde (1823) auf 
feinen Betrieb eine Gommiffion ernannt, um den Zuftand der höhern Civilges 
richte zu unterfuchen. und Arordnungen zue Abkürzung des Procefverfahrens 
vorzuſchlagen. 

Der Graf von Liverpool ward im Febr. 1827 durch eine ſchwere Krankheit 
deu Staatsgeſchaͤften gänzlich entzogen und es begann der Kampf ber Parteien. 
Er hatte durch feine Perfönlichkeit und die Redlichkeit feiner Gefinnungen, mehr 
als durch Geifteskraft, die an Talent, Charakter und Grundfägen ungleichen, ja 
volderftreitenden Beftandtheile des Minifteriums zufammengehalten, und um die 
gefährliche Frage über die Anfprüche der Katholiken zu umgehen, ein Gleichge⸗ 
wicht der Meinungen unter feinen Amtsgenofjen zu Behaupten gefucht. Ganning 
ftand Eidon, Wellington und P. in Beziehung auf die wichtigften Fragen der in: ° 
nern und äußern Politik. fchroff entgegen, Unter feinen Amtsgenoſſen konnte nur 
P. fein Mitbewerber um die hoͤchſte Stelle im Staate fein, die das Ziel ſeines ge: 
rechten Ehrgeizes war. Die Anfichten, die er im März 1827 zu Gunften der Kar 
tholiken und für eine Veränderung der Setreidegefege ausgefprochen hatte, trenn= 
ten ihn auf immer von ber Zorppartei. Die Stimme der oͤffentlichen Meinung 
brachte ihn an die Spige der Verwaltung. P. hatte ſich der Ariftofratie zu fehr 
bingegeben, feine Grundfäge zu entfhieden ausgefprochen, als daß er hätte neu: 
tal bleiben können, obgleich er fich in der erften Verfammlung des Parlaments 
nad) der Ernennung bes neuer Minifleriums auf die fogenannten neutralen Bänke, 
feste. Et nahm das Wort, Über feinen Austritt aus dem Minifterium Auffchluß ' 
zu geben. „Seit meinem Eintritte in das öffentliche Leben”, ſprach er, „habe ich 
den Anfprücen der Katholiten einen räftigen Widerftand entgegengefegt, wie «6 
nad) meiner Anficht unfere Verfaffung fodert, und ich bin meiner früher ausge: 
fprochenen Meinung noch in ihrem ganzen Umfange treu. Ich halte die, für die 
Katholiken gefoderte Gewährung politifher Rechte für eine Mafregel, weldye ges 
fährlihhe Folgen haben und aud) dahin führen muß, das Beſtehen der herrfchenden 
Kirche in Irland zu bedrohen. An Allem, was in Beziehung auf diefe Frage ge: 
ſchehen ift, habe ich einen thätigen Antheil genommen, und kann daher nicht läns 
ger Mitglied einer Verwaltung bleiben, in welcher ich allem Anfehen nach der ein: 
zige Minifter fein wuͤrde, der den Katholiken entgegen wäre, deren Anfprüche ic) 
mit der Verfaffung des Landes, mit dem Wohle und der Sicherheit der Kirche für 
unvereinbar halte.” Nach diefen Erwägungen, fuhr er fort, habe er den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich zurüdzuziehen, wofern Ganning an das Ruder komme, ber in 
einer ſolchen Stelle mehr als je feine Lieblingsmeinungen begünftigen könne. Wäh: 
rend er ben offenen Charakter feines „ehrenwerthen Freundes” volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, hoffte er, von ihm gleiche Anerkennung zu finden, und wie die 
übrigen fünf, aus ihren Ämtern gefchiedenen Xories verwahrte er ſich gegen dem 
Vorwurf, daß eine Verabredung Über den gemeinfchaftlihen Austritt ftattgefun: 
den habe, um den König bei der Bildung eines Minifteriums in Verlegenheit zu 
ſetzen. Jeder von ihnen fagte sc, habe nur auf die Stimme feines Gewiſſens 
gehört. Er habe gewuͤnſcht, fegte er hinzu, mit der ehemaligen Berwaltung 
vereinigt zu bleiben, wenn fie ben unter Lord Livernol befolgten Grundfägen treu 
geblieben wäre; er fei mit feiner Lage zufrieden geweſen, er habe Beine Werände: 
‚zung, feine Beförderung verlangt, und wäre irgend eine Einrichtung getroffen 
worden, dem erften Minifter den ihm gebührenden Einfluß zu geben, aber zugleich 
die früher befolgten Grundfäge feftzuhalten, fo würde er gern Minifter geblieben 
und neben oder unter Ganning gearbeitet haben. Die Beharrlichkeit, rait wel: 
cher P. feither feine Meinung ausgefprochen hatte, fegte ihn bei diefen Ber: 
handlungen in eine günftige Stellung, und man Eonnte ihm das Verdienft fefter 
Geſinnung nicht abfprecyen. - Hatten die Tories ihre Entlaffungsgefuche verabre⸗ 
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det, was bei ihrer feindfeligen Stimmung gegen Ganning nicht unmwahrfcheinlich 
war, -fo gibt e8 doc) Beinen Grand, der P.’8 Theilnahme bewieſe, und «8 wurde 
durch Sanning’s eignes Zeugniß beftätigt, daß P. ihm zwei Tage vor den übrigen Ab: 
dankungen feinen bedingten Entfchluß, aus dem Minifterium zu treten, mündlich er: 
öffnet hatte. Mag er in feiner öffentlichen Erklärung ganz aufrichtig geweſen fein, 
oder Eiferfucht auf ben begünfkigten Mitbewerber ihn gereizt haben, fo muß man 
ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er ſich von der Leidenſchaftlich⸗ 
keit, mit welcher die Tories Sanning bie zu feinem Zode verfolgten, fern gehalten 
hat. Als nach der Auflöfung des uneinigen Minifteriums unter Lerd Goderich 
der Herzog von Wellington an das Ruder am, wurde auch P. Mitglied der neuen 
Verwaltung. Nach feiner Erklärung im Parlament, war er von der Anficht aus: 
gegangen, daß e6 bei der Lage der Dinge unmöglich fei, den Staat nad einem 
ausfchließenden Princip zu regieren, und eine Verwaltung zu bilden, welche den 
Grundfag aufftellen wollte, entweder die Emancipationsfrage gänzlicy abzumeifen 
oder fie als unumgängliche Bedinoung auszuführen. Jedes Mitglied des Mini: 
fteriums follte wieder, wie unter Liverpool, die Freiheit haben, in dieſer Bezie— 
hung feiner eignen Anficht zu folgen. Es ift in dem Attikel England gezeigt 
. worden, wie bie Bewegungen in Srland und die Stimmung des Unterhaufes folche 
Berabredungen jtörte, und die Machthaber zwang, jene Angelegenheit in ihre 
Hände zu nehmen. Die Niederlage der Minifter bei Ruſſell's Antrag auf die Auf: 
‚Hebung der Teft: und Corporationsacten, im Febr. 1828, war für P., obgleich er 
‚ die beftehenden Geſetze nur mit ſchwachen Sophismen vertheidiat hatte, befonders 
empfindlich, da er nach der Abſtimmung nicht einmal einen kurzen Auffchub der 
‚ weitern Erwägung erlangen Eonnte. Diefe Verhandlungen waren das Vorfpiel 
zur Entfheidung der Emancipationsfrage, fir welche gleich nachher die Mehrheit 
bes Unterhaufes fich guͤnſtig erklärte, während P. am 10. Mai laut verkündete, 
er gehöre zu Denjenigen, die keineswegs zu einem Wechſel ihrer Anfichten ge: 
flimmt wären, vielmehr ihre urfprüngliche Meinung durd weitere Erwägungen 
befeftigt hätten. So vertheidigte er die verfallene Burg, dis die legte Mauer-zer: 
tiffen war. Schon hatte fein Schwager Dawſon in Londonderry feine veränderte 
Anſicht ausgefprochen, aber P. war noch im Herbfte bei den Gaftmahlen, weldye 
der Sandadel und die Manufacturiften in Lancafhire ihm als dem Verfechter der 
peoteftantifchen Sache gaben, ohne daß er rrit einer Sylbe den nahen Abfall ver: 
rathen hätte. Entfchloffen, das alte Lager zu verlaffen und der Sahne zu folgen, 
die Wellington vortrug, meldete er am 4. Febr., am Tage vor der Eröffnung des 
‚Parlaments, dem Vicekanzler ber Univerfität Oxford feinen Entſchluß, und indem 
er anerkannte, daß fein Widerftand gegen die Anfprüche der Katholiken die Univer⸗ 
fität hauptſaͤchlich beſtimmt habe, ihm die Vertretung ihrer Intereſſen anzuver: 
trauen, brachte er das „ſchmerzliche Opfer”, feine Vollmacht zurüdtzugeben. 
Hatte er, wie fein Schreiben vertieth, feine Wiedererwaͤhlung erwartet, fo fah er 
fich getäufcht; die Univerfität wählte den flarren Zory, Sir Robert Inglis, Ein 
halb verfallener Fleden ftand der Regierung zu Gebote, ihm alsbald einen muen 
Sig im Parlament zu verfchäffen, und am 5. März 1829 fchlug er eine Mafregel 
vor, die er 20 Fahre lang als dem Intereſſe und der Freiheit des Staats verberb: 
lich bekämpft hatte. So geſchickt er feine Machgiebigkeit gegen die Stimme der 
öffentlichen Meinung und die Umwandlung feiner Überzeugung vertheidigte, fo 
heftig waren die Angriffe der entrüfteten und erbitterten Werfechter der alten Sache 
in’und außer dem Parlament gegen den „Neubekehrten“, - der daB „unbegrenzte 
Vertrauen des Volkes verrathen” habe. Da wurde Brougham, deſſen Geißel er 
oft gefühlt, fein Sachmalter gegen Inglis: „Mir find Diejenigen lieber, bie im - 
Leben die Erfahrung benugen, als Diejenigen, bie ein längeres Leben nur in hart 
naͤckiget Verkehrtheit beftärkt, die Jahr auf Jahr die traurigen Früchte eines lan⸗ 
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gen Lebens ernten, ohne den bedeutenden, aber wehmuͤthigen Troſt, den zuneh— 
menden Jahren zunehmende Weisheit entgegenzufegen.”’ * 

Nach jener wichtigen Ummandlung der VBerfaffung fuhr P. fort, in dem ihm 
anvertrauten Verwaltungsfache zu wirken, und er machte ed, ſich vorzüglich auch zur 
Aufgabe, die Policei in London gaͤnzlich umzugeftalten, wiewol grade diefe Veraͤnde⸗ 
rung am weniyften die Gunft des Volkes gewinnen konnte, das in ber neuen militais 
riſch eingerichteten Policei argwoͤhniſch nur ein Werkzeug der Willkür fah.*) Die 
früher begonnene Verbefferung der Rechtspflege wurde nur durch langfame Vor: 
arbeiten in Ausſchuͤſſen fortgefegt, aber Brougham’s umfaffendere Entwürfe fan: 
den weniger Begünftigung. Bei der nahen Ausfiht auf den Tod des Königs rl: 
jteten ſich die Parteien zu neuem Kampfe. Bald nad der Thronbeſteigung Wil: 
beim IV. fühlte das Minifterium, obgleich beftätigt, ſeine ſchwankende Stel: 
lung. Wellington und P. hatten das Vertrauen der Tories verloren und wurden 
von ihnen verlaffen, als die Whigpartei ihre Angriffe auf das Minifterium begann. 
Schon bei ben Verhandlungen über die Adreffe an den König erhob fich der Kampf, 
in welchem P. hineingeriffen ward, als Brougham, auf Wellington deutend, 
den nahen Fall eines Machthaber verfündete, der durch Königsgunft und Waf— 
fengewalt in England herrſchen wolle. „Ihn Elage ich nicht an’, fegte er hinzu, 
„euch Elage ich an — zu den Minifterbänten fi wendend — feine Schmeidhler, 
feine Eriechenden Schmarozer!” Entrüftet erhob fih P. und fragte mit ungewöhn- 
licher Heftigkeit, ob jene Worte ihn bezeichnen follten; aber, mie gr nicht felten 
bei Eräftigen Angriffen gewandt entfchlüpft, begnügte er ſich mit der Entfchuldi- 
gung, ald Brougham kalt antwortete, es würde ungereimt und laͤcherlich fein, 
ihm eine Perfönlichkeit gegen P. zuzutrauen, wenn er nur auf die Abftimmungen 
und Beſchluͤſſe anfpiele, wozu e8 gekommen fei. Als gleich nad) der Eröffnung 
des neuen Parlaments das Minifterium die Mehrheit verloren hatte, legte aud) 
P. am 16. Nov. 1830 fein Amt nieder, und ging mit den Zories zur Oppofition 
über. Das erfte Werk der neuen Machthaber, die Parlamentöreform, fand in 
ihm einen entfchiebenen Gegner, und in ber ftürmifchen Sigung vom 22. Apr. 


*) London hat fünf Polfceibivifionen, jede Divifion acht Sectionen, jebe Section 
acht Unterabtheilungen. Saͤmmtliche Abtheilungen find genau abgegrenzt. Jede 
Divifion hat einen auf bie Ortlichkeit ſich beziehenden Namen, und wird durch einen 
Buchſtaben bezeichnet. In jeder Divifion befindet fich eine Station oder ein Wach— 
haus, von melchem bie den. Policeidienft rege Enordnungen ausgehen. Die 
zu jeder Section gehörenden Policeifoldaten müffen fo viel möglid in der Nähe ih: 
xes Dienftbezirts wohnen. Die Policeimacht befteht aus fo vielen Compagnien als 
es Diviflonen gibt, und jeder Divifion iſt eine zugemielen. Eine Compagnie bat 
einen DOberauffcher, 4 Auffeher, 16 Sergeanten und 144 Policeifoldaten; fie wirb 
in 16 Rotten getheilt, dirin jede aus einem Sergeanten und neun Mann befteht. 
Jedem Aufſeher find vier Rotten untergeben, und die ganze Compagnie wirb von- 
dem Oberaufſeher befehligt. Jeder Policeifolbat oder Conftable ift mit dem Bud: 
fiaben feiner Divifion und einer Nummer bezeichnet, welche feinem Namen in ben ı 
Spoliceiregiftern beigefügt ift. Er hat einen Stab mit dem Worte Police force be: 
zeichnet, den er außer dem Dicnfte nicht gebraudyen darf. Der Dberauffeher kann 
jeden Policeiconftable nah Belieben entlaffen. Der Policeiwachtienft beginnt nad) 
Eonrenuntergang. Ein Theil der Mannfhaft wird bis Mitternacht verwendet und 
heißt die erfte, der andere, der bis zu Anbruch des Tages dient, die zweite Wade. 
So gibt ed auch zwei Tagwachen. Eine Hälfte der Mannſchaft jeder Dipifion ift 
während ber Nacht im Dienft und befteht aus zwei Infpectoren und acht Gergean: 
ten mit ihren Rotien. Jede Rotte, wenn fie im Dienfte ift, hat die Aufficht über 
eine Section der Divifion und jeder Gonftable einen ihm angerwiefenen Gang in der 
Section. Der neunte Mann jeder Rotte bleibt im Wachhaufe der Divifion in Re: 
ferus Die Dienfteorfchriften für Vorgefegte und Untergebene find fehr genau und 
darauf berechnet, Verbrechen und Bergebungen vorzubeugen; es wirb aber bem 
— eingeſchaͤrft, daß er nicht mehr Gewalt hat als das Geſetz ihm ausdrüd» 
lich gibt. 
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1831, wenige Augenblide vor der Auflöfung des Parlaments, ſprach er mit einer 
feidenfchaftlihen Heftigkeit, wie er fie nie gezeigt, gegen die. Minifter, die er 
Schwädlinge nannte, und ihren Gefegentwurf, weldyer da8 Volk dem Demages 
gendespotismus Überliefern werde. Als der Erfolg der neuen Wahlen das Schid: 
fal der Bit entfchieden hatte, fegte P: feinen Widerftand fort, und war einer der 
eifrigiten Kämpfer bei den Angriffen, welche fie auf dem langen Wege durch den 
Ausſchuß zu beftehen hatte, wo die Tories für jeden verfallenen Fleden ſtritten. 
Nach der Niederlage der Minifter im Oberhaufe am 7. Mai 1832, die ihre Entlafs 
ſungsgeſuche zur Folge hatte, erhielt P. den Antrag, in das neue Minifterium zu 
treten, deffen Bildung der Herzog von Wellington mit der Verpflichtung uͤbernom⸗ 
men hatte, eine ausgedehnte Volksrepräfentation einzuführen. Schon am 14. Mai 
aber erklärte P. im Unterhaufe, daß er bei der Lage, in welcher der König fich bes 
finde, ein Amt annehmen könne, und als das Whigminifterium gefiegt hatte, 
fügte eram 18. Mai, er habe ſich nicht entſchließen können, das ihm angebotene 
Amt unter der Bedingung zu übernehmen, eine Mafregel ausführen zu helfen, 
die er flets bekämpfen werde. Es Eonnte feinem Scyarfblid nicht entgehen, daß 
bei der entſchiedenen Volkſtimmung und bei der entfchloffenen Haltung, weldye bas 
Unterhaus feit dem 10. Mai angenommen hatte, ficy keine Beftandtheile zur Bils 
dung eines Minifteriums finden ließen, das ben Kampf gegen folche Widerftands: 
kraͤfte hätts wagen können; aber felbft feine Gegner gaben ihm das Zeugniß, er 
fei in feinem Benehmen nicht von der Linie abgewichen, der ein Ehrenmann folge. 
Seitdem ift er zwar den leitenden Grundfägen feiner Partei treu geblieben und 
bat im Sinne derfelben bei allen wichtigen Verhandlungen im Parlament ge: 
ſtimmt, aber eine Huge Mäfigung gezeigt, und bei den neueften Verſuchen der 
Zorypattei gegen das Minifterium fcheint fein Einfluß eine nachgiebige Stim⸗ 
mung bewirkt zu haben. Er mag fich felber nicht mehr verhehlen können, daß die 
Ohnmacht der Tories zu Tage liegt, und wer ihre Anftrengungen gegen bie Re⸗ 
formbill mit ihrem Benehmen in der Parlamentsfigung von 1833 vergleicht, 
Bann die Größe ihrer Verlufte ermeffen und die Schnelligkeit, womit bie Ariſtokra⸗ 
tie ihrem Verfall entgegengeht. Wie Lord Mansfield, der Tory, unlängft im 
Oberhauſe fagte, ihre Lage gleicht dem Laufe eines Wagens auf einer Eifenbahn, 
auf einer geneigten Ebene, fie gehen rafch abwärts, aber fie merken es nicht, 

\ Mir hoffen in diefem Umriß P.'s Charakter und Berdienfte als Staats: 
mann bezeichnet zu haben. Wie er in diefer Laufbahn ohne überlegene Geiftes: 
traft, aber mit reifer Gefchäftserfahrung, mit gründlicher Kenntniß der Verhälts 
niffe feines Vaterlandes, und wo Parteiſucht ihn nicht befangen machte, mit po: 
triotifcher Geſinnung gewirkt hat, fo ift er auch als Redner weder mit Canning 
noc; unter den Lebenden mit Brougham, Plunkett und Macauley zu vergleichen, 
kann aber mit den übrigen Rednern in die Schranken treten. Nidyt Eräftig, aber 
Elar und rein ift feine Sprache. Seine Perioden find gut gebaut und beffer ver: 
bunden als ın Brougham’s Reden, aber oft in langer Gliederung ſich ausdehnend, 
während Sener feine Gedanken in kraͤftiger Gedrängtheit darlegt, ohne aͤngſtliche 
Sorgfalt für Eünftliche Wortftellung. Seine Haltung ift grade und feſt und gibt 
ihm einen Anfchein von Entfchiedenheit, fein Geberdenfpiel meift angemeſſen, 
doch nicht ohne gefuchte Anmuth, wobei die ſchoͤn gebildete weiße Hand ſich gern 
bemerken läßt. In feinen angenehmen Gefichtszügen zeigt fich ein felbitgefälliges 
Lächeln, und die Gewohnheit, die ſchwachen Augen beim Reden oft zu fchliehen, 
macht keinen günstigen Eindrud, Im Privatverkehr ift er unbefcholten und wuͤr⸗ 
dig, und er gehört zu denjenigen Großen des Landes, die ihren Reichthum zu edler 
Berfchönerung des Lebens verwenden, Er befigt eine der reichften Gemaͤldeſamm⸗ 
hungen Englands, die feinen feinen Kunftfinn bezeugt. 
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Delet (Jean Jacques Germain), franzoͤſiſcher Generallieutenant, Director 
des Depots des Kriegs und der militairiſchen Operationen, wurde 1779 zu Toulouſe 
geboren, wo fein Vater als Goldarbeiter lebte. Er trat 1800 in das Corps der Sn: 

genieurgeographen, das damals durch diejenigen jungen Leute Zuwachs erhielt, 
welche einige Kenntniffe in der praktifhen Geometrie und im Zeichnen hatten, umd 
ſchon 1802 ward er zum Unterlieutenant und zwei Jahre darauf zum Lieutenant 
befördert, Zur Aufnahme des Kriegsfhauplages zwifchen der Erf und dem Min: 
cio verwendet, legte er großen Eifer und eine feltene Intelligenz bei diefer Arbeit an _ 
ben Tag. Eine gelungene Schrift über die Gefechte, welche auf dem Montebaldp 
vorfielen, rührt von ihr her. Der Marfhall Maffena wählte ihn 1805 zu feinem 
Adiutanten; 1806 wurde er Hauptmann und für die bei Edmühl geleilteten 
ausgezeichneten Dienfte Bataillonchef. Er war es, der ſich am 2. Jul. an, der 
Spige von 600 Voltigeurs der Mühleninfel bemächtigte, und erhielt für dieſe 
glänzende Waffenthat das Offizierkreug der Ehrenlegion, Nah dem wiener Frie: 
den begab er fi mit Maffena nah Spanien. Obgleich der Marfchall, der 
ben Dberbefehl über die Armee in Portugal erhielt, mehre Ältere Adjutanten 
als P. hatte, war diefer doch im Beſitze des vollen Vertrauens feines Generals, 
der ihn. feinen Waffenfohn (fils d’armes) nannte, und verfah bei diefem die 
Functionen eines erften Adjutanten. Diefer hohen Gunft genof er jedoch nicht 
ohne einige Unannehmlichkeiten, indem man auf ihn einen heil des von der fran: 
zöfifchen Armee bei Bufaco erlittenen Unfalls ſchob. Man behauptet, daß er die Re: 
cognofeirung, welche dem Angriffe gegen die Stellung der Engländer voraudgehen 
ſollte, gar nicht oder nur oberflaͤchlich ausfuͤhrte. Nach dem Rüdzuge erhielt er 
eine Sendung nad Paris, Napoleon verlangte von ihm einen Bericht über die 
Ereigniffe in Portugal und ernannte ihn 1811 zum Oberften, nachdem ex biefen 
Bericht gelefen hatte, Zu Anfang des Feldzugs in Rußland war P. Chef des Ge: 
neralſtabs einer Divifion der jungen Garde und erhielt nad der Schlacht an der 
Moskwa das Commando des 48. Linienregiments. Won diefem Regiment, dag 
in Folge des verhängnißvollen Rüdzugs von Moskau beinahe ganz aufgerieben 
worden war, zettete er ben Adler und brachte ihn zu dem Depot zurüd, Im Apr, 
1813. ward er zum Brigabegeneral und nad) der Schlacht bei Lügen zum Som: 
mandanten von Dresden erzannt, Während des Waffenſtillſtandes vertraute ihm 
Napokeon den Befehl über eine Brigade der jungen Garde und. endlich 1814 bei 
Craone dad Commando des zweiten Jaͤgerregiments zu Fuß der alten Garde an. 
Während der exfien Reflauration behielt er, dieſes Commando, nach der zweiten 
Abdankung Napoleon's aber verlor er daſſelbe und blieb zwei Jahre ohne Anftel: 
lung. Er wurde 1818 unter die Marechaux de camp, des Gensralftabs aufge: 
nommien, zum Ditgliede der Vertheidigungscommiſſion des Königreichg ernannt, 
und nahm thätigen Antheil an. den Arbeiten diefer Commiſſion, deren Secretair 
er. war, Dom Aug. bis zum 19. Sept. 1830 fand er der Applicationſchule des 
Seneraljiabg vor, bis ex zum Generallieutenant und Diesctor des Kriegsdepote 
ernannt wurde, P. ift Mitglied der Kammer der Abgeordneten und gehört zur 
Oppofition, Einige Wochen vor der Juliuscevolution erhielt ex von der betreffen: 
den Behörde, die Erlaubniß, feinen urſpruͤnglichen Namen Pele in Pelet zu ver: 
mandeln und den Namen eines Beinen Gutes beizufügen, das er in ber Gegend 
von Meaug befigt. Dieſer Schritt ift wol weniger von ber lächerlichen Seite, 
ſondern vielmehr als Hinneigung zu dem ariftofratifchen. Geifte jener Zeit zu bes 
urtheilen, Bon P.'s Werken find zu erwähnen: „Memoires sur la guerre de 
1809 en Allemagne” (4 Bde,, Paris 1826, deutſch vom General Theobald, 
Stuitgart 1524 — 25), ein belebrendes Werk, was den militaieifchen Theil an: 
belangt,, doch ift zu. bedauern, daß P. fich von allzu großes Vorliebe für Napoleon 
und Maſſena zu unhaltbaren Bshauptungen hinreißen ließ; „Essai-sur les ma- 
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noeuvres d'un corps d'armée d’infanterie”; „Sur les quarres d'infanteri«“ 
(Paris 1828). In dem „Spectateur militaire” (1826 u. 1827) lieferte er mehre 
intereffante Artikel über den Feldzug von 1813. P. befindet fich noch im kraͤftigſten 
Alter, ift thätig und arbeitfam, Eennt den Krieg in feinem vollen Umfang und hat 
fi als ein trefflicher Chef des Generalftabs ausgezeichnet. (40) 
Pellico (Silvio, Graf), ausgezeichneter italienifcher Dichter, wurde 
1789 zu Saluzzo in Piemont geboren und in Pigneroles erzogen, wo fein Ba 
ter, Dnorato P., eine Seidenfpinnerei angelegt hatte. Schon in feinem 6. 
Fahre machte ee Verfe, und einige Zeit nachher wagte er ſich an ein Trauerſpiel, 
defien Helden aus Dffian’s Nebelwelt entlehnt waren. Seine jugendlihen Ver: 
ſuche wurden durdy feinen Vater ermuntert, der felber durch Iyrifche Dichtungen 
ehrenvoll befannt war. So hatte P. bis in fein 16. Jahr im häuslichen Kreife 
zugebracht, als er feine Schwefter, die nach kyon verheirathet wurde, in ihre neue 
Heimat begleitete, wo er bei einem reichen Verwandten längere Zeit lebte, Er by: 
ſchaͤftigte fich eifrig mit dem Studium der franzöfifchen Literatur, befonders mit 
Racine, und der Umgang mit den Franzoſen zog ihn fo fehr an, daß er Italien 
beinahe vergaß Da erinnerte ihn Foscolo's ernfte® Gedicht „Die Gräber” an 
die Reize, den Ruhm und das Unglüd feines Vaterlandes. Er wurde ſchwermüͤ⸗ 
thig und nachdenfend; er fühlte, daß e8 eine Sprache, ein Volk, eine herrliche 
Natur gab, welchen er feinen Geift und feine Liebe meihen müßte, und wenige 
Tage nachher war er auf dem Wege nad) Stalin, Ugo Foscolo und Vincenzo. 
Monti nahmen ihn in Mailand freundlich auf. SP. ward anfangs mehr zu Monti - 
-hingezogen, bei näherer Bekanntfchaft mit ben Werken des Dante redivivo aber 
erfaltete allmälig feine Bewunderung, und er neigte ſich immer mehr zu dem kraͤf⸗ 
tigern Foscolo, dem feurigen Patrioten, welcher, fonft rauh und heftig im Lebens: 
verkehr, dem fanften Dichter mit inniger Freundichaft entgegenfam. Sein Geift 
nahm einen höhern Schwung, feine Weltanficht wurde freier, feine Vaterlands⸗ 
liebe lebendiger. Mach der Auflöfung des Koͤnigreichs Stalien begab fich fein Ba: 
ter mit feiner Familie nad) Zurin, P. aber blieb in Mailand, wo er die Söhne 
des Grafen Luigi Porto Lambertenghi erzog, deffen Haus der Sammelplag der 
vorzüglichften Männer Mailands und der ausgezeichnetften Fremden war. P. er⸗ 
warb fich bald nachher durch zwei Zrauerfpiele: „Laodicea”, und das noch bef: 
fere „Francesca da Rimini”, einen Ehrenplag unter ben italienifchen Dichtern. 
Byron’ „Manfred“ machte er feinen Randsleuten in einer gluͤcklichen Überfegung 
befannt. Er lebte in freundfchaftlicher Verbindung mit mehren patriotifchen Ge: 
lehrten, Luigi di Breme, mit Confalonieri, Melchiorre Gioja, Manzoni und andern 
freifinnigen Schriftftellern, welche feinen Plan, durch Beförderung wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung zu Staliens Wiedergeburt mitzuwirken, eifrig unterftügten. So 
entftand die Zeitfchrift: „I conciliatore”, in welcher außer mehren trefflichen 
Beiträgen Anderer, Manzoni’6 „Conte di Carmagnola” und P.'s „Eufemio di 
Messina” zuerft abgedrudt wurden. Der freimüthige Geift, der ſich im diefen 
Mittheilungen regte, das Streben der Mitarbeiter, die Herzen der Italiener durch 
Erinnerung an ihre Geſchichte und ihren alten Ruhm zu befeuern und fie zu neuen 
Anftrengungen für ben Anbau des vernacdhläffigten Landes wie des geiftigen Ges 
biets aufzumuntern, beuntuhigten bald die Machthaber, und jedes Blatt ber Zeit: 
fchrift wurde von der Genfur verftümmelt. Die Revolution zu Neapel gab ber 
Policei Vorwand zu erhöhter Strenge. ' Früher war fie gegen die Bücher, jest 
gegen bie Freiheit der Echriftfteller gerichtet. Der Verein der Gelehrten verlor 
immer mehr Mitglieder, die mit ihren Träumen von Freiheit und von Miederge: 
buet der Wiffenfhaft und Kunſt in die finftern Gewölbe des Gefängniffes Santa: 
Margherita eingefperrt wurden. Graf Porto rettete ſich durch Flucht, Confalo: 
nieri und Maroncelli wurden ergriffen und ſelbſt ben geiſtreichen Gioja [hügte we⸗ 
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der fein Gelehrienruhm noch fein graues Haar. Endlich ward auch P.am 15. Det. 
1820 verhaftet und nad) Santa: Margherita gebracht. Über den Grund feiner 
Verhaftung gibt er in feiner Leidensgefchichte feinen Wink; er enthält fich abficht- 
Lich, wie er fagt, jeder Hindeutung auf politifche Verhältniffe, und läßt e im 
Dunkeln, ob er an den Verbindungen feiner Freunde thätigen Antheil genommen 
habe ober nur ein verfchtoiegener Mitwiſſer geweſen fei. Sein treuer Freund, der 
‚Dichter Maroncelli faß, getrennt von ihm, in demfelben Gefängnißhaufe. Im 
Febr. 1821 wurde P. nad) Venedig gebracht, und fand in den Bleikammern fei- 
nen Kerker, mo erſtickende Hige und Müden ihn quälten. Er ward einer lang- 
wierigen peinlichen Unterfuchung unterworfen, bis er im Jan. 1822 in ein einfas 
mes Gefängniß auf der Infel San: Michele bei Venedig gebracht wurde, mo auch 
Maxoncelli bereits gefangen faß. Im Febr. verkündeten ihm die Richter fein Ur: 
theif, die Todesftrafe, die aber der Kaifet, wie man ihm fagte, in hartes Gefaͤng⸗ 
niß auf bem Spielberg verwandelt habe. Er wurde mit Maroncelli vereinigt, und 
am folgenden Tage brachte man Beide nach Venedig. Sie mußten gefeffelt das 
Schaffot auf der Piazzetta befteigen, two ihnen. ihr Urtheil vor dem zahlreich vers 
fammelten Volke verkündet wurde, während überall Soldaten aufgeftellt waren 
und Geſchuͤtze mit brennender Lunte. Maroncelli follte mit 2Ojährigem, P. mit 
15jaͤhrigem Gefängniffe für die erlaffene Todesftrafe buͤßen. Die beiden Freunde 
faßen, in einem Kerker vereinigt, noch vier Wochen auf San:Michele, ehe der 
Policommiffair ankam, der fie nad) dem Spielberg bringen follte. Bei feiner An: 
kunft fagte er ihnen, daß auf des Kaifers Anordnung die Tage ihrer Strafzeit nicht 
zu'24, fondern nur zu 12 Stunden gerechnet werden follten, und obgleich ihnen 
diefe Herabfegung ber Strafe auf die Hälfte nie amtlich verfümdet wurde, fo hiel: 
ten fie es doch fiir ganz unmahrfcheinlich, daß der Beamte fie getäufcht habe. In 
Ketten verließen fie im März 1822 ihr Vaterland, von Policeibeamten und Sol: 
‚ baten geleitet, Auf dem Wege nad) Mähren wurden fie überall, unter Stalienern 
wie unter Deutfchen, durch Zeichen und Worte der Theilnahme und des Mitleids 
erfreut und gerührt Auf dem Spielberge waren damals, aufer mehren Staates 
gefangenen, gegen 300 Gefangene, meift Räuber und Mörder, theils zu harter 
Gefängnißftrafe (carcere duro), theil® zur härteften verurtheilt. Die Koft für 
beide Claſſen war vorfchriftmäßig Waffer und Brot; bie eine hatte nur Beinſchel⸗ 
len, die andere war noch mit einem eifernen Bande um die Hüften an einer Kette 
in der Mauer befeftigt, und beide fchliefen auf einem harten Brete. Die beiden 
Freunde wurden nad) ihrer Ankunft wieder getrennt und in unterirdifche Kerker ges 
bracht. Erfchöpft von den Leiden zweijähriger Gefangenfhaft, wurde P. von 
Tage zu Zage ſchwaͤcher. Die fchlechte, Färglich zugemeffene Nahrung, bas harte 
Lager, verfchlimmerten den Zuftand des Fieberkranten, der endlicdy einen Stroh: 
ſack erhielt, auf des Arztes Bericht aus dem unterirdifchen Gefängniffe in ein an: 
deres Gemach gebracht wurde und auf den Wällen der Feſtung frifche Luft genießen 
durfte... Im San. 1823 fiel er in eine gefährlichere Krankheit. Man nahm ihm 
die Feſſeln ab und verpflegte ihn im Gefängniffe ſpitalmaͤßig. So mar e8 von 
Wien her verordnet worden, Er erhielt die legte Öhlung, aber unter der theilneh— 
menden Pflege des Kerkermeifters und feiner Gehülfen genas er nach einiger Zeit. 
Man erlaubte ihm an feine Ältern zu fchreiben und fein Freund Maroncelli wurde 
nun fein Kerkergenofje und fein Waͤrter, als er fpäter wieder erkrankte, Seit 
1824 wurde ftrengere Zucht gebt. Der Wall, auf welchem die Gefangenen ſpa⸗ 
zieren gingen, wurde mit einem Geländer umgeben, das ihnen die Ausficht in die 
Umgegend verfchloß, und ein anderer Weg dahin angeriefen, welcher fie allen 
Blicken entzog. Schreibzeug ward ihnen verweigert, und endlich auch der Ge: 
brauch ihrer Bücher verboten, ber ihnen früher war geftattet worden. Später 
brachte man ihnen fromme Schriften, die als Gefchente von Wien gelommen wa: 
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ven. Sie beiden Freunde konnten ihre Einſamkeit nur durch die Mittheilung ihrer 
Dichtungen erheitern, die ihr durch Übung erſtarktes Gedaͤchtniß treu aufbewahrte. 
Die Strenge der Aufſicht nahm immer zu. Einmal in jedem Monat wurden die 
Gefangenen von einem Policeibeamten beſucht, der fie nackt ausziehen, ihre Klei⸗ 
ber unterfuchen, die Strobfäde duchwühlen ließ. Auch Maroncelli erfrankte end⸗ 
lich. Eine Kniegefhwulft wurde fo gefährlich, daß nach neunmonatlihen Zeiben 
fein Heilmittel übrig blieb, als das Bein abzunehmen, aber die aͤrztliche Anord⸗ 
nung konnte nicht eher ausgeführt werden, bis nad) acht Tagen die Erlaubniß von 
Wien angelommen war. Am 1. Aug. 1830 kündigte man den beiden Freunden 
das Ende ihrer Sefangenfhaft an. Sie wurden in Gefellfchaft eines andern 
Landsmanns, Zonelli aus Brefcia, von einem Policeibeamten über Wien und 
Klagenfurch nad) Italien gebracht. In Mantua mußte P. fih von Maroncelli 
trennen, der nad) der Romagna gebracht wurde und fpäter nady Paris ging. In 
Mailand angefommen, blieb P. unter policeilicher Auffiht und durfte Niemanden 
fi) zeigen, bis er endlich von einem Gendarmen an die Grenze von Piemont ge: 
führt wurde, wo piemontefifche Soldaten ihn übernahmen, um ihn nah Navarra 
zu bringen. Endlich erhielt er die Erlaubniß, von aller Aufficht frei, nach Turin 
zu feinen AÄltern zu reifen, Ex hat die Geſchichte feiner 10jaͤhrigen Leiden in feiner 
Schrift „Le mie prigioni” (Paris 1833, deutſch Leipzig 1833) anziehend ers 
zählt, Seine „Francesca da Rimini” (Mailand 1818), wozu. Dante's „Divina 
commedia” ihm den Gedanken gab, ift einer der gluͤcklichſten Verfuche, vater: 
laͤndiſche Stoffe fir das Drama zu benugen, Die „Opere” (2 Bde, Padua 
1831) enthalten außer jenem XZrauerfpiel die Dramen „Eufemio da Messina‘, 
„Ester d’Eugaddi” und „Iginia d’Asti” und die Erzählungen „Tancreda“, 
„Adello”, „Rosilde ed Eligi” und „‚Valafrido”. Die „Tre nuove tragedie” 
(Zurin 1832). find „Gismonda da Mendrisio”’, Leoniero da Dertona” und 
ÆErodiade“. 
Percuſſionsgewehr iſt der Name, welcher diejenigen Feuergewehre 
bezeichnet, deren Ladung nicht, wie gewoͤhnlich, durch das auf die Pfanne geſchuͤt⸗ 
tete Zünbpulver, ſondern mitteld einer Knalmifhung durch den Schlag des als 
Hammer geftalteten Hahns entzündet wird. Berthollet's und Lavoiſier's Verſuche, 
ein noch Eräftigeres Schießpulver als das gewoͤhnliche zu bereiten, gaben zu Erfin- 
dung des Knallſalzes (chlorinſaures Kali). Gelegenheit, befjen große Entzündbar- 
keit durch einen Schlag, felbft durch ſtarkes Reiben, jedoch feinem wirklichen Ge: 
braudye zum Schießen entgegentrat. Man begnügte fi) daher, Zündpillen (4 Linie 
große Körner) aus diefer Mifhung von Chlorkali, Schwefel und Lykopodium zu 
machen, deren man zwei oder drei auf die Pfanne bes Gewehre legte und fie durch 
das Losſchlagen des hammerförmigen Hahnes entzuͤndete. Diefe Art Schlöffer 
wurden vielleicht zuerft in England verfertigt, wo 1807 Forſythe ein Patent dar- 
auf bekam ; Pauli, ein Franzoſe, ahmte dieſes Percuffionfchloß bei einer Doppelflinte 
nach, die man von hinten ladete und in der beide Schüffe in einem und demfelben 
Laufe unmittelbar voreinander faßen. Ein anderer Franzofe, le Page in Paris, hatte 
1810 ein Patent zu Verfertigung der Percuffionfhlöfler. Der verftorbene Her: 
zog von Weimar befaß in demfelben Jahre ein foldyes Jagdgewehr. Die Erfin— 
dung ward jedoch erft feit 1818 oder 1820 allgemeiner und auch in Deutſchland 
befannt. Die meiften diefer Schlöffer hatten einen befondern Dedel, welcher dag 
Zuͤndkorn verſchloß und ſich erft beim Miederfchlagen des Hammers öffnete. Goſ⸗ 
fet, Leroi, Puiforcet, Blanchard und Picherau in Frankreich verbefferten bag, 
Schloß, bei dem das Auflegen der mit einem ſchwachen Firniß oder Wachs Über: 
zogenen Zuͤndpillen auf die Pfanne, die eine dazu eingerichtete Form erhielt, einige 
Schwierigkeit hatte; auch litten fie vom. Regen und Schnee; man. fuchte daher in 
England, wo 1821 Richards und Fox Patente darauf erhieken, durch eine ganz 
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veränderte Einrichtung des Flintenlaufes diefen Mängeln abzubelfen. Das Zuͤnd⸗ 
loch ward naͤmlich hinten in der Schwanzfchraube angebracht, ſodaß ein horizon= 
taler Stempel anftatt des Hammers fi innerhalb des Rohres befand und durch 
eine Spiralfeder vorwärts gegen die zugleich mit einem Zuͤndkorne verfehene Pa: 
trone geftoßen warb. Andere verfahen überbies ihr Schloß mit einem befondern 
Behälter, welcher 20 — 30 Zündförner enthielt, von denen bei dem Aufziehen des 
Hahns eins. auf die Pfanne fiel. Endlich wurden 1818 von Deboubert ober 
Prelat die Zuͤndhuͤtchen von ſchwachem Kupferblech erfunden, welche eine neue 
Einrichtung des Hammerſchloſſes herbeiführten. Diefe weicht von den gewöhns 
lichen Feuerfcylöffern blos in der Form des Hahns ab, der oben einen inwendig 
hohlen Hammer bildet, welcher beim Abdrüden des Schloffes auf dag fogenannte 
Piſtill ſchlaͤgt, auf weldyes man ein Zündhütchen geſchoben hat, ein 24 Linien 
Langes, 2 Linien weites Röhrchen, oben mit einer gleichen Platte verfchloffen und 
mit einer Mifhung von Chlorkali, Schwefel und Kohlen, oder audy von Knall 
auedfilber (mit Salpeterfäure aufgelöft, mit Alkohol bis zum Sieden erhigt und 
mit Meblpulver und Gummiwaffer zu einem fteifen Zeige gemacht) feucht ausge: 
ftopft. An dem Percuffionfchloffe fehlt Pfanne und Pfanndedel; anftatt beider 
ift ein 5 Linien ſtarker Cylinder (die Trommel) in ben Lauf verfchraubt, durch wels 
chen das 15 Linie weite Zuͤndloch gebohrt tft und der einen halben Zoll herausragt. 
Auf feinem äußern zugelötheten oder durch eine Schraube verfchloffenen Ende ift 
das 4 Linien dide Piftil, ein ebenfalls durchbohrter oben glatt abgefchnittener Ey» 
Linder, ſchraͤg vorwärts eingeſchraubt, und hat einen 34 Linien hohen oben abge⸗ 
ftusten tunden Kegel zu Aufnahme des Zuͤndhuͤtchens, deſſen Inhalt durch den Schlag 
bed Hammers mit einem heftigen $euerftrahle die Ladung zündet. Das gewaltfame 
Berpuffen des Knallfalzes begünftigt das ſchnelle Entzüunden des Schießpulvers 
und vermehrt dadurch die Gewalt des Schuffes, während zugleich Regen und 
Wind gar keinen Einfluß auf die Entzündung haben, fobald man nur das Ein: 
deingen des Regens oben in den Kauf verhindert, was jedoch während bes Gefech- 
tes wohl daum möglich ift.! Ein anderer Vorzug des Pereuffionfchloffes ift feine 
Einfachheit, weshalb es nicht fo leicht [habhaft wird und weder bes Aufſchraubens 
eines neuen Steines noch auch des Verſtaͤhlens der Batterie bedarf. Läftig hin: 
gegen ift bei diefer Zündungsart das befondere Auffegen der Zuͤndhuͤtchen und 
die Nothwenbdigkeit, Liefelben von guter Wefchaffenheit zu haben; vor allen aber 
die leichte Selbſtentzundung des Knallfalzes, oft ſchon durch feftes Aufdruͤcken des 
Huͤtchens auf den Kegel, ja, nach etwa ſechs Schüffen ohne Zündhütchen, wenn 
der Dahn auf jenen fchlägt und wie gewöhnlich zundender Sag auf demfelben zu: - 
ruͤckgeblieben iſt. Mehre Unglüdsfälle find dadurch herbeigeführt worden, denn 
die verfchiedenen zum Theil fehr künftlichen Sicherheitseinrichtungen reichen hier 
nicht aus, die Gefahr zu entfernen. Dies und die Nothwendigkeit, das Zuͤndhuͤt⸗ 
chen befonders aufzufegen, das, wenn es zu weit ift, von felbft abfällt, zu enge 
hingegen leicht auf dem Pifton des Gewehrs feftfigt und nicht ohne Mühe, nie mit 
der bloßen Hand, beim Wiederladen losgemacht werden kann, ſpricht gegen die 
Einführung dee Dercuffionfchlöffer bei dem Soldatengemehre, deffen Ladung durch 
den cplindeifchen Ladſtock und das trichterförmige Züundlodh — zum Selbſtaufſchuͤt⸗ 
ten — höchft vereinfacht und in finiterer Nacht wie am Tage gleich bequem ifl. 
Nur da, wo noch Zuͤndkraut aufgeſchuͤttet werden muß, wird ſich die Sache mehr 
gleichftellen; daher man auch in mehren Ländern, vorzüglich in Würtemberg und 
dena Großherzogthum Deffen entſprechende Verſuche angeftellt, in Hanover aber 
feit 1829 die Büchfen der Jägerbataillone mit Percuffionfchlöffern verfehen hat. 
Uebrigens ift der Gebrauch der legten blos auf die Jagdgewehre befchränkt, zu 
welchen fie fi) wegen des ruhigen Zuftandes des Jägers beſſer eignen als für ben 
Krieg, Sowie man bei dem Geſchüͤtz bier und da [yon laͤngſt die gewöhnlichen 
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Slintenfchlöffer eingeführt hat, find auch 1827 bei der oͤſtreichiſchen und engliſchen 
Seeartillerie die Percuſſionſchloͤſſer an ihre Stelle getreten; ja, man hat ſie ſeit 
1829 auch bei der hanoͤveriſchen und 1830 bei der engliſchen Feldartillerie ange: 
nommen. Hier fcheint jedoch bei näherer Prüfung die Zündung durch Percuffion, 
ohne eignes Schloß, blos durch den Schlag eines Hammers auf das mit Knall: 
falz gefüllte Schlagröhrchen, den Vorzug zu verdienen. Die fchnellen, ja gemalt: 
famen Bewegungen der Feldgefchüge find überhaupt dem Gebrauche jedes Feder: 
fchloffes entgegen, daher ebenfo aud) dem des Hammerfchloffes und Zündhütdyens. 
Durch den Gebraud) eines bloßen Hammers, der, nad) ben von dem weimarifchen 
Artilleriecapitain von Metſch angeftellten Verfuchen, felbft bei dem Lebhafteften 
Kartätfchenfeuer von feh8 Schuß in 55 Secunden nicht fehlte, wird Pubderdofe 
mit Mehlpulver, Zundlicht und Lunte ganz entbehrlich und der Artillerift ift augen: 
blicklich im Stande, das Percuffionfhlagröhrchen einzufegen und durch einen 
Schlag mit dem Hammer oder mit einem Zeltbeile das Gefchug abzufeuern. Ein 
weſentlicher Vortheil, der für die allgemeine Einführung diefer Art von Zündung 
fpriht. Das Verengen des Zuͤndloches durch die Hammerfchläge ift nur unbebeu: 
tend (0,03” höchftens nach 60 Schuͤſſen); auch läßt fich demfelben durch einen 
verfchraubten Zuͤndlochkern von gehärterem Stahle abhelfen. (27) 
Perier (Cafimir) und das Perier’fhe Minifterium. ine aus: 
gezeichnete Stelle in der Staatsgefhichte Frankreichs wird auch bei der Nach— 
welt der Name Caſimir P. behaupten. Er, ber Schöpfer des noch fortwir: 
enden fogenamnten Syftems vom 13. März 1831, mar die erhaltende 
Kraft des Gefeges und der Ordnung in einer Zeit, wo fühne talentvolle Män: 
ner und SFünglinge, mit Maffen aus dem Volke vereinigt, dem Rade der Ju: 
liusrevolution einen erneuten Umſchwung geben wollten, die Einen vorwärts in 
republikaniſcher, Alles nivellicender Richtung, die Andern rüfwärts, um bie 
Reftauration aus ihrem Grabe hervorzurufen. Jede Revolution bedroht ben Be: 
fisftand des Vermögens, erfchüittert und zerftört den Wohlſtand, greift den öffent: 
lichen Credit in feinen Wurzeln an, und bewaffnet alle Leidenfchaften, um das 
Flutbette der Anarchie aufzuwühlen. Dies erfannten fchon am zweiten Zage ber 
ZJuliusrevolution die erfahrenen Männer, welche die Tage des großen Umſturzes 
bes alten Frankreichs gefehen und den nguen Reichthum der Fabriken und des Hans 
dels, die neue Macht des öffentlichen und des Privatcredits in ihrem Vaterlande 
gefchyaffen hatten. Darum hemmten fie [yon am britten Tage das rollende Rad 
der Vernichtung der öffentlichen Verhättniffe. Die Verfaſſung und der Thron, 
das Gefeg und die Monarchie follten erhalten, nur Perfonen und einzelne Einrich: 
tungen follten verändert werden. Die Ariftofratie des Reichthums und ber Talente 
erhob ſich zu ihrem eignen Schuge und feffelte die maßlofe Begeifterung ber Ju— 
gend, den ränkevollen Ehrgeiz der Unbefriedigten, den Schwindelgeiſt in den Clubs 
der Demokratie und die Rachſucht der Gongregation. Zwei Männer ftanden durch 
Reihthum und Einfluß an der Spige diefer Ariftokratie: LKaffitte und P. Sener 
war für den Sturz der Dynaftie und für die Erhebung des Haufes Orleans; die: 
fer war anfangs blos für den Sturz des Minifteriums Polignac und fir das 
Recht ber öffentlihen Meinung in der Mehrheit der Nationalrepräfentation. Er 
begriff den ſtaatsrechtlichen Widerſpruch, in welchen die Einfegung eines Volks: 
Eönigs, durch einen Xheil der Deputirten: und Pairskammer ohne Mandat und 
ohne die Zuftimmung des Volkes in den Urverfammlungen durch eine neue Wahl 
feiner Repräfentanten, das gefeierte Princip dee Volksfouverainetät verwickeln 
mußte; er fah die Gefahr, welche diefer große Riß in das völferrechtlihe Band 
der europfifchen Staatenfamilie über Frankreich bringen konnte. "Darum: wollte 
ee keine Revolution; er wollte, nachdem das Unvermeidliche gefchehen und als 
Thatſache vollendet war, ‚ Stittftand, Frieden und gefepliche Reform. Darım 
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rief er einfl gegen Ddilon-Barrot aus: „Die Urfache alles unſers Unglüds ift, 
dag man fic) einbildet,. daß eine Revolution in Frankreich fattgefunden habe! 
Mein, es ift keine Nevolution gewefen, das Volk wollte keine.” 

Caſimit P., geboren zu Grenoble am 12, Oct. 1777, war der Sohn des 
Kaufmanns Claude P., Eigenthümers des Scloffes Vizille bei Grenoble, in 
welchem 1789 zum legten Male die Stände der Dauphine verfammelt gewefen 
find. Er murde erzogen im Collegium des Ordens der Bäter vom Oratorium zu 
Lyon, trat nad) der Revolution frühzeitig in Militairdienfte und machte 1799 und 
1800, als Adjoint im Geniecorps, die Feldzüge in Italien mit, wurde aber die 
fer Laufbahn durch den Willen feines Vaters entzogen, der ihn auf dem Todbette 
dem Kaufmannftande beftimmte. Diefem gemäß errichtete er in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder Scipion (f. Bd. 8) ein Handelshaus zu Paris, und erwarb 
fi) durdy Fleiß, Ordnung, Einſicht und überaus glüdliche induftrielle Unterneh 
mungen nicht blos ein unermeßliches Vermögen, fondern auch als Kaufmann und 
Menſch den Ruf eines rechtlichen, Zutrauen verdienenden Mannes. Sein Cha— 
rafter und Wandel als Gatte und Vater wird von Freund und Feind gleichmäßig 
anerkannt und geruhmt. Beneidet und zufrieden in dem Kreife einer liebensmwürs 
digen $amilie, war der reiche und glüdliche Bankier der Vater und Ernaͤhrer 
vieler taufend Armen. Da entriß die Zaubermacht der Politik den lebenskraͤftigen, 
geiftvollen und beredten P. dem Frieden feines Haufes und führte ihn auf die Dors 
nenbahn des parlamentarifchen Lebens, auf welcher er, nachdem er 14 Sahre hin: 
durch die Ehren der Popularität genoffen, hierauf 14 Monate lang den Kelch der 
Keiden eines conftitutionnellen Minifters bis auf die Hefe geleert, endlich der Cho— 
lera und dem Wahnſinn erlag. | 

Bon feinem erften Auftreten. auf der politifhen Bühne ift P. ein entfchiedes 
ner, heftiger Oppofitionsmann gewefen. In ben Anfichten der Revolution aufge» 
mwachfen, glaubte er in dem Gleichgewichte der Gewalten den Staat der Freiheit zur 
erkennen. Tiefere Studien der Geſchichte und Politik hatte der praftifche Ge— 
fhäftsmann nie anftellen Eönnen. Die Stimmen auf der Tribune und die Four: 
nale, welche der Reftauration feindlid) entgegentraten, weil fie die alte Ariftofra= 
tie in ihrem Gefolge erblicten, beftimmten P.’8 politifche Anfichten. Arbeit, Er: 
werb und Reichthum waren ihm die Angelpunfte der Staatstunft. Schon 1816 
gab er eine Flugſchrift gegen das damalige Finanzſyſtem heraus, die fo viel Beifall 
in den Reihen der Oppofition fand, daß er 1817, nachdem er faum das gefegliche 
Alter erreicht hatte, zum Deputirten erwählt wurde. Seit diefer Zeit bis zu den 
Tagen, wo der Volksſieg den neuen Thron aufrichtete und P. felbft bald darauf an 
das Ruder der Gewait fam, hat er die Grundfäge der linken Seite nicht verleug> 
net. Wie Foy, Manuel, Benjamin Conftant widerftrebte er Eräftig den Anſpruͤ⸗ 
chen des Hofes und der Priefter. In ihm verkörperte ſich gleihfam der Widermille 
des induftriellen Mittelftandes gegen die Macht des Adels, Späterhin nahm feine 
Dppofition einen mildern Charakter an, und Karl X. ſchaͤtzte ihn perſoͤnlich. Denn 
nie ftand P. auf dem Boden der revolutionnairen Bewegung ; auch blieb er den Um: 
trieben zum Sturze der ältern Linie, wenn anders folche der Juliuskataſtrophe vor— 
ausgegangen find, völlig fremd. Darum konnten es ihm, dem nachmaligen Mini: 
fterpräfidenten, die Anhänger des republikaniſchen Syſtems nicht verzeihen, daß er, 
fo lange der Kampf in den Straßen von Paris unentſchieden hin und her ſchwankte, 
die Inſurrection gemisbilligt und feinen verfammelten Mitdeputicten dringend em: 
pfohlen hatte, die Grenzen der Gefeglichkeit nicht zu überfchreiten, ja, daß er einem 
flüchtigen, von den Lanciers hart bedrängten Zrupp der Juliushelden die Thore 
feines Haufes verfchloffen hatte. Allerdings mochte der beforgte Kaufmann da: 
mals die Schrediniffe einer Revolution, Herrfhaft des Poͤbels und Anarchie vor: 
auffehen. Sein politifches Spftem felbft mar frei von jedem Streben nad) eignen 
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Mugen ober perſoͤnlichem Vortheil irgend einer Art. Als 1898 Martignac und 
St.:Cricq der Verwaltung einen conftitutionnellern Geift gaben, zog fih P. von 
der Oppofition zuruͤck; er verlor aber dadurch feine Popularität fo wenig, als vor: 
her die Hofgunft. Doc, hielt ihn auch Krankheit ab, ‘an den parlamentarifchen 
Kämpfen theil zu nehmen und gegen die Sinecuren, das Prefgefeg und das 
Budget von 1829 zu fprechen, Dagegen wollte er die Grundfäße, deren Ber: 
letzung zu der Suliusrevolution die Bahn gebrochen, ſtets in voller Kraft erhalten 
wiffen, und er wide, auch wenn Katl X., der ihn — zu fpät — am 30. Zut. 
- 1830 zum Minifter ernannte, oder deffen Enkel den Thron nicht verloren hätten, 
derfelbe redliche Anhänger jener Grundfäge geblieben fen. In der Juliustevolu⸗ 
tion fah er den Triumph derfelben, und Keine neue Theorie. Darum kämpfte er 
fortan für das erhaltende Princip. Die neue Regierung erfannte bald, dag P. 
der Einzige fei, der durch einen unbefchöltenen, ehrlichen Namen, viefjährige Pos 
pularität, perfönlichen Muth, Entfchloffenheit und Mares Bewußtfein Deffen, was 
er wolle, dem Andrange der Anarchie, welche die Larve eines utopifchen Mepubli: 
kanismus vorhielt, widerſtehen könne. Ludwig Phikipp berief ihn daher am 
13. März 1831 an die Spige des Minifterrathes. { 
In dem Artikel Frankreich ift bereits erwähnt, daß P., als Ludwig 
Philipp fein erftes Minifterium am 11. Aug. 1830 ernannte, Mitglied des 
Minifterrathes ohne Portefeuille wurde. Er ſtimmte damals nicht immer mit den 
Majorität, und durchkreuzte oft die Abfichten des Minifters Dupont de !’Eure und 
Laffitte's. P. hörte daher auf Mitglied des Gonfeils zu fein, als Laffitte an die 
. Spige des zweiten Minifteriums trat, das der König am 2, Nov. 1830 ernannte, 
Die Unentfchiedenheit diefes Minifteriums aber, das zwifchen der Erhaltung: 
und der Bemwegungspartei hin: und herſchwankte, fowie bie Gebrechen in der $i: 
. nanzverwaltung madjten bald e8 dringend nothivendig, einen entſchloſſenen und feften 
Mann an die Spige der Verwaltung zu ſtellen. Diefer war CafimirP. Der König 
ſelbſt ſoll ihm perfönlich nicht geneigt gewefen fein ; allein er kannte bie Kraft des Man: 
nes, welcher den innern, von Parteien bedenklich aufgeregten Zuftand des Reidye 
ordnen und befeftigen, den Frieden erhalten und dem Gefege Anfehen geben follte. 
Afo wurde P. am 13. März zum Minifter Staatsfecretair des Innern und’ 
Präfidenten des Conſeils ernannt; Baron Louis, P.s Freund, an Laffit: 
te's Stelle zum Finanzminiſter; Barthe zum Siegelberwahrer, Zuftizminifter und 
Präfidenten des Staatsrathes; Graf von Montalivet zum Minifter des oͤffentli⸗ 
chen Unterrichts und des Gultus; Graf von Argout zum Minifter des Handels 
und ber Öffentlichen Arbeiten; der Viceadmiral de Rigny zum Minifter ber Ma: 
rine und der Golonien. Graf Sebaftiani blieb Minifter der auswärtigen Angel: 
genheiten *), und Soult Kriegsminifter. Die Lage des neuen Minifteriums war 
ſchwierig; P. gab ihm Kraft und Haltung. Sein Syſtem war: Die Charte 
und der Friede! **) Gegen ihn und fein Syſtem erhoben fi Verſchwoͤrungen 
und Aufftände in Paris, Lyon, Grenoble — feine Vaterftadt — und in ber Bendee; 
gegen ihn drängte die Verwidelung ber äußern Verhältniffe in Polen, Belgien und 
Italien; gegen ihn verſchworen fich die Affociationen, die Propaganda der Republik 
und die Partei des Krieges! Wie P. gekämpft und was er geleiftet hat, ift im Arti⸗ 
kel Frankreich gefagt worden; was er gelitten, bemeift fein Tod; was er gemollt 
und in tnfaglicher Qual zu erreichen fi) abgemüht, ift die Quelle feines Seelen: 
leidens geworben, welches den heftigen und leidenſchaftlichen Mann wie ein inneres 
Feuer verzehrte. Er wollte während der 14 Monate feiner Amteführung die Ord⸗ 


*) Während Sebaſtiani's Krankheit übernahm P. auch das Auswärtige vom 
25. Dec. 1831 bis zum 14. März 1832, 

*) S. 9.5 Rede nad Eröffnung der Kammerfigung im Zul, 1831 im „Pos 
litiſchen Jonrnal“, Aug. 1331, | 
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nung mit den Grundſaͤtzen ber neuen Charte, das Koͤnigthum ohne bie alten Roya⸗ 
tiften, die Freiheit mit Unterdruͤckung und Bänbigung der Republitaner; und er 
verftand, was er wollte. Zwar hatte ihn die ganze theoretifcdye Grundlage feiner 
Politik, die Erinnerung an bie Zeit feiner Popularität, das Gedaͤchtniß feiner 
Triumphe als Mann der Oppofition, dies Alles hatte ihn auf die Seite der Revo⸗ 
lution geftellt; allein fein Harer Berftand, der die Folgen diefer fortbauernden Ridy: 
tung uͤberſchaute und daher die Erblichkeit der Pairswürde empfahl, während er 
das Gefeg zu ihrer Abſchaffung vorſchlug, das praktiſche Beduͤrfniß und die Über: 
zeugung, daß Ruhe und Ordnung für Handel und Induftrie nothwendig fei, wie 
Licht und Sormmenfchein für die Pflange, fein kraͤftiger Charaktkr endlich, der die 
Tptatinef der Demagoaen wie die des Poͤbels nicht ertragen konnte, ſelbſt fein 
SFähzorn, der oft ba nufbraufte, wo es auf eine würdige Haltung anfam, — dieſe 
Kräfte zuſammen riffen ihn hinuͤber zur ſtreng monarchiſchen Einheit und Gewalt, 
alfo, daß der erft hochgefeierte Name von den Männern der Bewegung neben Po: 
lignac, Feanchet ind Mangin genannt ward. Durdy Kühnheit und Seftigkeit er» 
bielt P. die Ordnung und den Frieden; aber nur für den Augenbiid Doch ſchon 
dies war ein Sieg, und bie Beibehaltung feines Spftems (f. Ludwig Phi: 
tipp) enttidelte daffelbe und rechtfertigte P.'s Verwaltung. Jene Küͤhnheit 
war es, die ihn Ancona durch einen Dandftreich befegen ließ; Frankreich ges 
wann dadurch einen feften Punkt, um Stalien und Griechenland zu beobathten. 
Diefe Feftigkeit war es, durdy die er die Oppofition beherrfchte, Paris betuhigte, 
kyon umterwarf und Grenobte ftrafte. Seinen Nachfolgern hinterließ er den Sieg 
über bie Nepublitaner am 6. Jun und die Vendee. 

In Parts war in der zweiten Hälfte des März die Cholera ausgebrochen. 
Allgemeine Beſtuͤrzung, Noth und Fahrläffigkeit verbreiteten die furchtbare Seu⸗ 
de. Die Berwaltung, der König felbft und die Minifter trafen ſofort die zweckmaͤßig⸗ 
ften Anftalten, um ihr Einhalt zu thun. Am 1. Apr. Nachmittags begab ſich der 
Kronprinz, begleitet vom Präfidenten des Gonfeils, ins Hötel:Dieu, und Beide 
hielten fidy eine Stunde darin auf, um die Cholerakranken zu beſuchen. Hier 
ward ber reizbate, durch leidenfchaftliche Erregung längft geſchwaͤchte P. von der 
Peſt angeſteckt, und am 7. Apr. zeigte fich bei ihm der erfte Choleraanfal, Nach 
einigen Tagen fchien er hergeftellt zu fein; aber neue Erregungen, durch die Ereig: 
niffe herbeigeführt, bewirkten einen Rüdfall, endlich ging die Krankheit in Krämpfe 
und Srrfinn über. Daher ernannte der König am 28. Apr. den Grafen von Mon: 
talivet zum Minijter des Innern, und zwei Tage darauf den bisherigen Präfiden: 
ten der Deputirtenfammer und Staatsrath Girod de l’Ain zum Minifter des öffent- 
lichen Unterrichts umd des Cultus. Das Prafidium des Gonfeils verblieb dem 
kranken P., ward über vom Köuige ſelbſt geführt. Am 16. Mai 1832 erlag P. 
der Krankheit. ”) Am 19. wurde er aufdem Kirchhofe des Pere Lachaife veige[eht. 
Mehre Mitglieder der Oppofition, die beiden Lafayette, Bignon, Dupin der At: 
tere und Andere begleiteten den Zug, an welchen fich, außer den Nationalgarden un: 
ter Gewehr, noch an 20,000 andere anſchloſſen. Bignon fagte an P.'s Grabe 
unter Anderm die Worte: „Gegner auf der Rednerbühne, Widerfacher des Minis 
fters, waren wir noch immer die Ferumde des Menfchen, die Freunde des braven 
Bürgers,” Mach ihm trat RoyerColfard an das Grab, Aus feiner Rede führen 
wir folgende Stelle an: „Der Ruhm P.'s ift unantaftbar, Er hat der Gerechtig— 
keit, der Civilifarion und der wahren Freiheit nügliche Dienfte gelelftet. Pflanzen 
wir die Fahne der guten Ordnung an feinem Grabe auf. Drdnung war das lei: 
ende Princip Perier's, Friede wird der Preis daflıc fein; diefem großen Gedan— 


) Esquirol und audere Lüirzte hatten ihn behandelt. Die Section bewies, daß 
fin Irrereden wicht im Gehirn, ſondern in einer Magen: und Gedaͤrmeentzuͤndung 
frinen Grund gehabt habe. 
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ken opferte ex ſich hin.“ Noch ſprachen Dupin, Deleſſert und Dapilliers. Eine 
Unterzeichnung ward veranſtaltet, um dem edeln und berühmten Miniſter ein Na» 
tionaldenkmal zu errichten, | B ur 

P. war groß von Geftalt, fein Bau ſchlank, aber Eräftig; feine. Züge, die edel⸗ 
ften, die muthigften, wenn ihn nicht Leidenfchaft bewegte, waren ſchoͤn und regel: 
mäßig, fein Auge ernſt und ſtolz; auf feinem Antlig zeigte fich jene Reizbarkeit, die 
leicht in Zorn aufflammte; feine Mienen drüdten gewoͤhnlich Härte und Strenge 
aus; fein Ton war kurz, verweifend, ſchneidend und befehlend. Meinungen, die 
ihm entgegentraten, ftieß er mit Ungeftäm zuruͤck; im Zorn vergaß er fidy und 
verlor jene edle Haltung, die den ftrengen, Eräftigen Mann.antündigt. Sein Cha: 
rakter war ariftofratifch, voll Selbftgefühl Deffen, was Talent, Beredtfamkeit, Un: 
abhängigkeit und Willensftärke dem kochgeftellten, reihen Dann gewähren. Man 
gab ihm Schuld, daß er bie Menfchen verachtet habe; vielleicht in Folge der Er 
fahrung, daf die Mehrheit feil fei. Schon vor feiner legten Krankheit hatten die 
Kämpfe auf der Rednerbühne und die traurigen Aufftände in den großen Städten 
Frankreichs feine Kraft untergraben und fein Mistrauen gefteigert. Er fühlte feine 
Macht gebrochen; er fand ſich unter feiner Bietung, und kaͤmpfte ohne Muth und 
Vertrauen mit Verhältniffen, die ihn zu Boden drüdten. Da ſank er auf das 
Schmerzenlager, und fein Geift ftand til... Im Wahnfinn Hagte er über Nicht: 
erfüllung der ihm gemachten Verfprehungen und über den Verluft feiner Populas 
eität. Lang und graufam war fein Todeskampf; graufamer noch für feine Fa: 
mitie und feine wahren Freunde als für ihn felbft! Das Tragiſche in feinem Chas 
rakter und in der Art, wie er, ein Held der Zuliusrevolution, den Dämon der Re: 
volutionen befämpfend, von ber Bühne der Macht abtrat, verföhnte feine Feinde. 
Die Öffentliche Stimme nannte P.'s Leben das Bild eineg wahren Staatdmannes, 
Gluͤhender Vertheidiger der Freiheit, fo lange die Staatsgewalt ſich als unters 
druͤckend zeigte, ward er die feftefte Stüge der Staatsgewalt, ald man die Freiheit 
zu einem Sturme der Verheerrung machen wollte. | 

Der König ernannte aus Achtung für P.'s Andenken am 16. Mai 1832 def: 
fen Bruder, Auguftin P., zum Pair von Frankreich Das Spitem vom 13. 
März 1831 wurde vom König aus Überzeugung beibehalten, in den Tagen des 
Sun. behauptet, und von dem neuen Minifterium, das erft am 11. Det. 1832 
an die Stelle des bisherigen trat, folgerichtig fortgefegt Noch gegenwärtig gehö- 
ren drei Mitglieder des Perier’fchen Minifteriums zu dem jegigen, unter dem Vor: 
fige von Soult: die Minifter Barthe, de Rigny und d’Argout. 7) 

Derfil, Generalprocurator zu Paris, war vor der Zuliusrevolution ein 
fehr befchäftigter Advocat und Abgeordneter des Bezirkes Condom. Seine politi: 
ſche Rolle begann am 27. Jul., wo er die Proteftation der Deputirten unterfchrieb. 
Als ſich kurz darauf der Generalprocurator Bernard de Rennes weigerte, gegen 
einige Zournale als Anklaͤger aufzutreten und die Anwendung des Art, 291 
des Strafgefegbuches gegen politifche Gefellfhaften zu verlangen, wurde er auf 
Dupin’s des Altern Vorſchlag durch P. erfegt. Der neue Generalprocurator er: 
hielt einen jährlichen Gehalt von 35,000 France und beklagte ſich trogdem in 
dem Proceffe des „Figaro“, er habe durdy Annahme der Stelle ein großes Opfer 
gebracht. P. verfeindete fi mit dem Procurator Comte, welhem die Strenge 
feines Vorgefegten gefährlich fchien, und foderte das Minifterium auf, einen 
von ihnen abzufegen; vergebens erklärte fich der Oberfiegelbewahrer Merilhou 
für Comte, P. blieb Generalprocurator, und Merithou legte deshalb fein Porte: 
feuille nieder. P. war Ankläger in den hauptfächlichften Proceffen gegen die juns 
gen Zeute, welche einer republikanifchen Zendenz befchuldigt wurden, feine Anka: 
gen blieben aber großentheils ohne Erfolg. In der Kammer ſprach er für einen be: 
deutenden Wahlcenſus, und ihm ſchreibt man die Redaction des Emeutengefeg:s 
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zu. Die Heinen Journale, die Caricaturen, die Vaudevilles fallen täglich über ihn 
ber und reizen feine ohnehin leidenſchaftliche Stimmung noch mehr. Manrechnet ibn 
übrigens zu den Gemäßigten, oder, wie Lafayette fagt, zu den furieux de mode- 
ration, Bei Perier ftand P. in hoher Gunft, aud) der König bezeigt ihm Gewo: 
genheit, Niemand verfteht das Juſtemilieuſyſtem beffer als er; fein Grundfas 
ift: il faut frapper des deux cötes, man muß die Feindſchaft beider Oppofitionen 
zu erhalten fuchen ; fie heben fich gegenfeitig auf! (15) 

Pertz (Georg Heinrich), geboren zu Hanover 1795, einer der gelebrteften 
Kenner des Urkundenumfanges des Mittelalters, ift gegenwärtig koͤniglicher Bi: 
bliocdetar und Archivrath in feiner Vaterftadt. Durch Heeren eingeführt, trat er 
1819 mit feiner „Sefchichte der merovingifchen Hausmeyer” (Hanaper) hervor, 
die weniger die fpäter in Anregung gebrachte Frage über das Mefen und die Be: 
deutung der Hausmeyer, als ihre genaue Aufzählung fich zur Aufgabe machte. 
Eine Arbeit wie diefe legitimirte den Verfaffer zur Mitgliedfhaft der Geſellſchaft 
für ältere deutfche Geſchichtskunde und nicht glüdlicher konnte fie wählen, als 
indem fie P. die Unterfuchungen der italienifchen Archive und Bibliotheken auf: 
trug. Im fünften Bande des „Archivs“ diefer Grfeufchaft gab P. Über die Ergeb: 
niffe jener Reife, die vom Nov. 1821 bis zum Aug. 1823 gedauert, Rechenfchaft, 
und mit Erftaunen fah man, welchen uͤberſchwenglichen Stoff der gelehrte Mann 
zufammengebracht, deſſen Bewältigung jedoch, wie die beiden von ihm beforgten 
Bände der „Monumenta Germaniae historica” (Hanover 1826 und 1829, Fol.) 
erwiefen, keine feine Kräfte überfteigende Aufgabe war. Diefe beiden Bände ha: 
ben europdifche Anerkennung verdient und gefunden. Die neuefte literarifche Ar: 
beit P.'s ift eine Ausgabe des Eginhard, zu deffen Ausftattung er alle ihm aud) 
feit feiner Reife nad) Stalien in England und Belgien bekannt gewordenen Urlun- 
den zuzog. Er ift Herausgeber der „Dandverifchen Zeitung”. | (14) 

Peru, füdameritanifher Freiftaat, zum Unterſchiede des angrenzenden, 
die ſuͤdliche Haͤlfte des alten Inkareiches umfaſſenden Freiſtaats Bolivia, auch 
Niederperu genannt, liegt zwiſchen 3* 25° und 21° 207 ©. B. und zwi: 
Shen 296° 14’ und 313° D. £, von Ferro. Das Land erſtreckt ſich 500 
Seemeilen weit an der Küfte des ftillen Meers hin. Die Nachbarländer find 
im Norden Colombia, im Often Brafilien, im Süden Bolivia. Der Name 
Peru ift erft mit der Entdedung durdy die Spanier entftanden,, wahrfcheinlic) 
‚buch ein Misverftändniß. Die Bewohner des alten Reiches der Inkas nann- 
ten das Land Tahuantinſuyu, ein Wort, welches fo viel heißt, als die nach allen 
Meltgegenden ausgedehnte Herrichaft der Inkas. Auch wurde ihr Reich nad) 
vier Richtungen in vier Theile getheilt, welche nach einzelnen Voͤlkerſtaͤmmen be: 
nannt waren, die diefe Theile bewohnten. Für den Flaͤchentaum des Landes, in- 
nechalb feiner jegigen Grenzen, die fowol im Norden als im Süden weiter 
find, als die des fpanifchen Vicekönigreihs, aus welchem der Freiftant entftan: 
‚den, rechnet Froͤbel 32,000 Meilen, worauf, ohne bie heidnifchen Indianer; 
1,700,000 — 1,800,000 Einwohner leben mögen, mit den heidnifchen India— 
nern aber vielleicht 2,100,000 — 2,200,000 Menſchen. Sn einer mittlern Ent: 
fernung von etwa 16 Meilen ‚von der Küfte des ſtillen Meers ift das ganze Land, 
parallel dieſer Küfte, von der hohen Gebirgäfetie der Anden durchzogen, welche ſich 
abmwechfelnd in mehre Paralleljüge, von den Bewohnern die Cordillera de los 
Andes genannt, theilt und im Hochland die Region der fogenannten Sierra oder 
Serrania umfaßt, die fich im, Plateau des Ziticacafees bis zu einer mittlern Höhe 
von mehr als 12,000 parifer- Fuß erhebt. In einer Höhe, wilde nur um 3000 
Fuß niedriger ift als die des Montblanc, liegen bier nody bedeutende Staͤdte, 
wohnt ein fleißiges Volt, wird noch Aderbau getrieben und der fchönfte Mais in 
‚ganz Peru gebaut, Im Norden des Landes .neigt fid) das Hochland nad) dem 
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Amazonenftrome hinab und auch bie Gebirgskette felbft mit ihren Gipfeln hat eine 
nicht fo bedeutende Höhe, ald im Süden: Die höcyften gemefjenen Gipfel find 
der Pichu⸗Pichu, nördlidy von der Stadt Arequipa, 5670, und der Guayna⸗Pli⸗ 
tina, oder Vulkan von Arequipa, 5600 Metres über dem Meere. Über der Stadt 
Truxillo ift diejenige Stelle, wo die Gebirgskette am leichteften gangbar if. Im 
Süpden dagegen hat der niedrigfte Paß, nämlich der, über welchen die Straße von 
Arequipa nach Puno führt, unter dem Namen Altos de Huessos befannt, nody 
41.37 Metre Höhe über dem Meere. Oſtwaͤrts firömen vom Andengebirge zabl: 
loſe wafferreiche Flüffe hinab, welche zunächst den Zunguragua, den man als den 
Quellfiuß des Amazonenftromes oder Maranon betradyter und auch den oberm 
- Maranon (Alto Maranon) nennt, dann den Puallaga oder Guallaga, den Ucay⸗ 
ale bilden und fämmtlich den gewaltigen Marañon anfchwellen. &o wird der oͤſt⸗ 
liche Fluß der Anden zu einem gut bemäfferten und deshalb hoͤchſt uͤppig bewaldeten 
Lande, welchen die Bewohner den Ntamen Montaiia real de los Andes (der fd: 
nigliche Andenberg) geben. Die Ebenen weiter öftlich find wenig befannt, man 
weiß, daß in ihnen weite, faft undurchdringliche Urwälder mit freien Grasebenen 
abwechſeln, welche mit den Namen Pampas bezeichnet werden, wie die Grasebenen 
der argentinifcyen Republik. Die befannteften darunter find die Pampas dei Sa: 
cramento, zwiſchen dem Ucayale und dem Huallaga. Die meftliche Abdachung 
der Anden ift kurz und fällt in eine ſchmale Sandmwüfte ab, welche von Streifen 
fruchtbaren Bandes durchbrochen, die fich nach den einzelnen vom Gebirge herab⸗ 
kommenden Flüffen richten, der ganzen peruanifchen Küfte bis nady Chile hinab⸗ 
folgt. Die größte ununterbrochene wüfte Strede innerhalb diefes Küftenfkreifens 
ift die Wüfte von Sechura, im Norden des Landes. Die einzelnen Flädyen frucht⸗ 
baren Landes find Die Offnungen der Thaͤler, welche von den Flüffen der Weſtab⸗ 
dachung bewäffert werden. Man nennt deshalb das ganze peruanifhe Küftens 
land die Region der Thäler (los Valles). Unter den Gewaͤſſern ift noch be onders 
‚merkwürdig der Ziticacafee, auf einem weiten Plateau gelegen, von welchem bie 
Gewaͤſſer keinen Abfluß haben, nady den ganz neuen Meffungen Pontland’s, 
3327 Metre oder ungefähr 12,000 Fuß über dem Meere. Diefer See hat einen 
Flächenraum von beinahe 230 GM. An feinen Ufern und auf einigen Eleinen 
Inſeln in demfelben ftehen merkwürdige Ruinen aus der älteften Zeit füdamerita- 
nifher Cultur; berühmt find darunter die Alterthüumer von Tiahuanaco, am Suͤd⸗ 
ende des Sees, auf der Grenze zwiſchen Peru und Bolivia, Die klimatiſchen 
Verhaͤltniſſe find in verfehiedenen heilen des Landes fehr verfchieben. Auf der 
Weſtſeite der Anden berrfchen vom Jun. oder ul. bie Noͤv. oder Dec. anhaltende 
Medbel (gıruas), welche in diefer Gegend den Regen erfegen, der hier faſt gang 
und. kannt iſt Gewitter gibt es in diefer Region faft nie In Lima find feit 
der Zeit ber Entdeckung nur wenige vorgefommen. Der Sommer ijt' heiter, bei 
nicht übermäßige Hige. In der Region der Sierra herrfcht der Winter, weicher 
duch heftige Gewitter, Regen, Hagelftürme und Schnee hargkterifirt ift, vom 
San. oder Sebr. bi Jun. Der Sommer zeichnet fich hier, bei ziemlich Falten 
Nächten, durch die volltommenfte Reinheit. der Atmofphäre aus. Im oͤſtlichen 
Theile des Landes, z. B. in der Provinz Mainas, herrfcht die Regenzeit oder der 
foaenannte Winter vom Sebr. bis Jun., bei drüdender Hiße. Unter den Pro: 
ducten des Landes find bie edeln Metalle Gold und Silber von der größten Wich⸗ 
tiakeit; aber man findet audy Platin, Duedfilber, Kupfer und andere, doch liegen 
feit der Revolution die Bergwerke großentheils undenutzt. Die Ausbeute aller. 
perunnifcdyen Gruben von der Entdedung des Landes an bis zum Jahre 1803 be: 
rechnet Humboldt zu 1,232,445,500 Piaftern. Unter den Producten der Pflan: 
zenwelt ift die Chinarinde das wichtigfte und wird in Zukunft noch wichtiger 
werden, wenn diefer Artikel vom oͤſtlichen Abhange der Anden, an welchem ſich ein 
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ununderbrochener Wald von Clinchonen hinzieht, mit mehr Leichtigkeit wird alis⸗ 
geführt werben können. Die übrigen bedeutenden Producte der Pflanzenwelt 
find: Vanille, Pimentpfeffer, Capſicum (fpanifcher Pfeffer), Baumwolle, Inder, 
Mais, Reis, Harze und mandyerlei mediciniſche Stoffe. Producte aus der Thier⸗ 
welt find Vicuñawolle, Corduan, Seide und einige minder wichtige, unter wel 
chen allen nur die Vicuñawolle für das Ausland von Intereffe iſt. Der Handel 
ins Ausland geht aus den Häfen am ftillen Meere, von denen die bedeutendflen 
Gallao, Guanchaco, Mollendo und Arica find. Die Einfuhr befteht in europäi- 
ſchen, befonders englifchen und franzöfifchen Fabrikaten. \ 

Die Bewohner werden in HispanosPeruaner, Indianer, Meftizen, Neger und 
Mulatten eingetheilt, obgleicy man im Lande felbft die verfhiedenen Grade der Ber: 
miſchung noch mit fehr feinen Nuancenunterfheidungen bezeichnet. Won der ge: 
fammten Bevölkerung bilden jegt die Weißen 14, die Indianer 57, die Meftizen 
22, und die Individuen afritanifcher Abkunft 7 Procent, indeffen ift dies Verhält: 
niß in den verfchiedenen Provinzen hoͤchſt ungleich; fo machen in mehren Provinzen 
die Indianer über 90 Procent der Bevölkerung aus; während fie in denjenigen, wo 
ihre Zahl am geringften ift, nur 12 — 13 Procent bilden, Am größten ift die 
verhältnißmäßige Zahl der Indianer in den ganz abgelegenen Provinzen, oder in 
denjenigen, durch welche der Rüden des Hochgebirge® zieht; am Keinften in den 
Küftengegenden, wo die Natur am freundlichten ift. Die Bewohner afrikaniſcher 
Abkunft, nur zum Eleinften Theile noch jegt Sklaven, findet man hauptſaͤchlich in 
den Küflenprovinzen, wo ihr Hauptgefchäft der Zuderbau iſt. Im Durchſchnitt 
tommen in Peru etwa 67 Bewohner auf die Meile, doch find aud) hierin die 

Provinzen hoͤchſt verſchieden. Unter den peruaniſchen Indianern muß man die Nach⸗ 
kommen der ſchon längft civilificten Unterthanen der Inkas von den wilden India: 
nern im Ööftlichen Theile des Landes unterfcheiden. Die erften find längft fämmt: 
lich Chriſten und haben weit mehr Givilifution al® die von den Spaniern abftam- 
menden Gauchos von Buenos Apres. Sie reden größtencheild die Guichuafprache 
(die audy in Lima zur Sprache des feinen Tons geworden iſt) und außer ihr die 
-Apenarafprache, welche im Suͤden des Landes herrſcht. Im Often des Landes 
werden folgende Indianerfiamme genannt: die Cocamas (ein Stamm der Oma: 
guanation), die Panos, Sipivos, Setevos, Chipaes, Zitipos oder Mananaguas, 
Manoas, Salifecas, Chamicuros, Gunivos, Campas, Piros, Comavos, Carapu⸗ 
‚cho®, Aguanos, Keberds, Aiffuaris und Capanaguas, Yurimaguas, Mavorunasg, 
Secis, Remos, Amahuacas, Pinhuas, Maparis, Cashibos und mehre andere, de: 
ren Verwandtſchaften ſaͤmmtlich nody ziemlidy im Dunkeln liegen. | 
Peru erflärte fid) am 28. Jul. 1821 für unabhängig, body hielten fich, die 
Spanier noch bis 1824 im Lande und erft 1826 capitulirte die Befagung ber Fe— 
ftung von Callao. Der Staat bildet eine Republik, welche nach der officiellen Er: 
Elärung ein Mittelding zwifchen einer Foͤderativ⸗- und einer Gentralrepubfjk ‚fein 
fol, das heißt, er ift Gentralrepublit mit großer Freiheit in der Provinzialregier 
tung. Die jegt beftehende Verfaffung wutde am 19. Apr. 1828 entworfen und 
auf flnf Jahre angenommen. Bei mehrfahem, zum Theil ſelbſt gewaltſamem Re: 
gierungswechfel fcheint fie doch bisher im Wefentlichen beibehalten worden zu fein. 
Es beftehen zwei Kammern als Gentraltepräfentation, und neben diefen die De: 
partementaljunten,, welche eine eigne gefeggebende Gewalt für ihre Provinzen aus: 
üben, mit der Einfchränkung, daß ihre Gefege der Sanction des Congreffes be: 
dürfen. Die ausübende Gewalt concentrirt ſich in einem Präfidenten, welchem ein 
vom Congreſſe gewählter Staatsrath zur Seite fteht. Die richterliche Gewalt iſt 
unabhängig, die Nichter find unabfegbar und alle richterlichen Urtheile müffen oͤf— 
fentlich befannt gemacht werden. Die katholiſche Religion ift Staatsretigion und 
der Staat erlaubt keine Öffentliche Ausübung einer andern, er bildet ein Er 
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bisthum, welches aus den fünf Bisthümern Cusca, Truxillo, ——ãa 
quipa und Mainas beſteht. Was die politiſche Eintheilung betrifft, fo :&e 
biet des Freiſtaats in fieben Departements eingetheilt, welche aus 54 bus, gen 
beftehen. Diefe Departements find: 1) Lima, mit der gleichnamigen H 
des Landes, die ungefähr 70,000 Einwohner hat; 2) Zrurilfo, mit der Haupt⸗ 
ftadt deffetben Namens; 3) Jumie, Hauptftadt Tarma; 4) Ayacucho, ic Ber 
Hauptſtadt Huamanga ; 5) Arequipa, mit der gleihnamigen Hauptftadt ; 6) Car 
co, mit der Hauptfladt deffelben Namens; 7) Puno (EI Collao), mit der Haupt 
ftadt Puno. *) _ Re 
Peru wurde 1526 von einem Schiffe des Vasco Nufiez de Balboa entdeckt 
und einige Fahre Später duch Francisco Pizarro erobert. Als diefer 1531 zum 
erften Male an der peruanifhen Küfte landete, war Huayna Kapak, der zwölfte 
König feit der Gründung des Inkareiches, Herefcher zu Cusco, der alten Haupt⸗ 
ftadt des Landes. Nach der von den alten Gefhichtfchreibern, befonders Gars 
citafo de la Vega, welcher von mütterliher Seite dem Stamm ber alten peruanis 
ſchen Könige angehörte, aufbemwahrten Sage gründete ein himmlifches Geſchwiſter⸗ 
und Ehepaar, Manko Kapak und Mama Ocllo, Kinder der Sonne, das Reich der 
Inkas. An den Ufern des Titicacafees wurde diefes Paar von der Sonne auf die 
Erd gefegt, von der wohlthätigen Gottheit gefandt, um die Menſchen vernünftig 
und glüdtic zu machen und fie zur Givilifation des gefelligen Lebens zu bringen. 
Es verfammilte die rohen Wilden des Andengebirges um fid) her und bald wurden 
Städte erbaut, Geſetze gegeben, die Verehrung der Sonne eingeführt, und das Reich 
der Inkas breitete ſich mit großer Schnelligkeit mehr durch feinen Ruhm als durch 
die Gervalt der Waffen aus. Die legten Inkas beherrfchten die ganze weite Rand: 
ftredde von dem nördlichen Ende von Quito bis in die Mitte von Chile und bie an 
die ſuͤdliche Grenze von Tucuman, als ein großes Reich, welches gleichen Gefegen 
und einerlel Glauben unterworfen war, und in welchem die Könige zu Cusco ſelbſt 
eine einzige Sprache als herrſchende eingeführt hatten. Aber einige wenige Spas 
nier waren hinreichend, dieſes Reich zu flürzen, weil innerer Unftiede bereits ben 
Anfang zu deffen Verfall gemacht hatte und die für Götter gehaltenen Antömm: 
linge die Parteien Elug zu berugen wußten. Der legte Inka, der fidy noch in den 
(Hebirgen unabhängig gehalten hatte, wurde 1572 auf Befehl des Vicekoͤnigs 
Trancisco Toledo zu Lima enthauptet, Die Bedrückungen, denen die Indianer 
von Anfang an hier erlagen, find fo bekannt, daß fie zu einem allgemeinen Vor⸗ 
rourfe gegen den fpanifchen Sharafter geworden. Sie reigten 1780 zu einer Em⸗ 
pdcung, die von Joſe Gabriel Tupak Amaru, einem Abtömmling des alten Hert⸗ 
fherftammes, geleitet wurde, und das Reich der Inkas wiederherjtellen, alle Spa: 
nier und Meftizen.aber ausrotten wollte, eine Empörung, die nur mit der aͤußer⸗ 
ften Anfttengung von Seiten der weißen Bevoͤlkerung gedämpft werden konnte. 
Nachdem ſchon 1810 ſich Buenos Ayres von den Spaniern unabhängig gemacht 
hatte und der Geift der Unabhängigkeit im ganzen fpanifhen Amerita den Kampf 
mit der fpanifhen Herrſchaft begonnen hatte, blieb Peru das Bollwerk der Macht 
des Mutterlandes und eine tevolutionnaire Bewegung Eonnte hier obne fremde 
Hürfe nitht auffommen. Die Regierung von Buenos Ayres hatte den Freiheite: 
kampf in Chile thaͤtig unterflügt und als dafelbjt für die argentinifhe Hülfsarmee 
im Weſentlichen nichts mehr zu thun war, wurden die von dem General Sans 
Martin angeführten Heerhaufen zur Vertreibung der Spanier aus Peru verwendet. 
Am 12. Zul. 1821 biel; San: Martin feinen Einzug in Perus Hauptftade, während 
die Spanier fich in die Gebirge des Innern zuruͤckzogen. Er überließ bald darauf die 
Bollendung des von ihm angefungenen Befceiungsgefhäftes dem colombiſchen Ge: 
) Dial, Bkevenfon's „A twenty years’ residenee’ in South- America’ (8 Bor., 
£onton 1835). 


Petter Pfaff 485 


neral Bolivar (f. d.), welcher in Peru ein neues Heer bildete, durch welches 
die Spanier am 9. Dec. 1824 bei Apacucho entſcheidend gefchlagen und zur gänzs 
Lihen Räumung des Landes gezwungen wurden. Mach der Befreiung behielt Bos 
Kivar, welcher zum Dictator von Peru und Bolivia gewählt worden war oder fich 
hatte waͤhlen laſſen, während er zugleich Prafident der Republik Colombia blieb, 
colombiſche Truppen in Peru und Bolivia. Durch dieſes und durch die Gonftitution, 
die er diefen beiden Republiten gab oder welche er fie annehmen lief, erregte er den 
Verdacht, für ſich die Errichtung eine® Kaiſerthrons zu beabfichtigen, dem et burch 
die Erinnerung an den alten Ruhm des Inkareiches eine hiftoriiche Baſis geben zu 
wollen ſchien. So viel ift gewiß, daß diefer Held der ſuͤdamerikaniſchen Freiheit, 
welcher ſich den Ehrentitel des Befreiers (Libertador) erworben, ſich nirgend vers 
haßter gemacht hat als in Peru. So wurde 1827 ziwar ohne Blutvergiehen, aber 
doch gewaltfam, fein ganzer Einfluß in Peru vernichtet und die colombiſchen Trup⸗ 
pen mußten Peru verlaffen. Die neue peruanifche Regierung aber Eonnte fich nicht 
beruhigen, fo lange Bolivar’d Partei in dem benachbarten Bolivia am Ruder ftand, 
und um diefe auch dort zu ftürgen, wurde die colombifche Beſatzung diefes Nach: 
barftaat® durch eine peruanifche Armee ebenfalls zur Räumeng gezwungen. 
Durch alle diefe Schritte kam e8 dahin, daß im uf, —* Bolivar von Colom⸗ 
dia aus der Republik Peru den Krieg erklaͤrte. Der Streit ward bald entſchieden 
und 1829 der Friede mit Colombia geſchloſſen. Seitdem hat die Republik Peru 
ziemlich ruhig und ohne allen äußern Einfluß fortbeftanden. In niuefter Zeit ent» 
ftanden einige Streitigkeicen mit Bolivia, die jedoth nicht bedeutend geweſen zu fein 
ſcheinen. — EIS. 29 
Petter (Antony, "Director der Hiſtorienmalerei an der wiener Akademie 
der bildenden Künfte, wurde am 12. Apr. 1783 zu Wien geboren. Schon früh 
verband ihn die Kunft mit Karl Ruß, Euftos der großen kaiſerlichen Galerie im 
Belvedere. Beide arbeiteten eifrig für den Erzherzog Johann, deffen Ideal die 
Verhertlichung vaterländifcher Gegenftände durch die redemde und bildende Kunft 
und die Popularifirung und Nationalifirung der Gefchicdyte durch bie Poeſie, Ma: 
lerei und Plaſtik war und deffen Bemühungen auch [chöne Früchte getragen haben, 
wie ſowol die Ausſtellungen der wiener Kunſtakademie als feit 1828 die Leiftungen 
mehrer vaterländifchen Dichter beweiſen. P. war eigentlich niemals Schüler irgend 
eines lebenden Malers. Er reifte 1808 nad Rom, wurde 1814 Mitglied der Akade⸗ 
mie der verrinigten bildenden Künfte und 1820 Profeffor dafelbft. An der Akademie 
gewann P. nacheinander in verfchiedenen Fächern ſechs Preife, und darunter durch 
füinen todten Ariſtides den zum erften Mate vertheilten Reichel'ſchen Preis, Sein Auf: 
nahmeſtüuck als Mitgtteb der Akademie war der von feiner Mutter gemordete Meleager 
im Schooße feiner Gattin. Nachdem er die ganze griechifche und römifche Welt durch⸗ 
gemacht, 309 ihn Hormayr's Aufmunterung in die vuterländifche Hiftorienmalerei 
heruͤber und er widmete nacheinander viele Gegenftände dus der öftreichifchen Ges 
ſchichte feiner Kunftfertigkeit; mie Marimillan’d Empfang feiner Braut, Maria 
von Burgund; das Zufammentreffen Mapimilian’s mit feiner den Beinen Philipp 
auf den Armen haltenden Gemat'in nady dem Rettungfiege bei Guinegate, das 
eine im Johanneum zu Graͤtz, das andere in der Galerie des Belvedere; Rudolf 
von Habsburg auf dem Wahlplage der Marchfeldſchlacht; Rudolf, zur Siegesfeier 
nach dem Stephanzdom ellend, ind dem Sarg Ottokar's begegnend; die wahnfins 
nige Königin Johanna von Aragonien am Sarg ihres Semahis Philipp, ein 
ſchon vor P. durch Scheffer von Leonardshof und durdy Ruf bearbeiteter, von als 
sen ſpaniſchen Dichtern und von Gaftelli gefeierter Gegenftand. P. machte 1830 
eine Kunftreife Durch Deutfchland und England. (17) 
i Pfaff (Ehriſtian Heinrich), Profeffor der Medicin und Chemie an der Unis 
verſitaͤt zu Kiel, ausgezeichneter Chemiker und Phyſiker, wurde am 2. Märy 


486 | Pfaff 


1773 zu Stutigart geboren, wo. fein Water al geheimer Oberfinanzrath lebte 
Seine erfte Bildung erhielt er in dem dortigen Gymnaſium und kam im neunten 
Jahre in die Karlsafademie, wo fich bereits feine Neigung zu den Naturwiffen= 
haften entwidelte. Er Enüpfte hier einen Freundſchaftsbund mit Euvier, und bil- 
dete mit diefem und dem jegigen naffauifhen Staatsminifter von Marfcyall eine na= 
turhiftorifche Gefellfhaft, in welcher woͤchentlich Abhandlungen, vorzüglich aus der 
Entomologie und Botanik, vorgetragen wurden. Seine eigentliche geiftige Rich- 
tung verdankte er in jener Bildungsanftalt, während er fidy der Mebdicin als Be— 
rufswiffenfchaft widmete, feinem Lehrer und Freunde Kielmeyer, deffen Vorträge 
über Chemie und vergleichende Anatomie einen tiefen Eindrud auf ihn machten. 
Sein großes Intereffe an der Elektricitaͤtslehre, das er immer beibehalten hat, wurde 
zuerft Durch den geſchickten Erperimentator Groß gewedt. Den erften Grund zu fei= 
nem literarifchen Rufe legte er ſchon durch feine Inauguraldiſſertation „De electri- 
citate sic dicta animali”, die vorzuͤglich durch die Methode der Behandlung eines, 
wegen feiner Neuheit damals großes Intereſſe erwedenden Gegenftandes Beifall 
fand, und faſt woͤrtlich überfegt in dem Supplementbande von Gehler's ‚Wörter: 
buch“ aufgenommen wurde. Im Herbite 1793 ging P. nad) Göttingen, wo 
er fi) der Freundfchaft Lichtenberg's, Gmelin’s und Oſiander's zu erfreuen 
' hatte. Hier fegte.er befonders feine galvanifhen Forſchungen fort und machte fie 
in einem größern Werke: „Über thierifche Elektricirät und Reizbarkeit‘‘ (Leipzig 
1795), bekannt, welches noch jegt eine der wichtigften Quellen über diefen 
Gegenftand ift.. Im Herbſte 1794 ging er nad). Kopenhagen, wo er bis zum 
Herbfte 1795 blieb. Hier fuchte er ſich in feinem Berufsfache auszubilden und 
widmete ſich vorzuglich dem Studium der damals großes Auffehen erregenden Lehre 
Brown’s, deffen Werk er aud) ind Deutfche überfegte und Eritifch beleuchtete. Im 
Herbſte 1795 machte er als Arzt mit einer gräflichen Familie eine Reife nad) Ita: 
lien, lebte darauf 1797, in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, als praktifcher Arzt auf 
dem Lande in Heidenheim, bis er einen Ruf als außerordentlicher Profeflor der 
Medicin nach Kiel erhielt. Bald eröffnete ſich ihm daſelbſt die Gelegenheit, feinen 
Lieblingsfächern, der Phyſik und Chemie, fid widmen zu, können. Mit Unter: 
ftügung der dünifchen Regierung machte er 1801 «ine. Reife nach Paris, wo «x 
von Guvier auf das Freundfchaftlichfie aufgenommen ward und mit Volta innig 
befreundet wurde, der damals die Sranzofen in feine wichtige Entdedung «in: 
weihte. Auf Volta's Veranlaffung machte er feine Ruͤckreiſe über Haarlem, 
wo er die fo befannt gewordenen Berfuche mit den großen Apparaten des Zaplor': 
ſchen Muſeums gemeinfhaftli mit van Marum unternahm. Bei feiner Rüd: 
kehr wurde ihm nad) dem Tode des Profefjors, der Chemie Karten beffen Lehrftele 
übertragen, and er, rüdte als ordentlicher Profeffor in die medicinifche Facultaͤt sin. 
Bon nun an zog ihn befonders auch das Studium:der pharmaceutifdheu Chrmie 
an, da er in dem, 1804 errichteten, Sanitätscollegium diefem Fach vorzuftehen 
hatte. So entfland fein bedeutendftes Werk: „Syſtem der. materia medica nad) 
chemiſchen Principien“ (7 Bde., Leipzig 1808 — 24), das mit befonderm Bei: 
fall aufgenommen ward. Auch die Phyſiologie war in den erſten 20 Jahren feines 
Lehramtes ein Lieblingjtudium von ihm. Seine Vorlefungen wurden mit befons 
derm Beifall gehört. Er richtete in Kiel,“wo es vor feiner Zeit an allen Yülfsmit: 
teln für Ehemie und Phyſik gefehlt hatte, ein Raboratorium ein und fammelte ei: 
nen reichen phyſikaliſchen Apparat, den die Regierung fpäter für die Akademie ans 
kaufte. Seitdem hat er an allen wichtigen Ereigniffen auf dem Gebiete der Phyſik 
und Chemie lebhaften Amtheil genommen, wie feine vielen Abhandlungen in den, 
diefen Fächern gewidmeten Sournalen, fowie viele größere und Eleinere Schriften 
beweifen, unter denen die bedeutendften fein „Handbuch der analptilchen Chemie’ 
(1.8d., Altona 1825); feine polemifchye Schrift gegen Goethe („Über Newton's 
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Farbentheorie, Goethe's Farbentehre u. f. w.“, Leipzig 1813) ; feine Schriften | 
über den thierifchen Magnetismus und Eleftromagnetismus und die von ihm bear: 
beiteten Artikel in der neuen Ausgabe des Gehler'ſchen „Phyſikaliſchen Woͤrter⸗ 
buche”. Seine neuefte Arbeit ift die „Pharmacopoea Slesvico-holsatica’” (Kiel 
1832, 4.), die er im Auftrage der Regierung ausgearbeitet hat. Auch fuchte er 
die große politifhe Entwidelung unferer Zeit, die Sicherung bürgerlicher, poli⸗ 
tiſcher und religioͤſer Freiheit durch mehre politiſche Aufſaͤtze zu befördern, welche 
inden „Kieler Blaͤttern“ abgedtuckt find. Eine vollſtaͤndige Aufzählung feiner Schrif⸗ 
ten findet ſich in dem „Lexikon der jegt lebenden fchleswig:hotfteinifhen Schriftftel: 
ler”, worin man unter Anderm aus feiner früheften Sugendzeit (dem 18. Jahre) 
zwei Schriften aufgeführt findet, die man von einem Chemiker und Phpfiter kaum 
erwarten würde, naͤmlich: „Neu aufgefundene Gedichte Oſſian's“ und „Pbanta> 
- fien auf einer Reife durch die wuͤrtembergiſche Alp”. ' (11) 
Pfeiffer (Burkyard Wilhelm), Eucheffifcher Oberappellationsgerichts: 

rath, als praktifcher Rechtsgelehrter und juriftifcher Schriftftelter laͤngſt ſchon aus: 
gezeichnet, hat ſich in der neueften Zeit auch als Staatsmann um fein Vaterland 
verdient gemacht. Geboren am 7, Mai 1777 zu Kaffel, erhielt er feine geiftige 
Bildung in den Lehranftalten zu Marburg, wohin fein Bater, Johann Ja: 
rob P., 1779 als Profeffor der Theologie verfegt wurde, Auch er widmete fich 
anfänglid dem theologifhen Studium, ging aber ‚bald zu der Rechtswiſſenſchaft 
über und erbielt bereits in feinem 21. Sabre die juriftifche Doctorwürde. Waͤh— 
rend er im Staatsdienjte alle Stufen durchlief, nahm auch feine wiſſenſchaftliche 
Thaͤtigkeit gewöhnlich die Richtung, welche fein amtlicher Beruf ihm vorzeichnete, 
Er wurde zuerfi 1799 als Archivar bei der Regierung zu Kaffel angeftellt, darauf 
1803 Staatsanwalt und 1808 erſter Subftitut des Generalprocuratore bei dem 
Appellationsgericht zu. Kaffe. Schon früber hatte er ſich durch zwei Schriften : 
„Vermiſchte Auffäge über Gegenftände des roͤmiſchen und deutichen Rechts” (Marz 
burg 1802) und „Über die Grenzen der Givilpatrimonialjurisdiction‘‘ (Göttingen 
1806) befannt gemacht; feit der Einführung der franzöfifchen Gefeggebung aber war 
diefe in ihrer Anwendung auf deutfche Nechtsverhäftniffe hHauptfächlicy der Gegen= 
ftand feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit. „Napoleon's Geſetzbuch nad) feinen Ab: 
weichungen von Deutſchlands gemeinem Recht“ (2 Bde, Göttingen 1808) gab ec 
in Verbindung mit feinem jungern Bruder heraus, Seine „Nechtsfälle, entſchie⸗ 
den nad dem Geſetzbuche Mapoleon’s (2 Bde, Danover 1811— 13) und 
„Rechtsfaͤlle zur Erläuterung der Gerichtsverfi.ffung und Procefordnung Weft: 
falens“ (1. Bd., Hanover 1812) hatten einen vorzüglichen praftifhen Werth. 
Nach der Rüdkehr des Kurfürften von Heffen wurde P. 1814 Regierungsrath 
und 1817 Appcllationsgerichtsrath zu Kaffel. In der Zeit der neuen Geftaltung 
Deutfhlands gab er in feinen „Ideen zu einer neuen Gefeggebung für deutſche 
Staaten” (Göttingen 1816) fruchtbare Winke. Bald nad) feiner Anftellung bei 
dem Appellationsgerichte kam die Rechtöfrage zur Sprache, ob die von dem Koͤ— 
nige von Weſtfalen auf verfaffungsmäßigem Wege vorgenommene Veräußerung : 
von Staatscapitalien nady den Landesgefegen gültig fei. Der Gerichtshof ent: 
ſchied 1818 diefe Frage bejahend, aber bald nachher erfchien eine Verordnung des 
Kurfürften, welche alle Verfügungen über die früher von kurheſſiſchen Kaffen aus: 
gelichenen Gapitalien für den rechtmäßigen Kandesfürften und deffen Nachkommen 
unverbindlic erklärte, und in einer halbofficiellen Schrift wurde der Ausfpruch 
des Appelläationggerichts angegriffen. P. ſchrieb dagrgen: „Inwiefern find die 
Regierungshandlungen eines Zwiſchenherrſchers für den rechtmäßigen Regenten 
nach deffen Rückkehr verbindlich?“ (Hanover 1819), und vertheidigte freimürhig 
die Grundſaͤtze, nach welchen er als Richter geurtheilt hatte. Diefe Schrift fegte 
ipn in Verhättniffe, die ihm vsranlaßten, 1820 die Stelle eines Mitgliedes des 
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Appellationsgerichts zu Luͤbeck anzunehmen, nachdem er früher einen ehtenvollen 
Ruf an den Caſſationshof zu Beilin abgelehnt hatte. Nach dem Tode des Kur⸗ 
fuͤrſten trat er wieder in fein Amt zu Kaſſel und führt jetzt als aͤlteſter Rath‘ den 
Borfig in dem Appellätionsgeriht. Während jener Zeit lieferte er außer der 
Fortfegung der Entfcheidungen des heffifhen Appellationsgerichts auch ein aͤhn⸗ 
liches Werk aus dem Scyage feiner eignen amtlichen Erfahrungen: „Praktifche 
Ausführungen aus allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft“ (3 Bde., Hanover 
1825 — 31). ine unerledigte vaterländifcye Angelegenheit erörterte noch eins 
mal die Schrift: „Das Nicht der Kriegseroberung in Beziehung auf Staats: 
capitalien“ (Kaffel 1825), während er in zwei anderh: „Grundzüge der rechtlichen 
Entſcheidung des ſachſen⸗ gothaiſchen · Succeſſions falles“ (Kaffel 1826) und „Aber 
die Ordnung der Regierungsnadhfolge in deutfchen Staaten überhaupt und in dem 
herzoglichen Geſammthauſe Gotha insbefondere” (2 Bde, Kaflel 1826), eine 
gründlihe Stimme über eine wichtige ftaatsrechtliche Frage abgab. 

P. war ſtets eifrig bemüht, feinen amtlichen und literarifchen Wirfungs: 
kreis zu fruchtbarem Einwirken auf die öffentlichen Verhältniffe feines Vaterlandes 
zu benugen, und von der Hoffnung gehoben, eine beffere Geftaltung derfelben zu 
fehen, Iehnte er aud) in neuern Zeiten manchen vortheilhaften Ruf in das Aus: 
fand ab. As endlich 18330 ein neuer Tag anbrach, ſchrieb P. mit Ruͤckſicht auf 

vie früheren Zerwuͤrfniſſe zwifchen der Regierung und den Ständen „Einige Worte 
über den Entwurf einer Verfaffungsurtunde für Kurheffen vom 1. Oct. 1830” 
(Kaffel 1830), worin er zwar jenen fehr unvoltommenen Entwurf im Allgemei: 
nen als annehmbar empfahl, jedoch die Hauptpunkte, die rine Verbefferung foder⸗ 
ten, ausdruͤcklich bezeichnete. Er hielt es für nöthig, den verföhnenden Ton dies 
‚fer Schrift zu rechtfertigen, da er früher nahdrüdlicher gefprochen. „Uber eine 
andere Zeit war es“, fagte er, „in der es galt, die Schärfe des durch lange Ges 
wohnheit abgeftumpften Gefühls durch kräftige Rede wieder zu erfrifchen und den 
faft fterbenden Muth durch belebende Worte zu ftaͤrken; eine andere ift es, in der 
es vielmehr Noch thut, die hoch emporlodernde Flamme des Enthufiagmus nidyt 
nod mehr zu nähren, damit fie nicht, wiewol unbeabfichtigt, zur verzehrenden 
Feuersbrunſt werde,” Als die Landftände dem mangelhaften Entwurfe eine ganz 
andere Geftalt gaben, war P.'s Wirkſamkeit, wiewol er nicht unmittelbaren An- 
theil an der Bearbeitung nahm, doch von weſentlichem Einfluffe, wie denn der 
Abſchnitt von der. Rechtspflege mit vorzüglicher Sorgfalt ausgearbeitet if. Zum 
Abgeordneten zu dem neuen Land.age erwählt, ward er zum Präfidenten ernannt ; 
doch ging der wirkliche Vorfig auf einen Andern über, weil feine Wahl wegen eines 
unbedeutenden Mangels in der Form angefochten wurde, und als die Schwierig: 
keit durch eine neue Wahl erledigt war, widmete er fich mit Eifer den Ausſchuß— 
arbeiten und gewann einen bedeutenden Einfluß in der Berfammlung. Als Mit; 
glied des Landftändifhen Ausfhuffes ftimmte er für die Anklage des Minifters 
- Haffenpflug. Seine treffliche „‚Darftellung der Lage der Landitändifchen Geſchaͤfts⸗ 
verhältmiffe bei der Auflöfung der Ständeverfammlung am 26. Jul. 183% war 
für die neu gewählten Abgeordneten beftimmt und vertieth den ſcharfen und um: 
faffenden Blick, der alle Richtungen der ftändifchen Witkſamkeit verfolge hatte. 
Bei den neuen Wahlen wurde P. gleichzeitig von mehren Wahlcollegien gemäbtt, 
doch wurde die Genehmigung der Wahl verweigert, weiler, wie der Jujtizminifter 
Haffenpflug angab, beim Appellationsgericht unentbehrlich fei. _ ' 
Pfeil (Wilhelm), preußifcher Oberforjtrath und Director der preüfifchen 
böhern Forſtlehranſtalt in Neuſtadt-Eberswalde, ward’ geboren am 28. März 
“ 41783 zu Rammelburg, wo fein Vater, befannt durdy mehre theologifche, philofo: 
phifche und pädagogifhe Schriften, Zuftizamtrmann war. Seine Mutter war 
die Schwefter des Dichters Goͤckingt. Die Lage ‚feines Geburtsorts im ſudöſtli⸗ 
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chen Vorharze, uͤberall von Walde umgeben, zog ſchon den Knaben zu dem Forſte 
bin, und jede Freiſtunde ſchweifte er, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in den Bergen der reis 
zenden Gegend umher. Eben hatte er feine Gymnaſialſtudien in Aſchersleben be⸗ 
‚ endigt, als fein Vater ſtarb. P. konnte nun die juriftifche Laufbahn, für welche er 
beftimmt war, nicht betreten, und nur der edelmüthigen Fürforge Goͤckingk's, der 
ſich mit großer Aufopferung der zehn Waiſen feiner Schwefter annahm, verbanfte 
er es, daß er ſeiner Längft gehegten Meigung folgen und fich dem Forſtfache auf eine 
Art widmen konnte, wodurch ed ihm möglich wurde, fid) aus einer ganz unterge: 
ordneten Stellang emporzuarbeiten. Zwar gaben die gewöhnlichen Lehrjahre, die 
er im Darze beftand, nur eine fehr geringe Ausbeute, jedoch verfchaffte ihm eine 
Reife, welche er mit dem Oberforftmeifter Himerbein nad) Neufchatel zur Ab⸗ 
ſchaͤtzung der dortigen Forften machte, Gelegenheit, die Gebirgsforften der Schweiz, 
einen beträchtlichen Theil der franzoͤſiſchen Forften in den Vogeſen und diewichtigften 
Waldgegenden Suͤddeutſchlands in der Gefellfchaft eines fihr unterrichteten Forft: 
mannes zu fehen. Durch VBermittelung Goͤckingk's, welcher Bormund der minder: 
jährigen Prinzeffinnen von Kurland war, wurde. 1804 auf den Gütern der jüngs 
ſten derfelben in Niederfchlefien an der Grenze des damaligen Suͤdpreußens angeftellt. 
Zuerſt als Korftafjiftent, dann als Förfter und fpäter als Oberförfter, erhielt er die 
Verwaltung eines anfehnlichen Reviere. In einem tief im Walde liegenden abgefchie: 
denen Forſthauſe wohnend, ward er durch die Schwierigkeit, Bücher zu erhalten, 
ebenfo wenig als dutch feine befchränkte finanzielle Lage abgefchredt, jede erſchei⸗ 
nende Schrift zu benußen. Er hatte Kraft genug, obgleich oft von vornehmen 
SFagdfreunden beſucht, aus feinem Haufe Wein, Kaffee, fogar Zuder, ben der 
einheimiſche Honig etfegen mußte, gänzlicy zu verbannen, um fidy die nöthigen 
Bücher verfchaffen zu koͤnnen. Cine fehr liberale Adminiftration ber kurlän- 
diſchen Güter erlaubte ihm alle möglichen Gulturverfuche zu machen, wobei es 
denn freilich an Misgriffen nicht fehlen konnte. Er wurde 1813 von der Land: 
wehreommiffion des grünberger Kreifes zum Gompagnieführer gewaͤhlt und wohnte 
den Feldzuͤgen von 1813 und 1814 bei. Nach dem erften Frieden von Paris in 
feine Givilverhäfeniffe zurückgekehrt, erhielt er 1816 von dem Fürften von Garo: 
fath die felbftändige Verwaltung der zum Fürftenehum gehörigen fehr beteächtli: 
hen Forften. Dier hatte er Gelegenheit, die vielfachen Beziehungen, in welchen bie 
Forſtwirthſchaft zur Landwirthſchaft fteht, und die mannichfaltigften Serbitutver: 
bältmiffe kennen zu lernen und, eine bedeutende Adntiniftration ganz unabhängig 
nach feinen Anfihten zu führen, und nicht leicht haͤtte ein Verhaͤltniß günftiger für 
feine Ausbildung fein können, Nur ungern verließ er diefe in jedet Hinſicht vortheit: 
hafte Stellung, als ihm 1821 das Lehramt der Forſtwiſſenſchaft an der neu errich: 
teten Forftatademie in Berlin angetragen wurde, womit zugleich eine Profeffur an 
der Univerfität verbunden war, Hier öffnete fich ihm ein ganz neues Feld für feine 
Thätigkeit, indem er von nun an der Theorie leben follte, nachdem er 20 Jahre 
‚nur praßtifch gewirkt hatte. Die literarifchen Hülfsquellen Berlins zwar fleißig 
benugend, fuchte und fand er doch weit mehr Belehrung in den Mittheilungen der 
ausgezeichneten Manntr, welche feine Sollegen waren, des Statiftifers Hoffmann, 
des Zoologen Lichtenftein, des Botanikers Link, der Chemiker Mitfcherlich und 
Roſe. Seine Stellung an der Univerfität war zwar fehr angenehm, aber im 
Walde groß und beinahe alt geroorden, fühlte er, daß nur da feine Heimat fei, und 
freudig ergriff er die Idee, als der Finanzminifter ven Mog dem Mangel an prat: 
tifcher Bildung der Forſicandidaten durch Errichtung einer mehr praktifchen Lehr: 
anftalt abzubelfen fathte, Es wurde ihm die Auswahl bes Orts Üiberlaffen, und 
er wählte das außerordentlich günftig gelegene Neuſtadt-Eberswalde, entwarf den 
Lehrplan und gab die Idee zur Organifation der Anftalt an, melche auch ganz nach 
feinen Vorſchlaͤgen eingerichtet wurde. Seine zahlreichen Schriften haben ihn in 
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mannichfaltige Streitigkeiten mit Hundeshagen, Hoßfeld, Krutzſch und Andere ver⸗ 
wickelt. Unter ſeinen Werken ſind beſonders zu erwaͤhnen: „Anleitung jur Bes 
Handlung, Benugung und Schägung der Forften‘ (2 Bde., Zullihau 1816, und 
umgearbeitet unter dem Xitel; „Neue vollftändige Anleitung ic.“, 4 Abtheilungen, 
Berlin 1829 — 31); „Grundfäge der Forſtwiſſenſchaft“ (2 Bde., Zuͤllichau 
1822 — 23) und „Die Befreiung der Wälder von Servituten” (Zuͤllichau 1822); 
es find jedoch dadurch, daß er den breitgetretenen Weg der. fruhern Lehrbücher ver= 
ließ, neue Ideen angeregt worden, deren Erörterung nur günftig auf bie Fortbil⸗ 
dung der Forftwiffenfhaft einwirken Eonnte. In Verbindung. mit andern Ge: 

kepeten gibt er heraus „Kritiſche Blätter für Zorft: und FJagdwilfenfhaft‘ (1. und 
2. Bd., Berlin 1820 — 23, 4.—5.8d., Leipzig 1825 fy.). 

Pf ifter (Johann Ehriſtian von), einer der erften jegt lebenden beutfchen 
Geſchichtſchreiber, aus einer früher in Stuttgart anfäffigen Familie, geboren am 
>21. März 1772 zu Pleidelsheim bei Marbach, wo fein. Vater Beamter war, 
wurde 1736 in die würtembergifchen evangelifhen Seminarien aufgenommen. 
„Dieled Jahr wird Er behalten‘‘, fagte ihm fein erfter Lehret, ein benachbarter 
würdiger Randgeifilicyer; „in diefem Jahr ift Friedrich der Große geftorben ; merke 
Er ſich die Folgen.” Im hoͤhern Seminar zu Tübingen genoß P. von 1790 — 
95 den begeifternden Umgang Schelling's. Das Freumdfchaftsband wurde für 
immer gefnüpft. Am Schluffe der Univerfitätsjahre ſchtieb P. eine Differration : 
„De ariginibus et priucipiis allegoricae sacrarum litterarum interpretationis”, 
Spittler's „Geſchichte Wuͤrtembergs“ brachte ihn zuerft auf den Gedanfen, eine 
Geſchichte von Schwaben zu ſchreiben. Den erften Band hatte er ſchon entwor- 
fen, als er Müller's Schweizergeſchichte bei einem fluttgarter $ceunde mit großer 
Ueberrafhung fand. Als Repetent in Kübingen gab er jenen erſten Band, für 
weldyen er Mühe hatte einen Verleger zu finden, in den Drud und reifte darauf 
nad Wien, Bon Johannes Müller mit befonderm Wohlwollen aufgenommen, bes - 
nugte erim Winter 1804—5 in der £aiferlihen Handfchriftenfaınmlung unter Ans 
derm jene codices, welche nachher durch Perg für die Gefammtausgabe der Ge: 
ſchichtsquellen des Mittelalters verglichen worden find. Muͤller's Plane für P. 
wurden durch die Ereigniffe des Jahrs 1806 vereitelt. Zur Fortfegung der ſchwaͤ—⸗ 
bifchen Geſchichte bot ihm der verftorbene Prälat von Schmid in Ulm feine reichhal⸗ 
tige Handfchriftenfammlung an. Er vermehrte diefe Hülfsmittel, indem er auf hoͤch⸗ 
fien Auftrag die Archive der vormaligen Reichsſtaͤdte und Abteien in Oberſchwaben be: 
ſuchte, woraufer vom Diakonat Vaihingen an der Enz 1813 zu der angenehm geleges 
nen Pfarrei Untertürkheim bei Stuttgart befördert wurde, um in nähere Verbindung 
mit dem königlichen Archiv gebracht zu werden. Außer mehren in Zeitfchriften zer= 
freuten Auflägen gab er heraus: „Hiſtoriſcher Bericht über das Weſen der Ver: 
faffung des ehemaligen Herzogthums Wuͤrtemberg“ (Heilbronn 1816); „Denk: 
würdigkeiten der würtembergifchen und ſchwaͤbiſchen Reformationsgefhichte” (im 
Verbindung mit Pralat Schmid; 2 Thle., Tübingen 1817); „Die evangelifdye 
Kirche in Würtemberg 2c.” (Zübingen, 1821); „Derzog Chriftoph zu Würtem: 
berg” (2 Bde., Zübingen 1819); „Derzog Eberhard im Bart” (Hübingen 
1822); „Geſchichte von Schwaben” (1. bis 5. Bd., Heilbronn 1802 — 27), 
und die „Geſchichte der Deutfchen” (4 Bde, Hamburg 1829 — 33), zu der von 
Heeren und Ukert herausgegebenen „Geſchichte der europdifchen Staaten‘ gehoͤ—⸗ 
rend, und durch forgfältige Quellenforſchung und Darftellung ausgezeichnet. Eine 
ganz aus Urkunden gezogene Geſchichte Würtembergs ift noch in der Handſchrift. 
Im Sommer 1832 wurde P. zum Prälaten und Generalfuperintendenten von Tuͤ⸗ 
bingen ernannt und ein ausgezeichnetes literarifches Verdienft auf dieſe Weife wür: 
dig belohnt. Durch fein Amt in die Ständeverfammiung berufen, hat er ſtets mit 
der minifteriellen Majorität geflimmt, (43) 
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Pfizer (Paul Achaz), Mitglied der Abgeotdnetenkammer bes Königreich® 
Würtemberg und einer der erften deutfchen Redner, warb am 12. Sept. 1801 zu 
Stuttgart geboren, wo fein Vater, Karl von P, ein durch gründliche Schriften 
bekannter Rechtögelehrter, damals die Stelle eines Amtsſchreibers bekleidete und 
noch jest als ehemaliger Director des Obertribunals im Ruheſtande lebt. P. be: 
fürchte das dortige Gymnafium, auf welchem er einer der ausgezeichnerften Schuͤ⸗ 
ler war und fich frühzeitig eine claffifche Bildung erwarb. Diefe Studien fegte er 
in Zübingen, wohin er 1819 abgegangen, fort und verband damit daß eifrigfte 
Studium der Philofophie, namentlich der Naturphilofophie. Die Rechtswiſſen⸗ 
fchaften, fein Berufftudium, fchien er nur aus Pflichtgefühl zu treiben, warf: fidy 
aber im legten Jahre feines alademifchen Lebens mit ſolchem Eifer darauf, daß er 
am Schluſſe feines Studienlaufes (Oſtern 1823) die alänzendfte Prüfung beftand 
und nach vollbrachter Probezeit als Secretair beim Juſtizminiſterium angeftelle 
wurde. : Er arbeitete hier unter den Augen des Minifters von Maucler drei Jahre 
lang, bis er im Frühling 1827 zum Oberjuftizaffeffor bei dem Gerichtshofe in 
Fübingen ernannt wurde. So war er ins 830. Lebensjahr getreten, ‘ohne daß Je⸗ 
mand in ihm den kuͤnftigen Schriftſteller und den Mann, der zu einer oͤffentlichen 
Wirkſamkeit berufen war, ahnte; und noch im Sommer 1830, al, angeregt 
durch die Begebenheiten der Zeit, das verborgene Feuer in einem traulichen Ge: 
fpräche aufloberte, .und-P. gegen einen Sugendfreund und vieljährigen Hausgenof: 
fen zu Tübingen fich mit Nachdruck äußerte, daß jegt auch in Deutfchland gefpro: 
en und gefchrieben werden follte, fragte diefer ihn Lächelnd und Beine Antwort er: 
mwartend: „Wirſt doch du kein Buch fchreiben wollen?“ Aber in der deutfchen 
Seele P.'s war das Nationalgefühl faft von Kindheit an wach gemwefen, bie karls⸗ 
bader Beſchluͤſſe hatten auf den heranreifenden Züngling einen tiefen Eindrud ge: 
macht, und obgleich Redlichkeit und Verftand ihn während feiner Univerfitäts: 
jahre von allen geheimen Verbindungen und dem unreifen politifhen Treiben in 
meifer Ferne gehalten hatten, fo war doch das Vaterland mit feiner Würde und 
feinen Rechten der befeelende Gedanke aller feiner Studien,’ feines gangen geiftigen ' 
Dichtens und Trachtens. Endlich trat er mit dem Beginn des Jahres 1831 aus 
feiner tiefen Gemuͤthſtille hervor und überrafchte das Publicum, feine Vorgefegten 
und ſelbſt feine Freunde mit feinem „Briefwechſel zweier Deutſchen“, der, über 
20 Bogen ftar& und mithin cenfurfrei, bei Gotta erſchien und die Ergebniffe viel: 
jährigen Nachdenkens über Philofophie,  fchöne Literatur und Politik der Deut: 
ſchen nebft einem Anhang ausgezeichneter Gedichte enthielt. Lauterkeit der Ge: 
finnung, Vielfeitigkeit und Tiefe des Geiſtes, deffen Spiegel diefe Schrift ift, 
und eine wahrhaft claffifche Darftellung erwarben dem Buche: fchnelle Anerten: 
nung in der Heimat des Verfaſſers wie im ganzen deutfchen Vaterland, und ſchon 
im März 1852 erſchien eine zweite vermehrte Auflage. P. hatte in feiner Schrift 
den Muth, gehabt, die frangöfirenden Anfichten der Süddeutfchen ſchonungslos 
anzugreifen und im offenen Widerfpruche mit den meiften feiner Landsleute auf 
Preußen, als der einzigen Doffnung deutſcher Nationalität, hinzumeifen ; aber er 
wagte es zugleich, den deutfchen Fürften eine Unterordnung unter Kaifer und Reid, 
und eine Beſchraͤnkung ihres Hofhalts und Regierungsaufiwandes anzumuthen 
und vor den Gefahren zu warnen, welche von Seiten des ſchwer belafteten deut: 
chen Bauernftandes, wofern ihm die erfehnte Erleichterung nicht zu theil würde, 
"der oͤffemlichen Drbnung und der Wohlfahrt der Staaten drohten. Bon der ihm 
vorgefegten Behörde amtlich wegen des Inhalts und der Tendenz feines Buche zur 
Rede geftellt, bat-P; um feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte und erhielt bie: 
feibe im Fruͤhjaht 1831. Diefer Schritt, mit welchem er feine Überzeugungen 
befiegelte, erregte auch unter dem Volke große Aufmerkfamteit, und bei den neuen 
ftändifchen Wahlen für den näcyften Bandtag wurde er von den Wählern der Stadt 
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Zübingen im Dec. 1831 beinahe einſtimmig zum Abgeorbnetm biefer Stadt in 
die zweite Kammer gewählt, wo er im Jan. 1833 Plag nahm, und wo feine Stel: 
lung ihn zu einem der erften Abftimmenden machte. Wie er als SchriftſteLer 
überrafcht Hatte, fo überrafchte er auch ala Redner. Diefe Gabe wenigftens Hatre 
man, zu fo vielen andern, von dem flillen, im Umgange fo einfplbigen und bis 
zur Schüchternheit befcheidenen jungen Marme nicht erwartet: Bald aber wurde 
ihm felbft von feinen Gegnern "hierin die Palme in der Kammer zuerfannt. 
Zwar befigt P. fchwerlich das Talent der Improviſation, umd feine kuͤrzeſten wie 
feine längeren Vorträge in der Kammer find wol forgfältig vorbereitet; aber die 
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fende Ausdrud feiner Gedanken geben feiner Rede den Schein der Jmprovifation. 
Sein Vortrag ift fo leidenfchaftlos, daß auch die Härteften Worte i in feinem Munde 
einen Anſtrich von Mitde erhalten und felbft die Gegner erft dann erbittern, wenn 
fie diefelben im Drude leſen. Als man einigen Bauern, welche den muthigen 
Verfechter der Volksrechte ſich unter der Geftalt eines Eifenfreffere dachte, eine 
Schilderung P.'s nad) der Wahrheit entwarf; fo rief einer aus ihrer Mitte ver 
wundert aus: „Der konnnt mic ja vor wie Melanchthon!“ Diefe Vergleihung 
eines [lichten Bauersmannes ift wol der Aufbewahrung werth. P. bildete im 
Verein mit Uhland und einigen andern ausgezeichneten Männern die Seele ber 
» immer fchörfer hetvortretenden Oppofition. Seine Motion, die Bundesbefchtüffe 
betreffend, für welche ‚anfangs minifterielle Abgeordnete eine geheime Sitzung ver: 
langt hatten, verſchlang, nachdem fie am 13. Febr. in öffentlicher Sitzung detleſen 
und der Druck derfelden duch Stimmenmehrhrit befhloffen worden war, alle an: 
dern Randtagsintereffen. . Sie erſchien auch Sotchen, die an ihrem Inhalte mans 
chexlei auszufegen fanden, als ein Werk gewiſſenhafter Forfhung und wuͤrdiger 
Geſinnung. Der zweiten Kammer ward indeß im Febr. ein Geheimrathsteſcript 
mitgetbeilt, welches. aus dem Zuſammenhange der Motion einzelne Behauptungen 
hervorhob, diefelben als nichtige und ebenſo wenig mit den Verhältniffen.des Koͤ— 
nigs zu dem deutfchen Bunde als mit deffen Souverainetätörecdhten vereinbar bei 
zeichnete und hierauf die Erwartung für gerechtfertigt erflärte, daß die Kammer 
der Abgeordneten P.’3 Antrag mit „verdientem” Unwillen verwerfen werde Mac 
der Verleſung dieſes Refcripts vertheidigte ſich P. vorläufig mit weniger Worten 
umd ſprach mit großer Serlearuhe: „Ich bereue nichts, und nehme nichts zurück“. 
In der verhängnißvollen Sigung vom 11. März, mo die von Uhland im Namen 
der mit Begutachtung des Reſcripts beauftragten ftaatsrechtlichen Commiſſion res 
digiete Adreſſe debattirt wurde, errangen P.'s Freunde und felbft billige Gegner 
ihn das Wort in der Kammer, und er trug nun eine ausführliche Wertheidigung 
vor. Er erklaͤrte ſich darin uͤbet feine politiſchen Grundſaͤtze folgendermaßen: ‚Es 
gibt eine Periode des Völkerlebens, wo bie Monardyie die einzige, den Bedürf: 
niffen des gefeltigen Zuftandes entfprechende Staatöform ift, und für unfere gegen 
märtige Zeit, im Hinblick auf die Entwicelung, die wir jegt erreicht Haben, bin 
ich aufrichtiger monarchiſch gefinnt als vieleicht mancher. eifrige Diener des Re: 
genten von fich mit Wahrheit ruhmen kann. Die gefährlichen Feinde der Monar: 
hie find aud nicht die Freunde des Volkes, ſondern diejenigen Madthaber, welche 
dem fortfchreitenden Beift der Zeit fich al einem Geift, der ſtets verneint, entgegen: 
ftellen und überali hemmend in dert Weg treten, wo eine freifinnige Verfaſſung zut 
Iebendigen Wirklichkeit werden und das gefammte Volk duchdringen fol. Nur 
durch blinden und verftodten Widerftand gegen jede noch fo billige und gerechte 
Foderung könnten die Voͤlker Deutſchlands dahin gebracht werben, ihre Verfaſſun⸗ 
gen nicht mehr zu wollen und den halsbrechenden Verſuch einer Republik zu was 
gen. Bor diefem Abgrunde warnend, habe ich auf den verfaffungsmdßigen Weg 
fortfchreitender Verbeſſerungen hingewiefen; aber «8 beruht auf einem bloßen Mit; 
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verfland, wenn Dasjenige, was ich. von einer künftig möglichen, befchränttern 
ober undeſchranktern Übertragung der gefeggebenden Gewalt an die Stände beis 
Climate gefagt habe, auf die Perfon des jegt regierenden Königs bezogen worden 
iſt; und wenn überfehen wurde, daß Alles, was id) gegen das monarchiſche Prins 
cip der Schlußacte in meinem Vortrag eingewendet habe, ausdruͤcklich nur dem 
monarchiſchen Princip in ſeiner anticonſtitutionnellen Richtung oder dem Abſolutis⸗ 
mus gilt. Wenn ich gleichwol im Irrthum bin, fo iſt dies ein Jrrthum, den id) 
mit Zaufenden und aber Zaufenden theile, und weder der Unmille, welchen die 
Regierung diefer hohen Kammer gegen mid) einflößen will, noch irgend eine gegen 
mich verhängte Rüge oder Strafe wäre das geeignete Mittel, mich und Andere zu 
überzeugen. Wollte man aber etwas Ahndungswürdiges darin finden, daß ic) 
diefe Überzeugung laut und öffentlich ausgeſprochen habe, fo kann ich darauf nur 
erwidern, daß ich ſchon ald Deutfcher, weit mehr noch aber als Vertreter eines 
deutichen Volkes mic) dazu berufen und verpflichtet glaube. Das legte Wort mei> 
ner Vertheidigung müßte immer darin beftehen, daß ich zu meinen Richtern ſpraͤ⸗ 
he: Ich habe das Meinige gethan, thun Sie das Ihre.” Die Adreſſe, durch 
welche die Kammer .den Antrag, P.'s Motion mit Unwillen zu verwerfen, 
mit Beftimmtheit ablehnte, wurde befanntlid) mit geringen Modificationen 
von.53 gegen 31 Stimmen angenommen und in Folge deffen die Kammer 
aufgelöft. Nicht nur Deutfchland, fondern auch dag benachbarte Frankreich 
folgte diefem Streite mit gefpannter Aufmerffamkeit, und P.'s Name halte 
faft aus allen franzöfiichen Tagesblättern wieder. Die meilten fpradyen mit hoher 
Adtung von ihm, ſelbſt das minifterielle „Journal des debats” erklärte, daß 
es in dem Betragen der Kanımer nur ein conftitutionnelles Recht auf conftitution- 
nelle Weife ausgeübt erblide; nur die Barliflifhe „Gazette de France”, nad): 
dem fie ſich eine Weile fhadenfroh an den Verlegenheiten der würtembergifchen 
Regierung gemeidet, in P. die perfonificirte Oppofition und einen zweiten Kuther . 
(in ihrem Munde kein Rob) gefehen hatte, ließ fi) angeblich aus Deutfchland uͤber 
ihn fcpreiben: „,.... un Monsieur Pfizer, ancien assesseur destitue par le roi 
pour avoir ecrit des lettres demagogiques sur l’etat de l’Allemagne, et qui 
cherche à compromettre son maltre aux yeux de la diète ä fin de se venger”. 
Diefer „Menfh, den man aux petites maisons und nicht in eine Ständeverfamm: 
lung ſchicken follte”, hat nady der „„Gazette’ in öffentlichem Vorttage gefagt: „que 
le monarque qui avait cédé une partie de son autoritd legislative-pourrait fort 
bien se deponiller du reste, et qu’alors l’assesseur Pfizer donnerait au souverain 
son conge en échange de celui qu'il a regu de lui”, P. war in der Kammer 
Mitglied der ftaatsrechtlichen und der Gefeggebungscommilffion; in erfterer Eigen: 
ſchaft hatte er einen Bericht über Schott's Preffreiheitsmotion zum Vortrage fer: 
tig, der nach dem Urtheile von Freunden, bie ihn gelefen, ein Mufter von Klarheit 
fein fol. Bor feinem Eintritt in die Ständeverfammlung war er noch mit zwei 
Flugſchriften: „Gedanken über das Ziel und die Aufgabe des deutſchen Kiberalie: 
mus’ (Tübingen 1832) und „Über das ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß MWürtem: 
bergs zum deutſchen Bunde” (Strasburg 1832), aufgetteten. Won der erftern 
fagte die „Revue germanique‘’: „Voici enfin un de ces trop rares écrits, sans 
l’apparition desquels il faudrait desesperer de l’avenir politigue de l’Alle- 
magne”, Die neuen Wahlen brachten P. wieder al Abgeordneten von Tübingen in 
die Ständeverfammlung, wo er dem Geiſte feiner frühern Wirkſamkeit treu bleibt, 
P.s Oheim, der verflorbene Gerichtshofspräfident Dr. Benjamin Frie— 
dei von P., hat ſich aud) als juriſtiſcher Schriftſteller bekannt gemacht ; fein 
älterer Bruder iſt wuͤrtembergiſcher Oberjuſtizrath; fein jüngerer Bruder, Gu— 
ſt a d P., geboren zu Stuttgart am 29. Zul. 1807, ward auf dem dafigen Gym: 
naſium und im Seminar zu Blaubeuren gebilder, Er ſtudirte im theologiſchen 
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Seminar zu Tübingen, an welchem er gegeriivärtig als Repetent fteht, von 1825 
— 30 mit Auszeihnung Philologie, Philofophie und Theologie und hat fich 
1831 durch eine Sammlung von Gedichten voll Tiefe und Ideenreichthum einen 
Ruf erworben, der durch immer reichere Productionen in fchnellem Wachfen br: 
griffen iſt. Auch feine „Fauftifhe Scenen” im „Morgenblatt” und einige begeis 
fterte Polentieder haben verdienten Beifall gefunden. (43) 
Pfuel (Ernft von), preußifchee General, warb um 1780 zu Berlin ae: 
boren, in der dortigen Militairatademie gebildet, und trat als Offizier in das Re: 
giment des Königs, das zur Befagung von Potsdam gehörte. Er bereifte darauf 
Deutfhland, die Schweiz, Oberitalien und hielt ſich lange in Paris auf. Beim 
Ausbruche ded Krieges gegen Frankreich war er in Bluͤcher's Generalſtab angeftelit, 
bie die Gapitulation von Lübe das Schickſal der abgefchnittenen Heerabtheilung 
entfchied. P. lebte längere Zeit in Dresden, trat 1809 als Hauptmann in öftrei: 
chifche Dienfte und errichtete in Prag, wie fpäter in Wien, Schwimmanftalten 
für das Militair. Er fand im öftreichifchen Generalftab, ging aber nady dem 
Ausbruche des Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland in ruffifcye Dienfte und 
tam an die Spige des Generalftabes des Generals von Tettenbotn. Als Preußen 
gegen Ftankreich auf den Kampfplag trat, Lehrte P. in fein Vaterland jurld, 
ward als Oberft in Bluͤcher's Generalſtab angeftellt und nach dem Einzuge ber 
Verbündeten zum Sommandanten von Paris emannt. Bald nachher ward er 
Generalmajor. Seine „Beiträge zur Gefchichte des legten franzöfifchruffifchen 
Kriegs” (1. Heft, Berlin 1814) wurden nicht fortgefegt.. Er war Befehlshaber 
der 15. Divifion in Köln, als der König nad) dem Ausbruche der Unruhen in 
Neuſchatel ihn im Apr. 1831 zum Commiffair ernannte, um den Streit der Par: 
teien zu ſchlichten. Wie er diefen fchroierigen Auftrag, zu welchen die Entſch eben: 
heit feines Charakters und feine Erfahrenheit ihn vorzüglich befähigten, nady fei: 
ner Ankunft im Mai vollzog, und nach dem Wiederausbrucye der Unruhen bei 
feiner zweiten Sendung im Dct. 1831 die Ruhe des Landes durch Waffengemalt 
wiederherftelte und der Eöniglich gefirmten Partei den Sieg verfchaffte, ift im Ar: 
titel Meuenburg ausführlich dargeftellt worden. | 
Phalanfttre heißt eine von dem Franzoſen Charles Fournier erfundene, 
aber bisher nur auf dem Papier ftehende Anftalt nah R. Owen's Vorbild zu 
Nerp-Lanark und New: Harmony. Fournier hat ſich wie Owen das armfelige Leben 
der untern Volksclaſſen zu Gemüthe geführt und ein Mittel gefucht, um fie in 
eine beffere Lage zu bringen. Nach und nad) fiel er darauf, die Leidenfchaften der 
Menſchen zu benugen, um fie zu großer Arbeit und zu geoßen Unternehmungen an: 
zutreiben. Übrigens hat er wie Omen eingefehen, daß die Armern nur buch Ver: 
einigung ihre® Fleißes und ihres Erwerbes ſich ein gemaͤchliches Leben verfchaffen 
tönnen. Darin geht aber Kournier weiter, daß er nicht allein die ÜÄrmern will 
zuſammenleben laffen, fondern auch die Reichern, und daß er ſich von der Aus: 
führung feines Plans das herrlichite Leben auf Erden verfpridt. Den Debel des 
von ihm verfprochenen Gluͤckes nun nennt er attraction passionnee, weil die 
Menfdyen durch ihre Leidenſchaften zur Arbeit und folglich zur Beförderung ihrer 
zeitlichen Wohlfahrt angezogen werden follen. In diefer Abſicht folten fie in großen 
Anftalten, die er Phalanfteres nennt, beifammen wohnen, und zwar fo, daß alle 
Diejenigen, die.ein und daſſelbe Gewerbe treiben, nahe zufammenleben und eine 
Serie ausmachen. Sie follen zufammen zur Arbeit gehen, fich zufammen erhob: 
‚ fen und erfreuen. Die Arbeit fol immer nur von kurzer Dauer fein und mit Ber: 
gnügen abwechſeln. Die Producte der Arbeit ſollen zufammengelegt, verkauft, 
und dann Jeden nach feiner Geſchicklichkeit oder feinem Verdienſte angerechnet 
werden. Dies gleicht fo ziemlich bem Spiteme der St.:Simonianer. Darin 
unterfcheidet ſich aber Fournier von jenen, daß er denjenigen Mann, welcher 
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mehre Faͤhigkeiten beſitzt, auch Mitglied mehrer Serien fein und der Fruüͤchte ihrer 
' Arbeit theilhaftig werden läßt, fodaß alfo ein in mehren Fächern fehr geſchickter 
Mann audy in mehren Serien Geld einnehmen und fidy bereichern kann. Es 
fcheint, daß der Gewin vorzüglich in dem mwechfelfeitigen Austaufche der Producte . 
beftehen foll. Da der Verfaffer viel auf die Wärme im Winter hält, fo hat er die 
BVorkehrung getroffen, daß das Phalanfttre mit lauter bedediten Gängen und Gaſ⸗ 
fen verfehen fei, die man erwärmen kann. Die VBerheiratheten follen beifammen le: 
ben, die nicht Verheiratheten ebenfalls. Geräufd;volle Gewerbe ſollen etwas entfernt 
von den übrigen getrieben werden. Jedes Phalanfkere foll mit einer Fremdenherberge 
verfehen fein, wie auch mit einem Goncertfaale und fogar mit einer Oper. Über- 
haupt forgte Fournier ganz befonders fuͤr das materielle Wohl feiner Gemeinden, 
Welche Rolle er den Frauen in feinem Spfteme zutheitt, ift nicht recht Harz es 
fcheint, daß auch fie eine leidenfchaftliche Anziehung ausüben follen, um die Wohl: 
fahrt und das Gluͤck der männlichen Beroohner der Phalanfteres zu befördern. Die 
Kinder follen zufammen erzogen werden. Fournier hat in Paris ein eignes Four: 
nal begonnen unter dem Titel: „Le phalanstere”, morin er feine Ideen ent: 
widelt; es fcheint aber wenig Fortgang zu haben. Man muß in feinem Plane 
zwei Dinge unterſcheiden: den Zweck, der allerdings ſeht löblich ift, da diefer 
Mann feit länger als 20 Jahren darauf finnt, dem Volke ein ruhigeres und fiche- 
reres Leben zu verfchaffen, als e6 jest genießt; und dann die Mittel, die Iel- 
der ans Abgefhmadte grenzen. Mit den 5 — 800,000 Francs, die feinem 
Anſchlage nad) die Anlegung eines Phalanftere koften fol, könnte man weit beffer 
einer Heinen Gemeinde helfen. Man hat angekündigt, es folle in Frankreich eine 
Anftalt nach Fournier's Plane angelegt werden, wahrfcheinlich wird der Plan 
aber nimmer ganz zur Ausführung kommen. Fournier hat mehre Werke gefchrie> 
ben, um feine Ideen über die Beförderung des Volksgluͤckes zu entwideln. (25) 
Dhilalethen oder religidfe Wahrheitsfreunde. Unter die: 
fem Namen ward die dee zur Bildung einer neuen religiöfen Gemeinſchaft auf: 
geftellt, deren Eigenthümlichkeit darin beftehen follte, an feine befondern, weder 
pofitive noch nationale Dogmen gebunden, fondern nur durch das allgemeine Ele: 
ment der Religiofität zu gemeinfamen Symbolen und Gebräuchen vereinigt zu fein. 
Diefe großartige Idee, die am richtigften das wahre Ziel des freien kirchlichen Le: 
bens ausfpricht, verdient als ein bedeutendes Moment der neueſten Zeitgefchichte 
bier hervorgehoben zu werden, um fo mehr, da fie nicht blos wiſſenſchaftlich, was 
ſchon öfter gefchehen ift, fondern zum erften Mal mit beftimmter Beziehung auf 
die Ausführung hervorgetreten iſt. Es erfchien nämlid 1830 zu Kiel im Na— 
men einer Anzahl ungenannter Freunde religiöfer Wahrheit, die keiner der vorhan- 
denen religiöfen Gemeinfchaften in Anfehung der Dogmen fidy mit wahrer Ueber: 
zeugung ganz anfchließen zu können befennen und dies audy Außerlich ohne Be: 
einträchtigung ihrer bürgerlichen Rechte ausfprechen zu können, wuͤnſchen, ein 
„Entwurf einer Bitefchrift am deutfche Fuͤrſten“, des Inhalts: „Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben wollen allergnädigft geruhen, die religidsspolitifchen Verhaͤltniſſe einer An- 
zahl Ihrer Unterthanen in Erwägung zu ziehen und geeignete Maßregeln zu treı 
fen, welche es denfelben möglich machen, ihrer religiöfen Überzeugung gemäß zu 
leben”. Zugleich fügten fie eine befondere Schrift: „‚Grundfäge der religisfen 
Wahrheitäfreunde oder Philalethen”, bei. Im der Bitefchrift gehen fie von 
der anerfannten Pflicht aus, diejenige religidfe Gemeinſchaft auch äußerlich zu 
verlaffen, deren Dogmen nicht völlig mit der eignen Überzeugung übereinftimmen ; 
fie fodern aber auch dagegen das ebenfalls anerfannte Recht, durch eine foldye dus 
Bere Trennung von der religiöfen Gemeinfchaft in keiner Weife in den bürgerlichen 
Mechten eine Beeinträchtigung zu erfahren. Sie felbjt nun erklären fidy in der 
Lage zu finden, in keiner der vorhandenen chriſtlichen Gonfeffionen oder andern 
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‚Religionen ihre religiöfen Anſichten ganz wiederzufinden. „Wir koͤnnen es nicht mit 
unferer Überzeugung und unferm Gefühle vereinbaren”, fagen fie, „daß die chrift: 
lichen Formen, die religiöfen Ideen einzukleiden, ausfchließend. wahr, ausſchlie⸗ 
gend befeligend feien. Dogmen fönnen wir nicht anerfennen, denn das Ewige bat 
Reine notbwendige Form; die Formen, worin die Menfchen es Eleiden, find ver: 
ſchieden und wandelbar wie diefe felbit, und wer darf wagen, zu ſagen: ich bin Der, 
welcher allein weiß, oder vorzugsmeife weiß, wie es ſich ziemt, dag Ewige würdig 
zu erfaffen? Symbole mögen nothwendig fein, aber feine beflimmte fcheinen uns 
ausſchließend nothwendig. Riten mag die Religion verlangen, aber fie erſcheinen 
ung, in einem gewiſſen Umfange wenigftens, willtürlih.” Dieſer ihrer Über: 
zeugung gemäß bitten fie, eine eigne, nur auf gemeinfhaftliche Symbole und Ge: 
bräuche gegründete, von allen Dogmen befreite religiöfe Gemeinfhaft gründen 
zu dürfen. Der Staat werde, fügen fie hinzu, in keiner Weiſe dadurch der Ga: 
rantie beraubt, die auf der Religion feiner Bürger beruht, da das äußere Bekennt⸗ 
niß gewiffer Dogmen nicht ihre religiöfe Gefinnung verfichert, Infofern jedoch der 
Staat nur denjenigen Geſellſchaften ihre Eriftenz geftatten und ſichern könne, deren 
Grundfäge den Zwecken des Staats nicht zumider find, fei auch die hier vorge: 
ſchlagene religiöfe Gemeinfchaft im Stande, ihre religiöfen Anfichten den allge: 
meinften Grundzügen nad) auszufprechen, mit Vorbehalt befonderer Mobdificatie: 
nen jedes einzelnen oder größgger Theile derfelben. | ö 

In diefem Sinne find als unmafgeblicher Vorfchlag die „Grundfäge ıc.” 
mitgetheilt, Hier wird, nad) einer beftimmtern Durlegung ihres Standpunkts 


uͤberhaupt, ein religiöfes Glaubensbefenntniß ausgeſprochen, das im Weſentlichen 


wol die Hauptpunkte der religiöfen Überzeugung der meiften $reidenfenden unferer 
Zeit wiedergeben mag, und es werden dann fpeciellere Andeutungen über die gefell: 
fhaftlihe Verfaſſung und die Form des Ritus der neuen religtöfen Geſellſchaft 
binzugefügt. In diefer ganzen Darftellung ift ein unleugbares Bedürfnif unfers 
religiös:firchlichen Lebens fo tief berührt, .und fo Elar und treffend die Gefinnung 
der meiften Gebilveten, die fie ſich wol zum Theil nur felbft nicht zu geftehen wa: 
gen, ausgefprochen, daß man ſich, vorzüglich bei der grade damals durch die be: 
kannten halliſchen Verkigerungsverfudye fehr gefpannten religiöfen Stimmung in 
Deutfchland, in der That nicht würde erklären können, wie die ganze Sache faſt 
ohne allen Anklang vorübergehen konnte, wenn nicht die Gleichzeitigkeit derfelben 
mit der großen Fuliusrevolution, die die Gemüther gemwaltfam von allen religiöfen 
Angelegenheiten ab zu der Politik hinriß, eine Erklärung dafür darböte. Wenn 
man aber auch dem hier aufgeftellten Ziel des Lirchlichen Lebens, Befreiung der 
Kirche von allen Banden der Dogmen und Gründung derfelben allein auf Sym⸗ 
bole und Gebräudye, feine Beiftimmung geben muß, fo möchten doch die hiftori: 
Shen Verhältniffe auf einem andern Wege zu demfelben hinweiſen. Ein gänzlicyes 
Kosreißen von den beftebenden firchlihen Gemeinfchaften würde entweder, fofern 
nur ein Kleiner Theil ihrer bisherigen Mitglieder Empfänglichkeit dafür hätte, eine 
neue Sefte begründen, welche auf die zuruͤckbleibende größere Maſſe nur wenig Ein- 
fluß haben und felbft in dem Ganzen ſchwach bleiben würde; oder, fofern eine all: 
gemeinere Empfänglichkeit daflır vorhanden ware, würde die Ausführung nur 
durch gewaltfame Erfchütterungen aller beftehenden kirchlichen Verhältniffe mög: 
lid) fein, die befanntlic mehr zu zerftören als zu beffern pflegen. Ein dritter, fiche- 
ter Weg hingegen würde der der allmäligen Umgeftaltung fein, und diefer finder 
darin feinen Grund, daß in jeder kirchlichen Gemeinfchaft, hauptfächlich in der 
proteftantifchen, Elemente liegen, die eine Befreiung von allem Dogmenweſen 
möglid, madyen, und deren Entwidelung allmälig von felbft alle dogmatiſchen 
Zrennungen aufheben und nur volktshuͤmlich beftimmte freie Vereinigungen unter 
bloßen Symbolen und Gebräuchen herbeiführen wird, (21) 
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Phillips (Georg), bis Oſtern 1833 außerordentlicher Profefior der 
ı Rechte an der Friedrich: Wilhelms: Univerfität zu Berlin, jegt in Münden. Mit 
den Lebensfchicfalen und Gemüthsrichtungen feines Freundes Jarcke (ſ. d.) mans 
nichfach verflochten, theilte P. mit demfelben die Heimat, die ftreng hiftorifche 
Zendenz des Studiums der Rechte und den Übertritt zum Katholicismus, ſowie 
ihn fpäter auch ein verwandtſchaftliches Band (beide Freunde haben Schweflern 
zu Frauen) mit Jarcke verfnüpfte. In Weftpreußen in der Umgegend Danzigs 
um 1803 von lutherifchen AÄltern geboren, deren Vorfahren aus England ſtamm⸗ 
ten, erwachte in P. ſchon frühzeitig die Liebe zur englifhen Sprache und Ge: 
ſchichte, eine Neigung, det das Publicum zwei feiner geſchaͤtzten Werke verdankt. 
Schon 1825 gab er zu Göttingen feinen „Verſuch einer Darftellung der Geſchichte 
des angelfächfifhen Rechts” heraus, und die Aufmerkſamkeit, die diefe Schrift 
erregte, ermuthigte P. feine Forſchungen im Gebiete der englifchen Rechtsge— 
ſchichte fortzufegen. Bei einem mehrmonatlihen Aufenthalte in London wurde es 
ihm auch vergönnt, das britifche Mufeum zu befuchen und deffen reihhaltige Bis 
bliothe® zu feinem Zwecke zu benugen. So ward er allmälig-in. dem Vorhaben 
beftärkt, die „Engliſche Reiche: und Rechtsgeſchichte feit der Ankunft der Nor⸗ 
mannen’” herauszugeben, von welcher 1827 zu Berlin der erfte Band erfchien, der 
die nach den Quellen bearbeitete politifche Gefchichte Englands von Wilhelm 1. bis 
auf Heinrich II, begreift, nebft einer Überficht der Quellen des Rechts diefer Periode, 
die mit den erften englifhen Rechtsbuͤchern, namentlid mit dem fogenannten 
Glanvilla, fließt, Das Verdienft um die Kritik diefer bisher faſt Anberudfidy- 
tigt gebliebenen Quellen ift ebenfo bedeutend, als ſich die Ableitung der Rechtöver: 
bältniffe aus den politifhen Bewegungen der Zeit durch Klarheit und tiefe Durch⸗ 
dringung des Sachlichen auszeichnet. Schon ehe Jarde nad) Berlin fam, hatte fi 
P. in Berlin habilitirt und war al hiftorifcher Rechtslehrer nicht ohne Beifall auf: 
getreten. Dem Einfluffe des Freundes ſchreibt man feinen Übertritt zur katholi⸗ 
ſchen Gonfeffion zu. Inſofern tin Schritt der Art rein aus individuelem Bedürf: 
niß hervorgegangen und auf das wiffenihaftlihe Streben eines Mannes, wie P., 
durchaus ohne alle nachtheilige Störung noch Abirrung zu gefahrbrohenden Lehr⸗ 
fägen geblieben iſt, kann derſelbe dem Forum der öffentlichen Discuffion füglidy 
entrückt bleiben. . Nur war der Religionswechfel für P. in Beziehung auf feine 
äußere Laufbahn leider hindernd genug und obſchon ber gefhägte Rechtslehrer ſich 
eines zahlreichen Publicums unter den Studirenden ftets zu freuen harte, durfte 
er in Preußen auf feine befondere Beförderung rechnen. Trotzdem verließ er nur 
hoͤchſt ungern Oſtern 1833 feine bisherige Stelung, um einem Rufe nad) Müns 
chen zu folgen, wo er die Vergünftigung erhielt, im Winterfemefter an ber dortis 
gen Hochſchule den Lehrſtuhl zu beiteigen. In feinen „SBrundfägen des gemeinen 
deutſchen Privatrechts, mit Einfhluß des Lehnrechts” (2 Bde., Berlin 1829) 
geht er bei der Darftellung des gefammten deutſchen Rechts von der Anſicht aus, 
daß daffelbe in feiner urfprünglichen Geftalt ſich in allen feinen Inftitutionen auf 
das Princip der Vertheidigungsfähigkeit oder Wahrhaftigkeit zurüdführen laſſe 
und ſich auf dreifache Weiſe, als Vertheidigung der Perfon (Freiheit), als Ver: 
theidigung anderer Perſonen (Vormundſchaft) und als Vertheidigung von Sachen 
(Gewere) aͤußere. Von feiner „Deutſchen Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf Religion, Recht und Staatsverfaſſung“ erſchien zu Berlin 1832 der erſte 
Band. 
Philologie. Seit dem 14. Jahrhundert find die Studien, die wir un: 
ter dem mehrdeutigen Namen Philologie zu begreifen gewohnt find, mit einer im 
Ganzen ununterbrochenen Liebe unter den gebildetſten Nationen Europas gepflegt 
worden, ohne daß ſich vor der neueften Zeit aud) nur das Bedürfniß geregt hätte, 
fi von der wahren Bedeutung forwie den eigentlichen Grenzen des Studiums eine 
Sonv.:®er. der neueften Zeit und Biteratur. IL. 32 
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Hare und befriedigende Rechenſchaft zu geben. Denn zuerſt in ber Periode der ju⸗ 
gendlich warmen Begeifterung war es die Literature der Griechen und Römer, die 
von Petrarca und feinen Nacheiferern in Stalien zum Gegenftande nicht: ſowol der 
Erfennmiß als des Genujfes und der Anfhauung gemacht und mit unmittelbarer 
Übertragung auf das eigne Geiſtesleben nachgebilder würde. Als fomit erft einzelne 
Blicke in die antiken Zuftände eröffnet waren, trat zunaͤchſt das Streben ein, fidy 
vor Allem in den moͤglichſt volftändigen Befig des gefammten Stoffes zu fegen: 
daher die Periode der maffenhaften Polphiftorierin Frankreidy mit ihren Repräs 
fentanten Scaliger, Satmafius, Cafaubonus, die mit gleichem Eifer Alles um: 
faßte, mas nur den Außern Umfang der Kenntniſſe vom Alterthum irgendwie er: 
weitern mochte. Während im Allgemeinen diefe Tendenz, wenn auch bald mit 
mehr ımd mehr verengter Praris, in ber hollaͤndiſchen Philologie noch eine Zeit 
lang ihre Herefchaft fortfegte, kam eine jene Maffen nidyt ſowol belebende als mit 
eindringlither Schaͤrfe fichtende und zurechtlegende Kritik, die freilich nie gang ge— 
fehlt hatte, zu ihrer firengen Durhbildung und vollen Anerkennung erft durch 
Bentlen in Engtand. Aber nun eben wurde aud das Studium ein immer mehr 
bereingelted, vom Leben losgeriffenes, durch fubjective Neigungen beſchtaͤnktes 
und in zufällige partielle Beftrebungen auseinandergehendes: daher die allmälige 
Abloͤſung und Bevorzugung des Sprachſtudiums, der grammatifchen Gelehrfam: 
£eit, der Wortkritik, zumal in Beziehung auf griechifche Literatur, vermittelt 
durch Hemfterhuis’ Schule, ihren Gipfel erreichend in der Porſon'ſchen und mit 
unuͤbertroffener Meifterichaft in der Hermann’fchen. Das hiernach zerftreut Pie: 
gende zuerſt in einigen Zuſammenhang ſowol unter fich als wiederum mit dem Pe: 
ben und der eigmen Bildung gebracht zu haben, iſt das große Verdienft Heyne's, 
zumal durch ihn auch die feit Petrarca von den Philologen unbeachtete, jet aber 
durch Winckelmann auferweckte Kunſtwelt des Alterthums dem Kreife der Philos 
logie zugeführt reırrde. Kein Wunder, vielmehr, da jedes Ertrem immer feinen 
Begonfan hervorruft, nothwendig war es, daß dieſes Streben, das Alterthum‘in 
feiner Totalitaͤt zur Erkenntniß und zur Anfhauung zu bringen, wodurch ſich die 
beutfche Philologie charakterifirt, im Gegenſatz zu der fruͤhern fprachlichen Ein: 
ſeitigkeit ein Überwiegen des antiquarifchen Elements begünftigte, wie fich dies bi 
auf den heutigen Tag, der Hetmann'ſchen Sprachphilologie gegenuͤber, in der 
Boͤchh ſchen Schule geltend macht. Ein Gleichgewicht der Gegenſaͤtze, oder viel: 
leicht richtiger, eine Verknüpfung der Einſeitigkeiten wurde am fruchtbarſten von 
F. A. Wolf verſucht, der deshalb als der Repraͤſentant der deutſchen Philologie 
gelten kann, und wird auch die Aufgabe der naͤchſten Philologie bleiben. 

Schon aus diefen geſchichtlichen Umriffen folgt der richtige Gefichtspunte 
für die Beurthellung des in der nemeften Zeit vielfach befprochenen Zwieſpalts, 
ob Sprache, Grammatik, oder ob die ſogenannten Realien das Hauptobject der 
Philologie ausmachen. Derm wenn jede in naturgemäfer Stufenfolge fort: 
Ihreitende Entwickelung ihre umbeftreitbare Berechtigung im ſich felbft trägt, fo 
ergibt ſich als bie Aufgabe der deutfchen Philologie das Zufammenfaffen des bisher 
in individueller Geftaltung zerftreuten Mannichfaltigen zur objectiven Einheit und 
die eigentliche Belebung und Beſeelung der todten, vorher nur durch fondernde 
Verftandestritit gefichteten Stoffmaffe mittels der durhdringenden Idee. Auch 
hat fi) heutzutage bei aller Verfchiedenheit individueller Standpunkte wol all 
gemein das Beduͤrfniß fühlbar gemacht, Philologie nicht mehr zu betreiben als 
eine das menfchliche Intereffe nur überhaupt irgendwie in Anfpruch nehmende Be: 
fhäftigung, als eine gelehrte, beiläufig auch zu allerhand Dingen nuͤtzliche Lieb⸗ 
haberei; vielmehr drängt ſich, ausgeſprochen oder unausgefprocyen, die Nothwen⸗ 
digkeit auf, ſich der Berechtigung des ganzen Studiums bewußt zu werden, folg= 
lich die Nachweiſung zu führen, welche felbftändige Stelle die Philologie als ein 
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in fich felbft abgefchloffene® Ganzes im Zufammenhange aller wiffenfchaftlichen 
Disciplinen überhaupt und im-Verhältni zu den verwandten insbelondere eins 
nehme. Indem diefe Nachweifung je nach der verfchiedenen Begriffsbeftimmung, 
von der fie abhängt, ganz und gar verfchieden ausfallen muß, laſſen ſich hauptſaͤch⸗ 
lic) drei Richtungen unterſcheiden, in welchen man zur Einheit wie zur Selbftäns 
digkeit der Philologie zu gelangen bemüht ift. - 

Die laut oder im Stillen immer noch am Weiteften verbreitete Auffaffung 
geht von der allerdings nicht abzumeifenden Thatfache aus, daß die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Sprache ein Hauptgefchäft der Philologen von jeher geroefen ift 
und noch ift, und macht dem zufolge die Sprache der Griechen und Römer an und 
für fi zum Object und ihre Erforfhung zum Ziel der Philologie. Nun hat zwar 
die Sprache, als ein wefentlicher, ja, als der unmittelbarfte Ausdruck des menſch⸗ 
lichen Geiftes, ein unbeftreitbares Recht, fo gut wie andere Außerungen deſſelben, 
eine eigne in ſich ſelbſt geſchloſſene und zu ihrer Exiſtenz berechtigte Disciplin zu 
bilden; nimmermehr aber kann zwei einzelnen, willkuͤrlich aus der Reihe ber uͤbri⸗ 
gen herausgegriffenen Sprachen derfelbe Anſpruch zugeftanden werden. Aber es 
fnd dies, hat man oft genug wiederholt, die zwei vorzüglichften, in ſich vollendet: 
ſten, durchgebilderften Sprachen. Selbft dies wird heutiges Tages, nachdem man 
den wundervollen Bau des Sanftrit kennen gelernt, nicht mehr zugegeben, wenig⸗ 
ftens durchaus nicht in allen Beziehungen; aber felbft einmal zugegeben, beredy= 
tigt denn die anerkanntefte Vorzuͤglichkeit zur Ausfchließung des zu derfelben Sphäre 
Gehötigen, nur zu einer niedrigern Stufe der Vollkommenheit Gediehenen, wenn 
es ſich darum handelt, ebenjene Sphäre in ihrer vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erken⸗ 
nen ? Berechtigt etwa, andere Analogien zu gefchweigen, der anerfannte Vorzug des 
roͤmiſchen Rechts zum Ausfchluß z.B. des deutfchen und zur Beſchraͤnkung der 
Rechtswiffenichaft blos auf das erftere? Und nun zumal, wenn das Ausgefchlofs 
fene fo eigenthuͤmlich verfchiedenartiger Natur ift, wie im Vergleich zu den claffis 
fhen Sprachen 3. B. die femitifchen, die zu jenen als die allerwefentlichfte Ergän: 
zung hinzutreten, um die Überhaupt mögligen Wege menfchliher Sprachbil⸗ 
dung in Voliftändigkeit zu Überfehen! Aber, kann man antworten, ‚fo ziehe man 
doch den femitifchen Sprachſtamm mit in den Kreis der Philologie, nehme cons 
fequent den gefanımten indogermanifhen dazu, und man hat die duch W. von 
Humboldt und Bopp in unferm Vaterlande begründete allgemeine vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Wer wird leugnen, daß mit diefer, befonders wenn fich zu 
ber hiftorifchen Forſchung die rechte Sprachphiloſophie gefellt, die nur felten zu 
finden ift, ein durchaus felbftändiges, begriffsmäßig beflimmtes, menfchlichen 
Strebens würdiges und volle Befriedigung germährendes Studium gegeben tft? 
Aber damit ift auch unvermerft etwas Anderes untergefchoben an die Stelle Deffen, 
was Jahrhunderte lang unter dem Namen Philologie getrieben worden ift; hier 
tritt der herrfchende Sprachgebrauch in feine Rechte, der ungeftraft nie willkuͤrlich 
verleugnet wird. Es kann zu biefer Einficyt die einzige Bemerkung genügen, daß 
unter jenem Geſichtspunkte nicht einmal die antike Lireraturgefchichte als folche in 
den Bereich des Philologen fallen würde, fondern nur mittelbar zu feiner Kennt: 
niß gehörte, fofern fie es grade ift, die ihm die Eprachdentmäler liefert. 

Während diefe erfte Anficht die Sprache doc wefentlic zum Object einer 
Biftorifchen Forſchung und fomit ihre Erkenntniß zum eigentlichen Biel der Philos 
logie macht, geht eine zweite noch weiter und fegt die alten Sprachen nur über: 
haupt als cin Mittel, als einen paßlichen Stoff, an welchem ſich die rein formalen 
Disciplinen Hermeneutil und Kritik zu üben haben. Hiernach wird die gefchidte 
Handhabung der legtern felbft als der wahre Endzwed der Philologie hingeftellt, 
während alle übrigen, fonft noch von Philologen bearbeiteten Disciplinen nur in 
der Geltung von mittelbaren Hülfswiffenf[haften auftreten, te der Philolog 
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nicht ihrer felbft wegen, fondern lediglich zum Behuf der Ausübung von Kritik und 
Dermeneutik orientixt fein müffe. Nur eine Modification derfelben Anficht würde 
es fein, wenn in demfelben Sinne dir Sprache auch die Realien der Philologie 
beigefelit würden, als ein zweiter Stoff oder Apparat, an welchem ebenfalls her— 
“ meneutifche und £ritifche Fertigkeit, nur hier eben auf hiſtoriſchem Gebiete, er: 
worben und herangebildet werden follte. So trivial auf den erften Anblid jene 
Beltimmung ſcheint, und fo ſichtbarlich fie auch von der Bequemlichkeit eines eig: 
‚nen engherzigen Zreibens urſprunglich ausgegangen ift, fo kann ſie dennoch unter 
einem etwas umfaffendern Geſichtspunkte, gleihfam auf eine höhere Potenzer: 
hoben, ein ganz anderes und bedeutenderes AÄnfehen gewinnen und hat denn auch 
in foldyer Eigenfhaft neuerdings einen geiftvollen Vertreter gefunden an E. Ger: 
hard. In der Einleitung zu deffen „Brundzügen der Archäologie” wird für die 
Aufgabe der Philologie gradezu erklärt, bie Übung des Eritifchen und hermeneu: 
tifhen Forſchungsvermoͤgens an einem freigewählten Stoffe, und zwar fo, daß 
Philologie und Archäologie, Sprahauslegung und Kunfterklärung als fidy er: 
gänzende Gegenfäge eine Propädeutif für die Geſchichtsforſchung zum Verſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Zeugniffe und ihres VBildervorrath8 abgeben und als Dryanon ber Dis 
ftorie zu Diefer in daſſelbe Verhaͤltniß treten, wie Logik als Begriffsiehre und Mas 
thematit als Formenlehre zur Philofophie. So wohldurchdacht diefe Beflimmuns 
gen find, fo jtehen fie doch zuvörderft demfelben Einwurf einer willkuͤrlichen Be⸗ 
fihräntung auf zwei „freigewählte” Sprachen blos, wie die der erjten Anficht, und 
wenn ausdrüudlic zugegeben wird, daB die Ausfchließung des Drients oder der 
neueuropaifhen Sprachen keine nothwendige, fondern lediglich eine nügliche Bes 
grenzung fei, fo begibt ſich diefe Zeleologie durch das eigne Bekenntniß des Anz 
ſptuchs auf Allgemeingüttigteit. Sodann wird zwar Einheit des philologifchen 
Studiums auf gewiſſe Art gewonnen, keineswegs aber eine befriedigende Selb: 
ſtaͤndigkeit deffelben errungen; denn wenn ſich auch die Philologie gern gefallen 
laffen mag, ihre Stellung als fadeltragende Dienerin der Hijtorie angewiefen zu 
erhalten, fo wird fie doch ſchwerlich mit dem bloßen ungreifbaren Lichte fich zu be: 
gnügen, aufallen und jeden pofitiven Gehalt aber zu verzichten geneigt fein. In 
der That verliert fie aber dadurch allen feften Grund und Boden, in dem fie bisher 
zu wurzeln meinte, und wird als fchlechthin formale Disciplin in dad ungemohnte 
Element der freien Lüfte verfegt, mit einem Worte, fie hört auf, eine Wiffenfchaft 
zu fein, und wird eine, wenn aud) noch fo ehrenwerthe Kunftfertigkeit; dagegen aber 
ſich zu wehren, fo lange fie aus ſich ſelbſt die Streickräfte fchöpfen kann, wird man ihr 
nicht verdenken. Nie ift aber wol die hier befprochene Anſicht ſchroffer hingeſtellt 
worden als von Ch. H. Weiße in feiner Schrift „Über das Studium des Homer“, 
wonach. es drei Jahrhunderte hindurch das einzige Geichäft der philologifhen Schule 
gewefen wäre, dem Zert der Schriftjteller des Alterthums in feiner Reinheit herzu: 
fielen; wonad die Refultate der Philologie durchaus nur negativer, ſkeptiſcher 
Natur fein Eönnten, iht Geſchaͤft blos die Reinigung und Eäuberung der Quellen 
fowie des hiſtoriſchen Stoffes der Alterthumskunde wäre, weldye felbft wahrhaft nur 
duch kuͤnſtletiſche und philofophifche Forſcher, wie z.B. Windelmann (und Ch. H. 
Weiße, fegen wir hinzu, vergl. S. 25), erbaut werden könnte; wonad die Pbilo: 
logie ihre eigenthumlichen Grenzen überfchritte und in eine verwerfliche Art die 
Wiſſens verfiele, fobald fie, was Wolf, feinen wahren Beruf miskennend, fpäter 
zu unternehmen begonnen, eine pofitive Alterthumswiſſenſchaft begründen wollte. 

„Den Driganismus des griehifhen und roͤmiſchen Alterthums zur An- 
ſchauung führen” will die neuejte Encpklopädie der Philologie von G. Bernhardp 
(Halle 1832). Wir wollen diefe dritte Anficht, zu welcher den eriten Anftoß die 
Schelling'ſche Philofophie gab, und die heutzutage, wenn auch nicht überall zu 
tlacem Bewußtſein durchgedrungen, doch durch eine gewiffe ftille Herrſchaft über 
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die Geiſter ihre Fruͤchte traͤgt, etwas faßlicher alſo ausdruͤcken, daß die Aufgabe der 
Philologie fei: die Reproduction des Lebens des claſſiſchen Alterthums durch Ers 
kenntniß und Anſchauung feiner weſentlichen Äußerungen. Um aber diefer Bis 
geiffsbeftimmung die gebührende Anerkennung zu verfchaffen, ift eine doppelte Bes 
mweisführung unerlaßlich, die weder bei dem Verfaſſer der neueften Encpklopädie zu 
finden noch unfers Wiffens anderweitig verfucht worden iſt. Erſtens ift zu zeigen, 
wie die mannichfaltigen, anfcheinend fo heterogenen philologiſchen Dieciplinen 
vom Standpunkte der aufgeftellten Idee aus fich zu der Einheit eines organifchen 
Ganzen verknüpfen laffen; fodann ob und wie diefem Ganzen das Recht erwachſe, 
als eine integrirende Wiffenfhaft in den Kreis der übrigen einzutreten und mit ih⸗ 
nen gleichen Rang zu behaupten. Die erfte Foderung hat man vielfältig für 
ſchlechthin unerfüllbar erklärt, wie nocdy neuerlich nady Hegel's Vorgange J. ©. 
Mußmann in den „Borlefungen über das Studium der Riffenfhaften und Künfte 
auf der Univerfität” (Halle 1832), worin fidy überall nur allzu fichtlich der 
Eroteriker preisgibt. Freilich kann jest eine Lifte von vierundzwanzig „Theilen 
der Alterthumswiſſenſchaft“, wie fie Wolf in feinem „Mufeum” (1, S. 143) im 
Sabre 1807 gab, auch die genugfamften Anfprüche um fo weniger’ befriedigen, als 
diefes leblofe Aggregat gänzlich unlogiſch aneinander gereihter Einzelnheiten felbit 
für jene Zeit Verwunderung ercegen muß, für die es doch zunädyft nur darauf an. ' 
kam, das Studium zum erjten Male in feinem Gtfammtumfange aufzuweiſen. 
Wenig mehr hat in diefer Beziehung die jüngfte Encpklopädie gefördert, obwol in 
anderer Rüdficht allerdings der erſte Verfuch, der wirklich den Namen einer wiffen: 
ſchaftlichen Darftellung verdient. Denn indem fie 1) als „Elemente der Philolos 
gie’ die Hermeneutik und Kritik; 2) ald Organon der Philologie die Grammatik; 
3) als reale Wiffenfchaften der Philologie die Literaturgefhichte, Geographie, Ges 
ſchichte und Mythologie, und 4) als „Beiwerke der Philologie” die Kunſt der 
Alten und die philologifchye Lirerargefchichte aufzählt, damit aber eine „Architekto⸗ 
nif der PhHologie‘ gegeben zu haben glaubt, wird man lebhaft an die Pölis’fche 
Gtaffification der Poefie erinnert, wonach fie zerfällt in 1) Epos, 2) Lyrik, 3) Dra⸗ 
ma und 4) Ergänzungsclaffe. Wenn aber von den wefentlidhen Äußetungen 
des Lebens die Rede ift, fo beftimmt ſich dies zunächft näher als das geiftige Leben, 
als Dasjenige, was allein’auf ein allgemein menſchliches Intereffe an und für ſich 
einen Anfpruch hat. Alles Geiſtesleben bewegt fich aber in vier wefentlichen Sphä= 
ren, die einen mit innerer Nothwendigkeit gefchloffenen Kreis bilden. Es find dies 
die durch die vier Fdeen des Guten, Heiligen, Schönen, Wahren bedingten Sphaͤ—⸗ 
ren der Sittlichkeit, Religion, Kunft, Wiffenfchaft, entfprechend den vier Thaͤtig⸗ 
keiten des Handelns, Fühlens, Schauens, Denkens. In diefen vier weſentlichen 
Geiſtesſphaͤren müffen ſonach alle philologifhen Disciplinen aufgehen und müffen 
zugleich jene von diefen vollitändig erfchöpft werden. Auch bedarf es im der That 
nicht der mindeften Künftelei, um in das ethifchefoctale (politifche), religiöfe, kuͤnſt— 
lerifche und wiffenfchaftliche Leben des claſſiſchen Alterthums den gefammten Stoff 
der Philologie planmäßig zu vertheilen. Denn es ergibt ſich einfach und ungefucht 
das gefellfhaftlicy-politifche Leben und fein Ausfluß, feine concrete Erfcheinung, der 
Staat; das religiöfe Leben und in demfelben Verhältniß dazu der Cultus. Die 
beiden erſten Hälften diefer Kreife pflegen hergebrachterweife in Geſchichte und 
Motbelogie abgehandelt zu werden; die andern Yälften beider verbindet man ges 
meiniglich ald antiquitates politicae und sacrae mit einigen andern Realien, für 
die man eben fonjt auch feinen rechten Plag weiß, und gibt der willkuͤrlichen Sams 
melei den Namen von Alterthuͤmern. Diefe jedes wiſſenſchaftlichen Principe, je: 
des innern Bandes ermangelnde Zufammenmwürfelung vielartiger Dinge kann un: 
möglich vor einer frengen Betrachtung beftehen; denn auch dem einzigen über: 
haupt vernünftigen Geſichtspunkte, wonach Alterthümer zum Inhalt haben folien 
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die gewordenen Zuftände, bie fortfchreitende Bewegung aber anheimfällt der Ges 
fchichte, Hält fie nicht Stich, darum, weil dann nichts entbinden würde von der 
Verpflichtung, denfelben Unterfchied auch durchzufuͤhren an der Wilfenfhaft wie 
an der Kunft, von denen doch die hergebrachten Antiquitäten feine Notiz nehmen, 
thäten fie es aber, ziemlich mit der Philologie felbft zufammenfallen würden ober 
doch mit der Encyklopädie derſelben. Warum alfo nicht lieber den unbehaglichen 
Schlendrian ganz aufgeben und.den Stoff der fogenannten Antiquitäten in ange: 
deuteter Weiſe in natürliche, aus den Unterfchieden menfchlicher Geiftesthätigkeit 
fetbft abgezogene Bereiche vertheilen? Die fogenannten häuslichen oder Privat: 
altesthiumer aber, jegt größtentheils ein recht lebloſes Guriofitätenfpiel, koͤnnen 
eine Bedeutſamkeit, einen Anfpruch auf Anerkennung nur erhalten, fofern auch fie 
als ein Ausdruck des antiten Geiſtes aufgefaßt werden, und da ſich bei näherer Be— 
trachtung leicht ergibt, daß es die kuͤnſtleriſche Geiftesthätigkeit iſt, als deren Aus⸗ 
fluß fie erfcheinen, fo ift ihnen damit die geziemende Stelle angewiefen. Es iſt aber 
noch übrig das künftlerifche und das wiffenfchaftliche Geiftesieben des claſſiſchen 
Alterthums. Beide werden vermittelt durch die Poefie, die, mit der Kunſt die 
Idee des Schönen theilend, mit der Wiffenfchaft dagegen durch das gemeinfame 
Medium der Sprache zufammenhangend, mitteld deffen beide zur Erſcheinung 
kommen, dadurch ihre wunderbare Stellung zwiſchen beiden erhält. Während jes 
nes Derwandtfchaftsverhältniß in der Idee feftgehalten werden muß, hat die Praris 
den entfchieden richtigen Weg eingefchlagen, die übrigen Künfte als „bildende‘ zum 
Inhalt der Archäologie zu machen, die Poefie aber mit der Wiffenfhaft zuſammen⸗ 
‚zufaffen als Literatur und zu behandeln in der fogenannten Kiteraturgefchichte. 
Gleichwie nun diefe Disciplin durch den Inhalt des wiffenfchaftlichen und poetis 
fchen Lebens gegeben ift, fo wird durch die Form, mittels welcher jener Inhalt zur 
Erfcheinung kommt, bedingt die Sprachdisciplin, die Grammatik. Sie betradjtet 
aber die Sprache nur erft innerhalb ihrer eignen Grenzen, Der angedenteten dop⸗ 
pelten Stellung der Poefie entfpricht aber auch ein boppelte® ihrer Form; neben 
der allgemein ſprachlichen Form, die fie mit den übrigen Gattungen der Litera⸗ 
tur gemein hat, bedarf fie, um fich eben als Kunft geltend zu machen, ein kuͤnſtle⸗ 
riſches Element, und zwar ift dies das mufitalifche. Denn in der Mitte zwifchen 
den bildenden Künften (zunaͤchſt der Malerei) und der Poefie fteht diejenige Kunſt, 
an die fi in naturgemäßer Anreihung die Poeſie unmittelbar anlehnt, nämlich Die 
Mufit, und ein ſtetes Hinübergreifen in deren angrenzendes Gebiet ift es, was bie 
rein fprachliche Form zur poetifchen macht, worüber nirgend fo anſchaulich gefpre» 
hen ift als in Tieck's Vorrede zu ben Minneliedern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeit: 
‚ alter. Die Darftellung diefes mufitalifchen Elements aber, fofern e8 mit Bewußt⸗ 
fein zum Zweck der Poefie angewendet worden, ift die Aufgabe der Metrik, die 
” F— nach allen Seiten hin, freilich ganz und gar nicht auf Apel'ſchem Wege, 
en läßt. 
Nachdem hierdurch der Kreis philologifcher Disciplinen vollftändig erfchäpft 
if, tritt uns ſogleich als erfter gewichtiger Einwurf entgegen, daß durch ſolche 
Erweiterung alle Grenzen zwifchen Philologie und Hiftorie aufgehoben, und bie 
Philologie felbft nichts Anderes als Gefchichte der Griechen und Römer im umfafs 
ſendſten Sinne zu werden ſcheint. Ob die Philologie noch ein anderes Moment 
für ſich in Anſpruch nehmen dürfe, wodurch ihr eine ſelbſtaͤndige Exiſtenz neben der 
Geſchichte gefichert werde, foll. hier noch unberuͤckſichtigt bleiben; nach der bisher 
erörterten Anficht ift allerdings fein anderer Ausweg übrig. Es leidet aber auch 
bie Philologie an ihrer Würde ganz und gar feinen Abbruch und fann ſich mit der 
ganz.ehrenvollen Einreihung in das weite Reich der Hiftorie recht wohl zufrieden 
geben, wofern fie nur nicht einen zufälligen Theil derfelben, fondern einen noth⸗ 
wendigen, wefentlich integrivenden, in ſich abgeſchloſſenen bildet und dadurch den: 
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noch ihre, wenn auch immerhin fecundaire und relative Selbftändigkeit behauptet; 
wie denn am Ende ja auch die Menfchenbiftorie felbit, von der bier allein die Rede 
ift, erft durch Beiordnnung der Naturhiſtorie zu der Hiftorie auf hoͤchſter Stufe und 
in abfoluter Selbſtaͤndigkeit ergänzt wird, Die Philologie nach dem aufgeftellten 
Begriff ift aber ein wefentlicher Theil der Univerfalgefchichte dadurch, daf das claf: 
ſiſche Alterthum eine der Hauptftufen des allgemeinen Entwidelungsganges der 
Menfcpenbildung überhaupt bezeichnet, was fich fogleidy auf völlig klare Begriffe 
wird zurücführen laſſen. Obgleich nämlich die vorher dargelegten Hauptfphären 
aller Geiftetäußerung in der lebendigen Wirktichkeit felbt nie vereinzelt und von: 
einander abgelöjt vorlommen können, fondern ſich jederzeit zu einem organifchen 
Ganzen gegenfeitig durchdringen, fo befteht doch daneben fehr wohl, daß zu verfchies 
' denen Zeiten, bei verfchiedenen Nationen (gcade wie bei dem Individuum felbft) 
bald die eime, bald die andere Geiſtesthaͤtigkeit die überwiegende, die andere. beberr: 
ſchende, ihnen Maß und Farbe gebende gewefenift. Und fo ift für das Griechenthum 
das geftaltende und Alles durchdringende Princip die Kunſt; die Idee der Geſellſchaft, 
des Staats ift e8, worin ſich wie in einem Brennpunft alle Strahlen des römifcyen 
Lebens fammeln; auf der Bafis des chriftlichereligiöfen Lebens ruben die Beſtre— 
bungen und Verhältniffe der germanifhen Welt im Mittelalter; durch die Herr⸗ 
ſchaft der Wiffenfchaft endlidy erhält die moderne Zeit, die nicht mehr eine einzelne 
Nation zur Traͤgerin ihrer geiftigen Eigenthuͤmlichkeit bat, ihre weientliche Phy— 
fiognomie. Hiernach hat im Laufe der Weltgeſchichte jede der vier Beiftesrichtun- 
gen einmal eine Periode ibrer höchften Durpbiidung gehabt, und es ift nur noch 
bie Frage, was ung berechtigt, da® Griechen: und Roͤmerthum, zwei dera Anfchein 
nach faft diametral entgegengefegte Welten, zu einer Einheit zufammenzufaffen und 
als eine gemeinfame Bildungsftufe der Menfchheit zu bezeichnen: eine Frage, 
welche diefelben Philologen, die das Studium des,griehifhen und römifhen Alz 
terthums zur Aufgabe ihres Lebens machen, bisher ebenfo wenig zu ftellen als zu 
beantworten gewohnt gewefen find. Es geht aber alle Rebensentwidelung vonder 
unbemußten Einheit eines urſpruͤglich ungetheilten Lebens aus, wie dies der Cha: 
rakter des orientalifchen Alterthums ift. Hiernaͤchſt ift der durchaus naturgemäße 
Meg, daß aus jener Einheit zuvörderft das äußere, hierauf erſt das innere Reben 
bervortrete und fich zur befondern Geftaltung heranbilde. Erft wenn das in 
freier Befonderheit des ÄAußern und des Innern durchgebildete Leben zur Einheit 
zurücdkehrt, aber nun zu einer bewußtgemwordenen, ift der Kreislauf vollendet; aber 
dieſes Schlußglied der Entwickelungskette fällt unferer Zukunft anheim. Dagegen 
ift die Entfaltung des Außern Geiſteslebens grade durch die beiden Momente er: 
fhöpft, deren Durhbildung als die weltgefhichtliche Aufgabe der Griedyen und 
Römer aufgeftellt wurde, Denn das kuͤnſtleriſche Vermögen wie das ethifch:poliz 
tifche tragen in ihrer eigenften Natur das unmittelbare Bedürfniß, berauszutreten 
aus der blo8-ideellen Exiſtenz in die finnliche Welt der Erfheinung als die wefent: 
- liche Bedingung ihrer Erfüllung. Dagegen die religiöfe Idee zwar diefer äußern 
Manifeftation auch fähig, deshalb im Gange weltgeſchichtlicher Stufenfolge auch 
das der Zeit nad) naͤchſte Glied geworden ift, aber fie weſentlich fo wenig nd: 
tbig hat wie bie ganz auf das innere Leben des Gedankens beſchraͤnkte Wiffen: 
ſchaftsidee, daher eben wiederum dieſe beiden zufammenzufaffen waren als die an= 
dere Seite aller befondern Rebensentwidelung, wie foldye das Eigenthum der gan: 
zen, durch die große Weltfcheide des Chriſtenthums dem Alterthume gegenüber ge: 
ftellten Zeit ift, 

Wenn hiernach die Gefchichte griechifchen und römifchen Lebens als ein al: 
lerdings mwohlbefugtes Ziel philologifhen Strebens, wie es die Gegenwart beut, 
ericheint, fo kann doch auch damit der Begriff der Philologie nicht erſchoͤpft, oder 
doch nicht mit treffender Schärfe beflimmt fein, Denn ein Blick, befonders auf dig 
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Vergangenheit, erinnert wiederum an die unverdußerlichen Rechte des herrfchenden 
Sprachgebrauchs, der, um Worte won Gerhard zu benugen, Bentley, Ruhnken 
(vor Allen Hermann, fegen wir aus der Gegenwart hinzu) für Mufter von Phi: 
lologen und die zahlreichen Erzeugniffe grammatifcher Kritik für den Kern der pbilo= 
togifchen Literatur gehalten wiffen will, Eine Ausgleichung des Zwieſpalts gibt 
aber ber zur Bezeichnung der Aufgabe aller Philologie an die Spitze geitellte Aus—⸗ 
drud: Reproduction des claffifhen Alterthums, an die Hand, fobald diefer Begriff 
allfeitig genug gefaßt wird. Die ganze bisher verfolgte Reproduction ift eine rein 
ideale; ihre muß ergänzend an die Seite treten die reale Reproduction der Alter: 
thums, fo weit diefe der Natur der Verhaͤltniſſe nach geftattet ift. Sie ift aber 
möglich und ſonach nothmwendig in Erhaltung und Herftellung feiner realen Den& 
mäler. Hier nun ift der Punkt, wo fich die große Bedeutfamkeit und die mehrfache 
Stellung der Spradye im Bau der philologifhen Disciplinen zu Zage gibt. Denn 
die Sprache war uns 1) ein Object der idealen Reproduction, fofern fie ein unmit: 
telbarer Abdrud des menfchlichen Geiftes ift; fie wird 2) auch Object der realen 
Reproduction, fofern fie die äußere, materielle Form der erhaltenen Riteraturdent: 
mäler ift. Daneben nimmt fie aber noch eine dritte Würde in Anfpruch, fofern fie 
als Trägerin des ohne Vergleich reichhaltigften und unzmeideutigften Quellenvor: 
rathes für das Alterthum der eigentliche Schlüffel, da8 wahre Drganon aller phi⸗ 
lologifchen Erkenntniß heißen muß. Nicht weniger ift nun auch die Kriti® umd 
Hermeneutik ebenjo wohl Mittel als Zweck: Mittel zur Benugung und Verarbeis 
tung dieſes Quellenvorrathes behufs der idealen Reproduction des antiken Le: 
bens; Zweck, indem ihr unmittelbares Refultat die erörterte reale Reproduction 
ſelbſt ift. 

In diefen Verhältniffen liegt alfo gleihfam ber Gentralpuntt, in welchem die 
verfchiedenften Anfichten von Philologie wie ebenfo viele einzelne Fäden zufımmen: 
SE und ſich ſaͤmmtlich als gleichberechtigt erweifen, fobald fie fich gegenfeitig 
anekkennen, ald unbefugt dagegen, fobald fie fich eine einfeitige Geltung verfchaffen 

wollen. Und daß dies in Wahrheit das Verhältmiß aller Gegenſaͤtze, aller divergi⸗ 
renden und ſich befämpfenden Richtungen ift, ift ja die große und beruhigende 
Lehre der ganzen MWeltgefchichte, in deren Laufe eine ſchlechthin verwerfliche und 
abfolut falfche Beftrebung noch niemals hat zu dauernder Geltung kommen koͤn⸗ 
nen. Namentlich aber möchte man der Hoffnung Raum geben, daß fid) Durch dem 
aufgewiefenen Zufammenhang infonderheit aud) die Grammatiker und Kritiker un: 
ter den Philologen zufriedengeftellt finden dürften, da aus ihm grade unwider⸗ 
fprechlich folgt, daß ertenfiv genommen, die Behandlung der Sprache, weil dieſe 
unter mehr als einen Geſichtspunkt fubfumirt wird, beiweitem das Übergewicht uns 
ter allen philologifhen Disciplinen habe und haben müffe. Aber, wendet man von 
anderer Seite ein, der Umfang einer alfo beftimmten Philologie überfteigt, wid die 
Erfahrung zw beftätigen fcheint, da8 Maß der dem Individuum zugetheilten menſch⸗ 
lichen Kräfte, Wir enthalten ung, diefes Vorurtheil thatſachlich zu widerlegen, weil 
die Hindeutung auf Namen der Gegenwart leicht Unmuth erregen mag. Aber 
auch abgefehen davon ijt der Einwand fo nichtig als nur immer möglich; welche 
Wiſſenſchaft böte denn in unferer Zeit nicht die fchlagende Analogie dar, daß ihres 
Gefammtgebiets ſich mit gleihmäßiger Selbftthätigkeit zu bemädjtigen. nur au: 
erwählten Begabten vergönnt ift, deshalb der Einzelne nach dem Zuge individuels 
ler Neigung feine fördernde Beftrebung auf einzelne Bezirke beſchraͤnkt! Oder 
hört etwa der Romanift dadurdy auf, Zurift zu fein, daß er nicht zugleich Germanift 
ift, und diefer wieder, das neben ihm noch 3.3. der Griminalift wirft? Das ift 
ja für den Begriff der Wiffenfchaft das Allergleichgültigfte von der Welt. Aber 
wohlbegründet ift dagegen bie Foderung, daß jede befondere Thaͤtigkeit fich das 
Bewußtſein erhalte, eben nur das Glied einer größern Kette zu fein, daß fie fich die 
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Erkenntniß erwerbe von der Stellung dieſes Gliedes im Zuſammenhange der übri⸗ 
gen, daß ſie endlich die Überficht bewahre Über die Reſultate der derwandten Einzel: 
beftrebungen und ihre eignen Prodüctionen in ftete Beziehung zu diefen und zu 
dem bemußten Endziel aller Philologie fege. Statt nun indeß die philologifche 
MWiffenfchaft lediglich nach individueller Laune in zufällige Einzelthätigkeiten auss 
einander fallen zu laffen, dürfte e8 allerding® weit erfprießlicher fein, dem dankens 
werthen, einfichtig ausgeführten Vorſchlage Gerhard's die verdiente Beachtung zu 
fhenfen, wonach fich Philologen im engern Sinne und Archäologen in den Stoff 
der claffiichen Alterthumswiſſenſchaft dergeftalt zu theifen hätten, haß jenen die auf 
dem Studium der Sprachdenfmäler berubende Daritellung des antiken Literatur: 
und Staatslebens, diefen die sauf dem Studium der Bilddenfindier beruhende 


- Darftellung des antiken Kunſt- und Religionslebens anheimfiele, beide aber fich, 
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was nicht oft genug hervorgehoben werden kann, als Bauleute an einem und dem: 
felben Gebäude betrachteten. Auf die diefer Theilung gu Grunde liegende Unzer: 
trennlichkeit aller antiken Religiong: und Mythenforſchung von der Kunftdarftel: 
lung kann an diefem Orte nicht näher eingegangen werden. Daß aber ein umfaf: 
fender Name wie „Alterthumswiſſenſchaft“ Bedürfniß fei, ift fchen feit Wolf ge: 
fühlt worden; eine feltfame Ziererei ift es, den Namen zu ſcheuen, weil er zu vor: 
nehm Elinge. Entweder will doch der Philolog Wiſſenſchaft des Alterthums, oder 
er will fie nicht; mer fie aber einmal will, warum foll denn der nicht: bekennen duͤr⸗ 
fen mas er will? Immer etwas Schiefes behält dagegen der Ausdrud „claſſiſch“ 
für die Alterthumswiſſenſchaft wie für das Alterthum felbft; denn indem wic den 
urfprünglichen, von einer parteiifchen Bewunderung und ausfchliefienden Anerken⸗ 
nung der betreffenden Literatur ausgegangenen Sinn fallen laffen, wie er denn 
aud mit einer univerfellern Weltänfhauung nicht beftehen kann, haften wir den 
Namen nur feft in Ermargelung eines Ausdrucks für die Gemeinfrhaft griechifchen 
und römifchen Lebens zugleich, um den Gegenfag zum orientalifhen Alterthume zu 
bezeichnen. Indem hiermit auch eine orientalifche Alterthumswiſſenſchaft nicht 
allein zugegeben, fondern ausdrüdtich poftulirt wird, mag die Hiftorie unbeforgt 
fein um die fheinbar immer weiter greifende Verengung ihrer Grenzen, felbft wenn 
mit der Zeit das Beduͤrfniß einer germanifchsmittelalterlihen Philologie ſich regte 
und geltend machte. Sie wird fortfahren, in großartigen Umtiffen das Walten des 
Weltgeiſtes durch alle Räume der Zeiten und Völker hindurch zu verfolgen und - 
mit Dant die Refultate erichöpfender Specialforſchungen in ihren Zufammenhang 
aufzunehmen, wie fie die Philologie, mit concentrirterer Kraft in ein engere® Ter⸗ 
rain ſich verfentend, ihr darzubieten in ſich Veranlaffung finder, Die Philologie 
binwiederum wird fich über die vornehme Geringſchaͤtzung von Seiten derjenigen 
Speculation zu tröften wiffen, die da® Erforfhen und Wiffen des Mannichfaltis 
gen, Factifchen als ein „vertwerfliches, gemeines’ bezeichnet, die einen ſchlechthin 
ausfchließenden Werth nur dem Gedanken beilegt, der doch ohne die lebendige Ent: 
faltung in individueller Geftaltung ebenfo oͤde und inhaltsleer bleibt, wie die rohe 
Häufung des Befondern ohne den befeelenden Geift todt ift und bedeutungslos; 
die Philologie wird aber fortfahren ihren heitern Wohnfig in jenen anmuthigen Ge: 
filden aufzufchlagen, die durch Individualifirung der Idee erft der wahren Poefie 
des Lebens theilhaftig werden. 

Nach all Diefem ergibt ſich mit Sicherheit, was der heutigen Philologie in 
Deutſchland — denn die Nachbarländer ftehen diefer Stufe noch beträchtlich fern 


— zumeift Noth thut. Die reale Reproduction ift diejenige Seite, auf welche die 


philologiſche Thaͤtigkeit mit weit übermiegender Energie fidy geworfen hat. Dennoch 
verſteht fi; nach dem Obigen von felbft, daß auch fie mit altem Rechte ununterbro⸗ 
chen fortgefeßt werden muß, zumal da auch bier erft die neueſte Zeit die richtige 
Mitte zwiſchen fubjectiver Texteskritik und ihren objectiven Grundlagen zu lehren 
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angefangen hat. Aber vorzugsweiſe wird doch zunächft das Streben dahin zu rich: 
ten fein, die verczleichsweiſe faum in ihren Anfängen begriffene ideale Reproduction 
des claſſiſchen Altetrthums in einiges Gleichgewicht mit der vorausgeeilten Schwe⸗ 
fterbeftrebung zu fegen. Davon mag die Nothwendigkeit am beften einleuchten 
durch einen Blid: auf zwei beifpielsmeife gewählte Disciplinen, die bis zum heuti- 
gen Tage nur alt; fromme Wuͤnſche in ber Idee eriftiren, roir meinen wiſſenſchaft⸗ 
liche Darfitllung en der griechifchen Literatur und der lateinifchen Grammatik, wel: 
che legtere freilid) ohne Affimilation der noch immer allzu ſcheu betrachteten allge: 
meinen fprachver:gleihenden Forſchungen ein Ding der Unmöglichkeit iſt. Das 
Fehlen eines wifjenfhaftlichen Gebäudes der Mythologie aber kommt nach bey frü« 
her angedeuteten MWechfelbeziehung infonderheit auf Rechnung der archäologifchen 
Alterthumsforfdjer, gegen die ſich aber auch die ſprachlich-antiquariſchen Philolo: 
gen bisher viel zı1 fremd verhalten haben. Eine wefentlice Foderung, zwar nicht 
ganz verfannt, aber doch audy noch nicht gehöria anerkannt, verdient für die Bear: 
beitung aller Di sciplinen der Alterthumswiſſenſchaft ohne Ausnahme eine befons 
ders eindringlich,e Hervorhebung. Es iſt dies die Wahrnehmung ber doppelten 
Seite jeglicher ;Dieciplin, worauf die ſich ergänzenden Unterfchiede einer genetis 
fchen und einer ſyſtematiſchen Darfteilung beruhen; Unterfchiede, auf die fich auch 
mit gewiffen Mobdificationen die neuerdings verfuchte „innere und äußere‘ Ge: 
fchichte der Literatur mit größerm Rechte zurüdführen läßt, die inde hier weiter zu 
verfolgen der Raum gebricht. Doc) fommen eben hierauf zwei Dieciplinen zurüd, 
von denen man namentlich die eine niemals recht unterzubringen gewußt bat. Für 
jede felbftändige Wiſſenſchaft muß nämlich die erfte und oberfte, die Fundamental⸗ 
disciplin, diejenigge fein, im welcher die Idee jener Wiſſenſchaft, ihre Grenzen, ibe 
Inhalt und feine Gliederung ihre Darftellung finden, fodaß darin gemiffermaßen 
die ganze Wiſſen ſchaft felbft in nuce enthalten if. Sobald num diefe Darftellung 
den Weg nimmt, daß fie das allmälige Werden (die Genefis) der Wiſſenſchaft vers 
folgt und am Fatıen des zeitlichen Fortſchritts ihres Inhalte fich bemädhtigt, fo ift 
fie eben genetifche ; fpitematifche dagegen, wenn fie fi fogleih an das Ende der 
Entwidelungsreühe ftellt und, da8 Gewordene überfhauend, zur Gliederung des Ins 
halts gelangt. Toadurch find alfo die ſich ganz weſentlich ergänzenden und einander 
völlig parallelen Disciplinen, Gefchichte der Philologie und Encyklopädie der Phi: 
lologie, gegeben, in welcher legtern keineswegs die erfte einen Anhang abgeben 
darf, — Wir gedenken ſchließlich, zum Beweiſe einer oft unglaublichen Unbekannt⸗ 
fchaft mit dem Staundpunkte der eignen Miffenfchaft, der ganz neuerlichen Auße⸗ 
rungen W. H. Grarert's („Hiſtoriſche und philologiſche Analekten“, Münfter 1833, 
Vorrede): „Unſere philologiſche und hiſtoriſche Literatur ſcheint gegenwärtig auf 
dem Standpunkte zu fein, daß es mehr der ſorgfaͤltigen Durchatbeitung einzelner 
Punkte und Kragen als ganzer Partien bedarf. Wir befigen jegt von den meiften 
alten Schriftflellern trefflihe Ausgaben; über bie allgemeine und Specialgeſchichte 
viele vorzuͤgliche Merke, im beften Geiſte gefchrieben ; von den meiften Zweigen 
der Philologie und Geſchichte recht gute Darftellungen” u. f. w. — Worte von des 
nen faft durchgehende das Gegentheil wahr ift, | (88) 
Philologiſche Seminarien. Seit der Wiederherfteilung der Wi: 
fenfchaften, befonders aber feit dem Umſchwunge, den die Reformation allen gei: 
ftigen Beftrebungen gegeben hat, ift gründlicyes und umfafjendes Studium des 
griehifchen und roͤmiſchen Alterthums einer der weſentlichſten Beſtandtheile des 
akademiſchen Unterrichts geworden und geblieben. Allerdings gewann es dann 
und wann, vorzüglich im 17. Zahrhundert, den Anfchein, als werde die Theo: 
logie jedes andere, namentlich das philologifche Intereffe verdrängen, und auch 
noch fpäterhin nahm man feinen Anftand, der Philologie nur infofern Werth und 
Dedeutung zuguerfennen, als fie bei der Auslegung der heiligen Urkunden des Als 
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ten und Neuen Zeftaments nuͤtzliche Dienfte zu leiften geeignet fei, woraus der 
Nachtheil erwuchs, daß nicht blos der gewöhnliche Betrieb der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und der Heilkunde des Studiums der claffifchen Literatur gänzlich entbehren, 
fondern auch jede nicht gradezu tbeologifche Beſchaͤftigung füglich ohne fie gedeihen 
zu koͤnnen ſchien. Beſchraͤnkte Anfichten diefer Art Eonnten indeß auf die Dauer 
nicht beftehen, und den Gelehrtenfchulen Sachſens verdanken wir es vorzüglich, 
daß in ihnen ſich ein Aſyl begründete, welches ſich bis auf unfere Zeiten herab in 
Kraft behauptet hat. Nur in äußerm Rang und Anfehen blieb. die Philologie det 
Theologie fortwährend untergeordnet ; jene [chin in einer Art nothwendiger Clien⸗ 
tel unter diefer zu flehen, man hörte fie gemeinhin als Magd der legtern begeich- 
nen, und es war gewöhnlich, daß wockere Philologen ihre Laufbahn als Theologen 
befchlofien. Der ganze Entwidelungsgang jener. Zeit brachte ed nicht andere mit 
fih. Jener Entwidelungsgang aber führte auch von felbft eine gänzliche Umges 
ſtaltung herbei, deren letztes Ergebniß eime volftändige Emancipation der Alter: 
thumsſtudien fein mußte, nicht von der Theologie allein, fondern von allen ſoge⸗ 
nannten Brotwiffenfchaften. Die Beſchaͤftigung mit den beiden claffifhen Spra⸗ 
hen hatte allmälig an Gründlichkeit, an Umfang, an Gleichmäßigkeit gemonnen ; 
die Erforfhung ihrer Geſetze mar zu einer am fich löblichen praßtifchen Fertigkeit 
binzugefommen und hatte fie veredelt. Die Maffe des Erlernten aber gewann 
durch zweckmaͤßige Verarbeitung num erft Leben und Geift; dody konnte man auch 
auf diefer Stufe nicht ftehen bleiben. Zu dem gediegenen Sprachſtudium gefellte 
ſich von jegt an audy die biftorifche Auffaffung des Alterthbums, die num erft ihre 
Rechte geltend machen konnte, und es eröffnete ſich das weite Gebiet der vorzugs⸗ 
weife fogenannten Alterthumskunde, der Sagen: und Staatengefchichte, ber Erd: 
und Himmelskunde, der Literatur: und KRunftgefchichte, der Archäologie. Mate: 
rielle Gründe allein hätten jegt hingereicht, die philologifchen Disciplinen von ihrer 
bisherigen Abhängigkeit zu befreien; noch Eräftiger und erfolgreicher wurde dies 
durch innere Gründe bewirkt. Wir mirffen.diefes Verdienft den bolländifchen Ge: 
lehrten zu Anfang des 18. Jahrhunderts zufchreiben, und vor allen ift es der 
große Tiberius Hemfterbuis, welcher der Alterthumswiſſenſchaft nad) ihrem weite: 
flen Umfang im gelehrten Freiftaat eine unabhängige Stellung erworben hat, die 
feitdem in ununterbrochenem Fortfchritt befeftigt und erweitert worden ift. Indeß 
waren fchon damals in der gelehrten Bildung der Deutſchen die Elemente vorhan⸗ 
ben, um auf der glücklich gebrochenen Bahn mit fiherm Erfolg fortzufchreiten. 
Ihr entichiedene® Hervortreten verdanken wir der in Göttingen erblühenden Hoch: 
ſchule, dem helfen Blid Johann Matthias Geßner's und Heyne's langer fegens: 
reicher MWirkfamkeit. Diefe Männer haben der unabhängigen Philologie in 
Deutfchland einen feften Grund gelegt. Geßner aber erkannte auch alsbald das 
rechte Mittel, diefes Ziel zu erreichen Dem Borgange der theologifhen Pflanz⸗ 
ſchulen folgend, gründete er 1737, gleichzeitig mit dem Beginn der Georgia Aus 
gufta, das erfte philologifhe Seminarium, von dem er bereits im Jahr darauf 
Öffentliche Runde gab („Opuscula minora”, 1. Bd., ©. 70 fg.), und das fi 
ununterbrochen vorzüglicher, num faft hunderrjähriger Blüte erfreut hat, Diefer 
Vorgang fand zwar anfangs nur langfame, endlich aber faft allgemeine Nachfolge. 
Der Ruhm, ſich zunaͤchſt an Göttingen angereiht zu haben, gehört, fo viel wir 
teiffen, der Univerfität Erlangen (1774). Es folgten die Hochſchulen Kiel (1777), 
Helmſtedt (1779), Halle (1787), Heidelberg (1807), Keipzig (1809), Berlin 
und Königsberg (1810), Marburg (1812), Breslau (1813), Jena, Bonn, 
Greifswald, Birken, und als die beiden legten München und Roftod, außerhalb 
Deutfchland aber mol nur das einzige Dorpat. Mehre diefer Seminarien beſtan⸗ 
den zwar anfangs nur ale Privatanftalten, die in dem Eifer einzelner Lehrer ihre 
Begründung und Erhaltung fanden, wie dies namentlich in Zeipzig und Jena der 
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Fall war, gegenwärtig aber genießen fie alle ohne Ausnahme öffentlicdyer Anerken= 
nung und Beftätigung, werden zu den akademifchen Inſtituten gezählt, und find 
vom Staate felbft zum Theile fehr bedeutend (mit jährlih 300 — 400 Thlen. ) 
ausgeftattet. | R 
In ihren einzelnen Einrichtungen find allerdings diefe Seminarien mannid= 
faltig voneinander verfchieden, in der Art und Form der Direction, in deu Zahl 
der Mitglieder, in dem Grade der diem beftimmten Unterftügungen, in der Aus— 
wahl und Behandlung der Kehrgegenftände. Defto vollfommener dürfte die Über: 
einftimmung aller in ihren Zweden und Beftrebungen fein. Der gemeinfame 
Zweck der Seminarien ift die Einführung bereits tüchtig vorgebildeter junger 
Männer in den höhern Sinn und Geiſt des Alterthums, in die Pbilologie als 
Wiſſenſchaft, und die Nährung und Belebung diefer Richtung durch die mannich— 
fattigften Übungen, fodaß durch fie die Alterthumsftudien künftig erhalten, erweiz 
tert und fortgepflanzt werden Eönnen. Hieraus ergibt fih, daß überall nur die 
vorzüglichften Lehrer der Alterthumswiſſenſchaften zu Vorftchern der Seminarien 
geeignet find, daß es aber auch zweckmaͤßig fein wird, mehre Lehrer zu gemein- 
ſchaftlicher Thätigkeit zu vereinigen, indem fo.der Zweck vielfeitiger Richtungen am 
fiherften'und vollftändigften erreicht werden wird. Zugleich aber leuchtet ein, daß 
‘die Zahl der aufzunehmenden Mitglieder immer nur eine verhältnißmaßig geringe 
fein darf, einestheils, weil eine ſtrenge Auswahl der Züchtigften ſtets dahin führen 
wird, anderntheils, weil bei einer größern Menge den Einzelnen nicht die Sorgfalt 
. wücde gewidmet werben können, die unerlaßlich iſt. Während alfo die Anzahl 
nicht füglicy unter ſechs bleiben möchte, ſchon um eine heilfame Reibung und 
Weckung der Kräfte herbeizuführen, fo dürfte doch auch die lÜberfchreitung des 
Doppelten ſchwerlich anzurathen fein. Die Seminarienübungen felbft aber werden 
ſich aufs Beftimmtefte von den öffentlichen Vorträgen über philologifche Gegen: 
* fände unterfcheiden, fowol ihrer Beftimmung als ihrer Form nad. Die Vorträge 
follen ein gleihmäßiges Intereſſe haben für Aue, die überhaupt bildungsfähig und 
bildungsluftig find, ohne Beziehung auf ein befonderes Fach; fie müfjen aber in 
zufammenbangender Darftellung ſich bewegen, und feßen daher von Seiten der 
Zuhörer eine bloß receptive Xhätigfeit voraus, Die Seminarübungen dagegen 
haben ihre wahre Bedeutung allein, für Diejenigen,. weldye die Alterthumsſtudien 
nicht blos als allgemeine Bildungsmittel betrachten, fondern biefelben zum poiffen: 
ſchaftlicher Lebensberuf und zu ausfchließlicyer Aufgabe ‚eigner Forſchung gewählt 
haben. Daher follen fie ohne Ausnahme einen völlig felbftändigen Charakter tra: 
gen, und nicht im Anhören der Vorträge des Lehrers, fondern in Darlegung, Ent: 
widelung und Vertheidigung eigner Ideen und Anfichten, oder in Befämpfung 
und Widerlegung fremder befteben. Kein Gebiet der philologifhen Disciplinen 
aber darf hier einfeitig und willfürlich ausgeſchloſſen bleiben, vielmehr zeigt grade 
darin ſich vorzugsweife die Gewandtheit und Umficht der Vorſteher, daß fie, ohne 
die Freiheit der Einzelnen zu befchränken, der Ihätigkeit der Mitglieder die vielfei: 
tigfte Richtung zu geben wiſſen. Sonach werden alfo die philoloyifhen Semina⸗ 
rien, richtig geleitet, Die eigentlichen Gonfervatorien der Philologie als Willen: 
ſchaft bleiben, fie werden den bedeutendften Einfluß erlangen auf das gefammte 
höhere Schulwefen, und vorzugsmeile aus ihnen werden bie tüchtigften Kehrer der 
Aterthumsftudien auf Gymnaſien und Univerfitäten hervorgehen. Vgl. C. D. 
Bed, „De consilüs et rationibus seminar philologici” (Reipzia 1809). (89) 
Philofopbie in ihrem neuejten Zuftande Die Entwide: 
lung ber Philofophie und insbefondere die der Philofophie unferer Zeit ſteht in zu 
enger Wechfelwirkung mit dem geiftigen: Leben überhaupt, als daß wir nicht die 
‚ Durftellung des neueſten Zuftandes der Philofophie mit der Betrachtung des Wer: 
haltniſſes derfelben zu dem Geift der Zeit beginnen ſollten. In diefer Hinſicht 
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Kann das wichtige Jahr 1830 auch für die Philofophie, wenigſtens mittelbar, 
als bedeutend betrachtet werden. Die durch die Zuliusrevolution in ganz Eus 
ropa geweckte allgemeine politifche Richtung des Geiftes der Zeit und das in 
diefer fich regende tharkräftige Freiheitftreben mußte theil® auf die Stimmung 
der Zeit in Rüͤckſicht der Philofophie, theils auf den Charakter der Philoſophie 
ſelbſt einwirken. Zwar war ſchon lange vor dieſem Zeitpunfte eine gewiſſe Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Philofophie, eine Abneigung vor firengerer philoſophiſchet Spe⸗ 
culation :ınd eine Vorliebe für bloße Popularität und gemeine Praxis vorher: 
ſchend geworden, indeſſen brachte das jegt alle andern Intereſſen verfchlingende po: 
litiſche Interefje eine noch größere Schwächung ber Theilnahme an der Philofo: 
phie hervor. Dies zeigte ſich unter Anderm auch darin, daß ungeachtet gegenwärtig 
für jeden fpeciellen Zweig der Wiffenfchaften befondere Zeitfchriften gegründet wor: 
den und Eingang finden, doch keine einzige blos der Philofophie geridmete in 
Deutfhland ſich behaupten kann, fodaß die einzige der Philofophie beftimmte Zeit: 
fchrift, die „Oppofitionsfchrift für Theologie und Philofophie”, im J. 1331 wer 
gen Mangels an Abſatz aufhören mußte, eine in demfelben Jahre in Göttingen bes 
gonnene philoſephiſche Zesfchrift: „‚Eris, ‚ein philoſophiſches Gonverfationsblatt”, 
‚ wegen Theilnahmloſigkeit des Publicums in der Geburt erſtickte. Doch erweckte der 
neue politifch=vaterländifdye Geift auch eine edle Oppoſition gegen die Philofophie, die 
hauptſachlich in dem zeitgemäßen und geiftvollen „Briefwechſel zweier Deutfchen” 
von Pfizer hervortrat. Aus dem Standpuntte des Volksintereffeg in Deutſchland 
ſtellt Pfizer mit Recht der früher einfeitig fpeculativen Richtung des Geiftes in 
Deuſchland diefebendige Theilnahme an dem öffentlichen Reben des Volkes und Ba: 
terlandes, der todten Theorie die febendige That entgegen, obgleich er die Würde der 
Philoſophie fehr ungerecht beurtheilt, indem er nur Hegel'ſche Speculation zu fen: 
nen ſcheint und die Gebrechen, welche diefer eigen find, der Philofophie überhaupt 
aufbürdet. ine andere, jedoch nicht aus dem politiihen Bewegungen hervorges 
gangene, fondern auf dem Boden der Wilfenfhaft erwachſene Oppofition er: 
bob ſich gegen die Philofophie von Seiten der Empirie. Mistrauen gegen 
die phitofophifhe Speculation, hervorgerufen durch den fchnellen Wechfel der 
ſich ſelbſt gegenfeitig zerftörenden Spfteme und durd) oft mislungene Verſuche, 
andere Wilfenichaften philofopbifh umzubilden oder tiefer zu begründen, hatte 
der Erfahrung und der Geſchichte ein größeres Gewicht verlieben; faft in als 
len pofttiven Wiſſenſchaften erhob ſich mächtig eine biftorifche Schule, und die Na: 
turmwiffenfchaft verfhmähte den Einfluß der Speculation und zog ſich mehr auf den 
fihern Boder der Empirie zurlick. Won diefer Seite her ward neuerlich ein kraͤf⸗ 
tiger Angriff gegen die Philofophie geführt von Gruppe in dem „Antäus” (Ber: 
lin 1831), der dabei von dem eigenthuͤmlichen aber fehr beachtenswerthen Stand: 
punkt biftorifch:pfochologifher Unterfuchungen über die Entftehung der Sprache 
und den Zufammenhang mit dem Denken ausgeht, aber ebenfalls das wahre Ziel 
dadurch verfehlt, daß er in der Hegel'ſchen Speculation die Philofophie überhaupt 
befämpft zu haben waͤhnt. Das ganze Verhaͤltniß der Philofophie unferer Zeit 
zum Leben und zur Empirie fand eine umfaffende und treffende Beurtheilung im 
Sinne der kritifhsanthropologifhen Philofophie in Francke's „Philoſophie und Le: 
ben” (Berlin 1831). In der Philofophie felbft mußte, diefec der philofophifchen 
Speculation theils gleichgültige, theilg feindfelige Geift der Zeit von der einen 
Serie fehr ungünftig wirken. Der Mangel an lebendigen philofopbifchen Intereffe 
wird nämlich auch in der Philofophie felbft fichtbar; unverfennbarift hier ein Man: 
gel an Originalität und an felbitandig productivem Geifte und eine Erſchlaffung 
der fpeculativen Kraft eingetreten, die jedoch nicht allein als eine Wirkung von Au: 
Ben ber, fondern auch als eine Folge der vorausgegangenen liberfpannung der Spe: 
culation felbft zu betrachten tft. Daher firht man die alten Notabilitäten und 
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Schulen ruhig nebeneinander daftehen, nicht allein ohne Gemeinſchaft, ſondern 
auch faft ohne gegenfeitigen Kampf, jede für fih, unbefümmert um die Andern, im 
ihrer Bahn meitergehend, von ihrem Standpunkte ausbildend und entwidelnd. 
Alte Neuern und Geringern fammeln ſich um diefe Häupter oder in diefen Schu⸗ 
len, in verfchiedenen Gruppen, bald enger, bald näher, bald ganz, bald halb, in den 
mannichfachften individuellen Modificationen fidy anfcyließend, oder immer weiter 
in befondere Nuancen auseinanderfallend. So droht das Ganze gänzlich geftaltz 
[08 zu werden und der völligen Auflöfung und Anarchie entgegenzufchreiten.. Alle 
Thaͤtigkeit wendet ſich faft allein auf das Klarmachen, Entwideln, Vorarbeiten und 
Anwenden des ſchon Gegebenen; daher wir in den einzelnen philofophifchen Dis: 
ciplinen: Logik, Pfochologie, Religionsphilofophie, Nechtslehre u. f. vo., diefen Bes 
ftrebungen nicht unbedeutende Leiftungen verdanken, im Ganzen aber fein bedeu= 
tendes Fortfchreiten bemerken. Auf der andern Seite aber hatten diefelben Um: 
ftände auch fehr glüdliche Folgen für die Philofophie. Die Zeit ift ermuͤdet in 
leeren Speculationen, fie läßt fidy nicht mehr blenden durch die Kühnheit ihres Flu⸗ 
ges, durch die ſtolzen Verheißungen der Spfteme und den Schimmer der Darftel: 
lung, man verlangt Thatſachen, man will Wirklichkeit. So zeigt fich fichtbar 
auch in unſerer Philoforbie eine charakteriftifche Sehnſucht nach Realität und nach 
Einftimmung mit den wirklichen Bedürfniffen und Thatfachen des Menfchengei: 
fies. Dieſe fpricht fich ſogar da ausdrücklich aus, wo die Speculation fidy noch 
jegt in ihren höchften Anſpruͤchen erhalten hat, in der Hegel’fchen Philofophie, aber 
noch viel entfchiedener in der neuerlich immer mehr herrfchend werdenden pſycholo⸗ 
gifchen Richtung der Philofophie, ohne Zweifel der gluͤcklichſten Wendung, melde 
die Philsfophie nur nehmen konnte. in zweiter Charakter der Philofophie unfes 
ter Zeit ift das Streben nach einer gründlichen Methode des Philofophirens. Nicht 
mebr in blindem Speculiren und voreiligem Syſtemmachen fucht man das Heil der . 
Vpilofophie, man achtet auch hier mehr das Solide, das Vollbegründete, das ru 
hige, Elare, befonnene Denen, und dies findet feine Befriedigung nur in forgfälti: 
ger, methobologifcher Begründung ded Bodens, worauf das Spftem der Pilofo: 

phie erbaut werden fol. Eben dies aber ift jegt mit gluͤcklichem Erfolge möglich, 
AT in rafcher Folge faft alle Richtungen der Speculation durchlaufen find 
und fo eine ziemlich vollftändige Überficht aller möglichen Thätigkeiten des philofos 
phifchen Denkens als hiftorifche Thatfache vorliegt. Daher entitand aber, als ein 
drittes charakteriftifches Hauptfireben der Philofophie unferer Zeit, das Streben, 
altes Gegebene zuſammenzufaſſen, das Widerftreitende zu vermitteln oder doch in 
dem mannichfachen Gewirte der Meinungen ſich zu orientiren: ein Streben, das 
freitich von zweideutigem Werthe ift, indem es ebenfo gut für einen Beweis einer 
* Lähmung der felbftändigen Kraft des philofophifchen Denkens, alfo für ein Zeugs 
niß eines matten Eklekticismus, als für ein Zeugnif von dem Streben nach gründs 
licher methodologifcher Grundlage gehalten werden kann, und auch wirklich in dies 
fer doppelten Bedeutung vortommt. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen gehen wir näher auf die Haupterſcheinun⸗ 
gen indem Gebiete der neueſten Philofophieliber. Spinoza umd Kant find bis auf uns 
fere Zeiten herab noch immer die beiden Anfangspunkte der Philofophie, die Gründer 
der beiden Hauptfchulen der ganzen neuern Philofophie. Dogmatismus und Kriticie: 
mus find daher noch immer die beiden Hauptparteien unferer Philofophie,deren Kampf 
den Lebenspunkt ihrer Fortbildung noch jetzt ausmacht. Ob die Wahrheit objectiv 
zu begruͤnden ſei nach Bedingungen im Sein der Dinge ſelbſt, oder ſubjectiv, nach 
Bedingungen der menſchlichen Erkenntniß, dies iſt die Grundfrage zwiſchen beiden 
Parteien; das erſtere die Meinung des Dogmatismus, das andere des Kriticie: 
mus. MProgreffiver Gang im Denken von dem Allgemeinen zu dem Beſon⸗ 
dern, Willkuͤrlichkeit und Unficherheit in der Aufftelung der Principien, Auf: 
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loͤſung der Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen in der Einheit der dee, ber 
Melt in Bott, pantheiftifche, emanatiftifche, myſtiſche Philofophume find da= 
ber das Charakteriftifche de8 Dogmatismus; regveffives Verfahren , pſychologi⸗ 
ſche Begründung der Principien, gleihmäßige Anerkennung des Allgemeinen und 
Befondern, des Empirifchyen und Rationalen, fubjective Wendung der Specula: 
tion, Entwidelung der Philofophie als Selbfterkenntnif, Anerkennung von ſub⸗ 
jectiven Schranfen der menſchlichen Erfenntnif find Eigenthuͤmlichkeiten des Kri: 
ticismus. Jener bedient fich der Speculation, welche im Denten febbft den Ge: 
halt der philoſophiſchen Wahrheit zu gewinnen glaubt, diefer der Ruflerion, die 
den Gehalt der Wahrheit als unmittelbar in der Vernunft gegeben vor«msfegt und 
nur in fith zu beobachten ſtrebt. Dies find die beiden philofophifchen Parteien, die 
auch in diefem Augenblick die Phitofophie faft allein beherrſchen. Als den Reprä: 
fentanten der dogmatiftifhen Speculation kann man Hegel betradhten, als den ber 
kritiſch⸗ philoſophiſchen Richtung Fries. An diefe fchließen ſich in fehr mannichfa⸗ 
hen Mobdificatioren die übrigen Freunde diefer Parteien an. Meben diefen beiden 
Hauptrichtungen aber, außerhalb der Entwidelungsreihe der Zeitphilofophie, fteht 
noch felbftändig Herbart, aber auch ebenfo ohne dußern Erfolg wie ohne Zuſam⸗ 
menhang. Endlich in der Mitte zwifchen beiden Hauptrichtungen ſchweben und 
ſchwanken noch jene zahlreichen Vermittler und Verföhner, jene zur äußern Drientis 
rung oder innern Vereinigung unternommenen Verſuche, die nicht andere als durch 
Eklekticismus charakterifirt werden können. 

Was zuerft Hegel felbft betrifft, fo würde hier eine vollftändige Darftellung und 
Beurtheilung feiner Lehre fehr am unrechten Plage ftehen, um fo mehr, da fie nad) 
ihrer innern ſyſtematiſchen Entwidelung fowol als ihrer dußem Stellung nad 
fhon lange vor der hier darzuftellenden legten Periode zue Vollendung gekommen 
war. Betrachten mir fie hingegen in Beziehung auf die vorausgefchidten allges 
meinen Bemerkungen über den Charakter der neueften Philofophie, fo laſſen ſich 
hier vollftändig die angegebenen Merkmale, naͤmlich: Streben nad) firenger Me: 
thode, Richtung auf das Neale und Streben nach Zufammenfaffen alles Gegebe: 
nen bemerken, obgleich die Speculation in ihrer ganzen Einfeitigkeit, mit allen ih: 
ren alten Gebrechen und ihrer alten Anmafung bier hervortritt, die nur fcheinbar 
den Bedürfniffen der Zeit fi accommodirt. Eine Yaupteigenthümlichkeit der 
Hegel'ſchen Lehre im Verhältniß zu der Entwidelungsmweife der Philofophie, der er 
angehört, war eben die ftrenge dialektiſche Methode, durch die er die Schelling’fche 
Identitaͤtslehre, die faft ganz methodenlo® immer unmittelbar auf intellectuelle 
Anfchauung fic berief, zunächft zu vervollkommnen und in ftreng wiffenfchaftli: 
cher Form zu entwideln ſtrebte. Ohne innere, lebendige Schöpfungstraft, war es 
feine Aufgabe und, wenn man will, fein Berdienft, die gewaltigen Schöpfungen 
der willkürlich dichtenden Speculation der Schelling'ſchen Naturphilofophie in die 
abftracten Formen des Spftems zu gießen, und was dort frifch aus dem lebendigen 
Duell der Phantafie hervorquoll, aus der abgemefjenen Bewegung des dialektifcyen 
Dentens herauszufpinnen. Ferner die Richtung auf das Reale wurde von Hegel aus: 
druͤcklich in dem Princip der$dentität des Denkens und Seins, des Vernünftigen und 
Wirklichen ausgefprochen. Hatte er zwar auch dieſen Gedanken ſchon in der Schelling: 
Ichen Identität des Idealen und Realen gefunden, fo gehört ihm doch das Ver: 
dienft, dieſe Identität, die dort nur als hoͤchſte Idee gleichfam Über der ganzen Welts 
anficht ſchwebte und in jedem Moment derfelben unmittelbar in intellectueller Ans 
ſchauung angewendet wurde, durch die ganze Weltanficht in jedem einzelnen Denk: 
act hindurchgeführt zu haben. Denn eben jener dialektiſche Proceß des Denkens 
ſelbſt iſt e8 ja, der das Sein, das Wirkliche aus ſich felbft gebiert, der concrete Be: 
griff der Welt ift felbft die Wett in ihrem Selbſtbewußtſein. So tritt darin in voͤl⸗ 
liger Nadtheit der Spinozismus und Pantheismus hervor, der alle diefe Syſteme 


512 Philofophie in ihrem neueften Yuftande 


beherrfcht, und der hier nur zu einer höhern Potenz fortgetrieben ft. Was dort 
die Attribute der Subſtanz waren, ſind hier die Momente des Setzens und Gegen⸗ 
ſetzens in der dialektiſchen Bewegung des Denkens, die nur ſind, inſofern ſie in dem 
concreten Begriff zur Einheit aufgeloͤſt ſind. Gott iſt ſelbſt nichts Anderes, als 
dieſe dialekti ſche Bewegung des Denkens der Welt, die in der Philoſophie zum 
klaren Bew ußtſein erhoben wird. Die Welt iſt das Denken Gottes, das ſich 
fetbft fein Andersfein gegenüberftellt und dadurch ſelbſt erft ein Mirkliches wird; 
alle einzelnen individuellen Geftaltungen der Dinge in der Welt find nur die einzel 
nen Mome:ate jener dialektifchen Entgegenfegung des göttlichen Denkens. Gott 
und Welt find alfo nur die dialektiſchen Momente des Sages und Geyenfages, bie 
nur find irı ihrer concreten Einheit, nichts find in ihrer abftracten Getrenntheit. 
. Die Umwandlung des Spinoziftifhen Pantheismus der Subflanz in den des Be: 
griffs ift nur die Folge des Durchgangs des Spinozismus durch den Kantianismus, 
wie er in Fichte und Schelling- zuerfi fich zeigte und in Degel feine Vollendung er: 
bielt, indem hier die pantheiftifche Grundidee gewaltſam durch die Kant'ſchen Ka: 
tegorien burchgetrieben und an den Kant'ſchen Antinomien der Vernunft dialektiſch 
in Bewegung gefegt wird. Daß nun aber diefer moderne Hegel'ſche Pantheismus 
gegen den alten, compacten Spinoziftiichen fehr zurüdfteht, da diefer in feiner ab: 
foluten Starrheit der Einen Subſtanz doch wenigftens ein Sein fefthält, während 
jenes Hegel'ſche Denken, das von jedem Sag nothwendig zu feinem Öegenfag, von 
jedem Fürfichfein zu feinem Andersfiin getrieben wird, und mas es gibt durch feine 
eine Marur wieder aufheben und am Ende ſich felbft aufheben muß, fich in einen 
unendlichen Proceß des dialektifchen Segens und Aufhebens verliert, und fo zulegt 
in ein abfolut Leeres, in ein Nichts verflüchtigt, iſt leicht einzufehen. Was endlich 
den legten Punkt, die Zufammenfaffung alles vorhandenen Denkens betrifft, fo 
fpricht fich dies bei Hegel in dem anmaßlichen Anfpruch aus, allem bisherigen Den: 
ken feine nothwendige Stelte in dem Ganzen angewieſen und fo alle andern Philo— 
fopheme nur ale relative Momente begriffen zu haben, die ihre theilweile Wahrheit 
in einfeitigen Beziehungen zu feiner Lehre, als dem abfoluten Wiffen haben. In 
diefer anmaßenden Stellung ward Hegel duch äußere Verhaͤltniſſe bedeu 

terftügt. Durch eine, auf den urfprünglicy metaphyſiſch und ganz anders gemein: 
ten Sag gegründete ſophiſtiſche Mechtfertigung altes Beſtehenden in der Politik 
von der preußiſchen Regierung beguͤnſtigt, hatte er eine fehr einflußreiche Stellung 
eingenommen. Zahlreiche Schüler verſammelten fi) um ihn und nahmen all: 
mälig faft auf allen preußifchen Univerfitäten philofophifche Lehrſtuͤhle ein; feine 
Lehre fing an in allen andern Wifjenfchaften ſich geltend zu machen und durch Eritis 
ſche Blätter, wie die „Sahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik’, eine Art Richferamt 
auszuuͤben. Jedoch) eben dies veranlaßte endlich eine ziemlich lebhafte Oppofition ge: 
gen Hegel's Lehre, die in zablreihen Schriften hervortrat und faſt als das einzige Le 
bens zeichen von einem allgemeinern phitofophifchen Intereffe in unferer Zeit erichien, 
Die Angriffe erfolgten übrigens von den verfchiedenften Seiten; bald von der Eritiz 
ſchen und Reflerionsphilofophie („„Oppofitionsfchrift für Theologie und Philofophie”, 
in mehren Abhandlungen; „Abſolutes Wiffen und moderner Pantheismus’ und 
„Wiſſen der Idee”, einige Schriften von Sigwart u, U.), bald von Seiten feiner 
Freunde oder dody mit ihm verwandter Philofophen (Chr. H. Weiße), von Sei: 
ton der Nichtpbilofophie gegen Philofophie überhaupt (Schubarth und Carganico, 
Gruppe u. %.), von Seiten des Pietismus (Tholud), ja felbft mit den Waffen der 
Dichtung und Satire („Die Winde”). Schon begann aud) in der That das Anz, 
fehen Hegel's merklich zu finken, als der Tod ihn dem weitern Verfall feines Reiche 
entzog. Seine getreurften Schüler zwar hielten an feinem Grabe Vergötterungs: 
reden ihres Meilters, die aber nur die Überzeugung noc mehr befeftigen mußten, 
daß Hegel's Lehre den Beift mehr zu feſſeln MR zu befchränfen geeignet fei, als zu 
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befreien und zur Selbftändigkeit zu erwecken, und daß mit dem Tode ihres Stifter . 
auch ihre Bedeutung größtentheil® geſchwunden fein möchte. Unter feinen Schü: 
lern zeichnen ſich v. Henning, Gabler, Hinrichs, Mußmann u. A. aus, abgefehen 
von Denen, die in andern MWiffenfchaften Anwendung von feiner Lehre gemacht ha⸗ 
ben, wie Marheinecke, Daub, Gans, Leo, Roſenkranz u. X. 

Außer Hegel ftelft fi) ung diefe Partei des Dogmatismus, und der Specus 
lation in den mannichfachſten Geftaltungen bar, ein anſchauliches Bild von der 
Willkuͤrlichkeit und Unficherheit biefer ganzen Weife zu philofophiren. Einer der 
bedeutendften Unterfchiede ift der zwifchen den Verjtandesdialektifer und dem My: 
fliter. Die Elemente zur —5 — find eigentlich in dieſer ganzen Claſſe von Phi: 
loſophemen vollſtaͤndig gegeben; fie liegen in der Aufhebung der Grenzen zwiſchen 
Endlihem und Ewigem, in der Vermiſchung des Goͤttlichen mit dem Natürlichen ; 
daher auch Eeiner diefer fpeculativenPhilofophen von myftifchen Elementen ganz frei 
if. Zur volllommenen Hervorbildung des Myſtiſchen aus diefer Identitaͤtslehre, 
welche das Endliche aus dem Abfoluten abzuleiten frebt, kommt es nur darauf an, 
ob die Verendlihung des Ewigen felbft als Gegenſtand der Speculation betrachtet 
wird, die alfo im Begriff zu faffen und dialektiſch zu confiruiren wäre, ober ob diefe 
nur als Thatſache über der Speculation vorausgefegt und der Speculation nur 
die Sonftruction der Welt aus diefer Thatſache aufgegeben werde. Sowie Hegel 
das Räthfel der Welt, wie das Abfolute ein Bedingtes geworben oder wie aus-Gott 
die Schöpfung hervorgegangen fei, als die dialektiſche Bewegung des Gedankens 
Gottes darftellte und demgemäß in der dialektiſchen Entwidelung des menſchli⸗ 
hen Gedankens zu conftruiren fuchte, fo verfuchten viele andere fpeculative 
PHilofophen auf andere, in der Methode-aber doch ähnliche Weife eine ſpecula⸗ 
tive Weltconftruction aus dem Abfoluteu zu Stande zu bringen. Unter ihnen 
verdienen als die bedeutendften genannt zu werden: Oken (deffen neue Ausgabe 
des „Lehrbuchs der Naturphilofophie” im J. 1831 erſchien); Kraufe (außer meh: 
tern ältern Schriften „Abriß des Syſtems ber Philofophie”, erfte Abtheilung, 
Böttingen 1823; „WVorlefungen über das Syſtem der Philofophie”, Dafelbft 
1528 ; „Borlefungen über die Grundwahrheiten der Wiffenfchaft”, Daf. 1829); 
Blafche („Das Boͤſe im Einklange mit der Welt“, Leipzig 1827; „Die gettlichen 
Eigenſchaften“, Erfurt 1831; „Die philofophifhe Unfterblichkeitstehre‘, Erfurt 
1831); Daumer („Urgeſchichte des Menfchengeiftes“, Berlin 1827; „Andeutung 
eines Syſtems fpeculativer Philofophie”, Nürnberg 1831); Zropler (deffen neuere 
Schriften: „Über Phitofophie, Princip u. f. w.“, Bafel 1830; „Natutlehre des 
menfchlichen Erkennens“, Yaraufl828; „Logik, 3 Thle., Stuttgart 1829 — 30); 
Wagner („Drganon der menſchlichen Erkenntniß“, Erlangen 1830) ; Chr. H. Weiße 
(„Über den gegenmwärtiyen Standpunft der philofophifchen Wiflenfhaft“, Leipzig 
1830) u. A. Es liegt in der Natur diefer ganzen Speculation, daß das Gefühl ihrer 
Nichtigkeit und Leerheit, das Bedürfniß eines wahren Gehalts fuͤr das hohle Abſolute 
und die Verzweiflung an der Möglichkeit, im Begriffe das Verhältniß des Ewigen zu 
dem Endlichen zu erfaffen, in ihr felbft erwachen mußte, Dem befonnenen anthropo⸗ 
logiſch⸗kritiſchen Standpunkt loͤſt ſich das Raͤthſel durch die Unterſcheidung der bloß 
ſubjectiv beſchraͤnkten Anſicht von dem Endlichen, über welche ſich eine ideale An: 
ficht von dem Unbebdingten und Ewigen erhebt, die aber nur negativ in ihrem Wer: 
haͤltniß zum Endlichen ausgefprodpen werden kann. Der fpeculative Myfticiemus 
dagegen gibt den Anfpruch auf.eine objective Löfung nicht auf, und er fucht.fie, da. 
die Verſtandesdialektik fie nicht zu geben vermag, in einer,über diefe hinausliegens 
den Urthat der Verendlichung des Ewigen. Hiernach tritt an die Stelle des tod: 
ten und leeren Abfoluten eine freie und lebendige Perfönlichkeit Gottes, bie 
Schöpfung wird ftatt der nothwendigen begeeiflihen Selbſtentwickelung eine freie 
unerflärlihe That Gottes, das Endliche Iöft fi von dem Ewigen dutch eipen 
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Abfall von Gott, der die irdiſche Gebrechlichkeit und Sünde mit ſich beingt, und 
ebenfo wird auch die Wiederauflöfung ded Gegenfages nicht als aus nothwendigen 
Denkbeftimmungen hervorgegangen, fordern ald freie That Gottes, als Gnade 
vorgeftellt. So ftellte fich ſchon früher gegen Schelling's aushöhlende Identitaͤts⸗ 
Iehre der Myſticismus in Wagner's Sdealphliofophie und hauptſaͤchlich in Eſchen⸗ 
mayer's Glaubenstheorie dar, an die fich feitdem eine ununterbrochene Reihe fpe: 
eulativer Myſtiker veihte. Je nachdem aber jene göttliche Urthat entweder in ber 
Geſchichte außer uns, in einer gefchichtlichen Offenbarung Gottes, oder in dem eig: 
nen Innern bes Menfchen als innere Offenbarung gefunden wird, hat ſich die [pe 
culative Myſtik entweder mehr an eine äußere, kirchliche Tradition angefchloffen 
ober fich auf innere myſtiſche Wahrnehmung geftügt, und demgemaͤß hat fie theil® 
einen mehr kirchlichen Charakter angenommen, theils eine freiere Bewegung bes 
hauptet. Unter den Erxftern, die faft alle ihre Speculation der papiftifch:hierardhi> 
ſchen Tradition unterworfen, fteht oben an: $r. von Baader (außer mehren ältern 
Schriften, unter denen die „Fermenta cognitionis” auszuzeichnen find, „Vorle— 
fungen über fpeculative Dogmatik“, 3 Hefte, Stuttgart und Münfter 1828— 33; 
„Über den Begriff des Gut⸗ oder pofitiv: und Nichtgut⸗ oder negativ gewordenen 
endlichen Geiftes”, Luzern 1831; „Philofophifche Schriften und Auffäge”, 2 Bde., 
Münfter 1831 — 32), al der geiftvollfte Verteidiger ber päpftlichen Hierar⸗ 
hie in ihrer ganzen Ausdehnung mit der Waffen der Speculation; ihm nahe 
verwandt in der Zenbenz, obgleich ganz verfchieden barin, daß ihm meniger ſpe— 
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res („Über die Grundlage, Gliederung und Beitfolge der Weltgeſchichte“, Bres⸗ 
lau 1830); ferner Windiſchmann, der feine hierarchiſch- myſtiſche Specu⸗ 
lation hauptſaͤchlich in Beurtheilung der Geſchichte der Philofophie ausgeführt hat 
(„Keitifche Betrachtungen über bie Schidfale ber Philofophie in der neuern Zeit, 


Frankfurt 1828; „Die Philofophie im Fortgange der Weltgefhichte”‘, 1. — 3. 


Abtheilung, Bonn 1827 — 32) und Fr. von Schlegel, deſſen fogenannte 
Rebensphilofophie von dem Princip des lebendigen freien Gottes ausgeht und 
die Welt als defjen Offenbarung darftellt („Die drei erften Vorlefungen über die 
Philoſophie des Lebens‘, Wien 1827; „Philoſophie des Lebens”, Dafelbft 1828; 
Philoſophie der Gefchhich‘z‘‘, Dafelbft 1829; „Philofophifche Vorleſungen, ins: 
befondere über Philofophie der Sprache und des Wortes“, Dafelbft 1830), end: 
lich, mit beftimmterer Beziehung auf die Latholifche Theologie, Günther („Vor—⸗ 
ſchule zur fpeculativen Theologie des Chriſtenthums“, 1. und 2. Theil, Wien 1828 
und 1829); „Molitor („Die Philofophie der Zradition”, Ftankfurt 1827); 
Pabſt („Der Menſch und feine Gefchichte”, Wien 1830). ine treffliche, Durch: 
greifende Polemik gegen diefe ganze traditionnefte myftifche Speculation, befonders 
tie fie von Baader dargeftellt worden ift, haben wir von Seebold („Philofophie 
und die religiöfen Philofophen”, Frankfurt 1830) erhalten. Auf der andern Seite 
des freiern, aus dem Innern fchöpfenden und deswegen zum Theil ausdrüdlic an 
die Pſychologie, zum Theil auch an die Naturbetrachtung ſich anfchließenden My: 
ſticismus ftehen oben an Schelling felbft, nach feiner neuern Lehre, wie fie nament⸗ 
lich von feinem Schüler Stahl („Rechtsphiloſophie“, 1. Bd., Heidelberg 18330) 
dargeftellt wurde, in weldyer ausdrücklich, der abftracten Anficht von dem Abfolu: 
ten entgegen, Bott als Perfönsichkeit, die Schöpfung als freie That aufgefaßt 
wird, die nie denkend begriffen und erklärt, fondern nur als wirklich angefchaut 
werden kann, von der Philoföphie alfo als gegeben vorausgefegt werden muß, 
daher fie als Philofophie der Freiheit und der That, im Gegenfag gegen jede 
abftracte und comflruirende, bezeichnet wird. &o ſteht Schelling , feiner neuen 
Lehre nach, zunaͤchſt neben feinem ehemaligen heftigen Gegner Eſchenmayer, der 
über alle Speculation theild ein unmittelbares- myſtiſches Glauben Überbaute, 
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theils ſich auf innere, geheimmißvolle geiffige Mittheilungen aus einem hoͤhern 


Geiſterreich durch magnetifche Vifionen und Offenbarungen berief („Myſterien des 
Innern Lebens“, Tuͤbingen 1831). Auf tiefe" pfochofogifche Anfichten gegründet 
ift der Myſticismus Heinroth's, namentlich in feinen Lehren von Aetivirät umd 
Paſſivitaͤt des Seelenltbens, von dem über der Seele ftehenden Geift (vera) 
als göttlichen Princip im Menfchen, don der’ Sünde im Verhäftniß zur Freiheit 
(‚„‚Pfychologie als Selbſterkenntnißlehre“, Leipzig’ 1827; „Piſteddicee“, Leipzig 
1329) ; Steffens („Anthropologie“, 2 Bde, Bretlau 1822) und Schubert („Ges 
ſchichte der Seele‘, 2 Thle., Stirttgart LEFT 5" vergl. Naturgeſchichte für Schu⸗ 
len”) geben dit Betrachtungder Natur in größerm Umfange, der innern forvol als der 
Außern ihrem Myſticismus zur Baſis, in ihr Köheres, geheimes goͤttliches Sein 
und Wirken ahndend oder findend, der Erftere meht in kühnem Schwung ber ſpe⸗ 
culitenden Phantafie; die das ganje Gebiet der Natur umfaßt, der Andere niehr in 
gemüthlicher Befdyauung, die- am liebſten bet dem Innern des Menfchen verteilt, 
Endlich von dem religiöfen Standpunkt -und zwar dem kirchlich-proteſtantiſchen 
Aus geht der Myſticismus des in Hegel'ſcher Weife phitofophirenden Goͤſchel (‚ATd: 
cilius und Octavius”, Betlin 1828) u. A, F —— — 
In die Eigenthuͤmlichkeit aller dieſer Syfterne naͤher einzugehen, würde von 
geringem philoſophiſchen Intereſſe fein, da, ſo vielgeſtaltig Und abweichend vons 
einander fie fich auch darftellen, doch alle in der angedeuteten Weiſe nach 'derfeiben 
Methode dafjelbe Problem, wie das Endliche Fu dem Ewigen gekommen fe, zu loͤſen 
derfuchen, und diefe Loͤſung ſich nur nach sufältigen und’ individuellen Vechäftnifs - 
fen in jenen unendlich mannichfaltigen, in fpeculätive Form gefleideten mythiſchen 
Erzählungen von der Schöpfung der Welt aus Gott ausfpricht, Ähnfich den zahl: 
lofen fpeculativen Dichtungen von der Weltſchoͤpfung in den bald dualiſtiſchen, bald 
emanatiftifchen, baid pantheiftifhen Syſtemen der Gnoftifer. Bon hetvorftechender 
fpeeulativer Eigenthuͤmlichkeit find nur wenige. Zu diefen gehört vor Alten Troxler, 
befondere dadurch, daßer, das Bedürfniß einer arithrepologifchen Baſis der Phitöfos 
phie anerkenriend, Selbſterkenntniß als die edite’ Quelle der Wahrheit aufſtellt 
und fo feine Phitofophie als Anthropofophie charakterlſirt, mit der ex Aller einſeiti⸗ 
gen Verftandesfpeculation entfchieden entgegentritt. Er hält ſedoch die ſen anthed⸗ 
pologifchen Standpuntt fir einfeitig, et ſtellt als die beiden. Extreme, die fich ges 
genfeitig durchdringen follen, das Begreifen der Wert aus dem Menſchen, der Phi⸗ 
Iofophie aus der Anthropofogie, und das Begreifen des Menſchen aus der Welt, 
der Anthropologie aus Phrtofophie-auf.- Er kann alſo auch den rein fubjectiven 
Standpunkt der Philoſophie nicht feſthalten, fondern, indem er mit fpeculariven 
Borausfegungen zu’ der Arehwpolsgie ſelbſt ſchon hinzuteitt, ſtellt er den Geran: 
ten an die Spige, daß der Minfc das Mittelglied zwiſchen Gott’ und Natur fei, 
daß ſich in feiner Seele von diefen beiden Seiten her das wahre Weſen ‘der Wert 
rein übfpiegete, das ver Natur nämlich in’ einem der Sinnlichkelt zu Grunde lie⸗ 
genden unterſinnlichen A priori der Ahnungen, und das Gottes in einem dern Ge- 
muͤth zu Grunde tiegenden überfinnlihen) A pribet der iberſinnlichen Gemuͤths⸗ 
Aideen, die in unmittelbärer geiftiger Anfchuuung das Göttliche erfaffen; Phantaſie 


Amd Bernunft find die Bermittler dieſer unmittelbaten Geiftesgaben.-“ So macht 


alſo Troxler doch mit feiner Selbſterkenntniß auf eine objactive Wahrheit eines 
‚Seins an ſich Anfpeuch, et ſetzt mit dogmatiſchet Willkuͤr eine ‚objective Gültigkeit 
des nur ſübjectiv Gefündenten, laͤßt das Subject ſich fiber ſich ſeldſt hinausſchwin⸗ 
gen, indem es ſich nur als eine Offenbarung, Abſplegelung eines Objects = Got: 
tes und der Natur gelten'laͤßt, und kehrt damit auf den’ Standpunkt des ſpe⸗ 
culativen Dogmatismuszurüuck, obgleich et ihn Über die befchnimkee Verſtandes⸗ 


dialektik zu Iebendiger Anſchauung erhoben, doch auch Zugleich den Eingang des 


Myſticismus geöffnet hat, Weniger durd) fpeculative a 
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Grundlage, als durch Haren und vollftänbigen Schematismus ift Krauſe's theiſti⸗ 
ſches Syſtem ausgezeichnet, das neuerdings auch dadurch merkwürdig geworben 
ift daß ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit deſſelben mit dem religioͤs⸗philoſophi⸗ 
ſchen Syſtem des Ste⸗Simonismus gezeigt hat, die. von franzoͤſiſchen St.:Simes 
niſten ſelbſt bemerklich gemacht worden iſt. In demſelben blos ſchematiſirenden 
Charakter iſt auch das Syſtem Wagner's aufgeführt; er geht in der Hauptſache 
gang von ber fruͤhern Schelling’fchen Identität des Idealen und Realen aus, nur 
daß er diefe Grundidee felbft myſtiſch durch freie Anerkennung vorausgefegt wiſſen 
will und fie dann nad) mathematifchen Schematen und flatt des fonft gebrauchten 
Deeifpitems in einem Vierſyſtem entwidelt, indem das ewige Wefen von feinem 
unmittelbaren Dafein aus einmal in feine beiden Gegenfäge auseinandertritt und 
dann wieder in die Vermittelung ‚des Gegenſatzes zur Einheit fi auflölt, Die 
Bewegung in diefer Vierzaht ift das ewige Weltgefeg, an dem Wagner mit Wis 
und Sombinationdgabe alle Dinge entwickelt. Von nody geringerer origineller 
Schöpferfeaft der Speculation find Daumer und Blafche, Beide ganz befangen 
in der Altern: Schelling' ſchen Form und Methode, , der Erfiere durch kuͤhnen 
Schwung der Gedanken und religiöfe Innigkeit,-aber ohne Klarheit und Durch⸗ 
bildung, der. Andere durch klare Popularität, aber ohne Tiefe, ausgezeichnet. Die 
angeführten traditionnellen Myftiter find mehr als eifrige Parteimänner in kirche 
lich⸗ politiſcher Hinſicht, als in eigentlich philofophifcher Hinficht von Bedeutung, 
da ſie nue bie. ſchon vorhandenen Speculationen ald Waffen für ihre Parteis 
zwecke gebrauchen. Durch originelle Geifteskraft möchten Baader und Görres 
ſich auszeichnen, die bei Baader durch -finnreiche, überrafchende Analogien zwi: 
ſchen der phyſiſchen und geiftigen, und. zwiſchen der natürlichen und göttlichen 
Weltordnung dufert, doch felten von aphoriſtiſcher Verworrenheit eines zerriffenen 
Gemuͤths befteit, bei Sörres hingegen durch kuͤhne Schöpfungen der Phantafie 
und hinreißende, Energie eines Eraftvolten Geiftes fich ausfpricht. An fpeculativer 
Schärfe und Kraft ragt vor, Vielen Oken hervor, er hat jedoch fein Spftem nur nach 
deri@eite der Natur. hin entwickelt, aber bier auch ‚mit eiferner Streng: den ganzen 
Reichthum ber Natur bis in das Einzelnſte hinein der ftarcen Form feiner apriori= 
ſchen Gonftruction unterrorfen.;- Ihm zur. Seite fteht in der fpeculatiuen Behand: 
lung der Raturwiffenichaft. Steffens, aber mehr. durch freie Combination und 
“ geifboolle Analogien · und Üherhiick ausgezeichnet; ‚am fpeculativer Kraft und 
Schärfe, ſomie an volftändiger Entwickelung des Syſtems weit hinter Jenem zu⸗ 
ruckſtehend. Schelling's neue Lehre würde unter den originellen Syſtemen dieſer 
Claſſe ohne Zweifel eine wuͤrdige Stelle einnehmen, wenn ſie anders als nach der 
ſchon erwaͤhnten unvollſtaͤndigen Darſtellung feines Schuͤlers Stahl bekannt waͤre. 
Endlich gehört als eine eigenthuͤmliche philoſophiſche Lehre in gemiffer Hinſicht auch 
Schleier machers religioͤſer Pantheismus mit hierher j jtdoch iſt fie nut wenig für 
eigentlich⸗ Philoſpphie, ſondern mehr nur in. ihrer Anwendung auf Religion und 
Theologie entwickelt und in diefer Dinficht zwar durch ihre eigenthümliche Me: 
thode, durch die dialektiſche Schaͤrfe ihres Uchebers und. durch die thenlagifhe 
Scywe ‚die.fie: fih,gebildet hat und. bie hier und da ber Myſtik ſich naͤhert, 
von hoher Bedeutung, jedoch nicht ehen zum wahren Heil ber. philoſophiſchen 
Behandlung der Dogmatik, weil ſie den freien und Elgren Standpunkt der phi⸗ 
loſophiſchen Kritik des hiſtoriſch Gegehenen verläßt, und durch ihre oft erkuͤnſtelten 
Umdeutungen der kirchlichen Dogmen in philoſophiſche Ideen der offenen Wahr: 
heitsforſchung in der Dogmatik ſchadet. Dee 

Fries, den wir ale Repräfentanten der. entgegenftehenden pſychologiſch⸗kriti⸗ 
hen Richtung der neuen Pbilofophie hingeftelt haben, ‚hatte ungefähr gleich: 
seitig mit Hegel feine Lehre befannt. gemacht, deren Kern in feiner „Neuen 
oder anthropologiſchen Kritik ‚der Vernunft” (3 Theile, 2. Ausg.,; Dridelberg 
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18238 — 31) niedergelegt if. Sein letztes Merk ift das „Handbuch der Re: 
ligionsphitofophie” (Heidelberg 1832). Nicht allein die weniger auf den dußern 
Effect ‚berechnete, in’ ruhiger, gründlicher kritiſch⸗ anthropologiſcher Forſchung ihr 
Verdienſt führende Lehre; ſondern aud) feiner Wirkfamkeit beiweiten weniger guͤn⸗ 
flige dußere Umftände , wohin beſondets die dutch feine Theilnahme am Wart⸗ 
burgöfefte veranlaßten politifchen Verfolgungen gehören, die ihn auf lange Zeit von 
feiner kehtthaͤtigkeit an der Univerfität zu Jena entfernten und ihn nody jegt darin 
befchränteri, erflären es hinlaͤnglich, daß feine Lehre fich nicht mit fo gluͤcklichem 
Erfolg geltend machte ald die Hegel'ſche. Fries ſchloß fich im feiner Lehre auf 
das Engfte an Kants Kritik der Vernunft an, und beabfichtigte nur eine 
Verbefferung und Vollendung der dort begonnenen: kritifhen Begründung der 
Philoſophie. Er faßte entfchiedener die kritifche Methode als eine pfychologifche 
und ihr Ziel als eine pfochölogifche Theorie der Vernunft auf, im welcher die Be: 
dingungen der Möglichkeit aller menſchlichen Erkenneniß, alfo die hoͤchſten Princi: 
pien ſowol als bie Außerften Schranken der menfchlihen Erkenntniß, nachgewieſen 
werben follten. So ftellte er die Frage nad) der Wahrheit entfchieden nur unter 
die fubjectiven Bedingungen einer menfchlihen Erkenntniß, und wies bie Frage 
nach der objeetiven Gültigkeit der Erkenntniß an das urfprüngliche Selbſtver⸗ 
teauen der Vernunft auf fich felbft, die Kant irrig von dem Gaufalverhältniß des 
Gegenftandes zu dee Vorftellung in der Empfindung abhängig machte. In bdiefer 
tein pſychologiſchen und fubjeetiven Wendung verbefferte er die Kant'ſche Kritik ih: 
rer Methode nach. Den Refultaten nach verbefferte er fie durch eine richtigere 
pſychologiſche Beftimmung des Verhättniffes zwifchen Neflerionsvermögen und 


reiner, unmittelbarer Vernunft imb daraus hervorgehender fchärferer -Unterfchei: 


dung zwifchen Willkur und Selbſtthaͤtigkeit, Werftand und Vernunft. Daraus 
ging eine richtigere Auffaffung des transfcendentalen Idealismus hervor, indem er 
ihn auf die reinen Formen der Serbftthätigkeit, auf die Gefege der Einheit und 
Nothrvendigkeit und der abſoluten Zweckmaͤhigkeit in dee veinen Vernunft gruͤn⸗ 
dete, und an bem Widerſpruch der Naturanſicht mit dieſen Formen den Unterſchled 
zwiſchen Erſcheinung und Sein an fidy entwickelte. So gewann er ein Sein an 
ſich auch fuͤr die ſpeculative Vernunft, et deducirte eine rein ſpeculative ideale Wett: 
anſicht, die ſich in einem ſpeculativen Glauben ausſpricht, und vermied dadurch die 
anſtoͤßige Kant'ſche Anſicht, nach welcher in der theotetiſchen Vernunft erſt alles 
ideale Erkennen negirt und dann in der praktiſchen Vernunft durch moraliſche 
Poſtulate wieder behauptet werden mußte. Eigenthuͤmlich iſt ferner bei Fries die 
bier zuetſt wiſſenſchafilich begrimdere Überzeugungsweiſt der Ahnung, welche 
durch aͤſthetiſche Urtheile ir den Erſcheinungen das Sein an ſich wlederfindet und 
dadurch den Widerſpruch zwiſchen Wiſſen und Glauben wieder aufloͤſt. Dadurch 
wird die vollendete Weltanſicht feiner Philoſophie eine aͤſthetiſche, welche auf der 
einen Seite bie natürliche Weltanſicht des Wiſſens, auf der andern bie ideale des 
Glaubens unter ſich begreift; Im Wiſſen geftältet ſich unfere Erkenntniß unter 
den Bedingungen der Sinnlichkeit zu einem abgefchloffenen Ganzen der Naturet⸗ 
kenntniß/ deſſen Unvollendbarkeit und Weſenloſigkeit aber nöthige, darin nur eine 
beſchraͤnkte Anficht der Erfcheinung der Dinge zu finden, und das Sein an fich nür 
in beim von den Bedingungen der Sinntichkeit unabhängigen Gefegen der reinen Ver: 
nunft durch Glauben anzuerkennen; da jedoch Im reinen Glauben die Idee ſich nur 
negativ gegen die Natur verhaͤlt, folglich zwei Weltanſichten ſich im Widerſtteit 
gegeneinander befinden, ſo muß datuͤber ſich noch eine dritte erheben, welche Mate und 
Idee in ihrer Einheit auffaßt. Eine Einheit des Endlichen und Eigen kann aber 
nur aͤſthetiſch, d. h. durch Unterordnung dee Erfcheinungen unter unausfptechli: 
che Dberfäge zu Stande kommen, ſodaß alfo zulegt in der Schönheit bes Weltgans 
gen die menſchliche Weltanſicht ihren Abſchluß zur Harmonie erhält, Diefe Ider des 
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Schönheit aber erhält erft ihre beftimmte Anwendung durch eine praftifche Beftim- 
mung der Welt nad) Zweden, und dafür verbefferte Fries auch die Theorie der prakti⸗ 
ſchen Vernunft fehr wefentlich. Durch eine ftrengere Unterſcheidung der Willtür von - 
dem Hetzen. ald unmittelbarem Vermögen der Werth: und Zweckbeſtimmungen, 
gelang es Fries die praftifche Philofopbie von der leeren und formaliftifhen Herr: 
ſchaft des Kant'ſchen kategorifchen Imperativs zu befreien und ihr in der Selbſt⸗ 
thätigkeit des Herzens, weldyes die Idee eines abfoluten Werthes ausfpricht, einen 
tein vernünftigen Gehalt anzumweifen. Demgemäß konnte er einerfeits der Ethik, 
die als praktifche Maturlehre.oder Lehre von dem Zwecke des menſchlichen Lebens 
aufgefaßt wurde, aus den rein vernünftigen Trieben oder Werthbeflimmungen eine 
gehaltvollere und lebendigere Entwidelung geben, anbererfeitd der Religionsphilo: 
fophie, der praftifchen Ideenlehre oder Lehre von dem Zwecke ber Welt, theild durch 
fittliche Grundideen eine beftimmtere praktiſche Bedeutung beilegen, theils durch 
dir freie Afthetifche Geftaltung von allem Zwang ber Dogmen lösreißen. In feis 
ner Lehre vom Glauben erinnert Fries fehr an Jacobi's Glaubenspbilofophie, aber 
nur die Unkunde der Begriffe vom Glauben bei Beiden kann feine Lehre deshalb für 
eine ſynktetiſtiſche Ergänzung der Kant'ſchen durch die Jacobi'ſche halten und den 
Unterfchied uͤberſehen zwifchen dem außerhalb aller wiſſenſchafteichen Methode nur 
behaupteten, geheimnißvollen, empiriſchen Glauben Jacobi's, der bei dieſem ſelbſt 
bald auch Offenbarung, bald intellectuelle Anſchauung, Gefühl, ſelbſt Inſtinkt ift, 
und dem durch firenge anthropologifche Kritik, als nothwendiges Grundgefeg der 
menfchlichen Vernunft debucieten, von aller Erfahrung unabhängigen, rein idealen 
Glauben bei Fries. Ebenfo unrichtig würde man feine Lehre beurtheilen, wenn 
man fie, wie. fo oft gefchieht, als Gefühle: oder Gemüthsphilofophie charakterifiren 
woilte, da fie doch alle ihre Überzeugungen, felbft die idealen und religidfen, fo ent⸗ 
fehieden auf dem Wege verftändiger Reflerion begründet und deswegen mit vollen 

Rechte vielmehr den von einer gewiſſen Seite verachteten Namen einer Reflexions⸗ 

phitofophie für fi in Anfprady nimmt. Eine rein foftematifche Verarbeitung feis 
ner Lehre findet man in Calker's Schriften. 

Auf Kant'ſchem Grund und Boden fteht neben Fried Krug; aber während 
Fries durch freie Fortbildung der Kant’fchen Methode und felbftändige anthropolo⸗ 
gifche Forſchung dem Syſtem der Phitofophie eine ganz neue, eigenthümliche Um: 
geftaltung gab, findet man bei Krug vielmehr eine forgfäktige dogmatifche Verar: 
beitung und klare foftematifche Anordnung der Kant'ſchen Lehren. In diefem 
Klarmachen, dogmatifchen Verarbeiten und Popularifiren möchte wol das große 
Verdienſt und der Grund des bedeutenden Einfluffes zu fuchen fein, den ſich Krug 
auf die philofophiiche Bildung unferer Zeit erworben hat. Sein neueftes, größe: 
res ꝓhiloſophiſches Werk, das „Philofophifche Handwoͤrterbuch“ (5 Bde., Leipzig 
1527 29, 2. Auflage, 4 Bde,, 1832 fg.) und feine „Univerfalphilofophifchen 
Vorleſungen“ (Meuftadt a. d. O. 1831), haben, nody entfchiedener diefe Tendenz 
der Popularifieung. Dogmätifche Verarbeitung und fpftematifche Entwidelung 
Kant'ſcher Lehren ift auch das Charakteriftifche der philofophifhen Arbeiten Ser: 
lach's, obyleich fie von Kant mehr abmweichen als die Krug’fchen, und ſich in einigen 
Punkten, namentlic) in der Lehre von dem Gefühl, mehr ber Fries ſchen Lehre nähern 
(„Lehrbuch der philoſephiſchen Wiſſenſchaften“, 2Bde,, Halle 1822— 31). Noch 
tceiter entfernen fich von ihrer Grundlage, der Rant’fchen Lehre, und geftalten fich 
auf diefem Grunde durch dogmatifche Verarbeitung zu eigenthümlichen Gejtalten 
ihrer Syſteme die Darftellungen von Sigwart und Hermes. Sigwart's Lehre 
ift ein auf den Schematismus Kant'ſcher Kategorien gegründetes, jedoch felbftändig 
und mit viel Schärfe der Abſtraction ausgeführtes Syſtem eines Reflerionsdogs 
matismus. In feinen „Wermifchten philofophifchen Abhandlungen” (2. Bdchn,, 
Bübingen 1831) iſt er auch. mit einer gründlichen Polemik gegen Hegel hervor 
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getreten. Hermes hat feine phüofophifche Lehre in der „Philoſophiſchen Einleis 
tung in die hriftkatholifche Theolgie” (Miünfter 1831) ausgeführt und hat eben 
durch ihre ausdrüdliche Tendenz, rer katholiſchen Theologie eine philofopbifche Bes 
gründung und Rechtfertigung zu geben, eine Anzahl katholiſcher Philofophen ſehr 
lebhaft für fich intereffict, die darineine ganz neue und fichere Bafis für die Ge 
wißheit menfcylicher Überzeugungen zu finden glauben und diefe mit großem Eifer 
in zahlreichen Schriften geltend zu machen ſtreben. Dahin gehören Biunde's, 
Eſſet's, Droſte-Huͤlshoff's, Elvenih’8 Schriften, und die „Zeitfhrift für Phis 
Iofophie und Eatholifche Theologie”. Aber fo heftig auch einize feiner Schüler das 
gegen proteftiren, daß Hermes Kant's Lehre huldige, fo wenig kann es mit Grund 
geleugnet werden, daß er durchaus von Kant'ſchen Vorausfegungen ausgeht und 
aus diefen fein Spflem eines Verftandesdogmatismus aufbaut, indem es zus 
legt alle Wahrheit und Gewißheit auf die Nothwendigkeit des logifchen Denkens 
gründet. Einer ſcharfen Kritik ift das Spftem von Hermes unterworfen worden 
von Sieger („Urphiloſophie“, Düffeldorf 1831), die aber in einen Stepticismus 
gegen alle Philofophie überhaupt endigt und ſich daraus in das Gebiet des blinden 
Autoritätglauben® rettet. 

Ungleich wichtiger für die Fortbildung der Philofophie als dieſe dogmatiſchen 
Darftellungen find mehre Verfuche, die Kritik der Vernunft oder Theorie der Ver: 
nunft felbft durch felbftändige anthropologifche Forſchungen zu verbefjern oder zu 
vollenden. Unter ihnen find von den Meuern als die bedeutendfien zu nennen: 
Benele, ©. E. Schulze und Reinhold d. J. Die Nothwendigkeit einer pfychos 
logiſch⸗kritiſchen Grundlage volllommen anerkennend, haben fie diefe Aufgabe doc) 
mit großen Abweichungen von Kant auszuführen geſucht. Eine genauere Beur: 
theilung der achtungswürdigen Forſchungen diefer Männer würde nicht ohne große 
MWeitläufigkeit möglidy fein. Gemeinfam aber ift ihnen, daß fie die rein fubjective 
Wendung der Philofophie felbft nicht feſthalten, namentlich die Subjectivität von 
Raum und Zeit nicht anerkennen, und demgemäß die Lehren des transfcendentalen 
Idealismus von dem Unterfchied zwifchen natürlicher und idealer Weltanficht nicht 
gelten laffen, dadurch aber nothwendig in eine Einfeitigkeit einer objectiven Welt⸗ 
anficht fallen. So hat Beneke („Erfahrungsfeeleniehre als Grundlage alles Wil: 
ſens“, Berlin 1820; „Pfochologifche Skizzen”, 1823; „Werhältniffe von Spele 
und Leib“, 1826) von Neuem verfucht, in der Weiſe eines Lode oder Condillac 
alle menfchliche Erkenntniß fenfualiftifch durch finnlihen Urfprung zu erklären; 
Scyulze, der nun auch verftorbene ehrwürdige Veteran im Gebiete der Philofophie, 
früher Skeptiker, neigt ſich einem pfpchologifch begründeten Empirismus zu und _ 
hat diefe Anſicht noch am Schluffe feines Lebens durch eine neue Theorie ber Vers 
nunft entwidelt („Über die menſchliche Erkenntniß“, Göttingen 1832); während 
Reinhold (‚Theorie des, Erkenntnißvermögens”, Gotha und Erfurt 1832), in 
einer genetifhen Entwidelung des Bewußtfeins die nöthige Vollendung der Theo: 
tie des Erfenntnißvermögens fuchend, in ben Refultaten zu einem faft Wolffchen 
Berftandesdogmatismus führt. Das Bedürfniß und die Neigung zu pfpcholo: 
giſch⸗kritiſchen Grundunterfuchungen hat auc außerdem Forfchungen über ein⸗ 
zelne Zweige des menfchlichen Geiſteslebens hervorgebracht, unter denen ſchon 
durch ihren wichtigen Gegenftand, aber auch durch ihre Sorgfalt und Klarheit 
E. Schmidt's „Theorie des Gefühls” (Berlin 1831), als Anfang eines Vers 
ſuchs zu einer erneuerten Kritik ber Vernunft, eine Auszeichnung verdient. Die 
hohe Bedeutung der Gefühle ift erft neuerdings volllommener anerfannt worben, 
wie auch andere Bearbeitungen derfelben beweifen (Neubig's, Gefuͤhlslehre“, Bai⸗ 
reuth 1829), und deren genauere Ergruͤndung gehoͤrt daher zu den wichtigſten 
Sproblemen der kritiſchen Philoſophie. Einen andern Beitrag zur Theorie der 

Vernunft, eine pfpchologifche Unterfuchung über das Denken, haben wir erhalten 
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in ber „Naturgefchichte des menfchlichen Geiftee”, Th. 1: ‚Lehre von ben Formen 
des Denkens und der Rede” (Braunſchweig 1832). Endiich gehört auch in diefe 
Sphäre der Kritik der Vernunft Bonftetten’s,‚Wiffenfchaft vom Menfchengeifte” 
Braunſchweig 1829), verglichen mit deſſen, Philofophie der Erfahrung” (Stutt⸗ 
gart 1828), wiewol der Verfaffer noch zu fihr von dem oberflächlichen franzöfi: 
hen Empirismus befangen ift, als daß er bedeutend ir die Entwidelunggreihe der 
deutſchen Eritifchen Phitofophie eingreifen koͤnnte. Auch der Verfuch einer neuen 
Darftellung eines philoſophiſchen Syſtems von Pfnor („Forſchungen der Ver: 
nunft“, Manheim 1837) gehört diefer Eritifchen Richtung an. 

Faſt ganz Iosgeriffen von der gefhichtlihen Entwidelungsreihe der neuern 
Philofophie, durchaus origmell und felbftändig, ausgerüftet mit einem ausgezeich⸗ 
neten fpeculativen Zalent, hat Herbart ein in der Methode wie in den Refultaten 
ganz neues philoſophiſches Syſtem („Hauptpuntte der Metaphyſik“, Göttingen 
1808; „Allgemeine Metaphyſik“, 2 Thle., Königsberg 1828; „Kurze Ency: 
klopaͤdie der Philofophie”, Halle 1831) aufgeftellt. Sein feltener Tiefſinn und 
Scharffinn Hat ihn die bisher gewohnte Bahn der Speculation mit Kuͤhnheit durch⸗ 
brechen und alles Beftehende in der Philofophie umftoßen laffen, aber eine pein- 
liche Spigfindigkeit und felbftquälerifche Grübelei, bie ihn allenthalben Schwierig» 
keiten erft kuͤnſtlich fchaffen läßt, hemmt in dem Fortgang feiner Unterſuchungen 
jede freie Entwidelung feiner fpeeulativen Kraft. Herbart erklärte fich ſehr ftarf 
gegen die Eritifchpfochologifche Methode, indem er es für eine große Selbſttaͤu⸗ 
[hung hielt, das Erkenntnißvermögen zu kritifiren vor der Metaphyſik, dırcdh die 
es doch nur gefchehen koͤnne, und betrachtete bie ganze gegenwärtige Pfochologie 
in ihrer Darfiellung nach Vermögen als reine mythologifche Erbichtung; er war 
aber auf der andern Seite ebenfo entfernt von der abfoluten dialektiſchen Speculas 
tion mit ihren pantheiftifchen Refultaten. Am naͤchſten fchließt er ſich noch an 
Fichte an, jedoch in feinen Refultaten fich weit von ihm entfernend. Die Philo: 
ſophie follte nad ihm Beinen befondern Inhalt haben, fondern fie follte nur die ges 
gebene Erfahrung denkend auffaffen, mit dem Denken in Übereinftimmung bringen, 
denkbar machen. In allem durch Erfahrung Gegebenen nämlich ift, als ſolchem, Wis 
derſpruch. Die mehren widerfprechenden Eigenfchaften in Einem Ding, die Vor: 
ftellungen von Raum und Zeit, die Veränderung und Bewegung, das Ich und‘ 
der Zufammenhang der Seele mit dem Leib find widerfprechende Vorftellungen ; 
denn das Eine kann nicht auch zugleich ein Anderes, die Einheit nicht zugleich ein 
Mehrfaches fein. Feder folher Widerſpruch In der Erfahrung ift ein Problem der 
Phitofophie, jeder fol duch Denken aufgelöft und dadurch denkbar gemacht wer⸗ 
den. Die Philofophie ift daher nach Herbart die MWiffenfchaft von der Begreif: 
lichkeit der Erfahrung; fie fol durch Hinmwegräumung der Widerfprüche die Er: 
fahtung denkbar oder begreiflich machen. Dies foll gefchehen durch die Methode 
der Beziehungen. Die Gegenftände der Erfahrung follen in Beziehungen zueins 
ander gedacht Und in biefen Beziehungen durch Denken bie verſteckt liegenden 
Ergänzungsbegriffe aufgefunden werden, durch melde bie MWiderfprüche ſich 
auflöfen. So entftehen drei Haupttheile der Philofophie. Die Begriffe müf- 
fen zuerft ſelbſt Mar und deutlich gemacht werden: die Aufgabe der Logik; die 
Begriffe müffen dann in der Anwendung auf die Erfahrung verändert umd ergänzt 
werden: die Aufgabe der Metaphyſik, zu welcher als verfchiedene Anwen⸗ 
dungen die Naturphilofophie, Pfpchologie und Meligionsphilofophie gehören ; 
endlich, find die Begriffe mit Urtheilen bes Beifalls oder Misfallens verbunden, 
fo find dies aͤſthetiſche Begriffe, zu welchen auch die moralifchen gehoͤten, die da= 
her mit einer Reihe anderer Kunſtlehten in der Aſthetik ihte Stelle finden. Das 
Gegebene der Erfahrung kann, nach diefer Methode, als ein widerfpruchslofes nur 
gedacht werden durch abfolut einfache Qualitäten; das einzige Reale, das denk 
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bar ift, befteht daher in einfachen Wefen, welche qualitativ-verfchieden, in ihrer 
Qualität ſchlechthin unveränderlich, untheilbar, unzerftörbar, ohne Raums umd 
- Beitbeftimmung find. Sie find an ſich abfolut beziehungslos. Einheit derfelben, Ver— 
änderung, Inhaͤrenz gehört nicht der Realität, ift nicht Sein, fondern Schein Der 
Schein wird vorgeftellt in fogenanntei zufälligen Anficyten von den abfoluten Quali⸗ 
täten, d. h. es ift etwas dem Weſen der.abfoluten Qualitäten ganz Zufälliges, daß 
fie zufammen oder in Beziehung gedacht werden, nur die Erfcheinung derfelben in 
der Erfahrung veranlaft, fie fo zu denfen. Diefes Zufammenfein und diefe Be- 
ziehung verändert nichts in ihrem Wefen, denn fie find unveränderlih. Jene zus 
fälligen Anfichten von dem Zufammenfein und der Beziehung bderfelben ftellen fie 
nach einem Proceß wechfelfeitiger Störungen und Selbfterhaltungen vor, worin 
jede Störung durch die Selbfterhaftung nothwendig als aufgehoben gedacht werden 
muß. Die abfoluten Qualitäten fönnen aber auch nicht in einer realen Beziehung 
zu fich felbft gedacht werden, denn auch dadurch würde ihre Qualität innerlic) ver: 
ändert werden: fie haben alfo auch kein Selbſtbewußtſein und feine Selbftbeftim: 
mung, alfo auch die Borftelung des Ich gehört nur den zufälligen Anfichten des 
Scheins. So werden wir alfo durch Derbart’8 Lehre in einer ftarren Vielheit 
des einzelnen Seins feftgehalten, im firengen Unterfchied von dem elentifchen 
und fpinoziftifhen Sein ohne Vielheit, die aber auch, als qualitative Atomiftik, 
weſentlich verfchieden ift fomol von der eigentlichen quantitativen Atomiſtik des 
Materialismus, als von der friritualiftifchen Monadenlehre des Leibnig, deſſen 
Monaden in ihren Perceptionen und Appetitus, in Verbindung mit der präftabi- 
litten Harmonie, ein, wenn auch einfeitig und willkürlich feftgeftellte® Princip der 
Einheit und des Lebens in dem Weltganzen darboten. Der Grundgedanke, auf 
weldhem Herbart's Lehre ruht, dee Gedanke von dem Widerſpruch und der Erkennt⸗ 
niß der Erfahrung ift vollkommen richtig, und, obgleich gar nicht neu, denn er. ift 
fhon in den Kant’fchen Antinomien und fpäter in der dialektiſchen Speculatton 
entwickelt worden, fo ift e8 doch ein Verdienft Herbart’s, ihn mit befonderer Schärfe, 
obgleich) oft auch kuͤnſtlich zu weit ausgedehnt dargeftellt zu haben. Er hat, wie 
die kritiſche Philofophie dargethan hat, feinen Grund in der Unerklaͤrlichkeit 
aller finnlichen Qualitäten und der Unvollendbarkeit aller Quantität, ift alfo 
mit der ſinnlichen Bedingtheit unferer Erkenntniß nothmwendig gegeben. Aber 
eben deswegen Eann diefer Widerſpruch auch nie durch Denken aufgehoben werden ; 
er ann ed ebenfo wenig durch die Reflerion als durch die angeblich höhere dialekti— 
[he Speculation, die nur in einem von ihrem empirifchen Gehalt losgeriffenen 
leeren Spiel der Reflerion mit fich felbft beſteht, das ſich felbft in das unendliche 
Nichts verliert. Herbart hat zwar diefen Irrweg gluͤcklich vermieden, ohne ſich jes 
doch von dem des abftracten, zur abfoluten Erftarrung führenden Denkens losmachen 
zu koͤnnen. Sein Irrthum ift, daß er diefen Widerfprudy durch Denken aufheben 
zu können wähnt, ftatt ihn als urfprüngliche pſychologiſche Thatſache aus der Zu: 
fältigkeit aller empiriſchen Thatfachen, fomit als fubjective Schranke der menſch⸗ 
lichen Erfenntnif anzuerkennen, Bon diefem Geſichtspunkte aus hat jener Grund» 
gedanke mit Nothiwendigkeit zu der idealen Anſicht hinübergetrieben und iſt alfo 
die Bruͤcke zu dem transfcendentalen Idealismus geworden, der fi mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt aus der Unvollendbarkeit und Unerklärbarkeit der Natur der nach 
Einheit und Nothmwendigkeit firebenden Überzeugung des Menſchen aufdrängt. 
Hieraus wird es ſchon einleuchten, tie weder die fpigfindig grüblerifche Form, noch 
die unbefriedigenden Refultate diefer Philofophie, ungeachtet des außerordentlichen 
Aufromdes an Denkkraft, geeignet waren, bedeutend in die Zeit einzugreifen. Mach 
mehr ald zwanzigiähriger Wirkſamkeit ihres Meifters, hat er doch feine Schule, 
kaum einzelne Freunde gewonnen, bie zum Theil bald wieder abfielen. Außer einis 
gen ältern Philoſophen: Kaiferlinge und Stiedenroth, hut neuerdings einer feiner 
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Schüler, Ohlert („Sdealrealismus ald Metaphyſik“, Neuftadt a. d. O. 1830), 
fich gegen ihn erklärt, und Griepenkerl („Briefe über Philofophie ıc.”, Braun: 
ſchweig 1832) in populairer Form, nicht eben mit viel Geſchick, die Herbart’fche 
Lehre zu empfehlen gefucht. | 

Die noch übrigen Exrfcheinungen auf dem Gebiete der neuern Philofophie 
gehören dem eflektifchen Berfuchen der Bermittelung zwiſchen diefen verfchiebenen 
Methoden und Ridhtungen an, von denen, wie dies die Natur bes Eklekticismus 
mit fich bringt, für eine wahrhaft bedeutfame Fortbildung der Philofophie wenig 
zu erwarten ift, fo fehr man auch fonft für populaire Darſtellung, lebendige Anre: 
gung und hiftorifche Orientirung ihren Werth anerkennen mag. Da ber Stand 
der Philofophie fie Hauptfählih auf Vereinigung der kritiſch-pſychologiſchen und 
fpeculativ:dogmatifchen Methode hinwies, fo ift ihr gemeinfhaftliher Charakter 
der, durch eine Theorie des Erkenntnifvermögens ein objectives Willen von dem 
Sein an ſich fubjectiv zu begründen ; wobei fie freilich zu dem Widerfpruch veran 
laßt werden, aus fubjectiven Gründen über die Subjectivität felbft hinauszufprins 
gen und damit die Subjectivität durch fich felbjt zu vernichten. Zu diefen Vers 
fuchen kann man eigentlich ſchon Hegel’s „Phänomenologie des Geiftes’’ zählen. 
Unter den ältern Philofophen gehören dahin: Immanuel Berger, der zuerſt die 
Grenzen der dogmatifchen Speculation durch eine Theorie des Bewußtfeins durchs 
brad), aber in diefer felbft wieder in eine Lehre von der abfoluen Vernunft, die 
als ein Theil des göttlichen Bewußtſeins dargeſtellt wird und deswegen auch von 
Gott ald dem Princip ihres Willens ausgeht, zuruͤckfaͤlt. Suabediffen geht eben: 
falls von der Selbfterkenntniß als der Grundlage der Philofophie aus und verbins 
bet darin geiftvolle Jacobi'ſche und Schelling'ſche Anfichten; befonders hat er die 
„Religionsphilofophie” (Marburg 1831) in der Entwidelung des niedern Be 
wußtſeins zu dem höhern, abfoluten von Gottes Perfönlichkeit dargeftellt. Hille: 
brand („Univerfalsphilofophifche Prolegomena, Mainz 1830) geht anfangs ganz ” 
von dem Hegel'fhen: Denken = Scin aus, verläßt aber dann diefen abfolutiftis 
[hen Standpunft und überweijt die Erkenntnig des Abfoluten einem von dem 
Miffen unerreihbaren Glauben. Man kann gewiffermaßen auch ben [dom er 
wähnten Troxler mit hierher ziehen, indem auch er feine Lehren auf Sefbfterkennt: 
niß gründet, aber deffenungeadytet über die fubjective Erkenntniß hinausfchreitet, 
An ihn und Kraufe fließt fi, nad) eignem Bejtändnig, Immanuel Fichte am 
nächften an, der recht eigentlich zu diefen vermittelnden Philofophen gehört, indem 
er feine Lehre, bie bis jegt noch nicht in volljtändiger Darſtellung erſchienen ift, 
ausdruͤcklich ald Refultat aus dem ganzen bisherigen Entwidelungsgang der Phi⸗ 
loſophie bezeichnet, für bdiefen Zwed mehrfache überfichtliche und beurtheilende 
Darftellungen der neuen Phitofophie gibt („Beiträge zur Charakteriftit deu neuern 
Ppitofophie”, Sulzbach 1829; „Über Gegenfag, Wendepunft und Ziel heutiger 
Philoſophie“, Heidelberg 1832), worauf er feine eigne Lehre zu gründen vers 
fpriht. Die Phitofophie fol nady ihm als nothwendige Selbftentwidelung bes 
Bewußtſeins dargestellt werben, und dieſe wird, nach feiner vorläufig ausgeſpto⸗ 
chenen, aber noch nicht hinlänglic begründeten Anſicht, in. einer lebendigen Ans 
fhauung der Perfönlichkeit Gottes und des Lebens in der Natur endigen, Mehre 
andere Schriften haben nicht die Abficht, wie die bisher genannten, aus der Vers 
mittelung der verſchiedenen Syſteme ein neues, felbftändiges Spftem hervorgehen 
zu laffen, fondern ihr Zwed ift nur die Darſtellung und Beurtheilung der beftehen= 
ben Gegenfäge felbft mit Andeutungen über die mögliche Auflöfung derfelben. 
Dahin gehören zuerſt die geiftvollen Darftellungen Ancillon’s, der in feiner bekann⸗ 
ten Schrift: „Zur DVermittelung der Ertreme in den Meinungen”, im zweiten 
Theil (Berlin 1831) hauptſaͤchlich die Philofophie zum Gegenftand feiner Vers 
mittelungsverfuche hat, Der Reichthum an genialen und intereffanten Bebanten, 
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and die Kunft der Darftellung, wodurch fich dieſes Werk auszeichnet, laſſen es faſt 
vergeffen, daß Ancillon die Gegenfäge oft nur gefchidt zu verdecken weiß, ftatt fie 
wicklich aufzulöfen, und daß es an fpeculativer Schärfe und Gründfichkeit der 
Methode eigentlid; von geringer Bedeutung ift. Reid; an befonnenen und tief⸗ 
dringenden Unterfuhungen ift Eiſenlohr's „Irene, oder Verſuche zur Vermitte⸗ 
Lung der philofophifhen Spfteme‘ (Karlsruhe 1831), und fehr intereffante Ans 
deutungen zur richtigen Beurtheilung des gegenwärtigen Zuflandes der Philofophie 
enthält die eine Schrift von Mehring: „Zur Drientirung über ben Standpunft 
des philofophifchen Zorfchens in unferer Zeit” (Stuttgart 1830). Nur felten 
noch laſſen ſich in unferer Zeit, und ohne viel Beachtung zu finden, Stimmen vers 
nehmen, wie fie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fo oft gehört wurden, welche 
die Aufftellung eines neuen und unverbefferlichen Spitems, die Entdeddung des 
Steins der Weifen mit Selbfigefäligkeit verkünden, twie fie ganz kürzlich doch 
voieder vernommen wurde von Rauer (‚Die Probleme der Staatstunft, Philofo: 
phie und Phyſik. Zur Herbeiführung eines beffern Zuftandes für Fürften und 
Woͤlker, Wiffenfchaft und Leben, auf das befriedigendfte gelöft”, Leipzig 1833). 
Mit jenem Streben nad) Dermittelung und Drientirung nahe verwandt und 
überhaupt der Richtung der Wiffenfhaft und insbefondere der Philofophie ganz 
entfprechend, ift das lebendig angeregte Intereffe für Gefchichte der Philofophie, 
das fich in mehren Bearbeitungen berfelben kund gethan hat. Von Tennemann’s 
ausführliher Gefhichte der Philofophie wurde von Wendt eine durch feine reich» 
haltigen Anmerkungen. bedeutend vermehrte und verbefferte neue Ausgabe anges 
fangen (1. Bd. Leipzig 1829). Ernſt Reinhold bearbeitete die ganze „Gefchichte 
der Philofophie” für das größere gebildete Publicum (3 Bde., Gotha 1828— 30). 
Eine neue compendiarifhe Darftellung der Geſchichte der Philofophie lieferte Aft 
( Hauptmomente der Gefchichte der Philoſophie“, München 1829), während der 
Längjt bewährte Tennemann'ſche „Grundriß“, von Wendt bearbeitet, ſchon in der 
fünften Ausgabe (Leipzig 1829) erfchienen ift. Das bedeutendfte neuere Werk über 
Geſchichte der Philofophie ift aber die von Ritter begonnene Bearbeitung derfelben, 
die ſich durch gründliche Quellenforſchung, durch felbftändige Auffaffung, von 
blinder Befangenheit in Einem Spfteme unabhängiges Urtheil und Mare Darftel: 
lung fehr rühmlich auszeichnet und durch ihre gründlichen Forſchungen in den bie 
jegt erfchienenen drei Theilen über manche Partien der alten Philofophie ein 
ganz neues Licht verbreitet (Geſchichte der Philofophie”, 1.— 3. Thl. Hamburg 
1829 — 31). 

Daß die Schwäche des philoſophiſchen Geiftes, der Mangel an felbftändig 
probuctiver Kraft der Speculation, welche. den Fortfchritt der Philofophie im Alls 
gemeinen hemmen mußte, doch der fruchtbaren Weiterbildung der einzelnen philos 
ſophiſchen Disciplinen nicht entgegenfteht, ja, daß eben jener Stillftand oder doch“ 
jene langfamere Fortbewegung der Philofophie in Anfehung ihrer Principien nur 
befto mehr ein forgfältigeres und fleißigeres Ausbauen, Verarbeiten und Ent: 
wideln befonderer Zweige der Philofuphie von den einmal gegebenen und ruhig ans 
erfannten Principien aus begünftigte, ift [hom oben erwähnt. Aber eben deswe⸗ 
gen wird ſich auch in den Bearbeitungen einer jeden einzelnen philofophifchen Die: 
ciplin die Berriffenheit in entgegenflehenden Spflemen, Schulen und Methoden 
beutlic zeigen, fodaß oft unter einem und demfelben Namen ganz verfchiedene 
Gegenftände behandelt und ganz verfchiedene Aufgaben gelöft werben. So fehen 
wir die Logik in einem doppelten Sinne bearbeitet. Es war eins der großen Ver: 
diente Kant's, die bloßen Formen des Denkens [charf unterfhieden zu haben von 
dem Inhalte defjelben (die analytiſchen Urtheile von den fpnthetifchen), und die 
erftern für fih zum Gegenftand ber Logik zu machen, den legtern ber Metaphyſik 
zuzuweiſen. Die naturphiloſophiſche Schule duschbrach wieder diefe Grenze, und 
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Hegel ſchon ftellte die Logik fo.dar, daß die bloßen Formen des Denkens zugleich 
der einzige Gehalt des Denkens fei, weil ſich dad Denken feinen Gehalt felbft 
ſchaffe, daß diefe alfo metaphpfifche Bedeutung erhielten. In diefem Sinne nun 
haben auch mehre Neuere die Logik behandelt, namentlich Zrorler (3 Thle., Stutt: 
gart 1829 — 30) und Braniß (Breslau 1830) und zum Theil auch Ritter 
(Berlin 1829). In dem ältern und richtigern Sinne, als Lehre von den bloßen 
Denkformen, wurde fie dagegen dargeftellt von Ernft Reinhold (Jena 1827), Bad: 
mann (Leipzig 1828), Beneke (Berlin 1832), Zimmermann (Freiburg 1832) 
und Andere. Mehr oder weniger aber vermißt man bei diefen Darftellungen eine 
pfpchologifche Begründung der Denkformen, die doch einzig im Stande ift, der Lo: 
gik einen eigentlich wiſſenſchaftlichen Charakter zu geben, da fie ohne diefe in eine 
geiftlofe Zufammenftellung logiſcher Formen ausartet, von denen man nicht weiß, 
wie die menſchliche Erkenntniß dazu kommt. Das Befte dafür hat fhon 1819 Fries 
in feinem „Spftem der Logik“ (3. Ausg., Heidelberg 1827) geleiftet. Auch im der 
Behandlungsweife der Pfochologie zeigt ſich ein mefentlicher Unterfchied zwifchen 
den beiden Hauptrichtungen der Philofophie überhaupt, ver kritifchen und bogma- 
tifchefpeculativen. Die kritiſche Schule nämlich faßt die Pfychologie als die Lehre 
von der Erfcheinung der menf&hlichen Seele in der Zeit oder von ihren zeitlich er 
ſcheinenden Thaͤtigkeiten und fchließt damit alle Unterfuchungen über das Weſen 
bed Geiftes an ficy von ihr aus. Die Pſychologie muß daher aus dieſem Gefichts: 
puntte ganz auf Erfahrung, nämlidy innere, gegründet werden, und fteht fo als 
innere Naturlehre neben der aͤußern. Dagegen hat bie naturphilofophifhhe Schule 
in der Pfychologie das Weſen des Geiftes, das Sein an ficy deffelben darzuftellen 
verfucht, und dadurch ift fie in das Gebiet der Speculation hinhbergeführt und in 
einen engen Zuſammenhang mit religiöfen Fdeen gebracht worden, woraus oft 
myſtiſche Auffaffungen der Pſychologie hervorgegangen find. Die beiden neueften 
Hauptwerke über Pſychologie, welche diefe beiden Standpuntte repräfentiren, find 
die von Biunde („Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der empiriſchen Pfy: 
. hologie”, 2 Bde, Trier 1831 — 32), eine mit großem Fleiß und befonnener 
Forſchung ausgeführte Darftellung diefer Wiffenfchaft vom empirifhen Stand: 
punkte aus, und Schubert („Geſchichte der menfchlichen Seele”, 2 Thle., Stute: 
gart 1831), zwar reich an intereffantem empitifchen Stoff, aber den Principien 
nad) dem fpeculativen Standpunkt angehörend und von diefem aus oft in das 
Myſtiſche übergehend. Vorzuͤglich find die Wundererzählungen von dem magne: 
tifchen Hellſehen in diefer naturphilofophifhen Pfychologie mit großer Vorliebe 
behandelt worden. (Berge. Juſt. Kerner’ „Seherin von Prevorft”, und 
Eſchenmayer's „Myſterien des innern Lebens“, Zübingen 1831.) Zu der empi: 
rifchen Richtung der Pſychologie gehört außerdem: Flemming’s „Beiträge zu der 
Philoſophie der Seele” (Berlin 1830), zu der fpeculativen: Carus' „Vorleſun⸗ 
gen über Pſychologie“ (Leipzig 1831). Eine metaphufifche Begründung der Pfy: 
chologie, doch ganz unabhängig von jenen naturphilofophifchen Speculationen, 
bat Herbart in feiner originellen Weife verfucht, die befonders dadurch Aufſehen 
erregt hat, aber auch eben dadurch ganz verfehlt ift, daß er die Pfychologie mathe: 
matifch zu behandeln verfuchte in feiner „Pfychologie als Wiffenfchaft, neu ges 
gründet auf Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik” (2 Thle., Königsberg 
1824). Was in der Metaphyſik geſchehen, ift [chon in Dem mitenthalten, was wir 
oben über Philofophie im Allgemeinen bemerkt haben. Die Disciplinen der prakt: 
tifchen Philofophie haben, ungeachtet der Eräftigen Anregungen, welche ihnen in 
der politifchen und religiöfen Bewegung unferer Zeit hätten zu theil werden koͤn⸗ 
nen, im Ganzen doch keine reichlichen Bearbeitungen und wefentlichen Fortfchritte 
erfahren; ja, es ſcheint im Gegentheil, daß diefe lebhaftere Berwegung das Anfehen 
der bloßen Theotien geſchwaͤcht und dem Leben felbft größere Gewalt eingeräumt 
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habe: &o hat die philofophifche Mechtsichre in der Weife, mie fie im-der ältern - 
Kant'ſchen Schule und von Fichte als Naturrecht behandelt wurde, naͤmlich als 
ein rein fpeculatives Syſtem von Rechtsbeftimmungen, ihre Bedeutung faſt ganz 
verloren, und fie hat ſich genoͤthigt gefehen, ſich viel mehr an die hiftorifch gegebes 
nen Rechts beſtimmungen anzufchließen und biefe nur nad) allgemeinen philofos 
phifchen Ideen zu beurtheilen. Diefe Behandlungsweife war fhon in Degel’s 
„Naturrecht“ fichtbar, fie ift aber ganz entfhieden in der erwähnten Schrift 
Stahl's („Phitofophie des Rechts“, 1. Bd., Heidelberg 1530) hervorgetreten, 
ein Werk, das mehr in kritiſcher als in thetifcher Hinficht fehr zu beachten iſt. Die 
neuefte Daritellung der philofophifchen Rechtslehre ift die von Gerlach in feinem 
„kehrhuch ‚dee philofophifhen Wiſſenſchaften“ (2. Bd., Halle 1831), größten: 
theils mach der Altern Kant'ſchen Methode. Damit nahe verwandt iſt Droftes 
Huͤlshoff s „Rehrbuch des Naturtechts“ (Bonn 1831), der Hermes folgt. Das 
heftige politifche Parteiweſen läßt ſchwer eine ruhige, unparteiifche Unterfuchung 
der “ek Fragen zu. Die Moral iſt zwar unabhängiger von diefem pos 
Litifhen Parteitampf und von ben hiftorifhen Verhältniffen, aber das Intereſſe 
für die philoſophiſche Bearbeitung diefer Wiſſenſchaft iſt bedeutend geſunken. Noch 
gelten für fie meiftentheil® die Grundlagen, die Kant ihr gegeben hat; jedody hat 
man aud) die Fehler des einfeitigen Formalismus und Rigorismus der Kant'ſchen 
Schule erkannt und. vermieden. Naͤher ſchließen ſich an die Kant'ſche Behand⸗ 
lungsweiſe der Moral an: Gerlach und Elvenich („Moralphiloſophie“, 1. Bd., 
Breslau 1830), ebenfalls ein Anhaͤnger der Hermes'ſchen, mit der Kant'ſchen 
nahe verwandten Lehre. Der naturphiloſophiſchen Schule gehören dagegen an: 
Berger („Grundzüge der Sittenlehre”, Altona 1827) und Michelet („Syſtem 
der philoſophiſchen Moral, Berlin 1828), ganz nach Hegel's Grundfägen. Die 
Religionsphilofophie hat unter allen Theilen der praßtifhen Philofophie am meis 
ften Intereſſe gefunden, weil die Theologie, feitdem fie von dem Kirchenzwang bes 
freis iſt, unvermeidlich auf eine philofophifche Begründung hindrängt. Hier fehen 
wir die beiden Hauptrepräfentanten der oben bdargeftellten beiden Richtungen der 
Philoſophie felbft ganz neuerlich mit Darftellungen ber Religionsphilofophie ber= 
vortreten. Don Hegel haben wir in der nady feinem Tode von feinen Freunden 
beforgten Ausgabe feiner Werke feine „Vorleſungen über die Philofophie der Ne: 
ligion” (2Bde., Berlin 1832, herausgegeben von Marheineke) erhalten, und 
Fries hat diefe Wiffenfhaft, verbunden mit ber Üfthetik, im zweiten Theil feine® _ 
„Haudbuches der praktiſchen Philofophie” (Heidelberg 1832) bearbeitet. Hegel's 
Darftellung beftätigt nur aufs Neue, daß fie in ihrer Confequenz den eigentlichen 
Kern einer religiöfen Überzeugung, nämlich die Ideen von einem perfönlidyen,. von 
der Welt verfchiedenen Gott, von einer perfönlichen Unfterblichkeit und Freiheit, 
vernichtet, und ihre pantheiftifche Leere vergebens durch ihre dialektifche Kunft und 
biftorifche Breite zu verdeden fucht. Diefe religiöfen Grundwahrheiten finden 
ihre fihere Begründung nur in der kritiſchen Schule und dem Syſtem des trans⸗ 
fcendentalen Idealismus, wo ſie, nach dem Unterſchied zwiſchen natuͤrlicher und 
idealer Anſicht, in der legtern einem Vernunftglauben zugewieſen werden. In der 
Entwickelung dieſer Begründung der religioͤſen Überzeugung zeigt ſich vorzüglich 
die weſentliche Verbeſſerung ‚der Kant'ſchen Lehre durch Fries, indem er ben Glau⸗ 
ben entſchieden über das Wiſſen ſtellte, dieſen von der reflectitten Begruͤndung 
durch moraliſche Poſtulate befreite, rein aus dem Weſen der Vernunft dedu— 
ciete und jede über die negative Auffaffung der Ideen hinausgehende wiſſenſchaft⸗ 
liche, Entwidelung deffeiben gänzlich abwies und allen pofitiven Ausfpruch des res 
tigiöfen Glauben nur der Ahndung oder dem freien religiöfen Gefühl, mit aͤſthe⸗ 
tiſch· ſymboliſcher Bedeutung, zuwies. Ihm fleht am nächften Boutetwek („Re: 
ligion der Vernunft”, Goͤtungen 1824); näher an Kant ſchließt fich Getlach an. 
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Mehr im Beifte der Naturphilofophie, doch von Hegel ſehr verfhieden, ift Sua⸗ 
bebiffen in feinen „Grundzuͤgen ber philoſophiſchen Religionslehre“ (Mar: 
burg 1831). 

Faſſen wir bie hier gegebene Überfi cht der neueften Philofophie in Einem 
Blick zuſammen, fo ftellt ſich ung freilich zumächft ein nicht eben erfreuliches Bild 
der Auftöfung, der Verworrenheit und Schwaͤche dar. Dennoch darf dies uns 
nicht berechtigen, den Bli in die Zukunft zu trüben. Sowie auf jede große Ans 
firengung geiftiger Kraft eine Periode der Ermüdung folgt, fo fchrint auch die ge= 
genrodrtige Zeit in Anfehung der Philofophie, nad) den großartigen Ummälzungen 
und riefenhaften Fortſchritten, die fie feit Kant in Deutſchland gemacht hat, im 
eine momentane Ruhe herabgefunten zu fein, aus der fie ſich vielleicht bald mit 
neuer Kraft wieder erheben wird. Seit Kant's gewaltigem Umſchwung fcheint 
jest eine Entwicelungsperiode abgelaufen zu fein; alle Richtungen von dieſem 
Ausgangspunkt find durchlaufen, und ein neuer Organismus muß ſich aus den 
aufgelöften, gährenden Elementen entwideln, wenn anders noch [chaffende Kraft 
dazu vorhanden ift. Ob diefe neue Entwidelung in das Leben treten werde, hängt 
hauptfächhlich von dem Gang ber geiftigen Bildung der europäifchen Völker über: 
haupt ab, und diefer ift jegt allein bedingt durch den Ausgang ber politiſchen Krifis. 
Db neue Schöpfungen der geiftigen Bildung überhaupt in Europa hervortreten 
werben, oder ob die Nacht einer gänzlichen Barbarei über Europas Völker hereins 
brechen foll, wird davon abhangen, ob die geiftigsfittliche Kraft ber Völker den 
Kampf für freies öffentliches Leben und gefunde Volkthuͤmlichkeit fiegreich beftehen, 
oder ob der Despotismus und der Ariftotratismus fiegen werden. Im erjtern 
Falle wird die Entwidelung des deutfhen Volkes zu innerer umd dußerer Freiheit 
und zu volkthuͤmlicher Einheit audy die ihm eigenthuͤmlichen reichen geiftigen 
Kräfte zu neuer Entwidelung hervorrufen, und die Deutfchen werden vorzüglich 
ihren alten Deruf mit verjüngter Kraft twieberergreifen, bie Denter Europas 

zu fein. (420) 

Phyſik. Die neuere Phyſik verdankt ihre wichtigſten Fortſchritte ber 
ſeht gluͤcklichen Methode: einerſeits die Erfahrungen und Verſuche ſtets fo zu com: 
biniren und aus folhen Gefi ichtöpunften anzuftellen, daß es moͤglich wird, ſie 
unter mathematiſche Beſtimmungen zu faſſen und bes Ausdrucks durch For 
mein fähig zu machen, mwodurd allein eine genaue Verknüpfung der Erfchei: 
nungen bemirft werden kann; andererfeits, von allgemeinen Boräusfegungen 
ausgehend, mathematifche Geſche für ganze Gebiete von Erſcheinungen zum 
Voraus abzuleiten und diefe dann durch die Erfahrung zu prüfen. Ein andere: 
Geift als diefer des mechfelfeitigen Entgegentommens von Mathematik und 
Erfahrung wird gegenmärtig in der Phyfit nicht anerkannt, und ihm verdankt fie 
den großen Zuwachs an innerm Halt und inmerer Klarheit, den fie in nelern Zei: 
ten gegen frühere Perioden und gegen andere Wiffenfcyaften gewonnen hät; allein 
eben daher rührt es auch, daß jegt ein gründliches Studium der Phofif ohne marke: 
matifche Vorkenntniffe weniger al je möglich, eine erperimentale Thaͤtigkeit im Ge⸗ 

— biete derſelben ohne aͤußerſte Genauigkeit der Inſtrumente und Beobachtüng weni: 
ger als je geachtet, Speculation ohne mathematifche oder erperimentale Begrim: 
dung oder Bewaͤhrung abet gar nicht beachtet wird. Allerdings hat, wenißſtens in 
Deutſchland, die Philoſophie noch neuerdings verſucht, Einfluß auf die Phyſik zu 
gerrinnen, allein nachdem alle Verfuche, fie von biefer Seite zu begründen, ſich 
unfruchtbar an Reſultaten erwieſen haben, ſind nur noch ſehr wenige, und grade 
nicht die gruͤndlichſten Phyſiker übrig geblieben, welche glauben, durch die ſelbſt 
noch fo ſchwankenden Begriffe der Philofophie den fihern Anhalt, den die Mathe: 
mati gu gewaͤhren vermag, erfegen oder fie damit vereinbaren zu fönnen, und wenn 
daher aud) die, mit diefer philofophifchen Betrachtungsweiſe in Verbindung ft: 
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hende fogenannte dynamifche Anficht der Phyſik noch in eintaen Speculationen eris 
ftirt, fo muß man doch geftehen, daß im Leben der Phyſik jegt blos noch die mecha⸗ 
nifche Anficht wirkſam und geltend ift. | 
In der Höchften Blüte fteht die Phyſik vielleicht jegt in Deutfchland, England 
und Frankreich, und es iſt ſchwer zu fagen, welches diefer Ränder den Vorrang 
vor dem andern hat; doch muß man geftehen, daß Frankreich in Bezug auf bie 
Erperimentalphyfit durch‘ den Tod oder die Umthätigkeit mehrer feiner berihms 
teften Phyſiker allmälig in den Hintergrund zu treten anfängt, wenngleich die Ars 
beiten eines Poiffen, Cauchy, Ampere, Navier u. A. (Raplace, Fourier, Fresnel 
find feit wenig Jahren todt) ihm in Bezug auf die mathematifche Phyſik immer 
noch den erften Plag fichern, dagegen in England feit Kurzem eine vermehrte Reg» 
famteit in beiden Behandlungsmweifen der Phyſik, befonders in Bezug auf die 
Lehre des Lichts und der magnetifihen Eleftricität eingetreten zu fein fcheint. 
Deutfchland hat namentlic) in Bearbeitung des meteorologifchen Theils ber Phys 
fit in der legten Zeit glänzende Fortfchritte gemacht und fängt auch, namentlich 
durch die Arbeiten von Gauß und einigen Andern, jegt an fich in der mathematiſchen 


Phyſik auszuzeichnen, die hier früher ziemlich brach gelegen hatte. Fir die Phyſik 


thätig find überhaupt in Deutfchland gegenwärtig: Auguft, Baumgartner, Befs 
fel, Brandes, Brunner, Döbrreiner , Dove, Erman der Ältere und Juͤngere, 
Fechner, Fiſcher, Frankenheim, Gauß, Kaͤmtz, Kaſtner, Magnus, Marx, Mits 
ſcherlich, Moſer, Munde, Neumann, Ohm, Oſann, Pfaff, Pohl, Rieß, Runge, 
Schmedding, Schübler, Schweigger, Seebeck der Jüngere, Strehlke, Wach, 
W. Weber, In England find folgende Namen zu nennen: Airy, Barlow, Bons 
nycaftle, Brewſter, Chriftie, Daniell, Faraday, For, Graham, Haldat, Hamilton, 
Herfchel, Ivory, Kater, Kemp, Lloyd, Pearfall, Potter, Powell, Ritchie, Sabine, 
Mheatftone. In Frankreich außer den obgenannten Phyſikern: Arago, Babinet, 
Barry, VBerquerel, Bigeon, Biot, Clement, Despreg, Dulong, Gay:Luffac, 
Hachette, Poncefet, Pouillet, Savart. In der (franzöfifchen) Schweiz: Flauguer⸗ 
gues, Maiſtre, Meder, de la Rive, Sauffure. In Italien: Avogrado, Barlocci, 
Bellani, $ufinieri, Marianini, Matteucci, Melloni, Negro, Nobiti. In Dänes 


«mark, Rußland und Schweden: Hallftröm, Hanfteen, Kupfer, Parrot, Rudberg. 


In den Niederlanden: B. Beet, V. Mong, Quetelet. In Nordametita: Bart⸗ 
lett, Hare, Harris, Johnſon, Silliman. In Oftindien: Prinfep. 

Fragen mir nad) den hauptfächlichften neuern Fortfchritten der Phyſik, ſo ift 
vor allen die Entdeddung der fogenannten magnetifchen Elektricitaͤt durch Faraday 
im J. 1832, als eines ganzen neuen Gebiets der Phyſik, zu erwähnen, wovon 
fchon im erften Bande S. 707 die Rede war. Die vollftändige Entwidelung aller 


dazu gehörigen Erfheinungen und Gefege nimmt noch jegt die Xhätigkeit vieler in⸗ 


und ausländifchen Phyſiker in Anſpruch. Außerdem ift innerhalb der ſchon bekann⸗ 
ten Gebiete fehr viel geleiftet worden, theils in Bezug auf genauere Feftitellung der 
Gefehe der Erfcheinungen, theils auch durch Auffindung neuer Mobdificationen 
derfelben. Am meiften dürften in diefer Hinficht in den legten Jahren die Lehre 
vom Schall, vom Lichte und vom Galvanismus gewonnen haben. Betrachten 
wir die einzelnen Gebiete etwas näher. Die fogenannte mechaniſche Phyſik, welche 
von den Gleichgewichts: und Bewegungsgefegen fefter, tropfbarer und gasfoͤr⸗ 
miger Körper handelt, hat durch die mathematifchen Unterfuchungen Poiſſon's und 
Cauchy's einen weſentlichen Gewinn, und in mandyem Bezuge eine ganz neue Bes 
gründung dadurch erhalten, daß diefe bei der mathematifchen Behandlung der Gleich» 
gewichts- und Bewegungs erſcheinungen die bisher zum Grunde gelegte Vorſtel⸗ 


‚lung, die Körper feien continuirliche Maffen, verlaffen haben, und-ftatt deffen die, 


durch viele Umflände viel wahrſcheinlicher gemmachte Annahme, daß fie Aggregate 
von gefonderten Heinen Theilchen (Atome oder Moleculen) find, die durch gegens 
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ſeitige Anziehungs⸗ und Abſtoßungskraͤfte in gewiſſen Entfernungen voneinander 
erhalten werden, zur Baſis ihrer Betrachtungen gemacht haben. Wie wichtig der 
hierdurch geſchehene Fortſchritt iſt, kann allerdings nur Der einſehen, der den gan⸗ 
zen Umfang der Folgerungen, die aus dieſer verſchiedenen Betrachtungsweiſe ſich 
entwickeln laſſen, uͤberſieht, was jedoch ein näheres Studium der Phyſik voraus ſetzt. 
Auch einzelne Probleme der mechaniſchen Phyſik find mit großem Gluͤck behandelt 
worden ; wie die Gleichgewichts: und Bewegungserfcheinungen elaftifher Körper 
von Gauchy, Poiffon und Navier, die der Kluffigkeiten von Poiffon und Gauß; 
das batliftifche Problem von Schmidt. Die Lehre vom Schall hat von thenretifcher 
Seite durch Poiffon’s und Cauchy's Unterfuhungen große Bereicherungen erhalten, 
indem namentlich Erfterer zuerfi die Klangfiguren auf Membranen und Scheiben 
zu berechnen gelehrt, und (mie auch Cauchy) zur Beftimmung ber Töne von Schei- 
ben und Stäben genauere Formeln gegeben hat. Won erperimentaler Seite 
baben fich vorzüglich Weber und Pellifov durch Ermittelung der Gefege, nad 
denen die mufikalifchen Inftrumente tönen, Savart dur feine Unterfuchun: 
gem über die Klangfiguren von Scheiben, die aus Krpftallen gefchnitten find, 
und feine Beftimmung der hoͤchſten und tiefften noch hörbaren Zöne verbient, 
gemacht; außerdem haben Dulong, Strehlte, Wheatftone intereffante Ver: 
fuche in diefem Gebiete geliefert. In der Lehre von der gewöhnlichen Elektri⸗ 
citaͤt ift feit"langer Zeit feine Entdedung von einigem Belange gemacht worden 
und es fcheint das hier Aufzufindende beinahe erfhöpft zu fein; defto eifriger 
und mit defto mehr Erfolg ift der Galvanismus neuerdings bearbeitet wor: 
den, ſeitdem der fi auf den Eleftromagnetismus gründende, von Schweigger er: 
fundene, fogenannte eleftromagnetifche Muttiplicator ein früher mangelndes In⸗ 
ftrument zur Anzeige und Meſſung der feinften Spuren galvaniſcher Elektricität 
an die Hand gegeben hat. Mit Ausnahme der Kichtlehre wird fein Zweig der 
Phyſik von einer größern Anzahl von Männern bearbeitet, ald eben biefer; in wel: 
cher Beziehung zu nennen find: Becquerel, Bigeon, Fechner, Fiſcher, Kaͤmtz, Ma: 
tianini, Nobili, Ohm, Pfaff, Rive, Ritchie, Runge, Schweigger, Wetzlar. Den 
größten Fortfchritt hat unftreitig (nach Erfindung des Multiplicators) der Galva— 
nismus durch die von Ohm dafür aufgeftellten mathematifchen Gefege gewonnen, 
die durch Fechner's Verſuche beftätigt worden find, indem erft hiermit Klarheit und 
Beftimmtheit in Erfcheinungen, die ſich früher einer Gefegmäßigkeit faft zu ent: 
ziehen fhienen, gebracht worden iſt. Auch die Bildung verfchiedener Erpftallifirter 
chemifcher. Verbindungen auf galvanifchem Wege durdy Becquerel, die interefjan: 
ten Farbenfiguren von Nobili, die von Runge beobachteten eigenthümlichen elettro: 
chemiſchen Bewegungen von Flüffigkeiten verdienen erwähnt zu werden. Die Lehre 
vom Magnetismus ift neuerdings hauptfächlich von -Barlow, Chriftie, Gauf, 
Haldat, Hanfteen, Mofer und Rieß, Pfaff, Saigey bearbeitet worden. Am 
widhtigften hiervon ift unftreitig die Löfung des Problems durch Gauß, die In: 
tenfität der erbmagnetifchen Kraft auf ein abfolutes Maß zurüdzuführen. Pier: 
nächft dürfte die genaue Beftimmung des Einfluffes, den Zemperaturänderungen auf 
die Kraft von Magnetnadeln üben, durch Mofer und Rieß die größte Wichtigkeit 
haben, da fie zur Beftimmung der, bisher nicht gehörig bekannten, Gorrectur führt, 
welche bei Beobachtungen über die Intenfität des Erbmagnetismus megen ber 
Temperatur der Beobachtung anzubringen iſt. Der neuern Bearbeiter der Lehre dee 
Lichts find fehr viele, unter welchen ſich vor Allen Fresnel, Herſchel und Brewiter 
auszeichnen. Hauptſaͤchlich durch die ſcharfſinnigen, duch Verfuche unterftüß: 
ten, theoretifchen Unterfuchungen des Erjtern iſt man dahin gelangt, der Undu— 
lationstheorie jegt faft allgemein den Vorzug vor der früher faſt ausfchlieflich 
geltenden Emiffionstheorie zu geben ‚indem erftere nach ihrer neuen Begründung 
durch Fresnel viele Erfcheinungen auf eine höchft einfache und genuͤgende Weiſe 
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zu erklären vermag, die man nad) der Emiffionstheorie nur auf. fehr geswungene 
Weiſe oder gar nicht erflären ann; überdies ift durch neu hinzugefommene Unter» 
ſuchungen Poiffon’s und Cauchy's Hoffnung vorhanden, daf die größte, der Undus 
lationstheotie bisher entgegenftchende, Schwierigkeit (die mangelnde ent 
der Farbenzerſtreuung dürch Brehung) ſich noch wird beſeitigen laſſen. Auch da 
iſt ein Verdienſt Fresnel's, däß er zwei ganz neue merkwuͤrdige Modificationen des 
kichts, die. ſogenannte ciceulaire und elliptiſche Polariſation entdeckt hat, über wel: 
he letztere, inwiefern fie dutch Zurückwerfung von Metallen hervorgebracht wird, 
vor Kurzem auch eine fehr wichtige Arbeit von Bremfler erfchienen iſt. Überde aupt 
bat die ganze Lehre von der Polarifation des Lichts neuerdings fehr wichtige Berei: 
herungen erfahren und iſt noch in ſteter Fortentwickelung begriffen. In der dr 
melehte find von neuern Unterfuchungen befonders grwähnenemerth » die Beſtim⸗ 
mung der Spannkraft des Waſſerdampfes in hoher Temperatut durch eine Com⸗ 
mifjion franzöfifcher Phyſiker; Muncke's fehe genaue Verſuche uͤber dig, Ausdeh- 
nung, welche das Waffer und verfchiedene andere tüffi geeiten durch die. Waͤrme 
erfahten, wobei er den merkwuͤrdigen Punkt des aximums der Dichtigkeit, def- 
fen Ausmittelung fo viele Phyſiker beſchaͤftigt hat, bei 3°,.78 bes, —— 
Thermometers fand, was faſt genau mit dem Reſultate ebenfalls neuerer Verſuche 
von Stampfer, der ihn, bei 3°, 75 fand, übereinfommt; bie, Beftimmung 
der Schmelzpunkte mebrer erſt in hoher Temperatur, Nüffigen Metalle, worüber 
man bisher ungenaue Beſtimmungen hatte,. durch Prinfep- und Daniel, von 
denen Erſterer den Schmelzpunkt des Sitbers bei 999°, Letzterer Ich nahe da⸗ 
mit übereinftimmend, bei 1023° C. fand; nadydem der Schmeljpunkt des Goldes 
von Letzterm zum 1102° beflimmt ward; die Ausmirtelung der [perififchen Wärme 
vieler zufammengefegten Körper durch Neumann und die —28 eines, dem 
von Dulöng und Petit für einfache Körper gegebenen, analogen Sefekeh, welche 
die Beziehung zwiſchen diefer Wärme und dem ſtoͤchiometriſchen Verhältniffe der 
jufammengefegten Körper angibt. 
ns Derienige, weicher fich näher über die neuen Forsfihritte der Phyſik beledten 
will findet eine jährliche Überficht des Wichtigſten in Berzelius Jahresbericht 
über die Fortſchritte der phyſiſchen Wiffenfhaften“ und eine vollitändige Zuſam⸗ 
menftellung auch des Details der neuern Entdedungen, in Fechner's „Repertorium 
der Phyſik“, in zweilährigen Ficferungen erſcheinend und die Entdedungen feit 
1829 enthaltend. Die Beit(hriften, im weichen bie neuen Entdeckungen in der 
Dhufit niedergelegt werden, find im Allgemeinen dieſelben, welche in dem Artikel 
CHemie angeführt worden find; doch ift von deutſchen Sournalen noch das von 
Baumgartner und Gttinghaufen hinzuzufügen, auch mehre Geſellſchaftſchriften, 
wie die „Memoires de l’Acadcmie royale’;. das „Journal de l’ecole polytech- 
nique”, Die Abhandlungen der berliner, der petersburger, ber turiner Akademie 
der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften von Modena, von Cambridge, von Amſter⸗ 
dam, die „Philosophical treusactions”, die, „Gorrespondence mathematique” 
von Quetelet find wichtige Quellen. Bon neuern deutfchen und ausländischen 
Lehrbüchern find die von Arnott, Baumgartner, Belli, Biot, Brandes, Desprig, 
Sicher, Kaftner, Munde, Pouillet zu nennen. Wir empfehlen Denjenigen, wel: 
he eine zugleich gründliche und doch populaire Darftelung der wichtigften Lehren 
wünfcen, vorzüglich „DVorlefungen über die Naturlehre” von Brandes (2 Bbe., 
Leipzig 1830 — 31); Denjenigen, welche mehr Ausführlikeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit, doch mit moͤglichſter Übergehung mathematifcher Erörterungen wuͤnſchen, 
Bior 8. Lehrbuch, verdeutfcht von Fechner (5 Bde., Leipzig 1829— 30); für Die: 
jenigen endlich, die eine. concife Darftelung der mathematifhen Phyſik wuͤnſchen, 
das (als befonderes Work zu Deteachtende) Supplement zu Baumgartner's Phyſik 
(„Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zuſtande, mit Ruͤcſicht auf mat⸗ 
Conv.Lex. der neneten Zeit und Literatur. IM. 34 
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matiſche Begründung” (Wien 1830). Umfaſſendere Belehtung Übrigens als 
alle dieſe Mrte gewährt die fehr umfangreiche, bis jegt zum Buchftaben P ge: 
diehene neue, von Brandes, Gmelin, Horner, Munde und Pfaff bearbeitete Aus: 
gabe des Gehter’fchen „Phyſikaliſchen Woͤrterbuchs“. Für die Lehre des Lichts 
in&befondere muß noch als claffifch dad Merk des jlngen Herſchel Aſ. d.), 
überfegt von Schmidt, erwähnt werden. (11 
Pichot (Amedee), Arzt, geboren um 1795 zu Air in bir Provence, Fam 
in ſeinet Jugend nach Paris und lebt dafelbjt von feinen ſchriftſtelleriſchen Arbei: 
ten. Cr nahm eine Zeit lang Theil an der Nedaction de® „Mercure de France”, 
einer alten Zeitichrift, Die verfchiedene Verleger in der legten Zeit vergeblich ver 
ſucht Haben wieder zum Aufleben zu bringen. Er machte dann eine Reife nad 
England und Schottland und Fam in freundſchaftliche Verbindung mit Walter 
Scott. Auch mit andern berühmten Männern hatte ex Öclegenheit Bekanntſchaft 
zu machen ; befonders legte er fich in England auf das Studium der neuern Piteras 
tur. Als er wieder nad) Frankreich zurüdgefehrt war, unternahm er ein umfaffen 
des Merk Über feine Reife, die blos den Zweck gehabt zu haben ſchien, literarifche 
Kenntniffe aus England ımd Schottland zu holen, und fi zu romantifchen Gefüh: 
ten zu firmen. Er ſchtieb nämlich feine „Voyage historique et litteraire en An- 
gleterre et en Ecosse” (3Bde., Paris 1825), mit einer Sammlung von bildlichen 
Darftellungen und Faeſimiles von Handfchriften, worunter auch feine eigne nicht vers 
geffen ift. Dieſes Werk gefiel wegen feines lebhaften und blühenden Styls und we⸗ 
gen der vielen Möreffänten Mittheilungen über die Städte, die P. geſehen, und Über 
die Perforten, die er beſucht Hatte, vorzüglich aber wegen der umftändlihen Nachrich⸗ 
ten, welche man darin über die neuere Literatur der Engländer und über ihr heutis 
ges Theater wie überhaupt Über das jeige intellectuelle Treiben und Produciren 
diefer Nation findet. Auch die Erzählung Über die perſoͤnliche Zuſammenkunft dre 
Verfaſſers mit Walter Scott war dazu geeignet, das Intereſſe der Reiſebeſchrei⸗ 
bung zu erhöhen. Über Scott hatte er ſich ziemlich freimürhig ausgelprochen und 
nid)ts von den Eindrüden verhehlt, welche der Beſuch bei dem echt fchottifchen 
Dichter aufihn gemacht hatte, Seine Ausarbeitung hatte’er in Briefe abgetheilt 
und diefe an berühmte franzoͤſiſche Schriftſteller gerichtet, wovon Manche erft durch 
die Erſcheilnung des Werkes erfuhren, daß er an fie gefchrieben. Man legte dirs 
im Publicum als einen Beweis feiner Eitelkeit aus; "Einige glaubten, der Bud; 
händler Habe diefen Einfall gehabt, um dem Werke mehr Wichtigkeit zu geben. 
Einen gegründeten Vorwurf, den man dem Verfaſſer machte, war, daß ein großer 
Theil der Literarifchen Datſtellungen und Urtheile aus engliſchen kritiſchen Zeit⸗ 
ſchriften entlehnt, manchmal Überfegt war. In England wurden einige feiner 
Urtheile, befondets über Walter Scott, fehr Übel aufgenommen, und es erfchienen 
mehre faritifche Auffäge über P. Seit der Erfheinung diefes Werkes hat P keine 
wichtige Arbeit herausgegeben. Zwar hat er Pernot's Sammlung von pittoresten 
Anfichten aus Schottland mit einem Texte begleitet; diefes koſtbate Merk ift aber 
nut in große Bibliotheken gelangt: Seine 1830 erfchienene Geſchichte des Präten: 
denten Karl Eduard: „Histoire de Charles Edouard” (2 Bde.), hat wenig Auffe: 
hen erregt. P. war auf eiriige Beit Herausgeber und Haupteigenthümer der „Re- 
vue de Paris”, einer Zeitfchrift, die eine Zeit fang ein fehr zahlreiches Publicum 
hatte und auch jetzt noch zu dem äntereffanteften in Frankreich erfcheinenden Zeit: 
fchriften gerechnet wird. Kleinere Beiträge hat P. zu einigen literarifchen Blättern 
und Sammlungen geliefert, unter andern zu dem „Livre des cent et un“. Er 
iſt auch Überfeger der fämmtlichen Werke Lord Byron’s; auf dem Titel diefer Über: 
fegung hatte er fi anfangs unter dem fonderbaren Namen Chaſtopalli verborgen, 
den er aber bald twieder aufgab. (25) 
Pirch (Deto Ferdinand Dubislav von), ein in der Blüte der Jahre durch 
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graufamen Tod dahingeraffter junger Mann, der im Staatsleben durch feine Tas 
Inte, hohe Bildung und liebenswürdige Perfönlichkeit zu einer ausgezeichneten 
Wirkfamkeit berufen fhien, im Kreife feiner, Freunde, der ein fehr ausgebreiteter 
war— denn wo er auftrat, fiegte er durch die männliche Anmuth und Schönheit feis 
ner Erſcheinung — aber ſchon ein ehrenmwerthes Andenken hinterläßt, das keiner 
weitern Begründung bedarf, Sein früher Tod hat feiner faum begonnenen Wirt: 
ſamkeit ein fo furchtbares Siegel aufgedrückt, daß fie ſchon jegt bedeutender erfheint 
als fein Leben, und die Erinnerung an ihn von einem Lichtſchein umgeben. ift, ‚der 
wenn er fortgelebt, erſt bei fortgefegter Thaͤtigkeit den Wirkenden vielleicht ums 
ſtrahlt hätte, Geboren am 1. Mai 1799 zu Baireuth, war er ſchon früh die Freude 
feiner Ältern (fein Water ift der jegige Gensdarmerioberft von Pirch zu Berlin) 
und die Lebhaftigkeit des Geiftes, verbunden mit dem fanften Gemüthe und ber 
Folgſamkeit des Kindes, machten ihn aud) Jean Paul, ber mit den Yitera befreun: 
det war, werth. Er wurde von einem jungen Lehrer erzogen, der. es für Pflicht 
hielt, Die Kinder mehr in freier Natur als im der Schulftube zu unterrichten, und 
ſo entwickelte ſich die ſchoͤne Anlage des Knaben, Natur und Welt mit offenem 
Sinne aufzufaſſen. Als in Folge des Krieges. 1807 feine Altern erſt nach Pom⸗ 
mern, dann nad) Berlin verfest wurden, kam; A, auf das joachimsthalſche Gym⸗ 
nafium; 1815 trat er als DVolontair ‚in das Dragonerregiment feines Oheims 
und zeichnete fich bei Ligny und Belle Alliance fo fehr aus, daß der König feinem 
heim die Wahl ließ, ob ihm für den Neffen das eiferne Kreuz oder eine Offizier: 
‚ Melle angenehmer fei. Als Lieutenant wurbde,er,. nach. dreijährigem Lehrgange in 
der allgemeinen Kriegsſchule, ins topographiiche Bureau des Generalſtabes verfegt. 
Da es ihm nicht gelang, 1829 den ruſſiſch-tuͤrkiſchen Feldzug mitzumachen, unter: 
"nahm er eine Urlaubsreife nad) Ungarn, Serbien und Oberitalien, die er, erft in feis 
ner „Reife im Serbien” (2 Thle., Berlin 1830), dann in feinem ‚‚Garagoli” (2 Thle., 
Berlin 1832) befhrieben hat. Die Gunft, mit,der ihn Fuͤrſt Miloſch in jenem Lande. 
aufnahm, madıte es ihm möglich, mehr al$ Jemand vor ihm über diefe emporſtre⸗ 
bende Nation ung mitzutheilen, und feine, Reifebefchreibung bleibt für uns eine 
Duelle der Notizen über Serbien, während feine „Saragoli” ein Schag anmu⸗ 
thiger Schilderungen anderer Art iſt. Mit, dem Zürften Miloſch blieb er bis an 
feinen Tod in ehrenvolfem Briefmechfel. -Er war 1831 im Gefolge des Feldmar: 
falls Gneifenau in Poſen, bereifte von dort aus die Schlachtfelder des Polenkrie⸗ 
ges — auf dem von Warſchau war Oberfi Kogebue fein officiell von Paskewitſch 
ihm zugegebener Führer —, und nachdem er 1832 Hauptmann geworden, wurde 
er im Jun. deffelben Jahres zum Generalfiab nad) Breslau verſetzt. Es war 
eine wohlwollende Maßregel feiner Gönter, ihn fchneller auf diefem Wege bes 
fördern zu können; aber fie follte zu feinem WVerderben ausſchlagen. Sonntag 
am 17. Jun., als er in feinem Berufe eine Karte auf feinem Pferde entfals 
tete, wurde daffelbe [cheu, er. apgeworfen, geſchleift, bewußtlos zu einem Freunde -» 
gebracht, und ſtarb am 20. defjelben Monats nach großen ‚Leiden. P. war ein 
junger Mann voll Lebenstuft und Lebenskraft, eine hohe, edle Rittergeftalt, 
mit dunkel bligenden Augen, deren mehr mild gemüthvoller und geiftreicher als 
brennender Ausdrud alle Herzen gewann. ‚ Heiter und wohlwollend, hatte er die 
verföhnende Anſicht, daß die Minfchheit, txog aller Stürme, immer mehr ihrer 
Entwickelung entgegengehe. Außer den ſchon angeführten Schriften find feine 
Bemerkungen über Kaspar Haufer bekannt. Durch Klarheit ausgezeichnete Plane 
und Befchreibungen der Schlachten von Brohom, Oſtrolenka und Warſchau lies 
ferte er in dem berliner „Militateif hen Wochenblatte”, (9) 
Piftorius (Eduard), Genremaler, ordentliches Mitglied der Löniglichen 
Akademie der Künfte zu Berlin, hat in dem Theile der Malerei, im welcher 
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diefes Fach von Neuem in Aufnahme und zu Ehren gebraht. Geboren am 
28 Febr. 1796 zu Berlin, wurde er von feinem Bater, einem Kaufmann, für 


den Handelsſtand beftimmit, erhielt indeß, als er 14 Fahr alt war und eine unges 


wöhnliche Neigung zu der Kunſt zeigte, bei dem Maler Willich Unterricht im Zeich⸗ 
nen.’ Bon feinem 17. bis 24. Jahre ftudirte er auf der Akademie der Künfte zu 
Berlin, zeichnete fleißig nach lebenden Modellen, copicte einige vorzügliche Ge: 
mälde der Galerie zu Sansſouci und machte 1818 ähnlihe Studien in Dresden, 
um ſich für die Hiftorienmalerei zu bilden, und fein erftes Gemälde eigner Erfins 
dung war eine Kreuzigung Chrifti. Wald aber neigte fi fein Sinn zur Genre: 
muleret und fein Kejfelflider, 1826 in Berlin ausgeftellt, gefiel fo allgemein, daß 
er fich ganz: diefem Sache widmete und andere Bilder, eine luſtige Geſellſchaft in 
dee Schenke, der Dorfgeiger, der Muſiklehrer, folgten, P. reiſte 1826 mad 
Holland, um die Hauptwerke der ältern Gentemaler zu fludiren, und fchloß ſich 
1827 Schadow's Schule in Düffeldorf an, mo er befonder® in der Technik fich 
noch weſentliche Vortheile aneignete. Hier blieb er über drei Jahre und malte 
unter Anderm die Briefleferin, den VBöttcherhof, den buchftabirenden Anaben, bie 
Kegelbahn, DAB -befanntefte feiner Gemälde. Er machte darauf eine Reife nad 
der Schweiz, Tebte kurze Zeit in Münden und kehrte 1831 nach Berlin zurüd, 
wo er ſich noch aufhält. Zu den gelungenſten feiner neuejten Gemälde gehören der 
Sonntag Nachmittag, der politifirende Schulmeifter, befannt durch die Litho— 
graphie von Herrmann. 

Pius Vill., der Nachfolger Leo XII. auf dem päpftlihen Stuhl. Frang 
Xaver, aus dem alten Geſchlechte der Grafen von Gaftiglioni, ward am 20. Nov. 
1761 zu @ingoli, einer Stadt in der Mark Ancona, geboren. Er trat früh in 
den geiftlihen Stand, und ſeine Begeiſterung für Kirchenthum, Hieratchie und 
das tömifche Pontificat, feine theologifhen Kenntniffe, der Ruf feiner Froͤmmig⸗ 
keit und ſeine Liebde zu Kunſt und Wiffenfhaft, feine Verbindung mit einer ans 
geſehenen Familie hefteten bald die Blicke des Papftes auf ihn, und er wurde 
1800 zum Biſchof von Montalto ernannt. Die Ereigniffe des Jahres 1808 
hatten feine Verbannung in das füdliche Frankreich zur Folge, und fein Betragen 
waͤhtend des langwierigen Erils war ganz geeignet, das Wohlwollen feine® Ober: 
hirten zu befeftigen, da ihm feine Anhangfichkeit an Pius VII manche Verfolgun: 
gem zugezogen hatte. Als er 1814, aus feinem Verbannungsorte zurüdkehrend, 
fein Bischum Montalıo aufs Neue Antrat, bilohnte der Papft ihn baly darauf 
mit der Würde eines Biſchofs von Ceſena und ernannte ihn 1816 Jum Cardinal. 
Er wurde Großpönitentiar, Vorſtand der Gonyregation fuͤr den Inder der verbos 
tenen-Bücher und 1821 Bifhöf von Frascati. As ihm Pius VIl. den Gardis 
nalshut überreichte, aͤußerte er, Caſtiglioni's Grundfäge durchichauend, in pres 
phetiſchem Geifte: „Ich creite meinen Nachfolger‘, und der Gardinal:Staatsfecres 
taie Conſalvi wünfdte nad) dem Tode Pius VII. (1823) keinen andern als den 
Gardinal Caſtiglioni auf dem päpftlichen Stuhle zu ſehen. Nad dem Tode 
Leon XII. war der Gardinal, wenn auch nicht duch fein Alter, doch durch feine 
Kränktichkeit zuc Übernahme der höchſten kirchlichen, Würde weniger geeignet. 
Seine Gefundheit war durch ein Örtliches Übel am Genick, welches ihn fters zu 
einer gebüdten Stellung nöthigte, und durch ein anbaltendes Fußleiden fo ge: 
ſchwaͤcht, daß man fein nahes Lebensende vorausfihen mochte. Michtsdeftomes 
niger zeigte fich der Eörperlich Angegriffene während des 49tägigen Interregnums 
und beſonders bei den Verhandlungen der Botfchafter der europäischen Höfe mit 
den Gardindien im Gonclave in voller Thaͤtigkeit Merkwücdig ift die Antwort des 
Cardindls Eaftiglioni auf die Rede, welche der franzöfiiche Botſchafter Chateaus 
briand bei Übergabe feines Greditivs im Gonclave hielt. Der Gardinal ſprach un: 
ter Anderm: „Boll Vertrauen auf die Verſprechungen Jeſu Chrifti, er werde bri 
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feiner Kirche nicht nur heute und morgen, ſondern bis auf ben legten Tag fein, 
hofft das Gardinalscollegium von ihm ein heiliged und erleuchtetes Oberhaupt zu 
erhalten, welches mit der Klugheit der Schlange und der Einfalt der Taube dus 
Volk Gottes zu regieren im Stande fein werde, und daß, voll von feinem Beifte, in 
bie Zußtapfen des verftorbenen Papftes tretend, ſolche Gaben nad) der Politik des 
heiligen Stuhls anwenden werde; einer Politik, die gezogen ift aus der göttlichen 
Duelle der heiligen Schrift und der ehrwiürrdigen Überlieferung, welche ale die eins 
zig wahre Schule einer vernünftigen Regierung um fo viel höher ſteht als alle 
menfchliche, da der Himmel erhabener iſt denn die Erde. Diefer von Gott gege: 
bene Papft wird gewiß der allgemeine Bater der Gläubigen fein und ohne Anfehen 
ber Perfon in der Fülle chriſtlicher Liebe ein Herz haben für jeden Sohn und mit 
feinen berühmteften Vorfahren in Bewahrung des ihm anvertrauten Gutes wett 
eifern. ' Er wird von der Höhe feines Stuhles den auswärtigen Bewunderern des 
alten und neuen Ruhmes von Nom außer fo vielen andern Dentmälern den 
Vatican und das ehrwürdige Inftitut der Propaganda zeigen, um Diejenigen 
Lügen zu ftrafen, welche etwa wagen follten, Rom anzuflagen, als fei e8 Feindin 
der Aufklärung und ded Glanzes. Da wird man fehen, bis mwieweit die Ausbil: 
dung der verſchwiſterten Künfte gedieb, und woher die Dülfe ftamme, durch welche 
wiffenfchaftliche Entdeckungen, Fortfchritte der Kenntniffe und die Civilifation der 
tobeften Völker befördert werden.” Der Gardinal Gaftiglioni wurde 36 Tage 
nach dem Beginn des Conclave am 31. März 1829 beinahe einhellig zum Papfle 
erwaͤhlt und nahm den Namen Pius VII. an. Durch Abſchaffung drüdender 
Einrihtungen Leo XII. und durdy neue Anordnungen wußte ſich P, die Liebe des 
gemeinen Volkes bei feiner Thronbeſteigung zu erwerben. Eine dem Volke be 
ſchwerliche Einrichtung, den Verkauf des Getraͤnkes in den Schenkhäufern betref: 
fend, wurde aufgehoben, 30 arme Mädchen erhielten eine Ausfteuer von 50 Scubi, 
und alle Pfänder, deren Werth nicht über $ Paoli betrug, wurden eingelöft. Zu 
Anfang der Regierung ward eine Staatscommilffion niedergefegt, welche über die in 
der Verwaltung des Innern zu ergreifenden Maßregeln berichten und fich befon: 
ders mit dem Zuftande der Finanzen befchäftigen follte. Schon am Tage vor der feier: 
lihen Befignahme des Raterans, am 23. Mai 1829, erklärte der Papit, daß ein Gas 
pital zur Unterftügung armer Geiftlichen im den Gebirgsgegenden angemiefen fei, 
und ein jährlicher Fonds von 1800 Scudi zu Prämien für Künjtler verwendet werde, 
Es wurde die Entwerfung eines neuen Zolltarifs verordnet, und zu Gewerbfleif und 
Aderbau durdy Prämien ermuntert, Während der Regierung P.'s kam das Con: 
cordat mit dem Könige von Holland, das fo lange den römischen Hof befchäftigte, 
zu Stande. Die Angelegenheiten der katholiſchen Armenier wurden geordnet, 
Sie erhielten einen eignen Patriarchen, der in Konftantinopel feinen Sig nahm 
und von der Pforte als gleichberechtigt mit dem Patriarchen der Griechen betrady- 
tet ward. Der Papft übertrug diefe Gefchäfte dem gelehrten Catdinal Mauro 
Capellari. Bauten am Monte Pincio und Ausgrabungen auf dem Forum beim 
Golifeum und an der Tiber wurden auf Befehl des Papites ununterbrochen und 
mit großem Eifer fortgefegt. Er legte eine Münzfammlung an, und felbft Münz: 
Benner, wünfchte er beffere Muͤnzen als die unter Leo XII. von. Cerbata verfer: 
tigten, in Ausländer, Voigt aus Berlin, Medailleur des Königs von Baiern, 
erhielt den Auftrag, den Stempel für die neuen Scudi zu verfirtigen, die außer 
der Feinheit fi durch die auffallende Ähnlichkeit des Vruftbildes des Papſtes aus: 
zeichnen. Das Denkmal Pius VII. von Thorwaldfen ward in der Peterskicche 
augeſtellt. | 
Mochte man auch mehre von P. getroffene Einrichtungen als zwed: 
maͤßig anerkennen, fo fonnten doch auf der andern Seite Diejenigen, welche 
den Geift und Charakter des Gardinals Gafliglioni und feines Vorbildes 
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Pius VII, fowie des Cardinalscollegiums und des von ihm verfochtenen roͤ— 
miſchen Katholicismus kannten, nicht an die bald nach der ZThronbefteigung 
des neuen Papftes im füdlichen Deutfchland verbreiteten Gerüchte glauben, daß 
fid) das Oberhaupt der Kirche in allem Ernfte mit der Verbefferung des ka: 


tholiſchen Kirchenthums befchäftigte. Die laut ausgefprochenen Hoffnungen 


der Freunde katholiſcher Kirchenfreiheit wurden bald durch ein ganz entgegen- 
gefegtes Benehmen des Papftes getäufcht. P. ernannte ſogleich nach der auf 
ihn gefallenn Wahl den reichten Privatmann Staliens, in defjen Händen 
eine Menge von Handelsmonopolen ruhten, den mit dem Haufe Efte verwandten 
Cardinaldiakon Joſeph Albani, zum Staatsfecretair. In Verbindung mit Albani 
und den einflußreichen Cardinälen Pacca, de Gregorio und Capellari wurde bald 
ein geiftliches und weltliches Regierungſyſtem ergriffen, welches auf Eeinerlei 
Weiſe zu fchönen Hoffnungen berechtigen, fondern vielmehr den nadhmals im 
Kirchenftaate ausgebrochenen Aufjtand vorbereiten mußte. Schon im Mai 1829 
wurde das nquifitionsaericht in der Romagna neu eingerichtet. Der General 
inguifitor $ra Angelo Domenico Ancarani erließ zu Forli am 14. Mai ein Inqui: 
fitiongedict, an deffen Spige das Gemälde des Schugherrn des heiligen Gerichts 
mit einem großen Kreuze in ben Armen, einem Palmzweig in der linken Hand, 
einem Dolce auf dem Herzen und einem Schwerte über dem Haupte abgebildet 
it. Es wird in diefem Erlaffe vermöge des päpftlichen Anfehens, mit weldyem bie 
Inquifitoren belehnt find, bei allen anonifchen Strafen „Alten und Jeden auf das 
Schaͤrfſte geboten, dem heiligen Gerichte Diejenigen anzugeben, welche Keger ober 
der Kegerei verdächtig, vom derfelben angeſteckt oder ihre Goͤnner und Anhänger find, 
den Seremonien der jübdifchen, heidnifchen und mohammedaniſchen Religion an: 
gehangen haben, anhangen ließen, oder noch anhangen und anhangen laſſen, vom 
katholiſchen Glauben abgefallen find, laut oder ſchweigend, gleichviel wie es ges 
fchehen, den Damon angerufen haben oder anrufen, welche theil genommen und 
ſich eingemifcht haben oder einmifchen in irgend einen Verſuch von Zauberei, Geis 
ſterbeſchwoͤtung, Bezauberung, Entheiligung und in alle andere Machwerke ähn: 
lichen Aberglaubens, welche verborgene VBerfammlungen oder geheime Zufammen: 
fünfte zum Nachtheile, zuc Verachtung und gegen das Intereſſe der katholiſchen 
Religion gehalten haben oder halten, welche ſich den Befhlüffen dee heiligen Sn: 
auifition widerfegt haben oder fid) widerfegen, die entweder in eigner Petſon oder 
durch Andere, auf welche Art e8 gefchehen mag, einen Diener, einen Ankläger, 
einen Zeugen bei dem heiligen Gerichte in ihrer Perfon, ihrer Ehre und ihren Vor: 
rechten beleidigt haben oder beleidigen, zu beleidigen gedroht Haben oder zu belei⸗ 
digen drohen, welche in eigner Wohnung oder bei Andern Bücher von kegerifchen 
Verſaſſern, Schriften, die Kegereien enthalten oder religiöfe Gegenftände phne 
Bevollmaͤchtigung des heiligen päpitlichen Stuhles behandeln, ehedem befefjen 
haben oder jet befigen,, oder die, unter welchem Vorwande es fei, Bücher, welche 
von Zauberei, Hexereien und von andern ähnlichen Aberglauben und vornehmlich 
von Misbräuchen der Sacramente und der geweihten Gegenftände handeln, gele: 
fen, befeffen, gedruckt und für gültig erklärt haben, oder folche Iefen, drucken, 
druden laffen und für gültig erklären”. Nicht minder merkwürdig ift, mas in 
Beziehung auf die Beichte, als ein Mittel, die Sünde der Kegerei auszufpüren, 


- gefagt wird. „Wir fprechen aus, daß Diejenigen, die da wähnen moͤchten, ben 


Verbrecher auf eine unbeflimmte MWeife, etwa mitteld anonymer Zettel ober 
Schriften, anzeigen zu önnen, ganz und gar nicht unfern Befehlen nachkommen. 
Mir erinnern alle ehrwürdigen Beichtväter am die ihnen vorgefchriebene Pflicht, 
ihren Beichtfindern ftrenge aufjuerlegen, daß fie ihre Anklagen in allen oben ers 
wähnten Umftänden vorbringen, wogegen wir unfereifeits verſichern, daß das unz 
verletzlichſte Geheimniß ſowol von ung als unfern Stellyertretern beobachtet werben 


wird, und daß wir fie außerdem mit Kraft und Erfolg bei jeder Gelegenheit ſchuͤtzen 
werben. Wenn der Dämon, um die epuun der heiligen und frommen Pflicht, 
dur welche man Gottes Ehre und die Muterkeit und Reinheit feines Glaubens 
vertbeidigt, zu hindern, in den Geiſt und das Gemüth Derer, die zur Anklage 
verpflichtet ‚find, den Gedanken einzugraben fucht, daß fie Anklaͤger und Spione 
genannt werden könnten, und unmürdig feien, Zuteitt. in eine achtbare, ebrmür: 
dige Geſeüſchaft zu erhalten, fo ermahnen wir alle Öetreuen und Rechtgläubigen, 
diefen Betrug, das Machwerk eines bösartigen, feindfeligen Geiftes zu verachten, 
eingedenf der Worte Jefu Chriſti im Evangelium des heil. Matthäus im ſechsten 
Gapitel: „Ihr könnt nicht Gott und dem Mammon dienen”, und, nicht zu. vers 
geffen, daß es ſich nicht ziemt, feine Seele duch Ausihliefung und Verbannung 
von allem Heiligen und Geweihten zu feſſeln, ſich als erklärte Feinde Gottes zu 
brandmarken, um Menfchen, ausgearteten Sündern.diefer niedrigen Welt, zu 
gefallen.” ‚ Darauf folgt die Verfügung ohne Erlaubnif der Inguifition kein Buch 
zu druden oder drucken zu laſſen, und fein in dieſem Verbote begriffenes Bud ein: 
zuführen oder zu verkaufen, jedoch foll die freie Einfuhr und Ausfuhr ber Bücher 
geftattet fein, welche Reifende zu ihrem eignen Gebrauche bei fich führen, wofern das 
Berzeichniß derfelben von den Inquiſitoren der Orte, wober die Sremden fommen, 
unterzeichnet. worben ift. Die Inquifition äußert ſich Aber das Verhältnif der roͤ⸗ 
miſch katholiſchen Chrijten zu Andersdentenden: „Indem wir auf die Befehle, De: 
erete und Edicte des heiligen Gerichts, die zu Rom erlaffen und bekannt gemacht 
wurden, Ruͤckſicht nehmen, gebieten und befehlen wir, daß Niemand es wage, bie 
päpftlichen Befehle, Beihlüfje, Gonftitutionen und Bullen zu übertreten, burch wel: 
he den Juden und Chriften unterfagt ift, in gewiſſe Verhältniffe untereinander zu 


treten, als da find Schlafen, Eſſen, Spielen, Tanzen u. . w., ſich zufammen zu vers 
mummen und den Einen die Geſellſchaftshäuſer zu beſuchen, wo die Andern ihre 
Bufammentünfte halten: fo ift es denn auch den Chriften verboten den jüdifchen 
Geremonien in den Spnagogen, den Reden, Predigten, Hochzeiten, Geburten, 
Befchneidungen, Zeiten und Gaftmahlen beizumohnen, gleihwie den Juden, 
Shriften zu allen diefen zuzulaffen. Außerdem ift e8 verboten, daß die Einen bie 
Schulen und Häufer der Andern befuchen, um lefen, ſchreiben, fingen, tanzen, 
ein Inftrument fpielen zu lehren oder zu erlernen, um ihre Kinder zu fäugen oder 
zu erziehen, oder um ſich jedem andern durch die pänftlichen Befehle ſtreng unter: 
fagten Gefchäfte zu unterziehen. Auch verbieten wir noch ganz befonder®, bei 
Geldfrafe und Einkerkerung für die Ehriften, in den Wohnungen der Juden am 
Sabbathe und an andern hebräifchen Feſttagen Feuer anzuzunden, und den Juden, 
ſdiches von den Chriften zu verlangen, wie auch den legtern, an diefen Tagen den 
Juden ırgend einen Dienft, welchen Namen er auch haben möchte, zu erzeigen.“ 
Ein in lateiniſcher Sprache verfaßtes Rundſchreiben des Papſtes vom 24. Mai 
1829 an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe nnd Biſchoͤfe ſpricht von der, 
dem Oberhaupte der Chriftenheit übertragenen Sorge nicht nur für das gemeine 
Bolt, fondıen für die Hirten aller Völker. Der Papft klagt in demſelben über die 
dielen unter dem Dedtmantel der Philoiophie gegen die Meligion und die Throne 
erhobenen Angriffe und vorzüglich Über die Lehre, daß der Menſch in jeder Reli⸗ 
gion felig werden könne, eine Anficht, welche in neuefter Zeit auch Gregor XV], 
mit allem Eifer betämpfte. Mit vielem Nachdruck wird gegen die Bibelgeſellſchaf⸗ 
r und Bibeliberfegungen geſprochen, und die Lehre von der Unauflöslichkeit des 

Sacraments der Ehe, da diefer Grundfag bei gemifchten Ehen von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit iſt, den Prieftern aufs Neue in Erinnerung gebracht. Wir fprechen zu 
euch’, ‚heißt es, „von jenen zahlloſen Irrthumern, von jenen lügenhaften und vers 
kehrten Behren, die, nicht mehr geheim und im Dunkein, fondern offen und ges 


woſtſom den karbelifchen Glnuhen angreifen, „br reißt, mie Nrafbasr Nenſchen 
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der Religion den Krieg erfläst haben, mit Hülfe einer falfchen Philofophfe, deren 
Doctoren fie fich nennen, und durdy Trugbilder, von weltlichen Gedanken erzeugt. 
Beſonders ift diefer heilige Sig, dieſer Stuhl, auf den Zefus Ehriftus feine Kirche 
gegruͤndet, die Zielſcheibe ihrer Pfeile. Daher werden die Binde der Einigkeit 
von Tag zu Dag lofer, die Autorität der Kirche wird mit Füßen getreten, und die 
Diener des Heiligthums werden dem Haffe und der Verachtung preisgegeben, 
Das Heilige ift den Gottlofen ein Gefpött und ber Gottesdienft des Herrn ein 
Greuel geworden; Alles, was Religion heißt, wird als laͤcherlich, fabelhaft und 
eitel Aberglauben betradhtet. Mit Thränen fagen wir: „Ja, die Loͤwen find log, 
brülfend gegen Iſtael. Ja, die Gottlofen fchreien laut: Zerftörung, Zerſtoͤrung 
dem wahren Glauben,” Dies ift der Zweck der finftern Werke der Sophiften die: 
fer Zeit, welche die verfchiedenen Glanbensbekenntniffe als gleichbedeutend betrach⸗ 
ten, fagen, daß die Pforte bes Heils jeder Religion offen ftehe, und Diejenigen 
mit dem Makel drs- Leichtfinns und der Thorheit brandmarken, welche die Reli: 
gion, in der fie erzogen find, verlaffen, um ſich der andern in die Arme zu werfen, 
ſelbſt wenn dies die katholiſche Religion wäre. Iſt es nicht die ſchrecklichſte Gott⸗ 
lofigkeit, der Wahrheit und dem Itrthum, der Tugend und dem Laſter, der Ehre 
und der Schande gleiches Rob zu ertheilen?.... Ehrmwiürdige Brüder, das Volt muß 
befeftigt werden gegen diefe Lehrer des Truges; es muß erkennen, daß der Eatho: 
liſche Glaube der einzig wahre ift nach den Worten des Apoftels: Ein Gott, ein 
Glaube, eine Taufe. Ein anderer Gegenftand eurer Wachfamteit find jene Ge: 
feufchaften, die neue Überfegungen der heiligen Schriften in allen Zungen bekannt 
machen, Überfegungen, die gemacht werden im Widerfpruch mit den heilfamften 
Ordnungen der Kirche, und in denen der Text nach Privatauslegungen kuͤnſtlich 
ins Schlechte gekehrt ift. Es ift ferner eure Pflicht, eure Aufmerkſamkeit auf 
jene geheimen Gefellfchaften aufrührifcher Menfchen zu richten, dir erflärten Feinde 
Gottes und ber Könige, deren ganzes Dichten und Truchten ift, die Kirche zu ver: 
Öden, die Staaten zu verderben und die Welt in Verwirrung zu fegen, und bie, 
den Zügel des wahren Glaubens löfend, jeder Art von Verbrechen Thür und Xhor 
öffnen. Unter diefen geheimen Geſellſchaften wollen wir euch befonders auf eine 
aufmetkſam machen, die neuerlidy gebildet wurde, und deren Zweck ift, die Zu: 
gend, die in Collegien und Schulen erzogen wird, zu verderben.” Ein am 18. Jun, 
erlaffened Rundfchreiben des Papftes verkündet ein allgemeines Jubiläum zur Erfle: 
hung des göttlichen Beifiandes beim Beginne feines Pontificats. Der Papſt verleiht 
Denjenigen, welche vom 28. Jun. bis zum 12. Zul. den Batican und die Kirche 
Sta.-Maria maggiore woͤchentlich zweimal befuchen, unter den gewöhnlichen Bedin: 
gungen, mit Hinzufügung einiger $aften und Almofen, denfelben Ablaß, wie im 
fahre eines Jubiläums. Sm Geifte der größten Despotie find die von P. in feis 
nem Edict vom 15. Jun 1829 gegen alle geheimen Gefellfhaften angeordneten 
Mafregeln. Jede Theilnahme an folhen Geſellſchaften, ihren Beſchluͤſſen, ihrer 
Ausführung ift Hodyverrath und wird mit dem Tode und der Einziehung des 
Vermögens beftraft. Diefelbe Strafe trifft Diejenigen, welche nur einen Plag 
zu folchen Verfammlungen hergeben. Diejenigen, die Mitglieder geheimer Ge: 
fellſchaften verhehlen "oder begünftigen, werden auf Lebenszeit zur Galeere verur: 
theiltz auf fünf Fahre Jene, weldye von folhen oder ähnlichen Geſellſchaften in 
Kenntniß gefegt, dem Gerichte Feine Anzeige machen. Weder Geiftlihe noh Welt: 
liche noch Fremde, wenn fie nur einen Monat und’ felbft in Zwifchenrdumen im 
Kirchenftaate zugebradht haben, find von diefer Zwangsmaßregel ausgenommen 
Eine eigne Sommiffion, aus Sardinälen und Advocaten beftehend, erhielt die rich: 
terliche Gewalt, von welcher eine weitere Appellation ftatefinden follte. P. hielt 
dieſe und noch fchärfere Maßregeln gegen geheime Geſellſchaften für hoͤchſt zweck— 
mäßig und umumadnglich nothwendig; denn er äußerte fih 1829: das Gefähr: 
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Fichfte für bie jegigen Regierungen fei das Beifpiel einer gelungenen Nevolution, 
P. überlebte die Juliusrevolution nicht lange, eine. Herzerweiterung machte feinen 
langen und fhmerzlihen Leiden am 30. Nov. 1830 nad einer Krankheit von 
10 Zagen ein Ende. ‘ Ä (77) 
Pland (Gottlieb Jakob), erfter-Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
Dberconfiftorialrath und Abt zu Burkfelde, ward am 15. Nov. 1751 zu Nür: 
tingen in Würtemberg geboren und 1774 zu Tübingen, wo er ftubirt hatte, zum 
Mepetenten in der theologifchen Facultät ernannt. Er wurde 1780 als Prediger 
bei der Karlsakademie zu Stuttgart angeftellt und im folgenden Jahre Profeffor 
dafelbft, 1784 aber als Profeffor der Theologie nach Göttingen berufen, 1791 
Gonjiftorialrath und erfter Profeffor der theologifhen Facultät, 1805 General: 
fuperintendent ded Fuͤrſtenthums Göttingen, und unter der weftfälifhen Regie: 
rung Präfident des Confiftoriums zu Göttingen. Bei der 5Ojährigen Jubelfeier 
feines Lehramts 1831 erhielt er das Commandeurkreuz des Guelphenordens und 
den Orden der würtembergifchen Krone. Mährend diefer fangen amitlihen Wirk: 
famteit hat er vorzüglich durdy feine Vorträge über die Kirchengefchichte und Dog: 
mengeſchichte das theologifche Studium in Göttingen befördert. In diefen Faͤ— 
chern gewann er auch durch feine fhriftftellerifche Thätigkeit die rühmlichite Aus: 
zeihnung. "Sein Hauptwerk, die „Geſchichte der Entftehung, der Veränderun: 
gen und der Bildung unfers proteftantifhen Rehrbegriffs, vom Anfange der Re: 
formation bis zur Einführung der Goncordienformel”, dem er beinahe 20 Jahre 
feines Eräftigiten Lebens widmete, begann er anonym (1. Bd., Leipzig 1781), feste 
es feit dem dritten Bande (1788) unter feinem Namen fort und vollendete es Mit 
dem fechsten 1800. Er hat in diefem, durch Tiefe der Forſchung, durch gründliche 
und unbefangene Prüfung ausgezeichneten Werke einen der wichtigften Beiträge 
zur Geſchichte der Reformation geliefert, und es in der „Geſchichte der proteftan: 
tifchen Xheologie von der Goncordienformel an bi in die Mitte des 18. Jahrhun— 
derts“ (Göttingen 1831) fortgefegt. Seine „Gefchichte der Entftebung und Aus: 
bildung der riftlich kirchlichen Gefellfchaftsverfaffung” (5 Bde, Hanover 1803 
— 9) entwidelt die Gejtaltung der Kirchenverfaffung von der Entftehung der 
riftlichen Kirche im römischen Staate bis zur Reformation. In die frühefte Zeit 
hinauffteigend, gab er in der „Geſchichte des Chriftentbums in der Periode feiner 
‚ erften Einführung in die Welt durch Jeſum und die Apoftel” (2 Bde., Göttingen 
‚1818) eine treffliche Einleitung zu jenem Werke. Bei der Zubelfeier der Nefor: 
mation 1817 fprad) .er in feiner Feſtrede über den wohlchätigen Einfluß der Kir 
chenverbeſſerung auf Religion, Staatsverhältniffe und Wiffenfchaften, und mit 
dein ruhigen Blicke eines erfahrenen Beobachters in feiner Eleinen Schrift: „Über 
ben gegenwärtigen Zuftand und die Bedürfniffe unferer proteftantifchen Kirche” 
(Erfurt 1817). Unter feinen Eeinern kirchenhiſtoriſchen Schriften nennen wir eine 
Reihe gehaltvolle Programme, die er feit 1791 unter dem Titel: „Anecdota quae- 
dam ad historiam concilũ tridentini pertinentia“ herausgab. Spittler's geiſtreichen 
„Grundriß der Gefchichte der chriftlichen Kirche” fegte er in der fünften Ausgabe fort, 
und würdigte gründlich die Berdienfte feines Freundes und vieljährigen Amısgenof: 
fen in der Schrift: „Über Spittler als Hiftoriker” (Göttingen 1811). Die Ereig— 
niffe einer beweaten Zeit, die auch auf die Verhältniffe der kirchlichen Parteien in 
Deutſchland einen wichtigen Einfluf hatten, gaben P. oft Auffoderung, feine Etim: 
me zathend oder warnend, immer weiſe und verföhnend, und um fo eindringender zu 
erheben, je Elarer.vor dem Auge des Forſchers das kirchliche Leben aller Zeiten lag; 
fo hinfichtlich der Kirchenunion in der Schrift: „Über die Trennung nnd Wieder: 
vereinigung der getrennten chriftlichen Hauptparteien” (Tübinger 1803), und in 
bifonderer Beziehung auf die Katholiken „Worte des Friedens an die katho: 
liſche Kirche gegen ihre Vereinigung mit der proteftantifchen‘ (Göttingen 1809); 
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führte, mir einem Bli auf künftige Goncordate, „Betrachtungen über die neues 
ften Veränderungen in dera Zuflände der katholiſchen Kirche” (Hanover 1808), 
und bei den Erwartungen, weldye nach der Stiftung de deutihen Bundes er= 
wect wurden, „Über die gegenwärtige Lage und Verhaͤltniſſe der katholiſchen 
und proteftantifchen Partei in Deutſchland“ (Hanover 1816). Zur Verſtaͤndi⸗ 
gung der ftreitenden theologifhen Parteien ſprach er „Über die Behandlung, die 
Haltbarkeit und den Werth des hiftorifchen Beweiſes für die Goͤttlichkeit des Chri⸗ 
ftentyums” (Böttingen 1821); und feine Erfahrungen im kirchlichen Verwal: 
tungsfache konuten die Winke, die er in feiner Schrift: „Das erjte Amtsjahr des 
Pfarrers von S.“ (Göttingen 1823) jungen Predigern gab, fruchtbar und beleb: 
vend machen. Am Abend eines thätigen Lebens, ehrwuͤrdig und geebrt, ift er als 
einer der gelehrteften Pfleger feiner Wiffenfhaft anerkannt, eine Zierde ber 
Hochſchule, wo er Religionsiehrer aus allen Ländern Deutichlande bildete und 
wie duch fein tiefes Wiſſen fo auch durch milden echt priftlihen Sinn auf fie 
einwirkte. 
Planck (Heinrich Ludwig), Profeſſor der Theologie zu Göttingen, aͤlteſter 
Sohn des Vorigen, ward am 19. Sul. 1785 zu Göttingen geboren und widmete 
ſich nach gründlicher Vorbildung dem Berufsjtudium, das er mit wiffenfhaftlis 
chem Beifte und lebendigen Eifer trieb und früh mit philologifchen und philoſophi⸗ 
hen Studien verband. Er gewann 1805 den, von der theologiſchen Facultaͤti zu 
Göttingen ausgefegten Preis für die Beantwortung der Frage über den Werth der 
Zeugniffe der Gegner des Chriftenthums und der katholiſchen Kirche in denerften drei 
Jahrhundecten bei den Beweifen für die Wahrheit der Geihichte Jeſu und bie 
Echtheit der neuteftamentlihen Schriften, und im folgenden Jahre auch den Preis 
bei der philofophifchen Facultät. Schon diefe Zugendarbeiten verriethen fein Tas 
lent und feinen Beruf zu der hiftorifchen Korfchung in der Theologie. Zum Repe— 
tenten bei der theologifchen Facultät ernannt, machte er im Sommer 1806 vor 
dem Antritte feines Amtes eine Reife durch Deutfchland, um feine durch Anjtrens 
gungen geſchwaͤchte Geſundheit zu ſtaͤrken und mit den Gelehrten auf den nord: 
deutfchen Univerfiräten perfönliche Befanntfchaften anzufnüpfen. Schon in der 
erften Zeit feines Lehrerberufs widmete er ſich vorzüglich der Eregefe des Neuen Te: 
ſtaments, in welcher die philologifhe und hiſtoriſch Fritifhe Seite das Hervorfte: 
ende war. In feinen „Bemerkungen über den erften Paulinifgen Brief an den 
Zimotheus” (Göttingen 1808) vertheidigte er gruͤndlich und ſcharſſinnig die von 
Schleiermacher angegrijfene Echtheit jenes Briefes und beſtand ehrenvoll den 
Kampf, wie felbft fein gemandter Gegner anerfannte, Er wurde 1810 zum aus 
ßerordentlichen Profeffor der Theologie ernannt, und gab um diefelbe Zeit die erften 
Proben feiner pbilologifhen Forfhungen über die Spracheigenthuͤmlichkeit des 
Meuen Teſtaments, wodurch er fich die Anerkennung erwarb, der Erfte geweſen zu 
fein, der mit Vermeidung wefentlicher Irrthuͤmer der Vorgänger den Charakter 
der neuteftamentlichen Diction klar und volljtändia entwidelt habe. Ein umfajjen: 
des Merk über die neuteftamentliche Sprache war feitdem eine Aufgabe, deren Lö: 
fung er immer im Auge behielt. Meben diefen Forſchungen führte ihn die pbilofo: 
phifche Richtung feines Geiſtes zu dem Beſtreben, in der ſyſtematiſchen Theologie 
einen feften und eigenthümlichen Standpunkt zu gewinnen. Nach gründlichen Vors 
bereitungen begann er 1817 Vorträge Über die Dogmatit, Das Eigenthümlicye 
feiner dogmatifchen Anfichten entwidelte er ſowol in der Eleinen Schrift: „Über 
Dffenbarung und Jufpiration, in Beziehung auf Schleiermacher's neue Anfichten 
über Infpiration” (Goͤtt. 1817), als vorzüglich in feinem „Kurzen Abriß der phi: 
loſophiſchen Religionslehre“ (Goͤtt. 1821). Zu früh wurde die Kraft feines regſa⸗ 
men Geiſtes durch die epiteptiichen Anfiife gebrochen, bie wahrſcheinlich die folge 
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früherer Kopfanftrengungen waren, in feinen frühern Jahren nur kurze Hemmun⸗ 
gen und Störungen herbeiführten, aber allen Heilungsverfuchen trogend ſich end» 
lich fo ſehr verfchlimmerten, daß er in feiner legten Lebenszeit allmälig feine aͤußere 
Wirkfamkeit ganz aufgeben mußte und, immer mehr von ber t abgemwendet, 
auf fein inneres fich zuruͤckzog. Er ftarb am 23. Sept. 1831 nad) einer leichten 
Unpäßlichkeit, die einem Krampfanfall folgte. Sanft, wie fein edles und frommes 
Gemürh unter allen Prüfungen des Lebens blieb, war audy fein Tod. Vergl. 
Rüde, „Zum Andenken an Dr. H. L. Planck“ (Göttingen 1831). 

Plata (Vereinigte Provinzen vom Rio de la), oder argentinifche Republik. 
Die neuen Staaten, welche ſich aus dem füdlichen Theile des vormaligen fpanis 
[hen Vicekoͤnigreichs vom Rio de la Plata gebildet haben, betrachten fi, Para: 
guay und Montevideo ausgenommen, ald Theile eines Bundesftaats. Ihr Bes 
biet erſtreckt ſich vom 19° oder 20° — 40° oder 41° S. B. und vom 52° oder 
53° — 35° oder 36’ W. L. Im Norden ſtoͤßt daffelbe an den Fıeiftaat Bolivia, 
im MWeften an Chile, im Often an Brafilien, im Süden an die patagonifche 
Ebene. Seine Größe wird zu 40 — 45,000 geographiſchen Meilen angege: 
ben, auf welchem Raume 600,000 — 640,000 Menfchen leben, aljo etwa 
15 auf einer TMeile. Der größte Theil des Landes befteht aus den weiten Ebes 
nen, die von den Geographen faͤlſchlich mit dem allgemeinen Namen der Pampas 
bezeichnet zu werben pflegen, von welchen aber die wahren Pampas nur einen, und 
zwar denjenigen Theil ausmachen, welcher aus weiten baumlofen Grasflächen bes 
fteht und den vormals ungeheuern, jetzt noch fehr zahlreichen Wiehheerden, die den 
wefentlichften Reichthum der Bewohner bilden, zur Weide dient. Im Weſten 
werden die argentinifchen Ebenen von der Gordillera der Anden begrenzt, welche 
das Land von Chile ſcheidet und nad) den wenigen hier gemeffenen Punkten in dies 
fer Gegend eine mittlere Höhe von 12,000 Fuß haben mag. Im oͤſtlichen Theile 
des Landes hat der Boden niedrigere Berge und Hügel, welche die Außerften 
Punkte der brafilifhen Gebirge find. Im Norden oder Nordweſten breiten fic) 
die Vorberge der Anden in dem tucumanifchen Gebirge und als Zweige der Cordil⸗ 
leren Oberperus aus, Faſt die fimmtlihen Flüffe des ganzen argentinifchen Ge: 
biets fammeln fidy in den Silberfttom (Rio de la Plata), welcher dem Lande fei: 
nen Namen gegeben. Die größten der in ihn fallenden und ihn bildenden Fluͤſſe 
find: der Parana, der Paraguay, welcher in diefen münder und aus Oberperu 
den Pilcomayo und Vermejo aufnimmt, und der Uruguay, welcher mit dem Pas 
rana den eigentlichen Plataſtrom bildet. Bon den minder wafferreihen Flüſſen 
verlieren ſich mehre in den Pampas in falzige Steppenfeen. Das Klima iſt durch⸗ 
aus gefund und zum Theil äußerft ſchoͤn; doc wird im nördlichen Theile der 
Ebene die Hige fehr laͤſtig. Im füdlihen Theile des Landes erzeugt ſich in der 
Ebene im Winter in einigen Nächten Eis auf der Fläche ftehender Gewäffer. Die 
hauptſaͤchlichſten Producte des Landes find vor Allem Rindshäute, Rindshörner 
und Talg (jest die Hauptitapelmaare des Landes), die aus dem Hafen von \ 
Buenos Apres nach Europa.ausgeführt werden, Maulefel, welche jährlid) in bes 
deutenden Deerden in die Gebirgsgegenden Perus gehen, Felle verfchiedener mil 
der Thiere, Strausfedern, Wein, Branntwein, etwas Baummolke ıc. ‚Die Be: 
wohner des Landes find theild fogenannte Indianer, von denen die meiiten der fehr 
zablreichen Voͤlkerſchaften noch heidnifch find und zum Zheil in berittenen Horden 
ein umberfhmärmendes Räuber: und Jaͤgerleden führen, theild Nachkommen der 
Spanier (Hifpano-Argentiner), theils endlich eingeführte Neger und Miſchlinge 
diefer Hauptkaften. Die argentifche Republik befteht aus folgenden Staaten oder 
Provinzen: Buenos Apres mit 160,000 Einwohnern, Santa:5e mit 15,000 
Einwohnern, Entre Rios mit 20 — 30,000 Einwohnern, Gorrientes mit 15,000 
inyohnemn, San⸗duis mit 20 — 23,0009 Einwohnern, Mendoza mit 30 ' 
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40,000 Einwohnern, San-Juan mit 35,000 Einwohnern, Rioja mit 20,000 
Einwohnern, Gatamarca mit 35,000 Einwohnern, Cordova mit 70 — 80,000 
Kinmohnern, Santiago mit 50,000 Einwohnern, Tucuman mit 50 — 52,000 
Einwohnern, Salta mit 78— 80,000 Einwohnern. Außer diefen 13 Provin: 
zen gehören noch zwei Diftricte zum Gebiete der argentinifchen Republik, nämlich 
erſtens die fogenannte Provinz der Miffionen, welche aus dem mittlern Theile der 
ehemaligen Sefuitenmiffionen von Paraguay entftanden war, aber durd) Artigas 
und Francis gänzlich verödet worden und jeßt ganz ohne Bewohner iſt; zweitens 
der Diftrict Chaco oder Gran:Chaco, welcher den ganzen norböftlichen Theil des 
Landes, an den Flüffen Paraguay, Pilcomayo und Wermejo einnimmt, faft yanz 
unbefannt ift und von wilden Indianerftämmen, die meift von der Sag leben, 
durchzogen wird. 

Die argentinifhen Staaten machten zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft den 
firdlichen Theil des Vicefönigreichd Buenos Ayres oder vom Rio de la Plata auf; 
doch gehörte zu diefem noch das Gebiet von Paraguay und des jegigen Freiftaats 
von-Uruguay. Dieſes Vicekönigreich, welches 1777 aus der füblihen Hälfte des 
Vicekoͤnigreichs Peru errichtet wurde und zur Hauptitadt Buenos Aptes erhielt, 
beftand außer den Provinzen der jegigen argentinifchen Republik, Paraguay und 
Montevideo, noch aus dem fogenannten Oberperu, oder dem jegigen Bolivia, dei 
fon Propingen damals unter dem Namen der Gebirgsprovingen (Provincias de la 
Sierra) unterfchieden wurden. Bor der Bildung diefes Vicekoͤnigreichs waren in 
der früheften Zeit, nach der Entdeckung und @roberung bes Landes, die Gegenden 
am Parana und Rio de la Plata unter dem allgemeinen Namen Paraguay, die 
Provinzen im Nordweften unter dem allgemeinen Namen Zucuman und die drei 
Provinzen Mendoza, San: Juan und San: Luis de la Punta unter dem allgemeis 
nen Namen Cuyo oder Chile tramontano befannt, indem Iegtere in der frübeften 
Zeit zur Statthafterfchaft Chile gehörten. Der Entdeder des Rio de la Plara ift 
Juan Diaz de Sotis, welcher 1515 von dem fpanifchen Hofe auf eine Entdeckungs⸗ 
reife abgefchicht wurde. Diego Garcia, Sehaftian Gaboto und Pedro de Mendoza 
fegten feine Entdeckungen weiter fort und aufer den Kämpfen mit den Indianern 
ſtellten fich der Golonifation des Landes Brine Hinderniffe in den Weg. Die ganze 
Bit bis zum Anfange unfers Jahrhunderts verfteich diefen Gegenden fehr rubig. 
Als 1806 die Engländer in Kolge des zwiſchen Spanien und England ausgebro: 
chenen Kriegs, Buenos Ayres einnahmen, machten fie den Eingeborenen das 
Anerbieten, diefelben zu unterftügen, wenn fie Luft haben follten, fi) von Spaniens 
Herrfchaft unabhängig zu machen, Diefes Anerbieten fund Damals bei den loyalen 
Bewohnern von Buenos Apres wenig Eingang, aber es regte doch die erften 
Ideen von politifcyer Unabhängigkeit in ihnen an, welche fich, befördert von engli⸗ 
ſchen Kaufleuten, die unter dem fpanifchen Monopot litten, immer mehr ausbrei— 
teten, bis die Beſetzung Spaniens durch die franzöfifchen Iruppen und die Ges 
fangennehmung Kart IV. und Ferdinand's durch Mapoleon neue Ereigniffe, die 
über das Schickſal der füdameritanifhen Staaten entfchieden, berbeiführten. 

"Buenos Ayres muß als die Wiege der füdameritanifchen Unabhängigkeit be: 
trachtet werden; hier entfpann ſich der Kampf zuerft und verbreitete ſich über das 
ganze Land. Am 25. Mai 1810 gelang es der liheralen Partei, die fich feit 1806 ge: 
bildet, den Dr. Don Mariano Morena an der Spige, nach einigem Kampfe den Vice— 
koͤnig B. A. de Cisneros ahzufogen und eine Regierungscommilffion (Junta gober- 
yativa), beftehend aus Don Gornelio Saavedra als Präfident und aht andern Mit: 
gliedern, unter denen der Dechant Funes und Moreno als Staatsfecreräire, zu 
bilden. Der Letztete war die Seele des Ganzen und entwickelte einen nichr gewoͤhn⸗ 
lichen Eräftigen Geiſt. Durch ihn wurden die Umtriebe des Vicckoͤnigs der fpa: 
niſchen Gerichtsbeamten (Oidores) und ihrer noch ſtarken Partei vereitelt fie 
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ſelbſt auf einem Schiffe außer Landes gebracht und fo die Royaliften ihrer Stuͤtzen 
beraubt. Aber in der Junta felbft entftand Zwieſpalt, und Moreno mit feinen 
Freunden, die firenge Maßregeln und confequente Durchführung der Revolution 
wollten, mußten ausſcheiden. Moreno farb bald darauf auf einer Reife nach 
England, wohin er abgefendet teurde, um die Sinterefjen des jungen Staats zu 
vertreten. Das Land verlor amihm einen der gebildetften und eifrigften Patrioten, 
Sobald Buenos Ayres feine Unabhängigkeit wirklich begründet hatte, lenkte vie 
Sunta ihre Aufmerkfamkeit auf die entferntern Punkte des Vicekoͤnigreichs. Oberſt 
Dcampo ward beordert, mit einer patriotifchen Reiterfhar gegen Cocdova vorgu: 
tüden. Er ſchlug die Spanier unter Liniers und befegte die Stadt; der gefangene 
Liniers, der Gobernador von Cordova, und zwei ſpaniſche Oberften wurden auf 
Befehl des Abgeordneten der Junta, Dr. Gaftelti, erfhoffen und fo Furcht und 
Schtecken unter ſchwachen Spaniern verbreitet. Don Antonio de Balcarce, 
Ocampo's Nachfolger im Commando, befreite die nordwärt® von Cordova liegen— 
den Provinzen, er fchlug die wenigen Ropaliften unter dem General Nicto am 
27. Det. 1810 bei Santiago de Cotagapta am Rio Pilcomapo, 230 deutſche 
Meiten nordmweftlid von Buenos Ayres, und am 7, Nov. ein anderes Corps un- 
ter dem Oberft Cordova bei Zepiza, fodaf er im Stande war bis an die über den 
Desaguadero führende Inkabrücke, bis an Perus Grenze vorzudringen und feine 
Armee auf 4000 Mann zu vermehren. Nod vor Ablauf des erften Jahres 
der Befreiung war die Revolution über fämmtliche innere Provinzen des Rio de 
la Plata verbreitet und die Kleine Patriotenfchar, welche im Zul. 1810 die Ufer 
des Silberſtroms verlaffen, feierte das erfte Tahresfeft der Revolution in den 
Ruinen des Inkapalaftes zu Tiaguanuco am See Titicaca, auf der nordweftlichen 
Grenze des Königreihs, 690 fpanifcdye Meilen von Buenos Ayres. Weniger 
glüdtich war die Erpedition, welche die Regierungsjunta unter dem General Don 
Manuel Belgrano nach Paraguap anordnete. Echon war die Patriotenarmee bis auf 
einige Tagmaͤrſche der Hauptſtadt Afuncion genaht, als fie fid) auf einmal von zahlrei: 
hen Scharen bewaffneter Paraguayaner umringt und eingefchloffen fah. Wedros, 
der Anführer der Letztern, ließ Belgrano, der in der größten Verlegenheit war und 
die Vernichtung feiner Truppen befürchtete, fagen, er betrachte die Bewohner von 
Buenos Ayres ald Brüder, aber die Paraguapaner befäßen die Macht und den Ent: 
ſchluß, fidy unabhängig zu erhalten, fomol von Buenos Ayres als von der Regent: 
[haft zu Gadiz, und dem General Belgrano ftche es frei ſich ungefaͤhrdet zuruͤckzuzie— 
ben; Erfrifhungen und Borräthe jeder Art wiren bereit den Ruͤckzug zu erleichtern. 
Belgrano trat den Rüdzug an; Dr. Francia hatte diefe Vertheidigungsanftalten 
geleitet und dadurch den Grund zu feiner nachherigen Macht gelegt. Gluͤcklicher 
war die Junta in ihren Unternehmungen gegen die Banda oriental und deren : 
Hauptſtadt Montevideo, Bei lad Piedras wurde im Jul, 1811 ein Gefecht ae: 
liefert, in welchem 1000 fpanifhe Soldaten und Seeleute, die aus Montevideo 
einen Ausfall gemacht, von 200 Gauchos, berittine Viehhüter der Pampas, nur 
mit Säbel und kanze bewaffnet, gefchlagen und mit großem Verluſt zurüdgetrie- 
ben wurden. Artigas, einft der berühmtefte Schleihhändler der Banda orienta‘, 

dann im Dienfte der fpanifchen Regierung der muthigfte und gefchictefte Feind der 
Contrebandiften, und für feine ausgezeichneten Verdienfte zum Guarda generil 
de la Campaäia ernannt, war der Anführer diefer Gauchos, indem er kurz vor— 
ber zu den Patrioten übergegangen war, Auc in fpätern Gefechten waren die 
Independenten glüdtih. General Belgrano fhlug am 24. Sept. 1812 die 3000 
Mann ftarke Armee der Royaliften unter dem General Don Pio Triftan bei Tu: 
cuman, welche von Potofi vorgedrungen war, Buenos Ayres einzunehmen, und 
befreite die Stadt von Furcht und Verwirrung. Die durch einen Aufftand der 
Bürgergarden im Oct. 1812 eingefegte Voilziehungsbeherde (Gubernio sport“ 


542 Paten (Balgar Bogislaus, Graf von) 


berief eine Verſammlung von Repräfentanten des Volkes der Provinzen des Rio 
de la Plata. Am 30. San. 1813 ward die erfte fouveraine conftituirende Ber: 
fammlung zu Buenos Ayres eröffnet; erft jetzt wurde bie fpanifhe Flagge und 
Cocarde adgefchafft und die zweifarbige, blau und weiß, trat an ihre Stelle. Zum 
Präfident der conftituirenden Verfammlung wurde Don Carlos Alvear und zu 
Gliedern des Gubernio superior Peña, Jonte und Perez gewählt. Aber erſt nady 
dem der General San: Martin, einer der tapferiten und gebildetiten Offiziere des 
Freiftaats, der den Krieg in Spanien in den Feldzügen gegen die Sranzofen kennen 
gelernt harte und 1812 über England nad) feiner Heimat zurüdgekehrt war, mit 
Hülfe der kuͤhnen Guerillasführer Padilla, Munecas, Varnes und vorzüglich 
Guemes und der tapfern Gauchos die ſpaniſche Armee unter Pezuela zurückgetrie⸗ 
ben hatte, wurde die conftituirende Verſammlung zum zweiten Mal zu San-Mi: 
guel dei Zucuman,im März 1816 eröffnet und fie erließ am 9. Jul, 1816 eine 
Unabhängigkeitserflärung der vereinigten, Provinzen des Rio de la Plata. Später 
wurde fienad Buenos Ayres, dann nach Santa-Fé und zuletzt nad) Cordova verlegt. 
Nachdem ein äußerer Feind nicht mehr zu fürchten mar, zerriffen Factionen und 
Bürgerkriege das Land; Regierungen folgten auf Regierungen in fchnellem Wed: 
fel, fodaß man vom Jahre 1819 — 29 deren 14 zählt; die Militaicherrfchaft 
glüdlicher Anführer drüdte dus Land, mas lange ein bedaurungswürdiges Bild 
der Anarchie darbot. In der legten Zeit, nachdem. fi) Buenos Apres im 
Kampfe gegen Brafilien um die Banda oriental (vergl. Uruguay) ruhmwoll aus: 
gezeichnet, waren die Parteien in zwei große aufgegangen: die Unitarter, welche 
eine Gentralrepubliß fliften wollten, und die Föderaliften, welche für die Unabhaͤn— 
gigkeit der einzelnen Provinzen kämpften; die legtern haben über die erjtern einen 
volltommenen Sieg davongetragen, und General Paz, das Haupt der Unitarier, 
wurde von dem Foderaliftengeneral Ropez in Gordova 1831 geſchlagen und gefan: 
gen. Seitdem ſcheint wirklich Ruhe in den Staaten zu herrſchen und die Saat der 
Sreiheit aufzugeben. Allmaͤlig blüht der Handel nach 2Ojähriger Unterbrechung 
wieder auf und die Induſtrie füngt an Plag zu greifen. Die wichtigfte Stadt 
der ganzen Republik und zugleich eine der bedeutendften Handelsſtaͤdte Südame: 
ritas ift Buenos Ayres; fie wurde zum erfien Mal 1535 umd, nachdem fie wie: 
der verlaffen worden, 1580 zum zweiten Mal angelegt. Sie ift gut gebaut und 
hat feit der Revolution und der Freiheit des Handels fich bedeutend vergrößert umd 
verändert; fie zählt gegen 100,000 Einwohner, unter denen viele fremde Hand: 
werfer und Kaufletite. Außerdem find die wichtigften Ortſchaften Santa:$e de la 
Beta Cruz mit 5300, Varana oder Bajada de Santa:Fe mit 3000 Einwoh— 
nern, Hauptort der Provinz Entre Rios, San: Fuan de las Corrientes mit 5000, 
San-Juan de la Frontera mit 16,000, Gordova mit 13,000, Salta mit 8000 
und San:Miguel del Tucuman mit 12,000 Einwohnern. Vgl. Zunes’ „Histo- 
ria civil del Paraguay, Buenos Ayres y Tucuman” (Buenos Ayres 1825); 
Miers’ „Travels in Chile and La Plata” (2 Bde., London 1826); Haigh's 
„Sketches in Peru, Chile and Buenos Ayres“ (London 1831) (29) 
Platen (Balgar Boyislaus, Grafvon), ſchwediſcher Staatsmann, ſtammt 
aus dem alten deutfchen Geſchlechte von Platen (urfprünglich mit der Plate und in 
Iateinifhen Urkunden cum thorace), das nach) der Überlieferung im 10. Jahr: 
hunderte nad) Brandenburg und im 12. nad) Pommern fam. Durch drei Söhne 
Wilke's von P., der im 16. Jahrhundert Landdroft auf Rügen war, theilte ſich 
das Gefchlecht in ebenfo viele Zweige; von dem älteften ſtammen die Grafen 
Piaten zu Hallermünde, von dem jüngften die fpäter in Schweden eingebürgerten 
Paten. Balgar Bogislaus, deffen BaterFeldmarfchall war und 1797 die Freiherrn: 
würde erhielt, ward am 29, Mai 1766 auf Rügen geboren und trat ſchon in feinem 
13. Jahre als Cadet in fchrordifge Secdienſte. Er befuchte fehr jung als Ober: 
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fleuermann auf ſchwediſchen Schiffer die Infeln Madagaskar, Mauritius, an: 
Domingo und mehre Länder Europas, begleitete 1786 eine Gefandrfchaft nad) 
Marokko und wurde 1788 in der Seeſchlacht bei Hogland verwundet und als Ge: 
fangener nady Rußland geführt. Zum Gapitain aufgerüdt, ging er 1791 umd 
1793 wieder nach Nordaftila, und zwar zulegt ald Befehlshaber einer Convoy⸗ 
erpedition, nahm aber 1797 einen dreijährigen Urlaub und endlich 1799 feinen 
Abſchied, weil er mit der Dienftentlaffung feines Vaters unzufrieden war. Er 
wurde darauf Mitglied der Direction des Trollhaͤttakanals und befchäftigte ſich 
feitdem mit Entwürfen zur Anlegung neuer Kanäle in Schweden, Die Regierung 
übertrug ihm die vorbereitenden Unterfuchungen über die Verbindung der Ditfee 
mit der Mordfee durch den Wenerfee, wobei er fich der Mitwirkung des Englün: 
ders Thomas Zelford, des Erbauers des caledonifchen Kanals, erfreute. Der 
Entwurf wurde 1809 den Reichsftänden vorgelegt und mit wahrhaft nationaler 
Begeifterung aufgenommen. Man glaubte damals das Werk in 6 Jahren mit einem 
Aufwand von zmei bie drei Millionen Reichsthalern ausführen zu fünnen, aber 
nach 21 Fahren wurden die aufgerdendeten Koſten auf nicht weniger als acht Mitt. 
berechnet. Der Actienverkauf hatte fo günftigen Erfolg, daß diefes Unternehmen, 
der Goͤthakanal, alsbald begann, und um ſich der Leitung des Baus ganz zu wid: 
men, legte P., der 1810 zum Staaterath und Gontreadmiral war ernannt worden, 
feine Ämter nieder und nahm feinen Wohnfig in Linköping. Man fand indeß bei 
dem Fortgang der Arbeit unerwartete Naturhinderniffe; es ergab fid), daß man 
bei dem Bauanſchlag ſich bedeutend verrechnet hatte, und dad Werk wurde noch 
koſtſpieliger durch die im großartigen Geiſte roͤmiſcher Bauwerke entworfenen An: 
lagen. Das durch die Action gewonnene Gapital war bald verfchlungen, und man 
mußte bei dem Staate Hülfe fuchen. Unter der Mehrzahl der Nation hatten ſich 
indeß die Anfichten fehr verändert, und da aud) die vom Staate bemwilligten Gelder 
bald verzehrt waren.und die Direction bei jedem Reichstag die Stände um neuen 
Beiftand anfprechen mußte, fo wurde der Goͤthakanal ein Zankapfel bei allen 
Ständeverfammlungen. Der Streit wurde noch heftiger, je mehr die mit dem 
Kanal verbundenen neuen Einrichtungen hervortraten. Dazu gehörte die Abfchaf: 
fung der großen Linienflotte, die im Verbältniß zu den Koften wenig brauchbar 
war, und die Bildung einer aus kleinen Fahrzeugen beftehenden Scheerenflotte, 
die Artlegung neuer Doden und Werfte zu Söderköping, der Bau der Gentral:‘ 
ra rare am Metterfee und die Errichtung einer Eiſenwerkſtaͤtte zu Mo: 
tala. Über die Abfhaffung der Linienflotte entftand ein heftiger Kampf, und Ad: 
mirale fchrieben für und gegen die Sache ; die Meinungen ded Publicums und der 
Regierung aber waren fo getheilt, daß es zu keiner Entfcheidung fam, und obgleich 
viele Bleinere Fahrzeuge gebaut wurden, fo hat man doch die Linienflotte nicht 
vernachlaͤſſigt. An der Gentralfeftung wird noch immer gebaut, die Eifenwert: 
ftärte aber tourde vollendet und hat nicht nur bei dem Kanalbau gute Dienfte ge: 
leifter, fondern auch viele technifche Kenntniffe duch Bildung tüchtiger Rehrlinge 
verbreitet. Als jede Hoffnung verfchmand, daß die Actieninhaber und der Staut 
je völligen Erfag erhalten könnten, und der Preis der Actien tief unter ihren ur: 
fprünglichen Werth gefunken war, erhob ſich von allen Seiten der Sturm gegen 
P. Einige wollten nur die weftgothländifche Kanallinie vollenden; aber der Ur: . 
beber hatte ſchlau die Einrichtung getroffen, daß man auf beiden Linien gleichzei— 
tig fortarbeitete, und 1828 drang ein MWortführer des Publicums darauf, dag 
Werk bis auf günftigere Zeiten aufjugeben, P. fegte allen Angriffen einen feften 
Muth entgegen und kämpfte währeno des Reichstags von 1828 mit fräftiger Be: 
redtfamkeit gegen die heftigen Anfälle faft des ganzen Ritterhaufes, aber nur 
ſchwach von der Regierung unterftügt, Ihm allein verdankt die Nachwelt das 
Opfet, das die Mitwelt dargebracht hat, und wiewol es gewiß ift, daß diefe keinen 
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Vortheil von dem Unternehmen ernten wird, fo: wird es boch den Nachkommen 
‚großen Nugen bringen. P., feit 1817 zum Grafen erhoben, wurde 1827 von 
der unmittelbaren Leitung des Werkes auf eine ehrenvolle Weife abgerufen, da der 
König ihn zum Statthalter in Norwegen ernannte. Er ſtarb dort 1828 und wurde 
zu Motala bei dem Ausgange des Kanals am Wetterfee begraben. Der Göthas 
kanal ift zwar fein größtes, jedoch nicht fein einziged Denkmal. Viele gemeins 
mügige Unternehmungen verdanten ihm ihre Entftehung; fo machte er 1809 deu 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Nationalbewaffnung, der jedoch erſt drei Jahre 
fpäter ausgeführt wurde; er war der Urheber der neuen Straßen durch Finnmark 
und Jemtland bis Norwegen und der frit 1813 fortgefegten Reinigung der norr⸗ 
tändifchen Ströme, Nicht lange vor feinem Tode entwidelte er in einer Schrift 
über die Verrheidigung Schwedens feine Anfichten über das fogenannte Gentral- 
foftem mittels einer großen Scheerenflotte auf den Binnenfeen Schwedens. Er 
begleitete noch in feinen legten Lebensjahren den Kronprinzen auf einer Fahrt in 
den norrbottnifchen See, um die Anwendung von Dampffahrzeugen zur Fortbrin— 
gung der Scheerenflotte zu unterfuchen. 6) 
Platen:Hallermünde (Auguft, Graf von) ward 1795 zu Anſpach 
geboren, wo fein Vater ale preußifcher DOberforftmeifter lebte. Anfangs zum Mi: 
litair beſtinmt, Eam et als Knabe in das Gadetencorps zu München, fpüter in 
die Pagenerziehungsanftalt dafelbft, die eine Vorbereitung auf die Univerfität: 
ftudien gewährt. Er trat indeß in den baitifhen Militairdienft und machte als 
Lieutenant den zweiten Feldzug nach Frankreich mit, nach dem Srieden aber nahm 
er Urlaub, um feine Studien auf einer Univerfität fortzufegen. Er wählte zunaͤchſt 
MWirzburg, ging aber fpäter, von Schelling angezogen, nad) Erlangen. Außer 
den allgemeinen philofophifchen Wiſſen ſchaften waren hauptſaͤchlich die Dichter: 
werfe der alten und faft aller neueren Völker in den Urfprachen Gegenſtand feines 
Studiums, wobei ein feltenes Talent für Sprachen ihn unterflügte. Die erſten 
non ihm herausgegebenen Gedichte: „Ghaſelen“ (Erlangen 1821), waren aus fei- 
nem damaligen Studium der perfiihen Spradye hervorgegangen. Eine Samm: 
lung meift früher entftandener Gedichte, „Lyriſche Blätter”, erſchienen zu Leipzig 
1821, eine zweite, „Vermiſchte Schriften‘, zu Srlangen 1822. Sein erſtes 
Scaufpiel: „Der gläfe ne Pantoffel”, lieh er im folgenden Jahre, nad) feiner 
Ruͤckkehr von einer Reife nach Stalien „Venetianiſche Sonette” druden. Die 
beiden Schaufpiele, welche er 1825 dichtete, „Der Schag des Rhampfinit” und 
„Zreue um Treue’, find unter dem Titel „Schaufpiele” (Stuttgart 1828) ber: 
ausgefommen. Sein erftes fatirifhes Drama: „Die verhängnifvolle Gabel”, 
erſchien 1826 und gleichzeitig die „Od an König Ludwig”, Hierauf reifte P 
nach Italien, wo er 1828 unter dem Titel: „Gedichte“, eine größere —— 
lyriſcher Dichtungen veranſtaltete, die nur mit ſtrenger Auswahl früher Gedrud: 
tes aufnahm; 1829 folgte fein zweites fatirifches Kuflfpiel: „Der romantifde 
Sdipus“. Seitdem hat er außer einzelnen Iprifchen Gedichten ein geſchichtliches 
Drama „Die Liga von Cambray” (Frankfurt a. M. 1833) und „Geſchichten 
des Königreihs Neapel von 1414 — 43” (Frankfurt 1833) herausgegeben, 
Seine frühen Streitigkeiten mit Immermann (f. d.) wurden aud von 
feiner Seite mit Leidenfchaftlichkeit geführt. Während feines Aufenthalts in 
Stalien war P, zum auferordentlihen Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Münden mit Gehalt ernannt worden. Um P.'s Kunftleiftungen im 
Altgemeinen richtig zu würdigen, dürfen wir und nicht verhehlen, daß die deut: 
(he Dichtkunſt, im Vergleich mit den Dichtermwerfen der Alten und auch neuerer 
Völker, einen auffallenden Mangel an voilendeter Form zeigt. Dies hat un: 
fer Urtheil verdorben. Wie das unaebildete Auge die Zeichnung in einem Gi: 
milde uͤbetſieht, deffen Gegenſtand, Farbe und Beleuchtung Eindruck machen, fo 
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genuͤgt uns in Gedichten Wahrheit und Eigenthuͤmlichkeit in der Auffaſſung und 
Behandlung des Stoffes; die hohe Vollendung der alten Dichterwerke in Wort: 
fügung, Rhythmus, Wohlklang fcheint ung entbehrlich, oder gar eine ſchaͤdliche 
Feſſel des Genies. Dagegen zu kämpfen, wäre fruchtlos, denn in keinem Lande _ 
fteht die allgemeine Anſicht von der Kunft über den wirklihen Kunſtleiſtungen; 
nur am Runftwer bilden ſich Sinn und Urtheil über die Kunft. Hier ift es nun, 
we wir P. ein bedeutendes WVerdienft zugeftehen müffen. Die Mehrzahl feiner 
Iprifhen Gedichte von 1828, ſowie feine neuern Oden, die beiden ſatiriſchen 
Komödien, insbefondere „Der romantifhe Odipus“, ſtehen an Feftigkeit im 
Sprahbau, Leichtigkeit und Wohlklang der Wortfolge, Mannichfaltigkeit ber 
Versmaße, Sicherheit und Reinheit in Quantität und Reim um ein Grofes über 
den bisherigen Anfoderungen an deutfche Poefie. Aber audy an Gehalt find P.'E 
beffere Werke dem Beften gleich, was wir befigen Denn wir wüßten nicht, weſ⸗ 
fen Gedichte mehr Reihthum und Lebendigkeit der Phantafie zeigten als feine 
Shafelen, größere Zartheit der Empfindung als feine Sonette und Rieder, mehr 
Ziefe und Freimuth der Lebensanfiht als die Oden und Parabafen, mehr Wig 
und Ironie als die Satiren diefes Dichters. Was feine Kunftleiftungen im Ein: 
zelnen betrifft, fo ziehen unter feinen Igrifchen Gedichten die Ghafelen und die 
Dden am meiften an. Das perfifche Lied, früher bei uns wohl nachgebildet, hat 
doch erit P. den deutfchen Dichtformen angereiht. Ihm verdanken wir aud) die. 
Ausbildung der griechiſchen Dde, die trog Klopſtock's Vorgang ung fremd geblie— 
ben war. Hierdurch ift das Gebiet der deutfchen Lyrik nach zwei entgegengefrgten 
Eeiten hin erweitert. Nächft den Ghaſelen und Oden ift P.'s reicher Sonet: 
tenfzanz zu nennen. Im Dramatiſchen können wir den Schaufpielen P.'s nur den . 
Werth von Studien beilegen; feine beiden faririfchen Luftfpiele dagegen find in 
Stoff und Form eine Bereicherung der deutfchen Riteratur, Leider vermögen fie 
noch nichts gegen die Flut Schlechter Trauerfpiele, die täglich anwaͤchſt, da die Ge: 
ſchmackloſigkeit ein Übel ift, das eine Nation nicht plöglidy ablegt, nur in ihrer 
Jugend allmälig uͤberwaͤchſt. | 

Platin. Die Ausbeute des Urals an Platin iſt immer noch ſehr bedeu— 
tend, und die Anwendung diefes Metalle zu Beräthfchaften, die an Unzerſtoͤrbar— 
keit durdy Hige und hemifche Agentien faft allen andern voranftehen, wird immer 
allgemeiner. In diefem Bezug hat ſich Wollaſton nody kurz vor “einem Tode 
durch Mittheilung einer zweckmaͤßigen Methode, das Platin in [hmiedbaren Zu: 
ftand herzuftellen, verdient gemadt. Es find ferner, zum Theil fhon feit mehrin 
Fahren, zum Theil neuerdings, am Platin verfchiedene außerordentlich merfwitr: 
dige Eigenfchaften entdeckt worden, die es erlangt, wenn es in gewiffe Zuſtaͤnde 
gebracht wird. Wir nennen die intereffanteften Platinpräparate in dieſem Bezuge. 
a) Platinſchwamm, durdy Glühen des fogenannten Platinſalmiaks gewons 
nen. Die Eigenſchaft diefes Präparate, welches nichts Anderes als reines Platin 
in fehr poröfem Zuftande ift, einen darauf geblafenen Strom von Waſſerſtoffgas 
zu entzunden, wenn zugleih Zutritt von Luft oder Sauerſtoffgas ftattfinder, 
und die Anwendung, die man hiervon zu den fogenannten Platinfeuerzeugen ges 
macht hat, find zu befannt, als daß es mehr als einer Erwähnung derfel— 
ben bedürfte. Es gelingt nicht immer gleich gut, einen Platinfhreamm von recht 
ftarker Zundkraft zu erhalten; man Eennt jedoch die Bedingungen noch nicht ge= 
hörig, welche hierbei con Einfluß find, auch nimmt feine Zuͤndkraft mit der Zeit ges 
woͤhnlich ab (jehr fchnell befonders dann, wenn er mit ammoniakalifchen Ausduͤn— 
ftungen in Berührung tommt),, kann aber dann durch neues Ausylühen deſſelben 
twiederhergeftellt werden, Bei jeder Entzündung des Waſſerſtoffoasſtroms durch 
den Platinſchwamm bildet fi eine gemiffe Quantität Waffer, da das glühende 
Verbrennen des Wafferftoffs nichts Anderes als eine raſche Verbindung deffelben 
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mit dem Luftſauerſtoffe zu Waſſer if, b) Platinſchwammkugeln oder 
Platinſchwammpillen. Wenn man aus Platinſchwammpulver und Thon 
Kugeln oder Pillen macht und diefe in ein Gefäß bringt, worin ſich eine Miſchung 
von Wafferftoffgas und Sauerftoffgas in den zur Wafferbildung erfoderlihen Vers 
bältniffen befindet, fo verfchwinden beide Gafe, nicht wie im vorigen Fall, mit eis 
ner Verbrennungserfcheinung, fondern allmälig, indem fie ſich ebenfalls zu Wafler 
verdichten. Döbereiner hat daher von ſolchen Kugeln eine intereffante Anwendung 

eudiometrifchen Verfuchen gemadt. e) Dünne Platinblätthen oder 
Über züge: Wenn man Platindlorid (falzfaures Platin) zu wiederholten Ma— 
(en mit abſolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, die zulegt entitehende 
braune Maffe in vielem Weingeift aufgelöft, Glas in diefe Auflöfung taucht und 
nad gleihförmigere Benegung damit in der Flamme einer Spirituslampe zum 
Gluͤhen erhigt, fo erhält das Glas einen fpiegelglängenden feinen Platinüberzug, 
der nicht nur die Eigenfchaft der Platinpillen theilt, das Sauerfloffgas und Waffer: 
ftoffgas allmälig zu Waffer zu verdichten — daher inwendig fo lberzogene Röhren 
als Eudiometer gebraucht werden können —, fondern auch zur Conſtruction der, ein 
fo angenehmes Phänomen gemwährenden, Doͤbereiner'ſchen Platinräucherlämpchen 
dienen. d) Das fogenannte Platinfhwarz (auh Platinfuborydul 
oder Platinmohr genannt), welches auf verfchiedene Weife erhalten werden 
kann und nichts Anderes ift als Platin in einem nody feiner zertheilten Zuftande 
als der Platinſchwamm. Diefes Präparat hat die merkwürdige Eigenfhaft, daß 
es, mit Weingeift ſchwach befeuchtet, augenblicklich in lebhaftes Gluͤhen geräth 
und fo lange fortglüht, ald noch Weingeift vorhanden ift, wobei dieſer fich unter 
Verzehrung von Sauerftoffgas in Eifigfäure verwandelt. Döbereiner hat hierauf _ 
ein fogenanntes Effiglämpcyen zur Verwandlung von Weingeift in Effig gegrün: 
det. e) Zeiſe's ſchwarzer erplodirender Platinniederfhlag. Dieſe, 
mit metalliſchem Platin gemengte, Verbindung von Platin mit Sauerſtoff, Kob: 
tenftoff und Wafferftoff in nicht befannten Zufammenfegungsverhältniffen, ſchlaͤgt 
ſich beim Kochen von Platinchloruͤr mit Alkohol oder bei Berührung eines mit 
CEhloruͤt gemengten Platinchlorids mit Alkohol ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
nieder und zeichnet ſich namentlich durch die Eigenſchaft aus, bei Erhigung zu er: 
plodiren und den Alkohol bei Berührung bamit flammend zu entzüunden. (11) — 
Das Platingeld ift in Rußland in neuern Zeiten immer mehr verbreitet worden. 
Man hat jedoch von mehren Seiten Zweifel gegen die Anwendung des Platine als 
Geldmaterial erhoben, und namentlich hat Hagen in Königsberg auf die fchwierige 
und Eoftbare Reinigung und Verarbeitung beffeiben bingewiefen. Andere haben 
überdies noch die Einwendung gemacht, daß dem Platin eine weſentliche Eigen: 
ſchaft zu einem Geldmaterial fehle, indem jede Geldfubftanz nicht nur einen innern 
oder natürlichen Tauſchwerth, fondern auch einen fo viel moͤglich unveränderlichen 
Werth befigen müffe, der mr dem Gold und Silber zukomme. Der Preis des 
erft in neuern Zeiten befannt gewordenen, bis jegt nur in wenigen Gegenden ges 
fundenen Platins fei dagegen unficher und müffe durch Entdedung neuer reicher 
Gruben ſchwankend werden. Das gemünzte Platin würde daher in Rußland nur 
infofern als wahres Geld Umlauf haben, als deffen jeweilige Einloͤſung gemähr: 
leiftet fei, eine Münze aber, die nur unter diefer Bedingung Werth erhalten, fei 
eigentlich nur ein Münzzeichen. 

Platner (Ernſt Zacharias), Sohn des Philofophen Ernft P., wurde 
zu keipzig am 4. Dct. 1773 geboren. Die frühzeitige Lernbegierde des Knaben 
veranfaßte fo bedenkliches Übelbefinden in Folge der Anftrengungen im kind— 
lichen Alter, daB des Arzt ald Unterbrechung der geiftigen Beihäftigungen das 
Zeichnen vorſchlug, wozu P. aud Luft und Geſchicklichkeit zeigte. So kam es, 
daß ſchon vom 10. Jahre an P. die leipziger Zeichnenakademie unter Öfer befuchte, 
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Gewiſſenhaft feßte er diefe Studien bis zum 17, Jahre fort, wo er nach Dresden 
ging, dort ebenfo emſig zu ftudiren. Er ging 1797 nad) Wien, wo Füger großen 
Antheil an ihm nahm und angelegentlidy feine Fortfcjritte beachtete, und 1800 
nah Rom. Seine Gemwiffenhaftigkeit bewährte ſich in der Weife, wie er dort mit 
den praßtifchen Übungen der Malerei, von denen mehre Proben auf den bresdnet 
Ausftellungen mit anerkennender Theilnahme gefehen wurden, mit gefchichtlichen 
und theoretifchen Kunftfludien verband, zu denen feine frühgeweckte Neigung für 
gründliche Erwägung in der Hauptſtadt ber Künfte aufs Neue ihn Hintrieb. Ohne: 
hin waren die traurigen Kriegejahre eingetreten, welche auch den begünftigtften 
Meiftern nur fpärliche Ermunterungen und Aufträge verfchafften, und entfchiede: 
ner wandte fich daher P. nunmehr der literarifchen Thätigkeit zu, bald einem 
Kreife von Künftlern Dante erflärend, bald mit literargefhichtlichen Arbeiten ſich 
befchäftigend, Dem Familienvater, der in Rom durch geijtige und irdifche Bande 
gehalten war, mußte es daher fehr erwünfcht kommen, daß ihm 1823 die Stelle 
eines fächfifchen Agenten übertragen wurde, befonders feit Niebuhr's ſcharfer Blick 
ihn zu mwefentlicher Theilnahme an der neuen Befchreibung Roms auserfehen hatte, 
Als nämlidy 1817 Cotta ſich mit Niebuhr wegen der Erneuerung des Volkmann⸗ 
Latande’fchen Werkes in Beziehung fegte, fchien P. recht eigentlich ber Dann, die: 


feß Unternehmen möglich zu machen. Seit Jahren hatte er ſich mit der italieni: ‘ 


ſchen Kunſtgeſchichte abgegeben; in der Literatur des alten Italiens war er zu 
Haufe. Bald jedoch fah man ein, daß das beabfichtigte Buch ganz ein anderes 
werden müßte, wenn die anzuflgenden Theile nicht allzu fehr von den von Miebuhr 
gearbeiteten Beiträgen abftechen follten. P. übernahm nun mehre, dem neuern 


Rom angehörige Abſchnitte und das Vorliegende, dem jedoch ein raſcheres Fort: _ 


ſchreiten fehr zu wünfchen wäre, um nicht, wie die Stadt felbft, ein ewiges Werk 
zu werden, zeugt mit weldyem Erfolge. Die übrigen Mitarbeiter an diefer „Be: 
ſchreibung der Stadt Rom” (1. Bd., Stuttgart 1829, 2. Bandes 1. Abtheilung 
1832) find Bunfen, Eduard Gerhard und W. Roͤſtell. (14) 
Platner (Eduard), Profeffor der Nechte zu Marburg, Bruder des 
Borigen, ward am 30. Aug. 1786 zu Leipzig geboren. Bis in fein neuntes 
Jahr nur der körperlichen Entwidelung überlaffen, erhielt er feitdem Privatun: 
terricht, der ausfchließend die griechifche und lateinische Sprache zum Gegenftande 
hatte, und als er ſchon 1800 zur Univerfität übergegangen mar, fegte er in den 
erften Fahren die Humaniftifhen und allgemeinen vorbereitenden Studien fort, 
während vorzüglich Hermann und Clodius auf feine Bildung den entfchiedenften 
Einfluß hatten. Er wandte ſich mit der ganzen Kraft feines jugendlichen Gemuͤths 
der Poefie zu und verfuchte ſich früh in eignem Schaffen. Die dee des Lebens in 
feiner organifchen Einheit ift ihm, mie er fagt, durch die Poefie aufgegangen, und 
fie vermittelte in ihm die Erkenntniß, daß von diefer Idee auch das wahre Wiffen 
durchdrungen fein muͤſſe. Mit feiner Neigung zur Poefie verband ſich eine fo lei 
denfchaftliche Vorliebe für die Schaufpieltunft, daß er noch bei feinem Eintritt in 
» das männliche Alter, beſonders durch Iffland's Gaftfpiel in Leipzig begeiftert, nur 
durch äußere Umftände abgehalten wurbe, fie zu feinem Lebensberufe zu machen. 
Diefe Neigungen thaten dem Studium der Rechte Eintrag, das er als Berufs⸗ 
wiſſenſchaft gewaͤhlt hatte, Einen lebendigen Keim, derrer auch hier fuchte, glaubte 
er nur in der Verbindung zu finden, burdy welche das Recht mit dem Leben der 
Völker und mit ihrem politiſchen und fittfichen Zuſtande verknüpft ift, und biefe- 
Anſicht gab feinen juriftifhen Studien, als er ſich ihnen ernſtlicher wibmete, die 
vormwaltende Richtung. Nachdem er in Leipzig, wo vorzuͤglich Haubold fein Zeh: 
ter gewefen war, 1805 das Baccalauriat der Mechte erlangt hatte, ging er nach 
Göttingen, wo Hugo auf feine juriſtiſche Bildung einen fördbernden Einfluß ge: 
wann, und durch Heeten's Vorträge dir biftorifche, auf das rue und defs 
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ſen Entwickelung gerichtete Sinn in ihm geweckt wurde, der ihm auch das — 
in einen andern Geſichtspunkt ſtellte. Er wurde 1809 in Leipzig Doctor der 
Rechte und ſchrieb bei diefer Gelegenheit eine Abhandlung „De collegiis opi- 
ficum”. Zum außerordentlichen Profeffor ber Rechte in Marburg ernannt, trat 
er 1811 fein Lehramt an, indem er hauptſaͤchlich der Rechtsgefchichte feine Vor: 
träge widmete, und wurde 1814 ordentlicher Profeffor der Rechte. Seine Dife 
fertation:: „De gentibus atticis earumque cum tribubus nexu“ (Marburg 1811) 
und feine „Beiträge zur Kenntniß des attifhen Rechts” (Marburg 1820) waren 
. die Vorläufer der reifen Frucht feiner rechtsgeſchichtlichen Studien, die er in dem 
ann Werke: „Der Proceß und die Klagen bei den Attikern“ (2 Bde., 
Darmftadt 1824 — 25), niederlegte. 

Pleorama ift eine Erweiterung der, durch die neuere Technit ſchon bis 
zu ſolcher Vollkommenheit gebrachten Rund: und Einſichtgemaͤlde, die wir unter 
den Namen Panoramen und Dioramen kennen. Der enthufiaftifche Beifall, den 
die von Robert Barker erfundenen Panoramen in Frankreich und dem übrigen 
Europa fanden, als fie Fulton dorthin gebracht, hat die Erfindungsgabe gefteigert, 
die zuerft in den Dioramen, einer Erfindung von Daguerre und Bourton, einen 
Triumph feierte. Nicht zufrieden mit den zauberiſchen Lichteffecten, welche bei 
den Dioramen in den riefig großen Bildern durch die Eunftvoll berechnete Beleuch⸗ 
tung hervorgebracht werden, dachte Gropius zu Berlin, von einer unglüdlicy er: 
fundenen Theaterdecoration auf den Gedanken gebracht, diefe noch zu überbieten, 
indem er eine Wafferfahrt an reich bebauten Ufern ſich zur Aufgabe machte, daher 
der Name Pleorama (von mAfeıv und dpuua). Seinen hingeworfenen Vorſchlag 
griff Langhans auf (der Sohn des preußiſchen Baudirectors Langhans, dis Er: 
bauers der brandenburger Triumphpforte zu Berlin), der zu Breslau in Gemein- 
ſchaft mit dem geſchickten Decorationsmaler Antonio Sacchetti ihn zur Ausführung 
brachte, ſodaß 1831 das Werk dem Publicum vorgeftellt werden konnte. Bei 
einem ſolchen Pleoroma ift der Zufchauer in einem auf fefter, aber ſich auf: und 
abwärts fenkender Are ruhenden Raume, um den ſich die auf verfchiedenen hinter: 
einander fich bewegenden Einfagftüden dargeſtellte Gegend unmerklich ab: und auf: 
‚widelt. Zwei Sehfelder bieten fi fortwährend dem Auge und die Eünftlich bes 
rechnete Schwankung mit den übrigen Runftgriffen der Zäufhung kann wirklich 
den Eindrud einer erfreulichen Seefahrt hervorbringen. Das urfprünglidy zu 
Breslau gezeigte Bild erhielt bedeutende Verbefferungen, als es nach Berlin vers: 
fegt ward, wo die vortrefflichen in dem dazu eigens errichteten Gebäude angebrach: 
ten Mechanismen jede Art von Lichtgebung möglich machten. Die gewaͤhlte Ge: 
gend, die Bucht von Neapel, begünftigte die Anwendung der mannichfaltigften 
Gegenfäge und der reichſten Farbenberechnungen. Noch weiter fol die Bezaube- 
rung in einem neuen eben von Gropius begonnenen Pleorama, einer Rheinfabrt, 
getrieben fein, weil man da jede gemachte Erfahrung zu Hülfe nahm. Darftel: 
lungen diefer Art dürfen nicht beforgen ihr Intereffe fo bald zu verlieren, weil ſtets 
ein boppeltes und zwar fehr ausgedehntes, nicht eben allzu fernes Sehfeld das 
Auge in Anſpruch nimmt und man folglidy nur den Plag mehre Befuche lang forg: 
fältig zu wechfeln braucht, um immer neue Anfichten zu gewinnen. Aber der ſehr 
zufammengefegte Mechanismus macht die Verfegung von. einem Orte nad dem 
andern fehr ſchwierig und Berlin dürfte daher noch lange den Vorzug, einzig 
allein ſolche Gemälde zu befigen, vor andern Städten und felbft Ländern voraus: 

haben, (14) 
Plunkett (William Conyngham Plunkett, Baron), Lordkanzler von 
Itland, wurde 1765 in einer Meinen Stadt in der irländifhen Grafſchaft Fer: 
managh geboren, der Sohn eines presbpterianifchen Predigers, der fo geachtet 
twar, daß nach feinem frühen Tode feine Dürftige Witwe Mittel fand, ihren Soͤh⸗ 
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nem eine gelehrte Bildung geben zu laſſen, wie denn Gelehrſamkeit in Itland im⸗ 
mer wohlfeil gewefen ift. Er wurde 1780 in das Trinity College zu Dublin auf: 
genommen, wohin feine Mutter und feine Schweſtern ihm folgten, um fidy von 
einem Heinen Theehandel zu nähren. P. trat 1787 ald Sachwalter auf, und obs 
gleich er das Zeugniß eines wohlunterrichteten Mannes von der Univerfität mit 
brachte, fo vergingen doch einige Jahre, ehe er in Ruf kam, aber cr verlor nicht 
Ausdauer und Muth, und feine Anftrengungen wurden endlich mit dem gluͤcklich⸗ 
ften Erfolge belohnt, den er durch feinen Zleiß, feine ungemeinen Geiftesgaben 
und feine Gefchäftsgewandtheit zu fihern wußte. Er wurde 1797 in das irlän: 
diſche Parlament gewählt, Bei den Verhandlungen über die Union mit Großbri: 
tannien, die um jene Zeit begannen, trat er als entfchiedener Gegner derfelben 
auf und ſprach ebenfo kuͤhn als Eräftig gegen die Anträge der Regierung. Damals 
brach er einft in die Worte aus, an welche ihn unlängft der wigige Gobbett mit bit: 
term Hohn erinnerte: „Hätte ich einen Sohn, ich würde wie Hannibal”, rief 
er, im Feuer der Rede diefen mit Hamilkar verrvechfelnd, „ihn zu dem Altar füh: 
ven, und ihn ewige Feindfchaft gegen die Feinde feines Vaterlandes ſchwoͤren 
laffen. Soll diefes Land, das offener und verdedter Unterdrüdung widerftanden, 
das Opfer eines fo grünen und biegfamen Zweiges werden als diefer da?” Er 
deutete damit auf feinen Landsmann Caſtlereagh, damald Secretair für Ir⸗ 
land. Aber der heftige Redner von 1798 war 1821 der ftandhafte Freund und 
Berbündete jenes grünen und biegfamen Zweiges. In diefem langen Zeitraume 
flieg P. bald von Stufe zu Stufe. Nicht lange nad) der Union ward er Kronans 
walt und war 1803 unter den Anklägern des hochdegabten unbefonnenen Juͤng⸗ 
lings, Robert Emmet, welcher ald Berfchmwörer verurtheilt wurde. Der Ange: 
Elagte leugnete weder noch führte er feine Vertheidigung, aber P, wollte ſich fein 
Recht nicht nehmen laffen, die Gefchworenen noch einmal anzureden, um bie 
Schuld in gelles Licht zu fegen. Bei der lebhaften Theilnahme, die der Süngling 
erweckte, mußte P. über jenen Schritt, als eine unnöthige rauhe Strenge, bittere 
Vorwürfe Lören, obgleich er als ein Beamter von hohem Anfehen die Gelegenheit 
benugen zu müffen glaubte, fidy laut gegen die Grundfäge des Angeklagten zu er: 
Elären. Es ift übrigens nicht gegründet, was damals die Zeitungen erzählten, daß 
P. einft bei Emmer’s Vater Gaftfreundfchaft genoffen, und der Jüngling mit bit: 
terem Gefühle ihm zugerufen habe: „Das ift die Schlange, die mein Vater in 
feinem Bufen nährte, und die mir die Grundfäge eingeprägt hat, bie fie jegt an: 
Hagt.” P. behielt fein Amt, ald 1806 die Whigpartei mit einigen gemäßigten 
Zories, das fogenannte Minifterium aller Talente, auf kurze Zeit an das Ruder 
gelangte, und er ſcheint damals mit Lord Grenville in nähere Verbindung gekom⸗ 
men zu fein, deffen Partei er feitdem anhing. Er hatte fichere Ausſicht bei dem 
Wechſel der Machthaber fein Amt zu behalten, aber er hielt ſich zu Grenville und 
nahm 1807 feine Entlaffung. Seitdem widmete er ſich dem Sachwalterberufe in 
Dublin mit verdoppeltem Eifer und zunehmendem Glüde, und glänzte als einer 
der gewandteften Redner in den Gerichtshoͤfen. Er war feinen Gegnern furchtbar 
durch klare Entwidelung des Gegenftandes, logiſchen Scharffinn und hinreißende 
Beweisführung, wo er das Recht auf feiner Seite hatte, und durch feine Sophi: 
ſtik, wenn er es nidyt wagen durfte aufrichtig zu fein. Ausgezeichnet war fein im- 
provifatorifches Talent, in einem ununterbrochenen Fluß der Eräftigften und gebil: 
derften Rede, nie verlegen um einen Beweisgrund, eine Erläuffrung ober eine 
Abwehr, durch die verwideltften Verhandlungen fi hindurchzuminden ; aber fo 
felten er gleiche Gewandtheit zeigte, wenn er feine Logik durch Erregung des Ge: 
fühle ober der Leidenfchaft unterftügen wollte, fo gefchidt wußte er die Waffen des 
Witzes und des Spottes zu gebrauchen. Er wurde 1812 von der Univerfität Dub⸗ 
lin zum Abgeordneten ın das Haus der Gemeinen gewählt, und e6 zeigte fich bald, 
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daß er zu den ſeltenen Beiſpielen ausgezeichneter Rechtsgelehrten gehoͤrt, deren 
Ruf auf dem parlamentariſchen Schauplatze ſtieg. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten ihn. 
Die Kraft feines Landsmanns Grattan war faſt ermattet, und P. trat als ein Eräf- 
tiger Verfechter der Emancipation der Katholiken auf. Man zählte ihn nun zu den 
irländifchen Patrioten, wiewol feine Unterflügung der Volksrechte, wenn er für 
fie ſprach, aud) jest fo wenig als früher, aus Mitgefühl für das Volk hervorzu: 
gehen fchien; fein Patriotismus war eine Schlußfolgerung, nicht eine Gemuͤths⸗ 
regung. In Ealter Entfernung bielt er fi) von der Menge, und felbft als ihr 
ftandhafter Mortführer ward er nie der Mann des Volkes. Er ſprach in dem Tone 
eines verftändigen Xriftokraten, der feinen Standesgenoffen mit Ernſt die Gefah: 
ren zeigte, die aus dem MWiderftand gegen unabweisliche Anfprüche hervorgehen 
mußten. Seine Reden für die Emancipation gehören zu feinen trefflichften Lei: 
ftungen, aber während fein Talent feine Zuhörer hinriß, gewann er Alles, nur 
nicht ihre Stimmen. ‘Seine politifche Verbindung mit Gaftlereagh mußte ihm die 
Volksgunſt rauben, welche er durch feine Vertheidigung der Megeleien in Man: 
chefter noch mehr von fich ftieß. Als Lord Wellesiey 1821 Statthalter in Irland 
ward, erhielt P. wieder das Amt des Kronanwalts, aber er war nicht glücklich, 
als er 1825 die Sprecher des Katholikenvereins, Shiel und D’Connell, und dar— 
auf einen heftigen Wortführer der proteftantifhen Dranienmänner vor den Ge: 
richten anklagte; er erlitt in beiden Fällen eine Niederlage vor den-Gefchworenen. 
So ftandhaft er aber auch in bem neuen Amtsverhältniffe für die Anfprüche der 
Katholiken ſprach, fo entfchieden erklärte er fi) 1824 gegen Hume's Antrag auf 
eine zeitgemäße Umwandlung der Verhältniffe der proteftantifhen Kirche in Ir: 
land, und verſprach beftchenden Rechten und anerfannten Einrichtungen feinen 
fteten Schug. Er fteuerte gefchidt zwifchen allen Klippen hindurch, und gewann 
glänzende Vortheile für fih und feine Familie. Zum Baron Plunkett erhoben, 
befämpfte er 1829 bei den Verhandlungen über die Emancipation die Einmwürfe 
ihres hartnaͤckigen Gegners, des Lords Eldon, und unter Grey's Verwaltung zum 
Kanzler von Irland ernannt, war er eine ihrer kraͤftigſten Stügen im Oberhaufe. 
Seine Rede für die Parlamentsreform, am 6. Det. 1831, gehört zu denjenigen, 
worin er ſich als den alten Meifter in Elarer Entwidelung und fharffinniger Erör: 
terung erprobte, und Lord Wellington feine Überlegenheit empfindlich fühlen ließ, 
Er ift einer der erften Parlamentsrebner, und obgleih er an Wis, Feinheit und 
gewinnender Anmuth unter Ganning, an höherm Geiftesblid, Kenntnigreihthum 
und umfaffender Wirkfamkeit unter Brougham fteht, fo befigt er doch vielleicht 
mehr als einer der jegt Lebenden britifchen Redner die Kunft, feinen Gegenftand in 
das ftärkfte und hellſte Licht zu fegen. 

Poißl (Iofeph, Freiherr von) ift 1783 zu Haunkenzell in Baiern gebo: 
ren, und feit 10 Jahren Intendant des Theaters zu Münden. Er zeigte fchon 
früh Anlage zur Muſik, die er vorzüglich unter der Anleitung des berühmten Win: 
ter ftudirte, Seine ernfte Neigung zog ihn zu größern Eirchlichen und theatrafi: 
(hen Werken hin. Indeſſen haben Diejenigen, welche nicht in feiner Nähe leben, 
wenig von feiner muſikaliſchen Wirkſamkeit kennen zu fernen Gelegenheit gehabt, 
da bis auf einige Kleinigkeiten nichts von ihm im Stich erfchienen iſt, wenigſtens 
baben wir bisher vergeblich nad) Clavierauszugen von feinen Opern gefragt. Dem 
Ruf nach find uns indeflen folgende derfelben befannt geworden: „Athalia”, deffen 
Stoff aus der Bibel entlehnt ift, „Nithetis“, über deren Stoff wir im Ungewiffen 
geblieben find, und „Der Unteröberg”, wahrſcheinlich nach dem berühmten Berge 
bei Salzburg fo benannt. Die erftere derfelben ift auch 1819 oder 1820 zu Ber: 
lin gegeben worden. Kenner fprechen des Muſik viel Würde und eine innige Em: 
pfindung zu, die jedoch zumeilen ein wenig ins Suͤßliche übergeht. Indeffen pflegen 

bie Werke, welche ernfte Anfprüe an die Hörer machen, fich ſehr ſchwer auf der 
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Bühne zu erhalten und bedürfen eines mächtigen Genius, um bem frivolen Sinn 
der Menge Trog zu bieten. Und ſelbſt ſolchen, wie Gluck's Geſchichte vorzugsweiſe 
lehrt, koſtet e8 eine lange Mühe, die Zeitlicykeit, die ſich ihmen widerſetzt, zu bes 
fiegen. Wenn daher P.'s „Athalia“ bald wieder von dem Repertoire verſchwand, 
fo darf man dies deshalb nicht einer innern Verfchuldung des Werkes zufchreiben. 
Ein ähnlicher Grund fcheint bei P.'s ſpaͤtern Arbeiten obgemaltet zu haben, denn 
außer dem Theater zu München, mo die einflußreihe Stellung bes Gomponiften 
fie zu erhalten wußte, find fie unfers Wiffens nirgend zur Aufführung gekommen, 
wenigſtens haben fie ſich Feine freie Bahn in das Publicum zu brechen vermodht. 
Wenn daher audy der Gomponift, fei es nun aus Schuld feines Talents ober we⸗ 
gen anderer Verhaͤltniſſe, keinen entfheidenden Einfluß auf die Geftaltung der 
Tonkunſt in unferer Zeit gewinnen konnte, fo ift doch jedes edle Streben, größere 
und ernftere Tonwerke zu Schaffen, fehr achtbar. Auch befindet er fi in einer 
Stellung, von wo aus er fehr viel Gutes wirken kann. „Der Unteröberg”, zu 
dem Eduard von Schenk das Gedicht gemacht hat, ift übrigens die neueſte Oper 
P!'s und erft vor einigen Jahren auf der Bühne erfchienen. Von feinen Kirchen: 
compofitionen, über die an mehren Orten ganz im Allgemeinen gefprochen wird, 
ift uns nichts bekannt geworden. Auch Quartette für Streihinftrumente fol P. 
gefchrieben haben. (20) 
Polen. Eine genügende Darftellung und befriedigende Beurtheilung des 
legten großen Kampfes der Polen zur Erringung ihrer Selbftändigkeit Bann zwar 
bei dem Mangel an hinreichenden Quellen und bei der Parteilichkeit der Gegen: 
wart erft von dem kundigern und ruhigern Ausfpruche der Zukunft erwartet wer: 
den, doch dürfte bei der innigen Theilnahme der Zeitgenoffen an jenem Ereigniffe 
eine ſchon jegt verfuchte Zufammenftellung der uns bekannten Thatfachen wenig: 
ſtens der Anfchauung der Gegenwart nicht zu voreilig erfcheinen. Zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Begebenheiten werfen wir einen Blick auf die frühere Zeit. Die Republik 
Polen, unter der Herrſchaft der Piaften ein im Innern und nach Außen fhön und 
fräftig aufblühendes Reich, war durch unkluge Beſchraͤnkung der koͤnlglichen 
Macht, durch felbftfüchtige Willkür des zahlreichen Adels, durch unmenſchliche 
Leibeigenfchaft des gedrüdten Bauers, und durch mädhtigen Zwiefpalt religiöfer 
Parteien fo zerrüttet und gefchwächt worden, daß fie, ein ſchrecklich warnendes 
Beifpiel für alle Völker, zu Ende des vorigen Jahrhunderts von ihren mächtigen 
und Fugen Nachbarn zuerft beraubt und gelähmt und endlich, nach dem misglüd: 
ten Verſuche der Wiedererhebung, ganz zerriffen wurde. *) Das durch Napoleon’s 
Siegeszug nah Oſten unter frangöfifcher Vormundſchaft errichtete und dem König 
von Sachſen aufgedrungene Herzogtum Warfchau gab den hoffenden Polen mehr 
äußern Schein und frohe Hoffnung als inneres Wefen und wirklichen Beſitz volk⸗ 
thuͤmlicher Setbftändigkeit. Da fie aber, durch diefen Schein getäufcht, ihr Blut 
für Napoleon in allen Welttheilen veriprigt hatten, fielen fie nach deſſen Fall fets 
nen Befiegern und zwar größtentheild Rußlands Beherrfcher anheim. Theils den 
Befchlüffen bes wiener Congreſſes gemäß, theils in kluger Berechnung des fo 
leichter zu behauptenden Befiges **), errichtete Alerander aus den ihm zugefallenen 
Landestheilen ein Königreich Polen mit abgefonderter Regierung umd Verwaltung, 
mit dem alten Nationalmappen und den Farben der Polen, und fchenkte bei feiner 
damals hervortretenden Neigung für freifinniges Streben, dem er, zum Theil, 
tenigftens in Bezug auf die mit ihm kaͤmpfenden Deutſchen, feinen Sieg über 
Frankreichs Beherrfcher verdankte, diefem Königreihe am 24. Dec. 1815 eine 
freifinnige Verfaffung; ja, er aͤußerte felbft, dieſem wieberhergeftellten Polen 
) Bergl. von Raumer, „Polens Untergang“ (2. Aufl, Leipzig 1838), 


**) Vergl. „Coup d’oeil sur Pétat politique du royaume Je Pologne sous la do- 
mination russe’! (Paris 1832), ©. 25. 
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fpäter aus den altpolnifchen ſchon im vorigen Jahrhundert an Rufland gefallenen 
Provinzen eine größere Ausdehnung geben zu wollen. *) Wenn auch dieſes un: 
erwartete Geſchenk, das die Hoffnungen ber Polen neu belebte, die niebergetres 
tenen Blüten ihres unglüdlihen Waterlandes wieder frifch entwideln zu koͤn⸗ 
nen ſchien, fo war doch ſchon die Wahl des alten Generals Zajonczek zum Statt: 
halter, an deffen Stelle Fürft Czartoryski, der Zugendgenoffe und Freund des 
Kaifers, paffender gemefen wäre, ein Misgriff, den der Kaiſer feinem nur Miliz 
tairverdienfte f[hägenden Bruder Konftantin zu Liebe gethan hatie. Noch mebr 
aber mußte die Ernennung des gegen bie polnifche Freiheit feindlich gefinnten No: 
vofilzoff zum ruffifhen Commiſſair befremden. Alte Patrioten hofften jedoch auf 
den erſten Reichstag 1818.: Auch mußten diefe Hoffnungen in ben freundlid ver: 
fprechenden Worten des Kaiferd Garantie für nochwendige .Verbefferungen und 
Entwidelungen der conftitutionnellen Freiheit finden. Daher ſuchten die Land» 
beten, im Vertrauen auf ihren Wohlthäter, allen Anträgen des Kaifers gefällig zu 
fein, ohne in ihren befcheidenen Adreffen die Misgriffe der Regierung der vergan: 
genen drei Jahre zu verhehlen. Alerander hörte die Sprache eines in den Schran: 
Een der Verfaſſung mit Maͤßigung feine Rechte fodernden Volkes, und indem er 
fie mit der aud) an andern Orten herrfchenden Aufregung zufammenftellte, fand er 
bie conftitutionnelle Freigeit in ihren Wirkungen und Folgen nicht fo liebenswür: 
dig als er fich diefelbe anfangs geträumt hatte. Daß bei fo veränderten Geſinnun⸗ 
gen bes Monarchen die gerechten Wünfche der Abgeordneten nicht weiter berüͤckſich⸗ 
“tigt wurden, daß bei der fteigenden Unzufriedenheit der getäufchten Polen unzäb: 
lige Misbräuche, Verfolgungen und Bedrüdungen gegen perfönliche Freiheit und 
gegen die in der Verfaſſung verbürgte Preßfreiheit von dem Großfuͤrſten Konftan: 
tin ausgehen mußten, der, obgleich nur Generaliffimus des poinifd,en Heets, 
doch getreulicy von Novofilzoff unterftügt, ſich überall willkuͤrliche Einmiſchung 
erlaubte, ift natürlih. Go erzeugte denn dies für den zweiten Reichstag 1820 
in der Landbotenkammer eine faft einmüthige Oppofition gegen die Gefegvorichläge 
ber Minifter, und Aleranber, ftatt andere Minifter zu ernennen, verbot ihnen 
ausdruͤcklich, die gerechten Wuͤnſche der Landboten weiter zu beruͤckſichtigen. Ja, 
er ſchien ſchon 1821 die den Polen verkiehene Selbftändigkeit auch der Form nad 
aufheben zu wollen, indem er bei dem Deficit in den polnifhen Finanzen, das 
durd) dringend gefoderte Erparniffe in dem durch des Groffürften Willkür vor: 
zuͤglich glänzend ausgejtatteten Militairetat fehr leicht hätte gededt werden können, 
die Unmöglichkeit nachzumeifen fuchte, daß ſich der Staat mir eignen Mitteln bei 
ber bisherigen Verfaſſung halten könnte. Doch die Thätigkeit des Finanzminifters 
Lubedi, des einzigen, durch Einfiht und Thätigkeit einflußreihen Mitgliedes der 
polniſchen Regierung, und ber Patriotismus der Polen vereitelten damals dielen 
Plan. Defto mehr wurde nun der Sache nach die Gonftitution verlegt: druͤckende 
Belchränkungen und ſchwere Rechtöverlegungen, Lie ber entfernte Kaifer felbit 
wol zum Theil nicht erfuhr oder, von feinen Umgebungen getäufcht, in ihrem wah⸗ 
ven Wefen verfannte, nahmen immer mehr überhand. Als endlich Alerander 
durch Auflöfung des durch feine Freimüthigkeit ausgezeichneten Ealifcher Woi⸗— 
wodſchaſtraths, duch millfürliche Entfernung der freifinnigen Landboten, Brü: 
der Niemojewsti, vom Reichstage und durch Aufhebung der Offentlichkeit der 
Reichstaysverhandlungen, ſich vor einer wiederholten Niederlage feiner Mini: 
ſter Hinlänglich gefichert zu haben glaubte, erfreute er fich zwar auf dem britten 
Neichstage 1825 der Nachgiebigkeit der eingeſchuͤchterten Landboten, aber die letz— 
ten [hwahen Bande zwifchen König und Volt mußten immer loderer werben. 
Da ftarb Alerander; aber die durch Konftantin und Novofilzoff vorzüglich betries 


*) Birgl. „Coup d’oeil”, &. 27 und 41; Artikel 5 der wiener Gongrehacte 
vom 3. Mai 1315. 


Holen 553 


bene und die dem Senat übertragene Unterſuchung der Eu ber einer Theil: 
nahme an dem peter&burger Aufitande verdächtigen Polen, Eonnte, bei dem gehäffi- 
gen Streben des Groffürften gegen die Angeklagten, die Polen nicht mit mehe 
Vertrauen gegen ihren neuen König Nikolaus erfüllen, der noch dazu die Angeles 
genheiten in dem Beifte fortleiten ließ, welcher die vergeblidy hoffenden Polen in 
den legten Jahren dem Kaifer Alerander entfrembet hatte. So brachte denn auch 
bed neuen Königs Krönung 1829 wenig Hoffnung, die der erfte und legte Reiche: 
tag defjelben 1830 nur zu bald vereitelte. Faſſen wir es in wenig Worten zuſam⸗ 
men: Unverantwortlicykeit ber Minifter, die fpäter befohlene Geheimhaltung der 
Reichstagsfigungen, die Auflöfung verfafjungsmäßiger Behörden, die Abhängig- 
keit der Rechtspflege, willtürliche Berhaftungen, gefegmwidrige Kriegsgerichte, viel: 
fache Beſchraͤnkungen der perfönlichen Freiheit, Kundfchafterei gegen Einheimifche 
und $remde *), eine Alles beſchraͤnkende Genfur, eigenmächtige und drüdende Fi— 
nanzvermaltung, Kleinlichkeitögeift und Despotie im Unterrichtöwefen und in der 
Kriegszucht. **) Dies waren die dem Buchſtaben wie dem Geift der Verfaffung 
zumwiderlaufenden Maßregeln, die von der von Konftantin und Novofilzoff abhän= 
gigen Regierung unter beiden Königen ausgingen und den unglüdlichen Polen um 
fo druͤckender werden mußten, je feltener e8 ihnen gelang, ihre Klagen zu dem Throne 
und unbefangenen Ohre ihres Königs gelangen zu laffen. Zwar mußte der lobens⸗ 
werthe Eifer der Regierung, vorzüglich Lubedi’s, für den materiellen Wohlftand 
des Landes dankbar anerkannt werden; doch die Verſtimmung und Zrauer über 
vereitelte Hoffnungen und der Wunfc nach einer Veränderung diefes druͤckenden 
Zuftandes wurden immer allgemeiner, Obgleich die verfchiedenen Elemente der 
Dppofition nicht unbedeutend waren, indem theils eine conftitutionnell:doctrinaire 
Partei den gefeglichen Widerftand in den Kammern fernerhin leiten ‚zu können 
hoffen durfte, theild eine andere. mehr demokratiſch gefinnte im Stillen auf die 
Jugend und das Bold zu wirken fuchte und endlich im Deere ſelbſt fich eine Macht 
gegen die Regierung bilden und flärken zu können ſchien, fo mußte doch den meiften 
Altern und erfahrenen Männern eine entfcheidende Entwidelung diefer Elemente 
bei der eignen geringen Macht-fehr zweifelhaft erfcheinen. Die Jugend aber, 
welche den Erfolg einer Unternehmung nad) dem Feuer berechnet, womit fie die: 
felbe erfinnt und beginnt, gab fi, von einigen Altern Patrioten geleitet, den kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen bin und verband fidy daher fchon feit 1820 theils im Königreiche, 
theil$ in Pofen und in den altpolnifcyen Provinzen, zur Belebung des Volksge— 
fuͤhls und zur einfligen Wiederherftellung des Vaterlandes. Mehre ſolcher Ver: 
bindungen wurden entdedt und verfolgt, aber nie ganz unterdrüdt. So war 
in den legten Jahren unter ben Sünglingen vorzüglich Peter Wyſocki, polnifcher 
Unterlicutenant, thätig. Diefer hatte den im Dec. 1828 mit einigen Zünglingen 
geftifteten Sreiheitsbund ſchon während der Krönung des Kaifers Nikolaus im 
Mai 1829 wirkfam hervortreten zu laffen gewuͤnſcht; aber durch den glüdtichen 
Krieg der Rufen in der Türkei und die damaligen Anfichten der franzöfifchen Re: 
gierung zurüdgehalten, beftimmte er erft, nad) vielfacher Verftärtung, durch die 
parifer Juliustage noch mehr begeiftert und von dem als freifinnigen Gelehrten 
geachteten Lelewel ermuntert, bei herannahenber Gefahr der Entdedung, die Aus: 
führung auf den 29. Nov. 1830. 

Hier beginnt die polnifhe Revolution, und betrachten wir, wie fie nach dem 
unermartet begonnenen und geglüudten Aufftande zuerft langfamer, danff aber ras 
[her ſich entwidelt, hierauf bedrängt von feindliher Obmacht wieder zurüuͤckſchreitet, 


*) Die fpätere Unterfuhung ließ wenigſtens 200 von Gineral Roznecki, ven 
Makrot und Slei befoldete Spione entdiden. 
ANGE ya ran in. bem polnifchen Reihstagtmanifeft, „Allgemeine Zeitung”, 1831, 
r. 20 — 21. 
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und endlich durch ben legten verzweifelten Verſuch zu Ihrer Neubelebung gelaͤhmt 
und erſtickt wird, fo können wir fie. zur beffern Überficht in vier Zeitabfchnitte 
theilen, 

Der erfte Abfchnitt beginnt am 29. Nov. 1830 mit dem kräftig unternom⸗ 
menen und fchnell gegluͤckten Aufftande; doc die Entwidelung der baraus entftan- 
denen Revolution wird durch Mangel an Vertrauen in ihre Kräfte und Hoffnung 
auf gütliche Ausgleihung mehr und mehr paratpfirt. Als Repräfentant diefer 
Richtung tritt Chlopici in den Vordergrund. Es war am 29. Nov. 1830, Abends 
6 Uhr, als nach der Verabredung mit Wyſocki 16 Studenten und zwei Fähnriche 
nach Belvedere, dem am füdlichen Ende von Warfchau gelegenen Wohnhaufe des 
Großfürften Konftantin, ftürzten, um ſich feiner Perfon zu bemaͤchtigen. Dod 
diefer, durch den Lärm aufgefchredt, war ſchon entflohen. Zu gleicher Zeit bes 
waffnete Wpfodi 160 Zöglinge der Faͤhnrichſchule und eilte den Freunden zu Hülfe 
had) Belvedere, In heldenmuͤthigem Kampfe mit einzelnen Abtheilungen der drei 
ruſſiſchen Gardereiterregimenter, deren Gafernen dicht arı Belvedere lagen, zogen 
ſich die beiden vereinten Juͤnglingsſcharen nach der Aleranderskicche im füdlichen 
Stadttheile zuruͤck und fuchten hier vergebens die Compagnien polnifchen Fußvolks, 
welche die mitverfchworenen jungen Offiziere herzuführen follten. Während hier 
das Unternehmen gefährdet ſchien, entbrannte bei der immer allgemeiner werden: 
den Theilnahme der polnifhen Garnifon vorzüglidy des vierten Regiments, der 
Sappeurs und ber reitenden Artillerie und nach und nad) acc) des Volkes, ein higi: 
ger Kampf in der Gegend des Arfenals im noͤrdlichern Theile der Stadt, welcher 
ſich bei hereinbrechender Nacht mehr nady Süden hin ausdehnte und auch den fol: 
genden Morgen erneuerte, fodaß die fünf ruſſiſchen Regimenter mit Zurüdlaffung 
vieler gefangenen Dffiziere und Soldaten, begleitet von einigen pulnifchen Abthei: 
lungen, deren Führer dem Großfürften nody treu geblieben waren, ſich [hen am 
30. Nov. aus der Stadt in füdlicher Richtung nad) der Meierei Krölikarnia zurüds 
gezogen hatten: Einige ruffifche und polniſche Generale, welche legtere den Aufftand 
unterdrücken wollten, waren theils beim Angriff auf Belvedere, theils im offenen 
Kampfe geblieben, doch felbft im Dunkel der Nacht Beine weitere Unbill verübt 
worden, eine Mäßigung, die unter ſolchen Umftänden in der Gefchichte wol ohne 
Beifpiel ift. So war die Stadt [don den 30. Nov. von den Ruffen befreit. Doc) 
die reine Freude über die fo fchnell erfolgte Entfcheidung, melde die Jugend und 
das Volk belebte, mußte wol bei den Altern und erfahrenern Männern ſich mit einem 
peinlihen Gefühle von Verlegenheit mifchen, indem fie bei dem Hinblid auf das 
eraltirte Volk, beider Furcht vor dem mächtigen Kaifer, weder zuruͤck noch vorwärts 
zu [reiten wagten, In dieſem Sinne wurde denn die Proclamation des noch in 
der Nacht vom 29.— 30. auf des thätigen Finanzminiſters Lubecki Betrieb zu: 
fammengetretenen, ſchon unter ruffifcher Herrſchaft beftandenen Verwaltungsraths 
abgefaßt; und trog der Aufnahme einiger beliebten Männer in jenen Rath, als 
ber Fürften Gzartorysti und Radziwill, der Kaſtellane Kochanowski und Pac, des 
Senatsſecretairs Niemcewig, eines alten Waffengefährten Kosciuszko's, und des 
für den Augenblick nicht gegenwärtigen Generals Chlopidi, der im Privatleben 
ruffifche Gunft verfchmäht hatte, mußte der antirevolutionnaice Ton jener Pros 
elamation das fiegtrunfene Volk erbittern. Doch beruhigte es ſich allmälig, ale 
es feinem Wunfche gemäß den in den fpanifhen und ruffifhen Feldzügen Napo: 
leon's gefrierten und wegen feiner Charafterfeftigkeit bekannten Chlopidi dag Ober: 
commando der Truppen übernehmen, den geachteten Wengrzedi zum Policeiprä: 
fidenten und den Grafen Peter Lubienski, der ſpaͤter durch den patriotifchen Sena⸗ 
‘tor Grafen Anton Oſtrowski erfegt wurde, zum Befehlshaber des zu errichtenden 
Sicherheitsgarde ernannt fah. Am 1. Dec. aber, als aufer dem talentvollen 
Dembomwsti Männer wie Lelewel, das Haupt der demokratiſchen DOppofitton, 
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Wladislaus Oſtrowski, Anton’s Bruder, und Guſtav Malachowski, Beide früs 
ber der conflitutionnellen Oppofition angehörig, an die Stelle einiger nicht belieb⸗ 
ten ausgetretenen Mitglieder in den Rath aufgenommen wurden und das Leben 
der Mevolution in dem unter Lelewel's Mitwirkung duch den Rechtsgelehrten 
Kader Bronikowski gegründeten patriotifchen Verein, dem Mittelpunkte der ehes 
maäligen demokratiſchen Oppofitionsmänner, gefichert fchien, mußte fid) die Span 
nung mindern und Vertrauen zur guten Sache aud) in dem Herzen der Zaghaften 
Raum gewinnen. Fine aus dem Fürften Adam Czartoryski, Lubedi, Lelewel und 
Wladislaus Oſtrowskl gebildete Deputation, welche am 2. Dec. an den Großfürs 
ften hinter den füdlichen Barrieren der Hauptftadt nach Wirzba, wo er mit noch 
bedeutenden ruffifchen und polnifhen Streisfräften fland, gefendet wurde, um 
Sicyerftellung der Verfaffung und Vereinigung Lithauens mit Polen zu verlan⸗ 
gen, kam natürlic mit ungenügender Antwort zuruͤck, worauf der patriotiſche 
Verein, felbft begeiftert und die Begeiſterung des Volkes richtig berechnend, die 
Entwaffnung und Gefingennehmung des Großfürften und energifhe Entwide: 
lung ber Bewegung im ganzen Lande in dem beftimmteften Tone vom Rathe vers. 
langte. Wenn aud) die Furcht vor.dem Volkswillen und der Einfluß Lelewel's die 
Rathemitglieder anfangs ziemlich nachglebig ſtimmte, fo zeigte fich Doch die Mehr: 
beit, vorzüglich General Chlopidi, bald abgeneigt, diefen Wunfc zu erfüllen, als 
ber Groffürft, von den polnifhen Truppen verlaffen, am 3. Dec. dem Rathe 
ſchriftlich erfiärte, im Vertrauen auf die Großmuth der Polen, das Königreich 
mit feinen 5000 Ruffen verlaffen zu wollen, und ihn dadurch die Hoffnung einer 
gütlichen Ausgleichung zu bieten ſchien. Doc, hatten diefe günftigen Umftände 
wenigftens den Einfluß auf den Rath, ſich trog Lubecki's Gegenftreben, der in dies 
fer ruſſiſchen Behörde den einzigen Stuͤtzpunkt einer von ihm gewünfchten Aus: 
gleihung mit Rußland fah, als unpopulair aufzulöfen und die Gewalt am 4. Der. 
einer proviforifchen Regierung zu übertragen, melde aus Czartorysti, Pac, Dem: 
bomwsti, Wladislaus Oftrowsti, Niemcewicz und Lelewel beftand. Dies hätte die 
Revolution weiterführen können, wenn nicht der übereilte Angriff einiger Clubiſten 
gegen General Chlopidi, bei beffen heftiger Abwehrung diefer von einer Art von 
Schlag betroffen wurde, das Heer und felbft das Volk, welches auf ihn allein im 
bevorftehenden Kampfe feine Hoffnung fegte, mit Abneigung und Furcht vor dem 
Club und zu großem Vertrauen auf Chlopidi erfüllt hätte, wodurch es dieſem mög: 
lich wurde, ſich der höchften Gewalt zu bemädhtigen. Dies gefhah am 5. Der., 
wo er zuerft ziemlich heftig den Mitgliedern der Regierung, als fie ihm den Ober: 
befehl über das Heer übertragen wollten, und dann dem auf dem Marsfelde ver: 
fammelten Deere erklärte, bis zum Zufammentreten des von der proviforifchen 
Regierung auf ben 18. Dec, berufenen Reichstags, als Dictator die Angelegens 
heiten leiten zu wollen. Die Mitglieder der proviforifhen Regierung follten für 
die Verwaltung fortwährend thätig bleiben. Diefer Schritt war ganz eigenmädh: 
tig, doch gewiß nicht Ehrgeiz, fondern es bewog ihn nur die Beforgniß vor Anar: 
hie und vor Jakobinismus, den er bei dem Mangel an Einheit in der Regierung 
von Seiten des Clubs fuͤrchtete. Auch hätte er als Dictator fein Vaterland retten 
können, wenn er in dem Präftigen Geifte gewirkt hätte, der das ihm zujauch⸗ 
zende Heer und Volk belebte. Mochte auch ein fchneller Einfall in das aufges 
regte Lithauen, welches General Rofen mit wicht unbedeutenden Streitkräften bes 
fest hielt, noch als ein zu gewagtes Spiel erfcheinen, fo war doch wenigſtens ſchleu⸗ 
nige und energifche Rüftung nöthig, um die Unterhandlungen der Vermittler beim 
Kaifer, welche Chlopidi zu gütficher Ausgleihung abfenden-wollte, gehörig zu un: 
terftügen. Jedoch in befangener Miskennung des Geiftes feines Volkes, das nach 
feiner Meinung zu ſchwach an bisciplinister Heereskraft und tüchtigen Führem *) 


*) Bergl, „Lettre du general Chlapowski”, &. 4 —9, 
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ben Krieg gegen Rußland nicht glücklich beſtehen koͤnnte, hoffte er ficher, durch 
gütliche Ausgleihung fein Vaterland zu retten, ohne zu bedenken, daß die von der 
Öffentlichen Meinung gefoderte Abtretung Lithauens diefe Ausficht vereiteln mußte. 
Er fendete deshalb den beim Kaifer beliebten ehemaligen Finanzminifter Lubedi 
und den unbedeutenden Landboten Johann Jezierski nach Petersburg, ſowie auf 
Lubecki's Betrieb die diplomatifchen Agenten Wolidi und Wielopolski nach Paris 
und London, während Konftantin, nachdem er die in den Feftungen Modlin umd 
Bamosc garnifonirenden Ruffen an ſich gezogen, ungeftört und mit Lebensmit: 
teln unterftügt, über Lublin nach. Bolhynien gezogen war. Was der Dictator 
während diefer Zeit verfäumte, erfegten wenigſtens einigermaßen patriotifche Po: 
len durch reichliche Geſchenke an denStaatsfchag und freiwillige Ausrüftung von 
Truppen, und alle Woimodfchaften des Königreichs hatten ſich willig der Revolu: 
tion angefchloffen. Übrigens hielt der Dictator mit Recht fireng darauf, daß das 
altpolnifche Gebiet Oſtreichs und Preußens nicht verlegt würde, und die Bereit: 
wiltigkeit, mit welcher man diefer Foderung nachkam, beweift wieder den Geift der 
Mäpigung, welcyer die Jugend trog aller Aufregung befeelte. Daher wurden 
auch die fpäter in Krakau wegen der unpatriotifhen Willkür des Senatspräfiden: 
ten Wodzicki ausgebrochenen Unruhen von den Polen nicht unterjtügt, um nicht 
die andern beiden Krakau befchüugenden Maͤchte aufzureizen. Sonahte der 18. Dec., 
als der Tag der Eröffnung des Reichstags. Obgleich Chlopidi am 17. Dec. den 
Abgeordneten der zu eröffnenden Kammern und den Mitgliedern der proviforifchen 
Regierung, welche den Wunſch eines von der öffentlichen Meinung gefoderten 
entſchiedenen Auftretens gegen Rußland ausfprachen, auf eine fehr heftige Weile 
erklärt hatte, daß er wegen feines Rußland geleifteten Eides nicht die Anſprüche 
auf Lithauen unterftügen Eönnte, eine ÄAußerung, wozu er mol gegen feine Über: 
zeugung aus Wuth über die nach feiner Meinung zu überfpannten Plane der Ra: 
tion fortgeriffen wurde, fo verfhwiegen die erftaunten Männer diefe Äußerung 
doch, um nicht Verwirrung zu veranlaffen, und nachdem beide Kammern, der 
Senat unter dem Prafidium des Fürften Gzartorpsti, die Landboten unter Mars 
ſchall Wladislaus Oſtrowski, am 18. in der erften Sigung den Aufftand aner: 
kannt hatten, fahen fie ſich wegen des auf Chlopicki noch immer hoffenden Heers 
und Volkes genöthigt, demfelben am-20. Dec. wieder die Dictatur, doch mit der 
Beſchraͤnkung zu übertragen, daß eine die Dictatur beauffid)tigende Reichstags: 
deputation, an deren Spige Cjartoryski und Oſtrowski ftanden, den Dictator ab: 
fegen könnte, Won 115 Landboten hatte nur Morawski von Kaliſch gegen biefe 
Maßregel geftimmt; ſelbſt Lelewel bracht: feine Bedenklichkeiten der allgemeinen 
Übereinftimmung zum Opfer, in der Hoffnung, daß der mit ihm oft verfehrende 
Dictator duch den Drang der Umftände zu entfchiedenerm Handeln bewogen wer: 
den würde. Die am 20. noch nicht erfolgte Vereinigung der Landboten mit ben 
Senatoren erlaubte jenen noch, ehe ſie fich auflöften, ein ihren Grundfägen ent: 
fprechendes Manifeft zur Rechtfertigung des Aufftandes von Swidzinski unter 
Mitwirkung Leiewel’s auffegen zu laffen, das aber vom Dictator, feinen Verſoͤh⸗ 
nungsgrundfägen gemäß, fehr gemisbilligt, für jegt zuruͤckgehalten und erft fpäter 
in den warfchauer Zeitungen befannt gemacht wurde. *) Die zeitherigen Mitglie: 
der der proviforifchen Regierung wurden als fortbeftehendes Mationalconfeil von 
dem Dictator mit der Verwaltung der Landesangelegenheiten beauftragt und eben: 
fo die Minifter beibehalten, eine Vermehrung der Behörden, weldye der Einheit 
der Regierung aber nicht förderlich fein konnte. Mic Jubel begrüßten Heer und 
Volk, bei der Unbefanntfchaft mit den Verhandlungen das Mistrauen der Abge⸗ 
ordneten nicht theilend, den wiedererwählten Dictator, der, feinen Anfichten treu, 
die Rüftungen vernachläffigte und hoffnungsvoll auf den Kaifer blickte, welcher 
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feit dem 13. Dec fein Heer unter Feldmarſchall Diebitſch organiſiren und bie Ab⸗ 
gefendeten nicht als Abgeordnete der revolutionnairen Regierung, fondern Lubedi 
als feinen Finanzminifter, Jezierski aber als Landboten feines Königreichs, vor fich 
hatte kommen laffen mit der Außerung, daß er ihnen gern eine Zuflucht vor der 
Revolution gewähren wollte. Doc) die dem ungenügenden Refultate der Unter: 
handlung. entfprechende Antwort, welche der fpäter an den Kaifer geſchickte Oberft 
Wyolezynski am 7. Jan. 1831 dem ehemaligen Präfidenten des frühen Verwal⸗ 
tungstaths Sobolewski brachte: „daß der Graf Jezierski bald mit des Kaiſers 
Befehlen zuruͤckkehren werde”, mußte die Nation erbittern und auch fie gegen den 
geliebten Dictator, der unthätig blieb, mit demfelben Mistrauen erfüllen, welches 
ſchon lange Zeit die Landboten im Stillen gehegt und die Clubiften öffentlich aus: 
gelprochen hatten, vorzüglich im „Polnifchen Gourrier”, einer Zeitung, die ale 
Drgan der Bewegung felbft von Lelewel und den beiden Landboten Vincenz und 
Bonaventura Niemojewski unterftügt wurde. Chlopidi und feine Anhänger fühl: 
ten das Schwierige ihrer Lage und warfen in ber Angft vor einem Ausbruche des 
Volksunwillens feldft auf Lelewel und die Clübiften den Verdacht einer beabfichtig« 
ten Gegenrevolution, ein Verdacht, der jedoch bei der Unmöglichkeit, die Anges 
ſchuldigten ihrem natürlichen Richter zu entziehen, was Chlopidi wünfchte, und 
bei ber bald erfolgten Abdankung des Dictatord unerwiefen blieb. Endlich kam 
bie ſchwankende Sache durd) Jezierski's Ruͤckkeht am 15. Fan. zur Entſcheidung. 
Chlopidi, durch des ehemaligen pelnifhen Minifters Grabowski und Lubedi’s 
Briefe und ein kaiſerliches Schreiben von der Verficherung des Kaifers belehrt, 
daß die Polen, wenn fie zur alten Ordnung zurüdkehren und dem frühern Verwal⸗ 
tungsrathe Folge leiflen würde, Amneftie erhalten follten, rieth der Reichtagsdes 
putation,. bei der Unmöglichkeit eines glüdtichen Kampfes, auf des Kaifers Kodex 
rung einzugehen. Er erhigte ſich wieder bei der Gegenvorftellung der Deputirten 
bie zu Beleidigungen gegen diefelben, erklärte, daß er nur zur Rettung Polens vor 
Anarchie die Regierung übernommen, und legte am 18. Jan. die Dictatur nieder, 
einige Zeit vorher, als fie iym von der Auffichtsdeputation genommen werden folite, 
Nochmals dringend gebeten, wenigftens den Befehl über das Heer zu übernehmen, 
verlangte er die Dictatur ohne alle Befchränkung, und als die Deputirten dieſes 
verweigerten, 309 er ſich ganz von den Öffentlichen Angelegenheiten zurüd. So 
endete diefer erfte Zeitraum der polnifchen Revolution, der Zeitraum des unfeligen 
Schwankens, am 18. Jan. 1830. 

Mit entſchiedener Energie traten nad) Entfernung Chlopicki's die ihre Stel: 
lung beffer erfennenden Patrioten der verfchiedenen Parteien hervor und fo beginnt 
der zweite Abfchnitt der Revolution, deffen Charakter Feftigkeit und Entfchieden: 
heit in den Maßregeln ift. Im den Vordergrund traten Kürft Gzartorpski, Mars 
ſchall Oſtrowski und General Skrzynecki. In wenigen Tagen drängen fich die 
Begebenheiten ſchnell zur Entfheitung. Nachdem die beiden Präfidenten ber 
Kammern, Fürft Cjartotyski und Graf Wladislaus Oſtrowski, die vereinigten 
Kammern den 19. Jan. zur Einigkeit und Entfhiedenheit aufgefodert hatten, 
wurde am 20. von dem Kandboten auf Oſtrowski's Vorfhlag, am 22. vom Ges 
nat, die Publication des von Chlopidi unterdrüdten Manifeftes befchloffen und 
am 20. vom Randboten Roman Soltyk die Entfernung des Daufes Romanow 
vom polnifchen Throne in Anregung gebracht, welcher Vorfchlag indeß für jegt als 
ungefeglich befeitigt wurde, da nach der Eonftitution Gefegvorfchläge nur von der 
Regierung ausgehen konnten. Dod ſchon am 22. wurde durch Veſchlüſſe beider 
Kammern die Fnitiative der Orfeggebung derſelben fo zugeſprochen, Daß im Falle 
der Bermerfung eines Vorſchlags durch eine Kammer, die vereinigten Kammern 
ducch abfolute Stimmenmehrheit darüber zu entfcheiden hätten: eine Maßregel, 
welche, bei der geringen Anzahl des vielleicht zaghaften Senats, der Landboten⸗ 
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fammer, ald bem eigentlichen Brennpunkte ber Bewegung, eine zur Entwidelung 
der Revolution hoͤchſt nothwendige Bedeutung geben mußte. Hierauf wurde am 
25. San. Soltyk's Vorfchlag auf Oſtrowski's Betrieb von ben Reichstagsmitglies 
bern, welche der in Diebitſch's eben erfchlenenen Proclamation angebotenen ſchimpf⸗ 
lichen Unterwerfung einen ehrenvollen Kampf vorzogen, einftimmig durch Accla: 
mation angenommen und von dem Volke, das nad) langer Täufchung in der Freude 
über die gefeglich anerkannte Freiheit auch den Sieg berfelben hoffte, mit einem 
Jubel aufgenommen, welcher ſich nody an demfelben Zag in einem vorzüglich von 
“den Clubiſten angeftellten Dankfefte zu Ehren der 1825 verſchworenen Ruffen, 
Peſtel's, Murawieff's und Anderer, die in ähnlichen Freiheitſtreben gegen die ruffi: 
ſche Hertſchaft gefallen waren, ſymboliſch ausſprach. Das vom Senatsfecretaic 
Niemcewicz niedergefchriebene Protokoll, welches die Ausfchließung des Haufes 
Romano vom polnifchen Throne enthielt, wurde nun von ſaͤmmtlichen Senato= 
ren und Landboten unterfchrieben, als Zeugniß für ganz Europa, was die polnifcye 
Nation durch ihre Abgeordneten über ihre Selbftändigkeit einmuͤthig befchloffen 
hatte, Auch war ſchon am 21. Fan. der vom Kriegsrath mehr wegen feiner pa: 
triotifchen Biederkeit und feined Anfehens, das er als der reichfte Grundbefiger in 
Polen hatte, ald wegen Kriegserfahrung gewählte Oberfeldherr Fürft Radziwill be: 
ſtaͤtigt worden, weil durch feine Wahl theils keine Veranlaffung zu Neid und Zwie⸗ 
tracht gegeben wurde, was jegt vor erprobter Kampfthätigkeit der Führer bei keiner 
andern Wahl der Fall fein konnte, theils aber auch, weil dadurch die vornehme und 
teiche Claffe, wie ſchon durch Czartoryski's Thellnahme, nody mehr für die Revo: 
(ution gewonnen wurde. Auch dem Staate ein Haupt zu geben, war das Letzte, 
was noch zu thun übrig blieb. Mach mehrtägigen Debatten über die Vorfchläge des 
Landboten Barzykowski, welcher von Vincenz Niemojewski unterftügt, einen con: 
flitutionnellen König wollte, und Dembowski's, der mit Bonaventura Niemojerosti 
nur ein Minifterium mit einem Präfidenten wuͤnſchte, wurde durch die vereinigte 
Kammer eine mit einer befchränkten erecutiven Gewalt verfehenen Regierungsbe⸗ 
hoͤrde aus fünf Mitgliedern: Vince. Niemojewsti, Morawski, Barzykowski und 
Lelewel unter dem Präfidium des Fürften Czartoryski eingefegt. Diefer beſaß 
zwar auch die Vorzüge erlauchter Geburt und großen Anfehens im Königreiche, bot 
aber auch durch feine feit frühefter Zeit erprobte Einficht und Thätigkeit zum Heil 
feines Baterlandes für diefes Vertrauen fichere Bürgfhaft, *) In einer, das Bir: 
bältniß feiner früheren Wirkfamkeit für Polen zu feiner jegigen Stellung beleud;: 
tenden Rede verfprach er die Wünfche der Nation ganz erfüllen. zu wollen. Doch 
ermangelte wol diefe Behörde, zumal bei dem Einfluß, der auch dem Obergenerat 
zugeftanden war, die rechte Einheit, indem Gartoryski feiner politifhen Farbe 
nach zu den Patrioten gehörte, welche ihre Gewandtheit in Staatsgefchäften oft 
verleitete, von diplomatifhen Entwidelungen zu viel Heil zu hoffen und datin groͤß⸗ 
tentheils in Barzykowski einen Beiftand hatte, während das conftitutionnell=doctris 
naire Princip von Niemojewski vertreten und von Morawski größtentheils unter» 
ftügt, da8 demofratifche Element dagegen in Lelewel ifolirt und ſchwach repräfen: 
tirt wurde. Doch bei der Abhängigkeit Diefer Behörde von dem Reichstage, welcher 
allein die Gefeginitiative und aridere wichtige Rechte hatte, war nichts zu fürchten, 
fo lange die in demfelben unter Oſtrowski jegt fo Eräftig hervortretende conftitu: 
tionnelle Partei ihren Einfluß behauptete, und das Wefentlichfte war doch jegt Ein— 
ſicht und Gluͤck des Oberfeldheren und Tapferkeit und Hingebung des Deere, wel: 
den man die Entfcheidung Überlaffen mußte. So viel war in LO Zagen gefchehen, 
und wenn die Freude in den Zeitfchriften ber Bewegung auch faft zu laut wurde, 
fo duürfen wir diefe jeder Revolution eigne Zügellofigkeit der Preffe nicht wie ber 
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ängiliche Greis Niemcewicz betrachten, der zwar ein alter polniſchet Freiheitsheld, 
doch der vielfachen Stürme, in welchen er ergraut war, überdrüßig, ben Drang der 
Jugend nicht mehr verftand und in dem Freiheitötaumel der Preffe einen Keim des 
Verderbens für fein Vaterland fah. 

Kaum hatte der Reichstag in einer Proclamation das polnifche Volk feines Eis _ 
des gegen Nikolaus ledig erklärt und zum Kampfe aufgerufen, als am 5. Febr. ganz 
unerwartet dieRuffen auf fünf Punkten die Grenzen des Königreichs überfchritten, 
indem das Hauptcorps unter Pahlen, Rofen und Witt nebſt dem Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Grafen Diebitfch zwifchen Tycoczin und Nur, ber rechte an Fußvolk 
ftarke Slügel unter Schadyoffstoi bei Kowno, der linke Flügel, vorzuͤglich Reite: 
rei, unter —** und Kreutz bei Wlodawa und Uscilug einruͤckten. Bei Grodno 
und Brzesc ſicherten kleine Corps die Verbindung mit den Fluͤgeln und die Reſerve 
commandirte der Großfuͤrſt Konftantin. Gegen dieſe wohlgeruͤſteten, nad) einem 
wohlduchdachten Plane in das offene Rand vorrüdenden Ruffen ſtanden ungefähre 
38,0C0 Polen und auch diefe bei den Verſaͤumniſſen Chlopicki's und der Unfähig: 
keit Radziwill's zum Theil noch ſchlecht bervaffnet, ohne Plan, ohne Haltpunkt, 
welchen ein zwifchen Warfchau, Modlin und Sierod gezogenes Dreied leicht dar: 
bieten konnte, auf dem rechten MWeichfelufer zerftreut, in nichts der Überzahl uͤber— 
legen, als in wilder Kampfluft, welche eine edle Verzweiflung erregte. Denn von 
den benachbarten Regierungen Oſtreichs und Preußens, die mit Rußland freund: 
ſchaftlich verbunden, ſelbſt über Theile des alten Polens derrfchten, durften die Po: 
ten im glüdlichften Falle nur eine den Ruſſen günftige Neutralität Hoffen, weiche 
ihnen in der Folge verderblich genug wurde. Der von England und Frankreich ges 
hoffte Schug hingegen war noch ungewiß, und mußte, felbjt wenn die ängftlidy den 
Krieg fcheuenden Minifterien diefer Staaten ſich offen für Polen erklärt hätten, 
immer zu fpät kommen. Unter fo günftigen Umftänden wollte Diebitſch wahrz 
fcheinlidy feinen linken $lügel Reiterei fchnell über die Weichfel werfen, mit dem 
rechten von Norden und der Hauptmacht im Centrum auf Warſchau vordringen, 
das polnifche Heer bei feiner anfangs ausgedehnten Stellung theilen, von der 
Hauptftadt abfchneiden und vernihten. Demnad) opericte, nachdem der nordoͤſt⸗ 
liche Winkel des Königreich8 mit leichter Mühe befegt worden war, am 8, und 9. 
Febr. der rechte Flügel des ruffifchen Hauptcorps unter Rofen über Lomza nad) 
Sierod zu, in der Meinung, daß die Narew ftark befegt wäre, der linke unter 
Pahlen nach Siedice. Als aber Diebitfch fich überzeugte, daß die Polen fich mehr 
nad Süden vom Bug gezogen, und fowol deswegen, ald wegen des eingetretenen 
Thaumetters eine Zertheilung derfelben ſchwieriger ſchien, zog er am 10. und die 
folgenden Tage feinen rechten Flügel über den Bug, ſodaß Roſen nad) Dobre zu, 
Pahlen auf der Straße nad Kaluszyn hin auf die Hauptftadt losrüdte. Während 
bier Diebitſch's erfter Plan fcheiterte, indem die Polen in Beinen Gefechten lang» 
fam zuruͤckweichend, nad) Warfchau hin ſich concentrirten, ward aud) der am mei: 
ſten vorgerüchte Theil des linken Flügels feiner Armee unter Geismar von dem als 
ten, aber jugendlich kuͤhnen Uhlanenoberften Diwvernidi der beim Einfluffe der Pi: 
lica über die Wetchfel gegangen war, am14. Febr. bei Stoczek mit Berluft geworfen, 
und Geismar mußte fid) auf das Hauptcorps zurücziehen. Wie die einzelnen Führer 
thätig waren, wirkten die Kammern in der bedrohten Hauptftadt, welche [don am 7, 
Febr. in Belagerungszuftand erklärt worden war und nun auch ftärker befeftigt wurde, 
indem fie am 17. Febr. mehre Maßregeln zur Sicherung ihrer Wirkfamkeit und Ver: 
theidigung des Landes im Falle des Verluſtes von Warfchau trafen. Schon rückten die 
Ruffen der Hauptfladt immer näher, und nachdem der tapfere General Skrzynecki 
mit dem vierten Regiment durd) hartnädiges Zuruͤckhalten des viermal ftärfern rech⸗ 
ton Flügels des feindlichen Hauptcorps unter Rofen, welchen jedoch Diebitſch anflıhrs 
te, bei Dobte am 17. Febr. einen ſchoͤnen Beweis feiner Feldherrnumſicht gegeben, 
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waren bie Polen den Abend dicht bei Warfchaus Vorftabt Praga zwiſchen Okuniew 
und dem fähfifchen Werber fo aufgeftelit, daß die Divifionsgenerale Skrzynecki 
und Szembek den linken Flügel, Krukowiecki das Gentrum, und Zymirski ben 
rechten Flügel bildeten, welcher Iegtere von bem linken Flügel bes ruffifchen 
Hauptcorp8 unter Pahlen und Diebitfh von Kaluszyn her zuruͤckgeworfen, 
jedoch durch Skrzynecki gedeckt, ſich zurüdigezogen hatte, In diefer Stellung uns 
weit Warore, wornad) die Polen die beiden blutigen Zage, den 19. und 20 Febr. 
benennen, wurden fie am 19. den ganzen Zag über von Pahlen und Rofen mit 
überlegener Macht hartnädig angegriffen, dody indem die Nachtheile, welche Zy— 
mirsti erlitt, durdy die von Szembek errungenen Bortheile unter der oberften Lei: 
tung des ebenfo umfichtigen als thätigen Chlopidi, der zur Theilnahme an dem 
Kampfe bewogen worden war, aufgermogen wurden, ‚behaupteten die Polen ihre 
Stellung. - Ebenfo wurde am 20. ein erft von dem tapfern vierten Regiment, 
dann von ber Brigade Gielgud gefhügter Erlenwald, der Schlüffel der poinifchen 
Stellung, fo vergeblich von den Ruffen geftürmt, daß Diebitfh, um die Verbin: 
dung mit dem rechten Flügel feines Heers unter Schachoffskoi zu erhalten, fich in 
die Wälder zuruͤckzog und mit den Polen einen Waffenftittftand ſchloß Unterdeß 
hatte der kuͤhne Dwernicki, jegt General, ftatt ſich zur Verfolgung des bei Stoczek 
gefchlagenen Kreug verleiten zu laffen, ficy in kühnem Flug über die Meichfel zu: 
rud und von Gora aus wieder hinüber geworfen und bei Kozienice durch ſchnellen 
UÜberfall der Worhut des Generals Geismar, der auf dem füdlichften Punkte im Kö: 
nigreic) eingedrungen war, die Vereitelung des Zwecks vollendet, weldyen der linke 
Slügel des ruffiichen Heers erreichen follte. Jetzt rüdte Schachoffskoi riligft von 
Pultusk über den Bug, der von den Polen bei ihrer geringen Macht nicht gededt 
werden konnte, bis Bialolenka heran und griff am 24. den linken Flügel der Polen 
unter Krukowiedi, der ſich gegen denfelben nach Grodziskie hingezogen harte. Doch 
verdrängte Krukowiecki am folgenden Zage den Feind aus feiner Stellung, fodaß 
es dieſem erft gelang, gegen Abend ſich mit Diebitfch zu vereinigen, was nicht mög: 
Lich geweſen wäre, wenn Krukowiecki feinen Sieg beffer benugt hätte und der rechte 
Flügel der Polen nicht durch die Übermacht gedrängt worden wäre. Hier. ftanden 
Szembek und Skrzynecki, vor ihnen im Erlenholz Zymirski, der ganz: Flügel un: 
ter der Anführung des Generals Chlopidi, der aber, ftatt das Ganze mit Befon: 
nenbeit zu leiten, an dem Erfolg des Unternehmeng verzweifelnd, ſich und den ganz 
zen Flügel mit dem größtmöglichen Verlufte des Feindes zum Untergang führen zu 
wollen ſchien. Daraus erflärt fi) das Schwankende in den Bewegungen der Po: 
len, welche verloren gewefen twären, wenn nicht der Mangel an kluger Reitung des 
Ganzen einigermaßen durd die Umſicht und Tapferkeit einzelner Anführer erfest 
worden wäre. Zur Verbindung beider polnifchen Flügel ſtand der aus Glogau ent: 
flohene General Uminski mit Reiterei etwas ruͤckwaͤrts in der Mitte. Diefen, 
durch das Vordringen Krukowiecki's gegen Schachoffskoi entblößten rechten Flügel 
der Polen griff nun am 25. Diebitſch mit den Corps von Rofen, Pahlen, Geis: 
mar und Mitt an, fodaß das von den Ruffen geftürmte und den von Skryynedi 
und dem tolltühnen Chlopicki felbft wiedergenommene Erlenholz der Schauplatz des 
biutigften Gemegeld war: Aber des ſchwer verwundeten Chlopidi Entfernung aus. 
der Schlacht und das Einruden Schachoffskoi's, welchen Krukowiecki hatte entrin: 
nen laffen, nöthigte die Polen, das Holz zu verlaffen. Hierauf warf Diebitfch auf 
beiden Seiten des Holzes Gavaleriemaffen, welche die Polen nah Praga zurüd: 
drängten. Doch die Entfchloffenheit Szembek's und Sktzynecki's und des Ca— 
valerieoberften Kicki Angriff auf die Flanke der bis Praga vorgefprengten Reis 
terei, die Diebitſch unbegreiffich genug nicht weiter unterftügte, foreie Gapitain 
Stalsti’s Brandraketen retteten die Polen, fodaß fie ſich nach Abbrennen des 
außerhalb der Verſchanzungen gelegenen Theils von Praga, mit Deranzies 
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bung ihtes indeß angefommenen linken Flügels unter Krufomwiedi, obgleich et- 
a was in Verwirrung, durch Praga über die Weichfelbrüde nah Warfhau zus 

ruͤckzogen. Natürlich mußte diefe Entfcheidung die ängftlichen Gemüther in Furcht 
fegen, welche ſich in der Flucht mehrer Beamten und Randboten, ſowie in einer Detis 
tion eines Iheiles der Bürgerfchaft anfündigte, die auf Unterwerfung antrug, je⸗ 
doch wurde dieſe Beforgniffe durch die wuͤrdige Haltung und Ruhe Gzartorpeii’t, 
eines Thelles der Abgeordneten und des Heer bald gemildert, Noch am 25. 
hatte Fürft Radziwill abgedankt; Chlopicki trat vom Schauplage, und ſchon anf 
26. ward der Held von Dobre und Grochow, der ebenfo umfichtige als tapfere 
Skrzynecki, ein jugendlich kräftiger Feldherr von 40 Jahren, zum Oberbefehlshaber 
ernannt und von dem ganzen Deere jubelnd begrüßt; nur General Szembet nahm 
kurze Zeit darauf, von Skrzynecki gekraͤnkt, feinen Abfchied, Während unter der‘ 
kraͤftigen Leitung des nelen Heerführers die Truppen ſchnell ergänzt und in und 
um Warfchau gut verpflegt wurden, die Stadt felbft durdy den neuen Gouverneur, 
den General Krukowiecki, ſchaell und gut befefligt und verforgt ward, zog ſich 
Diebitſch, wahrſcheinlich entkraͤftet dutch ungeheuern Verluſt, nach abermaliger 
Vereitelung ſeines Planes nach und nach von Warſchau zuruͤck, und ließ nur die 
Generate Geismar und Roſen in der Nähe von Praga ſtehen. Wenn alſo auch 
der Umftand, daß die Polen ihre Stellung bei Grochow nicht behaupteten, auf den 
erften Anblic als ein Sieg der Ruffen betrachtet werden könnte, fo duͤrfte doch mol 
wegen ihres Rüdzugs der Kampf als unentfcieden erfcheinen, und betrachten wir 
endlich, wie fehr die Ruffen in Folge deffelben während der langen Unthätigkeit des 
Feldmarfchalls in Feindestand durch Thauwetter, Krankheiten und Mangel an Les 
bensmitteln litten, fo zeigte fich der Kampf in feinen Folgen den Ruſſen ebenfo nach⸗ 
theilig als er den Polen durch die unerwartete Befreiung von.der drohenden Gefahr 
vortheilhaft fein mußte. i 

Nachdem Diebitfch einen vergeblihen Verſuch gemacht, den wadern Com⸗ 
mandanten von Modlin Ledochowski durch füße Schmeichelreden zur Übergabe der 
Feflung zu bewegen, theilte er fein Heer; Geismar blieb in der Nähe Pragas ſte⸗ 
ben; etwas hinter ihm auf der Hauptftraße oͤſtlich Rofen; der Feldmarſchall ſelbſt 
zog mit Pahlen, Witt und Schachoffskoi in der erften Hälfte des März füdlich über 
Siewica und Ryki nad) dem Wieprz, wo er den Übergang Über die Weichfel vorbe: 
teitete. Doch aus Beforgnif für feinen linken Flügel unter Kreuß, der nochmals 
in Folge eines Gefechtes mit den kuͤhnen Dwernidi bei Kurow den 3. März zurüds 
geworfen und feiner aus Volhynien hereinruͤckenden Referve durch einen gluͤcklichen 
Streifzug einer polniſchen Abtheilung aus Zamose nach Uscilug für jegt beraubt 
worden war, hatte Diebitſch während dieſer Zeit eine ftarke Abtheilung des Witt’: 
fhen Corps unter dem Chef des Generulftabs Zoll nady Süden geworfen, mel: 
her mit Kreug vereinigt Divernidi nöthigte, das fhon befegte Lublin zu verlaffen 
und fich nad) Zamos: zuruͤckzuziehen, wo er durch die Feſtung geſchuͤtzt, auf den 
günftigen Augenblick zu erneuter Thaͤtigkeit warten konnte. Noͤrdlich auf dem 
rechten $lügel der Ruſſen hatte ſich General Sacken, der die Verbindung mit den 
Garden erhalten follte, noch zu rechter Zeit vor den zu fpdt nad der Narew entfen: 
beten Corps des Generals Uminski nad Oſtrolenka zuruͤckgezogen, und da die nach: 
ruͤckenden ruffifchen Garden ſich anfchloffen, fo konnte bier Uminski wenig Vor: 
tbeile erringen. In Warfchau felbft, wo man jegt mit Ruhe und Vertrauen die 
baldige glückliche Entwidelung der Vethaͤltniſſe dutch Skrzynecki erwartete, kam 
zuerſt am 28. März auf dem Reichstage, der damals aus wenigen Mitgliedern bes 
ftand, die von der jugendlichen Partei der Bewegung umd ihrem Organ, bei „Nowa 
Polska”, ſchon früher gewünfchte Emancipation der zwar freien aber befiglofen 
und frohnenden Bauen zue Spradye. Obgleich die liberale Partei, welche auch 
auf dem Reichstage befonders in Swidzinski und Szaniecki fehr beredte Organe 
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fand, und Befigertheilung an die Bauern wenigftend auf ben Nationalgätern ge: 
gen einen Geldzins wünfchte, der gegen dieſe Vorſchlaͤge hervortretenden Oppoſi⸗ 
tion cigennügiye Beweggruͤnde vorwerfen Eonnte, ‚fo war doch jene Beſitzertheilung, 
‚bei der auch ohne diefes Geſchenk no immer warmen Hingebung des Bauerns 
ſtandes an ihr Vaterland und ihre Herren nicht nur politiſch unnöthig, fondern in 
den Zeiten ded Dranges hoͤchſt bedenklich, da fie, ohne den Bauer fampflufliger 
zu machen, den Staatsfhag .nothwendiger Zuflüffe berauben, den ohnehin ſchon 
duch ſchwere Opfer bedrängten Edelmann arm. mahen mußte und daher die 
Scyhwaͤchern, forwie die Edelleute des eben aufgeftandenen Lithauens, der Nationals 
fache enifremden konnte. Die bis zum 18. fortgefegten Discufjionen brachten 
fein Ergebniß, als daß der Vorſchlag der DOppofition, den Bauern auf den Na— 
tionalgüteen freie Wahl zwifchen fortgefegtem Frohndienſt oder Ablöfung zu laſſen, 
anyenommen rourde. Weitere Erörterungen oder gar Ausführung des Gefegvor: 
ſchlags kamen, thrild wegen der erwähnten Schwierigkeiten, theils wegen der bald 
durch andere für den Augenb id wichtigere Dinge in Anſpruch genommene Wirk: 
ſamkeit des nun vollzähligern Reichstags nicht zu Stande. Dagegen fuchten ein: 
zelne Patrioten für fi zu helfen, indem fie nad des Landbotenmarſchalls 
Oſtrowski Beifpiel vom 3O. März ihren aus dem Kampfe zuruͤckgekehrten 
Bauern freies Eigentum im Angefihte der Landboten ſchriftlich veriprachen. 
Auch ein Verein zur Erleichterung. des Grunderwerbs für Bauern bildete ſich im 
Apr. in Warſchau. 

Während der aͤußern Unthätigkeit der beiden feindlichen Hauptcorps hatte 
Skrzynecki, feiner diplomatifchen Neigung folgend, einen Verſuch gemacht, jest, 
wo nad Diebitſch's Rückzug die Polen fdylagfertig daftanden, durch Unterband: 
lungen auf ehrenvolle Art das Ende des Kampfes herbeizuführen. Der darauf 
bezügliche Briefwechſel Skrzynecki's mit den von Diebitſch bevollmaͤchtigten ruſſi⸗ 
ſchen Generalen Neidhard und Geismar, den Skrzynecki am 27. März dem Deere 
bekannt machte, konnte zu einer Ausgleichung führen, weil Diebitſch die Zurud- 
nahme der Ausfchließungsacte bes Eailerlihen Haufes vom polnifchen Throne ver= 
langte, was nah Skrzynecki's Antwort die polnifche Nation nur nad fihern Ga: 
tantien thun könnte. Die hierauf erfolgte ruffiihe Foderung unbedingter Unter: 
werfung *) und die Öffentliche Meinung bewogen Skrzynecki den erſten entfcheis 
denden Schlag auszuführen, der, wenn auch die Ehre des Entwurfs feinem genias 
len Gencralguartiermeifter Prondzynski zubommt, doch in der Ausführung ihm 
ebenfo viel Ruhm erwarb als die Kämpfe bei Dobre und Grochow. Während 
nämlich Diebitſch die letzten Truppen feines zum Weichfelübergang am Wieptz be: 
ftimmten Corps von Latowicz an fidy gezogen hatte und demnach weit genug ent: 
ferne war, warf fid) Skrzynecki, nachdem er wenig Minuten zuvor die zu einem. 
fröplihen Mahle verfammelten Offiziere davon benachricptigt, in der Nacht vom 
31, März zum 1. April mit einer Abtheilung Truppen auf den zwei Meilen von 
Praga bei Wawre ſtehenden Geismar, deffen unvorbereitetes im Morgennebel 
überrafchtes Corps plöglich von Rybinski und Kaminski im Rüden und von Klidi 
von vorn angegriffen und zerfprengt wurde. Ebenfo fihnell ließ er dann, weiter 
nad) Oſten vorrudend, den bei Dembe Wielki durch eine fehr befefliote Stellung 
gefhügten Rofen angreifen, wobei die Generale Skarzynski und Romarino, fowie 
das vierte Regiment ſich vorzüglic) auszeichneten, fodaß. am Abend des 31. März 
Roſen geihlagen und verdrängt war und am 1, Apr. von Lubiensti bis.hinter Ka⸗— 
lus zyn verfolge wurde. Über 12,000 Gefangene, viele Kanonen und Gewehre, 
womit die in allen zeitherigen Schlachten furchtbar thätigen Senfenmänner beiaaff: 
net wutden, waren eine herrliche Beute des Siegers, der fein Hauptquartier vom 


) ©. „Aügemeins,Seitung‘‘, 1831, Nr. 99— 100. | 


Polen — 563 


4. — 9. in Latowicz hatte, und jene Beute war um fo erfreulicher, je weniger bei 
der firengen Aufſicht der Öfteeichifchen und preußiihen Regierung Waffeneinfuhr 
ins Königreich möglich war. Do nun Uminsti, der von der Narew, wo erzeicher 
operirt hatte, ſuͤdoͤſtlich nach dem Liwiec und bie in die Gegend von Wengrow und 
Sokalow vergedrungen war und fortwährend in einem vortheilhaften Kleinen Kriege 
den General Saden und die Vorpoften der Garden von Liwiec zuruͤckhielt, fo hätte‘ 
Skrzynecki, der vom +. — 9. Apr. fein Hauptquartier in: Latowicz hatte, nicht mit 
den durch die Generate Prondzynsti und Romarino bei Iganie (einem Dorfe uns 
weit Siedlce) über Roſen am 10. Apr. erfochtenen Sieg, der dennoch Siebice in 
ruſſiſchen Beſitz ließ, zufrieden fein- follen, fondern-er mußte den bedrängten und 
von feinen Sommunicationsiinien ganz getrennten Diebirfch an dem Wieprz bei 


Ryoki angreifen und vernichten, ehe er ſich durch einen ſchnellen Marfdy mit Rofen 


‚und den indeß berzugefommenen Pahlen vereinigen und in einer feſten Stellung : 
bei Siedle am 13. Apr. jedem Angriff trogen konnte. Sein Fehler war um fo ' 
größer, da die Garden, die immer noch jenfeit des Bug flanden, durch den in 
ihrem Rüden ausgebrochenen Aufjtand gelähmt und von Uminski beobachtet 
waren, und gegen die Corps von Rofen und Pahlen. ein Eleines Corps das 

befeftigte Praga hinlaͤnglich ſchuͤtzen konnte. Der einzige Vortheit, den Diebitſch's 

Bug nad Siedlee brachte, war, daß General Dwernidi am 11. Apr. von 3a: 
‚mode aus bei Krylow über den Buy in Volhynien einrüdte, in der Hoffung, daß 
er fidy dort bei der fchon günftigen Stimmung der Bewohner dieſes ehemaligen pol= 

nifchen Randes-feftfegen und den Aufftand oft: und nordwärts verbreiten könnte, 

- _ Im Norden der ehemaligen polnifchen Provinzen war in dem nach 400jäkkis 
‚ger Berbindung mit Polen feit 1772 losgeriffenen und ſeitdem hartgedrüdten Lis 
thauen gleich nach dem Einrünfen der Garden in den nordöftlichen Theil des Königs 

reichs am 26. März ein ſchon lange Zeit vorbereiteter Adelsaufſtand ausgebros 

chen, der ſich durch Mitwirkung der zwar nicht echt polnifchen, aber ihren polni: 

ſchen Herren ergebenen und durch die ruffiihen Requifitionen erbitterten Bauern 

in Samogitien vorzüglich durch die Thaͤtigkeit Kalienowski's fo ſchnell in die Kreife 

von Schawle, Teleze, Upitſch und füdlidy und weftlich bis nad) Georgenburg und 

Potangen verbreitete, daß fowol die ruffiichen Grenzwaͤchter als einzelne Corps auf 

preuſiſches Gebiet‘ flichten mußten, von wo fie bewaffnet in ihte Heimat zurüd: 
geſendet wurden. Obgleich nun die ungeordneten und fchlecht bewaffneten Infur= 

gentenhaufen, zumal bei dem Mangel an Einheit und Thaͤtigkeit in der Leitung, 

die eroberten Städte gegen die-zuffifchen Generale nicht halten Eonnten, deren 

Soldaten mit wilder Wuth den Aufftand zu unterdrüden umd den harten in unferm 

Zeitalter unbegreiftichen Ukas des Kaifers Nikolaus vom 5. Apr. zu vollziehen ſuch⸗ 

ten, fo führten fie do, aus ihren Wäldern bald hier bald dort hervocbrechend, 

fowol in Samogitien als auch vorzüglid) in der bialowiefer Haide einen kleinen, den 

Kuffen und ihrer Verbindung mit dem Hauptheere ſehr nachtheiligen Krieg fort 

und erroarteten die ihnen [yon durch das Reichstagsmanifeſt vom 3. Febr. von ih: 

ven polniſchen Brüdern zugefagte Hülfe. In Wilna felbft jedoch kam der von ter 

Jugend unter Vincenz Poll vorbereitete Aufftand nicht zu. Stande und Poll 

rettete fidy mit feinen Mitverfhworenen gleichfalls in die Wälder und führte einen 

Beinen Krieg yegen die Ruffen fort. Ä 

Unter foldyen Umftänden ftanden die Garden noch ftill jenfeit de® Bugs und 

die Polen hatten in ihrer linken Flanke nichts zu fürchten. Ebenfo war auf der gro⸗ 

Ben Hauptſtraße das Zuruͤckweichen Skrzynecki's vor Diebitfch, den er in freier, fe: 

fier Stellung nicht angreifen konnte, nach des polnifchen Feldherrn Proclamation 

vom 18. Apr. im Voraus beichloffen und keineswegs den Polen nachtheilig. Der 

rufjiiche Feldherr folgte über Keflem und Minsk auf der ſchon durch die früheren - 

Maͤtſche ausgefogenen Deerftraße, erſt durch Dembinsti, dann durdy Gielgud aufs 
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gehalten, dem langſam zuruͤckweichenden Sktzynecki am 25. und 26. Apr, bis nach 
Deimbe und kehrte dann in der Nacht des 30, Apr., ohne. die von Skrzynecki angebotene 
Schlacht anzunehmen, nad) Siedice zuruck, wahrſcheinlich nur um durch diefe große 
Bewegung die tampfluftigen Polen in die Kalle zu locken, was ihm jedoch bei der 
Belonnenheit des polniſchen Feldherrn unmöglich war. Defto unglüdlicher waren 
aber in diefer Zeit die Polen auf ihrem Außerften rechten Flügel. Der mit unges 
fähr 6000 Mann größtentheils neu gervorbener Senfenträger auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel iiber die Weichfel gefendete alte General Sierawski, der im Heinen Kriege das 
viel ftärkere Corps des Generals Kreug befchäftigen follte, damit Dwernicki nicht 
von ihra im Rüden angegriffen werden könnte, roar nicht zufrieden mit dem ans 
fangs gluͤcklichen Erfolge feines Streifzugs Über die Wichſel, fondern unbefons 
nen nach Lublin vorgedrungen. Ja felbft nachdem er ſich bei Belzyce hart bi= 
' drängt, glüdtich nad) Kazimierz zuruͤckgezogen hatte, vertheidigte er fich hier, ſtatt 
über die Weichſel zutuͤckzugehen, gegen die viermal ſtaͤrkere feindliche Übermachr, 
wobei 2000 Soldaten theil® getödret theils zerfprengt wurden, und der Oberft 
Zulius Malachowski, die Senfe in der Hand, den Heldentod farb Dwernidi 
war daducch preißgegeben und in Gefahr, von mehren Seiten durch Kreug, durch 
den in Volhynien operivenden Ruͤdiger und den aus Beffarabien anruͤckenden Roth 
esitidt zu werden. Er war am 17. Apr bei Boromel über den Styt yegangen, 

und, obgleich ee nach ferner Rüdkehr über diefen Fluß dem dreimal ſtaͤrkern Rü- 
diger in einem gluͤcklichen Gefechte acht Kanonen abgenommen hatte, hielt er es 
doch bei der geringen Unterflügung, die'er in Volhynien fand, für gerathener, flart 
nördlich vorzudtingen, an der oͤſtreichiſchen Gränge hinunter zu gehen, um den In⸗ 
furgenten in Podolien und der Ukraine unter dem Grafen Tyszkiewicz gegen dew, 
aus Beffarabien heraufruͤckenden General Roth Hülfe zu bringen. Als er Rüdiger, 
der ihm zuvorgefommen war, bei Krzemienice in einer ftarten Stellung fand, eilte 
er ſchnell nach Wyszogrodzek, wo er in einer trefflichen Stellung, den Rucken an 
die Öftreichifche Grenze gelehnt, den ſechsmal ftärkern Rüdiger vergebens zwei 
Tage maneupriren lied. Der ruſſiſche Feldhett aber, der im Vertrauen auf die 
den Ruffen günftigen Gefinnung der öftreichifchen Regierung, die neutrale Grenze 
‚nicht achtete, griff die Polen von vorn und im Rüden mit Übermacht an, und 
Dwernici zog fih am 27, Apr. mit feinen 4000 Mann auf oͤſtreichiſches Gebiet 
zuruck, worauf fein Corps von den Öftreihern entwaffnet und vertheilt wurde, 
‚während man die Waffen den Ruffen auslieferte. Einen fo kühnen Führer zu 
verlieren, der feicher mit ſolchem Gluͤck den linken Flügel der Ruffen gelaͤhmt 
hatte, war für die Polen ein ungeheurer Schlag. Die Infuerection in Bolby: 
nien und Podolien war dadurdy faft erftidt, denn der im Mai unter dem Gra⸗ 
fern Rzewuski umd dann unter General Kolysko in Podolien ausgebrochene Auf⸗ 
ftand Eonnte ohne weitere Unterftügung bald unterdbrüdt, und der Tinte Fluͤgel 
der Ruſſen im Koͤnigreiche von diefen nun geſicherten Provinzen aus leicht ver⸗ 

ſtaͤrkt werden. - 

- Obgleich nun dem Reichstage durch die flattgefumbenen Verhandlungen über 

die Erfolge der diplomatifchen Sendungen Elar werben mußte, daß vom fernen 

Auslande nichts mehr zu hoffen, ja, von den Nachbarn Altes zu fürchten war, 
obgleich bei dem in die Länge gezogenen Kriege die Moth des Landmanns und der 

Fabritanten immer zunehmen, die Hülfsquellen zur Fortfegung des Kriege immer 

geringer werden mußten, und endlich die graufame Bekämpfung des lithauifchen 

Aufftandes und die Verbannung Divernidi's vom polnifchen Boden bei Vielen die 

legten Hoffnungen vernichteten, fo muß man den Much der Senatoren und Rand: 
boten bewundern, die in der Sigung des 29. Apr., mit weifer Schonung der Ver: 

bättniffe zu Preußen und Öftreih, den Beſchluß faßten, ſich der lithauiſchen und 
alfer altpofnifhen Brüder mit Kraft anzunehmen. Der Oberfeldherr aber mußte 
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- "fidh, nach fängerer Zögerung, vorzüglich von dem immer thätigen Czartoryski ges 
drängt, jegt um fo mehr berufen fühlen, zur Herbeiführung einer gluͤcklichen Ent: 
widelung den großartigen Plan Prondzyunski’s auszufuhren. Um jedoch den linten 
Flügel der Ruſſen, der in dem Corps des Generals Kreug feinen Stuͤtzpunkt in dee 
Gegend von Lublin hatte, zu befchäftigen und Rüdiger nicht ungehindert aus 
Volhynien in das Königreich einruden zu laffen, hatte Skrzynecki {dom früher ein 
10,000 Mann ftarfes Corps unter den Generalen Chrzanowski und Romarino 
aögefendet, das fich mif großer Umficht bei Kod über den Wieprz, zroifchen dee 
Heerabtheilung des Generals Kreug hindutch, am 14. Mai nach Bamosc zog; 
Der polnifcye Obergemeral feibit, nachdem er feine gegen das ruſſiſche Centrum 
bei Siedice feitber behauptete Stellung durch Uminski maskirt hatte, der durch 
fortwährende Gefechte den Feldmarſchall beichäftigen mußte, eilte am 12. bei 
Begrz und Sierod über dert Bug und die Narew, um die von den Dauptitügpunften 
Oſtrolenka und von Lomza geihügten ruffiichen Garden, die unter dem Gtoßfuͤr⸗ 
ften Michael: den feither unthätigen rechten Flüyel der tuffiichen Armee bildeten; 
durch ſchnellen Überfall zu vernichten, - während ein kleines von Lubienski befehlig: 
tes Corps Nur am Bug befegen follte, um ‚einen plöglichen Angriff des Feldmar⸗ 
ſchalls in feine Flanke zu verhüten. Skrzynecki's Zaudern hatte die Folge, daß 
ſich die Garden in. großer Eile aber gluͤcklich zutückzogen. Er ließ, nur gegen ihre 
Nachhut fechtend, durch den rafhen Dembinsti am 18. Mai Oſtrolenka, am 
20. duch Gielgud Lomza nehmen. Doc. theils die Unentfchloffenheit des von 
Prondzonsti umfonft zum Angriff gedrängten Oberfeldherrn, der auf die erſt am 
19 eingetroffene Nachricht von der ſchon am 17. erfolgten Einnahme Nurs wars 
gete, theils Gielgud's Zaudern hinderte jeden eritfchiedenen Bortheil. Zwar ftand 
am 21. Strzynecki in Zpforin anf lithauiſchem Baden und der laͤngſt beabficytigte 
UÜbergang eines Heinen Savaleriecorps unter General Chlapowski in dad Gouver: 
nemant Bialyſtock zur Unterjtugung. der lithauiſchen Infurgenten konnte bewerk⸗ 
fteiligt werden ; aber auch die ruſſiſchen Garden ſtanden wohlgeotdnet der Grenze 
des Königreich® nabe, um bei dem erften durch Diebitſch's Ankunft eintretenden 
gluͤcklichen Wechſel der Umftände wieder zurüdtzutehren. Diefer günftige Wechſel 
erfolgte nur zu bald. Am 21. Mai war Diebitfh, nachdem er Roſen und Pah: 
len gegen Uminsti zuruͤckgelaſſen hatte, bei Granna über den Bug und über die 
Grenze gegangen, hatte fi am 22, mit den Garden vereinigt und an demfelben 
Tage Lubiensti bei Nur-angreifen laffen. Diefer, zu lange zögernd, überall ums 
eingt und zur Übergabe aufgefodert, konnte fi) nur durch die unglaublihe Tas 
pferfeit feiner Zruppen über Zambrow nach Oſtrolenka zurüdziehen, wohin ſich 
am 25. auch Skriynecki gewendet hatte, um nicht durch Diebitfh von der Narew 
und dadurch von der Hauptftadt abgefchnitten zu werden. Diebitſch war in Eil⸗ 
maͤrſchen am 25. Abends dort angelangt; hatte fich mit den Garden vereinigt und 
‚fand am 26, fruͤh auf dem linken Narewufer noch Lubienski's Corps, welcher den 
Uebergang des polniſchen Hauptheers ber die Marefobrücden den Tag zuvor ges 
deckt hatte. Den bedeutenden Fehler, daß Skrzynecki diefes Corps am 25. nicht 
an ſich zog und nach Zerftörung der Brüde ruhig nach Praga zurüdging, da er 
bei dem Angriff durch Diebiticy und die Garden wahrfcheinlichermeife zuruͤckgewor⸗ 
fen und von Warſchau abgefchnitten werden mußte, hat der. polnifche Obergeneral 
ſelbſt vingeltanden Am 26. warf ſich Diebitſch auf Lubienski, der ſich nach und 

nach vom linten Narewufet und aus der, von den Ruffen tapfer geftürmten, aber 
auch vom vierten Regimente tapfer vertheidigten und von den Ruſſen angezuͤnde⸗ 
ten Stadt Dftrolenta zurlichzog: : Doch bei der Unmöglichkrit, die Brüden bei dem 
ſchnellen Nahdringen der Rüffen abzubrechen, entftand auf den Brüden und auf 
bem rechten Narewufer während des ganzen Tags ein furchtbarer Bayonnetkampf, 


ber von ruſſiſcher Seite durch üͤherlegene Yrtilierie vom linken Marewufer ber unz 
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terſtuͤtzt wurde, indem dem ruſſiſchen Feldherrn Alles daran lag, die Polen ars 
ihrer Stellung auf das rechte Narewufer zu draͤngen und abzuſchneiden, waͤhrend 
es dem polniſchen General wichtig war, ſeine Stellung zu behaupten und ſeinen 
Rüdzug nah Praga offen zu halten. Erſt gegen Abend gelang dem perfönlich 
tapfern Skrzynecki, der jedoch immer nur einzelne Bataillons ind Feuer führte und 
wenig durch Artillerie unterftügte, feine gefährdete Stellung, trog der Aufopferung 
ber Brüde und des Dammes, ganz zu fihern. Sa, ein fchreller Angriff des noch 
in Lomza ſtehenden Generals Gielgud im Rüden des Feldmarfchalls, oder, da 
dies von dem aller Umficht und Rafchheit ermangelnden Gielgud nicht zu erwarten 
war, die von Sktzynecki, der beim Angriff oft zögernd, im der Wertheidigung aber 
immer groß erſcheint, ſelbſt beabfichtigte ftandhafte Behauptung feiner Stellung 
auf dem rechten Narewufet hätte vielleicht noch den nah ungeheuern Anftrengun: 
gen ſchon ermattenden Diebitſch am 27. Mai zum Ruͤckzug geswungen. Doc 
dem Rathe ängftlicher Generale, vorzuͤglich Prondzynski's, der früher fehr tapfer, 
im Unglüd.aber allen Muth verlor, mehr folgend als feiner Einſicht, zog ſich 
Strzynediam 27. und 28. Mai fchnell nach Praga zurüd,; ohne von Diebitſch 
verfolgt und gehindert zu werden, mas leicht geſchehen konnte, wenn der zuffiiche 
Hecrführer, in Erwartung diefes Rüdzugs, vorher: ein Corps nach Rozan entfen: 
det: hätte. Beide Heere hatten ungeheure Verluſte; die Polen bemeinten zwei 
‚tapfere Generale, Kaminski und Kiki. So war auch diefe Schlacht wieder 
unentfchieden, wie die bei Grochow, erwägt man'aber, daß fie die Vereinigurig des 
Feldmarſchalls mit ben Garden herbeiführte und daß der ſchnelle unerwartete Rüdt: 
zug nad) den anfangs über die Garden errungenen Wortheilen bei dem Feldherrn 
und dem Deere wie unter dem Molke das Vertrauen‘ zu ihrer Sache wankend 
" achte, fo fehen wir fie in ihren Folgen ebenfo nucheheilig für die Polen als die 
Schlacht bei Grochow für die Muffen gervefen war. "Der einzige Vortheil war, 
daß außer Chlapowski auch Gielgud in Lithauen eindrang. Als ihn der Dberge 
neral bei feinem Ruͤckzuge als abgeſchnitten ſchon aufgegeben, erbot ſich ROMANE, 
ihm die Befehle dazu zu überbringen. 

Nach der Schlacht bei Oſtrolenka beginnt der dritte Abfchnitt der —— 
Revolution. Ein unſeliges Schwanken, von Skrzynecki und der diptomatiſchen 
Partei gefoͤrdert, bringt in dieſem Zeitraum die polniſche Sache langſam ihrem 
Untergang naͤher, bis jenes Schwanken durch die Partei der clubiſtiſchen Bewe— 
gung blutig unterbrochen wird. Die Revolution ſchreitet fortwaͤhrend ruͤckwaͤrts. 
Strjynedi eilte feiner zuruͤckkehrenden Armee ſchnell voraus und als er die durch 
leere Gerüchte in die größte Furcht -verfegten Reichstagsmitglieder ducch die uner: 
wartete Nachricht von der Erhaltung des Heers beruhigt hatte, konnte weder des 
damals noch unverdächtigen Gouvernzurs Krukomwiedi beigender Tadel und fein 
Ungehorfam gegen Sktzynecki, noch die mehren Reichstagsmitglie dern mitgetheilte 
Denkſchrift des Generalquartiermeiſters Prond;unsti uͤber die vom Oberfeldherrh 
bei Oſtrolenka begangenen Fehler das Vertrauen der Mehrheit der Reichsſstagsmit⸗ 
glieder ſchwaͤchen. Krukowieckikam feiner Abſetzung durch Einreichung feines Ent: 
laffungsgefuchs zuvor, und ſuchte ſich zu Befriedigung feines Ehrgeizes der demo: 
kratiſchen Partei zu nähern. Viele entichiedene und kräftige Patrioten hingegen, 
nur niht Czartoryski, der laͤngſt die Zögerung des Generaliffimus gemidbilligt 
hatte, vereinigten ſich, aus Furcht durch die Abdantung des Oberfeldheren fir ihr 
Vaterland mehr zu verlieren ald zu gewinnen, mit der ihre Hoffnung auf Skrzynecki 
ſtellenden diplomatifchen Partei, um zue Verſoͤhnung der öffentlichen Meinung 
eine Dankadreſſe des Reichstags für ihn auszumirken.‘ Als er nady der Annahme 
derſelben den Wunfc einer größern Einigung der Regierung geäußert, machten 
fie durch) den Landboten Ledochorsti am 8. Sum. im Reichstage den Antrag einer 
Reform der Regierung, welcher, je mehr er auf dem Reichstage auch außer der Diplo: 
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matifchen Partei unter Denjenigen, die mit der jeitherigen. Wirkſamkeit der fünf 
Regierungsmitglieder nicht zufrieden und wegen des Einfluffes der demokratiſchen 
Partei auf die Menge beſorgt waren, Anklang fand, deſto heftiger von der öffent: 
lichen Meinung yeradelt wurde, welre die Entfernung der Männer der Bewegung 
aus der Regierung misbilligte. Aber auch der Reichstag verwarf diefen Antrag 
am 11. Jun mit +2 Stimmen gegen 35. Am lautejten jubelte über diefe Nies 
derlage Skrzynecki's und der mit mebr oder weniger Recht für Ariftokraten gelten— 
den Urheber des Antrags, die demoktatiſche Partei im Club und in deffen Journalen 
und die ihamlofcite Verhoͤhnung Skrzynecki's und des ohne feinen Willen von den 
Reformern zum alleinigen Regenten gewimſchten Czartoryski mußte, fo lange diefe _ 
Männer an der Spige flanden, durch erhöhtes Gegenſtreben der andern Partei 
und durch die geiteigete Erbitterung der Demokraten Mistrauen und Zwieſpalt 
regen und vermehren, und eine Kriſe herbeiführen, die dem Leben der Revolution 
hoͤchſt gefährlich werden konnte; wie denn der greife Niemcewicz Hier mit mehr 
Recht als früher vorausverfündete,. nicht fein\liches Schwert, fondern die jet auf: 
lodernde Zwietracht werde Polen verderben, 
Während diefer Begebenheiten in Warfchau hatte Diebitfch nach Abſendung 
Pahlen's zur Verfolgung Gielgud's, zwiſchen Pultusk, Rozan und Przasznia ger 
lagert, als er plöglih am 9. Jun. in Kleuczewo bei Pultusk flarb: ein Mann, 
der, nachdem er bei feinem erften groß entworfenen Plane: ungeahnete moralifche 
und pbofiihe Schwierigkeiten gefunden hatte, nicht den Geiſt und die Energie bewies, 
das flüchtige Kriegsglüd gu feffeln. Einftweilen commandirte der Chef des General: 
ftabs Graf Zoll. Zept, wo das ruſſiſche Heer im nördlihen Theile des Königreichs 
ohne Führer nichts Entichiedenes unternehmen konnte und General Kreug aus: 
Lublin nach Podlachien heraufgerudt war, mußte Skrzunedi bei der dem Vater: 
lan?e drohenden Gefahr es für rathſam erachten, den General Kreutz, fowie das 
diefem aus Volhynien in die Woimodfchaft Lublin nachgerückte Corps Rüdiger’g 
einzeln zu erdruden. Er nahm daher am 14. fein Hauptquartier in Sienica und 
wollte Ruͤdiger's/Cotps duch Chrzanowski von Zamosc, dutch Romarino von 
Pulawi her und durch ein unter dem unfähigen Jankowski geftellted bedeutendes 
Corps von Lutow ber einfließen laſſen, während Rybinski den General Kreug 
angreifen und er felbjt zum Schuß der Hauptſtadt in Sienica bleiben wollte, 
Durch eine wohlberechnete Scheinbemegung Toll's gegen Sierod aber wurde der 
um die Hauptſtadt beforgte Oberbefehlshaber bewogen, Rybinski, ehe er den zu: 
‚rücweichenden Kreutz erreichen Eonnte, fowie Jankowski zurückzurufen. Jankowski 
bätte zwar vor Empfang dieles Befehls den General Rüdiger vernichten können, 
da der Oberſt Zurno ſich mit der Avantgarde am 19. Jun. ſechs Stunden fang bei 
. Kifobyni gkängend mit Rüdiger’s ganzem Corps gefchlagen; doch es fonnte weder 
der zweideutig zögernde General Bukowski zur Unterftügung des gedraͤngten Ober: 
ſten, noch Jankowski, nachdem er Befehl zum Rüdmarfche erhalten, zum Ans 
griffe gegen Rüdiger, der ihm auch jegt noch nicht entgehen Eonnte, bewogen wer: 
den. Er ging zurüd, und Chrzanowski, ftatt den geſchlagenen Feind vollends 
vernichten zu Eönnen, enttam am 23. Jun. mit Mühe und Noch über die Weich⸗ 
fel zu Romarino nad) Sendomir. Serzynecki hatte aber. bei feiner Ruͤckkeht die 
traurige Gewißheit, wieder die ſchoͤnſte Gelegenheit zu einer feinem Vaterlande 
wie ſeiner Stellung günjtigern Entſcheidung verſaͤumt zu haben. In dieſer Stim⸗ 

mung erfuhr Skrzynecki durch einen aus Galizien kommenden Offizier von einer 
angedlich zu Gunſten der Ruffen beftehenden Berfhwörung ; und froh, dic von 
der öffentlichen Meinung wegen der legten Vorfälle gebrandmarkten Generale 

Jankowski und Bukowski dabei verdaͤchtig zu finden, ließ er am 29. Jun. ſowol 

dieſe als noch ſechs andere Perfonen, unter welchen befonders General Hurtig als 
früheres Werkzeug des Großfürften verhaßt war, fo Öffentlich verhaften, daß die 
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dadurch entflandenen Zufammentottungen des erbitterten Volkes nur mit Mühe 
durch den Fürften Gyartorysti und den Landboten zn. Soltyk beruhigt wer: 
den konnten. 

Auf dem atiegsſchauplatze begannen von ruſſiſcher Seite bald nach der An— 
kunft des zum Oberbefehlshaber ernannten Feldmarſchalls Paskewitſch am 20. Jun. 
im Hauptquartiere Pultusk raſche Bewegungen. Dieſer kuͤhne Führer, im Ber: 
trauen auf die freundliche Geſinnung des preußiſchen Cabinets, beſchloß den ſeit⸗ 
herigen Stuͤtzpunkt feiner Operationen aufzugeben und bewegte vom 4. bis 8. Jul. 
feine getheilten Armeecorps bei hoͤchſt unguͤnſtigem Wetter nach Plock zu, um von 
da aus die Weichfel zu überfchreiten, wobei er von Seiten preußifcher Behörden 
und Kaufleute mit Pontons und Vorraͤthen aller Art unterſtuͤtzt wurde. Sktzynecki, 
der ſich vergebens wegen dieſer und fruͤherer Beeintraͤchtigungen ſchriftlich an den 
Koͤnig von Preußen gewendet hatte, war ſeit dem 5. dieſes Monats in Modlin 
und haͤtte von hier aus nach Prondzynski's Plan den Ruſſen bei ihrem gewagten 
Flankenmarſch ſehr gefährlich werden koͤnnen; Loch zufrieden, fie mit einem ſchwa⸗ 
chen Corps unter dem zaudernden Milberg zu beobachten, ließ er fie fi ruhig in 
Plock und dann, nad) der preußifchen Grenze, zu der bei Wroclawek geſchlagenen 
Bruͤcke ziehen, Vergebens drangen Andere in ihn, die Bewegungen der Ruſſen 
zu hindern; nach Empfang eines Schreibens des frangöfifchen Miniftere Seba⸗ 
ftiani, welcher die Sadye ohne eine Schlacht noch einige Monate hinzuziehen tieth, 
entſchloß ſich Skrzynecki bis vor Warſchau nichts Entfcheidendes zu thun, und bes 
gnügte fi, durdy Rybinski und Chrzanowski, den er nebft Romarino aus Sen- 
domir herangezogen hatte, ben ruffifchen General Bolownin am 14. Zul. bei Kas 
luszyn ohne Erfolg bedrängen zu laffen. Wenn ſich aud in dem Aufftande des 
am 21. Sun, aufgebotenen Landſturms, in dem neuen fräftigen Leben, das ſich 
nad) dem Eintritt neuer Mitglieder aus den altpolniſch⸗ruſſiſchen Provinzen in die 
Landbotenkammer regte, und in dem überall fihtbaren Eifer für Befeftigung der 
Hauptſtadt noch der alte Patriotismus zeigte, fo konnte bei Skrzynecki's Vertrauen 
auf diplomatifche Unterhandlungen und bei feiner Unthätigkeit der ruſſiſche Ober: 
befehlshaber vom 14— 19. ganz ungehindert und mit aller Bequemlichkeit bei 
. Dfiek über die Weichfet gehen und felbft den bei Romza ftehenden General Gerften: 
zweig mit völliger Aufgebung feiner Verbindung mit Rußland nachziehen laffen, 
ſodaß dieſer, der bei des Feldmarſchalls kecker Sorgloſigkeit der Vernichtung kaum 
hätte entgehen koͤnnen, von dem tapfern General Turno, den Milberg nicht unter: 
ftügte, bei Racianz am 23. Zul. nicht angegriffen werden konnte und fid) am 28. 
mit der. ruſſiſchen Hauptarmee vereinigte. 

Mährend nun Paskewitſch ungehindert von ber linken Seite ſich ber Haupt» 
ſtadt näherte, war auch die legte Hoffnung auf eine günftige Diverfion im Lithauen 
verfhwunden. Um 7. Sun. hatten Chlapowski, der am 20. Mai die Grenze 
überfchritten und, ohne auf bedeutende Hinderniffe zu floßen, die Infurgenten an 
ſich gezogen. hatte und nordöftlicy vorgerüdt mar, und Gielgud, der vorzüglich 
duch Dembinski's Umficht den General Saden mit Berluft aus Raygrod gewor⸗ 
fen hatte und über den Niemen gegangen war, fich. in Kledany vereinigt, und vor 
der Ankunft der gegen fie zurüchgefendeten lithauiſchen Garden unter Kurutta und 
den aus Rußland unter. Zolftoi nachrüdenden Reſerven einen rafchen Angriff auf 
Wilna verabredet, wogu auch Dembinski mitwirken follte: ein Plan, «der, gut 
ausgeführt, bei der Schwäche der Befagung von: Wilna und der Stimmung der 
Einwohner gelingen mußte, Aber durch Gielgud's Schwäche und bei feinem Man: 
gel an jeder militaitiſchen Fähigkeit wurde der ſchon zu fpät unternommene, aber 
doch noch von Dembins ki und Chlapowski gut eingeleitete Angriff auf die Stadt 
‚ am 20. Jun. von Kurutta abgeſchlagen, ſodaß nur bie Tapferkeit des erfien polnis 
Shen Uhlanenregiments, das den Ruͤckzug deckte, daß Corps vor Vernichtung reti 


. 


Polen j 569 
tete. Nun erſt dachte man den Aufftand in Samogitien zu unterftügen, wad man 
von Anfang an mit mehr als dem dahin geſchickten ſchwachen Corps des Generals 
Szymanowski hätte thun follen, der trog allem Eifer die dortigen zahlreichen Pa; 
teioten ſehr unterflügen konnte. Doc auch hier misgluͤckte der Angriff auf die 
Kreisftadt' Szawle am 18: Zul. durch Gielgud's Schuld. Die Regimenter, in 
weldyen Ordnung und Mannszucht ziemlich) in Verfall gerathen waren, wurden 
auf Chlapowski's Betrieb, der den ſchwachen Gtelgud leicht gewann und alle Hoff: 
nung eines Erfolgs aufgebend, jest beftimmt auf Rettung nad Preußen dachte, 


in drei Corps getheilt, von denen nur das Eleinfte unter dem kuͤhnen Dembinski 


weiter oͤſtlich fich wendete, die andern beiden hingegen unter Gielgud, Chlapowski 
und Rohland, ftatt einen Haltpımlt in Samogitien oder mwenigftens einen Meg 
nach Warfhau zu fuchen, gingen vom 12:— 15. Jul. in ſchwachmuͤthiger Ver: 
zweiflung ihrer Führer, von den ihnen folgenden rufiifchen Abtheitungen gedrängt, 
nach Preußen hinüber. Gielgud, durch den Schuß eines Offiziers als Verräther 
nipdergeftredt, büßte die Schuld feiner Schwäche, die den kriegserfahrenen Chla= 
powsti, defien Werkzeug -Gielgud hur war, wegen feiner Beinmüthigen und ab⸗ 
fichtlichen Misleitung der auf ihn vergeblich hoffenden Soldaten, viel fchrverer 


traf. Die übergetretenen Polen wurden vom der preußifchen Behörde aufgenom: 


men, entwaffnet*) und einftweilen unter Quarantaine geftellt. 

Unter diefen Uniftänden- mußte der von den Brüdern Niemojewski am 
22. Zul. dem Reichstage mitgetheilte Vorſchlag, in einem Kriegsrarhe das feit: 
berige Benehmen des Generaliſſimus unterſuchen und fein fünftiges Benehmen 
‚ beftimmen zu laffen, auch gegen die Diplomaten durchgehen; doch Skrzynecki's 


- 


Verſicherungen, dem Kriegscathe, welcher ſogleich für eine Schlacht entſchied, 
gehorchen zu wollen, verſoͤhnten den Reichstag und berubigten das Volk. Die 


Regimenter fegten ſich gegen die Pozurd in Bewegung, Skrzynecki felbft-aber war 
erft am 3. Aug. in Sochaczew, und konnte ſich noch nicht entfchließen, die nun 
ſchon in kowicz in fefte Stellungen eingeruͤckten Ruffen anzugreifen, fondern zog 
fi nad) Bolimor zurück, -Unterdeh war am 2. Aug. Dembinski mit feinem Corps 
unverlegt in Warſchau angekommen. -Er hatte ſich, den feigen Übergang‘ nad) 


Preußen verfhmähend, mit etwa 4000 Mann und ſechs Kanonen über Miesztuer, 


Poniewirz und Orzmiana herum über den Miemmen und Bug durch fünf ruffifche 
Corps hindurch mit der größten Umficht ins Königreich gezogen, und gewann, in 
Warſchau vom Heer und Volke jubelnd empfangen, eine Popularität, die er durch 


feine ruͤckſichtsloſe heftige Dffenbeit und durch fein unzeitiges Anfchließen an die. 
Dartei Skraynedi’s leider nur zu bald verfcherzte. So verlor auch bier Polen einen 


Mann, der es hätte retten koͤnnen und ging feinem Untergange unaufhaltſam 
näher. Der Großfürſt Konftantin, der fo. viel zur ſchnellen Entwidelung des Auf: 
ſtandes beigetragen, war während diefer Zeit am 18. Zul. in Minsk geftorben. 
Auf Anregung mehrer Patrioten, vorzliglich der Bruͤder Niemojewski, fah 
ſich, danun auch Golawin nach Praga zu und Rüdiger über die Weichſel fich be 
wegte, die Regierung und der Reichstag genötbigt, am 10. Aug. eine Deputa: 
tion nad) Bolimom zu fenden, um Skrz-nedi felbft und die uͤbrigen Generale und 
Oberſten wegen des Dberfeldheren Ungehorfam in einem Kriegsrathe zu verneb: 
men. Das für Skrzynecki ungünftige Reſultat diefes Kriegsraths bewog die De: 
putation, Dembinsti, feither Gouverneur der Stadt, zum interimiftifchen Ober: 
vefehlohaber ju ernennen / welcher: diefe Stelle zwar auf 60 Stunden annahm, 
Jedoch bei feiner Achtung gegen Sktzynecki und: bei feiner Unbefanntfchaft mit der 
Stimmung des Heers ſich auf eine das Heer befremdende Meile an Skrzynecki 
anſchloß, welcher zwar nach dem Entfchluffe dee Commiſſion gern in einer unter: 


) Bor DembinekſsFeldrug in Pithauen’; „Lettve du general Chlapowski era 
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geordneten Stellung dem Vaterlande dienen zu wollen verſichert hatte, aber doch 
durch den ihm ergebenen Dembinski feinen Einfluß ſo lange als moͤglich bewahren 
zu wollen ſchien, um ſein geliebtes Vaterland auf ſeine Weiſe zu retten. Da 
Dembinski's Benehmen vorzuͤglich drei Mitgliedern der Regierung, naͤmlich 
Niemojewski, Morawski und Lelewel misfiel, ſo wurde nun Prondzynski zum 

wirklichen Befehlshaber gewählt, der aber, mehr genialer Stratege als kräftiger 

Fuͤhrer, fhon am 13. Aug., theils im Gefühl diefer Schwäche, theils aus Furcht, 

wegen feiner Denkſchrift ald Intriguant gegen Skrzynecki zu erfcheinen, den Aus 

trag zuruͤckwies. In diefer die Nation gefährdenden Umentfchiedenheit glaubten 

nun die patriotifchen Glubiften, die den General Krukowiecki als Parrioten ganz 

für den Fhrigen hielten, eine Revolution zur neuen Entwidelung der Volksktaft 

hervorrufen zu muͤſſen. Dody ehe die verfchiedenen Parteien im Club darüber ins 

Reine kamen, führte eine im Kriegsrarhe befchloffene rudyängige Beregung des 

polniſchen Heers nach den Verſchanzungen der Stadt am 15. Aug. Nachmittags 

zu einem heftigen Auftritt in dem von Czynski präfidieten patriotiichen Club, wor 

auf eine Deputation an die Regierung gefendet ward, Skrzynecki's Entfernung zu 

veranlaffen. Lelewel, als Theilnehmer des Clubs, ſchwieg verlegen; die übrigen 
Glieder der Regierung fuchten zu beruhigen; doch Barzykowski's gerechte aber 

jegt zur Unzeit laut re Entrüftung über die Anmaßung der Abgeord⸗ 

neten und die Aufhetzungen der daruͤber erbitterten Glubiften, vorzüglich des fehr 

ercentrifchen Prieſters Pulawski und eines gewiflen Boski, erzeugten nun unter den 

vor dem Regierungshaufe verfammelten Unzufriedenen eine wilde Gäbhrung; fie 

ſtuͤrzten ſich nad) dem Schloſſe, wo die ſeit dem 29, Jun, noch nicht gerichteten 

Verräther faßen. Die von Oſtrowski aufgebotenen Nativnalgarden und Militair⸗ 

abtheilungen leifteten bei ihrem Haſſe gegen jene angeblichen Verraͤther wenig oder 

keinen Widerftand und unter immer flürmifcherm Toben der wachfenden Pöbels 

menge, welche Oſtrowski nicht mehr zu hindern wagte, wurden Jankowski und 

die ubrigen Verhafteten verftummelt und gehängt. Eine blutige Rache nur eines 

Heinen Theils des in feinen Erwartungen fo bitter getäufchten Volkes! Diefe 

Verwirrung benuste der ehrgeizige Krukowiecki, fuchte das Volk zu beruhigen und 

ließ fich von ibm in der Nacht zum Gouverneur der Stadt ausrufen. Auch nody 

am 16. wuͤthete der Pöbel, ungebindert von Krukowiecki, gegen einige im Kerker 

‚ Jigende Spione, fodaß im Ganzen 32 Menfdyen ermordet wurden. An demfelben 

verhängnißvollen Abend des 15. Aug. Hatte der, noch vorden Öreuelfcenen von 
ber Regierung mit Ernennungen zur Oberbefehlehaberftelle abyefendete Landbote 

Zwierkowski von dem würdigen aber alterſchwachen Malacheweti, von Lubienski 

und Prondzynski abſchlaͤgliche Antwort erhalten. 

So wurden die Plane der zoͤgernden Diplomaten an jenem blutigen Abend 
vernichtet, ſodaß dieſer, ſtatt nach der Hoffnung der Patrioten und vieler Freunde 
der Polen im Auslande, der demokratiſchen Partei eine kraͤftige Entwickelung der 
polniſchen Kräfte gegen den drohenden Feind zu verſchaffen, die Leitung der Ange: 
logenheiten einem Intriguanten in die Hände fpielte, der nicht für fein Vaterland, 
fondern nur für feinen Ehrgeiz Energie befaß, womit er aegenwärtig bie Parteien 
täufchte, und den Untergang feines Baterlandes auf eine Weife vollendete, wie fie 
Skrpnedi, wäre er an der Spitze geblieben, troß feiner Schwäche nie verichuldet 
haben wuͤrde. 

So ſchloß der dritte Zeitabfchnitt der polniſchen Revolution. Die Regierung 
war ihres Pröfidenten Czartoryski beraubt, der in gecechter Beſorgniß vor einem 
Angriff Des verbiendeten und aufgehegten Pobris ine Lager geflohen war. Sie 
z0g Jet die Marfchälle beider Kammern, den Fürſten Nadziwill und ben. Grafen 
Anton DOftrowsti, mit zu ihren Berathungen. Ohne fi) auf das Anſuchen eines 
Mitgliedes des Clubs einlaffen zu können, eine ſchon früher vom Club vorgefchla- 
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gene ziemlich demokratiſche Regierung von 15 Maͤnnern zu ernennen, ſchickte die 
Reglerung, von der Erfelgloſigkeit der Sendung Zwierkowski's benachrichtigt und 


durch Strzynecki's Abdankung gedrängt, am 16, eine neue Deputation ins Lager 


an Prondzynsti. Diefer auch von Czartoryski beftimmt, nachdem er von Kru— 


kowiecks bedeutender Stellung gehört, erklärt fidy bereit, nad) der Verftändigung 


mit Diefem den Oberbefehl zu übernehmen. "Hierauf reichten die Regierungsglie: 
der, theil® wegen der leuten Vorfälle, theilsiwegen Lelewel's Verlangen, Pulawski 
zur Regierung yu ziehen, ihre Entlaffung ein. Noch hätte Dembinsti,.der am 
17.-in die Stadt kam, das ſinkende Vaterland retten können, wenn er feinen Plan, 
ſich zum Dictator zu machen, die Schuldigen zu-verhaften und-alle Kräfte ſchnell 
gegen den Feind zu vereinen, auszuführen den Muth "gehabt hätte.- Er begann 
mit Berhaftungen mehrer Clubiſten; Krukowiecki war verfhmunden ; Lelewel 
war compromittitt. Da eritdedte der General ſchwankend feinen Plan dem 
Barzykowski und dem Landboten Nakwaskiz Beide riethen ab und Letzterer unter: 
richtete den zue Wahl der neuen Regierung verfammelten Reichstag davon, der 
ſich fo heftig gegen jene Ufurpation erklärte, daß Dembinsti vom feinem Vorhaben 
abftand. Bei der Hieraufeerfolgenden Berathung über. die Negierungsform wurde 
der Entwurf, einen -Regierungs;zräfidenten mit verantwortlihen Miniftern zu 


! mählen, von den Kammern angenommen, und Krufomwiedi, bald nieder fichtbar, 


hatteres durch fein feines alle Parteien täufchendes Spiel dahin gebracht, daß ihm 
ſelbſt vor neun. wuͤrdigern Sandidaten der Vorzug gegeben wurde. ‚General 
Ptondzynski hatte übrigens Schon denfelben ag wegen u ee Generale 


den Oberbefehl mieder niedergelegt. 


Zunaͤchſt ſuchte num der mit einer faſt bietacoeiſchen nur vom Reicystage be: 
ſchraͤnkten Gewalt begaste Megierungspräfident cheils durch Ernennung von Maͤn⸗ 
stern aflee Parteien zu Mitlitair: und Civilaͤmtern, theils durch pateiotifche Pro: 
clamstionen und erheuchelte Thätigkeit feine Steuung zu fihern, um im Falle des 
Siegs als Netter der Nation an der Spige zu bleiben oder nady ihrem Untergange 
ſelbſt gefichert zu fein. Er ließ daher zwar den patriotifchen Club ſchließen, fuchte 
aber einzelne einflußreiche Slubifteh zu gewinnen, die von Dembinszi-verhafteten . 
Urheber des Blutbades vom 18. richten, aber’ auch freifprechen. , Zwar ernannte 
er ben Präftigen Dembinsti für jegt zum Oberbefehlshaber, zum Stadteomman: 
danten aber den von num an muthlos auf nichts als auf Unterhahdlungen finnens 
den General Chrzanomwetiz er ordnete das Heer und leitete Plane gegen den Feind 
ein, ſuchte aber auch wieder die Volkskraft in’ der Mationalgarde und im Lands 
ſturme zu laͤhmen. Bald trat er, in feiner Stellung ficherer, mit groͤßeter Offen: 
heit gegen feine Gegner hervor. Die ruͤckſichtsloſe Entfernung: Striunedi’s,- dem” 
Dembinsti rider feinen Willen das Commando eines Regiments gelaffen hatte, — 
gab ihm Gelegenheit, fi) Dembinski's zu entledigen und in dem alten 75jaͤhrigen 
Malachowski zum Schein einen Oberbefehlshaber aufzuſtellen. Fortwaͤhrend 
veranlaßte Reibungen brachten es dahin, daß der kraͤftige Befehlshaber der Na; 
tiönalgarde Oſtrowski feine Enzlaffung erhielt und: darauf Peter Lubienski anges 
fteit wurde, von welchem Krukowiecki teine kräftige Entwidelung der warfchauer 
Buͤrgerweht zu fürchten hatte. 

Warſchau ſelbſt, durch die Schuld der frühern Regierung nur auf fieben 
Tage verproviantirt, war je 5 faft von allen Seiten umfchloffen. Paskewitſch ſtand, 
nachdem er einzelne Heerabtheilungen nad) Kaliſch entſendet hatte, welche ber 


aapfeterabee ſchwache Landſtutm nicht fehr bindern konnte, mit der Hauptmacht 
bei Raszyn unmeit Warſchau und erwartete den General Kreug, der aus kithauen 
idee Raygrod und Nieszawa ſich ihm näherte. Rofen und Golowin waren bei 
Grohom aufgeftellt, Rüdiger ftand mit Geismar bei Radom, da der gegen ihn 
abgefendete General Rozycki nad) einem glüdlichen Gefecht bei Ilza fich wegen ſei⸗ 
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‚ ner Schwäche nad) Krakau hatte ziehen müfjen, und Kaifarow, der noch die Wer: 
ſtaͤrkung Roth's und anderer Generale aus Volhynien zu erwarten hatte, bei Za⸗ 
mosc, Gegen Krukowiecki's eigne Anficht, in dem beſchraͤnkten Raume von War: 
(hau eine Schlacht zu liefern und gegen Dembinski's Meinung, den ganzen Krieg 
nach Lithauen zu verfegen, ward in einem Krirgsrathe auf Uminski's Antrag be= 
ſchloſſen eine 4000 Mann ſtarke Abtheilung Reiterei unter Lubienski nach Plock 
und ein Corps von etwa 20,000 Mann unter Romarino gegen Roſen nach Kaluschn 
zu fenden, ‚um diefe Gegenden von den Feinden zu fäubern und Warfchau mit Les 
bensmitteln zu verforgen. Beide Abtheilungen brachen am 20. Aug. von Wars 
fhau auf. Da ſich indeß Romarino, fonft tapfer, als Anführer ſchwankend und 
unficher bewies, eilte Prondzynski ihm nach und entwarf den trefflichen Pian, 
Nofen nach Praga zu drängen; doch trotz der Tapferkeit, mit welcher die Polen 
in dem glücklichen Gefechte bei Miendzytzecz am 28, Aug. kämpften, gelang es 
dem rufftichen Feldherrn bei Romatino's Unthätigfeit nach. Terespol und bier an: 
gegriffen, über den Bug zu entfommen, Die dadurch für die Hauptftadt gewons 
nene Huͤlfe an. Lebensmitteln-und Geldern war die einzige Frucht jenes Siege, 
Romarino. aber:blieb, den erhaltenen Befehlen entgegen, in ber Hoffnung eines 
Erfolgs gegen deu Feind, fortwährend von der Hauptfiadt entfernt. Paskewitſch, 
feit dem 27. Aug. mit Kreutz vereinigt, hatte indeh am 4, Sept; Unterhandlungen 
. mit den Polen eröffnet, indem er ihmen den frühern Zuftand und Amneftie-gegen 
die Übergabe der Stadt verſprach: ein Antrag, der zu fehr-den Hoffnungen der 
Polen widerfprady, als daß ihn nicht. der ohnehin ſchon den Patrioten verdaͤchtige 
Krukowiecki nah einer Berathung mit den Miniftern, dem Senatspräfidenten 
und-dem Reichstagsmarſchall hätte zuruͤckweiſen müffen, welches denn auch ſchon 
am folgenden Tage durch General Prondzynski geſchah. Doch fhon am 6..-Sept, 
follte die Stadt aus der Sicherheit, die ibe der ruſſiſche Antrag gegeben hatte, 
fürchterlich aufgeſchreckt werden, Ä 
Die Stadt Warfchau *), ‚welche fih am linken Weichfelufer in einer ziem⸗ 
lichen Ausdehnung hinzieht, war durch 73 Redouten und Lunetten in zwei, im 
ausgedehnten Halbkreis herumlaufenden Linien befeſtigt; der befeſtigtſte Punkt 
der aͤußern Linie war im polniſchen Centrum das Dorf Wola. Doch erwarteten 
die Polen den Hauptangtiff auf dem linken Fluͤgel, den Uminski befehligte, waͤh⸗ 
rend Dembinski den rechten Flügel anführte, Die Reſerveartillerie befehligte Ges 
neral Bem. Nach Abfendung.der einzelnen Corps, mochten etwa 30,000 Mann 
zur Dispofition der Vertheidiger ftehen, da Krutowiedi jede Theilnahme der Nar 
tionalgarde verhindern zu wollen ſchien. Gegen bie erite Linie begann der ruſſiſche 
Feldmarſchall plöglich am 6. Sept. früh um 5 Uhr den Sturm, ſodaß die Außer: 
fien Batterien des Centrums vor: und ſeitwaͤrts Wola von Pahlen und Kreug 
zuerst angegriffen wurden. Wuthend war der Angriff, wüthend die Vertheidi: 
gung; body die beiden fehr ſchwach befrgten Werke bei Wola, wo die Ruffen ihre 
Hauptkraͤfte concentrirten, wurden genonamen und von-hier,aus Mola ſelbſt nach 
der tapferften Gegenwehr der Befagung um 8 Uhr erfiücmt, wobei der General 
Sowinski den Heldentod ftarb. In der Erwartung, daß der Haustangriff vom 
ruffifchen rechten Flügel drohe, war der General Bern zu fpät und mit zu wenig 
Geihüg zu Dülfe gelommen;. Dembinsti und vorzuͤglich Uminsti, der feine hef: 
’ tig angegriffene Stellung wader vertheidigte, hatten auf ihren Flügeln zu thun; 
der Oberbefehlshaber Malachowski, ungeachtet feines Alters hoͤchſt thaͤtig, ſah 
ſich vergebens nach Krukowiecki um, der ſich erſt nach der Einnahme von Wola 
blicken ließ. Dem weitern Vordringen der Ruſſen von Wola aus wurde nun zwar 
durch Bem, umd den verflärkten tuſſiſchen Angriffen auf dem linken Flügel durch 


*) Beral, uminekl's „‚L’attaqus de Varsorin”, bie Berichte non Bam, Mr 
dewſecti u % | 
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Uminski kraͤftig Einhalt 'getban; ja, um 3 Uhr Nachmittags verfuchten bie Po⸗ 
len fogar die Wiedereinnahme Wolas, die jedod beider ungeheuern Übermacht 
und der günftigen Stellung der Ruffen nicht gelingen konnte. Eine Kanonade, die 
bis 5 Uhr dauerte, beſchloß diefen erften heißen Tag. Die zweite Befeftigungs: 
linie, ja, fetbft ein noch unverfehrter Xheit der erften würde bei einer umfichtigen 
Leitung der Vertheidigung und die barrikadirte Stadt bei einem Aufgebot der pa= 


triotifchen Nationalgarde hinreichende Sicherheit getwährt haben, bis der dringend 


zurhdgerufene Romarino mit feinen 20,000 Mann eintreffen konnte ; Krukowiecki 
aber gab alle Hoffnung auf, fich an der Spige des geretteten Vaterlandes zu hal 
ten und fördertenun, mit Vernadyläffigung jeder moͤglichen Huͤlfe, feine Abficht, 
als Unterhändfer eine Rolle zu fpielen. Prondzynski, durch die Erftürmung Wo: 


ias ganzniedergefchlagen, unterftügte jenen Elenden und führte fo wider Willen 


den Untergang feines Vaterlandes mit herbei. Auch der Gouverneur Chrzanowski 
beguͤnſtigte Krukowlecki's Plane. Nachdem diefer von der durch falſche Nachtich⸗ 
ten abſichtlich getäufchten Reichstagsdeputation die Vollmacht zur Einleitung von 
Unterhandlumgen erhalten hatte, begab er fich, ohne zur weitern Vertheidigung 
das Geringfte anordnen zu laffen, nach einem durdy die Sendung Prondzynski's bis 
zum’. Sept, früh 9 Uhr vermittelten Waffenftitftand, um diefe Zeit zu Paskewitſch, 


und erlangte nach feiner Erklärung, ohne Buftimmung des Reichstags auf des Feld: , 


marſchalls Foderung völliger Unterwerfung nicht eingehen zu können, eine Ver: 
längerung des Waffenftiltftandes bis 2 Uhr. Trotz den Mäglichen Vorftellungen 


Prondzunsti’s konnte er bei dem faft einmuͤthigen Gegenftreben des patriotifhen ' 


Reichstags, der von 10 Uhr an verfammelt gemwefen, die Einwilligung deffelben 
zu fchimpflicher Übergabe der Hauptftadt nicht erhalten, und der fürchterlichfte 
. Sturm begann um 2 Uhr von Neuem. 

Zwar wies Umins ki auf dem linken Flügel die heftigften Angriffe der Ruffen 


zurüuͤck, doch im Centrum wichen die Polen von den Ruffen von Wola hergedrängt, 


ſodaß General Zoll, der ftatt des Leicht vermundeten Paskewitſch commandirte, um 
:5 Uhr den vor den Barrieren der Stadt liegenden Ort Gypfte zu flürmen befabt, 
Um 6 Uhr hatten die Ruffen nad hartnädiger Vertheidigung der ſchwachen Be: 
ſatzung die bei den Unterhandfungsabfichten des Regierungspräfidenten nicht unter: 
ftügt wurden, fich der zweiten Berfchanzungstinie bei Czyſte bemächtigt. Obgleich 


der durch Malachowski kraͤftig unternommene und von Uminsfi unterftügte Ver: 


ſuch, jene Werke wieder zu nehmen, nicht ‚gelang , fo konnten doch die Ruffen in 
dem, bis in die Nacht fortdauernden Kampfe nicht weiter vordringen und Mala= 
chowski's Plan, Uminski's Infanterie gegen die Ruffen im Centrum zu führen, 
hätte den Kampf zum großen Nachtheil der Ruffen bis zum Eintreffen Romari: 
n0’8 hinhalten Bönnen.. Krukowiecki aber, ‚der die während des Sturmes auf. Czyſte 
empfahgene Erklärung des feit 4 Uhr wieder verfammelten Reichstags, daß er als 


Regierungspräfident Das Recht zur Einleitung von Unterhandiungen habe, klug 


hätte benugen koͤnnen, bis zu Romarino’s Ankunft Zeit zu gewinnen, fchidte 
flatt deſſen Prondzynski um 6 Uhr wieder mit einem ſchimpflichen Unterwer: 
fungsbriefe, wozu er nicht ermächtigt war, ins ruffifhe Lager, zog die meiften 
Zruppen Uminski's ohne Wiffen des Befehlshabers Malachowski in die Stadt zu: 
ruͤck und ſchickte fie zum Theil nad) Praga in der Hoffnung, nach Entfernung der 
Vertheidigungsmittel ben Reichstag zur-Unterwerfung zu zwingen und als Ber: 
mittler eine Rolle zu fpielen, die er ald Vertheidiger durchzuführen nicht den, Muth 
hatte. Die Nachrichten, die der um 10 Uhr Abends durch den Marfchall Oſtrowski 
zum legten Dale verfammelte Reichstag von Malachowski erhielt, bewogen Jenen, 
Krukowiecki abzufegen, weicher wuͤthend, feinen Plan gefcheitert zu fehen, und drohend 
Warſchau verließ. Die einmal begonnene Räumung der Werke mußte nun bei der 
durch Krukowiecki herbeigeführten Unordnung von dem neuen Regierungspräfiden: 


a 
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ten Bonaventura Niemojewski fortgefegt morben; die Übrigen Zruppen und bie 
wichtigften Papiere wurden duch Malachowski's, Niemojewski's und Oftromsti 8 
Zhätigkeit in der Nacht nad) Praga gelchafft, als der ruffiiche General Berg mit 
Prondzynsti um Mitternacht in Warſchau anlangte, und nur mit Krukowiecki ın> 
terhandeln zu wollen ertlärte. Zwar holte man Diefen herbei; doch da er fich in 
feinem Beftreben, einen ſchimpflichen Friedensvertrag zu unterhandeln, vorzuͤg⸗ 
lich duch Oſtrowski's kuhnes und unerichrodenes Entgegentreten gehindert fab, 
and er davon ab, und ed. ward endlich am 3. Sept, nach gehaltenem Kriegs 
rath um 12 Uhr Mittags durdy eine Militairconvention die Übergabe Warſchau's 
und Praga’s feftgefegt und den Polen geftattet, binnen 43 Stunden alle 
Militaireffecten aus Warfchau- zu fhaffen. Dies war die Frucht nicht der 
abfichtlihen Werrätherei, aber der felbftfüchtigen Intriguen Krukowiedis und 
der Muthloſigkeit Prondzynski's, welche Beide, Jener von dem nach Modlin 
abziehenden Heere zurüdgeftoßen, Diefer freiwillig, ruffifhe Gefangene wurden. 
So hatten die Ruffen mit einem von ihnen felbft angegebenen Verluſt von beinabe 
11,000 Dann, der aber gewiß höher anzufchlagen ift, Warfchau befegt, ohne daß 
die zweite Verſchanzungslinie von ihnen ganz erftürmt oder vie Befefligungen der 
Stadt felbft angegsiffen worden waren. Der Held des 29. Nov, Peter Woſocki 
war bei dein Sturm ſchwer verwundet in ruſſiſche Gefangenfchaft gerathen. 
Am 9. Sept., als‘ das aus Praga ausgerüudte polnifche Deer nebſt den 
Mitgliedern des Reichstags in Modlin angekommen war, und nah Mala: 
chowstis Freiwilligen Zuruͤcktreten durch einen Kriegsrath, den der neue Megie: 
rungspräfivent Niemojewsti dazu bevollmächtigte, in dem patriotifchen, aber ſchwa⸗ 
hen Rybinski einen neuen Führer erhalten hatte, fuchten die Ruffen die Beendi- 
gung des Kriegs duch Unterhandlungen herbeizuführen, die ihnen bei den im: 
mer noch bedeutenden polniſchen Streitkräften wuͤnſchenswerth fein mußte. Der 
Seneral Berg hatte daher am 10. in Nowydwor eine Unterredung mit Rpbinsti, 
dem er jede Erleichterung zur Zufammenziehung der polnifchen Truppen in der Ge: 
gend von Plod verfprah. Die Zurhdhaltung der polnifhen Mititaireffecten 
mußte ſchon Mistrauen erregen, und nach langen Unterhandiungen zwiſchen Berg 
und dem von RMobinski bevollmaͤchtigten General Moramsti, wobei der, rufiifche 
General, der Einleitung zu einem von den Polen gewuͤnſchten entfcheidenden Frie: 
densvertrage ausweichend, nur Zeit zu gewinnen fuchte, ſchlug Berg einen vierwoͤ⸗ 
chentlichen Waffenftiuftand vor, während die Polen die füdlihen Woiwodſchaften 
Krakau, Sendomir und Lublin befegen folten. Bald darauf machte er wegen 
Lublin Schwierigkeiten und als Rybinski nachgab, erklärte Paskewilſch, er könne 
nur mit einer militaitifchen Gewalt, auf welche die Regierung und der Reichstag 
keinen Einfluß hätten, unterhandeln, da feit dem 11. Sept, ſich einige Senatoren 
und viele Landboten, legtere unter Oſtrowski's fortwährender thätiger Leitung, zu 
Zakroczym bei Modlin verfammelt hatten, die nach einftimmiger Erflärung ibrer 
Nichttheilnahme und Misdilligung der durch Krukowieckt herbeigeführten Miütiz 
tairconvention, ‚über die Mittel zur Rettung und Sicherumg des Vatetlandes Be: 
rathungen hielten. Im Vertrauen auf, die Medlichkeit der-Ruffen gab Robinski 
ihrem Verlangen nad), und erließ an die Regierung und den Reichstag die Auffo— 
derung, ſich aufzutöfen. Während er die von Berg verfprochene Kortfegung der 
Unterhandlungen hoffte, meldete ihm der ruffifche General ans 20, den Übergang 
des Romarino’ichen Gorps nad) Galizien, 
. Romarino, bei deſſen Deerabtheilung ſich audy der ehem alige Regierungss 
praͤſident Gzartorpcki eine Zeit lang befand, war, als er am 7. Sept die Nach⸗ 
richt von der Gefahr der Hauptſtadt erhalten, mit feinen kampfbegeifterten Trup⸗ 
pen nach Siedlce aufgebrochen und am 3. Abends bei dem Fluſſe Koſtrzyn ange: 
langt, wo er die Nachricht von der bereits erfolgten Übergabe erhielt. Statt aber 
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bem bald darauf eingetröffenen Befehle des Dberbefehlshabere Malachowski zu 
folgen und zue Vereinigung. ſaͤmmtlicher polnifher Streitkräfte über den Bug 
nad Modli r zu marfchiren, wendete er ſich in ziemlich langfamen Maͤrſchen 
über den Wieprz nach Kazimierz an der Weichſel, verfäumte bier die güunftige Ge: 
legenheit, durch ſchnelle Einnahme der dortigen von den Rufjen ſchwach befegten 
Brüde uͤber die Weichfel zu-gehen und durch Zuruͤckwerfung des in Ilza ſtehenden 
Generals Rüdiger fidy mit dem im Krakauiſchen ſtehenden Rozycki zu vereinigen, 
und fuchte fich weiter füdlich-bei Zamichoft über die Weichſel zu ziehen. Auf dies 
ſem Marſche aber unaufhoͤrlich von Roſen gedrängt, den die tapfern Befehishaber 
der Arrieregarde, General Langermann und Oberft Kruszewski, mit Mühe zurüd: 
hielten, und von.der in Folge feiner Zögerung immer mehr einreißenden Demora⸗ 
lifation feiner Soldaten Überzeugt, ging er am 17. Nadıts von Zamichoft mit 
11,000 Mann nad) Galizien über, ſodaß alſo auch diefe Hoffnung einer Rettung 
Polens durch den Ungehorſam und die Ungeſchicklichkeit des Führers verloren ging. 
Diefe Nachricht ließ der Feldmarſchall Paskewitſch dem General Moramsti mit‘ 
Bemerkungen zukommen, die über die ruſſiſchen Abjichten hinlaͤnglich enttaͤuſchen 
konnten, und dies, nebſt den. darauf folgenden Bewegungen der Ruſſen beiwog 
Robinski, um nicht in Modlin cingefchloffen zu werden, das Heer nad) Plod zu 
führen, und er entfchloß ſich endlich, ſchnell der die Weichfel zu gehen, wohin er den 
General Dembinsti mit der Avantgarde vorgusgefhidt. Doch die am 24. einges 
laufene ruffifche Erklärung, daß unter gegenwärtigen Umftänden nit mehr von 
einem Waffenftiliftande, fondern nur von Ruͤckkeht der Polen zum Gehorfam ge: ° 
gen ihren „conftitutionnellen König’ die Rede fein könne, und daß diefes Deer nady 
die Übergabe Modlin die weitern Entfheidungen in der Woiwodſchaft Plock erwar⸗ 
tert follte, änderte Robinsti’s Entſchluß. Er ließ fi, noch einmal getaͤuſcht, zu 
neuen Unterhandlungen verleiten und rief Dembinsti zuruͤck. Da aber in der dar: 
auf am 23. Sept. zu Plod gehaltenen legten Reichätagsfigung Niemojewski feine 
Präfidentenwürde niedergelegt hatte, um dem Reichstag Gelegenheit zu geben, zur 
Rettung des Vaterlandes alle Gewalt in Einer Perfon zu vereinigen, fo wählte ders 
fetbe, da Dembinsti abweſend war und Bem die Wahl ablehnte, den von vielen 
Dffigieren in Jubel berbeigeführten Uminski zum KRegierungspräfidenten und 
Dberfeldheren. Doch nahm diefet nur die legtere Würde an, mit dem Verſpre⸗ 
chen, die Truppen über die Weichfel zu führen, ſodaß Niemojewsti die Civil 
gewalt wieder übernahm. In Folge diefer Ermwählung brach Morawski eigenmaͤch⸗ 
tig die von Robinski eingeleiteten Unterhandlungen ab und Berg kehrte von No⸗ 
vopdwor nah Warſchau zurüd, ; | 

Noch hätte vielleicht ein fo patriotifcher und Erdftiger Mann wie Uminski Polen 
retten können; aber der größte Theil des Heers verſchmaͤhte ihn in unfeliger Ber: 
biendung und übergab. Rybinski wieder den Dberbefehl. Wei der durch diefe Um— 
ftände zunehmenden Verwirrung und Demoralifation der Truppen mußte nun diefer 
durch den General Milberg die Unterhandlungen wieder anzufnüpfen fuchen; doch 
jegt, wo die Ruffen während der durch ihr liſtiges Benehmen gewonnenen Zeit den 
Polen ale Rettungsmittel abgefchnitten hatten, war das Verlangen des Feldmar : 
(haus Paskewitſch zu erwarten :' die Polen foliten ſich ohne alle Bedingung dene 
Kaiſer und König unterwerfen. In Übereinftimmung mit den meiften Fuͤhrern 
verwarf Robinski diefe [himpfliche Koderung und führte nad) einem zu fpät unter⸗ 
nommenen und daher verunglüdten Verſuche, die Weichſel zu überfchreiten, das 


tief trauernde Heer, etwa 24,000 Mann ftart, am 5. Det. über Lipno, Rachow 


und Rypin auf das preußiſche Gebiet über, foda$ Dembinski mit der Nachhut den 
Übergang deckte. Die Mitglieder der Regierung und des Reichstags waren, erft 
nah Uminski's Verwerfung das Vaterland für verloren adytend, ſchon am 26. 
Sept. auf preußiſchem Gebiete angelangt, Nur Vincenz Niemojemsti und Olizar 
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‚wurben auf biefem Zuge von Zfcherkeffen aufgefangen. Mach biefen Ungluͤcksfaͤllen 
konnten ſich die übrigen Corps nicht lange mehr halten. "Der tapfere Rozycki, uns 
ter welchem der früher entlafferre Szembek als Freimilliger diente, zog ſich kaͤmpfend, 
von Rüdiger gedrängt, aus der Woiwodſchaft Krakau bei Podgorze Über die 
Meichfel, zum Theil durch das Gebiet des Freiftaats Krakau, nach Öftreih. Bald 
darauf übergab der heldenmüthige Commandant von Modlin, Ledochowski, nach⸗ 
dem fein Plan, bie Fefte in die Luft zu fprengen, an der Schwäche der von 
ihm im Kriegsrathe befragten Generale und Oberften gefcheitert war, die Fe⸗ 
ftung und ſich nebft der Garniſon zu Kriegegefangenen. Zamose ging durch Ga: 
pitulation über, inige zerftreute Infurgenten befchäftigten noch die Ruffen in 
der Woimodfchaft Auguftowo und in Lithauen in diefem und dem Anfange des 
folgenden Jahres. *) | 
So erihlafften nach dem Falle von Warfchau nach und nad) alle Kräfte, 
welche den Widerftand immer nody einige Zeit fortfegen zu tönnen fchienen. Alle 
Hoffnungen auf.ein durch die Polen zu erringendes uͤckliches Ziel ihres Strebens 
waren gefhrwunden; es war ftille geworden an den Ufern der Weichfel. Da rich: 
teten die Zeitgenoffen ihre Augen auf den glüdlichen Sieger, auf den mächtigen 
Beherrſcher Nikolaus, ob er die den unglüdtichen Polen gefchlagenen Wunden grofis 
müthig heilen werde. Bald hörte man von unzähligen Strafurtheilen in den ehema⸗ 
ligen polnifchen mit Rußland vereinigten Provinzen, wo viele Edelleute ald Theil: 
nehmer an den unruhigen Bewegungen durch kriegskechtlichen Ausſpruch ihres 
Adels beraubt und theild zu Zwangsarbeiten, theild zur Golonifation nach Sibi⸗ 
tien, theils endlich zum Kriegsdienit in den fibirifchen Linienbataillonen verurtheilt 
wurden. Durch Ubafen vom.2., 9. und 13. Oct. wurden die Offiziere der Heer⸗ 
abtheilungen Romarino, Kaminski und Rozyzki in Galizien und von Rybinsti in 
Preußen fir immer vom vatsrländifchen Boden verbannt, und mußten im Auss 
lande eine Zuflucht ſuchen. Confiscationen folgten; felbft Czartoryski, der Jugend⸗ 
freund Alerander’s, der nach Galizien enttommen war, verlor außer feinen Würs 
den und Orden, feine ſaͤmmtlichen anfehnlichen Befigungen im weftlichen Rußland. 
Die bedeutendften Theilnehmer am der Revolution, die ſich nicht durch Flucht ges 
rettet hatten, wurden theils wie Wofodi, Niemojewski und Andere verhaftet, 
theils, wie Krutowiedi, Prondzynski, Ledochowski und andere Anführer, einſtwei⸗ 
len in das Innere des ruffiichen Reichs gefhidt. In den höhern Schulen wurden 
die obern Glaffen aufgehoben; die Univerfitäten zu Warfhau und Wilna aufge 
loͤſt, ihre fhönen Sammlungen verfiegelt und batd darauf nad) Rußland gebracht ; 
auch das Gadettenhaug zu Kaliſch hörte auf zu beftehen und die Gadetten wurden 
in ruffifche Militairfchulen abgeſchickt. Doc) nicht blos die gebildetern Claffen hat⸗ 
ten Vieles zu betrauern, auch die gemeinen Polen traf ſchweres Unglüd; es full: 
ten nicht nur alle polnifchen Soldaten, die früher zurüdigeblieben oder im Ver: 
trauen auf die Eaiferliche Amnejtie zuruͤckgekehrt waren und nicht gleich einen des 
flimmten Unterhalt nachweiſen könnten, zum 15 — 25jährigen Dienft in der ruf 


*) über den Gang ber Revolution und die Kriegsereigniffe gibt die ausführlich: 
ſten Nachrichten Spazier’s „Geſchichte des Aufftandes des polnifchen Volkes in den 
Jahren 1830 und 1831” (3 Bde., Altenburg 1832; tus Polniſche und Franzoͤſiſche 
überfigt Paris 1833). Die Grundlage diefes Werkes find urkundliche Nachrichten, 
Reichstagsacten, Tagebücher, handfchriftliche und mündliche Mittheilungen der vor: 
züglichften Theilnehmer an den Greigniffen feit dem 29. Nov. 1830. Wichtig I ds 
Merk des Grafen Roman Soltyk: „La Pologne, Pre£cis historique, politique: et mili- 
taire de sa revolution etc.’’ (2 Bde., Paris 1833). Eine güte Überficht ver Kriegebe⸗ 
gebenheiten gibt der Artillerielieutenant Marie Brzozowski in „La guerre de Pologne 
en 1831’ (Leipzig 1833, mit Plänen der Hauptſchlachten). Schägbare Beiträge zur 
GSeſchichte der Revolution Hefert die 1388 im Paris begonnene Zeitfhrift: „Le 
polonais, journal des interets de la Pologne’., D. Bed. 
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ſiſchen Armee nach Kiew abgehen, ſondern auch die Kinder der aͤrmern Volksclaſ⸗ 
fen wurden in Warſchau und in andern Gegenden des Landes zum Jammer vieler 
armen Xltern aufgegriffen und in euffifche Soldatenſchulen geſchickt. 

Obgleich der fchon im kaiſerlichen Manifefte vom Jan. 1831 ausgefprochene 
Entſchluß, dad Shidfal Polens dauerhaft und den Bedürfniffen des gefammten 
Reiches angemeffen zu begründen, feither als bloje Drohung hatte gelten koͤnnen, 
fo mußten doch die erwähnten Maßregeln nur zu ſehr die Beforgniß der Ausfuͤh⸗ 
rung jener Drohung wieder aufregen. Nachdem feit Warfchaus Fall eine aus den 
Generalen Rautenftraud und Koſſecki und den Staatsrächen Fuhrmann und 
Zielinski beftehender Adminiftrutionsrath anfangs unter dem Vorfige des Ge⸗ 
heimraths Engel, fpäter unter dem Statthalter Fürften Paskewitſch, die Vers 
waltung des Königreichs geleitet hatte, wurde endlich durch ein kaiferliches Dani: 
feft vom 26. $ebr. diefem proviforifchen Buftande auf eine Weife ein Ende gemacht, 
wie es fich nach dem feither gegen Polen beobachteten Berfahren erwarten ließ. 
Das durch diefes Manifeſt erlaffene aus 69 Artikeln beitehende organifche Sta⸗ 
tut *) ficherte zwar dem Königreich Polen eine abgefonderte, vom kaiſerlichen Reichs⸗ 
rathe abhängige Negierung und Verwaltung unter der Oberaufficht des Statthal⸗ 
ters und die den Polen in der Gonftitution von 1815 verliehenen Rechte auf Frei: 
heit ihrer Perfon und ihres Eigenthums, die ungeftörte Religionsübung und eine 
bedingte Preffreiheit, ſowie das Recht, in Adels: und Gemeindeverfammlungen, die 
aber nur von dem Statthalter berufen werden koͤnnen, die Mitglieder der zu errich⸗ 
tenden Woimodfchaftsräthe zu wählen und Sandidatenliften zur geneigten Beruͤck⸗ 
fihtigung der Regierung bei Befegung von Stellen einzureichen; die Vertretung 
der Nation auf dem Reichstage aber, nebft den diefem zutommenden Rechten und 
die früher in einem eignen Wappen, in Landesfarben und in einem abgefonderten 
Heere den Polen verliehene nationale Selbftändigkeit wurden vernichtet, fodaß 
jegt Polen ganz als ruffifche Provinz nur mit eigenthümlidyer Verwaltung zu bes 
trachten ift. Die Provingialftände, deren fpätere Einrichtung im organifchen Sta: 
tute verfprochen worden ift, dürften nach Allem, was bereits über ihren Wirkungs⸗ 
Ereid angedeutet worden, das Verlorene nicht erfegen. (90) 


— 


Di, politiſchen Folgen der Niederlage Polens für die Verhaͤltniſſe der euro: 
päifhen Staaten find in diefens Werke mehrmals angedeutet worden; der mora: 
liſche Einfluß diefer Ereigniffe auf bie Stimmung der Völker zeigte fich bei dem 
Durchzuge der Ausgewanderten durch Deutfchland, wo die Aufnahme, welche fie 
fanden, nicht blos der Ausdrud ber Theilnahme an ihrem Ungiücke und der Be: 
wunderung ihres Heldenmuths, fondern auch eine Erklärung gegen die kecker hervor: 
tretenden Beſtrebungen des Abfoluriemus war, Während die auf das preußifche 
Gebiet lubergegangenen Soldaten, welche der vom Kaifer Nikolaus verfündeten 
Amneftie theilyaft werden Eonnten, greößtentheils in ihre Heimat zuruͤckkehrten, 
beharrten einige Tauſend auf dem Entfchluffe, ihr Vaterland zu meiden, und wan: 
derten theils heimlich, theil® von der preußifchen Regierung unterflügt, nach Ftunk⸗ 
reich, wohin ſich die meiften Offiziere und viele Reichstugsglieder zunächft begaben. 
Die Polen wurden dort gaſtfreundlich aufgenommen, in einzelne Städte vertheilt. 
und aus den Staatskaſſen unterftügt. Es bildete fich in Paris ein Gentrafverein 
von mehren einflußreichen Polen, welchet die gemeinfamen Angelegenheiten dev 
Ausgewanderten in feine Hand nahm und mit den in Deutfhiand geftifteten Un: 
terflügungsvereinen in Werbindung teat. Die ehemaligen Reichetagsglieder, 
die nach einem von der Verfammiung vor ihrer Auflöfung gefaßten Beſchluſſe 
ſich als bevolmadhtigten Ausſchuß betrachteten, festen ihrer Thaͤtigkeit ein hoͤ⸗ 


*) ©. „Allgemeine Zeitung 1883”, außerord. Beil. Nr. 197 — 188, 
Gonv,:®er. der neueften Zeit und Eiteratur. M. 37 
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heres, auf künftige Wiebererhebung Polens gerichtetes Biel, und mochten ſelbſt 
Verbindungen mit dem ——— unterhalten. Auch auf dem fremden. Bo: 
den aber, unter den Belchräntungen und Demüthigungen der Verbannung, 
ruhte der. boͤſe Geift bes Zwieſpalts nicht, der im Baterlande fo viel Unheil ge: 
bracht, und erzeugte Parteiungen, bie widerfireitenden Richtungen folgten. Die 
BVerlegenheiten, im welche die franzöfifche Negierung durch die politifhe Thoͤtigkeit 
der Polen gefegt wurde, ihre Geneigtheit, dem guten Einverftändniffe mit den 
norbifchen Höfen nachgiebig, doch nicht immer ehrenvoll Opfer zu bringen, aber 
freilich auch die unbedachtſame Theilnahme einzelner Polen an den Umtrieben ber 
Parteien in Frankreich, führten feit 1832 zu mehrfachen Befchräntungen und im⸗ 
mer ftrengern Beauffichtigungen, bis 1833 viele Polen nach Belgien oder unter 
Don Pedro’s Fahnen gingen und eine zahlreiche Schar im Apr. in der Schweiz 
Zuflucht und Unterftügung fuchte. Gleichzeitig entftanden unruhige Bewegungen 
in den Örenzgebieten Polens, die zwar vor der übermädhtigen Waffengewalt der 
Sieger ſich nicht verbreiten konnten, aber doch die Fortdauer einer feindfeligen 
Stimmung betoiefen. *) Die deutfchen Regierungen, ſchon früher noch nachgie: 
biger als Frankreich gegen fremde Foderungen, verfagten ben verbannten Polen 
jede Sreiftätte. Im britifchen Parlament ſprach noch einmal eine Stimme für die 
unterdrüdte Nationalität der Folen in dem Antrage, das England als betheiligte 
Partei der Verträge von 1814 und 4815 für das unglüdtiche Volk ſich erheben 
möchte; aber obgleich die Regierung in diefen Antrag nicht einging, fo ſprach doch 
ihr MWortführer, Lord Palmerfton, fo entfchieden für die Verbindlichkeit jener 
Berträge, daß von Rufland aus eine Stimme gegen ihn laut wurde. 
Polenvereine, eine Frucht unferer für Recht und bürgerliche Freiheit 
begeifterten Zeit, theilen fidy in zwei Hauptzweige: 1) Vereine der Polen unter 
ſich zur Aufrechthaltung ihrer Nationalunabhängigkeit, und 2) Vereine von In: 
dividuen anderer Völker zur Unterftügung der unglüdlichen Glieder jener in den 
heiligften Intereffen bes Vaterlandes thatkräftigen, wierwol nicht immer befonne: 
nen und einträdhtigen Mation, welche, von der UÜbermacht ausgetilgt aus dem eu: 
ropaͤiſchen Staatenverbande, heimatlo® umberirrt und am Ufer der Themſe wie an 
der Schilde, Seine und feit Kurzem auch in den Thälern des Jura eine Freiftätte 
ſucht. Die erfte Claffe diefer Vereine fhlug ihre Wurzeln in der Zeit, wo Europa 
nad) langem Kampfe in den Armen des Friedens auszuruhen anfing von ber tau: 
fendfältigen Anftrengung eines allgemeinen Befreiungskriegs. Sie beginnen mit 
der Begründung ber Gefellfchaft der Freunde der Wiffenihaften in Warſchau, 
die ein Brennpunkt für alle gebildeten Polen wurde und deren öffentliche Ztvede 
die Erhaltung der Nationalfprache in ihrer Reinheit war. Den vorzüglichften An: 
theil daran hatten, außer dem patriotifchen Dombromwsti und dem mürdigen Dich: 
tergreiſe Niemcewicz, Stanistaus Eoltyt, Adam Gzartorysli, Dmochowski und 
die Grafen Czacki und Oſſolinski, welche durch großmüthige Anerkennung bes Ta: 
lents, in was immer für einer Geftalt es ficy zeigen mod)te, den literarifchen Be: 
ftredungen in Warfhau, Wilna, Lemberg und Krzeminiec einen neuen Auf: 
ſchwung gaben. Mit dem Jahre 1820 nahmen auf Lelewel's Antrich zu Wilna 
die wiffenfchaftlich = politifchen Beſtrebungen der Geſellſchaft junger Leute ihren 
Anfang, melde unter Leitung des Präftigen Thomas Zan durch Steigerung ber 
Daterlandsliebe die Jugend moraliſch und geiftig zu tüchtigen Polen zu erziehen 
beabfichtigten. Bu derfelben Zeit ſuchte Thaddaͤus Gzadi, gleichſam durch Spm: 
pathie angetrieben, in den Suͤdprovinzen auf-die Erziehung der Knaben und Juͤng⸗ 
linge zu wirken, damit diefe dereinft zu tüchtigen Staatsbeamten herängebildet 
mwürden. Hand in Hand mit biefen Beftrebungen, wenn auch vielleicht ohne vor: 


*) ©. „La chronique polonaise depuis la chüte de Varsovie jusqu'au 1 juillet 
1833, im ber Zeitſchrift „Le polonaia“, erfte Lieferung. 
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gängige Abrede, fchritt eine allgemeine Begeijterung, wie ein Phantom aus ber 
alten glorreichen Polenzeit durch alle Gauen des unglüdlichen Landes und regte 
mit ernfter Mahnung alle Gemüther an. In dem Jahre der Reichstagsoppoſition 
trat die geheime Gefellfhaft der Patrioten ins Leben, die durch Waffengemwalt ei: 
nen allgemeinen Aufftand vorzubereiten fuchte. Sie hatte ihr Eentralcomite in 
Warſchau. Von hier aus verbreitete der kräftige Baum, durch Vaterlaudsliebe 
genäbrt, in kurzer Zeit feine Wurzeln in alle Kegionen und Sphären. Außer ben 
Treppen foliten befonders noch die einflußreihhften Männer gemonnen werden, 
Ihre Wiege war Pofen, und eine der räftigften Zriebfedern, wo nicht der Stifs, 
ter, der General Uminsti. Das Beifpiel der in damaliger Zeit durch öffentliche Ans 
klage und Verfolgung bereits befannt gewordenen deutſchen Burfhenfchaft hatte in 
Breslau und Berlin unter den dort ftudirenden Polen zwei polnifche Verbindungen 
veranlaßt, deren engere Ausfchüffe in Uminski ihren Führer verehrten, ſowie er ba: 
mals die Scele aller polnifhen Patrioten war. Im Jun, eröffnete der Oberftlieu: 
tenant Prondzynsti, der als Generalquartiermeifter im legten Freiheits kampfe be: 
rühmt geworden, von Warfchau aus eine dauerhafte Verbindung mit der National: 
freimaurerloge in Polen Unter dem Namen „Nationalmaurerei” bildete Luka⸗ 
finsti (f. d.) eine Geſellſchaft, deren Einrichtung die gewöhnlichen freimaureri: 
ſchen Statuten zum Grunde lagen. Der Bundeszweck war Wiedererweckung der 
Volksthuͤmlichkeit in allen Theilen Polens, und ſchon 1821 wollte Lukaſinski den⸗ 
felben ins Wert fegen, fobald Sermoloff, der auf Alerander’s Befehl ein Heer nach 
Stalien führen follte, Polen verlaffen und Deutſchlands Grenze betreten haben 
‘würde. Veprath und widrige Umftände vereitelten da® Unternehmen. Geiftvolle 
Winke des behutfam auftretenden, niemals felbft unmittelbar eingreifenden Lele⸗ 
wel, der ſich durch feine Sanftmuth, Beredtfamteit und feine umfaffenden Anficy: 
ten zum Abgott der Lithauifhen Jugend gemacht hatte, veraniaßten einen der 
bochherzigften pofnifchen Zünglinge, Thomas Bun, zur Stiftung eines Vereins, 
det mit Genehmigung des Rectors Simon Malewski und des Biſchofs Kundzicz, 
zuerſt Öffentlidy auftrat und den Namen, der Strahlenden (Promienisci) ans 
nahm. Sein Hauptziel war, in der patriotifch erzogenen Jugend jede Spur 
ariftofratifchen Geiftes zu vernichten, Reiche und Arme einander näher zu brins 
gen. und die Legtern auf Koften der Erftern erziehen zu laffen. Wiewol Lelewel, 
in weldyem die Fünglinge ihren geiftigen Obern erbiidten, und der felbft den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Eintünftz zu diefens Zwecke für arme junge Leute verwendete, bie 
Seele des Ganzen war, fo hätte dech die firengfle Unterfuhung weder Wort noch 
That nachzuweiſen vermochte, welches den Profeffor irgend einer unmittelharen 
Einwirkung auf diefe Beſtrebungen hätte befchuldigen können. Die ruſſiſchen 
Commiſſairs, und dorunter vor Allen Novofilzoff, bildeten und beglinftigten, da 
fie unter ſolchen Umftänden nicht ſogleich mit offener Gewalt verfahren durften, 
eine Gefelfchaft von Gegenftrahlenden (Antipromienisci), die unter dem Vor: 
wande, das fröhliche Leben der Jugend zu erhalten, die Bemühungen der Strah: 
lenden zu vereiteln ftrebten und endlich vor den Behörden als Anklaͤger derfelben 
auftreten mußten. Man brachte vor den Biſchof Kundzicz die Klagen, die Etrah: 
(enden hätten in ihren Schriften die Religion geläftert und dergleichen; allein der 
milde Generalyouverneur Rymskoy-Korſakoff verfuhr nicht mit der gehofften 
Strenge, fondern foderte blos die Auflöfung der Gefelfchaft. Diefes Gebot er: 
zeugte das Beduͤrfniß einer noch engern Verbindung. So entftand der Verein der 
Philareten, an deren Spige fortwährend Ban blieb, denn Lelewel veranlaßte ihn, 
felbft nach Vollendung feiner Studien ald Student unter feinen Mitſchuͤlern zu 
bleiben, zumal da er durch da# Einnehmende feines ganzen Wefens die Liebe Aller 
gervonnen hatte. Die Statuten dieles Vereins waren mit wenig Abänderungen 
diefelben, wie die der Gtrahlenden, nur ttennten fich bie a in fieben 
37% 
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Claſſen (Grona) nad) den ſiehen yrismatifchen Farben, und jede derſelben nahm | 
zu ihren Mitgliedern nur Studenten einer und derfelben Facultät auf. Die Mathe— 
matifer hatten die grüne, die Mediciner die rothe, die Hiſtoriker die gelbe, die Phufis 
ker die blaue, die Belletriften die hiinmelblaue, die Philologen aber die Veilchen: und 
die Juriften die Drangefarbe gewählt. Ein engerer Ausſchuß der Philarcten waren 
die Philomaten, voelher Bund nur aus 20. Mitgliedern beftand. In diefem 
neuen Vereine traten die Plane Lelewel's deutlicher hervor. Außerder Vernichtung 
ber Ariftokratie war genaue Kenntniß des Vaterlandes und deſſen Staatskraͤfte 
ber Hauptzwwer,. Jedes Mitolied erhielt zu diefem Behufe, wenn es in den Ferien 
nad) Haufe eilte, aus den Händen Zan's ein Exemplar mehrer gedrudten fonop= 
tifchen Tabellen, um fie mit ftatiftifchen, hiftorifchen, geographifchen und geolo— 
gifd, en Überſichten über die feiner Vaterſtadi zunächft gelegenen Diftricte auszufüls 
len. Mebenbei wurde ein tnpographifcher Zweigverein gebildet, der ſich unter 
Moſtowski's Leitung mit dem Wiederabdrud der polniſchen Glaffiter befchäftigte. 
Unterdefjen hatte fich der vaterländifche Enthufiasmus in allen Theilen Polens 
grzeigt. Die Vereinigung der pofener geheimen Geſellſchaft mit’ der warfchauer war 
zu Stande getommen, oder vielmehr im MWäldchen bei Bielany durch den Major Lu⸗ 
kaſinski, Meiſter einer bereits in der Hauptitadt beftchenden Loge, in Gemein 
ſchaft mit 10 Vertrauten ein neuer Bund der Patrioten geftiftet und deſſen Zweck, 
Miederherftellung des Vaterlandes, durch einen feierlichen Eid unter freiem Dim: 
mel befräftigt worden. Die Bundesglieder waren: Uminski, Prondzynski, Theo: 
dor Morawski, Ludwig Sobanski aus Podolien, Adolf Cichowski, Beamter bei 
dem Schage, Oberſt Oborski, Staatsrath und Chef des Stabes unter Doms 
browski, Oberft Koſſakowski, Theodor Morawski, Advocat Szreder, Jordan, früher 
Dffizier der Mapoleonifchen Garde, und Wierzbotowicz. Später traten Nikolaus 
Dobrzycki aus Kalifh und Oberfkiieutenant Dobrogojsti hinzu. Ein Central: 
comite leitete von Warſchau aus das Ganze. Die fieben Provinzen, in welche 
man Polen eingetheilt hatte, wurden durch befondere Mitglieder vertreten. Ein 
jedes derſelben war befugt, nad) Befinden einen Zweigverein in feiner Provinz zu 
ftiften. Noch war kein Monat verftrichen, fo waren Probinzialgefellfchaften über 
ganz Polen verbreitet. Sobansti in Pobolien und Oborsti in Lithauen waren die 
gluͤklichſten Stimmführer. Überall fand man Gleichgeſtimmte, überall Anklang 
der Ideen. Oborski wurde befonders durch großen Anhang erfreut. Seine Ge; 
noffen nannten fich Koffpnieren, d. h. Senfenträger. Das Charakteriftifche in 
der Gefchichte der Polenvereine ift, daß die patriotifche Geſellſchaft unvermurthet 
auf eine anbere ftieß, welche fich ganz unabhängig, ja fogar ohne das Dafein eines 
andern Vereins zu Eennen, gebildet hatte und von einem nicht minder glücklichen 
Erfolge gekrönt wurde. Es war dies die vom Hauptmann Majewski geftiftete 
Geſellſchaft de Templer, deren Wurzeln in Volhynien waren und fich zuerft in 
den Südprovinzen mit den übrigen begegneten und kreuzten. Durch die Verräthe: 
rei Karski's, der ſich aus fchnöder Gewinnfucht in die Geſellſchaft eingefchlichen 
hatte und dem ehrwuͤrdigen General Kniaziewicz durch Verdächtigungen in Unans 
nehmlichkeiten zu verwickeln fuchte, erhielt dee Großfuͤrſt Konftantin durch fein ges 
heimes Spionitfpftem eine Lifte von den Mitglieyern. Die Verhaftung Lukaſins⸗ 
Ei’, Dobrzycki's, Cichowski's und Szreder's war die erſte Kataftrophe im Vor: 
fpiele des großen Polendramas. Bald theilten auch jüngere Mitglieder, Koszudi, 
Dobrogojsti, und Machnicki daſſelbe Schidfal. Theodor Morawski rettete ſich 
durch bie Flucht ins Ausland. Die Verfolgung der Polen hatte ihten Anfang ge⸗ 
nommen. Nun folgte Schlag auf Schlag. Der edle Gartoryski, durch Novo: 
ſilzoffs Berichte verleumbdet, wurde, von feinem Amte ls Gurator der Hochſchule 
Wilna entfegt, und die Juͤnglinge, welche zur Gefellfhaft der Strahlenden ge: 
hörten, neun Monate hindurd von Kerker zu Kerker nefchieppt, blos weil ein 
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Knabe von 12 Jahren, ein Graf Plater, Urenkel Kosciuszko's, an die Wand der 
Schulſtube die Worte gefchrieben hatte: „Es Iebe die Gonftitution von 3. Mai!“ 
Elf Philomaten aber: Thomas Zan, Johann Czeczot, Adam Suzin, Franz 
Malewski, Zofeph Zezowski, Theodor Lozynski, Adam Midiewicz (der Dichter), 
Johann Sobolewski, Onuphrius Petraszkiewicz, Wincenz Budrewicz und So: 
feph Kowalewski, nebft neun Philareten: Johann Kıynidi, Johann Nepomud 
Jankowski, Felix Kolakowski, Hilarius Lukaszewski, Johann Wiernikowöski, 
Cyprian Daszkiewigz, Nikolaus Kozlowoki, Johann Heydatel, Johann Michael⸗ 
owich, zur Transportirung in das Innere von Rußland und einige hundert andere 
Schuͤler, darunter der 12jährige Michael Plater, in die Militaircolonis als ge: 
meine Soldaten verbannt und unter verfchiedene Negimenter vertheilt. Die Pros 
fefforen Lelewel und Gotuchowski, Kontrym, Bobrowsti und Danielowicz wurs 
den ihrer Stellen entfegt. Mehre junge Literatoren, welche wegen zu freier 
Hußerungen in Zeitfchriften dem Gäfarewitfch verdächtig fhienen, Cichowski, 
Modynadi und Andere, büften in ſchwerem Gefängniffe bei den Garmelitern. 
- Vincenz Niemojewsli faß auf dem Landzute eines Privatmanns, von Kofaden 
bewacht, fünf Jahre als Staxtsgefangener. Die Opfer der geheimen Policei, die 
unter Rozniedi’s Leitung ftand, nahmen von Zag zu Tag zu. Was nicht jenem 
furchtbaren Syſteme erlag, doc) aber der hoͤchſten Laune misfiel, wurde nicht fel« 
ten, gleichviel ob Civil: oder Militairperfon, der Conſtitution zuwider vor ein Ge: 
richt geftelit, wo Blümer den Vorfig fitgrte, und befonders wenn e8 der Unfchuld 
galt, in der Hoffnung auf erhöhte Gunft feines Gebieters fo bereitwillig das Schul: 
dig ausſprach. 

Dumpfer, im tiefen Bufen verfchloffener Sngrimm hatte ſich der mei: 
fien Polen bemädptigt, ald Peter Wyſocki, Zögling der Unterfähnrichfchule und 
Lieutenant in einem Sußartillerieregimente, den Plan zur Befreiung Polens 
faßte und die Mittel zur Vertreibung der verhaßten Zwingherefchaft mit dem 
Lehrer Styko beſprach. Sein eriies Wort [hon fand Anklang. Man verftand 
fih auf halbem Wege. Bald wurden mehre der thatlräftigften jungen Leute 
Warſchaus ins Geheimniß gezogen und ein Bund auf Leben un) Tod durch Furcht: 
baren Eidſchwur gefchloffen. Franz Grzymala, Ludwig Nabielack, Anaſtaſius 
Dunin, Xaver Bronikowski, Morig Mochnacki und Lieutenant Szlegel wuren 
die erften Verfchworenen, denen bald an 50 Andere folgten und die geheime Ge: 
ſellſchaft in kurzer Zeit zur furchtbar drohenden Lawine anſchwellten. Miti: 
tairzöglinge, Studenten, Offiziere aller Grade, Civilbeamte, Advocaten, Bür: 
ger und Geiftliche hatten ſich zu dem blutigen Aufſtande vereidet, den das pofnifche 
Volk am 29. Nov. begann. Doch fehlte es an einem Gentralpunt, die Menge zu 
regeln und zu leiten. Dies fühlte Lelewel. Er gründete deshalb den in der Folge 
durch feine ultrademokratiſchen Grundſaͤtze der guten Sache mebr ſchaͤdlichen als nuͤtz⸗ 
lichen patriotiſchen Club, deſſen Verſammlungen haͤufig mit den Zuſammenkuͤnften 
der Jakobiner verglichen wurden. Die Abſicht war, auf, die Meinung des Volkes 
einzuwirken, welches große Beſorgniſſe hegte, daß das ſchwankende und im Augen: 
blicke der Revolution zu langſame Verfahren der proviſoriſchen Regierung, als der 
- Feind ſich noch unter den Mauern der Hauptftadt befand, den guten Ausgang 
hindern, wo nicht gaͤnzlich vereiteln möchte. So lange Lelewel den Vorfig führte, 
blieb er in den Schranken der Mäßigung, fo ſehr auch der Dictator Chlopidi, def: 
fen Handlungsweife, wiewol aus reiner Abſicht entfprungen, vor dem Richtet- 
ſtuhle der unparteiiſchen Geſchichte nicht beftehen kann, durch die Wachfam— 
keit der jungen Brauſekoͤpfe ſich verlegt fühlte und gegen das vermeinte Cinmi: 
fchen in die Angelegenheiten der Regierung eiferte. Laut fprach der Verein, die 
Lage des Vaterlandes, den Muth der Polen, die Stimmung der ſprachverwand⸗ 
ten Nachbarvoͤlker und den zerrütteten Buftand der vertriebenen Herrſchaft erwaͤ⸗ 
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gend, gegen bie Abfendung Lubecki's und Jezierski's an ben Kaifer und gegen das 
Bögerungfpftem des Dictators, und hat er gleichwol feinen Zweck nichi erreicht 
und dem allgemeinen. Enthufiasinus im rafchen Kampfe Befriedigung verfchafft, 
fo trug er doch viel zu einer populairen Anficyt der Heerführer und zur Widerlegung 
der Meinung bei, als fei der Aufftand der Polen von einzelnen in ihren Rechten 
ſich verlegt glaubenden Ariflofraten, nicht aber von dem Volke felbft ausgegangen. 
Als aber Lelewel an das Departement der Vollziehungsgewalt gefeffelt war und er 
ſich, der vielen Gefchäfte wegen, nicht mehr mit den Verkandlungen des Clubs 
befaffen Eonnte, trat Xaver Bronikowski, einer der achtbarften Nechtsconfulenten, 
an deffen Stelle. Aber auch biefer, durch mannichfache Hinderniffe gendthigt, 
überließ bie Leitung des Ganzen dem ercentrifchen Priefter Pulawski und feinem 
Anhange, und augenblidlicy veränderte fi die Tendenz. Wer kennt nicht die bef: 
tigen Reden, welche da gehalten wurden, das offene ober geheime, mittelbare oder 
unmittelbare Eingreifen in die Anordnungen der Regierung und bes Reichstags, 
welches ſich durch die Greuelfcenen vom 15. Aug. 1831 in feinen Folgen fo un: 
heilbringend bewährt hat? Die thätigften Mitglieder außer den genannten Vor: 
ftehern waren: Morig Mochnacki, Eugen Stubidi, Adolf Conczynski, Baſil 
Mohnadi, Adam Gurowski, Majewski, Mahanidi, Gaszynski, Swarc, 
Dunin, Grzymala, Plichta und Czynski, der als Urheber der Schreckensnacht 
vora 15. Aug. genannt wird. Überdies gehoͤrten Maͤnner von hohem Einfluſſe zu 
dieſer Verbindung. Welchen Einfluß ſie auf den Gang der Geſchaͤfte waͤhrend des 
ganzen Aufſtandes (vom 4. Dec. 1830, wo ſich die Geſellſchaft conſtituirte, bis 
zum 5. Sept. 1831, dem Abzuge von Modlin) geäußert, wie fie den Admini: 
ftrationsrath, die Regierung, die Kammern der Senatoren und Randboten, und 
endlich den Dictator Chlopidi, ſowie die auf ihn folgenden Oberbefehlshaber un: 
aufhörlich im Auge behielt, controlirte, in Anklageſtand verfegte u, f. w, iſt Jedem, 
der dem Faden der neueften Gefchichtserzählung gefolgt ift, hinlaͤnglich bekannt. 
Selbſt als der Schickſalswuͤrfel für Polen anders gefallen war, als die Pa: 
trioten gehofft hatten, und der Kaifer Nikolaus gegen die Anficht ven faft ganz 
Europa ftatt väterliher Milde richterliche Strenge eintreten ließ, gaben bie ge: 
flüchteten Polen, welche Verbannung, Noth und Elend einer ihrer National: 
ehre widerftreitenden Unterwerfung vorzogen, die Hoffnung zur bdereinftigen Wie: 
dergeburt ihres Vaterlandes nicht auf, ſondern flifteten zur Erreichung diefes ihres 
einzigen Lebenszweckes, auf den fie offen und insgeheim hinarbeiten, fern von der 
Heimat neue Vereine. Der Mittelpunkt diefer Beftrebungen war das Gentrum 
Europas felbft, von welchem feit dem Beginn diefes Jahrhunderts alle wekthifto: 
riſchen Ereigniffe gleih Radien ausgingen und dahin zurüdfloffn — Paris. 
Hier traten alle Diejenigen, welche noch von der Hoffnung befeelt waren, ihr Wa: 
terland wiederzufehen und vielleicht unter gluͤcklichern Aufpicien ein neues Staatsle: 
ben zu begründen, zufammen und bildeten unter dem Namen Reunion generale de 
. Polonais à Paris einen Bund zu Schug und Trug gegen bie Unterbrücter ihrer ges 
Iebten Matka Ojczyzaa (Muttervaterland). Nur ein Geiſt der Freiheit, nur ein 
Gefühl der Heimatliebe, nur ein Intereffe für das Wohl ihrer unglüdlihen Mit: 
bürger, nur ein Gedanke endlich, die Rettung bes heimiſchen Herdes, befeelte 
die 155 Polen in Paris, mit weldyen ebenfo viele in Avignen und eine nicht min= 
ber große Zahl in Beſonçon harmonirsen, an die ſich täglich neu angefommene 
Brüder anfchloffen, welche auf Frankreichs Boden Gajtfreundfchaft fuchten und 
fanden. Das Nationalcomite bildeten 3, Lelewel, Joſ. Zalinsti, E. Rikaczewski, 
Anton Hluszerewicz, 8. Chodzko, Michael Hube, U. Proeciszerosti, Valer. 
Pientkiewicz ald Secretair und C. E. Wodzinsti als Schagmeifter. Aber bald 
war der fchöne Zraum verfhtwunden. Die alte Zwietracht, bie fo oft bei den_ 
wort: und thatkraͤftigen Reichstagen die Beften der Nation trennte und felbft die 
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wärmften Patrioten dem Heinlichen Spiele der Eitelkeit und Selbſtſucht preiggab, 
erhob auch jegt wiederum ihr Haupt. Sie benahm den meiften Mitgliedern jene - 


Mäfigung, die allein zum Ziele führt. Einige glaubten auf diplomatiſchem Wear, - . 


Andere mit den Waffen in der Hand im Beharren ber wildeften Grundfäge, An: 
dere durch das Anſchließen an berühmte Namen, und wieber Andere unter der AÄgide 
des Reichthums die Wiedergeburt ihres Vaterlands zu erreichen. Fuͤnf Mitglieder: 
Ign. Romuald Pluzanski, Kaſimir Alexander Pulasſki, Johann Nepomuk Janowski, 
Thaddaͤus Krempowiecki und Adam Gutowski erklaͤrten am 16. März 1832 ihren 
Austritt und flifteten eine befondere auf rein demokratiſche Principien gegründete 
Geſellſchaft, deren Statuten fie unter dem Titel: „Ustawy towarzystwa demo- 
kratyczaego polskiego” befannt machten. Schon am 17. März hatten ſich 
außer ben Obigen noch folgende Mitglieder an biefelbe angefchloffen: Anton 


Winnicki, Wiadislaus Dombrowsti, Joh. Kwiatkowski, Zeno Boleslaus und 


Alerander Swientoslawski, Valentin Krosnowski, Boleslaus Gurowski, Adam 
Baba, Leonhard Rettel, Michael Dembinski, Karl Kaczanowski, Karl Keaitfir, 
Gajetan Slepikowski, Rochus Rupniewsli, Adam Piszczatowoki, Leonhard 
Rosbidi und Stanislaus Paprodi. Die Mitglieder der Reunion ſchloſſen fid) 
nad) diefem Schisma enger aneinander und legten die Leitung der Gefchäfte, 
welche bis dahin, obgleich nicht in der Form eines Vorjtandes, dody dem Geifte 
nach, Lelewel geführt hatte, in die Hände eines Ausfhuffes, an deffen Spige 

General Dwernicki durch allgemeine Stimmenmehrheit erhoben wurde. Die thaͤ⸗ 
tigften Glieder, deren ftille Wirkfamkeit an der Hand der Mäßigung vorerft auf 
Erleichterung des traurigen Schidfals ihrer verbannten Brüder gerichtet war, koͤn⸗ 
nen Kniaziewicz, Dembinski, Pac, Oſtrowski, Uminski, Chrzanowski, Zaliwski, 
Plater und Niemojewski genannt werden. Als mehre der einflußreichſten Polen 
die Weiſung erhielten, entweder Frankreich ganz oder wenigſtens die Hauptſtadt 
zu verlaſſen, und Lelewel am 8. Mär; 1833 ſogar auf dem Landſitze Lafayette's 
mit gewaffneter Macht aufgehoben und nach Tours geführt worden, Löfte. fich das 
Band der Polenvereine immer mehr. Einige Hundert derfelben verließen fogar im 
Apr. 1830 unter Anführung der Oberſten Oborski und Antonini, der ſtrengen mi: 
nifteriellen Verordnungen wegen, das Land, von welchem die Freiheit der neueften 
Zeit ausging und wo die Polen vor allen andern Ländern ein unverlegliches Aſyl zu 
finden berechtigt waren, und warfen fich der fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft in 
die Arme. Andere nahmen, mit Sranzofen aus. den Suͤdweſtprovinzen vermifcht, 
Kriegsdienfte bei Don Pedro, um für verfaffungsmäßige Freiheit zu kämpfen. 
Andere blieben in Belgien zurüd und Einige reiften nach Alerandbrien, um Mos 
hammed Ali ihre Dienfte anzubieten. Nur Wenige unterwarfen fih, nahmen 
die Amneftie an und kehrten in die Heimat zuruͤck. 

Dies ift das Schickſal der ungluͤcklichen Flüchtlinge, zu deten Unterftägung 
allenthalden, wo fie erfhienen, Vereine gegründet wurden. Am lauteften 
fprach ſich, uleich bei ihrem Übertritt auf das preußifche und Öftreichifche Gebiet, 
die Theilnahme in Deutſchland aus. In Pofen, Leipzig, Dresden, Altenburg, 
Frankfutt, Nürnberg, Heidelberg, Karlsruhe, Manheim, Stuttgart, Darm: 
ftadt, Kaffel fanden die ducchreifenden Polen nicht nur eine an Enthufiasmus 
geenzende Aufnahme, fondern die Hülfsbedürftigen Nahrung, Geld, Kleidungs: 
ftufe und Beförderung zur Weiterreife. Deutſchlands Beiſpiel folgte Frankreich, 
wo.von Strasburg bis Parig fo zu fagen Stadt für Stabt und Dorf für Dorf zu: 
fammentrat, der „Tapferkeit im Unglücde” eine bruͤderlich mwerkthätige Anerken: 
nung darzubringen. In Strasburg, Avignon, Grenoble, Nancy, Dijon, Be: 
fanson, Chartres und Chalons entftanden Vereine, deren Zwe war, durch jedes 
nur erdenkliche Mittel das Schickſal der ehemaligen Berbündeten und Mitjtreiter 
in der großen Armee zu erleichtern, Selbft als rine große Anzahl derfelben 
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ſich nad ber Schweiz begeben hatte, war die Theilnahme und Liebe für 
bie geiftesverwandte Nation fo groß, daß die Bürger von Befanson und den 
benachbarten Ortſchaften Bittfchreiben zu ihren Gunften an die hoͤchſte Be— 
hoͤrde einfendeten. Auch England blieb an Edelfinn und Großmuth für foxh 
ein welthiſtoriſches Ereigniß nicht zurüd, Schon zu Anfang des Jahres 1832 
hat fich in London ein Verein gebildet, beffen Zweck ift, eine atigemeine Kenntniß 
von ber Gefchichte und den Schickſalen des Königreichs Polen unter dent englifchen 
Bolke zu verbreiten. Die im Drud erfchienenen Statuten (Regulations of the 
literary association of the friends of Poland”, London 1832) verkündigen eine 
Geſellſchaft, die durch einfichtsvolle Männer geleitet, fich in fehr beftimmter Gr: 
febäftsvertheilung organifirt Hat. Zu Hull trat ein Verein von Freunden der pol: 
nifhen Natidn und Literatur zufammen und hielt am 19. Zul. 1832 unter dem 
BVorfige des Dr. Chalmers in dem Verſammlungsſaale der philofophifcyen Geſell⸗ 
[haft feine erften Zufammentünfte. Eine vergleichende Analyſe der ältern mit der 
neuern Gefchichte von Polen, verbunden mit einem literarhiftorifchen Überblicke 
der Verdienſte der po@rifchen Nation um die Wiffenfchaft, forwie als Staatekörper 
betrachtet, um die Abwehr aſidtiſcher Barbarei von den Grenzen des öftlichen Eu: 
ropa, war der Hauptzweck ihres Strebens. Die Polenvereine find, da fie für man- 
ches — Familiengluͤck ſegensreich wirkten, ein ſchoͤner Beweis fuͤr die nie al⸗ 
ternde Wahrheit, daß in jedes edlern Menſchen Bruſt das Mitgefühl in unaustilg⸗ 
baren Flammenzuͤgen ſteht. Wer auch immerhin im Gewirre politiſchen Meis 
nungsfampfes die Gegenfäge von Recht und Unrecht, Aufftand und Empörung 
noch nicht ohne Haß und Vorliebe in ſich aufzunehmen vermag, wird dennoch fein 
Mitleid einem Volke nicht verfagen können, das von der Natur mit allen Gaben 
edeln Selbftgefühls ausgeftattet, tapfer, ſtatk, thaͤtig, muthvoll und zu den größten 
Opfern fähig, wie wenige andere zur Unabhängigkeit berufen, nicht nur Jahrhun⸗ 
derte hindurch ein felbftändiges Reich bildete, fondern auch nie feine Waffen zur 
Eroberung auswärts feiner Randesgrenzen trug und fein Schivert ſtets nur zur 
Bertheidigung der chriſtlichen Religion gegen ben Islam 409, oder um feine eigne 
Nationalunabhängigkeit vor der Wilkür der Ülbermacht zu ſchuͤtzen. (8) 
Poletica (Michael von), ruffiicher wirklicher Staatsrath, ein Mann 
von feltenem Charakter und hoher Bildung, war Secretair bei der verwit: 
weten Kaiferin Maria und lebte in den legten Jahren in dem Kreife feiner 
Familie. P.'s forfchender Geiſt nahm an Allem thätigen Antkeil, was der 
Menfchheit frommt. Er ift Verfaſſer der vom verftorbenen Staatsrath von 
Jatob in franzöfifcher Sprache zuerft zu Halle 1819 herausgegebenen und ſpaͤ⸗ 
ter in einer zweiten Ausgabe zu Paris erfchienenen „Essais philosophiques sur 
I'homme, ses principaux rapports et sa destinde”, ein Wert, das wegen feiner 
Driginalität, [hönen Diction und wegen bes durchgängig darin herrfchenden rein re= 
ligioͤſen und philofophifchen Beiftes um fo mehr Aufmerkfamteit verdient, als es in 
einer Umgebung entftanden tft, die nıan eine philofopkifche Wirfte nennen kann, 'und 
wo der Denker feine Schöpfung ohne lebendige Hülfe ganz ifolirt hervorbringen 
mußte. SP. widmete den größten Theil feiner Zeit der Ausbildung feiner Söhne, 
die er in den legten Jahren durch Italien, Frankreich, die Schweiz und Deutfch- 
Land führte. : Seine Bauern verehrten ihn als ihren Water und Beſchuͤtzer. Die: 
fer edle Mann ftarb in feinem Eräftigften Mannesalter zu Patersburg am 
. 18. Dec. 1824. — Sein Bruder, Peter von P., ruffifcher tirflicher Staats: 
rath, war 1822 ruffifcher Gefandter bei den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika und führte den Briefwechſel mit dem Staatsſectetair der Vereinigten 
Staaten Adams, "die Befignahme der Nordmweftküfte von Nordamerika betreffewd, 
auf welche Rußland das Recht der erften Entdedung (durch die Capitains Bering 
und Zfchirigoff bis zum 49° B. in den Jahren 1728 und 1741), ferwie- fein 
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Recht der erfien Befigsnahme geltend machte ; denn ſchon 1761 Habe Rufland eine 
Niederlaffung auf Kodjak gehabt. Kaifer Paul hatte durch einen Ukas den 
51 —55°B. als die Grenze der Befigungen der ruffifc) = ameritanifchen Ges 
ſellſchaft beftimmt, und zugleich den Fremden verboten, diefer Küfte auf 100 ita⸗ 
Lienifche oder 63 frangöfifche Seemeilen ſich zu nähern. P. kehrte in Folge des 
hierüber von den Vereinigten Staaten fowol ald von Großbritannien erhobenen 
MWiderfpruchs im Jun. nad) Europa zurück, und erhielt die von ihm wegen feiner 
Gefundheit nachgeſuchte Entlaffung, ‚worauf dev Kaifer den Baron von Thuyll, 
vormaligen ruffifhen Gefandten beim portugiefifhen Hofe, zu deffen Nachfolger 
. ernannte Jene Streitigkeit aber wurbe-1824 durch die am 17. (5.) Apr. zu 
Petersburg unterzeichnete Convention zwiſchen Rußland und den Vereinigten 
Staaten dahin entfcyieden, daß der 540 N. DB. die Grenzlinie macht, welche von 
den Vereinigten Staaten nicht nördlicdy und von Rußland nicht füdlich uͤberſchrit⸗ 
ten werden darf, Im folgenden Jahre unterzeichnete P. den auch mit Groß: 
britannien am 28. (16.) Febr. zu Petersburg abgefchloffenen Grenzvertrag wer 
gen der Befigungen an ber Nordweftlüfte von Amerika. Im Anfange des 
Jahrs 1826 ertheilte ihm der Kaifer Nikolaus den Auftrag, feine Thronbeſtei— 
"gung dem Könige von Würtemberg und dem Großherzoge von Baden anzugeis 
gen, worauf er im Febr..deffelben Jahres nach Petersburg zurückehrte. (7) 
PolignacunddasMinifteriumPolignac. Der.Fürft von Po: 
Lignac (Augufte Jules Armand Marie), Erpair, Erminifter Karl X., feit dem 
' 30. Dec. 1830 Staatsgefangener zu Ham, wurde 1780 zu Paris geboren. Seine 
Mutter, die Herzogin von P. (ſ. Bd. 8), ſtarb zu Wien 1793, Sein Vater war 
Gefchäftsführer der öniglichen Prinzen von Frankreich in Wien, dann in Peters: 
burg und lebte fpäter eine Zeit-lang in England. Nach der Reftauration wurde er 
von Ludwig XVIH. zum, Pair von Frankreich erhoben, und farb am 21. Sept. 
1817. Er hinterließ drei noc) lebende Söhne, Der ältefte Armand Jules Her: 
zog von P., geboren 1774, war 16 Jahre. alt, als feine Altern Frankreich ver: 
ließen; der dritte, Graf Melchior non P., geboren 1782, lebte im Auslande 
bis 1814, wurde nach der Reftauration Marechal de Camp, Kammerherr und 
Generaladjutant des Dauphins; auch faß er 1828 in der Deputirtenfammer. 
Sm Aug. 1830 folgte er dem Daupbin nad; England. *). Der zweite, der Fürft 
von P., ift der obengenannte Erminifter Karl X. Dan erzählt aus feiner Zu: 


gend Folgendes. Sein Bater lebte, nachdem er ausgewandert war, eine Zeit 


lang zu Raftadt, Am ‚Geburtstage feines Sohnes, als diefer das 10. Fahr 
erreicht hatte, lud er ſeine Ungluͤckgenoſſen und einige andere Freunde zu fich 
ein und führte fie in ein Zimmer, wo auf einem Tiſche ein Grucifir mit zwei 
Lichtern ftand. Nun befahl er feinem Sohne Jules an den Tiſch zu treten 
und verpflichtete ihn, wie Hamilkar den jungen Hannibal, durch einen Eid, 
daß er ſich ohne Unterlaß der franzöfifchen Revolution und den durch fie in Um: 
ſchwung gefommenen Grundfägen entgegenftellen wolle. Die Brüder folgten ih: 
rem Vater nady Koblenz, dann nad) Rußland; der Ältefte ging von hier nach Eng: 
land und lebte an dern Heinen Hofe des Grafen von Artois (Monfieur) zu Ebdin: 
burg. Der zweite Bruder, Jules, folgte ihm dahin. Beide Brüder nahmen 
Theil an Georges’ und Pichegru’s Entwürfen. Der ältere, Armand, landete mit 


Georges in Frankreich (Dec. 1803), und bald barauf auch Jales mit Pichegru 


*) Durd eine Verorbnung Ludwig Philipp's vom 20. Aug. 1830 wurben bie 
Generalmajore: "der Herzog von P. (Armand), beffen Sohn, ber Graf von P. 
(Sharlıs) und beffen Bruder, ber Graf von P. (Melchior) außer Activitaͤt, und 
wenn fie in Brantreich blieben, auf Balbfold gifest. Da fie nun ohne Erlaubniß 
des Königs Frankreich verlaffen haben, fo fi Ind fie als ausgeſchieden betrachtet und 
aus den Armeeliften geftrichen worben. 


= 
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(Zan. 1804). Alle wurden verhaftet. Armand P. warb mit Georges und 18 
Andern am 10, Jun. 1804 zum Tode, Jules P., Moreau und noch drei Mitan: 
geklagte aber zu zweijähriger Haft vgrurtheilt. Jules bot.den Richtern fein Leben 
an für das Leben feines Bruders, der Gatte und Vater war. Da warf ſich Ar: 
mand's Gemahlin, von der Kaiferin Zofephine, Napoleon’s Stieftochter Hortenfe 
und feiner Schwefter begünftigt, dem Kaifer zu Füßen, und erhielt ihres Gat: 
ten Begnabigung, mit ber Einfchränktung daß derfelbe im Schlofje Ham verhaf: 
tet bleiben und nad) dem Frieden deportirt werden follte (23. Jun. 1804). Bon 
Ham ward er nebjt feinem Bruder Jules P. in den Temple und von da nad) Vin: 
cennes gebracht. Mach einiger Zeit erhielt er die Erlaubniß, fi, in einem Gefund: 
heitshaufe zur Derftellung feiner Gefundheit unter. ärztlicher Verpflegung aufzu: 
halten, wo er nebft feinem Bruder, der im Temple geblieben war, fi mt Mallet 
in Verbindung gefegt und deſſen Plane getheilt haben fol; Im Jan, 1814 ent: 
flohen Beide aus ihrer Haft und begaben ſich nad) Veſoul zu Monfieur. - Diefer 
fandte fie mit Vollmachten voraus nad) Paris, wo fie ſchon am 31. März 1814 
bie weiße Sahne aufpflanzten. Als Ludwig XVIII. die Charte gab, legte Armand 
von P. eine heftige Proteftation gegen diefelbe ein. Beide Brüder folgten 1815 
dem Könige nach Gent. Nach ihrer Rückkehr 1815 wurde Armand Mitglied der 
Wahlkammer (Chambre introuvable) und galt für einen der ceactionnairen Chefs 
des Pavillons St.:Marfan, der Bertrauten Monfieurs. Nach dem Tode feines 
Bater# 1317 wurde er Herzog und Pair. Karl X. ernannte ihn zu feinem Ober: 
ſtallmeiſter. Als Karl am 16. Aug. zu Cherbourg ſich nach England einfchiffte, 

folgte ihm dahin der Herzog Armand von P.; er verließ mit ihm England am 
17. Sept. 1832 und lebt ſeitdem in Karl X. Gefolge zu Prag. 

Graf Jules von P. der bie befondere Zuneigung bes Grafen. von Artois be: 
faß, ward 1815 zum Marehalde Camp und Generaladjutanten des Königs, auch 
am 17. Aug. 1815 zum Pair ernannt, entfchloß fich aber erft anı 6. Nov, 1816 die 
Charte zu beſchwoͤren. Der Papft verlieh ihm 1823 zur Belohnung feiner der Kirche 
geleifteten Dienfte den Titel und das Wappen eines roͤmiſchen Fürften. Seitdem 
nannte er fih Fuͤrſt von P. Im Zul. defjelden Jahres ging er, während Cha: 
teaubriand Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, als Botfchafter von 
Frankreich nad) London, Die Unterhandlungen mit dem britifhen Minifterium 
unter Canning betrafen bauptföchlic Spanien und die Anerkennung der Unab- 

hängigkeit der fpanifchen Eolonien in Amerika, fowie die Emancipation Griechen: 
lands. Dies gab dem Fürften mehrmals Gelegenheit, nach Paris zu reifen, wo 
er feine Verbindungen am Hofe immer fefter knuͤpfte, wie in ben Jahren 1824 
und 1827, Die fogenannte fromme Partei dee Gongregation, bei welcher der 
Fürft von P., ſowie bei dem Könige Karl X. und bei dem Hofe überhaupt in 
großer Gunft ftand, fuchte ihn ſchon damals in das Gabinet zu bringen; allein 
Villele, ihm an Talenten und Gefchäftstunde unendlich Überlegen, konnte einen 
folhen Nebenbuhler in der Gunft des Hofes nicht brauchen. Der Fürft kehrte da: 
ber nach einem mehrwöchentlicyen Aufenthalte in Paris am 28. San. 1827 auf 
feinen wichtigen Gefandtfchaftspoften zurüd. Während des Minifteriums Mars: 
tignac erregte des Fürften Anwefenheit im San. und Febr. 1829 zu Paris, wohin 
ihn Karl X. durch einen eigens dazu abgefertigten. Courrier berufen hatte, neues 
Auffehen. Seine öftern Audienzen beim Könige beftärkten die Vermuthung, daf 
es fi) um feine Ernennung zum Minifter des Auswärtigen, an die Stelle des 
‚Deren von la Ferronnays, handle. As aber die Minifter auf diefen Fall ent: 
fhloffen waren, insgeſammt ihre Stellen niederzulegen, gab der König feinen 
Plan auf, und der Füurft nahm blos an den Sigungen der Paitskammer theil, 
vorzüglich in der Abficht, um feine Anhänglichkeit an die conftitutionnellen Prin⸗ 
cipien darzulegen und fich über die Oppofitionsblätter zu beffagen, die gegen ihm 
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und feine Meinungen gehäffige Urtheile enthielten. Seine Rede am 5. Febr. 1829, 
worin er ſich ald Anhänger der Charte ausſprach, wurde in einem minifteriellen 
Blatte mitgetheilt. Erft am 20. Febr. traf dee Fürft in London wieder ein. Hier 
nahm er, dem Spfteme Wellington’s beitretend, an den Unterhandlungen über 
die griechifche Frage rwefentlichen Antheil, und unterzeichnete, nebft Aberdeen und 
Liewen das befannte, weder von bem Sultan nody von dem Präfidenten Kapodi⸗ 
ftriad engenommene Protokoll vom 22. März 1829, wodurd Griechenland in 
feinen Grenzen ſehr befchränkt, unter der Souverainetät der Pforte ein tributba⸗ 
ter Bafallenftaat bleiben und monarchiſch regiert werden follte. Unterdeſſen teiften 
die Plane der Gongregation, ein ſtreng monarchiſches Minifterium zu errichten 
und den Günftling des Königs, den Kürten von P., in daffelbe eintreten zu lafs 
fon. Er wurde daher gegen das Ende der Kammerſitzung, in ben legten Tagen 
des Zul., wieder nach Paris berufen. Anfangs wohte zwar ber König noch den 
Minifter Roy für die Finanzen und den Minifter Martignac für die Juſtiz beibes - 
halten; allein Beide lehnten es ab, in das neue Minifterium zu treten. Alſo wurde 
ein ganz neues Minifterium gebildet, und am 8. Aug. 1829 machte der „Mo- 
niteur” die Ernennung des Minifteriums Polignac bekannt. Der Fürft 


' erhielt das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten; der bisherige Gene: 


ralprocurator am Iyoner Gerichtshofe, Gourvoifier, wurde Großſiegelbewahrer; 
Graf Baurmont, Generallieutenant und Pair von Frankreih, Kriegeminifter ; 
Baron von Montbel, Mitglied der Deputirtenfammer, Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten und des ‚öffentlichen Unterrichts und Großmeifter der Univer: 
fität; Admiral von Rigny nahm feine Ernennung zum Seeminifter nicht an; 
daher erhieit am 23. Aug. Baron Hauffez diefe Stelle *); Graf de Labour: 
donnaye wurde Minifter des Innern; Graf Ehabrol de Eroufol Finanzmini: 
fler. *) Das Handelsminiftererium wurde aufgehoben und man übermwies 
deſſen Gefchäfte theils dem Minifterium des Innern, theils dem der Finans 
zen. Auch verlor der Cultusminiſter das Mecht der Präfentation zu den erle⸗ 
digten Erzbisthumern, Bisthuͤmern und fonftigen geiftlichen Würden, welches 
fortan durch einen Bilchof, den dazu am 26. Aug. ernannten Bifhof von Hermo⸗ 
polis, Heren von Frayffinous, ausgelibt werden follte. Bald nachher trat an / 
die Stelle des verdienftvollen Policeipräfecten Debelleyme, der feine Ehtlaf: 
fung nahm, der affationsrath Mangin. Mehre Staatsbeamte legten ihre 
Stellen Treitillig nieder. wie 5. B. die Staatsräthe Bertin de Baur, Lepeltes 
tier d'Aulnay, Hely d’Diffel, Alerandre de Laborde und Villemain; Andere 
wurden entlaffen. GChateaubriand gub feinen Borfchafterpoften in Rom auf. 
Das neue Diinifterium hatte in Paris und in den Provinzen die öffentliche Mei: 
nung gegen fih. Mit Ausnahme der „Gazette” und der „Quotidienne” erflär: 
ten ſich ſaͤmmtliche parifer Zeitungen gegen die neue Adminiftsation. In Polignac 
fah man nur einen Höfling und den Schüler Wellington's. Der „‚Constitutionnel” 
fuchte in einem Auffoge: „Nullität de Minifteriums SPolignac”,“zu beweifen, 
daß Frankreich jegt gar feine Minifter habe. Das „Journal des débats“, wel: 
ches zur Oppofition überging, ſprach fid) fo aus: „Noch einmal ift das Band des 
Bertraueng zroifchen Volk und Fürft zerbrochen! Noch einmal meifen ſich der Hof 
mit feinen alten Ränten, die Emigranten mit ihren Vorurtheilen, das Priefter: 


) Baron von Bauffez war Gtaatsrath, Deputirter und bisher Präfect von Bor: 
beaur geweſen. Er war ſchon 1815 Deputirter, und zeichnete ſich durch gemäßigte 
Denkart aus. 

**) Man glaubt, daß der Herzog von Wellingten den Zärften Polignac vorgüg: 
Li empfohlen habe. Auch bezeuaten bie englifhen Zageblätter von der Totypar⸗ 
tet über deſſen eg Alan Minifter ihre Freude unverhohien. Zu den, Ordens 

wenigftens hat Wellington nicht yerathen. 


nanzen vom 235. Jul. 1 
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thum mit feinem Haß gegen Freiheit zwifchen Frankreich und feinen König. Was 
das Volk durch 4Ojährige Arbeit und Unglüd erworben hat, entreift man ihm; 
was es. mit aller Kraft des Willens zurüctößt, dringt man ihm gewaltfam auf. 
Diejenigen, die jegt die Gefchäfte verwalten, werden von Frankreich gefürchtet. 
Aber — die Preffreiheit koͤnnen fie uns nur durch eine offene Verlegung des Ge: 
fege® rauben, oder wollen fie gar die Charte zerreifen?’’*) Zwar verficherte die 
„Gazette, die neuen Minifter hätten noch nichts gethan, woraus man vermu: 
then könnte, fie daͤchten auf gefegwidrige Gewaltſtreiche; da bie vorigen Minifter 
feiner Majorität angehörten, fo hätte der König neue Rathgeber der Krone beru: 
fen und ihnen ben Auftrag zur Bildung einer neuen Majorität geben müffen. 
Altein der Rationalftol; war durch den englifchen Einfluß auf die Bejegung des 
Minifteriums gereizt, und die öffentliche Meinung wollte nicht begreifen, wie bei 
der freien Preſſe und bei den ungehinderten Wahlen eine diefen Miniftern günftige 
Kammer geſchaffen werden könne, Der Erminifter Decaug bewies mit der Lifte in 
den Händen, daß dieneuen Minifter mit der größten Mühe in der Kımmer kaum 150 
Stimmen auf ihre Seite bringen würden, und Zalleyrand fol P.'s Minifterium 
gradezu le ministere impossible genannt haben. Diefe Vorausfagungen trafen 
ein. Der König-fand in der Rechten jene Kammermehrheit nicht, zu welcher ihn 
Ravez die beftimmte Hoffnung gemacht hatte. In fünf Departements der ehe: 
maligen Provinz Bretagne entjtanden Steuerverweigerungsvereine, deren Mit: 
glieder ſich ſolidariſch verpflichteten, nicht nur jede Entrihtung von Abgaben, die 
nicht. in Gemäßheit der Charte, alfo illegal, gefodert würden, zu verweigern, fondern 
auch fich gegenfeitig für die Koften zu entſchaͤdigen, welche für Diefen und Jenen 
ihres. Vereins aus jener Verweigerung entftehen möchten. Das Minifterium ließ 
nur zwar ſaͤmmtliche Journale, welche Ankündigungen der bretagnifchen Steuer: 
verweigerungsvereine enthielten, in Befchlag nehmen, allein beffenungeadhtet ent- 
ftanden bald in Paris und in.verfhiedenen Departements ähnliche Verbindungen. 
Die Minifter fahen die Gefahr; allein fie waren über die Mittel, ihr zu begegnen, 
nicht einig, Labourdonnaye rieth zu den ſtrengſten Maßregeln; Courvoifier, aud 
Polignac und die Übrigen ffimmten dagegen, Endlich trug Chabrol auf die Errid;: 
tung einer Präfidentfchaft des Gonfeils an, damit dem Miniſterium ein Charakter 
von Feftigkeit, Einheit und Gonfequenz gegeben würde, worauf ſich alle Royali— 
ften, die dann gewiß in den Kammern die Mehrheit bilden würden, flügen koͤnn— 
ten. Labourdonnaye widerſprach und bot feine Entlaffung an, die angenommen 
wurde. Nun ward am 18. Nov. 1829 der FZürft von P. zum Präfidenten des 
Minifterconfeils (PBremierminifter) ernannt und am 19. Nov. 1829 Guernon di 
Ranville in das Minifterium berufen. Dieſer trat an Montbel's Stelle an die 
Spige der geiftlichen Angelegenheiten und des öffentlichen Unterrichts; Montbel 
erhielt das Minifterium des Innern, Labourdonnaye aber ſchloß fi) in ber Kam: 
mer an bie Oppofition der Ultraropaliften an, 

Das Spftem der auswärtigen Politik Frankreichs hatte fi bisher, unter 
Richelieu, Pasquier, Deffolles.und la Ferronnays, den Anſichten des petersburger 
Cabinets genähert ; jegt neigte es fich zu denen des englifhen hin. Doc) ift be: 
merkenswerth, was Mauguin, einer von den Anklägern P.'s, in Gegenwart ber 
übrigen Snftructionsrichter zu P. fagte: „Wir haben mit Vergnügen gefehen, 
daß Sie unfere Geſchaͤfte im Auslande mit Feftigkeit, Redlichkeit und in echt frans 
zöfifcher Weife geleitet haben.” Das Syſtem der innern Verwaltung trug zwar 
anfangs das Geprüge der Mäßigung und conftitutionneller Gefinnung; auch 


*) Im „Journal des debats’’ ſchloß ein anderer Artikel über benfelben Gegenſtand 
mit den Worten: „Ungluͤckliches Frankreich. unglücticher König !’’ Der Herausgeber 
Bertin de Baur wurde deawegen vor Bericht geftellt und zu fechsmenatlicher ‚Haft 
verurtgeilt (26. Aug. 1829). 
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konnte man ber Regierung keine Gewaltſchritte und unconftitutionnelle Mafregeln 
vorwerfen; Geurvoifier berief fogar den liberalen Salvandy in den Stuatsrath; 
allein durch nichts vermochte das Minifterium den faft allgemeinen Widerwillen 
gegen fich zu uͤberwinden. Es beſchloß daher zuerft, ſich des Einfluffes der Beam⸗ 
ten zu verfichern, und der Juſtizminiſter foderte durch ein Gircular die Behörden 
auf, Liften über die politiſchen Gefinnungen ber Einwohner an ihn einzufenden. 
P. aber, um das Handelsintereffe zu gewinnen, nahm das Handelsdepattement 
unter feine Reitung. Doch der Plan, die Charte durch einen von Beugnot ausges 
arbeiteten Zuſatzartikel royaliftifcher zu machen, kam nicht zur Ausführung, weil 
ſchon das bloße Geruͤcht davon rine allgemeine Gährung verurfachte. Die Wahlen 
der neuen Deputirten fielen. daher meiftens auf Liberale, und die Bitterkeit im der 
Sprache der Oppofitionsblätter nahm zu, je mehr die Herausgeber und Journa⸗ 
liſten verfolgt wurden. Da nun aud der Mangel an Überwiegendem Talent, in 
dem Minifterium bei den Kammerverhandlungen täglich mehr hervortrat, fo war 
die Meinung ziemlich allgemein, P. und fein Minifterium könne ſich nicht halten. 
Die guten Eigenfchaften des Fürften von P. als Privatmann konnten feine ſchwa⸗ 
chen Seiten als Staatsmann nicht aufwiegen. Er vermochte weder eine Sache 
zu erörtern, noch fie zu ergründen; die wichtigften Gegenftände wurden von ihm, 
felbft in der legten Krifid, mit dem Ausdrud der Seibftgefälligkeit nur obenhin be: 
handelt, die größten Schwierigkeiten mit Zuverficht befeitigt, und doch war er 
nicht im Stande feine Meinung mit Gründen zu vertheidigen. Der Einfluß, wel: 
hen er im Rathe des Königs auf die übrigen Minifter ausübte, war weniger eine 
Folge der Überlegenheit feiner Geiftesgaben, als die feiner Stellung in der Gunſt 
des Königs und der Congregation. *) Jener Einfluß aber erhöhte nur fein Setbft: 
gefühl und beftärkte feinen Eigenfinn. Da er nun damit einen muthvollen Cha: 
rakter verband, fo fonnte man von ihm erwarten, daß er, two es feine Überzeugung 
von der Pflicht als treuer Unterthan galt, dem Sturme die Stirn zu bieten und _ 
lieber Alles aufs Spiel zu fegen fähig fein würde, als die Präfidentfchaft des Con⸗ 
ſeils und einen von dem Könige genehmigten Beſchluß deffelben aufzugeben, 

Die erfte Prüfung feiner Kraft trat bald nach der Eröffnung ‚der Kammern 
am ?. März 1830 ein. Schen in dem erften Scrutinium der Wahllammer ers’ 
gab ſich eine Mehrheit von 225 Oppofitionsftimmen gegen 116 minifterielle Vo: 
tanten. Auch fiel die Wahl der Sandidaten zur Präfidentfhaft aufdrei Männer 
von der linken Seite: Royer:Gollard, Caſimir Perier und Sebaftiani. Die Re: 
gierung ernannte den erftgenannten zum Präfidenten der Deputirtentammer. Nun 
begann bie Berathung Über die Antwortsadreffe auf die Ehronrede. Der Verfaf: 
fer, Gauthier von Bordeaur, erfärte darin gradezu: entweder müffe das Minifte: 
rium entlaffen, oder die Kammer aufgelöft werden. Vergebens fprachen in der 
Kammer für mildernde Abänderungen die Minifter Montbel, Guernon de Ran: 
ville und Hauffez. Diefe am 18. März 1830, durch die Mehrheit der Deputirten: 
fammer von 221 Deputirten befchloffene Adreffe (f. Frankreich) war, wie 
P. ſelbſt fi ausbrüde **), „der erfte Anklang der wider die Monarchie ange: 
zogenm Sturmglode”. Jetzt hätte P. feine Stellung aufgeben follem; allein 
er beharrte eigenfinnig darauf, den einmal betretenen Weg fortzugehen. Nun er: 
folgte die Bertagung der Kammer am 19. März, und bie Abfegung einer Menge 
liberal gefinnter Präferten und anderer Beamten. P.'s Günftling und Rathgeber, 
Gottu, Rath bei dem koͤniglichen Gerichtöhofe za Paris, mußte jegt durch feine 
Schrift: „„Des droits da Roi envers la royaute”, folgende Säge in Umlauf brins 


*) Bekanntlich waren bie Fuͤhrer derfeiben Cardinal Latil, Ersbifchof von Rheims; 
Frayſſinous, Biſchof von Hermopolid; Herzog von Blacas; Baron Damas, Gous 
verneur des Herzogs von Bordeaur, und Tharin, der Lehrer beffelbın. 

**) ©. bie „Considerations politiques’’ des Fürften von P. (Paris 1822), 
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gen: 1) das Wahlgeſetz fei mit dem Königthum umverträglich, daher müfje man 
das Wahlgefeg oder die Charte ändern; 2) dem Könige allein ftehe eine folche An: 
derung zu; 3) e6 fei nothwendig, erbliche Wähler einzufegen; 4) die Würde des 
Königs könne nicht dulden, daß diejenigen Deputirten wiedergewählt wuͤrden, 
weldje ihn einmal beleidigt hätten u. f. w. So ward Frankreich auf Gewaltfchritte 
des Abfolutismus vorbereitet, und die Mationaloppofition gegen das Minifterium 
gleichfam herausgefobert. Hierauf erfchien die Ordonnanz vom 16. Mai, welche 
die Auflöfung der Deputictentammer, die Zufammenberufung der Wahlcollegien 
vom 23. Jun. bis zum 20. Sul. und die Einberufung der neu zu wählenden Kam: 
mer zur Eröffnung der Sisung am 3. Aug. antündigte. Die gemäßigtern Mitglie: 
der des Minifteriums, Chabrol und Courvoiſier, traten jegt am 19. Mai aus dem: 
felben heraus, und durdy die Drdonnanz vom 19. Mai wurden Herr von Chante: 
tauze, Graf Peyronnet, den Karl X. am 4. Jan. 1828 zum Pair von Frankreich 
ernannt hatte, und Baron von Gapelle zu Miniftern ernannt. Baron von Mont: 
bei erhielt jegt das Finanzdepartement; an feine Stelle trat, als Minifter 
des Innern, der entfchloffene Peyronnet; Chantelauge, welcher die verrufene 
Statiftit der Deputittenkammer verfertigt hatte, aus welcher erhellen follte, daß 
das Minifterium eine Mehrheit von 40 Stimmen in der Kammer haben werde, 
wurde Großfiegelbewahrer und Suftigminifter; Baron Gapelle, den man der Sin: 
trigue bei den Wahlen von 1824 und 1827 befcyuldigte, erhielt ein neu errichtetes 
Miniſterium, das der Staatsbauten. Zugleich wurden im Sinne der Ultrapattei 
Berthier und Balainvillierd zu Staatsminiftern und Mitgliedern des Gebeim: 
raths, und am 22. Mai Baron Dudon zum Gtaatsrath und Mitglied des Ca: 
binets ernannt. Alles hing jedoch von den neuen Wahlen üb. Um diefe für die 
Regierung zu gewinnen, erließ Karl am 13. Sun. 1830 eine vom Fürften von P. 
unterzeichnete Proclamation an die Wähler der Deputirten. (S. Frankreich.) 
Im ähnlihen Sinne faßten die Bifcyöfe ihre Mandements ab. Doc, vergebens 
wurden (am 18. Sun.) in 17 Departements und am 12. Jul. in acht parifer 
Wahlverfammlungen die ber herrfchenden Partei nicht genehmen Wablen proros 
girt; vergebens fchrieb P.'s Blatt, der „Universel”, Über das den Bourbons [o 
verberblich gewordene Thema: „Le roi peut-il ceder?” unb „Leroi ne cedera 
pas”; vergebens lieh P eine Schug: und Lobfchrift auf die 15 Fahre ber Reftau: 
ration abfaffen. Die Majorität der Wahlen fiel dennoch ganz auf die Seite der 
Liberalen; die Meiften der 2241 traten wieder ein, und bie linke Seite zählte volle 
260 Stimmen. Sept rieth Peytonnet felbft zu Conceffionen, um die Mehrheit 
der Stimmen für die Liberalen zu gereinnen; allein die Eroberung Algiers, wovon 
die Nachricht am 8. Zul. in Paris einteaf, gab der Hofpartei des Abfolutismus 
neues Vertrauen. Deffenungeachtet fielen die unter dem Eindrude des Eiegrs: 
bulletins (12. Zul.) erfolgten Wahlen für bie Liberalen noch viel glänzender aus 
als die frühern. 

Das Minifterium entſchloß fi nun durchzugreifen. Ein Minifterialbe: 
richt an den König, von Ihantelauze verfaßt, enthielt die Beweggruͤnde zu 
den befchloffenen Staatsſtreichen der Ordonnanzen vom 25. Jul. Frankreich, 
* es in jenem „Rapport libertieide“, wie ihn ber „Temps“ nannte, „ſteht am 

ande eines revolutionnairen Abgrundes; die Frechheit der Prefie und das 
Wahlgeſetz, die Quelle der gefährlichften Umtriebe, regen bie politifchen Leiden: 
haften bis in die Tiefe der Gefelfchaft auf und bewegen felbſt die Maſſe.“ 
Ein großes, Über ganz Frankreich ausgelpanntes Neg umgarne alle Effentlichen 
Beamte. Sie befänden fich in einem fortdauernden Anklageftande; man ſchone 
blos Die, deren Treue wanke, und lobe Die, deren Freue ſchon gebrochen 
fei, während alle übrigen von der revolutionnairen action als Opfer künfti: 
ger Volksrache bezeichnet würden. Es fei diefelbe Revolutionebrut, welche mit 


* 
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ihren vergifteten Waffen die Religien und die Priefter anfalle ; ſie werhe noch 
im Herzen des Volkes jedes religiöfe Gefühl erftiden, die Grundlagen des 


Blaubens verrichten, die Quelle der öffentlichen Moral vergiften u.f.w, Da: 


rum fei nicht zu zoͤgern. Durch eine ſolche Darftellung riß das von P., der wie: 
der unter dem Einfluß ber Gongregation fand, geleitete Minifterium den ſchwa⸗ 
chen, frommen und flolzen König zur Beröffentlihung der Ordonnangen bin, welche 
die Branbfadel in die Maſſe aufgehäuften Zündftoffes warfen. (S. Frank⸗ 
reih und Juliusrevolution.) P. handelte übrigens im Einverftänd: 
niffe mit dem Könige und der Songregation, faft ohne Mitwiffen und Mirwirken 
feiner minifteriellen Sollegen; und fehr wahrſcheinlich audy ohne Mitwiffen ber 
von Paris entfernten Dauphine. Er ſelbſt verfah, in Bourmont's Abwe ſenheit, 
die Functioner: des Kriegsminiſters; daher ftanden ihm alle Streitkräfte zur Vers 
fügung, allein er nahm nicht die nöthigen Mafregeln, um auf den Fa eines Aufs 
ftandes ſich den Sieg zu fihern. Der den Dienft in Paris ald Generalmajor der 
Garde verfehende Marſchall Marmont erhielt blos Anftruction und Befehl, wo 
die Corpschefs, auf den Fall, daß das Volk fid) zufammencottete, die SEruppen 
aufftellen foliten. Aber erft am 25. Zul. ward dem Marſchall Marmont durch 
eine, von P. allein unterzeichnete Ordonnanz der Oberbefehl Über alle Truppen der 
erſten Mititairdivifion übertragen, „zur Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und 
des Gehorſams gegen das Geſetz“. So ftanden audy der Policeipräfeet Mangin 
und alle parifer Behörden in directer Verbindung mit P. Diefer regierte eigent: 
lich am 26., 27. und 28. Jul. Schon am 26. konnte er von der Größe der Aufs 
regung, welcher die Orbonnangen die Waffen gaben, ſich überzeugen.- Die Ren: 
ten fielen um 4 Francs; bie Sournaliften proteftirten; die Deputirten verſam⸗ 
melten ſich; Abends zeigte ſich der erfte Volksaufſtand beim Palais royal; man 
warf dem Fürften P. die Fenfter ein. Die Macht, über welche Marmont verfügen 
tonnte, wurde auf 13,000 Mann gefchägt; noch mehr Truppen fanden in ben be: 
nachbarten Städten. Altein jene Zahl war nicht voll; bie Zahl der in Paris kaͤmpfen⸗ 
den Truppen ſoll nach dem Abfall der Linientruppen nicht mehr als 6400 Mann bes 
tragen haben. Dazu kam, daß P. als Kriegsminifter — während Bourmont's 
Abweſenheit —, ba er feinen ernften und langen Kampf ertvartete, nicht für den 
nöthigen Vorrath an Munition und Lebensmitteln geforgt hatte. Schon am 28. 
Zul. Mittags fehlte es den Truppen an Schießbedarf. Endlich fand man, nach⸗ 
dem das Xrauerfpiel vorüber war, Marmont's Dispofitionen fehlerhaft. Er habe, 
fagte der General Alig, die Truppen viel zu zerfteeut aufgeftellt und fei nicht auf 
deren fichere Verbindung oder Zuſammenwirkung bedacht geweſen. Nur an Geld 
fehlte e6 den Truppen nicht; denn es waren in den brei Kampftagen unter das Mi: 
litait und befonder® an die Gensdarmen nicht weniger ald 974,271 Fr. vertheilt 
worden. Da ſich die Offiziere ber Rinieninfanterie weigerten, Feuer zu commandiren, 
fo fochten zulegt faft nur die Gendarmen, die Garden und die Schweizer. Auch P. 
hat dem Marſchall Marmont in einem Schreiben, da# die „Gazette de France” 
mittheilte, Vorwürfe wegen unzulänglicher Vertheidigung der Hauptftadt in den 
drei Juliustagen gemacht. Hierauf antwortete ber Marfchall in einem Schrei⸗ 
ben aus Wien vom 26. März 1833 (im „Temps’) Folgendes: Die Befagung 
von Paris im Jul. fei nicht, wie der Fürft P. behaupte, 13,000 Mann ftark ge: 
weſen, fondern habe nur in 9324 Sombattanten zu Fuß und zu Pferde beftanden, 
die durch die Truppen von St.»Denis, Berfailled, Muelle und Courbevohe auf 
11,049 M. fliegen. Der Fürft ale Kriegsminijter habe verfäumt, die, Garniſo⸗ 
nen von Vincennes und andern Städten als Referven in die Nähe von Paris zu 
ziehen. Sein Befehl an die Truppen im Lager zu St.:Dmer, auf Paris zu 
marfchiren, fei exft am 30. im Lager angekommen. Er, der Marſchall, habe 
zwar am 28. dem Befehl ertheilt, daß die benachbarten Barnifonen nach “Pas 
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ris zoͤgen, aber nur zwei Megimenter Infanterie und zwei Megimenter Ca: 
valerie hätten dahin gelangen, die Artillerie von Bincennes aber erft am 29. 
Zul, Nachmittag in St.:Cloud eintreffen können, nachdem Paris bereits verlo: 
ven geweſen. 

Der Kampf am 277. blieb unentfchieden. In der Nacht hatten die hohe 
Geifkiidzkeit, der Miniſtetrath und der Hof Paris verlaffen. Das Volk errichtete 
furchtbeire Barrikaden und fein, Widerjtand ward militairiſch organifirt. Mod 
konnte P. durch Nachgeben und Abtreten von feinem Poften den Thron ret- 
ten; allein ftatt deffen erklärte der König von St.:Clvud aus am 23. Paris in 


 Belagerungszuftand, und Marmont erhielt die Vollziehung diefer Maßregel. Diefe 


Drdonnanz war blos von P. unterzeichnet. Nun wurden Kriegsgerichte emannt, 


und die Truppen der benachbarten Garnifonen und in ben Lagern van St.-Omer 


und Lun eville follten in Eilmärfchen nach Paris aufbrechen. An demfelben Tage, 
am 28, Vormittags, begaben ſich die Deputirten Graf Lohau, Caſimir Pe: 
tier, Mauguin, Generat Gerard und Laffitte in die Zuilerien zum Marfchall 
Marmeorit, um ihn zur Einftellung des Bürgerkampfes zu bewegen. Sie verlang: 
ten Zurbdnahme der Ordonnanzen, Verabſchiedung der Minifter und Berufung 
der Kammern auf den 3. Aug. Marmont fegte davon den Fürften P., der in den 
Zuilerien war, in Kenntniß; allein er brachte ihnen nach wenig Minuten P.8 
Erklärung: Soldye Vorfchläge machten jede Unterhandlung überflüffig. Diefe 
Antwort flürzte Karl's Dynaftie vom Thron. (S. Juliusrevolution.) Am 
29. flüchteten fid die Minifter aus den Tuilerien nad) St.:Cloud, wo Karl am 
30. ein neues Minifterium unter dem Vorſitze des Herzogs Mortemart er: 
nannte, indem er die Ordonnanzen zurüdnahm. Zu [pät! Der Hof verlieh nun 
St.:Cloud, und P. befand fi) als Bedienter verBeidet, im Gefolge Karl X., auf 
dem Zuge von Rambouillet nach Cherbourg. Er hörte überall die Berwünfchım: 
gen des Volkes. Die Hofleute überhäuften ihn mit Vorwürfen, und mehrmals 
war er in Gefahr, von den wüthenden Gardes du Corps, welche bie Königsfamilie 
geleiteten und ihn, trotz feiner Verkleidung erfannten, erfchoffen zu werden. P. 
hielt e8 daher für ficherer, in der Mähe von Cherbourg den koͤniglichen Zug zu ver-⸗ 
laſſen, und gelangte als Bedienter dee Marguife von St.:Fargeau, die ihn in ihr 
Gabriofet aufnahm, unerfannt nach Granyille. Sein Benehmen erregte den Ver: 
dacht der Nationalgarde; er wurde am 15. Aug. verhaftet, und am 16. früh auf 
die Mairie gebracht. Hier entdeckte er ficy dem Maire, nachdem er für feine per 
fönlihe Sicherheit Schug zugefichert erhalten hatte, Mun ward er der Departe: 
mentalcommiffion übergeben und nicht ohne Gefahr vom Pöbel in Coutances und 
in St.:20 den Gendarmen entriffen zu werden, nah St.:8o (Dauptitadt des De: 
partements La Manche) gebracht. Aus dem Gefänaniffe daſelbſt fchrich er am 
17. an den Präfidenten des Paitrskammer, und verlangte ald Pair von Frankreich 
in Folge des Artikels 29 der Charte freigelaffen zu werden: er wolle fid auf feinen 
Landfig zuruͤckziehen, oder, wenn ihm bies nicht erlaubt würde, mit feiner Familie 
ins Ausland begeben; allein auf die Erflärung des Groffiegelbewahrers, daß die 
Berhaftung in Folge allgemeiner Befchuldigung als Urheber von Zhaten, die eine 
in der zweiten Kammer eingebeachte Anklage begründeten, gefchehen ſei, geneh⸗ 
migte die Pairskammer am 23. Aug. dem Artikel 29 der Charte gemäß, die Ber: 
baftung des Fürften zu St.:Ro. 

In ähnlicher Verkleidung wie P. hatte auch Graf Peyronnet der Volke: 
wuth zu entgehen geſucht. *) Allein er ward [hen am 2, Aug. zu Tours ange: 
balten, erfannt und ins Gefängniß dafelbft gebracht. Deſſelbe Schickſal traf in 
des Nähe von Tours am 3. Aug. den ehemaligen Großfiegelbemahrer Chantelauze 


*, Erin Schloß zu Möntferrand war vom Pöbel in Brand geitedtt worben. 
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und feinen Gefährten Guernon:Ranville. Unterdeſſen hatte in ber Deputirten⸗ 
kanimer bereit8 Salverte am 6. Aug. darauf angetragen, das Polignac'ſche Mini: 
fterium in Antlageftand zu verfegen. Auf den Bericht einer Commiſſion wurden 
Verhaftsbefchle erlaſſen, und demzufolge P., Peyronnet, Chantelauze und Guer⸗ 
non de Ranville in das Schloß zu Vincennes gebracht, wo fie am 29. Abends eins 
trafen. Hier begann ihr vorläufiges Verhoͤr am 28. Aug. und am 9. Sept. Das: 
auf ward am 29. Sept. von der Deputirtenfammer eine Commiſſion ernannt, 
welcher die Anklage ber vorigen Minifter auf Hochverrath bei der Pairsfammer 
übertragen wurde, Hauſſez, Montbel und Gapelle hatten fih aus Frankreich 
geflüchtet, wurden aber ebenfalls des Hochverraths angeklagt. *) Während 
man in der Wahllammer den Vorſchlag Tracy's, durch ein Geſetz die Todes— 
fieafe bei politifchen Verbrechen abzufhaffen, mit großer Mehrheit unterflügs 
te, foderte dad Volk laut die Hinrichtung P.'s und feiner Mitgefangenen. Am 
18. Det. zog fogar ein rafender Haufen von einigen Hundert vor Vincennes 
und verlangte deohend die Auslieferung; allein der General Daumesnil wies fie 
mit Entfchloffenheit zuruͤck. „Draͤnget ihr”, rief er aus, „mit Gewalt in die Fe⸗ 
ftung, fo fprengte ich eu fammt den Miniftern in die Luft.” Auch in Paris 
mußten ähnliche Zufammenrottungen zerftreut werden, Am 10. Dec. wurden bie 
Verhafteten von Vincennes in das dazu befonders eingerichtete Gefängniß im Lu⸗ 
xemburg gebracht, um vor dem Pastsgerichte zu erſcheinen. Dier fand am 14. das 
erfie Hauptverhör ftatt. Der Erkönig that Alles, was in feinen Kräften ftand, 
um die Angeklagten zu reiten. In einem Schreiben an den Peäfidenten der Pairs⸗ 
kammer, Baron Pasquier, erklärte er feierlich, daß er perfönlich die Drdbonnanzen 
befohlen und gebieterifh von den Miniftern die Unterzeichnung Verlangt habe. %. 
wählte Martignac (f.d.) zu feinem Vertheidiger. Peytonnet vertheidigte ſich 
ſelbſt. Beide, fowie Hennequin und die übrigen Vercheidiger (f. Procepder Er: 
minifter KarlX.), entträfteten manche Puntte der Anklage und machten fogar den 
Thatbeſtand zweifelhaft. Um fo drohender aber wurde die Aufregung bes Volkes, wel⸗ 
ches in dem Gange des Proceffes die Abficht zu erkennen glaubte, die Angeklagten ber 
Strafe zu entziehen; doch wurden die Aufftände am 19. und 20. Dec. (f. Frank—⸗ 
reich) leicht unterdrückt; als aber das am 21. Dec. um 10.Uhr Abends gefprochene 
Urtheil, welches die vier Angeklagten des Hochverrathe für ſchuldig erklaͤrte, und le: 
benslängliche Daft, den Verluft aller ihrer Titel, Grade und Otden, gegen P. ins⸗ 


beſondere noch die Deportation und den bürgerlichen Tod, fowie die folidarifche Bes. 


zablung der Procefkoften gegen Alte ausfprach, bekannt wurde, da wollte der Poͤ⸗ 
bel unter dem Geſchtei: Tod den Miniftern! ins Innere des Luxemburg eindrins 
gen, und da dies nicht gelang, der Kanonen im Louvre ſich bemächtigen ; allein die 
öffentliche Ordnung ſiegte. Nun erfi erfuhr das Volk, daß die Minifter am 21. 
gegen Abend, gleidy nad) dem Schlußverhör, aus dem Luremburg nach Vincennes 
abgeführt worden waren, wo man ihnen am 22. das gefprodyene Urtheil bekannt 
. machte. Am 29. Dec, wurden fie nach dem Schloffe Ham in der Picardie (De: 
partement der Somme) gebracht, wo fie am 30. ankamen und noch gegenwärtig als 
Staatdgefangene unter firenger Aufficht leben. _ 
Der Fürft P. war früher mit Fräulein Campell, aus Edinburg, verheirathet, 
die ihm zwei Kinder geboren hat; nach ihrem Tode vermaͤhlte er fich mit Der Tod) 
*) Hauffer war nach England entkommen; Montbel ging über die Grenze nad) 
Deutſchland und ſchrieb in Wien das Leben des Herzogs von Reidhftadı; Capelle 
lebte verborgen in Yarid bis zum 11. Dct., enilam dann als Bedienter Über bie 
Grenze nah Dentfhland und begab fi nach Coinburg. Im Mai 1838 erfchien 


von Hauffez eine politifhe Schrift: „Philosophie de l'exil“, worin er feine Bande 


Iungsweife als Refultat feiner aufrichtigen monarchiſchen @efinnungen barftellte und 
die Herausgabe feiner Memoiren ankuͤndigte. Auch fchrieb er in London „La Gran- 
de-Brötagne en 1333" (2 Bde, Paris 1833). 
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er des Lords Rancliffe, von der auch zwei Kinder leben. Die Fuͤrſtin P. ging waͤh⸗ 
rend der parifer Unruhen nach England; die Kinder befanden fi auf einem Land⸗ 
gute des Fürften, von wo fie der Kammerdiener und die Kammerftau verfleider, 
als ihre Kinder, über Cherbourg nad) England führten Als die Zürftin die Ge— 
fangennehmung ihres Gemahls erfuhr, Eehrte fie nach Frankreich zutuͤck, und hielt 
ſich fpäter in Ham auf, wo die Gefangenen die Erlaubniß erhielten, ihre Familie 
bei fi) zu ſehen. P. fchrieb in feiner Haft eine Rechtfertigungfchrift: „Conside- 
ratious politiques sur l!’epoque actuelle, adressees A 'anteur anonyme de l’ou- 
vrage intitule: Histoire de la restauration‘' (Gapefigue) par un homme d’etat” 
(Pari. 1532). Er weiſt darin einige Irrthuͤmer nad), die Sapefigue fi bat zu. 
Schulden kommen laffen, wenn er beimuptet, daß P. 1814 eine Reaction in der 
Mititairbivifion Toulouſe hervorgerufen habe, und ftügt feineBertheidigung auf 
das monarchifche Princip der Charte von 1814, welches den Könige das Recht 
gegeben, den Artikel 14 der Charte im Sinne und zu Gunften diefes Princips 
auszulegen und demgemäß die Ordonnanzen vom 25. Jul. ald „vorübergebende” 
Mahregein zu erlaffen; Uubrigeng zeigte er die vielen Rechtswidrigkeiten in dem 
Hochverratheprocefie. 

Was P.'s Privatcharakter betrifft, fo ift über ihn das, alljemeine Urtheil 
nur guͤnſtig Der „Temps“, deffen Angriffe gegen das Minifterium P. am beftig: 
ften und in den jtärtften Ausorüden abgefaßt waren, fagte am 7. Jan. 1831: 
„Here von P. ift ein durchaus rechtlicher, lovaler, religiöier Mann, ein guter 
Hatte, ein quter Vater, ein dem Könige ergebener Freund; in Gefellfchaft kann 
er als liebenswirdig gelten; von Charakter ift er ſehr muthig.“ Auch fprächt der 
„Lemps’ von ver falt ftoifcyen Ergebung, die P. während der ganzen Zeit feiner 
Gefangenſchaft bei den Debatten und im Gefängniffe zu Ham gezeigt habe. Er 
fegt hinzu: man könne nicht umhin zu denken, daß er den Seinigen die Erin: 
nerung eines faſt fledentofen Lebens binterlaffen werde. Mm 

Politifhe Bereine, f. Vereine, : | 

Polytechniſche Lebranftalten. Dbgleih in Deutfchland viele 
Erfindungen und Verbefferungen in den verfchiedenen Zweigen der Gewerbe ſchen 
feit ältern Zeiten gemacht worden find, fo hatte doch das britiſche Meich, in feiner 
yünjtigen Lage ald Weltmarkt, mit den ihm zu Gebote ftehenden Reichthuümern 
in feinen Fabtik- und Manufacturimternebmungen eine ungemeine Kraft ent: 
widelt und durch feine Waaren aus allen Kändern und auch aus Deutfchland um: 
geheure Summen gezogen. Unſtreitig wurden befonders hierdurch die Regierun— 
gen anderer Stauten veranlaßt, eine größere Aufmerkſamkeit auf die_beflere Aus: 
bildung des Gewerbitandes zu wenden, für welchen bis dahin etwas Erhebliches 
nicht geſchehen war. Man fah ein, daß der rein praßtifche Unterricht, der einem 
Lehrlinge in der Werkftätte des Meifters Handfertigkeit aneignet, nicht ausreiche, 
den Rernenden dahin zu bringen, felbft weientliche Vorſchritte in feinem Fache zu 
thun, da er dazu nothwendig wiſſenſchaftliche Bildung des Beiftes bedarf. Denn 
in den Gewerben werden Stoffe aus allen drei Reichen der Natur im mechanifchen 
Wege, wie durch Hülfe hemifcher Verbindungen verarbeitet, Werkzeuge, Ma— 
fehinen und Apparate dee mannichfachſten Art dabei angewendet, und es bat der 
umfichtige Gewerbemann mit den Leiſtungen und den Bedürfniffen des Auslandes 
wenigftene in den Hauptumriſſen fidy bekannt zu machen und bei feinen Unterneb: 
mungen fih danach zu richten. Alle Theile der Wiffenichaft und der Kunit finden 
daher in dem Gewerbwefen, bald bier, bald dort, ihre befondere praftiiche Ans 
wendung, und diefe zu zeigen, Gewerbfunde und Gewerbthätigkrit zu erhalten, 
zu vervollkommnen und zu vecbreiten, ift der für das Staatsleben fo ungemein 
wichtige Zweck, den techniſche Kehrinfticute zu erfüllen buben. In diefem Sinne 
wurden auch von deutfchen Regierungen in neuern Zeiten in Prag, Wien, Ber: 
iin, München, Nürnberg, Dresden, Hanover und an andern Drtem nady 


— 
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und nad ſolche Bildungsanſtalten gegründet und ihnen mehr oder weniger 
beträchtliche Huͤlfsmittel zugewieſen. Es tritt auch immer beutlicher der uns 
gemein große Mugen hervor, den diefe Anftalten und die fonft zur Belebung und 
Bervoltommnung de8 gefammten deutſchen nduftriemefens genommenen Maß— 
regeln gehabt haben, denn geoßentheils ift e8 nur ihnen zuzufchreiben, wenn 
. Deutfchland jest in fo vielen Waaren: und Handelsartikeln den Anftrengungen der 
übrigen europdifhen Staaten die Wage halten kann, viele deutfche Induſtrie— 
erzeugniffe im Auslande geſucht werden und mie in die benachbarten Staaten, fo 
ſelbſt in die entlegenften Länder gehen. Es ift natürlich, daß nach den abmeichen: 
den Bedürfniffen der Staaten, auch den hoͤhern Gewerbſchulen in denfelben eine 
verſchiedene Einrichtung gegeben worden ift. Schon vorhandene Inftitute für eins 
zelne Kehrfächer waren mehr oder weniger in ihrem Umfange zu erhalten, für bie: 
fen oder jenen Gewerbszweig war vorzugsmeife Sorge zu tragen, vorhandene 
Sammlungen, Örtliche VBerhältniffe und andere Umftänhe mußten berüdfichtigt 
werden. Daher die abweichenden Einrichtungen in den Inſtituten zu Wien, Ber: 
fin, Prag und an andern Orten. Überall hat man jedoch die höhern Bildungs: 
inftitute für Gewerbe in die Hanptftädte eines Landes gelegt, da in diefen bie da⸗ 
felbft vorhandenen wiſſenſchaftlichen und artiftifhen Sammlungen, die zahlreis 
chen groͤßern Werkitätten und Fabritunternehmungen, die Bibliothefen, der Auf: 
enthalt wiſſenſchaftlich unterrichteter, fachkundiger Männer und mande andere 
Verhaͤltnifſe ungleich mehr Mittel und Gelegenheit zur gründlichen Belehrung 
darbieten, als in kleinern Städten gefunden werden können. Auch gedeihen ſolche 
Zehranftalten dann am beften, wenn fie unmittelbar von den Regierungen ausger 
hen und wenn die für den Unterricht der Gewerbtreibenden angewieſenen Mittel 
nicht durch die Unterhaltung mehrer kleinern Anftalten in einem Lande vereinzelt, 
fondern zur angemeffenen Ausftattung eines größern Inſtituts verwendet werden; 
denn nur dann kann diefes in feinen Rehrfächern, in feinen Mufter:, Modell:, 
Marfchinen: und Werkzeuglammlungen das Wichtigfte des Gewerbweſens umfaſ⸗ 
fen und einen befehrenden Überblick gereähren. Die Lehrfächer und Unterrichts: 
argenflände, die fire polytechniſche Inftitute und höhere Gewerbſchulen inshefon: 
dere aehören, find folgende: 1) Phyſik. Es ift dringend nothwendig, die allge: 
meinen @igenfchaften der Körper und die wichtigften Erſcheinungen in der Natur 
zu erffären, Die Kehren von der Echmwere, vom Schalle, vom Licht, von der 
Wärme und andern finden in den Gererben die vielfachfte Anwendung. überdies 
ift Phyſik ein notbruendiges Vorſtudium der Chemie. Mit Phyſik können zweck⸗ 
mäßig Vorträge über techniſche Mineralogie verbunden werden, um die Schülce 
mit dem vielfachen Gebrauch der Foffilien in den Gewerben befannt zu machen. 
2) Chemie. Sie ift für fehr viele gewerbliche Unternehmungen das wahre Lebens— 
element, Ohne Chemie würden Glasfabrikation, Gerbereien, Seife:, Votafche:, 
Sulpeter: und Salzſiedeteien, Bitriel:, Alaun:, Salmiak-, Bletzuckerfabrikation, 
Scheidewaſſer⸗, Salz: und Schmwefelfäurebereitung, die Verfertigung ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Karben, die Färhe: und Bleichkunſt, die Bereitung der durch Gährung ge: 
mwonnenen:Producte, Wein, Bier, Effig ıc., nicht beftehen oder nicht mit Einficht 
and Ertofg geführt werden £önnen. 3) Zechnologie. Die Vorträge diefer Wiſ— 
ſenſchaft folten einen Überblick der hauptlächlichften Gewerbe und Fabrikationen 
umfaffen, die Grundfäge, Mittel und Megeln nachweiſen, nach welchen die Na— 
turproducte für bie Berürtniffe des Menfchen bearbeitet werden und insbefondere 
die Erklärung derjenigen Induſtriezweige zum Gegenftande haben, die auf mecha: 
nifchen Grundlehren beruhen und mehr oder weniger das wiffenfchaftliche Fach bes 
rühren. Namentlich die vorzüglichften Metall: und Holzarbeiten, alle Arten von 
Spinnereien und MWebereien, Drudereien, Papierfabritationen, Zuderfiedereien 
u dal. mehr. Sehr belehtend ift es, wenn bei den Vorträgen über dieſe Ge: 
Bu Br = 
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genftände die Schüler in die Werkftätte felbft gefüͤhrt werben und fie die Gegen: 
fände im Fortgange der Bearbeitung zu Geficht befommen. Mit dem Unterricht 
in Technologie: ift zweckmaͤßig der Unterricht in Waarenkunde zu verbinden. 4) 
Mathemarit Es find. Zahlenrehnung, Buchftabenrechnung, Geometrie, Ste: 
teometrie, Zrigonometrie, höhere Mathematik, Statik, Hydroſtatik, Mechanik 
und Hydraulik vorzutcagen und die Brifpiele fo viel moͤglich aus dem Bereiche des 
Gewerbfaches, insbefondere aus der Mafchinenlehre zu wählen. Ein vollftändiger 
und ausführlicher Vortrag der matbemathifhen Wiſſenſchaften ift von der aller: 
größten Wichtigkeit fur jede Gemwerbfchule, und da in die untere Claſſe der Mathe: 
matik in der Regel fehr viele Schüler eintreten, fo zeigt ſich gewöhnlich bald die 
Mothmwendigkeit, den Unterricht doppelt oder in zwei befondern Abtheilungen zu 
ertheilen. 5) Maſchinenkunde. Sie foll die Zöglinge mit der Zufammenftellung 
der Mafchinen und mit der Wirkung derfelben bekannt machen. Es find demnach 
die verfchicdenen Bewegungsmethoden, durch welche irgend ein baftimmter Effect 
hervorgebracht werden foll, anzugeben und zu berechnen. Sehr nothwendig wird 
es bei diefen Vorträgen, durdy pafjende Modelle Erläuterungen zu geben und dem 
Schüler wenigiteng.einige der größern gut ausgeführten Mafchinen im Detail zu 
zeigen, . 6) Sprachunterricht, Anleitung, die uͤblichſten Geichäftsauffäge richtig 


auszuarbeiten, und Unterricht in neuen fremden Sprachen, insbefondere in der 


franzöfifchen und englifchen, können bei dem Plan von Gewerbinjtituten nicht ums 
gangen werden. 7) Buchhaltung. Die Schüser follen da8 Rechnungswerk über 
‚gewerbliche Unternehmungen mit Ordnung anzulegen lernen, 8) Zeichnenunter: 


‚richt, namentlich im freien Handgeichnen, im arditektonifchen Zeichnen, im Ma: 


fhinenzeichnen, im. Situationg = und Kartenzeichnen. Durch eine gute Auss 
wahl von Mufterblättern wird der Schüler an ſchoͤne gefällige Formen gewöhnt, 
fein Gefhmad.geläntert. — Wo nicht befondere Bauakademien und Bauſchulen 
und landwirthſchaftliche Anflalten beftehen, kann der Unterricht auch nicht oder 
weniger auf Diefe Faͤcher gerichtet werden. Sehr zweckmaͤßig ift es, neben der Ans 
leitung zum architektoniſchen Zeichnen, auch Vorträge über Baukunft im Allge⸗ 
meinen und insbefondere über die Einrichtung bürgerlicher und landwirthſchaftli⸗ 
cher Gebaͤude und gewerblicher Werkftätten zu halten und einige Lehrſtunden der 
Handelsgeographie und Gefchichte, der Zoologie und Botanik zu widmen. Für 
nothwendig zw achten ift aber, neben dem Unterrichte im Situations: und Kars 
tenzeichnen, Anleitung zu praktifhen Vermeſſungen zu ertheilen, da hierbei die 
Zoͤglinge befondere Gelegenheit erhalten, die ihnen theoretiſch vorgetragenen Res 
geln der Geometrie in ihrer Anwendung kennen zu lernen, Von hohem Werthe ift 
es bei polytechniſchen Jnſtituten, eine Wertflätte für praktifche Mechanik und zu 
Anfertigung von Modellen anzulegen und den Zöglingen Gelegenheit zu verfchaf: 
fen, praktiſch in den beſſern Werkſtaͤtten ihres Faches zu arbeiteh. Üderdies bat 
jede techniſche Anſtalt zweckmaͤßige Sammlungen von Modellen von den vorzüg: 
lichſten Mafchinen und von denjenigen Theilen und Verbindungen, die zunaͤchſt 
zu den Vorträgen über Mechanik und Maſchinenlehre gehören, von Werkzeugen, 
von den zum Unterricht in Phyſik und Chemie gehörenden Apparatın, von Mine: 
ralien, Hoͤlzern ıc., auch wol von Induftrieerzeugniffen anzulegen und auf sine 
ausgewählte Bibliothek zu halten, i 

Dies find die weientlihen Grundzüge, nach denen polptechrifche Inſtitute 
errichtet worden find. Es können in ſolchen Zöglinge der verfhiedenften Gewerbe 
die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fi ſammeln, die fie zur Betreidung derfelben bes 
dürfen, und e8 wird möglich, ihmen den Eintritt in eine höhere oder niedere Abs 
theilung der verfchiedenen Unterrichtögegenftände zu geſtatten, je nachdem fie mehr 
oder weniger weit reichende Vorkenntniffe mitbringen. Zu einer volftändigen Aus: 
bildung eines Zoͤglings find drei bis vier Jahre zu rechnen, doch wird für viele Ges 





Di er 
j Polytechniſche Lehranftalten 597 


werbe ſchon ein ein: bis zweijaͤhriger Befuch des Unterrichts in ben niedern Glaffen 
binreichen und wefentlichen Nugen bringen. Nach diefen Hauptumriffen über po: 
Iptechrifche Juſtitute mögen zur nähern’ Vergleichung einige beftehende Anftalten 

. fpeciellee angeführt werben. 

+ Dastehnifhe Inftitutin Drag. Um Errichtung biefes Inftituts hat 

ſich der Ritter Franz von Gerfiner große Verdienfte erworben. Er kannte genau den 

Buftand der böhmischen Wirthfchaften und Gewerbe, machte die boͤhmiſchen Stände 

auf die beftehenden großen Mängel aufmertfam und erhielt 1804 die Bewilligung 

zur Errichtung einer technifchen Schule. Für die Lehefaͤchet der reinen Mathema⸗ 

tie, Mechanik, Baukunſt und Landwirtbfchaft wurden befondere Lehrer angeftellt 

und höhere Mathematik, Landie eßkunſt, Phoſik, Chemie, Naturgefhichte, Tech: 

nologie von den Profefjoren der Univerfität vorgetragen, bis für folche fpäter zum 

Theil ebenfalld befondere Lehritellen begründet wurden. Es ift ein dreijähriger 

Eurfus feftgeiegt. Die Anſtalt befigt zwei Werkftätten zur Anfertigung von Mos 

deilen, in welchen zwei befoldete Werkmeifter mit ihren Gehülfen die Aufträge der 

Kehrer ausführen. So find ber größte Theil der Modelle in dem mechaniſchen Ga: 

binet des Inſtituts in demfelben gefertigt worden, Auch beſitzt das Inſtitut viele 

Maſchinen, die ihm von boͤhmiſchen Fabrikbefigern geſchenkt wurden ; eine ausge: 

zeichnete Sammlung von Uhren, bei welchen: allein über 40 verfchiedene Arten von 

Hemmungen einzufeben find, Sammlungen für den phyſikaliſchen und chemiſchen 

Unterricht und eine Bibliothek. Die Lehrfäle, Sammlungen und Werkftätten be: 

finden fi) in dem ehemaligen Noviciathauſe der Jeſuiten, welches 1803 von den 

Ständen für 90,000 Gulven getauft wurde. Der Jahresaufwand beträgt mehr 
als 10,000 Gulden und es find in der neuern Zeit welentliche Erweiterungen be: 

antragt worden, In die Anftalt werden aufgenommen: Söhne und Zoͤglinge der 
Eigenihümer und Adminiftratoren der Landgüter und künftige Wirthſchaftsbe⸗ 

amte; Söhne bemittelter Kaufleute und Fabrikanten ; Zoͤglinge des Geniefachs, 
der Land: und Wafferbautunft, Landmeffer, Uhr: und Snftrumentmacer; fünfs 
tige Staatsbeamte, Lehrer und Profefigren in Land: und Forſtwirthſchafts⸗, Fa⸗ 

beit: und Dandelsgegenftänden, endlich Jurijten und Theologen, ſoweit ihnen 
technifche Studien nöthig find. 

Das polytehnifhe Inftitut zu Wien. Die Entftehung bdiefer 
Anftalt bildet einen wichtigen Abfchnitt in der Geſchichte der Gewerbscultur 
Öftreihe. Sie erfcheint als ein Öffentliches Bekenntniß, daß den Gewerben die 
wiffenichaftliche Bafis nicht mangeln darf, und gibt einen Beweis, wie fehr die 
Megierung das Bejte des Volkes befördern wollte. Lange ſchon war ein ſolches 
Inſtitut ein dringendes Beduͤrfniß des Gewerbftandes geweſen, und ber umfich- 
tige und thätige jegige Director deffelben, der niederoͤſtreichiſche Regierungstath 
Prechtl unternahm es zuerft im Anfange des Jahtes 1810, der öftreichifch.n Me: 
gierung die fehleunigfte Ausführung des Unternehmens nahe zu legen, und durch 
raftlofe Bemühungen überwand er alle Dinderniffe, welche foldyen Anträgen ge: 
woͤhnlich entgegentreten. Das polytechniſche Inſtitut verdankt biefem verdienft: 
vollen Manne feine Entftehung, feinen glüdlien Fortgang und feinen gegenmwär: 


tigen wahrhaft volkommenen Zuftand. Anfangs wollte man das polytechnifdye 


Inſtitut der Univerfität gleichſam als einen neuen Zweig anſchließen. Mar gab 
jedoch Dielen Gedanken bald auf und die Anſtalt begann am 3. Nov. 1815 in einem 
Privathauſe ſelbſtaͤndig mit Vorträgen über Mathematik, Phyſik und techniſche 
Chemie. Die Erweiterung des Inſtituts ging bei der Erdftigften Unteritügung des 
Monarchen mit Riefenfchritten vorwärts, Der Katfer hatte im Sommer 1815 
zu Paris die Ecole polytechnique befucht, Precht ebenfalls dahin berufen und ge: 
fehen, welchen ungemein großen und nüslichen Einfluß diefe Lehranftalt auf Han: 
dei und Gerperbe ausübte, Manche wichtige Motigen wurden da geſammelt, ver: 


f 
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ſchiedene phyſikaliſche und chemiſche Apparate und Mufterftüchevon Induſtriepro⸗ 
ducten gekauft und für das Intereſſe des vaterlaͤndiſchen Inſtituts zu Wien benutzt 
Mit dieſem wurden die Realakademie und das bis dahin beſonders beſtandene Ea: 
binet der Fabrikproducte als integrivende Xheile vereinigt. Am 14. Det. 1816 
legte der Kailer felbft den Grundftein zu dem großen Gebäude vor dem kaͤrnthnet 
Thore, welches das Inſtitut aufnehmen foilte, und im Nov. 1818 fonnten die er: 
ſten Vorlefungen nach dem neuen Studiencurs bei 500 ordentlich eingefchriebenen 
Zuhörern gehalten werden. Bon nun an zeigte ſich das polytechniſche Inſtitut der 
oͤſtreichiſchen Monarchie in voller Wirkſamkeit, indem es außer der Ungerri hteer: 
theilung auch feine Function ‚als oberfte Induftriebehörde begann. Es if dem 
Handwerker wie dem Fabritanten die befte Stüge für alle denkbaren Erörterungen 
über fein Fach, und v8 gewährt in wiffenichaftlicher Beziehung die vollenderfte 
Ausbildung. Schon jegt find fämmtliheProfefforen aus den fruͤhern Schülern 
der Anftalt felbjt genommen und aus den von Prechtl herausgegebenen „Jahrbuͤ— 
chern des polytechniſchen Inſtituts“ erkennt man, wie fehr fie zeitgemäß fortichrei: 
tet. Der Unterrichtsplan ift folgender, Inder Realfchule: WKeligion, Kefen, 
deutſche Sprache, Mathematik, Geographie, Gefhichte, Naturgeſchichte, Zrich: 
nen, Kalligraphie, Italieniſch und Franzoͤſiſch — außerordentlich Engliſch, Böd— 
miſch, Rateinifch; im der commerciellen Anſtalt: Geſchaͤftsſtyl, Handels: 
wiffenfchaft, Handels: und Wechſelrecht, Handelstechnen, Buchhalten, Handels: 
geograpbie, Geſchichte, Waarenkunde; in der techniſchen Anftalı: Ma: 
thematik, Phyſik, Chemie, Mechanik und Maſchinenlehre, Technologie, Zeich: 
nen, Rand: und Forſtwirthſchaft, Rand: und Feldmeßkunft, Baukunſt. Zu dem 
Jnſtitute gehören: die mechanifhen und Modellwerkftätten, erftere durch die Hei: 
chenbach ſchen Theilmaſchinen und übrigen Einrichtungen auf eine fehr hohe Stufe 
gebracht ; die Werkzeugfammlung, aus mehr ald 3800 Nummern und mehr als 
10,000 Stüden beftehend ; das Mationalfabritproductencabinet, das in großen 
Sälen aufgeftellt ift, und in Plan und Ausführung noch nirgend feines Gleichen 
bat; die Modellfammilung in fünf Sälen, welche aus dem Maſchinenfache und 
der Baukunft die intereffanteften und wichtigften Gegenftände umfaßt; die matbe: 
matifch: phyſikaliſchen Sammlungen, worunter das eigne phyſikaliſche Cabinet 
des Kaifers, das derfelbe bei Errichtung des Inſtituts demfelben ſchenkte; bie 
Sammlungen für das chemiſche Laboratorium, die Mineralienfammlung und die 
Sammlung für Materialwaarenkunde. 

Sn dem Gewerbinftitut in Berlin, unter der Direction des gebei: 
men Oberfinanzraths Beuth errichtet und fortfchreitend erweitert, beſtehen zwei 
beiondere Glaffen, in welchen die Schüler, die fi dem Gemerbftande widmen, 
ausgebildet werden. In der untern Glaffe wird in einjäbrigem Gurfus gelehtt 
Arithmete und nonwirie, Naturkunde, Phyſik, Chemie und Zeichnen. In der 
hoͤhern oder erſten Glaffe, wo ven Schülern nur nad) vorgaͤngiger ſtrenger Prüfung 
Zutritt gejlattet wird, werden vorgetragen: Mathematik, und zwar: Arithmelit 
und Algebra, Geometrie und Trigonometrie, Statik und Mechanik, Phyſik, Na: 
zurgefhichte mit Berudfichtigung der Waurenkunde, Chemie, Zeichnen, Per: 
fpechve und Modelliren in Thon. Ein befonderer haldjähriger Curſus ift für den 
Vortrag der Mafchinenichre und ‚für den Beſuch der verfchiedenen Werkſtatten be⸗ 
ſtimeat. In einem koſtbar eingerichteten mechaniſchen Attelier lernen einige aus⸗ 
gewaͤhlte Schuͤler nach —— oder nach Modellen Maſchinen bauen, aͤndern 
oder verbeſſern. Die vorzuͤglichſten Werkzeuge ſtehen ihnen zu Gebote. Das In: 
ftitut befigt eine reihe Sammlung gut ausgeführter Mafchinen oder Modelle, die 
zur beſſern Berreibung der Gewerbe eingeführt find, oder eingeführt zu werden ver: 
dienen z eine in Eleinem Maßitabe angelegte Wanren- und Productenſammlung; 
ſeht votiftändige phyſikaliſche Apparate und Inftrumente und eine hinreichend: . 
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Menge chemiſcher Präparate. - Ein gtoßes Local ift neu gebaut worden. Der ‘ 
Zwed des Gewerbinſtituts ift indeffen nicht blo8 die Ausbildung junger Männer 
für die verfchiedenen Zweige der Induſtrie, fondern ed wirkt auch thätig in das 
jepige Gewerbleben ein. Es ſchafft daber im Auslande erfundene,neue Maſchinen 
oft mit ſehr großen Koften an, übergibt fie thätigen und geſchickten Fabrikanten, 
die Mittel genug befigen, um ſich den erſten Verfuchsarbeiten unterziehen zu kön: 
‚nem, und forgt, wenn die Maſchinen fid) bewährt haben, für die weitere Bekannt: 
mad;ung und Verbreitung derfeiben bei den größern Fabrikanten des preußischen 
- Staats. Durcd) eine jährliche Ausftellung wird das Publicum auf die Erzeugniffe 
des Vaterlandes oufmerkfam gemacht. Neben dem großen Gewerbinftitute in 
Berlin beiteht nod) in jeder Provinz Preußens eine Gewerbfchule, wo die Schuler 
Unterricht im Zeichnen, Red,nen, in Phyſik, Chemie und Waarenkunde erhalten. 
Die tehnifhe Bildungsanftalt in Dresden wurde 1828 t: 
richtet. Sie konnte zwar beimeitem nicht mit fo reihen Mitteln ausgeftattet wer: 
den als die vorerwähnten Inſtitute, wirkt jedoch mit ungemeinem Nugen für 
mehr als 250 Zöglinge, Den Unterricht ertheilen 14 Prefefforen und Lehrer, die 
beitimmte Donorure beziehen, bis jegt aber eine feſte Anftellung nicht erhalten 
haben. Die Unterrihtsgegenftände find: Phyſik, techniſche Mineralogie, Chemie, 
Technologie, Zahlenrechnung in zwei Abtheilungen, Buchſtalenrechnung mit Tri⸗ 
‚genometrie, hoͤhere Mathematik, Statit, Mechanik, Maſchinenkunde, deutfche, 
franzöfiiche, engliſche Sprache, Buchhaltung, Graviren, architektoniſcher Unter: 
richt, Perfpective, freies Handzeichnen, Mafhinenzeihnen, Situations- und 
Kartenzeihnen und Anleitung zu praftifhen Vermeſſungen and Modelliren. 
Außerdem ift mit der Anitalt eine mechaniſche Werkftätte verbunten, in welcher 
die Schyüler praktiſch arbeiten lernen und einige Befreiung vom Zunftzwange ge: 
nießen. ine befondere Modeliwerkflätte wird ebenfalld errichtet und mit der An: 
ftalt verbunden. Das Inſtitut befigt bereits cine große Anzahl der trefflichften 
Mufter: und Borlegeblätter, eine [höne Sammlung von Modellen, von Mine: 
ralien und Hölzern, auch phufitalifhe Apparate. Für den Unterricht werden aus 
frrdem die verſchiedenen Inſtrumente des mathematifch : phufikalifchen Salons 
verwendet, und es ift den Schülern geſtattet, unter gewilfen Beſchraͤnkungen in 
bie Übrigen wifjenfchaftlihen Sammlungen Dresdens einzutreten und die ber 
Landesdirection untergebene, im Gewerbfache fehr umfaſſende Bibliothek zu bes 
nupen. (54) 
PDompierre (Guillaume Xavier Labbey de), geboren am 3. Mai 
1751 ın der Champagne, diente vor dev Revolution bei der Artillerie, wurde Ga- 
pitain, be£leidete während der ftürmifchen Zeiten adminiftrative Amter in feinem 
Diftricte, bis er unter dem Kaiferreiche Prüfecturrath des Departements Aisne 
wurde. Er war 1313 Interimpräfect, und in demfelben Jahre zum Mitglied des 
- gefeßgebenden Corps ermählt, ſchloß er ſich an die Oppofition. Während der Reflau: 
ration fuhr er in der Deputirtenkammer fort die conftitutionnellen Principien zu 
vertheidigen, erhob ſich gegen die Sophismen des Minifters Montesquiou, der bei 
Gelegenheit des Preßgefeges Repreſſiv⸗ und Praventivmaßregeln als fononym bar: 
»jtellte, wurde im Mai 1815 wieder erwählt, lebte während der folgenden Sitzung 
in der Zurüdgezogenheit, gelangte aber 1819 von Neuem in die Kammer, fprah 
im März und Apr. 1820 Eräftig gegen die Aufhebung der Preß: und individuellen 
Freiheit, gegen das neue Wahlgefeg, für Erfparniffe in den Staatsausgaben, ver: 
kangte 1821 ohne Erfolg die Aufhebung der Satlzfteuer, ſprach cbenfo vergeblich 
im Febr. 1822 gegen das Journalgefeg, zwei Menate fpäter für die Aufhebung 
der geheimen Ausgaben des Minifteriums der auswärtigen Angslegenheiten, ins 
Jul, gegen die geheime Policei des Minifteriums des Auswärtigen, 1823 gegen 
den ſpaniſchen Feldzug und war einer der Erſten, welche bei Vertreibung Manuel's 
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aus der Deputirtenkammer proteſtirend den Saal verließen. Er gehoͤrte 1824 zu 
den wenigen Abgeordneten von der Oppoſitionspartei, deren Wiedererwaͤhlung 
durch die miniſteriellen Inttiguen nicht verhindert werden konnte. Bei ſeinen 
Grundſaͤtzen verharrend, bekaͤmpfte er die Entſchaͤdigung der Emigrirten, bie 
Septennalitaͤt der Abgeordneten, das Sacrileg- und Erſtgeburtsgeſetz und Pep- 
ronnet's Preßvorſchlag. In der Sitzung von 1827 wollte er auf die Anklage ge— 
gen Villele's Miniſterium antragen, mußte dies aber wegen der Stimmung der 
Kammer verfchieben. Im Nov. von St.:Qurntin von Neuem zum Abgeord: 
neten ernannt, erhob er am 30. Mai 1828 eine förmliche Anklage gegen jene Ber: 
waltung, und entwidelte feinen Antrag am 14. Jun. Beförderung der Feinde 
des Staats zu allen Ämtern, Haß gegen die beftehenden Suftitutionen, Aufhebung 
oder Nichtausführung der Gefege, willkürliche Abfegungen, Zorn gegen die unab: 
hängigen Staatsglieder, Verachtung gegen die Kammern — dies waren die Vor: 
würfe, die er den Miniftern machte. Nac, einer vollftändigern Aufzählung der 
Befchwerben, welche zur Anklage des Verraths als Belege dienten, führte er die 
Thatfahen an, wodurch ſich Villele der Erpreffung (concussion) ſchuldig ge: 
macht ; in den fünf Jahren von 1822— 27 hatten, fo viele Milliarden auch an die 
Staatskaſſe gezahlt wurden, die Ausgaben den votirten Eredit um 415 Millionen 
überftiegen, und in dbemfelben Zeitraume war das Capital der Schuld um ein Vier: 
tel angewachfen. Die Anklage gegen Billtle blieb ohne Erfolg; P. erlebte aber 
noch die Suliusrevolution. Achtzigjährig, allgemein verehrt, ftarb er kurze Zeit nach 
dem Siege des Volkes. (15) 
Dongerville (3. B. ©. de), franzöfifher Dichter und Akademiker, 
ward um 1790 in der Picardie geboren und fam früh nad) Paris, wo er 
ſich in der Folge niederließ. Er arbeitete mehre Jahre lang an einer metriihen 
Überſetzung von Rucrez’8 Gedichte „De natura rerum“, woran ſich in der neuern 
Zeit Bein franzöfifcher Dichter gewagt hatte. Die lÜiberfegung erfchien 1823 in 
zrvei Bänden zu Paris und enthielt audy den lateinifchen Text, in einer Einleitung 
Lucrez's und Epikur's Leben und die zu Herculanum aufgefundenen Bruchftüde 
des griechiſchen Weltweifen tiber die Natur der Dinge, nebft Facfimiles diefer 
Bruchſtuͤcke. Die Überfegung ward von den Krititern außerordentlich gelobt, umd 
man bezeigte nicht wenig Erftaunen, daß ein Dichter, von dene man biöher me: 
nig gehört hatte, auf einmal mit einem fo wohlgelungenen großen Werke auf: 
trat. Die Üderfegung ward zweimal wieder aufgelegt (zulegt 1827). Auch er: 
fchien fie in Zafıhenformaten ohne Text. Nach diefer großen Arbeit unternahm 
der Verfaſſer eine Überfegung von Ovid's „Metamorphofen”; dieſe ift bis 
jegt noch nicht erfchienen; aber der Überfeger hat eine Auswahl von überfegten 
Stüden unter dem Titel „Les amours mythologiques‘ (Paris 1827) erfcyei: 
nen laffen. Auch diefe Verfuche wurden fehr wohl aufgenommen, in den Tages: 
blättern fehr gelobt und find dreimal aufgelegt worden, P. hat fich bis jcht noch 
nicht als phantafiereicher Dichter gezeigt; -aber er hat durch feine Überfegungen 
bewiefen, daß er die franzöfifche Dichterfprache ganz in feiner Gemalt hat Eine 
aha Überfegung des Luerez von ihm ift in Pandoude’s Sammlung von 
 Überfegungen der lateinifchen Schriftfteller geliefert worden. Die Academie 
frangaise nahm P. 1830 an des verftorbenen Lally : Tolendal’8 Stelle zu ihrem 
Mitgliede auf, nachdem er ſich lange um eine Stelle in diefer Akademie vergebens 
beworben ‚hatte. Seine neueſte Dichtung ift eine „Epitre a roi de Baviere’’, 
worin P. den königlichen. Dichter wegen einer hingeworfenen Äußerung über den 
Charakter der Franzofen firenge tadelt. P. ift ein vermögender Mann und lebt ei: 
nen großen heit des Zahres auf feinem Landgute zu Nanterre bei Paris. (25) 
Pons.(Louis), der glüdlichfte Kometenentdecker, ward am 25. Der. 
1761 zu Peyre im Departement der Hochalpen geboren. Über feine Bildungs: 
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gefchtchte fehlen uns bie Nachrichten. Sie muß auf die aftronomifchen Hülfswiffen- _ 
f&haften berechnet geweſen fein, da er ſchon 1789 als Auffeher bei der Sternwarte . 
zu Marfeille angeftellt werden Eonnte. Diefe Lage benuste er, umfidy unter Jacques, 
Thulis und Gambart, welche der marfeillee Sternwarte nad) und nad) vorftanden, 
im Prattifchen zu üben, und bald konnte er ihnen als Adjunct beigegeben werden. 
Ein ungewoͤhnlich ſcharfes Auge und ein vortrefflidhes Gedaͤchtniß unterftügten 
feine Bemühmgen. Ein Blid auf einen Stern auch vom ſchwaͤchſten Lichte reichte . 
bei ihm bin, wenn er von Zeit zu Zeit den Himmel durchforfchte, um ihn gewiß zu 


"machen, ob der bemerkte Stern zu den befannten oder vorher noch nie gefehenen 


‚gehöre. Dabei bediente er ſich eines Glaſes von fehr weitem Sehfelde, aber gerin: 
ger Vergrößerung, das er fich felbft verfertigt hatte. Seine Entdedungen waren 
überrafchend, und fein Name längft einer der gefeierten unter den europdifchen 
Afteonomen, als er 1819 die Leitung der Sternwarte erhielt, welche Marie Luife 
von Parnta prädhtig und koſtbar nach den Vorfchlägen des Barons von Zach in 
Martia einrichten ließ. Doch diefes fürftliche Inſtitut wurde nicht gleichmäßig er⸗ 
halten. Schon 1825 verfagte man ihm die Unterftügung, und P., deffen Entdeckun⸗ 
gen durch Preife aus London und Paris waren geehrt worden, trat nun in die 
Dienfte des Großherzogs Leopold von Toscana, der ihm die Leitung der Sterntearte 
bei dem Mufeum zu Florenz übergab. Leider unterftügten den unermübdlichen 
Geis in diefen letzten Lebensjahren fein Gefiht und feine Lebenskraft nicht mehr 
wie früher, Mit Schmerz fah er, der zwiſchen 1801 — 27 37 Kometen entdedt, 
viele berechnet hatte, fich durch die jugendliche Rüftigkeit Anderer übertoten. Doc) 
wer die Fackel fo vorgetragen, konnte fie getroft andern Händen übergeben. P. ftarb 

am 14. Det. 1831: und fein Nachfolger zu Florenz ift der gelehrte und glüdlich 
beobachtende Amici aus Modena, der durch Forſchungen über die Doppelfierne ſich 

Längft zu diefem Plage legitimirt hatte. (14) 

Ponte (Lorenzo da), Operndichter, geboren’ 1749 zu Geneda, kam fehr 
jung als Privatlehrer nad) Venedig, wo er fic einige Zeit aufhielt, bis eine un: 
gluͤckliche Liebe ihn nöthigte die Stadt zu verlaffen. Er wurde darauf in Trenifo 
als Lehrer der Literatun angeftellt, als aber die Behörden in einer feiner öffent: 
lichen Reden demagogifche Grundfäge finden wollten, feiner Stelle entfegt und 
fire unfähig erklärt, im Gebiete der Republik Venedig ein Lehramt zu bekleiden. 

Nachdem er ſich einige Zeit in Venedig aufgehalten hatte, zog er ſich durch ein 
Lobgedicht auf Giorgio Pifani den Haß der Regierung zu und mußte nach Öftreich 
flüchten. Auf Salieri's Empfehlung ward er in Wien als Xheaterdichter ange: 
ftellt, trat zuerft mit dem Text zu der Oper „Die Danaiden’ auf, und fchrieb außer 
mehren Opern für Salieri au) den „Baum der Diana” für Martini. Um 1785 
trat er in freundfchaftliche Verbindung mit Mozart, für welchen er den „Figato“ 
und den „Don Juan” fchrieb. Joſeph Il. belohnte den Dichter freigebig und gab 

ihm mehre Bereife feiner Gunft; als aber nach des Kaiſers Tode viele Einfchrän: 

tungen bei der Bühne gemacht wurden, veränderte ſich feine güinftige Lage, und 
die ZTheaterintriguen, bie er durch unvorſichtige Schritte herausfoderte, hatten 
endlich den Erfolg, daß Kaifer Leopold ihm den Abfchied gab. SP. ging nad) 

Trieſt, wo cr die Tochter eines wenig bemittelten englifchen Kaufmanns heitathete, 
Die Hoffnung auf feine Wiederanftellung in Wien wurde vereitelt, und er mußte 
fi) nach vielfältigen Bemühungen mit einem anfehnlichen Geſchenk begnügen, 
das ihm Kaifer Leopold gad. Entichloffen, ſich nach Paris zu wenden, verließ er 
Trieſt, verlor aber ſchon am zweiten Tage nach feiner Abreife den größten Theil ſei⸗ 
ner Baarfchaft durch die Ängſtlichkeit feiner Frau, die das Geld vor vermeintlichen 
MRäubern verſtecken wollte. Die Nachricht von der Hinrichtung der Königin von 
Frankreich und ander Begebenheiten der Schredienszeit hielt ihn ab, feine Reife 
nich Paris fortzufegen. Er ging nach England, als er aber dort Feine guͤnſtige 


I 
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Ausficht fand, begab er ſich nah Holland, um eine italienifche Oper zu errichten. 
Aud) bier fah er feine Hoffnung getaͤuſcht und kämpfte mit drüdendem Mangel, 
bis er einen vortheilhaften Ruf an das italienifche Theater in Fondon erhielt. In 
Auftrag des Theaterdirectorg reifte er 1798 nad) Italien, um Sänger und Sän- 
gerinnen zu werben, kam aber nad) feiner Ruͤckkehr in vielfältige Bedrängniffe, da 
ber Zheaterdirector feinen ber vielen in feinen Angelegenheiten auf ihn ausgeſtell⸗ 
ten Wechfel bezahlt hatte, Ein Buchladen, den er 1800 anlegte und durch feine 
Derbindungen in Stalien mit reichlichen Vorrätben vermebrie, brachte ihm einen 
‚ anlehnlichen Gewinn, bis er die Unvorfichtigkeit beging, fich mit zwei Muſikhaͤnd⸗ 
lern zu verbinden, die ihm am Ende nichts als Schulden überließen, und für ben 
Theaterdirector, der ihn ſchon einmal in Verlegenheiten verwidelt hatte, neue 
Verpflichtungen einzugehen. Seine Frau ging mit ihren Kindern auf die Einla: 
dung ihrer Mutter nach Nordamerika, während er.in London zuruͤckblieb, um den 
Ausgang feiner Rechtshaͤndel abzuwarten. Won mebren Verhaftsbefchlen be: 
droht, fchiffte er ſich endlich ein, und fand feine Familie in Neupork wieder. Nach 
manchen verunglüdten VBerfuchen, feinen Unterhalt zu fichern, fing er 1806 an 
Unterricht im Stalienijchen zu ertheilen, und feine Bemühungen hatten erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang, bald aber ließ vr fich zu andern Unternehmungen verleiten, bie 
ihn, meift durch fremde Schuld, wieder in Noth brachten. - Einige Jahre arbei: 
tete er vergebens, feine Lage zu verbeffern, bald als Deftilateur, bald ald Kauf: 
mann, bis er in Neuyork, wo durdy feinen Unterricht die Liebe zur italienifchen 
Literatur verbreitet war, einen Buchhandel anfing, ben er ſeitdem mit glüdlichem 
Erfolge fortführte. Er hat mehre fremde und eigne Werke, unter andern eine gute 
italienifche Ueberfegung von Byron's „Prophecy of Dante” herausgegeben, und 
feine bunten Lebensfchidfale in den „Memorie di Lorenzo da Ponte” (4 Bde., 
Neuyork 1823 — 27) anziehend erzählt. 

Poppe (Johann Heinrich Morig), ordentlicher Profeffor in der fkaatewirib: 
ſchaftlichen Facultät zu Tübingen, wurde am 16. San. 1776 in Öötringen gebo: 
ven, wo fein Vater Univerfitätsmechanifus war. Er befuchte bis in fein 17. Jaht 
das Gymnafium feiner Vaterftadt, während er fich zugleich in der Werkſtatt feines 
Vaters in mechanifchen Handarbeiten übte, und benuste darauf an der Univerfität 
befonders den Unterricht Beckmann's, Käftner’s und Lichtenberg's. Er ließ 1796 
einen „Verſuch der Geſchichte der Uhren‘ druden, und bald auch fein „Wörter: 
bud) der Uhrmaderkunft“, Seine Schrift: „Über den Gebraud des Cirkels und 
der Gurven in der Mechanik und Baufunft”, gewann 1800 den von. der philofo: 
phiſchen Facultät ausgefegten Preis. Er fing nun an mehre größere Werke aus: 
zuarbeiten, namentlidy feine „Geſchichte der theoretischen und praftifchen Uhrma> 
cherkunſt“ (Leipzig 1800) und feine „Encnklopädie des gefammten Mafchinen: 
weſens“ (8 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1870 — 26). Als die Ausficht zu einer An: 
ftellung in feinem Vaterlande durch die franzeͤſiſche Occupation Danovers ver: 
ſchwand, faßte er den Entfchluß, fi dem Lehrfache zu widmen, und er wurde 
Privatdocent der Mathematik und Technologie in Göttingen. Der maͤdbriſche 
Graf von Berchtold hatte damals auch die Preisfrage aufgeftellt: „Was für 
Maſchinen und Erfindungen zur Rettung des menfchlidyen Lebens aus verfchirde: 
- nen Gefabren find befannt, und welche verdienen vor andern den Vorzug?’ P.'s 
Schrift wurde gekrönt und diefe oft gedrudte und in mehre Sprachen überfehte 
Schrift gab ihm fpater Veranlaffung zur Bearbeitung des 1811 in Nürnberg er: 
Ichienenen „Noth: und Hülfleritons”, Für die „Geſchichte der Künfte und Wif: 
ſenſchaften“ lieferte P, die „Geſchichte der Technologie‘, wovon (Göttingen 1807 
— 11) drei Bande erfchienen, Er erhielt 1804 den Ruf als Profeflor der Ma: 
thematik und Phyſik an das Gymnafium zu Frankfurt am Main. Bald nachher 
gewann P. durch feine Schrift: „De incrementis et progressibus literarum me- 
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chanicarum“, den von der Jablonowski'ſchen Geſellſchaſt zu Leipzig ausgefegten 


Preis. Als der Großherzog von Frankfurt 1811 ein akademifches Lyceum errichter' 
hatte, wurde P. bei diefer Anftalt angeftellt, trat aber 1814, wo das Lyceum 


wieder einging, an das Gymnaſium zuräd, Er ftiftete 1816 die frarffarter 


Geſellſchaft zur Beförderung der nuͤtzlichen Künfte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, 
aus welcher bald auch die Handwerksſchule hervorging, die jept viele Schuͤler zählt 


und zu einer der nüglichften Anftatten Frankfurts gehört. Nachdem er den An: 


trag zu einer Lehrerftelle an der polytechnifchen Anftalt in Wien abgelehnt hatte, 
nahm er 1818 einen Ruf an die Univerfität Tuͤbingen an. Durch feine Schriften 


hat P. viel dazu beigetragen, das Studium der Technologie in Deutihland in 


Aufnahme zu bringen. Manche Winfe und Bemerkungen, die fie enthielten, gaben 
zu neuen Erfindungen und Berbefferungen Anlaß. Sein „Handbuch der Zechnolo: 
gie‘ (4 Abtheil., Deidetberg 1806— 10) wurde in dem polytechniſchen Inftitute zu 
Wien ald Lehrbuch eingeführt und von Gonfisliacht in Padua ins Italienifche 
überfegt. Sein „Technologiſches Lehrbuch” (Stuttgart 1819) iſt für Univerjitäten 
beftimmt. Auf eine eigenthuͤmliche Weife, wie fie vorzüglich den Technikern nuͤtz⸗ 
lic) fein mußte, behandelte er die Wiſſenſchaft in feiner „Ausführlichern Anleitung 
zur allgemeinen Technotogie“ (Stuttgart 1821). Sein „Technologiſches Lexikon“ 
in fünf Bänden erfcjien von 1815— 20 in Stuttgart. Unter feinen fpätern Wer: 
fen nennen wir die, Neue Handwerks- und Fabrikenſchule“ (10 Thle., Zubingen 
1827 — 33). Seit 1833 gibt er in Stuttgart eine „Volksgewerbslehre“ in popu: 
lairem Gewande heraus. In den Fächern der Mathematik fchrieb er mehre meift 
populaire Werke, 3. B. „Lehrbuch der reinen und angewandten Mathematik” 
(2 Bde., 2. Ausg., Feankfurt 1820); „Handbuch der Erperimentalphufi‘‘ 
(2. Aufl, Hanover 1826); „Der phyſikaliſche Zugendfreund” (8 Bde., Frankfurt 
1811— 16); „Lehrbuch der Mafchinenkunde” (Tübingen 1821); „Geſchichte der. 
Mathematik” (Tübingen 1828); „Populaires Handbuch der Mechanik” (Tuͤbin⸗ 
gen 1829); „Geſchichte der Erfindungen” (4 Bdchn., Dresden 1829); „Die 
Phyſik, vorzüglich in Anwendung auf Künfte und Manufacturen” (Tübingen 
1830). 
Poͤppig (Eduard Friedrich), außerordentlicher Profeffor der Philofo: 
phie an der Univerfität zu Leipzig, bekannt durch feine naturwiffenfchaftlichen Rei: 
fen in einem großen Theile von Amerika. Er wurde 1798 zu Keipzig geboren, two 
fein Vater Kaufmann war, den er aber fchon in feinem erſten Xebensjahr ‘verlor. 
Seinen erften gelehrten Unterricht erhielt er auf Ber Thomasſchule zu Leipzig und 
auf der Fürftenfchule zu Grimma, die er 1815 verlich, um ſich auf der Univerfität 
feiner Vaterftadt den naturwiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Studien zu widmen. 
Seine Luft zu reifen erwachte früh und er befuchte noch als Student, meift zu Fuß, 
die Ufer des Rheins, Öftreiih, das füdliche Frankreich bis zu den Porenden, die 


« Schweiz, Tirol und Kärnthen. Den Gloitner beſtieg er in Begleitung des nad): 


⸗ 


mals durch ſeine botaniſchen Reiſen nach Norwegen bekannten Karl Schubert. 
Auf diefe Weiſe koͤrperlich und beſonders durch Sprachſtudien und eine ſehr uni: 
verſelle Bildung geiſtig vorbereitet, faßte er im Winter 1821 — 22den Plan, Ja: 
maica zu befuchen, beichaftigte fi mit dem Studium der weftindifden Flora und 
verließ in den erften Tagen des Apr. 1822 feine Vaterftadt, um Über Berlin nad 
Hamburg zu reifen und dort ſich einzufchiffen. Hier änderte P feinen Reiſeplan, 
infofern, als er von den Antillen nicht Jamaica, fondern Cuba wählte, wo er 
mit einem hamburger Schiffe am 1. Jul. in Havana eintraf. Nach einem Auf: 
enthalte von wenigen Tagen ging der Reifende über Matanzas nach mehren 
Kafferplantagen im Innern, wo er arztlie Praris trieb und zugleich Pflanzen 
und Thiete ſammelte und beobachtete. Nach Verlauf von zwei Jahren fhiffte 
ſich P. zu Matanzas nad) den vereinigten Staaten von Nordamerika ein und 
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benutzte den dortigen Aufenthalt, theil® um im Innern von Pennfplvanien 
(Cove valley) feine Forſchungen fortzufegen, theild um in Philadelphia zu einer 
Meife nad) der Suͤdweſtkuͤſte diefes Gontinents ſich vorzubereiten. Die Mittel 
zu berfelben lieferte ein von Leipzig aus auf drei Jahre gebildeter Actienverein. 
Am 27. Nov. 1826 fegelte.P. von Baltimore nady Chile und erreichte am 14. 
März 1827 nach ziner ſtuͤrmiſchen Fahrt um Gap Horn den Hafen von Belpa- 
raiſo. Kurze Zeit darauf traf der Sinidvin, das ruffifche Erpeditionsfchiff unter 
dem Befehle des Capitains von Luͤttke, dafelbft ein und mit ben Maturforfchern def: 
ſelben, Baron von Kittlig und demnun verftorbenen Dr. Mertens dem Sohne, wur: 
den gemeinſchaftlich einige Ausflüge in die Umgegend unternommen, Da die ver- 
brannten Küften Valparaifos nur geringe Ausbeute lieferten, fo begab fich ber 
Reiſende nach dem nicht weit entfernten Concon, wo feine Unterfuhungen günfti- 
gern Erfolg hatten. Er verließ Concon, um eine weitere Reife über San: Fago, 
Santa:Rofa und die Kette ber Anden nah Mendoza zu unternehmen. Der Ber: 
luft feines garızen Reifeapparats auf dem Wege Über die Anden, bur das Ber 
unglüden einiger Mautthiere bei den Paffiren des reißenden Gebirgsftroms an bem 
Dios de Agua veranlaßt, zwang den Reifenden, nad) einem. kurzen Aufenthalte am 
Rio Colorado an die Küfte nach Zalcahuano zuruͤckzukehren, mo er den Winter 
18328 verlebte. Won bier aus unternahm P. eine Reife nach der, noch ziemlich 
unbetannten, füdöftlichen Provinz Chiles, Isla la Lara. Er nahm fein Stand: 
quartier in Antuco, einem Eleinen. Drte aın Fuße der hohen Anden, in einer hoͤchſt 
pflanzenreichen Gegend, und befuchte von ba die intereffanteften Punkte der Umge 
bungen, fo weit die Umftände, und befonders die Einfälle des Raͤuberchefs Pin: 
cheira, e8 geftatteren. Die Sierra Velluda, der Pico de Pilque, die höchften Punkte 
der Umgegend, wurden unterfucht und der 2750 Fuß über die Schneegrenge ſich ers 
hebende Vulkan von Antuco, welcher die auffallende Erfcheinung regelmäßiger, 
von fünf zu fünf Minuten fich twiederholender, vulkaniſcher Erplofionen zeigte, zus 
erft beftiegen. Nah Goncepcion zuruͤckgekehrt, ſchiffte ſich der Neifende im Mat 
1829 nad) Gallao ein und erreichte daffelbe und das benachbarte Lima binnen acht 
Tagen. Bald eilte P. von hier über den fchroffften Theil der peruanifchen Anden, 
die hohe Sierra Viuda und durch das filberreiche aber öde Gerro be Pasco, nad 
dem Ufer des Huallaga. In der Gegend, wo Ruiz und Pavon fammelten, in ber 
Nähe des alten Cocheros, zu Pampavaco nahm P. einen längern Aufenthalt, da 
fie groß n Pflanzenreichthum duebot, und verteufchte diefen Aufenthalt fpäter mit 
der weiter abwärts am Huallaga gelegenen Miffion Tocache. Im Sept. 1830 
ging der Reifende auf dem Fluffe weiter nad) dem in Maynas gelegenen Yuris 
maguas, Hier fowie überhaupt am Huallaga hatte P. Gelegenheit, feine zoolo⸗ 
giſchen Sammlungen mit mehren zum Theil neuen Thieren zu bereichern. Im 
Aug. 1831 trat er die große und mit vielfachen Befchwerden und Gefahren ver: 
knüpfte Reife aus dem Yuallaga auf den Marafion und weiter auf ben Rio Soli: 
moes und den Amazonenfiuß, quer durch den füdlichen Theil von Amerika an und 
‚erreichte am 23. Apr. 1832 glüdticd Para. Die im innern Brafilien entflandes 
nen Unruhen geftatteten nur einen fürzeen Aufenthalt zu Ega am Teffe und an der 
Barra do Rio negro. Bon Para aus ging der Reifende am 5. Mai nach dem, 
nicht weit entfernt gegen Süden an der Küfte gelegenen Colares, mo er noch einige 
Zeit feinen Unterfuchungen widmete. Nach Para zurückgekehrt, fchiffte er ſich im 
Sul. ein, kam im Det. 1832 nah Antwerpen und kehrte zu Ende deffelben Mos 
nats in feine Vaterſtadt zuruͤck. Hier befchäftigte ihn zunichft die Anordnung und 
BVertheilung feiner Sammlungen. Außerdem hielt er im Laufe des Winters 1832 
theils in der naturforfchenden Gefellichaft zu Leipzig und in einiger Privateirkeln, 
theild zu. Dresden in der Gefellfchaft Flora einige, mit großer Theilnahme auf: 
. genommene Vorträge über feine Reife. Seine Reifeberichte find in Froriep's 
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„Notizen für Natur: und Heildunde” vom, Jahre 1827 — 33 enthalten und es 
find in denjelben Beichreibungen einiger neuen Thiere und Pflanzen eingeflreut. 
Mährend feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten befchrieb er indem, 
„Journal of the Academy «f Philadelphia” ein neues Säugethier aus Cuba: Ca- 
promys prehensiis. Einzelne Pflanzen diefer Reife find theild im vierten Theile von 
Decandolle’s „Prodremus systematis regni vegetabilis“, theils in von Schlechten= 
dal's botanifcher Zeitfchrift „Linnaea’, theils aud) von Lefjing in deffen „Synopsis 
generum compositarum” befchrieben. Einer Reiſebeſchreibung und einer Synopſis 
der in Südamerika geſammelten Pflanzenarten glaubt man bald entgegenſehen zu 
können. Im März 1833 wurde P. eine außerordentliche Profeffur der Philofophie 
an der Univerfität Leipzig Übertragen. | 91) 

Poppo(Ernft Friedrich), ruͤhmlichſt bekannter Philolog und Schulmann, 
geboren 1794 zu Guben in der Niederlaufig, ift der Sohn des dortigen Predigers, 
M. Chriftian Friedrich P. Nachdem er durch den Vater ſelbſt den erſten 
Zugendunterricht genoffen hatte, befuchte er feit 1805 das Gymnafium feiner Va⸗ 
terftade, und bezog, trefflich vorberritet, 1811 die Univerfität Leipzig. . Theile 
des Vaters Beruf, theils eigne Neigung beftimmten ihn, die Theologie ſich zum 
Hauptftudium zu erwählen, ohne jedoch die Philologie, in Beziehung auf die claſ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller des Alterthums, mit denen er [don auf der Schule ſich aufs 
Innigſte vertraut zu machen geſucht hatte, zu vernadyläffigen. Aus diefem Grunde 
befuchte er gleich anfangs die Vorlefungen des Profefjors Hermann, der ihn auch 
als Mitglied feiner grieh.fchen Gefellfchaft aufnahm. Bald aber wurde Hermann 
ihm in Hinficht feine Studien Vorbild; er gab das Studium der Theologie ganz 
ouf, indem er entfchloffen war, ſich ausſchließlich ber Philologie zu widmen. Um 
nichts zu verabfäumen, was ihm zur Erreichung des beabfichtigten Ziels förber- 
lich wecden könne, trat er ald Mitglied des königlichen philologifchen Seminars 
unter des verftorbenen Dr. Bed Leitung, ein und befuchte die Vorlefungen des 
Profeffors Schäfer. Wolf, Buttmann, Bödh, Schneider, gefeierte Namen in 
der philologifhen Welt, veranlaßten ihn, auf kurze Zeit nach Berlin zu gehen, um 
ihre Vorträge zu hören, Mach feiner Ruͤckkehr von dort warb er 1815 in Leipzig 
Doctor der Philofophie und erwarb fich kurze Zeit Darauf dutch Wergheidigung der 
„Observationes criticae in Thucydidem” (Leipzig 1815) die Rechte eines Pris 
vatdocenten bei der dortigen Univerfickt. Doc) jein Aufenthalt in Leipzig war nur 
von kurzer Dauer; ſchon im März 1816 folgte er dem Rufe als Gonrector am 
Gpmnafium feiner Vaterſtadt. Kaum aber hatte er fich hier eingerichtet, als er 
im Det. befielben Jahres zum Prorector des Friedrichs: Gymnaſiums zu Frankfurt 
an ber Oder ernannt wurde. Als folcher fchrieb er 1316 das Programm „De us 
particulae &» apud Graecos”, welches er vollftändiger in Friedemann’s und See 
bode 's „Miscellaneis maximam partem criticis” (1822) abdruden ließ. Nachdem 
er 1818 Director des Gymnaſiums geworden war, ſprach er ſich 1819 in dem 
Programm „Bemerkungen über die Art: des Unterrichts in den verfchiedenen Lehr: 
gegenftäuden der Gymnaſien, mit befonderer Rüdficht auf das Friedrichs-Gym⸗ 
naſium“ öffentlidy über feine Geumdfäge ald Lehrer aus. Ohne feinen Verpflich 
tungen als Director zu nahe zu treten, hat er fich feitdern fortwährend in der lite: 
rarifchen Welt ald einen fehr thätigen Philologen gezeist. Sein Hauptwerk ift 
die noch nicht vollendete Eritifche Ausgabe des Thucydides, von welcher brei 
Bände (Beipzig 1821 — 31), erfchienen find. Der erjte, welcher in zwei Theile 
zerfällt, enchält die Prologomena, ver zweite, gleichfalls in zwei Theilen, den Text, 
und der beitte die Bemerkungen zum eriten Buche. Obſchon der Herausgeber 
gleich bein Erſcheinen des erſten Bandes einige harte Beurtheilungen erfahren 
mußte, während nur Wenige das Verdienft eines fo umjaffenden Unterneh: 
mens anerkannten, fo lisß er fich doch dadurch nicht entmuthigen, fondern widmete 
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diefem Werke um fo größere Aufmerff keit, weshalb auch gegenwaͤrtig, wo das 
Urtheil ruhiger geworden iſt, feine Bemühungen allgemeine Anerkennung gefunden 
haben. Naͤchſt dem Xhucpdides, deſſen Bearbeitung die genauefte Bekanntſchaft 
mit den Übrigen griechifchen Gtaffitern nothwendig erheiſcht, befchäftigte er fich vor- 
züglid mit Zenophon, wodurch die kritiſchen Ausaaben von „Cyri disciplina” 
(Leipzig 1821) und der „‚Expeditio Cyri“ (Leipziq 1827) entftanden, die er beide 
mit den weſentlichſten Anmerkungen der frühern Herausgeber, ſowie mit feinen 
eignen ausftattete, (70) 
Portalis (Joſeph Marie, Graf), franzöfifcher Pair und Sohn des ehe— 
maligen Miniſters des Eultus unter Napoleon’s Regierung, wurde 1778 zu Air 
in der Provence geboren. Während der Revolution begab er ſich mit feinem Bater 
nach Paris, da #8 in der Provinz für ihre Familie nicht ficher ſchien. Dier nahm 
P. der Vater Antheil an den Staateaefchaften, und wurde nah dem Regie: 
rungswechlel am 18. Fructibor zur Deportation verurrheilt. Er entzog fich aber 
durch die Flucht der Vollziehung diefeg Urtheils und begab ſich mit feinem Sohne 
nad Hamburg. Sie murden bei oem Wrafen von Reventlau auf dem Schloffe au 
Endendorf wohl aufgrnommen und verweilten einige Fahre dort. Während der: 
fetben fandte der Sohn eine Preisichrift nach Stodholm ein, über die Pflicht drs 
Geſchichtſchreibers, den Charakter und das Genie eines peden Zeitalterd bei dem Ur: 
theile ber Die großen Männer ans demielben wohl zu erwägen. Er befam den 
Preis, und feine Abhandlung wurde in demfelben Jahre 1800 zu Paris ar: 
druckt. Als Bonaparte das Staatsruder in die Hände genommen hatte, kehrten 
die beiden P. nady Frankreich zurück und traten in den Staatsdienft. P der Va: 
ter wurde Staatsrat) und dann Miniiter; fein Sohn begann- feine öffenstiche 
Laufbahn als Kegationfecretair zuerft zu Yunevile bei den Friedensunterbandlum- 
. gen und dann zu Dresden. Er heirathete hier die Grafin von Hold, die er bei 
ihrem Oheim, dem Grafen von Reventlau, batte kennen und fhägen gelernt. 
Bei feiner Ruͤckkunft nach Frankreich nahm er Antheil an den Friedensunterhand- 
lungen zu Amiens, und begleitete dann im Det. 1802 den General Andreoſſy nad 
London als erſter Sefandtfcyaftfecretair. Nach dem abermaligen. Friedensbrudye 
mit England wurde er in gleicher Eigenfchaft bei der franzöfifchen Gefandrfchaft 
in Berlin angeltelit. Napoleon ernannte ihn dann 1804 zum außerordentlichen 
Geſandten beim deurfchen Erzkanzler zu Regensburg. Auch hier bfieb er kaum «in 
Jahr; denn als frin Vater Miniſter geworden war, berief ihn diefer zu fich, um 
die Stelle eines Generalfecretairs in feinem Minijterium einzunehmen. Er wurde 
1806 Maitre des requetes beim Eitaatsrathe und Gommiffair bei den Unterband: 
fungen mit der ifraelitifchen Gemeinde, Als im folgenden Jahre fein Vater flarb, 
verfab er einftweilen deffen Stelle, wurde dann (1808) zum Stratsrathe und 
zwei Fahre fpiter zum Generaldirector des Buchhandels ernannt. Er mußte bier 
dahin arbeiten, die Sklaverei der Prefſe einzuführen und zubefeftigen. Es gelang 
ihm aber nicht, lange die Gunft feines Herrn zu behalten. Napoleon erfuhr, daß 
P. mit der Geiftlichkeit in enger Verbindung ftand, und als die päpftliche Ercom: 
municationsbulle gegen Napoleon unter den Geiftlichen umberlief, ohne daß der 
Director des Buchhandels etwas wider die Verbreitung derfelben gethan hatte, 
wurde P. ploͤtzlich aller feiner Stellen entfegt, und mußte fid) 20 Meiten von Pa: 
ris entfernen. Dies gefchah im Anfange des Jahres 1811. Erſt im der Mitte 
des Jahres 1813 wurde ihm erlaubt, wieder nady Paris zu kommen, und ihm die 
Stelle eines Präfidenten des Eaiferlichen Gerichtshofes zu Angers übertragen, ver: 
muthlich um ihn von Paris entferne zu halten. Die unter der Eaiferlichen Regie: 
rung erfittene Zuruͤckſetzung und feine Verbindungen mit dem Klzrus wurden 
ibm nach der Ruͤckkehr der Bourbons zum Berdienfte angerechnet)” Als er nad) 
Paris gekommen tar, um Ludwig XVII. im Namen des Gerichtshofes zu 
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Angers Gluͤck zu wuͤnſchen, ernannte ihn dieler zum titulairen Staatsrathe. 
P. begab ſich wieder nach Angers, nachdem er Ludwig XVII. Treue geſchwo— 
ren. Als jedoch, Napoleon 1815 wieder in Frantreicy landete, buldigte er auch 
diefem wieder, lieh fich in die Köderation von Angers einfchreiben und mohnte 
der Huldigung auf dem Marefelde in Paris bei. Dieſes verhinderte jedoch Lud⸗ 
wig XVII. nad feiner zweiten Ruͤckkehr nicht, P. gnädiq zu empfanaen. Er 
wurde diesmal zum wirklichen Staatsrathe im Gefeggehungsfache ernannt und 
mußte als ſolcher der Deputirtentammer ein fehr hartes Gejeg wider aufrührifches 
Geſchrei vorlegen. Auch wurde er zum Rathe beim Gaffationshofe ernannt. Seine 
Verbindungen mit der hohen Geiftlichkeit machten, daß Ludwig XVII. ihn 1818 
ausermwäblte, um zu Rom die Unterhandlungen wegen eines neuen Goncordats anz 
zufnüpfen.. Er vollzog diefen Auftrag nach dem Wunfche der Regierung ; das neue 
Goncordat wurde aber in Frankreich ſehr übel aufgenommen und diente in der 
That auch nur dazu, der Geiftlichkeit mehr Anfehen und Einfluß zu verfchaffen, 
Unter Kari X. ftieg feine Gunſt bei Hofe noch höher. Als das Martignac'ſche Mi: 
nifterfum »ı Stande fam, wurde P. zum Siegelberwahrer und uftisminifter er— 
nannt, Er mochte mol ſelbſt fühlen, daß diefe Stelle nicht lange Beftand ha: 
ben würde; denn als die Würde des Präfideriten des Gaffationshofes, die erfte 
- Würde nad) derjenigen des Juſtizminiſters, vacant wurde, befegte er diefelbe nicht 
wieder, fondern behielt fie für jic offen. ° Einige Zeit nachher, als das Minifte- 
rium wieder aufgelöft wurde, ließ er fich in der That zum Präfidenten ernennen. 
Mac der Zuliusrevolution 1830 vermuthete man, er mürde, wie viele andere 
Richter, ſich mweigern, der neuen Regierung Treue zu ſchwoͤren, und.abtreten. Er 
‚leiftete aber den Eid und blieb im Befig feingr Stelle. Er hat fich in den Sef- 
fionen von 1832 und 1833 durdy mehre liberale Vorträge ausgezeichnet. P. 
veranftaltete die zweite Ausgabe von feines Vaters Werk: „De l’usage et de 
l"abus de l’esprit philosophiqne durant le 18e siecle” (Paris 1827), mwel- 
chem er fein eignes „Essai sur l’origine, V’histoire et les progres de la litte- 
rature frangaise ct de sa philosophie‘ vorfegte, und 1833 die dritte in zwei 
Bänden. ' (25 
Portugalfeitdem Jahre 1828. Diefeg’fchöne Land ift feit 1820 
ununterbrochen ein Spielball der Revolution und der Reaction. Bon Jeſuiten ge- 
gängelt, und von unfähigen Miniftern unter ſchwachen Königen entkräftet, hatte es 
länger als hundert Fahre der Handelspolitit Englands gedient. Pombal’s heroifch- 
despotifcher Plan, dem Volke und dem Staate ein felbitändiges Leben aufzundtbi= 
- gen, war nur der mislungene Verfuch einer auf Gewalt geftügten Reform. Bon 
Allem, was er Durchgefest hatte, blieb nichts übrig, als die Verbannung der Sefui: 
ten; aber die Dadurch entftandene Lücke in dem kirchlich:politifchen Zuftande des 
Volkes wurde durd) fein lebenseräftiges Element der Bildung erfegt. Mur einzelne 
mit Zalent und Charakter begabte Männer fuchten im. Auslande, vorzüglich in 
England und Frankreich, ſich anzueignen, was man europdifchpolitifche Givilifa- 
tion und Gultur nannte; aber fie wurden ihrem Volke, das in feine frühere Schlaf 
fucht zuruͤckſank, unverſtaͤndlich und fremd. Endlich, aufgerüttelt durch den Sturm: 
der frangöfiichen Eroberung, ermachte ver alte Muth der Nation; aber ohne Fuͤh— 
‚rer, ohne Haupt, von Brafilien, wo der Kern des Heers und der Flotte war, ge— 
trennt und verlaffen, geriet) e8 ganz unter britiſche Vormundſchaft. Mit den 
fremden Zruppen kamen fremde Deerführer und Abenteurer in das Rand. Die 
Nationalfache diente fortan als ein Mittel für die Zwecke des Auslandes; edle, 
tapfere, hocygebildete Portugiefen ftanden vereinzelt und abhänaig von den Befeh- 
. ten britifcher Gemwalshaber, unter denen Beresford, ein Schildhalter des Abfolutie- 
mus, Portugal wie eine britiſche Mititaircolonie behandelte. Das eigentliche por: 
tugiefifche Volksthum beſchraͤnkte fich anf die niederm Staffen, in den Händen der 
\ 
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Priefterund Möndye. So entftand im Lande felbft ein Gegenfag von europaͤiſcher 
Aufklärung, die eine zeitgemäße Wiedergeburt des Staats: und Volkslebens zu 
erringen ſtrebte, und von ftarrer Anhänglichkeit an das Alte, welche jede Meue: 
rung haßte, famnat allen Sremdlingen, die .in das ſchoͤne Rand gelommen waren, 
um bafjelbe zu beherrfchen und fich zu bereichern. Jene Partei, zu der vorzüglich 
die Durch den Umgang mit Franzoſen und Briten gebildeten Offiziere, die Kaui: 
leute und die Gelehrten gehörten, war thätig aber nicht compact; diefe, welche die 
Maffe für ſich hatte, war träge und nur zum Miderftande als ein blindes Werk: 
zeug brauchbar. Jene hatte nur zu viele Talente und Führer, daher ſchwankte fie 
chne Einheit und Seftigkeit in ihren Anfichten, Entwürfen und Unternehmungen; 
diefe folgte nur einem Willen und hatte nur einen politiſchen Glauben, den an 
die einfache Lehre des Abſolutismus. Als die Feuerkoͤpfe jener Pattei zu raſch 
handelten und Theorien verwirklichen wollten, von welchen die Maſſe keinen Be— 
griff hatte, traten die Führer des altglaͤubigen Volkes aus ihrem Dintergrunde 
Hervor; ber Höhere Klerus mit der Königin und feinen Schildfnappen, dem un: 
fähigen, rohen Wüftling Don Miguel. Nun kämpften Revolution uad Gegen: 
revolution mit ungleichen Waffen. Das Ausland mifchte fich ein; denn bier in 
der europäifchen Bildung und in dem Zeitgeifte hatten die Gonftitutionnellen ihre 
eigentliche Stüge, In Portugal felbft gab und gibt es feine Macht der öffentlichen 
Meinung, weil die unmwiffende Maffe dort nicht denkt; darum folgte fie, wenn 
ihre Führer fich leidend verpielten, dem jedesmaligen Sieger, ſympathiſitte ſtets 
aber mehr mit dem luſitaniſchen Klerus, als mit ihren ausländifch gebildeten Lands: 
leuten, Nachdem endlich Meineid, Trug und Gewalt die Ufurpation des Infan: 
ten 1828 vollendet hatten, Eonnte die Macht deg Klerus in dem Grmüthe des Vol⸗ 
kes um fo tiefer Wurzel faffen, je zerftreuter und vereinzelter die Anhänger der 
Gonftitutionnellen und einer unmündigen in Brafilien geborenen Königin waren. 
Die Rühnften ftarben auf dem Schaffotte, oder jie wurden nach Angola verbannt, 
oder fie [hmachteten zu. Zaufenden in Don Miguel's Kerken. Die Verſuche der 
Geflüchteten, oder. Derer, bie jahrelang im Auslande, in dem verhaften Bra: 
filien, in England oder Frankreich gelebt hatten, das Volt von Porto aus für 
ihren Zwed zu den Waffen zu rufen, fcheiterten und mußten [cheitern. Kein Mann 
des Volkes fand an ihrer Spige, und fremde Söldlinge, meiſtens Abenteurer, 
fochten unter einer Fahne, die der Sieg noch nicht geweiht hatte, (Vergl. Por: 
tugal Bd. 8, und Sadaval und Chaves.) Dies Alles konnte den Zucht: 
famen, die in Portugal geblieben waren, kein Vertrauen und dem Volke feine 
Begeifterung für die Gonftitution — eine ihm unbefannte Größe — einjlößen. 
Als endlid Don Pedro, dem Portugal den Verluſt Brafiliens vorwarf, mit allen 
feinen Launen und Fehlgriffen an die Spige der Portugielen im Auslande trat; 
als er, aus Brafilien verftoßen, von Zerceica aus, den Thron feines Bruders be: 
drohte, fand fein Aufruf an das Volk im Lande ſelbſt keinen Widerhall, und bei 
der unentfchiedenen Politi Englands und Frankreichs ſchwankte Portugals Schid: 
fal hin und ber, wie jene Gabinete felbft zwilchen Intervention und Nichtinter⸗ 
vention, zwiſchen der Nichtanerlennung eines Königs de facto und der Anerken⸗ 
nung einer unmündigen Königin de jure. (S. Maria ba Gloria.) In-Portu: 
gal ſelbſt herrfchten feit Don Miguel's Thronraub die Macht des Schredens und 
der Einfluß der Günfllinge. Von einer Gefchichte der Verwaltung kann alfo hier 
‚nicht die Rede fein. Wir befchränfin uns auf die Erzählung der Thatſachen, welche 
den fehsjährigen Kampf um Portugals Krone für Eucopa zu einer Staatsftage 
und für Portugal zu einer noch jahrelang offenen Quelle der Zwietracht, des 
Elends und der Demuͤthigung gemacht haben. 
Wie Don Miguel ſeit feiner Ruͤckkehr, geleitet von den Haͤuptern der anti⸗ 
conſtitutionnellen Partei und von feiner herrfhfüchtigen, fanatiſch-argliſtigen Mat: 
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ter, Carlotta von Spanien, alle Verträge und Eide, durch die fein Bruder und 
Europa ihm und der Gegenpartei bie Hände zu binden geglaubt hatten, gebrochen, 
ft in dem Artikel Miguel nur angedeutet morden, weil er mehr Werkzeug 
ats Urheber war. Wir faffen daher den Faden der Erzählung mit dem Jahre 
1828 auf. | 
Don Miguel hatte in London die klugen Rathfchläge des dafelbft anweſenden 
portugiefilhen Gefandten, Marquis von Palmella, der, ihn vor den Umtrieben 
der apoftolifchen Partei warnte, mit fcheinbarer Billigung angehört, und dem bri⸗ 
tiſchen Miniftern, wie dem Fürften von Meiternidy in Wien, das feierliche Vers 
fprechen gegeben, feines Bruders Anordnungen zu ehren und nach den Vorfährif: 
ten der Gonjtitution in Portugal zu regieren. Als er am 6. Febr. 1528 aus Ply⸗ 
mouth abfegelte, begleitete ihn der britifche Gefandte, Sir Frederic amd. Am 
22, flieg er zu Liffabon ans Land, empfangen von dem Rufe: Es Iche der Regent; 
es lebe der Kaifer Don Pedro, es lebe die Charte! Aber auch der Ruf: Es lebe 
der abfolute König Don Miguel! wurde gehört; der Prinz befahl jedoch, diefe 
Rufer zu verhaften. Darüber ward die Königin Mutter fo aufgebracht, daß fie 
dem feierlichen Tedeum in der Kathedralkirche nicht beimohnte. Am 236. Febr. lei⸗ 
ftete der Prinz vor den verfammelten Cortes den Eid auf die conftitutionmelle 
Charte; darauf ernannte er fein Miniſterium. An die Spige deffelben ſtellte er 
den Herzog von Cadaval; die Leitung des Kriege und des Auswärtigen erhielt der 
‚Graf Villareal; die des Innern der Marquis von Viana; die der Zufliz Fut⸗ 
tado und die der Finanzen Lauzan: ſaͤmmtlich Männer ohne hinlängliche Kraft, 
dem abfoluten Willen der alten Königin widerſtehen zu Ednnen. Der Premiermi: 
nifter Gadaval war ihr völlig ergeben, und folgte einzig den Eingebungen des fa= 
natifchen Prieiters Joſe Agoſtinho Macedo. Durch beide lenkte die Königin den 
SInfanten. Als nun die englifhen Truppen, melche bisher die Gonftitution ge: 
fhügt hatten, vom 11. März bis zum 2. Apr. 1828 fich einfchifften, um Portus 
gal zu verlaffen, erhob der Pöbel fein Feldgefhrei vor dem Palaft Ajuda: Es lebe 
der abfoiute König Don Miguel! Tod dem Don Pedro umd der Charte! Diefes 
Aufruhrgefchrei wurde mit jedem Abend wilder; und ſelbſt vornehme Perfenen, 
die in den Palaſt gingen, wurden gezwungen, in jenen Ruf mit einzuflimmen. 
Fürft Schwarzenberg mußte vor der Wuth des Poͤbels auf ein engliſches Schiff 
ſich retten; der Patriarch, ber den Ruf verweigerte, wurde beſchimpft, und Ges 
neral Caula aus dera Wagen geriffen und fo fange gemishandelt, bis er das ver= 
langte Gefchrei erhob. Statt die Aufrührer zu beſtrafen, entfegte ber Regent den 
General Caula feiner Stelle als Militairgouverneur von Eftremadura. Vergebens 
machte Sir Frederic Lamb dem Prinzen Vorftllungen. Als er nun ſah, daß Don 
Pedre's Inftitutionen offenbar verfegt wurden, ließ er Rothſchild's Gold nach 
England wieder einfhiffen, weil Rothihiid die Anleihe für Don Miguel nur ım: 
ter der Bedingung des Fortbeflandes der Gonftitutinn geleifte: hatte. Jet folg⸗ 
ten nacheinander Abfegungen ber tonftituriönniell'gefianten Staatsbeamten, Statt: 
halter, Oberoffiziere und Kidjter. Graf von’ Taipa, Mitglied der Pairskammer, 
mußte wegen einer in der erſten Kammer gegen Don Miguel's Nachſicht gehaftenen 
kuͤhnen Rede nach England flüdjten. Dagegen. kehrten alle vormals aus Portugal 
vertriebenen Anhänger Don Miguel v ans Frankreich und Sparien nad) Liffabon 
zurück. Der Prinz und feine Anhänger behaupteten jest, er habe feinen ordriimgs: 
mäßigen Eid auf die Confliturfön geleiſtet; als nun einige Mitglieder der Cortes 
entſchloſſen waren, das Vaterland in Gefahr je erklären, fo löfte Don Miguel 
am 14. März die ganze Verſammlung auf. Zugleich murde der Minifter Villa⸗ 
real entlaffen; der Infant hatte ihm, weil er ſich meigerte cine anticpnftitus 
tionnelle Ordre zu unterzeichnen, mit einem, Schlag, ins Geficht und mit einem 
Fußtritt vom ſich geftoßen. Ale Kiöfter in Liffabon feierten jenes Ereigniß durch 
Conv. Lex. der neueften Beit und Eitcatım III. "39 
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Erleuchtung, und der Poͤbel verbrannte am 17. März in einem Auto ba Ze bie 
Bildniffe des Grafen Zaipa und des Marquez von Sronteira. Zu Braga, Viana 
und Guimaraes ward Don Miguel als abfoluter König ausgerufen. Zu Oporto 
verhinderten es die Conftitutionnellen und die Engländer; in Goimbra die Stu: 
denten. Als hierauf fünf Profefforen von fegterer Stadt nad) Kiffabon reijten, 
um dem abfoluten Könige die Hulbigung der Univerfität zu überbringen und, wie 
man glaubte, zugleich ein Verzeichniß der conftitutionnell gefinnten Studenten 
und Lehrer, fo wurben fie bei Condeira von elf Studenten überfallen, zwei getöd- 
tet und die übrigen verwundet, neun von ben Mördern aber ergriffen und am 
20. Jun. in Liffabon hingerichtet. Nicht minder rachſuͤchtig handelte die andere 
Partei. Ein Marineunteroffizier ermordete in Liffabon den jungen Grafen Fi— 
calho auf offener Straße, weil er ein Anhänger des Don Pedro war; diefer Mör: 
der. aber wurde begnadigt. Dagegen erklärte fich die Befagung von Oporto, Braga, 
Mirandola, Faro, Zavira und anderer Orte laut für die Gonftitution. Don Mi: 
guel ließ daher mehre Oberoffiziere, die feine bereits vorbereitete Thronbeiteigung 
nicht unterflügen wollten, ins Gefängniß werfen. Die neuen Offiziere des 8. und 
des 16. Regiments waren willfähriger. Gemeinſchaftlich mit dem Pöbel durch⸗ 
sogen fie am 16. Apr. und die folgenden Abende die Straßen von Liffabon mit dem 
Geſchrei: Ted den Pedroiros! Es lebe Don Miguel, der abfolute König! Wer 
in den Ruf oder in das Abfingen der Eöniglihen Hymne nicht mit einftimmte, 
wurde gemishanbelt. *) Hierauf fammelte die Municipalität von Liſſabon Unter: 
fchriften (an 27,000, darunter Weiber, Kinder, Bediente) zu einer Schrift, in 
welcher fie dem Infanten Portugals Krone antrug. Diefe Schrift wurde am 
24. Apr., dem Geburtstage der Königin Mutter, feierlich übergeben. Der Der: 
z0g von Cadaval hatte die Unterfchriften des Adels gefammelt; zuerft unterzeich- 
neten die Grafen da Ponte und dos Arcos; der Patriarch fammelte-die Unter: 
fchriften der Kloͤſter und der geiftlichen Gapitel; von den Gerichtshöfen geſchah 
Daffelbe. Nur an den Straßeneden lad man: Saiba, o mundo enteire — na- 
cionaes e estrangeiros — proclamerao Dom Miguel — ladroes e alcvviteiros 
(Diebe und Kuppler)! Als jedoch der Graf Linhares und Mello Brenner zuerft, 
und nad) ihrem Beifpiel noch 22 andere Pairs ihrem Don Pedro geleifteten Eide 
teeu zu bleiben fich erklärt und ihre Unterfchriften verweigert hatten, fo erließ der 
Infant ein Manifeft vom 25, Apr., in welchem er jede tumultuarifhe Behand: 
lung diefer Angelegenheit unterfagte und die Anordnung gefeglicher Mafregetn, 
nach Beftimmung des alten Reichsgrundgefeges, ſich vorbehielt, Die Hofzeitung 
erklärte, man müffe deshalb an das öffentliche Tribunal der ganzen Nation appel: 
liren, an bie Stellvertreter des Volkes, des Adels und der Geiftlichkeit. Dies ge- 
ſchah zur Beruhigung des heftig aufgeregten Volkes. Denn ſchon flanden in 
Alemtejo plündernde und raubende Guerillas unter Don Pedro’ und Don Mi: 
guel’s Fahnen auf zum Bürgerkriege; zu Campo mayor fegten die Möndye mit 
Hülfe des Pöbels die Municipalität ab, weil fie gegen Don Migvel's abfolute 
Herrſchaft ſich ausſprach; dagegen zerriffen in Oporto und Diana die Eoldaten 
die Regifter der Unterfchriften. : Nur in Liyfabon wagten die Diplomaten es nicht, 
förmlich drohend gegen die Ufurpationsmaßregeln einzufchreiien. Jetzt erfchien 
das Deere (Ajuda am 3..Mai), durch welches Don Miguel, vorgeblich auf An: 
dringen. des Adels, der Beifklichkeit, der Gerichtähöfe und aller Kammern, die 
drei Stände des Reichs zu einer Generalverfammlung auf den 2. Jun. nad) Liſſa⸗ 
bon berief, damit fie nad) den Gebraͤuchen der Monarchie in althergebrachter Form 
ausfprächen, wer Don Johann VI. legitimer Nachfolger ſei. Zugleich verbrei: 


*) Die liffaboner Waſſertraͤger bedrohten Jeden aus ihrer Zunft zu floßen, wel: 
der die Unierjeihnung 'vefkoeigere; er folle für immer des Vorrechts, Waffer zu 
———— ſein. DIE U ES m 2.. * 
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tete ber Hof eine Abhandlung für die Rechte des Don Miguel auf ben Thron ven 
Portugal. Nun erft übergaben acht der in Liffabon anwefenden fremden Geſand⸗ 
ten, unter ihnen auch der päpftliche Nuntius, dem Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Wizconde von Eantarem, am'7. Mai eine Note, worin He Nas 
mens ihrer Souyeraing erklärten, e8 werde Don Miguel von den Mächten nie⸗ 
mals unter einem andern Titel als dem eine® Regenten im Auftrage Den Pedro’s 
anerfanntwerden; ihre Sendung müffe daher in demſelben Augenblide aufhören 

wo Don Miguel den Titel eines Königs von Portugal annehmen würde! Auh 
legten die Gefandten des Kaifers von Brafilien, der Marquez von Refende in 
‚Wien und der Vicomte von Itabayana in London, fermliche Proteftationen gegen 
die beabfichtigte Ufurpation ein. Statt aller Antwort kündigte Don Miguel am 
23. Mai durch eine Prockumation an die getreuen Portugiefen die Berufung der 
drei Stände an, welche das Ungeheuer der Revolution vertilgen und dag firrngfte 
Princip der Legitimität feftftellen wlırden. Dagegen aber foderten die Befehlsha⸗ 
ber der Befagung von Oporto, welche einen Militairrath errichtet hatten, am 
18. Mai das portugiefifche Heer auf, feinem am 31. Zul, 1826 geleifteten Eid: 
ſchwure treu zu bleiben. *) Hierauf fellten fi) 15 Regimenter unter die Befehle 
der zu Oporto errichteten proviforifchen-Regierung, welche die Gonftitution vertheis 
digen follte. Sie beftand aus dem General da Eofta, dem Oberften Ferreri, den 
Gortesmitgliedern Moraes Sarmento und Sampayo dem Jüngern, und dem 
Kaufmann van Zöller: Köpfe. Don Miguel ließ jegt den Hafen von Oporto durch 
Kriegsfchiffe blodiren, und in Liffabon die bedeutendften Gegner feiner Ufurpation 
verhaften. Unter diefen befmd fich der edle Mello Breyner, der nach längerm 
Leiden im Thurme von Bugio farb. Während Don Miguel ein Heer, zum Theil 
aus Negern und Mönchen beftehend, ausrüftete und ropaliftifche Freimillige be- 
mwaffnete, verfanimelten ſich am 23. Jun. im Palaſt Ajuda die drei Stände des 
Reihe. Das ganze Schaufpier war ben alten Gebraͤuchen des Reichstages 
von Lamego 1146 gemäß angeordnet. Der Bifchof von Viſeu, Lobo, ſchlug 

den Gortes die Anerkennung des Don Miguel als gefeglichen Beherrſcher der por: 
tugiefiichen Monarchie yor. Alle ſtimmten bei. Der König flieg vom Throne, und 
fämmntliche Repräfentanten wurden zum Handkuſſe gelaffen. So endigte der Ac⸗ 
— Unmittelbar darauf verließen die Geſandten der fremden Maͤchte 

iffabon. 

Am 7. Zul. ſchwor Don Miguel den drei Ständen den darch das Gefeg Fo: 
hann IV. von 1612 gebotenen Königseid, worauf jene ihm huldigten, Aber die 
Stimme der Nation war nicht für den Meineidigen. Es wurben fortwährend 
Verdächtige eingekerkert und nunmehr auch Prevotalhoͤfe errichtet. Unter jenen 
befand ſich der edie Barrados, vormaliger Juftigminifter, ein Greis von 70 Zah: 
ren, und der am 14. Sun. verhaftete Graf Subferra (Pamplona) nebft feiner 
Gemahlin. **) Die Prevotalhäfe follten im ganzen Reiche mit Zuziehung ber be: 
waffneten Macht ihre außerordentliche Gewalt ausüben und ihre Gehalte aus den 
configcirten Gütern der von ihnen Berurtheilten beziehen. Gleichzeitig wurden, 
um ber Finanznoth zu ſteuern, Erpreffungen aller Art verfucht und freiwillige Bei: 
träge, auch Zahlungen von der Bank verlangt; im Jahr 1829 wurden Böntgliche 
Schatzkammerſcheine mit gezwungenem Curs bis zum Belaufe von 15 Millionen 
France ausgegeben, und gezwungene Anleihen verfucht. Als hierzuf viele edle 
Portugiefen nach England entflohen, ward die Gonfiscation L28 gefammten Eigen: 
thums Aller auisgefprochen, die ohne Erlaubniß das Königreich verlaffen hatten. 


*) Die DOberfien Ferreri, Periera, Konfeca, Botelho, Carvalho und zehn andere 
EStabsoffigiere hatten das Manifeft unterzeichnet. 
*+) Diefe Verhaftung fol bie Wiscondera von Jurnmenha, weiche mit Beresford 
in &onton Berbindungen untechielt, aus perfönlider Rache reranlaßt haben. 
39 * 
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Wer Geld und andere Effeeten von den Flüchtigen oder den Verurthefltem verbarg 
wurde mit einer Geldbuße von 400,000 Reis oder dreijaͤhtiger Galeerenftrafe be: 
droht. Am Ende des Sul. wurden die Cortes entlafjen. Um diefe Zeit follen ſich 
15,214 Portugiefen wegen ihrer Anhänglichkeit an Dort Pedro. und deſſen Charte 
theils auf der Flucht, theils im Gefängniffe befunden haben ; unter den Legtern mar 
fogar des verftorbenen Königs Johann VI. Tante, die 84jaͤhrige Prinzeffin Maria 


Benedicta. 


Zu ſolcher Gewalt reizte den Koͤnig der Aufſtand in Oporto. Hier hatte ſich 
ſchon am 16. Mai der abgeſetzte Oherſt des ſechsten Regiments auf das Verlangen 
det Soldaten an die Epige der conftitutionnellen Partei geftellt. Bald folgten 
mehre Regimenter und Befagungen in den Provinzen diefem Beifpiele. Zu Coim: 


bra, Guimaraes, Condeira, Leitia, Adeiro, und felbft in Algarbien zu Tavita 


wurde Don Pedro als Herrſcher von Portugal ausgerufen. Endlich erklärte ſich 
auch für ihm die Feftung Almeida. Nun ward eine proviforifche Regentſchaft ein 
gefegt, die aus den Deputirten Sarmento und Sapayo und dem conftitutionnellen 
Generale Elaudino beftand. Sie ernannte zu Miniftern Magalhaes, Cafdeira, 
Dueiroz und Joachim Lopez. Miguel’ Beamte und Richter wurden für abge: 
fegt erklaͤrt, die Anhänger Don Pedro's, Palmella, der alte Sampayo, die Ger 
nerale Saldanha und Billaflor wurden aus England zurüdberufen. Allein fatt 
mit 15,000 Mann — fo viel zählten fie unter ihrer Fahne — taſch auf Liſſabon, mo 
die Rüftungen der Migueliften unter dem General Alvaro kaum begonnen hatten, 
vorzudringen, handelte die Junta zu Oporto ohne Plan. Es fehlte ihr an einem 
tüchtigen Feldheren, und fie theilte fich in verfchiedene Meinungen und Entwürfe. 
Die Soldaten hatten kein Vertrauen, und durch die geheime Einwirkung der Prie: 
fter zu Bunften Don Miguel's, durch Beftechung umd andere Verführungsmittel 
rourden ganze Regimenter zum Abfall von der conftitutionnellen Sache verleitet. 
Das Landvolk ſelbſt ſchwankte hin und her; es brachte keine Opfer und folgte dem 
Sieger. Denn ſchon im Jun, batten die migueliftifhen Scharen (Truppen und 
Freiwillige) mehre Städte und Provinzen wieder befegt und in Heinen Gefechten 
Vortheile selangt. Das Prumkfpiel mit den Cortes in Liffabon wandelte die Volks: 
ſtimmung um; Miguel'd General Povoas ſchlug die conftitutionnellen Truppen 
bei Coimbra und trieb fie bis am die Bouga. Nun war in und außer Oporto nur 
Entmuthigung und Verwirrung. Zu fpät langten am 26. Jun. Palmelia, Sat: 
danha, Villaflor und Stubbs aus London in Opotto an. Palmella übernahm den 
Dberbefehl des Heers, Stubbs die Vertheidigung von Oporto. Graf Taipa 
eilte in das Lager an der Vouga. Als er aber hier den traurigen Zuftand feiner 
Waffenbruͤder fah, verlor er bei dem Angriffe der Migueliften auf das Pager am 
28, Jun. fo fehr die Befinnung und den Muth, daß er Alles für verloren hielt und 
zuerft die Flucht ergriff! Nun Löften fich die Pebriften auf. Palmella und Sal 
danha vermochten nicht die Ordnung herzuftellen. Sie und die übrigen Mitglie: 
der der Junta von Oporto, nebft 60 Flüchtlingen, fhifften ſich nach England ein, 
und am +. Jul. befegte Don Miguel's Heer, 10,000 Mann, bie Stadt. Der 
Reft der conftitutionnellen Truppen entfloh nach Spanien, von two jegt ber Mar: 
quis von Chaves {f.d.), Tellez Jordao mit einigen hundert Mann nach Por: 
tugal unter Don Miguel’ Fahne zurüdkehrten. Won jept begann die biufige 
Reaction des migueliftifhen Terrorismus in Liffabon und Oporto. In better 
Stadt wurden von 125 verhafteten Gonftitutionnellen 80 zum Tode verurtheift, 


- und 650 Perlonen fianden auf den Proferiptionsliften des Prevotalgerichts. Als 


meida unterwatf fih, und Don Miguel’8 Sache triumphirte auch in dem infur 
girten Mabeira, das der General Francisco Azevedo Lencos am 23. Aug. unter: 
warf. Bon den Azoren widerftand allein Terceira. Hier ſammelten fi bewaff- 
nete Portugiefen aus England und Frankreich. Im Mai und Sun. 1829 lan: 


Portugal jeit dem Jahre 1828 613 


dete daſelbſt Villaflor mit einigen 20 portugiefifchen Offizieren. As Gouverneur 
und Generalcapitain ber azorifchen Inſeln rief Graf Villaflor (23. Zul. 1829) 
alle Bewohner der Azoren unter das legitime Banner ber Königin Maria Il. Don 
Miguel veranftaltete dagegen eine Erpedition, wozu er aus England die Bebürfniff: - 
bezog, die 20 Segel flark, mit 4000 Dann Truppen am Bord, am 29. Jul. 
vor Terceira eıfchien. Der Anführer hoffte auf eine Bewegung unter ben Bewoh⸗ 
nern ber Infel, und unternahm daher erft am 11. Aug. einen Angriff auf Billa 
de Praya. Die gelandeten Truppen erftürmten ſchon das Fort Espiritu fante, 
fielen aber in einen Dinterhalt und wurden vernichtet; eine zweite Abtheilung 
wurde ebenfalls gefchlagen; 1200 Mann fielen, 500 firedten das Gewehr und 
teaten in die Reihen der Gonftitutionnellen. Der Reſt der Erpebition kehrte nad) 
Liffabon zurüd, KEN. en 
Bon jebt an wurbe Zerceira die Baſis ber conflitutionnellen Sache und . 
ber Mittelpuntt bed Widerſtandes. In Portugal, ferbft in Liffabon, Hörten 
aber darum die Unruhen nicht auf. In der Provinz Minho bitdeten fi) con: 
flitutionnelle Freiſcharen unter dem Oberften Pinto, ähnliche 1829 zu Porta: ' 
legre, Redonda, Beja, Coimbra, wo das Volt Donna Marla ausrief; allein 
ohne Haltung und Schug mußten diefe Verbindungen fi) bald auflöfen und zet: 
freuen. Die Diplomatie war blos Zuſchauerin bei biefem Bürgerkriege, und. ber 
Herzog von Wellington, damals Englands erfter Minifter, flellte das Princip 
einer firengen Neutralität auf. Don Pedro proteftirte zwar in Brafilien, aber - 
Europa überließ die Entſcheidung dem Volkswillen, und Don Miguel, obgleich 
von keinem Hofe anerkannt, blieb König defacto, . Auch nachdem die junge Kiwi: 
gin Maria da Gloria in England am 14. Sept. 1823, und zu Windfor am 
22. Dee. von Georg IV. mit königlichen Ehrenbezrigungen empfangen worden 
war, geſchah nichts für die Behauptung ihres von Europas Großmaͤchten ſchon 
‚feit 1826 anerfannten Rechts. Der. von Don Pedro ald Botfchafter der Königin 
Maria IL acereditirte Marquez von Palmella wurde von bem britifcyen Toryn⸗ 
nifterium wicht angenommen. Wie flreng dad Wellington’fdye Minifterinm die 
Neutralitaͤt beobachtete, beweift folgende Thatfadye. As etwa 600 Mann postu: 
gie ſiſche Linientruppen, unter dem General Saldanha, ohne Waffen von England 
nach Tereeira, wie e8 Palmella vorher dem Herzog von Wellington förmlich ange: 
zeigt hatte, abfegelten, wurden fie vom zwei engliſchen Briggs begleitet, und am 16. 
San. 1829 durch KRanonenfchäffe von dem beitifchen Kriegsſchiffe Ranger, Capi: 
tain Walpole, vom Landen auf ber der Königin Maria treu gebliebenen: Inſel 
Terceira abgehalten, wobei ein Mann blieb-und einer verwundet wurde; fie wurs 
den dadurch gezwungen zurldzufegeln, worauf Saldauha mit feinen Transport: 
ſchiffen am 30. Jan. inden Hafen von Breſt einlief. Unterdeffen hatte in Life 
bon eine gefährliche Vo rlogung Don Miguel's bei einem Sturge mit dem Wagen, 
am 9. Nov. 1828, die Folge gehabt, daß die Leitung ber Befchäfte in bie Hände 
der Königin Mutter übergegangen war. Donna Gatlotta dachte ſchon an ihre 
künftige Regentſchaft und an die Erhebung des Infanten Don Sebaſtian auf den 
portugiefiſchen Thron, Dies veranlafte Intriguen, Parteizwift und Poͤbelun⸗ 
ruhen, bis Don Miguel im Jan. 1829 genas. Der Ufurpator vernachlaͤſſigte 
jegt feine Mutter, und folgte, von Argwohn und Mistrauen gepeinigt, in feinem 
Palaſte zu Queluz faft Niemanden zugänglich, theils dem Rathe feines Lichlings, 
dem Barbier Pirez, din er am 6. San. 1829 zum Baron von Queluz erhob, theils 
dem Herzog von Cadaval, bem Grafen Barbacena und dem Minifter bes Innern, 
dem alten energifhen Grafen Baftos, früher Leitao und Gimflling der Königin 
Mutter. Die auswärtigen Angelegenheiten beforgte mit großer Gewandtheit der 
Bizconde von Santarem. Der oberfte Kerfermeifter, Tellez Jordao, war Come 
mandant des Schloffes St.⸗Juliao und das Schredden der Gefangenen. Dieſen 
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Männern gelang es, mit Hülfe der Freiwilligen, mehre größtentheils ton den Li⸗ 
nientruppen ebenfo ungeſchickt ald zur unrechten Zeit unternommene Berfuche einer 
‚Begenrevolution zu unterdrüden. General Moreiro wurde in dem Augenblide 
verhaftet, als er an der Spige der Seetruppen die Königin Donna Maria aus: 
rufen wollte. Nun füllten fich die Gefängniffe, unter weldyen der Limoeiro eine 
traurige Berühmtheit erlangte. Die Priefter, vor allen der furchtbare Pater 
Agoſtinho Macedo, reisten den Pöbel zur Wuth gegen die Gefangenen. So ge: 
ſchah es, daß mehre, die man im März 1829 aus dem überfüllten Gefängnifje 
Cascaes nad) der Feltung Elvas brachte, in Villapiciofa von dem Pöbel ermor= 
det wurden. Don dem Gerichtshofe, welcher die Unterfuchung gegen Moreiro 
und feine Mitſchuldigen führte, hatten nur zwei Richter für den Tod geftimmit; 
allein Don Miguel drohte, und das Verbanmungsurtheil ward in Todeeſtrafe ver- 
‚wandelt, Am 6. März wurden der General Moreico, ein brafilifcher Gapitain, 
der Oberfilieutenant Pereftrello und zwei Fünglinge hingerichtet, Andere kamen 
auf die Gnleeren; darauf folgte in Oporto am 7. Mai die Hinrichtung von 10 
Gonftitutionnellen; zwei Andern wurde die Todesſtrafe erlaffen. Am 21. Aug. 
fprad; das Gericht zu Porto die Todesftrafe gegen Palmella, Vilaflor, Sal: 
danha, Stubbs und 14 andere Geflüchtete aus; zwei kamen lebenslänglid) auf die 
‚Saleeren, weil fie minorenn waren. Bald darauf mußten audy in Liffabon 16 
Unteroffizisce, die e8 gewagt, an der Spige einiger Truppen bie rechtmäßige Koͤni⸗ 
gin auszurufen, das fchlecht berechnete Unternehmen auf dem Blutgerüfte büßen. 
: Don Miguel's Tyrannei verfchonte nicht einmal feine nächften Verwandten. 
Die geweſene Regentin Zfabella, feine Schwefter, hatte gewagt, für das Leben ber 
verhafteten Gräfin Ficalhao zu bitten, fie ward, wie behauptet wird, mit Fußtritten 
zurüdgeftoßen, und als fie Anftalten traf, nady England zu entfliehen, überfiel fie 
(am 26. März) Don Miguel mit ber Piftole in bet Hand. Er ſchoß auf die Fliehen⸗ 
de ; die Kugel traf einen Bedienten. Der Baron Queluz fiel dem Jaͤhzornigen zu Fü- 
ßen, und erlangte ſo viel, daß die Infantin in ftrenger Haft gehalten wurde. Endlich 
gelang es einigen Miniftern, Maltos und Viega, das blutige Verfahren der migues 
liſtiſchen Regierung zu mäßigen, wozu vorzüglich die Scheu vor England mit bei- 
trug. Die Einführung der Inquifition wurde von ihnen hintertrieben; doch ge: 
ftattete man den Sefuiten die Ruͤckkehr, und Don Miguel nahm fie mit großer 
‚Ehrerbietung auf. Erft am 30. Aug. 1832 aber erließ er im Palafte zu Sarias 
das Deeret wegen Wiederherftellung der Sefuiten in Portugal. Durch diefes De: 
‚eret wurden ziwar den Vätern von dee Gefellfchaft Jeſu als „würdigen Vertheidi⸗ 
gern der Religion und der Moral” alle Rechte nach der Bulle Pius VII. Solli- 
citudo omnium ecclesiarum, vom 7, Aug. 1814, zuerkannt, allein hinzuge⸗ 
fügt: „Dieſer mein töniglicher Befchluß gibt den befagten Vätern der Geſellſchaft 
Sefu nicht die Güter, Befigungen, Privilegien und Vorrechte wieder, welche fie 
aitwa früher befeflen. haben mögen, auch gibt ihmen folcher kein Recht, bie Wieder: 
erftattung derſelben zu verlangen‘. - 
Don Miguel’8 ſcheinbare Mäfigung regte abermals den Fanatismus auf. 
Die Partei der Königin erhob fi) von Neuem, und Pöbelhaufen ſchrien, Don 
Miguel fei von Freimaurern umgeben; DonnaGarlotta fei allein würdig zu res 
‚gieren ; ja, fie wurte in Elvas und an andern Drten van ihren Anhängern zur 
Regentin und Don Sebaftian zum König ausgerufen. So mußte der von allen 
Seiten gereizte Don Miguel wieder dem Einfluffe feiner Muttee nachgeben; er 
opferte ihr jegt feinen Gümftling auf. Baron Daeluz wurde am 26. Sept. 1529 
in Alfeite verhaftet, weil er angeblidy mit der liberal gefinnten Infanin Jia: 
bei:a in Verbinvung geftanden habe. Diefe Macht der Königin dauerte bis an 
ihren Tod am 6. San. 1850; der SUjährige Minifter Baſtos ſetzte jedoch ihr Sys 
ftem mit furchtbarer Energie fort. | 
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Die iancre Verwaltung war bei fo vielfachem Gährungfioffe nicht ſtark ge- 
mug, um den zügellofen Pöbel an Ordnung und Gehorfam zu gewöhnen. Bei 
Dem Mangel an Erwerb und dem Verfalle des Handels wuchs die Landesnoth. 
Der Credit der Bank war vernichtet, und die Renten der Landeigenthuͤmer wur: 


den nicht bezahlt. So gab es überall Bettler, Diebe und brotlofe Abenteurer. 


Die zerſtreuten Banden in den nördlichen Provinzen wurden Räuberfharen, und 
ſelbſt in Liffabon bildeten fich unter Anführung der Grafen Soure und Pavolida 
Banden von königlichen Freiwilligen und Gefindel, welche. ald blinde Werkzeuge 
politiſcher Intriguanten raubten und morbeten. In einer Detobernacht wurden 
in Liſſabon 24 Diebftähle, worunter fünf mit Mord verbunden, begangen. Deito 
firenger verfuhr die Policei gegen alle politiſchen Umtriebe der conftitutionnell Ge: 
finnten. Die Gefängniffe Liffabons waren voll von Abeligen, Generalen, Ric 
tern, Verwaltungsbeamten, Geiftlihen, Offizieren und Handelsleuten, bie für 
Feinde Don Miguel’8 gehalten und oft auf bloßen Verdacht als Malhados (Con: 
ſtitutionnelle) eingeberkeut wurden. - Blos im Thurme von Sansuliao befanden 
ſich während des Octobers 580 folder Ungluͤcklichen; in Oporto ſchaͤtzte man: die 
Zahl dee Eingekerkerten auf 4000, worunter 500 Frauen. Mehrmals wurden 
Schiffe mit Verbannten nad) der afrikanifhen Küfte — Mozambique, Angola, 
den capverdifhen Infeln — oder nach Goa abgeſchickt. Englifihe Blätter gaben 
4831 die Zahl der Opfer von Don Miguel’8 Tyrannei zu 40,400 an. Der lon- 
boner „Courier“ vom 31. Jul. 1831 theilte:eine fpecielle Lifte mit, nach welcher . 
in ben Öofängnifien vom Liſſabon 4260 und überhaupt in den portugiefifchen Fe⸗ 
ftungstertern 26,270 Gefangene ſich befanden; nach welcher die Zahl der Depor⸗ 
tirten auf 1600 und die ber Emigrirten auf 13,700 ſich belief; nad) welcher uuf 
den Schaffotten in Liffabon 22, in Oporto 15 geftörben waren, und 5000, um 
der Verfolgung zu entgehen, im Lande ſich verborgen hielten; im Ganzen alfo 
46,607. Sind auch dieſe Angaben übertrieben, fo kann man doc) nicht zweifeln, 
daß die Zahl ſehr groß mar und daß ſie die edelſten und gebildetften Staatsbürger 
Portugals, viele von Adel, die meiften aus dem Mittelftande, auch von Beift: 
lichen, kurz den Kern ber Nation und der wahren öffentlihen Meinung in fich bes 
griff, während der Pöbel, die Mönche, die Freiwilligen und die Factionshaupter 
unter den Großen und Machthabern für das abfolute Syſtem aus Selbſtſucht, 
perfönlichen Haß und aus Fanatismus ſich ausfprachen. Die Conftitutionnellen 
und die Anhänger des in Portugal gehaßten Don Pedro galten ald Freimaurer 
und Negro, für verruchte Keger, Gegen fie fei jedes gewaltfame Mittel erlaubt.*) 

Unterdeffen war e8 der apeftolifchen Junta gelungen, dem Ufurpator an dem 
Hofe zuMadrid Anerkennung zu bewirken. Der außerordentliche portugiefifche 
Geſandte, Graf von Figueira, überreichte am 11. Oct. 1829 Ferdinand VL. fein 
Beglaubigungfchreiben, und am 15. Dit. hatte der fpanifche außerordentliche 
Gefandte, Ritter D’Acofta Monte Allegre bei Don Miguel die Antrittsaudienz; 


+) Willlam Young, der 20 Jahre in Portugal wohnte und mit einer Portugie 
fin verheiratet war, fchildert das Land und feine —— in ſeiner von Ri: 
fard (Paris 1830) überfegten Schrift: „Le Portugal sous Don Miguel’ unter 
Anderm mit ben Worten: „Portugal befindet fih in einem Zuftande, wie Frank: 
reich im Jahre 1793, nur daß es Mefien bat und einen Rönig zum Scharfrich— 
te’. Das von ‚Ratur lebhafte und geiftreiche Volk ift durch barbarifche: Ein: 
rihtungen in Roheit verfunten, ohne Induftrie und faft ohne Unterricht, bie 
Landwirthſchaft noch in der Kindheit; der entartete Adel lebt mitten unter feinen 
zahllofen Bebienten, wie bdiefe und mit benfelben. Der Herzog von Gabaval ver: 
treibt fi) die Zeit, indem er mit feinen Bedienten Karten fpielt., Kurz, es gilt - 
noch immer, was Voltaire von Portugal gefagt hat: „Um bas Jahr 1715 gab es 
. — nur einen Philofophen, den Arzt Fonſeca, doch leste, diefer in Son: 

antinopel“. 
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indeß wollte ber König Ferdinand anfangs nur Don Miguel's factiſche Derrfcher: 
gewalt anerkennen, ohne Präjudiz der Rechte Don Pebro’s und deſſen Tochter, 
worüber erft die Meinung ber europäifchen Hauptmächte vernommen werben 
muͤſſe; längere Zeit weigerte fich dee Papft, endlicy aber nahm er, jedoch mainder 
feierlich als fonft üblich) war, den Marquez von Xabradia als Botſchafter des 
Könige Don Miguel an, und fandte ben Cardinal Giuftinioni als Nuntius nah 
Liffabon, weil, wie ſich die römifche Curie ausdrüdte, der Zuftand der portugie- 
ſiſchen Kirche die Gegenwart deffelben echeifchte; denn ſchon ſprach man in Liffe- 
don von einem Schisma. Der Präfident der Vereinigten Staaten von NRordame: 
rika erkannte im Det. 1829 Don Miguel I. ohne Schwierigkeit an, weil Dieler 
Freiſtaat um die europaifhe Politik ſich nicht befümmert. In der Folge madt: 
ein Gefchäftsträger der Vereinigten Staaten in Liffabon die Anſorliche feiner 
Mitbürger geltend, deren Schiffe von Miguel's Schiffen bei einer vorgeblichen 
Blockade der Azoren weggenommen mworben waren. Don Miguel mufte fich zu 
einer Entihäbigung verftehen und leiſtete fogar einen heil der Zahlung Später 
wucden von dem Könige beider Sicilien, von Rußland und von den Niederlanden 
Geſchaͤftstraͤger in Liffabon ernannt,’ ohne daß jedoch Don Miguel förmlich an- 
“erkannt worden wire, Schweden fandte feinen Generalconful und Geſchaͤftstra— 
ger von Kantzow erft Ende Aug. 1833 nad) Liſſabon, nachdem daſelbſt die Autoti⸗ 
tätder Königin Donna Maria riederhergeftellt war. Auch England und Frankreich 
mußten ihrer Handelsverbindungen wegen Generalsonfuln in Portugal beglaubigen 
und Agenten Don Miguel's in London und Paris zulaffen, ohne daß dieſe jedoch 
Aubdienz erhielten. So befanden fi ald Don Miguel's außerordentliche Geſandte 
in London der Baron da Seca, in Paris der Graf da Ponte, in Wien der Baron 

Billafecca, in Berlin der Graf von Oriola, in Petersburg da Cruz Öuerriere 

uf. mw. Dagegen unterhielt die portugiefifche Regentſchaft im Namen der Könis 

gin Donna Maria ebenfalls diplomatifche Agenten ohne Äffentliche Bezlaubi- 

gung; in London war es der Mitter d'Abreu y Lima, in Paris Don Franc. 

d’Almeida u. f. w. 

Die öffentliche Stimme in Europa aber war ziemlich allgemein gegen Don 
Miguel, Es wurden ihm bie bitterften Vorwürfe gemacht. Der frangöfi- 
[he Minifter Sebaftiani nannte vor der Kommer am 12. Apr. 1831 den por 
tugiefifhen Gewaltherrfcher ein Ungeheuer, und in dem beitifhen Oberhauſe 
nannte ihn felbft Lord Aberbeen Öffentlich feig, graufam, niederträhtig und falſch 
Die größte Stüge für den Thrannen war im Innern eine 6000 Mann ſtarke, gut 
bewaffnete und richtig bezahlte Policeifchar ; ira Auslande war es der Abfolutismus, 
vorzüglich in Spanien, wo das Cabinet Gerdinand VII. den Thron des Abſolu⸗ 
tismus auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel nur fo lange für geſichert hielt, als in Por: 
tugal die von Don Miguel verbannte Gonftitution nicht mit Donna Maria Ein: 
gang und Annahme fand. Da keine Macht interveniren wollte, fo arbeitete we⸗ 
nigſtens der Herzog von Wellington, im Einverſtaͤndniß mit Frankteich und 
Sſireich, am der Ausſoͤhnung der beiden Brüder, und die Vermaͤhlung Donna 
Maria's mit Don Miguel, als König von Portugal, kam mehrmals zur Eprache, 
allein die junge Fürftin foll diefen Plan ſtets und beftimmt von ſich gewieſen ba: 
ben. Don Pedro und Don Miguel weigerten fich ebenfalls darauf einzugeben, 
und Letzter wollte weder von einer allgemeinen Amneftie noch von Wiedeserftat: 
tung des eingezogenen Vermögens ber Verurtheilten und Flüchtigen etwas hören. 
Später, ald das Minifterium Grey mit dem Minifterium Ludwig Philipp’s über: 
einftimmend handelte, wollte er nur eine fehr befchränkte Amneftie zugeſtehen. 
Dagegen reiste er durch feine — —— ſowol die engliſche als die franzoͤſiſche 
Regierung zu drohenden Mafregeln. Es hatte naͤmlich dem vor Terceita freugens 
den Gefchwader befohlen, die englifche Flagge auf keinem Schiffe, das nad) jener 


— 
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Inſel fteure, zu refpectiven, und feine Kreuzer hatten einige englifche Kauffahrer 
als gute Prifen genommen. Allein ein englifches Kriegsfchiff zwang ihn, die Pris 
fen herauszugeben, 600,000 Franc als Entfhyädigung zu zahlen und die portu: 
giefifhen Offiziere vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Bald wirkten auch die Folgen 
der Zuliusrevolution in Frankreich) und die der Reformbill in England auf Don 
Miguel's Politik zuruͤck. Er wurde insbefondere feit dem JO. Nov, 1830 etwas 
milder; er fegte mehre morgen politiſcher Verbrechen. verhaftete Perfonen in Frei⸗ 
heit und vernichtete einige Urtheile, die gegen bes Liberalismus verbächtige Dffis 
ziere gefprochen worden waren. Aber Niemand molite biefer Änderung vertrauen. 
Sie war nur eine Mäßregel der Furcht. Denn in Zerceira gewann Donna Ma: 
ria einen immer eſtern Daltpunkt ihrer Anſpruͤche und Streitkräfte. Won Don 
Pedro abgefandt, hatte der Marquez Palmella dafelbft am 15. März 1830 die 
Nigierung ber Donna Marta II. förmlich organiſitt. Der Kaifer widerſprach in 
einem Decrete jedem Gedanken an Wiederaufnahme der durdy Abdankung von ihm 
abgetretenen Rechte, und erklärte kategorifch, nur als Vertheidiger und Beſchuͤtzer 
feiner Tochter handeln zu wollen. Darum habe er aus vormundfchaftlicher Pflicht 
eine Regentfchaft (am 15. Jun. 1829) eingefegt, die in feiner Tochter koͤnigli⸗ 
chem Namen die Königreiche Portugal und Algarbien regieren und verwalten folle. 
Als Mitglieder dieſer Regentſchaft ernannte er den Marquez von Palmella, den 
Grafen von Billaflor und den Staatsrath Zofe Antonio Guerreiro. Sie nahm 
ihren Sig in dem Regierungspalafte zu Angra, und erließ‘ am 20. März eine 
Proclamation an die Portugiefen. So war am keine Ausföhnung zu denken und 
der Bruberkcieg förmlich erklärt. Die britifche Regierung erkannte jedoch bie 
Regentſchaft nicht an; im franzöfifhen Almanach aber ward ſchon im Jahr 1830 
umd den folgenden Donna Maria U. da Gloria 018 Königin von Portugal auf: 
geführt, und in England fprach ſich die öffentliche Meinung immer beftimmter für 
die junge Königin und gegen Portugals Thronräuber aus. 

Don Miguel verließ ſich dagegen jest mehr als je. auf Spanien und auf die 
Tories in England. Denn hier erflärte am 14. Sept. 1831 ber Marquis von 
Londonderey im Dberhaufe: Don Miguel habe die gegründetften Anfprüche auf 
Englands Beiftand, und Sir John Campbell überfandte aus Liffabon an die 
Regierung einen fehr Lobpreifenden Bericht auf Don Miguel’ Regierung. Dage 
gen ſprach fich der Lordkanzler Brougham über ihn mit folgenden Worten aus: 
„Nichts will. ich fagen von Don Miguel, ald was einft der große römifche Ges 
ſchichtſchreiber von des portugiefifchen Thronräubers Urbilde fagte: Er iſt ein Unge⸗ 
heuer, das fcheußlicher und furchtbarer, — Gott und Menfchen verhaßter die. Erde 
nicht geboren hat, das, obwol Menfh an Geſtalt, dody an Grauſamkeit und Furcht⸗ 
barkeit die wildeften Raubthiere übertrifft.” Die Times” fagten im Mai: „Wähs 
rend unſers ganzen Verkehrs mit dem Dei von Liffabon haben wir ftets behauptet, 
daß das Gefeg der Kanonen das einzige fei, das die treulofe, meineidige Greatur ver: 
fteht, der wir abſichtslos zur Ufurpation des portugiefifchen Thrones bebülflich wa⸗ 
ven.“ Dies Alles erfhütterte Don Miguel nicht. Er hoffte zugleich auf den Sturz 
des Grey’fchen Minifteriums und auf die Reaction der Karliſtenpartei in Frankreich. 
Auch glaubte er den beiben Cabineten, welche allein in Europa die Hoffnung der Con⸗ 
flitutionnellen waren, um fo leichter Trotz bieten zu Eönnen, als Englands Hans 
belsinterefje und John Bulls Nationaleiferfucht auf Frankreich es zu keinem 
Bruche mit Portugal, und noch weniger zu einem Angriffe Frankreichs gegen Por: 
tugal kommen laffen würden. Die Aufregung aber, welche von Terceira aus in 
Portugal unterhalten wurde, veranlaßte ihn, das frühere Schredensfyften, nach 
dem Rathe des Miniſters Baftos, wieder in feinem ganzen Umfange auszuüben, 
Es wurden daher im Febr. 1831 zwei Specialcommiffionen zur Ab: und Verur⸗ 
theilung der vielem Verhafteten errichtet. Hierdurch tried Don Miguel bie 
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Sachen auf die Spige, und neue Gefahren, neue Demüthigungen und Berlufe 
waren bie Folgen feiner finn: und rechtlofen Politik. Eine faſt inquifitorifch ge: 
heime Policei in Liffabon und im ganzen Reiche erbitterte nur und reiste zum Wer: 
fhwörungen. Zu einer Snfurrection hatte das in ſich entzweite, hier ber Verfüt- 
rung, bort der Beſtechung hingegebene, von einer Partei zur andern blind fortgerif: 
fene Vol die Kraft und den Willen verloren. Die gezwungenen Anleihen, um Xerceira 
blodiren und Don Pedro’s Angriffe abwehren zu können, die fchlechte Verwaltung 
des Staatödienftes, weil die Beamten flatt der Befoldung nur Scheine, die erk 
nad) Fahren zahlbar waren, erhielten, die fremden Anleihen in London und Paris, 
welche den Staatsbankroft zur Folge haben mußten, der Fallder Staatseinkünfte *) 
und die furchtbare Zunahme der Bettelei bei dem gänzlichen Mangel an öffentlicher 
Sicherheit: dies Alles mußte jeden Stand, mit Ausnahme des Päbels, der Mön- 
che und der gutbezahlten königlichen Freiwilligen, zur Verzweiflung bringen. Aber 
dies erzeugte nur einen dumpfen willenlofen Haß. Auch die Linientruppen want: 
ten in ihrer Treue, und mußten deshalb in den Caſernen eirigefperrt werden. Man 
entdeckte endlich eine neue Verſchwoͤrung. Als aber die Mehrheit der Richter in 
der Specialeommiffion zu Liffabon am 11. März 1831 erklärte, daß ſich aus der 
Unterfuchung kein todeswuͤrdiges Verbrechen ergeben habe, fo erwiderte Don Mi: 
guel auf ihren Bericht: Die Verhafteren ſeien verruchte Conftitutionnelle und 
müßten fterben. Alfo wurden, außer bem angeblichen Urheber einer Verfchrwörung, 
zwei Kaufleute, ein Offizier umd drei Unteroffiziere, weil fie in der Nacht vom 8. 
zum 9. Febr; dardyaufgeftiegene Raketen in dem Garten des franzöfifchen Kauf: 
manns Sauvinet das Signal zur Revolution gegeben haben foilten, am 16. 
März zuerft erdroffelt, dann geköpft, die Leichname verbrannt und ihre Aſche in 
den Wind geftreut; Sauvinet, der ſich als unſchuldig auswies, ward zu 15jdh: 
riger Verbannung nach Afrika verurtheilt. Bei folcher Policeidespotie waren 
Mönche Don Miguel’s befte Sbirren, Drei Klöfter unfern Liffabon hielten 100 
Taugenichtſe in ihrem Solde, die, mit Keulen bewaffnet,  umbherftreiften und 
jeden Verdächtigen gefefjelt in den Ketker fchleppten. Sie mishandelten eines Ta 
ges zwei breitifche Marinelieutenants, welche die Erlaubniß erhalten hatten, die Li: 
nien von Torres Vedras zu bereifen. Auf bie deshalb erhobene Klage gab man den 
Dffizieren zur Antwort: man habe fie für Sranzofen gehalten ! 

Am 21. Aug. brach eine wirkliche Verfchwörung aus. Das 21. Linienregi: 
ment, dem der Tyrann einen Oberften, Namens Zaborda, gegeben hatte, der die 
Soldaten wie Sklaven behandelte, verließ auf ein gegebenes Zeichen die Caſerne, 
ermordete die Offiziere, welche e8 verhindern wollten, und zog mit wehenden Fah⸗ 
nen unter Trommelfchlag nach dem Campo de Durique, wo fie Donna Maria als 
Königin ausriefen, Allein das 16. Regiment konnte fich nicht anfchließen, und ein 
Theil deffelben wurde durch Verſprechungen gewonnen, zugleich mit der berittenen 
Policeiwache und vielen Migueliften die Empörer anzugreifen. Endlich um 2 Uhr 
Morgens entfchieden Kanonen den Kampf; die Eonftitutionnellen wurben um: 
zingelt, einige Hundert ergriffen, und nad dem Urtheil der Militaircommif: 
fion ungefähte 60 Dffiziere und Bürger erfchoflen; ferner am 10., 18. und 
am 24. Sept, noch 21. Bier Wochen fpäter geſchah Daffelbe bei Porto, Hier 
rief das 8. Regiment Donna Maria und die Conftitution aus; aber es erlag 
dem Angriffe der Reiterei und der koͤniglichen Freiwilligen ; 39 wurden hingerich⸗ 
tet, Noch follte 37 Soldaten und Unteroffiziere bes 4. Regimmts ein gleiches 
Schickſal treffen; die Vollziehung mußte aber unterbleiten, weil der Oberſte bes 
Regiments erfläcte, in diefem Kalle würde das ganze Regiment, nebft andern 


) Die Ginkünfte waren von 80 Mill. Fr. im Jabre 1827 bis auf 16 Mit. 
fhon im Jahre 1829 gefunfen, die Staatsfchuld aber bis uͤber 324 Mill. Fr. ge⸗ 


fliegen. 
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Truppenabtheilungen, fi; empören. Hierauf befahl Don Miguel, inne zu hal 
ten, und er machte fogar an feinem Geburtstage (26. Det. 1831) eine. Art ber 
f chränfter Amneftie bekannt. 

Su derfelben Zeit erfuhe Don Miguel’d Hoffahrt ftarke Demüthigungen. 
Bon feiner fouverainen Gewalt eingenommen, verweigerte er den fremden Maͤch⸗ 
ten, deren Unterthanen in Folge des politiſchen Haſſes von feinen”Anhängern und 
Policeidienern beleidigt wurben, die völferrechtliche Genugthuung fo lange, bis er 
gezwungen fie leiften mußte. Es hatte nämlich ein migueliftifcher Fregattencapi⸗ 
tain ein britifches, von Sierra Leone unter Segel gegangenes Schiff widerrecht⸗ 
Lich weggenommen und ben englichen Gapitain gemishandelt; audy waren aber: 
mals von dem migueliftifchen Geſchwader vor Terceita einige engliſche Handels: 
ſchiffe gefapert worden. Überdies hatte in Liſſabon die Policei den Engländer Ro: 
bertfon in feiner Wohnung bei Nacht überfallen und den ſchuldloſen Mann mehre 
Tage gefangen gehalten. In Porto war Daffelbe dem Chef e.aer engliſchen Fabrik 
widerfahten, welcher nur mit Mühe feine Freiheit wieder erhielt, ungeachtet «6 er⸗ 
wieſen war, daß er an den revolutionnuiren Bewegungen in jener Stadt feinen. 
Theil genommen. Das Minifterium Grey verlangte daher Genugthuuhg, ober 
brohte mit Gewalt. Allein Miguel verweigerte Alles, und meinte: große Droh⸗ 
woorte mären ja feine Thaten! Nun erſchien (Ende Apr. 1831) eine britifche Es⸗ 
cadre vor der Barre des Tajo, und der britifche Conſul Hoppner in Liffabon ver: 
langte fofort 4,800,000 Fe. für die weggenommenen Schiffe, die Abfegung 
des Fregattencapitains, die Gaffation der Beamten, die in Robertfon’s Wohs 
nung eingedrungen waren, die Entichädigung des Fabrikinhabers zu. Porto 
und die amtliche Bekanntmachung diefer Leiftungen in: der Dofzeitung ; gefchähe 
dies nicht binnen zehn Tagen, fo werde bie Flotte feindlich verfahren. Noch 36: 
gerte Don Miguel; der Biſchof von Viſeu follte gegen ſolche Gewaltthat proteſti⸗ 
ven, Don Miguel's fouveraine Rechte verwahren und. bie: beleidigte Nationalehre 
gegen eine fo ſchimpfliche Foderung aufrufen. Als aber am 4. Mai die engliſchen 
Kriegsſchiffe in den Tajo einzulaufen drohten, da unterwarf ſich Don Miguel und 
that Alles, was ber britiſche Conſul verlangte. Eine aͤhnliche Demüthigung erfuhr 
er von Frankreih. Am 30. März 1831 brachte eine franzoͤſiſche Kriegsbrigg dem 
franzöfifchen Gonful den Befehl, die beiden im: Kerker [hmachtenden Franzoſen 
Sauvinet und Bonhomme zu reclamiren und für alle Frankreich zugefügten Belei⸗ 
digungen Genugthuung zu verlarigen, oder im Verweigerungsfalle mit allen Frans 
zofen abzureifen und Don Miguel den Krieg.zu erflären. Der Vizconde on San: 
zarem gab keine Antwort, weil Don Miguel in der franzöfifchen Note nur Prinz: 
Regent genannt worden war. Nun trafen bie Franzoſen Anftalten zur Abreife. 
Die portugieſiſche Regierung aber ließ die beiden verhafteten Franzoſen auf ein nach 
Angola beſtimmtes Schiff bringen und erfläcte dem Gonful, daß Se. Allergetreue: 
ſte Majeftär ihn garnicht als beglaubigten Bevollmächtigten des franzöfifchen Ca⸗ 
binets anerkenne und ihe abfolutes Recht, Empörer zu beftrafen, zu vertheidigen 
wifjen werde. Darauf bemädhtigte fich die vor dem Tajo Ereugende franzöfifche 
Escadre einer von Terceira kommenden portugielifchen Kriegscorvette und neun 
anberer portugiefifchen Schiffe, die ſaͤmmtlich ald gute Prifen nach Breft geſchickt 
wurden. Bald nachher übernahm Admiral Rouffin den Oberbefchl des nor der 
Zojomündung kreuzenden franzöjifhen Geſchwaders von ſechs Linienfchiffen, drei 
Fregatten und mehren Eleinen Kriegsfahrzeugen. Deflenungeachtet rüftete ſich 
Don Miguel zur Abwehr einer Landung und antwortete auf Rouffin’s Auffode: 
rung, er wolle in London unterhandeln und werde fich vertheidigen. Hierauf lief 
am 11. Zul. die feanzöfifche Flotte in den Tajo ein, brachte das Feuer der den Ein: 
gang vertheidigenden Forts S.⸗Juliao und Bugio zum Schweigen, und zwang die 
im Zajo liegenden portugiefifchen Kriegsfchiffe, den Joao VI., drei Fregatten 


620 - Portugal feit dem Jahre 1828 . 


zwei Gorvetten und zwei Briggs, die Segel zu flreichen. Nun ftellte Rouffin fein 
Geſchwader dem Palafte von Queluz gegenüber in Schlachtlinie und foderte bin- 
nen zwei Stunden eine fategorifche Antwort: ob man feine Foderungen bewilligen 
molle oder nicht. Sofort bewilligte Don Miguel Altes, und am 14. Jul. kam der 
Bertragzu Stande. Bonhomme und Sauvinet erhielten die Freiheit, jeder mit 
20,000 Fr. Enkſchaͤdigung; die Beamten, welche fie gemishandelt hatten, wurden 
caffirt ; enbfich bezahlte er 800,000 Fr. für die Erpebitionstruppen, ohne die Ent- 
fhädigungen für den franzöfifchen Handel, und machte dies Alles in feiner Hofzei- 
tung bekannt. Indeß fegte er feine Vertheidigungsmaßregeln nody immer fort, 
und rief den Beiftand der Höfe von London und Mabrid als feiner Bundes: 
genoffen auf. Er erlangte jedoch; blos durch Englands Vermittelung bie Rüdgabe 
der von Rouffin genommenen Kriegsfchiffe. Nur die Corvette Urania blieb in 
Breft, wo die Mannſchaft am 23. Sept. 1831 die Flagge der Donna Maria auf: 
309; der Gapitain derfelben, d'Andrada, aber unterwarf fich der Königin Maria 
erft nach dem Falle von Liſſabon. ’ 
Unterbeffen war e6 dem General Villaflor gelungen, nach und nach feit bem 
Mai 1831 alle Azoren, die Infeln Pico, St.:Georg, Fayal und am 4. Aug. die 
michtigfte und größte Sinfel, San: Miguel, zu erobern, Mehre, wie Graciofa, Flo— 
“res und Gorvo untertwarfen fich freiwillig. Auch Don Pedro «f. d.) nahm feit 
‚feiner Ankunft in Europa (10, Jun. 1831) als Herzog von Braganya un: 
mittelbar Antheil an der Behauptung der Rechte feiner Tochter, indem er (15. 
Zun.) für feine Perfon auf Portugals Krone öffentlich Verzicht leiftete und am 
20. Sun. nach England ging, wo er eine Anleihe für. bie Sache feiner Tochter ab: 
ſchloß. Darauf verwandte er fich für die conftitutionnellen Rechte Portugals auch 
bei dem Könige der Franzoſen. ‚Sodann fchlug er feinem Bruder vor, zum Beften 
des Landes durch gegenfeitige Nachgiebigkeit dem blutigen Streite ein Ende zu ma= 
chen; allein Don Miguel antwortete ſtolz: Don Pedro fei jegt, ba er ben Zitel 
eines Herzogs von Braganza angenommen, fein Unterthan geworben; ja er drohete 
ihm, daß er wegen feines nicht mit gebührender Ehrfurcht abgefaßten Schreibens 
vor Gericht geftelit werden folle. Übrigens habe Don Pedro dadurch, daß er in Bra: 
filien geblieben, alle Rechte auf Portugal verloren, die Regitimität der Dorma Mas 
via fei ein Hirmgefpinnft und Don Miguel Eraft der Beftimmungen ber Cortes von 
Lamego und durch die Ausrufung des portugiefifchen Volkes rechtmäßiger König von 
Dortugal, Don Pedro aber ein Rebell u. ſ. w. Nach diefer Antwort war an keinen 
Vergleich zu denken. Was hierauf Don Pedro in England und in Frankreich für 
Schritte gethan hat, um beide Höfe. zur Anerkennung feiner Rechte zu bewegen, has 
ben wir in dem Art. Pedro erwähnt. England und Frankreich handelten auch in 
dieſer Angelegenheit nad) einem gemeinfchaftlichen Plane. Sie ließen es gefchehen, 
daß Don Pedro Anleihen ſchloß und Ruͤſtungen machte; allein Schiffe, Manns 
[haft und Waffen durften anfangs von England aus nidyt unmittelbar nach Ter⸗ 
ceira, noch weniger nach Portugal gehen; Don Miguel war factifcher König, und 
beide Höfe, namentlich England, befolgten in Anfehung Portugals eine ftrenge 
Neutralität, weil Spanien nur unter diefer Bedingung Don Miguel Beiftand zu 
feiften abgehalten und ein europäifcher Krieg vermieden werben konnte ; Daher wurden 
britifche Offiziere, die in Don Pedro's Dienfte traten, aus der Armeelifte geſtrichen. 
Auch geftatteten fie, daß Don Miguel’6 Agenten Anleihen ſchloſſen, Schiffe kauf: 
ten und Munition nach Portugal ſchickten, und daß verabfchicdete, oder auf halben 
Sold gefegte, ſowol britifche als franzöfifche Offiziere in des Ufurpators Dienfte 
traten. Übrigens waren Wilhelm IV. und Ludwig Philipp der Sache der Donna 
Maria geneigt. Das Haus Braganza fand in ber franzöfifchen Koͤnigsfamille die 
freundſchaftlichſte Aufnahme ; ja man fprach fchon von einer moͤglichen Berbin: - 
‘dung des Herzogs von Nemours mit der jungen Königin von Portugal; nur 


Portugal feit dem Jahre 1828 621 


wuͤrde biefe nach den alten Grundgeſetzen nicht ohne Zuftimmung bee Cortes einen 
ausländifchen Fürften zum Gemahl nehmen können. In England unterhanbelte 
vorzüglich der im Sept. 1831 von Zervira nad) London gefommene Marquez von 
Palmella mit dem Minifterium Grey zu Gunften der Donna Maria. Diefer kluge 
Etaatömann flößte dem britifchen Gabinete mehr Achtung und Zuträuen ein als 
der heftige, von feinen oft nicht gut gewählten Umgebungen felten gut geleitete Don 
Pedro. Der größte Anſtoß blieb jedoch Spaniens Widerwille gegen Don Pedro's 
Charte. Dagegen fand Don Pedro's Unternehmen bei dem englifchen Volke felbft 
die lebhaftefte Theilnahme: Anleihen und Werbungen gingen gut von ſtatten; 
denn mit Ausnahme ber Torpblätter waren alle Organe der öffentlichen Meis 
nung für Die Sache der Donna Maria und gegen das „Ungeheuer auf dem portu⸗ 
gieſiſchen Thron“. 

Don Migüiel rechnete auf des Königs von Spanien Beiftand; als aber nach 
Madrid die Borfchaft aus Paris kam, daß, wenn Ferdinand VII. audy nur Ein 
Regiment zur Unterftägung Don Miguel's abfende, das franzöfifche Cabinet dieſe 
Intervention als eine gegen Frankreich gerichtete Kriegserklärung betrachten werde, 
fo rieth die SIinfantin Maria Therefia, Don Miguel's Schwefter, Witwe des 
Don Pedro, Infanten von Spanien, und Mutter des Don Sebaftian, ihrem 
Bruder Miguel, er möchte abdanken und ſich die Einkünfte der Ländereien der 
Caza do Infantado, des Familiengutes des Haufes, ſichern. Der Biſchof von 
Bifeu wagte es, das Schreiben der Infantin feinem Gebieter zu übergeben, fiel 
aber in Ungnade und ward in fein Bisthum verwiefen. Don Miguel’ Mis 
nifter, Graf Baſtos, betrieb nun, aufs Thätigfte die Vertheidigungsanftalten, 
und am 12. Nov. 1831 ward abermals eine gezmungene Anleihe ausges 
ſchrieben. 

Endlich gelang es Don Pedro, feine Expeditionsflotte nach Beſeitigung meh⸗ 
ver in England duch Don Miguel's Agenten und die maͤchtigen Zories *) veran⸗ 
laßten Hinderniffe im Febr. 1832 bei der franzöfifchen Inſel Belle-⸗Isle zu verfams 
meln. Hier erließ er am 2, Febr. 1832 am Bord der Fregatte Rainha da Portugal _ 
ein Manifeft, durch welches er erklärte, daß er die Regentſchaft nur nad) vora 
gängiger Berathung der Cortes und mit deren Zuftimmung behalten werde, Die 
Cortes aber wolle er unverzüglich berufen, fobald die legitime Regierung feiner _ 
Tochter hergeftelit fei. (S. das Manifeſt in der „Allgemeinen Zeitung”, 1832, 
Nr. 45, aufßerord, Beilage Nr. 58.) Wie er hierauf von Belle⸗Isle aus am 20. 
Febr. nach Zerceira abgefegelt ift und dann nad) der Organifation eines von Sol⸗ 


*) Die Torgpartei im britiſchen Oberhaufe mwiberfegte ſich fortwährend jeber 
aud nur fcheinbaren Intervention gegen Don Miguel. Zulest noch am 3. Jun. 


. 1833 fegte der Herzog von Wellington einen Antrag im Oberhaufe gegen die Mir 


nifter mit 80 gepen 63 &timmen dur, ten König in einer Abdreffe zu erfuchen, 


daß er für bie ftrengere Aufrechthaltung der Neutralität gegen Portugal die noͤthi— 


— Maßregeln veranlaffen möge. Dagegen aber erflärte ſich am 7. in derſelben 
ngelegenheit das Unterhaus mit einer Mehrheit von 361 gegen 98 Stimmen zu 


Gunſten der Minifter, und der König lieg an demfelben Tage den verfammelten Lords 


— 


antworten: „Ich habe ſchon alle diejenigen Maßregeln ergriffen, welche mir noth— 
wendig erfchienen find, um die Neutralität zu erhalten, die ich in dem jest in ' 
Portugal fortdauernben Gtreite zu beebachten befchloffen hatte,” Indeß haben bie 
Tories, felbft Beresford u. A., auch die Mintfter der neutralen Mächte, naments 
lid Spaniens, in Condon den Don Miguel mittelbar und ummittelbar unterftügt, 
durch Gold, Waffen, Ankäufe von Dampfihiffen und Werbungen. Bourmont und 
andere franzöfifche, auch britifche Offiziere wurden nach Portugal geſchickt, um Don 
Miguel's Sache zu dienen. Man bat die Beweiſe davon in der in Liſſabon am 
24. Jul. 1833 meggenommenen Gorrefpondenz der Marquife von Juramenha ent: 
det, Die Märquife fand mit Beresforb und andern Zories in Verbindung. Don 
Pedro ließ fie in ein Kloſter bringen. 
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daten und Abenteureen verfchiedener Nationen zufammengefegten Landungsheers 
am 27. Jun. San: Miguel. verlaffen und am 8. Zul. 1832 bei Porto gelandet 
iſt, wie er ohne Widerftand ſich Diefer Stadt bemächtigt, dafelbft eine Regierung 
eingefegt und mit Hülfe fremder Offiziere alle Anftrengungen der Miguefiften, 
Morto wiederzuerobern, vereitelt, wie er endlich von hier aus eine Expedition unter 
. dem britifchen Gapitain (Wiceadmiral Ritter Carlos de Ponza) Napier mit etwa 
3500 Mann Landungstruppen, unter Villaflor, den er zum Herzog von Zerceira 
ernannt hatte, nebft Palmella, den er früher zum Herzog und jet durch bas 
Decret vom 13. Jun. zum Gouverneur ernannt hatte, nad) Algarbien gefanbt 
hat, die dafelbft unmeit Willareal am 24. Jun. 1833 landete und den größten 
Theil der Provinz faft ohne Widerftand der Königin Donna Maria unterwarf, ift 
bereits indem Artikel Don Pedro erzählt werben. 

Entfcheidend für die Sache Don Pedro’8 war ber glänzende Seefieg, ben bie 
Kühnheit des Viceadmitals Napier und beitifche Tapferkeit am 5. Jul. 1833 am 
Cap St.:Bincent über die weit ftärkere Flotte Don Miguel’s erfocht. Diefe war 

zu fpät aus Liffabon ausgelaufen, um jene Randung zu verhindern. Sie beftand 

- aus zwei Linienfchiffen, zwei Sregatten, drei Gorvetten, zwei Briggs und einer Sche> 
becke. Mapier hatte nur drei Sregatten, eine Corvette, eine Brigg, einen Schooner 
und einige Dampfſchiffe. Mad) einer heftigen Kanonade von beiden Flotten, mit 
Ausnahme des migueliftifchen Linienfhiffs Don Joao, der das Feuer nicht erwie⸗ 
dern Eonnte, enterten die Pedriften die Rainha da Portugal (BO Kanonen) und 
die Princefa real (56 Kanonen), der Don Joao (74 Kanonen) ergab ſich ohne 
Schuß, weil Offiziere und Soldaten ſich mweigerten zu fechten, ber Freitag (43 
Kanonen) ergab ſich nach kängerer Gegenmwehr; und am 6. früh ging noch die Cor⸗ 
vette Princefa (24 Kanonen) zu dem Sieger über. So hatten 1800 Mann und 
182 Kanonen gegen 3250 Mann und 360 Kanonen die Schlacht begonnen und 
in vier Stunden vier Schiffe mit 258 Kanonen und 2920 Mann genommen. *) 
Das Dampffhiff Birmingham, das die Nachricht von diefem Seefiege nach Eng: 
land brachte, begegnete auf der See dem Dampffchiffe Georg IV., auf welchem Ge: 
neral Bourmont nebft mehren franzöfifchen Offizieren und dem Commodore Efist, 
der den Befehl über Miguel’s Flotte erhalten follte, nach Portugal fegelte, um dm 
Dberbefehl des Heers vor Porto zu übernehmen. So brachte Bourmont felbit 
die Nachricht von dem Verlufte der Flotte in Don Miguel’8 Deerlager, wo er fofort 
das 21,000 Mann ftarke Belagerungsheer zu einem entfcheidenden Sturme auf 
Porto rüftete, nachdem baffelbe am 5. Jul., vom General Grafen San Zouren:o 
befehligt, einen vergeblichen Angriff auf die Stadt, welche der Generai Saldanba 
als Chef des Generalftabes mit etma 14,000 Mann vertheidigte, unternommen 
hatte. **) Jetzt folten auch noch Polen unter Don Pedro’8 Fahne ſich in Belgien 
und Frankreich anmerben laffen; allein de8 Generals Bem deshalb erlaffener Auf: 
ruf ward von feinen Randsleuten mit großem Unmillen zurüdgewiefen. So thaͤtig 
Don Pebro an Allem, was bei Porto vorfiel, tapfern Antheil nahm, fo wenig 
aefchah von Don Miguel felbft etwas im Felde. Er hatte zwar mit feinen Schwer: 
ſtern, den Infantinnen, Liffabon verlaffen und fi; nad) Braga in die Nähe fei- 
nes Heers begeben; allein feine Thätigkeit beſchraͤnkte fi) auf feine bloße Gegen: 
wart; außerdem traf er mit dem Infanten von Spanien, Don Carlos, in Goim: 
dra zufammen. Der fpanifche Infant hatte nämlidy Spanien, wo fein Name und 


*) Die entlommenen Schiffe fielen fpäter in Don Pedro's Gewalt ober er: 
klaͤrten fich für die legitime Königin. 

**) Generalmajor Galdanba wurde auf bem Schlachtfelde von Don Pedro zum 
Generallieutenant ernannt. Dem Abmiral Navier gab er dem Zitel eines Grafen 
von Gap Vincent. Oberſt Duvergier, der am 5. Jul. die Franzoſen brfehfigt hatte, 
ftarb an feinen Wunden. 
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feine Gefinnung ben Karliften und den Feinden der Königin, die ihrer Tochter bie 
Ihronfolge fihern wollte, zum Vereinigungspunkte diente, verlaffen müffen umd 
follte ſich in Liffabon nach Italien einſchiffen. Statt deſſen nahm Don Garlo® am 
27. Zul. an dem Rampfe zur Unterdrüdung einer Stubenteninfurrection in Coim⸗ 
bra perfönlichen Antheil; auch ſoll er in dem portugiefifchen Generalftabe gearbeitet 
haben. Dies erregte Ferdinand VII. Argwohn gegen Don Miguel;.er ſchwankte 
in feinem Entſchluſſe, Don Miguel beizuftehen, und begnügte fi, ein Obfervas, 
tionsheer unter dem General Sarsfield an der portugiefifchen Grenze aufjuftellen, 
das die Cholera nebft den Conſtitutionnellen und den Karlijten abwehren follte und 
die flüchtigen Banden, welche uͤber die Grenze fich retteten, fie mochten Migue: 
liften oder Pedriften fein, entwaffnete. Unterdefjen bemühten ſich in Madrid der 
franzöfifche Gefandte Rayneval und der englifche außerordentliche Bevollmaͤch⸗ 
tigte Sir Stratford Sanning nebſt dem britifhen Gefandten Addington vergeblich, 
das Minifterium Zen zur Anerkennung der Königin Maria zu bewegen, fodaß 
endlich im Aug. ein anderer britifcher Sefandter, Sir George Villierd, nah Ma: 
drid geſchickt wurde, der Addington ablöfen, und eine entfchloffenere Sprache füh:; 
ten follte. Doch bereits hatten die Folgen der glüdlichen Landung in Algarbien 
und des Napier'ſchen Seefiegs die Sache der Donna Maria mehr gefördert als 
die langſamen Formen der britiſch-franzoͤſiſchen Diplomatie. In England war 
großer Jubel, feibft in den hoͤhern Claſſen, user den Ruhm ber britifhen See— 
leute, und obwol der tapfere Napier aus der Armeelifte geftrichen wurde, fo vos 
tirten dennoch Privatvereime ihm Ehrengefchenke, und im Unterhaufe foderte man 
die Regierung auf, Donna Maria anzuerkennen. *) 

- In Folge diefer Begebenheiten entftand in den Provinzen Algarbien, Alems 
tejo, Eftremadura und Beira eine große Bewegung zu Bunften der Donna Ma: 
tia. Di:Zruppen Don Miguel's, welche in Algarbien fehr zerftreut waren, zo⸗ 
gen ſich teils unter dem Statthalter Vizconde von Molellos nad) Beja und mei: 
ter nad) dem Tajo zurüd, theils Löten fie fi auf oder traten in die Meihen der 
Gonftitutionnellen, ine der erſten pedriſtiſchen Guerilas ward in Tomar 
fhon am 23. Jun, von einem dafelbft begüterten Spanier, dem Oberftlieutenant 
Don Manuel be Martinini, gebildet; fie durchzog die Provinz, befreite die Gr: 
fangenen, nahm die öffentlichen Kaffen weg und machte große Fortfchritte, ward 
aber endlich von den migueliftifchen Freiwilligen gefchlagen und zerſtreute ſich. 
Bald entftanden auch migueliftifche Banden zum Theil von Moͤnchen angeführt, 
welche fi) an der weftlichen Grenze ausbreiteten und meiftens viele Schleichh ind: 
ler an fich zogen. Sie behaupteten fich im öftlichen Alemtejo und Algarbien, waͤh⸗ 
rend die Gonftitutionnellen unter dem General Villaflor nur langfam ſich verftärf: 
ten und, von Molellos gedrängt, mehr an der weftlichen Küfte bis nach Setudal 
vorruͤckten, um hier, ald Admiral Napier bereits die Tajomuͤndung blodirte, über 
ben Fluß zu geben. Unterbeffen wechſelten in den meiften Städten Algarbiens 
und Alemtejos die Behörden, und die einander verdrängenden Banden proclamir: 
ten abwechfelnd Don Miguel und Donna Maria. Für keinen von beiden Namen 
aber that fich die wahre Vegeifterung eines Nationalwillens Fund, fondern es wa⸗ 
ten Ausbrüche einer regellofen Veränderungfucht und wilder Privatleisenfchaften, 
wozu ſich Mord, Plünderung und Rache mit allen Schredniffen der Cholera im 
ganzen Reiche gefellten, | 

Don Pedro bot abermals ber Nation die Hand zum Frieden. Am 9. Zul. 


*) Lord Williom Ruffell, ber bereits längere Zeit mit Aufträgen von ber bri⸗ 
tifchen Regierung in Liffabon fih aufpält, und dem der Admiral Parker mit ıbritir 
Shen Kriegsfchifien zum Schuge des britiſchen Eigentbums und der Perfonen bei: 
Be ift, erhielt erſt nach dem Falle Liffabons Vollmacht, Donna Maria anzu⸗ 
erkennen. 
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erlleßen die Minifter des Negenten zu Porto, Caudido Joſe Kavier, Joſe da 
Sitva Carvalho, der Marquis von Loule und Agoftinbo Joſe Freire, ein Schrei: 
ben an den Senhor Grafen von Rourengo *), worin fie ihm die Fortſchtitte der le⸗ 
gitimen Fahne meldeten, die vom Kaifer in feinem Manifefte an die Nation ge: 
gebenen Bufid,erungen wiederholten und ihn auffoderten, durch eine abzufdhlies 
Sende Übereinkunft dem Blutvergießen ein Ende zu machen. Allein dieſes Schrei⸗ 
ben ward von dem migueliſtiſchen General gar nicht angenommen. Neue Hoff: 
nungen lebten in Don Miguel's Deerlager auf, nachdem der Gineral Bourmont, 
bald nad) feiner Ankımft zu Billanova, durch ein Schreiben Don Miguel's im Pa⸗ 
laft von Leça de Balio am 14. Jul, zum Generalfeldmatſchall der portugiefifihen 
Heere, zum Chef des Generalftabes und Stellvertteter Don Miguel’ bei dem 
Heere ernannt worden war. Bisher hatte diefen Oberbefehl ber Graf Barbacena 
geführt, welcher nunmehr in feinen frühern Poften als Kriegsminifter zutücktrat. 
Der Herzog von Cadaval ftand in Liffabon feit Miguel's Abreife zum Deere an 
- ber Spige der Regierung. Allein Miguel’ Frog wurde binnen 24 Stunden duch 
‚zwei Niederlagen gezüchtigt. Der Herzog von Terceira hatte am 22. Zul. Setu: 
bal befegt, und der Herzog von Palmella befand fi) am Bord des Don Joao mit 
dem Admiral Napier vor dem Hafen von Liffabon. Die Landtruppen unter Villa: 
flor (Zerceira) ruͤckten gegen Almada und Caſillas vor und ſchlugen am 23. Zul. 
am linken Ufer des Zajo nad) einem mehrftündigen Gefechte das migueliftifche 
Heer (600 Mann) unter Tellez Jordao; dieſer wollte die Flüchtigen ſammeln, 
ward aber von ihnen ermordet. **), Mun zog der Derzog von Cadaval nebſt 
den Übrigen Miniftern mit dem Überrefte der Truppen und dem Policeicorps 
(4000 Mann) aus Liffabon und nahm fpäter eine Stellung in den Linien von 
Torres Vedras. An dem folgenden Tage capitulirte das Fort Almada; Napier 
drang ohne MWiderftand in den Tajo ein, und die Fahne der Donna Maria wehte 
von dem Fort Juliao und dem des heiligen Georg. Nun pflanzten die Einwoh: 
ner Liffabons die legitime Fahne auf und riefen unter allgemeinem Jubel dürch 
einen freiwilligen „Acclamationsact” vom 24. Zul. Donna Maria als Königin 
aus. In derfelben Zeit öffnete ein vom Volke aus dem Gefängniffe befreiter Eng⸗ 
länder, Fitch, an der Spige einer Bürgerfchar die Gefängniffe und befreite an 
5000 meiſtens politifche Gefangene. Darauf zog am 24. Vormittags Ville: 
flor mit dem Befreiungsheere in Liſſabon ein. Es fehlte nicht an Ausſchweifun⸗ 
gen des Haffes und der Rache, doch ward die Ordnung bald hergeftellt. Die eng: 
tifche Fahne wehte neben der portugiefifchen, und beide Bundesfahnen wurden von 
den britifchen Kriegsſchiffen im Hafen begrüßt.. 

Ein zweiter Schläig, der Don Miguel die nördlichen Provinzen entrif, fiel 
am Duero. Hier hatte Bourmont und unter ihm General Clouet die Stadt 
Porto am 25. Jul. auf allen Punkten mit großer Macht angegriffen und dem 
Sturm viermal erneuert. Nach einem achtſtuͤndigen, fehr hartnädigen Kampfe 
wurden endlich feine Scharen mit großem Verluſte zurüdgeworfen, und Porto 
rar befreit; denn Bourmont wagte nicht, an den folgenden Tagen den Angriff 
zu wiederhofen, fondern hob, nachdem Don Miguel am 29. Jul. einen Aufruf, 
Eieg oder Fod! an die Portugiefen aus feinem Palafte Lesa de Balia erlaffen 
batte, daß fie in Maſſe die Waffen ergreifen follten, um Religion und Vaterland 

*) Dieſer Lourengo war als commanbirendber General an bie Stelle des abgeſetz⸗ 
ten General Perso da Kegoa (bekannter unter dem Namen Gaspar Teiteira) ge: 
trıten. Unter ihm commanbirtea 1832 die ®enerale Santa : Marta und Povoas. 
Auch hatte ein engliſcher DOffixier, Sir John Campbell, Antheil an ber Leitung des 
mig ueliſtiſchen Kriegsplanes vor Porto genommen, aber mit fhlechtem Grfolge. 
**) Unter ben Kämpfenten befand ſich audy ter fpanifche Geſandte Gorbova. Er 


wurde gefangen, ater fofert von Billaflor in Freiheit gefegt und auf eine jpanifche 
Fregatte, bie im Hafen laz, geſchickt. 
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zu vertheibigen und Die Rebellen zu vernichten, am 9. und 10. Aug. die Belage: 
rung der zweiten Hauptitadt des Reiches auf; er verließ das nördliche Dueroufer 
ganz, hielt jedoch die Forts an der Mündung des Duero befegt und zog ſich füb: 
mwärts, um über Gaftel Branco die Verbindung mit dem Herzog von Cadaval hers 
zuftellen, der feinerfeits mit den Feſtungen am linken Zajoufer und mit dem Deere 
unter Molellos in Verbindung fand. Don Pedro aber hatte ſich ſchon am 27. 
Zul. von Porto nad) der Hauptftadt eingefhifft und landete am 28. unter dent 
Zurufe des Volkes, nad) einer Abwefenheit von 26 Jahren in feiner Vaterftadt, 
in Liffabon. Am folgenden Tage, am 29. Zul., begab er ſich in das Klofter San⸗ 
Vincent, mo die Könige von Portugal begraben liegen. Er lief bort eine Seelen⸗ 
meſſe für Don Joaõ VI. und Donna Garlota Koaquina leſen. Er vergoß viele 
Zhränen, fagt die „Cronica“, am Grabe feines Vaters, der feine Tage als Opfer 
einer Verfolgung beendigt, die &e, kaiſerl. Majeftät nunmehr überwunden habe, 
und fehrieb auf ein Blatt Papier, welches er am Grabe befefligen ließ, folgende 
Zeilen: „Hm filho de assassinou, outro filho te vingarä. 29 de Julho 1833. 
D. Pedro.” (Ein Sohn mordete dich! ein anderer wirb dich rächen.) Am folgen: 
den Tage, am 30. Jul, übernahm er im Namen feiner Zochter die Regierung, - 
wodurch die dom Marquis von Palmella übertragene Stelle als Gouverneur auf: 
hörte. Doch war in dem deshalb erlaffenen Decrete die größte Anerfennung ber 
Verdienſte Palmella’s dankbar ausgefprochen. Diefer Staatsmann genießt Übris 
gen3 in England und Frankreich fo hohe Achtung, daß man ihn und Villaflor 
an der Spige der Regentſchaft zu fehen wuͤnſcht. Den heftigen, durch unkluge 
Mathgeber leicht beweglichen Don Pebro möchte man ganz davon entfernen, da: 
mit das arme Portugal nicht wieder in eine neue Art Reaction zurüdfällt. Don 
Pedro ernannte ferner am 30. Zul, interimiftifh Don Candido Zofe Kavier zum 
Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, und Don Agoflinho Joſe Sreire, der 
nach der Abreife des Marquis von Loulé nad) Frankreicy bereits das Kriegsmini—⸗ 
fterium erhalten hatte, auch no zum Seeminifter, Angebereien, Verhaftungen 
und Hausfuchungen follen in Liffabon ‘gegen die des Miguelismus Verdächtigen 
ftattfinden. Die Bildung einer Nationalgarde erregte bei den Einwohnern vielen 
Unwillen, und der Klerus wurde beleidigt, indem Don Pedro den päpftlicyen 
Nuntius, Cardinal Giuftiniani, fortfchicte, der fich nebft einigen Jeſuiten am +. 
Aug. nad) Genua einfchiffte. | i 
Die Regierung Don Miguel's ward nach Soimbra verlegt, wo Bourmont Als 
les aufbot, um den Much des Heers zu beleben und den Guerrillafrieg, der in den 
Feſtungen Elvas nnd Eſitemoz einen Haltpunkt fand, zu organifiren. Er hoffe 
von Don Pedro’s Fehlern Nugen zu ziehen. Ein Schritt war noch übrig, um den 
Bruderktieg zu entiheiden; aber Portugal, wo alle Reidenfchaften mit der Zügel: 
lofigkeit und dem Eleinen Kriege im Bunde entfejfelt find, wird er fobald nody nicht 
beruhigen. Diefer Schritt, die förmliche Anerkennung der Donna Maria Il. als 
‚Königin von Portugal durch England ift erfölgt. Am 15. Aug. empfing dee Her: 
zog von Braganza, als Regent im Namen der Königin, im Palafte von Ajuda 
den Lord William Ruffell, als bevollmächtigten Minifter Er, großbritanifchen 
Muajeftät, beauftragt mit der befondern Mifjion, die Regierung Ihrer Allergetreues 
fen Majeftät Donna Maria 11. anzuerkennen, und mit Beglaubigungfchreiden 
als Repräfentant der britifchen Regierung am Hofe der Königin verſehen. Die 
feierliche Anerkennung der Donna Maria als Königin von Portugal durch Frans 
eich twird ohme Zweifel nach dem Einzuge der jungen Königin in Portugal foͤrm⸗ 
lich ftatthaben. In der Hauptfache iſt ihe Mecht bereits anerkannt. Beide Höfe 
handen in ber portugiefifchen Thronfrage und in Dem, was damit zuſammen⸗ 
hängt, übereinftimmend; doch fcheinen fie ohne die Zujtimmung der übrigen Groß⸗ 
mächte und Spaniens ſich nicht zu etwas verpflichten zu wollen, fo lange nämlich 
Gonv.:Ler. der neueften Beit und Literatur. II. 40° 
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die Regentſchaft Portugals nicht feſtgeſtellt, die Vermaͤhlungsftage der Donna 
Maria nicht entſchieden und die Einfuͤhrung oder Abaͤnderung der von Don Pedro 
in Rio Janeiro den Portugieſen gegebenen Conſtitution noch ungewiß iſt. Indeß 
hat Don Pedro feine Abſichten hierüber in dem oben angeführten Manifeſte vom 2. 
Gebr, 1832 kundgegeben und auch in der Proclamation von Terceira am 3. März 
1832 ausdruͤcklich erklärt, daß „nach der Wiedereinfegung der gefeglichen Regierung 
feiner erlauchten Zochter Die Cortes entfcheiden werden, ob er die im Art. 92 der con: 
ftitucionnellen Charte näher bezeichneten Functionen ferner ausüben folle oder nicht‘. 
Seitdem bat derfelbe im Palaft von Neceffidades unter dem 15. Aug. ein von 
dem Minifter Gandido Joſe Zavier gegengezeichnetes Decret erlaffen, durch 
welches er, eine außerordentliche Sigung der allgemeinen Gortes der portugiefifchen 
Nation einberief, um, wie e8 in dem Decrete hieß, „die Bürgfchaften für die Be: 
wahrung aller Rechte und einer gerechten gefeglichen Freiheit durd) die Zuſammen⸗ 
berufung der Repräfentanten der Nation in den Cortes zu begründen, vergangenen 
Übeln abzuhelfen, die Erörterung wichtiger Staatsfragen zu fördern und die Bez 
ftimmung feines Manifefte® vom 2. Febr. 1832, deffen Verfprechungen er in 
allen ihren Theilen auf das Gerwiffenhaftefte erfüllen werde, in Kraft zu fegen”. 
Insbeſondere follten.die Cortes über die Fragen wegen der Regentſchaft und wegen 
der Vermählung der Königin Donna Maria entfcheiden. „Die Wahlen”, heißt 
es ferner in dem Decrete, „werben am 1. Dct. diefes Jahres beginnen, und zwar 
in Gemäßheit der Inftructionen, welche binnen Kurzem zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden folen. Die Inftallation der Kammern wird. flattfinden, fobald 
diejenige Anzahl von Deputirten ſich eingefunden hat, welche die conftitutionnelle 
Charte der portugiefifchen Monarchie zur Gültigkeit der Berathungen für noth⸗ 
wendig erklärt.” 

Was nun die Vermählung der jungen Königin anlangt, fo fcheint ihre Nei: 
gung ſich dem Herzog von Leuchtenberg, dem Bruder ihrer Stiefmutter, zugewen⸗ 
det zu haben, obwol früher der König der Franzofen die von Palmella begünftigte 
Abſicht Haben konnte, ihr feinen Sohn, den Herzog von Memours, zum Gemahl 
zu beftimmen. England felbit und Don Pedro fcheinen mehr für die erfte Wahl 
zu fein. Indeß haben die Grundgefege ber portugiefifhen Monardyie von 1143 
und von 1641 als Grundfag feftgeftellt: da der erſte König von Portugal feine 
Macht unmittelbar von dem portugiefifhen Wolke erhalten hat, fo kann die Kö: 
nigin des Landes nicht einen Gemahl haben, der nicht ein Portugiefe fei. Diefe 
Gefege nun find durch die Carta de Ley vom 4, Sun. 1824, durdy das immer: 
währende Edict vom 25. Nov. 1825 -und durch die Conſtitution vom 19. Apr. 
1826 beftätigt worden. *) Die junge Königin war bisher mit ihrer Stiefmutter, 
der Kerzogin von Braganza, in Paris geblieben; auf die Nachricht von der Be: 
ſitznahme Liffabons, welche der Marquis von Lould nad) Frankreich überbrachte, 
begaben fich die Herzogin Amalia und die Königin Maria am 28. Aug. nach Havre, 
um dafelbft ein Schiff zu erwarten, das fie nad) Liffabon bringen follte. Allein 
dies fcheint fich zu verzögern, da die Partei Don Miguel's in Portugal noch nicht 
befiegt ift. Don Pedro hatte nämlich um diefe Zeit faft nur die beiden Hauptftädte 
des Reichs Peniche und Faro in feiner Gewalt; in den Provinzen herrfchte Don 
Miguel und Guerillas ftreiften in Algarbien, Alemtejo, Eftremadura und Baira 
plündernd umber, ſodaß felbft Setubal, Santarem und Cardaxo von ihnen befegt 
wurden. Bourmont organifirte die Truppen durch franzöfifche Offiziere (unter 
diefen befehligt Herr von Genetiere oder Graf Almer das Corps von Cadaval in 


*) Die darauf bezüglie Stelle der Gelege lautet fo: „Si casaverit (filia regis) 
cum principe estraneo, non sit Regina, quia nunquiam volumus nostrum regnum 
ire for de Portugalensibus.”” Die Cefege ſetzen alfo nicht die Grabual:, fondern 
die Lincalerbfolge feft. 
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den Linien von Torres Vedras); lehnte feine Macht an Spanien und an bie Feſtun⸗ 
gen in Alemtejo; er. befeftigte Valenza am Minho und Arintes am obern Duero, 
erhielt Unterftügungen von den Anhängern des Abfolutismus in Spanien, und 
rüftete fi, um mit etwa 20,000 Mann auf Liffabon zu marfchiren, das er mit 
feichter Mühe wieder zu nehmen hoffen durfte; denn Villaflor hatte in Folge ſei⸗ 
nes fühnen Marfches die von dem Überrafchten Herzoge von Cadaval feig verlafs 
fene Stadt ohne Kampf genommen und nicht Truppen genug, um fie zu vertheis 
digen. Indeß erfämpfte General Saldanha in Porto durch einen glüdlichen Aus⸗ 
fall am 18. Aug. in der Richtung von Walongo den wichtigen Vortheil, daß er 
nicht nur die Truppen Don Miguel’8, welche die Korts an der Mündung des 
Duero norh inne hatten, gänzlich fchlug, die Forts bei Gaya und Gabodello nahm, 
Villanova befegte (mo die Migueliften bei ihrem Abzuge mehre Zaufend Pipen 
Mein vernichteten) und die Schiffahrt ins Meer frei machte, fondern auch im 
‚Rüden des migueliftifchen Heers operiren, mit Peniche in Verbindung tretem 
und zur See Truppen nach Liffabon ſchicken konnte. Hier hatte Don Pedro mehre 
Decrete erlaffen, theils um feine Feinde, die Mönche und den Klerus, zu züchtis 
ı gen, theild um ein Heer gegen Bourmont auszurüften. Er fehrieb eine Anleihe 
von 800 Contos de Reid (aegen 160,000 Pfund Sterling) zu 5 Procent aus, 
deren größter Theil fchon in wenigen Tagen durch die Anerbietungen reicher Capi⸗ 
taliften, unter welchen Baron Quintella zu bemerken ift, al pari erhoben werben 
konnte; er betrieb die Bildung der Nationalgarden, die hauptfächli aus den 
Mittelclaffen beftehen, mit ſolchem Eifer, daß um die Mitte des Aug. an 12,000 
Mann, freilich fchlecht bewaffnet und noch weniger in dem Waffendienfte geübt, 
beifammen waren, von denen etwa die Hälfte die Ordnung in der Dauptftadt, wo 
der Pöbel manche Ausfchweifungen einer wilden Rachfucht gegen die Migueliften 
verübte, aufrecht erhalten, die andere Hälfte aber an das etiva 5000 Mann ftarke 
Corps des Herzogs von Terceira ſich anſchließen ſollte, der nach Villafranca zog, 
um die Befeftigung einiger Punkte — die 1810 zur Vertheidigung Liſſabons er 
richteten Außenwerke zu Senhora do Monte, Sacavem, Alto do Barejao ꝛc. — 
vor Liffabon zu befchleunigen und die Heerftraßen zu durchfchneiden, auf welchen 
Bourmont heranziehen konnte. Unter dem Herzog von Zerceira leitete der Oberſ 
Schwalbach den Operationsplan. Durdy ein Decret vom 3. Aug. wurden bie 
1828 ernannten bisherigen dipfomatifchen Agenten und Confuln für Portugal im 
Auslande für entlaffen erklärt. Ein Decret vom 5. Aug. erklärte alle Welt: und 
DOrdensgeiftliche, die bei der Ausrufung der Königin Donna Maria ihre Be: 
neficien verlaffen hatten, um dem Banner Don Miguel's zu folgen, als Verräther 
und Rebellen, ihrer Beneficien verluftig ; die Klöfter, welche fie aufnahmen, fol: 
ten aufgehoben und ihre Güter als Nationalgüter eingezogen werben. Durch ein 
andere® Decret von demfelben Tage wurden alle Bisthlimer und Erzbischümer, 
deren Ernennungen auf die Präfentation von Don Miguel das roͤmiſche Confifto: 
rium beftätigte, für erledigt, ſowie alle von befagter Regierung verliehene Würden 
und Beneficien für nichtig erflärt. Durch ein drittes Decret von demfelben Tage 
ward allen Novizen in den Klöftern befohlen, biefelben zu verlaffen und ihre Auf: 
nahme in die geiftlichen Orden verboten. Ein viertes Decret von demfelben Tage 
bob alte geiftliche Patronatsrechte auf, indem die Regierung allein fich die Praͤ⸗ 
fentation zu allen Beneficien vorbehalte. Ein fpäteres Decret vom 15. Aug. hob 
alle Ktöfter auf, in welchen fi, weniger als 12 Mönche oder Nonnen hefänden. 
Zwar hatte Don Pedro gleich anfangs eine allgemeine Amneftie für alle Vergehen 
politifcher Natur erlaffen ; nur die Mitglieder des Cabinets von Don Miguel. waren 
davon ausgenommen; aber deffenungeachtet erfchien die Abfegung der migueliftifchen 
Beamten durch Decrete vom 6., 7., 8.,9. Aug. als eine notgwendige Maßregel, 
- Dazu kam noch ein anderes Decret, welches alle feit dem 25. n 1828 im Na: 
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men Don Miguel’ erlaffene politifche Rechtsſprüche für null und nichtig erklärte, 
und die Berpeiligten ſammt und fonders in integrum teftituirte, auch alles feque- 
ſtrirte und confiscirte Grundeigenthum ihnen wiederzugeben befahl. Die Zinſen 
ber Altern Königlichen Anleihe (der fogenannten Apolices) ſollten zwar fortbezahlt, 
° doch den geiftlichen Gorporationen, welche ſich gegen die Königin erklärt, vorent: 
halten werden. Auch erſchien in der „Cronica’ eine noch aus Porto vom 10. Jul. 
datirte Verordnung, wodurch Eraft Art. 145, $. 34, der conftitutionnellen Charte 
im Namen der Königin angekündigt wurde, daß, fo lange als die militairifchen 
Dperationen gegen Don Miguel’s Truppen fortgefegt werden müßten, einige von 
den Kormalitäten, welche Jedem feine perfönliche Freiheit garantiren, ſuspendirt 
bleiben würden. Dies Altes, forwie die Verhaftung des fehr geachteten Biſchofs 
von Algarbien, erregte viel linzufriedenheit. Man befürchtete eine harte Reaction 
und glaubte, daß Don Pedro von Überfpannten, leidenfchaftlihen Männern, na: 
mientlich von dem Präfidenten der Municipalcommiffion, Grafen von Porto: 
Santo, fidy zu unklugen Maßregeln verleiten laſſe. 

In jedem Falle iſt die innere Berubigung des verwilderten Landes und eines, 
geoßentheils in Folge der anarchiſchen Werwaltung herabgewürbdigten, charakter: 
loſen Volkes, das hier vom Pöbel, dort von fremden Bayonneten hin und her ge: 
Arieben wird, noch weit entfernt, England fcheint, fo lange Spanien fidy nicht 
thätig einmifcht, ‚dies Syſtem feiner Neutralität beibehalten zu wollen. Alfo muf 
Billaflor den. Bourment befiegen, deffen Armee um die Mitte des Yug. im Vor: 
rücken begriffen war, um zu dem Gorps des Generald Molellos in Santarem zu 
ſtoßen. übrigens hatten diefe Corps durch Ausreißer viel Verlufte erlitten, ob: 
wol wur wenige davon Don Pedro's Scharen verftärkt haben, indem die meiften 
ſich an die Guerillas anreihen, um.bald unter diefer, bald unter jener Fahne das 
Land plündernd zu Durchziehen und jeder Privatleidenfdjaft freien Lauf zu geben. 

’ Über die.portugiefiiche Geſchichte in diefem Zeitraume vergleiche man unter 
Anderem in pubkieiftifher Hinſicht des Vizconde de Santarem „Relations du Por- 
tugal avec.les autres puissances” (Orleans 1829), das den Profpect von einem 
‚geößeen Werke des Verfaffers über die portugiefifche Diplomatie enthält. Ferner 
„Kssai historico-politique -sur ‚Ja constitution et le gauvernement du royaume 
„de Portugalt, nad dem Portugiefifchen de Don Joſe Liberato Freire de Gars 
walho (Paris 1830). Eine künftlihe Auslegung der Beſchluͤſſe von Lamego 1143 
qu Gunflen der Ufurpation. Don Miguel’s, findet man in den ‚Motizen über bie 
Form umd das Weſen der portugirfiihen Cortes nach den vom Vizconde de San: 
tarem gefammelten Nachrichten” (Berlin 1829). Eine Widerfegung der An: 
Sprüche Don Miguel’8 enthält die „Injusta .acclamacion do Senhor Inf. Dan 
Miguel, ou analyse et refutation juridique de la decision des soi-disant trois 
‚Stats du royaume de Portugal par ‚le desembargador Antonio. da Silva Lopes 
-Rocha” (Paris 1828). Die Mordluft der Moͤnchspartei und.den Geiſt der,unter 
Don Miguel herrfhenden Partei bezeichnat die von einem Moͤnch gefchriebene Bro⸗ 
fhüre: „Defeza.de Portugal”, worin er das Gemetzel beider ſiciliſchen Vesper am 
30. März 1282 in Sicilien befchreibt und Ähnliches ‚gegen die Gonftitutionnellen 
sohne Unterſchied des Gefchlechts und des Alters zu wiederholen antäth, über den 
‚Krieg vor Porto vergleiche man des ehemaligen Oberſten im Dienfte der Königin 
von Portugal Lloyd Hodges „Narrative of the expesition to Portugal in.1832 
‚uuder the ordrer of H. M. D. Pedro etc.” (2. Bve., London 4833). Unter den 
‚portugiefiichen Zeitblaͤttern find zu bemerken: die migueliftifdye „Gazeta.de Lis- 
rboa‘,. am deren Stelle vom 25. Zul. 1833 an bie ‚„Cronica.constitucional de 
Lisboa” trat, fowie die „Cronica coustitucional de Porto”, welche hier feit der 
Befignahme durd Don Pedro im Zul. 1832 erſchien. Eine Zufammenftel: 
lung der dem beitifchen Parlamente vorgelegten Papiere in Betreff Portugals fin: 
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det man in der „Allgemeinen Zeitung“, 1829, auferordentl. Beil. Nr. 50 — 56. 
Über Don Miguel's Anfprüche insbeſondere ſiehe die Mittheilung des Artikels aus 
der „Gazeta de Lisboa” in der „‚Allgemeinen Zeitung“, 1829, Nr. 128. (7) 

Potocka (Claudine, Gräfin), geboren 1808 zu Konarzew ini Großherzogthum 
Poſen, die Tochter des Senator: MWoimoden Xaver Dzialinski, ift feit 1824 an den 
Grafen Bernhard Potocki vermählt. Von ihrer zarteften Jugend an hatte fie jene 
Vaterlandsliebe eingefogen, durch welche ihre Familie, eine der älteften des Lan: 
des, ſich auszeichnet, und fand gleiche Gefinnungen in dem Haufe ihres Gemahls. 
Ihr Yeben war ruhig im häuslichen Kreife dahingefloffen, bis der Ausbruch der 
polrifchen Revolution ihren Geift Mächtig erregte. Sie wohnte damals im Groß: 
herzogthum Pofen, und als trog den Verboten der preußifchen Regeerung Tau: 
fonde nach Polen eilten, in bem Freiheitstampfe zu Fechten, war unter den Erften, 
welche über die Grenze gingen, Graf Potodi mit feiner jungen Gemahlin. Bald 
nach ihrer Ankunft in Warſchau fah man fie, unterflügt von edein Fteundinnen, 
mit muthiger Hingebung Verwundete und Cholerakranke in den Spitälern pflegen, 
mo fie ſich fieben Monate lang weder durch die Gefahr vor Anſteckung nody durch 
den Anblid furchtbarer Leiden von ihren menfchenfreundlidyen Bemühungen ab- 
halten ließ. Als Warfchau gefallen war, folgte fie dem Deere nad) Modlin, alle 
Beſchwerden theilend. Sie benugte einen Pas, den man ihr verfchafft hatte, zur 
Mettung gefaͤhrdeter Landsleute, deren einige, als Bediente verkleidet, ihr mitten 
duch Preußen folgten. Darauf begab fie fidy nach Dresden, wo fie als Theilneh— 
mein eines von der verftorbenen Polin Dobrzycka gebildeten Ausfchuffes zur Vers 
pflegung und Unterftügung hülfsbedürftiger Landsleute ſich der unglücklichen 
Flüchtlinge annahm. Als fie im Febr. 1832 von ber traurigen Lage der auf das 
preusifche Gebiet Üübergegangenen Polen Nachricht erhielt und alle Huͤlfsmittel 
des Vereins erfchöpft waren, verpfändete fie ihre Edelfteine und ihre beften Klei⸗ 
dungftüde, nur auf das Nothwendigfte ſich befchräntend, und widmete den ar: 
ſehnlichen Ertrag ben Leidenden. Die in Dresden anwefenden Polen überreichte 
ihre zum Danke für diefes Opfer ein Armband mit dem polnifchefithauifchen Wap: 
pen und der Inſchrift: „Die dankbaren in Dresden vereinigten Polen. Im Jahre 
1332 am 18. März.” Mußten diefe und Ähnlidye Züge ihres Patriotismus und 
ihrer großherzigen Menfchenliebe nothwendig in das Licht ber Öffentlichkeit treten, 
fo war doch die edle Frau weit davon entfernt, bei ihren Handlungen Offentlichkeit 
zu fuchen, und mehre der f[hönften Züge ihrer Wohlthaͤtigkeit traten nicht aus dee 
Verborgenheit hervor. Sie handelte, wie das begeifterte Gemuͤth und das bewegte 
Herz fie trieben, und freute ſich ſtill des Erfolgs der ftillen That. 

Pott (David Julius), Conſiſtorialrath, Doctor und Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Göttingen, Abt zu Helmſtedt, einer der Veteranen unter den theologifcheh 
Schriftftellern der Gegenwart, wurde zu Einbeckhauſen im Handverfchen am 10. 
Det, 1760 geboren. Auf der Univerfität Goͤttingen, die ev 1779 bezog, widmete 
er ſich neben der Theologie, die er zum Hauptſtudium erwählt hatte, vorzugsweiſe 
der Philologie und Phitofophie, und wurde 1784 theologiicherRepetent. Nachdem 
er 1786 dem Rufe als auferordentlicher Profeffor der Theologie nach Helmſtedt 
gefoigt war, wurde er dort 1787 Magifter, 1788 ordentlicher Profeffor und Doc: 
tor der Theologie und 1798 Abt des Klofters Marienthal. Diefe Würde verblieb 
ihm auch, als er nach der 1809 auf Befehl des damaligen Körige von MWeft: 
falen erfofgten Aufhebung- der Univerfität Helmſtedt 1810 als ordentlicher 
Profeffor der Theologie nady Göttingen ging, wo er 1816 onfiftorialrath 
wurde. Um bie theologifähe Literatur machte er fich vorzüglich als Ereget ver: 
dient durch die Ausgabe der „Epistolae catholicae; graece perpetua annota- 
tione illustratae’ in zwei Bänden, von denen der erfte (Göttingen 1790, 3. 

Aufl. 1816) den Brief des Judas, der zwelte (Göttingen 1790, 2. Aufl. 1810) 
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die beiden Briefe des Petrus enthält. Beide Theile zufammen bilden den neunten 
Band der bis auf die erften zwei Bände vollendeten Koppe’fchen Ausgabe des Neuen 
Teſtaments. Berdienftlic war auch die „Sylloge commentationum theologi- 
carum” (8 Bde., Helmftedt 1800 — 7), die er zuerft mit ©. Aler. Ruperti, 
vom dritten Bande aber allein herausgab. Unter feinen übrigen Schriften erwaͤh⸗ 
nen wir noch: „Mofes und David keine Geologen”, auch unter dem Titel „Ber: 
ſuch über den Schöpfungshymnus, Genefis 1, feinen Nahhall Pfalm 104, und 
die Moahifche Flut’ (Berlin und Stettin 1799), in Briefen gefchrieben und ge: 
gen Kirwan’s geologifche Werfuche gerichtet. Mehre feiner werthvollen meift ere: 
getifchen Programme find in der erwähnten ‚„‚Sylloge”, zum Theil neu bearbeitet, 
abgedruckt, In einem ber legtern, „Commentatio de ioeo Paullino 1. Cor. 11, 10” 
(Göttingen 1831), beleuchtete er eine der fchwierigften Stellen des Neuen Teſta⸗ 
‚ments auf [harffinnige Weife. (70) 
Dotter (Louis de), geboren 4786 zu Brügge, erhielt in feiner Jugend 
forgfältigen Unterricht und vollendete feine Bildung durch Reifen in verfchiedene 
Länder, bie er nach eigner Neigung unternehmen konnte, da er durch den Tod fei: 
nes Vaters früh zum Beſitze eines anfehnlichen Vermögens gelangt war. Er lebte 
lange in Stalien, meift in Rom und Zoscana, und fammelte dort den Stoff zu 
mehren Werken, die er, feit 1817 in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, nach und nad 
herausgab, während er in Brüffel feinen gewöhnlichen Aufenthalt nahm. Seine 
Schriften: „„L’esprit de l’eglise”, „Considerations sur l’histoire des conciles“, 
erregten Aufmerkfamkeit durch ihre lebhafte Oppofition gegen roͤmiſche Hierarchie 
und Eatholifches Kirchthum, obgleich fie übrigens weder Durch Tiefe der Forſchung 
und Neuheit ber Anfichten noch durch die Darftellung ſich auszeichneten, und viel 
Auffehen machten bie „Lettres de saint Pie V sur les affaires religieuses de 
son tems en France, suivi d’un catechisme catholigue romain etc.” (Brüffel 
1827), bie gleichzeitig in Frankreich, aber ohne die Einleitung und den interef: 
fanten „Catechisme‘ erfchienen., Hatte er ſich ſchon durch diefe Werke den 
Daß der Beifttichkeit zugezogen, fo ward ein Schrei der Entrüftung laut, als 
er mit feiner Lebensgefchichte des Reformators des Katholicismus in Tosca— 
na, des geiftreichen und muthigen Bifhofs von Piftoja, Scipio Ricci („Vie 
de Scipion de Ricei”, 3 Bde., Brüffel 1825, deutfh Stuttgart 1836), 
hervortrat. Diefes Werk kam nicht nur gleich nach feiner Erſcheinung in das 
eömifche Verzeihniß verbotener Bücher, fondern. ward auch bei dem dama: 
ligen weitgreifenden Einfluffe der Ultrakatholiken offen und heimlich verfolgt 
und mit folcher Wirkung, daß einer deutfchen Überfegung deffelben anfänglich 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden, Man hat P. vorgeworfen, er habe 
die in Stalien unter dem Siegel der Verfchwiegenheit erhaltenen Mittheilungen 
gemisbraucht, Dies kann jedody fo wenig als die Vorwürfe, welche feine Glau: 
bensgenoffen ihm Über feine Angriffe gegen das Kirchthum machten, auf die Wür: 
bigung feiner Leiftung Einfluß haben, und wir müffen jenes Werk als verdienſtlich 
anerkennen, fo lange die Glaubwürdigkeit der Urkunden und Artenftüde nicht er: 
ſchuͤttert ift, auf welche P. fich flügt, indem er die Bloͤßen des Pfaffenthums ent: 
hüllt und das Verderbniß des Klofterwefens in merkwürdigen Zügen empörender 
Unfittlichkeit zeigt. In dem kleinen Gedichte: „Saint-Napoleon en paradıs et 
en exil”, das übrigens ohne poetifche® Verdienſt ift, wird gleichfalls der Katholi: 
cismus heftig angegriffen. Man hat in dem Umftande, daß P. in mehren jener 
Schriften jede Gelegenheit benugt, der Regierung des Königs der Niederlande zu 
fhmeicheln, einen Aufſchluß über feine fubjectiven Beweggründe bei der Deraus: 
gabe derfelben finden wollen. Als wohlhabender Mann lebte er zwar immer in voͤl⸗ 
liger Unabhängigkeit von dem Hofe, wiewol er mit einigen Miniftern und einfluß: 
reihen Staatsbeamten in näherer Verbindung ftand und das befondere Vertrauen dee 
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Minifters van Gobbelſchroy fich zu erwerben gewußt hatte. Man behauptet, er habe 
fi) um die Stelle eines Gefandtfchaftfecretaird am römifchen Hofe bervorben, und 
die Abweifung feines Geſuchs ihm gereizt, als Gegner der Minifter aufzutreten. 
‚Daß Eitelkeit und Selbſtſucht großen Einfluß auf feine Handlungsweife hatten, 
geht ſowol aus den bei Gelegenheit feines Proceffes bekannt gewordenen Papieren, 
als aus dem Umftande hervor, baß er an der Spige einer Gefellfchaft ftand,_ die 
man fpottweife la societe d’adoration mutuelle nannte, weil die Mitglieder, 
welche die Hauptmitarbeiter des „Courrier des Pays-Bas’” waren, bei jeder Ver: 
anlaffung fidy wechfelfeitig lobten und ihre Schriften anpriefen. P. ‚fcheint bereits 
früher Beiträge zu politifchen Zeitfchriften geliefert zu haben, ehe er offen in die 
Reihe der Oppofition trat, welche den ſchon feit einigen Jahren erwachten Gedans 
ken an eine Trennung jwifchen Belgien und Holland zu nähren bemüht war. Die 
umfaffende Strafgewalt, welche durch das Ausnahmegefeg vom 20. Apr. 1815 
in die Hand der Minifter gelegt wurde und es dem Ermeffen der Richter uͤberließ, 
Schmähfchriften mit willtürlicher Geldbuße, mit Gefängniß von einem Monat 
bis zu 10 Jahren, felbft mit Zwangsatbeit zu betrafen, hatte fchon zu mehren 
‚ gehäffigen Anklagen geführt, als 1828 zwei junge Franzofen, die Herausgeber 
der dreiften Zeitfchrift „Argus“, aus dem Lande verwiefen wurden. Zwei Aufs 
fäge in dem „‚Courrier des Pays-Bas” ſprachen fräftig gegen dieſen Schritt und 
drangen auf die Abfchaffung jenes dem Geifte der Verfaſſung widerftreitenden Ges 
feges, das für die perfönliche Freiheit um fo gefährlicher war, da kein Geſchwore⸗ 
nengericht dem Angeklagten Schug gewährte, wenn die Krone ald Anklaͤgerin aufs 
trat. Als der Derausgeber der Zeitung in Anſpruch genommen twurde, trat P. 
offen hervor und bekannte fich zu einem jener Auffäge. Der Verfaffer ded andern 
war der Advocat Ducpetiaur. Das Affifengericht zu Brüffel verurtheilte P. im 
Nov. 1828 zu Gefängnißftrafe von 18 Monaten und zu einer Geldbuße von 1000 
Gulden, weil er einen Theil dee Nation unter dem Namen der Minifterielien ges 
ſchmaͤht habe, ) Dieſes Urtheil erweckte eine Unzufriedenheit unter dem Volke, 
die ſich ſelbſt im Gerichtsſaale und in lauten Verwuͤnſchungen gegen den „ſoge⸗ 
nannten“ Miniſter der Juſtiz van Maanen aͤußerte, und ſelbſt Anhaͤnger der 
Regierung zweifelten an der Geſetzmaͤßigkeit des tichterlichen Ausſpruches oder 
hielten doch dieſe Verfolgung fuͤr hoͤchſt unpolitiſch, wie ſich denn auch bald die 
nachtheiligen Folgen in der dadurch erzeugten Aufregung ergaben. P. erhielt die 
Etlaubniß, feine Verhaftzeit in Brüffel zuzubringen. Er wirkte nun aus feinem 
Gefängniffe mit defto größerm Erfolge, da die Aufregung in Belgien immer mehr 
zunahm, und um das Volk zu gewinnen, verband er ſich noch fefter mit den gegen 
die Regierung in einem unnatürlichen Bunde vereinigten Parteien der fanatifchen 
Katholiken und Liberalen; er, der alte Widerfacher aller hierarchifchen Beftrebuns 
gen, der noch immer in feinen vertrauten Briefen die katholiſchen Geiftlihen nur 
mit dem Spottnamen les theophages bezeichnete. Seinen Grundfägen ward er 
jedoch bei diefem Bündniffe nicht untreu, und es darf nicht verfchrwiegen werden, 
daß er dem Jeſuiten Madrolle, der ihn in eine nähere Verbindung mit feinem Or⸗ 
den bringen wollte, mit Löblicher Freimuͤthigkeit eine abweifende Antwort gab, wie 
aus dem befannt gemachten Briefwechſel hervorgeht. Während feine Partei bes 
mübt war, den homme d’action, wie man ihn nannte, zu erheben und ohne be= 
deutenden Erfolg zu Unterzeihnungen auffoderte, um bie ihm auferlegte Geldbuße 
zu bezahlen und ihm Ehrengefchenke zu machen, wünfchte P. es dahin zu bringen, 
daß einige feiner Mitbürger gleichfam ohne fein Mitwiffen ihm die Erlaubnif auss 
wirkten, einige Wochen bei feiner Bränklichen alten Mutter zuzubringen, daß ein 
*) ‚‚Honnissons, bafouons les ministeriels! guerre ouverte, guerre à mort & 


la corruption, aux corrupteurs qui l’organisent, aux läches gui se laissent cor- 
römpre!’' wiederholte er in feiner Vertheidigungsrede, 
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angeſehener Geifilicher dem Könige feine Freilaffung als das befte Mittel zu der 
Beruhigung der Oppofition vorftellte, und ein Mitglied der Dppofition feine Bes 
freiung zum Gegenftande eines Antrags in der Ständeverfammlung madıte. Die 
Aufregung unter dem Volke ftieg indeß immer höher. Die Regierung fegte der 
Oppoſition einen Eräftigen Widerftand entgegen, und mehre Beamte, die zu Ende 
des Jahres 1829 gegen das Budget geftimmt hatten, ‚verloren ihre Ämter und 
Penfionen. (Berge, Belgien.) Im der zu Lüttich "herausgegebenen Zeitung 
„Courtier de la Meuse“ und andern Oppofitionsblättern, wurde zu einer Unter: 
zeichnung aufgefodert, um den abgefegten Beamten Unterftügungen zu gewaͤhren. 
P. faßte diefen Gedanken auf, und entwidelte in dem „Courricr des Pays Bas“ 
den Plan einer Nationaluntergeichnung, einer fortbauernden Abgabe (rente beige), 
um durch die Bildung einer nationalen Kaffe Mittel zu gewinnen, fowol verdrängte 
Beamte zu unterflügen, als auch verdienftvollen Bürgern Ehrengeſchenke zu er: 
theilen. Die Unterzeichner follten ſich verpflichten, bei Wahlen nur Verbündeten 
ihre Stimmen zu geben und den Handlungen der Regierung einen gefeglichen Wi: 
derftand entgegenzuftellen. Der Katholifenverein in Irland war das Vorbild dieſes 
Entwurfs. Die Regierung faßte Beforgniffe. Man entdedte in den Papieren des 
gefangenen P. feinen Briefwechfel mit dem im Minifterium der auswärtigen An: 
gelegenheiten angeftellten Beamten Zielemang, dem Urheber der Auffoderung im 
„Courrier de la Meuse”. Der Kronanwalt erhob darauf im März 1830 gegen 
P, Tielemans und andere Mitfhuldige eine Anklage auf Hochverrath. Der Ge— 
richtshof zu Brüffel nahm jedoch die Anklage nicht in der angebradhten Art an, 
fondern ging blos auf die Frage ein, ob die Beſchuldigten durch Zeitungsarti: 
kel die Bürger unmittelbar zu einer Verbindung oder einem widerrechtlichen Der: 
fahren aufgereizt hätten, um bie Regierung des Landes zu verändern oder umzu⸗ 
ftürzen. Die gerichtlihen Verhandlungen begannen am 16. Apr. Diefer Proceß 
hatte den wichtigſten Einfluß auf die fpätern Ereigniffe, weil alle Fragen, Die 
Belyien in Bewegung festen,. die Vereinigung der Liberalen und ber Katholiken, 
die Verbindung zwifhen Belgien und Holland, und die in zahlreichen Petitionen 
ausgefprocyenen Beſchwerden der Belgier, die eigentlihen Motive und die maͤch— 
tigen Intereſſen deffelben waren. Der Kronanwalt Sprupt ftellte P. als einen 
überfpannten Demokraten dar, als einen Feind der Könige und der Regierungen, 
der ſich an die Spige der Parteien der Katholiken und Liberalen habe ftellen wollen, 
um die füdlihen Provinzen unter dem Panier des katholiſchen Glaubens und der 
Freiheit gegen die Regierung zu empören, mit dem Feldgefchrei: Keine Zuge: 
ftindniffe, Seine Steuerbemilligung ! P.'s Briefmechfel mußte zur Begründung 
diefer Anklage dienen. P. wurde von Gendebien und van de Meyer vertheidigt 
und nahm nad) 12tägigen Verhandlungen am 29, Apr. felber das Wort, indem 
er mit vieler Mäßigung und nicht ohne rednerifhe Gewandtheit die Keinheit ſei— 
ner Abfichten betheuerte, jeden Gedanken an eine Verſchwoͤtung zum Umfturz der 
Regierung ableugnete, und darauf rang, feine Privatcorrefpondenz bei dem Pro: 
ceffe nicht; zu beachten. Das Gericht entſchied jedody, daß der Briefwechjel zu den 
Proceßoerhandlungen gehöre und darauf bie in den Rechten begründete Ruͤckſicht 
zu nehmen ſei. Am 30, Apr erfolgte der Ausſpruch des Gerichts, der P. zu acht⸗ 
jähriger Verbannung verustheilte. Diefes unerwartet harte Urtheil erwedte eine 
lebhafte Aufregung unter dem Volke, das P. und den übrigen, gleichfalls zu Ver: 
bannung verurthrilten Angeklagten laute Beweife feiner Theilnahme gab. Das 
von den Verurtheilten angebradyte Geſuch um die Revifion des Proceffes wurde 
verworfen, und die den Ständen vorgelegte Bittſchrift gegen die Veröffentlichung 
ihres Briefwechfels, welche fie ein in der Gefchichte civilifirter Voͤlker umerbörtes 
Skandal nannten, wurde nicht beachtet. Die Regierung begruͤndete die Brkaunt: 
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machung des Briefwechſels *) durch die Angabe, P.'s Sachwalter habe be: 
bauptzt, die.angeführten Stellen der Privarbriefe feien von dem Kronanwalt ab: 
ſichtlich verſtuͤmmelt worden, wiewol die Meinungen hinſichtlich der Nechtmäßig- 
keit diefer Veröffentlichung fehr getheilt waren. Die Bekanntmachung war ohne 
Zweifel darauf berechnet, den Wortführern der Oppofition zu ſchaden, da fie nicht 
nur die Abfichten und Gefianungen derfelben in ein zweideutiges Licht ſtellte, fon- 
dern felbft die Geheimniffe ihres Privatlebens aufdedte, 
| P. und feine Schidfalsgefährten wurden auf ihrer Reife in einigen belgifchen 
Städten feftlid) empfangen, mußten aber lange in einem Grenzorte verweilen, ebe 
fie von den pteußifchen Behörden die Erlaubniß zur Durchreife nach Raufanne er: 
hielten. Aus Yachen ſchrieb P. am 2. Aug. einen fpäter befannt gemachten Bricf 


an den König der Niederlande, worin er, auf die Ereigniffe in Frankreich deutend, : 


ihn auffoderte, Belgien zu retten, fo lange'es noch Zeit fei. Als der Sturm bald 
nachher ausgebrochen war, ben er vorbereitet hatte, eilte er aus Paris nad) Bel: 
gien, verweilte aber einige Zeit in Lille, und erſt nad) dem entfcheidenden Siege 


des Volkes kam er am 27. Sept. in einer Poftchaife, auf welcher die brabantifchen ” 


Dreifarden wehten, in Brüffel an, wo er fogleich zum Mlitgliede der am 24. Sept. 
eingefegten proviforifcen Regierung ernannt wurde. Bald nachher ward er in 
den Gentralausfhuß erwählt, der ben Auftrag zur Entwerfung'eines neuen Staats: 
grundgefeges erhielt und die Vollziehungsgemwalt ausübte. Er eröffnete den durch 
einen Beſchluß der proviforifhen Regierung berufenen Nationalcongreß am 
10. Nov. im Namen des beigifhen Volkes. In der Mitte der proviforifchen Re: 
gierung hatte fi) indeß ſchon früher ein Zwiefpalt über die Grundlage der neuen 
Megierungsform gebildet. P. war hier der Moriführer der Partei, welche eine 
Republik mit einem auf Zeit gewählten oder auf Lebzeit ernannten Präfidenten 
wollte, wie eram 31. Dct. in den Zeitungen verfündete. Als die Mehrheit der 
proviforifhen Regierung befcyloffen hatte, ihre Gewalt in die Hände des National: 
congreſſes zu legen, erklärte er in einem Schreiben vom 13. Nov, den übrigen Mit: 
gliedern feinen unmwiderruflichen Entſchluß, fein Amt nieberzulegen, weil nach fei: 


zer Meinung bie vor dem Congreß eingefegte proviforifche Regierung ſich nicht vor 


einer von ihr berufenen blos conftituirenden Behörde zurüdziehen, fondern eine den 
Gongreß leitende Gewalt ausüben follte. In einem Schreiben, woraus die Em: 
pfindlichkeit eines in feinen Berechnungen getäufhten Stolzes ſprach, zeigte cr 
feine Abdankung dem Gongreß an, ber ohne es zu beachten zur Tagesordnung 
überging. Bald nachher verlieh P. Belgien und begab ſich nad) Paris, wo er 
noch lebt. 

Poutiatin (Nikolaus, Zürft), ruſſiſcher Geheimrath und Kammer: 
herr, lebte feit 1799 in Dresden, wohin er fid) mit feiner Gemahlin, einer 
geborenen Gräfir Sievers, und einer einzigen Tochter, aus Liefland kommend, ge: 
wendet hatte. Im Befig anfehnliher Güter in den füdlichen Gouvernements Ruß: 
lands, hatte er fchon feit 1776 zu feiner weitern Ausbildung Reifen nad) Stalien 
und Frankreich gemacht und ſich dafelbjt befonders mit dem Studium der fhönen 
Baukunft und Gartenkunft befchäftigt. Von Natur mit vorzüglicdyen Geiſtesga— 
ken und einer fehr lebhaften Phantafie begabt, hatte er ſich in Paris aud) Zutritt zu 
dem Kreife der Encpklopädiften D’Alembert, Diderot u. X. zu verſchaffen gewußt 
und durch feine Munterkeit und paradoxen Behauptungen ihr Wohlgefallen ſich er⸗ 
worben. Baron von Grimm ſprach in feiner Gorrefpondenz mit der Kaiferin von 
Rußland mit Lob von diefem nordifchen Genie, das in der Gegend von Kiew und 
Nowgorod, als ein junger Knaͤs, ziemlich wild aufgewachſen, aber für Alles em: 
‚ pfänglicy wäre. Als er daher nach einigen Fahren nach Rußland zurückgekehrt und von 

*) Abgebrudt in ‚‚Proc&s contre Louis de Potter, Frangeis Tielemans etc,‘ 
(2 Bde., Brüffel 1830). 
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feinen Gütern nad Petersburg gekommen war, wußte ber Scharfblid der Kaiferin 
Katharina ihn bald herauszufinden. Seine einnehmende Geftalt vollendete die guten 
Eindrüde, welche die Berichte aus Paris auf die große Menfchen- und Maͤnnerken⸗ 
nerin gemacht hatte. Er befam eine Anftellung beim Baubepartement am Hofetat 
und foll mehre Anlagen in ven Gärten von Zarskoje-Selo angegeben haben. Mach 
dem Tode der Kaiferin unter Paul’s Regierung reifte P. von Peteröburg ab, vers 
heirathete ſich in Riefland und verließ Rußland, um nie wieder hinzulommen. In 
- Dresden wurde er am Hofe als Intendant des bätimens de feu l’Imperatrice de 
toutes les Russies vorgeftellt und feiner geifireichen Lebendigkeit wegen gern geſe⸗ 
ben. Er hatte das Unglüd, feine einzige fehr liebenswürdige und geliebte Tochter 
£urz nad) ihrer Vermählung mit einem fächlifchen Grafen in einer unglüdlichen 
Ehe hinwelten und ins Grab finken zu fehen. Da er bei einem Befuch, den er dem 
Fürften von Deffau abftattete, um den Park in Wörlig zu fehen, den dortigen ſehr 
gefhmadvoll eingerichteten neuen Begräbnifplag mit befonderm Vergnügen be: 
trachtet hatte, befchloß er die geliebte Tochter dorthin begraben und fie in einer be 
fonders dazu erbauten Grabhalle beifegen zu laffen. Dort follte auch die Ruheſtaͤtte 
feiner Gemahlin und auch die feinige fein. Ein befonderes Vermaͤchtniß ſichert die 
Fortdauer diefes in eignem Styl erbauten Monumente, welches er nody lange ein: 
mal im Jahre von Dresden aus zu befuchen und daß er in Kupfer geftochen an feine 
Freunde zu vertheilen pflegte. Da ber fchmerzliche Tod der Tochter die Kraͤnklich⸗ 
keit feiner Gemahlin vermehrt und eing Anlage zur Schwindfucht bei ihr erzeugt 
hatte, fo wurde ihr das Einathmen der Luft in einem Kuhftalle vorgefhhlagen. Der 
Fuͤrſt erfaufte in diefer Abficht ein Freigut im Dorfe Zſchackwitz am linken Ufer der 
Elbe an der Kandftraße nach Pirna, der koͤniglichen Sommerrefidenz Pillnig ge: 
genüber, von der dortigen Straße nad) Pillnig blos durch einen kleinen Tannen⸗ 
wald getrennt. Er verwandelte das Bauernhaus nebft den Stallungen und Adern 
in einen ländlichen Luftfig, indem er den Hauptgebäuden durdy einen gothifchen 
Thurm und eine Menge Giebel und Galerien ein feltfames, doc keineswegs wi⸗ 
derftrebendes Anfehen gab, den Kuhſtall in einen von Spiegeln umgebenen Speifes 
faal, den Wirthfchaftshof in ein beblumtes Cortile mit einem Springbrunnen um: 
‚ wandelte. Der Wiefengrund, durch Schöpfräder bemäffert, bietet allerlei Con: 
fteuctionen in Stroh, eine fehr originelle Schaufel und anmuthige Spaziergänge 
dar, Durch eine lange, von Luftziegeln erbaute doppelte Galerie, welche den Ge: 
müfegarten einfchließt, gelangt man in kleine bequeme Cloſets und in einen Muſik⸗ 
faal. In Alten ſuchte P. das Barode und Dhantaftifche auf. Koftbare Kupferwerte 
wurden zerfchnitten, um die Wände mit angeflebten Bildern zu bededen. Indeß 
herrſchte überall die zierlichfle Mettigkeit und eine große, zur Ruhe und zum Genuf 
einladende Bequemlichkeit. Inſchriften von feiner eignen Hand weden das Nady: 
denken, und ein eignes Erinnerungsbudh, deffen Hauptinhatt fpäter von ihm in den 
Drud gegeben worden ift, fodert die Befucher auf, Denkfprüche mit ihren Namen 
einzufchreiben; denn er war fehr gaftfreundlicd und fah es gern, wenn gebildete 
Fremde von Dresden aus feine Anlagen befuchten. Zu ihrer Aufnahme und 
Herumführung war ein eigner Bedienter beftellt, und fein großes Storcyenneft, wie 
es einft Rühle von Lilienftern in feiner „Reiſe zur Armee‘ nannte und ale Vignette 
vorftechen ließ, fand auf der Lifte der Schaumürbigkeiten im Umkreiſe Dresdens, 
Er liebte in allen feinen Geräthen und Kleidungen das Auffallende. Seine Ofen 
waren Palmbaume, fein Regenſchirm hatte Augengläfer, feine Wagen waren zu 
Sophas eingerichtete Glaskaften, feine Schlitten hatten einen Heizungsapparat. 
Er war daher der Liebling der Künfkler, welchen er die feltfamften Aufgaben ftellte, 
der Handwerker, die er befchäftigte, und feiner Dienerfchaft, die alt bei ihm wurde 
und die er durch Bermächtniffe bedachte. Überhaupt verbarg er unter phantaſtiſcher 
Außenfeite und einem Hang, feine Paradopen laut geltend zu machen, das edelfte Ge: 
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fühl und er war ber menfchenfreundlichfte Sonderling, nur von — Leiſette⸗ 
tern am Hofe frondeur genannt. Man belaͤchelte ohne Arges daran zu haben ſeine 
wunderbaren Meinungen in Kleinigkeiten und ſeine aͤſthetiſchen Anſichten. Seine 
Rechtlichkeit und harmloſe Gutmuͤthigkeit erntete daher auch waͤhrend der franzoͤſi⸗ 
ſchen Invaſion und Oberherrtſchaft den Lohn, daß, da alle Rimeſſen aus Rußland 
ausblieben, fein Bankier iym doch alle erfoderlichen Vorſchuͤſſe ohne andere Sicher: 
heit Leiftete, al die fein Charakter verbürgte, und daß Napoleon felbft feinen Zuſam⸗ 
menhang mit Rußland nicht zu wiſſen ſchien. Er fühlte Häufig den Drang in fich, 
feine Anfichten von göttlichen und weltlichen Dingen zu Papier zu bringen, und 
‚ hatte ſich zu diefer Abficht einen eignen franzöfiihen Styl für feine Aphorismen ge- - 
bildet, die, reichlicy mit Ausrufungs- und Fragezeichen durchflochten, noch weit 
mehr fagen follten als fie fagten. Nachdem er ganze Kiften voll folcher kosmopo⸗ 
Litifchen Betrachtungen niedergefchrleben hatte, ergriff ihn die ftärkfte Autorluft, 
und er wünfchte jie auf feine Koften redigirt und gedruckt zu fehen. Herder, den er 
vor allen Zeitgenofjen am meiften ehrte, und dem er Proben feiner Aphorismen 
vorlegte, als diefer 1803 einen Monat in Dresden zubrachte, rieth ihm, den damals 
Aufmerkſamkeit erregenden Philofophen Thorild in Greifswald zum Herausgeber 
zu wählen, wohin P. auch im folgenden Winter eine Reife unternahm. Doch fchei= 
terte das Unternehmen an der unbegrenzten Anfoderung bes Fürften. Später 
wurde er mit dem aus Petersburg nach Sachſen verpflanzten Dr. Zappe, Profeffor 
an der Forſtakademie in Tharant, befannt und gewann durch Lefung der Schrift 
„Vom Goͤttlichen und Ewigen im Menſchen“, die von Tappe noch in Petersburg 
geſchrieben, aber in Dresden (1823) wieder aufgelegt worden war, fo großes Zu= 
trauen zu ihm, daß er ihm alle feine Handfchriften übergab, um daraus die lichtvoll= 
ften Säge auszuziehen und zu einem Ganzen zu vereinigen. So entftand bie auf P.'s 
Koften gebrudte Schrift: „Worte aus dem Buche der Bücher, ober über Welt: und 
Menſchenleben“ (Dresden 1824), worin Tappe die Phantafien des Verfaflersunter 
gewiffenHauptanfichten mit großer Mühe vereinigte,das was er über bie Offenbarung 
Gottes in der Natur, über Schidfal, über Erziehung und Staatsmweisheit in vielfa- 
chen Wiederholungen ausgelprochen hatte, verftändig ordnete, wiewol er fich dadurch 
wenig Dank verdiente, weil ihn der Fürft befchuldigte, er Habe durch feine Zufäge und 
Verarbeitung feine Ideen verfälfcht und ihnen einen fremden Stempel aufgedrüdt. 
Indeß enthält diefes Bud; manches Driginelle und zum Nachdenken Erwedende, 
und ift viel zu wenig befannt und gelefen worden. Von Altersſchwaͤche niederges 
drückt, aber weder entmuthigt noch lebensfatt, farb P. in feinen 83. Jahre am 
13. San. 1830 in feiner bequem eingerichteten Wohnung in Dresden und hin= 
terließ einen Entelfohn und Erben in dem Baron von Yrbül, Aber aud) ein Here 
Freeman batte gegründete Anfprüche und fein Tod veranlaßte mehr als einen 
Rechtshandel. Noch hat feine Villa in Zſchackwitz um den Preis, den der Hinter: 
laſſene darauf fegte, Eeinen Käufer gefunden. Seine Leiche ruht neben feiner Toch⸗ 
ter und Gemahlin in feiner Begräbnißhalle in Deffau, wo er ſich auch die — 
ſchrift ſelbſt geſetzt hat. 

Pozzo di Borgo (Carlo Bonaventura“), Graf von), ruſſi * ot 
ſchafter am franzöfifhen Hofe, ein durch den Gang feines Schickſals wie durch 
fein Zalent, feine Welterfahrung und feine diplomatifchen Leiftungen berühmter 
Staatsmann, der ſich von der Stufe eines Advocaten und Generalprocurators in 
Corfica bis zu der eines Obergenerals in Rußland emporgefhwungen hat. Gebo⸗ 
ven 1760 in einer Heinen Stadt auf Corfica, der Sohn ganz armer Ältern, wurde 
er von einem Franziskaner erzogen. Als die franzöfifche Revolution ausbrach, 
war er ein eifriger Anhänger derfelben und der Familie Bonaparte, befonders 


*) In den von ihm unterzeichneten Urkunden heißt ex Karl Andre. 
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Sofeph Bonaparte fehr ergeben. Durch Paoli's Einfluß ward er 1751 zum De: 
putitten von orffea in die gefeßgebende Mationnlverfammlung gewählt. Rah 
dem „Moniteur‘ von 1792 trug P. in der Sitzung vom 16. Jul 1792 im Na: 
inen des vereinigten diplomatiſch-militairiſchen Comitt bie Anſichten deſſelben 
uͤber die Maßregeln vor, welche Frankreich in feiner damaligen Lage, den übrigen 
europaͤiſchen Mächten gegenüber, ergreifen fokte. Der Redner unterfüchte das 
feindfelige Betragen Oſtreichs und Preußens gegen Frankreich und beklagte den 
Irrthum, welcher fie veranlaffe mir Rufland ein Bimdniß einzugehen. „Die 
Zeit wird konimen“, rief er aus, „wo diefe Mächte von diefem Irrthume zurüd: 
kommen werden; bie nordifche Liga bereitet Europa eine allgemeine Dienftbarkeit, 
und zeigt gegen alle Seiten hin eine drohende Stirne; nach ihrem Syſteme barf 
Moten das Ende der Greuel des Bürgerkriegs nur mit dem Opfer feiner Unab: 
haͤngigkeit erfaufen u. f. w.” Was den Redner am meiften überrafchte, war, den 
Nachfolger Friedrich’ des Großen, des Eroberers en Schlefien, unter die Bun; 
desgenoffen des Haufes Sſtreich gezählt zu fehen. Das diplomatiſch- militairifche 
Gomite wollte freilidy nicht geftehen, daß eben diefe Veränderung des bisherigen 
politiſchen Syſtems der fogenannten norbifchen Mächte durch Frankreichs drodende 
und verfegeride Stellung gegen bie von jenen Mächten garantirte Unabhängigkeit 
des deutfchen Reiche herbeigeführt worden war. Die Folge war befanmtlich der 
Krieg Frankreichs mit dem deutfchen Reiche. Mach der Revolution vom 10. Aug. 
1792 fand fi der Name P.'s in den Papieren Ludwig XVI.; dies bewog ibn, 
nad) Eorfica fi) zu begeben. Der Abfcheu vor dem Schreckensſyſtem des Con: 
vente zeg ihn ganz von der Revolution ab. Er trat zu der Partei des Generals 
Paoli und unterftügte die Plame der Unabhängigkeit der Infel. Citirt vor die 
Schranken des Convents 1793, erfchien er fo wenig als Paoli. Eine englifche 
Armee befegte Corſica. P. wurde unter dem Vicekönig Elliot zum Präfidenten 
des Staatstaths ernannt, fpäter zum Staatsfecretair;z allein er machte fich fo 
viele Keinde, daß er auf Paoli’s Rath ſich ganz zurüdzog. Er reifte nach London, 
wo ihn die Reglerung in geheimen diplomatifchen Gefchäften anftellte. Mit Ein: 
willigung des englifchen Cabinets trat er 1802, man fagt auf die Empfehlung 
d:8 Fuͤrſten Czartoryski, im ruffifche Dienfte. In der Schlacht von keipzig ftand 
er al® Generalmajor unter den Befehlen des Kronprinzen von Schweden, Er fol 
1814 den Marſch auf Paris, wo ihm der Stand der Parteien nicht unbekannt 
war, mit entſchieden und den Schwankungen in dem Rathe der Alliirten ein Ende 
gemacht haben. Seitdem blieb ar mit den Intereſſen Ruflande in Frankteich be: 
auftragt, und der Graf von Neſſelrode erkannte und würdigte feine großen Talente. 
Sm Fahr 18315 verlieh er Frankreich zwei Tage vor Napoleon's Einzug in Paris, 
ging zur Armee und kaͤmpfte bei Waterloo, wo er verwundet wurde. Später, am 
‚ 4. Oct. 1815, unterzeichnete er nebft Lord Caſtleieagh zu Paris den Subfidien- 
tractat zwifchen. Großbritannien und Rußland. Im Jahr 1817 ernannte ihn 
der Kaifer Alerander zum Öenirallieutenant, audy wurde er in den Grafenftand 
erhoben. Er nahm feitdem fortwährend als Botſchafter bei dem franzöfifchen 
Hofe an den widhtigften Verhandlungen theil. So z. B. unterzeichnete er 
mit den übrigen Miniftern der Großmädhte den zwiſchen Öſtreich und Spa: 
nien abgefchloffenen pariſer Tractat vom 10. Jun. 1817 über den Rüd: 
fall des Herzogthums Lucca an das Haus Bourbon: Spanien nad dem Tode 
der Erzherzogin, und die wichtige parifer Convention vom 25. Apr. 1818. zwi⸗ 
ſchen Frankreich und den Sontinentalmächten Über die Zahlung der von Frank: 
reich im Auslande gemachten Schulden an die verſchiedenen Regierungen ber be⸗ 
theiligten Privatperfonen. Im Fahr 1822 war er auf dem Congreffe zu Verona 
zugegen, von wo er am 4. Dec, wieder nad Paris zurüdkehrte. Bei der Unent: 
ſchiedenheit des franzoͤſiſchen Cabinets, ob Frankreich die bewaffnete Intervention 
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in Spanien. übernehmen follte, übergab er, wie man verfichert, in Auftrag ſeines 
Hofes eine nachdruͤckliche Erklaͤrung, welche die Erpedition nah Spanien ent: 
fhied. Rußland, glaubte man, wollte freiere Hand in feiner Stellung gegen die 
ottomanifche Pforte haben. Im Folge der Berathung des franzöfifchen Conſeils 
über die Refultate des Congreſſes zu Verona und des ruͤckſichtlich Spaniens zu faffen: 
den Beſchluſſes verlangte und erhielt der Herzog von Montmorency feine Entlaf: 
fung ald Minifter dee auswärtigen Angelegenheiten (25. Dec. 1822). Hierauf 
übernahm Graf Villele die Leitung diefes Minifteriums, Nun gingen Gourriere 
der Gefandten von Rufland, ſtreich und Preußen von Paris.ab, welche die Be: 
ſchluͤſſe des Congreſſes in Bezug auf Spanien nach Mabrid an die dortigen Ge: 
ſandtſchaften diefer Höfe überbrachten, und das franzöfifche Cabinet fandte eben» 
falls eine darauf bezuͤgliche Depeſche vom 25. Dec. an den Geſandten des Königs 
in Maprid. Die Folge davon ift befannt. In den legten Zagen des Det, 1823 
begab ſich der Graf P. felbft nad Spanien, wo er zu Madrid. am 15 Nov, in 
einer feierlichen Audienz vor dem Könige Ferdinand VII. die Grundfäge, melde 
den Congreß zu Verona und den Kaifer von Rußland insbefondere bei der Be: 
urtheilung der fpanifhen Revolution von 1820 gekeitet hätten, beftimmt aus: 
ſprach. Feſtigkeit, mit Milde gepaart, erwarte Europa von der Weisheit des Ko: 
nigs. *) Auch hatte der Graf P. damals mehre Privatconferenzen mit dem fpani: 
ſchen Premierminifter Don Victor Saez. Der König ertheilte ihm den Orden dee 
goldenen Vließes, und von feinem Monarchen erhielt er den Mladimirorden erfter 
Claſſe. Am 25. Dec. 1823 traf der Borfchafter wieder in Paris cin, aber, wie 
man miffen wollte, fehe unzufrieden mit dem Zuſtande der Dinge in Spanien, 
Mac) Alerander’8 Zode gab der Kaifer Nikolaus dem Grafen von P. befondere 
Beweiſe feiner Huld. Durch den Utas vom 29, Sept. 1827 befahl der Monarch: 
„In Erwägung der ausgezeichneten Dienſte, welche unfer in Paris accreditirter 
Botſchafter, der Generaladjutant Graf P., uns erwiefen, ift, im Falle nach ſei⸗ 
nem Abſterben keine gefeglihen Kinder nachbleiben, die Würde eines ruſſiſchen 
Reichsgrafen ı uf Demenigen aus der Familie P. und auf deffen Kinder auszudeh— 
nen, den ber Graf zu feinem Erben ernennen wird.” **) Seitdem befeftigte ſich 
fein Anfehen im ruſſiſchen Gabinete ‚immer mehr, und er erhielt in der erften 
Hälfte des Jahre 1330 den St.:AUndrrasorden. Graf P. kannte Frankreich ge: 
nau; fein Urtheif mar das eines erleuchteten Staatdmannes. Die Berufung 
des Fürften von Polignac an die Spige der Geſchaͤfte billigte er nicht, noch 
weniger dag Syſtem der Ordonnanzen; aber er fuchte fie auch nicht zu hindern, 
ober er konnte ed nicht, da um die nahe. Erſcheinung derfeiben nur wenig Einge: | 
weihte mußten. Zeuge ber Juliusrevolution, war Graf P. der Meinung, daß, 
wenn fid) das Days Orleans auf dem Throne von Frankreich confolidiren Eönne, 
ohne das fociale Syſtem von Europa zu gefährden, man fich bemühen müffe, daf- 
ſelbe gemeinſchaftlich zu unterflügen, Darauf wurde er noch am Ende des Jahres 
1830 bei dem Könige der Srangofen als Borfchafter ascreditirt, Die alten Ver: 
Bindungen mit feinem-Landsmanne Sebaſtiani mußte P. klug zu benugen, und er 
trug gewiß mit bei, um ber Propaganda entgegenzumirfen umd den europäifchen 
Frieden zu erhalten. In Rußland theilte man anfangs nicht feine Anfichten. 
Doch wollte auch hier der Kaifer hauptfächlich nur Sicherheit gegen die Grundfäge 
ber fcanzöfifchen Revolution, und der Graf Pu dachte und handelte ganz im Sinne 
feines Souvergins. Alſo war er gegen ‚unmittelbare Einmifhung. „Man 


) Diefe merkwürdige Rebe und die Antwort des Königs in der „Allgemeinen 
3eitung’‘, 1828, Nr. 335. Die emglifchen Miniftirialblätter wollten barin aud ei: 
—* ia daß Spanien die Unabhängigkeit feiner Colonien nicht aner⸗ 
k anen Tolle. 

**, Es lebt von ihm ein Schweſterſohn in. Gorfica. 
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muß“, ſoll er geſagt haben, „die Franzoſen in ihrer eignen Sauce ſieden laſſen, 
dieſes Land iſt wie ein kochender Topf; man muß was daraus hervorſprudelt wie⸗ 
der hineinwerfen.” *) In dieſem Worte lag ebenfo viel Klugheit als Feindſeligkeit, 
und es entfpricht den Gefühlen, die P. ftets gegen Ftankreich nährte. Auch 
hatte er allerdings bei der großen Aufregung der Parifer während der polnifchen 
Inſurrection öfters Veranlaffung, zu bemerken, wie fich der Volkshaß gegen Ruf: 
land auf den Straßen und vor feinem Hotel zu ertennen gab. Unter diefen Um: 
ftänden erhielt er Urlaub oder Befehl, nad) Petersburg zu fommen, wo man ſich 
mit ihm über alle Verhältniffe in und außerhalb Frankreich genauer vernehmen 
wollte. Er reifte im März 1832 nady Petersburg und verweilte dafelbft längere 
Zeit. Auf ber Ruͤckreiſe ging er über Berlin, dann nach Wien und von hier über 
Münden, Stuttgart und Karlsruhe nah Paris zurüd, Am 28. Dec. 1832 
reifte er nah London, und man glaubte, daß es gefchehen fei, um, da der päpft- 
liche Nuntius abmwefend war, als der ältefte Gefandte die Gluͤckwunſchrede an 
den König im Namen des diplomatifcyen Corps bei Gelegenheit des Neujahrs⸗ 
tags nicht halten zu dürfen; vieleicht follte er auch in der belgifch:holländifhen Anz 
gelegenheit und befonders uͤber die orientalifche Frage das Iondoner Gabinet erfor 
ſchen und deffen Verbindung mit Frankreich entgegenwirken. Iſt ihm dies auch 
nicht gelungen, fo hat ct dody gewiß an Drt und Stelle viel beobachtet und darüber 
feinem Hofe gut berichtet. Man bemerkte, daß er in London allen Gefandten, nur 
dem beigifhen nicht, den Beſuch machte. Won London kehrte er im Febr. nach 
Paris zuruͤck, wo er fortwährend bei allen wichtigen europäifchen Fragen, bei der 
polniſchen und belgiſchen Sache, dann bei der türkifch-ägnptifchen, emdlich bei 
der portugiefifchen Thronftage mit dem Minifterium Ludwig Philipp's fehr ver: 
wickelte und bedenkliche Unterhandlungen zu führen hatte und noch gegenwärtig 
führt. Dabei war er auf das Thun und Treiben ber polnifchen Flüchtlinge ſehr 
wachſam, und e8 ift mehr als, wahrſcheinlich, daß er durch feine Vorftellungen 
manche ftrenge gegen die Polen in Frankteich ergriffene Maßregel bei der franzöfis 
fchen Regierung wo nicht angeregt und burchgefegt, doch weſentlich unterftügt und 
befördert hat. | — — 

Der Graf P. beſitzt In Corſica ausgedehnte Laͤndereien. Er hat daſelbſt im 
Sabre 1829 auf feinem Gute Pruno eine Muftermeierei unter der Leitung des 
Griechen Paläologus angelegt. Auch ift hauptfächlich durch feine Befoͤrderung 
eine neue Ausgabe der feltenen „‚Storia di Corsica” von verfchiebenen Verfaffern 
bis zum Jahr 1594, welche der Archidiakonus Ant. Pietro Filippini theil® ge: 
fammelt, theil8 erweitert hatte, zu Stande gefommen. Die neue Ausgabe bat 
der Advocat G. C. Gregorj beforgt und mit einer hiftorifchen Einleitung über die 
Revolutionen in Corfica bis zum Jahre 1769 nebft beigefügten Urkunden ausge: 
ftattet. Sie ift zu Pifa in fünf Bänden 1828 — 32 erfhienen. Eine Schilde: 
rung von ihm findet man im zweiten Theile der (von einem Dritten abgefaften) 
„Memoires de Condorcet” (2 Bde, Paris 1824), 

Pradel (Eugene de), der Erfte in Frankreich, welcher fih nach Art der 
italienifhen Smprovifatoren verfudht hat, ſtammt aus einer altadeligen Familie 
ab. Er dichtete anfangs Beine Gedichte, und da ihm die Smpromptus wohl ges 
langen, legte er ſich vorzüglich aufs Dichten aus dem Stegreif, Anfangs in Eeis 
nen Girkeln, unter feinen Sreunden und Bekannten, hernach in größern Verſamm⸗ 
lungen. Zulegt wagte er es Öffentlich aufzutreten, gegen das Jahr 1824, und 
feitdem reift er in Frankreich umher und läßt feine Improvifationskunft hören ; 
auch ift er in der Schweiz und in Belgien aufgetreten. Gewoͤhnlich läßt er von den 
Zuhörern verfchiedene Gegenftände auswählen. Unter diefen entfcheidet dann das 


*) „Il faut que les Français cuisent dans leur jus; ce pays est comme une 
marwmite bouillante, il faut y rejeter ce qni en sort.‘ 
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2008, und nach kurzem Nachdenken dichtet er zuweilen an hundert Verſe uͤber den 
durchs Loos bezeichneten Gegenſtand. Zuweilen wagt er ſich ſogar an dra matiſche 
Gedichte und unternimmt das Dichten eines Trauerſpiels aus dem Eitegreife. 
Doch find dies viel mehr Reihen von dramatifchen Stenen oder Zweige fprächen 
als eigentliche Trauerfpiele, und er, dichtet fie mit Mühe, und nicht, wie die ita= 
lienifchen Improviſatoren, in vollem Fluſſe dee Rede. Defto beffer gelingen ihm 
Eleine Gedichte, und befonder® die fogenannten Bouts rim«s, die er mit: Witz er: 
gaͤnzt und zwar fehr ſchnell. Auch Chanſons dichtet er auf der Stelle nach einem 
vorgefchlagenen Worte und fingt fie her, ſowie fie aus feinem Kopfe hervorgehen. 
P.'s Beifpiel beweift, daß die Improviſation im Kleinen auch der frauzoͤſiſchen 
Sprache und Dichtung möglich ift, aber nicht in größern Gedichten. Einige feiner 
Fmprovifationen find aufgefchrieben und gedruckt worden. Es finden ſich gelun: 
gene Verſe und fchöne Gedanken darin, aber im Ganzen find e8 mittelmäßige 
Stüde. P. ift mehr ein geſchickter Verſemacher als ein eigentliher Dichter. 
Schwerlidy wird von ihm etwas außer feinen kleinen Impromptus zur Nachwelt 
übergeben. Übrigens treibt er feine Smprovifationstunft mit ziemlicher Uneigen- 
nügigßeit, und er ift mehrmals zum Velten der Nothleidenden öffentlich aufgetre: 
ten. Er hielt 1833 am Athenee de Paris Vorlefungen oder vielmehr Vorträge 
über Literatur und befonders über Dichtkunſt. (25) 
Prechtl (Johann Zofeph), niederäftreichifcher wirklicher Megierungsrath 
und Director des polytechnifchen Inftituts in Wien, ward am 16. Nov. 1778 zu 
Bifchofsheim vor der Rhön in Franken geboren, wo fein Water Vorfteher eines in 
der Nähe gelegenen landesfürftlichen Eifenhüttenmwerkes mit dem Zitel eines Com: 
merzienrathes war. P. machte nach erhaltener VBorbildung zu Münnerftabt feine 
pbilofophifchen und juribifchen Studien auf der Univerfität zu Würzburg, und be: 
gab fid) 1801 mit fandesfürftlicher Bewilligung nad Wien, um der Praris an 
dem dortigen Reichshofrathe obzuliegen, änderte aber bei den bald darauf einge: 
tretenen Ereigniffen feinen Plan, übernahm die Erziehung eines jungen Grafen 
in Brünn und bereitete ſich, feiner urfprünglichen Neigung gemäß, durch das wei⸗ 
tere Studium der Naturriffenfchaften zu einem Lehrfache vor. In diefer Zeit, 
1803 — 8, erfchienen von ihm, außer der Schrift: „Über die Fehler der Exzie: 
bung” (Braunfhmweig 1304), mehre phufitalifhe Abhandlungen in Gilbert's 
„Annalen der Phpfit” und Gehler's „Journal der Chemie und Phyſik“. P. er- 
bielt 1805 für feine Schrift: „Die Phyſik des Feuers, oder Syſtem der Brenn- 
ſtoffſparkunſt“, die von der bataviſchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Haar: 
lem ald Preis ausgefegte goldene Medaille. Die Schrift ſelbſt ift in den Verband: 
lungen Liefer Gefeufchaft 1806 abgedrudt. Mit Anfang des Jahres 1809 wurde 


P. von dem Kaifer von Öftreich zum Director der in Trieft zu errichtenden Real: ' 


und Navigationsafademie ernannt und ihm deren Einrichtung übertragen. Der 
Ausgang des Kriegs von 1809, der für Oſtreich außer andern Verluften auch 
den von Trieſt nach ſich zog, hinderte die Ausführung diefer Organifation und P. 
kehrte am Ende des Jahres 1809 nad) Wien zurüd, wo er mit Beibehaltung fei- 
ned Ranges und Gehalts einftweilen das Lehrfach der Phyſik und Chemie an der 
Realatademie übernahm. Die mannichfaltigen Vorarbeiten, Studien und Er: 
fahrungen, die er zum Behufe der Organifirung der für Trieſt beftimmten Anftatt 
gemacht hatte, dienten Übrigens in mehrfacher Beziehung als Grundlagen zur Er- 
richtung einer großen technifchen Lehranftalt in Wien. Schon im Anfange des 
Jahres 1810 übergab P. dem damaligen Hoflammmerpräfidenten, Grafen von 
Ddonnel den erften Plan zur Errichtung eines polytechnifchen Inftituts. Seit 
dieſer Zeit ging diefe wichtige Sache nad) und nach vorwärts, und in den Jahren 
1813 — 15 erhielt die von P. vorgelegte Organifation des ganzen Inſtituts nach 
und nach die höchfte Genehmigung und am 3. Nov. 1815 wurde daſſelbe mit den 
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erſten Vorleſungen eroͤffnet, bei welchen P. ſelbſt das Lehrfach der allgemeinen 
techniſchen Chemie übernommen hatte. Dieſes Lehrfach legte er jedoch ſpaͤterhin 
wieder nieder, da er durch die Detailarbeiten bei einer fo großen Anjtalt zu fehr 
überhäuft war. Die mit giner ſolchen Organifation verbundenen Anfrengungen 
binderten übrigens P. nicht ganz, andere Arbeiten für die Naturwiffenihaften, 
vorzüglich in Bezug auf‘ ihre praktifche Anwendung, zu unternehmen. Er gab 
1813 zu Wien eine technifche Chemie unter dem Titel: „Grundlehren der Chemie 
in techniſcher Beziehung” heraus, wovon 1817 die zweite Auflage erſchien. Als 
Refultat der damals von ihm aufgeftellten Verfuche ließ er 1817 eine „Anleitung 
zur zweckmaͤßigen Einrichtung det Apparate zur Beleudytung mit Steintohlengas“ 
zu Wien druden. Die von ihm herausgegebenen „Jahrbücher des f. k. 
polytechnifchen Inſtituts“, die er 1819 begann, find runmehr bis zu 17 
Bänden angewachfen und enthalten 35 Auffäge von P. über phyſikaliſche und 
technifche Gegenſtaͤnde. Außer diefen find während diefer Zeit noch 11 Auf: 
ſaͤtze phyſikaliſchen Inhalts, worunter einige über P.'s Entdeckung dis Transver⸗ 
falmagnetismus, in Gilbert'3 „Annalen“ und in einigen andern phuftkalifchen 
Zeitfchriften erfchienen. Er gab 1828 zu Wien eine „Praktiſche Dioptrik als 
vollſtendige und gemeinfaßliche Anleitung zur Verferrigung achtomatiſcher Fern: 
röhre”, zum prattifchen Gebrauch flr Künjkler heraus. Dermalen widmer P. 
feine Muße dem großen Werke: „Technologiſche Encpklopädie, oder alphaberifches 
Handbud) der Zechnologie, der technifchen Chemie und des Maſchinenweſens“, 
von welchem jegt (Stuttgart 1830-— 33) vier Bände erfdyienen find, (54) £ 
Preisaufgaben für Kunft und Wiffenfhaft. Zu Befr 
derung der Riteratur und Kunſt durch Preisaufgaben zu wiiken, gleicht der Anwen: 
dung kuͤnſtlicher Mittel zur Hervortreibung der Blüten, Auf den Entwickelungs⸗ 
gang der wiſſenſchaftlichen und artiftifhen Cultur im Ganzen und Groß men 
dergleichen an ſich achtungswerthe Verſuche nie einen unmittelbaren Einſſuß aus 
uͤben, weil dieſer in wechſelſeitiger Verbindung mit der —— — 
Völker unabhängig von allen dußern Erregungsmitteln feinen Weg einſchlagen 
wird und muß, wenn er zu einem wahrhaft nationalen und urfprünglicdyen Geiſtes⸗ 
eigenthum führen fol. Aber den Kräften des Einzelnen könnte in vielen Fällen 
daducc) aufgeholfen und feinem durch die Vereinzelung hüfftofen Zalent die Ber 
anlaffung geboten werden, ſich der oͤffentiichen Anerkennung, die ihm zu feiner 
weitergreifenden Wirkfamkeit nothwendig tft, durch eine empfangene Ah ezeich: 
nung zu vergewiffern. Die durch Preisaufgaben eröffnete Goncurrenz iſt jedoch 
von jeher ber Wiſſenſchaft dienlicher gewefen als der Kunft, und dies fhrint ſich 
aus fehr natürlichen Urfachen zu erklären. Bet Kunftaufgaben ſchadet meiften 
theils die Abfichtlichkeit und Bedingtheit der Erreihung des Zweckes, denn den 
ſchaffenden Genius beengt jedes Motiv feiner Leiftung, das nicht aus ihm felbft 
entfpringt, während dagegen wiffenfchaftliche Preisfragen eher anregend wirken, 
weil fie fi an das gelehrte Forichertalent wenden und diefem nicht felten durch die 
gejtellte Aufgabe Fingerzeige in neu zu betretende Gebiete zu geben vermdgen. Im 
wiſſenſchaftlichen Felde ift die deutſche Literatur auf diefe Weife ſchon durch mandye 
bedeutende Urbeit bereichert worden, worunter wir bier hur an Herder's Abhand: 
fung über den Urfprung der Sprache erinnern wollen, und die Preisfragen, weldye 
unfere Akademien der Wiffenfchaften und die Univerfirätsfacultäten ausgehen zu 
taffen pflegen, veranlaffen noch jaͤhtlich manches Schägenswerthe, das fonft viel: 
leicht nicht hervorgetreten wäre. Wenn aber vom Gebiete der Kunft ifl diefer Hin- 
ſicht gefprochen werden foll, fo macht fich hier zunächft die bei uns beftehende auf: 
fallende Unterfcheidung zwiſchen der plaftifchen Kunft und der Poeſie bemerktich, 
denn die leßtere ift noch nie von Seiten des Staats aus in Deutſchland durch Preiſe 
ermuntert worden. Die parifer Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften hält es 
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nicht unter ihrer Würde auch Gedichte zu kroͤnen, aber die deutſchen Kunſtakade⸗ 
mien haben in fireng geregelter Organifation nur die Ausbildung der Malerei und 
Sculptur zu ihrem Biele, auf die fie auch, durch verfaffungsmäßige Preisaufgas 
ben wirken. Dies ift um fo auffallender in einer Zeit, wo das poetifche Talent 
beiweitem productiver und. gegenjtandsreicher ift ald das Talent des Pinfels 
und Meifels, aber die Poeſie fol einmal in Deutfchland der Geltung als öffentliche 
Kunſterſcheinung entbehren. ‚Keine Akademie ift zu ihrem Schug beftrebt, und 
was in der in Rede fiehenden Beziehung für. fit gefchehn, find von jeher nur 
Privatunternehmungen gewefen, meiftentheils von Buchhändlern Ausgehend, 
namentlich von Friedrich Nicolai, Cotta, Brockhaus und Andern. Hlie aber 
bat ſich ein bedeutender Erfolg gezeigt, und die Refultate, welche bie in den 
tegtverfloffenen Jahren von mehren Seiten angeftellten Preisbewerbungen gelie⸗ 
fert, find im vieler Hinſicht bemerkenswerth. Die Verlagshandlung und Me: 
daction. des, Jahrbuchs deutfcher Bühnenfpiele‘‘ (Wereinsbuchhandlung in Berlin) 
eröffnete 1828 eine Goncurtenz für das Luftfpiel, welche durch die für Deutſch⸗ 
and Außerft bedeutende Höhe des ausgebotenen Preifes glänzend genug erſchien 
amd auch ein zahlreidyes Eingehen ſich bewerbender Arbeiten veranlaßte, Es wurde 
jedoch feine preiswürdig befunden und nur ein Luftfpiel: „Gellert im Schlafrod‘, 
das im Jahrgang 1831 des genannten Jahrbuchs abgedrudk ift und eine. junge 
Dichterin zur Berfafferin hat, erhielt ein bedingtes Acceffit. Der Herausgeber 
des „Geſellſchafter“ bot darauf 1829 fein Blatt zum Wettkampfe für die gelun: 
genften Leiftungen in Novellen, Gedichten und Correfpondenztiachrichten dar, 
zoorüsber das Publicum felbft, d. h. die Abonnenten diefes Journals, Schiedsrich- 
ser fein jolten. Das Publicum unterließ jedoch, wie e8 auch fonft häufig in 
Deutſchland der Zall ift, das Urtheil abzugeben und fein Votum einzufenden, 
worauf ſich der Profeffor Gubig genöthigt fah, einem jeden der Concurrenten 
die filderne Medaille, welche als Preis ausgelegt war, zuzuerkennen. Bedeuten⸗ 
dere Hoffnungen ſchien die Preisbewerbung zu erregen, welche der Verleger und 
Herausgeber des Taſchenbuchs „Urania” (Leipzig, Brockhaus) 1830 für daſſelbe 
erneuerte, da es diesmal auf die zeitgemäßefte Gattung der Poeſie, die Novelle, 
ausſchließlich abgefehen war und der gebotene Preis von 10 Friedrichsdor für den 
Bogen aud) den Anfprüchen. der Schriftfteller erſten Rangs entfprechen zu koͤnnen 
ſchien. Die früher flattgefundenen ‚vielfeitigern Concucrenzen für dieſes Zafchen: 
duch, welche mit dem jahre 1821 wieder eingeftellt worden waren, hatten wenig- 
ſtens ein Gedicht veranlaßt, „Die bezauberte Rofe” von Ernft Schulze, deſſen 
voltendete Schönheit der Form ihm ginen eigenthümlicyen Werth im der deutſchen 
Literatur zufihert. Aber die neue Movellenconcurrenz zeigte ſich auffallenderweife 
ganz ohne Refultate, an welchem ungünftigen Ausgang -ohne Zweifel die hemmend 
wirkenden politiſchen Zeitverhaͤltniſſe Antheil gehabt haben. Nach dieſen Erfahrun⸗ 
‚gen, die für die Sache ſelbſt nicht vortheilhaft zeugen, werden wol, wie es ſcheint, neue 
Verſuche diefer Art zur Förderung der Poefie fürs Erſte nicht in Deutfchland zu 
erraten fein. Wenn dagegen die Preisaufgaben der Akademien für Sculptur 
und Malerei, ungeachtet der gegen die Poefie zuruͤckſtehenden Productivirät diefer 
Kuͤnſte, doch verhältnißmäßig beiweitem glüdlichere Erfolge darbieten, fo iſt in 
die ſer Beziehung auch zu bemerken, daß dag Urtheil über poetifche Leiſtungen leich⸗ 
ter Zäufchungen unterliegt, ‚auch bei dem competenteften Richterteibunal, als das 


über die der plaftifchen Künfte. Diefe legtern führen ihre Leiltungen unmittelbar. 


vor das Auge des Beſchauers und find darauf angewiefen, Alles, was fie gelten 

wollen, an ſich herauszuſtellen, während %8 ‚bei dem poetiſchen Kunſtwerk umge: 

kehtt darauf ankommt, daß der Beuttheiler ſich geftimmt und angeregt fühle, in 

die innern Zufammenhänge deffelben einzudringen. Daher wird ein bedeutendes 
Gomv.Eer. der neueften Zeit und Literatur. II. 41 
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Gemaͤlde immer eher. den Preis. davontragen als ein bedeutendes Gedicht, Feibft 
unter ganz gleichen Berhälmiffen, ı 7): 
" Presbyterien, f. Spnobalmefen. EI 
Preßfreiheit, fiehe zu Ende des Bandes, no 
—Preußen. Als in demfelben Jahre, wo Friedrich Wilhelm III. die erſten 
25 Jahre feines Regentenlebens zutüdgelegt hatte, der Staatskanzler Fürft von 
Hardenberg am 26. Nov. 1822 zu Genua ftarb, waren von allen Seiten Zeichen 
hetvorgetreten, daß ſich feiner Wirkſamkeit eine verhaͤngnißvolle Reaction entgegen: 
ſtellte, welche weder des Königs Anerkennung feiner Verdienſte, nody die dankbare 
Verehrung der Nation aufhob. Hardenberg theilte am Schluffe feiner minifterief: 
ten Laufbahn mit Herzberg das fonderbare, bei hochbejahrten Staatsmännern 
feltene Loos, daß ihm von einer mächtigen Partei zum Vorwurfe gemacht wurde: 
ee habe für neue Anfichten zu große Vorliebe. Wie auch der Staatskanzler das 
politiſche Syſtem betrachtete, welches durch die fünf Hauptmädyte Europas immer 
mehr ausgebildet wurde , #8 erfreute ihn, dazu mitgewirkt zu haben, daß Preußen 
in dieſem Höchften Ateopay, worin des Königs Perfänlichkeie fo gerechte Anerken⸗ 
hung fand, die Mitgliedfchaft behauptete, 'mehrnach der moralifchen Kraft feines 
Volkes, als mach Laͤndermaſſe und Menſchenzahl. Daß hierdurch Preußen sine 
von. den andern Großmaͤchten ganz verſchiedene, bedeutende Votzuͤge darbietende 
Stellung erhielt, war einleuchtend. Es lebte in dem monarchiſchen Princip Ruf: 
Lands ein anderer Geiſt als in Oſtreichs Staaten, two. man in Ungarn mit officiellet 
Offentlichteit Nationalbedürfniffe auf eine Weife ausfprach, welche in den lombar- 
difchen Bändern, ja in Wien felbft, firenge Zurechtweiſungen gefunden hätte. In 
Frantreich blieb zwiſchen dem: Cabinete der reſtaurirten Bourbons und dem confti: 
tutionnellen Volke eine ſchtoffe Trennung, welche die Congreßverhandlungen um: 
berathen ließen und gleiche Unwitkſamkeit des diplomatiſchen Areopags fand ſtatt 
in Betreff der ſchwierigen Aufgaben, welche das britiſche Cabinet zu loͤſen hatte. 
sine auswaͤrtige Garantie der Regentenautoritaͤt that gewiß Niemanden weniger 
Noth als Preußen, wo das auf Gefetzlichkeit gegruͤndete monarchiſche Princip ſeit 
Friedtich Al. mehre Generatipnen hindurch ungehinderte Ausbildung fand, und in 
der Merföntidykeit des Königs und der Vaterlandsliebe und Freifinnigkeit der 
Mation⸗hinre ichende Buͤrgſchaft hätte. Das Verkennen diefer Verhaͤltniſſe konnte 
nur Raum gewinnen bei Befangenen, welche ſich zwiſchen den Thron und die Na⸗ 
tion draͤngten und von der Anſchließung an auswärtige Politiker, auch für das 
Megierungsptineip des Inlands, Beſiegung getraͤumter Beforgniffe hofften. 
WBielleicht Hätte Preußen, welches bei den Congreßverhandlungen, vorzuͤglich bei 
den Erwaͤgungsgegenſtaͤnden der Zuſammenkunft in Verona fo entfernt betheiligt 
wuthdie bedeutungsvollſte Stellung genommen, wenn es daran gar feinen unmit> 
telbaven Theil nahm, woraus ein: nicht zu berechnendes Übergeroicht erwachfen 
waͤreOb Hardenberg dieſen Anfichten zugaͤnglich war und fie nur fallen ließ, 
well det Koͤnig ein Zurlickbleiben beider politiſchen Bevormundung det Gegen: 
watt und Zukunft unter der Wuͤrde feiner Keone hielt, bleibt unentſchieden; aber 
dewiß its, daß Hardenberg, ehe er eine ſcheinbare Zuruͤckſetzung erduldete, ſich 
leber an die Spige fremder Anfichten flellte, damit aber in Berlin wie in Berona 
nicht ausreichte, dann nach andern als politifchen Antrieben durch Itallen reifte 
und vom Tode ereilt wurde, zu ſpaͤt/ um nicht Zurüuͤckſetzungen zu erfahten, zu 
frirh ils daß er mniche rlihmliche Plane, vor Anfechtung ſichern, den Nachkommen 
pers veterben koͤnnen. Hätte Preußen fi von der Congreßpolitik freigehalten, fo 
gewann es eine Stellung, die den Verhandlungen der heftigen Allianz richt zu⸗ 
wider, eine Höhe mioralifch:pofitifche Kraft gezeigt und ehrfurchtgebietend die Be⸗ 
wundetung aller Völker und Zeiten -gefeffele hätte. Hardenberg behalf fi, befan⸗ 
gen von der Sorge, errungenen Ruhm eingubüßen, niit halben Maßregeln, Diefe 
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genuͤgten auch ber europäiichen Cabinetspolitif, dba kein großer Staatdmann vor: 
handen war, welcher durch eminente Talente fi zum Meifter feines Beitalters zu 
machen verftanden hätte. Ein in feinem Innern fo wohlbeftellter Staat wie ber 
preußiſche reicht, bei billigen Anfprüchen in ſolcher Unsgebung, mit reblichen flei⸗ 
Bigen Gefchäftsmännern zu Miniftern. volllommen aus. Der preußifche Sinat 
ift fo ficher begründet, daß Veränderungen in den. Minifterftellen auf das Regies 
rungsſyſtem kaum bemerkt werden; doch war, als Hardenberg's unmittelbarer Nach⸗ 
folger, von Voß, ſchon 1823 geftorben war, die Aufmerkſamkeit unendlicy gefpannt, 
wie der mit der Erledigung des Staatskanzleramtes ſogleich fühlbar gewordene Man: 
gel einer hoͤchſten Gentratbehörde, welche die leicht divergirende Verwaltung ber eins 
zelnen Minifterien in Einſtimmung erhielt, würde ausgeglichen werden. Die im 
Staatskanzleramte beſtehende Mittelbehörbe zwiſchen dem Könige und den Miniftern 
wurde diefen oft läftig, und erhielt fie in einer Abhängigkeit, während fie zuvor, ehe 
ein Staatskanzler ermannt war, ber König felbft aus feinem Gabinete nad) der Vor⸗ 
fahren Vorbilde geleitet hatte. Zu diefer Einrichtung des Gefchäftsyanges kehrte man 
zuruͤck, indem ber Staatsminifter Graf von Lottum an die Spige des Cabinets geſtellt 
und demfelben der Vortrag beim König über alle Civilverwaltungsgegenftände. in 
hödyiter Inftanz übertragen wurde. Hierbei gewann die Staatsverwaltung, da 
man in Preußen gewohnt ift, in ber hoͤchſten Entſcheidung des Königs den zuver⸗ 
Läffigen Schutz des Rechts, des Gefeges, der Weisheit. und Milde zu finden. Auch 
Dazu, daß diefes Vertrauen ſich ungefährdet fortpflanzte, hatte Hardenberg bedeu⸗ 
tend mitgewirkt, und wirkte nad) feinem Tode fort, indem bie vertrauteften ‚Ge: 
huͤlfen feiner großen Laufbahn im Löniglichen Gabinete ihre Berufsfphäre fanden. 
Den Borfig im Staatsrathe gab eine Gabinetdordre vom. 21. Aug. 1825 dem 
Herzöge Karl. von Medtenburg, dem Schwager des Königs, welcher gleichzeitig 
in das Staatsminiflerium trat. 

Was: die Politik Europas, befonderd Preußens, in dem hier in Erwägung ge= 
zogenen Jahrtzehend betrifft, fo war diefelbe ein. Ergebniß der Congreßpolitit, welche 
zu Troppau und Verona, unter Metternich's und Gentz's Leitung, ihr Spftem 
weiter ausfpann. Die Fortfchritte der Gefittung, welche ſich in dem Angelöbniffe 
der heiligen Allianz kund gaben, nahmen einen ganz neuen Charakter an, ba die 
Großmächte von Troppau aus, nachdem fie ſich geheimnißvoll berathen und Groß: 
britannien wie Frankreich bedeutende Refervationen gemacht hatten, erflärten:: die 
Regenten, in Ausübung unbeftrittener Befugniß, werben gemeinfchaftliche Sicher: 
heitsmaßtegeln treffen wider bie Staaten, im welchen Aufftände gegen die legitime 
Macht eine feindliche Stellung herbeiführen. So ſtellten fi Preußen, Rußland 
und Öftreich als Schiedsrichter Über die politifchen Weränderumgen anderer Staaten 
‚auf, woburd der. Standpunkt jener Cabinete offenbar verändert wurde; am bie 
Stelle des; bisherigen defenfiven Zuftandes trat ein-offenfiver, um im Staatöleben 
anderer eucopäifchen Völker zu entfcheiden, was zuläffige Verbefferung der Regie: 

‚zung ſei, und wasRevclution, gegen welche feindlich eingefchritten werben folle. 
Last ſich nicht ableugnen, daß Friedrich IL. den irrthümliche. Grundfag hatte: 
. was andern Staaten, befonders Oftreich, zum, Schaden gereicht, ift Preußens Vor: 
‚theil, fo wurde jet fichtbar, daß die Umkehrung diefer politifchen Marime nicht als 
probehaltig fidh bewährte. Das Schwanfende des Legltimitätsprincips und feine 
Ausdehnung auf Erhaltung auswärtiger. Regierungsformen ohne Beachtung der 
BVolkesedürfniffe, kraͤftiger Werfaffungsgarantie und zeitgemäßer Enttvidelung der 
Regierungfpfteme, rügten Frankreich und Großbritannien mit gemäßigtem Wider: 
ſpruche. Preußens Thellnahme an der Bekämpfung revolutionnairer Ereigniffe 
in Italien und Spanien wurde fo wenig fihtbar, als nähere Mitwirkung bei der 
von dem Gongrefmächten den Griechen zu Verona bewiefenen Ungunft, welche Can⸗ 
ning auszugleichen ſuchte. Man wandte viele Mühe an, in — und be⸗ 
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ſonders in den eignen Staaten revolutionnairen Verſchwoͤrungen und bermiagogt 
ſchen Umtrieben auf die Spur zu kommen, weshalb Specialunterfuhungscommil: 
fionen der Centralunterfuhungscommiffion zu Mainz ihre Ausmittelungen zu: 
ſchickt en, während ſchon längft die meiften deutſchen Bundesfürften erklaͤrt hatte, 
daßß fie in ihren Landen von folchen Umtrieben nichts zu fürchten hätten. Die in 
der „Preußiſchen Staatszeitung” begonnenen actenmäßigen Nachrichten über 
die revolutionnafren Umteiebe in Deutſchland (1820) brachen ploͤtzlich ab, als man 
den Schlußſtein der Mittheilungen erwartete. Das Schlußerkenntnif gegen alle 
in Köpenick Berhaftete, der Revolutionsluft Verdächtige, welches das Oberlandes 
gericht zu Breslau ausfprach, erhellte das geheimnißvolle Dunkel nicht, fondern 
erwies nur, daß Studenten Ordensfpielereien getrieben und daß fie Aber Staat 
verfaffung dem Beftehenden widerfprechende Meinungen gehegt hatten. Es ergab 
fi, daß der Thron Preußens da keinen gefährlichen Feind zu bekämpfen hatte, 
wo befangene Thronwächter ihn fuchten, und daß die großen Erwartungen, welche 
‚man erregt hatte, mit dem Erfolge nicht übereinftimmten. Am wenigften konnte 
man damals, wie in der Folge oft verfucht worden ift, das Dafein einer Revolu⸗ 
tionspropaganda durch Thatſachen ins Licht fegen, obgleich man häufig auf diefes 
Schreckbild verwies, um bei den Revolutionsfcenen der neueften Zeit nicht gends 
thigt zu fein, die wahre Urſache derfelben, die Sünden ber Regierungen, ans Licht zu 
ziehen. Dagegen kann nicht geleugnet werden, daß in einzelnen Fällen vom Aus 
Lande ftammende Aufregungen ftattfanden, und daß im Allgemeinen gegenfeıtige 
rege Theilnahme an dem politifchen Zuftande die Völker Europas belebte. Weit 
bedeutender ald der Befund der Unterfuchungen war das jihtbar gewordene Mit: 
‚trauen der Regierungen gegen ihre Völker, das Gewicht, welches man einigen 
Jugendverirrungen beilegte, und die Verlegenheit, in welcher die mainzer Unter: 
fudhungscommiffion nad) neunjährigen Arbeiten 1828 verſchied. Zwei Jahre fpä= 
ter nahmen wahrhaft revolutionnaice Begebenheiten Preußens Politit auf viel 
face Weife in Anſpruch, und thaten unwiderſprechlich dar, theils, daß die koft: 
fpiefigen Unterfuhungscommiffionen den deutſchen Regierungen ben richtigen 
Fingerzeig nicht gegeben hatten, von woher eigentlich der Revolutionsantrieb in 
- Deutfcyland komme, theild daß feine monardhifche Regierung weniger Revolutions: 
ftoff hege als die preußifche, weshalb auch hier alle hochpoliceilichen Berwahrun: 
gen am wenigſten glüdten, 
As 1830 Thatfachen über Thatſachen an die Stelle der Vermuthungen, 
Einflüfteeungen und Actenftöße traten, ergab ſich von jelbjt der Aufruf an.die Vers 
treter des rein monatchiſchen Principe, die angedrohte Dffenfive gegen bie in Re: 
volutionen verwidelten Nationen zu ergreifen. Dies war der Zeitpunkt, wo Preu⸗ 
ßens Provinzen von Frankreichs Grenzen bis zu. den ruffifchen und polnifchen viele 
Nachbarn in revolutionnaire Bewegungen verfallen ſahen. Die preußifche Diplo: 
matie hatte foeben neuen Glanz über die Krone verbreitet und ſich durch Vermit⸗ 
telung des Sriedensfchluffes von Adrianopel Verdienfte erworben, welche dem 
ruffifhen Deere unter Diebitfdy vielleicht nody vortheilhafter waren als dem 
Sultan. Gemwiß wären ohne Müffling’s Erfcheinen in Konftantiopel biutige Ka: 
taftrophen erfolgt. Während diefe verhindert wurden, fah ſich das ſehr geſchwaͤchte 
ruſſiſche Heer ducch den Friedensſchluß aus gefahrvoller Rage befreit und der Di: 
van in eine Abhängigkeit von der europäifchen Politik verfegt, welche den orientas 
Uſchen Despotismus einer gänzlicyen Ummandlung näher brachte. Auf Griechen: 
land harte dies zunächft vortheilhaften Einfluß, da die britifhe Torppolitik das 
unglückliche Land feinem Mercantilſyſteme zu opfern ſich bereit zeigte. Rußland 
bewirkte ducd) den Frieden die Beendigung der türtifhen Megeleien in Griechen: 
land umd die Unabhängigkeitsanertennung des neuen Staats auf eine Weife, 
welche Preußens rege Zheilmahme an diefen Verhandlungen und die edelſte Un: 
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eigennuͤtzigkeit nicht verfennen ließ. Als bald nachher die Wahl eines fouverainen 
Fuͤrſten und Köniys von Griechenland von allen Seiten gewuͤnſcht wurde, hätte 
Friedrich Wilhelm I. wahrſcheinlich leicht diefe Krone für einen Prinzen ſeines 
Haufes erlangen können ; doch e: wies die darauf zielenden Vorfchläge zurück und 
erwog weislich, daß ein folder Scheingewinn feinem Reiche Opfer gefoftet haben 
würde. Durch die FSriedensftiftung von 1829 war das nach verwandtichaftlichen. 
Berhältniffen enge Band zwifchen den Höfen von Berlin und Petersburg noch ins 
niger geworden. Übereinftimmende Handlungsmeife zeigte fi) auch bei der An» 
erfennung, des neuen Königs der Franzoſen, ohne daß von der einen cder der 
andern Seite ernitliche Schritte zur Verfechtung ber Rechte Karl X. nach dem 
“Sinne der Congrefpetitit befannt geworden wären. Es läßt ſich jedoch grade in 
diefern entf&beidenden Zeitpunfte und in den ſich daran reihenden wichtigen Ereig- 
niffen die Selbftändigkeit einer lohalen Politif Preußens nicht vertennen, wovon 
die Ereigniffe in Polen den unzweideutigſten Beweis liefern. Es war nicht mehr 
zweifelhaft, daß die Verzweigungen der Verfechter polniſcher Selbjtändigkeit bie 
in die Provinzen Weftpreußen und Pofen reichten, und dies, mußte ernfthafte Fol: 
gen haben, wenn die Lenker der erften Aufregung nicht auf alle Weife dahin ge: 
ftrebt hätten, den Aufftand von den früher von Polen getrennten Ländern der öftteis 
chifchen und preußifchen Monarchie abzuhalten. Heimliche Zuführung von Waffen, 
Kriegsbedarf und andern Unterftügungen befundete die regfte Theilnahme der ums 
liegenden ehemals polnifhen Butsbefiger. Der Verkehr von Weftpreußen und Po: 
fen nad) Polen ward unter firenge Controle geftellt, die dort einheimifchen Truppen 
wurden in die Eibgegenden verlegt und altpreußifche Negimenter dorthin gefendet, 
welche der Feldmatſchall Gneifenau befehligte. Feſte, aber milde Conſequenz ver: 
binderte den Ausbruch des Zündjtoffes, welchen Übelgefinnte und die ſpaͤter er 
folgte unglüdtiche Wendung des Kampfes befürchten ließ. Je fchwieriger in Po: 
len der Kampf der ruffiihen Deere wurde, um fo mehr unterftügte Preußen bie 
Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsbedarf, und wurde öffentlich angefeindet, 
zur Befiegung des muthvollen polniihen Häufleins im Stillen mitgewirkt zu 
haben. Die Abneigung Preußens, einen Staat erwachſen zu fehen, deffen Wie: 
deraufleben Anfprüche auf bedeutende preußifche Provinzen mit fich brachte, ift 
nad) dem gewöhnlichen Gange der Gabinetscombinationen durch ſich felbft gerecht: 
fertigt. Selbſt Widerfacher der Congreßpolitik nahmen von der beigifchen Revo⸗ 
Intion Veranlaffung, Preußen den Vorwurf zu machen, daß es, zur Entfcheidung 
diefer in ihrem Urfprunge wie in ihrem Erfolge glei unlautern Angelegenheit zur 
rechten Zeit nicht Eraftig gewirkt habe. In der That gab es einen Zeitpuntt, wo 
Preußen das Schirdsrichteramt nur zu üben brauchte, um mehr Anerkennung zu 
finden, als fpäter der Londoner Conferenz zu Theil wurde. Diefer günftige Augen: 
btic fiel in die Zeit, al6 der König der Niederlande am 24, Oct. 1830 erklärte, 
er wolle Belgien ſich felbft überlaffen; aber es gefchah nicht, was König Wilhelm 
von Holland fpäter fo dringend fuchte, ein Eräftiges Einfchreiten Preußens, deffen 
ſchwacher Zruppencordon an der Grenze Belgiens mehr eine policeiliche als Erieges 
rifhe Maßregel zu fein fchien, wenn man damit die Truppenverfammlungen in 
den franzöfifchen Grenzprovinzen verglich. War bei den Iondoner Conferenzen die 
Mole Preußens nicht hervorleuchtend, fo war fie doch fo achtunggebietend, daß der 
' König von Preußen, noch ehe das franzöfifche Erecutionsheer Antwerpen erobert 
hatte, auf Anerkennung hoffen durfte, als er mit Ausgleihungsvorfchlägen herz 
vortrat. Doc Lord Grey ging nicht darauf ein, weil er, eiferfüchtig auf Hollands 
Welthandel, Belgien auf deffen Koften begünftigen wollte. Später, als ber öftreis 
chiſche und der ruffifche Gefandte in London Preußens Einwirkung zur Schlich⸗ 
tung des Streites wünfdten, führte dies nur zur Auflöfung der Gonferenz, da 
man vielleicht darauf eiferfüchtig war, die ſchwierige Ausgleihung der beigifhen 
Angelegenheit Preußen zu verdanken zu haben. 
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Die preußifche Maxime, daß ein gerüfteter Zuftand die ficherfte Ftie densbuͤrg 
ſchaft fei, maltete audy in dem hier zunächft beachteten Zeitabſchnitte vor umd 
wurde nicht geftört durch das Gefchrei, es fei unrathfam, den bedeutendſten 
Theil der Staatseinkünfte (nah dem Etat von 1820 — 22: 20,804,300 
Thaler, nach dem für 1832: 22,798,000 ge auf’das Militair zu ver: 
wenden. Mochte im Einzelnen Erfparniß zu empfehlen, mancher Misbraud 
zu befeitigen fein, im Allgemeinen bleibt die Behauptung unangefochten, baf 
ein Staat die Mittel der Erhaltung im fich felbft haben muß, und daß er, 
wenn er dies nicht Hat, in politifche Abhängigkeit verfinkt. Die Nationalbemwafl: 
nung in Preußen machte rühmliche Zortfchritte, und beförberte, wie fonft in 
keinem europäffchen Staate, die Nationaldildung. Die Ausbildung der Waf— 
fenfähigkeit ruft gefeglich den Zuwachs junger Mannfchaft zu dreilähriger Dienſi⸗ 
verpflichtung in das ftehende Heer; aber diefe Schule kann nicht die ganze Mecru: 
tenmaffe faffen, nicht bie ganze junge Mannfchaft auf fo lange Zeit anderweitigem 
Berufe entziehen, und fo ergibt fid) der Zumachs der Landwehr, wovon jedes Ba: 
taillon aus 1002 Köpfen, aus einer Artilleriecompagnie zu 150 Köpfen und aus 
einer Uhlanenescadron zu 150 Pferden befteht. Die Linienregimenter müffen jäbr: 
lich fa viel junge Mannfchaft einüben, daß biefe Landwehrabtheilungen in ihren 
Kreifen vollzählig find. Jeder Soldat wird auf Verlangen nach breijähriger 
Dienftzeit vom ftehenden Heere entlaffen umd gehört dann der Kriegsreferve an, 
nicht der Landwehr, denn er wird nicht als Landwehrmann gehbt, fonbern tritt 
erft bei wirklicher Kriegsruͤſtung wieber in die Linie. Diefe bedingte Verpflichtung 
dauert noch zwei Jahre, nach welcher Zeit er der Landwehr zugetheilt ift. Cr hat 
zwei Jahre hindurch, als der Referve zugehörig, gar Feine Waffenuͤbung gemacht, 
zu diefer ift er ald Landwehrmann von Neuem verpflichtet, nämlich alle zwei Jahre 
zu einer Übung von 14 Tagen, alle zwei Jahre zu einer vierwoͤchentlichen im 
ganzen Armeecorps umd alle vier Wochen zu einer Sonntagsübung im Scheiben: 
fhießen im Bereiche der Compagnie, mo auch die Kriegsartikel verlefen werden. 
Die Verpflichtung des Landwehrmannes dauert 12 Jahre, oder bis zum 32, ke— 
bensjahre, nach deren Verlauf er ins zweite Aufgebot tritt, welches jährlich wur 
einigemal des Sonntags verfammelt wird. Die Linientruppen üben die Sand: 
wehrrecruten, das heißt die Gantoniften, welche im ftehenden Heere nicht Play ba: 
ben, in den Waffen, im erften Jahre ſechs, im zweiten vier, im dritten umd vier: 
ten zwei Wochen, wodurch eine auf vier Fahre vertheilte 14woͤchentliche Ein: 
übungszeit vollzählig wird. Diefes find die Grundzüge der preußiſchen Mititair: 
* deren Zweckmaͤßigkit Anerkennung verdient, Are daß ſtets fort: 
wirkende Streben nad) Entwidelung und Vervolllomminung vor Veraltung fichert. 
Die gefährliche Langweile des Garnifondienftes kann nicht wie fonft das preußifche 
Heer dem Kriegerberuf entfremden. Mur die, die Landwehrftämme bildenden 
Offiziere möchten zu wenig befchäftige fein, den größten Theil des Jahres zu 
viel Mufe genießen, während die Landwehr felbft, außer der Eurzen Übungs: 
zeit, der producirenden Volksclaſſe angehört. . Wie eine Reihe neuer Verords 
nungen auf Verbefferung bed Dienftmehanismus, des Waffengebtauches, der 
Hflege und Bekleidung des Soldaten nach allen Beziehungen gerichtet iſt, fo 
verdient befondere Anerkennimg die beftändige Sorgfalt, wiffenfhaftliche und 
ſittliche Bildung zu befördern. Was erftere betrifft, fo darf hier darauf hinge— 
wiefen werben, daß die Geſchichte keinen Staat Eennt, in welchem für Volke: 
bildung fo viel gefchieht, und fpeciell in dem hier in Erwägung gezogenen Zabr: 
zehend geſchah, als in Preußen, wobei erwogen zu werden verdient, daß in den ver: 
fgtedenen Militairlehranftalten viele Nebenwege vermieden werden, welche anders: 
wo die Kurzfichtigkeit unwiſſender Provinziafbehörden verfchuldet. Über fortfchrei: 
tende Sittlichkeit des Militairs redet am entfcheidendften die Cadinetsordre dom 
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1. Nov. 1832, wonach bie Lattenſtrafe, welche am die Stelle der Spiefruthens 
ſtrafe getreten war, auch abgefchafft iſt, da „der rühmliche Zuftand der Disciplin“ 
ſoiche Körperzuchtigungen nicht mehr nothwendig madıt ; ein redender Beweis der 
genauen Wechfelmirktung, welche zwifchen der Milde dee Strafen und ber Ber: 
minderung dee Verbrechen ftattfindet. Mit Feftigkeit wirkte der Kögig unmittels 
bir auf Verminderung der Duelle durdy die Ehrengerichte.. „Das Leben des Of⸗ 
fiziere”, heißt es in einer Cabinetsordre vom 13. Jun. 1828, „tft der Verthei⸗ 
bigung bes Throns und Baterlands geweiht, und mer baffelbe um einen klei⸗ 
nen Zwift einfegt, beweift, daß er ſich feiner ernftern Beftimmung nicht bewußt 
ift und nicht die richtige Haltung zu behaupten weiß, welche auf Sittlichkeit und 
wahren Ehrgefühle beruht. Sch verlange von den DOffiziercorps, daß fie durch 
wechfelſeitige Aufficht auf da8 Benehmen ihrer Kameraden Ausbrüche unfittlichen 
Betragens verhindern und Streitigkeiten auf angemefjene Urt, durch Zurechtwei⸗ 
fung der Parteien, ſchlichten, nöthigenfall® auch von der ihnen in meiner Verord⸗ 
nung vom 15. Febr. 1821 wegen der Ehrengerichte gegebenen Befugniß Ges 
braudy machen. Ich mache es den Vorgeſebten zur Pflicht, durch Wachſamkeit 

und Belehrung dem verderblichen Vorurtheile entgegenzuarbeiten. Ich hege zu der 
Gefinnung der Offiziere das Vertrauen, fie werben den wohlerworbenen £riegeris 
ſchen Ruhm der Armee duch Berbunnung veralteter Borurtheile und gefteigerte 
ſittliche Veredlung zu erhöhen fuchen.” Wenn hiernach die fo entichieden ausge: 
fprochene edle Gefinnung des Königs noch in einzelnen Fällen Widerftand findet, 
fo ift der Grund davon in der Einfeitigkeit mancher hoͤhern Offiziere zu fuchen, 
welche die Lauterkeit der Ehre nicht in —* Formen zu erhalten wiſſen. Auch 
bleibt e8 nicht ohne Nachteil, daß eine Überzahl junger Edellente, durch Armuth 
und Unfähigkeit für einen andern Beruf unbrauchbar, den Kriegerftand als ihre 
einzige Zuflucht betrachten und, der angeordneten ſtrengen Prüfung ungeachtet, ihnen 
das Vorruͤcken zum Offizier möglich) wird. Für die höhere Militairbildung forgen 
Lebranitalten, Regimentsbibliothefen und ein großer Generalftab, welche ſich einer 
freigebigen Fuͤrſorge des Königs erfreuen. Die von jenem Generalftabe herauss 
gegebene Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs ift ein aus rein militairiſchem Ge⸗ 
ſichtspunkte begonneries Werk, welches den berühmteften Müufterfchriften der Art 
den, Rang flreitig macht. Für die VBefeftigungstunft bleiben die ununterbrochen 
fortgeführten großen Feftungsbaue eine gute Schule, Die vielbelprochenen, im 
Ganzen allbewuinderten Feftungswerke zu Koblenz und Ehrenbreitftein find voll» 
endet, und es hat der Bau zur Befeſtigung Poſens nach firategifchem Gefichte- 
punkte begonnen, waͤhrend vorurtheitsfreie Kriegskundige die Vernichtung der Bes 
feftigung Breslaus, welche die Franzofen begonnen, nur bedauern koͤnnen, da dies 
fer für jede kriegeriſche Unternehmung fo ungemein wichtige Hauptort einer veichen 
Provinz nicht einmalgegen den Anlauf leichten Kriegsgefindels gefichert ift. Die 
Zruppenaufftellungen, welche 1830 am Rhein ftattfanden, nachdem bereits der 
König der Franzofen anerkannt und die Verficherumg, Preußen werde fich in die 
Regierungsform Frankreichs nie mifchen, wiederholt war, hatten mehr Wichtig: 
keit für Preußens Finanzen als für feine Kriegsgeſchichte, obgleich die rafche Mo: 
bilmachung zweier Armeecorps dem Kriegsminifterium bedeutende Fingerzeige gab, 
daß kriegeriſche Anordnungen den friedlichen Bureauleuten nicht geläufig find. Der 
Staatsrath Ribbentropp wußte bald diefen Mängeln abzuhelfen. Der Prinz Wils 
beim, Bruder des Königs, erſchien in den Rheinprovinzen al6 Generafftatthalter 
und als Befehlshaber dreier Armeecorps, mittels weicher er die Grenzen gegen 
Frankreich hin befegt und einzelne Umruhefttfter, die non borther in ben Rheinpros 
vinzen Aufſtaͤtide zu bewirken gedachten, im Furcht hielt. In den Provinzen Preu⸗ 
Fen und Pofen fah ſich das berliner Cabinet zur Aufftelung mehrer Armeecotps 
genoͤthigt, um die Grenzen gegen das im Kampfe wider Rußland begeiffene Polen 
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zu ſichern und ben Verzweigungen des polniſchen Adels mit dem dieſſeitigen zu be⸗ 
gegnen. — 

Die auf das Kriegsweſen bezuͤglichen Geſetze und Einrichtungen find in ber 
ganzen Monarchie, mit Ausnahme von Neufchatel, diefelben, indeß dieubrigen Theile 
der Staatsverwaltung, nach den Provinzen, bald bedeutendere, bald geringere Ab⸗ 
änderungen erleiden. Kein Zweig ber $inanjverwaltung kann in.diefer Hinſicht dem 
Kriegsweſen an die Seite gefegt werden, obgleich das Gefeg über Eingangs:, Durch⸗ 
sangs= und Verbrauchsfteuer vom 26. Mai 1818 überall eingeführt worden ift 
und wenige Localabänderungen erlitten hat. Die Tarifsverſchiedenheit zwiſchen 
den öftlichen und weftlichen Provinzen ift kaum hierher zu zählen. Indem wir auf 
die Staatsfinanzen, als die Hülfsquelle der Landesvertheidigung, gewieſen find, 
muß eine Veränderung ins Auge gefaßt werden, die auf alle Zweige des Staats: 
haushalts den wichtigften Einfluß hatte und die erfolgreiche Maßregel der Finanz: 
verwaltung des Minifters von Dog ift, welcher 1825 auf jenen Poften berufen 
wurde. Obgleich fchon feit 1814 im preußifchen Staate ein Finanzminifter vor: 
handen war, fo hatte er doch nur als Vorſtand mehrer Verwaltungsbehörden fei: 
nen Wirkungskreis, indem die Befugniß, den Stantshaushalt in höchiter Inſtan; 
zu ordnen, zwifchen andern Behörden getheilt war. Die wichtigfte Stellung in 
diefer Beziehung hatte die Generalftantscontrole mit der ihr untergeordneten 
Oberrechnenkammer, welche nicht blos die Berificirung des Calculs des Etats und 
der Rechnungen, fondern auch die Verpflichtung hatte, die zweckmaͤßige Verwen- 
dung aller Staatsfonds zu beauffichtigen und die Bewandtniß der Ausgaben und Ein: 
nahmen des Staatd nochmals zu unterfuchen. Jedem Mitgliede der Oberrechnen⸗ 
Sammer war zur Pflicht gemacht, bei Durchlefung der Rechnungen in das Weſen 
der Adminiftration einzudringen und alle Beldbewilligungen, wie die vom Staate 
abgefchloffenen Gontracte, nohmaliger Prüfung zu unterwerfen, möglich ſchei⸗ 
nende Erfparnifjezuerforfchen und zu verfolgen. Wohin mußte dies führen, je meht 
der Generalcontroleur ein unermüdet arbeitfamer, von feiner hohen Pflicht durch⸗ 
drungener, die Rechte feiner Stellung muthig übender Mann war? Am Scyluffe 
des Jahres 1824 hatten neue Inſtructionen für die Generalcontrole und für die 
Dberrechnentammer biefe Behörden in der ungemeffenen Amtsbefugniß nohmals 
beftätigt und fie verpflichtet, fidy der Beurtheilung jeglicher Verwaltungsmaßregel 
zu unterziehen. Herr von Mog übernahm das Finanzminifterium mit dem Vor: 
fage, deſſen Grenzen zu erweitern, indem er zur Ernennung eines Minifteriums 
der Staatscontrole, deffen Mitglied er war, beitrug. Er täufchte ſich jedoch in 
diefer Erwartung; Lähmung und unabfehbare MWeiterungen von Seiten der Ge: 
neralcontrole blieben fortwirkend und fchmälerten die Wirkfamkeit wie den Eredit 
des Finanzminifters. Diefes Verhaͤltniß durchblickte der König, und um den aus 
alten Minifterien in dem Gabinete ſich haͤufenden Beichwerden über das Umſich— 
greifen der Generalcontrole ein Ende zu machen, hob er durch die Cabinetsordre 

vom 29. Mai 1826 die Generalcontrole gänzlich auf, weil, wie. «6 hier heißt, die 
bei der Errichtung beabſichtigte Aufftellung einer Haren Überfiht des Staatshaus: 
halts, Gteichftellung der Ausgabe und Einnahme und die Unterordnung der ein: 
zeinen Berwaltungsjwede unter die Zwede und Mittel der Staatsverwaltung 
vollftändig erreich: fei. Für das fortlaufende Etatsweſen und zum definitiven Ab: 
ſchluſſe der jährlichen Einnahme und Ausgabe des Staats ward eine Staatsbuchhalte⸗ 
rei, unter Leitung der Minifter Lottum und Mog, errichtet, die Oberrechnentammer 
aber auf das Rechnungsfach zuruckgewieſen, mit der bloßen Befugniß, bei ent: 
deckter Abweichung von den Etats und von andern königlichen Befehlen an den 
König zu berichten. Der Zeitpuntt blieb aber nicht fern, wo die vom Minifter von 
Mog aufgeftellte Behauptung, die Generalcontrole müffe in dem Finanzminifter 
liegen, zu Folgen führte, welche daran erinngrten, daß die Öeneralcontrole wenig: 
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ftens das Bute hatte, in mehren Beziehungen. vorfchnelle Finanzbeftimmungen 
zu verbinden. Bei dem bald darauf häufig erfolgenden Remiffionen der Domai: 
zuenpächte, bei den Domainenverkäufen und bei der num veränderten Stellung des 
Sinanzminifteriums zu den übrigen Miniftern traten oft Verhaͤltniſſe ein, wo ſich 
die Generalcontrole hätte geltend machen können. 

Durch jene Berfaffungsveränderung gewann bie Autorität der Minifterien, 
eins aber mehr als das Finanzminifterium, welches unter Mo’ 8 Leitung hiervon 
erfolgreihen Gebrauch machte, da ohnehin dieſer Minifter in eben dem Verhält: 
nifje perfönliche Theilnahme fand, als das Hemmende der Generalcontrole allge: 
mein gefühlt war und die eben flattgehabten Reibungen in den Zeitraum fielen, 
wo eine große Handelstrifis durch ganz Europa Geldverlegenheit verbreitete. Auch 
in der Hauptftadt, wie in den wichtigften Dandelsplägen Preußens, ftellten bes 
deutende Häufer ihre Zahlungen, große Fabriken ihre Gewerbthätigkeit ein, die 
Domainenpadhter fanden in den niedrigen Getreidepreifen gewöhnliche Entſchuldi⸗ 
gung für Pachtruͤckſtaͤnde und alle Einnahmezweige verminderten fidy. Unter fol: 
chen Berbältnifien ift Alles gerwonnen, wenn fchwierige Verbindlichkeiten mit hei⸗ 
terer Zuverficht erfüllt werden; hieraus erwuchs ein Gredit, der feine Stüge in der 

offenkundigen Rechtlichkeit der preußifchen Staatsverwaltung hat und mächtiger 
wirkt als jene Einnahme: und Ausgabeetats, von melden die Eabinetsordre vom 
17. Zan, 18230 verheißt, fie follen jedermann von dem wahren Zuftande der 
Staatsfinangen voliftändig unterrichten und die Überzeugung geben, daß nicht 
mehr Adgaben gefodert werden, ald unumgänglich nothwendig iſt. Die dort ver: 
beißene Veröffentlichung diefer Etats von drei zu drei Jahren, erfolgte nur 1821, 
1829 und 1832, ‚wobei infofern wenig verloren ift, als die. hier mitgetheilten fehr 
allgemeinen Angaben fein Eindringen in den Finanzzuſtand verflatten. Es werde 
denn auch nur beiläufig erwähnt, daß jener erfte Etat mit der Summe von 
50,863,150 Thlen., der neueite vom 25. Febr. 1832 mit 51,287,000 Thlen. 
abſchließt. Die Gefchäfte des Staatsbankiers verfieht das für den Staat fo koft: 
bare Inſtitut der Seehandlung, welches feine Geldoperationen bald unter Theil: 
nahme des Finanzminifteriume, bald ohne dafjelbe macht und der in Anregung 
gefommenen Errichtung einer Nationalbank große Schwierigkeiten entgegenftellt. 
Ein ſolches Inftitut wurde von Mehren gewünfcht, war aber unmöglidy neben 
der königlichen Bank und der Seehandlung und muß in einem monarchiſchen 
Staate immer ſchwache Grundlagen haben. Der Staatshaushalt war in den 
Jahren 1824 —- 30 fo gut, daß die in den Staatsſchatz niedergelegten Überfchüffe 
einen Fonds (Manche ſprachen von 16 Millionen) bildeten, von welchem jene oben 
erwähnten Kriegsrüftungen und die Ausgaben zue Abmehr ber Cholera beftritten 
werden tonnten, ohne daß der gewöhnliche Gang der Verwaltung geftört oder das 
Staatsfchuldenwefen, wie es durch die Gabinetsordre vom 17. Jan. 1820 geord: 
net ift, geftändlich verändert wäre. Doc) darf nicht angenommen werden, daß der. 
in jener Bekanntmachung ausgefprochene Abichluß des Staatsfchuldenetats und 
die Verbeißung, daß jedes neue Darlehn nur unter Mitgarantie der. künftigen 
reichöftändifhen Berfammlungen gemacht werden folle,. ohne Abänderung geblie: 
ben fei. Wenn auch die legte Londoner Anleihe von 1830 bier nicht in Anfchlag 
gebracht wird, weil nach officiellen Verſicherungen folche zur Tilgung der noch uͤbri⸗ 
gen fünfprocentigen Schuld des Jahrs 1818 verwendet und fo nur eine Umtau⸗ 
ſchung in vierprocentige Obligationen fein follte, fo gehören .doch hierher unbezwei: 
felt die Operationen, weldye die Seehandlung im Namen des Staatd madht, und 
mande andere Maßregeln, reiche, wie daß neue Gefeg über Gautionsleiftung der 
Kaffenbeamten, der Staatsfhuld Zuwachs verfchafft. Die Sabinetsordre vom 
41, Febr. 1832 fagt, daß alte Staatskaffen: und Magazinbeanrte ihre Gautionen, 
welche bisher durch hypothekariſche Verpflichtungen und Obligationen geleiftet 
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werben konnten, mm durch baare Einzahlentgen in die Staatskaſſe leiſten nf: 
fen, gegen Zinsempfang von vier Procemt. In einem Staate, wo der Wille des 
Regenten Grfeg iſt, Eann keine Garantie der öffentlichen Schuld ftattfinden; die 
Garantie aber, welche ein rechtlicher Haushalt begruͤndet, bildet fein Staat mehr 
aus und genießt fie in volllommnerm Maße als der. preußiſche Da gewöhnlich 
der finanzielle Punkt der Staatsverwaltung den Völkern das Verlangen nach einer 
echt reptäfentativen Verfaffung aufdringt, fo wird von diefer Seite jenes den Mo: 
narchen wiberwärtig gervordene Verlangen in Preußen als faft befeitigt angefehen. 
Darin mag man Recht haben, daß bei den obmwaltenden Berhältniffen eine mit 
Mistrauen gegebene und Taͤuſchung mit fich führende Eonftitution ein hemmendes 
Ereigniß für Preußens Nationalgtüd fein würde, Die geringe Xheitnahme, weiche 
die Provinzialftände finden, mag jene Andeutung vechtfertigen. Alles, was die 
Provinzialftände bisher Ruͤhmliches teifteten und hinter verfchloffenen Thuͤren ver: 
bandelten, wuͤrde fich bei vorhandener Preßfreiheit, welche im Staate von mehren 
Seiten, mur nie von einer ſchuldloſen Nation gefürchtet wird, weit umfaffender 
und klarer entwickeln. 

Unter den Gegenſtaͤnden dev preußiſchen Finanzverwaltung, welche die Auf: 
merkfamteit im reichſten Maße auf fich zogen, tritt die feit 1818 eingeführte Ein- 
gange: und Werbrauchefteher hervor, und war fortwährend ein Gegenftand der 
Prüfung. Gegen das frühere Acciſeſyſtem wie gegen andere Eintichtungen der Art 
gehalten, mag fie immer als DBorfchreiten zum Beſſern, befonders zue Förberumg 
dor Gewerbthaͤtigkeit gelten. Die ernften Ausftellumgen, welche jenes Geſetz bei 
feiner Eimführung veranlafte, waren natuͤrlich nicht gegen die gefeglich ausgeſpro⸗ 
chene Verheißung gerichtet, daß es Beduͤrfniß fei, die Beſchraͤnkungen des freien 
Verkehrs zwiſchen den verſchiedenen Provinzen des Staats aufzuheben, die Zolls 
linie auf die Grenzen der Monatchie vorgurhden, durch eine angemeffene Beiteu: 
rung bed Außern Handels umd des Verbrauchs fremder Waaren die inländifche 
Gewerbſamkeit zu [hügen und dem Staate das Einkommen zu fihern, welches 
Handel und Lurus ohne Erſchwerung des Verkehrs gewähren koͤnnen. Die zu fol: 
chen Zwecken gewählten Mittel wurden angefochten, befonders die Anordnung ber 
Verwaltung, die Eigenmwilligkeiten der Gontrole, welche das Publicum beläftigen, 
ohne Umgebungen des Geſetzes weſentlich zu erſchweten, und endlich die Steuer: 
tarife, deren willkürlich Hohe Säge jene Übeiſtaͤnde veranfaffen, ohne zur Erhöhung 
des Steuerertvags zu wirken. Zwar verördnen die neuerlich bekannt gemachten 
Berbrauchsfteuertarifs geringe unweſentliche Derabfegungen; herkoͤmmliche Vor: 
urtheile füheren das Wort, fo z. B. die Anſicht, die ganze Einmohnermaffe zu be 
feuern, um einige beguͤnſtigte inlaͤndiſche Zuderraffinerien zu heben, wonach der 
Genmer taffinirten Zuders mit 10 Thalern Eingangsverbrauchſteuer belegt iſt. 
Daß die Abgaben Englands auf den Zucker ungleich höher find, macht man bes 
merklich, ohne zu erwägen, daß, wenn man diefen wichtigen Handelsartitel mit 
dem gefeglichen Marimum der Steuererhebung von LO Procent belegte, man nicht 
nur den Steuerertrag im Ganzen erhöhen, fondern atich dem Schmugglerunweſen 
hinſichtlich der Colonialwaaren ein ſicheres Ziel fegen wuͤrde, befonders wenn gleich⸗ 
zeitig eine Herabfegung der Kaffeeabgabe erfolgte. Alles, was gegen ſolche Erin 
nerungen bisher als fheinbare Widerlegung geſagt ift, bleibt bei genauerer Prüs 
fung gehaltlos. Schon 1821, als die Gingangs: und Verbtauchftruererhebimg 
für eingehende Waaren zuſammengezogen wurde, hätte eine Umarbeitung des ers 
wähnten Geſetzes erfolgen follen, da die Ausbildung der Verwaltung ohnehin we⸗ 
fentliche Abaͤnderungen erlitten hat, / hinſichtlich der Behandlung der Waaren beim 
Ein: und Durchgange, des Mefverkehrs, der vorm Zollverbande ausgeſchloſſenen 
oder darin aufgenommenen Nachbatſtaaten, der durch Handelsvertraͤge hervorge⸗ 
eufenen Berhältniffe, des Verkehrs aufder Elbe, der Weſet und dem Rheine, fers 
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ner durch die Ausbildung bes Niederlageſyſtems. inen der größten Mängel fin: 
bet man bei der Grenzbewachung darin, daß die weitefte Befugniß des Verfahrens 
gegen verdaͤchtige Perfonen auf den hoͤchſt ſchwankenden Begriff des Verdachtes ge: 
Baut, mithin einer fubjectiven Stimmung preisgegeben ift. Im Ganzen offen: 
bart fich in den zahllofen Verfügungen des Minifteriums und der Oberbehörden 
ein redliches Streben, die Steuerverwaltung den Bedürfniffen des Publicums 
anzupäffen, infoweit es das Einnahmebedürfriiß zuläßt. Nur des Vortheils, wel: 
chen niedrige Steuerfäge barbieten, hat man ſich noch nicht zu bemeiftern gewußt, 
wie denn aud) bei der Verfolgung localer Schmuggeleien nur zu oft fihtbar wurde, 
daß man in der Berechnung der Gegenmittel nur die gewöhnliche Officiantenpraris 
aufzubieten verjtand ; daher denn auch die Gontrole des innern Verkehrs mit feuer: 
pflichtigen Waaren die gerechteften Ausftellungen findet, indem bie den drtlichen 
Behörden Überlaffenen Anordnungen vielfah mit den geſetzlich ausgefprochenen 
Srundfägen im Widerſpruche ftehen und, anftatt das urfprüngliche Steuergefeg 
zur Ausführung zu bringen, das Geftändniß ablegen, daß ſich die Verwaltung 
nicht auf dem Standpunfte des Gefeßgebers zu behaupten verſtehe. Manche leicht 
zu erlangende Vortheife würden aufmerffamer verfolgt worden fein, wenn nicht 
fortdauernde Steigerung der Einnahme im Ganzen zum Vorwande diente, daß 
der Staatsbedarf das Volk nicht übermäßig belaſtet habe, 

Niemand ließ es ſich mehr angelegen fein ald Preußen, nach den Beflim: 
mungen der wiener Gongreßacte vom 9. Zun. 1815 den Schiffahrtsverkehr auf‘ 
der Elbe, der Wefer und dem Rheine frei zu machen. Die Eibfhiffahrtsacte trat 
1824 ins Leben, und fpäter die Weferfchiffahrtsacte. Am längften verzögerte fich 
der Abfchluß der Rheinſchiffahrtsuͤbereinkunft, bis endlich die mehrjährigen Ver: 
haudlungen der Uferftaaten am 31. März 1831 zum Abfchluffe kamen. Gegen die 
fonftigen zahllofen Rheinzollerhebungen bewirkte jene Übereinkunft nicht allein Ab: 
gabenverminderung, fondern aud) —— der Erhebungscontrole. (Vergl. 
Rheinſchiffahrt und Rheinhandel.) Welche Beſchwerden man im In— 
und Auslande gegen die preußiſche Eingangs-, Verbrauchs- und Durchgangefteuer 
auch zur Sprache gebracht hat, dieFeſtigkeit, womit man ſie aufrecht erhielt, hob die 
guten Seiten hervor und haͤtte das Laͤſtige derſelben durch Gewoͤhnung noch erleich⸗ 
tert, wenn nicht der Wechſel einzelner Beſtimmungen, auf welche das Miniſterium 
und die Generaldirection gern eingingen, den geſetzlichen Schutz, wie man ihn in 
Preußen fonft gewohnt ift, fait unmöglich) machte. Selbft die Nachbarftaaten, 
ohne grade für die preußifche Steuerverwaltung gewonnen zu fein, fanden gera: 
then, ſich mit derfelben zu befteunden, ſich ihr anzufchließen, da ihr Handel, Waa⸗ 
ven beziehend und verfendend, von dem preußifchen Steuererhebungen betroffen 
wurde. Dies veranlaßte ben Zutritt mehrer deutfchen Staaten zum preußifchen 

Zollverbande, welcher durch pünktliche Anerkennung der Hobeitsrechte und Beach⸗ 
tung der Begenfeitigkeit erleichtert wurde. (Vgl. Deutfheoll: und Han: 
delsvereine.) Wichtig war befonders der Vertrag, durch welchen Heffen: 
Darmſtadt unter dem 14. Febr. 1828 dem Zollverbande ſich anfchloß und die 
preußifche Gefeggebung der Ein:, Aus: und Durchgangsfteuer zu ber feinigen 
machte. Diefe Verhandlung legt die Grundfäge dar, nach welchen Preußen hier: 

u bie Hand bietet, Indem die Gefammteinnahme nad) ber Seelenzahl des Groß: 
— — und der weſtlichen preußiſchen Laͤnder zwiſchen beiden Staaten be— 
rechnet und getheilt wird und eine gemeinſchaftliche Verwaltung angeordnet iſt. 
Je meht Ausbildung dieſer Zollverband erhaͤlt, um ſo mehr wird das induſtrielle 
Leben der davon umſchloſſenen Provinzen gewinnen, und um ſo zuverlaͤſſiger darf 
man die Abhuͤlfe der mit demſelben verflochtenen Mängel erwarten. Die Bera- 
thungen der Nachbarftaaten, ob bie Annahme zu bewirken, oder zu verweigern, 
oder nach gewiſſen Zeitabfehnitten der ſtattgehabte Beitritt wieder aufzuheben fei, 
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leiten zu vielfeitiger Prüfung biefes wichtigen Zweiges bes Staatshaudhalts, in 
welchem Preußen unleugbar das Vorbild gibt, daß ein Staat dem Princip der 
Handelsfreiheit huldigen kann, ohne Steuererhebung zu vernachlaͤſſigen, obgleich 
nicht zu verfennen ift, daß die Erweiterung des Zollverbandes für Preußen mit 
finanziellen Opfern verbunden ift. 

Man fagt, der höhere Standpunkt großartiger Staatsverwaltung dürfe von 
Hleinlichen Berechnungen momentaner Kaffenvortheile nicht beengt werden; eine 
Behauptung, welche man nur mit großer Vorficht unterfchreiben kann. Das po= 
ſitiſche Gewicht, welches Preußen durch Erweiterung des Zollverbandes zuwaͤchſt, 
wird am meiſten von Denen überſchaͤtzt, welche die Unhaltbarkeit eines entgegenge⸗ 
ſetzten Syſtems immer mehr fühlen; daher die Anfeindung des preußiſchen Zoll⸗ 
vereins in franzoͤſiſchen, noch mehr in englifchen Blättern, welche bie zu der Bes 
hauptung fidy verieren, mit dem Beitritte würden andere Staaten Selbftändigkeit 
und Hoheitsrechte verlieren. Diefe und andere Misverftändniffe fanden officielle und 
halbofficiele Zurechtweifangen und waren mittwirkende Urfachen, weshalb die Vers 
bandlungen über den Beitritt mehrer Staaten neue Schwierigkeiten fanden, ald man 
den Abfchluß ſchon der Vollziehung nahe hielt. Großbritannien, Frankreich und die 
Schweiz fuͤrchten nicht ohne Urfadye ihre beften deutichen Märkte einzubüßen. Un- 
befteeitbar ift das preußifche Spftem, mie mangelhaft auch die Verwaltung theil: 
weife fein mag, auf richtige Örundfäge des Staatshaushalts gebaut und für bie 
in diefe Geſetzgebung Eingefchloffenen um fo vortheilhafter, je mehr diefer Kreis 
ohne geographifche Unterbrechungen eine zufammenhangende Ländermaffe in ſich 
aufnimmt. Es iſt hier nicht der Ort, die Zutrittäfrage in Beziehung auf die Nach: 
barftaaten zu verbandeln; doch in Bezug auf Preußen felbft darf nicht unerwaͤhnt 
bleiben, daß diefer Staat ſich bedeutende Anftrengungen auferlegt, indem er die nun 
feei gewordene Concurtenz der zollverbündeten Länder zuläßt, ohne ganz Meifter zu 
fein von der Bewachung der vorgefchobenen Zolllinien. Diefe jind in fremden Län: 
dern weit ſchwieriger zu bewachen, als im eignen Lande, wo der Grenzverkehr bie: 
her manchen unerfegbaren Vortheil darbot. Der gefegwidrige, aber nie zu vethin⸗ 
dernde, alfo zu berüdjichtigende Schmuggelhandel des Controlbezirks wird den 
Nachbarftaaten übergeben, und gewiß für diefelben um fo vortheilhafter, je mebr 
Preußen vom alleinigen Befig der Zolllinie verdrängt wird, Die Zeit der Völker 
verbrüderung ift den Steuer: und Zollvereinen fehr günftig, doc; das conftitutions 
nelle eben der Nachbarftaaten nicht geneigt, eine fremde Gefeggebung, die in der 
Fortbildung begriffen ift, in fi aufzunehmen. Wenn in den beigetretenen Staa: 
ten mit preußifhem Ernſte verfahren wird, z. B. ruͤckſichtlich der haltungslofen 
Beftimmungen über den Waffengebrauch der Aufjichtebeamten, fo kann die Stim: 
mung fir die adoptiete Zoliverfaffung nicht zum politifchegünftigen Einfluffe er: 
wachen; wird aber der Eingriff in die gewöhnliche Freiheit des bürgerlichen und 
commerciellen Lebens, zum Behuf der Steuerverwaltung hier ſchonender geübt, 
fo liegt in den Folgen jeder Abweichung der Keim der Auflöfung bes Zollverbandes. 
Welchen heimifchen oder auswärtigen Zuwachs aber diefes preußifche Zolliyſtem 
erhalten mag, fein richtiger Prüfftein wird immer die ihm gegenübergeftelite Lehre 
bleiben: freie Xhätigkeit nach allen Beziehungen im barmonifchen Gleichgewichte 
führt zu einer hoͤhern Bildungsftufe, und diefe ift die wirkfamfte und nachkaltigite 
alter Steuerverbefferungen. — Von den Vorſchritten, welche die Einführung der 
vor mehren Zabrzehnden gefeglicy ausgefprochenen, allgemeinen Brundfteuer nach 
gleicyen Grundfägen und Formen neuerlich machte, kann hier nur berichtet wers 
den, daß der Kinanzminifter von Motz, von der Wichtigkeit diefer Gleichſtellung 
überzeugt, tüjtig an die Einführung, deren Vorarbeiten endlich wohl reifen muß: 
ten, zu gehen verſuchte doc) überftieg die Aufgabe feine Kräfte und feine Zeit. 

Wenn man in den Fahren 1809 und 1810 im Anftreben, einen neuen Staat 
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zu ſchaffen, der Gegenwart vorgeeilt war, fo verftattete die nun eingetretene Ruhe, 
den Feuereifer der Befreiungskatafteophe zur dämpfen. In keiner Hinſicht zeigten 
ſich dieſe Umftände der Gefeggebung günftig, am wenigften, wenn fie auf wunde 
Stellen des Zeitalter, ald Beurtheilung der Staatöformen, Beſchraͤnkung der 
monarchiſchen Gewalt duch Nationalrepräfentation, Verantwortlichkeit der Mi- 
niſter, Preßfreiheit u. f. f. fließen. So wenig Preußen ſich davon braudıte an: 
fechten zu laffen, fo theilte es doc, die Maßregeln, welche unter Oſtreichs Vorſitze 
in der Bundesverfammlung berathen wurden, und ließ dieſe Beſchlüſſe in die Ge⸗ 
fegfammlung übergehen, bis zum Verbote ſtaatsgefaͤhrlicher Schriften. Be: 
forgniß wegen verführerifcher Aufregungen veranlaßte mandyes Einfchreiten. Nicht 
eft gaben ſolche Ereigniffe Veranlaſſung, bie preußiſche Rechtspflege im Glanze 
zu zeigen. Es gereicht den preußifchen Minifterien nicht zum Vorwurfe, daß die 
hochpoliceilichen Anftalten nie recht gedeihen wollen; fie waren bier nicht Bedürf- 
niß, fondern eine-den Nachbarſtaaten abgeborgte Zuchtruthe. Gewiß das wich: 
tigfte Denkmal der Gefeggebung dieſes Zeitraums war die revidirte Städteordnung 
vom 17. März 1831, wodurch die Städteordnung vom 19. Nov.-1808 ergänzt 
und gezeigt werden ſollte, welche Erfolge legtere gehabt hatte, welche Mängel an 
derfefden waren bemerkt worden, weldye Kortfchritte indeß in der Gefeggebung ge: 
madyt- waren, burg, eine Menge Aufgaben fand diefe revidirte Städteorbnung zu 
loͤſen. Die Aufmerkſamkeit auf das Wie war um fo größer, je öfter die feit 1814 
zu Preußen getommenen Städte auf die Erſcheinung einer neuen Städteordnung 
officiell waren vertröftet worden, und je befannter e8 wurde, daf in den weltlichen 
Provinzen die Städteverfaffung von den Provinzialftänden berathen fei. Die Ver: 
änderungen, weldye aus der Revifion hervorgingen, find oft gegeneinander geftellt, 
befprochen, beurtheilt worden; einzelne Verbefferungen find unverkennbar und et: 
niger Vortheil für Staatsverwaltung und Stadtbewohner entfcheidend, da hier 
mit mehr Kürze und Beftimmtheit als zuvor dem ftädtifchen Gemeinweſen der 
Bereich feiner Wirkſamkeit angewiefen ift. Nur ift zu beklagen, daß diefes Werk 
duch die neuefien Zeitverirrungen mehre Zufäge, welche zu unerfreulichen We: 
‚teachtungen führen, erhielt. Obgleich es in die Geſetzſemmlung aufgenommen 
iſt, fo deutet doch die Schlußbeftimmung mehr auf eine Gnadenverleihung als auf 
ein Staatsgefeg: „Wenn wider Erwarten die Mehrzahl der Bürgerfchaft ſich ei= 
ner ganz befondern Pflichtverlegung ſchuldig machen follte, fo behalten wir ung vor, 
einer ſolchen Stadt die ihe durch diefen Stadtordnung verliehene Verfaffung zu ent: 
ziehen.‘ So dunkel als der Begriff von befonderer Pflichtverlegung, fo unbeftimmt 
iſt auch die eigentliche Folge der hier angedrohten Ungnade, befonders wenn man 
erwägt, daß bei Aufftellung der Frage, welche von beiden Staͤdteordnungen, bie 
alte oder die revidirte, man zu befommen wuͤnſche, manche vorlaute Stimme ſich 
nicht in den Schranken der Alternative hielt, fondern darüber hinwegſchweifend 
meinte, daß man am liebften keine von beiden wähle, da die alte der zeitgemdäen 
Berbefferungen entbehre, die neue aber merkliche Ruͤckſchritte hinfichtlich der Aus- 
bildung des Bürgerihums enthalte. Dennody haben beide Städteordnungen das 
Berdienft, in Preußen und in andern deutfchen Staaten, durdy Nachbildung, be: 
deutend zur Wiederherftellung der Magiftratur, im Gegenfage der Staatsbeamten, 
gewirkt zu haben und nadıtheilig wirkenden Gefegen, worunter das flache Land lei: 
det, ein Gegengewicht zu geben. Was half es den Provinzialftänden der Provinz 
Sachſen, daß fie ſich nach entfchiedener Mehrheit wider die Rüdgabe der Dorf: 
und Landpolicei an die Rittergutöbefiger erflärten?: Der Sache nad) wurde fie 
wiederhergeftellt und die Folgezeit wird lehren, ob die Verbindung diefer Policei 
mit der Patrimonialgeridhytsbarkeit manches UÜbel nicht vergroͤßett, anſtatt ihm ab⸗ 
zuhelfen. Zwei Cabinetsordres vom 31. März 1833, in deren Eingange der An⸗ 
hörung der Stände des ſtaͤndiſchen Berbandes von Sachſen und der Altmark ge 
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dacht wird, fegen auseinander, tie ben mit der Gerichtsbarkeit verfehenen Guts⸗ 
herren in ihren Dörfern die Wahl der Schulzen, jeboch unter Prüfung des Land» 
rathes zufteht, und wie ihnen die Handhabung der Erhaltung ber Ruhe, Orbnung 
und Sicherheit überantwortet mird. Die Policeigerichtsbarkeit fol zwar vom Pa⸗ 
teimonialgerichte verwaltet werben; je unbejtimmter aber ber Ausdruck der, Aufs 
rechterhaltung von Ruhe, Drbnung und Sicherheit, je abhängiger der Patrimo⸗ 
nialeichter vom Patron, je feltener jener, an Ort und Stelle ift, und je öfter der als 
naͤchſte Verwaltungsbehoͤrde einſchreitende Landrath Gutsbeſitzer zu fein pflegt, 
deſto mehr find die Dorfbewohner perſoͤnlich, wie für alle innere Verhaͤltniſſe ihres 
Gemeindenerbandes, von Neuem einer ihnen vorgefesten Gutshertſchaft unterwor- 
fen. Altes Diefes wird als Befeitigung. der weſtfaͤliſchen Zwiſchenregierung und 
fremdherrlicher Geſetzgebung bezeichnet und das Spftem, nach welchem die Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit wisdereingeführt. wurde, unverkennbar weiter gefühhrt. Bis 
jetzt ſind dieſe hochwichtigen Cabinetsordres der Geſetzſammlung nicht einverleibt, 
jedoch in den Regierungsblaͤttern der Provinz Sachſen priblicirt. Die Erfolge 
welche das Wiederhervorrufen dieſer fait 25 Jahren beſeitigten Einrichtung für 
Bauernſtand, Gutsbeſitzer und Domainenverwalter haben muß, liegen zu nahe, 
als daß hier naͤhere Bezeichnung derſelben noͤthig waͤre. Nichts laͤhmt bekannt⸗ 
lich den Regierungsmechanismus verhaͤngnißvoller, als das Zuruͤckſtellen der Zeit 
uhr zur Bevorrechtung Einzelner. Wenn die Landbewohner des. ehemaligen Koͤnig⸗ 


reichs Weſtfalen ſeit einem Vierteljahrhundert vergeſſen Haben, was ein Erb⸗ und 


Gerichtsherr ſei, fo werben fie es in der Provinz Sachſen wieder ‚lernen. 

Das Verhaͤltniß des flachen Landes zu den Staͤdten hat, indem jenem eine 
Claſſenſteuer, dieſem dagegen eine Schlacht⸗ und Mahlſteuer auferlegt iſt, eine 
Abänderung erlitten, nicht ſowol durch das verſchiedene Steuerprineip, als. durch 
die in den Städten für mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtige Gegenſtaͤnde eingeführte 
Thorconteole, welche den freien: Verkehr zwifchen Stadt und Land. fldrt und auf 
die erfiern um fo nachtheiliger wirkt, da fie. auch in Hinſicht der Verbrauchsſteuer in 
ftrengerer Aufficht gehalten werden tönnen, und bei dem Uinglüde, im Controlebe⸗ 
zirke zu liegen, zu der Alternative gepwungen find, entweder felbft zu ſchmuggeln, 
ober Abnehmer der umliegenden Schmuggler zu werben, mit welchen fie. bei redli⸗ 
cher Verfteuerung. nicht Preis halten können. Diefes hat auf Moralität und Ba: 
terlandsliebe nachtheiligen Einfluß, da ohnehin die. Schmuggler bei ihrem fort: 
währenden Eeinen Kriege, wider die Grenzoffichanten oft den eigentlichen altpreußi: 
fchen Veteranenfinn zu haben waͤhnen. So fonderbar geftalten fich die Meinun: 
gen, über welche Herrſchaft zu gewinnen die Verwaltungsbehörden nicht lernen 
wollen. | 

Was die Städte unter fid betrifft, fo wird in. benfelben immer mehr: fühl: 
bar, daß die Sucht, im einzelnen derfelben Alles zuſammen zu häufen, nach dem 
Borbilde der Hauptitadt, große Nachtheile mit ſich bringt, wie denn in allen Rei: 
chen das übermäßige Anwachſen einer Hauptftadt zu dem gefährlichften Staatskrank⸗ 
heiten gehört, im welchen fich die Höfe gefallen, und der nidyt ausgeglichen wird durch 
geweckte Kunflleiftungen und durch Gewerbprunk. Die Anhäufung allen Glanzes 
des focialen, geiftigen und politifchen Lebens in ber Hauptſtadt entfremdet diefen, be: 
fonders dem Hofe das Land und Reih. Welcher unendliche Gewinn floß ber Bil« 
dung ber beutfchen Nation dadurch zu, daß das ehemalige deutſche Meich nie. eine 
entfchiedene® Übergewicht behauptende Hauptſtadt Hatte, welcher Schaden für 
Frankreich von Gegentheile? Diefe Betrachtungen führen noch weiter und zeigen 
den unendlichen Nachtheil, welchen es gleichfalls für Provinzen hat, wenn in den: 
felben Eine Stadt ſich befindet, die als Hauptniederlage des Kriegsbebarfs, 
und ald Hauptfeftung des Reichs, gleichzeitig der wichtigfte mercantilifche Pag 
und der Sig einer Menge von Provinzialbehoͤrden iſt. 
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Es fehlt nicht an wichtigen Aufgaben dar Gaſetzgebung, welche zu loͤſen find, 
und zum Theile auch unter vieljährigen Vorarbeiten dem Abſchluſſe eutgegenreifen. 
Dahin gehoͤren die Reviſionen des Landrechts, die Einführung einer neuen, Ge: 
richtsordnung und. Gerihtsnesfaffung,, hinſichtlich welcher Aufgabe zmiſchen den 
Ailt⸗ und Meupreußen, nad) dem verſchiedeuen Stanbpunkte ihrer Bildung für dns 
Staatsleben, die ‚verfchiedenartigfien Anſichten ftattfinden. Dahin gehört ferner 
die Entwerfung eines neuen Cenſurgeſetzes, welchem als Vorbild der deutſche 
Bund entgegenfieht, mit deſto gefpannterer Erwartung, da im: Berriche der legisla⸗ 
tovifchen Leiftungen noch Bein den nothwendigen Soderungen entſprechendes Gen: 
(urgefeg. vorhanden: ift und Viele daraus auf-die Unmoͤglichkeit, ein ſolches zu ge: 
ben, gefehloffen haben. :: Auch wurden Gerüchte verbreitet von seinem neuen all⸗ 


gemeinen. Judengetege; des laut gewordenen Widerſpruches ungeachtet, mochten 


Borarbeiten dazu ftattgefunden haben, welche unnöthige Beforgniß bei den Juden 
der Hauptſtadt weckten. 
Die proteſtautiſchen Kirchen, welche ſich groͤßtentheils zu einer evangeliſchen 
verbunden hatten, hegten Beſorgniſſe fiar ihre hrifitich:freie Exiſtenz, indem fie das 
—— eines unchriſtlichen Pietismus fürchteten und in der aͤußern Form des 
Gottes dienſtes durch liturgiſche Vorſchriften normaliſirt wurden. (Bol. Liturgie: 
wefen.). Durch letzteres erhielt der Predigerftand,ein neues Symbolum, indem feit 
dem 2. Jun. 1826 jeder in denfelben Tretende auf die. neue Agende, mithin auf das 
im demfelben enthaltene, nichtenangelifche Glaubensbekenntniß verpflichtet wurde. 
Dffenbar erhält hierdurch die Liturgie einen veränderten Gharaßter, und erinnert 
daran, daß. das evangelifche Chriftenthum ein von hochpriefterlihen Machtſprü⸗ 
chen befreite® Auffaſſen der göttlichen Urkunden und eine von aller menſchlichen 
Autoritaͤt unabhängige Forſchung erheifcht zur Begrkndung ‚des chriftlichen Glau⸗ 
bens. Es iſt fir Preußen als Staat hoͤchſt merkwürdig, daß in demfelben inter: 
fuchungen über die das ganze Kirchenthum in ſich aufnehmenden Hiturgifchen Ber: 
bandlungen nicht mehr möglid) find, ſeitdem von Staetöwegen Partei genommen. 
wurde und die Lobpreiſer der Agende jeder Bergünftigung ſich erfreuen, waͤhrend 
jede entgegengeſetzte Meinungsaͤußerung gemisbilligt wird. Weniger Auffehen er: 
regten im dieſem Zeitabſchnitte die unter der preußiſchen Herrſchaft ſtehenden katho⸗ 
liſchen Kirchen, obgleich in denſelben die Hinneigung zum gelaͤuterten Chriſtenthum 
auf erfreuliche Weiſe ſichtbar wurde, Die paͤpſtliche Bulle vom 16. Zul. 1821, 
die neue Grundlage der katholiſchen Kicchenangelegenheiten in Preußen, ift wichti⸗ 
‚ger durch die Punkte, welche fie ſchweigend übergeht, als durch Augeftändniffe, 
welche man für Preußen erwartete, und ein Meifterftüd der Unterhandlungskunſt 
der paͤpſtlichen Curie. In mehren preußiſchen Provinzen, beſonders in Schleſien, 
zeigten ſich Verbeſſerungswuͤnſche, welche dem Papſtthume unangenehm fein muß⸗ 
ten; eg gehörten ſchon fruͤher lautgewordene Vorſchlaͤge zur Abſchaffung des 
Coͤlibats, Einführung der deutſchen Sprache beim Gottesdienſte, beſonders bei 
ver Diff Die Bittſteler wurden an den Papft gewiefen und ihnen im Nichtge⸗ 
- währungsfalle der koͤnigliche Schug verheißen, wenn fie fid) zum übertritt zur 
- eoangelifchen Kirche entſchloͤſſen. Die Biihöfe ſchwankten zwiſchen hierarchiſche: 
Machtvollkommenheit und welttichen Einwirfungen und vermochten das Licyt nicht 
zw erftidden, weldys in allen Thellen der Nation ſich durch verbeflerten Schulun: 
— verbreitete 
Bus den glaͤnzendſten Selten ber preußiſchen Staatsverwaltung gehört die 
der Pflege dor Kunſt und Wiſſenſchaft. Mit beiden wurde nicht der eitle höfifche 
Prunk getrieben, welcher ſeit dem Worbilde Lubwig XIV. die Völker mehr blendete, 
als begiücte, Wom Gebisteder Elementarſchule an bis zu den Forfchungen der 
Gelehrten und Akademien, von ben erften Beftrebungen des Handwerkerfleißes, 
der Gewerbthaͤtigkeit, ber Gmdufteie, bis zu dem hoͤchſten Leiſtungen des eigentlis 
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chen Kuͤnſtlers ergab fich in dem weiten Gebiete bes Wiffens, Forſchens, Wirkens 
und Schaffens nichts Bedeutendes, dus der pflegenden Theilnahme des. Staats 
entgangen wäre. Was ſich irgend dazu eignete, wurde als ein vaterländifches Ge⸗ 
meingut in die Nation verpflangt, ihr zue Theilnahme, Fortbildung und Aufbe 
wahrung übergeben. Aus dem Volke ſelbſt entftanden fördernde Geſellſchaften und 
Bereine, welche, durch alle Provinzen verzweigt, in alien Ständen rege Theilnahme 
finden und die Mitgliedſchaft bis zum Königshaufe und bis zum Throne erſtreck⸗ 
ten, Für die Technik geſchah durch Gewerbſchulen, durch Unterflügung Befaͤhig⸗ 
ter auf Reifen und durch Einwirkungen auf die Werkftätte des Kunftfleißes fo viel, 
daß jahrlicy die Leiftungen an Qualität mid Quantität gewannen. Unter den 
Lehrfchriften, die vertheilt wurden, verdienen die von Beuth herausgegebenen 
Mufterblätter die erfte Stelle, und zeigen, wie. ruͤhmliche Gewerbthätigkeit auf 
wahre Kunft: und Geſchmacksbildung gegründet ſein muß. Die Bewohner ande: 
rer Staaten mochten ficy der Erlangung geriffer Vorzüge in einzelnen Zweigen 
der Induſtrie ruͤhmen ; ein harmonifches Fortfchreiten nad) allen Richtungen koͤr⸗ 
perlicyer und geiftiger Kraftentwickelung Hat nie Concutrenz zu fürchten. 

‚Die Dauptfache ift und bleibt immer, daß der Jugendunterriht im Stadt 
und Dorf ununterbrochen ſich vervolltommnet, während andere Staaten jegt erſt 
da beginnen, von wo man in Preußen vor mehren Menfchenaltern ausging. 
Diefe Fortbildung blieb nicyt ohne Abwege, unter weichen von unten herauf zu: 
nächft manche Verkuͤnſtelung des nue in der größten Einfachheit zur Bolltommen: 
heit gelangenden Volksuntertichts einige Nachtheile mit ſich brachte. Das Er: 
ftematifiren der Schulanftalten, und die Vervieifältigung der Unterrichtsgegen⸗ 
ftände mochte es drüdend, daf auch die Ärmſten gezwungen find, ihre Kinder 
ſchon vom fehsten Jahre an bie zur Zulaffung zum Abendmahle in die Schulen zu 
ſchicken. Der Dürftige erträgt die Zahlung des Schulgeldes und die Entbekrung 
der Kinder bei Haus: und Feldarbeit,. fo lange er.weiß, daß feine Kinder mit Leſen, 
Schreiben und mit Religionsunterricht beichäftigt werben; aber:er murrt, wenn 
feine Kinder nach Noten fingen lernen müffen,. Den in: Seminatien erzogenen Eile: 
mentarfchullehrern gibt man geiftige und leibliche Verbildung ſchuld, wonady fie ibrer 

naͤchſten Berufsiphäre weniger Segen zu bringen vermögen. Noch mehr Bor: 
würfe macht man den fogenannten höhern Buͤrgerſchulen, welche jegt von den un: 
tern Glaffen der gelehrten Schulen, mit weldyen ſie ehedem zuſammen beftanden, 
völlig getrennt find, zum Nachtheile beider und ber ganzen Gultur, denn es wird 
dadurch eine Trennung des Gelchrtenftandes von den übrigen begründet, der mit 
dem, alle Stände einander verſchmelzenden Zeitgeifte im Widerfpruche fteht. Auch 
ift es fchon fo weit gekommen, daß man bei der Anficht der cuerenten-Dienftpapiere 
der Vorſteher einer Lehranftalt fich überzeugen muß, der Schriftwechfel derſelben 
mit den höhern Behörden hindere faft die Erfüllung des Lehrberufse. Der Schluß: 
ftein der Schulbildung , die Prüfung der Reife für die Univerfität, liefert den ent: 
ſcheidendſten Beweis der Übertreibung. Man hat. gefagt, die gefteigerten Fode⸗ 
rungen an das Wiffen der jungen Leute würden gemacht, um den zu großen An: 
drang zum Gelehrtenftand zu vermindern. Wenn man den wahren Grund .diefes 
alferdings zu berüdhfichtigenden Übels erforfcht, wird man ſich leicht überzeugen, 
daß demfelben durch diefes Mittel nicht abgeholfen werden kann. Wie übertrieben 
aber gegenwärtig die Foderungen bei der Abiturientenprüfung in Preußen find, 
-geht aus der unumfbößlihen Behauptung hervor, daß wenige Univerfitätsichrer, 
noch feltener Mitglieder der Provinzial:Schulcollegien und »Eonfiftorien im Stande 
find, allen jenen Prüfungsfoderungen fo zu genügen, um ein vorzügliches Beugniß 
der Reife zu erhalten. Die gelehete Art, alte Sprachen zu lefen, zu fchreiben und zu 
reden, die Belefenheit und Kenntniß der Claſſiker, die Maffe bis zu einzelnen Da: 
ten gehender geſchichtlicher Studien, der Umfang höherer mathematifcher Kennt⸗ 
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niſſe, welche hier vetlangt werden, find Bewelſe einer Überfüllung und Übertrei— 
bumg, wovon die Gelehrſamkeit wenig Vortheil zu erwarten hat. Die Sorgfalt 
bes preußifhen Minifteriums, den höhern Lehranftalten und Univerfitäten ausge: 
zeichnete und tüchtige, in ihrem Fache berühmte Gelehrte zu verfhaffen, hat fich 
nicht vermindert durch die ungünftige Meinung, welche man in neuerer Beit von 
denn Studenten faßte, indem man fie als Pfleger revolutionnairer Verbindungen an⸗ 
fah. Das Ärgerniß, das gegebene wie das genommene, war fo groß, daß, aller 
Mühe ungeachtet, die Acten daruͤber noch nicht geichloffen werden konnten. 

Die Erweiterung des Kreifes, der Ideen und Befirebungen, welche Preus 
Ben mit dem Gewinne der ſchoͤnen Rheinlande erhalten hat, wird von manchen 
Seiten in Zweifel geftellt, wenigftens hinfichtlich der politifchen Bebeutfamteit; 
aber unbezweifelt ijt der Einfluß, welcher von dorther auf das Kunſtleben verbreitet 
wurde. Bis dahin befaß Preußen kein Land, welches, was aud) zur Entfaltung 
der Künfte gehört, eine ruhmvolle Eünftierifche Vorzeit hatte. Dieſes wurde mit 
Köln gewonnen und duch die ehemaligen theinifcyen Refidenzftädte vermehrt. 
Welches Hlußgebiet kann ſich, als die Kimfte pflegende Zone, den Rheinlanden 
gleichftellen? In welchem Berhältnifje konnte der Keim einer verjüngten Kunfl- 
btüte ſich beffer entfalten, als unter der Regierung Friedrich Wilhelm IIL,? Mus 
in diefer Beziehung in der Hauptſtadt und durch Akademien, wie durdy das mit 
koͤniglicher Liberalicät dem Publicum geöffnete prachtvolle Mufeum geſchah, wirkte 
nad) vielen Richtungen und ftellte die Kunftbeftrebungen des nördlichen Deutſch⸗ 
lands mit der erneuerten Pflege derfelben am Miederrheine in einen ſchoͤnen Wett: 
kampf, dem zuverläffigften Schugmittel gegen Einfeitigkeit und Manier, worin 
die Kunſtinſtitute der Refidenzen fo oft untergehen. Es zeigte ſich eine vielfeitige 
Theilnahme, die ſich auch darin darthat, daß dem auffeimenden Talente willfäh: 
rige Unterflügung zu Theil wurde, . 

Wenn von Kunft umd MWiffenfhaft, Kirche und Staat In Bezug auf ein 
Zeitalter und eine Nation nichts Rühmlicheres gefagt werden kann, als daß 
fie nicht in einer ifolirten Kafte ihren Sig haben, fondern echt volkthuͤmlich 
in der Geſammtheit der Nation walten, in derſelben Pflege und Fortbildung fin⸗ 
ben, fo iſt es grade dieſer Geſichtspunkt, nach welchem die hier zufammengereib: 
ten Bemerkungen über Preußen im legten Jahrzehend zu dem Schluſſe berechti⸗ 
gen, daß Beſorgniſſe eines Zuruͤckſinkens feindfelige Traumbilder find. Doch audy 
diefe verdienen Beachtung, ald Warnungen gegen Hoffahrt und Stinftand. Kein 
Staat Europas hat verhängnißvoller als Preußen erfahren, wohin diefe führen, 
was der einzige Weg fei, lautern Nationalrufm der Nachwelt zu vererben, und 
wodurch allein einem Wolke der Ausſpruch jenes Dichters zum Segensworte werde: 
„Bott heißt Vergeltung in der Weltgefchichte !“ (92) 

Preußifhe Symnafien. Die ruhmmürbigen Bemühungen des 
großen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, zur Verbefferung des 
Untereichts in den gelehrten Schulen feiner Staaten, wurden von feinen beiden naͤch⸗ 
ſten Nachfolgern nicht in einem gleichen Grade fortgefegt, indem namentlich Friedrich 
Wilhelm I. nur dem Elementarunterricht in Bürger: und Landfchulen ſowie den 
Soldatenfhulen Sntereffe bewies. Aber mit Fiedrich IL. trat auch hier eine neue 
erfo'greichere Epoche ein. In feiner dentwürdigen Cusinetsordre vom 5. Sept, 
1779 erklärte der König, daß er „durchaus nicht vom Unterrichte im Rateinifchen 
und Griechifchen bei dem Unterrichte in den Schulen abginge”, ebenfo widmete er 
eine befondere Sorgfalt den Schulen des halleſchen Waifenhaufes und Pädago- 
gums der Anftalt zu Klofter Bergen und nahm ſich der Univerfitäten thätig an, 
Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm II, blieb, mit Ausnahme der Wölner’fchen 
Berfinfterungsspoche, den Grundfägen feines großen Oheims treu, Friedrich Mil: 
heim ILL, aber übertraf Beide in einem hohen Grade feit feiner Thronbefteigung am 

Gonv.sPer. der neueſten Beit und Piteratur. LIT, 42 
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17. Nov. 1797. Die eigentliche Blütezeit ber preußifchen Gymnaſien beginnt 
indeß mit dem Jahre 1809, alfo in einer Zeit, wo der Staat am bedbrängtefien 
mar und der König fid) den hoben Ruhm erworben hat, daß grade dba am 
wenigften gefpart wurde, wo man fonft wol mit. Eriparniffen anzufangen ge 
wohnt ift. Der damalige Chef der Section des öffentlichen Unterrichts, der 
jegige Minifter von Schudmann, leitete unter Stein's und Hardenberg's Zuftim- 
mung die wichtigfien Maßregeln zur zweckmaͤßigen Verbefferung ber 

ein, wobei Nicolovius, Süvern, Wilheln: von Humboldt und Niebuhr eineibe 
fondere Thätigkeit entwidelten. Diefe Beftrebungen find während der letzten 
20 Jahre durch den erleuchteten und wohlwollenden Miniſter von Altenftein folge 
recht fortgefegt und in den einzelnen Provinzen durch die Oberpräfidenten von 
Binde, von Merdel, Sad und von Baffewig unterftügt worden. Dadurch find 
bie Gymnaſien zu einer ruͤhmlichen Gleichmaͤßigkeit, die Lehrer zu einer weit ge: 
achtetern bürgerlichen Stellung und, wo man ben Berfchriften ber Behörden nach⸗ 
lebte, auch die Zöglinge zu einer überwiegenden wiſſenſchaftlichen Höhe geführt 
worden. Aber es darf dabei auch wicht überfehen werben, daß die Zaufende, melde 
in den Sahren 1813, 1814 und 4815 aus Univerfitäten und Gpmnafien aus 
firömten und fid unter die Fahnen des Königs ſammelten, aus jenen Gymnaſien 
hervorgegangen find, welche in der Zeit der. Roth und Bebrängniß erblühten und 
daß ihr Beiſpiel es vorzüglich. war, welches auch jenfeit des Elbſtroms zuerſt bie 
Herzen ber ftubirenden Jugend und der aus ihrer Mitte erwachſenen Männer zu 
thatkräftiger Anftrengung mit fortriß. 

Eine eigentlihe Schulordnung für ganz Preußen hat die Staatsregierung 
noch nicht bekannt gemacht, jedoch follen viele Materialien dazu von dem Minifte: 
rium ber geiftlichen Angelegenheiten zufammengebracht fein. Ein meiner 
Lehrplan, als deffen Verfaſſer Bernhardi genannt wird, ward 1816 den 
tien von Seiten des Minifteriums als einftweilige Norm gegeben und befondere 
Dienftinftructionen erhielten von ihren Provinzialbehörden die Gymnaſialdireeto⸗ 
ren in der Rheinprovinz, in Weftfalen und an enburg. Nach diefen Berorbnun: 
gen und nad) andern amtlichen Exlaffen, deren Überficht aus den Jahten 1817— 6 
ſich in Seebobe’s „Archiv” (1826, Heft 5 und 6) und in Neigebaur’s „Sammlung 
der auf den Öffentlichen Unterricht in den preußifchen Staaten fich beziehenden Ge: 
fege und Verordnungen” (Hamm 1826) findet, ftehen num folgende Beftimmungen 
feft, die wol faft überall in Anwendung gefommen find, wenn auch faſt der Plan 
nur ein idealer ift und die barin enthaltenen Vorfchriften nur approrimative Gük 
tigkeit haben. Die verfchiedenen Rüdfichten, welche in den einzelnen Provinzen 
auf ftatiftifche und kirchliche Verhaͤltniſſe genommten werben müffen, erſchweren im 
Preußen die Einführung einer allgemeinen Schulordnung wie die eines allgemei⸗ 
nen Reichötages. überdies befinden ſich die preußifchen Gymnaſien bei jener in- 
terimiftifhen Norm und der gröfern Freiheit für die Entwidelung geiftiger Kaäfte 


beſſer als bei einem allgemeinen Schulplane, den die neueſten en in 
ſuͤbdeutſchen Staaten dem preußiſchen Schulmanne gar nicht einmal allzu wüns 
ſchenswerth machen, 


In der Regel foll der ganze Unterrichtscurſus durch drei Bildungsftufen 
(Serta und Quinta, Quarta und Tertia, Secunda und Prima) in 10. Jahren 
vollendet fein, fobaß der junge Menfch, wenn bie allgemeine Elementarſchule an 
ihm mit zurüdgelegtem 9, Kebensjahre ihr Gefchäft beendigt hat, mit dem zu⸗ 
rüdgelegten 19. Jahre zum Befuche der Univerfität reif fein kann. Auf ber um: 
terften Bildungsftufe verweist der Schüler in. ber Regel zwei Jahre, auf ber mitt: 
lern drei Jahre, ein Jahr in Quarta und zwei Jahre in Tertia. Da aber in bier 
fen Claſſen die Schüler. aud) für die Höheren Berufsarten des Kaufmanns, Land⸗ 
wirths, Kuͤnſtlers u. f. w. vorbereitet werden, fo ift an manchen Gymnaſien die 
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Errichtung einer Neben: oder Rediclaffe für die Nichtftubirenden nachgelaffen wor: 
den: Am Unterrichte in Latein nehmen fir gleichſalls Theil, dagegen find fie vom 
Griechiſchen in beiden Glaffen fowie von dem mathematifchen Unterrichte in Tertia 
ausgefhloffen und werden dafuͤr im Franzoͤſiſchen, Englifchen, dem höhern buͤr⸗ 
gerlichen Rechnen, dem eigentlichen Schönfchreiden und dem mathematiſchen und 
bürgerlichen Zeichnen unterrichtet. Bei der zumehmenden Zahl von Realſchulen 
und Realgymnaſien dürften diefe Realclaſſen wol meiftens wieder eingehen. Auf 
Prima und Seamda endlich kommen fünf Fahre, zwei auf Secunda, zwei oder 
drei Jahre auf Prima. Daß ein fchnelleres oder langfameres Kortrüden diefen 
Normalfag und feine einzeinen Theile verkürzen ober verlängern werde, verfteht 
ſich von ſelbſt. Ferner ift grundfäglich angenommen und durch die Praris ausge⸗ 
führt, daß die eigenthümliche Beitimmung der Gpmnafien in Preußen fei, die 
maͤnnliche Jugend zum wiffenfchaftlichen Berufe vorzubereiten und zwar fo, daß 
vor allen Dingen das Verhaͤltniß ber gelehrten Schulen nach unten hin zu den 
Elementar⸗ und Bürgerfchulen, nach oben zu den Univerfitäten und höhern Lehr: 
anftatten feftgeftellt worden iſt. Das claffifhe Alterchum und das gründliche Er: 
lernen der lateinifchen und griechifchen Sprache ift zur Vorbereitung flr jeden wif- 
ſenſchaftlichen Beruf unentbehrlich, umd iſt und bleibt daher der Anfang und das 
Ende des Unterrichts in den gelehrten Schulen. An diefes ſchließt fich das Stu- 
dium der Mathematik, bie aber, weil fie in Beziehung auf die formelle Bildung 
einfeitig fein wide, mit der weit vielfeitigern Philologie verbunden und ihr ges 
soiffermaßen untergeorbnet fein muß; bie Geſchichte wird nach einem wohlge⸗ 
glieberten Plane gelehrt, für die deutſche Sprache ift der hiftorifch-philofophifdye 
Weg, wie ihn Jakob Grimm begonnen hat, empfohlen; Gefchichte der Na» 
tiomalliteratur, hebräifche und franzöfifche Sprache, Zeichnen und Gefang volls 
enden ben Kreis ber Gymmaſialobjecte. Man vergleihe über diefe Objecte 


beſonders die Schulfchriften von L. Kirchner: „Über den Organismus des öf: 


fenetichen Unterrichts auf Gelehrtenfchulen” (Stralfund 1821) und „tber die 
Eintichtung und Disciplin des ſtralſundiſchen Gymnafiums”, das Für zin preufi: 
ſches Normalgymnafium gilt (ebendafelbft 1827); von J A. Matthias: „Leitfa⸗ 
den für einen heuriftifchen Schulunterricht” (4. Aufl., Magdeburg 1827), von 
E. J. Birnbaum: „Geſichtspunkte zur Beurtheilurg der gegenwärtigen Leiftungen 
in den Gelehrtenſchulen“ (Köln 1825). 

Die genannten Behrobjecte werben woͤchentlich in 32? — 36 Stunden gelehrt, 
zu denen noch als außerordentliche Lectionen das Hebräifche, der Gefang: und Zeich⸗ 
nenunterricht kommen. In der Regel Hat jeder Schüler 6— 7 Stunden täglich Un: 
terricht; aller Privatunterricht iſt daher nicht allein unndthig, fondern fogar nach⸗ 
theilig. Die Zeit der Lehrſtunden iſt entweder von 7 — 11 und von 2—4 Uhr, 
oder von 8— 12 und 1— 5 Uhr in den Gymnaſien feftgefegt. Für die Schul: 
ferien ift durch die Verordnungen vom 27. Aug. 1811 und 30. Aug. 1825 eine 
Beit von acht Wochen bemiltige worden, bie in den einzelnen Provinzen nach der 
Gonvenieng vertheilt find. Die Zahl aller Gymnaſien in Preußen beträgt 109, von 
denen bie Provinzen Preußen und Pofen 15, Brandenburg und Pommern 23, 
Schleſien und Sadyfen 43, Weftfasen und die Rheinprovinz 28 haben. Die mei: 
ften, nämlidy 10 in jeder, finden ſich in ben Reglerungsbezirten Potsdam und 
Magdeburg. Nach amtlihen Nachrichten waren auf diefen zu Anfange des Win- 
terhalbjahrs 1830, im Ganzen 23,767 Schüler, von denen 6289 in den obern 
Glaffen und 17,478 in allen übrigen ſich vorfanden (f. „Preußifche Staatszei⸗ 
tung”, 1831, Nr. 233). Sollte ans diefem Zahlenverhättniffe ein ſcheinbarer 
Beweis für die Klage, daß die Zahl der ſtudirenden Juͤnglinge zu groß ſei, herge⸗ 
nommen werden, fo erledigt ſich dieſe duch die neuerdings te Nachweiſun⸗ 
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gen Über die Provinz Sachſen (ebendaſelbſt 1833, Nr. 105), indem die 2 Gym⸗ 
nafien, welche diefe Provinz hat, 1828 die Zahl von 4063 Schuͤlern hatten, von 
denen 294 zur Univerfität abgegangen waren. Im Fahr 1831 betrug die Fre: 
quenz 3882 Schüler, abgegangen: 277, 1832 nur 3828, abgegangen im Jah⸗ 
reslaufe zur Univerfität 262 Schüler. Wo 143 Städte in ber Provinz find mit 
einer Bevölkerung von 1,500,000 Seelen und mit 22 gelehrten Scyulanftalten, 
ba bilden die Abgegangenen keine unverhäftnifmäßig ftarke Zahl. 

Außer den oben erwähnten allgemeinen Anordnungen find bie preußifchen 
Gymnaſien durch eine Reihe organifcher Einrichtungen und Verordnungen von 
den meiften Gymnaſien in andern Ländern und eben nicht zu ihrem Nachtheile um: 
terfchieden. Man glaubt daher auch wol in Baiern, Baden und Heffen, daß in 
Preußen das Eldorado des Schulftandes fei, und Goufin in feinem bekannten 
„Bericht über den Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in Deutſchland und Preu: 
Sen”, nennt den legtern Staat „das claffifche Land der Caſernen und der Schu: 
len”. Übrigens find die Bemerkungen des gelehrten Sranzofen über bie Gymnafien 
in Preußen, mit Ausnahme feines Berichts über die Landesſchule Pforta, noch 
nicht von ihm bekannt gemacht. Indem das Minifterium von der Anficht ausging, 
daß bie Aufere Lage bes Schulmannes fo wenig als möglich gebrüdt fein darf, 
wurde zuvoͤrderſt die oͤbonomiſche Lage der Gpmnafiallehrer durdy forgfältige Ber: 
waltung der den einzelnen Anftalten zugehörigen Guͤter, durch vermehrte Zufchüffe 
aus Staatsfonds, durd, Erhöhung des Schulgeldes, durch VBerfegung verdienter 
Lehrer auf einträglichere Stellen und in einzelnen Fällen auch durch Zufchüffe aus 
Communalfonds bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit verbeffert. Die Mittel 
dazu wurden befonders durch die Einziehung der Güter von Kiöftern, Stif- 
ten, Balleien und aufgehobenen Gorporationen gewonnen, Die Magiftrate in 
vielen größern und Hleinern Städten haben ſich durdy eine große Theilnahme 
an dem Flor der Gpmnafien und dem Wohlbefinden ber Lehrer ausgezeichnet 
und dringenden Bedürfniffen gern duch Zufchüffe aus der Kaͤmmereikaſſe ab: 
geholfen. Dadurch, ſowie durch die Erhöhung der Gehalte bei Directoren und 
Oberlehrern, wurben bie Gymmaſien fo viel möglidy unabhängig von ihrer Frequenz 
gemacht und bie Rüdficht, die aus Noth auf die einzelnen Schüler und die Zah⸗ 
lung bes Schulgeldes genommen werben mußte, hat wenigftens an vielen Orten 
aufgehört. Mit der Beauffichtigung und Fortbildung ‚der Gymnaſien im gan: 
zen Lande find ehemalige Gpninafiallehrer, die das Theoretiſche und Praktifche 
des Faches kennen und mit der Zeit fortgefchritten find, als Geheime Ober: 
tegierungs= und vortragende Minifterialräthe beauftragt. In diefer Beziehung 
hat fich der preußifche Staat außer den Verftorbenen, Süvern und Bernharbi, 
fehr ausgezeichneter Männer zu erfreuen und bie Namen eines Nicolovius, Jos 
hann Schulze, Neander und W. Kortuͤm find der dankbarften Erwähnung von 
Seiten des preufifchen Schulftandes werth. In den Provinzialfchulcoliegien, wel: 
che unter unmittelbarer Leitung des Oberpräfidenten der Provinz oder eines dazu 
beftellten Vicepräfidenten die Angelegenheiten ber Gymnafien ftatt der Eonfiftorien 
wahrnehmen, find theils Gymmaſialdirectoren, theils befondere Schul: und Eonfiflo: 
rialräthe angeftellt, die namentlich zu befondern amtlichen Bifitationsreifen verpflich- 
tet find, um an Ort und Stelle zu prüfen und zu entfcheiden. Auch bier müffen 
ehrenmwerthe Namen, wie bie eines Matthias, Kohlrauſch, Nolte, K. A. Men: 
zel, Jachmann, U. Jacob, Fr. Koh, Dinter, Grashof, Fr. Lange; D. Schuls, 
Schaub, genannt werben. In allen Beziehungen ift bie Unterordnung. des Schul: 
ſtandes unter geiftliche Obere, Ephoren, Superintendenten ober Infpectoren auf: 
gehoben, und befteht, jedoch in einem befchränktern Maße ald früher, nur noch da, 
wo Magiftrate und Domcapitel Patrone des Gymnaſiums find und der Geiflliche 
gewiffermaßen ihr Drgan bildet, Diefe Emancipation des Schulftandes, welche 
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aus der Anwendung ber Edicte vom 12. Jun. und 29. Aug. 1810 ſich factifch er- 
zeugen mußte, hat auf die Stellung der Schulmänner in der preufifhen Monar⸗ 
chie einen außerordentlich nachhaltigen Einfluß geübt und ijt ſewol für evangelifche 
als für katholiſche Gymnaſiallehrer als eine der größten Wohlthaten in der neuen 
Drganifation zu betrachten. Für die katholiſchen Gymmafien ift den höhern Geiſt⸗ 
lichen nur die Beaufſichtigung des Heligionsunterrichts, jedoch nicht ohne vorherige 
Ruͤckſprache mit dem Director, geftattet, in den evangelifhen Gymnaſien haben 
‘die Generalfuperintendenten der Provinzen nach ihrer Inſtruction vom 14. Mai 
18279 ihr Augenmerk nur auf die kirchliche und religidfe Tendenz in den gelehrten 
Schulen zu richten. Daher wünfcht jegt wol nur felten ein preußifcher Schul: 
mann im ein geiſtliches Amt überzugehen; aber die große Mehrzahl der Schul: 
männer Preußens wird gewiß aus voller Überzeugung neben der wiflenfchaftlichen 
Tendenz des hoͤhern Rehramtes auch die fittlidyreligiöfe Tendenz bdeffelben ans 
erkennen und mit ihr die Verpflichtung nicht 6108 zu lehren, fondern auch zu er: 
‚ziehen. Eine ſehr gehaltvolle, tief umd wahr gedachte Verfügung des geiftlichen 
Minifleriums über den Zweck und die Einrichtung des Religionsunterrichts auf 
Gymnaſien erging an alle Directoren am 10. Oct. 1826, der bereitd unter dem 
26. Fun, deffelben Jahres eine andere vorangegangen war, Übrigens hat biefe 
Emancipation des Schulſtandes / wie ſie außer Preußen aud in Naffau ftattfin: 
bet, ‚bei den Schulmännern Sachſens (f. Baumgarten : Grufiusß, „Briefe über 
Bildung in gelehrten Schulen”) und Hanovers (f. Kalokagathos, „Über einige 
Mängel des höhern Unterrichts im Koͤnigreiche Hanover”) vielen Beifall gefun: 
ben. Auch Pölig hat fih in den „Sahrbüchern für Gefchichte und Staats: 
Eunft” 1832, Bd.1, für eine folhe Emancipation ausgefprochen, gegen welche 
Mobbe in einem Programm „De schola non profananda” von 1833 fi 
glaubte. erflären zu muͤſſen. Die Staatsprüfungen für bie Gpmmafiallehrer 
find von ben theologifchen ganz getcennt, doch wirb neben den philologifchen 
und pädagogifchen Kenntnifjen feit dee Verfügung vom 10. Dec. 1825 wie: 
der ein größeres Maß theologifcher Kenntniffe verlangt, wodurch allerdings bie 
Prüfungen für Philologen bedeutend erfchwert worden find. Ob zum Heil für die 
Sache) muß die Zukunft erſt lehren. Jene Trennung aber hat ſich als fehr er: 
fprießlich.berwiefen. Die Prüfungen find: a) pro facultate docendi, b) pro 
loco ;; c) pro ascensione (die jedoch meift erlaffen wird) und d) das colloquium 
pro rectoratu. Sie gefchehen nicht bei dem Provinzialſchulcollegium, fonbern 
bei ben wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen, die aus Univerfitätsprofefforen 
beftehen und, um nicht zu erfchlaffen, alljährlicdy erneuert werben. Ob nicht das 
colloquium pro rectoratu, wenn e8 einmal gehalten werden foll, beffer vor einer 
andern Behörde als vor Univerfitätslchrern gemacht würde, ba body die wenig: 
ften von ihnen praktiſche Schulmänner gewefen find und die Praxis des Schulle: 
bens doch vorzugsweife beruͤckſichtigt werden muß, oder ob nicht die Prüfung eines 
Mannes, den die Staatsbehörde ſchon feit Jahren kennt, che er zum Rectorate 
berufen war, beffer ganz unterbleiben könnte, das ift allerdings ein ſchon oft 
im Stillen geäußerter Wunſch. Übrigens find die Fälle auch nicht felten, wo 
cin ſolches colloquium erlaffen worden ift. Ein ausführliches Reglement über 
biefe. Prüfungen hat das Minifterium am 20, Apr. 1831 gegeben, wodurch 
die frühern Beftimmungen im Edicte vom 12. Zul. 1810 ergänzt find. Die Vor: 
ſteher der Gymnafien heißen Directoren oder Rectoren, bie Lehrer zerfallen in Ober: 
lehrer. und in Lehrer. Directoren und Oberlehrer führen auch mol den Titel Pro: 
fefforen als befondere und perfönliche Auszeichnung, fonft beftehen auch noch die 
alten Titel Gonrector, Tertius, Quartus, hier und da für die untern Lehrer 
audy der Name der Gollaboratoren. Eine Gleichfoͤrmigkeit findet hier nicht 
ſtatt. Die Lehrer an gelehrten Schulen gelten als Staatsbiener, und haben 
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alſo bereits erreicht, was der Abgeordnete Schacht im J. 1833 für die Gpm- 
nafiallehrer in der zweiten darmſtaͤdtiſchen Kammer in. Anſpruch nahm, Frei 
lich koͤnnen auch unwuͤrdige Lehrer, falls fie ſich auf Angelegenheiten der Staats» 
verfaffung und Verwaltung Einwirkungen erlauben, welche mit pflichtmaͤßiger 
Sührung eines Lehramtes umverträglich find oder fich in demagogiſche Um: 
telebe und geheime Verbindungen eingelaffen Haben, in Gemäßheit des 
Edicts vom 7. Jul. 1821, durch bloßen Beſchluß des Staatsminifteriums von ih⸗ 
tem Amte ohne gerichtliche Unterfuchung entfegt werben, ſowie die Gabinessorbres 
vom 16. Aug. 1826, 4. Sept. 1827 und 27. März 1331 von unfreiwilliger 
Entlaffung und Penfionnirung von Staatsbeamten in dazu geeigneten Fällen y- 
fie ebenfalls bezüglich find. In allen andern Fällen irgend einer 
durch das Gefeg vom Fahre 1819, Titel 6, —* ſchon fruͤher durch das Ka 
meine Landrecht, Th. II, Tit. 11, $. 530 fa;, die größte Umſicht und Schonung 
den Behörden empfohlen worden, Jeder Glaffe fieht ein ordentlicher Lehrer ais 
Hauptlehrer oder Ordinarius vor, dem die befondere Aufficht Aber ben gutem 
Geift oder Zon feiner Claſſe, uͤber den oͤffentlichen und Privatfleiß der Ein⸗ 
zelnen, die Ordnung und Pünktlichkeit in ‚ihren Ürbeiten wie im: Claſſenbe ſuche 
und über ihr ganzes fittliches Betragen in und außer der Schule anvertraut 
iſt. Die Gymmaſien waren urfprünglih in Gymmaſien erſter und zweiter 
Claſſe getheilt, von denen nur die erſten berechtigt fein ſollten, zur. Univerfität * 
entlaſſen. Factiſch (Heinen aber jetzt, da auch das zulcgt geſtiftete 
Düren (im J. 1830) gleich bei feiner Stiftung als Gymmaſium erſter Claſſe Non 
zeichnet ward, nur die Progpmnafien, wie ſich deren in Weftfalen und in der 
Rheinprovinz finden, zur zweiten Elaſſe zu gehoͤren. Die muͤndlichen Prüfungen 
der zut Univerſi itaͤt abgehenden Schüler, denen bie Anfertigung ſchriftlicher Arbei- 
ten in verfchloffenen Zimmern, unter Aufſicht der Lehrer und innerhalb der geſetz⸗ 
mäßig beſtimmten Friſt, vorangeht, werden in Gegenwart eines befondem Regie: 
sungscommifjatius, der entweder ein angefehener Staatsbeamte, Conſiſtorialrath 
oder höherer Geiftliche ift, von den Lehrern des Gymna „ welche die Prü: 
fungscommiffion bilden, abgehalten. Das königliche Edict vom 12. Det. 1812 
(dem eine Verfügung der Section für den öffentlichen Unterricht im Miniſterium 
des Innern unter dem 22. Apr. 1809 voranging) namnte als Gegenflände der 
Prüfung: Latein, Griechiſch, Deutſch, Franzoͤſiſch, Hebraͤiſch für Theologen (und 
neuerdings auch für Philologen), Geſchichte und Geographie, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Eine Pruͤfung in der Religion geht auf den katholiſchen 
Gymnaſien voran; ‚in den evaugeliſchen ſcheint hierbei keine 
ſtattzufinden. Der Ausfall der Prüfung bedingt das Zeugniß Nr. I, MH oder 
Hl; das legtere ſchließt von dem Genuffe aller Stipendien aus, nimmt den kathe⸗ 
liſchen Theologen in den Dioͤceſen Koͤln und Trier die Ausſicht auf Erhaltung der 
hoͤhern Weihen, erſchwert die Erlangung der mediciniſchen Doctorwuͤrde und 
geſtattet den Juriſten nicht ſich zur erſten oder einer der folgenden 
zw ſtellen. Wie nuüͤtzlich auch dieſe Abiturientenprüfung auf das. wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben in Preußens Gymnaſien eingewirkt hat, ſo haben doch vielfache 
Wuͤnſche das Miniſterium im J. 1831 veranlaßt, eine Begutachtung der bis: 
herigen Infleuction von dem Directoren ber Gymnafien zu verlangen. Diele 
find bereitö eingegangen und es dürften daher. wol bald einzelne Abänderun- 
gen zu erwarten fein. Wenn man übrigens hier und da die zu hohen Foderum: 
gen der Inſtruction geiabelt bat, fo darf nicht umbemerft bleiben, daß auch an 
vielen Gymnaſien die Anfoderungen der Lehrer, namentlich im Griechifchen und in 
der Mathematik, über die Iandesherrlichen Beftimmungen hinausgegangen find, 
Übrigens find nach dem Mufter der preußifchen Abiturientenprüfung aͤhnliche Eins 
richtungen in Altenburg, Baden, Baiern, Braunſchweig, Gotha, Hanover, Dr 
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ſen⸗Kaſſel, Heffen-Darmftadt, Mecklenburg, Oldenburg, Sachfen, Weimarkhımd 
‚MWürtemberg in der neuern Zeit getcoffen worden. (Man fehe die Schrift von Fr. 
Schuttze, „Die Abttutientenprhfung, vornehmlich im preußiſchen Staate”, Heft 1, 
und Friedemann's „Beiträge zut Vermittelung der widerſtrebenden Anfichten über 
Gymmaſien“. Die Schüulet eines Gymnaſiums, welche die Prüfung auf den Gym: 
naſien gar nicht oder ſchlecht beftanden haben, können ſich zur Prüfung bei den wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Prüftungsconimiffionen auf dert Univerfitäten noch einmal und zwar 
nach Bertauf von 18 Momaten melden, ſollen aber, falls fie in diefer nicht befichen, 
für immer abgewieſen werden. Dutch die Errichtung einer befondern Schulbehörde 
ift für den innern, örganifchen Zuſammenhang des pteufifchen Schulitandes fehr 
zweckmaͤhig geforgt und, was befonders nichtig ift, jeder Foderung des Gymnaſiums 
an die Schüler oder an die Ältern derfelben das Siegel der Öffentlichkeit aufgedrückt 
worden. "Die Divectören namentlich erfcheinen nicht mehr als eigenmächtige Be: 
förberer wandelbaret Privatruͤckſichten, ſondern als verantwortliche Handhaber der 
Geſetze im unmittelbaren Dienfte und Schuge des Staats, Für ein organifches 
und gleichmäßiges Wirkon dee Gymnaſien find auch die Directorenconferengen nicht 
ohne Einfluß geblieben, welche in der Provinz Weftfalen ſeit 1815, in Oft: und 
Meftpreufen 1831 und 1833 und in. der Provinz Sachen im 5. 1833 gehalten 
worden find. Gombinirte Imter werden an Gymmaſien fo viel als möglich vermie⸗ 
den, alterſchwache Lehrer penfionnirt, Lehrapparate und Schulbibliotheten vermehrt, 
durch Graiifieationen da abgeholfen, wo die Fonds: eine eigentliche Grhaltszulage 
sicht geſtatten. Die beften Nachweiſungen über die legten Punkte gibt das An: 
zeigeblatt dee „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritie'‘ und die Correfpondenznad)- 
richten in Jah’ „Jahrbücher für Philologte und Pädagogik’, die aus officiellen 
Dielen kommen. Für Gruͤndlichkeit und Trefflichteit im Gebiete der Alterthums: 
wiſſenſchaft wirken die philologiſchen Seminarien zu Berlin, Bonn, Brislau, 
Halle, Königsberg umd Greifswald, aber die eigentliche Vorbereitung des künftigen 
Schulmannes fällt den pädagsgifchen Seminarien anheim, deren Aufgabe es ift, 
ihren Mitgliedern, welche die nöthigen Kenntniſſe des Materialen befigen müffen, 
duicch eine nichrjährige Auleitung ſowol theoretiſch als praktifch diejenigen padago: - 
giſchen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten anzueignen, welche den glüdlichen Erfolg 
des Unterrichts in den Gymnaſien begelinden koͤnnen. Solche Seminarien-befte: 
hen zu Berlin, Stettin, Breslau, Halle, Königsberg, Muͤnſter und für die ge: 
ſammten Naturmwiffenfchaften in Bonn, Die Errichtung eines polptechnifchen Se: 
minars für Mathematik, Phyſik und Chemie in Berlin ift ſchon feit längerer Zeit 
in Ausficht genommen Altjährlidy erfheint auf jedem Gymnafium ein Programm 
mit Nachrichten über die Anſtalt vom Director, und eine Abhandlung in deutfcher 
oder lateinifcher Sprache wied dazu von ihm oder einem der Oberlehrer verfaßt nach 
der Verfügung vom 30, Jun. 1818. Thaͤtigen Lehrern gibt dies eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit zur Bekanntmachung mancher Eleineriz nuͤtlichen Arbeit und durch die 
Schulnachrichten wird bas Publicum — freilich nicht art allen Orten — zur leb⸗ 
haften Theilnahme am Gymmaflum angeregt. Schleiermacher's bekannter Aus: 
ſptuch, das fei die befte Schule, wo keine Programme gefchtieben würden, ift wol 
nur eine Paradorie des ausgezeichnieten Denkers. Nach dem Refcripte des geiſtli⸗ 
hen Minifteriums vom 15. Febr. 1825 iſt die gegenfeitige Mittheitumg aller Pro: 
gramme der einzeinen Gymnaſien verordnet worden. In Beziehung auf die Kör- 
derung det Schüter ift nody der vergrößerten Strenge bei den Claffenverfegungen 
zu gedenken, die in der Regel jährlich nur einmal flatefindet. Die Grundſaͤtze, 
welche bei derſelben als leitend angefehen werben koͤnnen, fehe man in Kicchner’s 
firaffundifhem Programme vom Fahre 1829, S. 30 fg. Die Fortfchritte im La⸗ 
teinifchen gelten als Mapftab bei der Verfegung. Nice weniger find die Schüler 
durch den neu belebten Privatfleiß in den philofogifhen Wiſſenſchaften in vielen 
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Schulen weiter gebracht worden, wie die einzelnen Programme, 5. B. von Mat 
thias (Magdeburg 1825), von Manfo und Solbrig Breslau und Magdeburg 
1826), von Kirchner (Stralfund 1827), von Schön (Aachen 1330), genügend 
darthun. Das geiftlihe Miniſterium theilte zwar am 11. Apr. 1825 den vom 
Director Meinede (f. d.) eingereichten Plan einer Privatlecture den Gym: 
nafien mit, indeß nicht in der Abficht, denfelben als fefte Norm zur firen: 
gen Befolgung aufzuftellen. Endlich ift aber die Erhaltung und Bewahrung ber 
Disciplin in den gelehrten Schulen ein Mittel zur fteigenden Blüte derfelben ge- 
weſen. Hierher find zu vechnen bie Strenge bei Ertheilung von Sittenzeugniffen, 
die Verfügung vom 31. Jul. 1824, daß kein Schüler allein und ohne Aufficht zur 
Miethe wohnen darf, fondern, wenn ihn feine Xitern, Verwandten oder Vormuͤn⸗ 
der nicht felbft beaufficytigen, einem hinlaͤnglich befähigten Manne zur befondern 
Obhut und Fürforge Übergeben fein muß, ferner die Verbote, Billarde, Condi⸗ 
toreien, Öffentliche Yanzvergnügungen zu befuchen, die Einfchräntung im Be: 
fuche der Concerte und Schaufpiele, die Etſchwerung der Benugung von Leihbi- 
bliothefen, worüber theild vom Minifterium, theild von Provinzialbehörben (na⸗ 
mentlich vom Oberpräfidenten von Binde für Weſtfalen unter dem 22. Mörz 1824 
und 1. Apr. 1828) mehrfache Verfügungen ergangen find. Dahin gehört auch die 
Sorgfalt der Directoren aufErhaltung und Bewahrung des aͤußern Anſtandes in Klei⸗ 
dung, Sitte und Geberde. Durch alle diefe und ähnliche Einrichtungen läßt ſich 
war nicht alles Schlechte und Unfittliche entfernen, aber es kann mit der vollften 
berzeugung behauptet werben, daß viel Scylechtes und Unfittliches dadurch verhin⸗ 
dert worden iſt. Gegen manche Berireungen find die feit einigen Jahren wiebereinge: 
führten gumnaftifchen Übungen ein treffliches Mittel getvorden, die vom geiftfichen 
Minifterium im Laufe des Sommers 1831 amtlidy und öffentlich empfohlen wur⸗ 
den, nachdem fid) die Stimme geachteter Schulmänner, eines Straß, Zinge, Kirch⸗ 
ner, Hanhart, Friedemann, Foͤhliſch und vor Allen Fr. Jacobs („Vermiſchte Schrif- 
ten“, II, ©. 173 — 301) Eräftig dafür ausgefpeochen hatten. (Vergl. E. 3. 
Koch's Schrift: „Die Gymnaſtik aus dem Gefichtspunkte der Diätetik und Pfp- 
hologie”, Magdeburg 1830.) Am vortrefflichiten aber wirkt auch auf die Schu- 
ler das ernfte, wiſſenſchaftliche Streben, die ehrenharte, fittlidhe Gefinnung umd 
die fromme Amtstreue, welche in bem prreußifchen Schulftande einheimifch ge: 
worden ift und in welcher nach bem Urtheile eines vollgüultigen Richters / Johannes 
Schulge in den „Sahrbücyern für wiſſenſchaftliche Kritik”, 1827, Nr. 11) 
die befte Buͤrgſchaft für das fernere glüdliche Gedeihen der preußifchen Gymna: 
ien liegt. | 
4 Zwar nidyt unmittelbar gegen bie preußifchen Gymnafien, fondern nur mit: 
teilbar gegen das ganze deutfhe Gymnaſialweſen (f. db.) bat feit eini- 
ger Zeit wieder der alte Krieg des Realismus begonnen, auch die alten Vorwürfe 
von Mangel an ChHriftlichlei=und chriftlicher Gefinnung in den Gynmafien find 
wieber bei Hohen und Niedern laut geworden. Die Widerlegung diefer ungerechs 
ten Vorwürfe gehört nicht hierher. In Beziehung auf Preußen bemerken wir nur 
. noch, daf die Partei der Realiften einen befondern Befhüger an dem Minifter von 
Motz hatte, dem der Bildungsweg durch die alten Sprachen zu lany und für unfere 
Zeit untauglich erfchien. Dagegen hat aber die Schulfchrift des Directors Blume 
in Potsdam: „Unfere Gymnaſien und ihre Tadlet“ (1830, 4.), wegen ihrer Erdf: 
tigen Sprache und des Ernſtes in der Vertheidigung des Gpmnafialwefens in 
Berlin felbft in fehr hohen Cirkeln Anerkennung und Belobung gefunden. Es ift 
alfo in. Preußen, obgleid das geiftliche Minifterium auch den polytechniſchen 
oder. technologifhen Anftalten eine verdiente Aufmerkfamkeit zumwendet, nicht zu 
befürchten, daß die philologifhen Anftalten denfelben zum Opfer gebracht wer⸗ 
ben dürften, « (48) 
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Prevorſt (Die Seherin von) ift Friederike Hauffe, geb. 
1801 in bem Dorfe Prevorft bei Löwenftein im Würtembergifchen, wo ihr Vater 
Revierförfter war. Einfach und ungekuͤnſtelt erzogen, wuchs fie als blühendes, lebens⸗ 
frohes Kind heran, im welchen fich aber bald ein nicht zu verkennendes Ahnungsver⸗ 
mögen entwickelte, das ſich in ihr beſonders in. vorausſagenden Träumen kund gab. 
Griff fie etwas ſtark an, erlitt, fie Vorwuͤrfe, die ihr Gemuͤthsleben auftegten, fo 
wurde fie im nächtlichen Schlafe ftets in innere Tiefen geführt, in denen ihr he⸗ 
lehrende, warnende oder-vorausfagende Träume aufgingen. Auch ſideriſche Ein- 
flüffe wirkten auf fie ſehr früh, und es fchlug ihr ſchon als Kind die Haſelnußruthe 
auf Waſſer und Metalle an. Auf Spaziergaͤngen wandelte ſie, auch wenn ſie vor⸗ 
her noch fo vergnügt war, ploͤtzlich ein Wehegefühl und Frieren an, und dieſes Ge⸗ 
fühl überfiel fie auch in Kirchen, wo Gräber waren, oder auf-Gottesädern. Dazu 
gefeilte ſich an gewiffen Stellen: ein Sinn für -Beiftererfcheinungen. Den erfien 
Geift fah fie: im dee Mitternacht im eignen großälterlichen Haufe. Nach dem 
Wunſche ihrer Ältern und Verwandten in ihrem 19. Jahre an einen rechtfchaffenen, 
wohlhabenden Mann: verheirathet, verfant ſie bald in eine unerklärliche Schwer- 
muth, meinte Tage lang unter dem Dache des Alterlichen Haufes, fehlief fünf 
Wochen fang nie mehr und rief fo auf einmal wieder das überwiegende Gefuͤhlsle⸗ 
ben ihrer Kindheit in fich hervor. Ihr neuer Aufenthaltsort Kuͤrnbach an ber 
Grenze von Würtemberg gegen Baden, tief zwifchen Bergen liegend, fcheint fie 
zum Theil feindlich ergriffen zu haben, ſowie ein gewifler Zwang, den fle ſich an= 
thun mußte, da ihre äußere Lage fehr mit ihrem innern Zuſtande contraflirte, ihr 
immer ſchwerer fiel und am Ende in &örperliches Leiden überging. Am Tage ihrer 
Verheirathung war das Leichenbegängniß des. von ihr fehr verehrten Stiftöprebi- 
gers X. zu Oberftenfeld. Auf feinem Grabe wurbe es ihr auf einmal ganz leicht 
und heil, und in ihrens Innern ging ein höheres Leben auf. Am 13. Gebr. 1822 
teäumte ihr in der Nacht, als follte fie fich zu Bette legen, aber da lag fchon in 
demfelben die Reiche des theuern Verftorbenen. Sie ſprach laut, weshalb ihr Gatte 
fie weckte. Am andern Morgen befiel fie ein Fieber, das 14 Tage lang mit der 
größten Heftigkeit anhielt, und bald darauf brachen heftige Bruſtkraͤmpfe aus, 
welche fpäter abwechſelnd mit Blutflüuffen und Kinbbettfieber fie lange plagten, Ihr 
Gefuͤhlsleben war nun fo gefteigert, daß fie nach den größten Entfernungen hin Alles 
fühlte und hörte; für fiderifche Einflüffe wurde fie ſchon fo empfaͤnglich, daß fie 
jeden eifernen Nagel in der Wand fdymerzhaft fühlte; auch konnte fie kein Licht 
mehr ertragen. Um diefe Beit fühlte fie, daß fie fieben Tage lang jeden Abend um 
fieben Uhr ein nur von ihr gefehener Geift magnetifirte, in welchem fie ihre Großmut: 
ter erkannte. Während biefer Zeit wurden Dinge, deren längere Berührung ihr 
ſchaͤdlich war, wie von einer unfichtbaren Hand weggenommen, Durch diefes 
geiftige Magnetifiren in noch tiefern Schlaf gefallen, gab fie an, daß ſie nur durch 
Magnetificen zu erhalten fei. So wurde fie im Jun. 1824 einer geregelten 
magnetifhen Behandlung unterworfen, welche Dr. B. zu B—n übernahm. 
Ahnungsvolle Träume, Divinationen, Vorausſehen in Glas: und Kryſtallſpiegeln 
ſprachen von ihrem aufgeregten innern Leben ; fo fah fie 3. B. in einem Glaſe mit 
Waſſer, das auf ben Tiſche ftand, Perfonen, die erft nach einer halben Stunde das 
Bimmer betraten, ſchon im Voraus. , Doch wirkte die fortgefegte Behandlung fo 
wohlchätig auf fie, daß fie ihre weiblichen Gefcyäfte wieder verrichten konnte und 
zulegt blos alle fieben Wochen magnetifch wurde; bei der zweiten Miederkunft 
aber, am 28. Dec, , bei welcher fie Lünftlich entbunden werben mußte, verfiel ſie 
wieber in Fieber mit Phantafien und Krämpfen aller Art, und es ſtellte ſich ein 
verftärkter magnetifcher Zuftand aufs Meue ein. Der Schlaf blieb aus, fie weinte 
die Nächte duch, hatte Durchfaͤlle und Nachtſchweiße und wurde immer abge: 
zehrter und elender, Wenn in diefer Periode ein Freund, der oft um fie war, fie 
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mit dem Finger auf ber Stirne zwifchen ben Augenbrauen berlihrte ſagte fie dem 
"Dr. Kerner jedesmal einen Spruch, der auf ihn und feinen Seelenzuſtand Bey 
hatte. Man kam auf den Gedanken, diefe Krankheit fei durch daͤmoniſche Ein 
flüffe erzeugt, und nahm Zuflucht zu einen als Teufelsbanner in Ruf ftehenden 
Manne. Diefer fandte zuerfb ein gelines Pulder, worauf fie wie im Weitssange 
herumgedreht wurde, dann in Schlaf verfiel, in welchem Ihre Stimme führeiehid 
wurde und auf einmal eine Allen fremde Sprache redete, dfe fie ihteitinere nann⸗ 
te. Ein Amulet / das jener Mann iht gegeben, wollte wicht bei iht Heiden, ſoudern 
lief einigemal ganz von freien Stuͤcken vor mehren Arhvefenden über ihre Bruſt 
und Bettdecke wie sin Ichendes Weſen weiter, ſodaß mun «8 auf dem Boden fan: 
gen müßte. "Folgen diefer Behandlung waren eime tete Überreijung der Magen: 
nerven, Kraftloſigkeit und Kraͤmpfe und eine völlige Merdeitzerrüttung. Nun gi 
man den Dr. Zuftinus Kerner, einen gefchägten Arzt, zu Rathe, welcher ſeine 
Handfung derfelben ſowie uͤberhaupt das Leben der Seherin ausführlich beſchtieben 
hat. („Die Seherin von Prevorft; Eroͤffnumgen über das innere Leben des Men⸗ 
ſchen und über das Hereintagen einer Geiſterwelt in die unſere“, zweite Auflage, 
2 * „Stuttgart 1832.) 

Kerner theilte damals die Anſicht dee Welt und ihrer Zügen uͤber dieſe Frau 
bie er noch nie geſehen hatte und rieth/ fie aus ihrem magnetiſchen Zuſtande hin 
auszufuͤhren und tein nur mit den gewoͤhnlichen aͤrztlichen Mitteln zu behandein. 
Dieſelbe Anſicht Hatte mit ihm ſein Freund, Dr. Off, und richtete ein ihr gem 
hes Heilverfahren ein. Der Zweck Beider wurve jedoch nicht erreicht. Sie ver 
ſchlimmerte ſich zuſehends, fie wurde ein wahres Marterbild, fuͤr welches ber Tod 
eine Wohlthat geweſen ſein wuͤrde, aber ſie ſtatb nicht. Ihre Verwandten waren 
in Jammer ind Verlegenheit und brachten ſie auf gutes Gluͤck, faſt gegen den 
Willen des Arztes, nach Weinsberg, wo fie den 25. Nov. 1826 todtenbleich und 
völlig abgegehet ankam. Dr. Kerner erflätte ihr nun, als fie im wachenden Zu: 
ſtande war, daß er auf Das, was fie im age —** keine Rüdficht nehme, und 
daß Ihe ſomnambules Weſen ganz aufhören müffe. Er fegte ein tein aͤrztliches 
Berfahren homoͤopathiſcher Art fort; allein dies war au fpät, und er fah fidy gend 
thigt, wieder zu dem Magnetismus, als dem Ichten Mittel, feine Zuflucht zu neh: 
men. Den wirklichen Verlauf diefee Behandlung, reine Thatſachen, hat er in obi⸗ 
ger Scheift erzaͤhlt. Es fehlte ihr in dieſem Zuſtande am eigner organifcher Keafl, 
und fie lebte, wie fie ſelbſt fagte, nur von dem Luft: und Mervengeifte Anderer. 
Ebenſo war der Geift der Metalle, der Pflanzen, der Menſchen und der Thiere ihr 
fühlbar ımd wirkte auf fie ein. Aus ihten Augen ging ein ganz eignes geiftiges 
Licht, das Jedem ſogleich auffiel, dee Stechblick eines Seherauges, der durch den 
Schatten langer dunkler Wimpern und Augenbtauen noch gehoben wurde. Künfl: 
liche Bildung beſaß fie nicht; ‚fie hatte Beine fremde Sprache gelernt, wußte nichts 
von Geſchichte Geographie und Phyſikz Bibel und Geſangbuch waren ihre ein: 
sige Lecture gewefen. he fittlicher Charakter war durchaus tadellos; fie: wat 
feomm ohne Frömmelei. Mineralien wirkten auf ihre Individualität ganz eigen: 
thumlich; einige, wie Bergkryſtall und Schwerſpath, zeichneten ſich durch ühre 
angenehme, andere, wie Platin, Diamant und Labrador, durch unangenehme Wir: 
tung ans, Unter den Tönen wirkten die Molltöne auf fie ganz vorzüglich‘ erhei⸗ 
ternd, ſodaß fich an ihr Altes rhythmiſch bewegte. Waffer verurfachte ihr Schwin⸗ 
del. Bon Trauben konnte fie nur Eine Sorte, den Drotlinger, effen, andere? wir 
ber Traminer, erregten iht Hitze, der rothe Muskateller Betäubung im Kopf, der 
Riesling Kälte rc. Unter den übrigen Pflanzen zeichnete ſich der Zorber aus durch 
einen ſcharfen, widrigen Geruch, und dürch Erregung eines halbſomnanibulen Zu: 
ftandes, die Koͤnigskerze durdy Erzeugung von Huften, Ehrenpreis durch ein wohf: 
thuendes Gefühl; Aurikeln machten fie halbwach und Iuftig, rin Gran von ber 
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Delladonna in bie Hand gelegt, verurſachte ihr Wuͤrgen im Halſe und Schwindel; 
ein todter Krebs machte fie matt, wie gelaͤhmt, und drei Johanniskaͤfer, die fie 
acht Minuten lang in der Hand hatte, erregten magnetifchen Schlaf. Das Sons 
nenlicht verurfachte ihe ſtets Kopfſchmerz, und fobald fie ſich gegen Abend nieber- 
legte, bekam fie die Menftruntion fortwährend. Bei einem Gewitter ——* ſie die 
Blitze ſruͤher, als Andere fie ſuhen, und zwar im Unterleibe. Aus ber —* 
fagte fie, komme ihr ein eignes belebendes Prineip; daher mußte ein Fenſter, bei 
Tage und bei Nacht, felbft in der ſtrengſten Winterkälte geöffnet bleiben; auch bes 
hauptete fie, es fet in der Luft ein Stoff, deſſen ſich die Geiſter bedienen, um ſich 
hörbar und ſichtbar zu machen, und je höher fie kam, deſto magnetiſcher wurde fie, 
im zyoeiten Stockwerk meht als zu ebener Erde, auf Bergen mehr als im 
Be a Seherblicke in das rechte Auge eines Menfchen fah, be: 


glich; fie hielt es für das Bild des innern Menfchen Deffen, den fie anſah; F 

Manchem erſchien es ihr ernſter, oder auch ſchoͤner, verklaͤrter als das äußere. In 

dem rechten Auge der Thiere ſah ſie ein blaues Flaͤmmchen. Wie manche andere 

Somnambulen bemerkte fie entfernte Segenftände durch Scifenblafen, ober fah 
leidenden Drgane 


Körpers 
tifchen Traͤume find ihr sticht eigenthuͤmlich. Auffallender war ihre Behauptung 
die Bewohner der linken Seite des Mondes feien mit Bauen befchäftigt. Fuͤr bie 
ee außerordentliches Gefühl, daß fie bei Annaͤhe⸗ 
eines Kranken, beſonders mach deſſen Berlihrung, alsbald die gleichen Em⸗ 
en denfelben heiten des Körpers erhielt und zum größten Erſtaunen 
zo. alle feine Leiden aufs Genauefte fagen konnte. Einen Glanz⸗ 
puntt diefer Periode bildet die Heilung der Gräfin von M. durch die Seherin. Ei⸗ 
—— war ihe die Anſchauung des Sonnen⸗ und Lebenskreiſes „Ich fühle 
die Beit’‘, fagte fie; „wo ich eingefchlafen bin; bis dahin, wo ich erwache, wie ei⸗ 
nen Ring, der von der Derggrube ausgeht und fich uͤber die Bruſt verbteitet und 
gegem: bie linke Seite hin wie befeſtigt iſt. Diefer Ring, welcher ſchwer und ſchmer⸗ 
gend ift, hat unter ſich noch fünf ſolche Ringe und über fich einen leeren. Er hat 
zwoͤlf Theile, eng > Haupteinbrüde von Dem, was mir in-diefer 
Zeit begegnete. Der Ring: mit den Sternen bedeutet wirkliche Sterne. Diefe 
find Wohnungen -feliger Beifter niedern Grades. Der Mond ift die Wohnung 
Solcher, die felig werben. Der dritte Ring ift fonnenhell, aber fein Mittelpunkt ift 
noch heller als die Sonne. In ihm fah ich eime nicht zu gerne ir ihgrs die 
je tiefer, deſto heller war ;. idy möchte fie bie Gmadenfonne nennen. Es kam mir 

vor, als ſchauten in diefe Tieſe noch viele andere Geifter mit mir, und al& befiche 
Alles, was da lebt. und webt, aus Fuͤnkchen aus diefer Tiefe, und: als kaͤmen alle 
aus ihr. Ale fieben Jahre fallen bei: mic diefe ficben Sonnenkreife 
ab, und ihe ganzer pe wird mit Einer Ziffer auf einen Punkt geſetzt, in wel⸗ 
her dann der Inhalt aller Stunden, Minuten und. Secunden vom dem fieben Jah: 
ren enthalten if. So kann man nady dem Tode in Einer Zahl das ganze Leben 
uͤberſchauen. Der Lebenskreis ift kleiner, Liegt unter ihm und hat 134 Abtheilun⸗ 
gen. Er iſt leicht wie Luft und Geift. Im Mittelpunkte deffelben liegt Etwas, 
das Zahlen und Worte fegt, und das ift der Geiſt. Wie im Sonnentirkel biefe 

Weit liegt, fo Hegt im dieſem Lebenscirkel eine —— hoͤhere; daher die Ah⸗ 
mungen, bie in jedem Menſchen von einer hoͤhern Welt liegen; Auf dieſem innern 
Ringe fehe ich meine Gefühle als Zahl: und Zeichen ſtehen; «8 find die Zahlen 10 
und 17, von denen auch meine Rechnung geht. Die eine Baht, der Zehner, ift 
eine befländige bei jedem Menfchen und zugleich die irdiſche Zaht, mittels welcher 
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ber Geift in bie Außenwelt gehen kann. Die zweite Zahl, der Siebzehner, iff Beine 
beftändige, und Bann bei jedem Menſchen verfchieden fein, ift aber zugleich die in- 
nere Zahl und die himmliſche. Beide Zahlen find zugleich auch Grundworte. Far ber 
Zahl 10 liegt das Grundwort für den Menfchen als Menſch und für fein Werhäte- 
niß zur Außenwelt; in der andern das Wort für jeden Einzelnen und deſſen immer: 
res Leben, das er nach dem Tode mitnimmt. Allein dies ift nicht etwa eine noth⸗ 
wendige Beftimmung zum Böfen, fondern es bleibt ihm die Wahl zwifchen dem 
Buten und Böfen; ergreift er aber das Böfe durch eigne Wahl und überwiegt «8 
in feinem Leben, fo verliert er die Grundzahl und ift alsdann dem Böfen und fei- 
nen Folgen völlig anheimgeftellt. Kommen vonder Außenwelt fo arge Dinge, baf 
fie die Grundzahl des Menfchen überfteigen, fo ift e6 des Menfchen Tod. Wem 
biefe Zahl durch gar nichts geftört wird, der erreicht das hödyfte Lebensalter, Kür 
jede Sünde, jeden böfen Gedanken und Willen wird eine Zahl im Innern gefegt, 
der Geift, der nichts Boͤſes duldet, notirt dies, und nach dem Erwachen (dem Tode) 
im Mittelceiche, wo man ganz ifolirt dafteht, liegt dann Alles Bar vor Einen, und 
es ift dann der eigne Geiſt des Menfchen der Richter. Solche Ringe gehen durch 
die ganze Natur, durch Alles, was lebt und webt.“ 
Beim Tode, verficherte fie weiter, wird der Geift von ber Serle ſowie 
von ber Derzgrube und dem Gehirn losgemacht. Dann loͤſt ſich auch die Seele; 
dies ift dee Moment des Todeskampfes, wo aber felige Geiſter dev Seele beiftchen. 
Der Nervengeiftftcht Höher ald der Merv,erverbindet die Seele mit dem Leibe umd den 
Leib mit der Welt, Er geht mit der Seele nad) dem Tode über und iſt ungerftötbar. 
Durch ihn bilder die Seele eine Atherifche Hülle um ben Geiſt, und die Geifter des 
Zwifchenreicys koͤnnen mit feiner Hülfeund mittels eines im der Luft enthaltenen be: 
fondern Stoffes Toͤne hervorbringen, die Schwerkraft in ben Körpern aufheben 
und fich dem Menfchen fühlbar machen. In reinen Menfchen bleibt diefer Mer: 
vengeift in dem Körper zuruͤck, fie können ſich daher nicht hörbar machen und ſpu⸗ 
Een nicht. Diefe Hußerungen der Seherin ftehen mit ihrem Geifterfehen im Bu: 
ſammenhang. Diefes geſchieht, wie fie behauptet, mit dem geijtigen Auge 
durch daß Börperliche. „Ich male mir’, fagte fie, „dieſe Geftalten nicht ſelbſt aus, 
Ich Habe nicht die mindefte Freude an ihnen, ich bin geplagt durch fie; auch dente 
ich nicht an fie, außer ich fehe fie, oder man fragt mich uͤber fie. Leider ift mein 
Leben nun fo befchaffen, daß mein Geift in eine Geifterwelt fchaut, die gleichfam 
auf unferer Erde ift, und fo fehe ich die Geifter nicht nur einzeln, fondern oft in 
großer Menge von verfchiedener Art. Mit vielen komme ich in gar keine Beruͤh⸗ 
rung, andere wenden fich zu mir, ic) rede mit ihnen, und fie bleiben oft monate: 
lang in meinem Umgange. Ich fehe fie oft zu den verfchiebenften Zeiten, bei Tage 
und bei Nacht, ob Menfchen da find oder nicht, und in allen Buftänden; ip Eann 
ihnen nicht ausweichen. Oft treten fie vor mein Bett und wecken mich, wo dann 
andere Perfonen, die bei mir fchlafen, von ihnen träumen, ohne daß id) ihnen et: 
was überihre Erfcheinung gefagt hätte, Ihr Ausfehen ift gleich einer dunnen Wolke ; 
im Sommer aber und im Mondfcheine fehe ich fie heller als im Dunkeln. Mit ge: 
fchloffenen Augen fehe ich fie nicht, aber ich fühle ihre Gegenwart. Ihre Geftatt 
ift immer fo, wie fie wol im Leben war, nur farblos, grau; fo auch ihre Kleidung, 
wie fie wol im Leben war, aber wie aus einer Wolke; nur die Beffern find gleich ges 
Eleidet, fie tragen ein langes, helles Faltengewand, wie mit einem Gürtel um die 
Mitte des Leibes. Ihre Gefichtsfarbe ift auch aͤhnlich der der Lebenden, nur auch 
grau, meiſtens traurig und düfter, die Augen heil, oft wie Feuer; Haupthaate fah 
ich nie. Die Beffern erfcheinen heller, die Boͤſen dunkler, Alle weiblichen Weſen 
haben diefelbe Kopftracht, eine über die Stirn herkaufende; alle Haare bedeckende Vers 
fleierung. Der Gang der Beſſern ift ſchwebend, die Böfen treten ſchwerer auf, 
ſodaß man fiegumeilen hört. Durch Töne wie durch Klopfen, Raufchen wie mit 
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Papier, buch Schlürfen wie in Soden ober Pantoffeln, in Seufjen, ald ob man 
mit Sand würfe, fuchen fie die Aufmerkſamkeit Derer auf ſich zu richten, die fie 
nicht fehen können. Sie können aber auch ſchwere Dinge beivegen und werfen, 
Thuͤren auf: und zumachen, und je dunkler ein Geift ift, deflo mehr ſpukhafte Dinge 
vermag er zu treiben. Oft fogen Beifter, befonders dunklere, die religisfen Worte, 
welche ich fprach, wie in ſich ein, und ich ſah fie dadurch wie heller und leichter wer⸗ 
den. Diejenigen Geifter, die meiflens zu mir kommen, find in den untern Stufen 
eines Geiſterreichs das in unferm Luftraume ift, in dem fogenannten Zwiſchenreiche. 
Das find Geifter, deren Geift in diefem Leben theils burch Hinziehen nad) der Außen: 
welt nieberblieb, theils folche, die nicht im Glauben an die Erloͤſung durch Ehri⸗ 
ſtum ftarben, oder folche, denen noch irgend ein irbifcher Gedanke an die Seele im 
Sterben anklebte, und der fie nun audy an diefe Erdennähe bindet. Hier geht. bie 
Beſſerung einzig aus fich ſelbſt. Sie wollen, ich folle ihnen ein Wort bed. Troſtes 
fagen und durch Gebet aufbelfen. Audy glauben fie, das Aufdecken einer Unthat, 
bie auf ihrem Geiſte laftet, könnte ihnen Ruhe bringen. Sie könnten fi auch an 
beffere, felige Geifter wenden, aber ihre Schwere zieht fie mehr zu ben Menfchen 
bin.” Solche Hülfe ſuchte bei ihr einer aus der Familie Weiler vom Lichtenberg, 
in Geftalt eines Ritters, ein Brudermörder, ferner ein Moͤnch in einer Kutte, auch 
ein Mörder, nachher ein gewiſſer K, in Weinsberg, welcher die Gefchäfte des 
Kaufmanns $. zu deſſen großem Nachtheile geführt, hatte und wegen eines Ge: 
heimbuchs beunruhigt wurde, hierauf ein weiblicher Geift, aber nur kurze Zeit, 
nachher ein Bauer mit einer Bäuerin, Mörder eines Kindes, das fie im Stalle be= 
geaben hatten, und mit ihnen ein ſchwarzer Mann, ber ihnen das Gift für das 
Kind gegeben hatte, dann ein großer Mann in einem weißen Rode, ber zwei Wais 
fen um ihre Habe betrogen hatte; er bradyte einen ſchwarzen, feindlich gefinnten 
Mann mit (einen höhern Beamten), ber ihn immer wieder vom Guten abzulenten 
ſuchte. Der Schwarze erfchien einmal in Geftalt eines Hundes, mit großer 
Schnauze und rollenden Augen, und bald nachher wie ein ungeheurer Skorpion. 
Nach diefen ein alter Mann mit einem langen Barte, einem Hute, ähnlidy dem ber 
Tiroler, kurzem Rode, Halbftiefeln und langen Hofen. Er war 1529 geftorben. 
Bald nad) diefem eine noch dunklere Geftalt, der Jäger bes Andern und ein Feind 
deffelben, ber felbft noch nicht felig werden wollte. Auf diefe folgte eine Lichtge⸗ 
ſtalt mit einer Glorie, dee verftorbene Stiftöprediger X. zu Oberftenfeld, ein im 
Leben aͤußerſt rechtfchaffener, religidfer Mann; dann zum Beſchluß mehre unbe: 
deutende Geifter. Die völlige Auflöfung der Seherin felbft erfolgte den 5. Aug. 
1829 um 10 Uhr; in der Zobesftunde fah bie Schweſter, ein einfaches, unbefange⸗ 
ned Mädchen, die auch Geifter wahrnahm, eine hohe, lichte Geftalt ins Zimmer tre⸗ 
ten, und in bemfelben Momente that die Sterbende einen heftigen Schrei der Freude. 
Am 7. Aug. nahm Dr. Off dieSection ber Reiche vor. Krankhafte Veränderungen fans 
den fich in den Unterleibsdrüfen, in der Leber und in dem Herzen. Der Schädel war 
bewunderungswuͤrdig [hön gebaut, wie es Dr. Off nody an keinem Menfchen wahr: 

genommen. Die DOffenbarungen der Seherinnen über die Lichtkreife, über bie 

Naturfprache, über Seele, über Geifterreich und Zwiſchenreich find aber keines: 

wegs über jeden Zweifel erhaben, fie ſtimmen nicht durchgängig mit bem Chriften: 

thume, wie fie doch vorgibt, zufammen und find auch nicht frei von innern Wi- 

berfprüchen. Eine Pritifche Beleuchtung derfelben findet. ſich in der Beurtheilung 

von Eſchenmayer's Schrift: „Myſterien des innern Lebens, erläutert aus ber Ge: 

fhichte der Seherin von Prevorft” (Tübingen 1830), in den „Blättern für lite: 

rarifche Unterhaltung”, 1832, Nr. 75, 76 und Beilage Nr. 6. *) (73) 


*) In vorftehendem Artikil folten nur die, in ben gebrudten Berichten mitze: 
theilten Umftände einer merkwürdigen Erſcheinung zufammengeftellt wirden; ein 
Berſuch aber, diefelben zu erklären, ſchien bier nicht an feinem Plage zu fein. Alle 
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Proceß der Erminifter Karl X., firhe zu Ende des Banbes 

Prokeſch (Anton), Ritter von Often, Oberſtlieutenant in ber oͤſtreicht 
fhen Marine, wurde am 10. Dec. 1795 in Gräg geboren. Sein Bater bat 
ſich durch Geift und Fleiß zu einem Gutsbefiger emporgearbeitet ; der Knabe, vor: 
her ſich in den Wagniffen des Schwimmens und Eislaufes gefiel, erwuchs zum 
Sünglinge in der f[yönen Steiermark, wo er die Natur und die Dichtkumſt durch 
feinen Stiefoater, den verftorbenen Profeffor Schneller, lieben lernte umb mit ben 
Bildern der Welt und Gefchichte vertraut wurde, Die Beilpiele feiner Freumde 
und die allgemeine Begeifterung hatten ihn 1813 vorbereitet, ſodaß er ind Kriege 
heer eintrat, um den Kampf fürs Vaterland mitzufechten. Er diente 1815 zu 
Mäinz unter dem Erzherzog Karl von ſtreich. Mehre von P. gelieferte Arbeiten 
bes verfchiedene Formeln der Höhern Mathematik veranlaften den Chef des marke: 
matifhen Bureau zu Wien, ihn in die Hauptftade zu berufen. Darauf folgte 
die Ernennung zum Profeffor der Mathematik an dev Cadettenſchule zu Olmüs, 
wo P. zwei Jahre lehrte. Als Adjutant kam er 1818 zum Feldmarſchal Flirften 
von Schworzenbero, bei welchem er bis zum Tode beffelben verweilte. Damals be: 
ſchrieb P. für die „Öftreichifche mititateifche Beitfchrife” die Schlachten von Lignp, 
DuatreBras und Waterloo, wodurch er den Ruhm eines gruͤndlichen und geiftreis 
hen militairifchen Schriftftellers erlangte. Zugleich arbeitete er an einem größe 
Werke, welches zwar geendigt wurde, aber nich die Erlaubniß zum Drude in ft 
reich erhielt. Nach Schwarzenberg's Tode bearbeitete P. die „Denkwuͤrdig⸗ 
leiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Zuͤrſten Karl von Schwarzenberg” 
(Win 1822). Als Oberkieutenant im Generalftabe ward er 1821 vom Hof: 
£riegsrathe beauftragt, Theile von Oberungarn zu vermeflen, und trat 1823 
als Hauptmann in ein zu Trieſt fichendes Regiment. Dort beim Anblide ber 
Ste und voll Eifer, den Stand der griechiſchen Sache in der Mähe zu beobadh- 
zen, bat er um die Erlaubniß, in das Morgenland zu reifen, und erhielt fie. Ex 
ging nad) Griechenland, darauf nach Aleinafien und während des Winters 1824 
nad) Konftantinopel. Die Öftreichifche Regierung übertrug ihm einen Theil der 
durch Oſtreichs ausgebreitete Schiffahrt in der Levante veranlaßten Gefchäfte, Im 
Vollziehung feiner Aufträge brachte P. das Jahr 1825-größtentheils wieder im 
Griechenland zu, bereifte die Infeln, lebte längere Zeit in Achen umd Naupfia, 
und kam mit allen Perfonen von Einfluß in mehr oder weniger nahe Berührung, 
die zu freundfchaftlichen Verbindungen mit dem damals an der Spige der Griechen 
fichenden Maurokordatos, mit Trikupi und dem feanzöfifcen Admiral de Rigny 
führten. Nachdem er ben Winter auf 1826 wieder in Konftantinopel zugebradhr 
umd einige Theile von Kieinafien, befonders die Gegend von Sion, befucht hatte, 
ging er im Herbſte deſſelben Jahres nach Ägypten, bereifte biefes Land und Nubien 
bis an die großen Katarakte, wo er in nahen Verkehr mit den Vicekoͤnige Moham⸗ 
meb Ali trat. Darauf kehrte er, meift zu Lande, im Mai 1827 wieder nad 
Swmyrna zuräd, indem ee vom wiener Hofe zum Chef des Generalflabes der dem 
Grafen Dandolo anvertrauen Öftreichifchen Flotte ernannt worden war. Er trach⸗ 
tete nun eifrig, auf die Ehre und Verbreitung ber Eaiferlichen Flagge hinzuwirken, 
trat mit Zuverficht und Strenge gegen die Seeräuber auf, weiche bereits eine 
Macht von mehr als 400 größern und Fleinem Schiffen befaßen und gegen 
40,000 Seeleute hatten. P. hob das Midverftändnif, welches aus Misgriffen 
der oͤſtreichiſchen Kriegsmanier umd aus Anmaßungen der Griechen zwiſchen bei: 


Deutungen werben nach den Grundanfichten, die Itder zu dem Grölärungsverfuche 
mübringt, gang verſchieden ausfallen, und zu einer gründlichen Beurtheiung ber 
Erſcheinung möchte wol auch die Erwägung bir Vorfrage gehören, ob die Beob⸗ 
adıter unbefangen genug gewefen feien, ſich gegen —* zu bewahren, und 
ob wir reine Shatfachen vor uns haben, D. Red. 
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ben entftanden war, Er beſuchte 1828. den Grafen Kapodiftrins zu Poros, und 
leitete die Auswechſelung von arabifchen und griehifchen Gefangenen ein, wodurch _ 
er ſich eine Zahl der angefehenften Familien in Griechenland verband und die öft: 
reichifche Flagge in den Augen aller Philanthropen ehrte. Im folgenden Jahre be: 
gab er fi) nad) Palaͤſtina und fchloß mit dem Paſcha von St. Jean d'Acre, einem 
ſchwer zu behandelnden und gewaltthätigen Manne, eine Übereinkunft zu Gunften 
der ChHriften in Paldftina und Galilda. An dem Tage des Abfchluffes wurde die 
Öftreichifhe Flagge auf eben den Mauern, wo fie vor Jahrhunderten gegründet 
worden war, unter dem Donner ber Kanonen ber Feftung und ber Schiffe von ihm 
aufgepflanzt. Als die griechifche Unabhängigkeit entfchieden war, wurde P. nad) 
Wien zurbdberufen als Major der öftreichifhen Marine, und erhielt 1830 zur 
Belohnung, außer dem Leopoldorden, den Adelftand mit dem Namen Ritter von. 
Oſten. Gr befuchte dann auf einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz feine 
Schweſter, welche mit dem Profeſſor Schneller aus ſtreich ausgewandert, zu 
Freiburg im Breisgau lebte. P. ſchenkte der dortigen geſchichtforſchenden Geſell⸗ 
(haft Hundert von ihm felbft copirte griechifche Steinfchriften und hielt einen meifter: 
haften Vortrag Über bie Charaktere des Sultans Mahmud und Mohammed Ali's. 
Mach der Rüdkehr in die Hauptftadt erfchienen drei feiner Werke: „Exinnerun- 
gen aus Ägypten und Kleinaſien“ (3 Bde., Wien 1829 — 31), mit eigenthuͤm⸗ 
lichen Forfhungen; „Das Land zwifchen den Kataraften des Nils” (Wien 
1832), mit zwei eigenhändig von ihm gezeichneten Karten und die „Reife ins 
heilige Land” (Wien 1831), mit vielen antiquarifchen Aufllärungen. Einer ſei⸗ 
ner Freunde fammelte eine Reihe feiner Dichtungen aus dem Morgenlande, wovon 
Dften’6 Gebet bereits durch drei Meifter in Muſik gefegt ift. P. ging 1831 als 
Chef des Seneralftabes mit dem öftreichifchen Deere nach Bologna und begab fich 
1832 zur Geſandtſchaft nad Rom. Er wurde darauf mit einem Aufteage des 
öftreihifchen Hofs an den Vicekönig von Ägypten gefandt, von wo er im Gept. 
1833 nad) Wien zurückkehrte. ‚ 
Drudbon (Peter Paul), geboren am 6. Apr. 1760 zu Stuny, das. 

13. Kind eines armen Maurers, der bald darauf ohne Vermögen ftarb, wurde 
auf Bitten der Mutter in der Freifchule der Mönche zu Cluny aufgenommen, wo 
er Alles obenhin trieb, was feine Neigung zum Zeichnen nicht unterftügte. Diefe 
ſich auf alle Weife äußernde Neigung blieb nicht unbemerkt, Der Bifchof von 
Macon nahm ſich des Knaben an, ſchickte ihn nach Dijon, wo feine Anlagen ſich 
‚Schnell entwidelten, er aber noch in den Jahren ber Unmündigkeit eine unüberlegte 
Ehe ſchloß, die der Keim zu allen den Kümmerniffen war, mit welchen ex ftetö zw. 
tämpfen hatte, P. fühlte die Nothwenbigkeit, feine Bildung nicht fuͤr abgefchlof> 
fen anzufehen. Er ging 1780, gut empfohlen, nad) Paris und gewann bald eis 
nen von den Ständen von Bourgogne geitifteten Preis, der ihm ein Reife: 
flipendium nach Rom verfchaffte. In der Hauptflabe dee Künfte folgte er, 
wie nur zu oft im Leben, mehr der Neigung als einem regelmäßigen Plane ; 
doch gewann er bie Achtung und Freundfchaft Ganova’s, ber indeß ihn in 
Stalien feftzuhalten umfonft verfuchte. P. ging 1789 nad) Paris zurüd, wo 
fein erſtes Auftreten unbemerkt blieb. Er arbeitete für Buchhaͤndler, nicht ohne 
Gewinn. Aber die beffere Lage, die er ſich errungen, vernichtete bald feine 
Beau, die num nach Paris zog und feine fpärlicyen Ermwerbniffe vergeudete.. 
Endlich verſchaffte Frochot, Präfeet des Seinedepartements, dem Bedrängten einen 

rmunterungspreis, eine Werkftatt im Louvre und ben Auftrag, die Dede des 
Wachſaals zu Saint-Gloud zu malen. P. ſtellte dort die Wahrheit dar, welche 
an ber Hand der Weisheit vom Himmel herabfteigt. Gegenftand und Ausführung 
fanden Beifalt, ſodaß die Aufträge nicht ausblieben. Seine häusliche Lage wurde 
jedoch dadurch nicht beſſer. Eine ſtets offene Duelle von Verlegenheiten und Kraͤn⸗ 
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kungen waren bie Unorbnungen ber Gattin. Erſchoͤpft durch eine fo gebrüdkte, frei⸗ 
lich verfchuldete Exiſtenz, war P. entfchloffen, ſich das Leben zu nehmen, als 
Freunde ihn dadurch retteten, daß fie ihn zwangen, ſich ſcheiden zu laffen; doch Die 
dadurch erlangte Ruhe war von kurzer Dauer. Bald flürzte fih P. leichtſinnig 
durch eine ähnlidye Verbindung in gleiche Bedraͤngniß. Indeſſen erlangte fein 
Talent auszeichnende Anerkennung... Pfyche von den Zephyren entführt — auf 
der Ausftellung 1808 — und das Dedengemälde im Sigungsfaale des Affifenhe- 
fes erregten die Iebhaftefte Theilnahme. Dan bewunderte die Mannichfaltigkeit 
feines Zalentes, bas nody mehr gepriefen ward, ald 1812 fein auf dem Waſſer 
ſich ſchaukelnder Zephyr — jegt in der Sammlımg Sommariva — zur Ausftellung 
kam. Das Verdienft diefer geiftreichen und techniſch ausgezeichneten Bilder eröff: 
nete P. (1816) die Pforten der Akademie. So ſchien dem Künftier ein tröjten: 
des Alter geſichett, als 1821 Madem, Meyer, feine Freundin, auf eine erfchät: 
ternde Weiſe ihren Tod fand. Diefen Schlag zu überleben, war P., dem es fters 
an Halt des Charakters gefehlt hatte, nicht Mann genug. Er welkte bem Zobe 
zu, der erfehnt ihn am 26. Febr, 1823 in die Arme ſchloß. P. war Zeichnen» 
lehrer der Kaiſerin Murie Luife in der Zeit ihres Glanzes geweſen und feine Bil: 
der wurden von ben Sammlern gefucht. Zu den bei Didot erfchienenen Aus- 
gaben von Bernard (gentil Bernard) und von „Daphnis und Chloe“ hat P. zier- 
liche Kupfer gezeichnet. (14) 
Puchelt (Friedrih Auguft Benjamin), ordentlicher Profeffer der The— 
rapie und Pathologie an der Univerfität zu Heidelberg und Director bes medi⸗ 
ciniſchen Klinicums bafelbjt, wurde zu Bornsborf in der Niederlaufig, wo fein 
Bater Prediger war,am 27. Apr. 1784 geboren. Ecyon in feinem 10. Lebensjahre 
mußte der Knabe das Älterliche Haus verlaflen, weil er bafelbit wegen einer Krank: 
heit feines Vaters den nöthigen Unterricht nicht erhalten Eonnte, und er betrat +# 
feitdem felten und nur auf kurze Zeit wieder, nachdem mittlerweile fein Vater ge: 
ftorben war und feine Familie in dürftigen Vermögensumftänden hinterlaſſen 
hatte. Zuerft in Ludau, dann in Lübbenau, endlich in Lübben wurde feine Aus- 
bildung fo weit gefördert, daß P. 1804 die Univerfität Leipzig beziehen fonnte. Xros 
einer fehr befchränkten Rage, größtentheils durch Stipendien und andere Wohltha⸗ 
ten unterflügt, widmete er fi) der Mebicin mit großem Eifer und erwarb ſich die 
Zuneigung feiner Lehrer. In das praktifche Leben trat er unter der Leitung bes 
D. Sadyfe in Leipzig, dem er dadurch vorzüglich befreundet wurde, habilitirte 
fi 1811 als Privatdocent und hielt 1812 feine erften Vorlefungen. Bei jener 
Gelegenheit ſchrieb er eine phitofophifche Differtation „De nexu causali” und wurde 
1511 audy Doctor der Medicin und Chirurgie, nachdem er feine „Dissertatio ob- 
servationem febris intermittentis complicatae una cum epicrisi exhibens‘‘ ver: 
theidigt hatte. Seitdem lebte und wirkte er in Leipzig theils als praßtifcher Arzt, 
theild als alabemifcher Lehrer, errichtete aus eignem Antrieb 1812 eine polifini- 
ſche Anftalt, welche er 12 Fahre hindurch leitete, und verwaltete ben medicini⸗ 
ſchen Theil der Univerfitätsbibliochel, Er wurde 181% außerordentliche Profeffor 
der Medicin, und erbielt 1815 einen Heinen Gehalt, welcher vergrößert wurde, 
nachdem er 1819 einen ehrenvollen Ruf auf die Univerfität Halle abgelehnt hatte 
und zum ordentlichen Profeffor ernannt tworben war. Bei dem Antritt der Pro: 
feſſur fchrieb er ein Programm über die Fieberlehre. Seine Schrift: „Das Be 
nenſyſtem in feinen krankhaften Verhältniffen” (Leipzig 1818), fand eine ausge 
zeichnet gute Aufnahme, worauf er 1823 den erften Theil feiner „Beiträge zur 
Mebicin als Wiffenfhaft und Kunft“ folgen lieh, welche die Lehre von der indi⸗ 
viduellen Sonftitution enthalten. Er wurde 1824 als ordentlicher Profeffor der 
Pathologie und Therapie, fowie ald Director der medicinifchen Klinik auf die Unis 
verfität Heidelberg berufen, und trat feine Stelle an, indem er feine Schrift 
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„De earditide infantum“ herausgab, welche bier und ba angefochten wurde, 
Eeit diefer Zeit lebt er zu Heidelberg als Lehrer und Arzt, brachte auch bier 
neben dem Hoſpitalklinicum ein Poliklinieum zu Stande und gibt in Verbin: 
bung mit feinen Gollegen Ehelius und Mägele, zu denen auch fpäter Harleß 
in Bonn als Mitherausgeber trat, die „Kliniſchen Annalen” heraus, in wel: 
chen ſich mehre Auffäge von ihm befinden. -P. wurde durch feine Verhaͤlt⸗ 
niffs genöthigt, den Kreis wiffenfchaftlicher Gegenftände, mit weldyen er ſich be: 
fchäftigte, zu befchränten, und uͤberdies gencigt feinen Gegenftand mehr in die Tiefe, 
als in die Breite zu verfolgen, hat er feine Thaͤtigkeit ausfrhließend der praktifchen 
Medicin, der fogenannten innern Heilkande gewidmet. Seiner Anficht nad) bes , 
ruht die Verfchiedenartigkeit dee Krankheiten auf, den Theilen des Organismus, 
welche entweder urſpruͤnglich oder allmälig ergriffen werden; es gibt aber nicht et= 
wa gewiſſe Theile, von welchen die Krankheit vorzugsmeife ausginge, fondern alle 
Theile, ſowol die Organe als auch die Flüffigkeiten und Thätigkeitsäußerungen . 
werden ergriffen und beftimmen bie Eigenthümlicheit der Krankheit. Iſt dies der 
Fall, fo müffen auch die äußern Einflüffe, eben dadurch, daß fie auf einzelne oder 
mehre Theile gleichzeitig eintoicken, zu Bedingungen der Gefundheit oder zu Krank⸗ 
beitsurfachen oder zu Heilmitteln werden. Es ift daher die Aufgabe, die einzel 
nen Theile aufjufinden, oder die Veränderungen nachzumeifen, bis fie id Krankhei⸗ 
ten erleiden; eine Aufgabe, bie freilich noch nicht genügend gelöft ift, zu deren koͤ⸗ 
fung aber P. in feinen frühern Schriften beigetragen,’ und bie er in feinem „Spy: 
ſtem der Mediein’ (2 Xheile in 5 Bänden, Heidelberg 1828 — 33), durdy 
zufihren gefucht hat. | 
Puckler-Muskau (Hermann Fürft von), geboren ben 30. Oct. 1785 
zu Muskau in der Laufig, erhielt feine frühefte Erziehung theils daſelbſt, theils in 
Dresden, wo fein Vater, Graf von Puͤckler⸗Muskau, kurſaͤchſiſcher wirklicher Ge⸗ 
heimrath war. Vom fiebenten bis zum eilften Jakre befand er ſich in der herrn⸗ 
hutiſchen Lehranftalt zu Uhyſt, höhern Unterricht empfing er ſodann auf bem Päs 
dagogium zu Halle, und weiterhin unter Leitung eines Hofmeifterd zu Deff.u. 
Er bezog 1800 die Univerfität Leipzig, wo er dritthalb Fahre fich dem Etudium 
der Rechtswifienfchaft widmete, aber auch andre Zweige einer gründlich gelehrten 
Bildung nicht verobfäumte. Diefe Laufbahn vertaufchte er jedoch fehr bald mit 
dem Kriegsdienfte, und trat in Dresden als Lieutenant bei den Gardes du Corps 
ein, Hier zeichnete er ſich vorzuglich im ritterlichen Übungen aus, und erregte durch 
manches Wagniß und Abenteuer, befonders als geſchickter und unerfchrodener Rei: 
ter, in feinem Kreife Auffehen und Bewunderung. Dieſes Treiben konnte jedoch 
feinem, unruhig nach Höherm firebenden Geifte nicht lange genügen, er fuchte ſei⸗ 
nen Abfchied, erhielt ihn ats Rittmeifter, und trat eineigroße Reife an. Buerft bes. 
ſuchte er Wien, darauf das füdliche Frankreich, dann Paris und reifte von hier 
nad) Ftalien, wo er fich beſonders in Napel längere Zeit aufhielt. Da er in manchen 
Beziehungen mit feinem Water nicht übereinftimmte, fo gerieth er in die Lage, auf 
alle Hülfsquellen aus feiner Heimat zu verzichten, und fegte mit teogigem Muthe 
deſſenungeachtet feine Reiſen fort, oft auf das Nothwendigſte befchräntt, aber eben 
dadurch auch früh eingereeiht und geprüft in Gebieten und Richtungen des Lebens, 
welche gewöhnlich Perfonen feines Standes zum ’größten Nachtheil gaͤnzlich unbes 
kannt bleiben, Er war nach Deutfchland zuruͤckgekehrt und befand fich eben in 
Berlin, ats ihn der Tod feines Vaters in den Beſitz der anfehnlichen Standes⸗ 
herrſchaft Muskau und eines beträchtlichen Vermögens fegte. Sofort wandte er 
feinen Sinn auf Verfhönerung und Erhebung feines Stammguts; der geniale: 


Baumeiſter Schinkel, mit ihm zugleich der geiftreiche Dichter Clemens Brentano, 
. folgten feiner Einladung nad) Muskau, wo das Schloß durch neuen Anbau ein 


wuͤrdiges und großartiges Anfehen erhielt. Der Drud, der politiihen Beitläufte 
Gonvster., der neueften Zeit und Literatur, III. 43 
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und die fortwährend gefpannten kriegeriſchen Ausfichten blieben indeß größern Pia: 
nen hinderlich, die nur entworfen und theilweife eingeleitet wurben, In diefe Zeit 
fällt auch die Erſcheinung eines Bandes Gedichte, ald deren Derausgeber er ſich 
nannte und deren eigenthümliche WVBortrefflichleit Grund gab, ihn auch für dem 
Berfaffer zu halten; diefer jedach war der. nachher berühmt gewordene Leopeld 
Schefer, ein geborner Muskauer, und dort fein täglicher Lebensgenoffe. Als 
die Ruffen im Frühjahre 1813 in Berlin einchdten, hatte P. ſchon zum wei- 
tern Feldzuge ſich angefchloffen, verfiel aber in eine ſchwere und iangwierige Krank: 
beit, die ihm erſt im Det, an den Kriegsereigniflen Theil zu nehmen geftattete; er 
trat als Major in euffifche Dienfte und wurde Adjutant bei. dem Herzoge von 
Sadhfen Weimar. Nach den Niederlanden vorgerückt, zeichnete er fid) dort in 
MWaffenthaten und fonitiger entfchloffenen und Eraftuollen Thaͤtigkeit aus. Unter dem 
Buͤlowſchen Armercorps focht er in mehren hisigen Gefechten bei Antwerpen, mit 
den Engländern war er bei dem Sturm auf Merren, mit den Ruffen unter General 
Geismar z0g er gegen Kaffel; er nahm dem Feinde mehre Kanonen ab, und einem 
feanzöfifhen Hufarenoberften, der weit vor die Fronte vorgeforamen war, ritt er gang 
allein entgegen, den angetragenen Zweikampf unter dem ruhigen Zuſchauen der 
beiderfeitigen Truppen aufnehmend, focht eine Zeit lang mit ihm herum umd bieb 
ihn zulegt nieder. Er empfing für feine vielfachen Auszeichnungen mebre Drden 
und die Ernennung zum Oberftlirutenant. In der naͤchſten Zeit befchäftigte er ſich 
mit Errichtung eines Jaͤgerregiments und verwaltete zu Brügge das Amt eines 
Militair⸗ und Civilgouverneurs. Nah dem Frieden non 1814 fandte ihn der Der: 
z0g von Sachſen-Weimar ald Eourrier nach Paris an den Kaifer Alerander, wor: 
auf er wicber in bie Freiheit des Privatlebens zurücktrat und zunächft England be» 
fuchte, wo er über ein Fahr blieb und ſich mit den Borzligen des Landes, mit ſei⸗ 
nen Einrichtungen, Eitten und Thaͤtigkeiten gründlich bekannt machte. Er kehrte 
18416 nad) Muskau zurück, und begann nun dort nach ſelbſterdachten großartigen 
Planen feine Parkſchoͤpfungen, die er in den folgenden Ja srenmit unverdeoffener 
Beharrlichkeit und muthiger Selbftanftrengung thätig fortfegte, und bie mit Recht 
die Bewunderung jedes Bel hauers anfprechen ; «in: geoßes Gebiet Bandes ift in ein 
teigjendes Paradies umgefchaffen, unb:der Werth diefer Schöpfung nach dadurd 
erhöht, daßmineralifche Quellen: von bedeutender. Heiltzaft dort die Errichtung ei: 
ner voliftändigen Badeanſtalt moͤglich machten, dis unter dern Namen 

bad bereits in verdienten Rufe ſteht. In dem Zwiſchenzeiten feiner fchöpferifchen 
Arbeit befand ſich P. abwechſelnd in Dresden und Berlin, und aulegterm Drte 
war ed, wo er 1847, aus.alter Neigung zum‘ Gewagten und Abenteuerlichen, die 
Gelegenheit ergriff, mit der kuſtſchifferin Reichard eine Ruftfahrt zu machen, bie 
ganz glücklich ablief und ihm eine neue Art non Eelebrltaͤt gab. Der Staatskanzier 
Fuͤrſt von Hardenberg ſuchte damals bie thatkräftigen Talente für den Staat in 
Anfprucd) zu nehmen, und hatte im diefer Hinſicht auhP. fchon Längfkausgezeichnet. 
Diefer trat aber bald auch in verwandtſchaftliche Beziehung zu ihm, imbem er fich mit 
der Tochter deffelben,der bisherigen Reichsgraͤfin von Pappenheim, vermäplte. Ex be⸗ 
gleitete darauf den Staatskanzler zum Congreſſe nad) Aachen, und reiſte von bier nach 
Paris, wo er mit feiner Gemahlin einige Zeit blieb. Der Staatskanzler dachte ihm 
1820 dert Gefandefchaftspoften in-Konftantinopel zu, dann aber wollte ee ihn bei 
feiner Perfon in einem hohen Wirkungskreiſe für geeignete außerordentliche Fälle 
anftellen, allein beiderlei Vorhaben kam nicht zur Erfüllung, Wegen perfönlidyer 
Auszeihnung ſowol, als auch ſich vereinigender Werhältniffe und befonbers 
zum Exrfag mancher Gerechtſame und Borzüge, weiche P. beit Bereinigung ber 
Zaufig mit Preußen eingebüßt hatte, wurde er 1822 von dem Könige von Preu⸗ 
fen in den Fürſtenſtand erhoben. Immer aufs neue zu feinem fchönen und großen 
Wirken in Muskau hingezogen, fuhr er fort, mit peufönlicher Thaͤtigkeit dort ein⸗ 
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zugreifen, feine herrlichen Anlagen; zu erweiteen, zu vervolllommnen. Er fand bie- 
zu eine,neue Reife nach England. erfoderlich, trat dieſelbe 1828 an und verweilte 
daſeldſt und in Frankreich über ein Jahr. Nach feinee.-Rüdkehr hat er die Ber: 
fchönerungen in Muskau mit neuem Eifer nad) vergrößertem Maße ‚fortbetrieben 
uad diefem Werde eine wahrbaft geniale Vollendung gegeben. Neben dem Ruhme 
biefer Genialität hat ihm das Gerücht inzwifchen auch den Ruhm siner andern, in 
einem ganz neuen Gebiete, beigelegt. Es war namlich gleich anfangs den meiften 
Lefern ſeht wahrfcheinlich, und wird jept durch die allgemeine Stimme in Deutfd)- 
land.und England als unzweifelhaft ausgegeben, daß das berühmte Bud) : „Briefe 
eines Berftorbenen‘‘, vom dem znerſt die beiden legten und dann die beiden erfien 
Bände (Stuttgart 1830 — 32) im Druck erſchienen find, Niemand anders ‚als 
den Surfen P, zum Berfaffer habe. Das ungemeine Auffehen, welches dieſes Bud) 
in, Deusfchland, wo a6. fogleich eine neue Auflage erlebte, in England, wo «8 in ei- 
ner Überfegiung erſchien, veifend abging und auſeitig geprieſen wurde, im den hoͤ⸗ 
hern Kreiſen machte, das ausgezeichnete Lob, welches ihm Goethe bei ung ertheilte, 
und die Ohnmacht der dagegen von manchen Orten her verſuchten Feindſeligkeiten 
find hinlaͤnglich bekannt, und ſollte jene Behauptung ſich beſtaͤtigen laſſen, ſo un: 
terliegt es keinem Zweiſel, daß dieſe Autorſchaft dem Namen des Fuͤrſten von P., 
zu feinen übrigen Auszeichnungen, auch in der dautſchen Literatur einen unvergaͤng⸗ 
lichen Ruhm fihhert, 24 

Pur kin je (Johannes Evangeliſta), Profeſſor der Phyſiologie auf der Uni: 
verſitat zu Breslau, ein ausgezeichneter Forſcher auf dem Gebiete des Lebens, ward 
un 1790 in Böhmen geboren, und vollendete feine mediciniſchen Studium in Prag, 
wo er anfangs Profsctor war. Er machte fich fehe hald durch ſubjective Erjor- 
ſchungen der Matur einzelner Sinne, namentlich. des Auges, befannt, und eröffnete 
fo eim neues Feld fir ophthalmologiſche Studien. DieRefultate feiner-Unterfuhun- 
gen, an denen auch Goethe den lebhafteſten Antheil nahm, wie ſich aus deſſen 
hinterlaſſenen Schriften ergibt, machte ar. in einer eigenen Schrift bekannt: „Beob⸗ 
adıtungen und Verſuche zur Phufiologie ver Sinne, vorzüglich zur Kenntniß des 
Sehens in ſubjectiver Hinficht”, (2Bde., Prag und Berlin 1825). So einfluß- 
reich diefe Schrift anf den. Gang der Wiſſenſchaft war, fo wenig hat fie die ver- 
diente allgemeine Anerfenuung gefunden, die: jedoch bei den Arzten und Naturfor: 
ſchern nicht fehlt, welche Gelegenheit gehabt haben, .P.’s Talent zu fubiectiven 
Forſchungen zu bemundern., P. wand 1824 Profector. an. der Univerficit zu 
Bresiam, fpäter Profeſſor der Phpfiolagie, : Seit jener Zeit hat er Manches in 
ber Bildungsgefcyichte der Thiere, Vieles auf dem Gebiete, der. Pflanzenphpfio: 
logie gearbeitet und veroͤffentlicht, und wirkt. antegend auf junge forfchende 
Geiſter. 3 we en. Man? . m. 4 (2) 

A ) 4 dns sh hr ieh rt „it 9, 
— (Adolf), Director. der Steruwarte und: Profeſſor am Athenaͤum 
zu Brüſſel, erhielt feine Vorbildung waͤhrend der letzten Zeit der ſtanzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchaft im dortigen kyceum und: ſtudirte ſpaͤter auf der neu errichteten Univerfität 
zu Gent, wo beſonders Garnier, der ſich aus Frankceich nach den Niederlanden 
zurückgezogen hatte, fein Lehrer in den mathematiſchen Wiſſenſchaften war. Gar: 
nier empfahl ihn dern Minifter Falck, der damals die Leitung des oͤffentlichen Un- 
terrichts hatte, und. DL. wurde bald nach Vollendung feiner Studien als Lehrer am 
Athenaͤum angeftellt. Als der König beſchloſſen hatte, in Brüffel eine Sternwarte 
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anzulegen, erhielt OL. den Auftrag, eine Reife in das Ausland zu machen, um die 
berühmteften Obfervatorien in England und Frankreich kennen zu lernen und aſtro⸗ 
nomifdye Inſtrumente zu beftelen. Die Sternwarte, der er moch immer vorflcht, 
bat indeß feit ber Revolution ſehr gelitten, da mehre Inſtrumente durch die küͤt⸗ 
ticher unter Rogier zerftdet worden find, und die Regierung noch nichts gethan hat, 
den Verluſt zu erfegen. Q. hat außer mehren ausgezeichneten Beiträgen phyſika⸗ 
tifchen und afteonomifhen Inhalts zu den „Mémoires“ der Afademie zu Brüſſel, 
deren Mitglied er ift, ſich vorzüglich durch feine „Astronomie dlementaire” (Pa: 

ris 1826) und feine „Positions de physique, ou resume d’un cours de physique 
generale” (Brüffel 1826) bekannt gemacht. In Verbindung mit Garnier be: 
gann er 1827 eine Beitfchrift: „Correspondance mathematique et physique”, 
die er fpäter allein fortfegte. Zum Secretair der ftatiftifchen Commiſſion ernannt, 
ſammelte er reichhaltigen Stoff zur Statiſtik der Miederlande, den ee in feinem 
„Me&moire sur les lois des naissances, et de la mortalite” (Brüffel 1825, 4.) 
und in feinen „Recherches sur la population, les naissances, les deces, les pri- 
sons, les depöts de mendicite etc. dans le royaune des P’ays-Bas” (Brüffel 
1827) verarbeitete. | 

- Quinet (Edgar), franmzoͤſiſcher Literat, wurde um 1802 geboren, bes 
gann feine Studien in Paris, beſuchte dann in Heidelberg die Vorleſungen Errus 
zer's, uͤberſe hte Herder's „Ideen“ ins Franzoͤſiſche und wurde inmitten feiner Stu · 
dien nach Paris berufen, wo ihm das Inſtitut auf Degerando’s und Couſin's Em: 
pfehlung den Auftrag gab, als Archaͤolog an der wiffenichaftlichen moreotiſchen 
Gommiffion Theil zu nehmen. Mac feiner Ankunft in Geiechenland befchäftigte 
fih Q. weniger mit Archäologie als mit Naturwiſſenſchaft und dichterifcher Bes 
ſchreibung der Landfchaften. Anftätt den Zeichner Dubois, der kein Griechiſch ver: 
ſtand, an der Küfte bei den Nachgrabdungen zu leiten, durchſchweifte Q. das Bin: 
nenland und drang, nicht ohne Gefahr, nach dem von Zürfen beſetzten Athen vor, 
ohne uͤbrigens irgendwo Nachgrabungen anzuſtellen. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, 
ſchrieb er ein ausführliches Werk: „De la Grèce moderne et de ses rapports avec 
’antiquite” (Paris 1830, ?. Ausg. 1832), woraus die Romantiker und Statiftis 
fer mehr lernen als die Archäologen. Während die Regierung, die vorige und jegige, 
ihn einen Jahrgehalt bezahlte, um feine Unterfuchungen über Griechenland fortzu> 
ſetzen, legte ſich Q. plöglich auf das Stubium der Poeſie des Mittelalters, und ließ in 
der „Revue de Paris” einen Auffag druden, worin er nachzuweiſen fuchte, daß die 
Franzoſen bisher manche Schäge der parifer Bibliothek gänzlich uͤberſehen hätten ; 
man widerlegte ihn jedody duch die Hinweiſung auf ein vor wenigen Jchren er: 
fäytenened Heft des „Journal des savans’ ‚worin: feine vermeintlichen Ent: 
deckungen bereit6 mitgetheitt waren. Durch diefe Kritik wurde Q. des Studiums 
der Poefie des Mittelalters überdrüßig, und befchäftigte fi, Immer noch Mitglied 
ber moreotifhen Gommiffion, mit Politik, freitich nicht mit den politifchen Ange: 
Iegenheiten Griechenlands , fondern mit. den deutſchen Verhaͤltniſſen. Seine 
$tugfchrift „L’Allemagne et la revolutiön‘ (Paris 1832) hat den Hauptfeb: 
er, daß fie, für das größere Publicum beftimmt, zu unverſtaͤndlich abgefaßt iſt; Q. 
zeigt fich aber allerdings aufgeflärter über die Verhältniffe und Wünfcye Deutfch- 
lands, als viele andere franzörifhe Schriftſteller, Et reiſte 1832 nad) Italien, 
um Materialien zu einem Worke über die bildende Kunſt zu fommeln,. (15) 

Duoy (Fean Rine Eonftant) hat feicher ſteis in Geſillſchaft feines 

Freundes Jofeph Paul Gatmard, welcher wie er Naturforfcher und Arzt in der 
franzoͤſiſchen Marine ift, Reifen unternommen und feine Beobachtungen verarbeitet. 
Das befondere Fach Beider ift die Zoologie, und in diefer haben fie auf ihren Reifen 
um die Welt bedeutende Entdedungen gemacht, Zuerſt begieiteten fie 1819 den Ca⸗ 
pitain Freycinet auffeiner Entdedungsreife, gaben hernach in einem Foliobande die 
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goologifchen Ergebniffe biefer Reife heraus, und bereicherten badurch die Kenntniß des 
Thierreichs fehr beträchtlich. Die auf diefer Reife gefammelten Thiere werden in dem 
Mufeum der Naturgefchichte zu Paris aufbewahrt. Gaudichaud, ihr Begleiter, 
welcher den botanifchen Theil der Reifebeichreibung übernahm, gab zu Ehren Q's 
einem Staudenge ſchlecht feiner Verbenacees den Namen Quoya. Beide Freunde wa: 
ten noch mit der Derausgabe ihrer Meifebeobachtungen deſchaͤftigt, als 1826 bie 
franzöfifche Regierung dem Gapitain d’Urville eine neue Entdedungs: und Beob⸗ 
adhtungsreife im Südmeer auftrug. Gaimard wurde zum Arzte des Schiffes 
L’astrolabe ernannt and nun wollte auch Q. nicht zurücbleiben, Beide Freunde 
nahmen Antheil an diefer Reife zur großen Freude des Capitains, und ihnen vor: 
zuͤglich find die wichtigften Ergebniffe diefer Erpedition zu verdanfen. Man fieht 
aus den Berichten der königlichen Akademie der Wiffenfchaften, daß das Muleum 
der Naturgeichichte durch Feine franzöfifche Entdeddungsreife fo fehr.bereichert wor⸗ 
ben ift als durch diefe. Q., der ſehr gut zeichnet, hat eine Menge Thiere nad 
dem Leben abgebildet, obgleich noch ein befonderer Zeichner bei der Expedition an= 
geflellt mar. Blos an Fiſchen waren 300 Gattungen dargeftellt, die Gefammt: 
zahl der Zeichnungen belief ſich auf 525 und die der dargeftellten Thiere oder 
Theile der zergliederten Thiere auf 3350. Ebenfo betraͤchtlich war die Zahl ber 
von ihnen eingefchidten Thiere. Auch lieferten fie 187 Arten von Mineralien 
Die beiden Freunde, faßten wieder den naturhiſtoriſchen Theil der Belchreibung 
dieſer Eritdedungsreife ab. Sie waren oft ans Bund gefliegen und hatten ſich 
mit den wilden Völkern der Si.dfeeinfeln vertraut zu machen geſucht. Q., ein 
unerſchrockener und muthiger Forſcher, hatte ein befonderes Tagebuch über die 
von ihm gemachten Erfahrungen und Bemerkungen gehalten, Er theilte ed hernach 
dem Capitain mit, und diefer hat in feiner eignen Reifebefchhreibung eine Menge 
Auszüge daraus geliefert. Es ift Schade, dab DL. nicht das ganze Tagebuch her: 
ausgegeben hat; denn es ſcheint beinahe intereffanter zu fein, als dasjenige des Ca⸗ 
pitains d'Urville. Nach feiner Ruͤkkunft wurde Q. zweiter Oberarzt der koͤnigli⸗ 
chen Marine; Gaimard blieb Oberwundarzt. Die beiden Freunde gehoͤren zu den 
ausgezeichnetſten Naturforſchern Frankreichs, und wenige Andere haben fo ſehr 
als fie zur Erweiterung der Kenntniffe des Naturreiche beigetragen. (25) 


R. 


Rovdzivilt, eine ber aͤlteſten, beruͤhmteſten und beguͤtertſten polniſchen 
Familien, mit großen Beſitzungen im ehemaligen Königreiche Polen, in Lithauen 
und dem Großherzogthume Pofen, die ihren Urfprung von Narimund, Fürften 
von Pinsk, Mozyr und Polefien in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, eis 
‚nem Sobne Gadianin’s, fouverainen Großherzogs von Lithauen, herleitet, führte 
den Sürjtentitel ſchon vor der Vereinigung des legtern Landes mit der polnifchen 
Krone, und e6 ward folder in den Bereinigungsurkunden von 1564 und 1569 
anertannt. Die Radzimill find eines der wenigen polnifchen Gefchlechter (wie 
3. ©. die Sangusko und Czartoryski), denen in polnifchen Staatsurktunden, uns 
beſchadet ihrer ehemaligen conftiturionnellen Gleichheit mit allen polnifchen Edel: 
leuten, der Fuͤrſtentitel beigelegt ward — ein Vorzug, der in jenem Bande einer von 
ausländifhen Souverainen verlie henen Standeserhöhung ie eingeräumt worden 
ift. Kaiſer Maximili n I verlich Nikolaus III. und defien Neffen Nikolaus IV. 
( Stammvater der jegtlebenden Radziwill) und Joharnes 1515 die reichsfuͤrſtliche 
Winde, jedoch ohne Sig und Stimme im deutfchen Fürſtenrathe, fo fehr fi auch 
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"der Kurfürſt von Brandenburg bemühte, ihnen die Reichsſtandſchaft zu verſchaf— 
fen. Eine Prinzeffin R. war die Gemahlin des Königs Eigiemund II. Auauft und 
Sohanna Katharina, die Großmutter des Königs Stanislaus Lesczinski. Mechre 
altfürffiche Häufer des In- und Auslandes waren mit Pringeffinnen von NM. ver: 
maͤhlt. Selbft der große Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ließ es 
fih fehr angelegen fein, dic Prinzeffin Charlotte Louife von R, Beſitzerin des 
Herzogthums Birze, mit ſeinem zweiten ohne zu vermählen. Als dieſer Färit 
kinderlos geftorben war, bot der pfalzneuburgifche Prinz (nahmals Kurfürft) Karl 
Philipp der Witroe feine Hand. Die Großmutter diefer Prinzeffin, Gemahlin des 
Fürften Janusz R., mar eine Tochter des Kurfürften Johann Georg von Bram: 
denburg. Das Haus R. befigt in den obengenannten Rändern die Herzogthümer 
Olyka, Mieswirz, die Fürſtenthümer Dulimti, Kleck und Birze, die Graf: 
ſchaften Mir, Biala, Kopyl, Slutyk, Koydanow und Kieydany nebft vielen an: 
dern Gütern und Paläften zu Warſchau, Grodno und Krakau. Es theilt fich in 
vier Linien, von welchen die ber Ordinaten von Nieswicz und Dita, die Ordina⸗ 
ten zu Kleck und der zu Birze die befanmtesten find. Die erfte erlofch 1813 und bie 
dritte [chon früher. Won der vierten, die ſich wieder in zwei Afte theilte, feblen 
authentifche Nachrichten. Doch finder ſich manche wichtige Notiz in Okolski's 
„Orbis polonus” (3 Bde, Krakau 1641, Fol.); Nieſiecki's „Korona Polska“ 
(+ Bde., 1728, Fol.) und im „Genealogiſchen Staatshandbuch“ (Jahrgang 
1781). Über die erfte und dritte Kinie gibt daſſelbe Werk (Jahrgang 1781, 1805 
und 1811) Auskunft. Hier wird daher nur vor der zmeiten Linie, der zu Klech 
gehandelt, welche der erften im Befig von Nieswicz und Olyka gefotgt tft und jest 
zwei Ordinate oder Majorate unter ſich begreift. In der neueften Zeit thaten ſich 
von den Mitglichern biefer Familie hHauptfächlich hervor: 

Anton Heinrich, Fürft R., zwoͤlfter Ordinat von Nieswicz und feit 1813 
‚ e/fter von Otyka, geboren am 13. Jun. 1775, feit 1796 mit der Prinzeffin Frie: 
derife Dorothea Louiſe Philippine, der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand vom 
Preußen, vermähle, feit 1815 preußifcher Statthalter im Großherzogthum Pofrn 
und Mitglied dee preußifhen Etaatsrathe, der Würde in Ton und Haltung mit 
der herablaffendflen Zuvorfommenbeit verband, roiffenfchaftlihe Bildung und 
gruͤndliche Kenntniffe im Fache der Mathematik und Zonkunft mit allen gefeltigen 
Zalenten eines feinen Weltmannes zu vereinigen wußte, und, mit großer Min: 
ſchenkenntniß ausgzftattet, im Menfchennurden Menſchen ehrte, Er lebte bie in fein 
Alter nur der Kunft und den Muſen. Zwar verwaltete er bei aller Geſchaͤftsſcheu 
die ihm 1815 von Friedrich Wilhebn III verlichene Statthatterfchüft des Großher 
. zogthums Pofen mit um fo größerer Gemwiffenhaftigkeit und Treue, ala er dadurch 
dem Baterlande und jedem Einzelnen feiner Landsleute den Tribut des Dankes und 
ber Liebe darzubringen im Stande war, da er, obgleich durch die Bande der Ver: 
mwandefchaft an Preußen gefeffelt, im Herzen Pole blieb. Den Herbft verlebte er 
gewoͤhnlich auf ſeinem Jagdſchloſſe Antonin bei Pofen, wo er nach altfarmatifdyer 
Weiſe den Freuden der Jagd ſich hingab Den Sommer über war der reisende fand: 
ſitz Ruhberg bei Schmiedeberg in Schlefien fein Wohnort. Hier lebte er mit der 
Einfachheit eines Bürgers nur feiner Familie und dee Muſit Er war nicht nur 
Tonſetzer, fondern feldft ausübender-Künftler und Virtuos auf dem Violoncell. Alte 
durch Geiſt und Talent ausgezeichneten $remden fanden eine gaftliche Aufnahme. 
In feinen vier Freunden,  bem Geheimrath von Michalski, Mufitdirector 
Zelter,. dem Landſchafter Roͤſel und dem geiftreichen Novellendichter W. von 
Wachsmann, fchien er Staatskunſt, Tonkunſt, Malirei und Dichtkunſt ebren 
zu wollm. Das Neuefte der in=-und ansländifchen Literatur, ſowie das Koftbarfie 
der Kupferſtechkunſt war ſtets in ten Saͤlen bes Kürften zu finden, Sein Fami— 
kiengtüdt erhoͤhten vier Sohne und vier Toͤchter, und nur das Unglück feines Ba; 
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terlandes im ben Jahren 1830 — 31 trübte den Abend feines Lebens. Er hat, 
den Schmerz von Polens Untergang nicht lange überlebt. Nach kurzer Krankheit 
ftarb er am 7. Apr. 1833. Die durdy ihn gleichfam vermwaifte Singakademie zu 
Berlin feierte fein Andenken durch eine Zrauermufit. Die Feier begann mit dem 
Crucifixus von Loffi, der Lieblingscompofition des Fuͤrſten, welche er „die koͤſt⸗ 
tichfte Perle in dem Roſenkranie chriſtlichet Gefänge‘ nannte. Es folgte hierauf 
Mozart's Requiem und ben Beſchluß machten die von dem Fürften ſelbſt compo⸗ 
nirten Ofterdyöre aus Goethe's „Fauſt“, Könnte außer den übrigen Ecmpofitionen 
des Fürften, audy den genialen Tonfchöpfungen zum, Fauſt“ eine allgemeinere Bers 
breitung zu Theil werden, fo würde er unbezweifelt feinen Rang unter den gefeiert: 
ften Componiften der beutfchen Schule einnehmen; denn wie er ſich mit feinem 
Sinn für das Schöne und Etle dem größten Meifterwerke deuticher Poefie zuges 
wenbet, fo hat er auch in feinen Tongebilden ed bewährt, daß Gluck, Händel, Mor 
zart, Bach und Berhoven feine Mufter waren. Dadurch aber, daß er, als gebore⸗ 
ner Pole, fich mit fo ausfchlichender Neigung jener tieffinnigen Dichtung ergab, 
und in demſelben Geifte durch Toͤne fprach, als der Dichter in Worten fein Mei: 
ſterwerk geſchafſen, hat es fich aufs Neue bewährt, weiche Macht deutfche Bil- 
dung felbft auf Fremdgeborene auszuüben vermag. Die Leiche des Fürften langte 
in der Nacht vom 12. auf den 13. Ypr. unter dem Beleite von unzähligen Armen 
in Pofen an, wo fie Tags darauf in der Domkirche feierlidy ausgeftellt und nad) " 
dem vom Erzbifhof von Dimin gehaltenen Zraueramte in der Gruft feiner 
Vorfahren beigefegt wurde. Eine vom Profeffer 2, Wichmann nach der Todten⸗ 
maske gefertigte Büfte hat die theuren Züge des geliebten Fürften wieder ins Leben 


en. 

Michael, Fürft R., des Johanniterordens Gomthur, Bruder des Vo⸗ 
rigen und Sohn des ehemaligen Palatins von Wilna, Senatorwoimoden und 
Helene's, Tochter des Grafen Przezdziecki, geboren am 24. Sept. 1778, trat 
frühzeitig in Mitttaiedienfte und machte theils unter dem Fürften Joſeph Po: 
niatowsti, theils unter Kosciuszko den erften unglüdlihen Befreiungstrieg 
der Polen von 179294 mit. Als 1807 die Generale Dombrowski und Wy⸗ 
bidi ein allgemeines Aufgebot an ihre Landsleute erließen und Jung und Alt zum 
Schutze Polens unter Frankreichs Fahnen riefen, erhielt er ein Regiment und 
309 1812 unter den Divifionsgeneralen Daendels und Grand: ean ale Com: 
mandant des elften Regiments im zehnten Acrmeecorps, welches der Marfchall 
Macdonald anfühere, mit gegen Rußland. Bei der Einnahme von Smolensk 
und teı für die große Armee fo glorreihen Gefechten von Witepst und Polock 
fegte ee fich fo fehe dem feindfidyen Gewehrfeuer aus, daß ihn Mapoleon auf 
dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral ernannte, deſſen Bruft eigenhändig mit 
dem Offizierkreuze der Ehrenlegion fhmüdte und die franzöfifchen Kriegsberichte 
feitdemn ihn nur nrit der größten Achtung nannten. Von nun an wurde fein Name 
haufig mit dem eines Kniaziewicz, Poniatowski und Zajonczek genannt, Bei 
Dunzig befehligte er ein Corps von zwei Regimentern Infanterie, ein Regiment 
Cavalerie und zwei Batterien Artillerie. Er wohnte alln Schlachten der Jahre 
1812, 1813 und 1814 bis zur Übergabe von Paris bei, in denen die Polen für 
Frankreichs Adler fechtend, fich immer größere Anfprüche auf die dereinftige Wie⸗ 
derherftellung ihre® Waterlandes zu erwerben hofften. Nach Napoleon's Abdan- 
tung kehrten fämmtliche, in franzöfifchen Dienften ſtehenden potnifchen Offiziere in 
ihre Heimat zurüd, Am 9. Jun. 1814 hielt Fürft R. an der Seite von Doms 
brometi, Kniaziewicz, Chlopidi, Uminskl und Andern feinen feierlichen Einzug in 
Pofen. Als nun Külfer Alexander bie polnifcdye Armee aufs Neue örganifirte und 
feinen Bruder Konftantin an deren Spige ftellte, nahm R. feinen Abſchied und zog 
fih auf feine Guter zurüdt, . Erſt 1830 erfchien er wieder auf dem Schauplage der 
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Begebenheiten. Seine unbegrenzte Vaterlandsliebe, ſein Leben ohne Makel und 
ſeine Aufopferungen fuͤr die Sache des Aufſtandes hatten die Blicke der Senatoren 
und Landboten auf ihn gelenkt, als Chlopicki die Dictatur und den Oberbefehl über 
die Armee niedergelegt hatte. Beſaß er auch nicht jenen beftimmten, durdsgreifen: 
den Charakter, den die Lage Polens und die Zeit derlangten, fo feiftete doch feine 
Befcheidengeit Buͤrgſchaft gegen jeden Misbrauch der Militairherrfchaft, deren Fa⸗ 
den der ehrgeizige Krukowiecki im Verborgenen anfnüpfte., Der kriegserfabrene 
Klicki war fo frank, daß er kein Pferd befteigen konnte; Pac, zwar fehr beliebt, 
batte nie ein Corps commanbdirt, fondern war nur als Adjutant um die Perfon Ru: 
poleons geweſen. Die Wahl fiel daher in der denkwuͤrdigen Reichstagsſitzung vom 
21. Fan, 1831, in der Roman Soltyk den erften VBorfchlag zur Thronentſetzung 
des Kaifers Nikolaus gethan hatte, auf den Fürjten R., dem das Bolt, als 
„gutem Polen” die höchfte Achtung zollte. Mit großer Zaghaftigkeit nahm er die 
Würde eines Oberbefehlshabers unter der Bedingung an, daß Chlopidi ibm mit 
feiner Umficht und Erfahrung zur Seite ſtehen möge. Die öffentliche Meinung in 
Warſchau war nicht über ſeiae Gefinnung, aber über feine Fähigkeit getbeilt. 
Nachdem er, im Misteauen auf feine Kräfte, aus den tüchtigften Köpfen der Ar: 
mee, Morawski, Prondzynski, Wyſocki und Andern, einen Generalftab gebildet 
hatte, ordnete er fogleidy die Bufammenziehung ber Armee bei Warfchau an, und 
ſtellte fie von Brzesc und Lomza bis zur Hauptftadt auf. Am 6 Febr. erlich er ei: 
nen Tagesbefehl, worin er Altes für das Vaterland zu wagen verfprady und bie 
Soldaten zur Außerften Gegenwehr entflammte. Gebuͤhrt gleichwol der Ruhm der 
Schlachttage bei Dobre, Milosna, Grochow und Praga mehr dem Genie 
Chlopicki's und der befonnenen Tapferkeit des Oberften Skrzynecki, den R. fogleich 
sum Generalmajor beförderte, als ihm felbft, fo kann den rechtlichen und patrietifch- 
gefinnten Oberbefehlshaber doch kein anderer Vorwurf, als der der Schwädye 
treffen, womit er allzu leichtgläubig den Einflüjterungen eines Krutowiedi und 
Anderer Gehör gegeben. Diefen Mangel an Feldherrntalent fühlte R. felbft, und 
bauptfächlicy auf feinen Wunfh und Rath wählten am 26. Febr., nad) einem 
kaum fünfwöchentlichen Commando, die zu Warfchau verfammelten Volksvertreter 
den geübtern Strategen Skrzynecki zum Generaliffimus und R. trat als Gr: 
meiner in die Reihen des Heeres zurüd. Sein Name gehört zu den MWeni: 
gen, ben weder bie Radikalen dis patriotiihen Clubs, noch die Haͤupter ber 
Ariftofratie, noch die diplomatifche Partei, noch die liberalen Zeitungsfchreiber 
während des ganzen Sreiheitstampfes der Polen, durch Wort oder Schrift anzu: 
greifen wagten. (8) 
Raffled (Sir Thomas Stamford), der Sohn des Schiffecapirains 
Benjamin Raffles, ber viele Jahre hindurch Kauffahrteifhiffe nah Weftindien 
geführt hatte, wurde an Bord eines Schiffes am 6. Zul. 1781 im Angefichte von 
Jamaika geboren und erhielt feine erfte Erzichung in Anderſon's Lehranftalt zu 
Hammerfmithy. Seine ungünftige Rage nöthigte ihn, die Schule ſchon in feinem 
vierzehnten Jahre zu verlaffen, um eine Gcyreiberftelle im oftindifhen Haufe zu 
London anzutreten, aber er benugte eifrig feine Freiftunden, um die Lüdten feiner 
Kenntniffe auszufüllen. Sein Fleiß und feine Geſchicklichkeit lenkten die Aufmerk: 
famkeit feiner Vorgefegten auf ihn, und als die oftindifhe Compagnie 1205 be- 
ſchloß, eine Riederlaffung auf Pulo:Penang zu gründen, ward er als Secretair des 
Gouverneurs diefer Inſel angejtellt. Während feines dortigen Aufenthalts legte 
er ſich mit großem Eifer auf die Erlernung der malapıfdıen Sprache, bis endlich der 
Buftand feiner durch Anftrengungen erfchöpften Gefundheit ihm nöchigte, Pulo: 
Penang mit Malakka zu vertaufhen. Hier fand er Gelegenheit, die Eigenheiten 
- der Bewohner des indiſchen Inſelmeers kennen zu lernen, die der Handel nach Ma: 
lakka führte, und die Beobqchtungen, die er fammelte, waren ihm fehr nüglich für 
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die Wirkfamkeit, zu welcher er fpäter berufen tuucde. Durch feinen Freund, ben ge: 
lehrten Dr. Leyden, kam R. in nähere Verbindung mit dem damaligen General⸗ 
goupverneur, Lord Minto, den er 1810, als er nach Kalkutta reiſte, auf die 
Wichtigkeit der Colenie Java aufmerkſam machte, da es nad) der Vereinigung Hol⸗ 
lands mit dem frauzoͤſiſchen Reiche die Politik den Briten geboti, firh der hollaͤndi⸗ 
ſchen Beſitzungen zu bemächtigen, von welchen Jaya der Mittelpunkt war. R. be: 
gleitete Lord Minto 1811 auf dem Zuge gegen Java ‘und wurde nach der Erobe: 
rung von Batavia zum Gouverneur der Infel ernannt. In diefem Wirkungskreije 
war er mit dem gludlichften Erfolge bemüht, den Zuftand der Golonie, welche durch 
die Bedrängniffe des Mutterlandes in den tiefften Verfall gerathen war, zu ver 
beffern. Er ordnete die Rechtspſlege, entwarf ein Geſetzbuch, führte Geſchworenen⸗ 
gerichte ein, fiftete Schulen für die Eingeborenen, machte Einleitungen zu Abfchaf: 
fung der Sklaverei, ftellte die bataviſche Geſellſchaft wieder her und ermunterte fie 
zu naturgefchichtlichen Forſchungen. Die feindfeligen Unternehmungen der einheis 
miſchen Fürften wurden vereitelt, und die Colonie war im Gedeihen, als fie nach 
dem Frieden an Holland zurüdigegeben wurde. MR verließ Batavia 1816 und ging 
nah England, um feine Gefundheit herzuftellen. Er brachte den javanefifchen 
Prinzen Raden Rana Dipura mit deffen Gefolge und eine der fchönften Samm: 
lungen von Naturerzeugniffen, Waffen, Geraͤthſchaften, Kleidungsftüden und an: 
dern ethnographiſchen Seltenbeiten der Südfeebewohner mit. Bei ländlicher 
Muße voilendete er feine fchon im Orient begonnene „History of Java” (2 Bbe., 
London 1817, 4.), worin er fomolibie Geſchichte als die Geographie der Inſel 
onziehend und lehrreich behandelt. Der König, dem er diefes Merk zueignete, ver 
lieh ihm bie Ritterwürde und übertrug ihm die Statthalterfchaft von Benkulen. 
Ehe R. Europa verließ, ging er nach Dolk. d, um dem König der Niederlande per: 
fönlich den Zuftand von Java darzuftellen uno ihm die Beibehaltung dir einge: 
führten neuen Berwaltungsweife zu empfehlen. Er nahm gute Hoffnungen mit, 
die aber nicht erfüllt wurden. Im Det. 1817 fhiffte er fi) nad Sumatra ein und 
kam im Mai des folgenden Jahres in Benkulen an. Er fand diefe Niederlaffung, 
eine der aͤlteſten Befigungen der oftindifhen Compagnie, in gänzlichem Verfall, 
- eine Folge der feit einem Jahrhundert eingeführten Sklaverei. Seine erfte Muß: 
regel war auch hier, die Sklaven frei zu laffen. Er fihloß darauf mit den einhei- 
miſchen Däuptlingen einen Vertrag, um den Grund zu einer beffern Verwaltung 
der Colonie zu legen. Seine Bemühungen hatten einen ebenfo glüdlichen Erfolg 
als in Java; aber.er fand nicht immer Unterflügung bei den Directoren der oſtin⸗ 
difchen Compagnie, die unter anderm aud) die von R. verfuchte Unterdrüdung des 
- Stlavenhandels auf der benachbarten Inſel Pulo Nias entfchieden misbilligten, 
Sammlung von Raturproducten war auch in Benkulen ein Hauptgegenftand feiner 
Sorgfalt, und er wurde dabei durch Wallich und Horsfield unterftügt. Faſt mit 
allen Dftindienfahrern und literarifch gebildeten Reiſenden, wekhe die Südfee be: 
fuchten, kam er hier auf längere oder kürzere Zeit in Verbindung, unter anderm mit 
dem franzöfifchen Naturforfcyer Diard, der im Verlaufe feiner Reife ſtarb und ſich 
in Briefen an feine Landsleute über den britiſchen Gouverneur freilic) fehr bitter be⸗ 
Hagt hat. Eines der ruͤhmlichſten Denkmale feiner Thaͤtigkeit, das R. in Indien zu⸗ 
ruͤckgelaſſen bat, ift die durch ihn gegründete Niederlafjung in Singapore am Ein- 
gangder Straße von Malakka, deren Zweck war, dem britifchen Handel einen Mittel: 
punft im indifchen Infelmeer zu verfchaffen und eine fihere Verbindung zwifchen 
China und der Malakkaſtraße zu eröffnen. .R. pfkanzte hier 1819 die britifche 
Flagge auf, und kaum waren vier Monate feit der Gründung ber Anfiedelung ver: 
floffen, als die Volksmenge ſchon einen Zuwachs von 5000 Menfchen, meift Chine: 
fen, erhalten hatte. Der Handel bob ſich fchnell, feit Singapore zum Freihafen 
erklärt war, Neue Städte und Lanbdftraßen wurden angelegt und R. ordnete die 
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geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe durch ein einfaches Geſedbuch Seine Geſundbeit 
hatte indeß auch durch haͤusliche Ungluͤcksfaͤlle fo fehr gelitten, daß er ſich zur Müd: 
kehr nach England entſchloß. Am 2. Febr. 1824 beſtieg er mit einem neuen Schatze 
von Naturproducten und ethnographiſchen Seltenheiten ein Schiff; aber am 
"Abend deſſelben Tages gerieth das Fahrzeug in Brand, wobei nur mit Mühe fein 
und der Seinigen Leben gerettet wide, Seine Zeichnungen, gegen 2000, feine 
naturhiſtoriſchen Schäge und bebeutende handſchriftliche Sammlungen zur Ge: 
fchichte von Sumatra md Borneo, Alles ward ein Raub der Flammen. X. vır: 
weilte bis zum Apr. in Benkulen, und benugte diefe Zeit, neue Zeichnungen von 
den wichtigften naturhiſtoriſchen Gegenftänden verfertigen zu laſſen und eine neue 
zoologifche Sammlung anzulegen, Er kam im Aug. 1824 in England an. Seine 
Hoffnung, im häuslichen Kreife auf einem angekauften Landgute fich mit ber Aus— 
führung feiner Titerarifchen Plame befchäftigen zu koͤnnen, wurde nidyt erfuͤllt, ein 
Schlagfluß endigte am 5. Zul. 1826 fein Leben. Außer feinee Geſchichte ven 
Java gab er Finlayſon's „Mission to Siam“, mit biographiſchen Nachtichten über 
den Berfaffer (London 1822), heraus und ſchrieb eine Einleitung zn dem von ihm 
zum Drudbeförderten Werke feines Freundes Lenben „The Malay Annals” (on: 
don 1825). Bergl. „Memoir of the life and public services of Sir Thomas 
Stamford Raflies, etc, von R.’3 Witte herausgegeben (London 1830). Diefes 
Merk befteht größtentheils aus R.'s Briefen, die fich meift auf feine Verwaltung 
von Java und Benkulen beziehen. : Die größte bis jegt befamnte Blume des Erd- 
balls (aus der Familie der Nympheen), von den Eingeborenen auf Sumtatra des 
Teufels Betelbächfe genannt, befam ihm zu Ehren den Ramen „‚Rafflesia.” (8) 
Raimund (Karl), eine der merfwürbigften Erfcheinungen auf bem deut⸗ 
fhen Theater als Schauſpieler und Bühnendichter, trat auf einem ber wiener 
Theater als Schaufpieler in ernfteren Charakterrollen auf, ohne Gluͤck zu machen. 
- Dies führte ihn zum leopotbftädtifchen Theater, wo er füch durch feine originelle 
ie fehr bald die Gunft des lachluſtigen Publicums erwarb und Liebling des 
heaters wurde, R. aber wollte mehr, und der dunkle Trieb, zu beweifen, daß 
aus den Stoffen barocker Volkstomik ein tieferer Ernft und eine höhere Kunft ſich 
erzielen laſſe, daneben aber, wie es heißt, darzuthum, doß ee auch ein tragiſcher 
Schaufpiefer fei, veranlaßte ihn zu jenen zwittcrartigen Buͤhnendichtungen, welche 
gegrümdet auf die alten wiener Volksſpaͤße und rohen Elemente, jedoch —— 
tet mit phantaſtiſchem Humor und durchdrungen von tief ernſten Reflexionen, es 
ebenfo zweifelhaft laſſen, ob er ein echter Dichter oder nur ein glücklicher Bühnen: 
lieferant ſei, als man dennod im Ungewiſſen bleibt, ob die Tragik oder Komil 
mebr fein Feld fei. Seine Stüde bewirkten eine völlige Umgejtaltumg des miener 
Volkstheaters; es erreichte feine höchfte Bluͤte und doch ging es mit biefer Bluͤte 
unter. R., reich mit poetiſchem Emipfindungsvermögen ausgeſtattet, wagte in 
‚ die Luft den Ernft einzufchroärzen unb wollte badurch das Casperl⸗ und Staberf- 
luſtſpiel feiner Borgänger auf eine höhere Kunſtſtu*e bringen. Einen bedeutenden 
Namen, anfangs nıte für Wien, dann faft auf allen deutfchen Bühnen, machte 
ihm fein „Diamant des Geifterkönigs”, fein „Bauer als Millionair oder das 
Mädchen aus der Feenmelt” und andere. Das „Aſchenlied“ und der „Abſchied 
der Jugend” in legtgrnanntem Stüde hatten auf den Bühnen eine unbeſchreib⸗ 
liche Wirkung und find als Lieder Volksgut geworden. In allen diefen Zaubers 
Dramen verraͤth er aufer jener Kraft, die wir als poetiſches Empfindungsvermd- 
gen am befter zu bezeichnen glaubten, auch Erfindungstraft, Witz, ſentimentale 
Laune, und feine vorzitgliche Gabe war die, alle diefe Gaben auf die populairſte 
Weiſe anzubringen, Jedoch verläft Ihn fein poetiſcher Genius da, wo fein Ernfl 
aus dem Reiche der Empfindungen in das des Gedanken übergeht. Noch bat er 
in feiner „Gefeſſelt en Phantafie“ etwas verſucht, was kein Dichter vor ihm arı 
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wagt, ein durchaus phantaſtiſches Luſtſpiel, von dem einzelne Partien an Tieck ers 
innert, auf der realen Bühne vorzuführen. Die Phantaſie erfcheint als Perfon 
und wird, in Feffeln gefchlagen, an den Tiſch eines Baͤnkelſaͤngers gebunden. Der 
Trunkenbold ſchimpft, ſchlaͤgt, ſtoͤßt, aber gefeffelt will das Liebliche Himmelskind 
nicht fingen; eine Scene von ungemeiner — auch dramatifcher Wirkung. Aber 
Die Kraft, welche diefe Scene ihm eingab, reicht nicht fürrein Drama aus. Um feine 
Stoffe ganz in der Art zu bewältigen, fehlt es R. an tieferer Schulbildung, er bleibt 
auf der Hälfte des Weges ftehen und fein urfprüngliches Publicum ift ihm kaum bis 
Babin gefolgt. Daß er nicht die Grenzſcheide traf zwiſchen ſymboliſcher Auffaf: 
ſung und altegorifcher Darftellung, ift die Urfache, mwerhalb er nicht mehr wirkte. 
UAngefpornt durch glücklichen Erfolg, glaubte er in der Allegorie den Quell der Poe⸗ 
fie gefunden zu haben; er ließ alle Eigenfehnften ald Perfonen auftreten. Rıutr 
ſeine eigenthuͤmliche Kraft, der allegorifchen Geſtalt wieder Fleiſch und Bein zu 
geben, taͤuſchte anfang® über diefe Abirrung. Sein leopoldftädtifches Publitum 
wollte eigentlid nur lachen; als es nebenbei fehr gerührt murbe, nahm es auch das 
mt, denn auch Thraͤnen find eine gefunde Motion; ale es jedoch merkte, daß un: 
ter ber Allegorie ganz etwas anderes flede, wurde es allmälig verſtimmt und. 
meinte, das gehöre nicht aufs Theater, und wußte nicht, was es bie gefeffelte 
Phantaſie anginge, mit der e8 nie gebackene Haͤhndl gegeffen. R. wurde verftimmt, 
das Theater loͤſte ſich auf umd bie „Gefeſſelte Phantafie‘ ift bis jetzt fein letztes 
Stird. As Schaufpieler, meint man, fei R. denfelben Weg gegangen wie als 
Didjter; aus einem gluͤcklichen Volkskomiker habe er etwas Kürfklerifches werden 
mollen, und dadurch die unbewüfte Gabe, Alle ducch feine Komik zu feffeln, zum 
Theil eingebüßt. Diefe Anſicht maz richtig fein, und bie Lufl, ein Iffland zu werden, 
mag R. veranlaßt haben, manche angeborene Richtung nicht zu verfolgen; nichts⸗ 
deſtoweniger ift er noch wie er fich auf feiner Reife durch Norddeutfchland zeigte, 
einer der vorgliglichften, wo nicht der erfte unter den lebenden Komikern. R. ift 
ein Schaufpieler von nicht befonders wortheilhafter Theaterfigur, aber auch nicht 
von einer fo poffierlichen, daß fie von felbft zum Lachen auffoderte; ihm gebt eine 
Elangreiche Stimme ab, er fämpft mit Buchftaben, die Buffobonhomie, die 
Freundlichkeit, die zumellen auf ben erften Blick gewinnt, gehen ihm ab, kurz, ihm 
fehlt die angeborene komiſche Kraft, nie fie die Natur zumeilen fhafft, man weiß 
nicht woraus; auch hat er nicht bie Bolubilität der Zunge und die Impromptu⸗ 
faume, durch welche die Komiker von fonft ihe Publicum fich eroberten. Dafür 
welß er aber mit kuͤnſtleriſcher Ökonomie und kuͤnſtleriſchem Geiſt, mas er hat, defto 
beffer zu benusen, die gutmüthig klugen Augen, feinen gewandten, ihm ganz dienft- 
baren Körper; immer mehr arbeitet ſich im Verfolg einer Rolle der Geift aus der 
unfcheinbaren Hülle heraus, immer deutlicher wird die Charakteriſtik, immer fpre: 
chender die Wahrheit, immer waͤrmer die Sprache, immer lebendiger das Mie: 
nenſpiel. Mitten im hellſten Scherze weiß er zu rühren. Andern Komikern ift 
der Spaß Spaß, ihm ift er Ernſt, und im jeder ſeiner, freilich geringen Anzahl von 
Rerien gebt der ganze Menfd auf. Seine vorzügtichfte tragifche Partie ift der 
zum reife plöglich germordene Millionairbauer; man farm fagen, ein Stein muß 
gerührt werden, wenn ber zitternde Afchenmann fein Lied vorträgt. Diefer tra= 
gifche Grumdton wird bei ſchaͤrferer Beobachtung fich vielleicht in allen feinen Dar: 
ftelfüngen nachmeifen laſſen. R. ift durchaus ernft als Schaufpieler wie als Dich: 
ter, er iſt nie eigentlich ausgelaſſen; mo er es ſcheint, trennt nur eine dünne Flor⸗ 
wand der Humor von ber Ausficht auf das Ende aller Dinge, von denen der Hu: 
mot eines iſt Nachdem R. eine mehrjährige Kunſtreiſe gemacht, two er vorzugs⸗ 
weiſe in Münden dem Publicum, in Berlin der Kritik gefallen, hat er ſich bei 


dem neubegrimdeten Jofephftädtifchen Theater in Wien engagirt. (9) 
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Raifer (Johann Nepomuk von), Regierungsbirector in Augsburg, 
boren am 25. Sept. 1768 zu Freiburg im Breisgau, früher vorderöftreidhifcher 
Megierungsrath zu Günzburg in der Markgraffhaft Burguu, wurde mit dem 
‘ Anfall diefer Lande 1806 in bairifche Dienfte übernommen. Er hat ſich ſehr viele 
Derdienfte erworben durch das neben feinen eignen Sammlungen in Augsburg ans 
gelegte Regierungsantiguarium und feine fehr gründlichen antiquarifch:hiftorifchen 
Forfhungen im Bereich der jegt fchwäbifch: bairifchen Lande, namentlich feine 
gehaltvollen Beiträge zur Zeitfchrift für Baiern; feine „Römifchen Alterthuͤ⸗ 
mer zu Augsburg” (Augsburg 1820, 4.); „Urkundliche Geſchichte der Stadt 
Lauingen” (Augsburg 1822, 4.)3 „Guntia“ (Augsburg 1823, 4); „Druso- 
magus, Sedatum” (Augsburg 1825, 4.); „Antiquariſche Reife von Augufta 
nah Viaca“ (Augsburg 1830, 4.); „Beiträge für Kunſt und Alterchum 
im Oberdonaufreis” (Augsburg 1830, 4.);5 „Der Oberdonaukreis unter dem 
Römern” (2 Theile, Augsburg. 1830 — 31). Es iſt zu bedauern, daß R. bei 
feinen etymologifchen Deutungen der Ortsnamen aus dem angeblich Celtiſchen 
dem Gloffar des Markefchreiers Bullet zu Bufangon („Memoire sur lz langue 
eeltique” 1754) vertraut, Was diefer von der fogenannten celtifhen Sprache ın 
‚Niederbretagne fagt, einem unwiderſprechlich altromanifchen Dialect, mag babin- 
geftellt fein; Alles aber, was er fonft aus deutfchen Wörtern inder Schweiz; und im 
Elſaß abenteuerlich zufammengerafft und in celtifche bat umſchmelzen wollen, find 
nichts als Fabeleien und Erdichtungen. Aus Deurfchland kann man auch nicht 
ein einziges wahrhaftes celtifches Wort aufweifen, vielweniger daraus etymologi: 
fiten, wie es aud) damit Pallhauſſen ins Arge getiteben hat. 
Rammohun Roy, geburen um 1780 zu Burduan in der Statthalter: 
ſchaft Bengalen, erhielt im Haufe feines Vaters, eines aelehrten Braminen, den 
eriten Unterricht, der auch die perfilche Sprache umfaßte. Er wurde darauf nach 
Patna geſchickt, wo er das Arabifche lernte und mit Huͤlfe arabifcher Überfegungen 
des Ariftoteles und Euktid, Logik und Mathematik ftudirte. Nach Vollendung 
diefer Studien ging er nach Kalkutta, um das einem Braminen unentbehrliche 
Sanferit zu lernen. Als er um 1805 durch den Tod feines Vaters und zweier 
Brüder zum Befig eines bedeutenden Vermögens gelangt war, verließ er Burbuan 
und begab ſich nach Murfchedabad, wo feine Vorfahren gelebt hatten. Baldmach⸗ 
ber betrat er feine literarifche Laufbahn mit der Herausgabe eines perſiſch gefchrie: 
benen Werdes unter dem Titel: „Gegen den Goͤtzendienſt aller Völker.” Seine 
freimüthigen Xußerungen erweckten Argwohn-bei Mohammedanern und Hindus 
und zogen ihm fo viele Feinde zu, daß er ſich nach Kalkutta begab. Er hatte be⸗ 
reitd angefangen die englifche Sprache zu erlernen, und als er um 1814 zum Ab⸗ 
gabeneinnehmer ernannt war und in feinen amtlichen Verhaͤltniſſen häufig Gele: 
genheit hatte, mit Englänbern umzugehen und englifche Urkunden zu lefen, legte er 
ſich mit fo großem Eifer auf diefelbe, daß er fie bald richtig und zierlich zu fchueiben 
verftand. Später lernte er auch das Rateinifche, Griechiſche und Hebräifhe. Ein 
forgfältiges Studium der heiligen Bücher des Hinduglaubens hatte ihn überzeugt, 
daß die herrfchenden Anfichten von Vielgötterei und die abergläubigen gottesdienft- 
lien Gebräuche aus einer groben Entftellung bee urfprünglichen Kehren hervorge⸗ 
gangen waren. Die indiichen Religionsbücder lehren nach feiner Anſicht das Sy— 
ftem eines reinen Deismus, welches das Dafein eines in feinen Vollkommenheiten 
unendlichen und in feiner Dauer ewigen Weſens behauptet und von feinen Be: 
kennern nur eine geiftige, mit firenger Zugendübung verbundene Gottesverehrung 
fodert, Als er zu diefen Überzeugungen gekommen war, fühlte er einen innern 
Beruf, den Glauben feiner Landsleute zu reinigen, und er entfchloß ſich, dieſem 
Unternehmen feine Talente und fein Vermögen zu widmen. Er überfegte einen 
Theil der heiligen Bücher der Vedas aus dem Sanfcrit-in die Volksdialecte und vers 
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teilte dieſes Werk unentgeltlich. Später ließ er auch eine englifche Überfegung 
derfelben in Kalkutta drucken, um feinen europäifhen Freunden zu zeigen, daf die 
abergläubigen Gebräuche der KHindureligion den Lehren der Urfchriften ganz fremd 
find; fie ift in der zweiten Ausgabe 1832 zu London erfdyienen unter dem Zitel: 
„I ranslation of’several principal books, passages and texts of the Veds, and 
of some controversial works ou bramanical theology“ und enthält mehre inter: 
effante polemiſche Schriften gegen die Braminen, unter welchen befonders drei 
Auffäge gegen die Verbrennung der Witwen ſich auszeichnen. Er fliftete in Kal: 
zutta eine religiöfe Geſellſchaft zur Verbreitung geläuterter Glaubensanfidyten 
und feine Bemühungen hatten, -trog allem Gegenflreben, gimftigen Erfolg. 
Das Studium des Neuen Zeftaments, das er fpäter begann, uͤberzeugte ihn, 
wie er fagt, daß die hriftliche Lehre mehr als jede andere ihm bekannte Reli⸗ 
gionsiehre zu morciifhhen Grundfägen führt und für vernünftige Welen ſich 
am :meiften eignet. Er verließ nun ven bramanifchen Glauben, wodurch er ſich 
viele Bekuͤmmerniſſe zuzog, da er nicht nur feine Verwandten betrübte, fondern 
auch lange die Schmähungen feiner Landsleute zu erbulden hatte Sein Ab⸗ 
fall vom Bramanismus war jedoch nich: ſowol ein eigentlicher libertritt zum 
Sheiftenttum, als eine Läuterung feiner Glaubensanftchten , ein Übergang zum 
Deismns, wie er denn auch die erſie Ausgabe feiner engliſchen Überfegung einiger 
Vedas (1816) „Allen, die an den einzigen wahren Gott glauben‘ widmete. Als 
er die jüdifchen und chriſtlichen Glaubensfchriften in den Urfprachen gelefen und in 
feinen Übergeugungen ſich befeftigt hatte, fchrieb er 1820 eine Schrift unter dem Ti: 
tel: „Die Lehren Jeſu als Wegweifer zu Frieden und Gtüdfeligkeit”, die meiſt 
eine Sammlung von moraliſchen Worfchriften aus den Evangeliſten bilder. 
Er ging von der Anſicht aus, daß hiftorifche und andere Stellen der heiligen 
Schriften den Zweifeln und Einwürfen der Freidenker und Gegner des Ehriften: 
thums außsgefegt feien, zumal die Wundererzaͤhlungen, die weit weniger wunder: 
bar find, als die aſſatiſchen religtöfen Sagen und daher auch keine Wirkung machen 
koͤnnen. Seine Schrift verwickelte ihn in Streitigkeiten mit den engliſchen Glau⸗ 
bensboten in Indien , die ihn-einen Heiden und Gottlofen (halten, und die Vor⸗ 
ausfesung, daß die moralifchen Lehren des Evangeliums ohne die Dogmen hin: 
laͤnglich zum Seelenheil ſeien, für grundfalfch erklärten. „Ich habe, fagte dagegen 
R länger als 20 Jahre im der Gegend gewohnt, wo die europäifchen Miffionare 
das Chriftenthum zu verbreiten fuchen, und weiß fehr wohl, wırum ihre Bemuͤ⸗ 
hungen, unzählige Abdruͤcke der in die Landesfprachen uͤberſetzten vollſtaͤndigen 
Bibel unger das Volk zu bringen, fo erfolglo® geblieben find. Mit Vedauern habe 
ich bemerkt, wie fie ihre eignen Anſtrengungen tähmten, indem fie die Lchrmeinuns 
gen sınd Geheimniſſe der hrrtlihen Kirchen unter einem Wolke einführen wollten, 
das gar nidyt Dazu vorbereitet war, Die Fulge davon ift gewefen, däß die Indier, 
ſtatt aus.der Lefung der Bibel Nugen zu ziehen, oft die unentgeltlich erhaltenen 
Exemplare gegen weißes Papier vertaufchten, und gewöhnlich mehre, in ihre Sprache 
überfegte dogmatiſche Ausdrüde in einem leichtfertigen umd unehrerbietigen Sinn: 
gebrauchten.” R. ift nach feinen Blaubensmeinungenein Unitarier und hält die Lehre 
von der Dreieinigkeit für eine Art von Polytheismus, welcher der Annahme des 
chriſtlichen Glaubens in Indien nach ſeiner Anficht im Wege ftehen könnte. Er 
bat fid) darüber in der „Correspondence relative to the prospect of the re- 
ception of christianity in India” (London 1824) erklärt. Den Einwürfen des 
Miffionars Marſhman zu Serampore, der die Dreieinigkritsiehre verfocht, ant- 
wortete R. in feinem ttefflicyen „‚Appeal to christians” (2 Hefte, Kalkutta 1820 
— 21). R. tam 1831 nad Europa und wurde ſowol in London als in Paris 
mit großer Auszeichnung aufgenommen. 

Ranke (Leopold), geboren zu Wiche in Thüringen am 24. Dec. 1795, 
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einer ber geiſtreichſten deutſchen Geſchichtſchreiber, deſſen werthvolle hiſtoriſche 
Arbeiten leider in ben legten Jahren durch feine weniger erfolgreich zu nennende 
Theilnahme an der Tagespolitik eine Unterbrechung erlitten zu haben ſche inen. 
Er beftinimte fi anfangs dem Schulfady und bekleidete die Stelle eines Ober 
lehrer am Gymnafiun: zu Frankfurt an der Dder, als er 1825 zu einer 
außerorbentlihen Profeſſur der Gefchichte am der. Uninerfität zu Berlin be 
tufen wurde. Diefen Ruf verdankte er ‚feiner kurz zuvor erichienenen „Ge- 
ſchichte der somanifhen und germanifchen Voͤlkerſchaften im 14. und 15. 
Sahrhundert”, deren erſtem Band (Berlin 1824) bis jest noch feine Fort: 
ſetzung gefolgt ift. Das eigenthuͤmliche Darftellungstalent und die in manchem 
Betracht neue Auffaffung, welche R. in diefem fchägbaren Werke an den Tag 
legte, wur geeignet, ihm ‚bereits einen ausgezeichneten Plag unter Deutſchlands 
Hiſtorikern zu erwerben. In Berlin fanden feine. Beftrebungen eine befondere 
Begünftigung von Seiten der Behörde, und es wurben ihm vom der leßterm bald 
nad) feiner Ankunft. die nöchigen Reifemittei auf mehre Zahre bewilligt, um die 
Urfundenfchäge deutfcher und vornehmlich italienifcher Archive zum Mugen feiner 
hiſtoriſchen Atbeiten ausbeuten können, R. veifte, nachdem er nur wenige Vorle⸗ 
fungen gehalten, zuerſt nach Wien wo er unter beſonders guͤnſtigen Umſtaͤnden 
für feine Zweite eine Zeit lang arbeitete und ſich dann nach Venedig begab. Hier 
waren es beſonders die im dortigen Archiv befindlichen, venerianifchen Geſandt⸗ 
ſchaftsberichte, Die er im Auge hatte und mit einem ausnehmend reichlichen Erfolg 
ercerpirte. Indem diefe gluͤcklichen Studien und Ausbeuten zunaͤchſt der Fort⸗ 
fegung feiner „Geſchichte der romaniſchen und germanifchen Voͤlkerſchaften“ dienen 
follten, theilte jedoch R. andere Arbeiten als die naͤchſten Refultate diefer Reife 
mit. Im Sabre 1827 erfchien zu Hamburg den, erſte Band feines in. vielen Pars 
tien claſſiſches Buches „Fürften und Völker des 16, und 17. Jahrhunderts‘ , im 
welchem R. feine originelle Manier, darzuftellen und anzuſchauen, bis zu einemglänz 
zenden Grade entfaltete. Hinſichtlich ‚der hier gegebenen, lebenden Bildern glei: 
kommenden Schilderungen der Königeund Zürften des. 16. Jahrhunderts befigen wir 
kaum ähnliche Darftellungen, die mit diefen zu, vergleichen wären, wenn audyfrei- 
lich die bier zum Grunde liegenden Berichte der wenetianifchen Gefandtfchaften 
grade durch bie reiche Mittheilung vom Perfönlichkeiten, die ſie enthalten, befom- 
ders dazu förderlich waren, daß der Verfaſſer fo individualiſirte Darſtellungen wie 
keiner feiner Borgänger geben. konnte. Bald darauf. erſchienen die beiden Mono: 
graphien: „Die ferbifche Revolution“ (Hamburg 4829) uud. „Über bie: Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Venedig im Jahre 1688. Mit Mrfunden aus dem venetjaniſchen 
Archiv“ (Merlin 1831), beides ausgezeichnete Darfiellungen. Exftere Schrift, 
ebenfalls eine Frucht von R.’s Aufenthalt an Dre und Stdle ber 
für die vie!fältig die Sagen und Überlieferungen des Bandes benutzt ſind, iſt noch 
befonders um deswillen merkwürdig, weil der Verfaffer hier, bei Entwidelung und 
Beurtheilung des Zuſammenhangs jener Revolution, vielleicht -unmwillfürlich eine 
bei weiten freiere und liberalere politifche Anſicht an den Tag gelegt bat, als er 
bald nachher auf die Zeitbegebenheiten der Gegenwart: anwandte. Nachdem R 
nämlich, nach Beendigung feiner Reife, 1830 nad) Berlin zuruͤcklehrte, wurde er 
plöglich, ftatt die vom Publicum mit fo gefpannter Erwartung: gehoffte Fartfegung 
feiner geößern-Hiftorifchen Acheiten zu liefen, in die freilich feitbem ſo anregend ges 
wordene Zagespolitif hineingezogen, eim Gebiet, fuͤr welches er jedoch am: aller: 
wenigften einen felbftändigen Beruf mitbrachte. Die keineswegs von ihm allein 
abhängige Gründung der „Hifterifch-politifchen Zeitſchrift“, von: welcher 1831 das 
erfte Deft zu Hamburg erfchienen. und die ſeitdem' ununterbrochen fortgefegt wird, 
bat ihm ohne Zweifel in Ruf und Theilnahme bei dem Publikums bedeutend geſcha⸗ 
det. Indem dieſe Zeitſchrift urfpeiinglich dazu beſtimmt war, als Nebenläufer 
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von Jarckes kurz zunor — „Berliner poliifihem Wochenblat “zu dies 
nen, und diefelbe Dort mehr jourmaliftifch decfochtene Richtung in ausgeführten 
hiſtoriſch begründeten Abhandlungen geltend zu machen, ſcheint jedoch R. über die 
Beit und ihre wichtigfien Fragen zu wenig. eins mit, ſich ſelbſt zu fein, als daß er 
jene Richtung mit einer foldyen Beſtimmtheit und Entſchiedenheit, wie fie felbft 
für.ihre Partei nur von Nacdrud fein kann, durchzufuͤhren vermocht hätte. Da: 
ber finder fich in der Art und Weife, wie er diefe Partei repräfentirt hat, fo viel 
mit Abficht zweideutig Geſtelltes, daß für das lefende Publicum nur unangenehme, 
für die Sache felbft nur ſchiefe Refultate dabei herausfommen. R.« —— 
licher Grund und Boden, auf dem er ſich mit Originalität und heimiſcher UÜberein⸗ 
ſtimmung der Anficht bewegt, iſt das Mittelalter. Möchte ex doch feinen Beruf 
nicht länger verkennen, feine für die Darſtellung deſſelben begonnenen Arbeiten mit 
Luſt und Eifer zu vollenden, Aus. dem Geiſte des Mittelalters ift fein ganzer ge: 
nialer Charakter als Geſchichtſchreiber hervorgegangen, freilich aber auch die weni⸗ 
ger — *—* ſeiner politiſchen Anſichten. (47) 
Rapp (Gottlieb Heinrich von), wuͤrtembergiſcher geheimer Hof⸗ und 
Domainenrath und penfionirter Hofbankdirector, ein ausgezeichneter Kunfifreund,, 
— am 6, Febr. 1761 zu Stuttgart, wo fein Vater, Philipp Heinrich 
‚ Inhaber einer Tuchhandlung und Wechfelgerichtsaffeffor war, wurde für den 
ee beftimmt, dem er ſich ohne befondere Neigung aber: mit Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit widmete, und zu welchem Zwede-er 1783 eine Reife durch die Niederlande, 
Holland und Frankreich machte. Er fühlte ſich frühzeitig zur Kunft hingezogen, 
und verfuchte ſich fpäter in Landſchafts malereien mit Waflerfachen, am welchen 


Kenner viel Phansafie und eine große Compoſitionsgabe bewunderten. Durch die 


Heirath feiner jüngern Schmefter mit dem Bildhauer Dannecker wurde er ſeit 
1790 immer tiefer in die Kunftftudien eingeführt und mit Schiller und durch die: 
fen mit Goͤthe genau bekannt; ‚beide erwähnen feiner in ihren Briefen mit großer 
Achtung, und der Letztere unterhielt mit ihm von 4797 bie 1802 einen vorzuͤglich 
auf Kunſt ſich beziehenden WBricftwechfel:: In diefe Zeit fällt auch das meiſte von fei- 
nen Dandzeibnungen. Er trat mit den beſten Malern feines Vaterlandes, Wächter 
und Hetſch, in genaue Verbindung und in die freundſchaftlichſten Verbaͤltniſſe 
mit Gotta, welchem er für fein „Sartentafhenbuchy” (1796— 1805) Arbeiten 
lieferte und bie hohenheimer Kunitanlagen zeichnete und befchrieb (1795); auch 
gab er befondere Anſichten von Hohenheim‘ heraus (Mürnberg 1795— 4802). 
Er machte 1802 mit Gotta eine Reife nach Gais. Um diefe Zeit ſchrieb ‚er einige . 
idylliſche Erzählungen für die „Flora“; auch intereſſitle er ſich lebhaft fürdie jun: 
gen Würternberger Schick und Hartmann, die feitdem Zierden der deutfchen Ma⸗ 
lertunft geworben find, R. nahm 1807 Antheil an der Gruͤndung des „Morgen: 
blatts”, und als in demfelben Jahre die Cotta'ſche Buchhandlung eine Preisauf⸗ 
gabe ausſetzte, beurtheilte er im „Morgenblatt“ die eingegangenen Arbeiten In 
den Jahren 1807 und. 1808 beidyäftigte er ſich mit dem Werke der Brüder Rie⸗ 
penhaufen: „Geſchichte der Malerei in Italien“, von welchem er gemeinfchaftlidı 
mit Cotta zwei Defte (1810) herausgabz zum dritten und viersen liegen die Platten 
fertig. Zugleich nahm 1808 bie neue Erfindung des Steinbeuds frine For: 

(dung in den debhafteften Anſpruch, und er gab mit Gotta 1810 die erfte Schrift 
über ben Steinbrud unser bem Zitel: „Das Geheimniß des Steindruds“, heraus. 

In dieſem Fahre machte er auch bie Belanntfchaft der Brüder Boifferde zu Baden: 
Baden, und interefficte ſich warm für das damals ſchon eingeleitete Werk des aͤltern 
Bruders, Sutpiz Boifferde, über den Dom zu Köln. Seine Verbindung mit diefen 
geiftreihen Männern wurde in der Folge immer inniger, befonders nachdem die Boiſ⸗ 
ſerie ſche Sammlung, über weiche ſich R. im „Morgenblatte“ und „Kunfiblatte” 
und in Memminger’s „Sahrbüchern‘ wiederholt ausſprach, zu feiner großen Freude 
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von Heidelberg nach Stuttgart verlegt worden war. Diefes Band wurde burch 
die Heirath des Dr. Sulpiz Voifferce mit R.'s jüngfter Tochter in der neueften 
Zeit noch enger gefnüpft. Mit feinem Schwager Danneder lebte R. bis in beider 
Greifenalter in dem brüderlichften Verhältniffe. Bei feiner mannichfachen litera- 
riſchen und künftlerifchen Tätigkeit gnügte er doch zugleich den Anfprüchen feines 
Berufs und des Staats. Schon feit 1792 als Wechſelgerichtsaſſeſſor in den 
Dienften feines Fürften, wurde er 1808 Director der neuerrichteten Tabacksregie; 
1814 wurden ihm die Banfgefchäfte übertragen, 1818 erhielt er die förmlidhe Di: 
rection der Bank, fpäter vom König Wilhelm, der ihn perfönlidy fehr ſchaͤtzte 
den Kronorden. Er nahm 1828 — 29 Antheil an Errichtung des Kunftvereins 
und der Kunftfchufe, und erft im 70. Lebensjahre zog er ſich, durch Kränklichkeit 
genöthigt, von den öffentlichen Gefchäften, und nachdem er feinen ätteften Sobn 
Heinrich zum Affoeie feiner Handlung gemacht, im den Schoos der Seimigen 
zurüd, Er ftarb in Folge wiederholter Schlaganfälle am 9. März 1832 im 
72. Lebensjahre. (43) 
Rationalismud und Supernaturalidmus. ine Darfter: 
lung des gegenwärtigen Zuftande® der Verhandlungen über diefe eigentliche Lebens: 
frage der Religion und Theologie, jenes großer Kampfes zwiſchen freiem Denten 
und aͤußerer Autorität in den Angelegenheiten der religiöfen Überzeugung, kann 
nur Dadurch verftändlich werden, daf wir zudörverft einen Rüdblid auf den bishe⸗ 
rigen Gang diefer Angelegenheit werfen. Zwar geht -diefer Kampf der Sache nach 
durch die ganze Religionsgefchichte hindurch, denn in allen Religionen liegt das dop⸗ 
pelte Element des innern geiftigen Gehalts und der aͤußern Som, des Weſens und 
der Einkleidung, der Idee und ihres finnlichen Zeichens. Daher läßt ſich auch in der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche fchon in den frühften Zeiten des kindlich einfacher 
Glaubens, dann in den philofophifchen Beftrebumgen vieler Kirchenväter und felbft 
die ganze finftere Zeit des Mittelalters hindurch in der Schotaftik, das rationale 
Elenient neben dem uͤberwiegenden fupernaturalen finden: Dennoch aber gebört 
der Streit, ats ein mit Bemußtfein der Principien geführter, erſt der neuern Zeit 
an. Selbft in der Reformation, fo fehr fie auch durdy ihren Kampf gegen alle 
menſchliche Autorität im Katholicismus dem Geifte nad) dem Rationalismus bul: 
digte, war doch die Trennung der beiden: Principien nody fo wenig zum Bewußt⸗ 
fein gekommen, daß ſich aus ihe fogar bald. in der proteftantifchen Kirche ſelbſt eine 
Herrfchaft des Supernatur alismus entmidelte, die viel härter war, als fie je in der 
katholiſchen Kirche geweſen ift. Erſt als, ungefähr mit dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderte, der freie Geiſt die Feſſeln jener ftarren Kirchenorthodoxie durchbrach, be⸗ 
gann almälig das Bewußtſein von der Zrennung der Prineipien Mar zu werden, 
Daß nun in diefer Zeit der Geift des freien Denkens umd Forſchens in ber Theolo- 
gie zu einer faſt unbefchränkten Herrſchaft über die hiftorifche Autorität gelangte, 
geſchah durch eine hiftorifche Morhrvendigkeit. Es war der eigenthümliche Geift 
des ganzen europäifchen Voͤlkerlebens, der Geift der freien verftändigen Reflerion, 
der, jest zur Reife gekommen, fich in allen Richtungen des Lebens geltend machte. 
Ein kräftiges und rafche® Vorwaͤrtsſcheeiten aller Wiffenfchaften zog unwiderſteh⸗ 
lich auch die Theologie mit fidy fort. Als die Naturwiſſenſchaften, die Geſchichte 
die Sprachkunde und vor Allen die Philofophie mit Riefenfchritten ſich vervoll⸗ 
£ommneten, da mußte der alte Aberglaube der Kirchendogmatik audy fallen, und 
Eregefe, Kirchengeſchichte, Gefcyichte der Dogmen, der Philofophie und die Reli: 
gionsphilofophie gewannen eine ganz neue Geftalt, und felbft in die katholifdye 
Theologie, fo forgfältig auch die hlerarchiſchen Anflalten alle Rigen und Fugen zu 
verfchließen fuchten, drang unaufhaltfam das allgemein verbreitete Licht der Auf: 
flärung. Mit den Wiffenfchuften vereinigte fich eine freiere Dichtung, ein freierer 
potitifcher Geiſt, befonders von Frankreich aus, eine freiere Sitte, kurz, eine freiere 


————————— — — — — — 


Rationafigmus und Supernoturaliämut 80 


öffentliche Meinung, gegen dig der alte blinde Glaube. und die ſtumpfe religidfe 
Denkart unmöglich länger Stand Halten konnten. "So ſahen wir gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts den Geift des freiem: religiöfen Denkens, unter bem Na: 
men det Aufffärung, in Wiffenfhaft und Leben faft zur, allgemeinen Geſinnung 
erho — — 4* ER ' 5 nl R 
Aber mit berfelben hiftorifchen Nothwendigkeit, mit welcher ſich hier das ta: 
tionale Element geltend machte, trat dann auch eine Reaction dagegen hervot, des 
ren Anfing ungefähr im den Anfang des 19. Jahrhunderts gefegt werden kann. 
Dieſe erklaͤtt ſich ſchon aus dem allgemeinen in der Geſchichte hertſchenben Gefetz⸗ 
der‘ Reaetion: jedem Streben ſehen wir ein Gegenfircben, jeder eutſchiedenen 
Richtung des Beiftes eine entgegengeſetzte gegenübertreten. Dazu famen aber 
hier noch mehre befondere Gründe. Zuerſt, das Streben nach Verbreitung Hellerer 
Religionseinfichten war bisfveilen auf Abmwege gerathen und hatte dadurch), wie 
im frangoͤſiſchen leichtſinnigen Materialismuß oder im der Frechen Aufktdrerri eines 
Bahrdt und Anderer, das wahre tefigiöfe Gefühl verlegt und fo zum Gegenffreben 
aufgerufen. Eine einfeitige Verſtandesrichtung erweckte rin Finfeltiges Sehenftre 
ben des Gefühle und der Phantafie. Eine gewiffe Oberflaͤchlichkeit und eine vor: 
herrſchend negarive Richtung der fogenannten — deb 18. Jahrhunberts 
mußte in mancher Hinſicht daß tiefere religiöfe Beduͤrfniß uͤnbefrledigt laſſen. So 
kaͤmoft mehre.det geiſtvollſten Männer doch für den alten Kirchenglauͤben, z B 
ein Hamann, Claudlus, Lavater, ſelbſt Herder und Andere.“ In der Bett 
aber kam diefer Reaction feht zu Statten die myftifche, zu allegorifchen Deutun- 
gen der alten Dogmen trefflich geeignete Philofophie der Schelling'ſchen Schute, 
und ihr zur Seite ftand jene romantiſche Dichterfchule, die den alten Glauben mit 
ſeiner ſtaͤrkern finntichen Ausprägung fo träftig gegen die unpoetifche kalte Auͤfklaͤ 
rung in Schuh nahm, Eine immer mehr Überhand nehmende Überfeinerung be? 
Sinnlichkeit und Erfchlaffung der geiſtigen Kraft, befonders' unter den‘ höher 
Ständen, erzeugte eine Vorliebe fur paſſive myſtiſche Gefühle, die der Sinnlichkeit 
einen feinen Reiz verfchafften, ohne doch die intelfertuelle und fittliche Keaft des 
Geiſtes in Anſpruch zu nehmen, Mehre äußere Umſtaͤnde begünftigten noch mehr 
dieſe religiöfe Reaetlon. Hatten die auf die franzoͤſffche Revolution folgenden krie⸗ 
geriſchen Stürme, die Deutſchland erfhütterten, in bielen Gemüthern den teligiö: 
fen Sinn uͤberhaupt treu belebt, - fo erhielt diefer Durch den Geift der deutfchen Be: 
—— entſchiedene fupernaturaliſtiſch- myſtiſche Richtung. Mir dem 
Haß gegen bie Franzoſen und ihr Joch verband ſich der Haß gegen ihre liberalen 
Gtundſatze und die Vorliebe für dag Alte im Politik und in Religion. Planmaͤßig 
ſuchte man bie Begeifterung für das Altdeutfche, für die alten Kormen der deut- 
fchen Staatsverfüffung, für den alten deutſchen Glauben zu erregen, um das Na: 
tionalgefühl der Deutfchen F beleben zum kraͤftigen Kampfe gegen die Franzofeit. 
Emfig benugte die um die Wiederherſtellung ihrer alten ‘Herrlichkeit bemtihte ätiz 
ſtoktatiſche Partei dieſe Stimmung, und ſelbſt Männer vo — — 
wie ein Fichte und Andere, unterſtuͤtzten dieſe Richtung, Min fie dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zweck der Befrelung Deutſchlands zu entſprechen fier,‘ Als nun aber der 
Kampf beendigt umd der Steg errungen war, da Tah man bald die wahren Abfich: 
ten jener altdeutfchen Partei fichtbar werden, da fah man fie als eifrige Verfechter 
bet veralteten politifchen wie der religiöfen Fotmen hervortteten und die religiöfe 
füpernaturalijtifche Reaction hatte feften Fuß gefaßt: "Unter dem Schuge einer 
hoͤchſt verderblichen Politik mehrer deutfchen und fremden Regierungen, die unter 
dem Namen des Heiligen ihre herrſchſuͤchtigen Abfichten verbarg, des blinden 
Glaubens und des dumpfen mpftifchen Gefühls fich zur Unterdruͤckung der Völker 
bediente, ‘zum Theil auch der perfönlichen Befangenheit mancher Fürſten in diefer 
Gonp.Ler. der meueften Zeit und Eiteratur. I. 44 —— 
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laßt durch Reinhard’ eftändniff e”, Keipzig 1810 und- A 
und ſuchten Vermittelungen zwifchen beiden auf — ig wiſſen 
lichen Sinne, ohne gegenfeitige Verketzerung und Verfolgung, ‚ftiiten r “ 
Nitzſch („Derevelatione religionis externa eademgue ie etc.” 80 — 
(„Briefe über den Nationalismus”, Zeig 1813), ran Steudelun An, 
diefe Angelegenheit. Man bemerkt deutlich, daß, diefe V — * e 
—— politiſch⸗ teügicſen Yu fregung durch die Ma efreiungsPrie * 
den. ‚Ju einem weſentlich veränderten, nämlich ungleich * atud F 
akter aͤußerte ſich der Streit wenige Jahre nad) diefer Periode, b ei & * ** 
1817 ‚gefeierten formationsjuhiliumß, Giaus Harms in Kiel war * 
in feinen 95 Thefes mit einer bis dahın noch nicht erlebten fan Ha $ 
als Kimpfer gegen ben Nationalismus herporitat und dadurch ginemgien 
ſchaftlichen Kampf beider Parteien hervortief. ‚Über ‚obgleich — 
von feiner Seite den Streit nicht meht bios als eine Sache der Wiſſen 
ſondern durch ſeine Behandlungsweiſe in ſeinen St ji — 
blicum brachte und hier icht als gelehrten —5* palt ſondern als i cine € Sad 
Kirche behandelte, ja, ſelbſt durch foͤrmliche Denunciation wegen Glaut Der 6 
die weltliche Macht hereinzup iehen ſuchte, fo ſcheiterte doch der lehtere Di Be 
der Rechtiichkeit und Freiſi 2 der daͤniſchen Regierung gänzlich, und di 
Bigung der entgegenfichenden rationalijlifchen Partei verhinderte. FJ 
Beſtreben infofern, als im Ganzen die Verhandlungen doch noch in dem 
der Wiſſenſchaft blieben. In den ——— Schriften, die feitbem don beiden 
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Seiten über diefe Streitfrage erfehienen (4. B. von Reinhold, Schultheß, Drelli, 
Klein, Gebhard, Kähler, Böhme, Vater, Köfter, Maͤrtens, Bodshammer, 
Zoͤllich, Steudel, Steffens, Sartorius), herrſcht faſt durchgängig ein zwar ſehr 
lebendiges aber doch nur wiſſenſchaftliches Intereffe vor, das felten durch einzelne 
Ausbruͤche leidenſchaftlicher Perfönlichkeit getrübt wurde. Indeſſen war durch 
Harms die Bahn gebrochen, den bisher nur wiffenfhaftlihen und nur unter Ge: 
Lehrten geführten Streit in eine allgemeine Parteifache ber Kiraye umzumandeln. 
Seit jenem Reformationsjubiläum und der durch diefes veranlaßten Aufregung 
des religiöfen Gemeingeiftes bemerkt man deutlich, wie das größere Publicum faft 
allgemein Partei genommen bat, wie der Streit Sache ber. religiöfen öffentlichen 
Meinung geworden iſt. Namentlich aber entwickelte fich bei der fupernaturali- 
ſtiſchen Partei ein lebhafterer Eifer, fid) in der großen Maffe des Volke geltend 
zu machen, wogegen die Rationaliften ſich in diefer Beziehung mehr abwehrend 
verhielten. Eo nahmen die bisher ſtill und abgefondert Lebenden pietiftifchen Ge⸗ 
meinſchaften, verſtaͤrkt und aufgeregt durch einige wiſſenſchäftliche Haͤupter, einen 
mehr und mehr activen angreifenden Chatakter an und. machten in manchen Ges. 
genden reißende Fortſchritte in ber Verbreitung ihrer Secte. Diefer Geift trat oſ⸗ 
fener hervor in der 1827 durch Auguft Hahn angeregten Streitigkeit. Hatte man. 
bisher nur Aber die Wahrheit des Rationnlismus oder Supernaturalismug geſtrit⸗ 
ten, alfo aus rein theoretifhern Standpunkt, fo ſuchte nun Hahn den Sat geltend 
zu machen, daß det Nationalismus mit dem Chriſtenihum und indbefondere mit 
den Grundfägen ber protsftantifhen Kliche in Widerfpruch fiche, und ftellte, 
grabezu die Anmuthung an die Rationalifien, ‚daß fie, wenn fie redlich ihre Ueber— 
zeugung befennen wollten, ſich für Abtrunnige von dem Chriſtenthum und Prote= 
flantisnıus erklären und aus ber proteftantifchen Kirche austreten müßten, Hier, 
galt es alfo nur für den Rationaliemus, fidy gegen Zumuthungen ber Intoleranz 
zu fhügen, nicht die Wahrheit ihrer Grumdfäge zu vertheidigen, und fo.derlor 
alſo der dadurch veranfaßte lebhafte Streit immer mehr feine Bedeutung für.die. 

iffenfhaft und war meift nur praftifher Natur, *) Diefer Charakter erhielt. 
ic) von nun an und bildete ſich immer vollfländiger aus, Es fonderte fich jegt im⸗ 
mer Elater eine fupernaturaliftifhhe Partei ab, die, dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe 
größtentheild fremd, gradezu auf eine unbefhränfte Oberhersfaft in der Kirche 
hinarbeitete, und die dafür der Anfeindung, Verfolgung, Verketzerung ſich immer 
kecker, beffiger und leidenſchaftlicher bediente. Dieſe Partei, an deren Spige 
——— Hengſtenberg und Tholuck ſtehen, bildete ſich in der „Evangeliſchen 
Kirchenzeitung” ein bleibendes Organ, durch welches fie in geſchloſſenen Reihen 
zum Kampfe Beebortfaf gegen alles irgend Ferifinnige in Kiffenfeaft und Leben, 
und cin planmäßig georbnetes Syſtem der Verfolgung und, Verkegerung aus dem 
Standpunkt des, enffchiedenen religisfen Obfeurantismus und des gröbften kitch— 
lichen Slaubensdespotismüus entwidelte (f. Hengftenberg). Es ift bekannt, 
mie dieſes Unmefen der „Evangelifhen Kirchenzeitung”, nachdem «8 anfangs tes 
nig beachtet worden war, doch durch einen ſchamloſen Echmähartikel gegen zwei . 
hochverdiente rationatiftifhe Theologen in Halle, Gefenius und Wegfcheider, der 
Diefe gradezu der Verwuͤſtung der proteſtantiſchen Kirdye, der Feindfchaft gegen das 
Chriſtenthum anklagte und die weltliche Macht aufrief, um fie und ihnen Gleich: 
denkende von ihren Lehrämtern zu entfernen und aus der proteftantifchen Kirche 


*) Eine teefftiche Beurtheilung ader über den Hahn'ſchen Streit erfchlenenen 
Streitfchriften nebft allgemeinen Betrachtungen über ben Standpunkt des Streites 
zwiſchen Rationallemus und Supernaturallsmus überhaupt, findet man in Paulus 
„‚Berichtigende Refultate aus dem neueften Verſuch des Gupernatusalismus gegen 
ben bislifhechriftiichen Rationalismus ıc.”, Wiesbaden 1830, 
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auszuſchließen, cine allgemeinere Aufmerkfamkeit auf ſich zog und feit 1828 einen 
neuen fehr heftigen Sturm in der literarifhen Welt erregte. Eine lange Reihe 
von Streitfchriften war die Folge davon, in welchen ſich faft allgemein eine tiefe 
Entrüflung gegen biefen Verketzerungsverſuch ausſprach. Eben deswegen aber 
trat der eigentlidye Streitpuntt zwifchen Rationalismus und Suprrnaturalismus 
ganz in den Hintergrund, es handelte fih nur um die allgemeine Denk: und Lehr: 
freiheit in der proteftantifchen Kirche, als deren Bertheidiger auch eine nicht geringe 
Anzahl von Eupernaturaliften fi erhoben. Dadurch war denn audy die ſchon 
Längft beftandene Spaltung der fupernaturaliftifchen Partei in eine blos gelehrte, 
die in praßtifcher Hinſicht in friedficher Gemeinſchaft mit der rationaliflifhen fort: 
lebte und die Trennung nur ald eine Trennung der Gelehrten anſah, von je 
ner fanatifch = praktifchen ſichtbat, welche die Spaltung aud) in dag Leben über: 
zutragen und alle kirchliche Gemeinfchaft der Gottesverehrung mit den Rationas 
liſten aufzuheben ftrebte, Grade die Heftigkeit und Rüdfichtlofigkeit, womit diefe 
Fanatiker auf ihr Ziel einer entfeglichen Glaubensbespotie losftürmten, hatte auf 
alfe befonnenern und von Sertengeift unabhängigen Supernaturalijten die Wir: 
fung, daß fie um fo geneigter wurden, fid) dem Nationalismus zu nähern, bie 
Ttennung von ihm zu vermindern und wenigftens in der Behauptung des erften 
und hoͤchſten Gutes der proteftantifhen Kirche, der Freiheit der Wiſſenſchaft und 
der Lehre, mit ihnen feſt zufammenzuhalten. &o verftärfte fich, jenen ſuperna— 
turaliſtiſchen Ulteas gegenliber, die Partei Dirjenigen merklich, welche eine Wet 
mirflung zroifchen beiden Parteien fuchten, , Überhaupt abir folgte auf.die gemalt 
ſame Aufregung durch jene hallifchen Vorgänge eine defto größere Abſpann 
Erfhlaffung und Ruhe, Das Intereſſe der Wiffenfhaft war geſchwaͤcht, 
Partei hatte ihre Grundſaͤtze wiederholt ausgefprochen, eine ruhige Verftändigung 
fand keine Stelle mehr, almälig kuͤhlten fich die Reidenfhaften ab, und ermübet 
ſchwieg die Stimme des Streites. 
Soo ſtand die Sache, als 1830 die auf die Juliustevolution folgenden ge: 
waltigen politiſchen Bewegungen den Geiſt der Zeit uͤberhaupt von den Angelegen: 
hriten der Religion und Theologie ablenkten und ſomit das Intereſſe an dieſen 
Streitigkeiten zwiſchen Nationalismus und Supernaturalismus bedeutend ſchwaͤch⸗ 
tin. Gleihgültigkeit gegen die ganze Sache, wo nicht zum Theil audy Ueberdruf 
an den enblofen und doch bis jegt ergebnißlofen Streitiygksiten, ward nun hertſchende 
Stimmung und ift es wol auch bis auf diefen Augenblid geblieben. Nicht, daf 
man etwa nun der Verföhnung näher fände, oder daß man ſich über die ganze 
Streitfrage erhoben hätte, wie dies wol viele unferer Theologen zu glauben ges 
neigt find; es ift nur der Friede der Gleichguͤltigkelt. Ohne gegenfeitige Verftän: 
digung ftehen die Parteien fi) gegenüber, jede bei ihren Sägen beharrend, aber 
ohne auf die Widerfprüche der andern Rüdfiht zunehmen. &o fährt die „Evan: 
gelifche Kirchenzeitung” nebft ihrem Schildnappen, dem „Homiletiſch-litutgiſchen 
Gorrefpondenzblatt”, noch Immer ganz in der alten Weife fort, ein blindgläudiges 
finfteres Chrifterichum zu predigen; aber Niemand achtet darauf, irgend «in be: 
deutenderer Act, der das allgemeine Intereffe in Anſpruch genommen bätte, ift 
feit den die halliſche Verkegerung betreffenden Streitigkeiten in der Geſchichte die— 
fes Zwiſtes gar nicht mehr vorgefommen. ine Zeit lang vernahm man noch die 
ſchwachen Nachklaͤnge in einzelnen Verhandlungen über Lehifreiheit, Abfegung 
rationalijtifcher Lehrer und dergleihen. Selbſt das 1830 fattgefundene Jubel: 
feft dir augsburgifchen Gonfeffion, von dem man eine neue ähnliche allgemeine 
Aufregung wie bei dem Meformationgjubiläum erwartet hatte, erzeugte zwar eine 
ziemlich anfehnliche Zahl von Flugfchriften über die Bedeutung der fombolifchen 
Bücher, das Werfen des Proteftantismus, den Geift der Neformation und damit 
verwandte Gegenftände, vermochte aber dennod nicht aus der Apathie zu einer 
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lebendigern Theilnahme aufzuwecken und blieb ohne weſentliche Erfolge für den 
Streit zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus. 
Unter den neueſten Vorgaͤngen, in welchen ſich der Fortgang dieſes Kampfes 
geoffenbart hat, haben beſonders zwei ein allgemeineres Aufſehen erregt, naͤmlich 
der Schriftwechſel zwiſchen Fritzſche in Roſtock und Tholuck, und der zwiſchen 
Hahn und Beetſchneider, die freilich beide nicht unmittelbar die allgemeine Streit: 
frage zwifchen Nationalismus und Supernaturalismus betrafen, aber doch mit: 
telbar als Äußerung diefes Gegenſatzes, als feindliche Berührung diefer beiden 
Parteien gelten müffen. Beide aber können nicht zu den erfreulichen Erfcheinun: 
gen in ber theologifchen Literatur gezählt werden und haben die Sache ihrer Ent: 
ſcheidung mol wenig oder gar nicht näher geführt, fondern fie find mehr als Pri: 
vatfehden zwifchen den Einzelnen zu betrachten, die oft zu nahe an. rein perfönlidye 
Zänfereien grenzen, welche man aus bem Gebiete der Wiffenfchaft entfernt zu fehen 
wünfchen muß, Der Streit zwifchen Fritzſche und Tholuck ift eigentlich, feinem 
Gegenftande.nad) rein philotogifcher Natur; er ijt aber doc) infofern ald ein Mo: 
ment in der Gefchichte des Streites zwiſchen Rationalismus und Supernaturalig: 
mus zu betrachten, als die Kämpfer den beiden entgegengefegten Parteien ange: 
hörten, und der Parteigeift fihtbar dazu beigetragen hat, dem Streite biefen bit- 
tern und leidenſchaftlichen Charakter zu geben, den ihm rein philologifche Differen: 
zen nie hätten geben können, Indeß hatte er auch feiner Wirkung nad) ohne Zweis 
fel Sntereffe für jenen allgemeinen Part:ikampf, infofern es fid) um die Autorität 
eines ber Häupter der entſchiedenen fupernaturaliftifchen Partei als Gelehrten han: 
delte, wovon mwefentlid die Kraft derfelben im Gebiete der Wiffenfhaft abhing. 
Tholud war bisher faft ohne Widerfprucdy als ein Mann von gründlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit, namentlidy in dem Gebiete ber orientalifhen Sprachkunde, anerkannt 
worden; feine eregetifchen Arbeiten hatten daher ein nicht geringes Gewicht zu 
Bunften feiner dogmatifhen Anfihten, und er war der Stolz und die Schugmwehr 
feiner Partei, Da trat F. X. Frigfche mit einer Schrift hervor: „Über die Ver: 
dienfte des Herrn Tholuck um die Schrifterflärung” (Halle 1831), worin er durch 
eine ganze Reihe von Beifpielen aus den eregetifchen Schriften Tholuck's zeigt, 
daß diefer jeden Augenblick die gröbften Verſtoͤße (zu Tholuck's Ärger von ihm 
„Schniger‘ genannt) gegen die Sprache und die Sefige der Auslegung begehe, 


daß er Feinen richtigen Accent zu fegen wiffe, daß er in jeder Hinficht gegen die 


Formenlehre und die Syntax fündige, Wörter fingire, die der Sprachgebrauch 
nicht Eenne, Bedeutungen annehme, die nie vorlommen und vorkommen können, 
in die unglaublichfte Begriffsverwirrung falle ꝛc. Er fagt, früher fei auch er ber 
Meinung gewefen, Tholud möchte der gelehrtefte feiner Partei fein, namentlich 
verglichen mit Hengftenberg und Guerike; dies müffe er jegt zurüdinehmen. „Da: 
mals”, fagt er, „kannte id Sie noch nicht. Jetzt fehe ich, daß die Befhuldigung, 
irgend ein Schrifterklaͤter ſtehe noch unter Ihnen, gar zu ungeheuer ift. Mein, 
das kann nicht fein.” Gegen diefes fo ſchneidend ausgefprochene Urtheil fuchte fidy 
Tholud zu vertheidigen in feinen „Beiträgen zur Spradyerflärung des Neuen Te: 
ſtaments, zugleidy eine Würdigung der Recenfion meines Sommentars zum Bric- 
fe an die Römer von Dr, Frigfche” (Halle 1832); aber es gelang ihm bei Weis 
tem nicht, alle ihm vorgeworfenen Fehler von fidy abzumenden, vielmehr verftärkt: 
Fritzſche in einer neuen Schrift („Präliminarien ıc.”, Halle 1832) das ftarke Ver: 
zeichniß derfelben mit vielen neuen, gegen die fi Tholud nochmals „Noch ein ern» 
fies Wort ıc.”, Halle 1832) zu rechtfertigen fuchte, ohne jedoch den Flecken wieder 
rein wafchen zu Eönnen, der ihm angeheftet war. Wenn es nun aber aud) aus dem 
Intereſſe der rationaliftifchen Partei als ein glücklicher Erfolg zu betrachten ift, von 
dem Haupte ber entgegengefegten Partei den falfchen Schein bet Gelehrſamkeit weg: 
geriffen zu fehen, fo darf man deffenungsachtet diefe Art von literarifchen Kämpfen, 
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dieſes fplitterrichterliche Wortgezaͤnk, dieſes kleinliche Vorruͤcken von Sprachſchnitzern, 
durchaus nur als einen Beweis eines ſchlechten Geiſtes in unſerer gelehrten Welt 
betrachten. In näherer Beziehung zu der Hauptfrage ſelbſt ſtand die Fehde zwi: 
fhen Hahn und Bretfchneider. Der Legtere hatte ſich naͤmlich in feiner Schrift: 
„Über den St.:Simoniemus” (Leipzig 1832), auch über die Rage des Chriſten⸗ 
thums ausgefprochen und hauptſaͤchlich den Gedanken durchgeführt, Laß die chriff⸗ 
liche Theologie (mithin die Auffaffung der chriſtlichen Offenbarung) in ihrer Ent: 
widelung wefentlid) bedingt fei durdy das Ganze der Wiffenfhaften und der Bil⸗ 
dung überhaupt und nur infofern beſtehen könne, als fie in Einklang fiche mit dem 
Stande der Wiffenfchaften überhaupt, So Elar nun aud) diefer Sag an ſich ifl 
und in der Geſchichte bewährt vor Augen licgt, fo glaubte dennoch Hahn darin das 
Weſen des Chriſtenthums gefährdet und ſich zur Vertheidigung deffelben berufen. 
In feinem „Sendfchreiben an Dr. Bretfhneider über die neuere Theologie” ıc. 
(Leipzig 1832) fuchte. er mit ſteter Bezichung auf Bretſchneider's Behauptun⸗ 
gen die Säge durchzuführen, die neuere Theologie, wie fie durch ben Rationa- 
lismus geltend gemacht worden ift, fei nad) ihrem Princip unevangelifhy, nad) der 
Entwidelung und Anwendung beffelben, als Wiſſenſchaft betrachtet, unbefriedi: 
gend, unficher und in ſich widerfprechend, nad) ihren Wirkungen auflöfend und 
zerftörend. Ein fo intereffontes Thema wie das Verhältniß des Chriſtenthums 
und der Theologie zu den Wiffenfhaften hätte zu fehr wichtigen Discuffionen 
' Beranlaffung geben Finnen; Hahn aber fheint nicht fähig gewefen zu fein, fie aus 
einem allgemeinen Gefichtspuntte (wenn auch dem des Supernaturalismus) zu 
beurtheilen, denn er hängt immer nur an dem Einzelnen feft, indem er größten: 
theild nur einzelne Säge Bretſchneider's mit einzelnen Sägen der Bibel vergleicht 
und demgemaͤß die erftern als undpeiftlich oder unevangelifch verurtheilt, wodurch 
feine Schrift allerdings ein Eegerrichterliches Ausſehen gewinnt. Dadurd) mag 
auch Bretfchneider in feiner Begenfchrift („Über die Grundprincipien der evange: 
liſchen Theologie” ıc., Altenburg 1832) in einen perfönlidy zu gereizten Ton ver: 
fett worden zu fein, als daß er die allgemeine Streitfeage mit Unbefangenheit hätte 
im Auge behalten können, und deswegen verliert aud) er ſich in jene Einzelheiten, 
indem er zur Bertheidigung gegen alle Befhuldigungen Hahn's mit dieſem ſich ei- 
fernd herumzankt und ihm die Verkegerungen mit Nachweiſungen wiſſenſchaftlicher 
Verſtoͤße vergilt, faſt wie Frigfche gegen Tholud. So blieb auch diefe Verhandlung 
ohne Gewinn für den Streit zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus 
Zum Theil unabhängig von den bisher dargeftellten Streitigkeiten, find 

einige bie Streitfrage betreffende befondere Schriften erſchienen. Dahin ge: 
hört von Seiten ber fupernaturaliftifhen Partei Steiger's „Kritik des Rationa⸗ 
lismus“ (Berlin 1830), ganz im Sinne der „Evangeliſchen Kirchenzeitung”, 
ebenfo Rudelbah: „Das Wefen des Rationalismus” (Leipzig 1830). Doc 
auch der Rationalismus hat feine Ultras, und dahin gehört von Langeberf, der, 
ein anerkannt verdienter Mathematiker, in feinem hohen Alter noch der Theologie 
feine Kräfte widmet und hier den ausfchweifendften Nationalismus verficht. 
(Vergl. befonders feine „Darftellung des Lebens Jeſu“, Manheim 1831 — 32, 
und „Foderungen des wahren beutfchen Proteftantismus‘, Heidelberg 1831.) 
Sein redlicher und wohlgemeinter Eifer für eine freie und vernunftmäßige Auffaf: 
fung des Chriftenthums führt ihn bei einem begreiflihen Mangel an gründ: 
lichen eregetifhen und andern theologifchen Kenntniffen in eine flahe Behand: 
lung bed Neuen Teftaments, die nur zu fehr an die längft dutch eine grümblächere 
Wiſſenſchaft uͤberwundene Methode eines Bahrdt und Anderer erinnert, Chriſtus 
ift ihm ein jüdifcher Rabbi, der eine reine Moral fehrte, und diefe, getrieben bon 
der firem Idee, der jüdifche Meſſias zu fein, mit Eifer Ichrte, und dadurch zufällig 
der Stifter einer reinen Religionsgefellfchaft wurde, Eins der bedeutendftem 
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Werke für die Sache des Rationalismus lieferte David Schulz: „Was, heißt 
Glauben, und wer find die Un aͤubigen?“ (Reipsig 1830.) Der wichtige Begriff 
des Gigubens, als der Wurze Alter religiöfen Weberzeugung und Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, deſſen Wichtigkeit von den Rationatiften bei Weiten nicht hinlänglich an: 
erkannt ift ala die wahre Grundlage der rationalen Auffaffung det Religion, und 
don dei Cupertiatüaftften fo oft' gang fat) zu ihren Gimflen gedeutet wird, iſt 
bier einer epegetifch, Hiftorifch und — 2 aͤußerſt grundlichen uUnterſuchung 
untermötfen, deten Mefultate noch lange nicht in dem Grade anerkannt und be: 
nugt tworden ſind, wie fie es verdienten. ‚Nicht ohme Bedeutung für das Verhältnis 
des Rätionaftsmmus und Shpernaturalißinus, auf jeden Fall wenigſtens ein Beleg 
fuͤt die oben aus efprochene Behauptung, daß das wiſſenſchaftliche Intereſſe dieſes 
Streites geſchwaͤcht und dagegen pris”srattifche deſſeiben mehr hervorgetreten tt, 
find einige Erichzimungen, in welchen fich diefe Dentarten im Leben geltend zu ma- 
chen iind demgemäß eine neue Geftaltung des kirlichen Lebens zu bewirken ſtreb⸗ 
ten. Dahin gehörten vorztiglich der &t.:Simonismus, der Votſchlag der Phila: 
tethen (f.d.) zur Gründung eines reiten Religionsvereme ohne alfe vorgeſchrie⸗ 
denen Dogmen, und bie Stimmen mehrer Rationaliſten/ die fich Türe eine neue 
Seftftellung der Kirchenlehre nach rationafiftifchen Lehren erhoben haben, wie die 
von Röhr ind des pfeubonpmen Aterheitogeteteg. (S. Reli giöfes Lebender 
Gegenwart.) | ' RYAN 
Neben diefem Hergange des Kampfes wiſchen Rationalismus und Superna⸗ 
euralismus in Deutſchland iſt weniaftens ein Blic auf den ganz parallelen Gang 
diefeg Streitrs in Dänemark zu wer en. Da naͤmlich dott die Theologie ſich ganz un⸗ 
ter dem Einfluß der deutfchen Thedlogle austildete, fo war es natürlich, daß ſich die 
Erſchelnungen in ber deutfchen Theologie dort abfpiegeltem. So fahen wir auch 
dort in der Periode dee Auftlaͤtung dem Rattonatismus sur faſt alleinigen Herr: 
fyaft gelangen, Aber auch ebenfo bie Niaction fich dagegen erheben. An die Spige 
diefer Meaction trat in neuerer Zeit Grundtoig, ein Mann von ausgezeichneten 
Geiftesgaben, die er als Korfcher in dem Gebiete ber al drdifchen Mythologie, 
als Prebiger, Dichter u. |. w bewaͤhrt hat, und von eben fo entfchiedener Charak· 
terſtaͤtke, ber aber, obgleich fruͤher ſelbſt Ralionguſt any Im Sinne der fanati⸗ 
ſchen Partei ber „Evangelifhen Kirhenzeitung” im Deut [and ; nur mit nod) 
roherer und ungezügelterer Heftigkeit al8 diefe, ein Votkaͤmpfer für die erafjefte 
Drthoborie wurde. An ihn fepfoffen ſich Ruderbach, Eindberg, Busk und An- 
dere. an. Eine von ihnen herausgegebene Theologiſche Onatfehrift” war eine 
Zeit lang dag Organ ihrer zelotifchen Polemik. Hauptfächlith aber wurde Clauſen 
(Profeffor der Theologie zu Kopenhagen) der Gegenſtand ihtet Anfeindung. Gegen 
eine von diefem gemäßtgt freibenkenden und gelehrten Theotögen herausgegebene 
Schrift (,,Die kirchliche Verfaffung, die Lehre und der Ritus’ des Katholicismus 
und Proteftantismus”, Kopenha m. 1825) ward zuerft von Grundtvig und dann 
von feinen Kampfgen-ffen eine be —— erhoben, worin ſie ihn ganz wie bie 
Evangeliſche Kichenzeitung” Ri! tafcheider und Gefeniuß, nur offener und 
araber, der Keherel ankfagten, aber duch ebenfo wie er Rechtlichkeit ber 
Regierung ihren Verſuch zur Be rünbiing eines Staubenddespotismus feheitern 
fahen. Gtaufen, nicht geneigt, fid in einen folchen Ton der Polemik einzulaffen, 
erhob eine Injurienklage gegen Grundtvig, die zum Machtheil bes Letztern ent: 
ſchieden wurde. Grundtvig nahm Hierauf feine Entlaffung vom Predigtamte 
in Kopenhagen und zog fid von dem Kampfplage ———— als bald darauf 


auch Rubelbady nach Sachſen (als Suptrintendent in Glaͤuchau) verfegt wurde, 
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zen Brofchüren gegen Glaufen zu eifern, ohne jedod) viel beachtet zu werden. Da 
erneuerte Lindberg, ‚Lehrer an der Metropolitanfchule in Kopenhagen, in Grundt: 
vig's Geiſte den alten Kampf. Gegen eine in Moͤller's „Theologiſcher Monats: 
Thrift” erfchienene Abhandlung über laufen, worin von diefem als Menſch und 
Chriſt mit Achtung gefprochen wurde, fchrieb Lindberg eine Schmähfchrift unter 
dem. beleidigenden Titel: „Iſt der Dr. und Profeffor der Theologie H. N. Claufen 
ein ehrlicher Lehrer in der hriftlichen Kirche?“ Der tönigliche Genfor, dem fie vor 
dem Drud vorgelegt werden mußte, belegte fie jedoch mit Befchlag, übergab fie 
der königlichen Ganzlei und. von diefer ward im Sept. 1829 eine Unterfuchung ges 
gen Lindberg wegen Schmähungen der Regierung angeordnet. Die Schrift ent- 
hielt. naͤmlich die entſchiedenſten Auffoderungen zur Abfegung Clauſen's und er⸗ 
klaͤrte es für Pflichtvergefjenheit der Regierung, diefe nicht laͤngſt ſchon verfügt, 
und es ruhig geduldet zu haben, daß die. Kirche von einen ihrer Beamten fo 
ftech angefeindet. werde... Aber ungeachtet ‚der Elarften Worte leugnete Lindberg 
dennoch, mit jenen Schmähungen die Regierung gemeint zu. haben, und wurde 
daher freigefprochen; damit war auch der Drud feiner Schrift freigegeben. In 
Folge einer Befchwerde des Rectors an der Metropolitanfchule über Lindberg we: 
gen Bernadhläffigung feiner Schulftunden legte er fein Amt nieder, aber trium: 
phirend ließ er nun feine Schrift, die aus Neugierde häufig gelefen wurde, und 
zugleich die Acten feines gewonnenen Proceffes unter pomphaftem Zitel im Drud 
erfcheinen: „Preßfteiheit oder Eingabe, Urtheil,und Beilage in Sachen des Ober: 
gerichtsadvocaten O. €. Hoegh:Guldberg” (Kopenhagen 1830).” Claufen blieb 
audy hier in feiner würdevollen Stellung gegen fo unmürdige Angriffe. Ohne 
direct auf diefe neuen Schmähungen gegen ihn zu anttworten, gab. er zu feiner all« 
gemein erwarteten Verantwortung eine Schrift heraus: „Der theologifhe Par: 
teigeift, deſſen Charakter und. Streitweife,. durch Beifpiele erläutert” (Kopenhagen 
1830), worin er nur die ganz verwerfliche unredliche Streitweife in das klarſte 
Licht fegte, die ſich der, grödften Entftellungen, Verdrehungen und Verfälfchungen 
feiner Meinungen und Worte bediente, um fie in ein nachtheiliges Licht zu fegen. 
Lindberg hatte fich nämlich ebenfalls jener ganz unwiffenfhaftlihen Methode br: 
dient, ‚die in Deutfchland 3. B. Hahn yegen Bretfchneider gebraucht hatte, näm: 
lich abgeriffene Stellen aus einer Schrift tabellariſch neben ebenfo abgeriffene 
Stellen.der Bibel zu ftellen und hiernach über die Chriftlichkeit oder Unchriſtlich⸗ 
keit einen Schluß zu ziehen. — 

Nach dieſer Überſicht der Geſchichte des Streites können wir die gegenwaͤr⸗ 
tige Stellung der Parteien, gleichſam die Statiſtik der theologiſchen Parteien, auf 
folgende Weiſe zuſammenſtellen. Setzen wir zuerſt die entſchiedenen Rationaliſten, 
welche die Vernunft allein als einzige Richterin in Sachen der religioͤſen Überzeugung 
annerkennen, ben entfchiedenen Supernaturaliften, welche die religiöfe Überzeugung 
unbedingt der Autorität einer übernatürlichen Offenbarung unterwerfen, entgegen, 
fo ftehen auf ber erftern Seite: Roͤhr, Wegfcheider, Paulus, Gefenius, Schultheß, 
Baumgarten: Crufius. und. David Schulz, auf der andern: Tholud, Hengſten⸗ 
ftenberg, Guerike, Hahn, Harms, Dishaufen, Sartorius. Won beiden Seiten 
ber. aber finden in verfchiedenen Nuancen Annäherungen ſtatt. Von Seiten des 
Rationalismus nähern ſich dem Supernaturalismus die fupernaturalen Rationa: 
liften, die eine übernatürliche Offenbarung zwar annehmen, aber als einziges Mit- 
tel, fie als ſolche zu erkennen und anzuerkennen, die Vernunft betrachten, mithin 
auch einen materialen Gebrauch ber Vernunft in. ber religiöfen Überzeugung zulaſ⸗ 
fen, wie Bretfchneider, von Ammon, Böhme, Hafe, Köfter; von der Seite des 
Supernaturalismyg dagegen nähern fi dem Nationalismus. bie rationalen Su: 
pernaturaliften ‚. melche die Anerkennung der — Offenbarung nicht 


von der Vernunft, ſondern von hiſtoriſcher Autorität oder Wandern abhängig mar 
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hen, aber zu ihrem Verſtaͤndniß die Vernunft zulaffen, alfo einen formalen -Ge- 
brauch derfelben ftatuiren, und dahin gehören: Steudel, Schwarz, Schott, Zoͤl⸗ 
lih. Zwiſchen diefen Parteien in der Mitte fteht eine große Anzahl philoſophiten⸗ 
ber Theologen, bie ſich auf eine Entfcheidung in Anfehung des Streites zwiſchen 
Vernunft und Offenbarung gar nicht beftimmt einlaffen, zwiſchen beiden Princi⸗ 
pien gar keinen wirklichen Gegenſatz finden, fondern von einem angeblich höherm - 
Standpunkt aus beide ald Eins aufzufaffen und burch eine kuͤnſtliche Ausbeutung 
der orthodoren Formeln in philofophifche Lehren eine Vermittelung bewirken zu 
koͤnnen meinen. Diefe zerfallen wieder in zwei Hauptclaffen. Die Einen gehen 
von der pofitiven Religion oder ber kirchlichen Beftimmung derfelben als einem hi⸗ 
ftorifch gegebenen Factum aus und fuchen dieſes vernünftig zu deuten ; an ber Spige 
diefer ſteht Schleiermacher, dem ſich mehr oder weniger eng Tweſten, Nitzſch, 
Luͤcke, Sad und Andere anfchließen, und mit denen audy de Wette's ſymboliſche 
“ Deutung ber Offenbarung nahe verwandt ift. Die Andern gehen umgekehrt von 
der Speculation aus und conftruiren fich von da aus ſelbſt die geoffenbarte Religion 
a priori. Dabin gehören alle Diejenigen, welche die Schelling-Hegel'ſche Philo- 
fophie auf die Theologie anwenden, wie Marheinele, Daub, Ruſt, Rofenfranz, 
Steffens, Blafche und Andere. 

Dies ift der äußere Stand ber Sache. Demgemäß koͤnnen wir unfer Uctheil 
darüber auf folgende Weiſe im Zufammenhang ausfprehen. Was zuerft die große 
Gleichguͤltigkeit gegen den ganzen Streit betrifft, den wir ald eine ber neueften Er: 
ſcheinungen in ber Gefchichte deffelben fanden, fo kann diefe nur beklagt, nicht ge— 
billige werden. Mehte der angefehenften Theologen haben das Urtheil ber Unbes 
deutendheit über den ganzen Streit ausgeſprochen und haben fich aller Theilnahme 
an demfelben entzogen. &o fagt unter Anderm Baumgarten: Erufius („Über Ge: 
wiffengfreiheit” xc,, Berlin 1830): „Der Streit über den Rationalismus und 
Eupernaturalismus ift überhaupt ein unerfreulicher und in ber That bedeutungs⸗ 
lofer, unnüger Streit, mit welchem man die Wiffenfchaften zerftreut und geſchwaͤcht 
und das hrijtliche Volk verwirrt hat.” Ähnlich urtheilen de Wette und Andere. 
Man kann diefes gleichgültige oder misvergnügte Abwenden von der Theilnahme 
an dem Kampfe nur entfchuldigen mit der unerfreulichen Art, wie er oft geführt 
worden ift, naͤmlich mit der Reidenfchaftlichkeit, der Blindheit des Parteieiferg, 
der perfönlichen Anfeindung, und nur im dieſer Hinficht kann man den Streit 
zum Theil als einen wiffenfchaftlich unbedeutenden und wenig heilfame Früchte. 
bringenden betrachten; als ein für bie Wiſſenſchaft wie für das religiöfe Leben 
hochwichtiger muß er hingegen gelten, wenn man auf das Wefen fieht und auf die 
Sache, um die es ſich dabei handelt. Um nichts Geringeres handelt es ſich näm: 
ih als um Bewahrung und Vertheidigung bes freien geiftigen Lebens im Gebiete 
ber Religion gegen geiftige Exftarrung und Tod. Nicht, ald ob Jeder, der den 
Supernaturaliömus verfiht, darum mit Bewußtſein diefen Zweck der geiftigen 
Erſtarrung verfolgte, wiewol jene blinden Fanatiker in der „Evangelifchen Kicchen: 
zeitung” durch ihre Anfeindung jeder freien Geiftesregung üunderhohlen genug auf 
eine folche geiftige Erftarrung unter dem todten Buchftaben ber Kirche Hinarbeiten ; 
aber doch fo, daß dieſes Refultat nothmwendig hervortreten muß, fobald man den 
Supernaturalismus confequent aus feinem Princip entwidelt. Denn in jedem 
Supernaturalismuß liegt dee Grundfag einer von Außen her mit Nothwendig: 
keit beftimmten religiöfen überzeugung, der immer zu Geiftesjwang und Unter: 
drüdung ber Freiheit führen muß. Es iſt nur die unwillkuͤrlich fich aufdringende 
Macht des Rationalismus, der den mildern Supernaturaliſten dazu hintreibt, 
diefem Grundfage nicht feine volle Anwendung zu geben und der Freiheit des Bei: 
ſtes in einem gewiffen Grade Raum zu geftatten.. Alfo Gtund genug, auch jest, 
noch ruͤſtig fortzukaͤmpfen und ſich nicht zuruckſcheuchen zu laſſen durch die oft un: 
erfreuliche Art ber Führung des Kampfes, 
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‚Zu dieſer Gteichgültigkeit gegen den Stepit geſellt ſich abet, wie wir fahen 
ein. fehr allgemeines Streben nady Vermittelung der fire n Pa ii — 
Erhebung über den Stondpunkt des Streites. Allgemein vernimmt man dei Ru 
zuc VBerföhnung, zum Frieden, und wol die Mehrzahl ber et en Theote er ſteh 
in der Mitte zwiſchen beiden Parteien, ober glaubt auf einem höhern S Jandpı net 
zu fiehen. Daß ein großer Theil diefes Strebens nad) Vermittlung mugei 
Feucht der erwähnten Gteichgüftigkeit fei, ein anderer einer zivar wohlmeiinenben 
aber falſchen Friedfertigkeit angehört, die vor allem Kampf und Streit üb ‚chanpı 
zurüdbebt, ein dritter endlich einer unredlichen Halbheit ber Gef nur le «6 
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mit feiner Partei verderben möchte, kann wol nicht gelsugnet erden, and daf bie 
Beweggründe keine Billigung verdienen, ebenſo wenig. Allein es läßt fi) aud 
mit vollkommener Evidenz darthun, daß rine eigentliche X mittslung Beibrn 
Principien, wenn man fie ſtreng faßt, nicht ausgeführt ift und auch nicht ausge: 


führt werden kann, und daf alle Verfucye diefer Art theils in einen inconfegue 
ten Spneretismus und in willkuͤrlichen Conceffionen des einen Principe am bi 
andere, theils in Umgebungen und Verdrehungen der eigentlichen Streitfra: 

ftehen. Man wird nichts dagegen einwenden koͤnnen, wenn das Ü chätenif ; 

ſchen Rationalismus und Supernaturalismus in dem einfachen Geg aſatz auege⸗ 
ſprochen wird, daß der Rationalismus als entſcheidenden Gtund —4 595 
Ueberzeugung die eigne Erkenntnißkraft des Menſchen oder die Vernunft, ber Su 
pernaturalismus ebenſo als entſcheidenden Grund derſelben in ber uͤbert atuͤtlicher 
Offenbatung eine göttliche Autorität außerhalb der Vernunft aner Iemmt. N 

fehen wir alfo eigne Vernunft und Autorität außer der Vernunft als fidh n orhn m: 
dig ausfchliegende Principien fich gegenüber ſtehen, und es bleibt uiueemeiblic 
die Alterımtive, daß entweder etwas für wahr gehalten werde, weil es nad 
Grimden der Vernunft waht iſt, oder weil es nach einer Autorität aufer ber Ver 
nunft ald wahr gilt, Mur diefer eine Grund der Wahrheit ift für jede der yeiber 
Parteien der allein zuceichende, jede Vereinigung beider Gründe macht all fo der 
einen überflüffig. Alle Vermittelungsverfuche num laufen immer barauf hinaus, 
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daß man behauptet, das göttlich Geoffenbarte fei auch zugleich vernünftig um das 
Vernuͤnftige zugleich goͤttlich und geoffenbart. Aber darin bleibt J mmer di 
obige Alternative verborgen, weil c8 immer noch darauf ankommt, ob wir efiwa 


für göttlich halten follen, weil es vernünftig iſt oder für vernünftig, weil es gött 
lich und geoffenbart if. Wenn nun alfo der fogenannte rationale Supernafurali 
fi dadurdy dem Nationalismus zu nähern fucht, daß er aus obigem Grundfag 
das Gefeg ableitet, daß die göttliche Offenbarung nichts enthalten könne wider Di 
Vernunft, wohl aber Ib er fie als eine befchränfte, fo hat er aber bamit i fe 
aufgehört, Supernatucalift zu fein, als er damit die menfdliche Vernunft zum 
terium der Offenbarung aufgeftellt hat, und er hat nur eine inconfequente | 
fion an den Rationalismus gemacht, wodurch die Principien nicht um ein 







rung an diefen liegt auch nur in der Sprache, im Princip ficht noch € 
daß als wahr nur gilt, was und weil es der —— t gemaͤß iſt. Dieſer Gebraud 
der ſupernaturaliſtiſchen Sprache für rationaliſtiſche Gedanken iſt eigentlich d 
Einzige, wodurch ſich eine große Anzahl neuerer Theologen das Anſchen 
fih über ben Streit auf einen höhern Standpunkt erhoben zu haben. Diefe a 
Erhebung läßt fih auf den faft trivialen Satz zurüdführen, daß Gotte 
der Geſchichte und in der menfchlichen Vernunft lebe, daß Bott ch in di 
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bare, Es beruht nämlich diefe doppelte Bezeichnungsweife einer und berfelben Erz 
ſcheinung als einer natuͤrlich vernuͤnftigen und body zugleich als einer goͤttlichin und 
geoffenbarten auf einer zwiefachen Beuttheilungsweiſe der Welt, einmal nad) 
natürlichen und wiſſenſchaftlichen Anficht, und dann nad) der idealen, für bie «6 
nu eine äfthetifche oder ſymboliſche Beurtheitung der Erſcheinungswelt gibt. Wil: 
fenfchaftlich alfo ‚gilt der Grundfag ded Nationalismus, daß im ber Geſchichte 
Alles nach Geſehen der Natur erfolgt, und Wahtheit allein aus ber Vernunft ent⸗ 
ſpringe; nennt man das geſchichtlich Gegebene und die natürlichen Thaͤtigkeiten 
der Vernunft äugleich göttlich oder geoffenbart, fo gilt dies nur aͤſthetiſch als Bild 
und Symbol J Goͤttlichen, hat aber gar keine wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
Ehen dies aber iſt der Fehler jener philoſophirenden Theologen; thells derer, 
die fih an Schleiermacher anſchließen, theils derer, die Hegel’fche oder aͤhn⸗ 
lihe Philoſopheme auf die“ Theologie übertragen und in ber Maske des 
Supernaturalismis und der kirchlichen Nechtgläubigkeit etwas fuchen, während , 
fie doch ganz von tationaliftifchen Grundfägen ausgehen, Wenn daher 5. B. 
Saleirimader und die Seinigen die hiftorifc gegebene Lehre und Anftalt der Re: 
ligion, foweit als fie ſich mit dem wiſſenſchaftlichen Bewußtfein vereinigen läßt, 
Offenbarung nannte, oder wenn die Hegelianer das Hervortreten dee Wahrheit in 
der diafektifchen Entwidelung des Begriffs ein Offenbaren der Wahrheit, a 
das Chriftenthum eine geoffenbarte Religion'nennen, weil in ihr der concrete Be: 
griff, die Einheit des Göttlichen und Menſchlichen, offenbar geworden fei, fo ba: 
ben fie damit freilich die Natur und die Vernunft als Eins gefaßt mit Gott und 
jeiner Offenbarung, (aber es ift eine ganz andere Offenbarung ald die, von welcher bie 
Rebe war in dem Streit zwifchen dem Rationalidmus und Supernatutalismus. 
Ihre Offinbarung tft wiſſenſchaftlich gar nichts, fondern nur ein bildlicher Aus: 
drud für natürlich entwickelte religisfe Wahrheit oder Vernunftwahrheit. Die 
Offenbarung bed Supernaturaliamus aber ift eben eine folche, die nicht in natür- 
lichem Zufammenhange der Geſchichte fteht, nicht aus den natürlichen Erkenntnih- 
Eräften der Vernunft gefchöpft werden kann, eine uͤbernatuͤrliche Dffendarung. 
Bon biefer ift hier keine Vereinigung mit ber Vernunft zu Stande gebracht, fon 
dern die Frage nach der Gültigkeit diefer ift ganz umgangen. Unfere Streitfrage 
fcheint Daher durch jene angebliche Erhebung über diefelbe mehr verwirrt und ver: 
dunkelt, als aufgeklärt und gelöft zu fein. | 
Man darf alfo gar nicht glauben, daß der ganze Streit wiffenfchaftlich er: 
ſchoͤpft oder durch einen hoͤhern Standpunkt befeitigt fei, Der alte Gegenfag fteht 
nod; ungelöft dba. Wenn alſo auch gegenwärtig eine gewiſſe Ruhe in dem Kampfe 
eingetreten ift, fo darf dieje nicht ala das Ende deffelben, fondern nur als eine 
übergehende Waffenruhe angefehen werden, bie durch Ermübung und durch 
cherlei äußere Umftände herbeigeführt 6 nach welcher aber der Kampf mit 
unterdeſſen geſammelten Waffen der Wiſſenſchaft und hoffentlich gruͤndlicher i 
tiefer fortgeſetzt werden wird. Auch iſt ein Ende dieſes Streites nicht anders zu 
erwarten als mit gaͤnzlicher Beſiegung der einen Partei, nicht durch guͤtliche Wer: 
mittelung ober Auflöfung im einem höhern Begriff. Denn ber Kampf zwiſchen 
Rationalismus und Supernaturalismus ift nicht zu betrachten als eine Differenz 
zweier in ber Bildungsftufe gleichftehenden Anfichten, fondern als ein Kampf der 
hoͤhern gegen die niedere Bildungsftufe, deffen Ende nur der Fortfchritt von der 
einen zu der andern, nämlich von der äußern Autorität zu dem freien Selbftdenten 
fein kann. So wird denn alfo gewiß, wenn überhaupt unfere Geiftesbildung im 
Großen fortfehreiten und nicht durd) Barbarei, Despotismus und Sklavenfinn 
überwältigt wird, nur der vollftänbige Sieg des Nationalismus das Ende des lan: 
gen Kampfes fein, Diefem Ziele ftehen pic näher, ale der äußere Anfchein es zeigt; 
denn obgleich. es dem Qupernaturaligmus bier und da gelungen iſt, theils unter 
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dem Schuge und der Begünftigung der höheren Stände und der Regferenden, theils 
mit Huͤlfe der niedern Volksmaſſen eine gewiſſe aͤußere Macht zu gewinnen, ob⸗ 
gleich er noch öfter mit großer Keckheit und Anmaßung hervortritt und eine nicht 
geringe Anzahl zum Theil gelchrter Theologen unter feinen Fahnen zählt, fo läßt 
fi doch nicht verfennen, daß er im Gibiete der Wiffenfhaft gänzlich. gefchlagen 
ift und immer mehr zur Ohnmacht herabſinkt. Überall, wo er in der neuern Zeit 
offener hervorgetreten ift, im Harms'ſchen, Hahm'ſchen, halleſchen Streit, in den 
neuern Vorgängen zwiſchen Fritzſche und Tholuck, Bretſchneider und Hahn hat 
er wiſſenſchaftlich offenbare Niederlagen erlitten. Und wenn der Supernatutalis- 
mus auch deffenungeachtet ftarr an feinen dogmatifchen Sägen feſthaͤlt, fo ift doch ei: 
gentlich die ganze Wiſſenſchaft der Theologie faſt ausſchließend in der Gewalt des Ra: 
tionalismus ; in allen Theilen derfelben, in Eregefe, Kirchen: und Dogmengeſchichte 
u. f. w. haben ſich mit unmwiderftehlicher Gewalt rationale Grundſaͤtze geltend ge: 
macht, und nirgend findet bie fupernaturaliftifche Autorität der Offenbarung eine 
Anerkennung. Selbft die Supernaturaliften haben, ſoweit als fie ſich in der 
Sphäre ber Wiffenfchaft bewegen, diefe- Gewalt des Rationalismug nicht wider: 
ſtehen koͤnnen und ihre Methode der Bibelauslegung und der Geſchichtsbehand⸗ 
Yung rationalen Grundfägen mehr oder weniger. unterwerfen müffen. So ficht ſich 
ber Supernaturalismus nur auf den Einen Srundfag feiner uͤbernatuͤtlichen Of: 
fenbarung zuruͤckgedraͤngt, mit dem er von aller übrigen Wiffenfchaft ifolirt daſteht, 
und der unmöglic; lange fich in diefer bedenklichen Stellung wird erhalten koͤnnen. 
Auch diefer Grundfag felbft aber ift beteits feiner Wurzeln beraubt und kann 
ſich gegen ‚die Schläge des Nationalismus nicht mehr erhalten. So lange man 
noch von objectivem Standpunkte aus die Sache betrachtete, und darüber fritz, 
inwiefern e8 dem Weſen Gottes angemeffen fei, durch übernatürliche Offenbarung 
oder, Wunder den natürlichen Lauf dev Begebenheiten zu unterbrechen, oder ob 
nicht die Natur und Beftimmung des Menſchen eine göttliche Beihülfe norhwen: 
dig machten und dergleichen, Fonnte man zu Eeinem fihern Reſultate kommen; 
man blieb von beiden Seiten bei einer bloßen Möglichkeit der Offenbarung ftehen, 
konnte aber weder Nothwendigkeit noch Wirklichkeit derſelben darthun. Sobald 
man hingegen den fubjectiven Standpunft wählt und demnach) von der Frage auf: 
geht: was Religion ihrer ———— Natur nach ſei, und mie ſich nun Of: 
fenbarung zu dieſer Anlage verhalte; fo läßt fi zu einer vollflommenen Ent: 
fheidung gelangen, weil wir hier durch unfer Selbftberußtfein vollſtaͤndig im 
Befig der dazu gehörigen Elemente find, dort hingegen das Weſen Gottes und 
bie ewige Beflimmung des Menfhen über unfer Bewußtfein hinaus liegen. 
dem fubjectiven Standpunkte können wir nämlid von dem unzmeifel: 
n “Sage ausgehen, daß nichts in den menfchlichen Geift von Aufen bin: 
racht werden kann, was nicht ſeiner Anlage und Grundbedingung nach 
in ihm iſt. Alle aͤußere Einwitkung auf den Geiſt kann dies nur wecken 
und entwickeln. Dieſe Anlage nun oder die Grundform, das Grundgeſetz des 
Geiſtes, wollen wir die Vernunft nennen, im Gegenfage ber Sinnlichkeit des - 
Geiftes, als der Fähigkeit, von Außen Eindrüde zu empfangen und zur Thätig: 
keit erregt zu werden. Auch die Meligion muß daher ald etwas der Anlage nach 
dem Geifte Urfprünglicyes, als etwas der Vernunft Gehörendes betrachtet werden, 
Dies wird auch der Supernaturalismus zugeben müffen, wenn er nicht den Geiſt 
als ein bloßes Behaͤltniß betrachten will, in welchem Gott durch feine Offenbarung 
ganz willkuͤrlich allerlei anhäuft, ohne daß bies ihm feiner Natur nach [dor ange⸗ 
hörte, oder wenn er nicht die Religion als etwas dem Beifte ganz Fremdartiges 
und Zufälliges betrachtet toiffen will, das der Geiſt, je nachdem er 6 von Außen 
empfangen hat oder nicht, willkuͤrlich haben kann oder nit. Religion fol Eigen- 
thum des menſchlichen Geiſtes fein, foll in dem Geiſte als Geiſtiges leben und wir: 
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ken, foll als überzeugung in die Erfenntniß aufgenommen und in Gefühl und That 
lebendig werden, Iſt aber dies, wie es denn unmöglich geleugnet werben fann, 
richtig, fo entiteht in Rüdficht einer göttlichen Offenbarung folgendes Dilemma, 
Die Offenbarung enthält entweder nur ſolche Lehren der Religion, die der tr: 
ſprunglichen Anlage derfelben im Geifte, mithin der Religion der Vernunft ent» 
ſprechen; und dann wird der Geiſt die dargebotene Lehre in ſich aufnehmen, fie ſich 
aneignen, aber nicht weil fie geoffenbart ift, fondern weil fie der urſpruͤnglichen An⸗ 
fage, der Vernunft, entſpricht, und die Offenbarung hat als Offenbarung Eeine 
Bedeutung für unfer Bewußtſein, fie hat als ſolche gar keine beforidere Autorikät, 
fie ſteht in gleicher Linie mit, jeder andern natürlichen Belehrung oder Anregung 
zur Erweckung oder Entwidelung der urſptunglichen Religionsanlage; entſpricht 
hingegen die geoffenbarte Kehre der urfprünglichen Anlage zur Religion nicht, 
enthält fie alfo ehren, die wider" die Vernunft find oder doch über ihte Faͤ— 
bigkeit hinausgehen, fo kann fie gar nicht geiftiges Eigenthum des Menfchen 
werden, Fondern entweder wird der Geift, fofern er feine Selb ſtaͤndigkeit behaup⸗ 
tet, das Dargebotene von ſich ſtoßen als ein feiner Natur Frembes oder Mideripre: 
chendes, oder, wenn er ſchwaͤcher ift, fo wird es zwar in ihn eindringen, aber eben 
nur als ein ihm Fremdes, Unverſtandenes und Lebloſes, das nur mit dem Ge⸗ 
daͤchtniß aufgefaßt, aber nicht ig das Innere der Überzeugung Und der Geſinnung 
aufgenommen werden kann. Ohne die Vernunft haben. wir ‚gar kein Organ 


‘der Überzeugung mehr; mas alfo uber oder wider bie Vernunft ift, kann für die 


Vernunft (und wofür fonft?) nie Überzeugung werden. Mag uns alfo die gött- 
liche Offenbarung noch fo viel über das Wefen der Gottheit und des ewigen Lebens 
mittheilen, all Dies wird uns doch ganz unverftändlicdh bleiben und fireift als 
feere todte Formel an dem Bewußtfein. hin, grabe fo wie einem Blindgebotenen 
durch Beine Belehrung je ein Begriff von der Farbe beizubringen ift. Wenn es alſo 
auch eine uͤbernatuͤrliche göttliche Offenbarung gäbe, fo wuͤrde diefe doc) nur infoz 
fern ihrem Inhalte nad) fr den, Menſchen Gültigkeit haben können, als ſie mit 
der Vernunft übereinftimmte. — a el ann j a. 

Aus demſelben fubjectiven Standpunkte aber koͤnnen wir auch ferner entſchei⸗ 


‚ dender behaupten, daß eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung für menſchliche Erkennt 


niß gang undenkbar iſt. Gewoͤhnlich ift man in den Streitigkeiten zwiſchen Ratio: 
naliften und Supernaturaliften bei bem Sage ftchen geblieben, daß bie Mög: 
lichkeit einer Übernatürlihen Offenbarung nicht beftritten werden, daß aber 
die Mirktichkett einer ſolchen Offenbarung an einer Erſcheinung vollftändig nach⸗ 
gewieſen werden könne, womit denn allerdings die Anwendung des fupernaturali: 
ſtiſchen Princips ſchon unmöglich gemacht wurde. Man zeigte nämlidy fehr rich⸗ 
tig, daß eine gegebene religiöfe Lehre nicht darum für göttlich geoffenbart gelten, 
könne, weil fie eine vernlinftige oder wahre fei, denn nicht jede religioͤſe Wahrheit 
ſoll geoffenbart fein, fondern nur gewiſſe Lehren, 3. B. die chriftliche, für die es alfo 
noch befondere Gruͤnde geben müßte; ferner nicht wegen der Ausſagen der Urheber 
einer Lehre, daß fie göttlich geoffenbart fei, denn dies fegt ſchon voraus, es fei 
für dieſe erkennbar, daß diefe Lehre göttlich geoffenbart fei, was aber erſt bewieſen 
werden foll; endlich nicht der Wunder wegen, die mit der Lehre verbunden vor: 
fommen, denn einestheils können wunderbare Ereigniffe in der Sinnenwelt hier 
feine Gruͤnde fie die Wahrheit uͤberſinnlicher Gegenftände fein, und anderntheils 
gibt es ebenſo wenig ein gültiges Kriterium daflır, ob eine Eifheinung ein Wun- 
der ſei oder nicht, als für die Offenbarung felbft, da wir nur die Erfiheinungen in 
ber Sinnenwelt wahrnehmen, die Urfache derfelben in der überfinnlichen Welt aber 


"nur hinzudenfen, eine natürliche Urfache jedoch wenigftens immer möglich bleibt, 


Wenn nun alfo für menſchliches Erkennen nie irgend eine Erſcheinung als wirt: 
liche uͤbernatuͤtliche Offenbarung erkennbar ift, fo hat das ganze Princip ohn⸗ Zwei⸗ 
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fel gar Feine Bedeutung für menſchliches Bewußtſein. Allein fo bliebe doch bie 
Möglichkeit einer Offenbarung immer noch ſtehen. Nun aber laͤßt fich endlich auch 
noch zeigen, daß Offenbarung ganz unmöglich fei, weil fie in ihrem Begriff chon 
Widerſprechendes enthält, Übernatüztiche Offenbarung nämlich fol ihrem We- 
fen nad) ebenfo wie dad Wunder, das ganz wie jene zu beurtheilen if, eine Er⸗ 
ſcheinung in der Natur fein (in der materiellen oder pſychiſchen), deren Urfadhe 
außerhalb der Natur in einer göttlichen Kraft liegt. Nun aber find die Gefege der 
Natur, wozu audy das Geſetz der Gaufalität gehört, die fubjectiv nothwendigen 
Bedingungen, unter welchen wir die Gegenftände der Natur erkennen, fie find bie 
- Bedingungen einer möglichen Naturerkenntnig für une. Sobald wit alfo eine Er- 
fheinung der Natur erkannt haben, fo haben wir fie erfannt unter den Bedingun⸗ 
gen. der Gefege ber Natur, d. h. wir haben fie gedacht als beftinamt durch jene Ge 
feße; ohne fie wäre Die Erf einung für uns gar nicht erfennkbar, Sollten nuu 
aber doc) aufdie Thatſachen der Offenbasung oder der Wunder die Geſeze der Na: 
tur nicht anwendbar fein; fo werden damit die Bedingungen unferer Natucerkennt- 
niß ausgeſchloſſen, fie werden alſo außerhalb unferer Naturerkenntniß gefegt, ge: 
hören nicht zur Sinnenwelt, und dennoch follen fie in der Sinnenwelt oder Natur 
erkannt werden.. Man behauptet zu gleicher Zeit, daß diefe Wundererfcheinungen 
in ber Natur und auch au fer der Natur feien. Mir follen erwas im der Matur 
erkannt haben, ohne die Bedingungen, uriter denen menſchliche Erkenntniß etwas 
in der Natur erfennen kann. Dies ſchließt eine ebenfo ganz unausführbare Zumu⸗ 
thung an das menſchliche Bewußtſcin in fih, al8 wenn man ihm die Meafität ind 
Körpers anzunehmen zumuthen wollte, der Feine Ausdehnung im Naume hätte, 
oder die Realität von Eigenfhaften, ohne eine Subftanz, der fie angehören; es 
waͤte ebenfo widerfinnig, als bie Seele rund oder ſpitzig zu nennen, denn es werden 
ebenſo völlig unvereinbare Elemente des Etkennens in Einem Subjett verbunden, 
E3 foll damit keineswegs behauptet werden, daf wir von allen Erfheinungen ber 
Natur, die wie wahrnehmen, aud) die Gelege kennen, wodurd) fie beftimmt find, 
alfo auch die Urſachen, fondern nur, daß wir jede Erſcheinung nothiwendig un- 
ter die Geſetze der Natur flellen, an jede den Anſpruch machen müffen, dab 
fie unter dieſem Gefege ſteht, obgleich wir fie nicht. kennen ; ebenfo wie wir von 
jedem Gegenſtand der Körperwelt, den wir erkennen, nothwendig voraudfegen 


muͤſſen, baß er eine ertenfive Größe habe, obgleich wir diefe Größe nicht Immer + 


meſſen können, Beruht aͤlſo der Glaube an übernatürliche Offenbarung auf einem 
für den Menfchen fo ganz unausführbaren Erkenntnißact, der nur im Widerfpruc 
mit den nothwendigen Geſehhen des Erkennens vollzogen werben könnte, fo können 
wir doch wol entfchieden ihre Unmöglichkeit behaupten und die Annahme einer 
folden in die Reihe der leeren Dichtungen der Einbildungstraft ſtellen, wie bie von 
Zauberei und Heperei, Gefpenftern, Gnonien und Erdgeiſtern. 

Aber ungeachtet der Rationalismus in diefem Hauptpunkt entſchieden gegen 
den Eupernaturalidmus ald Sieger auf dem Boden der Wiffenichaft dafleht, fo 
fehlt doch noch viel daran, daß derfelbe in anderer Hinſicht auf dem Gipfel der mil: 
ſenſchaftlichen Vollendung angelangt wäre. Bor Allem fehlt e8 body noch immer, 
obgleidy ſchon viel darin gethan iſt, an einer tüchtigen pſychologiſchen Begrimbung 
der religiöfen Natur des menſchlichen Geiftes und an einer Haren Feſtſtelung der 
pſychologiſchen Vermögen, durch welche die Religion im Menfcyen bedingt ift, So 
ift noch immer bie Frage flreitig, ob die Religion urfprünglich der Erkenntniß, oder 
der That, oder dem Gefühl, oder dem Herzen angehört. So find die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Verftand und Vernunft und zwifchen Verftand und Gefühl noch immer 
nicht hinlaͤnglich und mit allgemeiner Anerkennung feftgeftellt. Noch immer wird 
es daher von einem großen Theil ber Rationaliften verkannt, daß die Religion ih: 
ver pſychologiſchen Quelle nach Sache des Herzens ift, daß fie alfo ihrem Werfen 
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u Kap nicht Erkenn , föndern piattiſch⸗ Richtung des Gemuͤths auf das Sötttiche 
- if... Noch ** —99 ein einfeitiger erffondesrationalismmng eh bei dem Ka 
u Gefühl mit Unreiht in bem Medadt des Mofticiemus fteht, weil man dat 
} eine niebere fitnliche Erkenntnißart zu Tehen gewohnt ift und die höhere u 
b ung deffelben ale unmittelbare Mrtheitsktaft felten anerkennt, Die Verwechſelung 
8 Verftandes it det Vernunft aber iſt bie Urfache, baß noch, immer häufig den 
’ Bewrifen seligiäfer, Mahrheiten ein zu hoher Werth beigelegt wird, daß man den 
N mittelbaren, dem ha der Ausbildung untertvorferien Ausſpruch der religiöfen 
Überzeugun ei — von der ‚unmittelbaren, Grundüberzeugung, des. N 
allın Menfcen auf e in der Vernunft liegenden veligiöfen dan 
noch nicht klat genug. ia Kr Der Begriff des Glan — nö 1er f& 
kind, denn man verffe de gewo rail darunter Mr nur Linden Au 
glauben, ‚ oder, ein rttr auf RL jectivem Fol —— Furwa ſhalten 
hingegen grade der Glaube bie J— heil berzeugung der reinen ernu 59 on 
einem überfi Hk vo — N dfe über allem, ag fubjecftven Res 
und auch über. allen runden und Vetweifen, über der Überzeugung ons. 
„in enger ——— fte £, daß atfo in ihm das wahre rationale Princip det Bild 
ftändigteit bet ft am mean —— Died wird nur vom jet 
erer Ratioma it Kane ar anerf Meg formt es auf die 


man nie —* ah de in zu 6. An uni —— 
elangen, weil die falfpen Anfprüche dee 
uffafjung Der Ideen de⸗ alla) dertpigren Kal ‚Eins der wichtigften Res 
ſultate ‚der kritiſ en Philoſophie fü x die richtige Würdigung des Verhältniffes 
zwoifchen | dem ——— und upernafucaliämue ift die Anerkennung einer 
nur äfthetifchen, und. —98 chen Au fafung aller Yber die Negartbität det refigids 
fon, Soden hinausgehen em Ausfprüche [urn Dinge; derin hiernad) uß ſich 
beffimmt ſcheide en, was eigent| liche w — Bedeutung. bat, und 
was nur der sth Heft Auffaffung d des religi fen si I oder der. Ahnung an⸗ 
ehört, was nor Bid ber Jdee ui Bi e Inhalt IN ft, Hietnach ift die 
N enbarung feloft nur. ale Tefigiöfee die Fee der Goͤttlichkeit der Ver⸗ 
nunft 3 u betrachten, und alle pofitiven ober bitten ſchen Elementeder xeligiöfen Fra 
dition "behalten. —6 5— t dag prattiſche öffentliche tefigiöfe tip 
aber fi e gelten nichts für bie iffen haft. 
*Raumer (Sri tiedrich ER N in den legten Sri ſowol kind Tue 
fortgefeßte (riftftelexitche Ihätigkeit in der Gelehrtenwelt, ald in der politiſchen 
durch feine, ehe Stimmge A „in einer, ‚aufgeregten umd but blinde Partei- 
wuth vermortinen deſt aufs Neue | die allgemeine Aüfmerk lg an — de: 
nommen und,bdie hun für feine Namen erhöht. —* . tiſches 
Merk: —5 der ebentänfeR” hatte, wäß aud) je N — zheit 
und gefrän ee um itetie Bagcgen einzuvenden ſich fe! AM ee * Wiſſen 


ſhaft feinen) t {fimier gründet, Sit ai, Koh ui Thon Eigen thum des 
deutichen Volkes a wenn man die W, —9 Svder minder 
— Verfucht, jene deutſche Heroenze N u — Jauf die deut: 
Bühne iu bilagen, als yinbole lt annimmt. Sl oriſchen For⸗ 
em feitbem, nicht mehr concenttirt auf ‚ein ſo 49 — Bild, 
—— in vielfachen Inteteſſen vielfachen Art er end, w Bun te der 
neitern Zeit eben ſeibſt, konnten feine geiftige Thätigkei nicht * Ha , wie 


es bei jener Geſchichte aus der deutſchen Vorzeit, die in ihrem Brain, Ai, Kata: 
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ſtrophe und ihrem beftimmten, tragifche Samen ng gewiſſe er 
Bedingungen und Intereſſen eines 3 | —— re? 
fen. Sowie er frliher eine glänzende Staatslaufbahn dufgegeb 
ſchaft ſeine volfe Kraft zu widmen, wandte er nun, feitdem ex, 
Ziel erreicht und die große Arbeit vollendet, feine Thaͤtigkeit wieder mehr de 
bendigen Verkehr der Gegenwart zu. R. gehört zu ber, bis jüngft ſeht getinge 
Zahl deutfcher Gelehrten, welche die ſtrengwiſſenſchaftlichen Anfoderungen mit e 
ner anmuthigen Ausbildung für Welt und Leben zu vereinigen wiffen. Er hat bes 
wwiefen, wie es möglich, daß der deutſche Gelehrte auch Menſch, Ttaatsd imten, 
Publiciſt —— und Kunftfreund fein koͤnne, ohne ‚der Grund! Eheit feiner 
Wiſſer haft intrag zu thun, oder ſeine Thaͤtigkeit zu ver De eic 
Wahrheit immer meht berdortreten und bie alte Ariftoftatie der Sttengeifle 
(hafttihen in Deutfehland aus ihrem Sattel heben muß, [0 ge rem doch freilich 
ein gleich feuriger Yebenditich und auch mol Ahntich güinftigg, Weebättniffe bakı, 
u in all den Fächern, wie R. thätig und witkſam du fin vielerlei Mie⸗ 
tungen, hat fein policifches Auftreten Anlaß gegeben, —9 aati 3 vo 
Parteiwuth Nur Partelmeinungen ſuchte. R. iſt der wahı t fre : Mann, 
der gegen jeden Abfolulismus am allerkräftigften und ent hieder m ‚aber. ges 
gen den von den aleinfeligma enden pöffti chen Idetn kämpft, Je nachdem bie 
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abfoluten Principe in der Herrſ — en zelten ur 
terlaud wechſelten, wechſelle auch feine Oppofit KK | ſich 
ben; nur die Ideale, gegen die er ſtritt, haben mit der — 
Parteifahne ſchwoͤrend, heute in den immel von Denfelben e boben, 
gen derkegern, ift er kein pötitifcher Schmetterling, vielmehr ein echter Independent 
deffen Wort, wenn es in eine Magfcpate fätt, ihr ein Gewicht gibt, rar“ 
Deutfchland wenigfteng, felten ein Parteimann feiner Sache mitbringt, Stee 
Kopalift aus Grundfah, Anhänger des Staates Preußen, wie detfeibe ſich d 


Weihrauch an den —e dar 
e, erkannte fein, 


regeln ein freies Urtheil anmaßt, mit = 
genannte „richtige Mitte” in einem unthätigen Laviren zwiſchen wei t 
festen Prineipen beſteht, fo gehört R. eher zu einem der beiden Eptreme hin; 
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bezeichnet das Wort dagegen jenen freien Standpunkt, wo man auf ber Bafis bes 
Rechts, von Parteianſichten nicht befangen, für die Wahrheit, geprüft dur Er⸗ 
fabrung, kaͤmpft, unbetümmert, ob die. Scyläge rechts oder links verwunden, dann 
gehöre MR. allerdings zum juste ‚milieu, und es wäre zu. wlnfchen, Deutichland 
gahfte' mehr folcher politifchen-Independenten. : Seine Schrift „Äber die preuki- 
ſche Städteordnung” (Leipzig 1828), hatte.einen Federfrieg eröffnet, aus dem R., 
vieler praßtifch: gewichtigem Entgegnungen ungenchtet, in foweit hiftorifch fiegreich 
hervorgegangen, als der Staatsminifter von Stein, der Schöpfer jener Drdnung, 
die von ihm ausgeſprochene Anficht als: die feinige anerkannte. Das darauf ſol⸗ 
gende Werk: ‚uber geſchichtliche Entwidelung dee Begriffe von Recht, Staat und 
Politik’ eine ſcharfſinnig prüfende Zufammenftellung allee Staatstheorien' von 
den Alten bis auf die Neueften, hat in der. neuen ‚ ganz: umgenrbeiteten Ausgabe 
(Keipsig 1832), an Vouftändigkeit und praktiſchem Interefje gewonnen. Zwei 
Veiſen nach Paris und. dem Süden Frankteichs haben ihn aufs yenauefte mit ben 
&temmenten des franzöfifhen Staats: und Buͤrgerlebens (wenn dies noch getremnt 
werden fann) vertraut gemacht. Er erlebte in Frankreich die große Juliuskataſtrophe. 
Mit propbetifchem Geifte fagte er fie in feinen Briefen (buchſtaͤblich in denBrie⸗ 
fen aus Paris im Jahre 1830, 2 Bde., Leipzig 1831, fo abgedrudt, wie er ſie 
an feine Familie gefchrieben) voraus. Das. Prophezeihen konnte dem erfahrenen 
HDiftoriker, der mit ungetrübtem, obgleich. aͤngſtlichem Blicke die Verſtocktheit 
des Polignacihen Minifteriums Schritt für Schritt verfolgte, nicht ſchwer fallen ; 
aber die Steigerung des Affects beim immer näher anrüdtenden Ungewitter, bie 
Sotache der Entrüftung, die trefflihen Schilderungen, der welthiſtoriſche ruhige 
Blick des Mannes, der tief alles Geſchehende mitempfindet und neben den tiefſten 
Meflerionen über Könige und Reiche unbefangen und ebenfo herzlich an Familie 
und Freunde denkt, dies gibt den Briefen einen eignen Werth und fie werden eben: 
fo hiſtoriſche Documente bleiben als einzige Beifpiele, wie zwifchen der Rein: 
menfchlicyen: und dem Staatsrechtlichen eine innigere Verbindung, als man ans 
nımmt, möglich. ift. Eine andere Frucht jener Reife jind Die „Brief > aus Paris 
zur Erläuterung der Gefcyichte des 16. und 17. Jahrhunderts“ (2 Bde., Leipzig 
1831). Die Hiftorifchen Forfchungen, die ihn nach Frankreich führten, waren ei- 
nem neuen Werke geroidmet, das ihn feit mehren Jahren vorzüglich befchäftigt Hat, 
ber auf;6 Bände berechneten „Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts“, von welcher 3 Bände (Leipzig 1832 -— 33) bereits erfchienen find, Gruͤnd⸗ 
liche Prüfung, die auf manche biftorifche Probleme ein’ neues Licht wirft, Elare 
Auffafjung und Gruppirung der Begebenheiten find glänzende Vorzüge auch diefes 
Werkes. Indem „Hiſtoriſchen Taſchenbuch“, das er feit 1830 herausgibt, lieferte 
ex 1834 feine Gefchichte von ‚‚Polens Untergang“, die auch befonders abgedruckt 
iſt (zweite Aufl, Leipzig 1832). Über den Werth derfelben ift in Deutſchland 
nur eine Stimme: In Preußen konnien die Ängftlichen nicht begreifen, wie Ei: 
ner, der eine Befoldung vom Gtaate. bezieht, drucken laſſen könne, daß: diefer 
Staat einmal unrecht gehandelt. Dem Hiftoriker ſteht dies nicht allein frei, es ift 
feine Pflicht; Übrigens ift zu beachten, daß R. von: jeher die lebendigfte Theil: 
nahme für Polens Unglüd ausgefprochen hat. Mit dem Obercenfurcollegium, 
deſſen Mitglied er geworden, war R. ſchon längft zerfallen, da er die ängftlichen 
Anfichten deffelben nicht theilen konnte. Die neuefle Bevormundung der Preſſe, 
die Strenge dabei, 5. 8: das Verbot von hiftorifchen Werten, die noch nicht einmal 
erfchienen waren, ſowie von deutfchen Büchern, die bei dem Bildungszuftande des 
preußiſchen Volkes ganz unſchaͤdlich geweſen wären, hielt er für unwürdig und fremd 
dem Beifte des preußiichen Staats. Er ſprach ſich aufs träftigfte dagegen in feinem 
Entloffungsgefuhe aus, welches, zufällig in’ füddeurfchen Blättern abgedruckt, fo 
vielen Lärm gemacht hat, R. erfreut ſich feitdem der hoͤchſten Achtung aller Unbe: 
Gonv.:Rer. der neueften Zeit und Eiteratur. III. 45 
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fangenen. Er iſt jetzt Mitglied ber Akademie der Wiſſenſchaften; man ruͤhmt ihr 
als Paladin der claſſiſchen Muſik bei der Singatademie, und auch bei dem berii: 
ner Hoftheater fucht er, in einer berathenden Stellung, dem moraliſchen Untergange 
dieſes Inſtitues als Kunftanftatt, fo viel in feinen Aräften ſteht, eutgegenzuwirken. 
Bon ihm, der in feinem kraͤftigſten Mannesalter ſteht, kann die Wiſſenſchaft um» 
vielleicht dus Lehen noch viel ermarten, 
. BRaymeval(etard de), frangöfifcher Botſchafter zu Madrid, deflen Ba: 
ter umter be. Wergemmes im Minifterium des Auswärtigen angeftellt war, betrat 
ſehr jung zur. Zeit des Divestoriums ‚die diplomatiſche Laufbahn, war nady einans 
der Artache bet det Geſandtſchaft in Schweden, Rußland und Portugal, dann Ge 
fepäftsträger zu Biffnbon von der Abreiſe des Beorichafters, General Junot, bieder 
König don Portugal 1807 feine europaifchen Staaten verlieh. In Gemeinſchaft 
mit dem fpanifchen Botſchafter, Campo Alange, uͤberreichte er dem portugiefi: 
chen Hofe das. Ultimatum. Napeleon’s , welches Ausfchliefung der brieifchen 
Schiffe von den Häfen des Koͤnigreichs, die Verhaftung dee Engländer in Portu⸗ 
gal, die Einziehung ihers Vermögens und die Bereinigung der portugtefifchen See: 
macht mit der feangöfifcdyen und fpanifchen foderte. Im Fall⸗ einer abſchlaͤgigen 
Antwort drohte Napoleon ein Armercorps in Portugal einruͤcken zu baffen und in 
bie dortigen. Häfen: Befagung zu legen. Da die portugiefifche Regierung nicht auf 
alte dieſe Vorſchlaͤge einging und die vorgefcyriebeme Frift vorliber war, fo verlieh 
R. Liffaben und begab fih nach Frankreich Er murde nun als erſter Geſandt⸗ 
fchaftsfecretaie unter Eaulaincourt nach Petersburg geſchickt, und verlieh diefeMefi: 
denz.erft im Augenblicke des Kriegserklaͤtung im Jahre 1812. Er wohnte den Gon- 
ferenzen. von Ehatillon bei, und wurde nach der Reſtauration 1344 yım General: 
conful in London ernannt, wo er während der Hundert Tage dem: Bourbons treu 
biied, RR. war 1818 Ganzleidirecter im. Miniſterium den Auswärtigen, wurde 
fpdter Baron, und: zuc Zeit des Michelieu'ſchen Miniſteriums Unterfecretaie dei 
jenem Departement, Lutdroig KVAlk ernannte ihn zum franzöfiichen Gefandten 
in. Preußen, und ſpaͤter zum Botſchafter in: der Schrei, Am Bub. 1838. wurde 
er von.dort zuruͤckberufen, um während dev Abweſenheit des: Grafen La Ferronnans 
interimiftifch das: Minifterium des Aus waͤrtigen zuüdernehmen. Bei der Rüdtebe 
des Minifters erhielt R. vom Katl X. den®rafentitel. Die ausgezeichneten Fdbig= 
keiten dieſes Diplomaten wurden bald nad) der Juliusrevolution von der neuen fran⸗ 
zöfifchen Regierung yewürdige: Sie ſchickte ihn ats Botſchafter nach DRabrid, wo 
fein Hauptbeftreben feitdem war, Spanien von jeder für Ftankreich nadpeheitigen 
Allianz abzuwenden und die Plane der Koͤnigin zu unterftügen. . ift ein fehr um: 
teveichteter Mann, kennt die. alten und viele neueren Sprachen und iſt eim ausgezeich⸗ 
neter Muſikkenner. Während feineszweiten Aufenthalts in Petersburg heitathete er 
eine Polin, nicht eine Ruffin, wie parifer- Oppofltionsblätter behaupteten; (25) 
Medemtoriften oder Liyoriamer (Kiguorianer) , eine mit ben Jeſui⸗ 
ten. verſchwiſterte Ordensgeſellſchaft. Den: ruhmredneriſchen Statuten nad) ſoll⸗ 
ten die Gileder dieſes Ordens als Weltgeiſtliche verrint darnach ſtreben,, die Tu⸗ 
genden und Beiſpiele Jeſu Chriſti, unſers Erloͤſers eifrig: nachzuahmen““, fie ſol⸗ 
ten ihr ganzes Leben dem Zwecke widmen, „das Wort Gottes den Armen zw ver: 
tünden und zu dena Ende ſich vorzuglich bemühen; dem bürftigen Pöbel, da: wo es 
dernfelben an geiftticher Unterftägung gebricht, durch Belchrung und Seelſorge ber: 
haupt zu Huͤlfe zu kommen.” Der That nach ging aber die Hauptabſicht —— 
toriſten dahin, der Aufklaͤrung mächtig entgegenyuarbeiten, und den 
rantismus zu befoͤrdern, Damit die Hertſchaft der Prieſter ein offnes und —* 
zur Ausführung ihrer Plane finden möchte. Daß die Redemtoriſten gefährliche Mit⸗ 
beifer der Jeſuiten find, wird Jedem Mar werden, der die Grundfäge iher® Stifter® 
aus deffen zahlreichen Schriften näher kennen lernt, und Ne ganze Art, wie er. und 
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feine Anhänger Öffentlich wirkten, mit forſchenden Bliden verfolgt. Liguori predigte, 
um.fih Allen recht gefällig zu machen, gleich ben Jefuiten, die ſchlaffſte Moral; ‚cr 
verwandelte die ganze Sittenlehre in die verderblichfte Caſuiſtik und [heute ſich nicht, 
Die unbeilvolle Lehre des Probabilismus zu vertheidigen, wonach jede Handlung er: 
Laube ift, die fich dem Handelnden durch einen oder ben andern, ihm wahrfcheinlichen 
und aunehmlichen Örund empfiehlt. Stügt ſich, fo fagt er, die Handlungsmeife nur 
auf irgend eine Autorität, und fei dies audy nur die herrſchende Meinund oder das 
eigne Gutduͤnken und Belieben, fo ift diefelbe als rechtmäßig und billigungswerth 
zu betsachten, Er ſtellte als Grundſatz auf, daß der Wille des Papſtetz als der 
Witte Gottes felbft angefehen und geehrt werden müfje, und war eifrig bemüht, 
diefe Lehre unter dem Volke, zu verbreiten und ihr Geltung zu verſchaffen. Zum 
Lohne für feine Verdienfte um. den cömilchen Stuhl wurbe er 1762 von Cle⸗ 
mens XII. zum Biſchof von Sant Agata de Goti im — Neapel er⸗ 
nannt, und die Jeſuiten ſchenkten ihm ihre befondere Gunſt. Seit 1818 fanden 
Die Redemtpriften trotz dem Widerſpruch freidentender und wohlmeinender Män- 
ner, nad) einem Baſchluſſe dee geſetzgebenden Mathe des Gantons Freiburg, zu 
Val⸗ Sainte eine gefenliche Aufnahme. Einige Jahre darauf wurden fie auch, durch 
ein Eaiferliches Deczet vom 19. Apr. 1820, in den oͤſtreichiſchen Staaten aufge: 
nommen, und es warb. ihnen auf die Verwendung mehrer Männer von Einfluß 
und Gewicht, nad) dem Willen,des Kaifers, der obere paſſauer Hof in Wien als er: 
ftes Ordenshaus nebſt der alten Kirche zu Maria:Stiegen eingeräumt. Zugieich 
ſollte ihnen die Beſorgung des Unterrichts und der Erziehung der Jugend in meh: 
ren Öffentlichen Lehranſtalten anvertraut werben. Vorzüglich von Wien und Val: 
Sainte aus wurden nun von den Obern des Ordens viele einzelne Glieder der 
Gongregarion wach andern kathaliichen Rindern als Miffionnare ausgefandt, um 
bie Iergläubigen zu bekehren und neue Miederlaffungen zu gelnden, aber nicht über: 
all wurden fie auf gleiche Weife, wie an den genannten Drten, begünftigt, und na: 
mentlich konnten fie fich in Frankreich, wo fie befonders im Elſaß ihr Unweſen trie⸗ 


' ben, nicht lange halten. | 


Bald na) der Aufnahme der Rebemtoriften in Wien trat auch Friedrich 
Ludwig Zacharias Werner (geboren den 18. Nov, 1768 zu Königsberg in Preu: 
fen, geftorben am 47. San. 1823), der Verfafler der „Söhne des Thales“, in die 
Gongregation des heiligen Erlöfers, die er felbft „Chriſti ewig jungen und jegt 
abermals jugendlich erfriichten Bund“ und „eine durch ſittliche Reinheit, redliches 
Streben und unermuͤdeten Eifer für das Gute hoͤchſt ausgezeichnete geiftliche Ver: 
ſammlung“ nannte, Diefer Schritt konnte nicht fehr befremden, da diefer von un= 
gemeſſenet Eitelkeit und Sinnenluſt behertſchte Mann, von [hwärmerifcher Phan: 
safie irre geführt, yon ungezüugeltem Hange zum Mopfticismus und zum Aben: 
teuerlichen fortgeriffen, ſchon zehn Jahre vorher in Rom fich der Fatholifchen 
Kirche in die Arme geworfen und einige Zeit darauf in feiner „Weihe der Un: 
kraft”, den jammervolifien aller Segengefänge zu Tage gefördert hatte. Mach der 
im Jahre 1814 zu Aſchaffenburg empfangenen SPriejtertweihe, verfocht er al$ Kan⸗ 
zelxe dnet in Wien mit glühendem Eifer bie römifhen Sagungen und bot alle nur 
möglichen Künfte auf, Andere zu gleichem Religionswechfel zu bewegen, damit fie, 
wie er behauptete, „duch dem. katholiſchen Glauben das unfhägbare Kleinod der 
unteüglihen Wahrheit erringen möchten.’ Gegen ben hellern Glauben, den er ab: 
geſchworen hatte, war er von fo Jeidenfhaftlihem Haſſe erfüllt, daß er in einem 
1817 an einen prpteflantifchen Freund geſchriebenen Briefe, welchen diefer in dem, 
von ihm entworfenen Rebensahriffe Werners ſelbſt mittheilte, Folgendes Außerte: 
„Ich betheute Dir nicht, ſondern ich bitte Did), Jedermann es zu fagen, Daß, wenn 

Gott min fein Gnadenlicht jemals fo entzöge, daß ich aufhoͤrte, ei zu fein, 
anges, aber 
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nie, nie, nie zu der fchalften, feichteften, widerfprechendflen, nichtigften Nichtigkeit 
des Proteftantismus übergehen könnte.“ Werner trat jedoch, feinem während 
feined ganzen Lebens durchaus ſchwankenden Charakter gemäß, fehr bald wieder 
aus dem Orden der Medemtoriften, aus Gründen, über welche er ſich felbft nicht 
gleichlautend gegen den Einen und den Andern geäußert haben foll; doch fegte er im 
feinem hoͤchſt merkwürdigen, feine ganze Eigenthuͤmlichkeit 'offenbarenden Teſta⸗ 
ment den Prior der Kiguorianer zum Haupterben feines, auf 20,000 Gulden je 
ſchaͤtzten Vermögens ein, obgleidy er, wie man berichtete, eine freilich ſchon Längft 
von ihm verlaffene Gattin und mehre Kinder hinterließ. Eine goldene, von dem Für: 
ften Primas von Dalberg ihm geſchenkte Schreibfeder vermadhte er, „als ein Haupt: 
werkzeug feiner Verirrungen, feiner Sünden und feiner Reue”, nebſt dem zu deren 
Bihäftniffe dienenden, miteinem Diamanten verzierten Zutterale, der Schatzkammer 
der heiligften Mutter Gottes in dem berühmten Wallfahrtsorte Maria Zeil „mit in: 
nigfter, tieffter und dankvollſter Beſchaͤmung und mit der heißeſten Bitte, dab die 
Mutter der Barmherzigkeit ſich vor dem firengen, unentrinnbaren, Alles entſchei⸗ 
denden Gerichtömomente des Todes feiner durch Schuld verwüfteten Seele gnaͤdigſt 
annehmen möchte.” (Vergl. „Friedrich Ludwig Zacharias Werner's legte Lebens: 
tage und Teſtament“, Wien 1823.) Wir bemerken noch, daß es auch Schwe⸗ 
ftern des Redemtoriſtenordens gibt, und daß der Raifer von Oſtreich vor einigen 
Fahren die Stiftung des Klofters von Medemtoriftinnen in Wien geflatter bat. 
Reden (Franz Ludwig Wilhelm von), handverifher Staatsminifter, ver 
dient ald Staatsmann voll glübender Baterlandeliebe und unermüdtichen Eifers, 
als Diplomat und Unterhändler in der Claffe, welche Flaffan die regemsburger 
Säule nennt, als fprach: und gefchichtstundiger, im Mittelalter wohlbewanderter 
Korfcher, als Menſch und $amilienvater und als Freund und Beförderer der feinen 
Geſelligkeit, in den Annalen der beutfchen Diplomatie eine Ehrenftelle zu erhalten. 
Auch ift fein Bildniß unferes Wiffens im der Galerie der zu Raftadt verfammelten 
Geſandten mitaufgenommen. Er wurde am 10. Det. 1754 in Hoya im jetzigen 
Köniyreiche Danover geboren, wo fein Bater damals mit feinem Regiment: im 
Duartier lag. Diefer war ein wahrer Ritter ohne Furcht und Tadel, Generallieu: 
tenant der Gavalerie und farb auf dem Bette der Ehre, als er an der Spige feines 
Dragonerregiments im Trefſen bei Grhnberg im Darmftädtifhen am 21. Mär; 
1761 den nachherigen Herzog, damaligen Erbprinzen von Braunſchweig aus der 
übermächtigen franzoͤſiſchen Reiterei, die im Begriff ftand, den Umringten gefangen 
zu nehmen, mit eigner Bebensgefahr mühevoll heraushieb. Diefe ritterliche Tapfer⸗ 
£eit und Unerfchrodenheit hatte ſich auch auf den Sohn vererbt und es leider feinen 
Zweifel, daß er, wäre nicht der hubertöburger Frieden und mit ihm ein langer Mubes 
ftand eifigetreten, der Buͤcherwelt und der Feder den Degen vorgezogen haben 
würde. &o aber wurde er auf der damals unter trefflichen Lehrern blühenden Rit⸗ 
teratademie in Lüneburg für den gelehrten Stand vorbereitet und bezog 1772 die 
Untverfität Göttingen, wo Pütter und der Statiftiter Achenwall feine kiedlingselehrert 
wurden. Wohl vorbereitet, trat er 1777 als Auditor in den bandverifchen Staats⸗ 
dienft bei der Juſtizcanzlei. Kurz darauf zum Kriegstath befördert, erhielt der ge⸗ 
fellige junge Marm alterlei Aufträge, wo er bald fein Talent zur Unterbandlung 
und Adminiftration vortheilhaft entwidelte. Dies war beſonders der Fall, als ihm 
der Empfang der aus Dftindien zurückkehrenden hanoͤveriſchen Truppen und 
die dadurch veranlaßte Abrechnung mit der britifchen Regierung aufgetragen 
werden war. Er machte ſich durch bie Sorgfalt, mit welcher er die auf hal: 
ben Sold gefegten Offiziere beriikfichtigte, viele alte Familien zu Freunden, da da⸗ 
mals die meiften Offizierftellen nur Edelleuten gegeben wurden. In der Beglei⸗ 
zung des kurbraunſchweigiſchen Gefandten von Beutwig bei der Krönung Leo: 
peld I. in Frankfurt, machte er feine diplomatifche Lehtlingsprobe umd ging dann 
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als. Befandter nad) Mainz, wo er die erfte Bekanntſchaft mit Johannes Müller 
machte, konnte aber bei der Flucht des Kurfürften dort nicht lange verbleiben und 
am, voll gerechten Unmuths über die aufbringlichen Freiheitsupoftel jenfeit und 
dieffeit des Rheins, nad) Hanover zurüd. Er fuchte beim Gongreß in Rafladt, 
wohin er fich als hannoͤveriſcher Subdelegat verfügte, bis zur verhängnißvollen Ka⸗ 


taſtrophe 1799 die Angelegenheiten Danovers zu. vertreten, und ging dann in Dis 


plomatifchen Aufträgen nach Berlin, von mo er 1804 als Comitialgefandter na 
Regensburg mit dem Charakter eines geheimen Kriegsraths abgefandt wurde. Hier 
erhielt er die, erfte Gelegenheit zu diplomatifchem, Einfchreiten gegen Mapoleon’s _ 
Sewaltftreihe. Er legte Proteftation ein gegen die Invafion Hanovers durd) 
franzöfifche Truppen, als Verlegung der Integritaͤt des deutfchen Reiche, und gegen 
die Gefangennehmung des Herzogs von Enghien auf badiſchem Gebiete, mobei er 
fich freilich nicht verbarg, daß ſolche Proteftation nur die legte Todeszuckung eines 
Sterbenden wäre. Die durch Napoleon's Arglift den Preußen aufgendihigte Bes 
fignahme Hanovers durch den Grafen Schulenburg:Kehnert, bewog auch R. feine 
Feder anzufegen und die erfte ganz veröffentlichte Deduction in den Drud zu ge: 
ben: „Wahre Daritellung des Benehmens S. 8. Majeftät von Preußen gegen 
S. K. Majeftät, den, König von Großbritannien, als KNurfürften von Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg (Regensburg 1806, 4.) Georg Ill. und das englifche Mint: 
fterium nahmen diefe Schrift mit hoͤchſtem Wohlgefallen auf. Dem berliner Hof 
ließ Napoleon Beine Zeit, daruͤber empfindlidy zu fein. Die Schlacht bei Jena und 
der darauf folgende Sturz der preußifchen Monarchie knuͤpfte Hanover an das 
Königreich Weſtfalen. R. fand es unerträglich, vor einem fremden Ufurpator fein 
Knie zu beugen, und lebte bis 1813 theils in Regensburg, theils in Afchaffenburg, 
wo ihm der Reichskanzler Dalberg Aufenthalt und Schug aewährte. Aber auch 
Diefer war zu obnmädtig. Der Drang der Zeiten nöthigte R., einen Zufluchtsort 
in der oͤſtreichiſchen Monarchie zu fuchen, mo die Walmoden und Dörnberg wirt: 
fam waren, und fo erwartete er erft in Linz, dann in Prag die Wiederherftelung 
ber rechtmäßigen Regierung in feinem Vaterlande. Seine vertraute Bekanntſchaft 
mit den obwaltenden Welthändeln hätte ihm beim wiener Congreß wol eine un: 
mittelbare diplomatifche Function für die mannigfaltigen Intereſſen, Länderaus: 
tauſchu. zen und neuen Verfaffungsverhältniffe erwerben folen, auch wol unter 
Münfter und Hardenberg. Gaftlereagh aber hatte bei dem König Georg alles anders 
eingeleitet. Deffenungeachtet ſchien ihm der Gongreß für die Nrugeftaltung eu: 
ropdifcher Intereſſe fo wichtig, daß er bei der ihm inwohnenden großen Thaͤ— 
tigkeit. und Wißbegierde es fich nicht verfagen konnte, eine Zeit lang den Der: 
handlungen 1815 feine perfönliche Aufmerkfamkeit zu weihen und diefen Mo- 
narchen⸗- und Bölkerrath, den wir aus den „Memoiren eines Staatsmanns” 
(Leipzig 1833) noch in mancher Einzeinheit genau kennen lernen, ganz in der 
Mühe zu beobachten. Er pflegte auch fpäter oft aus dicfer ſchickſalsſchwangern Zeit 
die. intereffanteften Anekdoten und Anfichten mitzutbeilen, die kein Flaſſan gibt, 
konnte aber nie bewogen werden, etwas darüber befannt zu machen. Schon. in 
Wien erhielt er die Ausſicht zur Geſandtſchaft nah Wuͤrtemberg und Baden; al: 
lein es follte ihm noch eine weit wichtigere Sendung zu Theil werden; er erhielt 
1819 ben ehrenvollen Auftrag, das von dem verftorbenen Kammerherrn von 
Dmptebda eingeleitete Concordat mit bem päpftlichen Hofe in Rom felbft zu beendi- 
gen. Sein Wert wac es, daß der Papft durch die 1824 erfchienene Bulle: Im- 
pensa Romanoıum pontificum. die Verhättniffe der roͤmiſchen Kirche im König: 
reich Hanover fo vortheilbaft für die fatholifchen Landestheile Danovers feft: 
ftellte, als es bei den Boryängen Preußens, wo der Staatskanzler von Hardenberg, 
als er fi von Verona nach Rom begab, für große Nuchgiebigkeit flimmte, und bei 
ben manches Unheil bringenden Verhandlungen des Biſchofs Häfelin für Baiern, 
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ſowie bei den Cabalen gegen den edeln Großvfcar von Weffenberg, zu erlangen mög: 
ih war. Die Wahfamkit und Freimüthigkeit einzeiner Deputirten in ber neue⸗ 
ften hanoͤveriſchen Ständeverfammlung hat hier, freilich ohne großen Erfolg, nad: 
zuhelfen gefucht. - 

OR. wär mit feiner hochgebildeten Gemahlin, einer geborenen von Wurmib und 
feinen zwei funftreichen Töchtern in der emigeh Roma nichts weniger ald unem⸗ 
pfänglic) gegen das dortige Kunſtleben und die Leiſtungen vieler, befonder® deutſchen 
Künftler auf jenem europäifchen Kunftmarkt. Durch feine Vermittlung bei dem 
Grafen Münfter ließ Georg IV. jenes große hiftorifche Gemälde aus dem Leben 
Heintih des Löwen duch die Brüder Riepenhaufen, geborene Göttiriger, in 
Rom für den Ordensfaal des Guelfenordens in Häanover malen, mobon fpäter 
noch cine Copie beftellt wurde. Was Thorwaldfen für Dänemark, Wagner für 
Baiern ausführte, gefchah unter R.'s Augen. Er mar einige Fahre lang Zeuge von 
dem großartigen Wirken des Cardinal Staatsſecretairs Conſalvi gewefen, drr ihm 
befonderes Zutrauen bewies und manches auch bei andern Diplomaten durdy ihn 
zu beroirken wußte. Nach beffen Tode ftellte TH N. am die Epige einer ehren: 
vollen Subfeription zu einer ebenfo geiftreich erfundenen als fhön ausgeführten 
Denkmuͤnze auf ihn und ſchrieb felbft das Programm dasu, welches bei alten 
Höfen und ben zahlreihen Befannten des unvergeflihen Staatsmannes überall 
Förderung und Beifall fand. Nach der Ernennung des Barons von Ompteda zum 
Staats- und Gabinetsminifter in Hanover, erhielt R. den wichtigen Geſandtſchafts⸗ 
poften in Berlin, der ftetS mit dem in Dresden verbunden gemefen ift, wad fo brachte 
er aud in lepterm Ort, wo er im Kreife der dortigen deutfchen Diplontrten Se: 
nior war, einige Winter fehr vergnügt zu. Bei der Stiftung des Guelphendrdens 
1815 war er einer der Erjten, welchen ber König durch den Grafen Münfter 
das Großkreuz diefes Ordens verlich. Wenige Wochen vor feinem Tode erhielt ex 
noch vom König von Preußen, der ihn perſoͤnlich hochachtete und in ihm den beuf: 
Then Biedermann erkannte, den rothen Adlerorden erfter Claſſe. Er war nicht obne 
Gefuͤhl für ſolche Auszeichnungen, die er auch gern zu tragen pflegte, und über: 
haupt, wie ihn die in Paris aus des Firrften Hardenberg Privatpapirren yufam: 
mengefegten „Memecires” nennen, ein Marin de la vieille roche et dela vieille 
cour, allen Revolutionen, aber keineswegs verftändigen und durch die Zeit ge: 
 botenen Reformen abgeneigt, Tag und Nacht in feinem Beruf, ben er weit ffren: 
ger und puͤnktlicher zu erfüllen pflegte, als viele feiner Gollegen , die ihn dann 
wol auch zumeilen pedantifdy nannten hoͤchſt uneigennürgig und großartig in feinen 
Sefinnungen, weswegen er auch manche Gelegenheit, ſich zu bereichern, von ſich ge: 
wiefen hatte, und ein Gentleman, der zugleich mit der liebenswuͤrdigſten Perfoͤnlich⸗ 
keit die geündliche deutfche Bildung eines gelehrten Staatsmannes verefnigte. In Re: 
gensburg gab er 1808 eine Kleine Schrift: „Über den Utfptung der Sage von der 
Paͤpſtin Johanna“, heraus, wozu er fpäter in Rom noch manches intereffante Ac— 
tenjtuc aufgefunden, auch die berüchfigte Sella probitoria felbft genau unterfucht 
bat. Seine in Karlsruhe 1819 gedrudten „Verſuche einer Eritifhen Enmtwidelung 
der Gefchichte des hoͤrnernen Siegfrieds oder Sigurds des Schlangentödter8” wurde 
zunächft dach die damals fehr eifrig derriebenen Studien uͤber das Nibelungenlied 
beranlaßt. Aber ein großer Theil feiner Mußeftunden und, mündurfhinzufegen, feis 
nes Vermoͤgens opferte er einem großen genealogiſchen Werke uͤber den Urſprung des 
Geſchlechts der Quelphen, welches ihn aber in die Stammbaͤume des alten bricifchen 
und ſchottiſchen Adels fo fehr verwidelte, daß eigentlich das Tondoner Heroldsarnt 
mehr Theil daran hatte, alg die, 'obtvol auf) gruͤndlich und erſchoͤpfend genug ge: 
führten Unterfuhungen über die deutfche Wappen: und Gefthlechtertunde. Er 
hatte nah und nad) im allergrößten Format chronologifche Geſchlechtstafeln in 
großer Zahl darüber ausgearbeitet, abgetheilt, illuminirt, umgelchrieben, die ihn 
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immer auf feinen Reifen begleiteten umd feinen Bieblingsgeitertreib machten. Auch 
hatte er Die Freude, daß fein Freund, der Hofbuchhaͤndler Hahn in Hanover, die: 
fes koſtbare Wert unter dem Titel: „Tableaux genealogiques et historiques Je 
l’empire britunnique‘‘, mit 29 geſchichtlichen Geſchlechtstafein in großem Atlas: 
format bevaußyuyeben, keinen Aufwand fcheute, und fo erfchien dad Werk nody vor 
ſeinem Tode, der am 4. März 1831 in Berlin im Schook feiner ihn treu Liebenden 
und pflegenden Familie erfolgte. In Spangenberg's „Neuem vatetlandiſchen Ar: 
iv“, Jahrgang 1831, hat eine befreundete Hand Nachricht von feinen Lebensum⸗ 
ftänden gegeben. (55) 
| Rehberg (Auguſt Wilhelm), bandverifcher geheimer Cabinetsraih, Com: 
manbeur bes. Guelphenordens, wurde am 13. Jan. 1757 in Hanover geboren und 
erhielt dort einen grümdlichen Unterricht in alten Sprachen. Er wurde Tiſchgenoſſe 
eines Außerft orthodogen Predigers, fand aber ſchon als Knabe allerlei Zweifel ge: 
gen diefes Spflem. Hierauf brachte er einige Jahte auf Univerfitäten zu, beſchaͤf⸗ 
tigte fich ana meiften mit der fpeculativen Philoſophie und gedachte aus ihr die. 
Dauptbeichäftigung feines Lebens gu machen. Et hatte eine fehr liebenswuͤrdige 
und mit alten Blüten der Gultur gefchmächte Schweſter, dir viele Jahre, ehe ex 
ſich ſelbſt ſeht glütklich verheirathete, feine treueſte Pflegerin und Geſellſchafterin 
war. Sein Bruder war der berükmte Maler R., der in Rom und Italien einhei⸗ 
mifcy, in England hechgefchägt umd begunfligt, erfl wenige Jahre por feinem Tode 
nach Deutſchland zuruͤckkehrte, weil ihm die teansalpinifche Luft und der hyperbo⸗ 
reiſche Himmel wenig zufagten, um in München feine ‚Defte über Rafael vollendet 
herauszugeben. MR. rrgsiff alles mit Eifer. Eine fehr lebhafte Wißbegierde trieb 
ihn zu den mannichfaltigftien Beſchaͤftigungen. Er batte Liebe zu dem bildenden 
Kunften (wozu di: Sammlung des alten Brandes in Hanover wol auch beitrug) 
und zur Tonkunſt, die ihm auch ſtets treue Gefaͤhrtin dutchs Leben wurde und 
fpäter noch in feinen, die Tonkunſt mit ausgezeichnetem Erfolge übenden Töchtern 
ihm die [hönften Familiengenuͤſſe bereitete. Danovers vielfacher Zuſammenhang 
mit England bot ihm früh ſchon die erwunſchteſte Gelegenheit, mit der englifchen 
Literatur umd allen politiſchen Reibuungen der Tories und Whigs genau bekannt zu 
werden und jene tiefer eindringenden Vorſtudien zu machen, die ihn fpäter zu ei: 
nem geachteten Runftrichter im Fache der englifchen politiſchen und hiſtoriſchen Fi: 
teratut, fo wie zu einem bandveriichen Staatsbeamten mit ſtetem Rüdblid auf 
bie gerechten Grundfäge des Königs Georg III. befähigten. Allein ehe et noch als Se⸗ 
eretait an Staatsgefhäften Theil zu nehmen berufen wurde, fand er fich am meifien 
zu metapbofifhenSpeculationen hinge zogen. Der abgättifche Votzug der Woif ſchen 
Philoſophie hatte zwar damals ſchon fehr abgenommen, doch gab Die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin zu Ehren ihres Stifters Keibnitz 1779 eine Preisfrage auf, 
über das Wefon und die Einſchraͤnkung der Kräfte. R. coneurrixte und erbielt das 
Accriftt. ‚Der Secretair der Akademie, Merian, war fo zufrieden bamit, daß ex den 
Verfaſſer zu der durch Sulzer’6 Tod erledigten Strike vorſchlug. Allein Friedrich 11. 
gab zur Antwort, er nehme feine Köche aus Danoper, die Philoſophen aus der 
Schweiz. Zugleich wurde Spinoza R.’s Liebling, deffen Metaphpfit er, wie Ja⸗ 
cobi, für die einzig comfequente ertannte. In demſelben Jahre erfchien auch Kant's 
Aritit᷑ der reinen Bernunft”. Sie wurde mon R. aufs eifrigfte verſchlungen und 
durchdrungen. Mur ıdiefe erfennt R. nis tein und echt und noch 14 Jahre fpäter 
exklaͤrte er im einer Unterredung mit Herder, dag Kant's übrige Schriften und be 
fonders Lie Kritik der Offenbarung, ‚mit Schwaͤrmereien und überfpannten Ideen 
verſetzt, ihm ſtets ungenießdar geweſen. Spinoza's Skepticismus bewog ihn 1767 
in Berlin eine Schrift heraus zugeben: ‚Über das Verhältniß der Metaphyſik zur 
Religion”, Fruͤher hatte er noch, den Stoff aue Plutauch's Cato entlehnend, den 
verwegenen Verſuch gewagt, Platon's Phaͤdon einen floifchen Cato entge genzuſetzen 
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Auch fein „Philoſophiſches Geſpraͤch uͤber das Vergnügen” (Nuͤrnberg 1785) fällt 
in jene Zeit. Jacobi, Herder, Schloſſer nahmen ſeine ganze Theilnahme in Anſpruch, 
ſowie feine Beitraͤge in den geleſenſten Journalen, im „Deutfchen Merkur“, in 
der „Berliner Monatichrift” u. ſ. w, feine Ideen über Kant's Sittenlebre und 
Staatsrecht genau entwidelten, Juſiu⸗ Moͤſer hatte in der „Berliner Monat⸗ 
ſchrift“ zwei wichtige Aufſaͤtze über die allgemeine Toleranz einruͤcken laſſen. Dar: 
auf erwiderte R. in derfelben Zeitfcheift durch Unterfuchungen über Zoleranz und 
Freiheit in Glaubensſachen. Auch bie bamals fo vielbefptochenen neuen Exzie- 
bungeweifen befhäftigten ihn fo fehr, daß er eine „Prüfung der Erziehungskunſt“ 
(Leipzig 1792) herausgab, Roſſeau's Bekenntniſſe und Peftalozsi wurden von 
ihm in ausführlichen Anzeigen -in der „Allgemeinen Literaturzeitung“ gewürdigt, 
welcher er, als einer der thätigften Mitarbeiter im Fache der fpeculativen und praf: 
tifhen Philofophie und in dev confervativen Politik gegen den Alles ergreifenden 
Revolutionsſchwindel, beitrat.: Die von Nicolai mit mancherlei Gunft und Ab: 
gunft dirigirte „Allgemeine deutfche Bibliothek“ hatte eine feiner früheften Schrif: 
ten mit vieler Parteilichkeit unfreundläch angezeigt; und um fo eifriger nahm R. an 
einem Inſtitute Theil, meldyes aus einem Aufgebot der beften Köpfe Deutſchlands 
zufammengetreten war und bis zum Jahre 1797 bedeutenden Einfluß auf die öf: 
fentlihe Meinung hatte. 

Unterdeffen. war aber auch R. in öffentliche Geſchaͤftsthaͤtigkeit gekommen 
und entwickelte darin bald eine fo gewandte Schnelligkeit in actenmäfiger Prüfung 
ſtaatstechtlicher Verhättniffe und fo viel Klarheit in lichtvollen Referaten, daß er 
batd eines der thätigften und betrauteften Mitglieder der geheimen Kanzlei in Das 
nover wurde. : Seine ganze Richtung wurde eine politifche, wozu ihm fein Eintrirt 
in die Geſchaͤfte 1783 als Secretair des Herzogs von York, Fürfibifchofs in Osna⸗ 
brüd, und 1786 als Referent in Landesfachen beim Minifterium in Hanover naͤ⸗ 
here Veranlaffung gab. Seine erfte Stellung im Bisthum Osnabrück brachte 
ihn in nähere Verhälmiffe mit dem ehrwuͤrdigen Juſtus Möfer, bie zu deſſen Tode 
im Jan. 1794. Seine geiftreidhye Scyweiter war bald die vertraute Freundin der 
hochbegabten Tochter Möfer’s, J. von Voigt, geworden‘ Der genaue Umgang 
mit Möfer konnte nicht ohne Einfluß auf den weit jungern R. bleiben, Möfer 
war Landesfpndicus der Stände und dirigirte als ſolcher den Adel, der ihn reſpec⸗ 
tirte, und das ganze Fürftenthum, das in ihm feinen Gefchichtfchreiber,,- den Leis 
ter-der öffentlihen Meinung und fittlihen Stimmung durch feine „Phantafien‘ 
und „Osnabrüdifhen Intelligenzblätter”, die er herausgab, gefunden hatte. Mo— 
fer hatte gelernt, wie man dem ſtolzen Adel zügeln und.bedienen müffe, und R. 
wurde auch hierin fein gelehriger Schüler und übte fpäter in Danover diefe Lection 
meifterhaft aus. Beim Durdyfuchen des Landesarchivs fand. er in den Landesver: 
handlungen den beften Commentar zu Möfer’s. patriotifchen Phantafien und ver: 
mifchten Auffägen, und 409 fi) daraus die Lehre, daß man am beſten nach eben vor: 
liegenden Veranlaffungen fpielend aufs Publicum wirkte. Bei ihm wurden es Re= 
cenfionen, was dort Phantafien waren. 

Hätte audy nicht die vertraute Bekanntſchaft mit der engliſchen Berfaffung 
und den-feften: Grundpfelleen, auf welchen fie damals noch unerfchürtert rubte, 
und feine echt hanoͤveriſche Anhaͤnglichkeit an die bewäprten. Regirrungsmarimen 
des Königs, forwie die ganze Stelung Hanovers ihn vor aller Anſteckung von dem 
Mevolutiönsfleber, das Uber den Rhein herüber auch in Deutſchland eindrang, 
gefiherr; fo lag doch auch ſchon in feiner ganzen Denk⸗ und Handlungsweiſe ſowie 
in feinen phitofophifchen und politiſchen Vorftudien ein Eräftiges Schutzmittel gegen 
alle von 1790 an in franzöfifchen'und deutfchen Schriften fo uͤberſchwenglich ange: 
priefenen Neuerungen und Reformen. Niemand har Deutichland vor der Revolution 
und bri Ausbruch derfelden richtiger beurtheilt ats er, wie er dies im zweiten Theile 
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einer‘ geſammelten Schriften fogleidy in .der Einleitung fo lehrreich gezeigt hat. 
Daruͤber find freilich jegt alle dentenden und liberalgefinnten Zeitgenoffen gewiß einig, 
worunter nicht Wenige der noch Lebenden allerdings erft fpäter. zur vollen Befon: 
nenheit gelangt find. Allein es gehörte Muth und Feftigkeit dazu, damals dem 
braufenden Strome zu widerftehen und feine auf Geſchehenes und auf die genaueſte 
Einficht des Nationalcharakters gegrundete Überzeugung immer aufs neue fo laut 
auszuſprechen. Rs Beurtheilung der Schriften über die franzöfifche Revolu⸗ 
tion, welche von 1790 — 93 in der „Allgemeinen Literaturzeitung” gedruckt 
find, hat ihm zu jener Zeit ſelbſt den ‚ungetheilten Beifall allee Freunde. der 
bürgerlichen Ordnung, aber. aud) die lebhafte Abneigung und Anfeindung Derer, 
welche einen fchleunigen Umfturg derfelben für heilfam bielten, zugezogen. Diefe er: 
klaͤrten jeden Verſuch, ihnen zu widerftehen, : für Obfeurantismus. Weil R. das 
in jeder Verfaffung nothwendige Anfehn der Regierung vertheidigte, ward er für 
einen mit Gelb oder mit feiner Beftechung erfauften Sophiſten erklaͤrt und zu den 
Schriftſtellern geſellt, ‚die wegen ihrer leidenfchaftlichen Bertheidigung aller bes 
fiehenden Misbräuche umd wegen ihrer Bemühungen, auf Kaifer Leopold und an⸗ 
dere Regenten Einfluß zu gewinnen, nicyt mit Unrecht verdächtig oder verhaft wa⸗ 
ren. Bon einem Girtanner, Reichard und andern Stimmführern zum Beitritt 
angefprochen, wies er jede nähere Verbindung mit ihnen aufs beflimmtefte ab, um 
ſich feine Unabhängigkeit zu bewahren. Aber. eben dadurch verbarb er es nad) und 
nach mit allen Parteien. Denn auch den: Hohen ‚und Mächtigen misfiel es, daß 
er im jeder Mecenfion und: öffentlichen Äußerung darauf drang, man möge felbft 
beſſern, was weder mit Billigkeit noch. mit Sicherheit erhalten werden: könne. 
Mirabeau war dev Goͤtze des Tages geweſen. R. enthüllte ſchonungslos die Ten: 
benz des größten Demagogen. Aber auch Fichte und’ Knigge entgingen feinem Ta⸗ 
dei nicht. ‘Das nennt von Dennigs in feinem damals fehr gelefenen Journale, 
im ‚Genius bee Zeit‘, engherzige Verkleinerungsſucht Sobald die Berftörung 
alles Beftehenden in Frankreich vollendet, die Sonftitution aber, deren Unhaltbar: 
keit R. fo oft ausgefprochen hatte, auch wieder vom blutigen Nationalconvent ver - 
fchlungen worden war, hörte er auf darüber zu ſchreiben, gab aber feine zerſtreu⸗ 
ten Kritiken und Bemerkungen gefammelt heraus unter dem Titel: „Unterſuchun⸗ 
gen über die franzöfifche Revolution‘ (2 Thle, Hanover 1792— 9). Schon 
nad 10 Fahren ließ man feinen ahnungsvollen Anzeigen volle Gerechtigkeit wider: 
fahren, forie er in weit fpätern Anzeigen franzöfifcher Memoiren oft: Gelegenheit 
fand, auf feine eignen frühern Urtheile und Borausfagungen aurüdzulommen. 
Auch über die belgiſchen Unruhen von 1787 an, gegen Aaifer Joſeph, fchrieb er 
eine Reihe Beurtheilungen,: die feit den Vorgängen von 1832 mol wieder gelefen 
zu werben verdienten. In eine etwas fpätere Zeit fällt eine feiner gehaltreichften 
Schriften: „Über den deutfchen Adel” (Göttingen 1803), wodurch er ed wieder 
mit beiden Theilen verdarb, da die Privilegirten ebenfo wenig mit feiner Darftel: 
lung Deſſen, was jegt an der Zeit fei, als die Liberalen mit der Entwickelung der 
Vorrechte, die auf hiftorifhem Wege gezeigt werden müßte, einverftanden fein 
konnten. Das Gemälde der Zeitgenoffenfchaft, wie fie damals vorlag, wird ftets 
treffend gefunden. werden. Alle feine VBorausfegungen der natürlichen Verbindung 
des Grundeigenthums mit den Borzügen der Gefchlechter mochten wol auf den 
flawifchen und polniſchen Adel ihre Auwendung leiden, aber nicht. auf den deut⸗ 
fhen, deſſen Entftehung aus dem. Ritterdienfte Eichhorn in feiner deutfchen 
Staats: und Rechtsgeſchichte zur. Evidenz erwieſen hat. . Daher entfchloß er 
fi auch noch. in: feinem. hohen Alter zu einer völligen Umarbeitung der Schrift, 
die geade indem. neueften. Meinungstampf. für. und wider bie Reftauration 
bie-vollefte Beherzigung verdient, und gegen:die neuefte Anklage eines Fleiſch⸗ 
hauers, die Rechtfertigung eines Moltte, gehalten, den vielerfahrenen und ges 
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reiften Staatsmann bekundet. Bemerkenswerch iſt, daß faſt Ales was M 
ſchon 1803 als noͤthige Reform im deutſchen Adels: und Lehenweſen angab, vem 
Rönig von Preußen fpäter wirklich ausgefüchrt worden iſt. „In Hanover ſelbſt ent⸗ 
zuͤndete die Bewegung der Landſtande in den Fürftenshürnern Calenberg und Gru⸗ 
benhagen in'den Bahren 1793 94 reinem fehr Irbhaften Parteienſtreit Den 
Antheil, den R. als Staatsdiener tn der Ausfchlieftung des eine ſo zweidetitige 
Motte Tpielenden Hofrichters von Berlepſch zu nehmen fith Für verpflichtet hielt, 
erregte ebenfalls; die Erbitterung von mehr als einet Partei. gegen ibm. Der da 
mals von dem nachmaligen Fuͤrſten von Hardenberg kräftig anterftipte, jedes Mit 
tel von Rede und Publicität verfuchende altadelige Demagog, buhlte brotits mit 
Franbreichs Freiheitögättinnen, umd verankufte den gewandten Däberlin in Helm⸗ 
ſtedt zu einer Bertheibigungdfcvift: „LÜber die Rechtoſache des Hafrichters 
von Berlepſch“, vie ſechs Wochen vor Eroͤffnung der calenbergiſchen Staͤnde ins 
Publicum geſchlrudert ward. Es kam darauf am, einen unheilbaren Bruch zwiſchen 
beim: Landröheren-und’den Ständen gu hindern. Schnell ergeiff R. die Feder und 


* fünf Tage vor der Ständeeröffnung erfdjien feine „‚Actenmäßige Datiteilung der 


— des Hoftichters von Berlepſch, zut Berichtigung ber Schrift des Hoftaths 
erlin⸗ 

Seine bedeutende und auch durch die ſchnell aufeinander folgenden Occupa⸗ 
tionen des Landes ducch franzoͤſiſche, preußiſche und weſtfaͤliſche Vergewaltiguag 
nicht. unterbrochene Thaͤtigkeit bekam einen neuen Schwung, als er gleich nach der 
Befreiung feines Baterlandes beauftragt wurde, als wirklicher Cabinetsrath rine 
neue, den damaligen Umſtaͤnden angemeffene ſtaͤndiſche Verfaffung zu bilden-and 
die Verſammlung der Deputirten zu keiten. Nachdem aber dieſe 1849 aufgehoben 
umd eine andere, nach ganz verſchiedenen Grundfägen gebildet, ertichtet worden war, 
mußte er natürliy der Gefchäfte entbunden werden und lebte, ein ftiller Zufchauer, 
entfernt von feinem Vaterlande. Über auth während jener Zeit, wo er am Steuer: 
euder faß, war er literariſch thaͤtig, umd fand ſich durch den weiter aus gedehnten 
Antheil an den Angelegenheiten feines Vaterlandes ſeit feiner Ernennung 
zum geheimen Cabinetsrath im Jahre 1814 veranlaßt, feine unter ſo man⸗ 
nichfaltigen Verhaͤltnifſen gemachten Beobachtungen und Erfahrungen in werfchie: 
denen Schriften zu behugen. Zwar gewann er auch in diefer drangſalvollen Zeit 
umb'bei gehäuften Berwaltungsgefchäften, ats — 1845 ſo wieles aus den Fugen 
Geriſſene einzufuͤgen oder auch mit Behutſamkeit umzugeſtalten war, freie 
blicke um uͤber wichtige Etſcheinungen in England und Deutſchland im Fache der 
Staatooͤkonomie und Politik in der halliſchen Literaturzeitung“ mad in den ihm 
fo vielfach befreundeten ‚Göttinger Anzeigen” ſein Kennerurtheil abzugeben, aber 
es gab auch noch andere Angelegenheiten Hanovers Öffentlich zu beipredyen und da⸗ 
bei «inen unverwandten Blick auf ‚die preufifche Monarchie zu ‚werfen, da ſich 
in dieſem Reidye, mach den Kataſtrophen, Die es erlitten, ein ganz neuer Charakter 
der Verwaltung und des Volkes mit bemunderndwärbiger Energie eutwickelte 
Die darauf beguglihen Schriften hatten «8 nittit blos mit (einem. Frir drich Buch⸗ 
bolz oder mit einer Reftauration der Staatswifſenſchaften des Herrn von Haller 
zu thun; fie behandelten Lebenöfragen, die nie aufhören werden, ıdie Beſten im 
Volke und vie Stimamyeber in den Kammern zu befchäfrigen amd daher fortdauern⸗ 
den Wershihabenmüffen. Et trat 1820 mit voller Anerkennung des Königs umb 
aller wahren Baterlandsfreumde, auf Anlaß eingetretener Mieverhaͤltniſſe und in 
Folge eines ſchweren Mervenfiebrrs, Das ihm auf laͤngere ‚Zeit wine erzwungene 
völlige Unthaͤtigkeit aufbgte, ganz ausiden Geſchaͤften guck, gab aber kurz dar: 
auf eine vollwichtige apologetiſche Rechtfertigung ‚feiner Mopimen und Gefchäftd: 
führung in den Drud, die an Gediegenheit wenige ‚ihres Gleichen Hat und durch⸗ 
aus aufbewahrt zu werden verdient, Er wählte, hierauf. mehre Jahre hindurch, bet 
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kurzen Reiſen nach Hauoder, Dresden zu ſeinem Aufenthalt, wo er Im Schooße 
ſeiner Für alle Kunſt gebildeten Famllie und im Kreiſe einer erwaͤhlten Zahl 
von Freunden ſich ganz der literatiſchen Muhe weihte und eine Sammlung feiner 
Saͤmmtlichen Werke” vorbereitete, wovon bis jetzt drei Theile in Hanover (1828 
„ 31) erfchienen find, ein wahrer Schar gereifter und uͤberall aufs neue ausge: 
feilter: and mit der Gegenwart durch Einleitungen und Ergänzungen in lehr⸗ 
Teiche Verbindung gebrachter Welt: und Literaturanfichten. Der erfte Band hat 
«8 vorjügtich mit feinen fruͤheſten metaphyſiſchen Studien und'den damals zuerft 
auftauchenden Philofophen zu thun, verbunden mit Betrachtungen uͤber Deismus, 
allgemeine Toleranz und Pädagogik von Rouſſeau bis Peſtalozzi herab. Gedie⸗ 
dene: Grumdlichkeit bezeichnet den Denker, Mare Darſtellung und Eleganz den 
Weltmann. Det vierte von Rom aus bevorwortete Band fängt mit Blicken auf 
Englands neuere Staatswirthſchaſt und Reformen an, beurtheilt Kor, Sheridan 
und den Zuſt ind Englands ſeit 1845 und zeigt auf jedem Blatte die vertrauteſte 
Bekanntſchaft mit den leitenden Ideen, die jegt fo große Umwaͤlzungen dort hervor: 
bringen. Es leben mol fertige deutſche Geſchichtsforſcher und Staatswirthe, bie 
fo aus den Quellen gelhöpft, und das, mas fie Tchöpften, To fruchtbar auf uns 
anzuwenden verftanden haben. Überhaupt ſteht R.’8 ganze Denk: und Darftel: 
lungsform, unbeſchadet ihrer Driginalitaͤt, offenbar in engſter Geiſtesverwandt⸗ 
ſchaft mit britiſcher Politik, Confe · nenz und Vortrag. Meiſterhaft iſt die darauf 
Folgende Muſterung einiger deutſchen Hauptwortfuͤhrer in den Staatswiſſen ſchaf⸗ 
ren und die Beurtheilungen mehret Hauptwerke in derſelben. Mit Überfpringung 
des dritten Theils der noch zur erwarten ſteht und die Subſtam der oft ſchmerz⸗ 
lichen Erfahrungen enthalten wird, die er als Unterdilot des hanoͤveriſchen Staats: 
* in einer Reihe verhängnifboller Fahre zu machen Gelegenheit hatte, behan⸗ 
delte der 1831 ausgegebene zweite Wand die durch Frankreichs Revolution ver: 
anlaßten meiſt polemiſchen Auffäge, die Berlevſchiſchen Händel und das'ganz het 
urmgeformte Buch uͤber den deutſchen Adel Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß, 
iſt nur erſt der dritte Band hinzugekommen und fo der Cyoklus geſchloſſen, dieſe 
Sammlung, da ſie zu dem Koͤſtlichſten und Erleſenſten im Fache der hiſtoriſchen 
Dentwürbigkeiten unfers Geſammtvaterlandes gehört, als ein Vermaͤchtniß eines 
Veterans in der Literatur und Staatskumſt nicht nur empfohlen — das iſt fie ſchon 
in allen Beitifchen Zeitſchriften — fondern auch gelefen und beherzigt werden wird. 
Die geptliften Gedankenreihen der legten 50: Fahre liegen da vor ums, 

Auch die mildere Temperatur des reizenden Elbthales fchien für'die nicht blos 
durch das Alter angegriffene retsbate Gefumdheit eines Mannes, deſſen jugendlich 
lebendiger Geiſt ſich nie Ruhe gönnt, zu rauh. Die alte’ Sehnfuczt nah Ita: 
lien erwachte Die Jahre 1828 und 1829 verliebte er, immer im pflegenden und 
durch 'mannichfaltige Runftübung ihn erheiternden Kreife an'der Hand einer Gat: 
tin, die zu feinem Schutzengel beſtimmt, zugleich zu den Getftreichften und Kent: 
nißrefchften ihres Geſchlechts gehört, eirier Tochter des berlihmten Rechtslehters 
in Gießen und nachmaligen Oberappellationsraths Hoͤpfner in Darmftadt, und 
vier blůhender, trefflich erzogenen Toͤchter, bald in Rom, bald zum Gebrauch der 
Seebaͤder in Meapel oder in Sortento, bald in Florenz, und verfolgte auch da feine 
Eieblingsſtudien in der Geſchichte und Politik Sein Tagebuch, mern er ſich 
entſchließen koͤnnte, es oͤffentlich mitzutheilen, wuͤrde auch heute noch nicht uͤber⸗ 
füffig erfcheinen umd viel Neues, viel Belehtendes zur Sprache bringen. Nur 
kurze Zeit verweilte er nach ſeiner Ruͤckkeht tiber die Alpen in ſeinem eigentlichen 
Baterlande, beſuchte das ihm lo theuer gewordene Dresden noch einmal auf kurze 
Zeit, und befchloß dann, felrien beſtaͤndigen Aufenthalt in der Wiege feiner frübeften 
Studien, in der Nähe eines unpergleichlichen Buͤcherſchatzes, in Göttingen zu 
nehmen, wo fein des Vaters wuͤrdiger Sohn eine ehrenvolle amtliche Stellung als 
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Juſtizrath hat. In den Bewegungen des Jahres 1830, welche zuletzt auch bie 
handverifchen- Stände erreicht haben, but er Anlaß gefunden, die Refultate ‚feiner 
eignen politifchen Ihätigkeit, feine Anfichten über die Bedürfniffe einer ziefaufges 
tegten, durch feine Einfchläferungstünfte mehr zu beſchwichtigenden Zeit, und 
über die hauptfächlichften Gegenftände der ftändifchen Berathungen in einer Reihe 
von 14 Auffägen vorzutragen, welche zuerſt nach Maßgabe der Tagesordnung in der 
Ständeverfammlung in der zu Hanover mit 1832 unter der Redaction des kundigen 
Perg angefangenen „Staatszeitung” einzeln erfchienen, dann aber unter dem Zitel: 
„Sonftitutionnelle Phantafien eines alten Steuermanns“ (Hamburg,1832) gefam- 
melt herausgegeben find, verbeflert und fo geordnet, wie ed der Zweck aller ſtaatsrecht⸗ 
lichen Anftalten überhaupt, insbefondere aber in den deutfchen Staaten erfobert, wo 
doch das ſchacf abgefchnittene Provinzielle endlich anch in ein ®emeinfames übergehen 
muß, Man lefe hier nur den Auffag über das Zweilnmmernfpftenr, und-über bie 
Emancipation der Juden. Und diefe Phantafien haben wirklich außer Hanoder 
wenigfteng eben fo viel Anklang gefunden, als da, wo fo: viele Überzeugungen.fo 
ſchroff und abftofend noch immer gegen einander ftehen. Der 76jährige, Greis 
ift zwar nicht frei von mancher oft wiederkehrenden, oft die ſtrenaſte Geiſtesdiaͤt ge- 
bietenden Kräntlichkeit; aber der innere Kern ift nody immer feft und man barf 
ſich der Hoffnung hingeben, daß er noch Vieles wirken und vollenden werde. (55): 
Rehfues (Philipp Joſeph von), gebaren von einer bürg:rlichen Familie 
am 2, Det, 1779 zu Zübingen , wo fein Vater als vieljähriger- Buͤrgermeiſter in 
einem hohen Alter geflorben iſt, und das Andenken eines fehr rechtfchaffenen Man⸗ 
nes binterlaffen hat. Er erhielt feine Bildung in dem dortigen proteſtantiſchen 
Seminarium, und ging nad) Beendigung feiner Univerfitätsitudien: 1801 nach 
Stalien, in deffen Hauptſtaͤdten, Florenz, Rom und Meapel u 
bis 1805 lebte... Zu Neapel wurde er der Königin Marie ‚Karoline bekannt, 
bie ihn im Winter 1804 mit einem vertraulichen Auftrag an. einen deutſchen Dof 
fandte, und faft gleichzeitig dem damaligen Kronpringen, jegigen König von Wür⸗ 
temberg, in deſſen Dienft er auch von 1806 — 1814 als Bibliothefar und Vorle⸗ 
fer, mit dem Titel eines Hofraths, geſtanden hat. In diefe Zeit fallen feine drei 
jährigen Reifen nach Spanien und Frankreich. Als er feine „Reden an das deutſche 
Bolt’ (Nürnberg 1813—14) und verſchiedene andere, Durch die Zeitumftände vers 
anlaßte Schriften herausgegeben hatte, berief ihn der. Freiherr von Stein, als.Chef 
der Gentralverwaltung für die verbündeten Mächte, aus dem Hauptquartier von 
Chaumont zum Generalgouvernement nach Koblenz, wo er einige Wochen die 
Genfur des „Rheiniihen Merkurs“ führte, bis or ald ‚Kreisdirecror nah Bonn 
verfegt wurbe. In diefer Stelle erwarb er in kurzer Zeit ein nicht gewoͤhnliches 
Vertrauen, und wurde daher 1815 nach Frankreich berufen, um die Civilverwal⸗ 
tung der, von dem britten preußifchen Armeecorps befegten franzöfiichen Depar: 
tements zu übernchmen. Da diefe Verwaltung indeß wegen der, zwifchen den Fi⸗ 
nanzminiftern von Preußen und Frankreich abgeſchloſſenen Convention vom 31. 
Aug. nicht in dem beabfichtigten Umfange zu Stande kam, fo wirkte er meift von 
Paris aus für den Zweck jenes Corps. In diefer Function ftand er unter dem bas 
maligen Armeeminifter, Freiherrn von Altenftein, und dadurch wurde ohne Zwei ⸗ 
fol die fpätere wichtige Laufbahn begründet, die er begann, nachdein jener Staates 
mann das Eultusminifterium übernommen hatte. Inzwiſchen führte er die Kreis: 
direction zu Bonn bis in den Sommer 1816 fort, und blieb nach der neuen Ber: 
wattungsorganifation der Rbeinprovinzen in dem Liquidationsgefchäft mit Frans 
reich und in andern Commiſſionsgeſchaͤften thätig ; wie er, denn audy in der Ge: 
treidenoth von 1817 von Köln aus die Berproviantirung der ſuͤdlich von diefer 
Stadt gelegenen Regierungsbezirke. mit Oftfeeforn geleitet hat. Die Gründuug 
der Univerfität Bonn im Jahre 1818, die er ſchon 1814 duch eine Drudfcrift 
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angeregt hatte, eröffnete ihm rine neue Sphäre: der Thätinkeit.!, Er wurde dem, 
zum Gurator ernarinten, Grafen Solms⸗Kaubach als Rocalcommiffarius: für die 
Drganifation der neuen Univerfirät beigegeben, trat aber fchon im naͤchſten Fahre, in 
Folge’ der Bundestagsbufchtüfle,: als außerorden:lidier Regierungsbenollmächtigter 
und Eurator an deſſen Stelle, und leitete feitbem die Organiſation felbftändig 
unter unmittelbarer Aufficht des Cultusminiſteriums Welches Verdionft.ihm an 
der. ſchnellen Begründung und dem raſchen Aufstürhen'diefer großen Staatsanftatt 
gerührt, und in welchem: Geiſt er die vom der öffentlichen Meinung fo vielfach an: 
gefeindeten umfaſſenden Befuaniffe jener atıperordentlichen Function auisgelbt- 
bat; wid. dem Ridyteramt der Zukunft uͤberlaſſen werden müffen An beloftnenden 
Auszeichnungen Hat es ihm wenigſtens nicht gefehlt z wie er denn, nachdem er den 
rothen Adlerotden und das Ehrendiplom eines Doctors von der Univerfität erhalten, 
auch in den preußiſchen Erbadeiftandierhoben worden ift. Seine Gefundheit unter: 
lag jedoch faft den Anftrengungem dieſes Amtes} indeß feheint er durch einen bei⸗ 
nahe zweijährigen Aufenthalt im fhölichen Itallen und durch mehre Kuren in 
Karlsbad und: Teplitz ſo weit bergeftelle zu fein, daß er im den legten Jahren 
feinen Gefäyäften wieder ununtetbtochen vorgeſtanden bat. "Die frühere: Laufbahn 
diefes Mannes zeugt don einer ungewoͤhnlichen ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit Schon 
1802 gab er mit feinem Freunde von Tſcharner, der in neuern Beiten durch die 
—— in den basler Itrungen bemerklich geworden iſt, das Jour⸗ 
nal, Italien“ zu Berlin, und als Fortſetzung deſſelben allein die „Italieniſchen 
Miscellen’ Heraus, Eine Reihe von Schriften über Italien und Sichrien ſchloſſen 
ſich an diefe Arbeiten an. Sein Wert über Spanien (‚Spanien nach eigner Anficht 
im Jahre 1808 bis auf die neueſte Zeit”, 4 Bde, Frankfurt a. M. 1813) erſchien 
zuerſt in franzoͤſiſchet Sprache zu Paris von Guizot bearbeitet. Die „Suͤddeutſchen 
Miscellen” und das ‚„‚Europäifhe Magazin’ fielen in die Fahre 1811 — 14, und 
enthielten manche Arbeiten, die auf den Plan größerer Werke fchließen laſſen Indeß 
ift die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit deſſelben von da an nurnoch in Belegenheitsichrif: 
ten fihtbar geworden, in denen — ſich nicht ſelten den Richtungen des Tages auf 
das ſchaͤrfſte entgegengeftellt ha 
Rehm (Friedrich), Bere der Gefchichte zu Marburg, ward am 27, 
Mov. 1792 in dem Bucheffifchen Dorfe Immichenhain geboren, wo fein, auch als 
homiletiſcher Schrififteller bekannter, 1827 verftorbener Vater damals Pfarrer 
war, bis er 1794 als Metropolitan nach Waldkappel verfegt wurde. Sein erfter 
Lehrer war fein Vater, weicher, 1802 in Neukirchen als. Prediger angeftellt, ge: 
meinſchaftlich mit ihm mehre, gleichfalls zum Gelehrtenberuf beftimmte Knaben 
unterrichtete. ;Unter der Leitung feines Oheims, des Metropolitans Geiße in Hom⸗ 
berg, der damals Pfarrer in Miedermollerich war, vollendete er feine Vorbildung 
und bezog darauf 1808 die Univerfität Marburg, wo er ſich der Theologie, mit 
Borliebe aber'den hiftorifchen Studien widmete. Nachdem er 1811 die Prüfung 
in der cheologifchen Facultät beſtanden hatte umd kurze Zeit Hauslehrer gewefen 
mar, ging er 1812 nach Göttingen, um ſich in dem hiftoriichen Wiffenfchaften wei: 
ter auszubilden; Er gewann dort 1814 den. von der theologtidhen Facultät ausge- 
fegten Preis durch feine Schrift: „Historia. precum biblica” (Göttingen 1814, 4.). 
Bald nachher ward er am Stipendium in Marburg angeftelit, trat dort 1815 ole 
Privatdocent auf, wurde 1818 außerordentlicher Profeffor der Philofophie und 
1820 oxdentlicher Profeffor der Geſchichte. Einen geachteten Namen hat er ſich 
durch fein Handbuch der Geſchichte des Mittelalters” (1. bis 3. Bo Marburg 
1820 — 33), erworben, das eine umfaflende ſynchroniſtiſch⸗ ethnographiſche Dar: 
ſtellung jenes Zeitraums gibt und dem gründlichen, befonnenen Forſcher verräth, 
Darauf bearbeitete er das „Rehrbuch der Geſchichte des Mittelalters” (2 Bpe., 
Marburg 1826), Sein „Lehrbuch der Hiftorifhen Propddeurit und Grumdriß der 
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allgemeinen Geſchichte“ (Marbarg 1830) gehört: zu den beffern 
Darftellungen, | | 
Reichard (EChriſtian Gottlieb), ſachſen⸗gothaiſcher Hoftath und Stadt: 

ſyndicus zu kobenſtein, Sohn des als Schüler Sebaſtian Bach's und guten Com⸗ 
ponift berühmten Direetors der Dofcapelle zu Schleig, Johann Georg R., wurde 
a 26. Jun. 1758 geboren und: eehielt feine erſte Bildung theils Durch feinen Das. 
ter, theils durch feinen ältern Bruder Deinzich Gottftied R., der auch noch als Leh⸗ 
rer an der Fürftenfchule zu Grimmen durch Correſpondenz defien ‚Studien leitete, 
Auf dem Lyeeum feiner Baterfladt wurde feine Vorliebe für die Erdkunde durch dem 
reichen Buͤcher⸗ und Kartenvorrath feines Waters geweckt amd genährt.: Zu Leipzig, 
wo er von 1777 bis 1781, verweilte, ‚witmete. ex ſich vorzuglich der Rechtewiſſen⸗ 
haft und kehrte dann nach Schkeiy zutuͤch, wo er feinen. Franken Vater in deſſen 
roufißalifchen Leiftungen — denn auch in dieſer Kunſt harte R. Unterricht bis que 
Gompefition genoſſen — unterfkhgte, bie en 1782. den Ruf, zur Stadeichreiber- 
ſtelle in Lobenſtein annahm, Als Zac 1798 mir Bertuc bie „Allgemeinen gees 
geaphiſchen Ephemeriden” anlegte, begann R.'s ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit Ev 
warf fi von nun an im Verein mit feinem: Freunde, Dem nachmaligen geheimen 
Hofrathe von Geldern, auf die noch prattiſch erprebten ‚Bebre den Peojectio⸗ 
nen und arbeitete nach dem Mathe ded berühmten ſeeberger Aſtrenomen einem 
Atlas des ganzen Erdkreiſes mit: den neueſten Entderlungen. in: her, Centralpro⸗ 
jection, d. i. in cubiſcher Form aus, nach der Idee, die Kaͤſtner im zweiten Bande 
der „Epbemeriden” (Mov. 1798) angegeben ‚hatte: Die schöhte Vorliebe für 
die geograpbifchen Studien hatte M. fen 1800 zu dem Entſchluſſe vermocht, der 
juriftifhen Praris zu entfagen und feine Mußeflunden. unumterbrochen dem gewaͤhl⸗ 
ten Lieblingsfache zu widmen. Cine weitverbreitete Correſpondenz mit den thaͤtig⸗ 
ften Beförderern der Erdkunde im In: und Auslande, fegte ihn im dem Stand, dem 
Schatze feiner Kenntniſſe die angemeflene Ausdehnung zugeben... Nach Gasparis 
Abgang an die Uninerfitöt Dorpat wählte ihm Bertuch, welcher feit 1800, vom 
Freiheren von Zach getrennt, ein eignes Inſtitut in Weimar errichtet hatte, zum 
Mitredacteur der „Ephemeriden”, in welchem Verhaͤumiſſe er bis zu Ende des Jah⸗ 
res 1805 blieb. Vom Fuͤrſten Heintich LIV. zum Stadtſyndicus von Lobenſtein 
ernannt, kam er als Director eines durch die Fuͤrſtin geſtifteten muſikaliſchen Ver⸗ 
eins in nähere Verhaͤltniſſe zum reußiſchen Hofe. Als 1806 bei dem Durchzuge der 
franzöfifchen Armee Bernadotte und Davouft ihe Quartier in-Xobenftein nahmen, 
wurde ihm inditect der Antrag gemacht, bem feanzöfifchen Meere als Ingenieur⸗ 
geograph zu folgen; aber er ſchlug das Anerbieten aus, Geinebarometrifchen Hoͤ⸗ 
henmeſſungen in den reußiſchen Fuͤrſtenthumern und einem Theile von Thüringen, 
deren Refultate er in v. Zachs „Monatlicher Correſpondenz“ (Aug. 1808) mitge: 
theilt bat, wurden durch den Krieg gefiört. Won 1842 an verhamd fi R. mit 
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zeichnungen für Campe in Nümberg, für welchen er. auch Smith's „Atlas 
der alten Welt” beanbeitete, woraus. aber, wie MR. im der. Borrede zu feinem 
„Bermanien unter den Römern” (Mürnberg 1824) berichtet, eine voͤllige Um⸗ 
arbeitung ber alten Geographie. in ihren geößten Umfange entitand. Loben⸗ 
fein verdantte ihm mährend jener Zeit: die Regulirung der Grundſteuer zur 
Zilgung der durch ben Krieg berbeigeführten Randesfchulden. : Er widmete ſeine 
Mufe außer der Erdkunde haͤuptſaͤchlich der Geſchichte und hatte bei feinen Stu: 
dien nur den ind Leben eingreifenden praktiſchen Mugen im. Auge: So lieferte er, 
mit den großen Atlas Hand in Hand, eine wohlfeilere Ausgabe für Schulen und 
nahm regen Antheil an den Arbeiten der. voigtiändifchen Akterthumsgefellfcpaft zu 
Hohenleuben. Mir ingendlicher Rüftigkeit feierte er am 9, San. 1833 feim. 
funfzigjaͤhriges Jubildum, mobei ihm nicht nur von dem reußiſchen Für: 
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— —— — ſendern won: kiteratoren und: dankba⸗ 
Gluͤchvuinſche dargebracht wurden Rs wichtigſte Werke find. au⸗ 
einge Weimar erfchienenen Karten bie. große: „Weltkavteinndg Mercator's 
Peojeetion’t im vier Blaͤttern, mit 46. Schiffäremten; der Orbis.tenrarum 
antiqmus/‘, in 29: Wlättern ;:deu „Orbis tarmamın weteribus noguisna‘‘, 24 Blät · 
tev,; und. viele gediegene:. Yufiäge und Mecenfionen im. Erisifchen. Zeitſchriften. 
Schon vor 20 Jahren hat R: die paeffinnige: Vermuthumg ausgeſprochen, daß 
der Riyerin den Meerbuſen von Venin munde, und: fegte: in Berghaus! ı,‚Anna> 
ten der Erd⸗, Voͤlber wand: Stantentumde/ (Mh. bu, Meft 4), mad: unmiderlegbas. 
ten Bemeiaftellen aus den Aiten der: gelehrten Welt. aufs deutlichfte wor: Mugen, daß: 
bie: Claſſiker den von Mungo Park entdockten Dfcholiba. oder Quoxtraſtram ſowie 
den großen Umfang der Wüfte Sahara nie gekannt, Minius und Ptolemaͤus ihren 
Niger nur in Gaͤtulien, d. i in dem transatlantiſchen Mauritanien wußten, der, 
LKehtere ihn voͤllig richtig; als, einen: Steppenfluß bezeichne, folglich. der Mame: Niger: 
jenem Strome ganz faͤlſchlich beigelagt worden feä, und Europa. 300. Jahre lang der 
alten Meimung; Beo’& bes Afrifaners: als einem gar keiner weitern — be⸗ 
bürfenden Otakelſpruche gehuldigt habe (8): 
Reich e n h ach (Heinrich Gottlieb Ludwig), Hoftath und ale — 
des königlichen Maturalieneabinets Ptofeſſor der. Maturgefchichte an: der: chitur⸗ 
gifdymebdicinifchen Akademie: in Diresden, geboren zu Leipzig am 8, Jan. 1793, 
wutdervon feinem durch; philofegifche Werte bekannten Bater, Sohann Fried: 
eich Zrtob,R , Convector des Thomusichute, ſchon in feiner Kindheit auf das Stu⸗ 
dium ber Natungefchichte bineleiter; Nach Vollendung feiner Vorbildung auf ber. 
Zhomasschule, beyog. er. 18 die Univerfitäs Leipzig, um ſich dem Studium der Me- 
bisin.yı.roidmen. Während ur mehre Jahre ald praktifcher Arzt in Leipzig wirkte, 
hörte ennicht.auf,. feine, Neigung für Maturgefchichte zu pflegen: und bereitete ſich 
zur akademiſchen Laufbahn Er promovirte im Maͤrz 1815 in der philofuphifchen Fa⸗ 
cultaͤt und vertheidigte 1816 ſeine erſte Schrift: „Paelaphorum generis monagra- 
pbiaꝰ, worauf: er Borlefungen:über einzelne Abtheilungen der Zoologie, befombders: 
Entomologie; ber pharmaceutiſche Botanik und: materia: medica zu halten begann. 
Mad) Bertheidigumg feiner Schrift: ‚„‚Florze Jäpsiensis pharmaceutieae speci- 
men’‘, welche ſopaͤterhin vollſtaͤndig unter. dem. Titel: „Flora Jipsiensis pharma- 
centiea‘‘ (Reipyig 1847), erfchien, erhielt er .1817.die mediciniſche Dortormürde 
und bald nachher eine außerorbemtliche Profeffur der Medicim In dieſer Zeit gab er 
noch mehre Schriften heraus und ſtiftet⸗ in Verein mis feinen Freunden, den nach⸗ 
berigen Peofefioren Kunze: und, Radius, die ſpaͤter unter Roſenmuͤller's und 
Schwaͤgrichen s Borfig fortbiähende: leipziger naturforfchende Geſellſchaft. Er 
murde 1820: als Inſpecter das Naturaliencabinets und Profeffor der Maturge: 
ſchichte an. den chirurgiſch⸗ mediciniſchen Atademie nach Dresden berufen. Hier 
ſchuf erıben botaniſchen Garten, geſtaltete das zoologiſche Muſeum auf eine zeit⸗ 
gemaͤßere Weiſe um and entwickeite als: Lehrer und Schriftſteller eine: große: Thaͤ⸗ 
tigkeit. Der König Friedrich Auguſt zog. ihn bie: an feinen: Tod bei den, wiſſen 
ſchaftlichen botaniſchen Befchäftigumgen feiner. Erholungsſtunden zu, Rathe, und 
gab ihm viele Beweiſe ſeines Vertrauens Der Prinz Friedrich Auguſt / als der 
Erbe und Pfleger der botaniſchen Schöpfung ſeines Oheims, ſetzte mit, ihm: dieſel⸗ 
ben. Studien und Beſchaͤſtigungen fort. BR. biekt feine akademiſchen Vorleſun⸗ 
gen: uber Zoologle derizchn Jahre laug in. ſehr beſchraͤnktem Raume im; Ver⸗ 
haͤltniß zunder Anzahl ſeiner Zuhoͤrer, da in Dreſden außer den Scudirenden 
auch noch vitle Perſonen anderen Staͤnde bie om der Akademie gehalrnen Vor⸗ 
lefungen über gemeinnügige Wiſſenſchaften befuchen, bis ihm 1832 der Staats: 
miniſter von Lindenau einen der ſchoͤnſten und: geraͤumigſten Säle als Auditorium 
eroͤffrrete Seitdem begann er auch oͤffentliche Vorleſungen über ausgewaͤhlte Ges 
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genſtaͤnde der Naturgeſchichte zu halten, welche von den gebilbdeten Staͤnden beiber⸗ 
li Geſchlechts befucht wurden. Iſt dadutch die Theilnahme für Natutgeſchichte 
im Allgemeinen und befonders für Zoologie geweckt und verbreitet worden, fo bat 
R. auch durch die Anlegung des botaniſchen Gartens und durch feine in demfelben 
ftattfindenden VBoriefungen über Botanik: einen großen Einfluß-auf die Werediung 
des Sinnes für die Botanik. und fire die Gartencultur ausgeübt. Am 22. Febr. 
1828 gründete er die Geſellſchaft für Gartenbau und Botanik, weldyer bald nad) 
ihrer Stiftung ein ſchoͤnes kocal im koͤniglichen Schioffe im großen Garten für 
ihre VBerfammlungen und Pflanzenausftellungen angeriefen wurde.. R. gehört 
unter diejenigen Naturforſcher, welche die Empitie mit der Reflexion vereinen, 
die Forſchungen im Speciellen durch glüdlicye Combinationen beleuchten, Seine 
fpeciellen Arbeiten ſind mit Beifall aufgenommen worden, und fein größtes Wert, 
die „lconographia botanica seu plantae eriticae‘ (Leipzig 1823 — 32) ift feibft 
während den. ungünitigften Zeiten ohne Unterbrechung: zu einem Umfange von gehn 
Banden und zu einer Zahl von taufend Kupfertafeln angewachſen. Die Forts 
fegung diejed Werkes degann 1833 in einer neuen Reihe unter dem Zitel: „‚Ico- 
nes florae Germanicae”, R. hat fi als Ikonograph, vorzüglich wegen der 
Treue und guten Ausführung feiner Analyfen und eigenhaͤndigen Zeichnungen, 
ein unbejteittenes Verdienſt erworben, das man. felbit in: England anerkarmı 
bat. Im Beſchreiben hut er ſich durch die Entomologie un die Präcifion «i 
nes Linnee und Fadricius gewöhnt und. feine Kunfifpracye immer von dem 
jegt fo: fehr uͤberhandnehmenden Gallicismen rein. gehalten. - Sein ‘reicyhak- 
tigfies und muͤhſamſtes fpecielles Werk ift feine ‚Flora germasica‘ (Lripgi 

1830). Man finder darin die Grundfäge feines in Der Überficht des Gewaͤchsrei⸗ 
ches, „Gonspectus regni vegetabilis‘‘ (Leipzig 1828), angedeuteten natürlichen 

Spitems, in klarer wiſſenſchaftlicher Sprache .entwidelt, eine Zuſammenſtiuung 
fammtlicher Pflangenformen des mittlern Europas nach natürlichen Verwandtſchaf⸗ 
ten, wie fie bisher noch von Keinem verfucht wurde, Eine dazu gehörige „Clavis sy- 
nonymica” erfhien 1833. R.'s Anfichten für das Augemeine der. organifchen Ra: 
turgefchichte find vielleicht noch wichtiger als feine fpeciellen, empitiſch foͤr dernden 
Werke, in denen man überall die fcharffinnige Kritit des Einzeinen erkennt. 
Die Dignität der Gtaffificationsftufen hat er als Baſis der Glaffificatiom feſtge ſetzt. 
Die natürliche Methode beginnt ihm in der. tiefiten Einfachheit der organifchen 
Individualität und fteigert ſich durch Dinzutreten von Organen. Sowie die Dr: 
gane, fo vermehren ſich auch die Äußerungen des Lebens, umd beide, vorher nur 
angedeutet und verihmolzen, fondern ſich auf höherer Stufe, und erſt, wo fir 
gänzlicy frei geworden, ift ihr Typus vollendet. Der Glaffification muß aber bie 
Ruͤckſicht auf Beides zum Grunde liegen, Anatomiſche, phpfiologifche und merpbe: 
togifche Gefege muſſen in innigen Eintlang treten, um aus ihrer libereinftimmung 
die methodifchen Beſtimmungen zu finden; jene gelten als. Sactoren für biefe. 
Nur die Bradation in parallelen Progreffionen, in allen Stufen. wieder ats Stei- 
gerung fubfumirt, kann ein lebendiges Bild von der Natur zulaſſen. Diefe Graba- 
tion ift analog der organiſchen Entwidelung eines Individuums ber hoͤchſten Stu⸗ 
fen, Auf diefe Weiſe bilder fich ein Kanon für die Aufftelung, eine nothwendige 
Beſtimmung der Zahl der hoͤhern Glaffificationsflufen, und Aue entfprechen orga= 
nifchen Beryältniffen. Die Glafjen entfalten die Durhbildumg bee ganzen Drga= 
nenipiteme und parallelificen fich ; auch die Ordnungen und Familien folgen gemif: 
fen Beftimmungen und find nicht willfürlich zu vermehren. Die gewöhnlidye Auf: 
jtellung einer großen Menge von Familien in beiden Reichen iſt daber nur eine 
Borbereitung für eigentliche Syſtematik, und die Abwägung der quantitativen und 
qualitativen Dignitäten der. Familien bildet eine neue. Periode der Wiffenfcyaft. 
Alte Stufen in der Natur entwideln ſich innerhalb ihrer Grenzen, mithin ebemfo 
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das Abbild von ber Natur, bie natürliche Methode. Alte von ber Natur dargebo⸗ 
tenen Glaffificationsftufen find immer vom Niedern zum’ Höhern fortfchreitend, 
immer durch zeitliche Entwidelungsmomente geleitet, nie durch räumliche zu um: 
ſchreiben, und der mwefentliche Unterfchied des natürlichen Syſtems vom kuͤnſtli⸗ 
hen befteht eben darin, daß jede einzelne Stufe als eine in ihrer Fortbildung be> 
griffene betrachtet werden muß, nicht durch künftlihe, d. h. beharrende Charaf: 
tere umfchrieben werden kann. Was im künftlichen Syſteme als Charakter auf: 
teitt, erfcheint im natürlichen als Typus. Diefe Principien verfolgt R. durch alle 
Elaſſiſicationsſtufen hindurch mit berfelben Confequenz, und auf diefem Wege ift 
es ihm gelungen, die überrafchendften Gombinationen in der Natur aufzufinden, 
von denen ſchon manche ganz gleichartig nach ihm auch aus dem Auslande zu ung 
gekommen find, z. B. Richard's Auflöjung und Berichtigung der Decandolle’fcyen 
Podophylleen. Fe umfafender ihm die hoͤhern Gtaffificationsftufen find, ſodaß er 
Im Pflanzenreiche wie im Thierreiche nur acht Claſſen findet, defto mehr Löft ſich 
bie Natur in ihren niedern Stufen al Gattung und Ar: in immer zartere und we: 
niger divergirende Zweige, und da er'diefe Principien feſthaͤlt, machen ihm zumeis 
ten Empiriter, welche nicht das Ganze ins Auge faffen, den Vorwurf, er unter: 
ſcheide zu viele Arten. Außer feinen bereits genannten Werken verdienen noch Er: 
mähnung: „Monographia generis Aconiti” (4 Hefte, Reipzig 1820 — 21 
801.); „Ilustratio generis Aconiti et Deſphiniorum quorundam“ (12 Hefte, 
Leipzig 1823 — 27); „Icones plantarum cultarum et colendarum” (16 
Hefte, Leipzig 1821 — 26, 4.); „Iconographia botanica exotica s. hortus 
botanicus” (25 Hefte, Leipzig 1824 — 30, 4.); „Botanik für Damen, Kuͤnſtler 
und Pflanzenfreunde überhaupt” (Beipzig 1828); „Flora exotica. Die Pracht: 
pflanzen des Auslandes” (Heft 1— 6, Leipzig 1830, Fol.). Auch hat er Sammz 
lungen getrodineter Bewächfe mit Text herausgegeben, 3.8. „Flora Germanica 
exsiccata s, herbarium normale” (1.— 6. Heft, Leipzig 1830 — 33), Von 
feiner „Zoologie“ find zwei Bändchen (Dresden 1829— 33) erfhienen. (8) 

ReihlinsMeldegg (Karl Alerander, Freiherr von), Drofeffor der 
Philoſophie und Gefchichte zu Heidelberg, ward am 21. Febr. 1801 zu Gravenau 
in Oberbatern geboren. Sein Vater, der Sohn eines reichen Grundheren und in 
ben glänzendften Berhältniffen erzogen, fah ſich in feinem 20. Jahre dur) feine 
Stiefmutter um bie Hoffnung gebracht, wieder zum Wefig feiner Stammguͤter zu 
gelangen, und um fid einen Wirkungsfreis zu eröffnen, war er gendthigt, feine 
Zalente und Kenntniffe dem Staatsdienſte zu widmen, ftarb aber ſchon 1812 alg 
badifcher Reyierungsrath zu Freiburg. R. konnte durch Stipendien unterftügt, dag 
Gymnafium zu Freiburg beſuchen und feit 1815 auf der dortigen Hochſchule feine 
Studien beginnen, um fich zu dern geiftlichen Stande vorzubereiten, dem er ih aus 
Neigung zumendere. Durch die religidfen Gefühle, die feine fromme Mutter ſeit 
feiner früheften Kindheit in ihm entwickelte, hatte fie ihn für feinen Glauben bes 
geiftert. Seine Lehrer in der theologifchen Zucultät behandelten den katholiſchen 
Lehrbegriff auf eine Weiſe, welche dieſe Geſinnungen naͤhrte; doch hatten feine 
theologiſchen Studien ſchon damals durch Schinzinger und Ruef eine liberale Rich 
tung genommen, da dieſe Lehter, die der Joſephiniſchen Zeit angehoͤrten, entſchie⸗ 
ben und mit Wärme gegen bie Anmaßungen der katheliſchen Hierarchie, beſonders 
des römifchen Papſtthums fprachen. Durch feinen Lehrer Hug ermuntert, bes 
flimmte er fich dem Rehrfache. Er ward im Sommer 1822 in das Priefterhaus 
zu Meersburg aufgenommen, und da er nach feinem Austritt aus dem Seminar 
noch zu jung zum Empfange der Prieſterweihe war, ließ er fich als meltlicher Pros 
feflor an dem Gymnaſium zu Freiburg anfellen. Der lebhaft? Munfch, bald in 
ben geiftfihen Stand zu treten, bewog ihn aber ſchon im März 1823 nah Not: 
tenburg am Medar zu reifen, wo er von den Händen: des Biſchofs Johann Baptiſt 
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von Keller bie Prieftermeihe empfing. Als Lehrer am Gpmnafium wibmete er 
feine Muße dem Studium der Theologie, um ſich zum Lehramie vorzubereiten, 
und ſchrieb eine Schrift: „Über d'e Theologie des Magiers Manes“ (Frankfurt 
am Main 1825), welche von Wıeffendery günftig aufgenommen wurde und bie 
Aufmerkfamfeit der theologifchen Facultaͤt zu Freiburg auf ihn zog, die ihm ſchon 
1823 bie theologifche Doctorwürde ertheilt hatte, und bei weldyer er 1825 als 
Huͤlfslehrer für die Kirchengefchichte angeftellt wurde. Je mehr er ſich aber mit 
theologifchen Unterfuchungen befchäftigte, defto mehr änderten fich feine feicherigen 
Anſichten von dem Lehrbegriff und dem Kirchenthum. Er kam, wie er [päter in ſei⸗ 
nem Sendfchreiben an den Erzbifchof von, Freiburg fagte, zu der Überzeugung, daß 
der gegenwaͤrtige Katholicismus, wie er ſich unter dem Namen des zömijchen in 
der Erfcheinung zeigt, ein anderer fei, als der frühere der erften chriftlihen Jaht⸗ 
hunderte, daß ſich zum Nachtheile der Religion, zum Nachtheile des wahren Chris 
ſtenthums der Katholicidmus in der Berfaffung und im den Glaubensſaͤtzen geäns 
dert habe, inwiefern derſelbe als Symbol der, Kirche bei der roͤmiſch-katholiſchen 
Priefterweihe befhmworen wird, R. wurde 1828 außerordentlicher Prefeſſor an 
der theologifchen Facultät, und als im folgenden Jahre nad) der Erfcheinung feiner 
„Theologiſchen Abhandlungen” (Leipzig 1829), ihm ein ehrenvoller Ruf an bie 
neuerrichtete Latholifch = theologifche Facultaͤt zu Gießen zugefommen war, zum 
ordentlichen Profeſſor in Freiburg ernannt, obgleich der Domcapitular Hug; ber 
zugleich Mitglied der theologifchen Facultaͤt war, und die erzbifhöfliche Curie bei 
der badifchen Regierung auf feine Entlafjung angetragen hatten. Schon 1826 
war die Beſchwerde gegen ihn vorgebracht worden, : er. habe in feinen Vorleſungen 
die Jungfraͤulichkeit Marin’s geleugnet und durch feine Auferungen die Scham» 
haftigkeit feiner Zuhörer verlegt; aber ducch ‚cine-von feinen Zuhörern ohne feine 
Veranlaffung bei dem Minifterium libergebene Erklärung wurden biefe Beſchul⸗ 
digungen widerlegt. Nach feiner akademiſchen Antritterede über die Urfachen ber 
Entwidelung des Moͤnchthums ward er 1829, abermals als Freigeift und Reli⸗ 
gionsläfterer bezeichnet. Bei folhen Bemühungen feiner Widerfacher konnte feine, 
von der Regierung ‚verfügte Ernennung nur. ermuthigend auf ihn wirken, zumal 
da er auch 1830 zum Vorftand bes. akademiſchen Eittenephorats und zum. Decan 
dertheologifchen Facultaͤt ernannt wurde. ‚Er. befand fi auf diefe Weiſe in einer 
Stellung, in welcher er nichts befuͤrchten zu-müffen glaubte, wenn er. ben Lehtbe⸗ 
griff unangetaftet ließe und bloß die Verbefferung der Kirchendisciplin zur Sprache 
braͤchte. Dir feines Namens Unterfhrift ließ er 1830 in der „Allgemeinen Kirs 
henzeitung” (Mr. 88) feine „Vorſchlaͤge zu VBerbefferungen in unferer deutfcy-kas 
tholifchen Kirche” abdruden, die ſich aber: blos mit der Geifttichkeit, dem Cultus 
und dem Geremonienwerke befchäftigten. In Goͤſchl's „Katholifcher Kirchenzei⸗ 
tung” und in Benkert's „Allgemeinem Religions: und Kirchenfreund“ ward als⸗ 
bald eine Anklage wider ihm erhoben, :gegen welche die Schrift: „Über.cdn 
Berkegerungsfucht” (Leipzig 1831), ihn vertheidigte. Der Erzbifchof von Freik 
übergab der babifchen Regierung eine .von allen Domcapitularen ‚unterzeichnete 
Beſchwerde, in welcher auf den Widerruf jener Vorfchläge oder auf R.'s Entfer: 
nung angetragen wurde, Mach einer Verfügung der Regierung wurde R. in Ges 
genwart des Erzbifchofs und des Gurators der Univerfität, des, Staatsraths von 
Zürkheim, zur Vorficht ermahnt und in dem großherzoglichen Schreiben nament⸗ 
lid) das Misvergnägen ausgefprochen, ‚weiches man daruͤbet empfinde, daß R. bie 
Sottheit Chrifti leugne. Er vertheidigte ſich mündlich und fhriftlich und ſprach 
von dem Katholicismus der Zofephinifchen Zeit dem römischen gegenüber, und von 
dem Doctoreid in der theologifchen. Facultät, in welchem er andere Grumdfäge f 

als in dem roͤmiſch-katholiſchen Eymbolum, R. blieb trotz den Schritten; 
Eczbiſchofs und des Domcapitels im feinem Amte. Seine Augemeine Befchichte 











bes Chriſtenthums“ (1. Bbd., Freiburg 1830—31) regte feine Gegner wieber auf. 
Bei der Univerfität konnten die Grundfäge des Erzbiſchofs keinen Anklang finden, 
da dort mehre ausgezeichnete Männer ſich zu freifinnigen Anfichten bekannten, und 
erſt Burz zuvor Ammann und Zeil die Anregung zur Aufhebung des Coͤlibats gege⸗ 
ben hatten. Der Erzbifchof wendete fich unmittelbar an den Großherzog, und 
fagte,in feinem Schreiben vom 31. März 1831, R. habe in feinem Werke allem 
Chriſtenthum Beratung angekündigt und Chriſtus als einen bloßen Menfchen 
dargeftellt, wodurch die Kirdye des Großherzogs wie bie katholiſche angegriffen und 
der Heiland und Erloͤſer von einem theuer bezahlten Lehrer ber Chriftusreligion dem 
Spott und Hohn preisgegeben werde. Er trug darauf an, den feiner Befferung 
fähigen R. vom Lehrſtuhle zu entfernen, und fegte hinzu, er werde ſich ſonſt gend» 
thigt fehen, alien Theologen den Befuch ber Worlefungen diefes Lehrers zu verbie⸗ 
ten und ihn felbft von allen Befugniffen der priefterlihen Würde auszufchließen. 
Diefem von alien Domcapitularen unterzeichneten Schreiben war das Gutachten 
eines ungenannten katholiſchen Theologen beigelegt, das auf mehre aus R.'s 
Kicchengefchichte genommene Stellen eine Anklage gründete und ihm höchftene «in 
Jahrgeld von 200 Gulden zuerkennen wollte. Der Erzbiſchof fragte R. in einem 
am 23. Jun. 1831 erlaffenen Schreiben, ob er fich zu den in der Kirchengefchichte 
enthaltenen Sägen bekenne und, wenn dies der Kal fei, fich zu einem Widerruf 
berfelben und zur Ablegung des bei dem Empfange der Prieflerweihe beſchworene n 
Glaubensbekenntniſſes entſchließen wollte. R. antwortete, er werbe fich weder 
zum MWidsreuf der in feinem Buche enthaltenen Säge noch zur Ablegung eines 
neuen Glaubensbekenntniſſes entfchließen, fo lange ihm nicht das Irrige der anges 
fochtenen Säge gründlich dargethan worden fei. Der Erzbifcyof erwiderte darauf, 
es fei nicht feine Meinung gewefen, die Ablegung eines neuen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes zu fodern, fonderner verlange nur eine beftimmte Beantwortung der Frage, 
ob R., nachdem er ſich ald Verfaffer der „Allgemeinen Geſchichte des Chriſtenthums 
angegeben habe, nody Alles mit aufrichtigem Derzen glaube, was er bei feiner Prie: 
flerweihe beſchworen. R. hatte indeß bei dem Minifterium, indem er ſich gegen 
die. witer fein Buch erhobenen Klagen vertheidigte, um feine Verfegung in die 
philofophifche Facultät gebeten, und er begnügte ſich, dem Erzbiſchof am 31. Der. 
1831 fein fpäter bekannt gemachtes „Sendfchreiben” (Freidurg 1831) zu über: 
weichen, worin er ſich über das bei ber Priefterweihe zu befchwörende Glaubensbe⸗ 
enntniß.erflärte und den Widerſpruch deſſelben mic der Vernunft, der Gefchichte 
und dem Chriſtenthum datzuthun fuchte. Am 12, Jan. 1832 erließ das biſchoͤf⸗ 
liche Drdinariat zu Freiburg an R. die Auffoderung, die bei der Priefterweihe em⸗ 
pfangenen Urkunden herauszugeben, und zugleich erging am alle Eatholifchen Des 
canate ded Großherzogthums Baden von derſelben Behörde die Bekanntmachung, 
daß R. aus der katholiſchen Kicche trete und demfelben daher fortan die Ausübung 
geiſtlicher Amtsverrichtungen nicht mehr geftattet werden ſolle. Erſt am 19. Febr, 
1832 erklärte R. in feinen Schreiben an bie ergbifchöfliche Curie, an die evange⸗ 
Ufche Kirchenfection und die Univerfitätscuratel feinen Austritt aus der Batholifchen 
Kirche und wurde noch in. bemfelben Monate vor dem evangelifhen Kirchenges 
meinderath von dem Decan Eifenlohr zu Freiburg in die evangelifche Kirchenges 
meinde aufgenommen. Seine Berfegung in die philofophifche Facultät war zwar 
vorläufig ausgefprochen, jedoch noch nicht genehmigt worden; unter diefen Um: 
ſtaͤnden nahm er den Antrag an, die Rebaction der von Rotteck, Duttlinger und 
Weider herausgegebenen Zeitfchrift: „Der Freifinnige”, zu beforgen, und er lieh 
diefem Blatte b108 einftweilen feinen. Namen, ohne einen einzigen Auffag für dafs 
felbe geliefert zu haben, als er im Jun. 1832 nad) Heidelberg verfegt wurde, mit 
dem Auftrage, Borlefungen über Phitofophie und Sprachen zu halten. Auch im 
Heidelberg erhoben ſich Widerſacher gegen ihn, Das N jener 
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Stadt übergab dem Miniſterium eine Klagſchrift, worin R. beſchulbigt warb, er 
babe in feinen Vorlefungen den Papft einen Zauberer genannt, der Brot in Fleiſch 
verwandle. Als er im Oct. 1832 von dem Prorectorate über einige in feinen Vor: 
trägen angeblidy gebrauchte unziemliche Ausdrüde vernommen wurde, erwiderte 
er auf die Anklage des katholifhen Decanats, daß er nicht eine Meinung ausge: 
fprochen, fondern nur einen Ausfpruh Montesquieu's woͤrtlich mitgstheilt habe. 
Bald nachher warb ihm die Erlaubnif, die Kirchengefchichte vorzutragen, einft: 
weilen entzogen und fein Wirkungskreis ausfchließend auf Philofophie beſchraͤnkt 
Seit R.’6 Übertritt zur evangelifchen Kirche erfchien ein Hirtenbrief des Erzbifchefs 
von Freiburg, morin er zu Denjenigen gezählt wurde, bie an dem Glauben Schiff: 
bruch gelitten. Der Chorherr Geiger in Luzern und der Beneficiat Heberling zu 
Bohlingen griffen fein „Sendfchreiben” an, mogegen der Verfaffer der Schrift: 
„Wider römifche Verkegerungsfucht”, ein Eatholifcher Priefter, in feinem „Send⸗ 
(reiben an Freiherrn von Reichlin- Meldegg” (Mainz 1832) als fein Vertheis 
diger auftrat. j - 
NReiffenberg (Friedrich, -Baron von), geboren um 1795 im Großher: 
zogthum Luremburg, diente als Lientenannt in der niederländifchen Armee, bis 
feine Neigung zur Literatur ihn bewog, feine Laufbahn zu verlaffen. Bei der 
neuen Einrichtung ber Univerfität Löwen ward er dafelbft zum Lehrer der franzd« 
fifhen Literatur ernannt und fpäter für das Lehrfach der Philoſophie und der ſchoͤ—⸗ 
nen Wiffenfchaften angeftellt. Als Univerfitätslehrer und als Schriftfteller ent 
wickelte er ſeitdem eine vielumfaffende Thätigkeit. Zeichner er ſich auch nicht durch 
Tiefe und Gruͤndlichkeit der Forſchung aus, fo find ihm doch vielfeitige Keuntniffe 
and eine ungemeine Sprachgeranttheit nicht abzufgrechen. Er begann in Böwen 
zwei Zeitfchriften: „Archives philologiques” (feit 1825) und „Archives pour 
Y’histoire civile et litteraire des Pays-Bas’’ (feit 1827), fortgefegt unter dem 
Titel: „Nouvelles archives historiques”. ein in Berbindung mit Warntönig 
berausgegebenes „Essai de r@ponse aux questions officielles sur l’enseignement 
superieur” (Brüffel 1818) erregte Aufmerkſamkeit, als die R.yierung eine Com: 
miffion ernannt Hatte, um die für den höhern Unterricht gegebenen Vorſchriften 
einer neuen Prüfung zu unterwerfen. Sein Lehrbuch der Philofophie: „Eelectisme, 
on premiers principes de philosophie generale”, deffen erfter Theil (Brüffel 
4827) die Pſychologie enthält, kann ihm keine bedeutende Stelle in diefem Gebiete 
der Wiſſenſchaft ſichern. Sein „Resume de l’histoeire des Pays · Bas“ (2 Bde. 
Brüffel 1827, 18.) ift im der leichten Manier der Überfichten gearbeitet, welchen 
Felix Bodin, Garrel und andere gemandte Schriftfteller bei allem Mangel an 
gruͤndlicher Forfchung einen vorübergehenden Ruf in Frankreich verfchafften. MR.’ 
poetifche Verfuche find zum Theil in den „Podsies diverses” (2 Bde, Paris 
1825, 18.) gefammelt. Sie zeigen, befonders in den Epifteln, das gefälige Ta⸗ 
Ient, das auch bei Mangel an poetiſchem Beifte zu einer anſprechenden Kunſtfer⸗ 
tigkeit gelangt. 74 
Reinbed (Georg), würtembergifher Hofrath und Profeffor der deutſchen 
Sprache, Literatur und Arfthetit am Gymnaſium zu Etuttgart, ward am 11. Det. 
1766 zu Berlin geboren, wo fein Water Archidiakonus und fein Großvater, Jo: 
hann Guftav R., Probft war, und wo er auf dem Joachimsthaler Gymnas 
fium unter Meierotto ſich bildete und Engel's Unterricht genoß. Verhaͤltniſſe für 
ten ihn zweimal nad) Petersburg, wo er, mit Wolke, Lampe, Brüdner und An: 
dern befannt, eine Zeit lang Erzieher des Herrn von Umarroff war, 1794 Lehrer 
und fpäter Oberlehrer der deutfchen und englifhen Sprache und Aſtheut an der 
deutſchen Hauptſchule zu St.:Petri und 1804 Lehrer der deutſchen Sprache am 
Pageninftitut unter Klinger wurde, Allein ſchon im Mai 1805 fehrte er nach 
Deutſchland zurück und gab bald nachher „Fluͤchtige Bemerkungen auf einer Reife 
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von Petersburg über Moskau nad) Deutfchland”-(Reipzig 1806) heraus. Grit 
dem Sept. 1806 lebte R. in Weimar, zog aber im Frühjahr 1807 nach Hei⸗ 
deiberg, wo feine Fehde mit 18 heidelberger Profefforen in jener Zeit Auffchen 
machte, und im Herbft 1807 nad Manheim, Hierauf beforgte er mit Haug drei 
Sabre lang die Redaction des „Mörgenblattes”, und trat nad) einem breimonatlis - 
hen Aufenthalte in Wien im Herbfte 1811 fein jegiges öffentliche® Lehramt an, wo 
durch ihn der früher als Nebenſache behandelte Unterricht in der deutſchen Sprache 
und Literatur zuerft die demfelben gebührende Ausdehnung erhielt, und wo er als 
Pädagog (einige Jahre auch am Katharinenflift) mit ſtets unermübeter Thaͤtigkeit 
wirkte. Seine fchriftftcHerifchen Leiftungen in biefem Fache find die mehrfach aufges 
legte „Deutfche Sprachlehre” (zuerft fuͤr die petersburger Schule 1801 gefihrieben) ; 
fein „Handbuch dee Sprachwiſſenſchaft u. ſ. w.“ (4 Bde., Efjen 1819 — 23); eine 
SGeſchichte der Dichtkunſt und ihrer Literatur” (Effen 1824); ein „Abriß der Ge: 
ſchichte der deutfchen Dichtkunſt und ihrer Literatur’ (Efjen 1829). Seine Schuls 
bücher haben in der pädagogifchen Welt Eingang gefunden. Seine Laufbahn als dra⸗ 
matifcher Dichter begann er mit Verfuchen fir ein deutfches Liebhabertheater in 
Petersburg; unter den für daſſelbe, da es zur öffentlichen Bühne geworben, von 
ihm gedichteten Stuͤcken gewann eines, „Die Kofaden in Berlin”, den Beifall des 
Hofes und des Kaifers Paul. Sein „Here von Hopfenkeim“ (nad Molitre) ward 
der Stammmvater ber zahlreichen Familie Rohus Pumpernidel. In Berlin ward 
41801 fein „Graf Raſowsky“ mit Beifallgegeben. Zu Weimar kam fein Luftfpiel: 
„Der Schuldbrief”, auf die Bühne; in Stuttgart ſchrieb er für das Hoftheater einen 
neuen Text zu Paer’s Oper: „Sophonisbe”. Unter dem Zitel: „Saͤmmtliche 
Dramatifche Werke“, gab er feine Theaterftüde, jedoch ohne die Opern, nebft eini: 
gen dramaturgifchen Abhandlungen, in 6 Bänden (Heidelberg und Koblenz 1817 
—22) heraus. As Novellendichter trat er mit feinen „Erzählungen“ (Reipzig 
1809) auf; diefen folgten: die „Winterblüten” (Leipzig 1810 — 11); fpäter 
„Abendunterhaltungen für gebildete weibliche Kreife” (2 Bde., Eſſen 1822). 
Eine neuere Novellenfammlung von ihm erfchien unter dem Zitel: „Lebensbilder“ 
(3 Bde., Effen 1829), R.’s Battin, geborene Hartmann und Nichte des berühm: 
ten Kuͤnſtlers in Dresden, ift eine fehr ausgezeichnete Landfchaftsmalerin, obgleich 
fie die Kunft nur als Liebhaberin übt. (43) 
KReinede (Friedrich Eduard von), Oberft in griehifchen Dienften, wurde 
zu Potsdam am 14. Nov. 1797 geboren, der Sohn des damaligen preußiſchen 
Hauptmanns $. A. Ernit von R., eines Thuͤringers, deſſen Familienbefigun: 
gen in der Nähe von Eiſenach liegen. Er genoß erft in Potsdam, fpäter im Gym⸗ 
naſium zu Eiſenach eine forgfältige wiffenfhaftlidhe Bildung. Als 1813 vicle 
ausgezeichnete Juͤnglinge als Freiwillige ſich zu den vaterländifchen Fahnen reihten, 
folgte auch R. feinem innern Drange und begann als 16jähriger Juͤngling feine 
£riegerifche Laufbahn. Er begab ſich zu Czernitſcheff's Corps, als es vor Kaffel ftand 
und mit diefem zu dem Deere ber Verbündeten, wo er als Sreiwiliiger in dem preus 
ifchen neumaͤrkiſchen Dragonerregiment eine Anftellung fand. Er machte beide 
Seldzüge in Frankreich mit und war bei der erften Einnahme von Paris, wurde .. 
1814 zum Lieutenant im achten Uhlanentegiment ernannt, und mit diefem nahm 
er 1815 an allen Schlachten und Gefechten Zheil. Nach dem Frieden blieb N. 
bei dieſem Regimente, bas erft in Danzig, fpäter in Bonn in Garnifon lag. Wäh: 
zend diefer'Zeit arbeitete er drei Jahre lang im topographiichen Bureau unter dem 
Grnerallieutenant von Müffling und trat dann wieder in die Dienftverhäitniffe 
feines Regiments. Als der Kampf der Griechen 1821 begonnen, nahm er feine 
Entlaffung aus dem preußifchen Kriegsdienſte. Er ſchiffle fih 1822 in Mar: 
feiße ein und landete zu Navarino, von wo er ſich nach Argos, dem damaligen 
Sitze der Regierung, ‚begab, Wurde als Adjutant des Fuͤrſten Maurofordatos an 
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geſtellt und beftand mit beinfelben verſchlebene Gefechte und erumgen gegen 
die Türken. Die griechiſche Regierung ernannte ihn 1824 zum en und er 
wurde in Angelegenheiten derfelben im nämlichen Jahre nach Stalien, ber Schweij 
und Deutfchland gefchidt, von wo er nach vollbrachten Gefchäften im Aug. 1824 
wieder nach Griechenland zurückreifte und zum Staatsfecretair und Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde, doch legte er diefe Stelle nach eis 
nem Jahre wegen ber herrfchenden Factionen nieder und Tebte bis zur Ankunft des 
Praͤſidenten Kapodiftrias als Privatmann. Darauf trat er wieder in Dienft und 
wurde von dem Präfidenten als Gouverneur nah Kandia gefchidt, wo die grie⸗ 
chiſchen Einwohner ſich ebenfalls anftrengten, die Feſſeln der türkifchen Herrfchaft 
zu zerbrechen. R.'s Erpebition fcheiterte, obgleich ohne feine Schuld, und ſelbſt 
d:r „Courrier de Smyrne” fagte, nachdem R. im März 1829 nad Morea zu: 
ruͤckgekehrt war: „Seitdem Baron von R. fort if, herrſcht bie größte Anarchie 
im Rathe ber Kretenfer wie unter dem Volle; Here von M. wußte wenigftens 
Ordnung unter den Seinigen zu halten; er entroidelte wahre Zalente im Militair: 
fache ſowol als bei der Abminiftrationz man muß ihm zu Ehren nadhfagen, daß 
er durch Maͤßigung und Edelmuth des. Chavakter& die harten Befehle, mit deren 
Bollziehung er beauftragt war, zu mildern wußte.” Kandia gerieth in die Gewalt der 
Agypter; R. aber, der Rapodiftrias’ Plane wahrſcheinlich durchblickte und misbillig- 
te, 30g fich von den Öffentlichen Gefchäften zuruck und lebt nun als Privatmann in 
einer glüdfichen Ehe mit dee Schweſter des Fuͤrſten Maurokordatos. (29) 
Reifig (Karl Ehriftian), als akademifcher Lehrer und Gelehrter ausge: 
zeichnet in der neuern Philologie, war geboren am 17. Nov. 1792 zu Weißen: 
fee in Thüringen; baher auf feinen Schriften der confequent beibehaltene Name, 
Carolus Reisigius Thuringus, Nachdem er von feinem Vater, einem praktiſchen 
Arzte, den erften Unterricht erhalten hatte, Fam er 1805 in die Kloſterſchule zu 
Roßleben und that fich durch eiferne Willens: und Gedaͤchtnißktaft in unermüb: 
lichem Privatfleiß hervor, dem er ina Nothfall ſelbſt durch ieibliche Kaſteiungen zu 
Huͤlfe kam. Auf der Univerſitaͤt Leipzig, die er 1809 bezog, wurde ſein Talent 
alsbald von Hermann erkannt und durch die Aufnahme in deſſen Societas Graeca 
angefeuert. Hermann’s Lehre und Umgang entfchieben im Wefentlicyen für im- 
mer die Richtung, die R. in den Zeiten bewußter Selbftänbigkeit bei allem Mi: 
derfpruch im Einzelnen und mancher partiellen Erweiterung fefthielt und auf 
einen weiten Schülerkreis fortpflanzte. Denn fofern Hermann als Repräfentamt 
derjenigen Periode der Philologie gelten muß, in ber fe unter ber Herrfchaft des 
fondernden Verftandes ihre formale Seite mit einem nie geahneten Erfolg angebaut 
ſah, war R. vielleicht der genialfte aller Hermannianer, im beften Sinne des 
Mortes. Eine Folge feiner Verehrung für den Lehrer war die in Geſellſchaft mit 
U. Meinecke unternommene pſeudonyme Herausgabe von: „Xenophontis Oeco- 
nomicns, Ed. Guil. Kusterus’’ (Reipzig 1812), worin die beabfichtigte faft abſo⸗ 
lute Verherrlihung Hermann's mit einem Übermuth des Tones durchgeführt 
wurde, der zwar nur aus der arglofeften jugendlichen Keckheit und dem angebore: 
nen Hange zum Bizarren, keineswegs aus irgend einem boͤswilligen Vorbedacht 
entfprang, aber body nicht unverdiente Indignation erregte, zumal ſich zu der 
Derbheit nicht grade tieferer Humor gefellte, Eine andere pſeudonyme Schrift 
ähnlichen Tones, aber unaͤhnlichen Gehalts: „Plutarchi vitae etc. Ed. Fahricins” 
(Leipzig 1812), ift auf R.s Namen nur durch eine wilffürliche, durchaus nichtige 
Bermuthung gefegt worden. Die ſchon in Leipzig vorzugsmeife auf Ariflopbanes 
concentrieten Studien fegte R. 1812 in Göttingen fort, bis ihn von bier nad 
Heyne's Tode der ausgebrochene Krieg vertrieb, indem er als Freiwilliger in dem 
ſaͤchſiſchen Banner eintrat und als Feldwebel diente. Nach Beiprig zurüdgefeher, 
vollendete er, von einer größtentheil® in Göttingen erworbenen vorgüglichen Pri: 
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vatbibliothek unterſtuͤtzt, ſeine Schrift: „Conjectaneorum in“ Aristophanem 
lib. 1. (Reipzig 1816). Mic feinfinniger Anwendung metrifcher Beobachtungen 
und grammatifcher Gelehrſamkeit, die ſich mit befonderm Erfolg auf Erforſchung 
des individuellen Sprachgebrauchs wendete, und mit einer uͤberaus glüdlichen und 
fruchtbaren Combinations⸗ und Erfindungsgabe legte er burch diefe erſte eindring: 
liche und umfaffende Behandlung des Ariftophanes die Grundlage zu deſſen neue: 
rer Texteskritik/ und gewann Mefultate, die felbft den Briten durch ein oft überra: 
ſchendes Zuſammentreffen mit den erſt fpäter bekannt gewordenen Vermuthungen 
ihrer philolögifhen Heroen Anerbennung abnöthigten, obgleich die einfeitige 
Strenge logiſcher Conſequenz, nie aber ein eitles Streben nad) blendendem Effect, 
auch manches Gewagte hervorrufen mußte, Eine Fortfegung ber „Conjectanea‘ 
oder auch eine Probe des nicht erfchienenen zmweiten Buchs, war das „Syntagma 
eriticum”, mit weichem R. ſich 1818 an ber Univerfität zu Jena habitttiete; 
gleichfam eine praftifche Anwendung der gewonnenen Grunbfäge war bie aus 
Mangel am zugegebenen Rechtfertigungen nicht felten misverſtandene Textausgabe 
der „Nubes“ (Leipzig 18%). Mit dem alademifchen Auftreten begann nun die: 
jenige Wirkſamkeit, die eigentlich bie bedeutfamfte in R.'s Leben überhaupt ge⸗ 
worden ift. Eine Perfönlicykeit, ebenfo durch urkräftige Laune und behagliche 
Genialität ber dußern Erfcheinung einer akademiſchen Jugend zufagenb wie durch 
fcharfe Eigenthuͤmlichkeit und dogmatiſche Entfchiedenheit der Gedanken, ſichtbare 
Begeifterung für den Gegenftand, klare und lebendige Entwidelungsgabe in freies 
fter, kunſtloſer und heiterer Rede zur Lehrthätigkeit wie gefchaffen, erwarb und 
ficherte ihm einen Beifall und einen bildenden Einfluß auf die jungen Gemüther, 
der felten in gleihem Umfange wiederkehren wird. Am glängendften bewaͤhrte fich 
berfelbe in dem von ihm geftifteten fogenannten Privatiffimmm, welches er eine 
Reihe von Jahren in Halle, wohin er mittlerweile berufon worden war, zum wah⸗ 
wen Segen philologifcher Stubien leitete. Hier war es, wo feine Lehrgaben wie 
in einem Brennpuntt ſich fanmmelten; wo eine mit feltener Gewandtheit gehand: 
habte echt antike und bech augleich individuell gefärbte lateiniſche Rede, die auch in 
Schriften wie nicht minder in manchem poetifchen Produkt den Meifter im Styl 
nicht verfennen läßt, als Mufter vorgehalten und mit firengem Eifer nachgebildet 
wurde; wo bie klarſte Herrfchaft über den mit treueftem Gedaͤchtniß umfaßten 
Stoff in alten feinen Momenten, die Überlegenheit eines in jedem Augenblicke zu 
Gebote ftehenden durchdringenden Scharffinnes, endlich ein bewundernswuͤrdiger 
Takt für alles Eigenthuͤmliche der claffifchen Sprachen, die er ſich gleichfam ange⸗ 
lebt hatte und wie in unmittelbarer Anfchauung nachfühlte; two ein Verein foldyer 
Eigenfchaften fo fördernd wirkte, daß alle Teilnehmer jener Übungen ihr Anden: 
ken fegnen werben. Halb in die jenaiſche halb in die Hallifche Zeit fälle feine Bear: 
beitung des „Oedipus Coloneus” (Jena 1820 — 23), bedeutend geworben bas 
dur, daß neben Kritik umd ziemlich gleichmäßiger fachlicher wie fprachlicher Exe⸗ 
gefe in einer fortlaufenden Enarratio der Verfuch durchgeführt if, die Einheit des 
poetiſchen Kunftwerkes in ein zuſammenhangendes Bild reproducirend zuſammen⸗ 
zufaſſen und fo auf Befriedigung des rein Lünftlerifchen Intereffes hinzuwirken. 
In Uebereinflimmung mit biefee Tendenz ftrebte jegt R., feine bisher überwiegend 
fpeachlichen Studien des Alterthums allfeitig zu ergänzen und abzurunden, nahm 
eömifche und griechifche Antiquitäten in den Kreis feiner mit der regfamften, ftets 
ſchoͤpferiſchen Thätigkeit vorbereiteten Vorträge auf und hoffte für archäologifche 
Studien ben fchönften Gewinn von einer Reife nady Stalien, die er im Herbſt 
1828 antrat. Doch ſchon in Venedig wurde feinem raftlofen Streben ein Biel ge⸗ 
fegt; Niemand hatte bie Mögtichkeit einer Borfchaft geahnet, wie bie von feinem 
dort am 17. Jan. 1829 erfolgten Tode war. Eine mit unparteiifdher Liebe ver: 
faßte Iebendige Charakterſchilderung R.'s gibt 2. Pernice's Nekrolog im , Intelli⸗ 
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genzblatt ber Allgemeinen Literaturzeitung” 1832, Nr. 6, ein heilſames Gegen⸗ 
gewicht gegen die ins Schwarze malenden Darftellungen von Schäfer (zu Plutsrä 
4,6, ee und Hermann (Vorrede zu Ariftophanes’ „Wolken S.16). (38) 
Reiffiger (Karl Gottlob), Kapellmeifter zu Dresden, geboren am 
31. Jan. 1798 zu Belzig bei Wittenberg, empfing ben erften mufilalifhen Unters 
richt von feinem Water, welcher Cantor zu Belzig und ein Schüler Tuͤrk's war. 
Er erhielt 1811 eine Freiftele als Alumnus auf der Thomasfchule zu Leipzig, 
von wo er 1818 _mit den ehrenvollften Beugnifien der Reife zur Uaiverfizät 
entlafjen und als Stubent der Theologie immatrikulirt wurde. Schon während 
feiner Schuljahre hatte er fi dem Studium ber Muſik zugewendet, und der treff⸗ 
liche Schicht wurde bereits zu jener Zeit fein Führer. Insbefondere bildete fidy R. 
unter deſſen Leitung im Glavierfpiel fo aus, daß er aus der Fertigkeit auf biefem 
Inſtrumente ald Stubent einen Erwerbsjweig machen und fo die Wiſſenſchaften 
durch die Kunft ernähren konnte. Schon feit 1816 war er audy als 
nift fleißig und fchrieb namentlich eine bedeutende Anzahl von Motetten, die noch 
jegt von den Thomasſchülern häufig gefungen werben. R.'s Talent entwidelte 
ſich jegt fo bedeutend, daß Schicht ihn 1820 veranlaßte, die Muſik zu feinem 
Hauptſtudium zu wählen und ihm zu dem Ende einen vollftändigen Unterricht in 
ber Gompofition unentgeltlich ertheilte. Entſchloſſen, die Theologie aufzugeben, 
ging R. 1821 nad) Wien, um ſich in feiner Kumft weiter auszubilden. Ex ſchrieb 
bier feine erfte Oper, „Das Rodenweibchen”, und ließ ſich auch ald Sänger und 
Clavierfpieler mit Beifall öffentlich hören. Hierauf ging er 1822 nad München, 
wo er ein ganzes Fahr lang unter Winter's Leitung arbeitete. Er ſchrieb in diefer 
Seit mehre Duvertüren für ein großes Orchefter, bie von der Edniglichen Kapelle 
ausgeführt wurden; die Muſik zu dem Trauerfpiel: „Nero”; eine italienifche Oper: 
„Didone abbandonata” und eine Missa solemnis , welche fpäterhin in Leipzig 
mehrmals aufgeführt wurde. Seine erfte Oper, „Das Rodenweibchen”, brachte 
R. auf Winter’s Rath gar nicht auf die Bühne ; dagegen wurde die „Didone ab- 
bandonata” im Jan. 1824 zum erften Male in Dresden gegeben und fand einen 
aufmunternden Beifall. Nad einem kurzen Aufenthalte zu Berlin, wo R. ſich 
bald allen Muſikern rühmlichft bekannt machte, wurde er durch eine Unterfiägung 
von ber preufifchen Regierung in den Stand geſetzt, eine Bildungsreife zu unter 
nehmen, mit bem befonbern Auftrage, die Gonfervatorien in Frankreich und Ita⸗ 
lien genau Eennen zu lernen. Nach einem halbjährigen Aufenthalte in Paris reifte 
er nach Stalien. Als er 4826 nach Berlin zurüdehrte, warb er bei dem muſika⸗ 
liſchen Snftitut als Lehrer der Compoſition angeftellt und wirkte im Verein mit 
Bernhard Klein und W. Bach. Sm diefer Zeit componirte er eine Dper von Döring, 
„Der Ahnenſchatz“, die er jedoch wegen der Verwandtſchaft bes Stoffes mit bem 
Freiſchuͤtz nicht zur Aufführung zu bringen verfucht hat. Im Nov. 1826 er: 
hielt er einen Ruf als Mufikdirector nady Dresden, wo er 1827 Kapellmeifter 
wurbe. Seit diefer Zeit hat er fic) durch drei Meflen, das Melobram: „Vel⸗ 
va”, und die Opern: „Libella” und „Die Felfenmühle von Eftalieres”, ruͤhmlich 
befannt gemacht. Auferdem hat er aber noch eine große Anzahl von Trios, 
Quartetten, Sonaten, Rondos für Clavier, Liedem (14 Hefte) herausgegeben, 
welche alle im Publicum Beifall gefunden haben, R. hat als Componift nicht 
grade einen hervorftechend eigenthuͤmlichen Styl, aber er hat fidy das Gute aller 
Manieren der neuern Zeit mit Vortheil anzueignen und zu wirklichen Eigenthume 
zu verarbeiten gewußt. Man findet in feinen Arbeiten einen leichten Fortfchritt der 
Melodie, Fluß der Gedanken und felten jenen harmonifchen Zwang, ber manche 
neuere Meifter nicht vortheilhaft auszeichnet. Man kann ihm nur vorwerfen, daß 
er fein Talent, raſch zu fchreiben, zu viel benugt, und baher nicht immer fo gut 
fhreibt, alg er wol vermöchte, Dem Triebe, raſch etwas zu Tage zu fördern, mag 
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es auch zuzuſchreiben fein, daß er in der Auswahl feiner Opernterte nicht vorſichtig 
genug geweſen ift, fodaß er, obgleich immer im Ganzen günftige, doch auch nie 
einen großen entfcheibenden Erfolg erlangt hat. Indeſſen bleibt er von allen jun: 
gern Talenten Deutfchlands dasjenige, ‘von dem bei einem ernflen Zuſammen⸗ 
raffen der Kräfte jegt am Meiſten zu erwarten ſteht. (20) 
Religiöfes Leben der Gegenwart. Über den Zufland des res 
Ligiöfen Lebens einer Zeit ein beftimmtes Urtheil zur fällen, ift barum ſehr [chmwierig, 
weil die Religion in dem Innerſten des menfchlichen Herzens und Gefühle ihren 
MWohnfig hat, mo fie.nicht wol unmittelbar beobachtet werden kann, in ihren 
ußerungen aber im Leben nur in einem unbeftimmten und. oft entftelten Abbild 
erfcheint. So würde man auch in unferer Zeit fich fehr täufchen, wenn man aus 
ber herrſchenden Gleichgültigkeit gegen den aͤußern Gottesbienft und aus ber Zer⸗ 
ruttuug und Verwirrung in dem öffentlichen und gemeinfamen religiöfen Leben auf 
Mangel an Religiofität, auf einen unfrommen Geift unferer Zeit ſchließen wollte. 
Aus vielen andern Anzeichen läßt ſich mit Sicherheit erkennen, daß ein fehr tiefer 
eeligiöfer Sinn in unferer Zeit lebt, daß das Intereſſe für bie Sache der Religion 
ſehr lebhaft angeregt und ein Bräftiges Streben dafür vorhanden, baß dies 
aber durch mandyerlei unglinftige Umſtaͤnde größtentheils in das Innere bes Ein- 
zelnen oder body in die engen Kreife der Familien zuruͤckgedraͤngt iſt. Unverkenn⸗ 
bar aber leuchtet hervor, daß unfere Zeit aud) in dem Gebiete ber Religion, wie 
in den meiften andern Gebieten des geiftigen Lebens, eine Zeit der Keifis ijt, daß 
auch hier bie alten Formen, in welche fich ber religiöfe Geift gekleidet hat, zu bres 
hen anfangen, und aus der Bährung wibderftreitender Elemente ein neues Leben 
ſich geſtalten will. Die mannichfaltigften Verhältniffe haben feit einem halbe 
Sahrhundert verwirrend und zerftörend, aber auch belebend und aufreigend auf 
bas religiöfe Leben eingewirkt. Zuerft war es die fogenannte Aufllärung, bie mit 
ihrer fcharfen auflöfenden und vernichtenden Kraft das akte Gebäude des Eirchlichen 
Glaubens, in welchem bisher der einfältig Eindliche Glaube ruhig gewohnt hatte, 
gänzlich zertrummprte. Bon da an war ber religiöfe Sinn allem Wechfel ber Zeits 
eichtungen und Beiterfcheinungen preisgegeben. So übten die ſchnell aufeinander 
folgenden philofophifhen Syſteme in Deutſchland abwechſelnd ihren Einfluß auf 


bie zeligiöfe Denkart aus; die Maturreligion und der lockere Deismus ber deut⸗ 


ſchen Popularphilofophie ging durch Kanı's Lehre in einen ernftern ftarren Moras 
kismus Über, der das eigentlich religiöfe Element faſt ganz in ſich abforbirte; ihm 
ſtellte ſich die tiefe Fülle des Myſticismus von Hamann, Lavater, Jakobi und 
Herder entgegen; die Schelling’fche Philofophie hob das Aftpetifche Element wieder 
mehr hervor und drohte allen Ernſt der Wahrheit und Sittlichkeit aus der religiö- 
fen Denkart zu verdrängen ; bie finnliche Kraft und epikureiſche Tendenz ber mo: 
dernen Dichtungen eines Wieland, Goͤthe und Anderer, der phantaftifhe Schwung 
der Romantiker, der Brüder Schlegel, Tieck und Anderer, dann die republika⸗ 
nifche Begeifterung von Frankreich aus, die darauf folgenden gewaltigen Erſchuͤt⸗ 
terungen aller gewohnten Lebensverhältniffe durch die Eriegerifchen Stürme, die 
beutfchen Befreiungskriege mit ihrem Enthufiasmus für Deutfchthümelei und 
mittelalterliche Froͤmmelei, der Drud der politifchen Verhältniffe, all dies wirkte 
mehr ober weniger auf die religidfe Denkart der Zeit ein, hinterließ feine eigens 
thümlichen Elemente, die mit ben andern ſich amalaamiren und ein neues Ganzes 
bervorbeingen follten. Das Wichtigſte aber, das aus allen diefen Verwandlungen 
des religiöfen Geiſtes unferer Zeit ſchon jegt als ein beftimmtes Refultat hervor: 
ging, war die Auflöfung bes Bandes der Gemeinſchaft für das öffentliche religiöfe 
Leben, nämlich) bie Zerftörung bed Glaubens an eine übermenfchliche göttliche Aus 
torität irgend einer beſtimmten religiöfen Lehre; denn das Verhältniß der neuen 
seligiöfen Denfart zu der alten iſt gegenwärtig ein ganz anderes, als es z. B. zur 
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Zeit ber Reformation war. Damals ftand eine Autorität gegen bie andere, bie der 
Bibel gegen die ber Kirche; da konnte alfo der neue Glaube unter feiner neuen Au⸗ 
. torität fich zu einem beftimmten Syſtem von Dogmen vereinigen, das num 
als dad Band der neuen Gemeinſchaft galt, in welcher fich das neue Öffentliche re⸗ 
ligioͤſe Leben der proteftantifchen Kirche entwickelte. Jetzt aber fcheint der refigiöfe 
Geiſt der Zeit ſich von der Autorität überhaupt frei machen zu wollen, und mit dem 
Fall der Autorität würde das Band gelöft werden, wodurch gegenwärtig die ver⸗ 
ſchiedenen Eonfeffionen verbunden find; denn im Streite zwifchen den AÄltglaͤubi⸗ 
gen und Neugläubigen (Supernaturaliften und Rationaliften) handelt es fi 
nicht blos darum, gegen den Lehrbegriff der alten Kirche einen neuen Lehrbegriff 
der Dernunft geltend zu machen, fondern das Princip der Vernunft ſchließt übers 
haupt einen allgemein anerkannten Lehrbegriff der Religion von fi aus und 
verreift Jeden an feine eigne Übergeugung und im Ganzen an den ſteten Fort: 
ſchritt der wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt. Ohne Autorität iſt es ganz ums 
möglich, eine Gemeinfamkeit und eine Stabilität des religiöfen Lehrbegriffs zu 
Stande zu bringen, Diefe Verwerfung oder Geringfhägung der Autorität gilt 
jedoch nicht allein von Denjenigen, die dem eigentlichen Rationalismus zus 
dethan find wiewol dazu bei weitem die Mehrzahl der gebildeten Glaffen der 
Geſellſchaft gehört, und auch in die niedern Stände diefe Anficht immer mehr und 
mehr eindringt; fondern felbft dba, wo myſtiſche, Aftherifche, ſelbſt pieriftifche 
Elemente die Grundlage der religiöfen Denkart bilden, zeigt ſich auch eine gewiſſe 
Unabhängigkeit von der Autorität, auch da geftaltet ſich das religiöfe Leben frei 
nach individuellen Berhältniffen, denn auch das innere mpftifche Licht weiß nichts 
von aͤußerer Autorität. So erklärt ſich alfo jene allgemeine und immer mehr um 
ſich greifende Kälte und Theilnahmloſigkeit gegen den Öffentlichen Gottesdienft und 
gegen das Birchliche Leben. Aber es leuchtet daraus auch zugleich ein, wie unge 
recht man umfere Zeit in veligiöfer Hinficht beurtheilen würde, wenn man ihr we⸗ 
gen des Leerheit ber Kirchen, wegen der Kälte gegen bie religiöfen Gebräuche, 3: B. 
das Abendmahl, Srreligiofität überhaupt vorwerfen wollte. Die religiöfe öffent: 
liche Meinung findet in diefen kirchlichen Formen allerdings keine Befriedigung 
mehr, teil fie auf der Autorität beruhen, auf dem kindlichen Glauben an eine im: 
truͤgliche Wahrheit, der nicht mehr eriftirt, und es gilt jegt erft, ein neues Band 
ber Gemeinichaft zu finden, um ein neues Öffentliches religiöfes Leben zu bilden ; 
bis dahin ift es ganz Natürlich, daß ſich uns darin das Bild der Zerriffenheit und 
Gleichguͤltigkeit darſtellt. Diefe Erfcheinung erklaͤrt ſich übrigens auch aus den 
Berhältniffen, in denen ſich die kirchliche Verfaffung gegenwärtig befindet. Nach 
dem Sturze der hierarchifchen Macht der Kirche ift diefe nämlich immer mehr un: 
ter die Gewalt ded Staats gekommen; das kirchliche Intereſſe ift dem weltlichen 
untergeordnet worden, Je mehr aber die neuern europäifchen Staaten einen rein 
autofratifchen Charakter annahmen, je mehr die Selbftändigkeit der Corporationen 
und Gemeinden unterdrüdt wurde und einer bloßen Cabinetöregierung weichen 
mußte, befto mehr ſchwand auch die Selbftändigkeit der Kirche, und ſowie das 
öffentliche Volksleben überhaupt in politifcher Hinſicht gelähmt und unterdruͤckt 
wurde, fo erftarb auch ein Öffentliches kirchliches Leben. Im der Latholifchen Kirche 
erhielt ſich zwar durch die feftern hierarchifchen Formen noch mehr eine gemiffe Un: 
abhängigkeit der Kirche von dem Staate; dagegen war innerhalb der Kirche felbft 
ein öffentliches kirchliches Leben durch eben jenen hierarchifchen Despotismus, der 
die Laien gänzlich von aller Theilnahme an dem Eirchlichen Verfaſſungsleben aus: 
ſchloß, ſchon laͤngſt völlig unterdruͤckt. In der proteftantifchen Kitche hat fid) da⸗ 
gegen hier und da aus der freiern Reformationszeit in Presbpterialverfaffungen, 
Wahlrecht der Gemeinden und dergleichen ein demokratiſches Element erhalten; 
„allein auch dies ift gegenwaͤrtig meift verfmöchert, und im Übrigen herrſcht größten» 
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theils eine fchlaffe und dem öffentlichen Kirchenleben ungünftige Conſiſtorialverfaſ⸗ 
fung vor. Das Verhättniß dee proteftantifchen Kirche zum Staat aber ift hoͤchſt 
traurig; das im Drang der Reformationgzeit aufgekommene Episcopaltecht des Lan⸗ 
desfuͤrſten ift zu dem alles freie Kirchenthum vernichtenden Territorialſyſtem aus⸗ 
gebildet worden, und die Angelegenheiten der Kirche werden nun ganz im Intereſſe 
einer verdorbenen Politik betrieben, Wenn die wichtigften Angelegenheiten der 
Kicche, wie die Einführung neuer Agenden oder Geſangbuͤcher und Katechismen, 
von Dben herab durch Verordnumgen eines Eonfiftoriums oder Kirchenraths, oder 
eines Minifteriums des Cultus, oder durch Gabinetsbefehle abgemacht werden, wie 
kann da Theilnahme des Volkes an den Pirchlichen Angelegenheiten fein, mie ift ba 
etwas Anderes möglich als allgemeine Gleichgültigkeit gegen alles öffentliche reli- 
Htöfe Leben und Zuruͤckziehen des religiöfen Lebens in das Privatleben der Einzel: 
nen? Dazu kommt endlich drittens, daß die Art und MWeife unferes öffentlichen 
Gottesdienftes, wenigftens bei einem großen Theil unferer Beitgenoffen, den Ans 
foderungen eines geläuterten Gefhmads nicht mehr entfpricht. Neben einer ge: 
ſchmackloſen Anhäufung finnliher Ptacht und todter Geremonien in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche, fteht in der proteftantifcyen eine Leerheit, die nır dem Verſtande das 
Wort ber Predigt, aber nichts bem Herzen und der Anfchauung gibt. Auch wer 
nicht zu Denen gehört, die in einer an Afthetifchem Apparat reichern Liturgie großes 
Heil für die Belebung des Gottesdienftes fuchen, kann doch allerdings der Mei: 
nung fein, baß ber twefentliche Zweck des Cultus nicht ein belehrender, fondern ein 
äfthetifcher fein ſoll, und daß dafür die Predigt allein nicht genügen koͤnne, fondern 
einfache, aber geſchmackvolle Anordnung, befonders beffere Ausbildung der Muſik 
und allgemeinere Benugung der Malerei, fehr zu wuͤnſchen wäre. 

Daß nun aber, ungeachtet diefer Zerrüttung und Auflöfung bes öffentlichen 
religiöfen Lebens, doc) im Privatleden ein Eräftiger Kern religidfen Geiftes Lebt, 
dies laͤßt fich freilich ſchwer im Allgemeinen nachweiſen; man kann dafür haupt: 
ſaͤchlich nur auf die eignen Erfahrungen jedes vorurtheilsfeei Beobachtenden in 
feinen nächften Umgebungen, in bem Leben der Familien und in ben engern 
Kreifen der Sreundfchaft verweilen. Indeſſen ſprechen daflır auch deutlich genug 
mehre Umftände. Dahin gehört die ins Unendlicye vermehrte Anzahl von An: 
dachtsbuͤchern, bie doch alle ihre Leſer finden, die außerordentliche Verbreitung und 
begeifterte Aufnahme einiger derfelben, die der neuern religiöfen Denkart näher 
entfprechen, wie die „Stunden der Andacht”, mehre Schriften von Dinter und 
Andern, desgleichen die große Menge von Predigten, die im Drud erfcheinen, 
die erft neuerlich entftandenen Kirchenzeitungen, beren Zahl ebenfalls im Wachfen 
ift. Die häufigen Übertritte aus einer Kirche in die andere, gefchehen fie nım aus 
der katholiſchen in bie proteftantifche, oder aus der proteftantifchen in die katholiſche 
Kirche, zeugen gleichfalls für einen Ernſt, der für feine Überzeugung und religidfen 
Beduͤrfniſſe oft theure äußere Lebensverhältniffe zum Opfer bringt. Ya, felbft die 
häufigen Klagen, die man über den Verfall der Religiofität hört, find grade Zeug: 
niffe für das Intereffe, das man an derfelben nimmt, weil man fonft keine Klagen 
darüber anftimmen würde, obgleich denfelben die Verwechſelung der Äußerung des 
religiöfen Sinnes in dem Öffentlichen Leben mit dem Innern Wefen deffelben zu 
Grunde liegt. Am deutlichften aber fpricht für das Dafein eines lebendigen reli⸗ 
giöfen Geiftes in unferer Zeit die außerorbentliche Verbreitung des Myſticismus 
und Pletismus; denn wenn man darin auch an ſich nicht den Ausdruck echter Ne: 
igtofttät anerkennen, wenn man auch mir trankhafte Erfcheinungen der Reli⸗ 
gioſitaͤt darin fehen kann, fo iſt doc) nicht zu verkennen, daß biefe Erfcheinungen 
das Dafein einer ſtatken religioͤſen Aufregung beurkunden, die zum Theil durch ein 
gerechtes Widerftreben gegen manche, den mahrenreligisfen Sinn verlegende Zeit: 
erſcheinungen hervorgerufen und eben dadurch zu jenem entgegengefehten Extreme 
hingetrieben wurde. 
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Iſt aber wirklich in unferer Zeit noch ein tüchtiger Fonds religiöfen Geiſtes 
fo läßt ſich auc mit Zuverficht erwarten, daß ſich aus ihm eine neue Geſtalt des 
jetzt in feiner Auflöfung begriffenen öffentlichen religiöfen Lebens hervorbilden 
werde, Wie fic) Diefes aber geftalten werde, liegt noch fehr im Dunkeln, und bie 
Beftrebungen diefer Art, die man jegt wahrnimmt, find noch fehr verſchiedernartig 
und zum Theil unhaltbar, Am weiteften find Diejenigen von dem richtigen Wege 
entfernt, die die alten Formen des religiöfen Lebens nur deſto hartnädiger feſtzu⸗ 
halten, ober defto eifriger zu erneuern fuchen, je mehr die neue Venkart fie gu zer⸗ 
flören droht, wie dies die eben erwähnte mpftifch:pietiftifche Partei wil. Wolif 
es natürlich, daß nicht Wenige noch mit Vorliebe an dem alten väterlichen Glau⸗ 
ben feſthalten; aber vergebens widerſetzt fich dieſe kindliche Anhänglichkric dem ums» 
aufhaltfamen Fortſchritte der Zeit: Noch thörichter aber verfahren Diejenigen, 
bie felbft zwar den alten Glauben aufgegeben haben, aber dennoch künftlich bie 
alten Dogmen und Formeln zu erhalten oder zu erneuern fireben, in der Meinung, 
damit ben Verfall des Öffentlichen Religionslebens Einhalt thun zu Binnen, Man 
bedenkt nicht, daß es nicht die Formen waren, die einft ein ſchoͤneres öffentliches 
veligiöfes Leben hervorbrachten, fondern der Geift, der in ihnen lebte; der Geift 
aber if ein anderer geworden und Läßt fich nicht wieder zuruͤckdraͤngen auf den alten 
Standpunkt. Allein auch Diejenigen verfehlen das rechte Ziel, welche eine neue 
vernunftmäßige Feftftelung eines kirchlichen Lehrbegeiffs verfuchen, forwie neuer: 
Lich ſelbſt Roͤhr („Grund- und Glaubensfäge der evangelifcy = proteflantifchen 
Kirche”, Neuſtadt a. d. O. 1832) einen Verſuch diefer Art gemacht hat. Unter 
_ den Freidentenden wird eine Übereinftimmung in der religiöfen Überzeugung mie zu 
gewinnen fein. Ein rationale Symbol ift unmöglih und im Widerſpruch mit 
bem Princip des Nationalismus felbft, welches freie Bewegung des Denkens und 
immerwährendes Fortſchreiten der Wiſſenſchaft in ſich ſchließt, alſo durchaus nichts 
Stabiles im Lehrbegriff zulaſſen kann. Für den Rationalismus muß es fein an 
deres Band der religiöfen Gemeinſchaft geben als das der Lehre und der Über⸗ 
zeugung. | 

Von ber Seite ber kirchlichen Verfaffung her hat fich in der neuern Zeit ein 
ſeht Eräftiges und erfreuliches Streben nach Emancipation ber Kirche aus der Ge- 
walt des weltlichen Regiments und nad) einer innern freiern Drganifation derfek 
ben durch Presbpterials und Spnobalverfaffungen erhoben. Inſofern als fidy bins 
ter dieſes Streben nicht auch in ber proteftantifchen Kirche ein hieracchifcher Geiſt 
verftedt, der namentlich da hervorfchaut, wo die Laien von ber Theilnahme an den 
Presbpterien und Synoden ausgefchloffen fein follen, wo den Presbyterien eine 
Kichhenzucht über die Gemeinden und den Spnoben die Sejtftellung und Bewachung 
des kirchlichen Lehrbegriffs zugetheilt wird, verdient es allen Beifall der Freunde 
eines freien und Bräftigen Bicchlichen Lebens ; aber man erwarte auch davon für die 
Miebererwedung eines allgemeinen ımd öffentlichen religiöfen Geiftes nicht zu Diet. 
Die kirchliche Verfaffung ift nur der Körper, in welchem der religiöfe Geiſt der 
Gemeinfchaft fich bewegen foll; ohne Freiheit in ihr ift alfo allerdings kein oͤffent⸗ 
liches Leben möglich, aber das Leben felbft kann fie nicht einhauchen; dafür muf 
ein Gegenftand der allgemeinen Liebe und Begeifterung gegeben fein, und diefer 
ift e8, der unferm religiöfen Leben mangelt, nachdem die Autorität_gefallen ift. 
Eben deswegen ift aud) von dem gleichfalls in unferer Zeit lebendig angeregten Bes 
muͤhungen zur Verbeſſerung des Cultus wenig zu erwarten. Diefe Bemühungen 
gehen meift darauf, theils, wie die neue preußifde Agende, den altın Glauben 
entſchiedener darin abzubruden, theil dem Cultus mehr finnlichen Reichthum 
oder mehr Verzierung zu geben; beides ganz im Widerſpruch mit den Sederungen 
der religiöfen Denfart und des Geſchmacks unferer Zeit. . Aber auch von diefen 
Veritrungen abgeſehen, können neue gottesbienflihe Formen als folche nichts 
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Bedeutendes wirken, und müffen immer als leere Ceremonle erſcheinen, fo lange 
richt eine lebendige Begeifterung für einen gemeinfamen Gegenftand gegeben ift, 
und wo diefe fidy regt, da bildet fich dann die Form des Cultus ganz von felbft, da 
bedarf es keiner künftliken Anordnungen. Die bedeutendften Erſcheinungen in 


« dem Gebiete des religidfen Lebens, weil fie auf eine wefentliche-Umgeftaltung der 


Öffentlichen Formen deſſelben im Sinne der religisfen Denkart unferer Zeit hin⸗ 
beuten, find diejenigen, in welchen ſich das Beduͤrfniß ankündigt, fich von den 
beftehenden Gonfeffionsunterfchieden ganz zu befreien, da diefe nur durch bie Au⸗ 
torität befteben, und eine neue Gemeinſchaft auf dem Grunde der freien religid- 
fen Dentart zu bilden, Unter den Erfcheinungen diefer Art zeichnet fich durch 
den Umfang des äußern Erfolgs am meiften der St.-Simonismus (f. Saint: 
Simon und die Saint: Simoniften) aus. Er ift nad) den ausdrück⸗ 
lichen Erklärungen der Schriften feines Stifter von dem Bewußtſein der Auf- 
loͤſung des Gemeinfchaftsbandes der katholifchen Kirche oder des Verfalls des 
Glaubens, worauf diefe ruht, ausgegangen und wollte an biefe Stelle ein neues, 
von aller chriftlichen Autorität und allem- Gonfeffionsunterfchied unabhängiges 
Einheitsband für die religisfe Geſellſchaft fegen. So bedeutend aber auch diefe 
dee war, fo mangelhaft, ja elend wurde fie ausgeführt; der Simonismus hatte 
fo wenig feine eigne Grundidee verftanden, daß er an die Stelle der alten, verwor⸗ 
fenen Kirchenautorität eine neue, noch viel furchtbarere, und am die Stelle der 
alten verworfenen Kirchenlehre eine neue, ungeachtet der philofophifchen Flittern, 
mit welchen fie aufgeflugt ift, noch viel fchlechtere zu flellen verfuchte, nicht zu ges 
denken der monjtröfen Verbindung der Religion mit der Induſtrie, wodurd) der 
Egoismus zum Hebel des Heiligen gemacht werden follte. Nur ber tiefe Verfall 
des Katholicismus in Frankreich und das Intereſſe der niedern gedruͤckten Volks: 
claffen konnte dieſer Geſellſchaft, und wahrſcheinlich nur auf kurze Zeit, ein glüͤck⸗ 
liches Sedeihen verfchaffen. Der dee nach bei Weiten wahrer und bedeutender 
mar ber Verſuch der Philalethen in Kiel, obgleich er gar keinen andern Erfolg 
hatte, als daß eine wahre Idee einmal klar und richtig ausgefprochen worden ift. 
Der Borfdy'ag ging naͤmlich dahin, eine religiöfe Gemeinfhaft zu ftiften ganz 
ohne beftimmte gemeinfame Dogmen, blos mit gemeinfamen Formen des Eultus 
(vergl. Philalethen). Dies ift offenbar der reine Grundgedanke für die ra⸗ 
tionale Anſicht von der Religion. Der Wahn muß ganz aufgegeben werden, als 
ob fich irgend ein Syſtem von Relidionslehren fixiren laſſe, has die allgemeine Zus 
fimmung Aller oder nur einer größern Gemeinſchaft finden finden könne. Jede 
ſolche Firirung muß über kurz oder lang von Meuem als eine hemmende Feffel er: 
feinen. Die veligisfe Überzeugung und deren Ausbildung in der Wiſſenſchaft 
muß erft völlig emancipirt fein von der Kirche, und diefe fol nur durch gemeinfame 
ſymboliſche Beftimmung der allgemeinen Religionsideen und demgemäß duͤrch ges 
meinfame $ormen des Cultus gebildet werden. Mach diefem Ziele ſchreitet auch 
offenbar bie gebildete Öffentliche Meinung über die Religion mit ihrer Gering= 
ſchaͤtzung aller Gonfeffionsunterfchiede hin, und ſchon jegt umfchließt diefe Frei: 
denkenden ein engeres und fefteres Band der geiftigen Gemeinſchaft als ihre Eon: 
feffionen, ſchon jegt ſtehen fich diefe in allem verfchiedenen Gonfeffionen näher al® 
die derfelben Gonfeffion Angehörigen, aber in dieſem Punkte verfchieden. Denken: 
den. Allein nun bleibt allerdings die fernere Aufgabe zu loͤſen, wie diefe gemein- 
famen Symbole und Formen des Eultus ohne gemeinſame Dogmen zu gewinnen 
feien. Dafüuͤr iſt die gefunde Entwidelung hauptſaͤchlich an die hiſtoriſche Grund⸗ 
lage ber Religionsbildung gewiefen, und infofern muß auch immer bie priftliche 
Zradition für unfer ganzes religiöfes Leben das Wichtigfte bleiben, Anerkennung 
der hohen Würde des Chriſtenthums gilt auch noch immer faft allgemein unter 


den Freidenkenden als berefchende Gefinnung, nur ruht diefe Achtung nicht mehr 
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auf der Autorität göttlicher Offenbarung, ſondern auf bee Wahrheit feines In⸗ 
hatte. Als ſymboliſche Grundlage für die religisfe Gemeinſchaft aber müßte es im 
einem freiern, mehr Afthetifhen Sinne angewendet werden, durchaus nicht als 
flabile Lehrnorm. Das religiofe Gefühl unferer Zeit, in den religiöfen Formen 
des Chriſtenthums erwachfen, wird fich auch am leichteften für das öffentliche Res 
ligionsleben in diefe Formen einkleiden, in ihnen alfo ſich in der Gemeinſchaft wies 
derfinden. "Dies darf jedoch die weitere Ausdehnung ber religiöfen Symbolik auf 
andere Lebensgebiete nicht ausfchließen, und das religiöfe Leben würde eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung feines Symbolkreifes gewinnen, wenn man auch die Natur 
und das ethifche Leben mit darin aufnehmen wollte. So würden alfo Fefte ber 
Natur und des Vaterlandes mehr als jegt ſchon der Fall iſt (Neujahrsfeſt, Ernte⸗ 
feſt, Friedensfeſte, Siegsfeſte und dergleichen) in dem Gottesdienſt zu berüdfich- 
tigen fein. Worzüglich aber ift von einer freiern Entwidelung des Volkslebens zu 
hoffen, daß «8 auch dem öffentlichen Religionsieben eine volkthuͤmliche Geſtalt 
verleihen und durch patriotifche Ideale den Gottesdienſt beleben würde. (21) 
Rellſtab (Ludwig) wurde am 13. Apr; 1799 zu Berlin geboren. Sein 
Bater, ein als gruͤndlicher Muſiker nnd Kritiker, gefchägter Mann, wünfchte ihn 
zum Muſiker zu bilden und gab ihm daher-eine fireng mufikalifche Erziehung, die 
obwol er diefe Richtung fpäter nicht verfolgte, doch für feine nachmaligen Pritifchen 
Beftrebungen von Bedeutung wurde, ;R, erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung auf dem Joachimsthaliſchen und Friedrichs: Werberfhen Gymnaſium, wo 
er namentlich durch den Überſetzer des Herodot, Lange, fowie fpäter durch Bern: 
hardi und Spillecke die erften poetifchen Anregungen empfing. Zugleich blieben die 
großen Beitereigniffe nicht ohne Einfluß auf ihn, und gaben ihm eine lebhafte Erie: 
gerifche Richtung, die ihn vermochte, wiewol er erft 16 Jahre alt war, den Feld 
zug von 1815 mitzumachen. Er trat ald Huſar in das Colomb'ſche achte. Hu⸗ 
farenregiment ein; allein feine Kurzfichtigkeit, verbunden mit der noch unents 
widelten Körperkraft, bewirkte, daß er: als unfähig wieder zurüdgefandt wurde. 
Dody hatte fidy der Soldatenfinn mit einer folchen Beharrlichkeit in. ihm feftgefegt,; 
daß er bald darauf die ſich ihm darbietende Gelegenheit wahrnahm, die Krieges 
ſchule zu befuchen und dert einen militairifchen Curſus durchzumachen. Er wurde 
ſchnell zum Faͤhnrich und Offizier befördert, fühlte jedoch bald, daß er nicht den 
ihm angemeffenen Beruf ſich erwählt habe. Er war zugleich als Lehrer der Mas 
thematik und Geſchichte während der Wintermonate bei der Brigadefchule ange: 
fiellt und wandte ſich nunmehr wieder in den ihm übrigbleibenden Mußeftunden 
auf Sprachſtudien und Befchäftigung mit eignen dichteriſchen Verſuchen. Na: 
mentlich bichtete er Opern und Lieder für die 1819 von ihm in Gemeinſchaft mit 
8, Berger und Bernhard Klein geftiftete Liedertafel. R. verließ endlich 1821 den 
Mititairdienft, deffen günftiger Einfluß auf praktiſche Lebensausbildung ihm jedoch 
nicht unverloren blieb, und begab ſich nach Frankfurt an der Oder, wo er fein 
Zrauerfpiel: „Karl der Kühne‘, fchrieb, das fpäter (Berlin 1824) im Drud er» 
fhien. Schon früher hatte er Dichterproben an Jean Paul gefandt, der ihm 
feeundlich aufmunternd antwortete und ihn zu einem Beſuche nach Baireuth eins 
(ud. Mach drei in Frankfurt glücklich verlebten Monaten begab er ſich nach Dress 
den, wo er Maria von Weber kennen lernte, mit dem er in eine engere freund» 
fchaftliche Verbindung trat. Nach mehren Ausflügen nad) Deidelberg, wo er feine 
„Griechenlieder“ dichtete und berausgab, nach Bonn fowie durch die Schweiz 
und, Oberitalien, Eehrte ev 1823 nach Berlin zurüd, wo er grade anlangte, als 
eben die Oper: „Dido“, von Bernhard Klein, zu welcher R. den Text gedichtet, 
gegeben wurde, jedoch misfiel. Won jegt beginnt eigentlich R.'s literarifche Laufe 
bahn, auf der er feitdem mit einer ans Bewundernswürdige grenzenden Thätigkeit 
fortgefahren und ſich dem Ruf eines unfrer gerwandteften und beliebteften Schrift» 











Rennell 735 


fieller erworbin hat, Es erfchienen faſt gleichzeitig feine „Sagen und romantiſche Er- 
lungen” (3Bde., Berlin 1825), ein Band „Gedichte“ (Berlin 1827) und feine 
berfegung der von Walter Scott gefchriebenen Rebensgefcyichten englifcher Roman⸗ 
ſchriftſteller, wozu er einen eignen kritiſchen Anhang hinzugefügt. Sein vielbefpros 
chener Roman: „Henriette die ſchoͤne Sängerin” (Leipzig 1827), iſt eines der keck⸗ 
ften und wigigften fatirifchen. Gemälde, die unfere Zeit hervorgebradht. Nichts 
£onnte auch der Ironie und dem Humor einen ergiebigern Stoff liefern, als bie, 
damalige Alles verzaubernde Erfcheinung der gefeierten Sontag in Berlin und 
die durch fie bewirkte Ummälzung in den gefellfhaftlichen Verhältniffen der Refi- 
benz; allein R.'s durch und burch von lebendigen Bildern getragene Darftellung 
hatte in jenem Roman die Garicaturen der Wirklichkeit gar zu kühn und uns 
perfchleiert auftreten zu laffen gewagt; bas Buch felbft, obwol ſchon in unzaͤh⸗ 
ligen Eremplaren verbreitet, wurde verboten, der Verfaſſer aber in eine gerichts 
liche Unterfuchung verwidelt, die einen unangenehmen Ausgang für ihn nahm, 
R. übernahm 1827 die Redaction der Voffifchen Berliner Zeitung, für die er 
ſeitdem den wefentlihflen Theil der Politik, ſowie alle mit den gefelligen, wiffen: 
ſchaftlichen und artiftifhen Verhaͤltniſſen in Beziehung ſtehenden Artikel beforgt. 
Um das Emporkommen diefer Zeitung, in welcher R. befonders auch feine werth⸗ 
nollen mufißalifchen Recenfionen liefert, hat er fich ein anerfennenswerthes Ber: 


dienſt erworben, und fie gehört feitdem zu den gelefenften und inhaltreichften. Zus 


gleih muß man feiner Kritik, vornehmlich der mufifalifchen, nachſagen, daß fie 
felbft in ihren mehrfachen polemiſchen Beziehungen, namentlich gegen Spontini, 
nie über die redlich abgemefjene Srenzlinie ber Wahrheit hinausgegangen ift und 
lediglich die Iebhafte Bekämpfung des falfchen Princips in der Kunſt ſich zur Auf: 
gabe gefegt hat. Zur Geſchichte feiner Polemik gegen Spontini gehört auch die 
von ihm verfaßte Broſchuͤre: „Über die Theaterverwaltung Spontini's“, die jedoch 
noch vor ihrer Erſcheinung verboten wurde. Außerdem gibt R. eine Eleine muſika⸗ 
lifche Zeitfchrift: „Iris“, heraus, die er allein fchreibt, und von der wöchentlich 
ein halber Bogen erfcheint. Angeregt durch die Zeitereigniffe, ſchrieb R. 1830 
feinen Roman: „Algier und Paris’ (3 Bde., Beilin), der bei der Lefewelt eine 
günftige Aufnahme fand und zugleich das potitifche Glaubensbekenntniß des Ver: 
faflers enthält. Bon feinen Heinern, in Tafchenbüchern und Zeitfchriften zerſtreu⸗ 
ten Novellen und Auflägen fammelte er drei Bände unter dem Titel: „Erzählun: 
gen, Gedichte und Skizzen“ (Berlin 1833), unter welchen fich eine feiner geluns 
ften und phantafiereichften Novellen: „Donna Anna”, bie fein lebhaftes Dara 
Uungstalent beurkundet, befindet, (4 

Rennell (John), britifcher Ingenieurmajor und Generalfeldmeffer von 
Bengalen, geboren 1742 zu Chudleigh in Devonfhire, trat ſchon in feinem 15. 
Jahre als Seecadet (Midshipman) in die britifhe Marine. Seine $ugend fiel in die 
bewegte Zeit, wo England fein Anfehn in Oſtindien geltend machte und den Dreis 
god Präftiger als je zuvor uͤber alle Meere ſchwang. Die erſte Waffenprobe legte 
R. bei der Belagerung von Pondicherry ab. Einige feindliche Boote zeigten fich 
mit triumphirender Flagge in Schußweite vor den britifchen Schiffen und ſchienen 
bei dem feichten Waſſer diefe zum Kampf herauszufodern. R., von Muth und 
Born über dieſe Kühnheit entbrannt, bat fic) von feinem Befehlshaber ein einziges 
Boot aus, Nur nad) langem Zögern ward ihm die Bitte gewährt. Da flach er, 
ohne die Abficht feines Unternehmens ‚zu vexxathen, blos von einem Matroſen bes 
gleitet, in die See. In Eurzer Zeit kehrte er mit-der Behauptung zurüd, daß bei 
ber Stärfe der Strömung das. Waſſer hinlänglich tief fei, den Feind zu erreichen 
und zu umzingeln. Sein Rath ward ausgeführt und der glängendfte Erfolg Erönte 
fein Bemuͤhen. Im 24. Jahre verlieh R, auf dringendes Witten eines feiner 
Freunde, welcher bei der oſtindiſchen Compagnie bedeutende Summen angelegt 
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hatte, die Marine und trat als Ingenieur bei bee Landarmee bon Oſtindien in | 


Dienft, wo er fi fo fehr durch Geiftesgegenwart, Umſicht und mathematiſch⸗ 
Kenntniffe hervorthat, daß er in kurzer Zeit die untern Grade durchlief und zum 
Major befördert wurde. Um biefe Zeit erfchien fein erſtes Werk, eine ebenfo ge 
naue als ſchoͤn gezeichnete Karte der Felfenbänke und Meerftrömungen am Gap 
Lagullas. Diefe trefliche Arbeit verfchaffte ihm den Ruf eines der erften Geogra⸗ 
phen feiner Zeit. Bald darauf erhielt er die befchwerliche, aber hoͤchſt einträgliche 
Stelle eines Oberlandfelbmeffers von Bengalen. Sein naͤchſtes bedeutendes Wert 
war „Der Atlas von Bengalen” und eine bpdrographifche Abhandlung Über den 
Ganges und Burramputer, bie beide 1781 erfchienen. Letztere, welche den Ruhm 
des Verfaffers noch erhöhte, ward in die „Philosophical transactions” aufgenom: 
men. Kurz nady feiner Heirat mit der Tochter des als Vorfteherder Harrem: 
ſchule berühmten Dr. Thackeray kehrte er nach England zuruͤck, wo er fein,,‚Memeir 
of a map of Hindostan” (London 1782) herausgab. Von nahe und fern ſtroͤmten 
Gelehrte herbei, die perſoͤnliche Bekanntſchaft des berühmten Geographen zu ma: 
chen. Zu feinen vertrauteften Freunden gehörte Dr. Horsley, Dr. Vincent un) 
Sir William Jones. Diefen unterftügte er aus dem reichen Schaße feiner Kennt: 
niffe bei deffen orientalifchen Sammlungen, Vincent aber bei der Herausgabe von 
deſſen Gommentar über Arrian's Reife des Nearchos. Er gab 1788 eine nem 
* Karte von Hindoftan und fpäter „Amemoir on the geography of Africa” (onden 
1790) heraus, dem 1798 und 1300 drei Fortfegungen folgten. Seine Forſchun⸗ 

gen über die Geographie von Afrika machten ihn vorzüglich geſchickt, Mungo Part 

bei der Herausgabe feiner Entdeddungsreife wefentliche Dienfte zu leiften. Er ver: 

felgte Park's Reiſeweg von einer Tagereiſe zur andern, indem er die Er. 

defjelben mit den Beobachtungen anderer Reifenden verglich, und erläuterte das 

Work durch eine trefiliche Karte. Sein wichtigfles Werk: „The geographical 

systen nf Herodotus” (London 1800), vertheidigte gründlich bie Genauigkeit der 

geograpyifchen Angaben Herodot's, und man bemunderte um fo mebr die glüd: 

Yiche Lö'ung der Aufgabe, daR. der griechifchen Sprache ganz unkundig war und 

ſich blos auf Beloe's englifche Überfegung geftügt hatte. Seine „Observations 

on the topography of the plain of Troy“ (Xondon 1814) und feine meift gee 

graphifchen „Ilustrations of the history of the expedition of Cyrus, from Sardıs 
to Babylonia, and the retreat of the ten thous and Greeks” (Rondon 1816), wa: 
ren die legten Früchte feiner gelehrten Korfchungen, Ex war Jedem, der ſich an feine 
Erfahrung wendete, bis in fein hohes Alter dur Rath und That behülflich umd 


förderte mit wahrer Riberalität fowol im In: ald Auslande jedes wiffenfchaftliche 


Streben. Er ftarb 1830. Ä (8) 
Repfold (Johann Georg), geboren am 19. Sept. 1770 zu Wremen, ei: 
nem Dorfe im Handverifchen, wo fein BaterPrediger war, genof eine aͤußerſt einfache 
Erziehung, während bei einem fehr aufgeweckten Kopfe und einem Eräftigen Koͤr⸗ 
per ftete Beſchaͤftigung ihm Beduͤrfniß war. Er ergriff gern jede Gelegenheit, ſich 
zu unterrichten, war aufmerkſam auf Alles, was um ihn her vorging, und fein 
größtes Vergnuͤgen beftand darin, durch feine Hände bei den unbedeutendſten 
Hülfsmitteln etwas zu [haffen; er bewies babei immer feinen eifernen Fleiß, 
feine unermuͤdliche Geduld und fein angeborene® Talent, das Begonnene trog ben 
größten Hinderniſſen zu vollenden. So kam er ald Knabe zum Befig einer alten 
Schlaguht, und unbeſchreiblich war feine Freude, als er nad) vieler Mühe, ehne 
Unweifung, ohne Hilfsmittel die fehlenden Mäder berechnet und erfegt und bie 
Uhr vollkommen wieder hergeftellt hatte. Zum Studium der Theologie beſtimmt, 
ward er, 14 Zahre alt, auf die Schule zu Stade geſchickt; allein fein Xrieb, immer 
ſelbſt etwas zu fchaffert, konnte bei den Studien keine Befriedigung finden, und fo er: 
griff er gem die Gelegenheit, mit dem hamburgiſchen Waflerbaudirector Woltmann 
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nach Rurhaven zu gehen, um unter beffen Leitung einige Zeit zu arbeiten. Von Kur: 
baven kam er nach Hamburg zu dem damaligen Grenzinfpector Reineke und wurde 
bald darauf als Elbconducteur angeftellt. Nachdem er diefe Stelle mehre Jahre vers 
waltet hatte, arbeitete er feit 1798 in der Heinen und unbebeutenden Werkftätte des 
Sprigenmeifters Scharf zu Hamburg, bis er 1799 deffen Stelle erhielt. Diefes Amt, 


wozu die Reparatur und Verfertigung der Sprigen gehörte, gab ihm bie ermünfchte 


Gelegenheit, feiner Neigung zur Mechanik zu folgen, und ohne die geringfte frühere 
Anleitung, nur durch eignen Fleiß und eignes Nachdenken geleitet, fchritt er auf 
feiner Bahn mit raſchen Schritten fort. Der Umgang mit dem Hofrath Horner, 
Krufenftern’s Begleiter auf der Reife um die Welt, der ſich längere Zeit in Dam: 
burg aufhielt, bildete bei R. vorzüglich auch die Neigung zur Aftronomie immer 


mehr aus, und er war eiftig bemüht, fich felbft Inftrumente zur Beobachtung des 


geftienten Himmels zu verfertigen. Die in jene Zeit fallende Bekanntſchaft mit 
dem jegigen Etatsrath Schumacher hatte großen Einfluß auf R. und wirkte för- 
dernd auf feine wiffenfchaftlichen Unternehmungen. ine feiner erften größern 
aftronomifchen Arbeiten, ein Meridiantreis, welchen er früher für feine eigne, 
während ber franzöfifchen Occupation zerftörte Sternwarte gemacht hatte, ftellte 
er 1818 in der göttinger Sternwarte auf. Won Göttingen reifte R. nach 

chen, wo er zum erften Mal eine größere mechanifche Werkftätte fah und bie be- 
rühmten Künftler von Reichenbady und Fraunhofer kennen lernte, die ihn zuvor⸗ 
kommend aufnahmen. Außer jenem Meridiankreife, verdienen unter R.'s bedeus 
tendern Arbeiten vorzügliche Ermähnung: ein großes Paflageninftrument für die 
hamburger Sternwarte, die Verfertigung des Beſſel'ſchen Pendalapparats ſowie 
des Apparate zu der 1821 und 1822 vom Etatsrath Schumacher in Holftein unter: 
nommenen Bafismeffung, welcher R. ſelbſt mitbeimohnte, mehre vorzügliche aftro: 
nomifche Uhren, feine ausgezeichneten Meßapparate und Wagen, feine Theilma- 
ſchinen, feine trefflihen Niveaux. Nicht allein bei diefen Arbeiten zeichnete 
fi R. aus, fondern auch in der gröbern Mechanik leiftete er Bedeutendes. Seine 
Feuerfprigen find berühmt, und es wurden Mufter derfelben nad; Petersburg, 
Kopenhagen, Königsberg, St.:Thomas und andern Orten gefchidt. Auch für 


‚ die Verbefferung der Fanale that R. viel, und die von ihm verfertigten neumerfer 


Leuchtfeuer, forie die Seuerfchiffe vor der Elbe, das borfumer und travemünider 
Keuchtfeuer, und das Leuchtfchiff bei Leffoe im Kategat bezeugen feine Tüchtigkeit 
in diefem Fache. In feinem amtlichen Wirkungskreife war R. ebenfo ausgezeich- 
net ;' feinem fchnellen Blide, feiner Entfchloffenheit und Kaltblütigkeit in Gefahren 
dankt Hamburg die Erhaltung mandyes Haufes, und manches Feuer wurde von 
ihm oft unter den unvortheilhafteften Umftänden bewundernswürdig ſchnell ge: 
töfcht, bis er endlid am 14. Jan, 1830 ein Opfer diefer feiner Unerſchrockenheit 
und Dienfttreue bei einem in der Nähe des Hafens ausgebrochenen Feuer werden muß⸗ 
te, indem er durch herabftürzendes Mauerwerk erfchlagen wurde. Wie feine Mic 
bürger ihn adhteten, fand der verdiente Künftlee auch im Auslande Anerkennüng 
und erhielt von dem König von Dänemark’ das Ritterkreuz des Danebrogordens 
So body er als Künftler, als patriotifcher Bürger und als verdienftvoller Staats: 
diener fidy erhoben hatte, ftand er auch als Menſch. Feind jeder Schmeichelei, war 
er derb und gerade, aber hoͤchſt treffend in feinen Außerungen, haßte jeden Schein und 
jedes Halbwiffen und ließ fich nie Durch Nebenruͤckſichten abhalten nach feiner Ueber: 
zeugung zu fprechen und zu handeln, dabei war er unrigennüsig im höchften Gra⸗ 
de, in jeder Hinficht ein ausgezeichneter, tüchtiger und dabei hoͤchſt liebenswuͤrdiger 


Mann. 


Re um (Johann Adam), Profeffor an der Sorflatademie und landwirtſchaft⸗ 
lichen Lehranftalt zu Tharand, geboren am 16. Mai 1780 zu Altenbreitungen in 
Sahfen- Meiningen, ftudirte, um ſich zum Lehramte auszubilden, zuerft Philoſophie 

Gonn.:®er, ber neweften Belt und Piteratur. UI. 47 
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und Theologie, ſpaͤter aber hauptſaͤchlich Mathematik und Botanik. Nachdem er 
feine Univerfitätsfiudien vollendet und die philofophifche Doctorwürde erlangt hatte, 
kam er als Lehrer an die von Heinrich Gotta zu Zillbach im Fuͤrſtenthum Eiſenach 
gegründete Horfifchule und widmete fich feitbem auch dem Forſtweſen und ber 
Volkswirthſchaft. Er ging 1811 mit Cotta nad) Tharand, und als die von dem⸗ 
felben dahin verpflangte Privatanftalt 1816 von der fächfifchen Regierung zu einer 
Forſtakademie erhoben und in ihrem Plane erweitert wurde, erhielt er die Profef- 
fur der Mathematik und Botanik. Sein Streben war während feiner Lehrertbä- 
tigkeit vorzüglich darauf gerichtet, die einfeitige Empirie oder die praktiſche Mei- 
nung und die darauf gebauten falfchen Theorien durch wiſſenſchaftliche Einficht zu 
verdrängen, und fein lebendiger, geiftreicher Vortrag wirkte anregend auf feine 
Böglinge. Er hat Eräftig dazu mitgewirkt, daß die Akademie zu Tharand den wif: 

fenfhaftlihen Standpunkt erreichte und behauptete, wodurch fie ſich vor vielen 
ähnlichen Anftalten auszeichnet. Ein großes Verdienft erwarb er fi durch die 
Anlegung und Pflege des muftechaften forftbotanifchen Gartens zu Tharand, ber 
feit der Gründung ber landwirthſchaftlichen Lehranftalt im Jahre 1830 auch in 
Dinfiht auf oͤkonomiſche Botanik erweitert wurde. Für die Bebürfniffe beider” 
Lehranftalten fchrieb er zuerſt „Grundriß der deutfchen Horftbetanit” (Dresden 

1814), deren zweiter Theil unter dem Titel: „Die deutfchen Forſtkraͤuter“ 

(Dresden 1819) erfhien, worauf er das Ganze in der zweiten Ausgabe unser dem 

Titel: „Forſtbotanik (Dresden 1825), umarbeitete; ; „Grundlehten der Mathe 

matik für angehende Forfimänner” (2 Bde., Dresden 1823 — 24) und „Okono⸗ 

mifche Botanik, ober Darftellung der haus: und landwirthfchaftlichen Pflanzen’ 

(Dresden 1833), worin er bei gründlicher Beachtung der Pflanzenphyfiologie ein 

vorzügliches Hülfsmittel zur Begründung rationneller Landwirthfchaftstunde ge⸗ 

geben hat, Aud) feine kleinern Schriften: „Überficht ‘der Benugumg der Waid- 
produßte” (Dresden 1827) und „Überficht des Forſtweſens“ (Dresden 1828), 
verbienen Erwähnung. 

Reuß (Jeremias David), einer ber umfaſſendſten jegt lebenden Literato- 
zen und Biblioshefare, warb 1750 zu Rendsburg im Holſteiniſchen geboren und 
ftudirte zu Tübingen Philologie und Riteraturgefchichte. Hier warb er auch 1774 
Unterbibliothefar an der Univerſitaͤtsbibliothek. Auf einer Reife nad) Göttingen 
wurde er Heyne befannt und durch befien Bermittelung 1782 als Cuſtos an die Uni- 
verſitaͤtsbibliothek berufen, welcher er bis heute mit bee Liebe eines Waters vorftcht, 
und. welcher ex ihre neue Organifation gegeben hat; ein Berbienfi, das Alle bank- 
bar anerbennen, die ben Werth einer zweckmaͤßigen Anordnung eines fo reichen Bü- 
cherſchatzes zu beustheiten verftchen. Zugleich trug er als außerorbentlicher Profeflor 
feit jener Zeit, und als ordentlicher Profeſſor feit 1785, allgemeine umd [peeielle 
Riteraturgefchichte vor, doch ift er im höhern Alter genoͤthigt gervefen, diefe Vorle⸗ 
fungen.anfjzugeben. Er wurde 1803 zum Hofrath und 18544 zum Bibliothekar 
ernannt, zulegt zum Oberbibliothefar mit dem Range eines geheimen Juſtiztaths 
und Ritter des Guelphenordbens. Won Wuürtemberg, feinem zweiten Baterlande, 
aus, warb ihm, als er fein 50jaͤhriges Jubilaͤum als Bibliothekar feierte, der wuͤr⸗ 
tembergifche Orden uͤberſendet. Wie die Regierung die raſtloſe und treue Berufs- 
esfüllung diefes Mannes lohnend anerkannte, fo wird von Jedem, welcher feiner 
Hülfe bedarf, feine liebenswürbige Gefaͤlligkeit und freundliche Bereitwilligkeit in 
Nachweiſung literarifcher Hülfsmittel gerühmt, ſodaß er um Die bedeutendfien li⸗ 
terariſchen Unternehmungen fich große Verdienſte erworben dat und als Bäjähriger 
Greis ſich noch immerfort erwirbt. Aber auch durch fchriftliche Werke hat er ſeine 
große Literaturkenntniß bewiefen, indem er zuerft mehre Hantfchriften und merk: 
würdige Bücher der Univerfitätsbibliothet in Tübingen beſchrieben hat (1778 — 
1779), dann „Das gelebrte England in den Jahren 1770-90” (Berlin 1798), 
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„Nachtrag und Fortfegung von 1790 — 1803” (2 Thle., ebendafeibft 1804), 
und das Auferft brauchbare „Repertorium commentationum a societatibus 
literariis editarum“, nad) der Ordnung ber Wiffenfchaften in 15 Bänden (Göts 
tingen 1801 — 20) hetausgab, feiner Keinen Abhandlungen hier — — ge⸗ 


7 


denken. 

Reynier (Johann Ludwig Anton), der aͤlteſte Sohn eines ausgezeichne⸗ 
ten Arztes, wurde 1762 zu Lauſanne geboren und erwarb ſich zuerſt im vaͤterlichen 
Hauſe und ſpaͤter in der Hauptſchule ſeiner Vaterſtadt die claſſiſche Bildung, welche 

in der Folge ſeinen mannichfaltigen Studien zur Grundlage diente und ihn nicht 
nur durch die hiſtoriſchen Labyrinthe der alten Welt, ſondern auch in das innere 
Staatsleben und den Kreis der häuslichen Beſchaͤftigungen der Araber einführte. 
Ihm waren vor allen andern Gelehrten feines Faches die dtonomifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der alten Völker aufgefchloffen. Er widmete ſich bald ausſchließend der Phy⸗ 
fit, der höhern und niedern Mathematif und dem philoſophiſchen Studium der 
Natur. Aus diefer Zeit ftammt fein erftes literarifches Erzeugniß, eine Abhands 
dung über das Weſen und die wirkende Kraft bed Feuers, Bald aber z0g ihn bie 
oͤbonomiſche Botanik vor allen Zweigen der Naturkunde an. Bei diefem Studium 
faßte er befonders bie officinele Kraft und den praktifchen Nugen in Anwendung 
auf Gefundheit, Gewerbe und Aderbau ins Auge. Noch fehr jung in die natur- 
forfchende Geſellſchaft zu Laufanne aufgenommen, ward er ſogleich Derausgeber 
! der Denkſchriften diefes Vereins: „„Memoires pour servir & l’histoire physique 
et naturelle de la Suisse”, und einer der thätigften Mitarbeiter am „Dictionnaire 
W’Agriculture”, ine Reife nady Holland und Belgien und von da 1784 nad 
Paris, wo er fich der Lehre eines Desfontaines, Juffieu, Lamark und Kourcroy 
erfreute, gewann ihn ganz für die Landwirthſchaft. Sein Landgut zu Garchy im 
Departement ber Mievre galt ald Mufler ökonomifcher Verwaltung. Bonas 
parte’8 Scharfblid erfannte in R. den Mann, der in Xoppten am beflen bie 
Oberaufſicht über die Einkimfte und den Nationalhaushalt zu führen geeignet 
war. Diefer glüdlichen Wahl und R.'s Forfchergeifte verdankt die gelehrte Weit 
die Entdedung, daß die Kafte der Hierophanten länger ald 3000 Jahre mit eifer- 
nem Scepter über die Nilanwohner geherrfcht habe. Gruͤndliche Exrörterungen 
über den Iſisdienſt und die Verehrung des Krokodils, des Apis, des Dorus ıc. 
findet man in feiner Schrift: „L’Egypte sous la domination des Romains” 
(Paris 1807), fowie er in dem ſpaͤtern Werke „De l’economie publique et ru- 
rale des Egyptiens et des Carthaginois’’ (Paris 1823) geiftreiche Andeutungen 
über die Symbolik der Denkmäler und ber Hieroglyphenſchrift mitgetheilt hat, die 
in manchen Stüden Champollion’s Anfichten zur Grundlage dienen. Trotz feinen 
vielen Berufsgeichäften fand er noch Zeit, feine Herbarien zu bereichern und Auf: 
fäge-für die unter dem Zitel: Le courrier de ’Egypte” und ‚La decade’’ zu 
Kahira erfcheinenden Zeitfchriften zu liefern. Noch jetzt ift feine Abhandlung Über 
den „„Aderbau in Ägypten nebft Vorfchlägen zur Verbeſſerung deffeiden” fehr 
geichägt. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, wollte er im Schoofe der Wiffenfchaft 
und ländlihen Ruhe Erfag für manche Verkennung fuchen, als die Belegung 
Neapels durch die franzöfifche Armee feine Thätigkeit in den neu eroberten Provin 
‚zen in Anfprudy nahm. Zum kaiſerlichen Commiſſair ernannt, flellte er die Ruhe 
in Calabrien wieder her, verbefferte die. ganz geſunkene Landwirthfchaft und orga⸗ 
nifirte einen regelmäßigen Poftenlauf. Als Dberauffeher über ſaͤmmtliche neapo⸗ 
litaniſche Waldungen, über den Straßen: und Bruͤckenbau führte er Forficulturen 
nach wiffenfchaftlichen Grundfägen ein und vollzog die wichtigften Kameralver: 
mefjungen, trat dann aufs Neue in den Staatsrat nnd trug durch feine Einficht 
nicht wenig zum vafchen Aufblühen Sübditaliens bei. Nah Murat’s Sturz kehrte 
er in fein Vaterland zuruͤck, wo er Mitflifter der naturhiftorifchen ee im 
47 
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Canton Waadt wurde, und durch das befondere Vertrauen feiner Mitbürger ge- 
ehrt, mehre Sendungen an die fardinifche Regierung und an die Statthalterfchaft 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreichs übernahm. Bei feiner vielfeitigen Bil: 
bung wurde es ihm nicht ſchwer, ſich auch in den bdiplomatifchen Gefchäftskreis 
einzuarbeiten. Nachdem er fein Werf ‚De l’&conomie publique et rurale des Cel- 
tes, des Germains etc.” (Genf 1817) herausgegeben hatte, machte er ſchon im naͤch⸗ 
ften Fahre die Forſchungen über die Perfer und Phönicier bekannt, wofür ihm die 
Mitgliedfhaft der Akademien von Paris, Petersburg, London und München zu 
Theil ward. Darauf folgte die Schrift über Ägypten und Karthago, welche das 
dankbare Frankreich noch in der Handfchrift Erönte. Die Herausgabe eines ähnlichen 
Werkes: „Über den dtonomifchen Zuftand der beiden weltbeherrſchenden Völker, Gries 
chen und Römer” vereitelte fein Tod, am 17. Dec, 1824. Kurze Zeit vor feinem 
Tode hatte er noch, ald Oberauffeher der Alterthiumer des Santon Waadt, ein Mus 
feum begründet, und mar nebft Laharpe, Chavannes und Dompierre Miitftifter 
der naturhiftorifhen Cantonalgeſellſchaft. Seine Hauptfhrift, außer den oben 
erwähnten literarifchen Arbeiten und größern Auffägen in dem „Dietionnaire 
d’Agriculture‘‘, der „Dä&cade philosophique litteraire et politique”, der „Revue 
philosophique litteraire et politique”, der ‚Collection des memoires sur 
V’Egypte’ und in der „Feuille du canton de Vaud“, ift das Wert: „De l’eco- 
nomie publigne et rurale des Arabes et des Juifs” (Paris 1830), welches feine 
feltene Kenntniß der orientalifhen Sprache und Literatur beurfundet. (8) 
Reynier (Johann Ludiwig Ebenezer), jüngerer Bruder des Vorhergehen⸗ 
den, geboren am 14. Fan. 1771 war fowol durdy den Wunfch feiner Ältern als 
als durch feine Neigung zur kriegeriſchen Laufbahn beftimmt umd erhielt [dom im 
18. Jahre eine Stelle in jenem Verwaltungskreiſe, den die Sranzofen le genie 
eivil nennen. Mit Empfehlungen des Kämpfers für Unabhängkeit, Recht und 
Wahrheit, des durch ganz Delvetien verehrten Generals la Harpe verfehen, langte 
er in Paris an, al® grade ein beträchtlicher Deerhaufen unter Dumouriez nad 
Belgien abging Er trat 1792 als Unteringenieur in den Generalftab und 1795 
war er ſchon Brigabegeneral, wozu ihm die Adjutantur bei Picyegru und die bei 
der Eroberung von Holland geleifteten Dienfte den Weg bahnten. Seiner Jugend 
ungeachtet wurde er, als zwiſchen Preußen und der franzöfifchen Republik die Frie- 
denspräfiminarien eingeleitet waren, zum franzöfifhen Commiſſair ernannt, 
um die Grenzlinien der Standpunkte und Gantonirungen zu beflimmen. Bald 
darauf zeichnete er ſich als Chef des Generalſtabs bei ber Rheinarmee unter Mo: 
reau aus, mo er fich in den Treffen bei Raftadt, Meresheim, Friedberg, Biberach 
und bauptfächlich bei dem denkwuͤrdigen Rüdzuge durch den Schwarzwald 1796 
und bei der Belagerung ber Feftung Kehl hervorthat. Doc) fand R. nicht nur als 
Krieger, Sondern aud ale Menſch Gelegenheit, ſich auszuzeichen. Den badi- 
ſchen Abgeordneten, welcher mittels einer Summe von 100,000 Gulden die Ber: 
minderung der Kriegsgelder erfaufen wollte, ließ R., Über ein fo ſchimpfliches Ans 
erbieten entrüftet, fogleich aus dem Lager und dem ganzen von franzöfifchen Trup⸗ 
pen befegten Gebiete geleiten und gab dem Bevollmächtigten der Stadt Bruchſal 
bei einer ähnlichen Gelegenheit zur Antwort: „Wenn der Magiftrat und die Bür: 
gerfchaft ihrer Stadt fo niel Geld haben, um mir, wenn ich nachſichtig wäre, 500 
Louisd’or anzubieten, fo kann es denfelben um fo weniger darauf ankommen, die 
verlangte Contribution zu entrichten, indem fie ja nur das mir angebotene Geld zu 
der Summe binzuzurechnen brauchen,” Nach einer kurzen Ruhe rief ihn der Feld: 
zug nad) Ägypten aufs Neue zu den Waffen. Seine Grenadiere brachten in der 
Schlacht bei den Pyramiden die Mamluken zum Weichen, und während Defair 
den Feind, der mittlerweile alle Kanonen nebft 400 Rameelen verloren hatte, fürs 
mifch verfolgte, befegte R. die Provinz Charkie nahe an der Grenze der forifcyen 


 E Da 5 DB 3 Mn Zu 2. BE) nn denn ED ZB ee 


mn vs cc ba « 


Reynier (Johann Ludwig Ebengzer)  : . 741 


MWüfte. Durch eine fonderbare Mifhung von Strenge und Milde, vor Allen 
aber durdy eine unbeftechliche Gerechtigkeitsliebe gelung es ihm, fi nicht nur 
die Liebe der Franzofen, fondern felbft der Mohammedaner zu erwerben. In 
dem ſyriſchen Feldzuge (Febr. 1799) führte R. die Vorhut, brady, der Erfte, 
durch die Wuͤſte, ſchlug die feindlichen Vorpoſten in mehren Gefechten, und bela: 
gerte, ohne den Anmarſch der Übrigen abzumarten, die Feſtung El⸗Ariſch; 20,000 
Türken, die der bedrängten Stadt zu Hülfe eilten, wurden in der Nacht durch vier 
Batailione überfallen und auseinandergefprengt. Bei der Belagerung von St.: 
Sean d'Acre hatte er die Oberaufficht über Gefchüg und Leute, während Bonaparte 
einen Ausfall nach dem Berge Zabor hin unternahm: Der Sieg bei Deliopolis, 
war zum großen Theile fein Wert. Als die Türken Xgppten räumten, baten fie 
um R's Seleit mit den Worten: „Wir wünfchen den Schuß eines Mannes, der, 
nur ein Wort hat.” Nach Kleber’s Ermordung, der ihn mit feinen Truppen in 
das Gebiet von Kolirubeth geſchickt hatte, Fam er nad) Kahira zurück, vielleicht in 
der Hoffnung, dem Oberbefehl zu erhalten. Bon diefem Augenblide an datirte ſich 
wenigſtens das Misverftändniß zwifchen ihm und dem General Menou. Weber 
die Annäherung des englifch-rürkiichen Heeres, noch die Schlacht vom 20. März 
1800 vermochte fie zu vereinigen. Diefe Schlacht wurde fogar, obgleich R. Wun: 
der der Tapferkeit hat, durch diefen Zmiefpalt für die Franzofen verloren Im 
Apr. 1800 umzingelten 300 Mann Infanterie, 50 Mann Reiterei mit einer 
Kanone fein Haus und führten ihn auf Menou’s Befehl auf ein bereitgehaltenes 
Schiff, das ihn nach Frantreidy brachte, wo er bei der Gonfularregierung in Un: 
gnabe fiel. Das Unerklärliche bei diefer Kataftrophe bleibt der Umftand, daß ber 
erfte Conſul, während er R. von fich fließ, diefem doch geftattete,. eine Schrift 
über den agpptiichen Feldzug befannt zu machen, worin Menou's Betragen nicht 
gefchont wurde. General d’Ejtaing, der ſich durch diefen Bericht an feiner Ehre 
verlegt glaubte, wollte fidy durch einen Zweikampf rächen, worin er aber den Tod 
fand; R. fah ſich genöthigt, fi) auf ein Feines Landgut, welches er im Departes 
ment Nievre befaß, zurüdzuziehen. Erſt 1805. rief ihn Napoleon wieber zur Ars 
mee und übergab ihm das Commando einer Deerabtheilung, welche unter Jofeph 
Bonaparte Neapel einnahm. In die alte Gunft wieder eingefegt, wurde er bald 
darauf Gtoßoffizier der Ehrenlegion und Großkreuz des Hausordens beider Sicilien. 
Seiner Kriegserfahrung und Tapferkeit ungeachtet, verlor er am 4. Jul, 1206 in, 
der Nähe von Maida ein Zreffen gegen den britifchen General Stuart, und fah ſich 
in Folge diefer Niederlage genoͤthigt Calabrien zu räumen. Nach dem Abgange 
des Marſchalls Jourdan übernahm R. den Oberbefehl über die Armee von Neapel, 
„und verwaltete diefen Poften, bis er 1809 von dem König an den Kaiſer Napos 
Iron abgefendet wurde, der in die Öftreichifhen Staaten eingefallen war, und _ 
R. an die Spige des ſaͤchſiſchen Hülfsheeres ftellte. Er zeichnete fich in der 
Schlacht bei Wagram, wie fpäter in Spanien und Rufland, durch perfönliche 
Tapferkeit rühmlidy aus, wiemwol fein Streben felten’burch große Erfolge gekrönt 
wurde, Sein Unglüd im Kriege, ‚welches die Sadyfen, die er im ruffifchen Felb⸗ 
zuge anführte, vier Mal, bei Kobryn, Wolkowice, Kalifh und Grofbeeren hart 
empfunden haben, foll theils aus feiner Hartnädigkeit, theils aus feinem ftols 
zen, falten und verfchloffenen Weſen, das felten einen Rath annahm oder einem 
Berichte der Untergebenen Glauben fchenkte, hervorgegangen fein. *) Er führte 
das fächfifche Armeecorps nach Napoleons Niederlage aus Polen nady Sachſen zu: 
rüd und ftand 1813 als Anführer deffelben bei dem fiebenten Armeecorps unter 
Ney. Zn der Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813) blleb er lange, wie Einer 


*) Vergl. „Erinnerungen aus dem Feldzuge des fächfifchen Gorps unter dem 
General Reynier im Iahre 1812”, von dem Generallicutenant von Fund (Dres: 
ben 1829), D. ed. 
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ber ben Tod fucht, im bichteften Kugelregen ber preußifchen Scharffhügen ruhig 
und warb an Kaltblütigkeit und Zodesverachtung nur von Ney, dem „Brave des 
Braves”, übertroffen. Nach dem unglüdlichen Ausgange des Treffens ſah fich R. 
genöthigt, ſich mit feinem Corps hinter die Elbe und fpäter an die Mulde zurüd: 
zuziehen. Am 19. Oct. gerieth er in dee Schlacht bei Leipzig, als feine Truppen 
bis auf einige Hundert herabgefchmolzen waren, nebft Bertrand und Laurifton in 
Sefangenfhaft. Er überlebte nicht ange feine Auswechslung und ftarb nad) einem 
kurzen Krankenlager zu Paris am 27. Febr. 1814. Mit ihm verlor die framzoͤ— 
ſiſche Armee einen ihrer unterrichtetften Heerführer, der nach dem Beiſpiele des 
ältern Bruders im Frieden wie im Kriege, zu Haufe wie auf Reifen jeden freien 
Augenblick nugend, gebiegene Werke hinterließ: „De ’Egypte apres la bataille 
d’Aeliopolis et considerations generales sur organisation physique et poh- 
tigne de ce pays” (Paris 1802); „Conjectures sur les anciens habitans de 
V’Egypte’”’ (Paris 1804); „Sur les Sphinx qui accompagnent les pyramides 
d’Egypte” (Paris 1805).- Aus nachgelaffenen Papieren gaben feine Erben ber: 
aus: „Memoires sur ’Egypte‘ (Paris 1827). Vergl. „Das Brüderpaar 2. und 
€. Reynier”, von K. Falkenftein in den „Zeitgenoſſen“, dritte Reihe Nr. 22. (8) 
Reyphins (3. A.), geboren um 1770 zu Poperingen in Oftflan: 
bern, lebte ald ausgezeichneter Sachwalter zu Ypern, bis er 1815 vom Ko— 
nig der Niederlande zum Mitgliede ber Commiffion ernannt wurde, welche ben 
Auftrag hatte, das von den vereinigten Provinzen bereitd angenommene Staatt 
rundgefeg durchzufehen und dem neuen Königreiche der Niederlande anzupaffen. 
chdem die neue Conftitution eingeführt war, trat R. in die zweite Kammer 
der Reiheftände und wurde nah Erlöfhung feiner Vollmacht ſtets miederer: 
‚ wählt. Er hat ſich in diefem Berufe durch feine Freimuͤthigkeit, feine Anhäng- 
Tichkeit an die Grunbfäge der Berfaffung, feine Gewandtheit in der Erörterung 
wichtiger Berathungsgegenftände rühmlich ausgezeichnet und, ebenfo entfernt von 
einer fpftematifchen Oppofition als von blinder Ergebenheit gegen die Regierung, 
ſtets die Unabhängigkeit feines Urtheils und feiner Anfichten behauptet. Sprach er 
auch feine Meinung oft herbe und zumeilen mit Bitterkeit aus, fo fchrieb doch Se: 
der, ber die Reinheit feiner Abfichten und feine guten Gefinnungen Eannte, jene 
abftogenden Formen nur auf Rechnung der Eigenthümlichkeit feines Charakters 
oder auch der während feiner Sahmalterlaufbahn angenommenen Gewohnhei: 
ten. Er zeichnete ſich befonders in ber Sigung von 1819 aus, als eine zwifchen 
beiden Kammern entftandene Spaltung über einen von ber zweiten Kammer aus: 
gegangenen, von ber erften aber vermworfenen und nachher von der Regierumg 
wieder aufgenommene Gefegvorfchlag ihm Weranlaffung gab, zu zeigen, mir 
durch das Benehmen der erften Kammer das ber zweiten zuftehende Recht der 
Initiative faft illuforifch werde. R. war ein treuer Freund des geiftreichen und be: 
tedten Dotrenge, und beide zeigten fich als bie entfchiedenften und furchtbarften 
MWiderfacher der ultramontanen Partei, die daher au im Sommer 1830 nicht 
ohne Erfolg arbeitete, M. bei der neuen Wahl zu verdrängen. Seit 4827 zum 
itglied des Staatsrath6 ernannt, hatte N. vielfältige Gzlegenheit, feine Einficht 
und feine Kenntniffe zu erproben. Seine geſchwaͤchte Gefundheit Hinderte ihn, am 
ben öffentlichen Angelegenheiten im Jahre 1830 thätigen Antheil zu nehmen, mas 
fonft wol der Fall gewefen fein würde, doch zeigte er auch bei jener Gelegenheit ein 
ehrenvolles Streben. Er zog ſich fpäter von den Staatsgefchäften zurüd, und der 
Ruf eines redlichen Mannes folgte ihm im bie Stille des Privatleben. (74) 
Rheinihiffahrt und Rheinhandel. Unter allen Fläffen Europas 
gebührt bem Rhein der Borrang, in Bezug auf Handel und Schiffahrt. Er ift fchiff: 
bar auf einer Ausdehnung von 207 Stunden, und diefe Länge ift noch weit beträcht: 
licher, wenn man die Entfernung von Bafel bis Chur dazu rechnet, wo ſich die erſten 
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Kaͤhne auf demfelben zeigen. Diefe Strede hat jedoch, wegen ber vielen Naturhin: 
derniſſe, die ſich auf derſelben, namentlich wegen der Waflerfälle zu Schaffhaufen, 
Koblenz, Lauffenberg und Rheinfelden entgegenftellen, in Bezug auf Handel und 
Schiffahrt, kein allgemeines Intereſſe. Wichtig ift dagegen die Rheinfchiffahrt von 
Bafel, mehr noch aber von Strasburg und Schröd, bie wohin große Schiffe mit 
Leinpferben vorangebracht werden können, während oberhalb Schröd fie von Men: ' 


fchen , deren Zahl ſich bei Ladungen von’ 3000 Eentner oft auf 40 und mehr be: . 


läuft, vorangezogen werben müffen. 

Was den Handel und die Schiffahrt auf dem Rhein fo fehr begünftigt, 
ift vor Allem die reichliche Waffermaffe, die er zu allen Jahreszeiten befigt. 
Während andere Wafferftrafen in den: Sommermonaten einen fehr niedrigen 
Waſſerſtand haben und grade in der wichtigften Jahreszeit ihre Brauchbarkeit für 
den Handel fich bedeutend vermindert, wie dies namentlidy mit der Elbe und der 
Wefer der Halt ift, vermehrt fi im Sommer die Wafjermaffe des Rheins, wegen 
des Schmelzens des Schnees auf den Bergen der Schweiz um fo mehr, je größer 
die Dige ift und jemehr die Seichtigkeit anderer Flüffe zunimmt. Die zahlreichen 
Mebenflüffe des Rheins, deren diefer Fluß eine größere Anzahl als jeder andere 
Strom hat und von welchen mehre ſich bis in das Innerſte ber Uferftaaten er» 
fireden, und ihm ein bedeutendes Strom: und Handelsgebiet, mit einer Bevoͤlke- 
sung von etwa 20 Millionen Bewohner eröffnen, erlangen durch jene Naturver: 
haͤltniſſe den großen Vortheil, daß e8 ihnen zur Sommerzeit gleichfalls weit weni⸗ 
ger als den Nebenflüffen anderer Ströme an —— fehlt, das vom anſchwel⸗ 
lenden und angewachſenen Rhein wie durch einen Damm zurüdgehalten wird, 
&o hat man im hohen Sommer, bei ploͤtzlich eintretender ſtarker Hige die nicht fel« 
wene Erfheinung, daß im Main und andern Nebenflüffen, wegen des Eindringens 
des ducch den Alpenfchnee vermehrten Rheinwaflers, der Strom an ber Mündung 
feinen Lauf verändert, und oft auf einige Stunden weit ruͤckwaͤrts fchreitet. Fer: 
ner beroirkt die ſuͤdlichere Lage ſowie die große Waffermaffe und die gleichmäßige 
Kraft der Strömung im Rhein, daß die Schiffahrt auf diefem Fluß in gelinden 
MWintern keine und bei ſtarker Kälte eine weit kürzere Unterbrechung ald auf andern 
beutfchen Fluͤſſen erleidet. Eine wichtige Folge der angeführten Urfachen, ſowie 
der von Bingen bis Linz durch hohe Gebirge eingeengten Strömung, ift ferner, daß 
der Rhein im Allgemeinen ein tiefes Fahrwaſſer hat, das im Durchſchnitt am 
Oberrhein — 5 und am Mittel: und Niederrhein 8 — 10 Fuß beträgt und 
den Zutritt von Schiffen, die 3000 bis 10,000 Centner faflen, fowie die Be: 
fahrung des Nieder: und zum Xheil audy des Mittelcheind durch Seefchiffe ges 
ftattet, 

Die großen Vortheile, welche der Rhein dem Handel und der Schiffahrt 
darbietet, finden ihre volle Beftätigung in der Gefchichte, welche den Beweis lies 
fert, daß die Uferländer des Rheins, noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts, vor 
der Sperrung der Schiffahrt durch die Holländer, fich eines größern Wohlftandes 
erfreuten, als jedes andere Land in Europa, wenn man Slandern und bie Miederr 
lande ausnimmt. Die Prachtgebaͤude und bewunderungswürbigen Dome, melche 
ſich Länge des Rheins von Strasburg bis an feine Mündung ſtolz erheben, liefern 
den materiellen Beweis bes frühern Reichthums und. der: Macht ber rheinifchen 
Städte; deren blühender Handel, bevor die Holländer fi angemaßt hatten, den 
Mhein zu ſperren, durch gleichzeitige Schriftfteller außer Zweifel gefegt wird. Nach 
der Angabe Guiccarbini’s wurden noch im 16. Jahrhundert, allein von den Ge: 
genden oberhalb Mainz 40,000 Zuder Wein, überhaupt aber nach ben Nieder: 
Landen 60,000 jährlich ausgeführt. Damals verfah der Rhein das ganze noͤrd⸗ 
lihe Europa und England mit Wein, und am Oberrhein waren Zaufende von 
Morgen mit Neben bepflanzt, die fpäter ausgerottet wurden, nachdem die Hollän: 
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der die freie Schiffahrt unterfagt und dadurch England und ben Norben gend: 
thigt hatten, fidy mit füdlichen Weinen zu verfehen, wodurch denn der Rheinwein 
in jenen Ländern faft gänzlich außer Gebraudy kam, fodaß gegenwärtig kaum 
noch 700 Dhm jährlich nach den Niederlanden verfendet werden. Ebenfo bes 
deutend war in frühern Jahrhunderten auf dem Rhein die Ausfuhr deutfcher 
Fabrikate, pamentlich von Tuͤchern und Barchent, von welchem legtern allein 
jährlich für etwa vier Milionen Gulden nach dem jegigen Muͤnzwerth und 
dem verminderten Werthe der edeln Metalle, verfendet wurden. Daß die rhei⸗ 
nifhen Städte mit dem beften Erfolg direct die Seeſchiffahrt betrieben, fegt 
die Geſchichte gleihfalls außer. Zweifel, Noch unter der Königin Elifaberh, 
erhob die Stadt Köln eine Reclamation wegen eines von Köln nad Weftin- 
dien abgegangenen und vom englifhen Admiral Drake gefaperten Schiffes bei 
der britifchen Regierung. Auch erfchienen auf dem Rheine zahlreiche Fahrzeuge 
der Dänen und Hanfeaten, welche die Producte der Uferbemohner abholten. So 
lange die Freiheit der Schiffahrt und des Handels auf diefem Strom beftanb, 
mar der Rhein nebft der Mündung der Schelde der wichtigfte Markt für das noͤrd⸗ 
liche und weſtliche Europa, das ſich daſelbſt nicht allein mit den beutfchen Pros 
ducten und Fabrifaten, fondern audy mit den Eoftbaren Waaren der Levante und 
Italiens verfah, die über Augsburg und Nürnberg, und zwar im Activhandel dies 
fer Städte, auf den. Rhein gelangten. Vor der Sperrung des Rheins durch die 
Holländer waren diefe gendthigt, fid) in den Dandel mit den übrigen deutfchen Be: 
wohnern zu theilen. Diefem für Deutſchland gluͤcklichen Zuſtande machte der 
Befreiungskieg ein Ende. Die Noth und die Gewaltthat, zu welcher überhaupt 
jeder Krieg fo leicht hinreißt, veranlaßten die Holländer, eine unter dem Namen 
Licent befannte Abgabe auf die fremden, den niederländiihen Rhein befahrenden 
Schiffe zu legen. Diefe Kriegsfteuer, welche fich dem Handel und der Schiffahrt 
der Holländer fehr günftig zeigte, wurde bald fo bedeutend erhöht und mit an: 
dern unter mancherlei Benennungen vorfommenden Abgaben verftärkt, daß ſich die 
fremden Seefahrer von der Fahrt in den Rhein fowie die Uferbewohner von der 
Fahrt in die See gänzlich ausgeſchloſſen fahen und den Holländern ein für Deutſch⸗ 
land hoͤchſt druͤckendes Monopal im Handel und in der Schiffahrt des Rheins ers 
wuchs. Vergeben ertönten die Klagen der deutfchen Städte auf alien Reichsta⸗ 
gen; die Zerſtuͤckelung und Kraftlofigkeit Deutfchlands haste unter anderm gro: 
gen Nachtheilen audy den Verluſt der freien Rheinſchiffahrt zur Folge. Nah 
den Beſtimmungen des weſtfaͤliſchen Friedens ward aud die Schelde gefperrt, 
und durch beide Mafregeln wurden die Holländer von allen Mitbewerbern befreit 
und in den alleinigen Befig des theiniſchen und niederländifchen Handels gefegt. 

Beide Zweige des Dandels find wol von einander zu unterfcheiden. Nachdem 

die Holländer duch Benugung der von den Portugiefen entdediten Fahrt um das 
Gap, den oſtindiſchen Handel an fid) gebracht hatten, lag es in ihrem ntereffe, 
die Zufuhr der oftindifhen Waaren über Italien und auf dem Rhein fo viel mög: 
Lich zu erfchweren, was am ſicherſten durch Beſchraͤnkung der Rheinſchiffahrt er: 
langt werden konnte. Dadurch erlangten fie aud) den Vortheil, daß ein Xheil ber 
italienifhen Waaren und alle levantifchen Güter den wiewol längern, gefabrvollern 
und in Bezug auf die werthuollern Artikel zugleich kojifpieligern Weg zur See ſtatt 
über Deutſchland und auf dem Rhein einfhlagen mußten. Die Holländer fanden 
dirfür, daß auf diefe Weife der Rheinhandel auch für fie ſich vermindern mochte, 
eine überwiegende Entſchaͤdigung in der Zunahme des niederländifchen Seehandels, 
von welchem nun alle Goncurrenten, namentlich der reiche rheiniſche Handelsſtand, 
ausgefchloffen blieben. Das von den Holländern auf dem Rhein in Anwendung 
gebrachte Monopol, dem die befchränkte Anficht des Zeitalters und die Sleichgüls 
tigkeit der damaligen Regierungen gegen die Angelegenheiten des Handels trefftich 
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zu flatten famen, wurbe bald die Grundlage der ganzen holländifchen Handels: 
politik und in allen Colonien und fremden Ländern in Ausübung gebracht. An ge: 
waltthätigen und felbft unedlen Handlungen ließen es die Holländer nirgend feh⸗ 
ien, um fid) allenthalben in den alleinigen Beſitz des Handels zu fegen. Der 
Rheinhandel wurde übrigens von den Holländern ftets den Rüdfichten des See: 
handel untergeordnet und dieſem aufgeopfert, fobald e8 ihr Intereſſe erheifchte. 
Ihre Handelspolitit in ihrem eignen Lande hatte hauptſaͤchlich zum Zweck, ihren 
Markt fir den Seehandel zu begünftigen und diefen einträglicheren Zweig auf Kos 
ften des Rheinhaudels zu befördern. Diefes wichtige Refultat konnten die Hollän- 
der in früheren Jahrhunderten, wo fich für den Rhein⸗ und Seehandel nody keine 
Nebenftraßen durch Frankreich über Havre, ſowie durch das nördliche Deutſchland 
über Hamburg, Bremen und Emden gebildet hatten, nicht ſicherer erlangen, ale 
indem fie die rheiniſchen Städte, ſowie die fremden überfeeifchen Kaufleute und 
Seefahrer, von ihren Märkten ausfchloffen, fich auf diefe Weife einer fehr nachthei⸗ 
ligen Mitberverbung entledigten, und foviel möglich dahin wirkten, daß ihnen die 
Schiffahrt auf dem obern Theil des Fluſſes nicht verfümmert wurde. Dies gelang 
ihnen denn auch. Nachdem die Schelde gefperrt und das Monopol des Rheinhane 
dels den Holländern gefichert war, machten ihre politifhe Macht und ihr Reich: 
thum erftaunenswärdige Fortfchritte. Die einträglichften Zweige des Welthandels 
kamen in ihren Befig. Aus den niederländifhen Moräften fah man in kurzer Zeit 
eine Rieſenmacht ſich erheben. Zmifchen allen Städten und Gemeinden wurden 
mit großen Koften Gandle angelegt und denfelben dadurch die Vortheile der See: 
bäfen und des MWeltyandels gefichert, Unermeflihe Waflerbauten fanden ftatt, 
deren Anlage und Unterhalt einen verhältnigmäßigen Aufwand an Geld erheifchte. 
Nur die Leinpfade blieben bis auf den heutigen Tag vernacdhläfjigt, weil man den 
Uferbewohnern des deutfchen Rheins nicht den Weg nad den Sechäfen bahnen 
wollte. Holland nahm in Europa, in Bezug auf die Politik und die Induftrie eine 
Stellung ein, die es nur mit Hülfe des erworbenen Monopols und der großen bar: 
aus fließenden Einkünfte behaupten konnte. Das Erfcheinen der englifhen Na: 
vigationsacte und das Aufblühen des Landes und der Induftrie unter den Englän: 
bern uno Franzoſen, die dem gewaltthätigen Verfahren der Holländer ihre flegreis' 
hen Waffen entgegen ftellten, bezeichnet die Epoche des anbrecyenden Verfall der 
Macht und des Dandelsübergewichts der Holländer. Ihr Handelsmonopol, ges 
gründet auf die Unwiſſenheit und Barbarei einer frühern Zeit, wurde mit der an: 
brechenden Aufklärung vernichtet. Nach dem in allen politifchen, ſowie in den 
nautiſch⸗merkantiliſchen Verhältniffen Europas eingetretenen MWechfel, erfoderte 
eine weife Politit von Seiten Hollands, daß es den gebieterifchen Zeitumjtänden 
nachgab, auf fein Monopol verzichtete, welches e8 nicht mehr aufrecht zu erhalten 
vermochte, und daß es eine Entſchaͤdigung für diefen Verluft in dem freien Welt: 
handel fuchte, an welchem ihm feine gimftige geographifche Lage im Mittelpunkt 
des weſtlichen Handels von Europa und am Eingang des Nordens ſtets einen gro: 
sen Antheil ficherte. Holland fuchte jedoch nad} wie vor und ungeachtet der verän- 
berten Zeitverhaltniffe fein auf Zwang gegrünbetes Handelsfoftem durch Zwangs⸗ 
maßregeln aufrecht zu erhalten, uneingeden?, daß die Freiheit des Handels und 
der Grundfag der Gegenfeitigkeit vom Zeitgeift gebieterifh in Anipruch genommen 
werden, und daß wir einer Periode entgegeneilen, wo es feinem Staat, wie feinem 
Individuum mehr vergönnt fein wird, feine Nahrungsquelle aus Privilegien und 
Monopolen zu ziehen. Es beginnt eine Zeit o feine Exiſtenz, die nicht auf den 
gegenfeitigen Mugen und die allgemeine Woglfahrt gegründet ift, als gefichert er: 
feinen mag. 

Doc diefe Betrachtungen vermorhten die im Genuß des Monopols reich 
und mächtig gewordenen hollaͤndiſchen Kaufleute nicht anzuftellen. Ein Krämer: 
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geiſt bemaͤchtigte ſich in Holland ber Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, zum 
großen Nachtheil von Holland ſelbſt, fowie auch der übrigen cheinifchen Uferftanten, 
deren Handel und Wohlftand immer tiefer herabſank, jemehr die Seitenſtraßen bes 
theinifchen Handels diefem feine Transporte entzogen, und jeweniger die rheini⸗ 
ſchen Städte, in Folge ber helländifchen Sperre, an dem Welthandel Theil neb: 
men konnten. Der Vorwurf des hauptſaͤchlich aus dem Bunftweien entiprungenen 
Krämergeiftes trifft indeffen in gleihem Maß auch die deutſchen Städte- am 
Rhein, bie ſchon früher als die holländifchen zu Zwangsmaßregeln und Stapelge⸗ 
rechtigkeiten ihre Zuflucht genommen hatten, um fih den Alleinhandel zu fichern, wie 
di: biß vor wenigen Jahren aufrecht erhaltenen Umſchlagstechte in Köln und Mainz 
beweifen. Unter dieſen Verhältniffen darf man fich nicht wundern, daß nach Wer: 
lauf von einigen Jahrhunderten in ben Mheingegenden, die wie ganz Deutſchland, 
nad) dem dreißigiährigen Kriege, bem Spießbürgerthbum anheim fielen, felbft die 
Erinnerung an ihren großen Wohlftand und ihre frühere Größe eriofh. Sogar 
die Regierungen vergaßen, wie michtig der Mhein für bie Beförderung des Ge: 
meinwohls im füblichen und weftlichen Deutfchland fei. Sie fahen im Rhein bad 
weiter nichts als eine von der Natur dargebotene fiscalifche Anftalt, um die 
Staatscaſſen zu füllen. Jede beutfche Regierung, die ein Stud nom Rheinufer 
hatte, toollte auch Rheinzoͤlle erheben, deren #8 vor der Einführung der Conven: 
tion von 1804 nicht weniger als 32 auf bem Rheine gab, die von dem Handel 
und der Schiffahrt jährlich eine Abgabe von 2 Millionen Gulden erhoben, und 
zwar nach den allerwillkuͤrlichſten Zollanfägen, welche den Bollbeamten geftatteten, 
etwa noch 2 bis 300,000 Bulden außer jener Summe zu ihsem Vortheil zu erbe: 

ben. An die Beförderung des Handels und ber Schiffahrt dachte feine Regierung, 

fondern nur an den Vortheil ihrer Zollcaffe. Im dieſer Abficht traf jeder Uferftaat 

bie ihm zweckmaͤßig erfcheinenden Verfügungen in ber Schiffahrtsverwaltung, die 

feine Gentralbehörbe befaß und aller Einheit ermangelte. Unter diefen Verhaͤlt⸗ 

niffen bildeten ſich ebenfo viele durch verfchiedene und feine fefte Grundfäge ge: 

leitete Schiffahrtöverwaltungen als es Uferflaaten gab. Für den Handel und die 
Schiffahrt gab es eine Sicherheit; das Refultat aller Handelsgefchäfte hing ledig⸗ 
lich von der Willkuͤr der Regierung und ber Zollbeamten, d. h. vom Zufall ab, dem 
arfährlichften Feinde des Handels und der Induſtrie. Unter diefen Berhältniffen 
mußten Schiffahrt und Handel in den beflagensmerthefien Zuftand geratben; 
kaum daß noch jährlidy auf dem Rhein 6 bis 700,000 Gentner verführt wurden. 
Bon allen Seiten erhoben ſich Klagen, als bie franzoͤſiſche Revolution zum Aus- 
bruch kam. Schon hatten die franzäfifchen Gefandten auf dem raſtadter Gongeef 
den Vorfchlag gemacht, den Rhein bis in die See volllommen frei zu geben und 
alle Zölle auf demfelben aufzuheben. Leider vereitelte das beklagenswerthe Reſul⸗ 
tat, welches der raſtadter Congreß hatte, diefe für alle zum Stromgebiet des Mheins 
gehörenden Länder fo wohlthätige Abficht. Napoleon faßte biefe Idee wieder auf. 

Es wurden zwifchen ihm und den Kurerzkanzler, als dem Bevollmächtigten des deut: 
ſchen Reiches, neue Verhandlungen angeknüpft, auf weldye jedoch die eindringli- 
chen Gründe ber Eölner und mainzer Monopoliften und Spebiteurs und vielleicht 
auch die noch wirkſamern Überredungskünfte der hollaͤndiſchen Alleinhaͤndler einen 
höchft nachtheiligen Einfluß hatten. Am 15. Aug. 1804 wurde indeffen zwifchen 
Deutichland und Frankreich eine Rheinſchifſahrtsconvention abgefchloffen, welche 
verfügte, 1) daß der Rhein von Strasburg bis Emmerich an der hollaͤndiſchen 
Gränze, als ein zroifchen beiden Rändern gemeinfchaftlicher Strom betrachtet umd 
die Schiffahrt auf demfelben unter eine gemeinfame Gentralverwaltung geftellt 
werben follte; 2) wurden ftatt der 32 bisher beftandenen Zölle 12 Zolämter er: 
richtet, ein für die bezeichneie ganze Rheinſtrecke gültiger Karif von 1 Fr. 33 Sous 
für den Gentner von Strasburg bis Emmerich und 2 Fr. zu Berg eingeführt, das 
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Sportelmefen aufgehoben, und den Mauthbehörden ftreng unterfagt, in bie Ange- 
legenheiten ber Rheinſchiffahrt einzugreifen; 3) wurde ber Stapel, d. h. das ge: 
zwungene Ausbieten der Waaren in Köln und Mainz aufgehoben, dagegen der ge: 
ywungene Umfchlag in beiden Städten beibehalten. Ebenfo wurden auch, im Wi: 
derfpruch mit der frangöfifchen Gefeggebung und ber in Frankreich beftehenden Ge- 
werbsfreiheit, die Zünfte der Schiffer und ihre Innungen aufrecht erhalten, ge 
fhloffene Zourfahrten eingeführt und in der Rheinſchiffahrtsverwaltung, die ei- 
nen mit großen Befugniffen ausgerüfteten Director und ihren Sig in Mainz hatte, 
dem Handel und der Schiffahrt eine vormundfchaftliche Behörde gefegt, der es zu: 
fand, die verwickelten Verhältmiffe des Handels nach Gutduͤnken zu ordnen, was 
zu zahlreichen Misbräuchen und Störungen im Handel und der Schiffahrt führte. 
Dem Handel war befonders die Unabhängigkeit nachtheilig, im welche die Schiffer 
hinfichtlich der Fracht und der Ladungen, den Kaufleuten gegenüber, verfegt wur: 
den, fo mie die gänzliche Unterordnung des Handelsſtandes und der Schiffer unter 
den Willen der Zollbeamten in allen die Rheinfchiffahrt betreffenden Angelegen ' 
heiten. Nach der Willkuͤr und Anarchie, die vor 1804 fo lange Zeit auf dem Rhein 
geherrfcht hatten, mochte es allerdings den Regierungen nicht geftattet fein, voll: 
kommen freie Verhaͤltniſſe eintreten zu laffen, die-leicht zu Misbräuchen hätten 
führen können; allein was von Seiten ber franzöfifchen Diplomaten nicht gerech: 
fertigt oder nur durch ihre Unmiffenheit und ihren Leichtfinn entfchuldigt werden 
mag, war die Beibehaltung der gezwungenen Umfchlagsrechte in Köin und Mainz 
und die in Holland fortdauernde Sperrung der Seefahrt, die Napoleon durch ein 
Wort für immer hätte abftellen können. Man kann der franzöfifchen Regierung 
wegen biefer Unterlaffung um fo mehr einen Vorwurf machen, als fie fich 1812, 
nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich aus freien Stüden veranlaft fand, 
"Die Freiheit der Seefahrt in ihrem vollem Umfange zuzugeftehen, eine Verfiigung, 
bie jedoch, in Folge bes von Napoleon gehandhabten Gontinentalfpftems und ber 
dadurch gänzlich unterfagten Seefahrt, ſowie der 1813 und 1814 erfolgten politi- 
fchen Kataftrophe, keine Wirkung hatte. 

Durch die Convention von 1804 wurde der Rhein von Strasburg bis an 
bie hollänbifche Grenze durch die bei Mainz und Köln gezogenen Abtheilungen in den 
Der: und Mittel: und Niederrhein getheilt, die unter der Aufficht von drei In— 
fpectoren ftanden. Mach der Vereinigung Hollands mit Frankreich wurde der nie: 
derländifhe Rhein in Allem, was Schiffahrt und Handel betraf, gleichfalls 
unter die Leitung der Rheinfhiffahrtsvermaltung in Mainz geſtellt, welche beiden 
Staaten, Frankreich und Deutfchland verpflichtet war. Im übrigen war die neue 
Rheinſchiffahrtsordnung von 1804 den®rundfägen bes Zwanges, auf welchen fie be: 
ruhte, vollkommen angemeffen und wurde mit ftrenger Gonfequenz in allen ihren 
Theilen, die ein harmonifches Ganze bildeten, durchgeführt. Diefer Vorzug und die 
buch fie bewirkte Abftellung des frühern verderblichen Zuftandes, verbunden mit 
der gänzlichen Unwiſſenheit des Publicums hinfichtlich der von der freien Seefahrt 
zu erwartenden Vortheile bewirkten, daß man in der erwähnten Convention eine 
Wohlthat erfannte. Die Schiffahrt hatte allerdings während ihrer Dauer, wenn 
auch feinen freien, doch einen geregelten Bang und erfreute fich einer bedeutenden 
Zunahme. Zölle, die im Vergleich mit den frühern mäfig genannt werden konn: 
ten, gaben etwa nur bie Hälfte der frühern Einnahme, naͤmlich 1 Mill. Guls 
den, und waren für den Handel, ba ſich damals die Seitenftraßen neben dem 
Rhein noch nicht fo vollftändig als in den legten Jahren ausgebildet hatten, nicht 
ſehr laͤſtig, wiewol ihre gänzliche Aufhebung wirkſam zur Befoͤrderung ber 
Induſtrie beigetragen haben wuͤrde. Doch der Zeitpunkt, wo Deutſchland dieſe 
Wahrheit einſehen und das Verderbliche der Binnenzoͤlle erkennen wird, ſcheint lei⸗ 
der noch entfernt. Dazu bedarf es der Verbreitung nationaloͤkonomiſcher Kennt⸗ 
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niſſe, die man ſelbſt unter den Beamten (meift Rechtsgelehtten) ſelten antrifft: 
Diefen Bemerkungen über den Zuftand der Schiffahrt während ber Convention 
von 1804 bis zum Jahre 1815 fügen wir noch hinzu, daß die franzöfifche Regie: 
zung, um dem von ihr angenommenen Gontinentalfpftem feine Vollziehung zu 
ſichern, fich zu Eingriffen in den Octroivertrag binteißen ließ, befonders von der 
Zeit an, wo der ehemalige Kurerzlanzler die ihm zutommende Hälfte an dem 
Detroieinkünften abtrat und ſich zu Gunften Frankreichs faft gänzlich der audy ihm 
zuftehenden Oberaufſicht über die für Deutfchland fo wichtigen Rhrinfahrisver: 
hältniffe begab. Diefes Verfahren deutet auf eine Gleichgültigkeit gegen Angeles 
genheiten des Gemeinmwohls, die leider auch in neuerer Zeit in Beziehung auf die 
den Deutfchen vorenthaltene Freiheit des innern Verkehrs ſich wiederbolt hat. 

Nach dem Sturz Napoleon’ fprachen die Verbündeten das Wort der Frei 
heit wenigftens au Gunſten des Rheins und feiner Schiffahrt aus. In dem pari: 
fer Friedensvertrag (Art. 5.) wurde von den verbündeten Mächten, alfo mit Muss 
ſchluß von Frankreich und Holland, beftimmt, daß die Schiffahrt des Rheins, vom 
Punkte, wo er ſchiffbar wird bis in die See, frei fuͤr alle Völker fein ſollte Der Aus: 
führung diefer weltbeglüdtenden, aber Holland mit Beforgniffen für fein Handels 
monopol erfüllenden Idee hatte jedoch die holländifche Regierung, noch bevor fie 
Europa angekündigt wurde, ein erſtes Hinderniß in den Weg zu legen gefucht, indem 
fie durch den Beſchluß vom 23. Dec. 1813 und fpäterbin durch den Beſchluß vom 
25. März 1815 die bereit6 von Napoleon am 31. Dct. 1810 zugeftandene Frei 
heit der Rheinfchiffahrt aufhob, die holändifchen Dominials, Provinzial: und ans 
dere Waſſerzoͤlle herftellte und umter einigen Mobdificationen den Zuftand der Ges 
feggebung des Jahres 1725, wiewol nur als Proviforium, wieder einführte Auf 
diefe Weife fah fi) Holland, wenigitens für die erfte Zeit gegen den Andrang der 
freien Rheinfchiffahrt gefichert, deren nähere Zollregulirung im Intereſſe des Hans 

dels der parifer Vertrag dem wiener Congreß vorbehalten hatte, welchem zugleich 
die Sorge übertragen wurde, die freie Schiffahrt auf alle andern Flüffe auszudeb: 
nen. Hieraus erhellet, daß man ſogleich nach dem Abfchluß des parifer Vertrags die 
obenerwähnten proviforifhen Probibitiomaßregein der holländifhen Regierung 
hätte aufheben und die Freiheit der Schiffahrt ins Leben treten laffen follen, 
Leider hatten die verbündeten Mächte nicht vorausgefehen, daß Holland alle Mittel 
der Intrigue und der Chikane anwenden würde, um die von ihnen angefündigten 
Abfichten zu vereiteln. Das erite, was die Holländer thaten, war, ſich in Deutich 
land felbft eine Partei zu bilden, Ihre Abficht begunftigte der ehemalige Director 
der Rheinſchiffahrt, Eichhof, der ſich durdy feine Gewandtheit bis zu der einträglichen 
Stelle eines Seneraldirectors empor geſchwungen hatte, aber noch von ber franzöfis 
ſchen Regierung von feinem Amte enthoben worden war. Er gab unter dem Titel: 
„Zopographifch-ftatiftifche Darftellung des Rheins“ (Köln 1820, 4.), ein Wert 
beraus, in welchem er ſich bemühte, die nautiſch-mercantiliſchen Verhältniffe des 
Rheins als fehr verwickelt darzuftellen, und die Nothwendigkeit darzutbun, durch 
wohlerwogene Verwaltungsmaßregeln, die einer reiflichen Prüfung bedürften, die 
Schiffahrt und den Handel des Rheins zu ordnen, indem obne diefe Vorſicht ein 
hoͤchſt verderblicher Zuftand der Willfür und Unordnung einreißen dürfte. Auf 
dem wiener Congreß legte er dem daſelbſt mit Zutritt des franzoͤſiſchen Gefandten 
gebildeten Mavigationscomite feine Abhandlung vor und wurde von den Mit: 
gliedern des Gomite, die keine genaue Kenntniß von den Rheinſchiffahrtsangele— 
genheiten haben konnten, zu Rathe gezogen. Die erfte Verfügung des Comite 
beftand darin, daß es die Gefandten von Holland, Baiern, Baden, Heffen: Darmftadt 
und Rafjau zur Eheilnahme an feinen Gonferenzen einlud. In diefen Conferenzen 
mußte nothwendig der mit den Schiffahrts⸗ und Handelsverhältniffen des Rheins 
voltommen befannte und vom Director Eichhof unterflügte niederlaͤndiſche Ge: 
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ſandte einen überwiegenden Einfluß ausüben. Durch feine Zuziehung zu ben Ver: 
bandlungen, wurde, wenn auch nicht ausdrüdlich doch ſtillſchweigend, die Theil: 
nahme der Holländer an allen Rheinſchiffahrtsverhandlungen zugelaffen, was der 
Natur des parifer Vertrags, der das niederländifche Königreich ſchuf und ihm 
die Verpflichtung der freien Schiffahrt auferlegt hatte, nicht angemeffen war. Um 
der Verlegenheit zu entgehen, in melche das Navigationscomite feine Unbekannt: 
ſchaft mit den Rheinfchiffahrtsverhältmiffen verfegte, machte es bie nieberländifche 
Regierung zum Richter in ihrer eignen Angelegenheit. Nachdem die Freiheit ber 
Rheinſchiffahrt den Holländern auferlegt und den Deutfchen und Franzofen zuge: 
ftanden war, lag es ausſchließend diefen ob, die Freiheit fo zu benugen, wie fie es 
für paffend und angemeffen hielten. Jener Misgriff des wiener NMavigationsco: 
mitd. hatte den verderblichften Einfluß auf alle fpätern, von der Mitwirkung und 
Zuftimmung der niederländifchen Regierung abhängig gemachten Rheinſchiffahrts⸗ 
verhandlungen. Indeſſen wurde ſchon in der zweiten Sigung des Gomite der 
erfte Artikel des vom franzöfifchen Gefandten vorgelegten Projects eines neuen 
RheinfHiffahrtsreglements, worin gefagt wird, daß der Rhein in Hinficht auf den 
Handel volllommen frei fein foll, mit Zuftimmung des niederländifchen Gefandten, 
angenommen, doch ohne den im parifer Vertrag enthaltenen Zufag „für alle Voͤl⸗ 
ker”, für deffen Aufnahme ſich der engliſche Gefandte vergebens verwendete. 
Ston in der Mitte des Comité hatte das Sonderintereffe der einzelnen Ufer: 
ftaaten das Übergewicht über das allgemeine Interefle des Handels und die groß- 
artige im parifer Vertrag ausgefprochene Idee gewonnen, deren vollftändige Aus: 
führung allein den Uferbewohnern die großen, mit der Freiheit der Rheinfchiffahrt 
verbundenen Vortheile fihern kann, ft die freie Fahrt in die See auf die Be: 
wohner der Uferftaaten befchräntt, fo bleibt die Seefahrt den Holländern überlaf- 
fen, mit welchen in diefem Erwerbszweig die Franzoſen und Preußen noch zur Zeit 
nicht concurriren können. Wer aber das Monopol der Seeſchiffahrt befigt, hat 
aud das Monopni des Seehandels. Mur durch freie Zulaffung der Engländer, 
Mordamerikaner und Hanfeaten auf dem Rhein kann man das von den Hollän: 
dern ausgeühte Monopol diefen fogleic) entreißen und die Rheinuferbemohner der 
Vortheile eines Weltmarktes theilhaftig machen. Einen andern Verſuch die Frei: 
heit der Schiffahrt zu vereiteln, machte der niederländifche Gefandte, indem er das 
Comite überreden wollte, daß der Led, der mit der Iſſel nur 4 des Rheinwaſſers 
aufnimmt und während des ganzen Sommers fo feicht ift, daß oft felbft leere Fahr: 
zeuge ihn nicht befahren koͤnnen, die eigentliche Fortfegung des Rheins, dagegen 
die Waal, in welche fich die andern 3 des Rheinwaſſers ergießen, die Forfegung 


der Maas fei. Diefe Taͤuſchung bewirkte, daß das Comite in feiner achten 


Sigung, im Widerſpruch mit der, in der fechften Sigung erlaffenen Beftimmung, 


"den Led allein für die Fortfegung des Rheins erklärte. Doch wurde diefe Taͤu— 


fung noch zu gehöriger Zeit entdeckt und der begangene Fehler von dem Go: 
mite dadurch wieder verbeffert, daß es in feiner legten Sigung, wo die ganze Ver: 
tragsurkunde zur Berathung vorgelegt wurde, in diefe jene den Led betreffende Be- 
ftimmung nicht aufnahm, fondern vermöge des erften Artikels die freie Schiffahrr 
für den ganzen Lauf des Rheins bis in das Meer ausſprach. Sodann bes 
ſchloß das Navigationscomite ($. 11.), daß eine aus den Bevollmächtigten 
ſaͤmmtlicher Uferftaaten beftehende Gentralcommiffion für die Rheinſchiffahrt in 
Mainz zufammentreten folle, Ihre Beflimmung war theils eine ordentliche, theils 
eine außerordentliche Erſtere beftand darin, daß fie 1) eine genaue Göntrole über 
die Verwaltung der Rheinſchiffahrt und die Vollziehung des von ihe noch zu ent» 
werfenden befinitiven Reglements führen, und 2) einen Vereinigungspuntt zu 
gegenfeitigen Mittheilungen der Uferftaaten, über Alles, was die Schiffahrt 
angeht, bilden follte. Sodann waren diefer Behörde in Sachen der Rhein: 





750 Rheinſchiffahrt und Rheinhandel 


ſchiffahrt auch gerichtliche Kunctionen, als der oberfien Juſtizbehoͤrde, uͤberwie⸗ 
fen. Als außerordentliche Beftimmung der Gentralcommiffion ward angegeben: 
1) daß fie im Namen aller Uferftaaten eine interimiftifche bis zur Abfaffung des de= 
finitiven Reglements gültige Inftructiom erlaſſen follte, durch welche verordnet wird, 
daß bis zur Erfcheinung jenes Neglements die Convention von 1804 befolgt werde, 
jedoch mit Bezeichnung der Artikel, welche, als bereits aufgehoben, durch andere 
BVorfchriften zu erfegen fein; 2) daß die Gentraltommiffion, bis zur Exlaffung 
des definitiven Reglements die Verwaltung führen fole, und 3) daß fie nach 
diefen vorläufigen Arbeiten ſich mit dem wichtigſten Gegenftand ihres Auftrags, 
der Abfaffung des definitiven Reglemente, zu befhhäftigen habe, Als ein vor 
übergehendes Mebengefchäft ward ihr auch aufgetragen, die ältern und neuern 
Penfionsanfprüche, ſowie die auf dem Rheinoctroi haftenden Renten, zu regulis 
ren. In diefen Anordnungen lag viel Unbeftimmtes, namentlich in dem Ausdrud 
der bereit aufgehobenen und durch neue Beflimmungen zu erfegenden Artikel, was 
ſich nur durch die Übereilung, zu welcher der wiener Songreß durch die unvermu- 
thete Ruͤckkehr Napoleon's hingeriffen wurde, erklären läßt. Ein anderer großer 
Sehler war die Zulaffung des niederländifchen Commiſſaits bei der Abfaffung der 
vorgefchriebenen interimiftifchen Inſtruction. Niederlanb war durch die wiener 
Convention zwar in die Gemeinſchaft der Rheinuferfiaaten aufgenommen, aber 
noch nicht als actives Mitglied anzufehen. Seine Rechte Eonnten, wie bei einem 
Gefellfcyaftsvertrage, erft mit dem Zeitpunkt beginnen, mo es feine vertragemäßigen 
Verbindlichkeiten zu erfüllen hatte, d. h. mit Verkündigung des definitiven Rhein⸗ 
ſchiffahrtsreglements. Indeſſen würden die in Wien fattgefundenen Verfehen die 
Rheinſchiffahrsbevollmaͤchtigten in Mainz nicht abgehalten haben, ſchnell das ihnen 
vorgefegte Biel zu erreichen und die Freiheit der Rheinſchiffahrt ins Leben zu rufen, 
wären fie von der im parifer Vertrag außgefpeochenen Idee der allen Völkern zuge: 
fiandenen Schiffahrtsfreiheit erfüllt geweſen, ftatt, wie es leider bei den meiften der 
Fall war, von Localinterefjen fich leiten zu laſſen. Wo kein geweinſchaftliches Ziel 
vor Augen fchwebt, find Störungen und Gollifionen ebenfo unvermeidlich, als «6 
ſicher ift, daß Diejenigen, welche nicht auf denfelben Punkt losgehen, und entge: 
gengefegte Richtungen verfolgen, unfehlbar aufeinander ftoßen und fich in ihrem 
Gange hemmen müfjen. Der niederländifche Bevollmächtigte bei der Central⸗ 
commiffion in Mainz, weldye im Aug. 1816 zufammen teat, mußte insbeſon⸗ 
dere fehr geſchickt die erwähnten Misgriffe zu benugen, um den Gang ber main- 
zer Verhandlungen aufzuhalten und das Zugeſtaͤndniß der freien Schiffahrt zu 
umgehen, 
Bevor mir zur Darftellung der mainzer Rheinſchiffahrtsverhandlungen über 
geben, möüffen wir zu deren genauen Berftändniß, in eine kurze Schilderung der 
ocalinterefjen und der Handelspolitik, welche die verfchiebenen Uferftaaten bei den 
mainzer Verhandlungen leitete, eingehen. Wie im Publicum felbft die Erinne⸗ 
zung an bie großen Vortheile, welche in früheren Jahrhunderten die Rheiniande 
aus der Freiheit der Rheinſchiffahrt gezogen hatten, gänzlich erloſchen war, fo hat⸗ 
ten auch die groͤßtentheils aus Rechtögelehrten und Diplomaten beftehenden Mit: 
glieder der Gentraleommiffion, welchen ſowol die £heoretifche als praktifche Kennt: 
niß des Handels umd der Schiffahrt abging, nur einen fehe unbeſtimmten Begriff 
von dem hohen Werth der freien Fahrt in die See. Zu ihrer Entfchuldigung mag 
der Umfland dienen, daß mehre Handelskammern am Rhein, über die aus dir 
freien Fahrt in die See für Deutfchland entfpringenden Vortheile befragt, in diefer 
Einladung eine Anfoderung fahen, mit den Rheinfchiffen in die See zu ftechen, 
welche Zumuthung fie fehr weislich von der Hand wiefen, indem fie zur Antwort 
gaben, daß die freie Fahrt in die See kein Intereffe für fie habe. Diefe Anficht 
fuchten die hollaͤndiſche Partei in Mainz und Eichhof, der vom wiener Congreß den 
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Auftrag erhalten hatte, gemeinſchaftlich mit zwei andern Schiffahrtebeamten ei⸗ 
nen Entwurf gu einem definitiven Reglement zu bearbeiten umd der Eentralcom⸗ 
miffion vorzulegen, nach Kräften zu verbreiten. Nach diefer auf falfhen Gründen 
beruhenden Unficht, mußte nothwendig bei den verfchiedenen Schiffahrtsbevoll- 
maͤchtigten das Rocalinterefle ihrer Staaten den Vorrang über dje Befugniß der 
freien Fahrt in die See gewinnen, | 

Diefen Loralinterefien gemäß geftalteten fi denn auch hauptſaͤchlich die 
Parteien ‚in der Gentralcommiffion. Die Handelspolitit Hollands und das 
befondere Intereſſe, welches es an der Rheinfhiffahrt nimmt, ergeben fich aus 
unfern vorausgeſchickten Eroͤrterungen. Diefem Staat ſchloſſen fih Frankreich 
und Baden am, Frankreich wegen feines Tranſithandels von Havre nad) dem füd- 
lichen Deutſchland umd der Schweiz, der durch bie fortgefegte Sperrung bes 
Rheins und die erfchwerte Schiffahrt auf diefem Fluſſe nur gewinnen konnte; Bas 
den aus derfelben Urſache, indem feine kange Uferſtrecke ihm einen bedeutenden Spe⸗ 
ditionshandel fichert, im Fall der Waarenzug, ſtatt cheinaufwärts zu gehen, von 
Havte nach dem füblichen Deutfchland und dee Schweiz flattfindet. Man begreift 
kaum, wie von Seiten Badens folchen untergeordneten Rüdfichten, welche nur 
dem Sintereffe einiger Spediteurs und Handlungshäufer angemefjen fein können, 

die großartige Idee dev Flußfreiheit und der allgemeine Wohlftand ausgedehnter 
Länder aufgeopfert werden konnte. Die Politik Frankreichs Läßt fich eher entſchul⸗ 
digen, Es hofft einen Theil des Rheinhandels feinem Zranfithandel über Havre 
zuzuwenden, und Preußen, das nad) dem gegenwärtigen Staatenſyſtem im Norden 
Europas als Vorhut gegen Frankreich aufgeſtellt ijt, durch die fortgefegte Sper- 
zung ded Rheins zu benachtheiligen. Es hofft ferner durch die Zunahme feines ſuͤd⸗ 
deutfchen Handels einen überwiegenden Einfluß im füdlichen Deutfihland zu er: 
langen, berechnet aber nicht, daß durch die bereits beendigte Ganalverbindung bes 
Rheins mit dem Mittelmeere, forwie durch die bevorftiehende Werbindung des 
Rheins mit der Seine, fafl der ganze, zroifchen dem Morden Europas und der Le: 
vante betriebene Handel und ein Theil des atlantifchen Handels, bei volllommen 
freieeRheinfchiffahrt, in feine Hände übergehen und folglich der von ihm gewuͤnſchie 
Einfluß weit ficherer auf diefe Weife begründet werden möchte, 

Der holtändifchen Partei ſtand Preußen feindlich gegenüber, wiewol #8 keines⸗ 
wegs bie vollſtaͤndige Realiſirung der in dem parifer und wiener Verträgen ausge: 
fprochenen und allen Voͤlbern zugefiandenen Freiheit der Rheinfchiffahrt bezweckte. 
Die Handels: und Gewerbspolitik diefed Staates gründet fich nämlich fehon feit 
Friedrich IL. auf ein Syſtem des den inländifchen Fabriken und Gewerben zuge: 
ſtandenen Schuges gegen die Eingriffe der fremden Induſtrie. Dieſes Ey: 
ſtem ift für Preußen, deffen Boden zum Xheil wenig Fruchtbarkeit befigt, die 
Grundlage feines Wohlftandes und folglich feiner politifchen Größe. Es ift aber 
unvereinbar mit ber allen. Völkern zugeſtandenen Kreiheit der Rheinſchiffahrt, ver: 
möge welcher die fremden Waaren die preußifchen Fabrikate auf dem rheinifchen 
Märkten verdrängen umd die preufifchen Habritanten und Geworbtreibenden 
die Concurrenz der Fremden zu beftehen haben wuͤrden, was nothwendig der 
zugedachten Schuß ausfchlöffe. Das für den ganzen Staat angenommene So: 
ftern und die hoͤhern Ruͤckfichten der Staatspolitik nöchigten die preußiſche Re: 
gierung, die im parifer Verttag ausgeſptochene und allen Völkern zugedachte Frei: 
beit zu befshränfen-und den Vortheü feiner Mheinprovinzen dem allgemeinen 
Staatswohl aufzuopfern. Baiern und Heffen waren die einzigen. Uferftaaten, 
welche aufridytig die Volehung des parifer Vertrages und das Zugeftändniß dee 
darin verheißeten Rheinſchiffahrtsfreiheit wollten, jeborh mit dem Unterfchied, 
daß Heffen weniger ald Baiern mit der Überzeugung von den durch die freie Schif: 
fahrt zu erlangenden Vortheilen ju Merk ging, und zwifchen diefe Vortheile umd 
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den Verluſt des mainzer Umſchlags geſtellt, mit weniger Nachdtuck lals Baiern, 
die freie Fahrt in die See und die Aufhebung aller Beſchraͤnkungen in An—⸗ 
fpruch nahm. Übrigens verdienen die Bevollmächtigten beider Länder, der bai⸗ 
riſche Geheimrath von Nau und der heffifche Legationsrath Pietſch eine ruͤhmliche 
Erwähnung; Da Preußen wenigftens einen Theil der parifer und wiener Stipu- 
lationen zu erfüllen gedachte, fo mußten fie fich dem preußiſchen Bevollmächtigten 
anfchließen, wenn fie nicht von der hollaͤndiſchen Partei überwältigt werden wolls 
ten. Naſſau, einerfeits durch Familienverhältniffe und Erbverträge an Holland ges 
knuͤpft und andererfeits durch das Intereſſe feines Handels und Aderbaues an die 
Sache Deutfcdylands gebunden, ſchwankte zwifcyen diefen zwei Anziehungspunkten, 
und ward dadurch zu einem Schaufelfpftem hingezogen, das twefentlich dazu beis 
trug, die Rheinfchiffahrtsverhandlungen 16 Fahre lang hinauszuziehen *) * , 
Unter dem Einfluß diefer ungünftigen Berhältniffe begannen endlich die 
Rheinfciffahrtöverhandlungen zu Mainz am 15. Aug. 1816. Die erfte Arbeit, 
womit fie ſich zu befchäftigen hatte, war die interimiftifche Inftruction. Die von 
Holland gemachte Foderung, daß durch die erwähnte Inftruction die gezwungenen 
Umfchlagsrechte in Köln und Mainz ſogleich aufgehoben werden folten, ift im 
19. 8. der wiener Acte gleichzeitig mit der Beſtimmung begründet, daß die Schiff: 
fahrt auf dem Rhein bis in die See (jusqu’ä Ja mer) fowol zu Thal wie zu Berg 
frei fein fol. Ferner wurde in dem $. 31 verfügt, daß am die Stelle der bisheri⸗ 
gen gemeinfchaftlichen Erhebung des Zolls die theilweife Erhebung durch die ver 
fhiedenen Uferftaaten treten fol, Diefe Beftimmungen und die gleichfalls im 
31 $. enthaltene Anordnung, daf bis zur Erfcheinung und Genehmigung des 
neuen Reglements, die Convention von 1804, welche den deutfchen von dem bol- 
ländifchen Rhein ſcheidet und die Holländer von jenem ſowie die Deutichen von Dies 
ſem ausfchließt, befolgt werden müffe, benugte vorzugsweife der niederländiic« 
Bevollmaͤchtigte, um zu verlangen, daß durch die interimiftifche Inſtruction die 
gesroungenen Umſchlagsrechte in Köln und Mainz ſogleich aufgehoben, die partielle 
Erhebung und der neue von Holland daran geknuͤpfte, für den Mittelrhein bedeu: 
tend ermäßigte Zolltarif eingeführt, dagegen die Frage wegen der freien Fahrt in 
die Eee bis zur Verhandlung über das definitive Reglement verfchoben werben 
folle. Hätte der niederländifche Bevollmaͤchtigte dieſes Anfinnen, welches bie miei: 
ften übrigen Commiffarien, aus Mangel an Kenntniß der Rheinfchiffahrtsverhätt: 
niffe unterftügten, durchgefegt; fo würde Holland ſoqleich in alle Vortheile der 
freien Rheinſchiffahrt getreten, dagegen feinerfeits den übrigen Uferftaaten Beine 
andere Bewilligung, als das nicht fehr läftige von ihm dargebotene Zugeftändniß, 
während ber Dauer des interimiftifchen Zuftandes den status quo auf feinem 
Rheinantheil beizubehalten, gemacht haben. Wenn Holland diefe wichtige Fo: 
derung, die Alles in ſich begriff, was e6 erwarten konnte, erlangt hätte, wuͤrde es 
dem Proviforium und dem interimiftifchen Zuftande eine ungemeffene Dauer ger 
geben haben, wozu die Mittel die in der wiener Acte enthaltene Beſtimmung 
darbot, daf alle organifchen von der Gentralcommiffion zu treffenden Verfügungen 
der Stimmenmehrheit bedürften. Der preußifche Bevollmächtigte widerfegte fich 


*) Zu feiner, noch mehr aber zur Entſchuldigung Hollands verdient bemerft 
zu werden, daß bie in Paris und Wien ausgefprodene Freiheit der Steſchiffahrt 
unvereinbar war mit der Begründung der niederlaͤndiſchen Monardie und der 
Stellung, die fie gegen Frankreich einnehmen folte. Holland verdankt die politi: 
ſche Bedeutung, tie es erlangt hat, feinem Handels- und Schiffahrtsmonopol. 
Der erwachte Zeitgeift und die veränderten Beitverhältniffe geftatten ihm aber micht, 
dieſes Monopol noch längere Zeit aufrecht zu erhalten. Mit dem Berluſt bei, 
felben, der zufolge der erwachten Einſicht der Völker nicht mehr abzuwendeb iſt⸗ 
= Kolland, ungeachtet alır Congreßbeſchluͤſſe, zur politiſchen Nudität herab⸗ 

en. 
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daher der niederländifchen Foderung, doch beſaß er nicht das erfoderliche Talent, 
noch hinlaͤngliche Kenntniſſe im Fache der Nationqloͤlbonomie und des Handels, um 
den großen, aus ber Freiheit der Schiffahrt für Deutfchland erwachſenden WVortheis 
len Anerkennung zu verfchaffen, und die Rechte Deutſchlands gegen bie Anmafun: 
gen Hollands mit Erfolg zu vertheidigen und geltend zu machen. lber dieſen Zank 
hinſichtlich der interimiftifchen Inſtruction, in welchem auch der niederländifche 


Bevollmaͤchtigte die Anficht ausſprach, daß die Freiheit der Schiffahrt, zufolge des 


in den parifer und wiener Verträgen enthaltenen Ausdruds „jusqu’& la mer”, 
nur bis an umd nicht bis in das Meer verftanden werben koͤnne, verftrichen nicht 
weniger ald 3 volle Jahre! In den weitfchweifigen Verhandlungen, zu welchen er die 
Beranlaffung gab, findet man nur einen vernünftigen, vom heſſiſchen Bevoll⸗ 
mädhtigten gemachten Votſchlag, dahin lautend, daß man wegen der von Holland 
in Abrede geftellten und auch von andern Uferftaaten in Zweifel gefegten Freiheit 
der Schiffahrt bis in die offene See auf eine Entſcheidung von Seiten der Mächte, 
die den parifer und wiener Vertrag gefchloffen hatten, fich berufen folle, worauf je: 
doch die Mehrheit der Mitglieder der Gentralcommiffton, denen es keineswegs da⸗ 
zum zu thun war, den Rhein allen Völkern zu eröffnen, nicht einging. Es wurden 
der Gentralcommiffion, theils von ihren eignen Mitgliedern, theild von dem Di: 
sector Eichhof, fiehen Entwürfe einer interimiftifchen Inftruction vorgelegt, von 
welchen jedoch feiner die allgemeine Zuftimmung fand. Schon begann die Hart: 
nädigkeit der niederländifchen Partei, die eifrig bemüht war, die Oppofition von 
Preußen und Heflen aus der Abficht zu erklären, die gezwungenen Umſchlagsrechte 
in Koͤln und Mainz aufrecht zu erhalten, über die Geduld und kangmuth ihrer Geg⸗ 
ner zu fiegen; fchon war das fiebente Project einer interimiftifchen Inſtruction 
von fämmtlihen Bevollmächtigten, mit einziger Ausnahme des niederländifchen 
unterſchrieben, der Bedenken trug, es zu unterzeichnen, bevor er die Ermächti: 
gung feines Hofes erhalten ; ſchon ſchien der beutfche Handel der Dienftbarkeit der 
Holländer nicht mehr entrinnen zu können, als glücticher Weife der Staatskanz⸗ 
ler, Fürft Hardenberg, die Rheinprovingen befuchte. Dem fcharfen Blick diefes 
Staatsmannes entging weder bie unzweckmaͤßige Rage der Sadye, nody die Wahr: 
fcheinlichkeit, einen ganz zum Vortheil der Niederlande gereichenden proviforifchen 
Zuftand zu verewigen. Der preußifche Bevollmädhtigte mußte daher in der Sigung 
vom 27, Gebr. 1818 erklären, „daß fein Hof die interimiftifche Inſtruction nicht ges 
nehmige, ihn vielmehr angewiefen habe, ſtracks auf das Ziel loszugehen, und ohne 
Zeitverluft die Abfaffung des definitiven Reglements in Antrag zu bringen. Diefen 
von ber wiener Convention abweichenden Vorſchlag hatte die Mehrzahl ber Bevoll: 
mächtigten dadurch herbeigerufen, daß fie das Intereſſe Deutfchlands, den Zweck ihrer 
Sendung, und die Freiheit der Schiffahrt gänzlich verfannte. Die Mehrzahl der Gen: 
tralcommiffion ließ ſich durch die Einflüfterungen Eihhof'8 und das durch ihn gegen 
Dreußen erweckte Borurtheil verleiten, den vom naſſauiſchen Bevollmächtigten in 
Vorſchlag gebrachten und als von der ganzen Gentralcommiffion und in beren Na: 
men ausgegangenen Beſchluß zu faffen, daß Holland nach dem Sinne des Tracta⸗ 
tes den Meciproritätsbedingungen Genuͤge geleiftet habe, und zwar aus dem 
Grunde, weil e8 einige unbedeutende Verwaltungsmaßregeln auf dem nieberländi: 
ſchen Rhein getroffen und die feit 1816 angeführte Spndicatsabgabe wieder auf: 
gehoben habe. 

Der natürliche Ausweg bei beftrittenen Staatsverträgen befteht barin, daß 
man die Entfheidung ber vertragfchließenden Mächte einholt; dieß geſchah denn 
auch endlich ungeachtet der von Holland erhobenen Einrebe. Zufolge der vom Für: 
fien Hardenberg dem preußifchen Commiſſait ertheilten Inſtruction, trug dieſer 
mehrmals darauf an, daß man zur Bearbeitung des definitiven Reglemenis über: 
gehen fole. Niederland war ſtets dagegen. Endlich wurden doch bie übrigen 
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Rheinuferſtaaten müde, nad) ſiebenjaͤhrigen fruchtloſen Verhanblungen, die weit 
über eine halbe Million Franken gekoſtet haben mochten, immer noch in demſelben 
Kreife ſich zu bewegen, und fo ward denn 1822 befchloffen, daß man, ungeachtet 
der niederländifchen Proteftation, verfuchsweife zu den Beratbfchlagungen über 
den von Preußen 1321 vorgelegten Entwurf eines definitiven Reglements über- 
gehen wolle. Mit diefer Vorlage und den Erörterungen über jenen Entwurf 
begann eine neue und zwar die merkwürbigfte Epoche in den Verhandlungen ber 
Gentralcommiffion. Preußen ernannte den Präfidenten Delius in Koͤn zum 
Specialcommiffair, der in den Berathungen über das befinitive Reglement dem 
ruͤhern Bevollmächtigten erfegte. Dem talentvollen neuen preußiſchen Unter: 
händler gelang es, nad) großen Anftrengungen den Augiasftall zu reinigen, dur 
feine räftige Dialektik die niederländifchen Sophismen niederzufchlagen und ben 
geoßen Vortheilen der freien Schiffahrt die gebührende Anerkennung zu verfchaffen. 
Ein großes Hinderniß fand er indeffen in der Befangenheit feiner Gegner, nament: 
lich der naffauifchen und badifchen Bevollmächtigten (Röfler und Buͤchler), bie 
ſich durch ihre irrthuͤmlichen und parteiifchen, zu Gunften Hollands abgegebenin 
Erklärungen die Hände gebunden und nicht die Kraft und den Muth hatten, den 
Weg ber Taͤuſchung zu verlaffen und den der Wahrheit und des Rechts zu betre: 
ten. Preußen trug deshalb darauf an, daß die übrigen Uferftaaten fein Beiſpiel 
befolgen und andere Bevollmächtigten ernennen möchten. Leider fand dieſer meile 
Vorfchlag, zufolge des gegen Preußen eingetretenen Vorurtheils, kein Gehör, wer 
durch die Rheinfhiffahrtsverhandlungen in ein neues Labyrinth verwickelt wurden 

Der Präfident Dellus ging indeffen mit Vorſicht und Gewandtheit auf das Ziel 

108, und ließ ſich durch das fortgefogte Hin: und Herreden nad ber bisherigen Ge: 

wohnheit der Gentralcommiffion nicht aufhalten oder in Jrrgänge führen. Preus 

fen ſtellte die in dem parifer und wiener Vertrag volllommen begründete und mur 

von dem Parteigeift geläugnete Behauptung auf, daß die Freiheit des Rheins fi 

bis in bie See erſtrecke, Holland dagegen wollte die Freiheit der Rheinſchiffahrt 

dadurch gänzlich vereiteln, daß es diefe Freiheit, zufolge einer grammatitalilchen, 

über Ein Jahr debattirten Erklärung in Betreff des Ausdruds „jusqu’ä Ja mer”, 

nur bis an die Grenze des Meeres ausdehnte, worin ed von Frankreich und Ba: 

den Eräftig unterflügt wurde. Um bdiefe Abficht durchzuführen, nahm Holland 

feine Zuflucht zu einer ganz neuen, dem Völkerrecht ganz fremden Eintheilung des 
Sergebietd. Es theilte beide 1) in das Land, 2) in das Territotialmeet, das 

auf Kanonenfchußweite dem angrenzenden Staate angehörte, und auf welchem der 

Staat wie auf feinem eignen Grund und Boden frei halten und walten duͤrfe, 

und 3) in das Seegebiet, deffen Benugung allen Völkern frei fiche. Nach diefer 
mehr als feltfamen Theorie war das Zerritorialmeer eine, zwiſchen die Schiffahrt 
des Fluffes und die See geftellte Zugbrüde, mittels deren Aufjichung es Holland 

frei ftand, die Fahrt vom Fluß in die See und umgekehrt jeden Augenblick zu um: 

terbrechen umd nach Gutduͤnken zu beherrſchen. Diefem unhaltbaren Kanonen: 

und Zerritörialfeerecht der Niederlande ftellte Preußen die volllommen begründete 
Behauptung entgegen, daß Dasjenige, was in Holland an den Rhe 

Seerecht heiße, bei der Rheingrenze eines jeden Uferftaates Stromrecht genannt 
werden müffe, und daß, wenn biefem Hoheitsrecht entfagt werden folle, auch Holland 


gegenfeitig feinem fogenannten Territorialſeerecht rüudfichtlic der Verbindung des | 


Rheins mit dem Meere entfagen müffe. Die Nachwelt wird Mühe haben zu glauben, 
daß abermals 4 bis 5 Jahre nuglofer Weife über die Discuffionen diefer-müßigen 
Frage verftrichen, und daß mit berfelben während fo Langer Zeit fieben 

und ihre Secretaire und Schreiber, in Allem etwa 20 fehr hoch befoldete Beamten, 
tefchäftige fein konnten, während noch eine befondere von ber Centrafcömmiffte 
getrennte Behoͤrde für die Gentralderwaltung der Rheinſchiffahrt befand, weicht die 
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Gentralcommiffion, ungeachtet ber wiener Stipulationen, noch immer nicht über: 
nommen hatte. 

Endlich griff man zu der gleich anfangs vom heffifchen Bevollmaͤchtigten 
vorgefchlagenen Maßregel und berief ſich auf die Entfheidung der Mächte, welche 
die parifer und wiener Verträge umterzeichnet und gemährleiftet hatten, womit. ein 
zweiter intereffanter Abfchnitt in den Rheinfchiffahrtsverhandlungen beginnt. Alle 
jene Mächte fprachen ſich zu Gunften der volllommen freien Schiffahrt und zum 
Nachtheile Hollands aus. Aufdem Congreß zu Verona übergab der Herzog von Wel⸗ 
fington eine Note, in welcher er ſich Über die vertragswidrigen von Holland erho: 
benen Hinderniffe befchmerte. In der von den Geſandten Oſtreichs Rußlands und 
Preußens ihm ertheilten Antwort wurde hauptfächlich der niederlaͤndiſchen Regie: 
zung die fortgefegte Sperrung des Rheins zur Laft gelegt, und die Anordnung ges 
troffen , daß in Brüffel die dortigen Gefandten eigne Berathungen eröffnen follten, 
um die eingetretenen Mishelligkeiten auszugleichen. Oſtreich übergab 1826 eine 
fehr gründlich abgefaßte Note, im welcher es feinen Tadel gegen das vertragswi— 
drige Verfahren Hollands ausſprach. In demfelben Sinn hatte fih aud Ruf: 
land geäußert, das im Begriff ftand, diefer Note eine gleichlautende folgen zu af: 
fen, al es dringend vom haager Cabinet erfucht wurde, feine Antwort abzumar- 
ten. Diefe war mit einer Leidenfchaftlichkeit, welche den diplomatifchen Acten=. 
ſtuͤcken gewöhnlich fremd bleibt, abgefaßt und mit den ungereimteften Behauptun: 
gen angefüllt. Die Grundlage der Antwort ber Niederlande beruht in folgenden 
vier Hauptfägen: 1) daß der Souverain der Niederlande, mit Holland felbft, def: 
fen Seeterritorium ohne directes fremdes Zuthun wieder erobert habe; 2) daf ihm 
das Auslegungsrecht der wiener Congreßacte ebenfo zuftche, wie jedem Andern; 
3) daß die Autorität der alliirten Mächte von ihm in der Art nicht anerkannt 
werde, ald wenn von diefen ihm die Souverainetät übertragen fei, wobei indirect, 
und zwar in diefer Beziehung mit vollem Recht, ber Grundfag der Volks ſouverai⸗ 
nnetät geltend gemadjt wird; und 4) daß ber parifer Friedensvertrag nicht unbe: 
dingt bindende Kraft fir Niederland habe. Diefe Behauptungen hatten von Seiten 
Öftreichs eine dem Publicum nicht bekannt gewordene dreißig Bogen ftarke Note 
zur Folge, in welcher fehr wuͤrdevoll, gründlich und umfaffend die factifchen Unrich⸗ 
tigkeiten der holländifchen Note twiderlegtamurden. Bald darauf erklärten ſich Ruß: 
land und England mit Nahdrud für die öftreichifche Anſicht. Während der Dauer 
diefer dinlomatifchen Verhandlungen blieben die Berathungen der Gentralcommif: 
fion in Mainz Über das definitive Reglement ausgefrgt. 

Da bis 1827, nach elfjährigen Verhandlungen alle Schritte ber Gen: 
tralcommiffton fruchtlos geblieben waren, fo eröffnete Preußen Separatverhand- 
lungen in Brüffel, denen jedoch die Übrigen alliirten Mächte nicht fremd geblie- 
ben fein mögen. Bei diefer Gelegenheit ſcheint der König der Niederlande feine ge- 
beimften Staatsgründe geltend gemacht und die für Holland obwaltende Unmoͤglich⸗ 
keit dargethan zu haben, feine Stellung als politifhe Macht Frankreic gegenüber 
zu behaupten, falls den Höudndern ihr Handels: und Schiffahrtsmonopol gänzlich 
entzogen und ber Rhein allen Völkern erdffnet würde. Bald zeigte der Erfolg, daß 
es den preußifchen und nieberländifhen Bevollmächtigten gelungen war, fich zu 
verftändigen. In der Sigung vom 19, Aug. 1829 legte der niederländifche Be: 
vollmädhtigte der Gentralcommiffion den Entwurf zu einer Übereinkunft zwiſchen 
den Uferftaaten, ſowie eines definitiven Reglemente vor. Mit diefen Entwürfen 
erklärten fi Baiern, Baden, Heffen und Naffau im Weſentlichen einverftanden. 
Nur Frankreich knuͤpfte feinen Beitritt an die Bedingung, daß Preußen den von 
ihm in fruͤhern Jahren zur viel erhobenen Rheinzoll vor Abfchluß des definitiven 
Meglements zuruͤckzahlen würde, was dem franzöfifchen Bevollmaͤchtigten mit 
Recht den Vorwurf zuzog, fich durch kleinliche Ruͤckſichten leiten zu laffen und das 
i 48 * 
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Schidſal einer für alle Uferftaaten hoͤchſt wichtigen Angelegenheit an einen ſeht ges 
tingfügigen Finanzgegenftand zu knupfen. Indeſſen nahm er, beide Entwürfe im 
Mai 1830 gleichfalls an, worauf der Entwurf in ber Sigung vom 23. Dec. von 
fimmtlihen Bevollmächtigten mit Ausnahme des holländifhen unterzeichnet 
wurde. Diefer weigerte ſich, feine Unterfchrift beisufegen. Das Motiv der neuen 
Weigerung Hollande war bie feit der Übergabe des Entwurfs erfolgte Trennung 
Belgiens, Indem 8 fich auf die Verträge berief, welche ihm den Befig Belgiens 
garanlirten, glaubte es auch denjenigen Beftimmungen beffelben Vertrags, melche 
die Freiheit der Rheinſchiffahrt betreffen, feine Genshmigung verfagen zu können. 
Allein das letztere Zugeftändniß, bemerkt darüber fehr richtig ein neueres Werk, 
verdanken die Deutichen ihren 1814 fiegreichen Waffen, als den Preis ihrer Ans 
firengungen, ohne weldye das Königreich der Miederlande nicht ins Leben getreten 
wäre. Gebührte Holland eine Entſchaͤbdigung für Belgien, fo mochte +8 fi) wegen 
feiner Foderung an die verbuͤndeten Maͤchte halten, nicht aber deren Beftiedigung 
von den Uferftaaten folidarifch verlangen. So urtheilte die öffentlihe Meinung 
Deutſchlands, fo auch die Commiſſion, al fie im Jan. 1831 dem holländifchen 
Bevollmaͤchtigten einen Termin bis zum 31. zur Unterzeichnung des befinitinen 
Reglements einräumte. Ja die andern Staaten, Frankteich, Baden, Naffau, die 
bisher den Prohibitivmaßregeln Hollands anhingen, verlangten, daß von ihrem 
fpätern Beitritt zu der Sache der Sreiheit Erwähnung in dem Protocolle gefchehen 
möchte, Solchen Werth legten die Bevollmächtigten nad) der Fuliusrevolution, 
aud) den Ruf der Liberalitaͤt. Gegen Ende des März kam endlich der niederlaͤndi⸗ 
ſche Staatsrath Geride mit ausgedehnten Inſtructionen von Seiten der hollaͤndi⸗ 
ſchen Regierung, welche die Suliusrevolution und ihre Folgen etwas nachgiebi 
gegen Preußen und Deutſchland gemacht hatte, nad Mainz, und der 31. Wü 
war der Tag, an welchem in der 514. Sigung der Gentralcommiffion bie in rine 
Acte ufammengefaßte Übereinkunft und das neue Rheinſchiffahrtsreglement von 
den Bevollmaͤchtigten Birchler für Baden, von Rau für Baiern, Engelhardt flr 
Frankreich, Verdier für Heffen, von Roͤßler für Naffau, Bourwurd für Holland 
und Delius für Preußen unterzeichnet wurde. Won den urfprüuglichen Gommif: 
fionsmitgliedern hatten Hirfinger für Frankreich, von Müßig und fpäter Hartleben 
für Baden, Jakobi für Preußen und Pietſch für Heſſen, den Abſchluß der Ber: 
handlungen nicht erlebt. 

In der Übereinkunft, welche dem eigentlichen Rheinſchiffahrtsreglement 
vorfteht, aber mit biefem in eine Acte zufammenfällt, wird gefagt, daß, ba 
man fidy Über die Grunbfäge ber wiener —— nicht habe vereinigen koͤn⸗ 
nen, indem Holland fein Territorialſeerecht nicht aufgeben wolle und nur ben 
Leck als die Fortfegung des Rheins betrachten Bönne, während Preußen, Baiern 
und Heffen behaupteten, die Ausübung des niederländifchen Territorialfeerechts 
fei zu Gunſten der Freiheit der Rheinſchiffahrt bis in die See beſchraͤnkt worden, 
und e8 fei unter dem Rhein nicht allein der Led, fondern alle Arme und Muͤndun⸗ 
gen des Rheins zu verftehen, Anfichten, welchen nun ebenfalls Frankreich und 
Baden, alfo ſaͤmmtliche Uferftanten mit Ausnahme von Holland und Naffan, bit 
getreten feirn; fo hätten die Uferftaaten für angemeffen eradytet, alle die über all- 
gemeine Ötundfäge der wiener Songreßacte in Bezug auf die Rheinfchiffahrt echo» 
benen Streitfragen fowie =. daraus abzuleitenden Folgerungen unberührt zu laf: 
fen und auf der Grundlage eines Gefammtinbegriffs gegenfeltig gemachtet und 
angenommener Vorſchlaͤge — d.h. mit Umgehung der Hauptſache und der darin 
lisgenden Schwierigkeiten — eine nicht länger zu entbihrende Vereinbarung zu 
treffen. Diefe Einleitung drüdt dem neuen Rheinfhiffahrtsreglement nicht den 
Charakter einer unabänderlidyen feften Entſcheidung, fondern das Örpräge rines 
auf unbeftimmte Zrit angenonmenen Proviforiums auf, Im Handel umd der In: 
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buſttie iſt aber vor alter Gewlßhelt und Sicherheit erfoderilch, wenn deren Thaͤtig⸗ 
Eeit ſich entwwichelit foll. Wahe Gemwerbtreibende, fei er Karfann, Fabrifant 
oder Schiffet, witd feine Capitallen zu einem oft erſt nach mehren Jahren rentis 
renden Unternehtuen hergeben wolten, wenn das Schickſal des lehtern vor Lem 
Zufall fpäterer Verhandlimgen abhängig. gemacht I? In alten die Gemerbathä: 
tigkeit betreffenden Inſtliuten gibt «8 nichts Werderblicheres als der alle Kräfte und 
den Unternehmungsgeijt lähmende proviſotiſche Zuſtand. Diefe Wahrheit ſchei— 
nen die Rheinſchiffahrtsbedollmaͤchtigten gänzlich verkannt zu haben. Zu ihrer 
theilweiſen Entfchuldigung laͤßt ſich nut die Dringlichkeit der durch die Juliusrevo⸗ 
kution herbeigefühtten ren Umſtaͤnde anführen, die in ben Rheinſchiff⸗ 
fahrtsverhändfungen keinen laͤngern Aufſchub geftätten mochten. Daß in dem Zu⸗ 
ftande der Rheinſchiffahrt verttagemäßig eirigefühtte Proviforium wär in 
Mittel den Unternehmungsgeift des deutſchen Handelsftandes zu lahmen und ihn 
der Wohlthat der Feen Schifihet zu berauben, wie es benn auch die Erfahrung 
umd der bis jege in Mefentlichhen‘ underänderte Zuftand in den Handel umd der 
Schiffahrt des Rheins bewieſen Ds Ebenſo imbefriedigend und ben parifer 
und tiener Stipufationen ausweichend iſt das Hauptwerk, nämlich das eigent: 
liche Rheinfchiffährtsregfement. In $, 1. wird zwar die Schiffahrt bie in die 
See für frei erfider, allein unter der Bedingung, dag „den durch bie gegenmär: 
tige Ordnung feſtgeſetzten Beſtimmungen“ Genuge geleijter werde, Allen biefen 
Beitimmungen, infoweit fie dm Seehandel betieffen, iſt aber ſtets die Voraus: 
fegung angehaͤngt, daß die Waaren nach Rotterdam, Dorteecht oder Amſterdam 
beftinmmt ſind, oder. daß die Schiffe dieſe Häfen Genugen. Im g..6 tirben 
fetdft die Faͤlle bezeichner, bei welchen die Befretung von den gervöhntiihen Zriin- 
ſſttogebuͤhren zugejkänden wird, woraus wenfgffens fo dirk hervorgeht, daß Holland 
auf das Re den Tranfit zu beſteuern, wicht volftändig verzichter Hat, "Nach 
den vielfältigen —8 und Rechtsverdrehungen, welche ſich die niederländifche 
Regierung ſeit 10 Jahren in den Rheinſchlffahrtsbethandlungen hat zit Schulden 
kommen laſſen, darf es nicht wundern, wenn der rheiniſche Handelsſtand den nie⸗ 
derlaͤndiſchen Verſprechungen kein Zutrauen ſchenkt und as der umbeftimmten, zu 
zahlreichen Einwurfen Anlaß gebenden Abfaſſung des Reglements neite Hin: 
derniſſe argwohnt. Dieſe Furcht theilend, bewirkte die Centralcommiſſion, duß 
der niederfändifche Conmiſſalt in dem am 16, Jun. 1831 dem Reglement beige: 
fügten Anhang noch folgende Zuſicherung im $. 7 ertheilte: ‚die nmedetlaͤndiſche 
Regierung hat die Iutaffung der Serfchiffe der Rheinuferſtaaten auf dem Rhein 
mit allen für die Rheinſchiffahrt fliputirten Vortheilen und vefpeckive Verpflichtun⸗ 
ger noch ausdruͤcklich anerkannt und hierdurch den 8. 3 des Vettrags erldiitert.” 
Diefet $ fügt, daß die Seeſchiffe zu krinet Umladung oder koͤſch gangehalten werden 
toͤnnen, nicht aber, daß ſie von ber Enttichtung der Zranfttogebühren befreit feien, 
die J. 6 und amdere nur im Bezug auf die Fahrzeuge zuzutaffen ſchrinien, die ſich 
det niedetlaͤndiſchen Hafen bedienen. Dieſe Bemerkungen werden himteichen, um 
bie bisherige Abneigung des theinifchen Hamdelsftandes, ſich mif’den Opelatibnen 
des Seehandels zu befaffen, ſowie den auffalfenden Umſtand zu eifären, daß bis 
jetzt im den Rheingegenden noch nicht der geringſte Verſuch gemacht worden iſt, 
vie Hreihelt ber Seeſchiffahrt zu benugen, wiewol die Uferbewohner fich durch ihre 
Snduftrie und ihren Unternehmungsgeift ſeht vorcheithaft auszeichnen und auch 
feit dem Beitritt des Hetrn Delius zur Genttülconimiffion die großen Wortheile' der 
freien Schiffahrt nicht mehr verkemmen, wie eine bereits vor Mehren Jahren von 
der koͤlnet Handels kammer eingereichte Denkſchtift berweift, Es fehlt ihnen aber die 
Sicherheit, ohne welche in Sachen des Handels und der Induftele die Freiheit meht 
Schaden als Nugen bringt. Hierin zeigt das handelnde Publlcum ein fehr richtiges 


Ureheit, das Erine, vorm auch mit allen Spisfindigkeicen der Diplomatis betwafinste 
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Derträge irreleiten können. Es gilt ihm von der nieberländifchen Regierung, die 
während 16 Jahren mit unermüdlicher Harthädigkeit das gute Recht der Deut: 
fhen mit den fophiftifhen Lehren ihres Kanonen = und Geeterritorialvechts be: 
kaͤmpft und mit ihren von bem Schulpebantismus entlehnten Erklaͤrungen diber 
den ominöfen Ausdruc „jusqu’& la mer’ allen Glauben an ihre Aufrichtigkeit 
eingebüßt hat, was Virgil:von dem Griechen fagt: „timeo Danaos et dona 
ferentes”, 

Um das unter dem Publicum gewichene Vertrauen herzuftellen, hätte ber 
neue Rheinfchiffahrtövertrag den Holländern die Erhebung der ihnen bewilligten, 
von den Seefchiffen zu entnehmenden feſt bejlimmten, Abgabe (droitfixe) von 13} 
Cents zu Berg und 9 Cents zu Thal für den Gentner nicht zugeftehen, fondern 
verfügen follen, daß alle Seeabgaben ohne Ausnahme ‚mittels einer jährlich an 
Holland non den übrigen Uferftaaten, und nicht von ben Schiffern und Kaufleuten 
zu zahlenden Averfionalfumme getilgt, und daß ihnen ferner kein Mauthunterju: 
chungsrecht auf den nicht an das niederländifche Ufer anlegenben Fahrzeugen be: 
willigt wuͤrde. Hoͤchſt nachtheilig kann ferner für dem deutfchen Handel die in 
$. 4 enthaltene Verfügung werden, daß es der niederländifchen Regierung frei ſte— 
ben foll, einen Theil der Schiffahrtsabgaben von Lobith bis Krimpen oder Gar: 
um auf dem Led und Waal nicht erheben und in dieſem Fall den ermähnten 
Theil, der feftbeftimmten Abgabe beifügen zu dürfen; denn in $. 32 wird jedem 
Uferftaat die Befugniß eingeräumt, feine Unterthanen, ober wen «3 fonjt will, von 
der auf feiner Rheinſtrecke zu erhebenden Schiffahrtsgebühr zu befreien, welche Leg 
tere auf dem niederländifchen Rhein, fowol dem Led als der Waal, von. Lobith bis 
Ziel und Gorkum zu Thal 19, und zu Berg 28 Cents beträgt, und, zu der fejt: 
beftimmten Abgabe gefchlagen, der niederländifghen Regierung nach obiger Anz 
ordnung die Mittel an die Hand geben würde, den Dandel ihrer Unterthanen zu 
Thal um beiläufig 20 Gents per Gentner, und zu Berg um circa 29 Gents vor 
dem Handel anderer Uferbemwohner zu begünftigen, was im Verein mit den Bor: 
theilen, welche die Holländer ‚aus ihrer geographifchen Lage und der fie begünfti 
genden Parteilicykeit ihrer Mauthbeamten beziehen, das. Zugefländniß der freien 
Schiffahrt illuſoriſch macht und als eine Ironie erfcheinen läßt. Im Handel iſt 
die Freiheit ohne die volltommenfte Gegenfeitigkeit ein leeres Wort, eine trügerifche 
Lodfpeife, in welcher ein für die nichtprivilegieten Gewerbtreibenden verderbliches 
Monopol liegt, wie bereits die von Preußen auf feiner Stromftrede von dem oben: 
erwähnten $. 32 gemachte Anwendung beweift. Die Eluge preußifhe Regierung 
hat nemlich den auf ihrem NRheinantheil zu bezahfenden Binnenzoll für alle Waa⸗ 
sen aufgehoben, die ins preußifche Inland declarirt werden, was den preußifchen 
Kaufleuten und Fabrikanten einen Vortheil im Handel von 244 Kr. zu Berg und 
von 164 Kr. zu Thal per Centner fihert und den Bewohnern der übrigen Ufer: 
ftaaten nicht:geftattet, frei mit ihnen zu concurriren. Diefen ben preußifchen Un: 
terthanen, felbft mit Ausſchluß der wiewol zum preußifchen Zollverein gehörenden 
Bewohner ded Großherzogthums Heffen, zugeftandenen Vorzug [cheint die Gentral- 
commiffion beim Abſchluß des definitiven Reglements, mit Ausſchluß des heſfiſchen 
Commiſſairs, der dagegen kraͤftig, wiewol vergebens protefticte, überfehen zu ba- 
ben; denn er fichert den preußifchen Provinzen ein entſchiedenes Übergewicht in der 
Induſtrie der deutfchen Mheingegenden, fegt diefe in Abhängigkeit von jenen und 
erweckt bei den Nichtpreußen den Wunfch, unter preußifche Botmäßigkeit zu rre: 
ten. Diefe verfchiedenen Wirkungen find nach Verlauf von zwei Jahren ſchon ſehr 
fühlbar geworden und laffen im Verlauf der Zeit die beflagenswertheften Reſultate 
um fo mehr befürchten, als den übrigen Uferftaaten mit Ausnahme von Holland fein 
Mittel Gebot fteht, der induftrielfen Übermacht Preußens auf dem Rhein vorzubeu: 
gen ; denn diefe Staaten befigen nur eine kurze Uferſtrecke und jedernur einErhebungss 
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amt, baherfie ihrerfeits ihrenUnterthanen felbft durch Erlaffung des eignen Rheinzolls 
nur einen ſeht unvollftändigen Erfag für den aus ber weit geößern Begünftigung ber 
preußifchen Unterthanen für fie,entftehenden Nachtheil anbieten koͤnnten, auch wenn 
fie eine auf die Grundfäge der Nationalökonomie fowie auf ihre Selbfterhaltung ge⸗ 
gründete Politik beftimmen follte, diefes finanzielle Opfer zu bringen. Baden hat in 
deffen das von Preußen gegebene Beifpiel befolgt., Es hatte ſich nämlich. Baiern 
in dem Anhange zum neuen Rheinſchiffahrtsvertrage vorbehalten, fein Rheinzoll⸗ 
amt von dem unbequemen Neuburg nach Germersheim mit Zuftimmung ber da⸗ 
bei betheiligten franzöfifchen und badifchen Regierungen zu verlegen. Dies ift nun 
von Seiten der bairifhen Regierung in Vollzug gefegt worden, jedoch nicht mit 
Übereinftimmung von Baden, dem die Verlegung des bairifhen Zollamtes nach 
Germersheim, wodurch nun die beträchtlichen, nach dem badiſchen Hafen Schröd 
beftimmten Transporte vom bairifhen Rheinzolle erreicht werben, einen bedeuten: 
ben Nachtheil für feinen Rheinhandel zufügt. Ungeachtet diefer Verlegung führt 


Baden fort, in Mannheim den flärkern Zoll von da bis Neuburg, flatt de gerin- 


gern Zolls von Mannheim bis. Germersheim, zu. erheben. Baiern erhebt dagegen 
in diefer Zolftelle den ihm in Gemäßheit der Uferlänge zulommenden Zoll, ſodaß 
der Handel auf dem Oberrhein mit einer höhern Gebühr, als das neue Rhein: 
fhiffahrtsreglement im Allgemeinen vorfchreibt, belafter ift. Diefen Mehrbetrag 
erläße nun Baden feinen eignen Unterthanen und mithin den Spediteurs und 


Kaufleuten in Mannheim, deren Handel ſich denn auch durch die erwähnte Be⸗ 


günftigung bebeutend gehoben hat. -- | 

Diefe Maßregel beurkundet zugleich einen großen anberweitigen Mangel, 
welcher ber neuen Rheinfhiffahrtsconvention anklebt. Wir verftchen darunter 
den Mangel einer geeigneten Gentralbehdrde am Rhein, um alle den Handel und 
die Schiffahrt betreffenden Anordnungen gleihförmig und in Gemäßheit der Be: 
flimmungen bes neuen Reglements in Vollzug zu fegen. Nach legterm foll ſich je: 
des Jahr die Gentralcommilfion im Jul. in Mainz verfammeln und alsdann ber 
Dberauffeher der Rheinfchiffahrt ihr die eingegangenen Gefchäftsgegenftände zur 
Entfcheidung vorlegen. Der Oberauffeher und die ihm beigegebenen vier Unter: 
auffeher für die vier Rheinftreden von Bafel bis Neuburg, von Neuburg bis Bin: 
gen, von Bingen bis Emmerich, und von Emmerid) bis zum Ausfluß des Rheins 
in bie See, haben feine ausübende Gewalt, fondern nur die Befugniß, wegen der 
zu treffenden Anordnungen die geeigneten Schritte bei den Uferftaaten. zu machen, 
deren Regierungen die Bollziehung zufteht. Diefe mangelhafte Beſtimmung ver: 
bannt mit der in Sachen des Handels fo nothiwendigen: Gentralifation aile Einheit 
in den zu erlaffenden Beftimmungen, und droht auf dem Rhein denfelben Zuftand 
der Willkür zuruͤckzufuͤhren, der vor der Sonvention von 1804 beftand und fo nach: 
theilig auf den Rheinhandel wirkte. Beifpiele davon haben außer Baden aud) br: 
reits Naffau und Heſſen gegeben, Naffau, indem es in Kaub die durch das neue 
Reglement vom Boll für Reifende befreiten Schiffe, und zwar die Dampfbootr, 
zur Entrichtung diefes Zolls anhielt, ungeachtet kein anderes Zollamt ihn erhebt, 
und das Zollgericht in Mainz zu Gunften der Zollbefreiung ſich entſchieden hatte; 
Heſſen, indem es fortfuhr, im Widerſpruch mit den in $. 70 des neuen Regie: 
ments enthaltenen Beſtinimungen, die Krahnen: und Wagegebühren in Mainz 
auch von folhen Waaren zu erheben, fuͤr die man ſich diefer Anftalten nicht br: 
diente. In diefem Augenblid find die Folgen des gerügten Mangels noch nicht 
fehr fühlbar, fie werden es aber im Verlauf dee Zeit immer mehr werden. Cine 
mit der ausübenden Gewalt beauftragte permanente Gentralbedörde erfcheint um 
fo nothiwendiger, ald die meiften den Handel und die Schiffahrt betreffenden An: 
gelegenheiten ihrer Natur nach ſehr dringlich find, und die Entſcheidung darüber, 
ohne dem Handel große Nachtheile zugufügen, nicht den Aufſchub erleiden kaun, 
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der nothwendig aus der Beſtimmung entſpringen muß, daß ſich die Eentratcom- 
miſſion nur einmal im Jahr während Eines Monats verfammelt. Bei den wich⸗ 
tigern Angelegenheiten müffen die Bevollmächtigten an ihre Regierungen Bericht 
erftatten, und kommt deren Antwort, wie dies häufig der Fall iſt, nicht vor dem 
31. Jul. an, wo die Gentraleommiffion auseinandergeht, um fich erft wieder 
nad) einem Jahr zu verfammeln, fo find die Betheiligten oft in der traurigen Rage, 
anderthalb Fahre und länger auf eine Entſcheidung über Geſuche harten zu müf: 
fen, die fie 6 oder mehr Monate vor dem Zufammenteitt der Centraltommiſſton 
eingereicht haben. Noch ein anderer an dem Schiffahrtövertrage zu tuͤgender Mis: 
gtiff ift der am Oberrhein bedeutend erhöhte Rheinzoll, welcher die ohnehin fehr 
toftfpielige Schiffahrt auf diefer Flußſtrecke ungemein erfchwert, daher denn aud 
Frankreich in dem erwähnten Anhang zum neuen Reglement, alfo noch che bie 
fes in Kraft getreten war, eine Ermäßigung jenes Zolls verlangte, die hoffentlich 
im Intereffe des Handels’ bald ftattfinden wird. Überhaupt ift die Vertheilung des 
Rheinzolls nad) der Uftrlänge, wie ihn das neue Reglement vorfchreibe, und nicht 
nad) ber. Srequenz des Handels, wie die Convention von 1804 beflimmit, für die 
mit großen Koften verknuͤpfte Schiffahrt des Oberrheing, welcher dadutch ein bes 
deutender Mehrbetrag an Zoll zur Laft faͤut, ir hohem Grade ftörend. In Ge 
mäßheit des neuen Reglements find nunmehr von der badifch-franzöfifchen Grenge 
bis zu den Ausmündungen des conventionnellen Rheins (nemlich der Waal und 
des Led) in folgenden Städten Zollſtationen etrichtet in Breiſach, Strasburg, 
Germersheim, Mannheim, Mainz, Kaub, Koblenz, Andetnach, Linz, Koöͤln, Düf⸗ 
feldorf, Ruhrort, Weſel, Lobith, Vreeswyk, Kiel, Krimpen und Gorkum auf web 
chen der Zoll, ſowol auf dem Led als der Waal zu Thal 1 Franc 78 
und Ar für den Gentner von 50 Kilogr., and zu Berg 7 Fr., 68 C. mb 
beträgt. Preußen hat bereit® die in dem neuen Reglement enich | 
ftimmungen ausgeführt, und feine Binnenzölle an die Grenzötte Emmerich 
und Koblenz verlegt, wo num bei der Eins und Ausfahrt auf den preußiſchen Rhein 
der ganze Betrag feines Rheinzolls erhoben wird, ſodaß die Binnenfchiffahrt gänz: 
Lich frei iſt. 

In diefem Zoll ift die feftbeftimmte Abgabe der Holländer (dreit fire), die 
zu Berg 134 niederländifche Gents, und zu Thal 9 Gents für den Gentner be: 
“trägt, nicht inbegriffen. Außer jenem Waarenzoll muß für jedes Fahrzeug von 
50 bis 5000 Gentner Ladungsfähigkeit und darüber, e8 mag leer oder beladen fein; 
an jeder Zolftation, eine fogenannte Recognitionsgebühr, deren Minimum 10 
Gent men und Marimum 15 France if, entrichtet werden. Eine Ermäßigung 
des Waarenzolles, wie ſolche in der Convention von 1804 keftand, iſt auch in dem 
neuen Reglement für Artikel von geringerm Werth beibehalten, die verhaͤltniß— 
mäßig nur ber Quartgebühr, der Imanzigftelgebühr oder der doppelten Recogniz 
tionsgebühr unterworfen find, - 

Ungeachtet der erwähnten großen Mängel und Unvolllommenheiten, bie ber 
neuen Rheinſchifſahrtsordnung ankleben und von welden mehre die Ausführung 
der großartigen in den parifer und wiener Verträgen zu Gunften aller Wölker aus: 
gefprochenen Idee der Schiffahrtöfreiheit vereiteln, enthält doch der abgefchloffene 
Bertrag mehre fehr wohlchätige Verfügungen, die auch bereitd auf den Handel und 
die Schiffahrt fehr günftig gerirdt haben. Dahin ift die Aufhebung ber ges 
zwungenen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz und aller damit in Verbindung 
ftehenden Zwangsmaßregeln, des Zunftweſens, der gefchloffenen Tourfahtten u, 
ſ. w. zu rechnen. Die den Städten und Gemeinden zuftchenden Gebuͤhrenerhe⸗ 
bungen für Krahnen, Wagen, Ufer und Magazin find durch das neue Reglement 
nur dann geftattet, wenn man ſich diefer Anſtalten wirklich bedient, und daducdh 
ift einem früher beflandenen großen Misbrauch abgeholfen. Doch zeigt ſich auch 
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in Bejug auf dieſen Gegenſtand der gtoße Nachthell, der daraus entſpringt, daß 
keine permanente Centralbehoͤrde der Rheinſchiffahrtsbehoͤrde vorhanden iſt, welche 
uͤber die genaue Vollziehung dieſer und anderer den Handel betreffenden gun⸗ 
gen wacht und die Gemeinden von Eingriffen in bie Schiffahrtsfrelheit A 
Andere polizeiliche Mafregeln, welche die Annahme der Schiffer, ihre Befähigung 
zue Schiffahrt, die Tauglichkeit ihrer Kahrzeuge, die Zulaffung der Steuerleute 
u. [. w. betreffen, find den Localregierungen uͤberwieſen, was zur Folge hat, daß 
ſich in Bezug auf alle diefe Gegenftände ebenfo viele verfchiedene Anordnumgen und 
Bertvaltungsfyfteme bilden, ald es Uferftaaten gibt, und daß bie in den Rhein: 
fhiffahrtsangelegenheiten fo nothwendige Einheit der Verwaltung allmälig ver 
fhwindet, um einem Chaos von einander abweichender Spfteme Plag zu machen. 
Eine andere mohlthätige Verfügung, die man dem neuen Reglement verbankt, 
iſt die Errichtung von Freihäfen in Speier, Manheim, Mainz, Bieberih, Koͤln, 
Düffeldorf, Amfterdam, Rotterdam und Dortredht. eg Zr 
Die meiften Vortheile haben bis jegt die Holländer aus der neuen Rheinſchiff⸗ 
fahrtsorbnung gezogen. Sie können mit ihren Schiffen auf dem ganzen Rhein vors 
dringen; es fteht ihmen Bein gefeßliches und Erin phofifches Hindernig im Wege. 
Nicht fo verhätt «8 fich mit den Deutfchen in Bezug auf den holländifchen Rhein, 
auf welchem ber fchlechte Zuftand der Keinpfade und zum Theil ber gaͤnzliche Man⸗ 
gel daran, und zwar auf dem fchiffbarften Rheinarm, der Waal, ber Schiffahrt der 
Deutfchen große Hinderniffe in den Weg legt. Diefe Mangeihaftigkeit des LKin⸗ 
pfades, die mit den Beftimmungen in $. 67 einen grellen Widerfpruch bildet, und 
ber Umftand, daß in Holland nicht alles Ufer Staatseigenthum ift, nöthigt da⸗ 
ſelbſt den Schiffer oft im einem Tage feine Leinpferde 6 — 7 Mal *3 
laſſen, was mit großem Zeitverluſt und bedeutenden Koſten verknuͤpft iſt. * 
Nachtheilen find die hollaͤndiſchen Schiffe, bie groͤßtentheils nur mit Segeln fah⸗ 
ren, und deren Ban eigens dazu eingerichtet iſt, nicht ausgefegt, zufolge deffen auf 
dem niederländifchen Rhein die Schiffahrt und daher auch der Handel hauptſaͤchlich 
in den Händen der Holländer bleibt. Wenn die Freiheit der Seeſchiffahtt — ange: 
nommen, Holland gejtehe fie aufrichtig zu und fuche nicht, fie durd) Chifanen zu ver: 
eiteln — fogleich einen praftifhen Nugen fire die deutſchen Uferſtaaten hätte haben 
follen, müßte e8 den feefahrenden Nationen, bie mit den Holländern in ber. Seefhif: 
fahrt wetteifern Eönnen, geftattet fein, in den Rhein einzulaufen und auf beffen Maͤrk⸗ 
ten die zahlreichen Producte der Uferfänder gegen fremde Waaren einzutaufchen, 
was das für Deutfchland fo nachtheilige Monopol der Holländer vernichten würde. 
Allein fo wie die Sachen jegt ftehen, können die Deutſchen nicht eher von ber 
Seeſchiffahrt Nugen ziehen, bis fie im Bau ihrer Schiffe die erfoderlichen Abaͤn⸗ 
derungen getroffen und ihrem Schiffahrtsiwefen die geeignete Einrichtung gegeben 
haben werden. Beides erfodert große Gäpitalien, die aus Furcht vor ben holläns 
difchen Chikanen und Einwürfen, zu welchen die Mangelhaftigkeit der Verfaffung 
des meuen Reglements den Weg bahnt, Niemand daran wenden will, Diefes Was 
geſtuͤck könnte nur von einer Actiengefellfchaft unternommen werden, die ſich aber 
bis jegt noch nicht gebildet hat. Beiden gegenwärtigen Verhaͤltniſſen Liegt im der 
Annahme des neuen Reglemente ein Sieg, den bie niederländifche Ausdauer und 
Hartnädigkeit über die beutfche Langmuth und Kurzfichtigkeit bavon getragen hat. 
Preußen hat das Intereſſe feiner Unterthanen auf feiner Stromſtrecke dadurch 
gewahrt, daß es ihnen den Vorzug der Befreiung vom preußifchen Rheinzoll fidjers 
te, An dem Buftande ber übrigen deutſchen Uferftaaten nimmt es nur ein fehr uns 
tergeordnetes Intereffe. Bei diefer Lage der Dinge werden der Handel und die In: 
buftrie der oberrheinifchen Staaten, die der freien Mitbewerbung beraubt find, 
mit jedem Jahre in eine größere Abhänaigkeit von Preußen und Holland gerathen. 
Aus den dargelegten Gründen und Angaben ergibe fich die für Deutſchland 
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traurige Gewißheit, daß die durch die pariſer und wiener Verträge erweckten Hoff: 
nungen, einen vollfommen freien Zuftand, wie er vor dem fpanifcheniederländifchen 
Kriege auf dem Rhein: beftand, eintreten zu fehen, nicht in Erfüllung gegangen find. 
Es geht im Gegentheil daraus hervor, daf wenige Verträge abgefchloffen wurden, bie 
weniger als der neue Rheinſchiffahrtsvertrag ihrer Beftimmung entſprochen hätten. 
Die von fämmtlichen Uferftaaten in Bezug auf ihren Handel und ihre Schiffahrt 
erlangten Bortheile find von den oberrheinifchen Staaten viel zu theuer gegen die 
Suprematie von Holland und Preußen erfauft worden. Es gibt für ein Volk kei: 
nen Bortheil, der. den großen Nachtheil aufwöge, von einem andern in induftriclier 
Hinſicht abhängig zu werden, wodurch die ſchmachvellſte Dienftbarkeit erzeugt wird, 
wie das Beiſpiel von Portugal und anderer unter der Botmäßigkeit und dem Ein: 
fluß der Engländer ſtehende Länder beweift. Der Umftand, daß die ſechszehmjaͤhrigen 
Verhandlungen der Rheinſchiffahrt zu Mainz den verfcyiedenen Uferftaaten bei- 
läufig 1,200,000 Francs gekoftet haben, beweift, daß im öffentlichen wie im Pris 
vatleben bie Größe ded Aufwandes nicht immer in einem richtigen DVerhältniffe mit 
dem erlangten VBortheil ſteht. Eine aus wenigen theoretiſch und praktiſch gebilde: 
ten Rheinfchiffahrtsbeamten, einigen einfichtsvollen Kaufleuten und Schiffern zu: 
fammengefegte Commiſſion wuͤrde in Zeit von ſechs Wochen etwas weit Val: 
‚ftändigeres und praktiſch Anwendbareres als das neue Rheinfhiffahrtsregie: 
ee ift, geliefert und hoͤchſtens eine Ausgabe von 1200 Gulden verurſacht 
a ar KT 


Der Rheinhandel hat durch die 1825 erfolgte Einführung der Dampf: 
ſchiffahrt auf dem Rhein und die 1831 flattgefundene Aufhebung der gezwunge⸗ 
nen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz auf diefem Strom bedeutend an Zhätig- 
feit gewonnen, wie ſich aus folgender vergleichenden Überficht ergibt. Es paſſitten 
1832 zu Emmerich ftromaufwärts 1,789,682 Gentner, die in 335,752 Ein. 
Getreide, 5352 Cine. Kartoffeln, 19,734 Etnr. Sämereien, 1,417,013 Etnt. 
Colontalwaaren und fonftigem Stuͤckgut, 10,815 Etnr. Aſche und 1016 Ctnr. 
verfchiedener Gegenftinde beftanden. Won diefen aus Holland fommenden Gütern 
wurden 11,774 Ctne. in Emmerih, 10,185 in Grieth und Binnen, 512 in 
Rees, 7261 in Xanten, 75,325 in Wefel, 2560 in Rheinberg, 630 in DOrfoy, 
435 in Homberg, 160,402 in Ruhtort und Duisburg, 4419 in Derdingen, 
330,504 in Düffeldorf, 19,390 in Neuß, 693,404 in Köln, 47,980 in Koblenz, 
504 in Bieberidy, 336,334 Ctnr. in Mainz und 88,063 Etnr. in Manheim 

‚ausgeladen. Rheinabwärts nady Holland gingen in demfelben Jahre bei Emme: 
ich 3,934,749 Etnr. Diefe beftanden in 240,929 verfchiedenen Stüdgütern, 
23,794 Stnr. Eifen und Stahlmaaren, 255,482 Star. Bau: und Zimmecholz, 
64,162 Brennholz und Holzkohlen, 57,006 Waizen, 2356 Ruͤbkuchen, 2799 
Star. Nüffe, 661 Wacholderbeeren, 112,011 Lohe zum Ledergerben, 75,039 
Pfeifen: und Zöpfererde, 40,882 Toͤpferwaaren⸗ und Steingut, 23,132 Etnt. 
Muͤhlſteine, 122,441 CEtnr. Bruch: und Pflafterfteine, 79,274 Etnr. Kalt, 682 
Gtnr. Steinplatten, 12,244 Gtnr. Dachziegeln und Schiefer, 752 Ctnr. Wein, 
627 Stne. Bleierz, 58 Ctnr. Schießpulver, 99 Ctnr, Vitriol, 2,800,000 Etnr. 
Steinkohlen aus der Ruhr. Von diefen verfhiebenen Gütern wurden ausgeladen 
in Nimmwegen 36,578 Etnr., in Dortreht 135,368, in Rotterdam 364,476, 
in Arnheim 13,591, in Utrecht 14,926, in Amfterdam 355,105, nad andern 
Zwifchenhäfen 3,014,705 Etnr., worunter die oben erwähnten 2,800,000 Gtnr, 
Steinkohlen, die nad) allen Häfen ſich verteilen, begriffen find. Seitdem die bel: 
giſchen Steinkohlen zufolge der flattgefundenen Trennung nicht mehr nad) Pol: 
Land frei eingehen dürfen, hat firh der Abfag der preußifhen Steinkohlen außeror: 
bentlid) vermehrt, 
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Vergleicht man das Jahr 1822 mit dem Jahre 1832, fo ergibt ſich für die 
Schiffahrt des Letztern folgendes günftige Nefultat: zu Emmeridy paffirten zu 
Berg 1832 1,789,682, 1822 928,026 Ctnr.; zu Thal 1832, 3,934,749, 
1822 822,604 Gent. ; zufammen 5,724,431 im Jahre 1832, und 1,750,630 
im Jahre 1822, alſo mehr im verfloffenen Jahre: 3,973,801 Etnr. 

Bei Koblenz, dee ſuͤdlichen preußifchen Nheingrenze, find 1832 paſſirt 
1,252,153 Ctne., von welchen verfendet wurden 88,011 Gtnr. nad) der Lahn, 
6248 nad) Braubadh, 6138 nady Boppard, 11,918 Etnr. nad St.:Goar, 6908 
Gtne. nad) St.-Goarshaufen, 1318 nad) Bacharach, 23,878 Ctnr. nad) Bingen, 
504 Etur. nach Biebrich, 755,441 Ctnr. nady Mainz, 126,626 Etnr. nad) 
Frankfurt a.M., 3009 nad) Worms, 187,247 nad Manheim, 13,748 nad 
der gegenüber gelegenen Rheinſchanze, welche dem manheimer Handel viel Abbruch 
thut, 1016 nad) Heilbronn, 5307 nad Schröd, 400 nach Strasburg und 14,436 
nach verfchiedenen Keinen Zwifchenhäfen. Da in Emmeridy 1,789,632 Ctnr. 
paffirt waren, fo müfjen in den preußifchen Provinzen 537,529 Ctnr. verbraucht 
worden fein. 

Rheinabwärts paffirten 1832 zu Koblenz 1,121,629 Ctnr. Bon biefen Guͤ— 
tern gingen nad) Wallersheim und mac) der Mofel 55,070 Ctnr., nad) Vallendar,‘ 
Bendorf, Neuwied, Andernad und der Brohl 109,940 Gtnr., nad) Linz, Könige: 
winter, Bonn, Köln und Mühlheim 482,785, nah Düffeldorf 18,510, nad 
Uerdingen 12,113, nad) der Ruhe 152,500, nad) Wefel, Emmerih, Nim⸗ 
wegen ıc, 15,565, nach Rotterdam 62,144, nad Dortreht 91,171. Ctnr, 
(hiervon an Floßholz 88,869 Gtne.), nah Amfterdam 121,831 (hiervon an 


Sloßholz 73,839 Cine, und folglih an Kaufmannsgut 47,992 Ctnr., faft 4 we⸗ 


niger ald nad) Rotterdam). Diefe legtere Stadt gewinnt durch die bilfigen Han⸗ 
delsbedingungen, die fie macht, ein entſchiedenes Übergewicht über Amfterdam, Zu 
Koblenz paffirten zu Berg 1832 1,252,153, 1822 821,402 Ctne. ; zu Thal 
1832 1,121,629, 1822 1,326,602 Ctnr. ; zufammen 2,373,782 im 3. 1832 
und 2,148,004 Gtne. im 5. 1832, Unter diefer legten Summe find an Bau: und 
Zimmerholz 409,492 Gtnr, begriffen, in der erftern nur 162,708 Ctnr., woraus 
fich ergibt, daß 1832 zufolge der belgifhen Inſurrection der Schiffbau und Holz: 
handel eine bedeutende Verminderung erlitten hat. Zu Berg waren dagegen im J. 
1832 die Transporte um 430,751 Ctnr. ftärker als im 5. 1822. 

Im 3.1832 find zu Mainz angelommen von Amfterdam 166,347 Etnr., 
abgegangen 15,431; von Rotterdam 163,732 Ctnr., abgegangen 19,542; von 
Mühlheim 12,413 Gtnr., abgegangen 20,256; von Köln 66,709 Etnr., ab⸗ 
gegangen 65,147; von Manheim 27,268 Ctne., abgegangen 72,115; von 
Schroͤck 5956 Ctnr., abgegangen 55,766; von Bafel 1681 Etnr., abgegangen 
474. An Mainz find im J. 1832 vorbeipaffirt zu Berg 450,756, zu Thal 
370,066, zufammen 820,822 Gtnr. 

Statt der früher beftandenen gezwungenen Zourfahrten, bie durch die Con 
vention von 1831 aufgehoben worden find, haben ſich nun in allen bedeutenden 
Häfen des Rheins fogenannte Beurtfahrten nad) dem Beiſpiel Hollands gebildet, 
die in freimilligen zwifhen den Sciffern und Kaufleuten gebildeten Vereinen 
befichen, welche die Regelmaͤßigkeit und Schnelligkeit der Zransporte vollkommen 
fihern. Inzwiſchen ijt die Schiffahrt auf dem Rhein doch nicht in der Art erleich⸗ 
tert, daß nicht immer noch viele Hanbelstransporte den Weg über Havre, Bremen 
und Hamburg einſchlagen follten. Hoͤchſt läftig und erſchwerend zeigt ſich für den 
rheiniſchen Handel der auf dem Rhein beibehaltene Binnenzoll, deffen Erhebung 
mittels der Schiffsaiche, oder cubiſchen Bermeffung der Fahrzeuge, bewerkſtelligt 
wird. So lange Güter, die in Gemäßheit ihrer Beftimmung dem Rhein zufallen, 
mit Vortheil auf Nebenftraßen gebracht werden können, läßt fi den Regierungen 
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ber Uferftaaten der gegründete Vorwurf machen, daß fie ihr eignes Intereffe ſe 
wie ben Vorteil ihrer Unterthanen verkennen und nicht nad) den Grundfägere der 
Nationaloͤkonomie handeln, fondern in einem verberblicyen Kreife empirifcher umd 
Beinlicher Verſuche ſich herumdrehen, der den Flor des Handels und der Induſtrie 
gebannt hält. Zur Sicherheit des Handels auf dem Rhein und feinen Nebenflüffen 
beftehen fchon feit längerer Zeit Aſſecuranzgeſellſchaften ſowol für die Wiraren ats 
für die Fahrzeuge in Amfterdam, Paris, Strasburg, Frankfurt, Mainz und Kötn. 
Bon Seiten der Natur und ber Bewohner ift Alles gefchchen, was den Mhein: 
handel beleben kann. Möchten die Regierungen doch endlich diefes Beifpiel be 
folgen! | (92) 
Rhizo Nerulos, (Jakovaky), Staatsfecretair und Minifter des Cultus 
und des öffentlichen Unterrichts in Griechenland, ſtammt aus einer der erften Fa⸗ 
nariotenfamilien Konftantinopel3 und war längere Zeit einer der vornehmflen Dra: 
gomans ber hohen Pforts Als der Fürft Michael Suzo Hospodar der Moldau 
wurde, begleitete er diefen als Minifter, und früh in den Bund der Hetairia einge: 
weiht, nahm er den größten Antheil an den Planen Alexander Ypfilantis’, ats bir: 
fer ben Aufftand der Griechen gegen die Türkei in der Moldau und Waladhei ver: 
bereitete und organiſitte. Haͤtte der ungluͤckliche Hpfilantis bie Rathfchläge feines 
umfichtigen, erfahrenen und hoͤchſt Elugen Freundes befolgt und mehr Energie ent: 
widelt, fo wäre wahrſcheinlich das Gefhid der hohen Pforte 1822 bier entfchie: 
den worden. Nach der Kataftrophe in der Moldau theilte NR. das Schickſal der 
übrigen Fanarioten; feine Vetwandten in Stambul fielen größtentheils al® Opfet 
der tlirfifchen Mache, er felbft flüchtete ſich auf ruffifches Gebiet und gelangte ım 
Anfang des Jahres 1823 nach der Schweiz, von zwei Söhnen und einem Freund: 
begleitet. Er lebte längere Zeit in Genf, wo er oͤffentliche Vorlefungen über die 
neuere Gefchichte Griechenlands hielt, die ungetheilten Beifall erhielten. Et lief 
fie ſpaͤter etwas umgearbeitet „Histoire moderne de ha Grèce“, Paris 1828) im 
Drud erfcheinen und ließ diefem erften Werke feinen,‚Cours de litterature grecque” 
(2. Ausg. Paris 1828, deutfh Mainz 1827). Nach Kapobiftrias’ Erwählung zum 
Präfidenten begab er fidy nad) Morea umd wirkte einige Zeit als Staats beamter; da 
ee aber das Syſtem ded Präfidenten nicht vertreten mochte, kehrte er in den Privat: 
ftand zuruͤck, bis ihm die neue Eönigliche Regierung einen Wirkungstreis anwies, dem 
er gewiß unter allen Griechenam meiften gersachfen ift, indem er Talent und Geift mitt 
einer ungewöhnlichen Bildung vereinigt und der Überzeugung lebt, daß feiner Volke 
wahrhaft nur durch die Erziehung eines beffeen Geſchlechts zu helfen iſt. (29) 
KRibeaupierre (Alerander, Marquis von), ruſſiſcher wirklicher Geheim⸗ 
rath, Kammerhere und auferordenttlicher Gefandter am preußifchen Hofe, iſt ein 
ausgezeichneter Diplomat, deffen Wirkfamkeit als bevollmächtigter ruſſiſchet Mi- 
nifter in Könftantinopel 1826 fg. Epodye macht. Denn an feinen Namen fnüpft 
ſich die Erinnerung an den Zrog und den Übermuth der Pforte wie an deren gänz: 
tihe Demüthigung, welche das üÜbergewicht Rußlands im Orient zue Folge hatte. 
Das Geflecht R.’s ſtammt aus dem Waadtlande. Der Großvater des Geland: 
ten wohnte in der Gegend von Prangins, war Advocat und Doctor der Rıdte. 
Der Sohn deffelben, Vater des Minifters, ftudirte auf einer deutfchen Univerfis 
tät, und wollte fich derfelben Kaufbahn widmen. Allein freundfchaftlidye Verhaͤlt⸗ 
niffe bewogen ihn, nach Rußland zu gehen und dort in Militairdienſte zu treten. 
Er zeichnete fich bei verfchiedenen Gelegenheiten aus und erwarb in dem vorlegen 
Kriege gegen die Tuͤrken militairifhyen Ruf. Er fiel bei der Belagerung von Je: 
mail im Sept. 1809. Sein Sohn, Alerander von R., geboren um 1776, trat 
früh in ruſſiſche Kriegsdienfte; er ftieg bis zum General und wurbe im Febr. 1822 
zum Generalzahlmeifter der Armee ernannt, Rußland unterhandelte damals mit 
der Pforte über die Erfüllung des bufarefchter Ftiedensvertrages und insbefondere 
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über die Räumung dee Moldau und Walachei. Die biplomatifche Verbindung 
zwifchen Rußland und der Pforte war feit des Baron Gregor von Stroganoff 
(f. Bd. 9) Ahreife von Konftantinopel unterbrochen gewefen und nur feit Kurz 
zem erft war der ruffifche wirkliche Staatsrath von Minciaky in Konftantinopel 

angefommen, ohne jedoch einen diplomatifchen Charakter zu bekleiden. Denn die 
unmittelbare Unterhandlung ‚mit ber Pforte führte damals der britifche Gefandte 
Lord Strangford, und biefer hatte bereits am 4. Jun. 1824 von Minciaky amt: 
lich erfahren, daß der Kaifer Alerander, um feine friedliche Geſinnung zu bewei: 
fen, auf den Fall, daß die Räumung der Fürftenthümer erfolgt fei, im Voraus 
ſchon den Marquis von R. zu feinem Gefandten bei der hohen Pforte beſtimmt 
babe. Als daber der Sultan am 23. Jun. 1824 dem Lord anzeigen ließ, daß 
‚der Befehl zur Räumung der Walachei und Moldau ertheilt worden fei, fo fegte der 
beitifche Geſandte die Pforte von jenem Beſchluſſe des Kaifers in Kenntniß. Hier: 
auf erging am 27. Aug. 1824 an das Departement der auswärtigen Angelegen: 
beiten folgender merkwürdige Ukas: „In Erwägung, daß durch die Räumung 
ber Fürftenchämer Moldau und Walachei, durch die hinfichtlich des Handels und 
der Schiffahrt auf dem Bosporus getroffenen Mafregeln und die AbfteUung ver: 
ſchiedener andern Beſchwerden bie ottomanifche Pforte die Beweggründe befeitigt 
bat, welche der Wiederhecſtellung unfeer diplomatifchen Verhältniffe mie derfelben 
fich in den Weg fleliten; aus diefen Urfachen und in der Hoffnung, daf, in Überein: 
ſtimmung mit unfern Alliitten, «6 und gelingen wird, den Drangfalen ein Biel zu 
fegen, die ben Drient verheeren: haben wie beſchloſſen zu dem Poften eines au: 
Ferordentlihen Geſandten und bevollmaͤchtigten Minifters bei der otlomaniſchen 
Dforte unfern Geheimrath von R. zu ernennen.” Schon follte nun aud) die 
Sübdarmee, welche an ber zuffifhethrkifchen Grenze aufgeftelt war, um jenen Uns 
terhandlungen Nachdruck zu geben, aufgelöft werden, als die Pforte neue Schwie: 
tigkeiten gegen die Räumung ber Walachei machte. Jene Armee blich alfo bis zu 
erreichten Ziele vereinigt, und der Marquis von R. begab fih, flatt nach 
Konftantinopel zu gehen, vorläufig auf feine Güter im Innern von Rußland, 
Minciaty in Konftantinopel wurde zum Gefchäftsträger des ruſſiſchen Hofes das 
feloft egnannt. In dieſer Eigenſchaft trat derfelbe aber erfl am Ende des Jahres 
1824 auf, als die amtliche Nachricht von ber Räumung der Fürftenthlumer ein: 
gegangen war. Er führte auch im folgenden Jahre bie diplomatifhen Verband: 
lungen ınit dem Reis: Effendi. Der Divan indeß zögerte fortwährend. Kaiſer 
Alexander ftarh und fein Nachfolger fandte den Marquis von R. nah Wien, mit 
dem Auftrage, feine Thronbefteigung dem öftreihifhen Hofe anzufündigen. N. 
traf dafelbft am 14. Jan. 1826 ein und kehrte im Febr. nach Petersburg zurück. 
Der Kaiſer beſ hloß jege, bie türkifch:ruffifche Frage zur Entfcgeidung zu bringen, 
und die Pforte mußte, im Folge des von Minciaty am 5. Apr. 1826 übergebenen 
ruffifhen Ultimatums, Gommiffarien nach Akjerman fhiden, wo R. und der 
General Graf von Woronzow als ruſſiſche Benollmächtigte am.4. Aug. 1826 ein= 
trafen. Über den Gang und das Nefultat diefer Unterhandfung fehe man den Ars 
titel Afjerman. Eine unmittelbare Folge der daſelbſt am 6. Oct. 1826 abge: 
ſchloſſenen Convention war, dag R. ſich nunmehr als ruffifcher außerotdentlicher 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter nad) Konftantinopel begab, theil® um 
die Vollziehung jener Convention zu: betreiben, theils und vorzüglich aber, um an 
bie Unterhandlungen fich anzufchließen, welche ber britifche Botſchafter dafelbfi in 
Betreff dee Pacification Griechenlands bereits eingeleitet hatte. Nachdem nun 
ber zuffifche Geſandtſchafts dolmetſch, Matth. Pifani, mit dem Geſandtſchafts⸗ 
archive bereit6 am 30. Dec. 1826 in Jaſſy angelommen war, begab fich der von 
der Pforte zum Mihmandar oder Begleitungscommiſſair ernannte Haſſan Bei, 
nebſt dem Großbeſternik, dem Hettmann der Moldau und einem anfehnlichen Ge⸗ 
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folge an den Pruth, um dem zuffifchen Gefandten feierlich zu empfangen. &s 
vielen Werth legte jegt die Pforte auf die Erneuerung der diplomatifhen Verbin: 
dung mit Rußland. Allein jene warteten vier Tage lang vergeblich und kehrten nach 
Jaſſy zurüd, wo R. unvermuthet am 8. Jan. eintraf. Ihn begleiteten der wirt: 
liche Staatsrath Anton Fonton, der Legationsfecretair von Berg, ber Staatsrath 
Paul Pifani und der Dolmetſch, Gollegienrath Matth. Pifani, nebft zwei Atta: 
chEs.*) Im Jaſſy und in Bukareſcht machten ihm ſaͤmmtliche Bojaren ihre Auf: 
wartung. Am 11. Febr. 1827 Eam er in Konftantinopel an. Seinen erften Be: 
fuch beim Reis-Effendi machte R. mit Befeitigung ber üblichen, nicht nur Läftigen, 
fondern auch in mancher Hinſicht demüthigenden Etikette. Die von ihm zu loͤſende 
Aufgabe war eine der fchrierigften. Die Unterhandlung wegen Griechenland 
fügte fi) auf das peteröburger Gonferenzprototoll vom 4. Apr. 1826, nach wel: 
chem England und Rufland in diefer Sache gemeinſchaftlich handelten. R. über: 
gab ſogleich eine Eräftige Mote und drang demnaͤchſt auf die Erfüllung des akjer⸗ 
maner Vertrags. Hinſichtlich der Pacification Griechenlands verlangte er die An: 
nahme ber bereitd am 5. Febr. von Minciaky **) und von dem englifchen Geſandten 
Stratford Ganning zu Gunften der Griechen Übergeberien Anträge. Späterhin 
erklärte auch der franzöfifche Gefandte, Graf Guilleminot, den Beitritt Frank: 
ur zu den ruffifchen und englifchen Anträgen. Bis zum 7. Sun. verhandelte 
R. gleichſam privatim mit dem Reit-Effendi, denn er wollte weder bei dem Grof: 
weite noch bei dem Großherrn Audienz nehmen, bevor der Tractat von Afer: 
man vollftändig erfüllt fei. Imsbefondere beftand er auf dem Recht der freien 
Umladung von Getreide ohne einen Firman, fodann auf Befreiung der tuſſt⸗ 
ſchen Schiffe von der Viſitation, ſowol bei ihrer Ankunft als Abfahrt. Als aber 
die Pforte gegen jede Intervention Rußlands und Englands in Betreff der Pacift: 
cation Griechenlands feierlich proteftirte, fo verließen der-ruffifche und der engliſche 
Gefandte Pera und begaben fid) im Apr. aufs Land nad) Bujukdere. Unterdefien 
fuchten der öftreichifche und der preußiſche Gefandte den Divan zum Machgeben zu 
bewegen ***), allein die Pforte ftügte fich auf das Legitimitätsprincip, nach welchem 
mit Rebellen ein Vertrag zu fchließen fei. Als fie auch am 5. Mat auf die wir- 
derholte Vorftellung der Gefandten ihre Weigerung beharrlich erklärte, fo fol R. 
durch feinen Dragoman dem Reis:Effendi haben fagen laffen: „L’intervention 
se fera ou par cing puissances, ou par trois, ou par deux, ou par une.” Die 
Spannung war jegt fo groß, daß man allgemein einen Bruch befürchtete. Indeß 
bewirkten die vereinigten Bemühungen ber Gefandten der neutralen Mächte foviel, 
daß der Sultan fich nieder in Unterhandlungen einließ, worauf bie feierliche Au: 
dienz R.'s bei dem Großweſſier am 7. Sun. ftattfand. Das Geremoniel, welches 
dabei beobachtet wurde, wich von dem bisher uͤblichen fehr ab, und man bemerfte, 
als eine befondere Auszeichnung, daß beim Großweſſir dem Marquis von R. ſtatt 
des gewöhnlichen Tabourets ein Lehnftuhl zum Sigen hingeftelt war. Am 
14. Zun. hatte R. feine feierliche Audienz auch bei dem Großhern, ungeachtet der 
Reis:Effendi am 9. Jun. abermals eine abfchlägige Erklärung auf die ruffifchen 
Vorfchläge, Griechenlards Pacification betreffend, ertheilt hatte. Die Audienz 
beim Großherrn war jedoch nur eine biplomatifche Förmtichkeit ****), die, ohne einen 


*) Außerdem gehörten noch zur ruffifchen Gefanttfhaft in Konftantinopel der 
Legationoſecretair, u id von Rüdmann, ber Secretair Timoni 
und bee erfte Dolmetſch Franchi 

*) Der Staatörath von — iſt ſeltdem als ruſſiſcher Generalconſul in 
Jaſſy und Bukareſcht angeſtellt worden. 

*) ©. die Note des a Internuncius vom 12, März 1827 in ber „All: 
gemeinen Beitung‘’ 1827, Nr. 8 

re) Das dabei beobachtete — befchreibt der „ ſtreichiſche Beobachter’ 
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- Bruch don Seiten Rußlands anzulündigen, nicht länger unterbleiben konnte. Der « 
Gefandte z0g ſich daher auch nad) derfelben gleidy wieder auf das Land zurüd, 
Beide Theile [hienen gleichfam den Ausgang des ruffifch:perfifchen Krieges erft ab: 
_ warten zu wollen. Indeß befahl. R. allen ruſſiſchen Schiffscapitainen, die ſtrengſte 
Meutealität bei dem griecyifchstürkifchen Kriege zu beobachten. Dagegen betrieb 
die Pforte ihre Nüftungen auf das eifrigfte. Der Trotz derfelben flieg noch höher, 
als ihr der zu London am 6. Jul. 1827 abgefchloffene Pacificationsvertrag ber 
Mächte Rußland, Großbritannien und Frankreich befannt wurde, und der Reis: 
Effendi erklärte, daß die Pforte eine darauf ſich ftügende Vermittelung nie anneh⸗ 
men werde. „Die Öffnung der fieben Thuͤrme“, fagte er, „würde das Problem 
Iöfen, fobald die Bevollmächtigten den Tractat der Pforte officiell mitzutheilen 
wagen follten.” Allein diefe Drohung half ihr nichts. Am 16. Aug. 1827 übers 
gaben die Minifter von England, Rußland und Frankreich gemeinſchaftlich durch 
ihre Dragomans die zum Ultimatum erhobene Convention vom 6. Zul. 1877, 
und verlangten die Annahme ber in diefer Pacificationg: und Vermittelungsnote 
enthaltenen Anerbietungen binnen 14 Tagen. *) Der Reis:Effendi empfing die 
Mote mit folcher Kälte, Laß man einer gänzlihen Verweigerung entgegenfehen 
konnte. Diefe erfolgte am 31. Aug. Der Reis: Effendi weigerte ſich nämlich, die 
zweite an diefem Tage ihm von den Dragomans ber drei Höfe überbrachte Note 
anzunehmen, und erwiderte münblid, daß die Pforte keine Antwort zu geben 
vermöge und daß ihr früheres Manifeft vom 9. Jun. Alles enthalte, was über der 
in Stage ftehenden Gegenftand zu fagen fel, indem der Sultan jede Intervention 
der fremden Mächte zwifchen ihm und feinen aufrührifhen Unterthanen zuruͤck⸗ 
weile. Bei der gereizten Stimmung des türfifhen Minifteriums entſchloſſen fich 
die drei Minifter, ihre Gemahlinnen und Kinder in Sicherheit zu bringen. Dem: 
zufolge begaben ficy die Marquifin von R. die Gräfin Guilleminot und Lady 
Stratford Canning an Bord von Schiffen. Auch erließen die Minifter der drei 
Höfe, nach der Verwerfung ihrer neueften Pacificationsvorfchläge, an bie Unter: 
thanen ihrer Souveraine in der Levante Girculare, um fie von der Convention 
vom 6. Jul. 1827 zur Wahrung ihrer Intereffen in Kenntniß zu fegen, und R. 
zeigte am 8. Sept. allen ruffifchen Unterthanen an, daß fie ſich auf jede Wendung 
der Angelegenheiten gefaßt machen müßten, denn die eingetretenen Verhaͤltniſſe 
oder das Betragen der Pforte önnten bie Gefandten der drei Höfe nöthigen, Kon» 
ftantinopel zu verlaffen. Zu gleicher Zeit wurden von den drei Miniftern Schiffe 
zur Abreife aller Unterthanen ihrer Souveraine gemiethet, und R. ließ deshalb 
dem ruffifchen Geſchwader im Archipelagus, unter dem Gontreadmiral Grafen 
von Heyden, die nöthigen Inſtructionen zukommen. Seinerfeits befahl ber aufs 
gebrachte Sultan, die Zimmer der-fieben Thuͤrme zu reinigen und anftändiger 
einzurichten. Er war perfönlich für die äuferften Maßregeln, daher tadelte er im 
einem Hatti:Sceriff die Lauheit des Divans unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden, 
und machte bem Reis: Effendi Vorwürfe, daß er die Noten vom 16. und 31. Aug. 
angenommen habe. **) Die Pforte wagte diefen Zrog zu zeigen, weil fie nicht an 
den Beftand des Bundes der drei Mächte glaubte, fondern auf ihre gegenfeitige 
Eiferſucht und Uneinigkeit fic verließ; übrigens erfchienen mehre Verordnungen, 
in welchen die türkifche Regierung zur Beruhigung der Fremden zu erkennen gab, 
daß fie das Eigenthum zu ſchuͤtzen bemüht fei. Am 9, Sept. begaben fid) die Dra- 


ſehr genau. ©. „Allgemeine Zeitung’ 1827, Nr. 203 B., über das beim Groß- 
mwelfic f. biefelbe Beitung Mr. 187, 

*) ©. die Note in der „„Allgemeinen Zeitung‘ 1327, Nr. 278, 

**) Der Reis:Effendi hatte wider am 16. nody am 31. Aug. bie Noten in ber 
gebraͤuchlichen Form übernommen. Die Dragomans hatten fir daher auf sin naher 
jtebentes Sepha hingelegt und ſich entfernt. 
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gdomans der drei Botſchafter noch einmal, wiewol vergeblich, zum Reis Effendi 
um eine Änderung des Entſchluſſes der Pforte zu bewirken. Zuletzt noch am 
18. Sept. ließ der Reis:Effendi in einer den Dragomans der vermittelnden Höfe 
bewilligten Audienz denfelben erklären, daß die Pforte auf unbefchränkter Unter: 
werfung der Infurgenten beharre und feine andere Bedingung eingehen werde. 
Bald darauf am 19. erfhienen zwei ruffifche Kriegsbriggs unter Handelsflagge im 
Bosporus, um nöthigenfalls die Familie R.'s an Bord zu nehmen. Unterdsffen 
aber war bie vereinigte türkifchzägpptifche Flotte in den Hafın von Navarin einge: 
laufen, und die Geſchwader der drei Mächte, welche Griechenland pacificiten moll: 
ten, hatten ſich in den griechiſchen Gewäffern vor Navarin (am 12. Dct.) vereinigt, 
um mit Gewalt der Fortfegung ber Zeindfeligkeiten Einhalt zu thun. Ibrahim 
Paſcha, der die Agyptier befehligte, ſchloß auch wirklich mit dem Admiral Go: 
drington einen Waffenfiuftand (25. Sept.) zu Gunften der Griechen ab, den aber 
der Sultan nicht anerkannte. Jener ſetzte daher feine Operationen fort und un: 
ternahm verheerende Streifzüge in dem Innern von Morea. Nun erfolgte die 
Seeſchlacht von Navarin, 20. Det. 1827, wilche bie,surfifch:ägpptifhe Seemacht 
vernichtete und die Pforte von der Einigkeit der verbündeten Mächte überzeugte; 
denn vergeblich hatten bisher die Gefandten von Oftreih und von Preußen die 
Dforte zur Annahme der Vermittelung der drei Höfe zu bewegen geſucht. Dage: 
gen hatte fie unter Ein: und Mitwirkung des ruffifchen Gefandten im Det. dieſes 
Jahres Zractaten mit Spanien, Neapel, Sardinien, Portugal, Dänemark und 
Schweden, wegen Zulaffung der Flaggen dieſer Staaten im ſchwatzen Meere ab: 
aefchloffen; auch hatte fie R. in Bezug auf den Zractat von Akjerman noch ander 
Bewilligungen gemacht. Als die erfchütternde Nachricht von der Schlucht bei 
Navarin am 1. Nov. in Konftantinopel eintraf, beharrte der Sultan dennech bei 
feinem Syſtem, von feiner Intervention oder Pacification etwas wiſſen zu wollen. 
Indeß machten forol der öftreichifche als der preußifche Gefandte am 1. Mov. dem 
Reis⸗Effendi Vorftellungen, um der Pforte jeden gemagten und übereilten Schritt 
abzurathen. Darauf ließ der Reis: Effendi am 2, Nov. die Dragomans der Gefund: 
ten zu ſich rufen und verlangte Auftiärung. Er felbft nannte das Ereignig von 
Navarin einen Treubruch und entließ die Dolmetſchet mit der Äußerung, die Ans 
weſenheit der drei Gefandten in Konftantinopel fei der Pforte gleichgültig, man 
wolle ihnen nicht rathen zu gehen oder zu bieiben; er ftelle dies ganz ihrem Ermeſ⸗ 
fen anheim. In Berbindung mit ihnen zu bleiben, fei aber nicht der Wille des 
Sultans. Auch die am 4. ihm übergebene fchriftliche Erklärung der Dragomans 

konnte ihn nicht befriedigen. Won jept.an führte ber oͤſtreichiſche Internuntius 
von Ottenfels die Unterhandlung. Der Divan, welchet fid) mehre Tage nad 
einander verfammelte, wollte anfangs alle Verträge mit den drei Mächten, Eng- 
Land, Frankreich und Rußland, namentlich auch die Gonvention von Akjerman, 
für ungültig anfehen; doch betrachtete er die Geſandtſchaften der drei Mächte als 
unter den Schug des Voͤlkerrechts geftellt. Übrigens wurde auf ale franzöjifche, 
englifche und ruſſiſche Schiffe ein Einbargo gelegt, und der Sultan ordnete die Be— 
waffnung aller Moslims an. Endlidy erkiärte der Reis:Effendi am 8, und 9. Nov. 
den Dragomans ber drei Öefandten als Befhluß des Divans: Genugthuung we: 
gen des verlegten Voͤlkerrechts, Aufsebung der Convention vom 6. Jul. und volle 
Entfhädigung für den Verluſt von Navarin feien die nothiwendigen Bedingungen 
zu Herftellung des Friedens, Auf diefe Eröffnung überreichten die drei Gefandten 
am 10. durd) den Dragoman des öftreichifchen Internuntius ihre Gegenerklaͤrung 
in einer gemeinſchaftlich unterzeichneten ausführlichen Mote, worin fie die ode: 
rungen des Sultans ablehnten. Die Unterhandiungen bes Internuntius bemwirk: 
ten wenigftens die Aufhebung des Embargo, und der Reis:Effendi erneuerte ſogar 
die Gonferengen mit den drri Gefandten, wobei der Internuntius vermittelnd eins 
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wirkte, Da jeboch die Gefandten auf ihre legte Note vom 24. Nov., worin fie auf 
die Annahme ber früher gemachten VBorfchläge drangen, keine andere Antwort erhiel: 
ten, als die, daß die Pforte, nady Unterwerfung ber Rebellen, die Pacification 
ſelbſt bewerkftelligen werde, und als fie auf wiederholte Vorſtellungen ebenfalls nur 
eine mündliche ablehnende Antwort erhielten, fo verlangten fie am 27. Nov. ihre 
Paͤſſe, die man ihnen jedoch nicht ausftelfte. Sie önnten, war die Anttoort, auch 
ohne Päfle ungehindert abreiſen. Sie ftelten fofort ihre diplomatiſchen Functie⸗ 
nen ein, und fchon am 4. Dec. wollte R. nad) Odeſſa abfegein; allein widrige 
Winde hielten ihn im Bosporus zurüd und er mußte in Bujukdere verweilen, Der 
frangöfifche und der britifche Geſandte verließen Konftantinopel am 8. Die Archive 
der Gefandtfchaften wurden dem niederländifchen Gefandten anvertraut, welcher 
auch die Gerechtſame der Botichafter Über die euffifchen, englifchen und franzoͤſi⸗ 
fchen Unterthanen in der Levante ausüben ſollte. Am 16. Dec. erſt verlieh R. 
Bujukdere, ftatt aber nach Odeſſa zu fegeln, nahm er, angeblich des fortwaͤhren⸗ 
den Mordwinds wegen, den Weg durch die Dardanellen in den Archipel und be: 
gab ſich zunächft nach Syra und Agina, wo man eben die Ankunft des zum Praͤſi⸗ 
denten von Griechenland ernannten Grafen Kapodiflrias erwartete; hierauf ging 
er nad) Korfu, wo auch die beiden andern Gefandten eingetroffen waren. Es 
ſchien, daß fie beifammen in der Naͤhe bleiben wollten, um van ihren Höfen An: 
weifungen abzumarten, wie fie gemeinſchaftlich fich zu verhalten hätten. Denn als 
der englifche Gefandte Stratford Canning nach Ancona und R. nad) Trieſt gegan« 
gen waren, erhielt der Keptere hier (Ende Febr. 1828) den Befehl feines Hofes, un: 
verzüglicy nad) Korfu zuruͤckzukehren, ſich dort mit feinen Sollegen zu vereinigen und 
in feinem Falle vor weiterer Entwidelung der griechiſchen Angelegenheiten nad) Pe: 
tersburg zuruͤckzukehren. Guilleminot war bereits von Toulon aus nad) Korfu zu: 
ruͤckgekehrt, Stratford Canning aber von Ancona nad) London abgereift. *) Da 
fi) die Unterhandlung der griechifchen Sache in die Länge zog, erhielt R. Erlaub- 
niß, fich mit feiner Familie von Trieſt nach Florenz zu begeben, wo er am 6. Apr. 
eintraf amd dafeloft den Erfolg des bald darauf zwifchn Rußland und der Pforte 
ausgebrocyenen Krieges abmwartete. Kaum war daher der sriede von Adriano: . 
pel (ſ. d.) 14. Sept. 1829, gefchloffen, fo erhielt er Befehl, ſich wieder auf 
feinen Gefandtfchaftspoften zu Konftantinopel zu begeben. Er verließ Florenz im 
Det. diefes Jahres, und von Ruͤckmann, welcher die ganze Zeit über zu der ruffi- 
ſchen Miffion gehört hatte, begleitete ihn auch jegt wieder dahin in der Eigenſchaft 
eines Botſchaftsraths. R. verweilte auf der Hinreife zu Neapel, dann auf AÄAgina 
und Potos, um ſich mit dem Praͤſidenten Son Griechenland und mit dem 
Admiral Heyden zu befprechen. Der ketztere follte nämlich nach der Ratification 
des Friebenstractats nady Poros fegeln und dafelbjt überwintern. Insbeſondere 
bemühte ſich auch R., obwol vergebens, zur Verftändigung der Parteien in Grie- 
chenland mitzuwirken. In Nauplia hatte ihm eine Deputation de$ Senats 
eine Schilderung der gegenwärtigen Lage Griechenlands und ſeiner Bebürfniffe 
vorgelegt, 

Unterdeffen war ber Generallieutenant Graf Aleris Orlow ale auferorbent- 
licher Gefandter des Kaifers nebft dem Herrn von Butenieff in Konftantinopel an- 
gefommen und hatte am 5. Dec. feine Audienz beim Großherrn gehabt. Seine 
Sendung bezog fich auf die Vollziehung des Friedens zu Adrianopel und endigte erſt 
im Jun. 1830. R. aber ging von Poros über Smyrna, wo er am 1. Jan. 1830 
ankam, nad Konftantinopel. Hier follte er, in Gemeinfchaft mit den Borfchaftern 
von England und Frankreich, auf die Grundlagen, mweldye von der londoner Gon- 
ferenz fefigefegt werden follten, die Unterhandlungen im Betreff des endlichen 

*) An feiner Stelle wurde 1890 Sir Robert Gordon zum englifchen Botfchafter 
in Konftantinopel irnamnt. 
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Schickſals von Griechenland zu Ende bringen. Dieſer Umſtand erklaͤrt die Lang: 
famteit der Reife des Marquis von R. Er kam am 13. Jan. in Konftantinopil 
an, wo eben zwifchen der Pforte und den Botſchaftern von-England, Frankreid 
und Rußland ein Übereinfommen getroffen worden war, daß die dem neuen grie: 
chiſchen Staate angehörigen Perfonen und Schiffe bei ihrer Ankunft in den tür: 
tifchen Häfen unter den Schug eines diefer Botſchafter oder der von ihnen abhaͤn⸗ 
gigen Gonfulate geftellt werden follten. Die Aubienz R.'s beim Großherrn Fand 
erſt im Febr. flatt, Er war feitdem fortwährend mit den Botſchaftern von Frant: 
reich und Großbritannien bemüht, die Angelegenheiten Griechenlands zu erben. 
Auch behandelte ihn der Großherr mit befonderer Auszeichnung, und die tuͤrkiſchen 
Minifter beachteten feinen Rath. Selbft eine Art von Vertrauen in Rußland⸗ 
Politit ſchien bei der Pforte zu entftehen, und der Einfluß des.petersburger Gabi: 
net® auf den Divan ward immer fichtbarer, Auch die Fefle, die R. zur Feier der 
Geburtstage des Kaifers und der Kaiferin am 13. Sul. gab — Tedeum, Ball, 
Fllumination und Feuerwerk —, zu welchen. mehre Mitglieder des tuͤrkiſchen Mi: 
nifteriums eingeladen waren, erregten bei dem Sultan, der incognito Zuſchauet 
bei der Jllumination gemwefen war, den Wunſch, ähnliche Feſte zu geben umd zu 
fehen. Europäifche Bergnügungen und gefellige Kreiſe wurden überhaupt feit dem 
nähern Verkehr der tuͤrkiſchen Großen mit den Gefandten der Hefe ein Mittel, 
die tuͤrkiſche Härte zu fhmelzen. Solch eine Umwandlung aller Verhaͤltniſſe war 
in dem Zeiteaume entftanden, in weichem R. diefen wichtigen Gefandtfchaftspoften 
bekleidete. Am 31. Det. 1830 machte er dem türkifhen Minffterium feine Ad⸗ 
ſchiedobeſuche, und ftellte den Legationsrath Baron von Ruͤckmann, als Ge 
fhäftseräger, bie zur Ankunft feines Nachfolgers im Geſandtſchaftspsſten, von 
Butenieff, vor. R. verlief am 9. Nov. Konftantinopel und begab fi zumdchit 
nad) Neapel. Nach dem Tode des ruffifchen Geſandten am preußifcyen Hofe, des 
Grafen von Alopeus, in Berlin am 13. Jun. 1831, öffnete fi dem Marquis 
von R. eine große Ferne erneuter diplomatifcyer Thätigkeit. Diefer Poften, der 
beider damaligen Lage Europas, binfichtli Frankreichs und Großbritanniens in 
Bezug auf Polen, Belgien und Portugal, da das petersburger Gabinet mit dem 
berliner in einftimmung handelte, vorzüglich richtig war, wurde ihm ertbeilt. 
Er bekleidet ihn noch gegenwärtig und hat in diefer Eigenfchaft im Aug. 1833 an 
den Befprechungen der Diplomaten in Böhmen Theil genommen. (7) 
Rihmond (Charles Lennox, Herzog von), als Oberpoftmeifter Mitgtied 
des britifchen Cabinits, warb am 3. Aug. 1791 geboren und erbte 1819 die Adels- 
würde ſeines Vaters, der früher zaehre Jahre Statthalter in Irland geweſen war 
und al8 Gouverneur von Canada zu Montreal ftarb. Er ſtammt aus einem alten, 
in der Geſchichte Schottlands befanmten Gefchlechte und hat unter dem ſchottiſchen 
. Dothadel die Würde eines Herzogs von Lennox, während er zugleich den Titel eines 
Herzogs von Aubigny führt, den einer feiner Vorfahren von Frankreich erbieir. 
Schon 1809 trat er in das Heer, indem er eine Bieutenantöftelle und darauf rine 
Compagnie kaufte, diente von 1810 — 14 als Wellington’s Adjutant, focht 
in den bedeutendften Treffen auf der pyrenäffchen Halbinſel und bei Waterlor, 
und wurde nach dem damaligen Dienftherfommen zum Major und Oberſtlieut⸗ 
nant befördert, weil er zwei Kriegsberichte nach England gebracht hatte. Seit er 
nach feines Waters Tode feinen Sig im DOberhaufe genommen, trat er feiten bei 
den Verhandlungen auf, da feine frühere Laufbahn ihm keine Gelegenheit gegeben 
hatte, ein Rednertalent in fi) auszubilden; doch hat er bei’ einigen Beranlaffungen 
gezeigt, daß es ihm nicht an der Gabe fehlt, feine Anſichten klar zu: entwickeln. 
As dee Nothſtand in den Aderbaugegenden, befonders in der Grafſchaft Kent, im 
Herbſt 1830 eine drohende Aufregung unter dem Wolke hervorgerufen und zu 
Brandfliftungen gereizt hatte, ermahnte er das Oberhaus dringend, den Zuſtand 








Richomme Ries (Franz) 771 


der armen arbeitenden Volksclaſſe zu unterſuchen und durch Verbeſſerung ihrer 
Lage ihr erſchuͤttertes Vertrauen zu dem Parlament zu beleben. Er ſprach gewoͤhn⸗ 
lich im Sinne der gemüfigten Tories, wiewol er die Emancipation der Katholiken 
nicht unterflügte-und mit den Lords fich vereinigte, welche gegen bie gleidyzeitige 
Maßregel, die den geringern irländifhen Gutsbifigern ihe Stimmredt nahm 
(vergl. O'Connell), eine Verwahrung einlegten. Er reiste daher die Pars 
tei der Gonfervativen zu großer Erbitterung, als er nicht nur eine Stelle in Grey's 
Minifterium annahm, fondern auch bei mehren Gelegenheiten die Reformbill vers 
theidigte. Mährend er dem Vorwurf der Unbeftändigkeit das Belenntnif feiner 
veränderten Überzeugung von dem Zeitbedürfniffe und die Erklärung entgegenfegte, 
daB er nie gegen die Parlamentsriform geſprochen, rechtfertigte er mit Einficht 
‚mebre Einzelheiten des Gefegentwurfd, ohne jedoch über das Ganze eine umfuf: 
fende Anſicht aufzuftellen. Lord Grey vertheidigte ihn mit Wärme gegen die bits 
teen PDerfönlichkeiten feiner MWiderfacher und gab feiner unabhängigen Gefinnung 
großes Lod. R. befist die Gunſt des Königs, und als im Mai 1532 die Raͤnke 
der Tories und der Hofpartei den Herzog von Wellington an die Spike der Ver: 
waltung zu bringen fudhten, ward cr, wie man behauptet, von dem König felbft 
aufgefodert,. fi von den Whigs zu trennen und in das neue Minifterium zu tre: 
ten, was er aber mit Entfchiedenheit ablehnte. Als Oberpoftmeifter ſchloß er 
1833 nad) langen Unterhandlungen und nicht ohne einige Schwierigkeiten entge— 
genzufegen, mit der franzöfiihen Regierung eine Übereinkunft zur Erleichterung 
des Verkehrs zwifchen beiden Ländern. 

Richomme (Sofeph Theodor), geboren 1785 zu Paris und feit 1806, 
mo sr den großen Preis im Kupferſtiche beim Inſtitute davontrug, der einen fünfjäh: 
rigen Aufenthalt in Stalien zufichert, einer der Kuͤnſtlernamen, auf welche $rants 
xeich ftolz ift. In der Malerei war Regnault, in dem Kupferftiche J. 5. Coiny 
fein Lehrer. Während feines Aufenthalts in Italien hatten Morghen und Longhi 
großen Einfluß auf feine Ausbildung. Seind trefflichen Blätter beweifen, wie eif: 
rig er den ausgezeichnetften Vorbildern nachſtrebto. Zu feinen vorzügiichften Ar: 
beiten gebören Adam und Eva nach Rafael, 1814; die Madonna von Foretto nach 
Demfelben; fpäter Galathea und die fünf Heiligen nady Rafael; Ludwig XVIN.; 
das Bildniß des. Herzogs von Angouldme; Neptun und Ampbitrite nady Giulio 
Romano; Benus im Bade nach der Antike; Andromache nady Buerin; Thetys 
nah Berard. Sein großer Zhätigkeit gewidimetes Leben bot wenigen Wechfel; 
1814 wurde ihm die Ehre einer goldnen Medaille, 1824 das Kreuz der Ehren: 
leyion zu Theil und 1826 ernannte ihn das Inſtitut zu feinem Mitgliede, und die 
Akademie zu Berlin beehrte ihn 1828, in Anerkennung feiner großen Verdierfte, 
mit ihrer Mitgliedſchaft. | (14) 

Niet (Franz), geboren zu Bonn am 10. Nov. 1755, erhielt von feinem 
Vater, der urfürftlicher Hofmufitus war, [bon in frühefter Jugend den erften 
Unterricht auf der Geige und bei ſeht gludlihen Anlagen machte er fo große Fort: 
ſchritte, daß er nach dem Tode feines Vaters im 9. Jahre feines Alters, ſchon 
als Violinift in. die kurfuͤrſtliche Kapelle aufgenommen wurde. In feinem 12. 
Jahre lernte er. den trefflichen Violinſpieler Salomon kennen, der auf feine Aus: 
bildung bedeutend wirkte. Er trat 1779 eine Kunftreife nah Wien an, wo er'fo: 
gleich nach feiner Ankunft in der vortrefflichen Privatkapelle des kunſtliebenden Gra- 
ten Palfy angeftellt ward, und traf abwechſ⸗ elnd mit Janitſch, einem damals ſeht be: 
‚kannten Violinvietuofen, als Soncertfpieler.auf, Dev Wille des Kurfürften Mar 
Friedtich von Köln, der auf feine Kamilienverhältniffe einwirkte, zwang ihn, nad) 
kurzem Aufenthalte in Wien, in fine Daterftadt zuruͤckzukehten, und er trat 1780 
‚als erſter WViolinfpieler wieder in die furfürftiiche Kapelle. Auf welche hohe Stufe 
der Kunſtbildung diefe treffliche Anſtalt durch den Kurfücfien Mar Franz gebtacht 
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wurde, beweiſt der Umftand, daß, neben vielen Andern, Männer wie Beethoven 
und bie beiden Romberg aus ihr hervorgingen, In diefem Verein ausgezeichnet 
Künftler wurde R. 1790 an Reicha’s Stelle zum Goncertmeifter ernannt, we: 
bei ihm die Direction der Oper oblag. Als bei Annäherung der franzöfifchen 
Heere der Kurfürft von Bonn vertrieben ward und bie Kapelle ſich auflöfte, ging 
Beethoven nah Wien, die beiden Romberg wandten ſich nah Hamburg, R. 
aber blieb auf ausdruͤcklichen Befehl des Kurfürften in Bonn. In diefer ver 
hängnißvolien, jede Kunft ertödtenden Zeit befchräntte ficy fein Wirken auf bie 
Bildung feines Alteften Sohnes Ferdinand, wie er früher feinen jüngften Sehn 
Hubert, den jegigen preußifcyen Kammermuſikus in Berlin, zu einem tüchtigen 
Violiniften ausbildete. Auch an manchen andern Schülern erprobte fich fein fer 
tenes Lehrertalent, und die Liebhabervereine feiner Vaterftadt fanden an ihm fer 
einen bereitwilligen Anführer und meifterhaften Solofpieler, bis das vorgerüdn 
Alter auch diefem Wirken in der jünaften Zeit ein Ziel fegte. (20) 
Ries (Ferdinand), Sohn des Vorigen, geboren 1784 zu Bonn, lebt ge 
genwärtig zu Frankfurt am Main, ohne durch eine beftimmte Anftelung ober Un: 
. tereichtgeben befhäftigt zu fein, nur der Gompofition. Sein Vater fandte ibn 
nad Wien zu feinem Landsmann Beethoven, der dem 15jaͤhrigen Jüngling mit 
SHerzlichkeit entgegentam und ihn als feinen Schüler aufnahm. Diefe Studien 
unter einem ber größten damals lebenden Meifter und die Mähe fo vieler andem 
ausgezeichneten Männer, wie Salieri, Stadler und Andere, übten den wohliba 
tigften Einfluß auf die Anficht, welche R. von der Kunſt gewann. Die Enrwide: 
lung feines Talents als Pianofortefpieler hielt mit feiner Ausbildung al$ Gompe 
nift gleichen Schritt. Sehr anziehend find die Berichte, welche R. über fein nahet 
Verhaͤltniß zu Beethoven zu geben vermag, zumal da fein Zuſammenleben mit 
dieſem Meifter nicht nur in die Zeit fällt, wo derfelbe fid: auf den hoͤchſten Gipfel 
der Schöpfungskraft ſchwang, fondern auch in jene Zeit, wo Beethov:n das Um 
glüd hatte, fein Gehör zu verlieren. Je weniger in den Lebensbefchreibungen Beet: 
hoven's oder in deffen Nachlaß fich etwas Genügendes Über die pfochifche Wirkung 
dieſes Ungtüds auf den großen Mann findet und wir überhaupt mit genauern 
Nachrichten Über fein Welen, die Art und Weiſe feines Gomponirens nur febr 
fpärlich verfehen find, defto mebr ift e8 zu wünfchen, daß R. Memoiren über 
dieſe denkwuͤrdige Zeit herausgeben möchte. R. ging 1806 nach Petersburg, we 
er zuerft anfing felbftändig aufzutreten. Er gewann ſchnell den Ruf eines ge 


diegenen Glavierfpielerd und ebenfo fchnell fanden feine Compofitionen, befonders 


für fein Inftrument, großen Beifall, und feine Reifen in Rußland erwarben ibm 
Ruf und Geld. Der Umgang mit ausgezeichneten Glavierfpielern und Componi 
ften, wie Steibelt, Field, Ludreig Berger, die damals ſaͤmmtlich, theils in Pe 
tersburg, theils in Moskau, lebten, ließ ihn an Vielfeitigkeit in der Sompofition 
wie in der PVirtuofität ungemein gewinnen, Schon damals wurde er durch die 
Herausgabe eines großen Theils feiner Gompofitionen in Deutſchland allgemein 
bekannt; als ihn aber hauptſaͤchlich die politifhen Verhältniffe zu einer Reife nach 
England beftimmten, erwarb er ſich von London aus einen europäifchen Ruf. 
Seine Epmphonien, die in London mit dem größten Glanz aufgeführt wurden, 
erwarben ihn bei den Mufitern die höchfte Achtung; feine Glavierconcerte feßten 
ihn als Virtuofen und Gomponiften für das Inftrument in Anfeben, und feine 
leichtern Arbeiten, Variationen und dergleichen, gewannen ibm das größere Pu: 
blicum. in 12jähriger Aufenthalt in London hatte ihm zugleich ein anfehnliches 
Vermögen verfchafft, das er nun in künftlerifcher Muße in feiner Heimat zu ae: 
nießen beſchloß, und er begab ſich nach Godesberg bei Bonn, wo er ſich ankaufte. 
Die grofien Hanbelöfrifen, welche bald nachher eintraten, erfchütterten jedody, mir 
man fagt, auch feinen Wohlſtand, da ein großer Theil feines Vermögens in lon- 
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boner Wechſelhaͤuſern angeltgt war, und fo, wenn nicht ganz, doch zum Theil vers 
loren ging oder gefährdet wurde. Dies trieb ihn wieder in ein auch äußerlich thä= 
tiges Kunftleben und beſtimmte ihn, fich wenigjtens für den unglüdtichften Fall um 
eine Stelle ald Kapellmeifter bei einem deutſchen Theater zu bewerben. Er machte 
deshalb nicht nur mehre Reifen, fondern ſchrieb auch eine romantifche Dper, „Die 
Räuberbraut”, welche auf vielen Theatern und namentlih 1830 in Berlin mit 
großem Beifall gegeben wurde und ein wahrhaft Dramatifches Talent verräth. Ins 
deffen ordneten ſich die Wermögengverhältniffe des Kuͤnſtlers wieder fo, daß er die 
Unabhangigkeit feiner Exiſtenz nicht aufgeben durfte; um aber einem bewegtern 
mufitalifchen Treiben näher zu fein, zog er mit feiner Familie nach Frankfurt am 
Main, Er unterbrach diefen Aufenhalt durd eine abermalige Reife nach Eng= 
lad, theild um für einen Londoner Theaterunternehmer eine Zauberoper: „Liska, 
oder die Dere von Gyllenſteen“, zu ſchreiben, die fich großen Beifall errang, theils 
um das Mufitfeft zu Dublin zu dirigiren. Eine zweite größere Reife machte R. 
im Herbft 1832 nad, Stalien. Er ging bis Neapel und fand überall die ausges 
zeichnetfte Aufnahme, da zwar die Art feines Wirkens ihn bei dem italieniſchen 
Publicum nicht eben bekannt gemacht haben Eonnte, doch alle Mufiker feine grös 
Bern Werke kannten und ehrten. Dies die äußere Laufbahn eines Mannes, def 
fen Deutfchland ſich mit Recht zu rühmen hat. R. gehört zu den wenigen Ton⸗ 
fegern, welche fich faft in allen Gattungen mit Glüd verfucht haben. Seine Sym: 
phonien dürfen, mit Ausnahme derer von Haydn, Mozart und Beethoven, mit 
den Werken aller übrigen Meifter in den Kampf treten. Ebenfo feine Quartetten 
und Quintetten für Streiinftrumente. Seine Glaviercompofitionen find nicht 
fowol reine Birtuofenftüde als für den Muſiker überhaupt berechnet. Der Ernft 
die Beethoven'ſchen Schule ift überall darin erkennbar, wiewol er dieſen Meifter 
nicht an Ziefe erreicht, und an Anmuth und Mannidyfaltigkeit in der Behandlung 
des Inſtrumenis z. B. hinter Duſſeck zurückbleibt. Auch auf den Glanz der mo: 
dernen Spielart eines Hummel, Mofcyeles, Kaltbrenner können fie nicht Anſpruch 
machen. Doc; halten fie eine gediegene Mitte und haben ein großes Publicum 
für ih. Wo NR. andere Inſtrumente mit dem Fortepiano verbindet, fteigt die 
Arbeit immer an Intereffe. Er bat ſechs oder fieben große Soncerte gefchrieben, 
von-denen befonders eins in Fis-mol allgemein beliebt geworden ift. In neuerer 
Zeit hat er ald dramatifcher Zonfeger und Gefangcomponift verdienten Beifall ge 
wonnen, nur der Kicchenftpl ſcheint ihm nicht zu glüden, wenigftens können wir 
feiner Cantate, „Der Sieg des Glaubens”, Beinen fonderlihen Werth beilegen. 
Er arbeitet jegt an einer neuen Oper, welche in Ägypten zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Invaſion fpielt. (20) 

Ringseis (Johann Nepomuk), Profeffor und Dbermebdicinalrath zu 
Münden, geboren 1788 zu Cham in der Oberpfalz, ftudirte zu Landshut und 
Würzburg, und bildete fi zu Wien und Paris zum gelehrten Arzt., Er wurde 
1818 im Obermedicinalcollegium angeftellt und hat nach deſſen Auflöfung feit 
1826 als Minifierialreferent das Sanitätswefen des ganzen Landes in oberfter 
Inftanz allein zu leiten. Dabei ift er Arzt im allgemeinen Krantenhaufe und an 
verfchiedenen andern öffentlichen Anftalten. Won feinen theoretifhen Kenntniffen 
in feiner Wiffenfhaft gab er in feiner Schrift: „De doctrina Hippocratica et 
Browniaua‘ (Mürnberg 1813) eine Probe. Seine in einer zu München gehal: 
tenen Öelegenheitsrede („Über die wiſſenſchaftliche Seite der ärztlichen Kunſt“, 
München 1830) ausgefprochene Überzeugung, daß ohne feften Glauben an Offens 
barung das Wiffen- nicht beftehen koͤnne, und namentlich in der Arzneitunft der 
Glaube wire, hat einen Streit in öffentlichen Blättern erregt und ihm viel: 
fache Angriffe zugezogen, gegen welche er fich zu vertheidigen gefucht hat, ohne 
jedod den Vorwurf der Unwiffenfchaftlicykeit feiner Anſichten zu entkraͤften. 


* 
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Er befaß früher die befondere Gunft des Königs Ludwig von Baiern und begleitete 
denfetben mehrmals auf feinen Reiſen nach Rom. In jüngern Fahren bat er fid 
aud als politifher Schriftfteller duch feine Schrift: „Die Plane Napoleon's 
und feine Gegner” (1809) bekannt gemacht. Er ift ein vorzügliher Mineralog 
und befigt eine vortreffliche geognoftifche Sammlung. 

Rink (Johann Chriftian Heinrich), großherzoglich heſſiſcher Hoforganiſ 
zu Darmftadt, geboren am 18. Febr. 1770 zu Elgeräburg im Herzogthum Gotha, 
wo fein Vater Schullchrer war, zeigte früh Anlage und Neigung zur Mufit und 
erhielt von mehren tüchtigen Lehrern in Thüringen, vorzüglich von Kittel im Er: 
furt, einem Schüler Sebajtian Bach's, gründlichen Unterricht im praktiſchen 
Spiel und in: der Gompofition. Im Begriff, nady Göttingen zu geben und dert 
Forkel's muſikaliſche Vorlefungen zu benugen, erhielt er 1790 den Ruf als Statt: 
organift nad) Gießen. Bei geringer Einnahme laftete bald eine Maffe Privatftım- 
den auf dem jungen Mann, dev nur in der Nacht die Werke Bach's, Mozarts 
und anderer Meiftır fowie die beften theoretifhen Schriften ftudiren konnte. Er 
wurde 1792 zum deitten Stadtfchullehrer, 1793 zum Schreiblehrer und 1805 
zum Muſiklehrer am Gymnafium in Gießen beftellt, erhielt aber in demfelben 
Fahre einen Ruf als Stadtorganift, Cantor und Mufiklehrer am Gymnaſium und 
als Mitglied der Hofkapelle nach Darmitadt, Hier wurde R. 1813 Hoforganit 
und zugleich 1817 wirklicher Kammermuſikus. Es konnte nicht fehlen, daß der 
damalige blühende Zuftand der Muſik am Hofoperntheater in Darmftadt vielfach 
anregend und belehrend auf R. wirkte, obgleich fein Talent mehr zur Kicchenmu- 
fit ihn 309. Meniger großartig umd originell in feinen Schöpfungen als gefällia, 
anfprechend und lieblich, wirkt MR. noch jest als ausgezeichneter Orgelfpfeler, als 
Gomponift und als vorzigliher Muſiklehrer. Unter feinen zahlreichen Werken 
find auszuzeichnen: „Orgelvorſpiele“ (Gießen 1806), „Orgelſchule“, „Choral⸗ 
buch mit Zwifchenfpielen für das preußifche Weftfalen”, „Neues Choralbuch für 
das Großherzogthum Heſſen“ (Darmftadt 1815), „Praktifhe Ausweihungs: 
fhule’ (Mainz 1830, $ol.), „Der Choralfreund” (2 Jahrgänge, Mainz 1832 
— 33). Als Theoretiter hat er fih auch in mehren Beiträgen zu der Zeitfchrift 
„Caͤcilia“ bewaͤhrt. (16) 

Ritter (Heinrich), geboren 1791 zu Zerbft, genoß eine forgfättige Er: 
ziehung im Haufe feiner Altern und erhielt feine erfte wiffenfhaftliche Bildung 
auf dern Gymnaſium feiner Vaterftadt. In den Jahren 1811 — 15 ftudirte er 
zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, doch hatte er fchon früh angefangen, 
mit befonderer Neigung die philofophifchen Wiffenfchaften zu betreiben, indem er 
ſich meift für ſich mit dem Lefen der vorzüglichften phitofophifchen Schriften aller 
Zeiten befchäftigte. Während er noch zu Berlin fludirte, wurde er von feinem 
Vater, einem Rechtsgelehrten, der, mit nicht gewöhnlicher Kenntniß der Literatur 
ausgerüftet, den Studien feines Sohnes mit Aufmerkſamkeit gefolgt war, zur 
Beantwortung der Preisfrage über den Einfluß der Gartefianifchen Philoſophie 
auf die Lehre des Spinoza aufgefodert, welche die berliner Akademie der Wiſſen⸗ 
[haften zum zweiten Male ausgeftelft hatte. Sein Verfuch, diefe Frage gu feiner 
eignen Übung und Belehrung zu beantworten, wurde der Akademie vorgelegt. 
Inzwiſchen hatte ihn das Aufgebot der Freiwilligen bei den Truppen ſeines Heinen 
Baterlandes mit nah Frankreich geführt, wo ihn die Nachricht uͤberraſchte, daß 
a. Arbeit der einfache Preis al® Acceffit zuerkannt worden ſei. Diefer erfte 

erfuch ermuthigte ihn, fich als Univerfitätslehrer ganz det Philofophie zu widmen. 
Er hielt e8 fiir nothwendig, um mit feiner Zeit und durch fie mit der Zukunft fi 
zu verftändigen, den Stanbpunft gegenwärtiger Bildung fo viel ale möglidy inne 
zu haben, und da er die Miffenfchafe feiner Zeit als die Frucht der früheren Ge: 
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ſchichte anſah, fo glaubte er, daß eine vollſtaͤndige Kenntniß der Gefchichte feiner 
Wiffenfhaft Demjenigen nothwendig fei, welcher feine Wiffenfchaft mit befonnenem 
Bemwußtfein weiterbringen will. Dieſe Anfiht fegte er if. der Abhandlung: „Über 
die Bildung des Poilofophen durch die Geſchichte der Philofophie”, auseinander, 
welche zugleich mit der Schrift: „Welchen Einfluß hat die Philofophie des Carte: 
ſius auf die Ausbildung der des Epinoza gehabt, und welche Berührungspimkte 
baben beide gemein?” (Leipzig und Altenburg 1817) gedtuckt worden iſt. Der von 
ihm gefaßten Anſicht blieb er auch in feinem fpätern literarifchen Leben getreu. 
Nachdem er zu Halle die philofophifhe Doctorwürbe erlangt hatte, bildete er fich 
feit 1817 zu Berlin als Lehrer an der Univerfität aus. Er wurde dort 1824 zum 
auferordentlihen Profeffor der Philofophie ernannt und 1832 Mitglied der 
Eöniglihen Akademie der Wiffenfhaften. Sowie er durch die Geſchichte der Phi— 
loſophie fich zu bilden gefucht hatte, fo hat er auch von feinen Unterfuchungen über _ 
Diefelbe am meiften mitgetheilt. Seine Abhandlung: „über die philofophifche 
Lehre des Empedokles“, wurde in 5. A. Wolf’s „Literatiſchen Analekten” (Bd. 4, 
1520) abgedrudt; feine „Geſchichte der ionifhen Philoſophie“ erſchien 1821 zu 
Berlin; feine „Geſchichte dir pptbagorifhen Phitofophie‘ 1826 zu Humburg; 
Bemerkungen über die Philoſophie der megarifchen Schule theilte er in den „Rhei— 
nifhen Muſeum“ von Niebuhr und Brandis (2. Jahrg, 3. Hft.) mit. Seit 1829 
begann er feine vollftändige „Geſchichte der Pbilofopbie” (Hamburg) herausjuge: 
ben,von welcher bis jegt drei Theile erfchienen find, und worin er bald die Geſchichte 
der alten Philofophie beendigt haben wird. In einer Abhandlung: „Über den 
Begriff und den Verlauf der chriſtlichen Philofophie” (abgedruckt in Ulmann's 
und Umbreit's „Theologiſchen Studien und Kritiken“, 1833), hat er einen überblick 
über die Philoſophie dei den neuern Völkern gegeben. Weniger hat er bis jegt von 
dem eignen Wege, welchen er in der Ausbildung der Philofophie eingeſchlagen, 
dem größern Publicum vorgelsgt; doch deutet er in feinen „Vorleſungen zur Ein: 
leitung in die Logik’ (Berlin 1823) an, wie er der Logik durch Verbindung 
der formalen Logit mit der Metaphyſik und der Theorie der Erkenntniß eine mit 
dem Ganzen der Philofophie mehr zufammenhangende Ausbildung zu geben ge: 
denkt, und nach dieſem Plane ift audy fein „Abriß der philofophifchen Logik“ (Wer: 
lin 1824, zweite umgearbeitete Aufl. 1829) als Handbuch für feine Borlefungen 
gearbeitet. Polemiſch greift in die Meinungen der neuen Zeit über das Verhaͤlt— 
niß der Welt zu Gott feine Schrift: „Die Halbkantianer und der Pantheismus“ 
(Berlin 1827), ein. Seine Richtung in der Ausbildung der Pſychologie bezeichnet 
feine Abhandlung: „Über den Begriff des Charakters in feiner allgemeinften an: 
thropologifchen Bedeutung‘, welche in Naſſe's „Jahrbuͤchern für Anthropologie‘ 
(4. Bd. 1830) abgedrudt ift. 4647) 
Ritter (Karl), der Schöpfer einer neuen Wiſſenſchaft — der vergleichen: 
den Erdkunde —, wurde am 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg geboren. Nach dem 
Zobde feines Waters, des Leibarztes Dr. R. (1785), kam ber fechsjährige Anabe 
zugleich mit ſeinem Rehrer Gutes Muths (f. d.) durch die Fürforge feines Stief: 
vaters, des Öeneralfuperintendenten Zerrenner in Derenburg, in das Erziehungs: 
inſtitut zu Schnepfenthal. Das ſchoͤne Beiſpiel eines fegensreichen pädagogifchen 
MWirkens, welches R. dort fah und an ſich felbft erfuhr, weckte in dem für alles 
Bute empfänglihen Jünglinge die Neigung zu demfelben Berufe, Nachdem er 
ſich in Halle unter Niemeyer's Leitung zum Pädagogen ausgebildet hatte, trat er 
1798 zu Sranffurt am Main als Erzieher in das Bethmann:Hollweg’fche Haus. 
Schon auf dieſer erſten Stufe der Lehrthätigkeit faßte er den Plan zu feinem gro: 
hen geographiſchen Werke. Nach vollendeter Erziehung feiner Zoͤglinge, die er auf 
Reifen und auf Hochſchulen begleitete, ging er 1809 nad) einer Wanderung durch 
die Schweizeralpen zu Peftalozzi nach — und 1811 mit den beiden juͤngſten 


776 Kobert 


ihm noch gebliebenen Schülern, Wilhelm Sömmerring, Sohn des berühmt 
Anıtomen, und Auguft Berhmann:Hollweg, jest Profeffor der Rechte in Bonn, 
auf die Akademie nach Genf, befuchte von dort aus Savoven und Frankreich, reifie 
1812 über München und Zirel nach Venedig und 1813 nach Rom und Neapel. 
Die pontinifhen Sümpfe, das Albanergebirge und vor Altern der claffifche Boden 
Latiums boten dem geiftreichen Beobachter Stoff zu neuen geographifchen nnd eth: 
nographifhen Forſchungen ; denn bei dem Studium der Geographie hat er ımauf: 
börlich die Fortfchritte der Gefittung im Auge, und am liebſten beihäftigt fein Eta- 
rer Beift ſich mit dem Menfchen, als dem Schlußgliede der großen Verkettung der 
Natur. Nach Deutfhland zurüdgekehrt, führte er feine jungen Freunde 1814 
na Göttingen, Er wurde 1819 als Lehrer der Geſchichte am Gumnaftum zu 
Frankfurt am Main angeftellt, aber ſchoñ 1820 als außerordentlicher Profeſſor 
der Geographie an die Univerſitaͤt zu Berlin berufen, two feine Arbeiten die befon- 
dere Aufmerkfamkeit Lichtenftein’s auf fich zogen, der ihm mit Freuden feine am 
Cap gemachten Beobachtungen mittheilte. Hier beginnt R.’8 größere literarifche 
Wirkfamkeit. Zu den Schriften der erften Periode gehören unter andern folgende: 
‚Über den methodifchen Unterricht in der Geographie”, ald Bemerkungen zu Einb- 
ner's Aufſatz über denfelben®egenftand in Guts Muths', Zeitſchrift für Pädagogif“, 
- welcher Beranlaffung zu einer literarifchen Fehde in den „Allgemeinen geographifchen 
Ephemeriden” (Bd. 12) gegeben hatte; „Über die Ruinen am Rhein und die Ar 
terthümer bei Köln”; „Europa, ein geographifch:hiftorifch-ftatiftifchese Gemätte” 
(? Zhle,, Frankfurt am Main 1807); „Sehe Karten von Europa” (Schnrp: 
fenthat 1806). Diefe Karten hat Denair 1829 als „Atlas physique de l’Eu- 
rope’ ohne Erweiterung und Berichtigung des deutfchen Zerted wieder heraus: 
gegeben. Die erfte Auflage der „Erdkunde im Verhaͤltniß zur Natur und zur 
Geſchichte des Menfchen” erſchien 1817 — 18 zu Berlin in zwei Bänden, wel 
che Afrika und Afien enthielten. Schon 1822 aber gab er Afrika in einer erweis 
terten Bearbeitung als ein abgefchlofjenes felbftändiges Ganzes. Andere Früchte 
feiner Korfehungen waren feine „Vorhalle europäifcher Voͤlkergeſchichten feit Drro: 
dot u, f. m.” (Berlin 1820); „Seographifchehiftorifch:topographiichen Befchreibung 
zu Kummer’s Stereorama bes Montblancs” (Berlin 1824) und viele Abhandlun⸗ 
gen in den Schriften der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, z. B. 
„Zur Geſchichte des peträifchen Arabiens und feiner Bewohner” (1824); „LÜber 
geographifche Stellung und horizontale Ausbreitung der Erdtheile“ (1826); „Über 
Beranfhaulihungsmittel räumlicher Verhältniffe bei geogcaphifchen Darftellun: 
gen durch Form und Zahl” (1828); „Entwurf einer Karte vom ganzen Gebirge: 
fufteme des Himalaya’ (1828); „Über Alerander’s des Großen Feldzug am indi: 
ſchen Kaukafus“ (1829); „über das hiſtoriſche Element in der geographifchen 
MWiffenfhaft” (1833). Der dritte Theil der „Erdkunde“ erfchien 1833, welcher 
den Mordoften und den Süden von Hochafien umfaßt. In demfelden Jahre gab 
er in Vereinigung mit dem Major im preußifchen Generalftabe, F. A. O' Etzel, eis 
nen „Atlas von Afien” heraus, der weſentlich zur Erläuterung feines großen Werkes 
dient, Behörden und miffenfchaftliche Vereine wetteiferten, R.’8 Verdienfte zu wuͤr⸗ 
digen. Bald nach feiner Anftellung an der Univerfität ward er zugleich Lehrer der 
Statiftit an der Kriegsfchule, Mitglied der Prüfungscommilfion und Stubdiendi- 
rector der Eöniglichen Gadetenanftalten (bis 18:32) und bildete den Prinzen Albrecht 
von Preußen, jüngften Sohn des Königs, fowie den Kronprinzen von Baiern, 
in der Gefchichte und Geographie. Ein unvergängliches Monument aber bat er 
ſich ſelbſt in der Wiffenfchaft gefegt, deren innige unauflögliche Verkettung er gleich- 
fam über der Gegenwart ſchwebend Lichtvoll beſchreibt und in feinen Lehrvortraͤgen 
mit hinreifiender Beredtfamkeit zu veranfchaulichen weiß. (8) 
Robert (keopold), Maler, geboren zu Meufchatel, ſtudirte feine Kunſt 
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in Paris und begab fi dann nah Rom, wo er ‚mehre Jahre blieb. In 
Stalien ſprach ihn der Anblid der Natur und des italienifchen Volkes und- 
feiner Sitten und Gebräuche ganz vorzüglich an, und er verlegte fih nun darauf, 
diefe efane Suͤdnatur mit Wahrheit umd Effect darzuftellen. Er fandte 1827 
zur parifer Kunftausftellung acht feine Gemälde, ‚die zwar nicht zu den ausgezeich⸗ 
netften diefer Sammlung gerechnet wurden, worin aber doch das Talent einer 
gluͤcklichen Auffaffung und einer treuen Darftellung unverkennbar war. Sie ſtell⸗ 
ten Pilgerinnen an dem Kloftertbore, ein Mädchen und einen Eremiten aus Jschta, 
einen Räuber im Gebirge, denn die Ruͤckkunft vom Madonnenfejte bei Neapel 
vor. Damald wurde R.’s Name noch wenig genannt, Ganz andere aber verhielt 
es fich bei der Runftausftellung von 1831. Hier erfchien fein beruͤhmtes Gemaͤlde, 
bie Ankunft der Schnitter in den pontinifchen Suͤmpfen, nebft fieben kleinern 
Bildern. Dieſes Gemälde, welches erft einige-Feit. nach der Eröffnung des Gar 
Ions nusgeftellt ward, erregte die Bewunderung des Publicums; man erfannte 
es einftimmig als das beite der 2500 vorhandenen Stüde an, umd um ſich demz 
Wunſche des Publicums zu fügen, ertbeilte die Regierung dem Kuͤnſtlet nach 
der Austellung den Orden der Ehrenleaion. Das Gemälde wurde von der Re— 
gierung angefauft. Es ftelit eine von der glühenden Abendfonnne beleuchtete Land: 
ſchaft dar; ein von zwei Büffelochfen gezogener Wagen, auf dem der Bauer 
mit feiner jungen Frau und ihrem Säuglinge fist, hält mitten in der Sumpf⸗ 
gegend fill, die Schnitter verfammeln ſich um denfelben; zur Rechten tanzen 
zwei Männer beim Schalle des Dudelfads; zur Linken eilen drei Weiber herbei; 
im Hintergrunde erblidt man nody mehre Bauern mit echt italienifchen Phyfiogs 
nomien. Sämmtliche Geftalten erfcheinen bei dem Abendſchatten ſchon ſchwaͤrzlich, 
umd Diefe Farbe bildet mit der Glut des Himmels einen ſtarken Abſtich, der eini= 
gen Zufchauern hart vorkommt, aber vermuthlich der Wirklichkeit gemäß ift. Thiere 
und Menfchen haben fräftige Geſtalten, und die Gefichter find dußerft belebt und 
charakteriſtiſch. Unter den kleinern Gemälden, welche R. zu derfelben Ausftellung 
geliefert batte, bemerkte man, befonders wegen der edein Darftellung im antıden 
Geſchmacke, ein Mädchen aus Soncino, welches ihrer Gefährtin einen Dorn aus 
dem Fuße zieht, Ein nicht fo gelungenes Stüd war, die neapolitanifche Bäuerin, 
die das Einftürgen ihrer Hirte durch das Erdbeben beweint; ed misfiel wegen 
des grauen darin herrfcyenden Tones. Zur Ausftellung in Berlin im Jahre 1832 
lieferte R. eine vortreffliche Darftellung aus dem italieniſchen Volksleben. (25) 
Roche-Aymon (Antoine Charles Etienne Paul, Graf de la), Pair 
von Frankreich, Generallieutenant, ward 1775 in Frankreich geboren: Zu An» 
fang der Revolution emigrirte er mit feinem Vater, der Generallieutenant war, 
umd diente in dem Gonde’fchyen Corps. Nach der Aufloͤſung dieſes Corps trat er in 
preußifche Dienfte und gelangte dort zu dem Grade eines Hauptmanns und Adjus 
tanten des Prinzen Heinrich von Preußen, der ihm großes Vertrauen fchentte. 
Die Feldzüge von 1806 und 18307 machte er als Major.und Commandant det 
zweiten Schwadron der ſchwarzen Hujaren mit. Er wurde 1808 zum Mitgliede 
ber zum Entwerfen eines proviforifhen Meglements für leichte Truppen zu Fuß 
und zu Pferde niedergefegten Commiſſion ernannt, und arbeitete dieſes Reglement 
aus, das einftimmig angenommen und ind Deutfche und Polnifche überfegt wurde. 
Diefer Arbeit hatte ev 1809 die Ernennung zum Oberften zu verdanken. Darauf 
bearbeitete er 1810 das Erercierreglement der Reiterei und ward im Febr. deffels 
ben Jahres zum Inſpecteur der leichten Truppen in Weftpreußen ernannt. Er 
machte die Feldzüge 1813 und 1814 in preußifchen Dienften mit und trat nad) 
der Reftauration in die Dienfte feines Waterlandes über. Zum Brigadegenerat 
fhon 1814 ermamnt, folgte R. Ludwig XV. 1815 nach Gent und kehrte mit 
ihm nach der Schlacht bei Waterloo nach Frankreich zuruͤck. Seit diefer Zeit 
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ward.er unausgeſetzt theild in den Departements, theils bei den Zufpectionen 
der Meiterei, theild in dem Conseil superieur de la guerre, das zwei Jahr: 
Ling beftand, verwendet. Er; befebligte 1823 in dem cataloniſchen Deere eine 
Brigade Reiterei und, darf man competenten, Nichtern über. jenen Feldzug. Stau: 
ben ſchenken, fo: beftätigte fein Benehmen den Ruf nicht, den er ſich Durch feine 
Werke als geſchickter Offizier leichter Truppen erworben hatte. R. bat fih, ob: 
aleich er-in der erſten Revolution auswanderte, offen und. frei am die Mebrbeit der 
Nation angeſchloſſen; daher ift.er auch von. allen Generalen der Reſtautation bei: 
nahe der einzige, der in der activen Armee beibehalten wurde. Unter den vielen 
Schriften.deffelben heben wir befonders folgende heraus: „Introduction à Vétude 
de l’art de la guerre” (4 Bde, Weimar 1802 — 4, deutſch ebendafelbit 
1803 — 5, mit einem Atlas), eine nicht fehr gelungene Compilation über die 
verfchiebenen Zweige der Kriegskunft; „Des troupes legeres’ (Paris 1817), 
Betrachtungen über bie Otganiſation, Inſtruction und Taktik der leichten 
Aruppen enthaltend; „Manuel du service de.la cavalerie legere en campague” 
(Paris 1821) ;; „De la cavalerie, ou des changemens necessaires daus la cem- 
position, organisation et l’inetruciion des troupes à cheval” (3 Bde., Paris 
- 1828). (40) 
Roch ette (Defird Raoul:), berühmter franzöfifcher Archüolog und Bi: 
bliothekar, geboren zu St.:Amand und erzogen in Bourges, fam 1811 nah 
Paris, wurde Profefjor der Gefhichte am kaiferlichen Lyceum (Louis le Grand), 
gewann 1813 durch feine Abhandlung über die griechiichen Colonien einen Preis 
des Inſtituts, wurde 1815 Suppleant Guizot's in den Borlefungen über neuere 
Geſchichte am der parifer Facultaͤt, 1816 Mitglied der Academie des inscriptions 
und einer der. Herausgeber des „Journal des savans’‘, Im Alter von 28 Jahren 
echielt R. die Stelle eines Aufſehers der Medaillen an der königlichen Bibliothek 
und 1824 die zu er Profeſſur bei derfelben Anftalt, wo fein beredtet geift: 
reicher Vortrag zahlreiche Zuhörer findet. Er bereifte 1819 die Schweiz, 1826— 27 
Italien und Sicilien. Das Inſtitut ernannte ihn 1828 zu einem der Sommif: 
faire, weldye der Regierung Kuͤnſtler und Gelehrte zur wifienfchaftlichen Erpebi: 
tion nad) Morea vorzufchlagen hatten; umd er verfaßte gemeinfchaftlich mit Hafe 
die Inſtructionen für diefe Reifenden. Bon R.'s Schriften nennen wir: „Histrire 
eritique de l’etablissement des colonies grecques“ (4 Bde., Paris 1815), rine 
Umarbeitung feines 1843 gekrönten Werkes: „Antiquites grecques du Bos- 
phore cimmerien’’ (Paris 1822); „Lettres sur la Suisse, &erites en 1820” 
(3 Bde, Paris 1822 — 25); „Histoire de la revolution helsetique, en 1797 
et’en 1803 (Paris 1821, deutfh, Stuttgart 1826). Wie die Vorlefungen 
von Billemain, Guizot und Goufin, wurden die archäologifhen Vorträge R.’s 
von 1828 fienographirt. Nie waren vorher im Auslande die Leiftungen deut: 
fher Kunſtforſcher fo gründlich gewürdigt worden, als in dieſen Vorträgen. 
Die gedruckten Vorlefungen enthalten einen Abriß der alten Kunſtgeſchichte bis zur 
Zeit des Phidias. Zu den vorzäglichiten neuern Schriften R.’8 gehören: „‚Leitre 
à M. le duc de Luynes sur les graveurs des monnaies grecques” (Paris 1831, 
4.); „Mönumens inedits d’antiquites figurdes grecques, etrusques et ro- 
maines‘, das wichtigfte von Rs Werken, bis jegt drei Lieferungen, welche den 
Homerifchen Cyclus begreifen; auf diefen foigt alsdaun der mythiſche Special⸗ 
forfchungen hat R. in dem „Journal des savans” niedergelegt; für die „An- 
nales de Yinstitut archeologigne’‘ verfaßte er eine Abhandlung über die kotinthi⸗ 
ſchen Medaillen. Gegenwartig befhäfiigt fi R, mit einer „Histoire de l'art 
des anciens” und man darf die fchönften Hoffnungen von dem Scharffinne und 
der Klarheit hegen, womit er jenen umfaffenden, durch die reichen Kunflichäge vou 
Paris erleichterten Gegenftand behandeln wird, . (15) 
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MoEll (Willen Frederik, Baron), geboren 1768 zu Amſterdam, ſtudirte 
mit Auszeichnung Philofophie und Rechtswiſſenſchaft zu Leyben, und war feit 
17983 bei der ftädtifchen Verwaltung zu Amfterdam angeftelit, als er 1795 bei der 
Revolution wegen feiner Anhänglichkeit an das Haus Dranien feine Stelle verlor. 
Er war ruhiger Zuſchauer der Ereigniffe, bis er nach dem Frieden von Amieng, 
als die neue Ordnung der Dinge fid) befeftigte,. wisder in den Staatsdienſt trat 
und Mitglied der Stände der Provinz Hollmd wurde. König Ludwig ernannte 
ihn gleich nad feiner Thronbefteigung zum Staatsfecretair und bewies ihm ſtets 
befondere Achtung und Zuneigung. Er war 1807 im Gefolge des. Königs auf 
ber Reife nach Frankreich, wurde 1808 zum Minifter der auswärtigen Angelegen : 
heiten ernannt, und begleitete abermals den König, der 1809 nach Paris reifte, 
um feine Zwiftigkeiten mit Napoleon zu ſchlichten. R. leitete die Unterhbandlungen 
mit dem Herzog von Cadore, ald er aber immer deutlicher etfannte, daß Napoleon 
Holland mit dem franzöfifhen Reiche vereinigen wollte, fprach er feine Anſichten 
freimüthig aus, und weigerte fich, die Verhandlung fortzufegen, was ihm den 
Unmilfen des Kaifers zuzog. Der König verweigerte ihm die wiederholt geſuchte 
Entlaffung und gab ihm fortdauernde Beweife feiner Achtung. Als er 1810 die 
Regierung niederlegte, berief er R, der damals eine Badecur gebrauchte, als den 
älteften Minifter zum Vorſitz im Staatsrath. R. aber nahm feine Entlaffung 
und widmete fi) dem Handel, obgleich er ohne eignes Vermögen war. Er nahm 
zwar 1813 keinen unmittelbaren Antheil am der Wicderherftellung des Staats, fo 
freudig fein Patriotismus diefes Ereigniß begrüßte, und feine Geſinnungen wie 
* feine Zalente hatten fo allgemeine Anerkennung unter feinen Mitbürgern gefunden, 
daß man die Wahl des Königs biltigte, der ihn zum Mitgliede der Commiffion er⸗ 
nannte, roelcher die Entiverfung des neuen Staatsgrundgefeges aufgetragen wurde. 
Mach der Einführung der Gonftitution ward er Staarsfecretair des Innern, und 
er leitete diefen Bermaltungszmeig mit Seftigfeit und liberaler Gefinnung. Nach 
der Gründung des Königreichs der Miederlande trat er ald Minifter des Innern 
in einen umfaffendern Wirkungskreis, der ihm noch mehr Gelegenheit barbot, feine 
ausgezeichneten Zalente zu zeigen. Seine durch Anftrengungen erfchütterte Ge⸗ 
fundheit nöthiate ihn jedoch 1817 feine Entlaffung zu fuchen. Zu berfelben Zeit 
teat er in die erſte Kammer der Reichsftände, deren Präfident er in den Sigungen 
von 1818 — 19 und fpäter war. Er gehörte zu dem ausgegeichnetften Mitgliedern 
derfelben; ſtets ein muthiger Bertheidiger ber Handelsfreiheit, indem er die alten 
bolländifhen Grundfäge verfocht, von welchen man in neuern Zeiten zum großen 
Nachtheil des Landes abgewichen ift, bis man endlich, den Fehler erfennend, zu 
denfelben zurückkehrte. (74 

Rogberg (Karl Georg), ſchwediſcher Theolog, warb am 6. Aug. 1789 
zu Werid geboren, wo fein Water damals als Lehrer, fpäter aber als Pfarrer ans 
geftellt war. Nachdem er feine Studien in Upfala vollendet hatte, ward er Lehrer 
am dortigen Gymnaſium, und endlich nach Sdmann's Tode Director des Semi: 
nars und Profeffor der Paftoraltheologie. Er zeichnete ſich früh durch fein Pre: 
digertalent aus und wird jegt als Kanzelredner dem Biſchof Wallin an die Seite 
gest; er hat jedoch feither nur einzelne Predigten drucken daffen. Zur Förderung 
des theologifhen Studiums hat er vorzuͤglich als akademiſcher Lehrer viel beigetra= 
gen. Nach der Begrüfdung der „Schwediſchen Literaturzeitung” (1813) und der 
„Sveä' (1817) beforgre er faft allein die Beurtheilung theologifcher Werke für 
diefe Zeitfchriften, und begann 1825 in Verbindung mit dem Profeffor Winborn 
eine ausſchließend der Theologie gewidmete Zeitfchrift: „Egglesiastik Tidskrift”, 
von welcher acht Hefte bis 1831 erfchienen, die außer Beurtheilungen neuer Werte 
‚eine fortlaufende lÜberficht der Fortfchritte der proteftantifchen Theologie im Aus» 
lande und werthvolle Abhandlungen von N, enthalten. Er wurde 1828 zum Mits 
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gliede der Bibelcommiffion ernannt, an deren Arbeiten er ſeitdem thätigen .—. 
genommen bat. (6) 

Rogers Samuel), englifcher Dichter, geboren um 1765, der Sobn eines 
reihen Bankiers in London, beffen Gefchäft er bei dem Eintritt in das maͤnnliche 
Alter felber übernahm und erweiterte, hatte ſchon 1787 durch feine „Ode to super- 
stition” Aufmerkfamteit erregt, als er 1792 durch feine Didactifche Dieptung „The 
pleasures of memory” feinen Ruf gründete, Einfachheit, Anmuth, gefällige 
Form und melodifche Verfe zeichneten ihn vor andern Mitbewerbern aus. Er er: 
ſchien als ein Junger aus Goldſmith's Schule, die Damals noch in hohem Anfeben 
ftand, ahne doch Nachahmer zu fein, Seine „Epistle to a friend”, die er 1798 
mit mehren Dichtungen herausgab, gehört zu den beiten Epifteln der engliſchen 
Literatur, und feine Lieder find zu den vorzüglichften jener Zeit zu rechnen und fpäs 
ter nur von Moore und Sampbell übertroffen worden. Nady einer langen Paufe 
trat R. erſt 1814 wieder auf, und ließ außer einem Bruchſtück: „The vision of 
Columbus”, das bei gefäiligem Versbau nur wenig Anziehendes hatte, feine poe: 
tiſche Erzählung „Jacqueline“ druden. Sidebar war ſchon in diefer Dichtung 
ver Einfluß einer neuen poetifchen Zeit, welche, während feine Muße feierte, von 
hoc) begabten Dicptern war herbeigeführt worden. Unter dem Einfluß einer ganz 
andern Gefhmadsbildung am Ende des 18. Jahrhunderts gereift, mußte ſich R. 
doch vieleicht ſchon datum zu der neuen Schule hinneigen, weil er als reicher Mi: 
cenas, als feiner Weltmann und Kunftbefhüger mit ihren Koryphaͤen in vielfache 
geſellſchaftliche Beruͤhrungen fam. Man vermißte aber feine alte Einfachheit und 
hörte offenbare. Anklänge von Wordsworth und Boron. Noch auffailender war 
der Einfluß der neuen Schule in der didaktifhen Dichtung „The human life” 
(London 1819). Eine Reife nad) Italien begeifterte ihn zu dem Gedicht „Italy“, das 
ar zuerft 1822 herausgab und 18.31 in einer Prachtausgabe mit trefflichen Kupfern 
von Stothard und Zurner in Rondon bruden ließ. Die Vorzüge anmuthiger Darilel: 
dung und vollendeter Form findet man auch hier wieder. R. fand hohe Anerkennung 
bei feinen Zeitgenoffen, und aud) Byron achtete ihn fehr, wiewol er vielleicht nicht 
ganz aufrichtig war und auf keinen Fall Recht hatte, als er fagte: „Wirfind Aue 
auf dem falfhen Wege, ausgenommen Rogers, Erabbe und Campbell.” R. ftarb 
1832. Er war ein Kenner der bildenden Kunft wie Wenige in England, und we 
nige Dichter waren in der großen Welt fo gekannt und geehrt als er. 

Rogier (Fr.), belgiſcher Minifter, um 1790 zu Lüttich geboren, wo feine 
aus Frankreich ſtammenden AÄltern ſich angeſiedelt hatten. Nach dem fruͤhen Tode 
ſeines Vaters errichtete feine Mutter eine Erziehungsanſtalt für Mädchen. R., 
nachdem er mit Erfolg feine Anlagen ausgebildet und fich viele Kenntniſſe erwor: 
ben hatte, folgte diefen; Beifpiele und gründete eine Bildungsanftalt für junge 
Leute. Er ließ ſich unter die Zahl der Sachwalter aufnehmen, nicht ſowol um in 
die praktische Laufbahn zu treten, als weil e8 feiner Erziehungsanftait förderlich 
fein konnte. Der Einfluß, den er zu erlangen wußte, vermehrte fid) durdy fine 
Zheilnahme an den politifchen Vereinen, die in den Niederlanden immer mehr in 
Aufnahme kamen, Er machte hier feine entſchiedene Überlegenheit geltend, wußte 
aber feinen Ehrgeiz geſchickt zu verbergen. Diefe Vereine wirkten in Verbindung 
mit andern Urfachen, den Geiſt der Empörung aufjuregen, und ald im Sept. 1830 
der aufgereizte Pöbel in Lüttich das Zeughaus angegriffen und ſich in einer Ge: 
wehrfabrik mir Waffen verfehen hatte, fürchteten die Aufreger felbft die Folgen 
diefer Bemegung und beforgt vor den Ausfhweifungen der bewaffneten Maſſe, 
fuchten fie diefelbe unter einem fcheinbaren Vorwande zu entfernen und wieſen fie 
auf den Weg nad Brüffel. R. konnte fie durch feine Reden nicht dazu bewegen, 
und mußte die ihm aufgelegte Bedingung annehmen, fie zu begleitin. Er zog mit 
ungefahr 300 Bewaffneten und firben Geſchuͤtzen am 7. Sept, aus Lüttich nad 
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VBrüffel. Seine rohen Gefährten überließen ſich allen Ausſchweifungen. Wergebens 


fuchte die Sicherheitscommiffion die wilde Schar zu entfernen, fie mußte, da auch 
aus andern Stäoten Belgiens bewaffnete Scharen nad) Brüffel gekommen waren, 
der- Volksbewegung weichen und ward aufgelöft. R. wurde Mitglied des am 
20. Sept. eingefegten Gentralvereins, welcher die Volksregierung einrichtete. 
(5. Belgien.) Als die Brüffeler den Angriff des Prinzen Friedrich zurüdge: 
ſchlagen hatten, erlangte R. einen um fo größern Einfluß auf den Gang der Ange: 
legenheiten, je gefchidter er feine Einwirkung zu verbergen wußte. Er gehörte 
ohne Zweifel zu ben einſichtvollſten und befonnenften Führern ber beigifchen Revo- 
lution, und wußte mehr als jeder Andere die verſchiedenen Parteien für fich zu ges 
winnen. Später vermaltete er längere Zeit das Amt eines Gouverneurs der Pro: 
vinz Antwerpen, und in der Folge vom König Leopold zum Minifter des Innern 
ernannt, erlangte er einen überwiegenden Einfluß. (74) 
Rogniat (Joſeph, Wicomte de), Generallieutenant und Präfident des 
Gomite vom Geniecorps, Pair von Frankreich, geboren 1776 zu Vienne, trat 
1794 in die Schule des Geniecorps, weiche damals von Mezieres nah Mes 
verlegt wurde. Die Zöglinge diefes Corps wurden in jene Schule aufgenom: 
men, nachdem fie in Paris vor einem von dem Kriegsminifter ernannten Mitgliede 
ber Akademie der Wiffenfchaften eine Prüfung in der Mathematik, nad) den für 
die Aufnahme in die Artilleriefhule feftgefegten Foderungen, und in der Mechanit 
und Hydrodynamik beftanden hatten. R. erlernte zu Me& die Anfangsgründe der 
Kortification ſowie des Angriffs und der Verteidigung fefter Pläge, und wurde: 
dann zur Armee gefhidt, wo er bald zum Hauptmann aufrüdte und 1800 zum 
Bataillonschef ernannt wurde, nachdem er in der Schlacht bei Moͤskirch glaͤnzende 
Beweiſe von Geiftesgegenwart und Muth gegeben hatte. Er wohnte den Feldzuͤ— 
gen von 1805 und 1806 bei und zeichnete 1807 bei ber Belagerung von Danzig 
ſich aus. Nach beendigtem Feldzuge zum Oberften ernannt, ward er nach Spa— 
nien gefhidt und befand ſich unter den Offizieren vom Geniecorps, welche ſich bei 
Belagerung von Saragoffa auszeichneten. Im Febr. 1809 erfegte er den Generat 
Lacoſte, der die Befeftigungsarbeiten leitete,und ward auf das Geſuch des Herzogs von 
Montebello, der Gelegenheit gehabt hatte feine Talente und Dienfte zu würdigen, zum 
Brigadegeneral befördert. Im Apr. deffelben Jahres ward R. nach Deutſchland br: 
rufen und zum Geniecommandanten des Corps des Marfchalls Lannes ernannt. An 
den Ufern der Donau ſah ihn Napoleon zum erften Male; er verwendete ihn zu Recog: 
noscirungen und zu arößern Arbeiten feines Fachs, immer zufrieden mit feinem Eifer, 
ernannte ihn zum Baron und fegte ihm eine Dotation aus, Nach dem Frieden: 
von Wien fendete ihn Mapoleon wieder nad Spanien, mo er unter den Befehlen 
des Marſchalls Sucher diente und 1810 thätigen Antheil an der Belagerung vom. 
Zortofa nahm, die mit allem Madydrude betrieben ward. Alle Belagerungen, 
meldye das aragonifhe Meer 1811 unternahm, gefchahen unter R.'s Leitung. 
Die Geſchicklichkeit, welche er insbefondere bei der Belagerung von Tarragona 
zeigte, wurde durch die Ernennung zum Divifionsgeneral belohnt. Mach der durch 
ihn geleiteten Belagerung von Valencia 1812 zog er fich auf einige Zeit nach Pa: 
ris zuruͤck, um fid) von den erbuldeten Beſchwerden zu erholen; allein kaum war 
Napoleon aus Rußland zurüdgekehrt, als er ihn in den erften Tagen des Jahres 
1813 zu dem Deere in Deutfchland ſchickte, um das Commando über das Genie: 
corps zu übernehmen. Auf feinen Befehl wurden im Laufe diefes Feldzugs die 
zablreichen Arbeiten an der Saale und Elbe ausgeführt, und er war es, der die 
fhönen Werke auf dem linken Ufer diefes Fluffes zur Dedung von Dresden an: 
legte. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde R. in unangenehme Verhätmiffe mir 
dem Kaifer wegen der berüchtigten Sprengung der dortigen Brüde verwickeit und 
legte da6 Commando des Geniecorps nieder. Da er auf feine Eingabe keine Ant⸗ 
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wort erhielt, fo blieb er zu Mes, als das franzöfifche Heer die Mofel uͤbetſchritt 
um nach ven Ebenen ber Champagne zu rüden. Als Napoleon 1815 nad) Frant⸗ 
reich zurückkehrte, vergaß R. den alten Groll und nahm das Commando des Ge⸗ 
niecorps bei der großen Armee in Belgien an, Nach der zweiten Abdankung Ma: 
poleon’s ward er 1816 von Ludwig XVIU. zum erſten Infpecteur des Geniewer 
fens ernannt und bebieft diefes Amt bis zur Abfchaffung defjelben im Jahr 1817. 
Zu derfelben Zeit ward er zum Vicomte, 1829 zum Mitgliede des Inſtituts und 
1832 zum Pair ernannt. Schaͤtzbar iſt feine „Relation des sieges de Sara- 
gosse et de Tortose” (Paris 1814, 4). In. den „Considerations sur l’art de 
la guerre” (Paris 1816) fhiägt er ein neuss Spftem ver Militairorganifation 
vor und beurtgeilt mit mehr Bitterkeit als Talent Nupoleon’s Operationen. Der 
blühende Styl diefes Buches har manchen Offizier Hingeriffen ; allein fpäter ward 
es nad) feinem wahren Werthe gewuͤrdigt. Man finder darin neben (harffinnigen 
Reflerionen und einer Maſſe gediegener Kenntniſſe die vollkommenſte Unbekannt: 
ſchaft mit den Details der innen Organifation der Heere und ihrer Corps. R. ward 
von Napoleon in den Memoiren, welche dieſer zu Helena dictirte, mit Nachbrud 
. zurechtgewiefen und von dem Oberfien Marbot 1820 ebenfo geiftreich als rıw 
terlich in feinen „Remargnes critiques ete.“ (Paris 1820) befimpft. R. ver: 
theidigte fi in feiner „‚Reponse aux notes critiques de Napoleon” (Paris 
1823). In der Flugſchrift: „Observations sur la forme de gouvernement‘’, ver: 
ficht R. die Sache der Ariftotratie Sein „Memoire sur l’emploi des petites armes 
dans la defense des places” (deutſch, Berlin 1832) ward nad) R.'s Ideen vom 
dem Hauptmann Villeneuf redigirt; es enchält nichts Neues, wol aber manches 
Irrige. (40) 
Romagnofi (Giovanni Domenico), einer der ausgegeichnetfien Philos 
ſophen und Rechtsgelehrten Jtaliens, ward um 1770 zu. Salfo im Hetzogthum 
Piacenza geboren, und erregte durch feine Unterfuchungen über das Strafrecht fo 
große Aufmerkfamkeit, daß er, noch fehr jung, zum Prätor in Trient ernannt 
wurde, wo er fich durch Unparteilichkeit und Uneigennügigkeit in feinem amtlichen 
Wirken allgemeine Achtung und Liebe erwarb., Seine Theilnahme an den Fragen, 
welche die Gemuͤther zu bewegen begannen, verfündete er um diefelbe Zeit in zwei 
Slugfcriften: „Che cosa & uguaglianza?” und „Che casa & libertä ?“ (Triem 
1793). Außer.einer Sammlung mertwürdiger Rechtsfälle, die er bis 1800 fort: 
fegte, ift aus jenen Zeiten aud) eine Schrift über den Einfluß der Frauenliebe auf 
die Gefeugebung („Discorso sull’ amor delle donne eonsiderato come motore 
precipuo della legislaziune”, Zrient 1793): zu erwähnen... Als die politifchen 
Meinungen auch in Stalien Parteizwifte hervorriefen, zog ſich R.nach Zirol zu⸗ 
tu, wo er einige Sabre mit Eifer dem Sachwalterberufe ſich widmete, bis er 
1802 zum Lehrer bes Staatsrechts auf der Univerfität zu Parma ernannt wurde, 
Seine techtswiſſenſchaftlichen Studien umfaßten ſeitdem ein; weiteres Gebiet, zu= 
mal als die neue Regierung des Koͤnigreichs Italien, welche die ausgezeichnetſten 
Männer nah Mailand berief, um ihre Einfichten bei der Verbeſſerung der Rechts: 
pflege zu beuugen, auch auf ihn ihre Blicke richtete. Er erhielt: den Auftrag, den 
Enmurf gines Gefegbuches für das firafrecptliche Verfahren auszuarbeiten, mel: 
chen er nach drei Monaten der Regierung vorlegte, die demſelben ihre Genehmi- 
- gung gab, Er wurde darauf zum Lehrer der Rechte auf der, Uninerfisät zu Pavia 
ernannt, bald aber wieder. nach Mailand zurüdberufen, wo er eine ausdrüdlic 
für ihn geftiftete Stelle echielt, welche ihm in Beziehung auf die Geſetzgebung einen 
bedeutenden Wirkungskreis eröffnete. Später ward er zum Oberaufleher der 
Rechtsfchulen des Königreichs Italien ernannt. Während dieſer Zeit. fchrieb er 
miehre Abhandlungen in. Beziehung auf.die neue Gefeggebung des Königreichs und 
das Studium des franzoͤſiſchen Rechts, und vollendete-den Entwurf eines Straf: 
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geſetzbuche/ den die Rrgierimg ihm 1808 aufgetragen hatte. Auch begann er auf 
Befehl der Regierung eine rechtswiſſenſchaftliche Zeitichrift („Giornale digieris- \ 
prudenza universale”, Mailand 1812 — 14), welche den Zweck hatte, die Beam- 
ten mit dem Geifte des neuen Rectsfgftems vertraut. zumachen. Als nach Na: 

poleon's Fall Oberitalien unter Oftreihs Derefchaft zurückkehrte, verlor. R. feine 
Stellen. Die freifinnigen Anſichten, die er in feinen ftantsrechtlihen Schriften 
und namentlich auch in. feinem Entwurfe eines Staatsgrundgefege® : „Costituzione 
d’una monarchia nazionale rappresentativa‘ (Philadelphia 1815), ausgeſpro⸗ 
chen hatte, mochten leicht Anlaß zu den unbejtimmten Befhuldigungen. geben, die 
ihn in die Unterſuchung verwickelten, welche gegen die mailaͤndiſchen Patrioten ver- 
bängt wurde. Er faß lange in Venedig gefangen, endlich aber wurde feine Unſchuld 
erkannt und er. erbielt feine Freiheit wieder. 

Res Studien waren in ihrer. Beziehung auf. Philofophie und Rechtskunde 
durch das Band einer ftrengen wiſſenſchaftlichen Einheit verknͤpft. Von der 
Theorie des Strafrecht gingen feine Forſchungen aus, und indem fie das öffent: 
liche Recht und 'die Entwidelung der Civilifation des menſchlichen Geſchlechts ins 
ihren Kreis zogen, fuchten fie ihre Vollendung in metaphyſiſchen Unterfuhungen | 

‚ Uber die Gründe des. menfchlichen Erkennens. Wir müffen uns begnügen, auf die 
bedeutendjien Fruͤchte diefer umfaffenden Korfhungen binzumeifen. Eines feiner 
Hauptwerke: „Genesi del diritto penale”, wurde ſchon in der zweiten Ausgabe 
(Maitand 1807) umgearbeitet.und erfchien in drei Bänden in der dritten. (Mai: 
land 1823), welche Heinrich Luden feiner deutfhen Überfegung (1. Thl, Jena 
1833) zum Grumde legte. Die vierte Ausgabe mit wichtigen von R. dem Her⸗ 
außsgeber Piatti mitgetheilten Zufägen und Erläuterungen erſchien 1832 zu Flo⸗ 
zen; Er gründete in diefom Werke das Strafrecht des Staats auf das Syſtem 
der indirecten Vertheidigung, das er mit einer großen logifchen Schärfe entwickelt 
Seine Theorie ift auf der einen Seite ber fpäter von. Schulze aufgeftellten und von 
Martin weiter sausgeführten -Bertheidigungstheorie ‚nahe verwandt, während fie, 
da R. durch die Furcht vor der Strafe auf die Willensbeftimmung einwirken will, 
ſich audy Feuerbach's Theorie. des pfochologifchen Zwanges nähert. Das öffentliche 
Recht bearbeitete er zuerſt in feiner „‚Introdnzione allo studio del diritto pubhlico: 
universale‘ (2 Bde., Parma 1805) und gab demfelben in feinem „Assunto.primo 
della scienza del diritto naturale”‘ (Mailand 1820) die philofophifhe Grundlage, 
indem er das Vethaͤltniß des natürlichen Rechts zu dem pofitiven darftellte. In 
der Schrift: „Dellasuprema ecenomia dell’ umano sapere in relazione alla 
mente sana” (Mailand 1828), zeigt er ſcharfſinnig, wie der menfchliche Geift fi 
unter dem Einflufje der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe entwidelt hat,' nachdem er 
früher in der: Beantwortung der Frage: „Che cosa & la mente sana? ” (Mailand 
1827) eine Analpfe des menfchlichen Verſtandes zu geben verfucht hatte; doch fteht 
in beiden Schriften eine etwas ſchwerfaͤllige ſcholaſtiſche Sprache dem Haren Ver: 
ſtaͤndniß im Wege, Ein neues Wert: „L’antica morale filosofia” (Mailand 
1831,'12:), gewaͤhrt eine überſicht der Moralſyſteme der Alten. Auch die Ma- 
thematik war nicht aus dem Kreiſe ſeiner Forſchungen ausgeſchloſſen und beſchaͤftigte 
ihn vorzüglich in ſeinem Gefaͤngniſſe zu Venedig, wo er fein Werk: Dall insegna- 
mento"primitiso ‚delle.mäthematiche‘; (2 Bde., Mailand 41822) ſchrieb, das 
auf eine philoſophiſche Begründung der Wiffenfhaft ausgeht. In Verbindung 
mit: Poli bereicherte er Longhena's Überſetzung des Lehrbuchs der Geſchichte der. 
Phitofophie von Tennemann (Mailand 1832).mit Anmerkungen. 

Romantici smus. Dieſes Wort, das mit. dem allgemeinen Begriff 
der Romantik nicht zu verwechſeln iſt, ‘Hat zuvörderft nur eine relative Bedeutung, 
in welchet es eine gewiſſe Parteibewegung der neuern Literaturgefchichte charakteri⸗ 
ſitt und als Gegenſatz zu einem ebenfalls durch oͤrtliche Bedingungen und Ber: 
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haͤltniſſe motivirten Claſſicismus auftritt; es iſt der Rmanticiamus bar 
Neuftanzoſen mit Recht ſchon durch den Namen von der Romantik uͤberhaupt 
unterſchieden. Die literariſche Muße, weiche ſich unter der Reflauration in Frank 
reich einſtellte, deguͤreſtigte die Poeſie und befoͤrderte eine eigenthümliche Aufregung 
in derſelben, welche, von genialen Köpfen benutzt und weiter getragen, allmaͤlig 
eine Revolution des nationalen Geſchmacks im Reich des Schönen hervorbrachte. 
Diefer Kampf war eigentlich vorzugsweife ein Parteifampf der franzdjifchen Ju: 
gend, welche, entzündet von dem Streben, ihre Generation durch eine ganz mew 
und noch nicht Dagewefene Richtung zu bezeichnen, den alten und allerdings veral- 
teten Formen der Nationalpoejie den Krieg antündigte, indem fie in ihrem Schaffen 
Alles, was bisher für Regel und Gefeg althertoͤmmlich gegolten, über den Daufen 
ftürzte, in dem Maßlofen und Unbegrenzten der Phantafie die wahre Freiheit des 
Dichtens fah und in der kuͤhnen Regelloſigkeit ihrer Gebilde eine Höhere Regel 
des Geſchmacks zu gründen glaubte. Ungeachtet aller Berwirrungen, abenteuer: 
lichen Ausartungen und fragenhaften Gefhmadlofigkeiten, deren fich diefe meur 
Schule, weldye die comantifche genannt wurde, in ihren Beftrebungen fchuidig 
machte, half fie dennoch wirklich auf eine Befreiung der vaterländifchen Poefir 
hinarbeiten, die dadurch unverkennbar einer [hönern und reichern Wiedergeburt 
ſich entgegengebildet hat. Die ehemals in ihrem abgemefjenen Kotburngang fe 
glängend einherfchreitende Claſſicitat der Franzoſen war in ihren Formen zu enge 
geworden für die erweiterten und vervielfachten Begriffe der neuen franzöjifchen 
«Deneration, die fich vornehmlich an den romantifchen Mufterdichtern des Austan: 
des genährt und gebildet hatte und namentlich in der Nahahmung Lord Bpron’s 
vind ber deutſchen Dichter einen Auffhwung nahın, der fie weit über den Dorizont 
der von jener gebotenen ftrengen und pedantifhen Norm hinaushob. Die von den 
Romantikern in ihren Hervorbringungen befonders befolgten Grundfäge, an denen 
fie fich bald ald an ihrer Parteifahne kenntlich machten, laffen ſich in zwei Haupt: 
punfte zufammenfaffen; . fie betreffen fowol die Sprache als die Manier der 
Gompofition. In ihrer Sprache entledigten fi) die Romantiker zuerft aller 
Feſſeln, auf weiche ihre Gegner, die Claffiter, als auf ihre vornehmfle Würde fo 
ſtoiz waren. Die Diction der romantiſchen Schule, kühn, gewagt, blumig, durch 
. neue Wendungen überrafchend, von Bilderreichtyum firogend, ift, ohwol fie durch 
zu große Überladenheit und Abſichtlichkeit nicht felten gef hmadlos wird, doch als 
bedeutend und Epodye machend für die franzöfiiche Sprache anzufehen, deren Be 
weglichkeit und Ausdrudsfähigkeit fie ohne Zweifel erhöht hat. Zugleich entfagte 
jedoch aud) der Styl der Romantiker jener Überkeufchheit des Ausdrudis, mit wel⸗ 
her es der franzöfifche Claſſicismus bisher verfhmäht hatte, Gegenftände des ger 
meinen Reben fo, wie fie wirklich waren, in feiner Schreibart zu nennen oder zu 
ſchildern. Die romantifhen Dichter nahmen auch diefe Gegenſtaͤnde in ihren poeti: 
{hen Bereich auf uno wagten ſich an Schilderungen jeder Art, die fie oft ſelbſt von 
ben Eleinften Dingen ſehr umſtaͤndlich und ausführlich geben. Im der Manier 
ihrer Compofition, wie jie das Gunze ihrer Gebilde anordnen, fireben die Roman- 
tiker befonders originell zu fein, obmol es faft noch Keiner unter ihnen bierin zu 
einer Elaren Kunftmäßigkeit gebracht hat. Statt gründlicher Motive geben fie nur 
auf pikante Gontrafte aus und ftellen beftändiy in Gegenfägen dar, ohne auch 
nur einer richtigen Bertheilung von Licht und Schatten ſich anzunähern. Vor: 
nehmlich im Pitanten, Abfonderlihen, Unerhörten hat diefe Schule ded Roman: 
ticismus bisher ihre Romantik geſucht; die tiefere, innere, aus dem Gemuͤth 
bervorquellende Bedeutung der romantifchen Poefie, wie fie andere Nationen 
in ihren größten Dichtern laͤngſt zur Anſchauung gebracht haben, ift den Fran- 
zofen noch nicht aufgegangen, am allerwenigften aber in der trüben Bährumg 
dieſes noch chamaͤleonattig ſchimmernden Romanticismus. Die literarifchepes 
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lemifche Stelung ber Romantiker und Claſſiker gegeneinander, die Bis zur 
Juliustevolution "hin mit großer gegemfeitiger Erbitterung behauptet wurde, 
war auch nicht ohne polltiſche Parteifächung geblieben, und in dieſer Bezie⸗ 
bung hatte der Romanticiemus eine fonderbare und überrafehende Wenbung 
genommen. Beine Parteigänger , vom Ideen dee Umgeflaltung ausgehend, 
aus ber frifchen, ftrebfamen Jugend Frankreichs beftehend, gehörten bei ihrem 
erften Auftreten keineswegs, wie man hätte denken follen, den Liberalen ber 
Beit an; auf ein Fortfchreiten der Nationalfprache und poetifchen Geſchmacksbil⸗ 
dung hinarbeitend, ſtanden fie doch in anderer Hinſicht dem Fortſchritt der Zeit 
und der Partei der Bewegung gegenüber. Die Romantiker waren Royaliſten; 
CEhateaubriand, Lamartine zeigten ſich entſchieden antiliberal, und alle übrigen 
Anhaͤnger der damaligen fruͤhern Periode des franzoͤſiſchen Romanticismus trugen 
mehr oder weniger beftimmt dieſe Parteifarbe. Sie hatte ohne Zweifel etwas 
Verwandtes mit den Elemienten, aus welchen der Romanticismus auch in poetis 
ſcher Hinſicht ſchoͤpfte; bdiefe waren Katholicismus, Ritterlichkeit und mittel: ’ 
alterliche Treue gegen das angeſtammte Koͤnigshaus. Solche Stoffe ihrer Poeſie 
begruͤndeten in diefen Dichtern ihre royaliſtiſche Stellung unter den Parteien der 
Zeit. Es waͤhrte jedoch nicht lange, als die Romantiker ſelbſt die Entſchledenheit 
dieſer Stellung aufzugeben anfingen; ber neuen Zeit Frankreichs in ihren geiſtigen 
Biftrebungen angehörend, mußten fie ſich bald unwilltürrlich dem Liberalismus - 
angenähert fühlen umd, ohne vorerft mit demfelben zufammenzufallen, doch eine 
eigenthümliche Sraction darin bilden, die wenigſtens der antiliberalen Partei ſchon 
beſtimmt gegenüber ftand. Diefe Wendeperiode des franzöfifchen Romanticismus 
fiel im die Zeit, wo der ehemalige parifer „Globe” das Organ ber ftrebenden Ju⸗ 
gend Ftankreichs wurde und eine Zeit lang bie Intereſſen derfelben geiſtreich und 
bered£ zu vertreten wußte. Diefes in feiner damaligen Tendenz hoͤchſt merkwürdige \ 
Journal, das im der neuern franzöfifchen Literargefpichte immer anzuführen fein 
wird, wurde der Hauptrepeäfentant der romantifchen Schule, deren Principien 
es mit Nachdruck und Eifer verfocht, indem es zugleich, koͤnnte man fagen, die 
Studien derfelben vor deu Augen bes Publicums barlegte. Diefe beftanden bes 
fonders in dem Heranbilden an dem Geifte der deutfchen Literatur, über welche je: 
nes Journal die eindringlichften Auffäge mittheilte. 

Hier Hatte, möchten wie annehmen, eine zweite Periobe bes franzoͤſiſchen Ro⸗ 
manticiömus begonnen. Als Haupt derfelben ift ohme Aweifel Victor Hugo anzu: 
fehen. Weniger feine über bie Gebühr dem fchauerlih Romantifchen huldigenden 
Romane als feine Dramen und lyriſchen Gedichte waren es, die der neuen Poe: 
fie Aufnahme erwarben und fie durch bedeutende Schöpfungenempothoben. Sein 
„Eromwell“ veranlaßte noch eine Niederlage ber romantiſchen Partei und verſchaffte 
den Gtaffitern den Triumph, das Sch bei der Aufführung völlig verunglüden. 
zu machen. Zwei Jahre darauf hatte fich jedoch die Stimmung des Publicums 
fuͤr die Beftrebungen ber neuen Schule bereits fo günftig umgewandelt umd ent: 
ſchieden, daß Hugo’s ‚„‚Hernani ou ’honneur castilian’‘, das am 25. Febr. 1830 
zuerſt auf dem Tiheätre francais gegeben wurde, einen wirklichen Parteiſieg da- 
vonteagen Ponnte und, mit raufchendem Beifall aufgenommen, das Unfehen der 
jungen Schule befeftigte. Unter Hugo’s Iprifchen: Dichtungen enthalten befonders 
feine ‚‚Feuilles d’automne” manche echt romantifche Klänge, Die Übrigen dra⸗ 
matiſchen Dichter der romantichftifchen Richtung haben bisher wenig Ausgezeich⸗ 
netes und Gediegenes hervorgebracht ; nur Alerander Dumas, ber hierher zu tech⸗ 
nen fein dürfte, fand, befonders.mit.feinem ‚Henri III“, ausgebreiterern Beifall. 
Die Romandichter diefer Schule haben ſich zahlreich vermehrt ; Alfred de Vigny, 
berühmt durch feinen gefeierten Roman : „Cinq Mars“, ift ohne Zweifel der talent: 
vollfte unter ihnen; Balzac, Janin, Eugene Sue find vorüberfliegende Meteore am 
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literariſchen Himmel, Leuchtkoͤrper, die bald nach ihrer Entftehung wieder zu zerpla⸗ 
gen drohen. In den Wirren der Juliusrevolution verlor ſich das Interefie des Ro- 
manticismus als einer Parteifache, und nachdem er aufgehört hatte, ein politifcy ge 
färbter Begriff zu fein, begannen feltdem auch in literarifcher Hinficht feine Geg⸗ 
ner immer meht und mehr zurüchutreten.. So verfhwand ber, Romanticidmus 
allmälig aus der Tagespolemik, und nur umbedeutende, kaum nennenswertbe Ge: 
fechte haben von biefer Zeit an auf feinem Gebiete ftattgefunden. Dagegen: ift er 
nunmehrohne Zweifel als ein Etement in die Natjonalpoeſie übergetreten und wird, 
je mehr er ſich von gefhmadwidrigen Stoffen reinigt, je mehr.er einen pofitiven 
Gehalt erringt, um fo wirkfamer feinen Zwed einer Wiedergeburt der vaterläudir 


ſchen Poefie erreichen. Jedenfalls haben ihn feine Gegner, die Glaffiter, mit | 


wenig Zalent und Gluͤck zu befämpfen verflanden, und wenn man etwa and 
' nimmt, was Baour: Lormian in feinen „Satires’ den Romantikern entgegen 
ſtellt, fo it der Claſſicismus auf feiner Seite faft ganz ohme beredte Verfechter 
geblieben, 47) 
Rommel (Dietrih Chriſtoph von), heſſiſcher Hifteriograph und Direr 
tor ber Bibliothek und des Mufeums zu Kaffel, geboren am 17. Apr. 1781, er 
hielt feit 1790 den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht in der Gelehrtenſchule feiner 
Vaterſtadt Kaffel unter dem Rector Richter, einem tüchtigen Philologen, umd ging 
1799 nad Marburg, um fich der Theologie zu widmen. Er befuchte im folgen 


den Fahre Göttingen, wo Heyne's archaͤologiſche Vorlefungen bedeutend auf ihn 


einwirkien, und Eichhorn ihn in die orientafifhhe Literatur einführte.- Er gewann 
1802 den von der philofophifchen Facultät ausgefegten Preis durch feine Schrift: 
„Abulfedae Arabiae descriptio” (Göttingen 1803, 4.). Durch diefe Auszeid- 
nung ermuntert, trieb er mit lebhaften Eifer das Stubium der Sprachen und ber 
Völkerkunde und machte ſich mit 12 Sprachen vertraut, um, wie er fagt, ſich 
ebenfo viele Thore zum Tempel der Ethnographie zu öffnen. Seine Forfchungen 
waren befonders auf den Kaukaſus gerichtet, dem Übergangspunft der emeopdifchen 
Menfchheit. Durch eine neue Preisaufgabe der Univerfität veranlaft, erläuterte 
er Strabo's Nachrichten über die kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften gleichzeitig mit Lü- 
nemann, der ihm den erſten Preis abgewann, und ließ feine Scheift, die den Ne 
benpreis erhielt, unter dem Titel: „Caucasiarum regionum et gentium Strabo- 
viana descriptio” (Leipzig 1804), druden. Im Begriff, in Göttingen als Pri: 
vatlehrer aufzutreten, ward er 1804 zum außerordentlicher Profeflor in Marburg 
ernannt, wo er 1805 ordentlicher Profeflor.der Beredtfamkeit und der griechifchen 
Sprache wurde. Die politifhen Ummandlungen in Heffen bewogen ihn jedech 


1810, einen Ruf an die Univerfität zu. Chakkow anzunehmen, wo er alte Literatur 


und Archäologie lehrte. Er wurde zugleich Director des pädagogifchen Inſtituts 
das Lehrer für die Gymnaſien der Diftrictöfchulen zu bilden beſtimmt war, und 
Vorſtand ber literarifchen Gefellfchaft, welche die gebildetiten Männer Sübruf: 
lands vereinigen follte. Er benugte die Gelegenheit, die fi ihm darbot, von 
Türken, Armeniern und Tataren Nachrichten über die claſſiſchen Gegenden am 








ſchwarzen Meere einzufammeln. Die fremde Welt: wollte ihm anfaͤnglich nicht 


sufagen, aber allmälig fügte er ſich im die ungewohnten Formen, obgleich kein in⸗ 
niges Verftändniß zwifchen dem ruffifchen und deutfchen Lehrern ſich bilden wollte, 
und die neuen Schöpfungen der dortigen Bildungsanftalten auch nicht duch Ge— 
deihen die Anftrengung belohnten. Eine ungluͤckliche Ehe mit einer Ruffin, von 
weldyer er nach drei Fahren gefchieben wurde, und feine Loffnungen von Deutfdh- 
lands Wiedergeburt nach Napoleon's Sturze bewogen ihn, feinen Abfchied zu ſu⸗ 
hen. Nachdem er fi) mehre Monate in Petersburg aufgehalten hate, kehrte 
er in fein Vaterland zurück und wurde 1815 als Profeffor:der Geſchichte in Mar: 

durg angeftelle. Schon 1820 aber ward er als Hifloriograph nad Kuffel berufem, 
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wo er zugleich die Aufſicht über das Hofarchiv mit dem Titel eines Staatsarch iv⸗ 
Directors erhielt und 1828 in den Abdelftand erhoben, im folgenden Fahre Direr: 
tor der Bibliothek und des: Muſeums wurde. Seit feinemEintritte in das akade⸗ 
mifche Lehramt entwidelte er eine vielfeitige fchriftftellerifche Thaͤtigkeit. MWäh- 
rend er zu mehren Beitfchriften Beiträge lieferte, legte er feine geograpbifchen und 
etbnographifchen Forſchungen meift in den „Geographiſchen Ephemeriden‘ und 
fpäter in Erſch's „Encyklopaͤdie“ nieder, widmete aber nur ben kaukaſiſchen Stäm- 
men in feiner Schrift: „Die Völker des Kaukafus, nad) den Berichten der Reife: 
- befchreiber” (Weimar 1808), eine umfafjendere Darftellung. In Charkow bes 
forgte er im Auftrag der Univerfität von 1811 — 14 einige Ausgaben roͤmiſcher 
Gtaffiter. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland wendete er feine Thaͤtigkeit aus: 
ſchlleßend der heffifchen Gefchichte zu, und nachdem feine „Kurze Befchichte der 
beffifchen Kirchenverbefjerung” (Kaffel 1817) feine Arbeiten in dieſem Gebiete 
eröffnet hatte, begann er 1820 feine „Geſchichte von Heſſen“, von welcher die 
zweite Abtheilung des dritten Bandes (Kaffel 1831) die Erzählung bis zur Mitte 
des 16: Jahrhunderts hinabführt. Mie fi) in diefem Werke die Früchte eines 
tiefen Quellenftudiums darbieten, fo hat R. auch in feinem biographifchen Gr: 
mälde: „Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heſſen“ (3 Bde., Kaffe 1830) 
die reiffte Frucht einer gründlichen, überall durch Urkunden geleiteten Forfchung, 
und in dieſem Bilde eines ber thatkräftigften Befoͤrderer der Reformatlon einen 
trefflichen Beitrag zur Kunde des 16. Jahrhunderts gegeben. Es ift ein Mufter: 
werk in der neuern hiftorifchen Literatur. | 

Roothbaan,(Iohannes), General des Jefnitenorbens, warb um 1785 
zu Amfterdbam geboren, wo fein Water als angefehener Kaufmann lebte. Zum 
geifttichen Stande beftimmt, erhielt ex feine wiffenfchaftliche Vorbildung in dem 
Athendum, wo er ſich jedoch nicht ausgezeichnet zu haben fcheint, wenigſtens gab 
diefe Lehranftalt, als er ſich in feiner fpätern Lebenszeit mit ungewöhnlicher Drei: 
ſtigkeit auf das gute Beugniß derfelben berief, eine demüthigende Ermwiderung. 
Nachdem er das Athenäum verlaffen hatte, ward er nach Rußland gefchidt, um 
als Novize in den Sefuitenorden zu treten. Als 1817 die Jeſuiten durch eine Vers 
ordnung bes Kaiſers aus Petersburg und Moskau verwiefen wurden, begab fich 
R. mit mehren Ordensbrüdern nad) Stalien. Er lebte mehre Jahre in den Staa: 
ten des Königs von Sardinien, und ward zum Rector bes Eollegiums San⸗Fran⸗ 
ci6co zu Turin ernannt.: Es gelang ihm ſowol auf die Regierung als auf das Volk 
einen bedeutenden Einfluß zu erlangen, ber ihm bei feinem unbeftreitbaren Talent, 
feiner Schlaubeit und der Sittenftrenge und Frömmigkeit, durch welche er auf die 
abergläubige und unmiffende Menge wirkte, nicht fehlen konnte. Er zeigte ſich 
ſtets als einen der thätigften und wirkfamften Verfechter des wiederhergeſtellten 
Ordens. Nach dem Tode des alterſchwachen Generals Fertis blieb deffen Stelle, 
fo lange 2eo XI. lebte, mehre Monate unbefegt, fobald aber ber Cardinal Gaftiy: 
kione unter dem Namen Pius VIII, den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, ward 
unter dem Einfluffe bes zum Staatsfecretair ernannten Cardinals Albani R.’s 
Wahl zum DOrdensgeneral am 9. Zul. 1829 bewirkt. Er war der erfte Holländer, 
der diefe Würde erhielt. Die Wahl feiner vier Gehülfen für die Provinzen Gal⸗ 
lien, Spanien, Germanien und Stalien erfolgte im Sinne derfelben rirckwaͤrts 
drängenden Partei, die bei R.’6 Wahl gewaltet hatte, und deren Abfichten ſich 
während ber Regierung des Papftes Pius VIEL (f. d.) deutlich verriethen. 
Die Berfammlung, die R. gewählt hatte, blieb noch mehre Wochen in Rom ver: 
einige, um über die Angelegenheiten des Ordens ſich zu befprechen und über die 
Mittel ſich zu berathen, das Wachsthum defjelben unter den ſchwierigen Umftän: 
den, im welchen fich die katholiſche Kirche in verfchiedenen Ländern befand, Eräftig 
zu fördern, 
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Rofentranz (Johann Karl Friedrich), feit 1833 Profeffor det Philofopbic 
in Königsberg, geboren am 23. Apr. 1805 gu Magdeburg, wo fein Bater als Re 
gierungdbeamter lebte, ward in ben Gelehrtenſchulen feiner Vaterſtadt gebildet umd 
ſtuditte feit 1824 auf den Univerſitaͤten zu Berlin, Halle und Heidelberg. Schen 
1827 ließ er zu Magdeburg feine erfte Schrift: „ftherifche und poetifche Mit⸗ 
theilungen“, drucken, worin ſich ſeine Hauptrichtung auf die Betradytung der We: 
ligion und die Gefchichte und Poeſie bereits ankuͤndigte. Er trat 18%8 als Pri: 
vatlehrer in Halle auf, wo er feine Differtation: „De Spinozae philosophia”, 
hetausgab, und wurde fpäter als außerordentlicher Ptofeſſor dafelbft amgefteir. 
Nachdem er 1829 zwei Beine Schriften uͤber altdeutſche Porfie, nämlich: ‚Älber 
den Titurel und Dante's Komödie” und das „‚Heldenbud) und die Nibelungen“, 
als Grundriß zu feinen Borlefungen hatte druden laſſen, gab er ſeine, Geſchichte 
der deutſchen Poeſie im Mittelakter” (Halle 1830) Heraus, die das Küfere des fi: 
terarifchen Stoffeß, z. B. Homdfchrifteritunde, Nachweifung der Ausgaben, über: 
geht und fich auf die innere Geſchichte der Poeſie beſchraͤnkt, dabei aber zu ihrem 
Nachtheile eine gewiſſe Abhängigkeit von Hegel's ‚Phänomenologie‘ verräth. Ein 
Heinen Schrift, worin er eine Schilderung der religiöfen Parteien in Deutſchland 
geben wollte, „Geiſtlich Nachfpielzur Tragoͤdie Kauft“, wurde von ber preußifchen 
Regierung die Druderlaubniß verweigert, weil er das Heilige lächerlich zu machen 
gefucht habe, und er mußte fie 1831 in Leipgig druden laffen. In beimfelben 
Jahre lieferte er ein philoſophiſch⸗hiſtoriſches Werk: „Die Naturreligion‘‘ ( Zier: 
lohn 1831), worin er die Religion der fogenannten wilden Völker nach ihren zin- 
zelnen Elementen unterfuchte, und darauf feine „Encyklopaͤdie der theologiſchen 
Wiſſenſchaften“ (Halle 1831), die ein Seitenſtuͤck zu Degel’s Encyklopaͤdie der 
phitofophifchen Wiſſenſchaften“ aufftellen follte. Ein umfaffendes Wert Hat er 
in feinem „Handbuch einer allgemeinen Gefchichte der Poefie” (3 XThle., Halle 
. 1832 — 33) geliefert, die indeß nicht allen Anfoderungen gemügt. Die „Yabe: 

bücher fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik“ und die Haltefche „Aligermeine Literatuggeitung” 
enthalten mehre gruͤndliche Kritiken von ihm, deren Form auch anfpredyender 
ift als der nicht felten dunkle Ton feiner Schriften. Zum Secretalt des thärin 
giſch⸗ſaͤchſiſchen Vereins für Alterthumsforſchung ernannt, gab er die Verhand⸗ 
lungen defjelben unter dem Titel: „Neue Zeitfchrift für die Geſchichte der germa- 
nifchen Völker“, feit 1832 heraus, 

Rosmini (Carlo de), geboren 1763 zu Moverebo, möchte leicht im dem 
Sache der Biographie und der literarifchen Charakteriſtik unter den Italienerm der 
neuern Zeit den erften Plag verdienen. Aus edelm Geſchlechte abftammend, kounte 
ex fich in den fruͤhern Jahren feines:Lebens ganz feinen Neigungen bingeben, die 
ihn zu den Wiffenfchaften hinwieſen. Mit Gedichten, die Bannetti dem Druck⸗ 
übergab, begann er feine fcheiftjtellerifche Laufbahn. Später entfchied 'er ſich für 
Geſchichte und namentlich für die Biographie, und weiter als in den Grenzen des 
Baterlandes wurden feine „Vita d’Ovidio” (2 Bde., Ferrara 1782); feine 
„Idea dell ottimo pretettore nella vita e disciplina di Vittorino da Feltre e.di 
suoi discepoli” (2 Bde., Baffano 1801); die „Vita e disciplina di Guarino 
Veronese” (3Bbe., Brescia 1805); bie „Vita di Fr. Filelfo da Toientino“” 
(3 Bde, Malland 1808) und „Dall istoria intorno alle militari imprese e alla 
vita di Gian Jacopo Trivulzio, detto il Magoo , libri XV,“ (2 Bde. Mailand 
1815, 4.), von dem gelehrten Publicum ale Bereicherungen der Wiffenfchaft an» 
gefehen. Die ‚Istoria di Milano” (4 Bbde., Mailand 1820 — 24, 4.) reich⸗ 
te, als der Tod ihn übercafchte, nur bis zum Jahre 1535, wurde aber weniger 
günftig als feine andern Werke aufgenommen. Seit 1803 lebte R. in Mailand, 
und außer bem Orden ber eifernen Krone war er geehrt durch die Mitgliedfcyaft ber 
Erusca und anderer Akademien. Fortwaͤhrend thätig, die gefchichtlichen Denk 
male Mailands bekannter zu machen, ftarh er dafelbft am 9. Jun, 1827. (14) 
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Roffel (Elifaberh Paul Edouard de), feangöfifcher Admiral, wurde im 
Sabre 1765 zu Sen$ geboren. Seine Erziehung erhielt er in der Lehranflalt zu 
Bafleche und trat ſchon im feinem 15, Jahre in den Seedienfi. Er machte inbem | 
Geſchwader bes Grafen von Graſſe während der Jahre 1780 — 82 den Krieg ge⸗ 
gen bie Engländer in den Gewaͤſſern ber antilliſchen Inſeln mit. Im folgenden 
Jahre befand er ſich auf einer. Fregatte diefes Geſchwaders, welche einzeln herum: 
dreuzte. Erſt nach dem Frieden kam er 1784 wieder nach Frankreich zurück 
Als Schiffslieutenant nahm er Antheil an der Seereife des Commandanten d’En: 
trecaſteaux nach Indien, die vier Jahre dauerte, und als diefe 1789 beendigt war, 
blieb er zwei Jahre lang in Frankreich. Dann ader nahm er d’Entrecafleaur’s Vor: 
fchlag an, ihn auf der Reife um bie Welt zu begleiten, weiche die Regierung ihm 
aufgetragen hatte, um das Schidfal des berühmten Laperoufe auszutundfchaften. 
Die Erpeditiom, die 1791-abfegelte, beftand aus zwei Fregatten. R. beftieg die Re: 
cherche in ber Eigenfchaft eines Flaggencapitaind. Die Reife dauerte mehre Jahre 
und erreichte dennoch ihren Zweck nicht. Die Schiffe kamen 1795 auf Yava an. 
D'Euteecafteaup und d’Auribeau, der Untercommandant, waren geftorben und R. 
mußte das Commando übernehmen. Diefer Poften wurde damals fehr gefährlich, 
denn als die Mannſchaft Nachricht von der in Frankreich ausgebrochenen Revolu: 
tion erhielt, empoͤrte fie fich gegen ben Befehlshaber, den fie wahrſcheinlich als 
einen Ariftokraten anfah. MR. kam in Gefahr und hielt es für rathfam, fich zu 
flüchten. Er ging auf ein Schiff der holländifch  oftindifhen Compagnie, und 
ſchon hatte ex mit demſelben die Norbfee erreicht, als das Schiff von den Englaͤn⸗ 
. dem gefangen murde. R. ward als Franzofe nach London geführt und blich dort 
bis zum Frieden von Amiens. Wahrſcheinlich ift dieſer Aufenthalt nicht ohne 
Mugen fir feine nautifchen Stubien gewefen. Nach der Rückkehr in fein Vater: 
Land ‚bearbeitete R. die Befhreibung der Entdeckungsteiſe d'Entrecaſteaux's, die 
in vielen Dinfichten wichtige Ergebniffe zur Folge gehabt hatte. Sie erfchien 
4808 — 9 in zwei Duartbänden mit einer Sammlung von Anfichten und Land: 
karten. Der erfte Band enthielt die ſchon vorhandene Befdyreibung der Reife, aber 
den größten Theil des zweiten Bandes hatte R. ausgearbeitet, ber die während der 
Reife angefteliten aftronomifchen Beobachtungen Hinzufügte und die beften Berfah: 
rungsarten bei folchen Beobachtungen angab. Eine vollftändige Abhandlung über 
die nautifche Sternkunde ift in diefen richtigen Zufägen enthalten, Theorie und 
Draris find geſchickt miteinander verbunden, umd diefe Arbeit ijt nach dem Urtheil 
Beautemps:Beaupre'S das Befte, was R. geliefert hat. In einem Berichte von 
Sleurieu und Michain wird fie als ein unermeßliches Unternehmen gefchildert, wel: 
cches ber franzöfifchen Marine außerordentliche Ehre bringe. Nach dem Tode feines _ 
Freundes Sleurieu 1811 wurde. zum Mitgliebe des Längenbureaus und karz dar: 
auf, nach Bougainpille’s Tode, zum Mitgliede ber erften Glaffe des Rationalinftituts 
ernammt. Einige Jahre nachher wurde er auch dem Director des Marinedepots als 
Gehuͤlfe beigegeben. Er hatte vonnun an bedeutenden Einfluß auf die von der franzd: 
fifhen Regierung unternommenen Entdedtungsreifen, und von ihm wurden, wie 
es fchien, die'folcye Reifen betreffenden Berhaltungsbefehle entworfen. Ebenfo 
attete er in der Akademie gründliche Berichte uber die Ergebniffe vollendeter Ent: 
eckungsreiſen ab. In einer der öffentlichen Sigungen des königlichen Inftituts 
las er eine Abhandlung über die Fortfchritte der Seefahrtenkunde. Mit Roſily 
gab er eine Schrift Über die bei der franzöfifchen Marine üblichen Seeſignale 
(Lirre de signaux de jour à l’usage des vaisseaux de guerre frangais”) 1822 
heraus. Sein Bericht über die in Frankreich angenommene Weife der Beleuch: 
tung der Seekuͤſten erſchien 1825. Eine Abhandlung über die Berechnungen der 
Seeaftronomie in Biot's Phyſiſcher Aſtronomie“ ift eine Folgerung aus feis 
ner Abhandlung in der d’Entrecafteaup’fhen Meifebefchreibung. Zu der „Bio- 
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graphie universelle” lieferte er Motigen über mehre oroße Seefahrer, befou: | 
ders über Eolombo, Laperouſe, d’Entrecaftenur. Bei der Ruͤckkehr der Bourbons | 
war R; erft Schiffscapitain, aber er wurde bald zum Gontreabmirat beför: | 
dert. Er war Mitglied des Mathes der polytechnifchen Schule. Als die geogre: 
phiſche Geſellſchaft entftand, nahm er thätigen Antheil am derſelben und mar ein: 
Zeit lang Präfident diefes Vereins. R. ftarb am 19. Mov. 1829. Eine Juſel 
Neucaledoniens hat ſchon feit d'Entrecaſteaux's Entdedungsreife ihm zu Ehren den | 
Namen Roffel erhalten, (25) | 
Roffi (Giovanni Gherardo de), verdient Erwähnung als eine jener glüd: | 
lichen Naturen, in denen der Einfluß eines begünfligenden Klimas durch die man 
nichfachſten Fähigkeiten fi darlegt. In Rom 175% geboren, bildete er frübpei: _ 
tig die Talente aus, welche Empfehlungen im gefelligen Leben verfcyaffen. As 





Süngling fchon hatte er Ruhm als Smprovifator, und wenn er audy, durch Außen 
Verhaͤltniſſe beftimmt, fi) dem Advocatenftande widmen mußte, fo entfremden 
ihn die® doch keineswegs dem Dienfte der Mufen, fondern feine Fabeln (Mom 
1788, vermehrt durch „Nuove favole”, Rom 1801), feine Gedichte („‚Poesie”, 
Piſa 1798) und befonders feine Luftfpiele (geſammelt zu Baſſano 1790 — 8 
in vier Bänden) fiherten und erhielten ihm die Theilnahme aller Freunde ber bei: 
teen Mufenfpiele. Won feinen Dramen hat ſich das Luftfpiel „Le lagrime ’della 
vedova‘ auf der Bühne erhalten, das durch bittern Scherz die Sentimentalität der 
Zeit, wo e8 erſchien, perſiflirt; aber felbft der Reiz ber Diction konnte die Übrigen 
meift ohne alle Anlage hingeroorfenen Stüde nicht vor dem Vergeſſen ſchuͤzen 
Das Talent des Zeichnens, das ihm bei feinen Erklärungen alter Wafenbitdır 
vielfady zu flatten kam, fegte er mit dem bichterifchen in den „Scherzi poetici e 
pittorici sopra Amore” (Rom 1794) in Verbindung, und fo entfland jenes geift- 
reihe Mufenfpiel, das durch den Prachtdruck Bodoni's zu einer Zierde der Buͤcher⸗ 
ſammlungen geworben iſt. R. befaß, wie faft jeder gebildete Römer, antike Über: 
refte, die er denn nach feiner Weiſe erklärte. Der Befchmad war fein Hauptkri 
terium. So dem Leben immer Glanzfeiten.abgewinnend, erreichte R. ein heiterid 
Alter von 73 Zahren. Seine legte größere Iiterarifche Arbeit war das Leben der 
Angelica Kaufmann (Florenz 1810). Er ftarb am 27. März 1827. (14) 
Roffi (Pellegrin), Profeffor der Nationalökonomie zu Paris, wurbe zu 
Garrara 1787 geboren. Machdem er auf verfchiebenen Gelehrtenfhulen und 
Univerfitäten Staliens feine wiſſenſchaftliche Bildung vollendet und zu Bologna 
die Doctorwuͤrde erlangt hatte, wurde er 1806, obgleich noch fehr jumg, als 
Secretair des Staatsprecurators bei dem Gerichtshofe zu Bologna angeſtellt 
Bald darauf verlieh er diefe Stelle, um als Advocat vor den Schranken deſſel⸗ 
ben Gerichtshofes aufzutreten. Kurze Zeit nachher wurde er als Profeffor der 
Rechtswiſſenſchaft berufen und behielt diefen Lehrſtuhl bis 1815, wo ihn König 
Joachim aus biefer ehrenvollen Laufbahn riß und ihn zum Civilcommiſſair der 
drei von ihm befenten Legationen ernannte. Nah Murat's Fall begab ſich R., 
um ſich drohenden Verfolgungen zu entziehen, 1816 nach Genf, wo er, nachdem 
er öffentliche Vorleſungen über Geſchichte und Gefeggebung gehalten, welche ihm 
ausgezeichneten Beifall erwarben, an der Akademie einen juriſtiſchen Lehrſtuhl er: 
hielt. Bald gab ihm die Regierung einen neuen Beweis der Achtung, indem fie 
ihm das Bürgerrecht ſcheukte. In demfelben Jahre wurde er zum Mitglied des 
gefeggebenden Körpers gewählt, In diefer doppelten Laufbahn zeichnete fich R. 
durch fein Talent und feinen gewandten Geift aus und gewann vorzüglidy durch 
feine öffentlichen Worlefungen eine große Anzahl Freunde und Anhänger. Seine 
politiſche Richtung ift die eines Doctrinaires, wie er vorzuͤglich feit 1830 als Mir: 
alied des gefeggebenden Körpers zu Genf, als Gefandter auf den ſchweizeriſchen 
Zagfagungen und als Publiciſt in dem in Genf erfcheinenden Blatte: „Federal“, 
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bewies, wo er ſtets mit vieler Anmuth und einer etwas ſchwuͤlſtigen Beredtſam⸗ 
keit die: Lehren feines Freundes Guizot verfocht. Auch an dem. neuen Entwurfe 
einer ſchweizeriſchen Bundesverfaflung, der größtentheils von Doctrinaires und An- 
bängern des Alten bearbeitet. wurde, hat er keinen geringen: Antheil, und da bie 
Commiſſion ihn für den Faͤhigſten hielt; wurde ihm der Auftrag zu Theil, den 
Entwurf, mit ciner Dertheidigung und Empfehlung an das Schweizervolk zu 
begleiten.. Als die Polen Zuflucht in der Schweiz ſuchten, und die Regie: 
zungen, flatt ihnen ein ficheres Aſyl zu gewähren, die ungebetenen Gaͤſte gern 
wieder los fein wollten, erhielt R. den Auftrag, im Namen der Zagfagung 
nach Paris zu gehen und mit. der franzöfifhen Regierung wegen Wieberauf: 
nahme ber Polen zu. unterhandeln. R. benugte diefe Gelegenheit geſchickt zu /ſei⸗ 
nem eignen Intereſſe und kehrte als franzöfifcher Profeffor der Nationalökonomie 
zuruͤck. In feiner neuen. Stellung wird er gewiß: als boctrinairer Publicift und 
bald auch als Redner in ber Deputirtentammer keine unbedeutende Rolle fpielen, 
denn er verbindet Alles, was die Franzoſen feffelt und hinreißt, Lebhaftigkeit des 
Geiftes, leichte Auffaffungsgabe, ſchoͤne fließende Darftellung, große Beredtſam⸗ 
Beit, eine angenehme Sprache, Anmuth in feinem ganzen Weſen und in gewiſſen 
Momenten imponirende Attitude. Sollten Frankreich Dergrößerungsplame: je 
verroirklicht werden können, fo würde R. in feinem Baterlande ber Name fein, 
an den fih Alle, die ein: Intereſſe für Frankreich haben, anfchliefen würden, 
As Schriftfteller nahm er bis jest vorzüglich Antheil an der „Bibliothegne uni- 
verselle”, an ben „Annales de legislation”, am Federal” und arbeitete an 
einem großen Werke: „Esame e 'paragone d’alcuni codici civili presente- 
ınente osseryati in’Europa‘, (29) 


*Roffini. DieUrtheile über einen ausgegeichneten Meifter der Kunft kön 


nen. die: widerſprechendſten und entgegengefegteften fein und werden body feine 
Wirkſamkeit, wenn dieſe einmal allgemein in der Zeit Wurzel gefaßt hat, nicht zu 
ſchwaͤchen vermögen, fo ſehr fie dies auch durch feindliche und auf Vernichtung 
ausgehende Angriffe beabfichtigen. Wenn fich dies irgendwo bewährt hat, fo iſt eo 
mol bei R. der Fall, dem genialften der jegt lebenden Tondichter ber Welt, dem 
wie feinem Andern das Schickſal widerfahren ift, zu.gleicher Zeit der. Abgott des 
Lobes umd die allgemeine Zielfcheibe de3 Tadels im mufitalifhen Publicum zu 
werden. Denn während man auf der einen Seite nicht ermübdet, die allbefannten 
und in die Augen fpringenden Fehler feiner Arbeiten unaufhoͤrlich zu wiederholen 
und ihm, wie es befonders in Deutfchland feit den legten Fahren zur ftehenden 
Mode geworden, : alle Ziefe und Charakteriftit vornehm abzufprechen, fo kann man 
boch die Thatſache nicht wegleugnen, daß er es zugleich ift, welcher durch den Ein: 
fiuß feiner Muſik, ſowie fie ſich gibt, dem gegenwärtig vorhandenen Zuftand diefer 
Kunft ‚bedingt, beherrſcht und hervorgerufen hat. Man kann es heutzutage oft 
mit anhören, wie R.s Opern, und in der That von einem gewiſſen Geſichtspunkt 
aus nicht immer gany mit Unrecht, in ihrem mufilalifchen Kunftwerth herunterge: 
fegt, aber doch in demſelben Augenblid. die Sänger und Sängerinnen vergöttert 
werben, welche fi) darin. hören laffen und grade.nur in feiner Mufit meiften- 
theils diefen Enthufiasmus, den fie für ſich gewinnen, fo zu erregen im Stande 
find. Es iſt noch nicht fo lange her, daß man in Deutfchland, wenigitens in bem 
nördlichen, R.'s Mufit, welche das eigenthümliche italimifhe Gefangstalent 
fo vorzugsmeife in Anſpruch zu nehmen fcheint, in diefer Hinficht faft für un: 
ausführdar hielt, ba fich felten ein Sänger eine fo halsbrechende Kehlenfertigkeit 
zutrauen mochte, um diefe Arien, welche ihm noch dazu fogar die Fiorituren felbft 
genau vorzeichnen, in ihrem ganzen Umfang zu leiften. Dies hat ſich feit der neue: 
ften Zeit, wo R.’s Opern eine immer verbreitetere Aufnahme auf beutfchen Then: 
teen gefunden, bis zum Erflaunen geändert, und unfere Geſangékuͤnſtler machen 
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792 Roffini 
jegt * ftuchtbatſten Studien in biefen vorzugsweiſe die Stimme begünftigenden 
Eompofitionen, ‚welche durch die. ſiegreiche Gewandtheit bes Drgans, bie fie mit: 


fanges zu befähigen und zu berechtigen ſcheinen. Judem aber auf biefe Weiſe 
die Muſikbildung der ger dem. Roffini’fchen .: unfteeitig fo viel vers 
dankt, iſt es unbillig, das alte oberflächlicye Gerede über feine Rouladen und 
Schnörteleien als vorherrfchendes Griterium auf feine Arbeiten anzuwenden, umb 
es ſcheint jegt wirklich. einmal ander Beitzufein, daß eine gründlicye mufifäfthetifche 
Kritik. auch auf. die gediegene: und kunſtvollendete Seite feines bewundernswuͤrdigen 
Zabents aufmerffam mache. Hierzu dürfte jegt um fo mehr die 
kommen fein, du ed erſt unſern Zagen aufbehalten war, das unftreitig umb 
genievollſte Wert diefes Meiſters hervortreten zu ſehen, nämlich feinen „Wilhelm 
Tell”. Bor diefer Oper müfjen: alle jene Vorwürfe verfiummen, denn hier has 
R. gezeigt, daß er nicht nur ohne raffinirte Effectpaffagen und Trilferfunfiftäkte 
dennoch) glänzende Wirkungen zu erreichen verftehe, fondern aud) einer grümdlichen 
Sagbuchführung und Chavakteriftit maͤchtig ift, . ohne auf der andern Seite den 
leichten Zauber feines genialen Leichtfinns aufzugeben, der alle feine Schäpfungen 
flatternd und gaukelnd durchzieht. Außer den trefflichen Chören ift am „Wilhelm 
Zell auch beſondets Die Duvertume bemertenswerth, im der R. bier einmal eim 
wirklich vollendetes Meiſterſtuͤck diefer Art geliefert, da er fonft, mit Ausnahme 
der Duvertüren zur „‚Semiramide” und zum: „Barbiere di Seviglia”, und über 
haupt faft in allen Opern, weldye der ,,Semiramide‘ vorhesgehen, nur foldye Ouver⸗ 
turen beigegeben, die nicht einmal die Anſpruͤche eines im allen feinen heilen regel⸗ 
recht durchgeführten Muſikſtuͤcks auszuhalten vermochten und weiter krine Bedeu: 
tung hatten als die formelle, das Publicum auf den Anfang ber Oper aufmerk 
fam zu machen. Leider iftder „Wilhelm Tell“ noch viel zu wenig in Destfäland 
gehört und verbreitet worden, was in ber legten Beit auch dee Text biefer Dper 
neranlaßt haben mag, deffen. Art und Weife an mandyen Orten, wo bie Megierams 
gen jede Aufregung fheuen, der Xheateraufführung hinderlich fein konnte. Den 
nody wurde fie auf dem koͤniglichen Theater in Berlin gegeben, aber in ber That 
mit verändertem Xert, indem man der heibehaltenen Roffini’fchen Muſik einem 
aus dem Englifchen überfegten obligaten Dperntert: „Andreas Hofer”, umterlegte. 
Unter den Opern R.'s, welche fich in den legtverflofienen : Jahren: außerdem 
auf deutſchen Theatern verbreitet und befondern Anklang gefunden haben, find 
vornehmlich folgende zu erwähnen, bie theils neu aus feiner Feder gefloffen, theils 
auch ſchon einer früheren Periode feiner Arbeiten angehören: „Corradino‘, „La 
gazza ladra”, „La donna del lago“,‘ „U barbiere di Seviglia”, „Otello“, 
 „Cenerentola”, „Tancredi”, „L’Italiana in. Algieri”, und unter ben neueſten 
befondere „Semiramide’, „Siege de Corinthe’’ und andere. Geitbem M 
feinen Hauprfig in Paris genommen, hat er an Gelebrität gewonnen, obgleich er 
bier feine überfprudelnde Thaͤtigkeit im Schaffen befchränkte und mit weniger zahl⸗ 
reichen Productionen auftrat. Vor Allem ift aber fein Einfluß auf die dortige 
große Oper nicht genug anzuerkennen, die ihm allein die jegige bebeutende 
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ihrer Ausbildung verdankt. Durch ihn entwickelten fich bafelbft nicht num die vors , 


teefflichften Gefangtalente, von welchen bie Franzoſen, die bisher nur ein von allem 
Vortrag entblößtes und ſich fr Gefang ausgebendes Lärmen auf ihren. Theatern 
zu hören gewohnt waren, vorihm eine Ahnung gehabt, fondern er übte hier auch 


ein Orcheſter ein, wie es von Seiten der geſchmackvollen und präciien Executirung 


noch nicht bagewefen war. Bornehmlich aber ging von R.'s Dpern eine Revolu⸗ 
tion in der Inſtrumentirung aus, welche feit bem Aufenthalt des Meifters in 
Paris eine neue Geftaltung dev Anfichten bei Kunftrichtern und: Virtuoſen bes 
wirßte, aber leider bei feinen Nachahmern, für deren Sünden R. oft ſelbſt hat 
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büßen-müffen, zum Eptrem umſchlug, das auch er freilich nicht immer bei feinen 
eignen Arbeiten vermieden hatte. Doch bei dem Meifter pflegen feine Fehler zu⸗ 
gleich mit feinen Borzügen zufammenzuhangen; ‚während man bei den Beſtrebun⸗ 
gen des Nachahmers nur: die kokettirende Grimaſſe fieht, hinter welcher ſich Uns 
eit und Mangel an Originalität verfteden (47) 

- Rot (Valentin Chrifian Friedrich), Profeffor am Gymnaſium zu Gotha, 
geboren am 16; Det.-1790 zu Friedrichsroda im Gothaiſchen, befuchte feit 1802 
das Gymnafium zu Gotha und bezog 1810 die. Univerfität Jena, wo er drei Jahre 
Philologie und Theologie ſtudirte und feine vorhetrſchende Neigung für Philologie 
immer mehr ausbildete. Unmittelbar: darauf. trat er in Mariengärten, einer has 
növerifchen Domaine unweit Göttingen, eine Hauslehrerſtelle an, die er indeß nur 
ein Jahr lang beffeidete, aber in diefer Zeit mit den Lehrern der göttinger Univer- 
fitaͤt Berbindungen antnüpfte und die dortige Bibliothek fleifigibenugte. Er wurde 
1814 als. Gollaborator am Gymmafium zu Gotha angeftellt, wo ihm der Haupt 
unterricht im Griechifchen durch alle Glaffen, den früher Kaltwafler ertheilt Hatte: 
übertragen wurde. Durch den Abgang von Zeyß und durch den Tod Regells und: 
Galtetti’8 ride er allmälig:in die vierte Profefiue ein, ohne daß dadurch in ſei⸗ 
nem amtlichen Wirken eine Berändetung eintrat. Mit diefer Wirkſamkeit ſteht 
num feine fchriftjtellerifche Thaͤtigkeit im enger Verbindung. R. hat ſich dns Fach 
der griechifchen Grammatik und kexikographie erwaͤhlt, die unbeſtritten durch feine 
Leiftungen bedeutend gefördert und populairer gemacht tworben find. Ex verbindet: 
mit. gut angebrachter Belefenheit eine große Klarheit und Präcifion in der Dar⸗ 
ſtellung, wodurch ſich ganz befonders feine „Griechifche Grammatik’ (Göttingen 
1816, 4. Aufl. 1832) ) empfiehlt, die in allen ihren Theilen, befonders: aber im 
der Syntar und in der Bearbeitung der Partibeln, die Beweiſe eines regen Fort⸗ 
arbeitens liefert und in dieſem heile klarer und Überfichtlicher den griechiſchen 
Sprachſchatz geordnet hat, als es in Buttmann's. Grammatik der Halt if. Da: 
mit fteht in Verbindung die von ihm und Wüftemann herausgegebene „Anleitung, 
zum liberfegen aus dem Deutfchen in das Griechifche” (2 Thfe., 2. Aufl, She 
tingen 1823), die fich durch einen fehe methodifchen Gang und zweckmaͤßige 
Beifpiele auszeichnet... R.’s griechiſche Wörterbücher. (das griechiſch- deutfche, 
2 Bde., 3. Aufl., Gotha 1829, das deutfchegriechifche, 2. Abthign., 4. Aufl., 
Göttingen 1829) haben fich feit einer Reihe von Jahren mohlbegründeten Beifall 
zu erhalten gewußt, namentlicy das beutfch= griechifche Wörterbuch, dem nur 
nenerdings Johann Franz feine Brauchbarkeit ftreitig. zu machen fuchte, indem er 
es in die Claſſe der bloßen Vocabularien verweifen wollte. Aber R. hat mitftrenger 
Gonfequenz feinen Hauptzweck feftgehalten, nicht etwa griechiſche Styliften bilden- 
zuwollen, fondern die umfafjendere gründlichere Kenntniß ber griechifchen Sprache 
zu befördern, beſonders aber eine hellere Eimficht und deutlichere Anfchauung ihres 
Geiſtes. Dazu hat er in jeder neuen Auflage mittreuem Fleiße gearbeitet und 
jeden Wink einfichtiger Männer befolgt. Auch mit Paflow ftand er im der letzten 
Zeit in einem recht freundlichen Werhältniffe, da friiher manche Misverftändniffe 
die beiden Männer gegenfeitig entfremdet hatten. Zu Res kleinern Arbeiten in 
dieſem Fache gehören das „Elementarwörterbuch der griechifchen Sprache” (Gotha 
1825) und das „Kleine deutſch- griechiiche Wörterbuch für den erſten Schulges 
brauch“ (Göttingen 1829). Endlich gibt R. auch in Verbindung mit F. Jacobs 
feit 1825 in Gotha die „Bibliotheca graeca” heraus, die vorzugsweile für die 
geoße und ausgedehnte Claſſe von keſern beſtimmt if, welche weniger durch eigent: 
liche phitologifche Rüdfichten als durch Streben nady allgemeiner Bildung, deren 
Grundlage die Kenntniß des Alterthums iſt, zu dem Werken beffelben hingezogen 
werden. Die bis jegt erfchienenen Bände rechtfertigen bie Erwartung; in dieſer Auss 
gabe ein brauchbares Hülfsmittel für ſene Claſſe von keſern zu finden. (48) 
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Rötger (Gotthelf Sebaltian), Propſt und Director des Paͤbagogiums zu 
Magdeburg, warb amd. Apr. 1749 zu Kleingermersleben im Herzogthum 
deburg geboren, und nachdem er:in Halle Theologie ſtudirt hatte, 1771 als Leh⸗ 
zer an ben Päbagogium zu Magdeburg angeftellt, ſchon 1780 aber zum Propft 
des Klofters erwählt, zu welchem jene Lehranftalt gehört. Später ward er Mit⸗ 
glied des engern Ausfchuffes der magdeburgifchen Landſtaͤnde, 1805 Mitglied des 
Provinzalſchulcollegiums und in der Folge auch des Gemeinderaths zu Magdeburg 
In feinen amtlichen Wirkungskreiſen entwidelte er einen bewunderungswürbigen 
Geift der Ordnung und Pünktlichkeit und bethätigte eine vielfach geprüfte Welter: 
fahrung und Menſchenkenntniß. Um die Lehranftalt, welcher er vorftand, erwarb 
er ſich große Verdienfte, und zeigte bei den von ihm eingeführten Verbefferungen 
ebenfo viel Befonnenheit als pädagogifche Einficht. Während der Zeit der weftfä- 
liſchen Herrſchaft wußte er das Vertrauen, meldyes die Regierung ihm bewies, mit 
geoßer Ktugheit zum Vortheil der Anſtalt zu benugen. Was ihm an philologifcher 
Gelehrſamkeit abging, erfegte er durch vielfeitige Kenntniſſe, einen ptaktiſchen 
Blick und ein geuͤbtes Urtheil, und er folgte bis in fein hohes Alter mit Theilnahme 
ben Erfcheinungen, bie im Gebiete der Wiſſenſchaften und im bürgerlichen Zeben 
die forgfchreitende. Zeit hervorrief. Er ftarb am 16. Mai1831. Außer einigem 
päbagogifchen Abhandlungen und verfchiedenen Gelegenheitfchriften, gab er von 
1783: — 1831 als. „Jahrbuch des Pädagogiums zu U, 2 Fr. in Magdeburg“ 
heraus. Vorzuͤglich aber find es die Veteranenworte“ (2 Hefte, Magdeburg 
1829 — 30), melde die Eigenthuͤmlichkeit feines jugenblich kräftigen Geiftes in 
einer Reihe belehrender und unterhaltender Auffäge Über verſchiedene Gegenflände 
be ur 


Roth (Karl Johann Friedrich), bairifcher Stantsrath und Präfibent des 
proteftantifchen Obetconfiftoriums, ‚geboren am 23. San. 1780 zu Baihingen in 
Würtemberg, ſtudirte zu Tübingen die Rechte und wurbe 1802 von dem Colle⸗ 
gium der Genannten, einer den Magiſtrat bewachenden Behörde in der Reiche: 
ſtadt Mürnberg, zum Sachwalter erwaͤhlt. In den Jahren 1803 — 5 ward er 
nad) Paris, Wien und Berlin gefandt, um über die Fortdauer der Verfaſſung und 
der Gelbftändigkeit Mürnbergs zu unterhandeln. Nachdem bie Stadt. 1806 an 
Baiern gekommen war, wurde R. als Finanzrath in Nürnberg angeftelit, kam 
aber 1810.al8 Oberfinanzrath nad) München, wo er 1817 zum Minifterialrarh 
im Finanyminifterium und 1828 zum Präfidenten des Oberconfiftoriums beför: 
dert ward, Seitdem in feiner amtlichen Eigenfchaft Mitglied des Meichsraths, 
war er: ein beharrlicyer Verfechter der minifterieien Anfichten, und man fand es 
auffallend, ihn bei der legten Ständeverfammlung gegen die in Antrag gebrachte 
erhöhte Bewilligung für die Schulen und über die Gefahren der Volksauftlaͤrung 
fprechen zu hören. Schon früher hatte man Über R.'s Mitwirkung zu bem, wegen 
feiner Tendenz vielfach angefochtenen bairiſchen Schulplan fehr unyünftige Urteile 
vernommen, und über den Einfluß feiner fupernatwealiftifchen Anficht auf die Lei: 
tung und Verwaltung der proteftantifchen Kirche und die Erziehungsanſtalten 
Befchwerben ausgefprochen. R.’s literarifche Xhätigkeit hat ſich meift nur in den 
Borträgen kundgegeben, die er in der Akademie. der Wiffenfhaften zu München 
gehalten, 3. B. „Über Thucydides und Tacitus““ (München 1812, 4.); „Ders 
mann und Marbod‘ (Stuttgart 1817). Seiner am Namenstage des Königs von 
Baiern 1830 gehaltene Rede „Bon dent Einfluß der Geiftlichkeit unter den Me: 
rovingern” (Nürnberg 1830, 4.), worin er die wohlthätige Wirkſamkeit der Prie: 
fterfchaft preift, Hat man die Hinweifung auf hiftorifche Zeugniffe entgegengefegt, 
welche nicht für die Treue des von R. entworfenen Bildes [prechen. Er gab einige 
Bände von Friedrich Heinrich Jatobi's Schriften und deffen Briefwechfel ber: 
aus, und — die Ausgabe von „Hamann's Schriften” (8 Bde., Berlin 
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Mothkirch und Panthen (Leonard, Graf vom), oͤſtreichiſcher Gene⸗ 
rallieutenant und Chef des Generalſtads, ſtammt aus einem uralten ſchleſiſchen 
Haufe, deſſen ſaͤmmtliche Mitglieder in dee Mongolenſchlacht bei Liegnitz 1241 um⸗ 
kamen, ſodaß der edle Name nur durch einen Sproͤßling erhalten wurde, der da⸗ 
mals noch ein Kind im Mutterleibe war. Rs Vater blieb aus Anhaͤnglichkeit im 
Öftreichifchen Dienft, auch nachdem Schlefin an Preußen übergegangen‘ war. 
Seine Erziehung erhielt R. in der Militairafademie zu Wienerifdj:Neuftadt mit 
feinem Altern Bruder, gleichfalls: Generallieutenant ber Gavalerie. Im Det; 1791 
trat er in das Regiment Strafoldo und marſchirte 1793 an ben Oberthein. Schon 
in feinen damaligen Winterquartieren machte er verfchiedene günflig aufgenom: 
mene bdichterifche Verſuche. Ein Adjutant des Herzogs Albert: von" Sachſen⸗ 
Telchen, Major Rupp, brachte ihn ins Hauptquartier und machte ihn dem erften 
Beneraladiutanten von Sedendorf bekannt. R. gewann bie Zuneigung zweier 
wichtigen Männer, die in entfcheidenden Momenten zu früh auf. dem Bette der 
Ehte fielen und Oſtreich große Feldherren verfprachen, des Oberſten Plunkett und 
Heinrich Schmidt. Plunkett machte R. audy dem Feldmarſchall Elerfayt bekannt. 
Im Feldzuge von 1796, wo det Erzherzog Karl und Wartensieben, als große 
Verftärkungen unter Wurmfer zum Entfage Mantuas abgefenbet wurden, 
vor Moreau’s ımd Jourdan's Übermacht zuruͤckweichen müßten,‘ erwies ſich RM. 
als trefflicher Generalftabsoffigier. Er gewann das Butrauen Kray’s, jenes Sol: 
daten aus Inſtinkt. R. zeichnete fich in ben Treffen bei Sulzbach, Amberg, Würz⸗ 
burg und Meumied, fowie 1797 bei dem durch die Zwietracht Werned’s und 
Kray's ungluͤcklichen Treffen bei Altenkirchen vorzüglich aus. R. wurde, obgleich 
von Mad zuruͤckgeſetzt und obgleich das Avancement im ganzen Heere eingeflelle 
war, vom Erzherzog Karl zum Hauptmann bei den Pionniers befoͤrdert und leiſtete 
in Tirol, in Graubünbdten, in der Schweiz die wichtigften Dienfte. Die Friedens⸗ 
jahre (1801 — 5) benugte er zum Studium der Kriegsgefchichte, ber militaitifchen 
Aufnahme, der Kriegsbaukunft und der Poefie. Als im Frühjahr 1805 der Erz⸗ 
herzog Karl durch auswärtige Intriguen in der oberften Beitung bes’ Kriegsweſens 
gehemmt wurde, Faßbinder, Duka, Graf Bubna von ihm entfernt waren, undıder 
General Mad das unbefchränktefte Vertrauen errang, fah ſich R. abermals zuruͤck⸗ 
gefegt. Er entging zwar jener umerhörten Schmach der öftreichifchen Waffen im 
Ulm, wurde aber in die nicht minder unrühmliche Capitulation Jellachich's mit 
Augereaw in Feldkirch verwidelt. Mac, hergeftelltem Frieden übernahm der Erz⸗ 
herzog Karl aufs Neue den Dberbefehl. Er berief R. nach Wien, Öftreichs 
neueſte große Unfälle waren zum Theil aus ber fühlbaren Unzulaͤnglichkeit der mili⸗ 
taitifchen Bildung entfprungen. Das Wiffen vieler Stabsoffiziere und ſelbſt Ge: 
nerale ging nicht über das Dienſt⸗ und Erercierreglement hinaus. Der Erzherzog 
fühlte, daß diefem Mangel ernſtlich entgegengewirft werden müffe, und während 
er ſich zum Unterricht der Generale mit der „‚Unleitung zur höhern Kriegskunſt“ 
befcyäftigte, wollte er auch den Offizieren und Stabsoffizieren Gelegenheit 'geben, 
fich über die Kriegsobliegenheiten volle Kenntniß zu verfchaffen, die in ihren ober 
in den nächft Höhern Wirkungskreis einfchlagen. R. entwarf den Plan zu den 
„Beiträgen zum praßtifchen Unterricht”, und ſchritt, als dieſer Genehmigung fand, 
zue Ausführung. Zugleich wurde er einer der thätigiten Gruͤnder der „Öftreichi: 
ſchen militairiſchen Beitfchrift”, die er noch leitet. Er wurde Major, fo viele Über: 
zaͤhlige fi auch in der Armee nody befanden. Gewohnt, keine Minute bes Tages 
müffig hinzubringen, erholte ſich R. von feinen angeftrengten kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten und vom unmittelbar praktifchen Dienft im Generalftab durch die 
Bearbeitung mehrer Zrauerfpiele und Höchfl gelungener Inrifcher Gedichte, auch 
einiger hiftorifchen Balladen. Im Haufe der vaterländifchen Dichterin Karoline 
Pichler, wo R. wohnte, entſpann ſich ein täglicher freundfchaftlicher Berkehr zwi⸗ 
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chen ben, den beiden Brüdern Heinrich und Matthäus von Collin und bem im 
‚ Minifterium Stadion mit den. beutfchen Gefchäften und mit: der Leitung bes 
Staatsarchivs beauftragten Feeiheren von Hormayr, der wenige Momate fpäter 
an.bie Spitze ber Inſurrection von Tirol und Vorarlberg trat, Die Schlacht 
bei Aspern brachte R. eine ſchwere Armwunde, den Thereſienorden und ben 
Oberſtlieutenantsrang. Nach dem Frieden ward er beim Generalſtab ange: 
ſtellt, wurde 1813 Oberſt und Chef des Beneralitabs beim Klenau'ſchen Corps. 
In der leipgiger Schlacht zeichnete er fid ungemein aus, Als Klenau dus 
feanzöfifche Armeecorps unter Saint: Cyr in Dresden blodiete, war R. Chef 
des. Generalſtabs. Alle Ausfälle der Franzoſen, um fid) mit den Befagungen 
von Torgau und Wittenberg zu vereinigen und gegen Hamburg zu Daveufi 
zu marfchiren, wurden zuruͤckgeſchlagen, bis fid) Saint⸗ Cyr endlich ergab. Die 
den Franzoſen bewilligte Gapitulation wurde jedod) im Hauptquartier zu -_ 
furt verworfen; den Franzoſen follte, nachdem fie das Gewehr geſtreckt, 
die Ruͤckkehr nad) Frantreich geſtattet ſein, ſondern ſie ſollien entweder — 
nad) Dresden hinein oder nach Ungarn abgeführt werden. Der Marſchall «u 
gab ſich in das Gefeg der NMothmwendigkeit; aber Klenau und R. wurden be: 
ſchuldigt, ihre Vollmacht überfchritten zu haben, vom Commando entfernt und 
nad) Prag beordert. MR; murde indeß 1814, als Paris ſchon gefallen war, zur Go 
pitulation der italienifchen Feſtungen verwendet, und machte eine Reife nach Sta: 
lien. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1815 war er im großen Hauptquai⸗ 
tier, vernahm in Heidelberg die Kunde von der Schlacht bei Waterloo und-seiglete 
hierauf treffliche Dienfte bei der Belagerung von Düningen. Er leitete mit dem 
Oberſten Fallon die trigomometrifche Bermeffung der gefammten Monardie, war) 
aber 1822 trotz allen Borftellungen feiner Chefs und: der Steuerreg 
miffion von den Gefchäften des Generalftabes enıfernt und als Generalmajer und 
Brigabier nach Klagenfurt verfegt, von wo aus er inzwifchen an vielen und wich⸗ 
tigen Arbeiten des Generalftabs fortwährend Theil nahm und fich bei den ihm un: 
tergebenen Truppen aligemeine Achtung und Liebe erwarb. Eıft 1830 murde re 
zum Generalftabe nach Wien zurück verfegt und trat endlich an die Spitze deſſelben 
Er wurde 1831 nebft feinem in den Jahrbüchern der oͤſtreichiſchen Reiterei ausge⸗ 
zeichnetem Bruder Leopold gleichfalls Generallieutenant und in ben Srafenſtand 
erhoben. Sein Lied an die deutſche Sprache ſichert ihm «ine ehrenwolle Stelle 
unter Deutfchlands Iprifhen Dichten. Bruchſtucke aus feinen Trauerſpielen 
gefchichtliche Balladen und militairifche Auffäge erfchienen in: Friedrich Schlegel's 
„Mufeum”, in Hormayt's Altern und neuern hiftorifchen Zafchenbüchern und 
—— deſſen „Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Staat und Krieg, —— und 
fi". 
Rouffeau (Johann Baptift), geboren am 31. Dec. 1802 zu Bann, we: 
hin fein Großvater, ein Franzoſe, als Hofmaler war berufen-worden, erhielt feine 
Borbitdung in ben Lehranftalten feiner Vaterſtadt, und nachdem er auf ber derti= 
gen Univerſitaͤt Philoſophie, Philologie und Gefchichte ſtudirt hatte, widwete we 
Ni feit 1820 dem Etzieherberufe. Seine erfien poetifchen Verſuche erfchienen ums 
tee dem Titel: „Gedichte“ (Krefeld 1823) und „Poefien für Liebe und Freund: 
ſchaft“ (Hamm 18233). Sein „Weſtdeutſcher Muſenalmanach“ (Damm 
1823 — 24) hörte mit dem zweiten Jahrgange wieder auf, und feine Beitfchrift 
— wurde von der preußiſchen Regierung wegen eines Beitrags von Deine 
verboten. Während er durch diefe Leiftungen den Sinn für Poefie im Rheinlande 
und Weftfalen zu beleben fuchte, trug er durch die Herausgabe der „‚Bieber 
vom kölner Dom’ (Koͤln 1823, 4.), dazu bei, eine Anregung zur Wieder⸗ 
berftellung. diefes Denkmals mittelalterlicher Baukunſt zu geben. Er ging 1824 
nad Aachen, wo er die Zeitſchrift Rheiniſche Flora’ heransgab, die im ben 
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Mhelngegenden große Verbreitung fand. Während feines Aufenthalts in Aachen 
erfchien.. ſein Dvama ‚‚Micel Angelo’ (Aachen 1823) und feine „Spiele der 
kpeifchen und dramatifchen Muſe“ (2. Auft., Frankfurt am Main 1829), Spaͤ⸗ 
Pr hielt ſich R. einige Jahre in Hamm auf, wo er die Zeitfchrift „Darmos 
nie‘ und „Goͤthe's Ehrentempel” (2 Wbe., 1827 — 28) herausgab. Seit 
418328 lebte er in Frankfurt am Main. Er hielt dort Vorleſungen über: bie 
meuiere Literatur, die großen Beifall: gewannen und zum Theil in einer Samm⸗ 
kung dfihetifcyer und kritiſcher Auffäge gebeudt find, welche ee unter. Dem 
Zitel Kunſiſtudien“ (Frankfurt 1832) herausgab. Meuere Gedichte und Mos 
veilen machte er im der Sammlung „Bernfteine” (Brankfurt 1831) bekannt. 
Er wurde jedoch der poetifchen Literatur mehr entfremdet, feit er die Herausgabe 
der „Frankfurter Oberpoftamtszeitung” übernommen hatte, beren vorherrſchende 
Richtung unter feiner Leitung die Verfechtung ber monarchiſchen Intereſſen ge: 
worden ift. In den eberigenannten Sammlungen zeichnen ſich beſonders die bis 
daktiſch⸗ lyriſchen Gedichte aus, die durch reine Empfindung und are Meflexion 
anfprehen. Seine Sammlung und Erklärung ber beften Lieder auf die Jung⸗ 
frau Maria wurde von der geiftlihen Dberbehörbe empfohlen. Seit dem Det. 
1833 iſt R. Herausgeber der muͤnchner politifchen Zeitung. 
Rouffin (AtbinReine, Baron), franz. Admiral, verdankt feinen Rufvorzügs 


lich feinen auf Befehl der Franzäfifchen Marine angeftellten: aftronomifchen und geo: 


graphiſchen Beobachtungen. In der Levante brachte erreinige Zeit mit dielen für das 
Stewefen fo wichtigen Arbeiten zu; auch auf ber. Küfte von Brafilien ſtellte er 1819 
—20 bybrographifche Beobachtungen mit ber von ihm befehligten Fregatte la Ba: 
yabere an. So beftimmte er genau. die Rage ber Klippenbank Manoel Luiz, nicht fern 
vom Fort S.: Antonio de Maranhão, auf welder manche Schiffe verunglüdktwaren. 


. Bm einer Unterſuchungsreiſe, die er in den Jahren 1817 und 1818 mitiderfelben 


Fregatte und mit der Corvette le Liorier unternommen, und worin ihm der hydro⸗ 
graphifche Ingenieur de Givey behuͤlflich geweſen war, hatte er die Weftküfte Afri⸗ 
a6 aufgenommen. Die vom Marinedepot in Paris herausgegebenen Seekarten 
bezeugen dem: Fleiß und die Genauigkeit diefes Seefahrers. Seine in Brafitien 
angeftellten Beobachtungen hat er in dem fuͤr Seefahrer wichtigen Werke: „LePi- 
lote de Bresil’, niedergelegt. Unter Lubwig Philipp’s Regierung wurde er zum 
Admiral befördert. Nach Roffel’s Tode befam er deſſen Stelle in der Eöniglis 
hen Akademie der Wiſſenſchaften. Als 1831 England und Frankreich ‚wegen 
mehrer von Don Miguel an Engländern und Franzofen verubten Gewaltthätigkeis 
ten Genugthuung füderten und beide Mächte ein Flotte in ben Tajo fandten, um 
ſich Recht zu verfchaffen, befehligte Admiral R. die feangöftfhe. Er erhielt, wiedie 
ihm vochergegangene englifche Flotte, völlige Genugthuung. Mehre portitgiefifche 
Schiffe wurden von ihm zuvor nach den weftlichen Häfen Frankreichs geſchickt. Er 
hatte in der Vollziehung diefes wichtigen Auftrags fo viel Kraft und Thaͤtigkeit be: 
wiefen, daß die Regierung bald darauf ihn zu einer andern, noch wichtigen Reife 
beftimmte. Als naͤmlich 1832 der Krieg zwiſchen der ottomanifchen Pforte umd 
dem Vicekönig von Ägypten ausgebrochen war, und Rußland geneigt fchien, fich 


der Türkei anzunehmen, wurde Admiral R. von der frangöfifchen Regierung dazu. - 


auserfehen, zu Konftantinopel dem ruffifchen Einfluffe fo viel moͤglich entgegenzus 
arbeiten und die franyöfifche Politik dort geltend zu machen. R. war als ein kraͤf⸗ 
tiger, freimuͤthiger, rafchhandelnder Mann bekannt. Diefe Eigenſchaften waren 
außer feiner Kenntniffe im Bezug auf die Levante der Grund, weshalb man ihn den 


“ Diplomaten vom Fache vorzog. Es kam hier darauf an, bei den ſchnell aufeinan⸗ 


der folgenden Begebenheiten, welche den Umfturz ber ottomanifchen Macht zur 
Folge haben konnten, rafdy und muthig durchzugreifen, auch im Nothfalle Berfüs 
gungen in Betreff der in jenen Gewaͤſſern vorhandenen Seemacht zu treffen. Er 
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befam daher eine fehr ausgedehnte Wollmadht und begab fich unverzuͤglich auf fei- 
nen Poften. Es währte nicht lange, fo wurde feine Gegenwart durch die außeror: 
dentliche Bewegung im diplomatifchen Corps zu Konftantinopel fühlbar, und die 
ruſſiſch⸗ oͤſtreichiſche Partei that alles Mögliche , um feinen Einfluß zu hemmen. Ein 
außerorbentlicher ruffifcher Borfchafter, Graf: Orloff, wurde nad Konftantinopet 
gefandt,, und dem Sultan wurden Hülfätruppen angeboten; R., weldyer Bein: 
Huͤlfe, fondern nur Bermittelung anzubieten hatte, mußte unterliegen, und obfchen 
er feine ganze Tätigkeit in Bewegung fegte, um die Annahme der ruffifhen Dütfe 
zu verhindern, fo wurde fie dennoch herbeigerufen, als das dguptifche Heer die Tür- 
ken in Kleinafien gefchlagen hatte und ſich anſchickte auf Konftantinopel lo8zumar: 
ſchiren. Alles, was R. nun thun konnte, war, daß er dem Kriege ein baldiges End: 
zu machen fuchte. Diefes fegte er auch ungeachtet des Entgegenarbeitens ber ruffi- 
fhen Diplomaten durch, und im Sommer 1833 wurde der Friede zwifchen der Tür: 
kei und Agypten gefchloffen, wodurd der Sultan einen beträchtlichen Theil feiner 
Länder in Afien verlor. (25) 
Roy (Antoine, Graf), franzäfifcher Pair, geboren 1764 zu Savigny in der 
Champagne, wurde 1785 Advocat beim Parlamente zu Paris, und zeichnete ſich 
waͤhrend der Revolution durch die Vertheidigung mehrer Angeflagten aus. Einige 
war er fo glüdlidy vom Tode zu retten; für die Familien der vom Revolutionstri: 
bunal bingerichteten Generalpachter ſchrieb er mehre Vertheitigungen, sum wenig 
ftens ihr Vermögen zu fihern. Sonft nahm er keinen Antheil an den Staatsge: 
fchäften, fondern befchäftigte fich mit der Verwaltung feiner bedeutenden Bände: 
reien, auf denen er auch Fabriken anlegte. Hierdurch kam er mit Napoleon in 
Gollifion, welcher zu dem Gute Navarre auch die beträchtlichen Waldungen ſchla⸗ 
gen wollte, bie ehemals dazu gehört hatten, aber nun ein Eigenthum R.’s gewor⸗ 
den waren. Diefer vertheidigte fein Gut in einigen Memoiren, worin er unter Ans 
deem das Beifpiel Friedrich II. ald Mufter aufftellte, welcher dem Müller fein 
Guͤtchen bei Sansfouci gelafjen hatte. Napoleon nahm die Vergleichung übel 
auf; er ſchlug die Waldungen wieder zu dem Schloffe und lief R. ohne Staats: 
amt. Auch nach ber erften Rüdkunft der Bourbons blieb R. noch entferne vom 
Schauplatze der politifchen Begebenheiten. Seine Thätigkeit und Mitwirkung an 
den Staatsgefcyäften begann erft 1815 nady der Landung Mapoleon’s. Da er 
nun vom MWahlcollegium des Seinedepartements zum Repräfentanten emannt 
wurde, fo trat er in die berüchtigte Kammer der hundert Tage, nachdem er 
ſchon während der Wahl feine Oppofition durch verfchlebene Handlungen, unter An: 
deem durch das Ausmerzen des gefegwibrig eingefchriebenen Lucian Bonaparte’s, 
beurtundet hatte. Er mwiderfegte fih in der Repräfentantentammer dem Bor: 
ſchlage, Napoleon den Eid der Freue zu leiſten. Wahrfcheinlich war es diefer Um- 
ftand, der ihn den Bourbons bemerklich machte, Er wurde zum Vorſitzer eines 
Wahlcollegiums ernannt und von diefem zum Deputirten gewählt. In der neuen 
gefeggebenden Kammer widerfegte er fich aber mit Kraft den wuͤthenden Ber: 
ſchlaͤgen der Ultraroyaliſten. Als Befiger von Nationalghtern. fuchte er alle 
Borfchläge abzuwehren, die den Zweck hatten, diefe Güter dem Staate ober der 
Kirche zuruͤckzugeben. Als im Herbſte 1816 die Kammer erneuert wurde, um in 
einen beffern Geifte zu wirken, wurde R. abermals gewählt, und gehörte nun zur 
Moajorität. Im Fan, 1817 flattete er als Drgan der Commiſſion des Budgets 
einen Bericht über die Ausgaben ab, und drang auf Erfpamiffe. Er wurde bald 
darauf zum Mitgliede der Auffichtscommiffion über die Tilgungskaſſe ernannt. 
Nach Aufldfung der Kammer in demfelben Jahre, warb er abermals zum Depu: 
tirten ernannt, und flattete im Dec. einen Bericht über den Beſtand der Amorti» 
ſationskaſſe ab, und im März 1818 einen Bericht über das Budget der öffentli- 
chen Ausgaben. Hier erhob er wieder feine Stimme über die ungeheuern kaſten, 
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die man dee Marion auflegte, und über die. Nothwenbigkeit großer Erſparniſſe 
und Einfchränfungen, Auch ſchlug er wirklich eine Derabfegung von 24 Millio⸗ 
nen vor, und-verlangte,. daß kienftig die Rechnungen ſogleich bei der Eröffnung der 
Kammernporgelegt werden-follten: Sina Dec. deffelben Jahres überteng ihm bee 
König das Finanzminifterium; ‚als aber ſchon einige Wochen [päter das: gefammte 
Miniſterium austrat, wollte audy er nicht bleiben, wiewol man ihm das Miniftes 
rium des Seeweſens anbot. Er blieb in. ber Kammer noch thätig, und da feine 
Renntniffe im Finanzweſen ſich neu bewährt hatten, fo wurden ihm mehre babin 
einſchlagende Berichte übertragen. So hatte erim 3. 1819 den Bericht über ‚die 
Abrechnungen der vorigen Jahre abzuftatten, mie auch einen andern über das Ge⸗ 
ſetz in Dinficht der Verfertigung des Pulvers und Salpeters. Er trug bier auf die 
Abſchaffung des läftigen Gebrauchs des Machſuchens wegen Salpeter in ben Haͤu⸗ 
fern der, Privatperfonen an und fegte fie durch. . Ebenfalls war er ber Berichterftats 
ter ‚uber das vorgeſchlagene Geſetz Über die Verantwortlicykeit der Minifter. In 
dem Berichte über das Budget für 1819 fchlug er wiederum eine bedeutende 
Verminderung der Grundſteuer und der. Auflage auf Thüren und Senfter vor, 
und feste fie auch durch. Im Nov. 1819 berief ihn Ludwig XVIII. abermals 
zum Finanzminiſter, und diesmal verwaltete er fein Amt brei Jahre lang. Er 
fegte in demfelben auch Einiges ins Werk, was er als blofer Deputirter gera- 
then hatte. So vermehrte er das Einkommen ber Ehrenlegion, ſchaffte die Ab⸗ 
zuge an den Gehalten ber Beamten ab, und verminderte die Grundfteuer um 
29 Millionen, fodaß diesmal das Budget, wenigftens nach der Darftellung 
des Minifters, einen Überfhuß von 30 Millionen in der Einnahme enthielt. 
Es fand ſich hernach, daß der Überfchuß ſich auf mehr als 50 Millionen belief. 
Am Ende des Jahres 1822 fand abermals eine gänzliche Veränderung im 
Minifterium flatt; R. trat aus und überließ feine Stelle dem berühmten Vil— 
Ile. Er kam mun mit dem Grafentitel in die Pairskammer. Hier fepte er 
die in der Deputirtentammer bewiefene Thätigkeit fort, und zeigte ſich als einen 
ſtrengen Richter der Finangoperationen feines Machfolgers, die er mehrmals 
mit vieler Schärfe rügte. Dieb war feine glaͤnzendſte Epoche; denn er bekam 
nun eine. hohe Popularität,‘ und die liberale Partei betrachtete ihn als einem 
ihrer umfichtsvolfften Redner und Geſchaͤftsmaͤnner, befonders im Finanzfache 
Borzügliche Aufmerkfamkeit erregte feine Oppofition wider die von Villele vorge⸗ 
fchlagene Herabfegung der fünfprocentigen Rente, und feinen Reben ijt es zum 
Theil zuzufchreiben, daß biefe, Damals hoͤchſt unpopulaire Mafregel nicht durchge⸗ 
fegt werden konnte. Als unter der Regierung Karl X. Villele endlicy wieder ab⸗ 
trat, befam R. in Martignac's Minifterium das Finanzdepartement wieder, jedod> 
nicht auf lange Beit; denn ald Martignac von der Hofpartei geftürzt wurde, und 
Polignac die Leitung der öffentlicyen Angelegenheiten befam, 309 ſich R. mit 
den, übrigen Miniftern abermals zutück. An der Revolution im J. 1830 
nahm er feinen Antheil, und er ift ſeitdem zu Leinen Staatsgeſchaͤften ge= 
braucht worden; ‚aber an den. Arbeiten ber Pairskammer wirkt ee immer noch 
ziemlich thätig mit, beſonders bei den Erörterungen über das Budget und die das 
Sinanzwefen betreffenden Geſetze. Er gehört nicht zu dem minifteriellen Pairs, 
wiewol man ihn auch nicht zur Dppofition rechnen kann, R. ift einer der reichften 
Gutsbeſitzer in Frankreich und hat durch eine kluge Wirthfchaft feine beträchtlichen 
Güter ſehr verbeffert. (25) 
Rudberg (Fredrik), ſchwediſcher Naturforfcher, geboren am 30. Aug. 
1800 in Norrköping, erhielt fchon in feinem 19. Jahre einen Preis vom der Aka: 
demie der Wiffenfchaften zu Stodholm. Nachdem er 1821 promovict hatte, trat 
er. eine Reife an, und wurde 1328 als Profeffor der Phyſik in Upfala angeftellt, ba 
er feinen Ruf bereit durch mehre, in den Schriften der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
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ten abgedruckte Abhandlungen begruͤndet hatte, bie groͤßtenthells in Poggenborf'i 


„Annalen” in überſetzungen —— worden find. Fuͤr dieſe Zeitſchrift lieferte « 
auch zwei Driginalauffäge: „Uber die Brechnung des farbigen Lichts im WBergerpftai 
und Kalkfpath”, und „Unterſuchungen über die Brehungen des farbigen Lichts im 
Aragonit und farbenfofen Zopas”. Er ließ 1827 eine Abhandlung „Dela dispersioa 
de la lumiere‘, in Stockholm drucken, die gleichfats in Poggendborf’s „Annalen“ 
überfegt wurde. Nach feiner Ernennung zum Profeffor machte er den Kanzler 
auf den mangelhaften Zuſtand des phpfitalifchen Apparats der Univerfität auf: 
merkfam, und als die erfoderlidhe Summe angeriefen war, ging er 1831 nac 
München und Paris, um die nöchigen Inftrumente zu kaufen. (6) 

Ruder (Friedrich Auguft), Canonicus und Kammeraffeffor, geboren am 
26. San. 1762 zu Eutin, ſtudirte die Rechte in Göttingen und Steasburg, um 
nadjdem er mehre Jahre Privatfecretate des oldenburgiſchen Miniftere Grafen ven 
Holmer geweſen war, wurde er 1792 als Lamdgerichtsfecretair in Oldenburg um) 
41797 als Amteverwalter im Lande Würden angeftellt. Nachdem die Framzeſer 
das Herzogthum Didenburg befegt hatten, ward er 1811 Hppothefenbewahr« 
und Domaineneinnehmer in Oldenburg und 1813 Maire in Hamburg. Nach de 
Aufhebung der Belagerung Hamburgs lebte er bis 1816 ohne Anftelung im Het 
ftein und beforgte von 1818 — 20 das von Bertuch in Weimar begrümdete „Dy: 
“ pofitionsblart”. Als diefe Zeitfchrift aufgehört Hatte, begab er fidy nach Leipsis 
wo er feit 1821 in literarifcher Tätigkeit lebt. Seine erften politiſchen Schriften 
über die Angelegenheiten Holfteins: „Blicke in das Staͤndeweſen und in die Ext: 
widelung der Landes⸗ und Butshoheit in Hofftein” (Kiel 1810); „Winke für dir 
Bildung des holfteinifchen Landtags und neuer Berfaffung” (Altona 1817) md 
‚Was kann die Regierung für Holfteine Wohlfahrt vor Berufung des Landtags 
zhum?” (Altona 1817), verdienen in Beziehung auf bie dort in der meueften Zeit 
zur Sprache gelommenen Fragen nody immer Beachtung. Die Erhebung da 
Griechen veranlaßte die Scheift: „Das türkifche Reich. in Beziehung auf fein 
fernere Entwidelung und die Sache der Griechen” (Leipzig 1822, 2. .1828) 
umd die mit Friedrich Gleich und von Halem herausgegebene hiftorifche 
„Der Freiheitstampf der Griechen wider die Kürten” (Leipzig 1822). Eine Rede 
ftaatsroifjenfchaftlicher Abhandlungen gab er unter bem Titel: „Politifche Schrif: 
ten’ (Reipgig 1823) heraus, und bearbeitete die im 22. Bande der „Meueften 
Länder: und Wölkerkunde” (1823) enthaltene geographifche Beichreibung Heffens 
und —— Er beſorgte den vierten Band der von Luͤders begonnenen 
Jahresſchrift: „Europa, ein ſtatiſtiſch⸗ heraldiſch⸗ genealogiſches Taſchenduch 
(Altenburg u gab für die Jahre 1831 — 34 ein „Genealogifch = ſtatiſtiſches 
Handbuch” zu einia heraus, bearbeitete die 31. Ausgabe von Hühbner’s „Bet 
tungs: und Gonverfationsieriton” (4 Bde,, Leipzig 1824 — 28) und Leiter feit 
1831 die Herausgabe der zu Halle erfpeintenden „Allgemeinen landwirthſchaftlichen 
re Zu dem „Schleswiger Staatsarchiv”, zu den „Politiſchen Annaten“, 

der „Minerva” und andern Beitfchriften und zu Erſch und Gruber’s Eneyti⸗ 
—* lieferte er Beiträge. 

Rudhart (Ignaz), Generalcommiffair und Präfibent des Unterboman: 
Ereifes zu Paffau, geboren am 11. März 1790 zu Weißmain im Bambergifcyen, 
kam in feinem vierten Fahre mit feinem Water nach Bamberg, wo das Alterliche 
Haus den Sammelplag der gebildetften Bewohner dev Stadt wurde. Ein hodm- 
difcher Offizier, der weite Reifen und abentewerliche Meerfahrten in beiden Indien 
gemacht hatte, gewann den Knaben lieb und gab dem Geiſte deffelben bie erfte An: 
regung, während die in Bamberg herrſchenden, dem bürgerlichen Talent nur bes 
ſchraͤnkte Ausfichten Öffnende Adeisariftofratie und mandye Beifpiele von Cabi⸗ 
netsjuftig ihm früh zu einer politiſchen Richtung führten. Als Napoleon 1804 nad 


* 
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Dem Raifertitel firebte und den Schülern eine Rede für diefe Erhebung als Aufgabe 


‚gegeben wurde, fchrieb der 14jährige Knabe, der es dem Erben der Mevolution 


nicht verzeihen kormte, die Republik geftürzt zu haben, eine feurige Rebe dagegen, 
die allgemeinen Beifall erhielt und die Aufmerkſamkeit des Chefs der Provinz, des 
‚geiftvollen Barons Stephan Stengel, auf ſich zog. Auf der Hochſchule zu Lande: 
but erfreute fih R. der Freundſchaft Savigny’s, der ihn in das gefchichtliche Stu⸗ 
dium der Gefeggebungen einführte, während Gönner ihm die praktiſche Richtung 
gab und ihn fehr bald bei feinen juridifchen Arbeiten gebrauchte. Seine erften 
fhriftftellerifchen Verſuche erfchienen in Goͤnner's „Archiv“, und feine Schrift: 
„Syſtem der Verträge”, erhielt von der Juriftenfacultät den’ Preis. Der Groß: 
herzog Ferdinand berief ihn 1811 als Profefjor der Gefeggebung und deutſchen 


Geſchichte an die Univerfität Würzburg. Im Frühjahr 1817 verließ R. in Folge 


‚einer gefährlichen Krankheit das Lehramt und wurde als Generalfiscalatsrath 
nad) München berufen und 1819 Minifterialrath im Departement der Finanzen. 
Es war die Epoche der Einführung der Verfaffung und einer ganz neuen Ordnung 
der Dinge. Der feit Mar Joſeph's Regierungsantritt allmaͤchtige Minifter Graf 
Montgelas war abgetreten. Lerchenfeld’8 und Zentner's Vertrauen berief R. zu 
den wichtigften Gefchäften; er war 1822 Eöniglicher Commiſſair bei der zweiten 
Ständeverfammlung, wurde 1823 als Regierungsdirector nach Baireuth verfege 
und kam 1826 in gleicher Eigenſchaft nach Regensburg. Die Städte des Obermain⸗ 
Ervifes wählten ihn 1825 zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung.' MR. übte 
auf den drei Landtagen von 1825, 1828 und 1831 einen vorherrſchenden Einfluß. 
Seine Reden über die Gemwerbefreiheit, über: das Militairbudget rind! über die 
Civilliſte während der Ständeverfammlung von 1831 verdienen meiſterhaft ge: 
nannt zu werden. Auf dem Landtage von 1828 war R. das Haupt der gemaͤ⸗ 
Kßigten, insbefondere gegen den Miniftee Grafen Armansperg gerichteten Oppo: 


ſition. Als diefer im Dec. 1831 beide Minifterien, ſowol des Äußern als der Fi⸗ 


nanzen verließ, bezeichnete die Öffentliche Stimme R. als deffen Nachfolger, da er 
feine ganze Laufbahn im Finanzfache zugebracht hatte und felbft feine wichtigften 
ſchriftſtelleriſchen Leiftungen ftaatswirthfchaftlichen und ftatiftifchen Inhalts find, 
wie fein großes Werk: „Über den Buftand des Königreichs Baiern“ (3 Bde. Er: 
langen 1826 — 27). Großes Auffehen machte R’s „Geſchichte der bairifchen 
Landftände (2 Bde, Münden 1816,'2. Ausg. 1819). Nicht minder fcharf 
griffen in ihre Zeit ein feine „Betrachtungen über das bairifche Concordat“ (Aarau 
1818) und feine Schrift „Über die Genfur der Zeitungen” (Erlangen 1826). 
Ihm dankt auch feine Gründung der Gefchichtsverein des Regenkreiſes und die 
hiſtoriſch⸗ topographiſche Karte deffelben. Bei der nad) beendigtem Landtage von 
1831 vorgegangenen Minifterialveränderung wurde R. an die Spige der koͤnig⸗ 
lichen Regierung des Unterdonaukreiſes geftellt. (17) . 
Rugendas (Johann Moris). Der in der Kunftgefchichte rühmlich be: 
kannte Künftlergeift des Bataillenmalers Georg Philipp Rugendas fcheint in deffen 
Familie nie ganz erftorben zu fein. Zwar zeigte er ſich bei dem Urenkel deffelben, 
Johann Lorenz R., nur in dem befcheidenern Treiben eines Kupferftechers umd 
Selbfiverlegers, befonders gewiſſer großen Bataillenftüde in Tuſchmanier, zu de: 
nen Napoleon's Kriege fo überreichen Stoff lieferten. Mögen diefe Probucte 
aber immerhin mehr dem Gebiete der commerciellen und induftriellen Thätig: 
keit als der Kunft angehören, fo laſſen ſich doch auch hier die Spuren einiger tuͤch⸗ 
tigen Traditionen und Reminiscenzen des alten R.’fchen Geiftes nicht ganz 
verkennen, und abgefehen davon war auch die Wirkfamkeit des Mannes an ber 
‚ Kunft: und Gewerbſchule in Augsburg von der Art, daß fie hier nach feinem Tode 
einer Erwähnung um fo eher werth ift, da während feines Lebens von Anerfen: 
nung derfelben wenig die Rede war.. Neuverjüngt erfcheint der R.’fche Genius in 
Gonv.:?sr. der neueften Zeit und Eiteratur, IT, 51 
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dem 1802 zu Augsburg geborenen Sohn bes eben Genannten, Johann Morig N. 
Schon in frühelter Jugend zeigte er die entfchiedenite Neigung und Anlage für Zeich- 


nung nad) dee Matur, vorzüglich vo.) Thieren, und insbefondere von Pferden, und 


da uͤberdies feine Abneigung gegen die meiften Gegenitände des gewöhnlichen Schui- 
unterrichts die Mothioendigkeit, den lebhaften Kunden auf irgend eine Weiſe an- 
haltend zu befchäftigen, dringender machte, fo bergab ihn der Vater in feinem 13. 
Jahre der kehre des wackern Thiermalers Albrecht Adanı in Münden. Was R. 
dieſem Manne ſowie dem alten Duaglio verdankt, muß nach der dankbaren Erinne- 
rung zu uetheilen, die er für fie bemanrte, bedeutend fein, und befonders ſcheint es feine 
kuͤnſtleriſche Entwickelung vor den Gefahren und Fehlern bewahet zu haben, welche aus 
dem gewöhnlichen qkademiſchen Kunftunterricht faft unfehlbar zu entipringen pfle⸗ 
gen. Obgleich er fpäter des damaligen Directors der muͤnchner Kunftatademie 
Ranger nie anders als in Ehren gedachte, fo fcheint fich doch fchom Damals in ihm 
eine gewiſſe Oppoſition gegen officielles Kumfttreiben gebildet zu haben, welche fpä- 
tor entfchiedener dervortrat. Sein Beruf zu bem Zweige feiner Kunft, der im weis 
teiten Sinne unter der Benennung Genremalerei begriffen werden mag, foferm da⸗ 
rin dem Baumſchlag, der Bandichaft ein gebuͤhrender Pias angeriefen wird, batte 
fid) bis zu feinem 49. Jahre — fo lange blieb er in Adam's Lehre — ſchon fo entſchie 
ben dargethan, daß er dadurch in ein Verhaͤltniß kam, weiches ihm Gelegenheit gab, 
diefe Anlage wenigftens in einer gewiſſen Anwendung derfelben bis zur Meiſtet⸗ 
fchaft auszubilden. Er folgte nämlich 1821 einer Auffoderung des Deren von 
kangedorff, als Zeichner und Maler an einer Reiſeexpedition ins Innere von 
Braſilien Theil zu nehmen, Bald nad der Ankunft der Meifenden in Rio de 
Janeiro und gleich im Anfang der Meife ins Innere erfolgte ein Bruch zwiſchen 
R. und Langsdorff, und nachdem fi R. von Langsdoeff getrennt hatte, blieb 
er bis 1825 in Brofilien, nur von eignen Mitteln und feinem Erwerb abhängig, 
theils im verfchiebenen Provinzen des Innern, theils in Rio ſelbſt. Wie er 
in kuͤnſtleriſcher Hinſicht diefe Zeit benutzt, bemeift das Merk, dem er nach ſei⸗ 
ner Rüdkehr nach Europa einen großen Theil feiner Zeit und Thaͤtigkeit wid⸗ 
mete, Die Unterftäsung, die er in Deutſchland, wenigfiens in Baiern, zur Der 
ausgabe einer maleriſchen Reife in Braſilien vergeblich fuchte, gewährte ibn der 
Unternehnumgsgeift der pariſer Aunfthandlung Engelmann, mit welcher er einen 
vortheilhaften Vertrag abfchloß, und er begab fi 1826 nach Paris, um dur 
feine perföntiche Gegenwart und Benuffichtigung die Herausgabe des Wertes, die 
Arbeiten der Lithographen zu Hefchleunigen und, wo es Noth that, zu berichtigen. *) 
Die außerordentliche Menge von Skizzen, Studien und ausgeführten Beiunun- 
gen nach der Matur, die er aus Brafilien mitgebracht hatte, ermedtten bei aljen 
Kenneen die günftigfien Erwartungen für das Unternehmen. Nach dem einftinmi- 
gen Uetheil des Kreifes von Künftiern, Kunſtkennern und Naturforfcpern, welcher 
ſich bei dem Maler Gerard zu verfammeln pflegte,namentlich nach den wiederholten 
Üußerungen Alerander’s von Humboldt, hat-R. in der febendigen, leichten, treuen 
und doc) durchaus künitlerifchen Auffaffung und Darftellang des eigenthuͤmlichen 
Localcharakters, ſowol der Vegetation, der geognoſtiſchen Bildungen, ald der menſch⸗ 
lichen Phyſiognomie und Geſtalt nach ihren Raſſeverſchiedenheiten, nicht nur im ei- 
gentlichen Portraits, ſondern auch in den mannichfaltigſten Momenten des taͤgli⸗ 


*) Das Werk iſt auf 20 Hefte, jebes von 5 lithographirten Tafein und 
einigen Seiten Taxt, angrleat, Gegen 15 Hefte find dis jegt erihienn- Einige 
platten find von R. felbfi lithograpbirt, der fi dariu, voyleih «8 feine exften 
Verſuche waren, würdig an die beſten pariſer kithographen reiht. R. gab 1879 
ime große titkographifhe Anficht eines braſiliſchen Urwaldes heraus, welche auf 
der parifer Kunftausftenung Aufmerkſamkeit erregte durch die kräͤftige Sond habung 

‚die ittograxbiſchen Feder in Berbindung init ber. Kreide. 


—— 
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chen Lebens eine Fertigkeit, ja eine Meifterfchaft erreicht, wie fie bisher fo vielen 
erfuhrenen und competenten Richtern noch nicht vorgefommen war. Wenn jedes, 
in feiner Art bis zur Meifterfchaft in einer beftimmten, gleichſam felbft angefchaf: 
fenen Gattung felbftändig und frei entwickelte eigenthuͤmliche Künftlertalent einen 
hoͤhern Standpımtt in der Welt der Kunft einnimmt, als alle nachahmende Halbheit 
in ſolchen Zweigen, die nach gewiffen vagen Begriffen Höher ftehen als jene Gattung, 
fo ift es in der That nicht mehr als billig, Daß die Verdienite diefes Kuͤnſtlers — follte 
er auch nie etwas Anderes ald Zeichnungen und Lithographien im Landfchäftes und 
Geurefach liefern, als weit über die Leiftungen fo vieler großen akademiſchen Hiſto 
rienmaler aus diefer oder jener Schule ficy erhebend — einmal angedeutet werden, 
wenn fie auch von den Schulen und Deren Goͤnnern in Zukunft ebenfo wenig anerkannt 
werben follten als «6 bisher gefchehen ift. R. entging es indeffen nicht, daß er waͤh⸗ 
rend feiner Lehrjahre iim Goforit noch keine Übung und Feftigkeit erlangt haben konn⸗ 
te, und daß die eigenthuͤmlich unmalerifchen, oder doch zu fremdartigen Farbentöne 
der Tropenländer ihn im diefer Dinficht eher noch weiter zurüdigefegt als ge: 
fördert hatten. Der Wunſch, diefen Mängeln afuhelfen, gefellte fich zu andern 
Srlmden, die den Kuͤnſtler nach Italien führten, wo er fi) von 1827 — 29 auf: 
bielt, theils in Rom, theils in Meapel, theils auf einer mehrmonatlichen Reife in 
Galabrien und Sicilien. Bis zu welchem Punkte er hier jenen Zweck feiner künft: 
terifhen Bildung erreicht haben mag, koͤnnen wir nicht beurtheilen, da wir feine 
feit diefer Zeit entftandene größere Arbeit von ihm feinen; wenn aber Ölmaferei 
immer noch nicht fein eigentliches Gebiet geworden fein follte, fo reicht dies nod) 
nicht hin, die gaͤnzliche Wernachläifigung zu rechtfertigen oder zu erffären, die er bei 
feiner Ruͤcktehr nach Münden im Herbſt 1829 erfahren mußte, während fo- viele 
ſchulgerechte Mittelmäßigkeiten um ihn her Befdjäftigung fanden. Wie dem aud) 
fei, die Lage eines fo unabhängigen, felbftändigen Talents und Charakters mitten 
in einem fo entſchieden alademifchen Kunfltreiben konnte nicht angenehm fein, und 
Ihon im Frühjahr 1830 folgte R. ziemlich unbeftimmten Auffoderungen nad) 
Berlin in der Hoffnumg, dort Unterftügung zu einer neuen größeren Reife in ftemde 
Welttheite zu finden, wozu er in München den Plan entworfen und die Vorberei: 
tungen begonnen hatte, Nachdem er in Berlin mehre Wochen verloren, begab er 
fi) über London nach Paris, theils um ſich mit Kunſthaͤndlern zu befprechen, 
theils um vielleicht von der franzoͤſiſchen Regierung irgend eine Art von Unter: 
ftügung zu erlangen. Die Beitverhälmiffe waren aber feit der Zuliusrevolution 
ſowol im Kunft: und Buchhandel als in anderer Hinficht ungänftig. Nachdem 
R. durch vielfache Verfprechungen,, deren Erfüllung zum Theil durch häufige 
Minifterwechfel verhindert wurde, ſich mehre Monate hatte hinhalten Laffen, 
fah er feine eiguen geringen Mittel fo ſehr fchwinden, daß er eben noch die 

berfahrt nach Amerika beftreiten konnte. Dennoch entſchloß er fich, feinen 
großen Plan. mit dem Vertrauen echten Künftlergeiftes auszuführen, und 
ſchiffte ſich im Fruhjahr 1831 in Bordeaur nach Vera Cruz ein, wo er im Laufe 
des Sommers nad) einem kurzen Aufenthalt in Port au Prince eintraf. Seit 
diefer Zeit hat er ſich theils an der Oſtkuͤſte von Merico, theils in der Hauptftadt 
ſeibſt aufgehalten, von wo aus er mehre größere Ausflüge nach verfchiedenen Rich: 
tungen gemacht bat. Zahlreiche beſtellte Arbeiten laffen ihm immer noch Zeit 
zu ſolchen Feiftungen, die unmittelbar in feinen großen wiſſenſchaftlich-kuͤnſtleri⸗ 
hen Plan einſchlagen, und'verfchaffen Ihm nach und nach die Mittel zur kuͤnfti— 
‚gen Fortfegung ſeinet Reiſe. Dieſe ſollſeinem Plane nach mehre Jahre dauern und 
ihn von Mexico nach Guatemala, Colombia und von da an der ganzen Weftküfte 
von Amerika hinunter, dann über die Suͤdſee umd Über After nach Europa zurüdfüh: 
ten. Aufdiefer Reiſe wird er reiche Materialien zu mehren ähnlichen Werfen wie jenes 
ander Brafilien zuſammenbringen, mit dem Untetfchiede jedoch, daß er ſeitdem mic 
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großem Eifer auch naturwiffenfchaftliche Studien betrieben, und ſich dadurch in drt 
Stand gefegt hat, den wiſſenſchaftlichen Werch feiner künftlerifchen- Arbeiten zu 
erhöhen, wie denn z. B. ein großes Werk über die ganze Kette von Vulkanen, bir 
ſich von den nördlichen Grenzen Mittelamerifas bis nady der füdlichften Spige di? 
Welttheils erfireden, eine DHauptepifode in diefem kuͤhnen und großartigen Plan: 
bildet, deffen auch nur theilweife Ausführung durch Drud und Kupferftich oder 
Lithographie freilich leider von Umftänden abhängt, die außerhalb des Bereiche des 
Künftlers und feiner Begeifterung liegen. Eine liebenswürdige oft bi6 zum edigen 
Zeichtfinn lebenskräftige Genialität, die ſich in dem ganzen Wefen des Künftlers an- 
tündigt, ohne die tiefern und ernftern Elemente des Gemuͤths zu ſchwaͤchen und ein 
vielfeitige autodidaktifche Bildung, geben ihm eine Perfönlicykeit, die als ein weſent 


liches Pfand des Gelingens foldyer Unternehmungen angefehen werden muß. (83) 


Ruhl (Johann Ehriftian) , Profeffor der Bildhauerkunft an der Akademir 
zu Kaffel, wo er am 15. Dec. 1764 geboren ward, Er erhielt den erften Unter 
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richt von dem Hofbildhauer Nahl, arbeitete 1787 einige Zeit unter Pajou in Par | 


tis und lebte darauf dritthalb Fahre in Stalien, wo er ſich volllommen ausbildet 
und Goͤthe's perfönliche Bekanntſchaft machte, der in feiner Schrift „Winde 
mann und fein Jahrhundert” des Künftlers ehrenvoll gedenkt. Nach feiner Rüd 


Behr in die Heimat wurden ihm alle Bildhauerarbeiten im Schloffe Wilhelmshöh | 


bei Kaffel übertragen, die er trefflich ausführte. Unter feinen übrigen Bildiwerkrn 
find außer mehren Grabdentmalen auszuzeichnen das den Heſſen bei Sranffur 
1798 errichtete Denkmal, zwei meifterhafte Marmorbüften von Heyne und Bis 
menbach auf ber Bibliothek zu Göttingen und das dem polnifchen Major Münz 
im Walde bei Riede in Niederheffen geweihte Denkmal. R. hat außer feinen pie: 
ftifchen Arbeiten auch einige geiftreiche Zeichnungen geliefert, die er felber durch den 
Grabftichel befannt machte. Dahin gehören „Dffian’d Gedichte in Umtifien” 
(3 Hefte, Penig 1805 — 7) und vorzüglicy feine 12 Umriffe zu Bürger’s „Le 
nore” (Kaffel 1827). Er arbeiter ſchon feit einigen Jahren an Darftellungen dir 
Hauptfcenen aus Luther’s Leben. — Ludwig Sigismund R., feit 1833 
Director des Mufeums in Kaffel, ältefter Sohn des Vorigen, wurde am 10. Der. 
1794 zu Kaffel geboren und erhielt von feinem Vater den erften Kunftunterrict. 
Nachdem er ſich in Dresden und München weiter ausgebildet hatte, reifte er nach 
Rom, Er vollendete dort während eines dreijährigen Aufenthalts ein großes DI: 
gemälde, die Anbetung der drei Könige, und malte fpäter mehre andere Bilder, un: 
ter welchen der wilde Jäger nach Buͤrger's Ballade, drei fingende Engel und rine 
Flucht nach Ägypten ſich auszeichnen. Seine Umriffe zu Shakſpeare s „Romeo 
und Zulia”, „Sommernahtstraum”, „Kaufmann von Venedig” und „Dibello“ 
(5 Hefte, Frankfurt am Main 18277 — 32) haben Anertennung gefunden. — 
Julius Eugen R., Landbaumeifter zu Hanau, jüngerer Bruder des Vorigen, 
geboren am 13. Det. 1796 zu Kaffel, erhielt feine Vorbildung in der Mathrmatit 
und Zeichnenkunft feit 1812 in der damaligen Artilleriefchule zu Kaffel, und nad 
dem er als Freimilliger bie Feldzüge von 1813 und 1814 mitgemacht hatte, hm 
Dirte er die Baukunſt unter Juſſow's Anleitung in Frankreich. Er ging 1817 
nach Stalien, blieb bi6 1819 in Rom und reifte darauf nach Neapel und Sicilien, 
wo er mehre Monate ſich aufhielt und im Jun. 1819 in Gefellfhaft feines 
Freundes, des Botanikerd Schoum, den Atna bei dem Ausbruch) deffelben nicht 
ohne Gefahr beftieg. Mit einer reichen Eammlung von Bafen, Münzen, Mine: 
ralien kehrten die Reifenden durch Galabrien nach Neapel zurüd, R. vermeilte dort 
einige Zeit und zeichnete viele Gegenftände in Pompeji und Herculanum. Im 
Herbſte kam er nad) Rom zurüd, lebte darauf einige Monate in Florenz, um Bnu: 
nelleschi's, Alberti's und Pallajuolo's Gebäude zu ftudiren, und ging dann nad) Pa- 
sig, wo er während des Winters 1820 verweilte. Der Kurfürft von Heffen ernannte 
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ihn zum Hofbaumeifter, worauf er 1824 feine jegige Stelle erhielt. Er hat ſich 
vorzüglich durch zwei architettonifche Werke ausgezeichnet: „Denkmäler ber Baus 
kunſt in Stalien” (Kaffel und Darmftadt 1821 fg.) und „Gebäude des Mittel: 
alters zu Gelnhaufen” (Frankfurt am Main 1831) in 24 trefflich ausgeführten 
malerifchen Anfichten. 

Kühle von Lilienftern (Johann Jakob Otto Auguft), preußifcher 
Generalmajor und Chef des großen Generalftabes, geboren am 16. Apr. 1783 zu 
Berlin, begann feine militairifche Laufbahn 1798 im Garderegiment und war 
waͤhrend des Feldzugs von 1806 im Generalftab angeftellt. Er nahm 1807 feine 
Entlafjung, trat als Mujor in meimarifhe Dienfte und wurde Gouverneur des 
Prinzen Bernhard von Weimar, mit welchem er feit 1808 meift in Dresden 
lebte. Die Muße und die vielfachen geiftigen Anregungen, die er dort fand, 
führten ihn zu einem eiftigen wiffenfhaftlihen Streben und zu einer umfaffens 
den literarifchen Tätigkeit. In feinem ſchaͤtzbaren „Bericht eines Augenzeugen 
von dem Feldzuge im Det. 1806” (7 Bde., Tübingen 1807, 2. Ausg. 1809) 
gab er Auffchlüffe über die Ereigniffe des verhängnifvollen Kampfes, und war 
feit 1808 der Herausgeber einer für Staats: und Kriegskunſt beftimmten Zeit: 
Schrift: „Pallas“ (Rübingen 13808 — 9, Weimar 1310), die mit dem dritten 
Fahrgange endigte. Als der Prinz Bernhard 1809 mit dem fächfifchen Armee: 
corps den Feldzug gegen Öftreich machte, begleitete ihn R. und gab darauf in ſei⸗ 
ner „Reife mit der Armee im Jahre 1809" (3 Bände, Rudolſtadt 1809 — 11), 
einen geiftreihen Bericht Über feine Erlebniffe und Beobadytungen. Kinige 
Früchte feiner Forſchungen lieferten feine „Hierogipphen, oder Blide aus dem Gr: 
biet der Wifjenfchaft in die Geſchichte des Tages“ (Dresden 1808, 4.), in ante: 
gender Darftelung. Sein Verhältniß zu dem Prinzen von Weimar hörte 1811 
auf, und R. wurde 1813 als Major bei dem preußifchen Generalftahe angeftellt, 
war 1814 Seneralcommiffair der deutfchen Bewaffnung und 1815 Chef des Gr: 
neralftabes in den Rhrinprovingen, bis er 1821 nad) Berlin in den großen Gene: 
ralftab verſetzt, zugleich Director im zweiten Departement bes Kriegeminifteriums, 
und 1826 Director der Militaieftudiencommiffion wurde, Eine intereffante Erinne: 
rung an die Zeit des großen Kampfes im Jahre 1813 ijt feine Sammlung aller 
zue Bildung des Landſturms in Deutſchland in deutichen Laͤndern erlaffenen Ver: 
ordbnungen, die er unter dem Titel: „Die deutfche Volksbewaffnung“ (Berlin 
1815), berausgab. Seine neuen amtlichen Verhältniffe im preußiſchen Deere ver: 
anlaßten fein gefchägtes „Handbuch für die Offiziere zur Beleyrung im Frieden und 
zum Gebrauch im Kriege” (2 Bde., Berlin 1817). Das in Berlin erfheinende, vom 
Seneralftabe redigirte „Militair- Wochenblatt” (feit 1816) hat unter R.’s «in: 
greifender Leitung einen ebrenvollen Plag in der Eriegswiffenfhaftlichen Literatur 
gewonnen. Auch um die Erdkunde, befonders die Militaiegeographie, hat er ſich 
durch die Bearbeitung mehrer Karten Verdienfte erworben. Seine umfafjenden 
Berufsarbeiten entfremdeten ihn nicht den Bewegungen, die auf dem Gebiete der, 
Wiffenfhaft in verfchiedenen Richtungen hervortraten, und er nahm am einigen 
Erörterungen thätigen Antheil, wie in feiner Schrift: „Studien zur Orientirung 
uber die "Angelegenheiten der Preffe‘ (Hamburg 1820), und an den neuern Unter: 
ſuchungen über bie Geſchichte der altgriechifchen und altitalifchen Voͤlkerſtaͤmme, 
welche er in dem Werke: „Zur Befchichte der Pelasger und Etrurier” (Berlin 1831), 
auch graphifch zu erläutern fuchte. Seine Wert: „Graphiſche Darftellungen zur 
ätteften Geſchichte und Geographie von Äthiopien und Ägypten” (Berlin 1827), das 
auch unter dem Zitel: „Univerfalbiftorifcher Atlas, oder anſchauliche Darftellung 
ber gefammten Weltgeſchichte nach wiffenfchaftlicher Entwidelung‘, erſtes Heft, 
erſchien, hat in der angedeuteten Ausdehnung des Plans bis jegt keine Fort: 
fegung erhalten. 
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Rumohr (Karl Friedrich Ludwig Felix von), ward geboren 1785 
zu Reinhardsgrimma, unweit Dresden am Fuße des ſaͤchſiſch-boͤhmiſchen Ge— 
birges. Der Familienname, in Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts ab- 
wechfelnd Rumor, Rugmore, Rugmare, d. i. rauhes Moor oder Moos, gefchrie= 
ben, ift zugleich die Benennung einer feit 300 Jahren dem Klofter Bordesholm, 
jest dem Könige von Dänemark gehörenden Ortſchaft an der Grenze der groͤßern 
beifteinifchen Heiden. Der Vater R.’8 war Henning R. auf Trenthorſt in Hol⸗ 
ſteia und Reinhardbsgrimma, welches legtere Gut derfeibe jedoch fpäterhin verkaufte ; 
die Mutter eine Zochter des im fiebenjäsrigen Kriege ehrenvoll gebliebenen hanoͤ⸗ 
verifchen Oberften, Sreiheren von Ferſen. In feiner Entwidelung hatte der Sohn 
mit manchen Gegenwirkungen zu kaͤmpfen denn begüterten Ültern lag es damals 
meift ganz fern, ihren Kindern die Anleitung zu irgend einer Art wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung oder rein praktiſcher Brauchbarkeit ertheilen zu laffen. Er befand 
ſich im aͤlterlichen Haufe in fortwährender Zerftreutheit, und Lie Hauslehrer vers 
mochten wenig, deren ſchlimmſter ihn ein ganzes Jahr hindurch jeden Morgen 
daſſelbe Gapitel im Nepos Iefen ließ. Hingegen gewährte die väterlide Samm: 
ung, jedoch meift nur franzöfifcher Bücher, einige Geiftesnabrung. Später 
Eonnte auch die Schule zu Holzminden im Braunſchweigiſchen nicht viel darbie: 
ten!, um fo mehr die reisende Umgebung des Städtchens; auch ein vorübergeben: 
der Aufenthalt in Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. R. wendete fich unter 
fotchen Umftänden von dem Studium der praktifchen Wiffenfchaften ab zu den Kuͤn⸗ 
ſten, welche er früher geliebt und abwechfelnd nach Maßgabe der VBerhältniffe auch 
geübt hatte, Bon dem Eindrude der erflen wichtigen Runftfammlung, die er im 15. 
Jahrte gefehen, der des Grafen von Brabed zu Söder, hat ſich die lebendigfte Nach: 
wirkung erhalten, Merkwuͤrdig war, daß er Damals, ohne hiftorifche Kunde, den dort 
befindlichen Eorreggio anerkannt, den Rafael und Elaude verworfen hat; diefer Um: 
ftand wiederholte ſich auch fpäter bei der Garitä der kaſſeler Galerie und fonft, doch 
immer nur bei den größten Meiſtern. Wie räthfelhaft auch ſolche Empfindungen und 
gleichfam unbemußte Reflerionen find, fo fpiegelt fich doch früh darin die Entfibieden: 
beit eines Geiftes, der dem eignen innern Berufe folgt und feine Beflimmung an: 
erkannt hat, im Kampfe mit den berühmteften Autoritäten der Wahrheit ein Babn 
zu brechen, In Göttingen erlangte R. durch die Sammlung von Stichen und Ra: 
dirungen, welche Riepenhaufen der Vater befaß, zuerſt Bekanntſchaft mit diefer 
wichtigen Seite der modernen Kunft, fah fpäter die dresdner und münchner Sale: 
rien und 1804 zum erften Mal Stalien. Seit 1805 ward die Aufmerkiamkeit der 
Meiften durch die gegenwärtige Gefahr des Vaterlandes von ihren fpeciellern Stu: 
dien abgelenkt; R. hatte eirtigen Anftoß gegeben, was durch perfönliche Feinde 
benutzt, ihm ein feriwilliges Erit auf feinen norddeutfchen Befigungen bis zum 
Umfturze der Macht Napoleon’s auferlegte. Als diefes Band für ihn gluͤcklich 
gelöjt war, begab er fich wieder nad) Ftalien, mehr des Genuſſes als der Arbeit we: 
gen, unternahm aber um ‚des Genuſſes willen Arbeiten, wozu theils die [häsbare, 
rechtsgefehichtliche Abhandhung: „Über die Befiglofinteit des Colonen in Tosca— 
na’ (Yamburg 1830), thrils. vornehmlich die nunmehr vollftändig in drei Bän- 
den. erfchienenen: Italieniſchen Forſchungen“ (Berlin 1897 — 31) gehören 
mögen. Früher hatte er Manches druden laffen, Auffäge im Schlegelichen „Mu: 
feum”; in den erſten Jahrgaͤngen des, Kunſtblattes“ zum „„Morgenblatt” ; zu Mün: 
chen „Denfiwürdigkeiten der Kunſtausſtellung“ (1809) und gegen Friedtich Jacobs 
eine polemiſche Schrift, beide in Bertheidigung der, eben unter guten Hoffnungen 
aufblühenden Akademie der Künfte; in Hamburg Berfchiedenes unter dem ge- 
meinſchaftlichen Zitel: „Sammlung für Kunft und Hiftorie” (Hamburg 816). 
Allgemein bekannt ift er als Herausgeber von König’s „Geiſt der Kochkunſt“ 
(2. Ausg. Stuttgart 1832), ein Buch, welches den feinen Kenner der Bedürfniffe 
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des finnfichen Genuffes und den geiftreichen Praktiker in Erziehung und Befrie⸗ 
digung des Gefchmads kundgibt. In jüngfter Zeit hat ſich R. audy im Gebiete der 
poetifchen Production hervorgethan; die Deutſchen Dentwuͤrdigkeiten“ (4 Bbr., 
Berlin 1822) find ein in Memoitenform gekleideter Roman, welcher ein hoͤchſt 
anziehendes Gemälde der Anſichten und Sitten, des Geiſtes und Geſchmacks in 
Wiſſenſchaft, Leben und Kunſt in Deutſchland und Ftankteich um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gewährt. Er hat diefe neue Richtung ſeitdem mit Wörliebe 
und Glüd verfolgt umd außer einer Modelle in der „Utania'“ für 1344 unter 
dem.Titel „MNovellen” (Minden 1833) zwei Erzählungen geliefert R''s 
auf die bildenden Künfte bezuͤglichen Scheiften, vornehmlich die „Italieniſchen 
Forſchungen“, find fle Theorie und Geſchichte devfelben bedeutend. Im letzteret 
Hinſicht hat ſich R. vorgugsweife den Anfängen, der allmaͤllgen Entwickelung 
und hoͤchſten Ausbildung der neuem Kunft gewidmei. Die ſeltene Merbin- 
dung von Gelehrſamkeit in diefem Fade und vom gefunden Auge, und das Gluͤck, 
welches ihm geworben war, bei einem Längern Aufenthalt in Italien zur eignen bes 
quemen Anſicht von beinahe Allem, deſſen en zu ſaner Arbeit bedurfte, zu gelan⸗ 
gen, haben die „Italleniſchen Forſchungen“ zu dern gründlidjften und gediegenften 
Werte uͤder die Geſchichte der Entſtehung und Ausbildung der geuern Mnlerei ge: 
macht. Mag immerhin das Eine und das Andore einſeitig dehauptet oder noch nicht ge- 
börigbegründer und nicht vorfichtiggentug comdiniet fein, fedennfrilie berdantirnan ben 
Refultaten der Forſchungen R.’s vie genaueſten Machtweifingen Über die ältefte 
Kunftausubung in der heifttichen Weit, uder die unter ſcheidenden Zuge im Vethaͤlt⸗ 
niß griechiſcher, italieniſcher und deutſchet Aunſtdarſtellung und Kımjlpfläge in ven 
Jahrhunderten der Burbatei, über die erſten Meiſter und ftuheſten Schulen Ita⸗ 
liens, welche ſich von dem Zwaͤnge byzantiniſcher Notmon losherifſen Haben, Er 
bat den Ruhm ber alten Sieneſer, gegenüber den von den bisherigen toscaniſchen 
und andern Kunfthiftoriteen vinftirig und beinahe ausſchtießend hetrvorgehobenen Flo⸗ 
tentinern geltend gemacht In der Darstellung bes Rafael wird nicht nur eine treffliche 
Chavakteriftit feiner kunftteeifchen Individuntität oder vielmeht Univetſalitaͤt gegeben, 
fondern R. hat audi mit ausnehmendem Fleiß, und ungemeinem Glück Rafael's 
Zugendarbeiten und Bildungsſtufen erörtert und das ungleiche Verhaͤltniß diefes 
Künftters zu den Päpften Julius I. und Leo X aufgedeckt Die Eigenthuͤmlichteit 
der Kunfitheorie M's, welche, ſeitdem ex fie mit ſo viel Klatheit ale Feuer und in 
einer elaffiihen Sprache vorgetragen hat, immer mahe vetwandtes Streben antegt 
und Anerkennung finder, deſteht hauptſfaͤchlich in dor Brkämpfung und Verneinung 
des Begriffs künftlerifcher Ideale, als welche, über Die Grenzen der gegebenen Etſchei⸗ 
nung hinausgerucht, dir ſchoͤne Naturform noch uͤberbieten, veredeln Und vertlären 
ſollen. Indem er fo durch Verweiſung der Kunſtform am die unendlich mannich ſal⸗ 
tigen Gebilde der Natut dem Maturaliomus im ⸗delſten Sinne das Wort redet, be: 
freit er die Äftnerit von alte den: vagen und ſchadlichen Vorſtellungen, Regeln und 
Maximen, mic welchen fie feit Windehtann und Menge angefült und bald ein 
Schrecken, bald ein Spott des Kuͤnfilers gewefen war, Zur Bereicherung dee Ge: 
’ maͤlde ſammlung des Mufeums in Berlin benutzte NR. feine dritte Reife nach Italien, 
’ und erwarb ſich auch um die Anordnung derfelben viele Verdienſte. Ein heftiger und 
/ unwiſſenſchaftlicher Angriff des Hoftaths Hirt in Berlin gegen den dritten Band 
’ der „Stalienifchen Forſchungen und gegen die königliche Gommiffion zur Aus: 
, wahlund Aufftellung deu Gemälde des berliner Muſeums (in den „Sabrbüchern für 
N 
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wiſſenſchaftliche Kritik“, 1831) hat die polemiſche Vertheidigungsſchrift des Di: 
rectors det Gemaͤldegalerie Dr. Waagen in Berlin hervorgerüufen (Bertin 1832), 
worin der Einfiche und Kennmiß, den Forſchungen und Verdienſten R.’s die ge: 
„ bührende Anerkennung zu Theil geworden ift. Beziehungen auf jene Streitigkeiten 
findet man in R.'s „Drei Reifen nach Italien“ (Leipzig 1832), wo der Berfafier 
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zugleich viele anziehende Kunftanfchauungen und geiſtreiche artiftifche Urtheile nie: 
dergelegt bat. (31) 

Rüppell (Wilhelm Peter Eduard Simon) ward am 20. Nov. 1794 
zu Frankfutt am Main geboren, und fein Vater, Kaufmann und Lurheffticher 
Oberpoſtmeiſter, bejtimmte ihn zum Kaufmannsftande. Als er in feinem achten 
Sabre feinen Vater auf einer Gefchäftsreife nach Salzburg und Berchtesgaden be: 
gleitete, machte eine mit voller Beleuchtung veranftaltete Fahrt in die Salzſchach⸗ 
‚ten einen unauslöfchlichen Eindrud auf den Knaben. Er bat feinen Vater, ibm 
eine Heine Mineralienfammlung zu kaufen, und fiudirte diefelbe mit gang befon: 
berm Fleiß. Eine andere nach Hamburg unternommene Reife zeigte ihm zuerſt die 
Schiffe umd das Seewefen und entzlindete in ipm das brennende Verlangen, einft 
Reifen in fremde Welttheile unternehmen zu Binnen. Von jet an verwandte er 
verftohlen fogar die Nächte bis zum anbrechenden Morgen, um Reifebefchreibun: 
gen aller Art zu lefen, während er zugleicy große Fortfchritte in der Erlermung 
von Sprachen umd in ber Mathematik machte. Kaum eingetreten in das Comptoir 
feines Vaters, verlor er feine Altern, die Handlung löfte fich auf, und R. ging in 
«in angefehenes Handelshaus nach London, wo er ſich über ein Jahr lang dem 
Handel mit aller Thätigkeit widmete. Da ihm jedoch das Klima nicht zufagte, fo 
vertaufchte er England mit dem füdlichen Frankreih und Stalien und trat als 
Commis in das angefehene Handelshaus Samadet in Livorno. Aber auch hier 
ſchien die figende Lebensart feiner Bruft nachtheilig zu werden, und er ergriff die ihm 
fehr erwünfchte Gelegenheit, in Gefchäften dieſes Haufes nach Alexandrien zu geben. 
Bon Alerandrien führten ihn die ausgedehnten Verbindungen feines Hauſes nach 
Kahira, wo er mit dem englifchen Gefandten bekannt wurde und mit ibm bie 
Reife auf dem Nil nad) Oberägppten machte. Diefer erfte Aufenthalt in bem an Ex: 
innerungen fo reichen Lande erweckte in R. die Idee, daffelbe, mit reifern Vorkennt⸗ 
niffen verfehen, noch einmal zu befuchen. : Als er 1818 nad) Europa zurückgekehtt 
war, entſchloß er fih, dem Danbelsftande ganz zu entfagen und feine andern 
Zwecke fefter ind Auge zu faffen. Eigne Anfhauung hatte ihn überzeugt, daß uns 
ser der Regierung des gegenwärtigen Pafchas Ägypten und die Nachbarländer mit 
ziemlicher Sicherheit zu bereifen fein. Als er auf feinem Rüdwege den be: 
rühmten Aftronomen Zach in Genua befuchte, erbot ſich dieſer, ihn in allen 
zu ‚feinen Zwecken noch nöthigen Kenntniffen der Sternkunde zu unterrichten, 
und da R. den Mangel eines alabemifchen Curſus bedauerte, befchloß er, «ei: 
nige Fahre in Pavia zu fludiren, um völlig ausgerüftet in das Wiegenland 
eucopdifcher Cultur zuruckzukehren. Zur Zeit feiner Rüdkunft in feine Vater: 
ſtadt hatte fich dort ein Verein junger Gelehrten gebildet, durch Erweiterung der 
Senkenberg'ſchen Stiftung ein naturhiftorifches Mufeum zu gründen. R., der 
viele Seltenheiten zurüdgebracht und bereits jenem Inſtitut fowie der Stadt 
bibliothet gefchenkt hatte, faßte den Vorfag, hierin fortzufahren und feine neue 
Reife gänylic dem Ruhm und der Verſchoͤnerung feiner Baterftabt zu widmen. 
So fandte er denn ſchon während: feines Aufenthalts in. Genua und Pavia, von 
wo aus er zu Zeiten wiſſenſchaftliche Ausflüge nah Elba, Sicilien, ben Lipa= 
riſchen Inſeln u. f. w. unternahm, die dort gefammelten Mineralien an die Ge» 
feufchaft. Ä 

Nah vier Fahren genugſam vorbereitet, trat er feine zweite Reife nach 
Afrika an, und fand in feinen Landsmann Hey einen im Präpariren von Natura⸗ 
lien gefchicten Begleiter, dem der um feine Vaterſtadt hochverbiente Morig von 
Bethmann Reifegeld gab. Am 1. Jan. 1822 gingen’ Beide unter Segel. In Ras 
hira wußte NR. die Gunft des Vicekoͤnigs dadurch zu gewinnen, daß er ibm 
eine Unterfuchung der Goldminen im fteinigen Arabien verſprach. Er ging deshalb 
zuerft nach dem Berg Sinai, erfuhr dort aber, nicht von den Eingeborenen, fondern 
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von dem chrifklichen Mönchen, die haͤrteſten Mishandiungen. Sein Bericht an den 
Vicekönig fiel aͤußerſt befriedigend aus, und ficherte ihm für immer deffen Wohl: 
wollen. Im Fun. deffelben Jahres zurücigekehrt, wandte fih R. nad) dem See 
Möris, aber ohme bedeutende Ausbeute. Er verfuchte es daher im See Menzaleh 
und im Delta, und hier wurden feine Erwartungen weit Übertroffen. Leider aber 
wurden beide Reifende von einer gefährlichen Ruhr befallen, die fie zur Ruͤckkehr noͤ⸗ 
thigte. Bon da wollte. den Nil aufwärts, nach Dongola, Kordofan, Deir, Dar: 
fur gehen. Ex erreichte im Der. deſſelben Jahres ARubien. Bei Sucot fi) lagernd, 
um ein dort gefehenes Nilpferd zu erlegen, verbrachte er volle acht Tage, ohne feis 
nen Zweck zu erreichen, und zog endlich mit feinem Begleiter hoͤchſt verdrießlich 
von bannen. Grade diefes Mislingen war fein Heil; denn einen Tag nad) feiner 
Abreiſe fielen die Araber mit übermacht in Sucot ein, und brachten Alles um, mas 
fich nicht durch die Flucht rettete; felbft des Paſchas Sohn verlor dabei fein Ler 
ben. Freilich maßteR. nun unter den Truppen des Beberrfchers von Dongola, 
Abdim Bei, wie gefangen, zwei Monate unthätig zubringen. Er blieb zu Ambu: 


kol, und bewog fieben Häuptlinge für Geld, Hey in die Wuͤſte zu begleiten und für’ 


ihm zu haften. Hey trieb ſich dort lange mübfelig herum, brachte aber doch eine 
fchöne Ausbeute zuruͤck. Jetzt befanden ſich Beide im Mittelpunkt eines ſchauder⸗ 
baften Vertilgungẽ krieges, wobei die aͤgyptiſchen Truppen, unter denen fie leben 
mußten, an 50,000, meift wehrlofe Menfchen würgten. Die Rachfucht der Geg⸗ 
ner war nicht geringer, R. benußte zwar einzelne Streifjüge zu aftronomifchen 
Beobachtungen, aber freilich mitunter in ber traurigften Stimmung. Mehre Wan⸗ 
derungen Hey's waren jedoch glüdlich, er fam jedesmal mit reichen naturbiftorifchen 
Schaͤtzen beladen zu feinem Freunde zurüd, Im Mai und Jun. 1824 ſandte R. die 
Ihönen Sammlungen von Kahira aus nach Europa. Als er nach Korbofan kam, um 
mit dem dort gebliebenen: Hey weiter zu reifen, fand er die Gefundheit feines Freun⸗ 
des. völlig zerrüttet. Hey hat fpäterhin unterlegen, aber noch im Derbfte 1824 wollte 
et fich nicht auf R.'s dringenden Rath entfernen und verficherte, allen Beſchwer⸗ 
lichkeiten trogen zu können. Beide fuhren num fort, ſchoͤne Beweiſe ihres Eifers und 
Forfchungstriebes zu liefern, welche jetzt Zierden des frankfurter Mufeums find. 
Ein 13 Fuß langes Nilpferd, unter den fchwierigften Verhältniffen präparirt und 
wohlbehalten nad; Europa gefhafft, mehre große Giraffen und eine Menge anderer 
Thiere zeugen von dem Enthufiasmus der jungen Männer. R. bat viel Neues 
entdedt, viele aſtronomiſche Punkte beftimmt, Denfmäler aufgezeichnet und ei: 


nen Theil feines Vermögens und die Vergnügungen der Jugend geopfert, um - 
feine Zwecke auszuführen. Durch feine frühere, auf den Kaufmannsftand betech⸗ 


nete Erziehung ward er vecht eigentlich zum Reiſenden vorgebildet, die vom ges 
tehrten Pfade abweichende Richtung feiner Studien erfegten Mathematit und 
Sprachen fon zum Theil, und was fehlen mochte, erregte nur ftärker in ihm 
den Trieb, es durch Anftrengung zu ergänzen, und erhielt ihm eine unbefangene 
Beobachtungsgabe. Bis 1827 blieb R. in Kordofan. Dann verließ er Xgppten und 
ward auf der Überfahrt nach Europa von griechiſchen Gorfaren gefapert, aber von 
der tuͤrkiſchen Flotte, die damals vor der Schlacht von Navarin in jenen Gewaͤſſern 
kreuzte, wieder befreit. Seine einzige Sorge dabei waren immer feine Sammlungen ; 
fein Leben, ja felbft feine Freiheit achtete'er wenig. Als er endlich in Livorno gelandet 
war, blieb er dort bis zum Schluffe des Jahres, ging dann nach Mailand und kam am 
29. März 1828, nad) einer Abwefenheit von 10 Jahren, in Frankfurt am Main 
wieder an, too er feine Sendungen aufgeftellt fand. Zunaͤchſt unternahm er bie 
Herausgabe mehrer Schriften, zumal der „Reifen in Nubien, Kordofan und dem 
peträifchen Arabien” (Frankfurt am Main 1829), wozu der von ber Senken⸗ 
berg’fchen naturforfhenden Geſellſchaft herausgegebene zoologifche „Atlas” (20 
Hefte, Erantfurt 1830 — 31, Fo.) gehört. Im Sommer 1829 ging R. 


Fa 
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nach Leyden, um ſich in dem dortigen Muſeum umzuſehen, und im Fruͤhjaht 
1830 in aͤhnlicher Abſicht nach Paris. Bon. da jutuͤckgekehrt, bereitete er ſich zu 
einer dritten Reife nach Ägypten. Im Nov, 1830 war er ſchon in Livorno, mo 
er nad einem Burgen Aufenthalte daſelbſt ſich einſchiffte. In Kappten überftand er 
glüdlich die Cholera. Im Mär 1832 mar er in Maſſaua, und er kam ven dort 
nad) einer ſehr befchmerlichen und geſahrvollen Reife an ber Küfte von Habeſch auf 
die Schnecberge von. Simon, mo er die Regenzeit des Jahres. 1832: in einer Döbe 
von 10,000 Fuß über der Meeresfläche zubtachte. Endlich erreichte ec Gondar, 
die Hauptſtadt von Habefch, wo er im Febr. 1833 ſeit vier Monaten fich aufbielt, 
Er hatte trop den Gefahren, meldje der unruhige Zuſtand des Landes ber 
beiführte, eine Wanderung in die Miederungen nördlich. ven Gordar 
und eine reiche Ausbeute von Saͤugthieren war der Lohn feiner Anſtrengungen 
geweſen. (93) 
Rupprecht (Friedrich Karl), Maler, Formſchneider, Kupferäger umb 
Architekt, geboren von armen proteftantifchen Xitern zu Oberzenn im Mezatreife 
1779, geitorben zu Bamberg am 25. Det. 1831. Einfady und beſcheiden Lebt 
biefer Kunſtler in der Weife altdeutſcher Meiſter in den lepten drei Jahren gang dem 
edlen Werke, das er mit Begeifterung unternommen, mit aufopfernder Liebe ge: 
pflegt und mit vafllofem Fleife gefördert hatte: der Wiederberftelung des Doms 
zu Bamberg. R, erbielt in dem Haufe feines Vaters, der Verwalter bed von 
Seckendorff ſchen Gutes Oberzenn war, bie erſte Bildiing. Zwoͤlf Jahr alt, kam 
er in eine Schule zu Nürnberg; nach beendigten Schuljahren widmete er ſich 
dem Zeichmungsfache und der Malerkunſt unter Froͤtr's Leitung. So vorgebifdet, 
begab er fich auf die Akademie zu Dresden, wo er nicht: nur feine Kunſtfertigkeit 
begründete, fondern auch unter Boͤttiger's Leitung gute theoretiſche Studien 
machte. Uns Mittel zu ſeinem Umterhalte zu erwerben, befdäftigte er ſich im 
freien Stunden mir Portraitmalen, und wurde. bald. mit Beflellungen über: 
bauft, Da er zugleich ein guter Kandfchaftszeichner und der franzöfifchen 
Spradye mächtig war, fo wählte ihn im J. 1807 ein frangöfifher Geurral 
zu feinem Begleiter und Dobmerfcher auf einer Wanderung durch Deutfd« 
land.  Diefe Reife verfchaffte ihm die Bekanntſchaft vieler Kimſtler und Aumfls 
freunde, Im Febr, 1810 kam er nach Bamberg, wo eu fish einige Zeit aufzuhal⸗ 
ten gedachte, um die dortigen Kuͤnſtler und Kunſtſammlungen bennen zu lernen. 
Zugleich malte er Portraits mit ſolchem Erfolge, daß er Längen in diefer fumftm 
hen Stadt blieb, als er anfangs gewollt hatte. Der bottige Generakommiffaiz, 
Freiherr von Stengel, ein vorzliglicher Kunſtfreund, wurde fein Beſchuͤßzer gegen 
manche Ränte feiner Kunfigenoffrm und Nebenbubier, die ihn felbft durch policei 
liches Einfchreiten aus Bamberg zur vertreiben ſucht n. R. blieb und wundte, am 
Tage viel befchäftigt, die Mächte zum Studium guter Schriften über. die Kunſt an. 
Darüber verlor er alimälig die Luft zum Bildnißmalen, und portraitiete fpäter 
nur ſolche Perfonen, die fein gemüchliches Weſen anzogen. Gleichzeitig uͤbie er 
ic im Formenſchneiden und in der Gouachemalerei, auch im Ätzen in Kupfer. 
berdies beveicherte er auf wiederholten Reifen fein Portefeuille mit Zeichnungen 
vaterländifcher Gegenftände. Diefe Sammlung wurde im den Iehten 20 Jabren 
fo berühmt, daß er öfter Gopien in: die entfernteiten. Gegenden Deutſchlands zu 
verfenden Aufträge erhielt. Schon hatte er ſich Jahte lang in dem Studium des 
Bauſtyls großen Kirchen und Palaͤſte geübt, ale er num auch größere Digemälbe 
unternabm, Wir nennen nur zwei: die Domkirche und die Feauenkirche der oberm 
Pfarre zu Bamberg ; das legtere Bild kaufte der muͤnchner Kunſtverein. Von 
diefer Zeit an befchäftigte ihn vorzuͤglich die Gefchichte der Baukunſt. Er mas 
mebre kleine Stadt: und Randfirchen, welche er im Kupfer äbte und berausgab. 
So gleichmäßig theoretiſth und praktifc) fortſchreitend, legte er fir ſich ſelbſt eine 
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Sammlung von Kupferſtichen guter alter Meifter an, wobei ihm die Bücher: und 
Kupferftihfammlung des Geheimraths Stephan Freiheren von Stengel in Bam: 
berg ſehr nüglih war. In dem Haufe diefes trefflihen Mannes verfammelten 
fich wöchentlich mehre Kunſtfreunde und Kuͤnſtler, um über Kunftwerke ſich zu un: 
terhalten und gegenfeitig zu belehren. Nach dem Tode des Herrn von Stengel 
vereinigte er fih mit feinem $reunde Dr. Ziegler, um einen Kunftverein zu er: 
richten, deffen Mitglieder wöchentlich zufammenktamen, um gute Kupferftiche und 
Gemälde zu betrachten. Diefen Verein belebte vorzüglich R. durch die Mitthei- 
fung feinee mannichfaltigen theoretifhen und praßtifhen Kunſtkenntnifſe. Die 
ganze Literatur diefes Faches hatte er ſich fo angeeignet, daß er für eine lebende 
Kunſtbibliothek gelten konnte. Indeß gab es fpäterhin manche Reibungen, die ihn 
bewogen, aus dem Kunftvereine zu treten und felbftändig zu bleiben. Um biefe 
Zeit hatten feinen Ruf als Riterator der Kunft die von ihm verfaßten Berzeich: 
niffe der Kupferftihfammlungen von Stengel und Ziegler weit verbreitet. Dies 
bewog den König Ludwig von Baiern, ihm den Auftrag zu ertbeilen, die bamber: 
ger Domtirche ven den vielfachen Verunftaltungen zur befreien, mit weldyen ges 
ſchmackloſe Kirchenvorfteher, verleitet von unfühigen Künftlern, feit mehren Jahr— 
hunderten die Domkirche Üüberladen hatten. R. follte die innere Kicche in ihrer ur: 
fprüglichen Geftalt, welche die byzantiniſche Form hatte, miederherftellen Der 
Künftler entwarf hierauf zu den nöthigen Veränderungen in der innern Kirche 

die Zeichnungen und Modelle. Sie erhielten die höcyite Genehmigung, tworauf 
RM. zum Werke ſchritt. Es war nichts Leichtes. Außer den Schwierigkeiten, die 
in der Sache ſelbſt lagen und die er durch tiefe® Studium, womit er den urfprüng: 
then Bauſtyl der Kirche erforſchte, und durch / eiſernen Fleiß überwand, traten 
ihm auch noch äußere Hinderniffe in den Weg. Vorurtheile, Eigennug und Ei— 
telke it weltlicher und geiftlicher Perfonen widerfesten fich, wie Jaͤck *) und An: 
dere bezeugen, jeder feiner Verfügungen fo fehr, daß nur fein umbiegfamer Muth 
zur Voliführung eines fo großen Merkes und fein Bewußtſein überwiegenber 
Einſicht über alle Grgner ihn zur Fortfegung anfpornen fonmten. Kein anderer 
Kuͤnſtier würde ſich aegen das vielfache Anfämpfen der gemeinften Raͤnke aufrecht 


erhalten haben; jeder andere waͤre dem Sturme unterlegen. Dft fehlte es felbft 


an Geld, und R. machte Vorfchüffe, damit nur das Werk fortſchritte. So viele 
Störungen und Hemmniffe übermand R.'s Murb im Vertrauen auf die Befehle 
und den Beifalle des Königs Ihn ermunterte dabei der treu Ruth des rinfichtigen 
Didcefanvorftandes ; und über alles Feindliche erhob ihn der lebhafte Wunſch, mittels 
vieler Abbildungen nach VBermeffungen ein Denkmal von Bambergs Domkirche zu 
ftiften, twie noch von feinem andern Tempel bekannt ift. Die meiften Abdildungen 
von dem Innern und äußern Ganzen anderer großen Tempel find nämlich nur das Mes 
fultat der genaueren Vermeffung unterer Theile, aus welchen auf die Befchaffenheit 
der obern gefchloffen wurde. Mit dieſer Oberflaͤchlichkeit war R. nicht zufrieden. 
Während feine Steinhauer, von ihm belehrt umd durch feine perfäntiche, drei Fahre 
fortgefegte raftlofe Theilnahme zu: gleichen Eifer ermuntert, die Wände und Figu: 
ren vom Boden bie zur Wölbung abkragten und die Abgaͤnge nach feiner perfänti: 
chen Anleitung zu ergänzen ſuchten, war er auf dem naͤmlichen Gertifte ftets be: 
ſchaͤftigt, alte Einzeinheiten der Domkirche bis auf die Linten abrumeffen und zu 
verzeichnen, um fie zw Haufe in geößern Cartons für die einftige Herausgabe nach⸗ 
zubildew. Leider untergrub die anftrengende Arbeit des Kümftterd Gefundheit. 


*Yy &: Beilage zum „‚Bränkifchen Merkur’, 1881, Nr. 46. Joͤck's Aufſah it 
bier woͤrtlich benutzt; denn der Werfafler des Artikels, der. den Kuͤnſtler perfön: 
lich kennen gelernt, deſſen Portifeuilie aufeben, deffen VBerfahe:n im Dom mehrmals 
beobachtet nnd auch andere Männer barüber befraat hat, unterſchreibt des war 
ckern Bibliothekars Jaͤck Bericht mit voller Überzeugung. 
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Schon vor 20 Jahren hatte er fehr an der Gicht gelitten, und bei der Domarbeit 
felbft mußte er bald ficy überzeugen, daß der feine Kalkſtaub und bie oft bis zur Er⸗ 
jtareung einwirkende Kälte während des größten Theils des Jahres im Dome 
feine Anlage zur Rückkehr früherer Bruft: und Gichtleiden erhöhen werde; den: 
noch trieb ihn fein KRunfteifer — jene tiefere Begeifterung des Gemüths — zu der be: 
harrlichiten Förderung feines großen Unternehmens. Er hat die Bermeffungen der 
inneren Domticche vollendet, aber die von ihm bereits im Febr. 1831 angekündigte 
Herausgabe einer genauen Befchreibung und Abbildung des berühmten Doms in 
36 Blättern in Roy.= Fol. leider nicht vollziehen können. Doch hofft man, daß 
der König durch Ertheilung einer Leibrente an die Erben die Übergabe aller Zeich⸗ 
nungen zur Bekanntmachung bewirken werde. Für die Kunft und Wiſſenſchaft 
wuͤrde ‚diefed Werk ein wichtiger Erwerb fein. Indeß gehört ein tüchtiger Archi⸗ 
tekt Dazu, um die volle Abbildung des Ganzen nad) allen Ridytungen und mit allen 
- Lingelheiten, mit Grundriffen, Durchſchnitten und den merkwuͤrdigſten befondern 
Kunſtwerken, nad) einem großen Maßſtabe herzuftellen. Die Materialien dazu find 
vorhanden; aber der Drdner muß ſich erft hineinftudiren und felbft Eleine Blaͤttchen 
Zeichnungen und Bemerkungen dabei zu benugen verfichen. Am glüdlichiten würde 
dies dem Kuͤnſtler gelingen, dermit R.'s Eifer in demſelben Geiſte, wie die Reftauras 
tion ded Doms begonnen und der Hochaltar nebft dem Tabernakel von R. bereits 
in einem dem Ganzen analogen Style medellirt worden find, biefelbe zu vollen: 
den den Auftrag erhielte. Auch hier vertraut man auf die kräftige Xheilnahme des 
einfihtsvollen Didcefanvorftandes, der den verſtorbenen R. bis zum Tode auf die 
edeifte Weife durch Rath und That unterflügte. Von R.'s Kupferftihen find 27 
Stüde und einige kleinere Sachen in Jaͤck's „Bamberger Künitlerleriton’‘ von 
Heller befchrieben ; wir nennen darunter die Anficht der Altenburg, Bamberg von 
der Noröfeite u. f. w. Bei allen feinen Unternehmungen hatte R. nur die Kunft 
als Zwed vor Augen, nicht den Gewinn. Er vernichtete die ganze Auflage von 
Abdrüden und fchliff die Platte aus, wenn er ftarke Fehler wahrnahm. Sein 
Streben nad) dem deal war rein und uneigennügig; lieber darbte er, als daß er 
feiner Ehre etwas vergab. Ohne Vermögen, ftrebte er nie nad), Vermögen, und 
iebte fo genügfam, daß wenige Grofchen des Tages zu feinem Unterhalte hinreich⸗ 
ten. Den Plan nad Rom zu reifen, konnte er nicht ausführen. Als Menſch war 
er gut und liebevoll. Seine große Gefälligkeit gegen Fremde und Einheimifche 
wurde allgemein gefhäst, auc wol von Mancyen eigenmügig gemisbraudt. Er 
war und blieb Proteftant. R. hatte fi 1823 mit der Tochter des Stadtraths 
Dhlmüller zu Bamberg verehelicht, die ibm während feines ſchmerzvollen Kranz 
kenlagers von 20 Wochen die linderndfte Pflege gewährte. Er ftarb ruhig duts 
dend, mit der Hoffnung, für die Nachwelt nicht ohne Zwed und Erfolg - zu 
( 


ben. 

Ruß (Karl), erfier Euftos der Gemäldegalerie in Belvedere zu Wien, 
wurde dort am 11. Aug. 1779 geboren. Ein ſchlechter Maler und ein im Copiten 
von Ölgemälden geſchickter Mautheinnehmer an der ungarifchen Grenze warın. 
feine erften Lehrer. Er fam 1793 nad Wien zurüd, und widmete ſich zuerft un: 
ter Drechsler der Frucht: und Blumenmalerei. Auch befuchte er die Landſchafts⸗ 
ſchule des verdienfivollen Brand, Bald aber verließ er diefe Fächer gänzlich und 
ging zur Figurenzeihnung über. Vier Jahre übte er fich fleißig unter dem Pro» 
feffor Maurer, theils in der Galerie in Belvedere copirend, theils Anatomie ftudis 
rend und durch die beftändige Anfhauung großer Meifterwerke den Geift der 
Sompofitior in fi) anfachend. Joſeph Mansfeld,, der vAterliche Freund fo vieler 
jungen Künftter, war fein Lehrer in der Ähkunſt, forie Beckenkam in der Aqua: 
tintamanier, Über 40 Gompofitionen brachte R. ſelbſt in Kupfer. Bon feiner mit 
dem Freihern von Lütgendorf 1804 unternommenen Reife nah Münden brachte 
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er viele Copien aus der dortigen Galerie mit. Auf der Heimkehr ſcheiterte ſein 
Floß bei Dingolfingen. Alles vergeſſend, ſuchte er nur ſein Portefeuille zu retten, 
das er mit beiden Armen hoch uͤber dem Waſſer emporhielt. Das verhaͤngnißvolle 
Kriegsjahr 1805 drückte ſchwer auf die Kunſt. Der Hiſtorienmaler Wächter aus 
Stuttgart, der ſich aus Italien nach Wien als in einen fihern Port zuruͤckgezogen 
hatte, nahm an R.'s Kunftentwidelung thätigen Antheil. R. und fein Freund An- 
ton Petter (f. d.) entichlofjen ſich, jeder an ein ausgeführtes Gemälde fogleich 
Hand anzulegen. R. wählte den Zirefias, Alkmenen die Schidfale ihres in der 
Wiege ſchon Schlangen erwürgen)en Sohnes Hercules verfündend. Beide Künft- 
ler wurden darauf Penfionnairs der Akademie. Der durch Geift und Geniuͤth aus: 
gezeichnete Erzherzog Johann, der fich feit feinem 18. Lebensjahr der Vater: 
landsgefchichte mit dem lebendigften Eifer zugewendet hatte, ergriff die von Hor- 
mayr gefaßte Idee, die Hiftorie mit der redenden und bildenden Kunft innig zu 
vereinigen und vorzugsweiſe vaterländifche Gegenftände durch diefelben zu ver: 
herrlichen, und ließ an Hormayt die Auffoberung ergeben, 24 maleriſche Mo: 
mente aus feinem „Oſtreichiſchen Plutarch“ anzudeuten. R., Petter und Krafft fol: 
ten diefen Cyklus ausführen. Es bildete fidy nach und nad) eine vaterländifch:bifte- 
riſche Malerfchule, die ſchon in der erften großen Kunftausftellung von 1813 ficht: 
bar wurde und die Ausſtellung von 1822 mit einer großen Anzahl vaterlänbifcher 
Bilder geziert bat. Das Zalent des im Antilencabinet angeftellten Peter Fendi 
bluͤhte heran und nur ein früher Zod entzog 1822 diefer Gattung den zu den groͤß⸗ 
ten Hoffnungen berechtigenden Genius Scheffer's von Leonardshof. Die franzoͤ— 
ſiſche Decupation 1809 bewirkte einen ſchnellen Stilftand in den kaum begonne⸗ 
nen Arbeiten. Während derfelben wurden R. und Peter Krafft durch dem gelehr= 
ten Gouverneur von Wien, General Andreoffo, viel befchäftigt und R. erhielt, 
trotz feinem lauten Patriotismus, von Denon Beweife ausgezeichneter Achtung. 
Er vollendete 1809 die an der thraziſchen Moeresküfte zwifchen den Reichen ihrer 
Tochter und ihres Sohnes den Untergang ihres Haufes und Reiches betrauernde 
Hetuba. Diefes Bild, das ihm den zweiten alademifchen Preis gewann, entfchied 
auch im Frühling 1810 R.’8 Anftellung als Maler des Erzherzog Johann, für 
melchen er nun im Atelier, wie auf mehren Alpenreifen, unausgefegt arbeitet und 
theils Landſchaften, Trachten und Volköfefte, theils zahlreiche Sompofitionen aus 
der Gefchichte feines Hauſes, befonders aus Fugger's „Ehrenſpiegel“ und aus 
Hormayı’s „Öftreihifhem Plutarch“, lieferte. Im Spaͤtjaht 1818 wurde R. 
Cuſtos in Belvedere, dem kraͤnklichen Hüger zugeordnet. Vom Vorwurſe der 
Manier, der Überfhägung des Coſtumes und des Nebenwerkes, von etwas AL: 
terthuͤmelei und Deutfchthümelei ift R. ſchwerlich freizufprechen; aber an Produc: 
tivetät, an Kraft und Farbenglanı, an Innigkeit und Wahrheit des Geflhls und 
an ernſtem Studium möchte er von Wenigen übertroffen werden. Auch feine Kin= 
der, Leander und Clementine, weihten fid) mit Erfolg der Malerei. Seine 
vaterländifch:gefdichtlichen Compofitionen find ungemein zahlreich; manche Ge⸗ 
genftände bat er dreimal, manche ſechsmal verſchieden componirt. Man finder: 
bier ganze Reihenfolgen aus den Legenden des heiligen Chriftoph, Severin’s, Wit.- 
helm's von Aquitanien; die Heiligen Oſtreichs; viele Darftellungen aus Her: 
mayt's „Geſchichte von Wien’, größere und kleinere Ölgemälde aus dem Leben 
Rudolf 8 von Habsburg und Marimilian’s; die ganze Gefchichte des habsburgi- 
fchen Hauſes von Rudolf bis auf Maria Thereſia, die er mit ihrem Säugling Jo⸗ 
ſeph auf den Armen, in ber Mitte der für fie begeifterten Ungarn zu Presburg bar: 
geftellt Hat; umd viele poetiſche Momente aus den Jahrbüchern Ungarns ımd Boͤb⸗ 
mens in ausgeführten Zeichnungen, meift aber in DI dargeftellt: eine in ihrer Art: 
einzige Sammlung.-. .: (17) 
Ruffell (Lord John), Kriegszahlmeifter und Mitglied des.britifchen Ga= 
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binets, ſtammt aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Englands, das bis in die Zeit 
der normanniſchen Eroberung hinaufſteigt. (S. Wiffen’s „Historical memoirs of 
the house of Russell”, Rondon 1833.) Im 17. Jahrhundert wurde das Daupt 
der Familie, William R., zum Herzog von Bedford erhoben, der Vater des 
pateiotifchen Lord William R., dee fid) mit Algernon Sidney und andern aus: 
‚gezeichneten Männern in eine Unternehmung zur Ausihliefung des katholi ſchen 
Herzogs von Noek einlieh und 1683 enthauptet wurde. Lord John R., geboren 
am 19. Aug. 1792, ift der dritte Sohn des jegigen Herzogs von Bedford, der von 
feinem ältern Bruder, dem durch feine agronomifchen Unternehmungen und feinen 
Einfluß im Parlament berühmten, mit For und Grey befreundeten Herzog von 
Bedford, die Adelswürde und die Stammgüter erbte. Seit feiner Jugend ſchwaͤch⸗ 
lich, ward er nicht in einer Öffentlichen Schule, fondern in einer Privatanftalt er⸗ 
zogen, ehe er die Univerficät Cambridge befuichte, wo er ſich gruͤndliche Kenntniſſe 
in dee Philofophie, Geſchichte und den Staatswiffenfhaften erward. Schon 
1814 kam er in das Haus der Bemeinen und verfocht feitdem ftandhaft die freifin: 
nigen politifchen Grundfäge, bie in feinem Geſchlechte erbiich waren. Seine erfie 
Rede war gegen dad Fremdengeſetz gerichtet.: Er ſprach wider den Krieg gegen 
Mapoleon, und als einer feiner Widerfacyer fich freute, daß England die Stüge der 
Regitimität geworden fei, erwiderte er, wenn ſolche Grundfäge ſtets gegolten hätten, 
wide Georg Il. ein deutſcher Kurfürſt fein und nicht auf dem beitifchen Throne 
figen. Burdett's Antrag auf Parlamentsreform in der Sigung von 1819 fand 
in ihm einen tüchtigen Verfechter, und feitbem war die Berbefferung des Wahlge⸗ 
feges, bie Bekämpfung der Beſtechlichkeit und des Wahlfleckenhandels das Ziel 
feiner Anftrengungen, das er, durch Niederlagen nicht entmuthigt, bebarrtich 
verfolgte, während mancher feiner Verbündeten im Kampfe ermattete. (fr machte 
im Dec. 1819 die Einleitung zu einem Antrage, der Darauf gerichtet war, die ver 
fallenen Flecken ihres Stimmrechts zu berauben und es den nicht veriretimen volf: 
' reichen Städten zuautheilen. Zu diefem Zwecke foberte er das Haus der Gemeinen 
zu dem Beſchluſſe auf, daß eine Workehrung gegen Beftechungen bei den Wahlen 
getroffen, daß jeder eines folchen Vergehens überwiefene Wahifleden fein Stimm: 
vecht verlieren und der Flecken Grampound in Cornwall das erſte Beiſpiel einer 
Wahlrcchtentziehung fein follte. Eine gefchicdte Wendung des Lords Caſtlereagh 
führte zu der Entfcheidung, nur den legten Antrag in Erwägung zu ziehen, und 
R. machte im Mai 1820 den Vorfchlag, jenem Flecken das Stimmrecht zu neb- 
men; erließ jedoch, da der Proceß der Königin Karoline damals die Gemuͤther zu 
fehr befchäftigte, feinen Antrag ruhen, der erft im der naͤchſten Sigung ſiegreich 
durch das Parlament ging. Der Fleden Grampound verlor fein Stimameecht; 
aber obgleich die Übertragung deffeiben auf eine nicht vertretene große Stadt durch 
das überwiegende arittoßratifche Intereſſe vereitelt wurde, das der Grafſchaft York 
einen neuen Repräfentanten zutheilte, fo war doch der erſte Schritt in der Pala⸗ 
mentsreform gethan. Diefer Sieg ermunterte zu neuen Beftrebungen und wir 
anlaßte zunaͤchſt John George Lambton, jege Lord Durham, im Apr. 1821 auf 
Vermehrung der Stimmberehtigten und auf-die Aufhebung der fiebemjährigen 
Dauer des Parlaments anzutragen. Diefer noch zu fühne Antrag wurde verwor: 
fen, aber wenige Wochen naher trat R. mit einem gemäßigtern Votſchlag auf, 
der durch eine fo unbeträchtliche Stimmenmehrheit abgewiefen wurde, daß die 
Wbigpartei neuen Muth faßte. Als im naͤchſten Fahre die aderbauende Boiks 
claffe vielfach bebrängt war, wurden in mehren Gegenden des Landes Verſamm⸗ 
lungen gehalten und Bittſchriften an das Parlament entworfen, in welchem ber 
allgemeine Nothſtand unten audern Urfachen dem mangelhaften Wahlgefege zuge: 
ſchrieben ward. Auch die Freunde der Parlamentsreform bielten Bufammentünfte 
und überreichten Gefuche gleicher Art, welche R; veranlaßten, auf eine ernſtlich⸗ 
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Erwägung bes Buftandes der Volksrepraͤſentation anzutragen. Die Rede, worin 
er feinen Arttrag begründete, gehört zu feinen ausgezeichnetiten parlamentarifchen 
Reiftangen. „Alte Geſuche“, fagte er, „find darauf gerichter, daß die gefegmäßi: 
gen Befugniſſe des Haufes der Gemeinen von den wahren Wortführern des Vol: 
kes ausgeübt werden. Es kann nicht die Frage fein, ob das Haus aus den Ber: 
teetern des Volkes beftehen folle, fondren ob es jest daraus beſtehe.“ Er ſuchte 
barauf zu zeigen, daß ſich der Buftand des Volkes weſentlich verändert, die Ver—⸗ 
faſſung des Daufes der Gemeinen aber mit der Verbeſſerung des geſellſchaftlichen 
Zuftandes nicht gleihen Schritt gehalten habe. Indem er einm Ruckblick auf die, 
legten 40 Jahre warf, deutete er auf die unermeßliche Zunahme des Volksreich⸗ 
thums und die dadurd) bedingte Erhebung des Mittelftandes, auf die geftiegene 
Gewerbibätigkeit, auf die Verbreitung von geifliger Bildung, die in einem nod) 
weit günfdtgern Verhaͤltniſſe als jene vorgefchritten fei. Unter andern Beweiſen 
fire diefe legte Thatſache führte er an, daß es in England gegen 2000 Buchladen 
gebe, und ein einziges bedeutendes Haus in London jährlidy 5 Millionen Bücher 
verkaufe, 60 Diener befcyäftige, 5500 Pfumd Sterling für Buͤcherankuͤndigun⸗ 
gen bezahle und ſtets 250 Buchbinder braudye. Auch ſprach ee von der wohlthäti: 
gen Wirkſambkeit der Lancaſterſchulen und der Vereine zur Verbreitung gemein: 
nügigee Schriften, deren einer ein Capital von einer Million Pfund Sterling zu: 
ſammengebracht hatte, aber in feiner Thätigkeit durch die bildungfeindlichen Ver⸗ 
orbnungen war gehemmt worden, die aud England im Fahre der farläbader Be⸗ 
ſchluͤſſe erhielt. Als er darauf die aus dem oft gefchilderten verderbten Zuftande 
dre Repräientation hervorgehenden Übel aufgezählt hatte, fegte er hinzu, das na⸗ 
türliche Gleichgewicht der britifchen Gonftitution beftehe darin, daß Die Krone ihre 
Minifter ernenne, daß diefe Minifter das Vertrauen des Daufes der Gemeinen 
befigen, und das Haus der Gemeinen die Anfichten und Wünfche des Volkes ver= 
trete. Der Plan, den R. zu Heilung des übels vorlegte, war im Wefentlichen 
derfelbe, den ſchon Lord Clarendon, der heftigfte Tory, und Rode, der gemaͤßigtſte 
Wbig, empfohlen hatten, und der jegt erft zur Ausführung gekommen ift. Kräf- 
tig mahnte R. an die NRothwendigkeit, auf die laute Stimme des Volkes zu 
bören, eindringend erinnerte er am Temple's treffendes Wort, daß das engliſche 
Bott nie anders als durch fich felbft würde erfchüttert werden, und daß, wenn die 
Macht und die Mehrheit im Wolke ſtets eines Weges gingen, England gegen die An⸗ 
ſchlaͤge jedes Unterdriickers geficyert wäre; aber fein Antrag wurde durch ein Stim: 
menirbergewicht von 106 verworfen, nachdem Ganning dagegen geſprochen hatte. 
Eine noch geößere Mehrheit wies ihn ab, als der muthige Kämpfer 1824 den vier⸗ 
ten und 1826 den fünften Antrag auf Parlamentsreform machte, Mach der Auf: 
löfung des Parlaments in dernfeiben Jahre wurde R. von der Graffchaft Hunting⸗ 
don nicht wiedererwählt, weil er ſich für die Emancipation der Katholiken erflärt 
batte, die damals mehr als je alle Gemüther aufregte. Für einen itlaͤndiſchen 
Flecken erwählt, ſprach er im netten Parlament kräftig für die Sache der Gries 
en und die ſpaniſchen Flüchttinge und gegen das Verbot fremder Werbungen 
(Foreiga enlistment bill). Seine gluͤcklichſte und folgenreichfte Beftrebung war 
der Antrag auf die Aufhebung der Teſt⸗ und Gorporationsacten im Febr. 1828. 
(S.England.) Die preteftantifche Gefeufchaft zur Beförderung religioͤſer Frei 
heit erließ im Mat ein Daukſchreiben an R., deffen geſchickte Leitung der Angele= 
genheit die Minifter genöthigt hatte, der fiegreichen Stimmenmehrheit nachzugeben. 
Beiden Berhandlamgen ither die Eimancipation der Katholiken unserftügte er die 
Regierung gegen die Widerfacher einer Maßregel, zu welcher der Drang der Umftände 
die Mimifter gezwungen hatte. Im mächften Jahre ſprach er gegen O'Connell's 
Antrag auf aligemeines Stimmteecht, indem er erflärte, daß er einer ſolchen Ver—⸗ 
änderung der Verfaſſung abgeneigt, aber ein Sachwalter gemaͤßigter Reform ſei. 
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Als Lord Grey an die Spige der Verwaltung fam, wurde R. zum Kriegszahlmei⸗ 
ſter ernannt und erhielt fpäter auch einen Sig im Cabinet. Seine Amtsgenoſſen 
übertrugen es ihm, dem ftandhaften Verfechter der Maßregel, zu deren Ausführung 
ſie fich verpflichtet hatten, den Antrag auf Parlamentsreform in das Haus ber Ge: 
meinen zu bringen, und er ftand bei dem ſchweren und Langen Kampfe, immer gegen 
jeden Angriff gerüftet, in der erften Reihe, bis der Sieg erfochten war. Als Red: 
ner glänzt R. weder durch Kraft noch durch Würde, aber er dringt immer mit 
Schärfe und Befonnenheit in feinen Gegenfland ein, mehr an die Thatfachen ſich 
haltend als das Gefühl aufregend, und fein Vortrag ift beſtimmt, Mar und ge 
dankenreih. R. zeichnete ſich nicht nur durch die Verfechtung der Freiheit des 
Volkes im Bürgerleben und im Glauben aus, fondern war ebenfo eifrig, bie gei- 
ftige Bildung zu befördern, die der Freiheit den Boben bereitet. Er ift Vicepräft 
dent des Vereins zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe, deren erſter Vorſtand der 
Lordkanzler Brougham ift. Seine Thätigkeit auf dem Schauplage des Öffentlichen 
Lebens ließ ihm noch Muße zu literarifchen Arbeiten. Außer einer Lebensgefdyichte 
feines unglüdlichen Ahnherrn Lord William R,, machte er fich befannt durch feine 
„Essay on the history of the english government and constitution” (2onden 
1821), vorzüglich aber durch feine noch unvollendeten „Memoirs of the affairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present time” (3 Bbde., London 1824 
— 32, 4.), die einen reichen Stoff zur Gefchichte des 18. Jahrhunderts zum heit 
aus wenig zugänglichen Quellen darbieten. Minder bedeutend find: „The estab- 
lishment of the Turks in Europe” (2ondon 1827) und „The causes of the 
french revolution” (Zondon 1832). Sein Trauerfpiel „Don Carlos, or persecu- 
tion’ (London 1823) machte fein Gluͤck auf der Bühne, 

Rußland ſeit dem Jahre 1829. Rußland ift nicht blos eine europdifche 
Großmacht; es iſt ſchon jegt ein Weltreich. Inſofern ſteht ihm unter alten Mädı: 
ten das britifche Reich allein gegenüber. Es zeigt: fich jedoch unter mehren wichtigen 
Gegenfägen, außer dem ber Givilifation, der Nationalintelligeng und der politifchen 

Fretheit, vorzüglich folgender Unterfchied in der beiderfeitigen Macht und Schwäche, 
wodurch die Politit und das Schickſal beider Reiche auf eine ganz verfchiedene 
Meife beftimmt und gelenkt wird, Rußland ift eine Continentalmadt, England 
eine Seemacht. Jenes beherrfcht vor Einem Mittelpunfte aus halb Europa und 
ein Drittheil von Afien; dieſes behrrefcht von mehren weit entfernten Punkten 
aus die Meere und den Ocean. Jenes hat durch feine Landkriege die grade Ridy- 
tung nach den Küften und Steommündungen genommen; die Levante ift trotz der 
Darbdanellen feinem Handel und feinen Kriegsfchiffen geöffnet, und von Perfien 
aus weift ihm der Euphrat den Weg nach Indien; bdiefes kann nicht mit gleichem 
Vortheil von den Küften aus, die es fperrt, in das Land eindri” en und Geſetze 
vorfchreiben. Seine indifche Landmacht tft nach fo vielen Erobesungen mehr die 
unfichere Befagung eines eroberten Landes, als ein taugliches Werkzeug für Ver: 
theidigung und Angriff. Die Politit des Gabinets von St.James muf Aues 
umfpannen, was in den Bereich feiner Macht gehört: von Singapore bis zum Gap, 
von Korfu und Malta bis Jamaica und dem Niagara ; fie muß mit gleicher Wach⸗ 
famkeit Hamburg, Antwerpen, Porto, Liffaben, Konftantinopel, ee 
und Kanton, wie Rio Janeiro, Valparaiſo und Baguayra beobachten. Da 

wird Englands Kraft zerfplittert; und bat es gleich den Welthandel in feiner 
walt; fo kann e8 doch nicht die übrigen Seemächte von dieſem Markte ausfchließen, 
ohne fich felbft dem größten Schaden zuzufügen. Noch wichtiger iſt ein anderer 
Unterfchied zwifchen den beiben politifchen Koloffen. Rußland befindet fidy auf ben 
erſten Stadien ber allfeitigen Entwidelung feiner ungeheuern Natur: und Volks⸗ 
traft; es Bann raſch und ungehindert auf diefer Bahn vormärtsfchreiten; die Ein⸗ 
heit und Stärke feiner Centralregierung, die Menge von Talenten, welche der 
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Thron um fich verfammelt und über die er frei verfügt, der unbedingte Gehorfam 


von 50 Millionen Menfchen, die großentheild nur wenig über die erſten Stufen 
ber Bildung ſich erhoben haben: alles Dies fichert dem aufgeflärten, über feinem 
Volke ftehenden Setbftherrfcher, fobald er nur weiß mas er will, was er kann und 
was er foll, den Erfolg; er erblidt in der Zukunft feines Reiches mehr Hoffnuns 
gen als Gefahren. Wie ganz anders ift dies in England! Die Nation fleht viel» 
leicht nahe an dem Zielpunkte ihrer Entwidelung. Das Land ift uͤbervoͤlkert; bir 
Reichthum findet für die Speculation des Erwerbs faft Fein unangebautes Feld 
mehr; der Unternehmungsgeift des Briten überbietet fi in kühnen Wagniffen 
und Glüdsfpielen; Überverfeinerung und-Robeit, hier von Genußgier und Übers 
muth, dort von der Noth geftacyelt, flürzen ſich in Lafter und Verbrechen; Tau⸗ 
fende fehen kein anderes Rettungsmittel als Auswanderung. Im Innern reizt 
die Gemüther und erbittert immer mehr die Parteien der große Widerfpruch vers 


‚alteter Einrichtungen in Staat und Kirche, gegenüber den. Foderungen des Zeitz 


geiftes und der Volksnoth; fodann der langſame Fortfchritt der Reform, gegens 
über den Planen der Ummälzung. Der‘Kampf der Eonfervativen und der Radis 
caten droht täglich in Bürgerkrieg überzugehen. Nur die Macht des Eigenthums 
und die geiftige Willenskraft im Volke hält und trägt dad Ganze; aber kann dies 


> felbe Kraft nicht auch Irland losreißen und die Golonien.emancipiren? In Ruf: 
band dagegen ifl nur ein Mangel drüdınd, der Mangel an tüchtigen, gebildeten 


und redlichen Beamten; nur eine Schwierigkeit hemmend, die große Verſchieden⸗ 
heit der Eulturftufen in den Völkern des Reichs, und nur eine Gefahr denfbar, die 
Gefahr des Abfalls einzelner Provinzen ; indeß ift diefe legtere nach Polens blutis 
ger Unterwerfung jegt entfernter als je. Rußlands höhere Macht liegt in der Eins 
heit feiner einfihtsvollen und Präftigen Regierung, in der Elugen, alle Zweige des 


Staatswohls umfaffenden und folgerichtigen Verwaltung von oben. Diefe fülte 


die Blätter feiner Gefchichte; diefe bedingt und lenkt fein Schidfal; die Verwal: 
tung des Innern ift jedoch für Rußlands wachſende Größe weit wichtiger als bie 
der auswärtigen Angelegenheiten. Wir beginnen daher mit der Andeutung Deffen, 
was feit ungefähr fünf Fahren in der.innern Reichsverwaltung gethan und bezweckt 
worden iſt 

Das Feld der ruſſiſchen Verwaltungspolitik ift allerdings groß genug, ſowol 
was die Sicherftellung des Umfangs nad) ‚Außen, ald was den Ausbau der fire 
Guttur und Givilifätion noch brach liegenden Menfchenfteppen im Innern des’ unge: 


heuern Reiches betrifft. Nach der „Militairzeitung“ von 1827 wird der Flächen: 


raum des ruſſiſchen Reichs mit Polen, aber ohne die neueflen Erwirkungen im 
perfiihen und im türfifchen Striege, auf 375,174 TI Meilen angeſchlagen, wos 
von 72,861 anf das europäifchrnffifche Gebiet, 276,020 auf das afiatifche, 
24,000 auf dus amerikaniſche Rußland und 2293 (nad) andeın Angaben 2331) 
auf das Zarthum Polen kommen. In diefer ununterbrochenen Austchnung riner 
Ländermaffe, die vom hoͤchſten Norden bis tief in die gemäßigte Zone hineinragend, 
mehr als den neunten Theil der ganzen Erbfefte enthält, und gröftentheils unan= 
taftbare Grenzen oder auf: den verwundbaren Seiten nur machtloſe ober befreun- 
dete Nachbarn hat, kann Rußland alle Kräfte ber Gewerbthätigteit und Cultur 
entfalten, ohne von der Politit des Auslandes hemmende Maßregein befürchten 
zu dürfen. Es ift gewiffermaßen für ſich felbft eine Welt. Dagegen liegt 8 aber 
auch von dem Verkehr mit dem gebildeten Europa abgefchiedener ala jedes andere 
Land; demn feine verhältnigmäßig unbedeutende Küftenftrede (730 Meilen) ift 
nur theilweife dem Handel geöffnet. Um fo mehr hat dis Regierung die innere 
Wafferverbindung erweitert und erleichtert. 

Die große Aufgabe der Regierung iſt: Wachsthum ber Bevoͤlkerung, An: 
bau des Landes, Förtfchritt der Bivilifation, Verbreitung des Wohlſtandes, Feſt⸗ 

Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit uno Literatur, III. ‚53 
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ftellung ber gefeglichen Orbnung und eine den ganzen Organismus des Staats 
immer niehr ausbildende Reform der Verwaltung. Die Bevölkerung it im fteten 
Fortfchreiten begriffen. Seit ungeführ 50. Jahren hat fich die Gefammtbeudtte: 
rung des Reiche, welche 1780 etwa 25 Millionen betrug, verdoppelt. Näch amt: 
lichen Berichten belief fich zu Ende des Zahres 1829 die Volksmenge Ruflands, 
mit Einfchluß des Königreichs Polen, Finnlands, der Voͤlkerſchaften jenfeit des 
Kaufafus, der Civil: und Militairbeamten, einiger fibirifchen Voͤlkerſchaften (alfo 
mit Ausnahme der Hordenftäinme) auf 49 Millionen. Andern Angaben zufolge 
wurden gegen 58 — 60 Millionen angenommen. Man fchägte nämlich die Be 
voͤlkerung des europdifchen Rußlands auf 41,600,000, die: des afiatifchen Ruf: 
lands (der Rönigreiche Kafan, Aftrachan, der kaukaſiſchen Provinzen und Sibi: 
riens mit Kamtfchatla) auf mehr als 12 Millionen, die der Steppenländer ber 
Nomaden auf etwa 460,000, die des amerifanifhen Rußlands auf etwa 50,000, 
und bie des Königreich® Polen, nach der legten Zählung vor dem Kriege, auf 
4,137,634 Seelen. (Das ruffifche Polen, Atlithauen, Samogitien, Weifrußland, 
Volhynien, Podollen und die polnifche Weraine hat auf 7600 DM. 8,800,000 
Einw.) Die ruffifchsgriechifche Bevoͤlkerung hatte ſich 1828 in den 45 Kirchfpren- 
geln um 666,728 Individuen, und 1830 um 705,990 vermehrt. In legterm 
Fahre wurden 1,922,695. Kinder geboren und 1,216,705 Perfonen waren ge: 
ftorben. Seitbem aber hat der Krieg fowie die Cholera das Menfchencapital mo 
nicht vermindert, dach den Anwachs beffelben gehemmt. Schon in der legten 
. Hälfte des Jahres 1829 brach die Cholera, durch die ruffifchen Heereszuͤge in Per: 
fien, vieleicht auch durch die Wiarentransporte aus dee Mongolei und aus China 
eingefchleppt, in den Gouvernements Otenburg ımd Kaſan aus ; trog allen Sper: 
ven und Sanitätdmaßregeln drang die Seuche fchnell nach Weften vor; fie erreichte 
Moskau, endlich Petersburg, und durchzog mit dem Kriege zugleich Polen. Da, 
wo das unmwiffende, dem Trunk und der Wöllerei ergebene und im Schmug unge: 
funder Wohnungen vegetirende. Volt, von Furcht und Argwohn gepeinigt, im 
dichtern Maſſen fich zufammendrängte und einer blinden Verzweiflung fi hingab, 
da mußte ſelbſt die ſtrenge euffifche Policei der Volkswuth weichen und Greuel wur: 
den begangen, die fpÄter aus gleichen Urfachen auch in andern Ländern, in Ungaen, 
felbft in Paris fich wiederholten. Als die Peft 1829 in der Krim ausbrach, ent: 
ftand wegen ber Quarantaineanftalten in Sebaftopol ein Aufruhr, und der rohe 
Matroſenpoͤbel ermordete den Kriegsgouverneur, General Stolypin, nebft mehren 
der dortigen Policeibeamten. Die Cholera raffte 1830 in Ziflis, im Gouverne: 
ment Simbirsk, und vorzüglich in Afteachan viele Menfchen weg. »Im Derbfte 
dieſes Jahres erkrankten an der Cholera in Moskau binnen wenigen Tagen 5500 
Menſchen, von denen 2908 ftarben. Der Kaifer. eilte nach der alten Hauptftabt 
des Reichs, um die Anftalten zur Steuerung des Übels zu unterfuchen und Ver: 
trauen: einzuflößen. Deffenmgeachtet gelangte die Seuche auch in das wladi⸗ 
mirſche Gonvernement. Sie wüthete in Taurien, Jekaterinoolaw, in Zula, Ka: 
luga, Kiew, in dem Lande der bonifchen: Kofaden, in Pobolien u. ſ. w. Kein 
Gordon vermochte fie abzufperren. Im Fahr 1831 brach fie zu ‚Petersburg, zu 
Ddeffa und Abo aus. Sie rückte bis Riga, Libau, Polangen und nördlid bis 
Archangel vor, Die Regierung bot einen Preis von 25,000 Rubeln für die ge: 
lungenſte Abhandlung über die Entftehung und Heilung der Cholera. Die po: 
Liceilichen und Hülfsmaßregeln der Eholeracommiffionen aber regten nur bie Wuth 
des Pöbels auf. In den Militaircolonien brady ein blutiger Aufruhr aus, auch 
der Infurrectionskrieg in Polen vermehrte bie Mieftimmung des Volkes. Als nun 
in Petersburg zuerft am 3. Jul. 1831 die Cholera ſich zeigte, umd ſtrenge policei⸗ 
liche Maßregeln die große Anzahl von Arbeitern, welche des Broterwerbs wegen 
im Sommer nady der Hauptſtadt kommen, in ihrer gewähnlichen Betriebfamteit 
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ftörten, fo rotteten fi große Haufen bes tobenden Poͤbels zuſammen; die Chole 
zofpitäler, wohin man Lie an der Seuche Erkrankten aus den Familien brachte, 
wurden geftürmt, Ärzte ermordet, und Perfonen auf der Straße, die Riechflaͤſch⸗ 
hen und Chlorpulver bei ſich trugen, als vermeintliche Giftmifcher, gemishandelt. 
Der Kaifer ftellte fich felbft dem aufgeregten Haufen entgegen. Er gebot Ruhe 


und ſprach ernft: „Eure Befchwerden find gegen mic) gerichtet, denn jene Bar: 


ſichtsmaßregeln find auf meinen Befehl getroffen. Hier bin ich. Sch fürchte euch 
nicht... Jetzt geht auseinander! Sch fodese Gehorfam. Betet zu Gott, baf bir 
Aubarmberzige euch eure Mordgier verzeihe!“ Bei diefen Worten entblößteder 
Kaifer fein Haupt und wandte fich zur Kirche. Da ftürzte das Volk, von Ehr⸗ 
Furcht ergriffen, zu Boden und rief: Herr, erbarme dich! Die Baiferliche Familie 
befand ſich damals in Peterhof, das durch einen Militaircordon abgefperrt war. 


Sie blieb von der Seuche verfhont; aber der Großfürft Konſtantin war am 


27. Jun. zu Witepst an der Cholera geftorben, und nach wenigen Monaten ftarb 
auch, am 29. Nov. 1831 zu Zarskoje:Selo, feine von Kummer und langwieriger 
Krankheit erfhöpfte Gemahlin, Johanna Antonowna Fürftin Lowich, geborene 


Graͤfin Grudzinska 


Unser diefen Umſtaͤnden mußte der frühere Überſchuß der Gebotenen gegen 
die Beftorbenen fih vermindern; am meiften war dies in Polen der Fall. Indeß 
find ade Verhaͤltniſſe der Volkszählung dem Anwachſe der Menfhenmenge, fowie 
ber Vermehrung des Wohlftandes günftig. - Die Woltsmenge in Petersburg, 
welche vor fech® Fahren zu 448,221 angegeben wurde, war im Sept. 1832 auf 
497,993 geftiegen. Überhaupt zählt man im ganzen Reiche (ohne Polen) 1840 
Städte (darunter 1607, in dem europdifchen Rußland, und 17, die über 20,000 
Einwohner enthalten) mit 1,171,761 ftädtifchen Bewohnern und 54 Million 
Menfchen überhaupt ; ferner 1210 Sloboden und Feftungen, wovon in Europa 
823; 227,400 Dörfer und Weiler, wovon in Europa 167,000. Die Dichtig⸗ 
keit der Bevoͤlkerung aber ift im Allgemeinen aͤußerſt gering und in den verſchiede⸗ 
nen Provinzen fehr-ungleih. In Polen, das 453 Städte (wovon fieben über 
5000 Einwohner haben) mit 915,873 Bewohnern (vor dem Kriege), darunter 
211 Kreonftädte, ferner 5455 Krondoͤrfer und 17,152 gewöhnliche Dörfer zählt, 
leben ungefähr 1650 Menfhen auf einer Meile; im Gouvernement Kurs 

, im Gouvernement Kaluga 2000, in Pobolien 1984, im Gouvernement 
Zula 1888, im Gouvdernement Rijäfan 1872, in Biatyftod 1848, im Gouverne: 
ment Poltawa 1840 Menfchen ; dann folgen die Gouvernements Jaroslaw, Niſch⸗ 
nei Nowgorod, Drel, Kiew, Wologda, Penfa, Wladimir, Mostwa (mit 1320), 
Slobodsk Ukraine, Smolensk, Tſchernigow, Wilna und Grodno, legteres mit 
1152 Menſchen auf eine Meile. Kurland zähle 1120, Liefland 992, das 
Bouvernement Petersburg 960, Eſthland 881, Finnland 211, Dlonez 120, 
Archangelst 20, Beffarabien 528, Zaurien 224, Perm 211, Aftradan 42, 
die Provinz Kaukaſien 77, Gouvernement Tobolsk 221, Gouvernement Tomst 
25, Gouvernement Senifeist 4, Gouvernement Irkutzk 2 auf einer D Meile, 
Sehen wir auf das fteuerbare Vermögen diefes Menfchencapitals, fo ift es Außerft 
gering, es muß aber mit jedem Fortfchritte der Cultur fteigen. Won dei oben als 
Sefammtzay! angegebenen 49 Millionen Menfchen zahlten, nach amtlichen Be: 
richten vom Ende des Jahres 1829, nur 18,771,812 Individuen und 325,809 


Familien Abgaben an den Staat; es gab damals nur 1497 Kaufleute erfter Gilde, 


3928 zweiter und 68,279 dritter Güde; von diefer legten Elaffe waren 1050 Mo: 
hammedaner und 7525 Juden. Bürger und Künftler wurden 1,098,057 gezählt, 
von denen 12,132 Mohammedaner und 421,478 Juden waren. Die Zahl der 
leibeignen und freien Bauern ward zu 17,558,898 angegeben. Zu den Milltair: 
colonien gehörten 189,870 Bauern. 


52 * 
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Die erfte Quelle des Nationafmehlftandes, der Landbau, wird mit jedem 
Sahre ergiebiger. Die Regierung hat auf den Krongütern das Beifpiel einer zweck⸗ 
mäßigen Bewirthſchaftung gegeben, und einzelne Butöbefiger haben auf ihren Guͤ⸗ 
tern Daffelbe gethan. Den durch den Krieg fehr heruntergefommenen Bewohnern 
Neurußlands und der angrenzenden Gouvernements erließ der Kaifer 1830 die feit 
mehren Jahren rüdftändig gebliebenen Abgaben theils gang, thril® zur Hälfte; 
für bie Eintreibung der nicht erlaffenen Steuern feste er Zermine feft. Auch wur: 
den einzelne Provinzen mit der Rekrutenftellung verfchont. Die Kronbauern kön: 
nen Kronländereien unter gewiffen Bedingungen als beftändiges Eigenthum ers 
werben, und in den legten ſechs Jahren hatten fich über 80,000 Kronbauern auf 
unbervohnten Ländereien angeſiedelt. Insbeſondere war die R-gierung bedacht 
auf die Beförderung des Anbaus von Bartenfrüchten, Kartoffeln, Kuͤchengewaͤch⸗ 

. fen ze. in Sibirien und Kamtſchatka, ſowie auf die Unterfiügung der Golonialan: 
lagen im füdlichen Rußland, wo 1830 über 250 Golonien mit 98,000 Einmwoh: 
nern (meift deutfchen Urfprungs) gezählt rwurden. Insbeſondere wird bier die 

. ‚Schafzucht veredelt, und die Colonie des Herzogs von Anhalt: Röthen bei Perekop 

in der Krim befigt gegenwärtig Deerden mit ber feinften Wolle von der fächfifchen 

Electoraleaffe. Um zur Veredelung der Schafe zu ermunfern, wurde 1829 zu Mos: 

kau eine Wollſortirungsanſtalt errichtet. In Taurien, Jekaterinoslaw und Cher: 
fon zaͤhlt man über 450,000 Stuͤck Merinos. In neun Provinzialſtaͤdten werden 

Mollmärkte gehalten. Zum Behuf dir Zuckerfabrik befoͤrderte ſeit 1830 die oͤko⸗ 

nomiſche Geſellſchaft den Runkelruͤbenbau durch Preismedaillen. Auferdem mwird 
aud) der Forftverwaltung und der Forfteultur eine größere Sorgfalt gewidmet; die 

- Regierung fegt Prämien für Fortfchritte im Garten: und Forftbau aus; der Wein: 
bau im Süden gedeiht immer mehr, und die beffere Bewirthſchaftung der Kron⸗ 

waldungen hat bereits den Erfolg gehabt, daß aus denfelben feit 1O und mehren 

Fahren große Maffın Schiffsbauhotz in die verfchledenen Hafen des Reichs gelie⸗ 

fert derden konntın. Der in Rußland fo bedeutende Bergbau nahm in den legten 

Jahren einen hoͤhern Auffhwung. Außerdem, daß bie Regierung und einzelne 

Große gefchictte, vedliche und ehätige Bergbauofficianten zu bilden fuchten, wurden 

in Folge naturgefchichtlicher und bergmännifcher Unterfuchungen reiche Lager von 

Foſſilien entdeckt und fofort benugt. Am 22. Jun. 1829 ward auf der Weſtſeite 
des Urals auf der Goldwäfcherei der Gräfin Poliev von einem Knaben, Paul Po: 

poff, der erfte ruſſiſche Diamant gefunden, Auch gibt es in den reihen Goldwaͤſche⸗ 
reien am Ural fchöne Smaragde. Seitdem iſt man dem Muttergeftein des Gold: und 

Platinfandes immer näher gelommen. Man fand i833 Gerölle von Serpentin,wor= 
in Chromeifenerg und gediegenes Platin eingewachſen waren. Die größern Stüde 
Platin (von L8— 21 Ffd ) lagen mehr auf dem öftlichen Abfall des Urals im obern 
Theile des aufgeſchwemmten Landes und namentlid im Moraft bis etwa drei Ellen 

tief. Gold kommt dagegen mehr auf dem europäifchen oder weftlichen Abfalle des Urals 
und meift etwas tief im Schuttlande vor, Zu Boguslawsk im Gouvernement Perm 
ward sin 27 Pfund ſchwerer Klumpen Gold gefunden. Überhaupt berechnete man, 

daß in Sibirien in dem Jahre 1833 an edeln Metallen auf 1000 Pud (zu 40 
Pfund) Sitber, auf 200 — 210 Pub Gold und 110 — 130 Pud Platin aus: 

gebracht werden dürften. Da nun bie Privatwerke von den edeln Metallen 15 Pros 
cent Brutto dem kaiſerlicher Schage abgeben müffen, und da fehr wichtige Werke 

Eigenthum der Krone find, fo hat ein ſolches Ausbringen nicht weniger auf bie 

Hebung der ruffifhen Finanzen als auf den allgemeinen Anbau jener Ländereien 

- einen wichtigen Einfluß, Ein nod nicht benugter, aber für die technifche Kunſt 

fehr intersffanter Fundift bie 1833 gemachte Entdedung betraͤchtlicher Steinlager 
für Lithographie in der Krim durch Mantandon, 
An dem Stoffe des materiellen Wohlſtandes alfo gebricht es nicht. Es gilt 
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nur, daß viele und geſchickte Haͤnde ihn gewinnen und bearbeiten, daß Verſtand 


und guter Wille das Erworbene zweckmaͤßig gebrauchen. Die Regierung richtete 
baher fortwährend ihre Aufmerkſamkeit auf die Beförderung und zweckmaͤßige Or⸗ 
ganifation ders Schulweſcas. Hier hatte nun die Regierung zwei große Schwie⸗ 
xigkeiten zu uͤberwinben. Die größte war der Mangel an brauchbaren Wolfe: 
lehrern; die zweite lag in den mannichfaltigen Eigenthümlichkeiten der hundert 
BVölkerfchaften des Reiche, welche (nady Pleſchtſchejeff) 70 — 80 ganz verſchie⸗ 
dene Sprachen reden. Auf ber niedrigften Gulturftufe ftehen einzelne Nomaden: 


flämme, wie die Samojeden und bie Coloniften der. ruſſiſch-amerikaniſchen Com: 


pagnis. Unter den legtern befinden ſich etwa 10,500 ruſſiſche Unterthanen; au: 
ßerdem leben in den genannten Golonien außer 900 Gresien etwa 9— 10,000 
Alesuten und andere Stämme. Die Regierung gründete zuerft Mufterfhulen in 
ben Städten und 1829 ein pädagogifches Gentralinftitut zu Petersburg, um Leh⸗ 
ter für gelehrte Schulen zu bifden. Am blühendflen find wol die unter ihrer un: 
mittelbaren Aufjicht ftehenden Schulen in den beiden Hauptſtaͤdten des Reiche, 
z. B. die petropawlowskiſche Bürgerfchule in Petersburg, welche 1830 ausge: 
dehntere Rechte erhielt. Die Schulen in den Oftfeeprovinzen und die in Finnlend 
haben eine alte-gute Grundlage und fliehen über denen der flawifchen Bevölkerung, 


Die von ber Regierung auf den Kronländereien angelegten Dorffchulen erregen 


gute Hoffnungen. Ob die in den Baukafifchen Provinzen zum Unterricht ber bort 
wohnenben rohen Volksſtaͤmme 1830 angelegten Schulen einen erfolgreichen Forts 
gang gehabt haben, ift ung nicht befannt. Die vor mehren Jahren in Odeſſa ge: 
gründete Schule für Kinder unvermögender Kanzleibeamten erhielt bebeutende Zu: 
ſchuͤſſe, um mehre Penfionnairs aufnehmen zu können. Auch entfianden 1830 in 
Odeſſa ein lange gemwünfchtes Erziehungsinftitut für adelige Fräulein und ein 
Arbeitshaus für das weibliche Geſchlecht. Mehre Anftalten, insbefondere die 
Waifenfhulen, ftehen unter der unmittelbaren Aufjicht und dem Schuge der Kai: 


ferin und anderer Mitglieder des Eaiferlihen Haufes. - Der Monard) bezeigte - | 


1829 feine und des Vaterlandes Dankbarkeit den edeln Frauen und Maͤd— 
hen, welde ihr Leben und Wirken dem Troſte der Unglüdlidyen oder der 
ſittlichen Erziehung der Waifen gewidmet heben, durch die Stiftung eines Dr: 
dens für fie, welcher den Namen „Marien: Ehrenzeichen für tadeilofe Dienſt- 
leiftung” erhielt. Der Kaifer Nikolaus knuͤpfte diefe neue Stiftung an das’ 

theure Andenken feiner edeln mwohlthätigen Mutter und theilte den weiblichen 
Drden in zwei Claffen. Die Frauen, welche in die erfte Claffe aufgenommen 
wurden, erhielten ein goldenes, blau emaillirte® Kreuz; die der zweiten Glaffe 
ein goldenes, emaillirtes Medaillon, in welchem wie in dem Kreuze die Na: 
menschiffre der verewigten Kaiferin Maria Feodoromna ſteht. Das Ehrenzei- 
hen erſter Claſſe follte Lehrerinnen, Auffeherinnen und Dirsctricen der unter 
der verewigten Kaiferin geftandenen Anftalten für 2djährige Dienfltreue, das ber 
zweiten Glaffe follte für 15 — 20jährige Dienfttreue ertheilt werden. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Scmite ernannt, welches ausmitteln follte, wie die bisher unter un: 
mittelbarem Schuge der verflorbenen Kaiferin geflandenen Anftalten in Zukunft 
der Grundidee der Verewigten gemäß verwaltet, und wie ihnen etwa eine noch zweck⸗ 
mäßigere Richtung gegeben werden £önne. Auch unter den ruffifhen Großen ha: 


‚ ben mehre feit längerer Zeit, wie der verftorbene Kanzler Numjängoff, die Gräfin 


Sophie Stroganoff, Graf Peter Demidoff und Andere, ſich große Verdienfte um 
Gulturbeförderung durch bie Stiftung von Schulen erworben. Vom Grafen De: 
miboff wurde 1833 eine wichtige Schul: und Arbeitsanftalt geftiftet und reich aus: 
geftattet, um arbeitslofe Arme zu beſchaͤftigen und zu erhalten. Es haben ſich je: 


doch nur Wenige gefunden, die eines foldyen Aſyls bedurften. 


Die Männer, welche unter dem Vorſitze des Minijters des Cultus und 
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öffentlichen Unterrichts die riffenfchaftliche und Schulbildung beauffichtigen und 
leiten, umfafjen mit ihrer Sorgfalt und Thaͤtigkeit alle Fächer des allgemeinen 
höhern und des befondern Unterrichts. Wir nennen nur den Director, Geheim 
rath Umaroff. Mit der ruhmwürdigſten Liberalitaͤt wird für den Flor der ſechs Uni: 
verfitäten (Moskau mit 900, Helfingfors mit etwa 500, Dorpatmit 600, Peters: 
burg mit 300— 400, Charkow mit 300—350, Kafan mit 100 Studirenben), für 
gelehrte Schulen und wiffenfchaftliche Anftalten geforgt. Hierbei wurden gelehtie 
Ausländer, vorzüglich Deutfche, gebraucht und angeſtellt. Noch ift es aber nicht ge: 
lungen, bie chaffifche Grundbildung auf den fogenannten Gelehrtenſchulen in dem 
:igentlichen. Rußland einzuführen. Diefe findet man faft nur in den Gelehrten: 
ſchulen der Oſtſeeprovinzen und in Finnland, Dagegen wird das Studium der 
. srientalifhen Sprachen fowol für ben Staatsdienft als auch für die Höhere Wiſſen⸗ 
haft fehr unterftügt. Junge Gelehrte, die Sanskrit und indifche Literatur ſtu⸗ 
dirten, wurden auf Koften des Kaifers nach Berlin und London geſchickt; fo Lenı 
1833. Überhaupt ſteht Rußland in einer vielfachen wiſſenſchaftlichen Werbindung 
mit Deutfchland und dem Übrigen Europa. Durch die Univerfität Dorpat hängt 
es unmittelbar mit ber beutfchen Literatur zufammen, und burdy die Univerfität 
Kafan wird der Drient an die wiffenfchaftlidye Gultur Europas angelnüpft werben. 
Die Regierung hat daher befchloffen, in Kafan Inftitute zu begründen, welche jenen 
Zufammenhang unterftügen und befördern können. Hierzu fol insbefondere 
der 1833 in Kafan neu errichtete Lehrſtuhl der mongolifhen Eprache mit beitre: 
gen, der erfte auf einer europäifchen Univerfitdt. Denn mit Recht erwartet man 
von ber gründlichen Erlernung des Mongofifchen nicht nur für Rußlands politiſche 
und commercielfe Verhältniffe zu den diefe Sprache rebenden Nationen, fondern auch 
für bie Wiſſenſchaften überhaupt und vorzüglich für die Erforfhung der Geſchicht 
DOftafiens, befonders des Mittelalters, große Vortheile. *) Dem Eurator der dortigen 
Univerfität, Grafen Muffin Puſchkin, wurden daher im Aug. 1833 beträchtliche 
Summen zu neuen Untverfitätsgebäuben angerviefen.. Außer dem beftebenden 
Univerfitätsgebäude foll noch ein ebenfo großes erbaut werden; ferner ein amate: 
mifches Theater, eine Sternwarte und ein botanifcher Garten, für welchen berits 
15,000 erotifhe Pflanzen aus dem Faiferlihen botaniſchen Garten von Peters: 
butg bort angelangt find. Den Univerfitäten iſt die Aufſicht über die Lehranftal: 
ten in den ihnen zugewiefenen Bezirken anvertraut. Es gehörten 1824 zu bem 
Bezirke der Univerfität Petersburg 9 Gouvernements mit 195 Lehranftalten ; 
zu Moskau 11 Gouvernements mit 267, zu Dorpat 3 Gouvernerments mit 238, 
zu Wilna 6 Gouvernements mit 368, zu Charkow 13 Gouvernements mit 200 
und zu Kafan 12 Gouvernements mit 142 Lehranftalten. In 54 Gouvernements 
gab es alfo 1410 Lehranftalten, die damals 4562 Profefforen und 69,452 Zoͤg⸗ 
linge zählten. Im Jahr 1829 gehörten zu dieſen Univerfitätsbezirten 55 Gym⸗ 
nafien, 302 Kreis: und 2509 Pfare: und Kirchfpielfchufen. Die legten werben 
von den Gemeinden oder Gutsherren unterhalten. 

In Folge der unglüdlichen Ereigniffe in Polen, welche die Jugend von 
der ſtillen Bahn der Studien ganz abgezogen hatten, wurden die höhern Anflalten 
großentheils aufgeyoben, z. B. die Univerfitäten Wilna**) und Warfhau Man 
fieht jegt einer neuen Organifation des gefammten Unterrichts in dem Königreiche 
entgegen. Zu ben Altern, mit Baiferlicher Freigebigkeit ausgeftatteten Specialbil- 
dungsanftalten kamen mehre neu errichtete hinzu; unter andern 1830 eine 


*) Die Pıofefforen der mongolifchen Sprache haben ſich in Irkutzk, Kjaͤchta, um: 
ter den Buräten und in Urga, ber Hauptftabt der dhinefifhen Mongolei, zu Erb 
sern des Mengolifchen ausgebilbet. - 

**) Die Univerfität zu Wilna wurbe dur‘) ben Ufas vom 12. Jun. 1832 aufge 
hosen. Es beſteht feittem daſelbſt nur noch eine mebicinifch: hirurgifche Alademit. 
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Schule für Chirurgie und eine Navigationsfchule in Peteröhurg, in Moskau eine 
Schule für künftige Seeleute. Das Forftinftitut wurde in dernfelben Jahre neu 
organifirt, fo auch die Theaterfchule zue Bildung einheimifcher Kuͤnſtler. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen wurden auf Koften ber Regierung ausgeführt oder 
befördert. Durch Unterfuchungen der nordöftlichen Küften von Afien und ber norts 
weftlichen von Amerika, der Grenzen des fibirifchen Eismeers und des Innern von 
Afien ift die Geographie und Hydrographie im Großen erweitert worden. Bekannt 
find die Reifen von Wrangel und Anjou, Engelhard und Parrot, Eversmann, 
Hanfteen, Erman und Andern. Im Sept. 1829 waren zwei ruſſiſche Schiffe, 
geführt von den Sapitains Stanikowitſch und Lütke, von ihrer dreijährigen Reife 
um die Erde nach Kronftadt zurückgekehrt. Erſterer hatte die Küften der Halbinſel 
Aljaska erforfcht, der Andere ben großen Archipel der Karolineninfeln unterfucht 
und den Abftand von der Beringsftrafe bis Kamtſchatka genau aufgenommen, 
Die beiden dee Erpebition mitgegebenen Naturforfcher, Mertens und Kaftalsti, 
brachten reihe Sammlungen von Naturalien mit, und bie beiden Maler, Poftels 
. und Michailow, Mappen mit interefjanten Zeichnungen. Während des Kriegs: 
jahres 1829 waren vier wijjenfchaftliche Erpeditionen in Thaͤtigkeit. Alerander 
von Humboldt beobachtete und fämmelte mit feinen gelehrten Begleitern, Rofe 
und Ehrenberg, im öftlihen Rußland bis nah Sibirien für Naturwiſſenſchaft, 
insbefondere für Geologie und Klimatologie. General Emanuel durchforſchte, von 
mehren Gelehrten (Kupfer und Andern) begleitet, die Kette bes Kaukafus, befon- 
ders bie Lage und Höhe des Elbrus. Eine dritte Gefellfhaft von Gelehrten im 
Gefolge des fiegreichen Paskewitſch unterfuchte in naturhiftorifcher und flatifti= 
fcher Hinſicht die in Aſien befegten Länder und die von Perfien new erworbenen 
. Provinzen. Endlich wurde im Sept. 1829 cin Eaiferlicher Bibliothekar mit meh: 
ten Zeichnen und einem Naturforfcher in die von dem ruffifchen Deere in der eu⸗ 
sopdifchen Türkei beſetzten Laͤnderſtrecken gefandt, um die dort vorhandenen merk: . 
würdigften Denkmäler und Inſchriften zu fammeln. Zur Fortfegung der Grad: 
meffungen, deren Leitung in Finnland dem Gollegienrathe Profeffor Struve in 
Dorpat übertragen wurde, beſtimmte ber Kaifer 1830 noch auf 10 Jahre jährlid) 
10,000 Rubel, und dem Collegienrathe Struve wurden zwei Dffiziere des Gene: 
ralſtabs, geborene Finnländer, beigegeben, um mathematiſche Verbindungs: 
punkte zwiſchen Hochland und Torneaͤ zu ſuchen. Im Sommer 1832. machte 

Feodorow auf Koften des Kaifers, der dazu 22,000 Rubel beftimmte, eine’geo: 
graphiſche Reife in die füdöftlichen Xheile Sibiriens, und gegenwärtig unternimmt 
det Staatsrath Hub, Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften zu Petersburg, 
eine wiflenfhaftliche Reife nach Pekin, welche brei Jahre dauern fol. Auch find 
miehre wiſſenſchaftlich gebildete Männer, befonders Maturforfcher, auf verfchiede: 
nen Dauptftationen in Sibirien für längere Zeit angeftelt, um daſelbſt für die 
Naturwiſſenſchaften Beobachtungen zu machen und Sammlungen anzulegen, Mit 
biefen in Verbindung bat die Baiferliche Akademie der Wiffenfchaften in Peters: 
burg das große Wert unternommen, ein wiſſenſchaftlich entworfenes Syſtem von 
Beobachturigen Über die täglichen Variationen des Barometers, Thermometers 
und Dpgrometers, über die Bodentemperatur, Windesrichtung und die Hydro: 
meteore nad) ben Planen, die Alerander von Humboldt und Kupfer 1829 der 
Akademie vorgelegt haben, axsführen zu laſſen. „Große Intereſſen“, fagte 
Alerander von Humboldt, „des landwirthſchaftlichen und induftriellen Lebens der 
Völker find an die Erforfhungen der allgemeinen Klimatologie geknuͤpſt.“ Für 
diefen Zweck wird ein phyſikaliſches Dbfervatorium oder Gomite zu Petersburg er 
richtet, in welhem man ſich mit ber Berichtigung und Vergleihung der Inſtru⸗ 
mente, mit der Wahl der Drte, deren aftronomifche Lage gut beftinume iſt, mit 
der Leitung der magnetiſchen und metrorologifchen Beobachtungen, mit der Be⸗ 





824 Rußland feit dem Jahre 1829 


rechnung und Öffentlichen Bekanntmachung der mittlern Refultate befcyäftigen fol, 
Insbefondere har die kaiferlihe Akademie der Wiſſenſchaften ein großes batome⸗ 
triſches Stationsnivellement in Aſien veranftaftet, um die Länge einer geodätifchen 
Linie zu beftimmen, welche alle Punkte verbindet, die im Niveau der Fläche des 
Oceans liegen. Hierdurch wird die merkwürdige Geftaltung der erſt vor wenigen 
Fahren entdedten, von der Rama und dem Don bis zu dem Khanat von Khiwa 
über eine Strede von 10,000 geographiſchen Meilen ausgedehnten Sen: 
kung des afiatifchen Feſtlandes genauer, wenn anders barometrifhe Meſſungen 
darüber völlige Gewißheit geben können, erfannt werden. Im Sommer 1833 
führte das ruffifche Dampfſchiff Hercules, unter dem Befehle des Benerallieute: 
nants von Schubert, eine wiffenfhaftliche Erpedition in dem battifchen Meere aus, 
Es brachte eine Anzahl Chronometer nad) verfchiedenen Punkten der Oftferküften, 
um bie Chronometer mit der mittlern Zeit der verfchiedenen Sternwarten, unter 
andern ber in Königsberg, zu vergleichen, nach weldher- die Uhren der pilauer Nas 
vigationsfchule durch Pulverblige, die täglich in Balga (Anhöhe am frifchen Haff) 
abgebrannt und in Königsberg und Pillau beobadytet wurden, tegulirt werden 
find. Hierauf wurde durch aftronomifche Beobachtungen an der Dftfeeküfte die 
Länge und Breite verfhiedener Punkte ermittelt; an den dänifchen, ſchwediſchen 
und preußifchen Küften wurden ebenfalls Beobachtungen gemacht, und die Beob⸗ 
adhter werben ſich zu einer gemeinfamen Belptechung und Vergleihung der Reful: 
tate, gleichfam zu einem aftronomifchen Congreſſe, in Lübedt verfammeln. 

Sin der ſchoͤnen Kunſt hat Rußland, feit Katharina Li. die 1754 gegründete 


kaiſerliche Akademie der ſchoͤnen Künfte 1764 neu organifirte, über 700 Kuͤnſtler 


erzogen, von denen einige und 60 ale Penfionnairs der Regierung ihre Stubien im 
Auslande vollendet haben. Der erfte ruffifche Genremaler, Venezianow, bat eine 
Schule für diefe Gattung errichtet. Großartige Werke ber Baukunſt findinden legs 
ten Fahren ausgeführt worden, weldye unfer Zeitalter ehren. Wir nennen die im Gan⸗ 


zen 160 Fuß hohe Alexandersſaͤule, die größte Maffe, welche menfchliche Kraft jemals 


in Bew-gung gefegt hat; mehre Kirchen, vorzüglic) die Alexander-Rewsky-⸗Kirche, 
von Staroff erbaut; das Alerandertheater in Petersburg; die Errichtung mehrer 
Denkmäler, 5. B. der Pyramide bei Kafan, und anderer Gebäude mehr. Gegen⸗ 
wärtig wird in Peterdburg bie neue lutheriſche St.⸗Petrikirche nach dem Plane 
des Heren Brülloff durch den Baumeiſter Zollikofer ausgeführt, und in Mos⸗ 
tau wurde am 23. Aug. 1833 feierlich der Grundflein zu einer katholiſchen Kirche 
elegt. i “ 
* Die Culturpolitik ift in Rußland, bei aller Verſchiedenheit der Bekenntniſſe, 
auf die Einheit von Staat und Kirche gegründet, Ein wahrhaft religiöfes Leben 
wird als das wichtigfte Element aller Eultur in jeder kirchlichen Form geachtet und 
befördert. Intoleranz und Profelgtenfhug ift der tuſſiſchen Staatskunſt fremd. 
Eine Zeit lang ſchien die pietiſtiſch⸗ myſtiſche Richtung einer kirchlichen Partei bes 
günftigt zu werden; dies ift nicht mehr der Fall; aber jener Meuerungsfucht indis 
vidueller Anfichten, weiche die Freiheit des Glaubens oder Nichtglaudens bie zur 
Aufhebung des Symbols einer kirchlichen Geſellſchaft ausdehnen könnte, find 
Schranken gefegt. Die griechiſche Kirche hat als eine der ftärkften Wurzeln der 
Nationalität eine aroße politifche Bedeutung ; aber fie fleht unter der Aufficht des 
Staats und kann ihre Macht nicht misbrauchen. Eine. für die Eultur der kauka⸗ 
fifchen Provinzen und für den politifhen Einfluß Rußlands im. Driente wichtige 
Erweiterung der Kirchengewalt des Staats ift die gegenwärtige Stellung der ars 
menifchen Kirche. _ Durch Rußlands neueften Rändererwerb gegen Perfien und die 
ottomanifche Pforte waren in Eriwan u. f. w. viele taufend armenifchegriechifche 
Chriſten, deren Rußland über 400,000 zählt, dem ruffifchen Scepter unterwors 
fen worden, und der Sig des Patriarchen, des Hauptes der armeniſchen Chris 
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ſtenheit, das berühmte Kloſter Etſchmiaſin, gehört feit 1828 zu Rußland. Für fo 
weit ausgebehnte Kircchfprengel war die armenifche Epardyie von Aſtrachan nicht 
mehr zureichend. Es warb baher 1830 die Errichtung einer zweiten Eparchie bes 
fchloffen, unter welcher ſaͤmmtliche armenifche Kirchen in Petersburg, Moskau, 
ben neuruffifchen Gouvernements und der Provinz Beflarabien ftehen follten. 


Zum Oberhaupte diefer Eparchie ward der Erzbiſchof Narſes von Grufien ernannt. 


Zum Patriacchen der ganzen armenifchen Kirche ward der Erzdiſchof Johann Kar- 
pinsti am 20. Nev. 1831 feierlich gefalbt. Die proteftantifche Kirche erfreut ſich 
unter Nikolaus’ Scepter vorgüglicher Beachtung. Im Jahr 1830 genehmigte der 
Kaifer, auf die Vorftsllung der zum Entwurfe eines allgemeinen Reglemente für 
die evangelifchsproteftantifche Kirche niedergefegten Commiffion, nicht nur die Seiler 
des 300jÄhrigen Jubilaͤums der Übergabe der augsburgifchen Eonfeffion in ſaͤmmt ⸗ 
licyen evangelifchen Kirchen des Reiche am 25. Jun., fondern er ordnete auch an, 
daß die Feier in allen evangeliſchen Kirchen gleichförmig fein, und dabei eine neue, 
bei allen Amtsverrichtungen der Geiftlichen künftighin anzulegende Amtstracht eins 
geführt werden follte. . Gleichzeitig wurde in allen proteftantifhen Schulen des 
Reich der Heine Katehismus Martin Luther’s, mit Erläuterungen vom Paftor 
Ewers, eingeführt. Das neue evangelifch-Iutherifche Generalconfiftorium, welches 
aus ben von den wahlberechtigten- Gonfijtorien und Gorporationen erwählten welt= 
lichen und geiftlihen Mitgliedern befteht, hielt am 2. Sept. 1833 feine erfie 
Plenarfigung bei offenen Thüren auf eine feierliche Weife. Die Kirchenangele⸗ 
genheiten der reformirten Gemeinden waren bis 1830 vom -petersburger evangeli= 
fchen Gonfiftorium und der lithauifchen reformirten Synode verwaltet worden. 


- Unter dem Gonfifterium ftanden die reformirten Gemeinden in Petersburg, Mos⸗ 


kau, Riga und Mitau; die reformirten Gemeinden in dem ruſſiſchen Polen ſtan⸗ 
ben unter der Synode. Durch den Ukas vom 25. Aug. 1830 wurden jedoch die 
dem peteröburger Gonfiftorium untergeordnet gewefenen reformirten Gemeinden 
dem Localconfiftorium zugewielen, und geftatiet, daß bei Verhandlungen ber 
Angelegenheiten der reformierten Kirche einer oder zwei Prediger und zwei Xitefte der 
Gemeinde Sig und Stimme in dem Confiftorium erhielten. Die Alteften werben 


frei von den Gemeinden erwählt, müffer aber vom Präfidenten her Oberverwals 


tung geiftlicher Angelegenheiten beftätige werden. Die Wahl der Prediger und die 
Berwaltung des Kirchenvermögens der Reformirten ift den Gemeinden wie früs 
ber überlaffen geblieben. Der katholifchen Kirche ward nicht allein die Erbauung 
neuer Kirchen, 3. B. in Odeſſa, weldeim Aug. 1830 eingetveiht wurde, fondern 
auch die Errichtung von Klöftern für wohlthätige Zwecke geftatte. So erhielt 
1830 der Graf Ludwig Grocholski, ein reicher. Qutsbefiger im Gouvernement 
Volhynien, die Erlaubniß, in der Stadt KamenezPodolst ein Frauenkloſter zu 
gründen, deſſen Zweck Unterricht und Erziehung der Toͤchter des roͤmiſch⸗katho⸗ 
tifhen Adels im jener Provinz war. Unterricht und Erziehung wurden Nonnen 
übergeben, bie ſich verpflichteten, die ihnen anvertrauten jungen Mädchen nicht nur 
in weiblichen Arbeiten zu unterrichten, fondern aud) über deren moralifche Ausbil 
dung zu wachen. Zu gleicher Zeit erfchien ein neuer, das ſchon verbotene Proſely⸗ 
tenmachen ber katholiſchen Geiftlichkeit unter den Gliedern der Staatskicche mit 
noch fchärferer Ahndung bedrohender Ukas. Als aber dennod die Policei neue 
Sefuitenumtriebe in Petersburg entdedte, wurden die rufjifchen Geſandtſchaf⸗ 
ten im Auslande dahin angewielen, daß fie feinem katholiſchen Geiftlichen 


Paͤſſe in das ruſſiſche Reich ertheiten folltes, bevor nicht derfelbe fchriftiich eine 


feierliche Erklärung ausgeftellt habe, daß er weder der Jeſuitengeſellſchaft noch 


_ einer andern Gongregation angehöre. Ein nicht minder ſtrenger Befehl war’ 


kurz zuvor gegen alle Misbräuche, welche bisher bei der Aufnahme katholiſcher 
Glaubensgenoffen in den Klöftern ftattgefunden, bekannt gemacht worden, Nach 
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Aufhebung ber Univerfität Wilna 1832 fol daſelbſt für die Bildung kathelifcher 
Geiftlichen eine roͤmiſch⸗katholiſche geiftliche Akadensie errichtet werden, deren Re⸗ 
glement bereitö im Aug. 1833 die kaiferliche Beftätigung erhielt. 

In dem Gulturplane ber Regierung lag vor Allem auch die Ausbreitung des 
Chriſtenthums unter den heidnifchen Horden, auf dem geeigneten Wege durch Un⸗ 
terricht. Bei ben Kalmuͤcken ftieß jedoch die Miffioen auf große Hinderniffe; denn 
hier herrſchte der Gebrauch, daß die Kalmüden Seden, der von ihnen zum Chriftens 
thume übertrat, feiner fammtlichen Habe beraubten. Auf den Bericht ded Mini: 
ſters des Innern befahl daher der Kaifer, daß jeder Kalmückenfamilie, die ſich taufen 
laffe und auf Kronländereien ſich niederzulaffen begehre, 30 Deffatinen Landes mit 
10jähriger Abgabenfreiheit angewieſen werden follten. Überdies erhält jeder getaufte 
. Kalmädenfamilienvater 50 Rubel und jeder Unverheirathete 25 Rubel zur erften 
Einrichtung feiner Wirthfchaft. Die zu Archangel geftiftete Miffion bei den nos 
madificenden Samojeden hatte einen beſſern Fortgang. In dem Gouvernement 
Archangel waren nach und nach über vierthalbtaufend Samojeden, Männer und 
Weiber, getauft worben, und e6 fanden fid) 1830 in diefem Gouvernement nur 
noch 700 Heiden: Die Belehrung der Juden, dern man in Rußland über 
580,000 und in Polen 385,000 zähle, geht noch Iangfamer von flatten; es 
bürfte überhaupt rathfamer fein, ihre bürgerliche Bildung zu befördern ale fie 
durch äußere Vortheile zu bewegen, ſich taufen zu laffen. Erfteres gefchieht unter 
Anderm in Obeffa, wo feit ſechs Jahren eine hebräifche Schule bejteht, weldye die 
Bildung unter den Jsraeliten befördert und ihre Zöglinge-meiftens für den Kauf: 
mannsfland vorbereitet, einige aber auch, wis dies 1833 gefchehen ift, auf beutfche 
Univerfitäten ſchickt. I 

Durch Schul und religiöfe Bildung allein kann in ber Maffe der Nation 
jene Intelligenz geweckt werden, welche zum Betriebe ber Gewerbe und in j;2em 
Zweige ber Berwaltung unentbehrlid, ift. An Intelligenz fehlt es aber noch in 
ber großen Allgemeinheit, Iſt auch der gemeine Ruffe fehr anftellig und ein ges 
ſchickter Handarbeiter, fo ift er doch weder erfinderifch noch betriebfam genug, um 
durdy beharrlichen Eifer ſich felbft auf eine höhere Stufe der Bildung und bes 
Wohlſtandes zu erheben und den Beiftand-der Fremden entbehrlich zu machen. Es 
gibt zwar talentvolle und ausgezeichnete Ruffen ; aber fogleich bemerkt, hervorge⸗ 
zogen und belohnt, bleiben fie oft ftehen und begnügen fich mie den erfien Erfolgen. 
Rußland hat keinen durdy Jahrhunderte langer Fortſchritt in der ftädtifchen Be⸗ 
triebfamkeit unter einer felbftändigen Mumicipalverwaltung auferzogenen Bürger: 
ftand, und ein großer Theil der Leibeignen lebt unter einer milden Gutsherrſchaft 
forglos, jeder Neuerung abgeneigt und dabei fo gleichgi:ltig gegen die hoͤhern Güs 
ter ded Lebens, daß ber Keibeigne, wenn man ihn plöglicy in einen freien Zuſtand 
verfegte, nicht wiſſen würde, was er damit anfangen follte, Nur nach und nach 
kann man die leibeigne Glaffe für ein freieres Verhältniß erziehen und über ihre 
gegenwärtige Lage erheben. So wenig alfo in dem Gange der Entwidelung Jahr: 
hunderte ſich überfpringen laffen, fo wenig lafjen ſich die Gemeindeeinrichtungen 
der deutfchen Staaten mit einem Male nach Rußland verpflanzgen. Dagegen hat 
aber auch Rustand nicht jene Laft der größern Fabrikländer Europas, jenen Haus 
fen Bettler und Proletarier, zu tragen. Der gemeine Ruffe wandert nicht aus; 
denn ex ift in der Regel mit feinem Zuftande zufrieden, weil er feinen befjern kennt. 
Die Regierung und einzelne Große gehen daher in der Entwidelung ber Bildungs» 
elemente und ber Kunſtkraͤfte, die im dem Volke fhlummern ober erſt aufleimen, 
nur vorbereitend zu Wege, indem fie die Hinderniffe der Cultur zu entfernen und 
die Gelegenheiten der Bildung zu vermehren fuchen. Der Natur und der Zeit 
muß ihre Meche bleiben. Erſt mit der größern Dichtigkeit ber Bevölkerung entſteht 
bie größere Regfamkeit der Kräfte, Denn, wie der Lichter fagt, wo 
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Näher gericht ift der Menfh an ben Menſchen: enger wirb um ihn, 
Reger ermacht, es umwälzt vafcher fi in ihm die Welt, 
Und ed entbrennen in feurigem Kampf. die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 

Aus dieſem Grunde fann auch in der ruffifhen Nationalliteratur noch nicht jener 
Wetteifer der Talente fi bemerkbar machen, der bei andern Nationen, die eine 
ältere, aus ber claffifchen und romantifchen Zeit hervorgegangene Literatur befigen, 
eine ſolche Mannichfaltigkeit der Erzeugniffe und in jeder Gattung faft eine Art 
Überfültung hervorbringt; der aber auch zugleich die Kritik bewaffnet, die Preſſe 
zu einer Macht in der Öffentlichen Meinung erhebt und literariſche Parteien ers 
zeugt, deren Zumm-'plag die ephemeren Blätter find. So wenig nun bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gultur in Rußland fidy mit der in England, Frankreich, Deutfchland,. 
Holland, dem fkandinavifchen Norden und Stalien vergleichen läßt, fo wenig kann 
dies auch der Fall in Hinficht der Zourmaliftik fein. In ganz Rußland erſchienen 
1830 nur 38 Tagesblaͤtter und Zeitfchriften; davon im Petersburg 24, in Mos: 
fau 11. Die Strenge der Genfur hemmt freilich eine größere Ausdehnung der. 
Journaliſtik; aber foll diefe begunftige werden, bevor die Nation einen Reichs 
thum an eignen Nationalwerken und in literarifhen Dingen ein ficheres eigen: 
thümliches Urtheil befigt? Je mehr die Journaliſtik fi; ausbreitete, defto mehr 
würde das Studiums der fremden und ber einheimifchen Glaffiter abnehmen, das . 
Ausländifche aber mit feiner oberflächlichen Vielwifferei und mit feinem abfpres 
enden Urtheil der meiften Köpfe ſich bemächtigen. Dagegen ifr ber Eifer der rufs 
ſiſchen Großen und der Gebildeten in Rußland überhaupt, die Meiftertverke ber _ 
Deutfhen, Franzofen, Engländer und Staliener in Philofophie, Gefchichte, Li⸗ 
teratur, Staatswirtbihaft, Dkonomie, Technologie, fowol in ben reinwiſſen⸗ 
ſchaftlichen als in den praftifchen Disciplinen, in Privatbibliotheten zu fammeln, 
oder das Beſte burch Überfegungen ſich anzueignen, jet größer als je, und es gibt 


wol fein gutes europäifches Werk, Eeine fruchtbare auf das Leben, auf Staat und | 


Kirche anwendbare dee, die dem gebildeten Ruffen unbetannt bliebe. Sie unters 
fheiden aber recht gut, was bei ihnen vor. allen Dingen ausführbar, und was zur 
Zeit noch nicht anwendbar fein kann, von Dem, was überhaupt nad Utopien ges 
bört und mehr aus einer Superfötation des Geiſtes als aus einem ernften, tiefen 
und reinen Wahrheitsfinne entfprungen ift. 
Um aber die Nationaltiteratur durch eigenthuͤmliche Werke zu bereichern, ges 
währen ber Kaifer und einzelne Große bem glücklichen Talente, der Wiſſenſchaft 
und dem Fleiße jede Art von Unterflügung, Aufmunterung und Belohnung. *) 
Dann muß audy bie Genfur vor bern höhern und bleibenden literarifchen Verdienfte 
ſich beugen. Folgendes darf hierbei angeführt werben. Als das Obercenfurcol: 
legium in Petersburg dem Romane „Iwan Wyzykin“ von Bulgarin das Im⸗ 
primatur verweigerte, und die Sache zur Kenntniß des Kaiferd kam, fo prüfte ber 
Monarch feibft das Manufcript ; als er. nun fand, baf es ein Buch fei, worin das 
Leben der verfchiedenen Claffen von Menfchen in Rußland fo gut, fo lebhaft auf: 
gefaßt, worin bie Misbraͤuche der ruffifhen Beamten, die Verſchmitztheit der ruffis 
fhen Bauern und auch die der Edelleute, ihre Gaftfreundfchaft, kurz Tugenden und 
Fehler der Ruffen mit gleich ftarken, aber wahren Farben gefchildert waren, fo er: 
theilte der Kaifer ben Befehl, daß des Buch gedruckt werden dürfe. In keinem 
Staate find vielleicht die Rechte der Schriftfteller fo fichergeftellt, als dies durch 
eine Eaiferliche von der Obercenfurverwaltung antworfene Verordnung vom 20. San. 
1830 geichehen ift. Nach des Schriftſtellers oder Überfegers Tode geht das Ei⸗ 
genthumsrecht auf feine Werke noch 25 Jahre lang auf defien Erben über, Auch 


*) Einer ber eifrigften Befdrberer ber ruſſiſchen Literatur war ber am 8, un, 
1853 geftorbene Schriftſteller Oreſtes Somoff. 
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wird Jeder als Nachdrucker beftraft, der, ohne dazu das Recht zu haben, ein in 
Rußland gedrudtes und von der Genfur- genehmigtes Bud als neue Ausgabe 
‚ deudt, oder auch pur einen Auffag, eine Öffentlich gehaltene Rede ohne des Ver: 
faſſers Genehmigung in den Drud gibt. Indeß wird, da die Kluft der Bildung 
zwiſchen den an der Regierung Theil nehmenden Geſchlechtern und den in: flolger 
Unabhängigkeit und vom Hofe entfernt lebenden Häufern auf der einen, und den 
untern Beamten und den niebern gehorchenden oder dienenden-Glaffen auf der an: 
dern Seite ſehr groß ift, ein freimüthiges und gründliches Werk über bie neuere Gr: 
ſchichte und Verwaltungspolitik des Reiche fobald noch nicht erfcheinen können. 
Man darf jedoch darum nicht annehmen, daß eine Schrift, die als verlegend un: 
tesdrüct wird, darum wirklich in allen oder den meiften Punkten Recht habe; nur 
entfpringt aus jener ftrengen Aufficht der Nachtheil, daß übertriebene und gehäl: 
fige Behauptungen, die in Rufland das Licht ſcheuen, im Auslande verbreitet und 
geglaubt werden. | 

Daß es aberin den höhern Regionen ber Verwaltung und ber Befeltfchaft nicht 
an politifcher Einfiht und Thätigkeit fehlt, davon zeugt der fichtbare Fortſchritt 
ber Beförderung aller materiellen Intereſſen. Es find Ackerbauſchulen ange: 
legt, englifche Landwirthe nach Rußland berufen, Prämien beflimmt, Saͤme⸗ 
reien ausgetheils, unternehmende Ökonomen unterftügt worden u. f. w. Seit un: 
gefähr funfzig Jahren ift die Zahl der Fabriten um das Zwoͤlffache geftiegen. Man 
zählte deren 1826 beritd 6000. Daß viele darunter noch ſehr mittelmäßige 
Erzeugniffe lieferteln, lag theils an dem Mangel tüchtiger Fabrikarbeiter, deren groͤ⸗ 
Bere Zuhl aus Bauern und Leibeignen beftand, theils an der bisherigen Zerfplit: 
terung des Betriebs mancher Fabtikzweige zwifchen den Städten und dem platten 
Lande. Bor fehs Jahren waren vorhanden: 2000 Gerbereien und Lederfabriken, 
die jährlic) drei Millionen Thierhaͤute bereiteten; 700 Seifenfabriken, welche zwei 
Miu. Pud Waare erzeugten; 500 Baummollmanufacturen, die über 60 Millio⸗ 
nen Arſchinen Zeuche aller Art verfertigten; 400 Wolltuchmanufacturen, die fünf 
Mittionen Arfhinen grober und vier Millionen Arſchinen feiner Tücher, Kafimire 
und Flanelle lieferten; 300 Lichterfabriken, die jährlich eine halbe Million Pub 
Zalg gebrauchten; 200 Potafchefiedereien, die jährlih 500,000 Pud Producte 
in Umlauf brachten; 200 Reinwandfabriten, welche 20 Diillionen Arfchinen Lei: 
nenerzeugniffe producitten; 200 Seidenmanufacturen, mit 13,700 Arbeitern, 
befonders in Moskau, welche jährlih für 10 Millionen Rubel Stoffe lieferten; 
182 Stahlfabriken für Inftrumente und Werkzeuge; 166 Glas: und Kryſtall⸗ 
fabriten, die jährlih 15 Millionen Stud Bouteillen, 80,000 Kiften Zafelglas 
und 14 Milionen weiße Glastafeln lieferten; eine Menge Tauſchlaͤgereien, die 
jährlich für 2 Millionen Rudel Producte erzeugten ; mehre Gemehrfabriten, Wachs: 
bleidyen, Buderfiedereien und. andere minder bedeutende Fabriken und Manu: 
facturen. Am meiften war die Manufacturinduftcie im Zunehmen in den Gou: 
vernements Moskau und Wladimir. Zur Erregung eines allgemeinen Wett: 
eifers wurde 1830 zum. erften Male eine Ausftellung vaterländifcher Pro: 
ducte in Petersburg veranftaltet; auch wurde dafelbft ein Handelstath aus al: 
len Ständen’ ı.richtet, deffen Hauptbeftreben die Belebung der Nationalinduftrie 
ift. *) Im Folge der polnifchen Infurtection, welche die in Polen feit 1815 aufge: 
blühten Gewerbe, die großentheils durch Ausländer betrieben wurden, in Verfall 
brachte, haben fid) durdy Einwanderung vieler Arbeiter und der Unternehmer nad) 
Rußland, die Fabriken Rußlands fowol der Zahl als der Güte der Producte nach 
feh: gehoben. Durch einen Ukas vom 23. März 1832 wurde Denjenigen, welche 


*) Endlich ward am 11. (23.) Dct. 1831 in Petereburg ein praktiſch⸗tech⸗ 
nologifches Erzichungsinftitut, zur Bildung von Zöglingen für die einheimiſche Ma: 
nufecturinduſtrie, ſcierlich eröffnet, 
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aus Polen auswandern und eine Tuchfabrik in Rußland errichten, auf LO Jahre Be: 
freiung von allen Steuern und Gebühren bewilligt. Seitdem haben mehre Grund» 
befiger, namentlich in der Provinz Bialyftod, auf ihren Gütern bedeutende Tuchfa⸗ 
brifen angelegt. ‘Die in der- Heinen Stadt Knyſchin, welche dem Generalabjutanten 
Grafın Krafinski gehört, im J. 1832 gegründete Tuchfabrik befaß Hereiis 19- 
Merkftühle und 79 Werkmeiſter und Arbeitsleute, ‚die ſaͤmmtlich aus dem König: 
reiche Polen herübergelommen waren. Seitdem haben ſich noch andere Fabrifunten 
mit Werkmeiſtern und Arbeitsleuten daſelbſt niedergelaffen. Aber auch die innere 
technifche Vervollkommnung der in Rußland ſchon vorhandenen Fabriken und Mas 


nufacturen wird befördert, und die ruffifchen Großen, welche im Auslande reifen, 


wenden auf diefen Gegenftand eine von Sachkenntniß unterftügte Aufmerk: 
famteit.. Schen 1831 zählte Rußland 100 Dampfmafdinen; die Baum 
wollfpinnereien lieferten 55,000 Pub Sam, und 27 Kattundrudereien arbeiteten 
mit Walzen. 

Nooch bedeutender ift die Zunahme des Handels. Fortwaͤhrend bedacht, 
dem innen Handel einen Eräftigen Auffchwung zu verfchaffen, hatte die Regierung 
im Nov. 18239 als berathende Behörde das fchon erwähnte Dandeisconfeil zu 
Petersburg errichtet, mit Filialen zu Moskau, Riga, Archangel, Odeſſa und Ta: 
ganrog. Folgende amtliche Angaben bezeugen bie Zunahme des Handels mit bem 
Auslande und die des innern Verkehrs. Der Werth der Ausfuhr aus ruffifhen 
Scehäfen belief fi 1827 auf 234,775,000 Rubel, der Werth der Einfuhr ‘auf 
172,304,000 R. ;-fhon 1830 aber war die Ausfuhr auf 258 Mill. R. Waaren: 
werth und die Einfuhr auf 192 Min. R. geftiegen; und 1831 betrug die Ausfuhr 
aus Petersburg 115,958,673R. und die Einfuhr 150,503,541 R. in Bankaſſig⸗ 
nationen. Der Werth der 1831 von Riga verfchifften ruffifchen Waaren (Hanf, 
Flache, Leinſamen, Roggen) belief ſich auf etwa 56 Millionen R. Hiervon bes 
zog England für etwa 37 Mill., Holland für 8 Miu., Preußen für 2 Mit, 
und Frankreich nur fir 230,000 R.; das Übrige ging nady den nordifchen 
Etaaten und nach den Hanfeftädten. Hieraus geht hervor, daß der Handel wi: 
fchen Frankreich) und dem nördlichen Rußland, im Vergleich mit jenen zwiſchen 
England und Ruftand, gunz unbedeutend ift. In Moskau hatte 1827 der Werth 
der eingeführten Waaren 1,969,287 R., der Werth der ausgeführten aber 
nur 165,993 R. betragen; 1828 was jener auf 469,916 R. und diefer auf 
538,905 R. gefliegen. In demfelben Fahre betrug auf der Meffe zu Niſchnei 
Morogorod der Waarenwerth 107,383,674 R. in Banknoten, drunter ruffis 
fche Erzeugniffe für 72,313 34IM.; 1829 aber wurden daſelbſt Waaren für 
mehr ald 112 Miitionen Papierrubel feilgeboten und für 75 Millionen verkauft. 
Auf die Meffe zu Irbit in Sibirien (in dem oͤſtlichen Theile des Gcuverne: 
ments Perm) twurde vor 25 Jahren etwa ein Waarenmwerth von kaum 34 Mile 
lionen R. gebracht; 1829 betrug bderfelbe 11 Mittionen. Die Handelspläge 
Irkutzk und Kjaͤchta wurden durch den Verkehr mit China mit jedem Jahre 
beliebter, An fegterm Drte werden jährlich für 30 Millionen R. an Warren um: 
gefegt. Seit dem das über die Hälfte von ruffifden Provinzen umgebene faspifche 
Meer für Rußland offen ift und von keinem perfifchen Kriegsfchiffe mehr befahren 
werden darf, bat ſich auch Aflrahhans Handel fidytbar gehoben, Hier ift die 
Bilanz für Rußland gegen Afien die vortheilhaftefte, da die Einfuhr aus rohen Er: 
zeugniffen, die Ausfuhr dagegen aus Fabrikaten befteht, An ruffiihen Kattunen 
und Nantins, die von hier nach bem perfifchen Hafen Zinzili ausgeführt werden, 
follen die Fabritanten 30 Procent gewinnen. Der Friede zu Adriaropel verfchaffte 
dem euffifchen Handel ein ähnliches Übergewicht ruͤckſichtlich des türkifhen Armes 
niens und Natoliens; für Ddeffa und die Handelsverbindungen zwifchen dem 
füdfichen Rußland, der Levante und dem ſuͤdlichen Frankreich überhaupt, hat ders 


80 Rußland feit dem Jahre 1820 
ſelbe Tractat bie vortheilhafteften Ausfichten eröffnete. In Odeſſa wurden 1831 


für 12,322,056 R. Waaren eingeführt; die Ausfuhr betrug 20,063,953 R. 


Es waren 476 Schiffe in den Hafen von Ddefla ringelaufen, und 424 ven | 


bier abgefegelt; 1832 gingen 632 vom Auslande kommende Kauffahrteifchiffe | 
und 599 aus ruffifchen Häfen kommende Fahrzeuge auf der Rhede von Odeſſa von | 


Anker. Auch der Handel mit Xgppten wird bedeutend werden. Ägypten kann 
nämlich mit Vortheil aus dem ſchwarzen Meere Eifen, Kupfer, Tauwerk, Baubols, 


Talg und Kaviar beziehen, und ber ruſſiſche Handel dagegen von Agppten aus 
‚erfter Hand Baummolle, Indigo, Gummi und Räucherwerk erhalten. Die ruf: 


fifcheamerifanifche Handelscompagnie, welche von Irkutzk aus ihre Unternehmun: 


‚gen betreibt, fandte in den legten Jahren, um neue Handelsverbindungen am 


zufmüpfen, bedeutende Erpeditionen in das Innere des ruffifchen Amerikas und be: 
nutzte Kruſenſtern's und andere Welrumfegelungereiſen zu neuen Niederlaſſungen 
auf Amerikas Nordkuſte. 

Zur Befoͤrderung des innern Handels und deſſen Verknüpfung mit dem 
europäifchen Welthandel dient insbefondere die Wafferverbindung. Das Ka 


‚nalfpftem wird immer mehr erweitert. Nach Beendigung bes Kirilow’fchen Ka: 


nals 1827, der Petersburg mit Archangel und Aftrachan verbindet, wurde ber 


200. Werft lange Kanal, welcher die Wolga mit der Moskwa vereinigt, auch 


während der Kriegsjahre fortgefegt und die geoße Kunſtſtraße von Petersburg nad 
Moskau 1829 vollendet. Jaͤhrlich paffiren die Flüſſe und Kanaͤle ungefähr 


30,000 beladene Barken, deren Ladung einen Werth von 240 — 250 Mikionn 


R. hat; nad Petersburg kommen jährlicd gegen 14,000 Barken mit. 120 — 
125 Mill. R. Warren, und es gehen von da ab wenigftens 1400 Barken mit 


ATMUR. Waaren; nah Moskau kommen Über 1300 Barken mit mehr ald 


16 Mit. R. Waaren. - Ungeachtet diefer Kanalverbindung aber braucht ein Han- 


delsgeſchaͤft zwiſchen Kiächta und Petersburg dennoch zwei volle Fahre, bevor es 


hier und dort abgethan iſt. 

Der auswärtige Handel ift einem ſtrengen Zollſyſtem unterworfen, und 
es wird befonders feit dem Kalle Warfchaus 1831 die weftlihe Bollgrenze durch 
Kofaden und Grenzjäger wieder genau bewacht. Die ruffifche Staatskunſt erzielt 
in ihrem Zollſyſtem den Schuß der .inländifchen Induſtrie; damit jedoch die Zoll: 


ſperre nicht die Entwickelung des inländifchen Gewerbfleißes hemme, ſtellte der Fi: 


u . 


nanzminifter mit Zuziehung ber erfahreuften Kaufleute und Fabrikanten vor, daß 
manche Einfuhrverbote gar wol aufgehoben werden könnten, indem grade bie 
Sulaffung mehrer bisher verbotener Artikel die inlaͤndiſchen Fabriten am meir 
ften zur Nacheiferung anreizen würden. Daher ward denn in Anfunge bes Jahres 
1830, mit Zuziehung des Reicherathes, ein neuer Zolltarif mit theils erhöhten, 
theils gemilderten Zollſaͤtzen befannt gemacht, deffen Zweck nad) der „Prtersbur: 


ger Handelszeitung” war: 1) Verminderung der verbotenen Artikel überhaupt; 


2) Hemmung der Eontrebande; 3) Muftermittheilung vom Ausimde, um die 
ruſſiſchen Fabriken zu erweitern, und 4) das Abfaggebiet für die ruſſiſchen Fabri⸗ 


fate mehr und mehr auszubehnen. Außerdem. wurde 1831 noch der Eingangs: 
zoll von allen ausländifchen Gütern um 124 Procent erhöht, was vorzüglich den 
beitifchen Handel traf, und eine neue Steuer von 15 Procent auf die Einfuhr polni⸗ 
ſcher Fabrikate in das ruſſiſche Reich gelegt — eine Folge der Infurrection Polens, 
deſſen Handelsverkehr mit Rußland bisher frei geroefen war und deffen Fabrikwe: 


‚fen feit 1815 zum Nachtheile des ruffifchen fich fehe gehoben hatte. Dieraus 


mußte von felbft eine Auswanderung der meilten kaum in Polen angefiedelten 
fremden Handwerker nach Rußland folgen. Den Tuchfabrikanten in Polen wurde 
jedoch durch den Ukas vom 17. Febr. 1832 als eine befondere Bergünftigung geftat- 
tet, im Verlauf der Jahre 1832, 1833 und 1834 zufanımen 700,000 Arfchinen 
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Tuch Über das Zollamt von Brzesc nach Kjaͤchta gegen Elegung einer ver⸗ 
minderten Zollabgabe als Tranſit auszuführen. Der neue Zolltarif erhielt durch 


den kaiſerlichen Ukas vom 11. (23.) Nov. 1831 feine Beſtaͤtigung, und der 
Zollzuſchlag von 124 Procent wurde vom 1. (13.) Jan. 1832 an erhoben. 
Durch dieſe Einrichtungen war die Zolleinnahme für den Fiscus, die 1826 auf 
55,313,000 R. Banco und 1829 auf 66,676,000 R. B. ſich belief, bereits 1831 
auf 70 Mit. R. B. geſtiegen. Übrigens iſt der Tarif in Rußland, obwol er 
dabei auch der einheimiſchen Induſtrie einen Schug gewähren ſoll, dennoch vor⸗ 


zugsweiſe ein Finanggefeg. Da naͤmlich in Rußland der Verbrauch ber eingeführs 
ten Waaren größtentheils in den höhern Claſſen ſtattfindet, diefe aber duch ihre 


ftaatsbürgerliche Stellung von allen directen Abgaben befreit find, fo tritt der Xa= 
tif als Erhebungsform ausgleihend und vermittelnd zwiſchen bie producirenden 
und bofleuerten und die nichtproducirenden und nichtbefteuerten Glaffen des Bol: 
kes. Auch die Erhöhung des Zolls für eingeführte Waaren um 124 Procent ge⸗ 
ſchah lediglich aus finanziellen Gründen und foll nur momentan fein; fie wird 
wahrſcheinlich nicht Länger beftehen als die Umftände, die fie herbeiführten. Der 
Krieg hatte ungeheure Summen gekoftet und manche Quelle der Einfünfte ver: 


ſtopft. Es mußten daher den in dem türkifhen Kriege hart mitgenommenen 


Kaufleuten zu Doeffa, Taganrog, Theodoſia und Kertſch 1830 die ihmen früs ı 
her gewährte Steuerfreiheit noch auf drei Jahre verlängert werden. Mit der 
Beförderung bed Verkehrs Überhaupt fand auch die beffere Einrichtung des Poſt⸗ 
weſens 1831 im Verbindung. Der Generalverwefer des Poftdepartements er: 


hielt ein ihm beigeordnetes Conſeil; die feitherigen Gouvernementspoftämter 


wurden aufgehoben, und jämmtlihe Poftbehörden in beftimmte Diftricte vers 
theilt, wo fie forkın unter befonderer Aufficht von Poftinfpectoren ftehrn. Mit 
dem 5.1832 find auch freie Poften, zu deren Anlegung Privatperfenen berech= 
tigt werden, verfuchsreife auf drei Jahre eingeführt worden. Zur Erieichterling 
ber Verbindung mit Preußen war 1832 eine neue Poftftraße im Gouvernement 
Wilna eröffnet und zu Tauroggen ein Zollamt erfter Claffe errichtet worden, 
- In der Organifation der bürgerlichen Glaffen: und Standesverhältniffe 
wurden in ber neueſten Zeit einige wichtige Veränderungen eingeführt. Be: 
kanntlich gibt die adelige Geburt keinen Rang im Staate, fondern nur das 
Amt, das ein Adeliger oder Unadeliger bekleidet. jeder, der fich zu den acht er= 
ſten Rangftufen hinaufſchwingt, erhält den Adel für ſich und feine Familie. Indeß 
befigt der Adel folgende Vorrechte: er kann Landguter mit Reibeignen befiger, feis 
nen Leibeignen mit der Freiheit zugleich Ländereien verkaufen, auswärtigen Groß: 
handel treiben, und der legte eines Geſchlechts hat das Recht, Über feine Familien: 
güter zu verfügen; auch ift-der Adel befreit vom erzmungenen Soldatendienfte; 


“ enblid bat er das wichtige 1831 (f. unten) näher beftimmte Vorrecht, Ganz 


didaten aus feiner Mitte zur Belegung der Eivilftellen in den Couvernements 


vorzufchlagen, Übrigens theilt er fich im ſechs Glaffen, die aber fo wenig als die 


Titel Fürft, Graf, Baron, einen gefeglichen Vorzug gewähren. Durch eine Vers 
ordnung des Reichsrathes von 1830 wurde die Zahl der Adeligen fehr ermei: ' 
tert. Nach derfelben follten nämlich alle Kinder nicht adeliger, aber mit Orden 
begnadigter Beamten, wie auch die Kinder der mit ähnlichen Auszeichnungen 
verfehenen Geiſtlichen, die Rechte und Vorzüge des Adels genießen, fie mochten nun 
geboren fein, nachdem der Vater einen Drden erhalten, oder ſchon vorher. Auch 
wurden diefe Rechte auf die Kaufmannskinder ausgedehnt, deren Vaͤter vor der 
Verordnung vom 11. Nov. 1826 zu Rittern ernannt worden waren. Dagegen 
wurde der altruffifche begäterte Adel, deſſen Nationalftolz durch die polnifche 
Adelsinfurrection fehr veriegt worden war, und beffen Familien in dem biutigen 
Kampfe große Berlufte erlitten hatten, von dem Kaifer, während feines Aufent: 


— 
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haltes in Moskau im 3. 1831, mit großer Auszeichnung behandelt, und ber 
Was vom 18. Dec. d. J. erklaͤrte ausdruͤcklich: „Unter den vielen unferm lie 
ben getreuen Abel zuerfannten Privilegien ift eines der mwichtigften das Wadl—⸗ 
recht, durch welches der Adel zur Erhaltung der allgemeinen Ordnung und Hand: | 
habung dee Gerechtigkeit weſentlich mitwirkt. "Kraft diefes Vorrechts bilden bis 
Körperfchaften des Adels, nicht nur zur Berathung über ihre Intereffen und Be: 
dürfniffe ein gefchloffenes Inftitut, fondern fie wählen audy aus ihrer Mitte 
die würdigften Beamten der Hechtspflege und Staatsverwaltung.” Num aber, 
heißt es in dem Ukas weiter, beftehen die Adelsverfammlungen fhon nicht meht 
aus lauter folchen Individuen, deren eigne Vortheile auf den Befig eines zureichen: 
den Dermögens begründet wären und als Bürgfchaften für ihr Streben nach Ge 
meinwohl dienen könnten. Darum follen fortan die Adelswahlen dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Stande der adeligen Güter angemefjener organifirt werden. In dem nmeum 
Statut wurden dem Adel, zum Beweiſe befondern Wohlwollens, und um ihn 
zur Übernahme der durch die Adelswahlen auferlegten Rocaldienfte zu ermuntren, 
verſchiedene Vortheile gemäh:tz auch wurde beftimmt, daß von dem Adel in Zukunft 
nicht blos einige Mitglieder, fondern auch die Präfidenten der Gouvernementstribu: 
nale gewaͤhlt werden und die von ihm erforenen Gouvernementsmarfhälle der kaiſer⸗ 
lichen Beftätigung anheimgeftellt fein follen. *) Um fo mehr erwartete ber Kaiter, 
wie er in einem Referipte vom 1. (13.) Ian. 1832 an den Dirigirenden des Mini: 
fteriums des Innern, den Staatsfecretait Novofilzoff **), erflärte, daß die Gou⸗ 
virnementömarfchälle bei den Adeldwahlen die ganze Aufmerkſamkeit des Adels anf 
die Wichtigkeit der singeriffenen Unordnungen richten mödten, Unorönungen, 
durch welche der Stand felbft gelitten habe, indem untauglicye und oft des Standes 
unwuͤrdige Leute für den Dienft gewählt würden. „Sch hoffe”, beißt es im dem 
“ Mefcripte, „der Adel wird mit ungetheiltem Eifer feinen wahren Beruf in diefer 
Hinficht nicht aus den Hugen verlieren und mir die Genugthuung verfchaffen, 
mic von feinem thätigen Beſtreben, mir bei meiner unausgefegten Sorge für 
bas Wohl des Vaterlandes behülflich fein zu wollen, überzeugen zu können.‘ 
Dagegen wurde in Folge des Aufſtandes in den weftlichen, ehemals polnifchen, 
Gou vernements, der uralte polnifhe Adel (Schljachta) in dem weſtlichen 
Statthalterfchaften völlig aufgehoben, infofern die darauf Anſpruch machenden 
Familien feine von dem ruffifchen Heroldsamte anerkannte Adelsbriefe aufzumei: 
fen vermöchten, Nur Diejenigen, welche diefer Foderung Genüge leifteten, fol: 
ten in den ruffifhen Adel aufgenommen und aller Privilegien derfelben mit 
theilhaft werden. Die beimeitem zahlreichere, mehr als 100,000 Köpfe umfaffende 
Elaſſe der kleinen Edelteute, die ihren Adel fchon darum nicht durch ſchriftliche Ur: 
£unden beweifen konnten, weil dirfelbe größtentheils aus Zeiten ftammte, wo in je: 
- nen Begenden die Schreidfunft nody nicht einmal befannt war, mußten es ſich aljo 
gefallen laffen, nad) Mafgabe ihres Wohnorts, theils den Bauern (Ddrodmwerzo 
oder Freifaffen), theild den Bürgern (Pomfzechny) zugezähtt zu werden. Unter 
den Legtern fellten Diejenigen, die eine Wiffenfhaft oder Kunſt treiben, alt: 
Ärzte, Lehrer, Kuͤnſtler, Advocaten, die Denennung Ehrenbürger (Potſchotnyi 
Graſhdanin) führen. Beide Arten erhielten zwar das Recht, aus einem Dorfe in 
das andere, oder auch vom Lande in die Städte zu ziehen, fie müffen aber Dagegen 
nicht nur die allgemeinen Steuern.mitbezahlen, fondern auch die alten Adelsadga⸗ 
ben (Schljachte) fortwährend entrichten. Sie wurden ferner gleich den ruſſtſchen 


2) Das kaiſerliche Manifeft iſt abgedruckt im „Politiſchen Journal“, 1882, 
so ® 


* Sm Fehr. 153? wurde der Sch imrath Slutow zum Miniſter des Sms 
nern ernannt, und der Gerrimrach No: ofltzoff zum Mitglicde des dirigirenden 
Seaats trhoben. | 
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Pürgern und Bauern militairpflichtig, weil fie fruͤherhin in altpolnifcher Zeit zum 
Kındftuım (Pespolita Ruscenie) pflichtig gewelen waren, Der flolge polnifche 
Edelmann, der den Waffendienft in der Pospolita Ruscenie als ein Vorrecht feines 
Adels betrachtete, fteht nun fertan in den ruffifchen Regimentern auf gleicher. Linie 
mit den ruffiichen Soldaten. Diefe Drganifation der Echljachty wurde durch den 
Ukas vom 19. (31.) Det. 1831 feftgefegt, und im Dec. 1832 verordnet: 1) daß 
fimmtlihe, zur geweſenen Schljachte gehörige Perfonen In folgende drei Ka- 
tegorien getheilt werden follen: a) Edelleute, die entweder von den Deputirtenvers 
ſammlungen anerkannt, oder ohne Anerkennung im Brfrge bewohnter Edelgüter, 
Lındlofer Bauern, Leibeigrier oder zum Hofe gebörfger Leute find, unterliegen 
keiner Kopffteuer und keiner Militairpflichtigkeit; b) folche, die als Edekleute nur 
von den Deputirtenverfammlungen anerkannt, allein nicht im Befige bewohnter 
Güter find, bleiben einftweilen bis zur Prüfung ihrer beigebradhten: Verweis: 
ftüde in dee Heroldei befreit; e) felche, die meber von den Deputirtenverfamm: 
lungen anerkannt noch int Befige befagter Güter find, follen fofort befteuert und 
für mititafepflichtig erftärt werden. 

Bald darauf erlich der Kaiſer unterm 22. Apr. 1832 ein Manifeft, in 
weldyem er die Rechte und Vorgüge der Städtebemohner neu ordnete und feſtſtellte. 
Die bisherigen Rechte, welche durch das Patent von 1785 den Städten. und ihren 
Newohneen verliehen worden waren, hätten nämlich im Folge der Fortfchritte in 
Handel und Induſtrie im mehren Beziehungen aufgehört, mit der Lage ber 
Städtebereohner in Übereinftimmmmg zu ſtehen. Um nım durch Auszeichnungen 
die Anhänglichkeit derfelben an ihren Stand, von beffen Gedeihen auch der gluͤckli⸗ 
che Erfolg des Handels und Gewecbfleißes abhängt, zu verſtaͤrken, wurde im 
Stande der Stadtbervohner eine neue Claſſe gegründet, deren Mitglieder den Na: 
men „notable Bürger’ führen ſollen. Den notablen Bhrger werden folgende Vor: 
zürge gewährt: Befreiung von der Kopffieuer, von der Recrutirung und von ge: 
richtlichen Körperftrafen; das Recht, an den Wahlen der Grundeigenthuͤmer 
in der Stadt Theil zu nehmen und zu ſolchen Gemeindeaͤmtern gewählt zu werden, . 
welche von gleichem und nicht geringerm Range find wie diejenigen, zu denen 
Kaufleute der erften und zweiten Gilde berufen werden; die Gelehrten und Künft: 
ler, welche zur Claſſe der notablen Bürger gehören, aber nicht in die Gilden einge: 
fehrieben find, werden jedoch zu ſolchen Umtern nur in dem Fall gewählt, wenn fie 
felbft einwilligen. Die Vorrechte der notablen Bürger können entweder blos per» 
ſoͤnlich oder erblich erworben werden. — Die Umwandlung adeliger Bauern 
in freie Aderöteute unter Eaifetlicher Beftdtigung, welche 1803 begann, hat ihren 
Fortgang, und die Zahl fämmtlicher ferien Ackersleute beträgt gegenwärtig über 
40,000 Perfenen männlichen Geſchlechts 

Unter den Provinzen, weldye ihre-alten Gefege und Privilegien größtentheils 
noch haben, ift das Großherzogthum Finnland zu erwähnen. Indeß wurde 
1831 die finnifche, aus ſechs Scharfſchützenbataillonen heftehende Nationalmiliz 
aufgelöft, und dagegen unter dem Namen: Erfte finnifche Seeequipage, ein Marine: 
corp6 errichtet, welches in Kronſtadt und andern Krirgdhäfen feine Srandquartiere 
angewieſen erhielt. Auch wurbe die innere Verwaltung verändert, indem ein Ukas 
vom J. 1831 das Großhersogthum in acht Gouvernements vertbeilte, und in eini: 
gen Kreifen eine defondere temporaire Civilverwaltung unter einem provtforifchen 
Gebietschef anordnete Im Yan. 1832 trat der neue Generalgouverneur ven 
Finnland, Fürft Menſchikoff, in Helfingfors fein Amt an, und der Staatsfecretair 
für Finnland, Graf Rehbinder, behielt in der Reſidenz die Leitung diefes befondern 
Departements. Dauerte in Finnland die bisherige Verfaffung fort, fo wurde da: 
gegen durch den Ukas vom 13. San, 1831 in den Gouvernements Mohilew und 
Witepsk das lithauiſche Statut, nach welchem diefe, bi8 zum 3. 1772 pol: 

Gond.-Err ber niueften Zeit und Literatur. II. 93 
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niſchen Provinzen bisher verwaltet worden waren, aufgehoben und. dieſelbe Ord— 
nung der Dinge dort eingeführt, welche in den innern alten Provinzen des Reichs 
ftattfindet. Zu einer Berfchmelzung der ehemaligen polniſchen Provinzen mit Ai 
rußland find demnach bedeutende Schritte gefchehen. In denjenigen Gouverne | 
ments, in weihen Juden der Aufenthalt zufteht, erging 1831 an alle Vermwat- 
tungsbehörben der Befehl, die ſtrengſte Aufficht über den Lebenswandel und die 
Unterhaltsmittel der dort lebenden Juden zu führen, nur diejenigen, die fich gut 
aufführten und ihr hinlängliches Auskoinmen hätten, fernerhin zu dulden, alle ſtraf⸗ 
baren aber zur Anfiedelung nach Eibirien transportiren zu laffen. 

Die Golonialverwaltung erfuhr während dieſes Zeitabſchnitts vielſach⸗ 
Veränderungen. Was zuerſt die ſogenannten Verbrechercolonien anlangt, fe 
wurden 1829 allein im kauskiſchen Kreife für 2268 Verbrecher fünf Colonien 
angelegt; 1830 fah die Regierung fich veranlaßt, noch zehn Colonien für 2503 
fotche Verwieſene zu gründen; 1831 wurden auf Koflen der Krone im Gouver: 
nement Senifeist noch 22 Verbrechercolonien eingericstet; weiter nad) Dften bin 
gibt e8 im Gouvernement Irkutsk noch einige Bleine, von einigen funfzig Familun 
bewohnte Verbreihercolonien. Die Regierung gab ihnen die Mittel, um ſich Daus 
geräthe und Vieh anzufchaffen, um Aderland urbar zu machen und fogar Küchen: 
gervächfe zu erbauen. Daffelbe gefhah in Anfehung der fremden, größtentheils aus 
Deutfdyland eingewanderten Coloniſten. Diefe hatten im Genuß der ihnen vetlie⸗ 
henen Vorzüge einen gewiffen Grad von Wohlftand erlangt, fodaß fie der Opfer 
von Seiten der Regierung nicht mehr bedürftig ſchienen. Es wurden daher nicht 
nur neue Cinwanderungen aus dem Auslande verboten, fondern auch die bisherige 
"Eolonialverwaltung (im Sept. 1833) gaͤnzlich verändert. _Die Comptoirs für die 
jefatherinoslamfchen, odeſſaſchen, beſſatabiſchen *) und gruſiſchen Colonien ſind 
aufgehoben worden; fuͤr die Verwaliung aller Colonien im Suͤden des Reiche fell 
nur noch das Zutelcomite fortbeſtehen, aber nad) Dbeffa verlegt werden. Das 
Amt eines Inſpectors der petersburgiſchen Colonien **) ift aufgehoben. Die Ver: 
waltung der Golonie Gruſien ift dem dortigen Givilgouverneur übertragen. Die im 
Bouvernement Suratomw befindlichen Golonien verbleiben, mit Hinzuziehung der 
Coloniſten des Gouvernements Woroneſch, unter dem dortigen neu einzurichtend«n 
Comptoir. Die neuen Niederlaffungen der Rumelioten und Bulgaren in Beffara: 
‚bien erhalten wegen ihrer zu großen Entfernung von dem allgenrinen Tutel⸗ 
comite eine abgefonderte Verwaltung. Ale uͤbrige ausländifhe Coloniften in 
Liefland, Tfchernigoff und Kaukafien dagegen behalten unter dem Ortsbehörden 
ihre bisherige, Verwaltung. Die Etatfumme von 62,700 Rubel Affign. und 
1000 R. Silber füc die Verwaltung der in Rußland befindlichen auslaͤndiſchen 
Colonien wird vom 1. Jan. 1834 an auf die Coloniſten ſelbſt wertheilt u. f. w. 
- Was endlich die Anfiedelung der feit 1822 aus Weißeußland nah Meurußland 
eingewanderten Juden (304 $amilien) betrifft, die dafelbfi Aderbauer werden 
ſollen, fo ift dieſelbe 1830 gänzlich beendigt worden. 

In der Provinzialverwaltung wurden ebenfalls mehre Beränderungen 
gemadyt, um theild nad und nad in dem großen Reiche Ein Vermaltungsiy: 
ſtem herzuftellen, theils die Aufficht und den Gefchäftsgang zu erleichtern. Bisher 
(feit 1802) war das Gouvernement Aſtrachan dem Mititairbefehlehaber von Kau⸗ 
kaſien und Grufien untergeordnet gewefen, der feinen Sit in Georgiewst, ſpaͤtet 


) In Beſſarabien, uaweit Afjıeman, ‚haben fi feit mehren Jahren Wein: 
— der Schweiz angeſiedelt, die ſfchon im J. 1329. an 38500 Eimer Wein 
1473 en 

**) Die hatten ſich unter Anderm bei Zarskoje Selo 13 Fabrikantenfamilien 
— dem Herzogthum Berg, weiche Baͤnder und andere Ardsiten lieferten, ange 





"Rußland feit dem Jahre 1829 835 


aber, nach dem Erwerbe der zwifchen dem ſchwatzen und kaspifchen Meere bye: 
nen Provingen, zu Tiflis hatte. Die große Entfernung des transkaukaſiſchen Ge⸗ 
biet aber erſchwerte die Aufficht über das Gouvernement Aftrachan. Daher eir⸗ 
hielt daffelbe durch den Ukas vom 18, Jan. 1832 eine abgefonderte Verwaltung, 
welche fich in der Perfon des Militairgouverneurs concenteirte. Hinſichtlich des 
Civilweſens aber wurde die Verwaltung des Gouvernements unmittelbar dem biz 
rigirenden Senat und den Minifterien untergeordnet und das Amt eines Civil: 
gouverneurs zu Aſtrachan aufgehoben. 

Die Aufmerkfamkeit des Kaiferd war insbefondere auf die Geſetzgebung 
und die Verbefferung der Rechtspflege gerichtet. Rußlands Geſetzgebung glich 
fett langer Zeit einem Chaos. Schon Peter der Große hatte die Idee gi: 
faßt, die ruffifhen Geige und den Goder von 1649 — die erfte Sammlung dir 
vorhandenen und noch brauchbaren Befege — mit allen feitdem erlaffenen Ukafen, 
Novellen und Befchlüffen des Bojarenhofes in ein Banzes geordnet zufammenzu: 
ſtellen. Er ernannte deshalb durch den Ukas vom 18. Febr. 1700 eine Commiſſion, 
welche alle Gefege vergleichen, fichten und.neue Gefegbächer entwerfen follte. Diefe 
Commiſſion brachte das Werk nicht zu Stande. Er ernannte darauf 1714 eine 
zweite und 1720 eine dritte Commiffion. Seine Nachfolger erneuerten die Sommif: 
fion mehrmals, allein mit ebenfo geringem Erfolg ; denn es fehlte an einem beſtium⸗ 
ten und feftgehaltenen Plane, ſowie an Männern, die, theoretiſch und praktiſch dazu 
befähigt, ihre ganze Kraft dem Werke anhaltend widmen onnten. Nachdem nun 
diefe Commiſſion in einem Zeitraume von 126 Jahren zehnmal neu organifirt 
wurden war, erklärte der Kaifer Nikolaus duch den Ulas vom 31. San. 1826, daß 
er die Godificaticnsarbeiten unter feine unmittelbare Aufficht flelle. Die bisherige 
Gommiffion bildet jegt die zweite Section der befondern Eaiferlichen Kanzlei, und 
fie legt in der Regel wöchentlich einen Bericht über ihre Arbeiten dem Monarchen 
zur Prüfung dur. Ihr Chef war und iſt noch gegenwärtig ber verdienftvolle Herr 
von Speransky. Diefe Commiffion oder Section der Baiferlichen Kanzlei nun 
hat das große Werk vollendet. Sie beftimmte zuerft das Wefen und die Grunt: 
fäge der Gobdification ; fodann ftellte fie ein allgemeines Fachwerk auf und fammelte 
die vorhandenen Gefege, eine Maſſe von 35,000 Staatsurkunden, deren einzelne 
Theile fie mit Hülfe hiſtoriſcher Nachmweifungen (concordances historiques) fid): 

tete und ordnete, Dierauf gab fie zwei Sammlungen derfelben heraus: die erſte, 
in 48 Bänden, enthielt die Geſetze von 1649 bis zum 12. Dec. 1825; bie zweite, 
in 8 Bänden, die Befege vom 12. Dec. 1825 bis 1832. Jene enthält 30,920, 
diefe 5075 Gefege oder Staatsacten. Das Ganze zerfällt in acht Godicet : 
Der erſte Hegreift die Reichsgrundgeſetze, die Statuten des, kaiſerlichen Haufes 
umd die Drganifationsgefege für die Verwaltung und Rechtspflege; ber zweite die 
Geſetze über die Leiftungen der Staatsangehörigen, ald Recrutirung, Frohndienſte , 
der dritte bie Staatshaushalts⸗ und Finanzgeſetzgebung, das Steuermefen, Accife, 
Zölle, Münzen, Bergbau, Saltnen, Forften, Staatspachtungen, das Rechnungs: 
weſen und die Controle; der vierte das Perſonenrecht bes Adels, der Geiſtlichkeit, 
der Stadtbemohner, der Bauern, der Nemadenſtaͤmme, der Fremden und den Gi: 
vilftend überhaupt; der fünfte die Geſehe des bürgerlichen oder des Privatrechts; 
der ſechſste die Gefege, welche ſich auf den Volkshaushalt (Nationalökonomie), 
Gredit, Handel, Induftrie, Bau: und Straßerivefen, Feuerpolitei, Colonien u. f. w. 
beziehen; auch diejenigen Geſetze, welche den öffentlichen Unterricht betreffen, fol: 
len, wenn bie neus Organifation deſſelben vollendet ift, in diefem Goder zufammen: 
geftellt werden; der fiebent: die Ramdespoliceigefeggebung ; der achte die GStrafge: 
feggebung. Die Schlußarbeit der Section beſtand in dar Redaction des gefanımten 
Geſetzkoͤrpers, welche den Inhalt in Artikel (36,000 im Terte und mit den beige: » 
fügten Anmerkungen zufammen 42,198 Artikel unser 1499 Gapiteln) ſonderte 
53 * 


838 Rußland feit bem Jahre 1829 


unddem Ganzen Übereinftimmung und Einheit gab, *) Diele Gefegbücher wur⸗ 
den von fieden Gemmiffionen der betreffenden höchften Departemientalbehörden te 
vidirt und amewdirt. Dadurch ward das Haupt: und Schlußwerk vollendet. Die 
acht Geſetzbücher find in 15 Bänden erſchienen, durch das. kaiſerliche Manı: 
feft vom 31. Ian. 1833 dem dirigirenden Senate zugefertigt und als guüͤltig für 
die Rechtspflege nom 1. San. 1835 an pudiicirt worden. Jedem Theile find Ja: 
baltsverzeichniffe und hronotogifche Überfichten beigefügt; ein allgemeines, Reper: 
torium wird gegenwärtig bearbeitet. Außerdem wurden in ber zweiten Section ber 
kaiferlichen Kanzlei noch folgende zwei Provinzialgefegbücher redigirt: das eine für 
die baltifchen, das andere für die weitlihen Gouvernements ; beibe follen im lau 
fenden Jahre einer Revifion in den Provinzen felbft unterliegen. Ein Suppe: 
mentband wird jährlich die feit 1832 erfchienenen Geſetze naihtragen und in bi 
Drdnung der acht Geſetzbuͤcher einfügen. **) 

Fuͤr die Werbefferung ber Rechtspflege, deren oberſte Leitung gegenwaͤrue 
der im Febr. 1832 zum Juſtizminiſter ernannte Geheimrath Daſchkoff bat, ge 
(hab in den legten Jahren, befonders feit 1828, in welchem Jahre der Geheim: 
rath Fürft Victor Kotſchubey, ein ftreng rechtlicher und unermuͤdet thätiger Mann, 
zum Präfidenten des Reichsconfeiis und des Minifterausfchuffes ernannt werden 
war, ſeht viel durch die. Abftellung von Migbräuchen und durch eine ſcharfe Beauf 
fihtigung der untergeordneten Behörden. In dem oben angeführten taiferlichen 
Referipte vom 4. (13.) Jan. 1832 murde gerügt: „daß die in den Gerichten ana 
ftellten Beamten nicht immer der Geſetze durchaus Eundig find, dag im Policeime- 
fen fih manche Misbräuche eingefchlichen haben, daß bei den Abgaben fich die Rüd: 
ftände anhäufen und in den Unterfuhungs- und Griminatfahen Unordnungen 
Undeutlichkeiten und Berfäumniffe bemerkt werden, welche dem obetn Inſtanzen das 
Urtheil nach den Worten des Geſetzes fehr erſchweren“. Es war alſo eine ſtreng⸗ 
Beaufſichtigung noͤthig, und es fehlt nicht am Beiſpielen, welche Die. ſchaͤtfere 
Wachſamkeit von oben beweiſen. Die Gutsbeſitzer, weiche ihre Bauern und Hef: 
leute ſchlecht behandelten, wurden fireng beftraft und das Urtheil öffentlich befannı 
gemacht. Ein Civilgouverneut von Gruſien, der wirkliche Staatsrath Sarvileiski, 
kam in Unterfuchung und wurde (Febr. 1832).aus dem Dienfte ausgeichloffen; 
auch la8 man in den petersburger Zeitungen vom Sun, 1833, daß dem Giniltri- 
bumale zu Kaluga und dem ehemaligen jlellvertretenden Civilgouverneur jowie dw 
Regierung von Aftrachan wegen unrichtigen Proceßverfabrens und begangener Un: 
gerechtigkeit ſtrenge Werweife ertheilt worden mwaren.. Im 3. 1830 befakl der 
Kaifer, die Procefle der Eingekerkerten zus befchleunigen und die ins Eril Transpor- 
tirten mit warmen Kleidern zu verfehen. Oft bewies der Monarch au Milde umd 
Gnade. So wurde durch den Ukas vom 8. (20.) Dec. 1832. auf Anlaß der Gr: 
burt des Großfürften Michael Nikolajewirih den. Stnatsverbredheru, deren ur 
ſpruͤngliche Straferkenntniſſe bereits durch zwei Ukaſe von 1826 gemildert worden 
waren, ein Theil ihrer Strafzeit erlaſſen, indem 26 derſelben (worunter Trubet⸗ 
koi, Obolenski, Artamon Murawiew, Nikolaus Beſtuchew) von der ihnen mod 
auferlegten 20jährigen Zwangsarbeit und 48 derſelben von der ihnen noch aufs 


*) Als Rebacteur ver Geſetbücher wird der Gehe mrath uub Etaatöfecrrtair 
von „Balugvandty, ginannt. 

“) Man vergliihe den für bie Geſchichte der Gefepgebungspolfit: Nußta>ds 
wichtigen Bericht: „Précia des notions historiquea sur ia, formation dn, En 
lojs russes. Tir& des actes auten'thiques deposes da Iea archives de 
conde section. de la chancellerie particuliere de 8. ". lempereur‘' (ans ei 
Kuffifchen, Peterssurg 1833). Roc) wird cine befendere „„Histoire generale des pro- 
“ gräs.dela legislation en Russie’‘ von terfelben Section ausgearb itet, die da? arofe 

Unternehmen auch in wiſſenſchaft icher Pinfigt. für bie —* bir Mit: und Rad» 
welt darſtellen fol. 
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erlegten A5jährigen Zwangsarbeit inen Erlaf von fünf Jahren erhielten; 14 ber: 
felben aber, bie noch 8 Fahre bei’den Zwangsarbeiten bleiben follten, bon benfel> 


“ beit befreit und nach den Anfiebelungen in Sidirien verfegt wurden. 


In der Finanzverwaltung wurden die bisherigen Einrichtungen und der 
duich bie Erfahrung erprobte Geſchaͤftsgang mit Recht beibehalten, indem der 


Credit des- Staats darauf beruhte. Die großen außerorbdentlichen Ausgaben, welche 


. der Krieg mit Perfien, dann der mit der Pforte, hierauf der Feldzug in Polen und 


die fortwährende Bekaͤmpfung der räuberifhen Grenzvoͤlker am Kaukaſus verur⸗ 
ſachte, etſchoͤpften jedoch die gewoͤhnlichen Einnahmen und machten neue Anleihen 
unvermeidlich, wenn anders dir Fortgang der Verbeſſerungen im Innern und die 
Ausführung nüglicher Unternehmungen nicht umterbrochen werden ſollte. Schon 
der Feldzug 1828 gegen die Türken hatte dem ruſſiſchen Stactsfhage an 
104 Mit. Papierrubel gekoſtet. Kür die Koften des Feldzugs 18% 29 wurde da⸗ 


her eine Anleihe von 24 Mill. Gulden, in 37 Jahren zurü zahldar, mit 5 


Procent Berzinfung , in Amfterdam mit dem Haufe Hope und Compagnie abge: 
ſchloſſen; 1831 wurden, da der Krieg den Staatskaſſen fo viel Baares entzog, fire 
30 Miu, Rubel Bantaffignatiomen, jedes Stud zu 250 Rubel, mit 4 Procent 


. Binfen, nad und nad im Umlauf gebracht *); zugleich ward bei Hope rine 


neue Anleihe von 30 Mit. bollandifche Gulden negrcitt, und am, Ende des 
Jahres 1832 mußte zu Ergänzung des Referverapitais des Reichsſchatzes eine neue 
Anleihe unter vem Namen der vierten fünfprocentigen eröffnet werden. < Die im 
Srieden zu Adtianopel Hipulicten Entſchadigungẽegelder konnten jene Koſten um fo 
weniger decken, da fie in verlängerten Terminen bezahlt und durch die Großmuth 
des Kaiferd bedeutend vermindert wurden. Auch die den Landesgeſetzen gemäß 
durch Urtel und Recht ausgelprochene Confiscarion der Güter der nicht Amne- 
flirten im ruffiihen Polen forie die Se queſtration der Guͤter der nicht ar 
neftirten im Röniateiche Polen gemäbrte nur ein trauriges Hülfemittel, ı 


. einen Theil der Koften zu beftreiten, die auf die Wiederherſtellung der Orbnuns 


und des Anbaus, auf die Verforgung der Witwen und MWaifen und auf die 
Penfionnirung der polniſchen Offiziere gewendet werden mußten. Bei dem Etei: 
aen der Einnahme gewiſſer Zweige der Finanzverwaltung ind bei der flrengen 
Ordnung in den Staatshaus halte des Innern war es moͤglich, daß waͤhrend des 
Kriegs kein Unternehmen und keine Zahlung ſtockte; ſogar die plaamaͤßige Ab⸗ 
zahtung der auswaͤttigen Schutden dauerte ununterbrochen fort. Da nun auch 
der Finanzwiniſter, General Graf von Cancrin, in Gemaͤßheit bes Manifeſts vom 
7.119.) Mai 1817, jährlich dem Conſeil der Greditänftalten des Reichs die Mech: 
nungen derfelben zuc Durchſicht vorkegte, und der Bericht darüber jedesmal veröf: 
fentlicht wurde, fo blieb der Wredir des Staats im Auslande unerfähüttert. Nach 
der vun dem Minifter am 26 Jun. 1833 gegebenen Überficht über den Stand der 
Finanzen beliefen fi) am 1. Fan. 1833. 1) die Reihsfcyulden in Tetmin⸗ und 


Rentenſchulden auf 863,249,849 Rubel in Bankaſſignationen. Zur Tilgung der 


Schulden hatte die Commiſſion im vorigen Jahre zufammen 15,909,793 R. 
detwandt z im Tilaungsfvnds waren 18,080,224 R. verblieben ; 2) die in Um: 


auf befindtiche Maffe von Affienationen blieb unverändert 595,776,310 R.; 


-+ 3) die Operationen der Reichsleibbant betrugen 1832 zuſummen 335, 110,000 


R.; 4) die Commetzbank, deren Capital 3O Mit. R. beträgt, hatte 1832 einen 
reinen Gewinn von 1,852,441 R. Was den jährlihen Stand der Meiche-_ 
einkünfte und der Steatssusgaben uͤberhaupt betrifft, ſo frd die geiuuern Übers 
ſichten deſſelben nicht zut Öffentlichen Kenntniß gelangt. Mar fiyägt die Ein: 
fünfte, ohne die von Polen, in runder Summe auf 300 Mitt. Papierrubel. 
*) Von diefen Reichsſchatzbillete murben im Aug. 1832 fünf Mill. vermich'rt 
und im Jun ER cbenſo Oil, ſodag no 20 Mitt, in Birculation hleiven 
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Das Kriegsweſen wurde in biefem Zeitraume, ſowol was ‚bie Zahl der | 


Streitkräfte, als was die innere Vervolfommnung deffelben betraf, unter der Bei- 
tung des Kriegsminiſters, des Generaladjutanten Grafen Tſchernitſcheff, mit an: 
geftrengter Xhätigkeit verwaltet. Rußland führte faft ununterbrohen Krieg; auch 
im Frieden muß es wenigſtens auf feinen füböftlichen Grenzen ftet® zum Rampfı 
gerüftet fein. Bekanntlich ift vor 20 Jahren zur Vollziehung der Geſetze und 
Erhaltung der Ordnung eine innere Reichswache von ungefähr 120,000 Mann 
errichtet worden, die aus Gouvernementsbataillons befteht,, deren 2— 3 ein: 
Brigade, und von diefen wieder 2—4 einen Bezirf bilden; es gibt 8 Be 
zirke Am ganzen Reiche, die unter dem Befehle von ebenfo viel Bezirksgen⸗ 
ralen fliehen. Sodann wurde zur Sicherung der Grenzen gegen 

det, Gefindel und Reifende ohne Päffe von Pelangen bis Jagorlyck am Drie 
fer und von hier bis zur Mündung des Dniefter eine Grenzwache eingerid- 
tet, deren XZruppenzahl an 90,000 Mann keträgt. Schon diefe beiden In 
ftitute erklären, warum Rußland ein beträchtliche® Heer unterhalten muß. Dal. 
felbe koſtet jedoch dem Staate weniger als jedem andern Lande, nämlich ungefäbr 
20 Mit, im Frieden. Um fo höher aber fleigt ‚der Aufwand im Kriege. 
Die Stärke des Heers wurde 1829 zu 870,000 Mann angegeben. Der Kaikı 
beſchloß 1830 die kaiferliche Garde durch 10,000 Mann in vier Infanterie: und 
drei Cavalerieregimentern zu verſtaͤtken. Die beiden erſten $eldherren des Reiche, 
Diebitſch und Paskewitſch, erhielten daher Befehl, Verzeichniffe derjenigen Dr: 
fiziere, vom Generale bi6 zum Gapitain, einzufenden, welche durch ihre erprebt: 


Treue und Zapferkeit ſich Anfpräcye auf die Auszeichnung der Aufnahme im die 


Garde erworben hätten. Auch wurde in diefem Jahre eine neue Recrutenausbe- 
bung, zwei Recruten von 500 Seelen, angeordnet; nur Gruſien und Beffarabien 
blieben diesmal davon befreit. Nach einer amtlichen Angabe von 1831 waren über: 
haupt dem Militatrdienfte unterworfen: 747,557 Mannsperfonen,nämtid; 189,870 
zu den Mititaircolonien gehörende Bauern, 262,105 Kofaten, 167,269 Bafdti: 
ron, 31,159 Metfcherialen, 28,344 nomadifirende Kalmüden und 68,810 Kie 
gifen. $n demfelben Jahre mußten, weil unter mehren Armeecorps eine groft 
Sterblichkeit befonder6 durch die Cholera geherrfcht hatte, auch der Verluſie in 
dem polnifchen Kriege wegen, zwei Receutirungen vorgenommen werden: die erfit 
int Anfange des Jahres erhob im ganzen Reicye mit Ausnahme Grufiens und 
Beffarabiens drei Recruten von 500 Individuen, und die zweite am Ende deſſel 
ben, welche überhaupt die ſechsundneunzigſte war, vier Mann von 500. Diefe ward 
nach dem neuen Recrutirungsreglement vom 28, Jun. (10. Zul‘) volgogen. Seit 
dem ift durch das Manifeſt vom 15. (27.) Apr. 1833, um eine abermalige allge: 
meine Recrutenaushebung durch das ganze Reich fo lange als möglich zu vermei: 
den, in Form einer particularen Verordnung eine Recrutenaushebung nur in den: 
jnigen Gouvernements angeordnet worden, welche den Gantonnirungsplägen der ei: 
ner Ergänzung am meiften bebürftigen Truppen zunachft lügen, und zwar in din 
Gouvernements Wilna, Bolhynien, Grodno, Kiero, Minsk, Podolien und bern Ge: 
biete von Bialyftod. Darauf wurde unter dem 1. (13.) Aug. deſſelben Jahres be: 
fohlen, im ganzen Reidye von 1000 Mann vier Recruten auszuheben, davon biie 
ben jedod) ausgenommen bie obengenannten Gouvernements, ferner Aſtrachan, 
Zaurien, Eherfon, Beffarabien, Gruſien, das Land-ber donifchen Kofaden, das kan: 
kaſiſche Gebiet und nod) fünf Gouvernements. Zugleich ward verordnet, von Den: 
jenigen, weldye die Recruten zu ftellen Haben, zur Equipirung derfelben das Geld 
zu ben niedrigften Preifen und namentlid nur 33 Rubel für ben Mann einzufo: 
dern. Noch bemerten wir, baß nad einem Ukafe vom 26. Aug. (7. Eept ) 
1827 die jedesmalige Mecrutirung fih auch auf die Juden mit erfiredt, 
weshalb im demfelben Fahre eim befondered Reglement dafür gegeben wurde. 
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Ein Hauptaugenmert war bie Bildung tüchtiger Offiziere. Darum befahl der 
Kaifer 1830 in den Städten Nowogorod, Zula, Zamboff, Polozk, Poltas 
ma und Elifaberhgrod Gadettencorps zu errid;ten und in jedes derſelben 400 
Gadetten aufzunehmen, wozu die adeligen Knaben aus den Gouvernementd, 
welche an den Roften jener Anftalten Theil nähen, vorzugsmeife zu erwaͤhlen waͤ⸗ 
ren. An die Spige ſaͤmmtlicher mititaieifhen Bildungsanftatten ift der Großfürft - 
Michael geftellt, unter deffen Dberbefehl der Generalabjutant Suchoſanef I. im 
Det. 1833 zum Oberdirector des Pagen: und aller Randcadettencorpe und des abe: 
Ligen Regiments ernannt wurde. Derfiibe Gensraladjutant ift zugleich Oberdi⸗ 
rector der Artileries und Ingenieurfhulen, Direcior der Militairakabemie und 
Mitglied des Kriegstaths. Bar 5 
+ Das in mehren Schriften, auch im Auslande vielbefprodene Inſtitut der 

Militaircolonien (f. Bd. 7) ift unter des Kaifers Nikolaus: Regierung 
nicht erweitert, wol aber ift fon im Dec. 1826 das Drüdende derfelbin ers 
leichtert worden. Es foll fogar nach Öffentlichen Nachrichten in Abnahme gekom⸗ 
men fein. Wenigſtens wurden damit 1832 nad) einem unterm 8. (20.) Nov, 
1831 aus Moskau an den Dirigirenden des Generalftabes der Mititaircolonien 
erlaffenen Ukas folgende Beränderungen vorgelommen. Die Bezitke der Mili: 
taircelonien des Grenadietcorps werden nicht mehr ald zu den Regimentern 
umd zur Artilleriedivifion gehörig gerechnet. ihre jegige Beftimmung ift, nach ben 
allgemeinen Regeln der Militaireinguartierung. denjenigen Zruppen, roeldye der 
Kaifer dazu auserficht, zum beftändigen Gantonnement zu dienen. Gie führen 
ſeitdem den Namen: Bezirke der aderbauenden Soldaten; fie werden mit Num⸗ 
mern 1 — 14, und dem Namen ihres Regiments begeichnet.. Der Bezirk der Mi: 
litairarbeiter hat keine Nummer. Die colonifirten Bataillons find aufgehoben 
worden, die Compagnien jedes Bezirks aber geblieben ; jedoch heißen fie jegt im: 
ter und werden in jedem Bezirke beſonders mit fortlaufenden Nummern bezeich: 
net. Sie fliehen nicht mehr unter Feldwebeln, fondern unter (Amts-) Häuptern, 
‚die der Sommandeur des Kreiſes aus der Zahl der Wirthe erwaͤhlt Übrigens tragen 
die aderbauenden Soldaten alle im Reglement der Militaircolonien vorgeſchriebe⸗ 
nen Verpflichtungen und find der Militairordnung und Gefeggebung unterworfen. 
Die minderjährigen Söhne berfelben treten, fobald fie das 20. Jahr erreichen, in 
die außerhalb. der Bezirke der Golonien flehenden Refervebatailions. Won der 
Dienftpflicht wird jedoch in jeder Familie ein Sohn nad) der Wahl des Vaters be: 
freit, um Legterm in der Verwaltung der Hauswirthſchaft zu folgen. Die Ber: 
waltung der Bezirke und der Ämier fteht unter Gomites und zerfällt in zwei Haupt: 
abtheilungen:: die nowgorodſche, welche ſechs Bezirke, nebft dem ber Militairars 
beiter, und die flaroruffifche, welche adyt Bezirke umfaßt. Die ‚Verwaltung einer 
jeden..diefer Hauptabtheilungen wird einem Stabsoffizier mit dem Rechte eines 
Brigadecommandeurs übertrngen; die Geſammtverwaltung aller Bezirke aber 
it einem General mit dem Rechte eines Divifionschefs anvertraut. Bis auf 
diefe Abänderungen find die Statuten für die Militaircolonien in Gültigkeit ge: 
blieben. 
| Iſt Rußland die erſte Landmacht und durch feine Zeitungen und Blockhaͤu⸗ 

fer ſowie durch Gebirgs⸗ und Stronmummwallungen gegen feindlidye Angriffe ge: 
fhügt, fo wird es doch nie ald Seemacht mit den europäifchen Seemaͤchten glei⸗ 
chen Schritt halten fönnen; denn bie eigenthuͤmliche Belchaffenheit feiner Gewäf- 
fer ftellt der Entwickelung feiner Marine große, nicht leicht zu befeitigende Dinder: 
niffe entgegen. Das baltiſche und das ſchwarze Meer haben keine regulmäßige Ebbe 
und Flut. Die Winde find in beiden Meeren [ehr unregelmäßig, und der ſchnelle 
Wechſel derfelben ift bei der geringen Tiefe des Fahrwaſſers für die Schiffahrt fehr 
gefährlich. Am gefährlichften aber ift fie in dem, mit Inſeln und Felſen wie br 


+ 


840 Rrußland feit tım Jahre 1829 


fdeten Golfe von Finnland. Hier war es auch, wa in dem ſtuͤrmiſchen Aug. 1833 
das Linienfchiff Arcis von 84 Kanonen unterging. Sodann ift die Schiffahrt im 
baltifhen Meere gewoͤhnlich auf: fünf Monate befchränft, welches die noͤthice 
Übung und Ausbildung der Seeleute ſehr erfhwert. Endlich befigt Rußtand an 
jenem Meere nur drei Haͤfen, nämlich Kronfladt, Reval und Baltifdeport, weiche 
ſaͤmmtlich ſchlechte Einfahrten yaben. Noch befchränkter ift wegen des langen Win- 
ters die Schiffahrt auf dem Eismeere, wo Rußland nur den einen Hafen Archangel 
befigt. Auf dem zu allen Zeiten fiürmifchen ſchwarzen Meere ift im Winter die 
Schiffahrt gaͤnzlich unterbrochen ; und de bildet dieſes Meer den sinzigen 3 ug iubr: 
weg für das füdliche und weftliche Rußland. Das alowſche Meer kann der Hefti: 
gen Stürme wegen nur vom ua. bis Aug. ohne Gefahr befchifft werden. Außer 
Sebaftöpol in der Atim, Zaganrog, Cherfen und Nikolajew brfigt Rußland kei: 
nen für feine Kriegemarine tauglichen Hafen am fchwarzen Meere. Aber auch ber 
Hafen von Zaganrog am aſowſchen Meere ift ſchlecht; das Meer bat bier fo 
wenig Tiefe, daß nicht einmal Lichterſchiffe ans Land kommen können. Es find da⸗ 
her Daͤmme und Brüden angelegt worden. Noch wurde 1833 auf der Rhede von 

alta in der Krimm, wo drei Dampfbonte ftationirt find, ein Hafendamm gebaut. 

brigens herrfcht auf den Werften zu Petersburg (Dchta), Kronftadt, Archangel, 
Aſtrachan die größte Thätigkeit. Seit 1827 — 32 find 8 Kinienfchiffe, 7 Far 
gatten, 7 Briggs umd 15 andere Kriegsfchiffe erbaut worden. Die Flotte feil 
nad einer Angabe vom 3. 1832 aus 54 (?) Rinienidiffen, 35 Fregatten, 10 
Bomberfhiffm, 22 Kuttern, 25 Brandern, 50 Galeeren, 45 Meinem Schiffen 
und 500 Kanonmboeten beftehen; zufammen mit 9617 Kanonen. Im Gert. 
1833 wurde ein neurs inienfhiff: Fre Champenoife, von 74 Kanonen, vom 
Stapel gelaffen. 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraf auch in diefem Zeit: 
taume theils die Sicherſtellung der Grenzen Rußlands durch Unterjochung der 
cäuberifchen Bergvoͤlker und die Ausdehnung des politifchen Einfluffes im Afien in 
Bezug auf Handeisintereffen, theils die Erhaltung und Erweiterung der politifchen 
Stellung in Europa. Rußland zügelt bie Hordenvölter Aſiens; «6 cultivirt feine 
Verbindung mit China und beobachtet das britifche Intlen; es hält Dirfien und 
die Pforte unter feinem Schutze, in einer Art politiicher Abhängigkeit; es knuͤpft 
Polen, das militairifche Bollwerk gegen Exenpa, fefter als je an feine Gentinentaf: 
macht durch die Entwaffnung der Nation umd die neue Verwaltung biefes Zar: 
thums umter einem ruſſiſchen Statthalter. 

Die Grenzen des Reichs wurden 1829 in Bezug auf Eiderheit umd 
Handel erweitert buch die Aufnahme der bisher von China abhängigen Kirgik 
Kaifaden und anderer Nomadenvoͤlker, die in der großen Kirgifenfteppe einen Rand: 
ſtrich von 3 — 10,009 IM. bewohnen und jegt dem ruffifchen Schuge unter⸗ 
_ worten find. Das dadurch erworbene Gebiet ifl reich an Eifengruben, bat treffliche 
Pferde und liege vortheilhaft für einen Straßen⸗ und Waarenzug nach Zbukan, 
Samarkand und Bolbarı Eo ward die ruſſiſche Grenze bis auf 280 Stunden 
den britifchen Beſitzungen In Afien naher gerüdt. Da die Bergvoͤlker jenfeit des 
Kuban und bie Räuberhorden des Kaukaſus, jnsbeſondere die Schabfugen, auch 
nach dem Frieden mit Perfien ur:d dem mit der Pforte ihre Raubzüye auf ruffi: 
ſchem Bebiete fortfegten, fo entfandte der Feldmarſchak Paskiwitſche Eriwunstp ges 
gen fie eine Hreresabtheilung unter dem General Emmanuel. Sie wurden 1850 
in die Gehirgsfchluchtin geworfen, kehrten aber, fobald ſich die Truppen entfernt 
hatten, zu ihrem Raͤuberhandwerk zuriick. Noch unficdyerer war ed in Gruft. 
Hier verweigerten die Priegerifchen Lesghier feit 1828 nicht allein die Zahlung des 
ihnen von Rußland 1803 auferlegten Zributs, ſendern unternahmen auch, mit 
den Gehirgsvettern verkunden, fortmwahrend Piünderungszüge in das fruchtbarg 
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Kachetien und fchleppten eine Menge Gefangene mit fich fort in die Sklaverei. 
As aber Paskewitſch ſelbſt mit einem Deere im Mär; 1830 in ihr‘ Gebiet 
eistdrang und den legten Schlupfwinkei ihrer Horden tei Sakately befeste, fo blieb 
ihnen nichts übrig ald Unterwerfung. ‘Der Steger fegte eine Regierung ein, die 
theilt aus ruſſiſchen Beamten, theils aus den Älteſten des unterworfenen Stam⸗ 
mes beftand. Den Vorfig führte, von einer hinlaͤnglichen Truppenmacht unter: 
ftüst,. der ruffifche Generatmajor Fürſt Bekowitſch Ticherfasfy. Auch ward, um 


dieſes neue Gebiet in dem firtöftlihen Raufafien — das Kand der lesghiniſch⸗ 


tfcharfchen Stämme mit feinen 16,000 Hoͤfen — im Gehorſam zu erhalten, eine 
Zroingfefle angelegt. Sodann geündete die ruffifche Regierung in dermielben Jahre 


- (1830) bei den taukaſiſchen Mineralbädern eine neue Stadt, unter dem Namen 


Pistigorst, wohin fpäter bie bisher in Georgiewsk refidirenden Verwaitungsbe⸗ 


hoͤrden und Gerichtsnöfe ihren Sig verlegen follten. Deſſenungeachtet mußten 


nod in den folgenden beiden Jahren mehre Siege durch die Generale Kocharow 
und Welienimoff über die Banden des Empoͤrers Kafi Mullah erkämpft werben, 
ehe die kühnen Bergvoͤlker des alten Kaukaſus, die Lrsghier, Tſchetſchewer, Galgas _ 
jewgier und Karabulaks, ſich völlig unterwarfen. 

Mit Perfien blieben die Verhaͤltniſſe, wie fie durch den Ftieden von 
Zurtmantfhat (22. Febt. 1828) geordnet und feftgefiellt meorben waren. Die 
Ermordung des tuſſiſchen Gefandten Gribojedom (f. d) in Teheran am 
12. Febr. 1829 änderte nichts, indem der Schach jede Genugthuung leiftete und 
ſelbſt feinen Enbel Khosrem Mirza nad) Petersburg fchickte, wo der Prinz in einer 
feiertichen Audienz (22. Aug. 1829) wegen des von den Perferm beganaenen Fre: 
vels den Schmerz des Schahs bezeugte und um die Fortdauer der Freundſchaft bat. 


Seitdem ift der Handel Perfiens, der fich faft ganz in den Händen der Armeniet 
- zu Bufir und Tiflis befindet, immer abhängiger von Rußland geworden, folglid) 


auch der von Leipzig aus durch die tiflifer Armenier geführte Erenfithanbel der aus: 
laͤndiſchen Waaren nach Perfien. Hier, ſowie in den neutralen Ländern Labore, 
in Afghaniſtan und der Bucharei, führen Ruftand und England diplomatifche 
Kriege unter fich, und der bevorſtehende Ted des alten Königs von Perfien wird 


‚ wahrfcheinich große Folgen nach fich ziehen. 


Die Berhältniffe mit der Pforte erfuhren in diefer Zeit eine gänzlicye Um: 
wandlung. Der Verfall Ver Tuͤrkei gibt Rußland täntich einen feftern Kuß in Ar= 
menien und Kleinafien, Ägyptens auffteigende Macht noͤthigt die ruffifhe Politik 
zu neuen Berechnungen und Entwürfen in Bezug mıf die Bevante. Schon vergaß 
der von Sinnen und Außen vielfach bedränate Mahnuud Zorn und Rache geyen 
Rußland; feine Beruchtung und fein Haß gingen in Bewunderung und Freund: 


ſchaft über. Diefer Wechfel binnen ſechs Fahren läßt fich nur aus der innen 


Schwaͤche des haltloſen Reichs erklären, melche in dem Rriege mit Rußland, in 
den Kampfe der Heilenen und in dem unglüdtihen Rampfe mit dem nad Macht 
und Unabhängigkeit Rrebenden Vicekoͤnig von Kanpten aus dem Nimbus des orien⸗ 
taliſchen Glanzes, der biöher nech die kohe Pforte umgas, auf das Kläglichite ber: 
vortrat. Über die Verantaffung zu dem Kriege Rırdlands mit der Pforte in den 
Jahren 1828 und 1829 fehe man den Attikel Akjerman, Weil dte dafelbft am 


25. Sept. (6. Det.) 1826 unterzeichnete Gonvention von der Pforte nicht erfültt 


wurde, erklaͤrte Rußland an die Pforte tim Apr. 1828 den Krieg. Der erſte Feld: 
zug batte auf dem Kriegsſchauplatze in Aften unter Paskewitſch gänfiigere Erfolge 
als in Europa, wo jedoch die Eroberung der Feſtung Varna der teichtige Preis des 
ſchwierigen und blutigen Kampfes war (vgl. Türkei und Brieheniand 
Bb.12); der glückliche zweite Feldzug aber führte den Frieden von Adrianopel 
(. d) am 14. Sept. 1829 herbei. Bei dern prächtigen militairiſch-religie ſea eis 
denafeite auf dem Marsfelde zu Pereraburg am 7. (19.) Der, 1829 gehielten die 
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fiegreihen Feldherren Diebitfdy und Paskewitſch die Feldmarſchalswuͤrde Die 
Bollziehung des Friedens und bie fpäter eingetretene engere Schugverbindung Ruf- 
lands mit der Pforte, worüber wir jegt berichten, reiben ſich an den Artifel Adria 
nopelan; damit flieht die Wiederantnüpfung ber feit 1821 abgebrodyenen diple⸗ 
matiſchen Verbindung Rußlande mit der Pforte, über weldye wir umter bem Artikel 
Ribeaupierre das Möthigfte angeführt haben, im engften Zufammenhange. 

Die Politit des Divans, ermuthigt durch die Rathſchlaͤge des britiſchen Ge— 
Sanbten und durch des erſten Minifters Wellington Theilnahme an den Intereffen 
des türkifchen Reichs, fürchte Zeit zu gewinnen, um die Erfüllung der Friedensbe⸗ 

dingungen fo lange als moͤglich hinauszuſchieben. Mit. reichen Gefchenten kam 
Halil Paſcha in Petersburg an, und bradyte dafelbfl, flatt der zu entridytenden 
Kriegscontribution, die Abtretung einiger türkifhen Provinzen in Worfchlag. 
Hierauf konnte das ruſſiſche Gabinet nicht eingehen, da jede Vergrößerung feines 
Kandgebiets die Zuflimmung der übrigen Großmaͤchte vorausiegte. Seimerfeirs 
ſchickte Rußland den Grafen Aleris Drloff, als Bevollmächtigten, und den Deren 
von Butenieff, als auferordentlichen Geſandten, nach Konftantinopel, wo fie am 
17. Dec. 1829 eintrafen. Jener leitete die Velziehung ded Friedensgeſchaͤfts 
diefer, welcher fpäter an die Stelle bes Matquis von Ribeaupierre trat, beſonders 
die griechiſche Ungelegenheit. Das ruflifche Heer bliet in den Fuͤrſeenthuͤmern fie: 
‚ben, und es war ein Gluͤck, daß biefe durdy den Krieg verheerten Provinzen 
nicht in die alte Bojarenherrichaft zurüdifielen, fondern unter der Leitung des uuf: 
ſiſchen Generals Kiffeleff einen geordneten Zuftand erhielten und ſich an sine 
regelmäßige Verwaltung gemöhnten. Der ruſſiſche Handel und bie ruffifche Schif: 
fahrt wurden nunmehr durdy einen Kerman des Grofheren im Kanal nnd bem 
ſchwarzen Meer villig freigegeben; ; auch den norbamerikanifchen Schiffen gewährte 
der Friede zu Adrianopel den bieher vorenthaltenen Vortheil'der freien Ducchfahrt 
durch den Bosporus nad Odeſſa. Die ausgewanberten Griechen, welche biöber 
von Rußland unterftügt worden waten, fehrten ungehindert in ihre Vateriand zu: 
ruͤck. Halil Pafcha und Suleiman Nedſchib Effendi erlangten hierauf einen Erlaß 
von 3 Mill, Dukaten an der Kriegscontribution von 10 Mil. Gie verliefen 
nach der Abſchiedsaudienz am 9. Mai 1830, mit bem weißen Adrerorden bes 
ehrt, Petersburg. *) Die Pforte verfprady 7 Miu. Dukaten in beſtimmten Zer: 
minen zu bezahlen, die jedoch bei ihrem Geldmangel- verlängert wurden, wes 
halb auch die Moldau und Walachei fortwährend von den Ruſſen befegt blieben. 
Indeß leiſtete fie die Zahlung der zur Entſchaͤdigung der ruffildyen Unterthanen, 
namentlich der Kaufleute, bedungenen Summen. Zur Beförderung des ruffi: 
fhen Handels mit den Fürftenthümern wurde 1830 in Kiſchenew, ber Duupt: 
ftade Beffarabiens, eine Meſſe angelegt. — In der Drganifation der Für: 
ſtenthuͤmer ſelbſt befolgte der proviforifche Präfident der Regierung, General: 
lieutenunt Kiffeleff, einen wohldurchdadhten Plan. Zwei Divans, in Generalver: 
fanamalungen zu Jaſſy und Bukareſcht vereinigt, berathfchlagten über die Landes: - 
intereflen. Um ben Misbräuchen zu fleuern, wurden Commiſſionen ernannt, 
welche die Provinzen durchreiften und Unterſuchungen anftellen. Bor Allem fuchte 
die Regierung durch Anfiedelung der Bulgasen den Ackerbau empozzuheben. Qua: 
rantainen wurben länge der Donau, zugleich als Samımelpläge für den Handel ein: 
gerichtet. Die Regulitung der Municipalrechte, die Zeftfegung der Mechte zwi: 
fen den Grundeigenthumern und Bauern befdyäftigten ebenfalls den: Präti: 
denten. Der Großbojar, Konftantin Kantakuzeno, Großfhagmeifter der Moldau, 
erhielt ben Auftrag, den finanziellen Theil der Verwaltung zu ordnen. Eine Som: 


*) Man hatte ihnen alle Merkwürdigkeiten ber Katferftabt gege i Halil 
ſchrieb in das Fremdenbuch: „Je suis enchantẽ de tout ce que j’ai vu.“* Tuch feierte 
er mit feinen Blaubensgenoffen in Petersburg das Bairamsfeſt. 
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miffion unter dem Morfige bes Broflogotheten Alexander Philipesku forgte für 
Reinlichkeit, zweckmaͤßigen Häuferbau, Pflafterung, Beleuchtung, Feuerpolicei und 
Verbeſſerung des Zuftandes der Gefängniffe in Bukareſcht. Die Drganifation 
einer Stadt: und Randespoficei war um fo nöthiger, da außer dem Kriege auch Peft 
und Cholera, ſowie angeftiftete Feuersbruͤnſte, befonders in Jaſſy, gewüthet und 
das allgemeine Elend vermehrt hatten. Als die Vorarbeiten zur Reorganifation 
der Fuͤrſtenthuͤmer bechdigt waren, fehritt man im Jan. 1832 zur Einführung 


der neuen GBefege und Beftimmung der Perfonen, welchen die-Adminiftration 


und Rechtspflege anvertraut werden follte. Die Präfidentenftelle im Verwal: 
tungsrathe erhielt dee Broßtogothet Beorg Stourdza und fein Sohn die Leitung 
der Finanzverwaltung; Präfident des oherften Gerichtshofes wurde der Gtoßlogo⸗ 
thet Theodor Balſch; ber Hetman Graf Balſch erganifirte bie Nationnlmili- 
zen, unter welchen feine albanefifhen Söldlinge fih mehr befinden follen; die 
Wahl eines Hospodars warb aber noch) verfchoben und iſt auch gegenwärtig (Det. 
1833) noch nicht erfolgt. Um das Volt mit ben neuen Einrichtungen bekannt 
zu machen, efcheinem regelmäßig zwei Öffentliche Blätter in der Landes Prache. 
Indeß fehlt e8 nody an Erziehungs und Unterrichtsunftalten, befonders an Ele⸗ 


mentarfchulen. Doch muß Das, was der Präfident der beiden Fuͤrſtenthuͤmer, 


Generaladjutant von- Kiffeleff, binnen drei Jahren für das Wett diefer vermil: 
berten kaͤnder durch feine Thaͤtigkeit und Einficht bewirkt hat, anerkannt werden, und 
bie Generalverfammiumg der Moldau bezeichnete felbft in ihrem Berichte vom 5. Apr. 
1833 nicht blos, was bereits gefchehen, fondern auch was noch zu thun übrig fei. 
Hinſichtlich der Theilnahme Rußlands an der Aufrichtung des Königreichs 
Griehenland verweilen wir auf diefen Artikel. Am laͤngſten verzeg ſich die 
Bollziegung des fechsten Artikels des Tractats ven Adrianopel, welcher Serbien 
betraf. Zwar Hatte der Großherr bereits im der zweiten Hälfte des Sept. 1829 
deshalb einen Ferman erlaffen, ‚nad; welchem die Publicatien der Friedenspunkte 
anbrfohlen und dem Fürften Mitofch freigeſtellt wurde, über die Beſtimmung ber 
Grenzen und des der hohen Pforte jährlich zu emtrichtenden Tribute, entweder in 
- Konftantinopel mitteld der ferbifchen Deputation oder in Serbien mit dem belgra: 
der Bezier zu unterhandeln. Der Fürft wählte Konftantinopel, wo die Verband: 
lungen im Dec ihren Anfang nahmen. Unterdeffen machte nicht nur der Vezier 
ben Zürfen in Belgrad und im ganzen Lande, wo ſich Tuͤrken aufhielten, den 
Wilten des Großheren, daß der Friede in Bezug auf Serbien vollzogen werde, be; 
kannt, fondern ber Fürft Miloſch berief auch eine Berfammiung von etwa 700 Re: 
präfentanten der ferbifchen Nation zum 4. Febr. 1830 in feine Refidenzftadt Kragu⸗ 
jewatz, mo er fie von den durch ben Ferman nach Rußlands Willen ihnen ge: 
tährten Rechten feierlich in Kewatniß feste. Sie erhielten nämlich völlige Frei- 
heit des Gottesdienſtes, nebſt dem Gebrauche von Thermen und Gloden; das 
Recht der freien Wahl ihrer Oberhäupter aus der Mitte der Nation ; Unabhängig- 
keit der innern Landesverwaltung und Gerichtsbarkeit; wegen Einvetleibung der 
ſechs von Serbien getrennten Diftriste aber wurde ein tuͤrkiſcher Commiffar erwar: 
tet,. der die Begrenzung und Einverleibung vollziehen follte. *) Die bisher fo ver: 


) Diefe ſechs erſt vor Kurzem mit Serbien wieder vereinigten Diftricte find ber 
krainiſche, timokiſche, zmealinifche, kruſchetwatiſche, ſtarowlaſchkaiſche und ber 


0 


drinalſche. Die erſten beiden liegen oiſtlich von der Morawa, grenzen an das Pa:“ 


ſchalik Widdin und find die fruchtbarften Diſtricte Serbiens. Sie hatten ſchon von 
1806 — 13, alſo namentlich zur Zeit des bukareſchter Friedens, unter ſerbiſcher Ber: 
waltung geftanden; fie wurden amar 1813 von Ghurfhid Paſcha ihr entriffen, 
aber in der akjermaner Convention 1826, ſowie in dem Frieden zu Adrianopel 
1829 feierlich , an Serbien aurüdgegeben. Der ſtarowlaſchkaiſche Bezirk gibt dem 
Lande die. Abrundung im Süden, fobafi es nunmehr die ganzen Flußthäter des 
Ibar und der Morama umfaßt. In biefem Altwalachenlande liegt das in’ den ſer— 
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ſchiedenen Abgaben, ſammt beugen für die Bandesproducte umd die Kopfſteuer ſou⸗ 
ten, in einer Summe feflgefest und der hoben Pforte unter dem Mamen des ‚be: 
ftimmten Zributs’ jährlich entrichtet werben, welcher nie vergrößert werden bürrfte; 
die türkiichen Privatbefisungen, als Häufer, Gärten u. f. w., follten von ben- 
felben losgekauft, für die Nutzirießung der aiferlichen Befigungen aber folte eine 
jährliche Abgabe beſtimmt und mit dem Zribute in Einer Summe entrichter wer⸗ 
den. Die Verſammlung fteikte hierauf brei_Urkumden dus, Durkh die erfie 
wurden Miloſch und feine gefegmäßigen Exben als regierende lerbiſche Fürften be- 
ftätigt; Die zweite enthielt den Dank an den Großherrn, nebſt der Bitte, dem Für 
ften Miloſch und feiner Familie den erblichen Beſitz der Regierung zu —— 
die dritte ſprach den Dank der ſerbiſchen Ration gegen den, großherzigſten, Ser⸗ 
bien beſchuͤenden Monarchen“ aus, 

Alter dieſer feierlichen Ertlaͤtungen ungeachtet konnte die Raͤumung ber ge⸗ 
nannten Diſtricte, obgleich die Commiſſaire Rußlands und der hoben Yforte ſchon 
1830 die Abgrenzung beftimmt hatten, erſt ſpaͤt und nur durch Gewalt bewirkt 
werden. Die Tuͤrken weigerten ſich, ihre Befitzungen zu verkaufen, und die zuͤgel⸗ 

loſen albanefiſchen Soldaten begingen die grötften Ausſchweifungen. Sie brüd: 
ten das Volk mit Frohnen und Abgaben, entweibten die Kirchen und Berhäu: 
fer, raubten und ſchaͤndeten die Serbierinnen, und wer Widerftand leiftere warb 
ermordet. Endlich zu Ende 1832 wendeten fid die Serbier aus mehren Di: 
ſtricten an den Fürften mit.der Bitte, fie von dem unerträglichen Drucke su ber 
freien, da fie ſonſt genöthigt fein würden, mit eigner Hand das tuͤrkiſche Joch abs 
zuichüttein. Der Fürft fuchte fie jedoch zu berubigen, fie foilten in Geduld es ab: 
warten, bis es der Pforte gefallen würde, nach dem Hattifcheriff von 1830 fie 
alle auf einmal mit Serbien zu vereinigen. Als aber zwei ſerbiſche Maͤdchen ge 
waltſam entfübct worden waren, reizte die abermals erlittene Schmach die Ser: 
bier von Arufhewag und Paratfchin auf, aegen die Albaneſen und deren Guba: 
fchen ſich aufzulehnen, umd e8 gelang dem Firrften Miloſch nur mit vieler Mühe, 
in guͤtlichem Wege, ohne eine bewaffnete Dazwiſchenkunft der Tuͤrken, «6 dahin 
zu bringen, daß die Albaneſen ſich freiwillig zuruckzogen und das Band den Ger: 
biern einräumten, fodaß diefe fich mını Serbien völlig einderleibt fahen. Nun wa: 
ven aber noch die timoker und krainer GSerbier den Graufamkeiten der Yürken 
ausgelegt. Der Fuͤrſt verwies fie nochmals zur Geduld: endlich beichteffen fie 
einige vornehme Serbier au den türkifchen Woimada nah) Gurgußowatz zu ſchicken 
und biefen um Erleichterung ihrer drüdenden Rage bitten za kaſſen. Allein, fratt 
ihre Bitte zu unterfuchen, ließ derfelbe die Abgeordneten einferkern. Hierüber er: 
bittert, begaben fich die Serbier am 27. Apr. (Y. Mai) 1833 Haufenmeife nach 
Gurgeaßowatz, um die Kreilaffung der Gefangenen gu bewirken und zugleich zu 
, bitten, daß einftweilen wenigiiens die unbehauften Albanefen und Türken, melde 
. bie Serbier am meiſten drüdten, aus der Gegend weggezogen würden. Die tür: 
kiſchen Bewohner von Gurgußowatz jedoch widerfegten füh bdiefem Berlangen, 
feuerten auf die unbewaffneten Serbier umd metzelten viele derfelben mit ihren Fa: 
tagans nieber, fodaf nur Wenige ſich mit der Flucht retteten. Jetzt erhob fich das 
ganze ferbifcye Volk Lings der Donau und Timok und zog gegen bie Türken, weiche 
ſich in ihren Lagern verſchanzten. Nun ſchritt auch Fuͤrſt Miloſch zur'berwaffne: 
ten Intervention umd zur Vertheidigung der Serbien einzuverleibenden Diftricte. 
Er ließ die Örenzlinie befegen, fowie die Commiffarien fie 1830 bezeichnet. hatten, 


biſchen Volkaliedern vielgefrierte Amſelfeld, Koffowa, .auf welchem ter Eultan Du: 
rad J. fein Eben verlor (1359). Der drinaiſche Bezirk enthält wahrſch ink die 
bisher zu Pos=ien gefchlagenen kaudſchaften Jador und Radjen ine, dftlich von der 
u. - gsien begreift nummebr ale Landichaften, im denen Nerbifch gefpre: 
en mind, 


F 
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amd that dem weitern Blutvergießen Einhalt. Nur in Nigodin, bern Hauptorte 
des krainiſchen Beritks, kam es, da die Türken adzuziehen fich weigerten, zum 
Kampfe, und der Platz wurde ven den Secbiern (14. Mai 1833) mit ſtüͤrraender 
Hand genommen., Die Pforte fcheint bei dieſer Läfıma der. Frage gleichgültig ges 
blieben zu fein, denn fie. hatte mit ihren eignen Angelegenheiten vollauf zu thun und 
bedurfte ſeibſt des Beiflandes der Ruſſen. on ‘ 
Hier bewährte fi Rußlands uberwiegender Einfluß in Konftantinopel bei 
dem Kriege mit ten am entf&eibendfien. Der Bicetönig Mohammed Ati harte 
den Paſcha Abdullah von Akra in Syrien angegriffen und einen Ferman bed Sul: 
tans, welcher Ruhe gebat, fo wenig geachtet ald dem. gegen ion und feinen Sohn 
Idrahim ausgefprochenen. Bannfluh. Nun ſollte Huſſein Paſcha den ſtolzen 
Ibrahim zum Gehorſam noͤthigen ; allein das tuͤrkiſche Gorps, welches Alca ent⸗ 
ſetzen wollte, wurde geſchlagen und Ibcahim nahm Atra mit Sturm (27. Mai 
1832). Hierauf eroberte Idrahim Damaskus, flug. das türkiſche Heer bei 
Homs (11. Iut.), beſetzte Aleppo und bemaͤchtigte ſich der Gebirgspaͤſſe nach Klein: 
afien. Jetzt übernahm der: Großvezier den. Oberbefehl gegen Ibrahim, und die 
Dforte ließ fih in Unterbandlungen mit Mohammed Ali ein, welche jedoch feinen 
Erfolg hatien, indem Mehemed die Abtretung von Syrien, Spperm und Kreta 
verlangte. Unterdeffen rinkte Idtahim durch die ciliciſchen Engpäffe ver und er: 
“reichte am 4. Mov. Konich, welches auf halbem Wege von der fprifchen Grenze 
nach Konfiantinopel liegt. In Steinafien und felbft in der Dauptftade fahen die 
Anhänger des Janitſchatenpartei und des alten, durch Mahmud's Reformen ver: 
nichteten Syftems der Ankunft. Ibrahim's ungeduldig entgegen. Die Pforte ſuchte 
daher auswärtige Hülfe, England lehnte den unmittelbaren Beiſtand ab; nun . 
wandte fid) der Sultan an, Rußland. Der Kaifer Nikolaus. hatte bereits. feinen 
Conſul aus Alepandrien abgerufen und. dein Auffiand Mehammed's gegen feinen 
rechtmaͤßigen Dberberrn laut gemisbilligt. Er ließ jegt durd) den General Mura- 
wieff im Dec. 1832 der Pforte feine Hülfe zufichern, umd ein ruffilches Huͤlfe⸗ 
corp& wurde in der Krim zuſammengezogen. eral Muramwieff begab ſich hier: 
auf nach Alesandrien, um dem Vicekönig zum Machgeben zu bewegen. Daſſelbe 
verfuchten ſpaͤter auch der. emglifche und der Öjtseichifche Gefchäftstsäger zu bewir: 
ten; allein Muramieff erlangte nur fo viel, daß Ibrahim waͤhrend der Unterhand: 
lungen nicht weiter in Kleinaſfien vorrädte. Unterdeffen hatte der. Großvezier am 
21. Der. bei Kenieh; eine Haupiſchlacht gegen Ibrahim verloren und war felbft in 
Gefangenschaft geratben. Die Pforte unterhamdelte nun abesmals in. Kabira 
durch ihren au den Vicekoͤnig geſchickten Benollmächtigten Halil Paſcha und den 
Ameddſchi Effendi (Enbinersfecretaie des Reis Effendi). Sie erbot ſich den Bann: 
fluc zurückzunehmen; allein. der. Vicefönig verlangte die Abtretung mehrer Pro: 
vinzen. Mohammed Ali kannte die Bortheile feiner Lage; denn ſchon fegte ſich 
Ibrahim gegen Bruffa in Mari, we die türkifche Bevölkerung für. ihn war. 
Durch dies Alles beunruhigt, erſuchte die Pforte, mittels einer: an den ruffifchen 
Gefandsen gerichteten Note vom 2. Febr. 1833, den Kaijer Nikolaus dringend, 
nicht nur um eine Unterjkigung zur See, fondern auch um eime gleichzeitige Ab- . 
fentung von: 25 — 30,000 Mann. Der Kaifer, welcher früher ſich blos zur An: 
fendung einiger Schiffe, nicht aber einer Hülfſsarmee erboten hatte, empfing jenes 
Geſuch am 12. (24.) Gebr. und befahl fofort die Abfahrt eines Geſchwaders mit. 
5000. —* Landungstruppen. Auch ließ er ein Dülfsheer gegen die Donau vor: 
rüden. hrend dies geſchah, war der Generallieutenant Murawieff am 6. Febr. 
aus Ügppten nach Konftantinopel zuruͤckgekehrt und die Pforte erhielt die Rach⸗ 
richt, daß Ibrahim die Feindfelfgkeiten eingeflellt habe und zu Kiutabia flehen gez. 
blieben fei; eine Folge der von Kußland für die Pforte gezeigten Theilnahme. 
Nunmehr glaubte der Reis Effendi am. 8, Febr. die vor wenigen Tagen in Anz 
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ſpruch genommene Unterftügung ablehnen zu dürfen, und WButenieff foderte fogleich 
(am 8. Febr.) die Pforte auf, ein leichtes Fahrzeug zu feiner Verfügung zu flellen, 
um daffelbe der cuffifchen Flotte, die ſchon von Sebaſtopol abgefegelt fein könnte, 
entgegeruzufchiden, damit fie ihren Lauf nach dem Bosporus nicht fortfegte, fen: 
dern in den Golf von Burgas einliefe, uns wenigſtens in der Nähe zu fein, im 
Fall die Sicherheit der Hauptſtadt wieder bedroht würde. Allein entweder fand 
jene Abfendung nicht ftatt oder fie verfehlte da® Geſchwader, genug, bie ruffifche 
Sıiffsdivifion, unter dem Sontreabmiral Razareff, ging am Morgen des 8. Febr. 
(20. Febr.) bei Bujußdere vor Anker. Nun wiederholte der ruſſiſche Botſchafter 
feine Erklärung vom 27, Yan, (8. Febr.), daß er nämlich glaube, den Wünfchen 
des Großherrn genügen zu müflen, indem er batein willige, daß das kaiſerlich⸗ 
Geſchwader fich, bis zum Eingange fernerer Befehle Sr. Maj., in dem Bolf von 
Burgas aufftelle. Als Antwort wurde ihm die feierliche Erklärung zu Theil, daf, 
obgleich der Sultan ſich noch immer der Hoffnung bingebe, die aͤghptiſchen An: 
— friedlich und ohne eine neue Verwickelung ausgeglichen zu ſehen, 
er gleichwol in allen Faͤllen beharrlich auf den hochherzigen Beiſtand des Kaiſers 
rechne. *) wu 2 
Die ruffifche Flotte blieb jedoch in Bujufdere und der Admiral erklärte, daß 
er nur auf Befehl feines Kaifers zurückfegeln werde. Admiral Rouffin aber, ber 
ohne Rußlands Vermittelung Alles allein ausgleichen zu können verficherre, und 
dafür verlangte, daß die Pforte jede Fremde Hilfe adbeftelle, entwarf einen Frie: 
denstractat zwifchen der Pforte und Mohammed Ali, den fein Adjutant nach Agpp: 
ten überbeachte. Unterdeſſen hatten Ibrahim's Anhänger Smyrna befegt, und 
ſchon follte eine Agpptifche Flotte vor dieferm Dafen erfcheinen. _ Konftantinopel 
war mehr al$ je bedroht, und nur die Gegenwart der ruffifchen Flette konnte einen 
Ausbruch der Unzufriedenheit und ver Ungeduld Derer verhindern, die Ibrahim's 
Ankunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu flürgen, Die tuffifchen Mi: 
nifter und Befehlshaber wurden daher von dem Großheren und den Großen des 
Reichs mit der größten Auszeichnung behandelt. Mahmud lief fogar Dentmün- 
zen auf die Anweſcnheit der euffifchen Flotte im Bosporus fchlagen, welche an bie 
ganze Schiffsmannfchaft ausgerheilt Wurden. Der Kaifer Nikolaus war aber fo 
grofmüthig und zugleich fo flaatsking, das Schwanken ber Pforte, welche zuerft 
ihn um Huͤlfe erfucht und dann (21. Febr.) Frankreichs ausfchließende Friedens: 
vermittelung angenommen hatte, den von allen Seiten bedrängten Sultan nicht 
entgelten zu lafjen. Die Erhaltung der Pforte war eine europäifche Angelegenheit, 
an der Rußland unmittelbar Theil nehinen mußte, und das ſtolze Vortreten Frant: 
reichs konnte der Sache nur nachtheifig werden. Die Botſchafter vereinigten ſich 

daher, durch gemmeinfchaftli an Ibrahim gerichtete Vorſtellungen die Räumung 

Swmyrnas zu bemwirken, was ihnen auch gelang. 

Während diefer Verwickelung landete ein ruffifches Hülfscorps von 6000 

Mann bei Sizeboli im März, und gegen 25,000 Mann zsgen aus dem Fürften: 

thimern an die Donau. Um biefelbe Zeit kehrte bes Abmirals Rouffin Adjutant 

Diivier aus Ägypten mit der Machricht, daß der Vicekönig den unter Frankreichs 

Bürgfhaft entworfenen Zractat nicht angenemmen babe, nad Konftantinopel 

zutück Auch der Ameddſchi Effendi überbrachte den Entſchluß Mohammed Ai’s, 


*) Diefe Umftände müffen darum genau, mit Angabe ber Tage, angeführt wer: 
den, weil —— Blätter behaupteten, der franzoͤſiſche Gefandte, Admiral Rouf: 
fin, habe die Entfernung des ruſſiſchen Geſchwaders von ber Pforte verlangt und 
vurchgefegt. Admiral Rouffin war noͤmlich erſt am 17, Febr. in Konftantinopel 
angelangt und hatte feine erſte Unterredung mit dem ottomonifcdhen Miniſter nit 
eber als am 19. Febr: genabt, nachdem ber —* Geſandte jene Abſendung nach 
Burzas ſchon am 8. Febr. der Pforte von freien Stuͤcken vorgeſchlazen hatte. 


s . 
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daß er die Abtretung mehrer Provinzen fodere, am 23. März dem Pfortenminis 
fterium,. Run ward zwar von dem franzöfifchen Gefandifchaftsfecretaie und dem 
Ameddſchi Effendi in Ibrahim's Lager unserhanbelt, welcher aber die Foderungen 
noch höher ſpannte. Der Sultan wandte. fidy daher an Butenieff um ſchnellen 
und fraftigen Beiftand, Die ruffifchen Zruppen kamen am 5. und am 23. Apr. 
“am und bezogen, jetzt an 16,000 Mann ftart, ein Lager auf: der aſiatiſchen Küfte, 
auf den Anhöhen von Chunkiar-Iskeleſſi bei Scutari. Den Oberbefehl führte. 
Generallieutenant Murawieff. Außerdem befanden ſich 20 ruſſiſche Kriegsſchiffe, 
darunter 7 von der Kinie, im Bosporus, und aus den Fuͤrſtenthuͤmern naͤhorten 
fi 24,000 Mana Ruffen. Diefe Stelung Ruflands inı und am Bosporus 
fegte die Gabinete von London und Paris in die größte Verlegenheit; alle Mini: 
fer beſtuürmten nun die Pforte, den Frieden mit Mohammed Ali abzufchließen. 
Ibtahim verlangte bebarrlich. die Abtretung von ganz Syrien nebft Damaskus 
und Aleppo an feinen Vater, und die von Adana für fih. Der Kaifer Nikolaus 
fchicte jegt, um dem Sultan in feiner bedrängten Lage einen neuen Beweis von 
Freundſchaſt und Theilmahme zu geben, den Grafen Orloff ald außerordentlichen 
Botſchafter nach Konflantinopel, nachdem der Sultan durch den Brigadegeneral 
Bamid Paſcha dem Kaifer feine lebhafte Erkenntlichkeit für den geleifteten offenen 
und redlichen Beiftand hatte bezeigen laſſen. Namid war in Petersburg am 
20. Apr. angekommen, und verließ Diefe Hauptftadt am 29. Apr. Graf Drloff, 
unter deffen Oberbefehl zugleich die ruffifche Hülfsmacht zu Runde und zu See ge: 
ftelit war, fam am 5. Mai in Konſtantinvpel an, mit dem befondern Auftcage, 
die Freundſchaftsderhaͤltniſſe zwifchen Rußland und der Pforte durch einen befon: 
dern Vertrag feftzuftellen. Aber ſchon am 4. Mai hatte Mahmud, durch die Vor⸗ 
ſtellungen des franzöfifchen Gefandten bewogen, einen Tataren an Ibrahim Pa: 
ſcha mit der Nachricht abgeſchickt, daß er in die Abtretung von ganz Syrien willige 
und ihn mit der Verwaltung des Diftrictd non Adana, unter dem Namen eines 
Muhaſſilik (Pachtung) begnabige. Hlerdurch kam ein Friede zu Stande, der die 
Pforte ganz von dem Schuge Rußlands gegen einen übermüthigen Vaſallen ab: 
bängig machte. Mahmud fühlte dies; daher überließ er jich ſeitdem der Leitung 
Rußlands, ‚auf weldyes er ſich mehr als auf Frankteich und England verlaffen zu 


können glaubte. Mit einer gewiſſen Änyftlichkeit erklärte ex in einem Memoran: 


dum, daß die Worte in der vom franzoͤſiſchen Botſchafter mit der Pforte wegen 
Agypten abgefchloffenen Acte: „durchaus die auswärtige Huͤlfe aufgeben”, keine 
Verzichtleiſtung auf die ruſſiſche Hülfe enthielten. Orloff, Butenieff, Muramieff 
und Lazareff wurden mit der höchften Auszeichnung behandelt. Im Layer und auf 
der Flotte wurden Befuche empfangen und Feſte mit Feuerwerk und Ball gegen: 
feitig gegeben. Es wurde mehrmals Truppenſchau gehalten, und Mahmud war 
entzückt, ein europaͤiſches Heer in feiner vollen Eigentyämlicykeit zu erbliden. 
Die ruſſiſche Flotte und das ruffifhe Huͤlfsheer blieben in ihtse Stellung, bis ein 
euffifcher Offizier, der Gardencapitain und Adjurant bes Kaifers Freiherr von 
"Lieven, der zu dieſem Zwecke in das Layer Ibrahim's abgeſchickt worden. war, am 
6. Jul. die Nachricht überbrachte, dab das Agyptifche Heer ſich uber den Taurus. 
zurückgezogen habe. Einer frangöfilchen und englifiyen Flotte aber, die in derfil: 
ben Abficht, Konflantinopel gegen einen Angriff zu fehügen, vor den Dardanel⸗ 
den ſich vereinigt hatte, wurde, mie man glaubt, in Folge der dagegen von deu 
rulfifhen Bevollmächtigten gemachten Vorftellungen, die Durchfahtt nach dem 
Marmorameer nicht geflattet. Übrigens gefchah Altes, um Rußlanos Beiftand 
duch Prachtfefte zu verherrlihen. So wurde am 29. Sun. auf Verlangen und 
in Gegenwart des Brofiperen, ſewie im Beifein aller Botſchafter und Gefanbdten, 
vom Grafın Drioff im Rager ven Chunkiar:Fsketeffi ein großes Manoeuvre veran⸗ 
faltet; und am 5. Jul. ward ein Denkmal zur Erinnerung an die Anweſenheit 
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der ruffifchen Truppen im-Bosporus auf einer Anhöhe bei dem Lager eingeweiht, 
das aber im der Folge von den tuͤrkiſchen Krauen eingeriffen worden ift ; fo verbaft 
war dem Volke die Gegenwart ber fremden Truppen geweſen. 

- Unmittelbar nach der Ankunft Lieven’s aus Ibrahim's trug 
Graf Deloff ſelbſt in einer Note vom 7, Zul. bei der Pforte auf die fofortige Rd: 
kehr der ruuffifchen: Streitkräfte am, fals Se. Hoheit derfeihen nicht meht bene: 
tbigt fei. An demfelben Lage ward das Gebuttsfeſt des Kaifers Nitelaus in Bu 
jutdere glänzend gefeiert, weldhem — das erſte Beifpiel — der Gtofvegier beis 
wohnte, und wo der Großherr felbit die Chiffre des Kaiſers von Rußland umd das 
großherrliche Zugra (verzogener Name) zum Zeichen der engen Freundſchafts 
bande, welche die beiden Herrſcher vereinigen, in einem Seuertempel brennen-fah. 
Am folgenden Tage theilte die Pforte die Einwilligung des Sultans zur Ruͤcktehr 
ber ruffifchen Streitkräfte dem Grafen Drloff mit, „einzig umd allcin‘‘, wie es in 
der Mote hieß, „um die Truppen von den Beſchwerden zu befreien, denen fie wäh: 
rend ihres Aufenthaltes allhier ausgeſetzt geweſen“. An demfeben Tage wurden 

die ruffifchen Gefandten, Admirale und Generale, 10 an der Zabl, zu riner groß 
berriichen Audierz eingeladen, wo ihnem der Großherr „feine Erkenntlichkeit für 
den ihm von dem Kaifer von Nußland geleiteten Freundſchaftsdieuſt“ — umd 
„Seine volle Zufriedenheit mit der von ihnen gehandhabten Mannszucht“ zu erten⸗ 
nen gab, Zugleich verlieh er ihnen 10 große Ehrendecarationen mit Brillanten. 
liberdieß gab er dem Grafen Drloff 700 goldene Medaillen für das Offiziercorps 
und 24,000 filberne zur Bertheilung am die Bande. und Seettuppen, welche im 
Bosporus ftationirt. waren, *) Am 10. hatte Graf Drloff feine Abfyiedsaudienz 
mo ihm der Sultan ein verſiegeltes Dankſchreiben an den Kaiſer Nikolaus zufteliee. 
An demfelben Tage fegelte das ruffifche Geichwader nach Sebaſtopol ab. Es hatte 
i:der vier Monate zum Schutze der Pforte im Angefichte von Konſtantinopel vor 
Anter gelegen, und der Seraskier Khosrem Paſcha überzab ein von ihm am den 
Kailer gerichtete Schreiben aus Eski⸗Sarai, vom 11. Jul. 1833, dem Grafen 
Deloff, damit er daſſelde feinem Monarchen überreichte. Es enthielt Lobſpruͤche 
der Truppen und das Zeugniß ihres Wohlverhaltene, **) So hatte Rußland, obne 
die harten Bedingungen des Frie dens zwifchen der Pforte und Agppten vorgefchlagen 
oder dazu gerathen zu haben, Mahmud’s Dafein mit Rußlands Politik verkettet und 
jenes, bis jegt noch nicht veröffentlichte, auf acht Jahre gefchloffene Trug: und Schut⸗ 
bündniß mit der Pforte begründet, nach welchem Rußland, auch ehe vorherige Auf: 
foderung, ſtets zum Schuge der Pforte thätig und hülfreich einfchreiten darf, die 
Pforte aber im Falle der Noth die Meerenge der Dardanelien ſchließen, mithin 
keinem fremden Schiffe den Einlauf, unter welchem Borgeben +6 audy fei, geftat: 
ten fol. - Welche Entfchädigung für bie aufgewandten Koften dem ruſfiſchen 
Stantsfchage werden follen, ift nicht befannt; doch war dem Vernehmen nad) bes 
ſtimmt worden, drei Monate nad) dem gänzlichen Abzuge der Rufen eine Ligui: 
bation der Entfhädigungen au beginnen, welche der Sultan dem Kaiſer als Koftens 
erflattung für die geleiftete Dülfe zu entrichten habe. 

Die Stellung Rußlands zu dem übrigen Europa wurde durch die Juliuska⸗ 
tajtrophe in Frankreich und die damit in Verbindung flehende beigifche und pot; 
nifche Inſurrection, woran fich fpäter noch die portugiefifche Fruge, die Unruben 
in Stalien, die Bewegungen in der Schweis, die. deutfchen Bundesreforinen umd 
in den letzten Tagen der fpanifche Thronerbſtreit reihten, vom großer Bedeucung 
für die Erhaltung des Friedend. Hier beitimmte zunächft die Politik des preußl- 


*) Auf biefen Medaillen ft der Namenszug bes Großheren und das Jahr der 
Lcoira 1249 auf rinır Seite und auf dir andern ein Stern wit einem Halbmond 
und das Nahr 183% arprä.t. 
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fdjen Cabineta, in Folge der inmigen Verbindung zroifchen beiden Höfen und der 
perfönlichen Achtung des Kaifers Nikolaus fire den Charakter des Königs von 
Preußen, den Gang der europäifchen Politik des peter&burger Cabinets; ſodaͤnn 
wirkte aber auch der Zufammertritt der Londoner Gonferenz (f.d.) mehr 
ald man glaubt auf Rußlands Politik, mithin auf die Erhaltung des allgemeis 
nen Friedens ein. Es galt die Frage, wie laffen ſich vollendete Thatfachen — 
als folche wurden die Juliusrevolution in Frankreich und die belgifche Revolution 
angefehen — mit dem Princip der Regitimität und mit dem voͤlkerrechtlich geoid⸗ 
neten Zuftande von Europa vereinigen. Im Allgemeinen kam man überein, fie 
als Ausnahmen von der Regel. als Ereiyniffe, die nicht rüdgängig gemacht wer: 
ben konnten, anzuerkennen, übrigens aber die Erhaltung des in Folge der euros 
piifchen Congreſſe von den Großmächten gesrdneten Zuftundes von Europa als die 
Richtfchnur der Politik anzufehen und jedem, das Weſen des monardhifchen Prin: 
cips bedrohenden Eingriffe gleih anfangs zu begegnen, mithin wol die con: 
ſtitutionnelle, aber nicht die repubftlanifche Richtung des Zeitalters zu achten, ins 
bem die feßtere zu Poͤbelherrſchaft und Anarchie zu führen ſchien; folglidy fuchte 
man bie revolutionnaire Bewegung, wo fie ſich zu zeigen anfing, zu umterdrüden, - 
wo fie aber vollendet war, fie in ihren Ufern cinzudbämmen. Für Rufland insbe: 
fondere twar die Unterdruͤckung der polnifchen Inſurrectien eine politifche ebene: 
frage; die Beftrafung der Anftifter *) der Infurrection — in Polen nad) den pol: 
nifchen, in dem ruffifhen Polen nad) ruffifchen Gefegen — galt. in Rußland als 
ein nothwendiger Act ber öffentlichen Gerechtigkeit, twelchen die Milde des Kaiſers 
ber Nationalsrbitterung der Ruſſen nicht verfagen zu fönnen glaubte, obgleich der 
Monarch in vielen Foaͤllen und gegen Viele, namentlich im ruſſiſchen Polen, feine 
Milde vorwalten ließ, auch fehr bald eine Amneftie befannt machte **); die Wie: 
derherftellung der alten Berfaffung Polens endlich erfchien in Rußland als ein po: 
litifcher Fehler, weil man dort die vom Kaiſer Aleraader dem Rönigreihe Polen 
in Wien gegebene Gonftitutien ſtets für einen politifchen Fehler gehalten hatte, den 
man jegt nicht zum zweiten Male begehen wollte. on | 
Den vngluͤckſeligen Kampf hatte gegenfeitiger Nationalhaß zur beftigften Er: 
bitterung gefteigert; bie polnifche Nation war aufgeftanden, ſtolz auf ihre alte 
Freiheit und geiftige Bildung, mie ein Löwe, der feine Feſſeln zerbricht; fie hatte 
die euffifche Nation, die, ftolz auf Eieges: und Herrſchermacht, in dem Nachbar 
nur den vielmals beſiegten Nationalfeind erblickte, herausgefodert zu einem Kämpfe 
auf Tod und eben Die Polen hatten, von dem Aufſchwunge ihrer nationalen 
Begeifterung hingeriffen, die Wicderherftelung des alten Polens, wie es vor 1772 * 
war, Rußland gegenüber mit den Waffen inder Hand gefodert; dadurch haften fie in 
der Ehre des Kaiſerthrons die Ehre des ruffifchen Volks und den Stolz deffelben 
auf feine Macht tief verlegt; die bisher beitandene politifche Ungleichheit der bei⸗ 
den Brudervoͤlker, worin der Ruſſe früher dem von ihm befiegten Wolke ſich nach: 
gefegt zu fehen glaubte, erf&ien ihm jeßt als ein bitterer Vorwurf der Unwürdig— 
keit des Bevorzugten. Die Geſchichte und der Ausgäng diefes Heldenkampfes 
find im den betreffenden Artikeln bis zu bem alle von Warfhau (7. Sıpt. 1831) 
und bis zu der Ertheilung des organifhen Statuts vom 26. Febr. 1832 erzaͤhlt 


*) Gegen dürfe wurde durch das Decret vom 13. (25.) Febr. 1832 in Warſchau 
ein. Obercriminalgeridt zu gerichtlichen Verfahren nah deuſelben Gründfäsen be: 
ſtellt, vorthe vor dem Aufſtande bei Erkennung üb'r Staatsverbrechen beobachtet 
wurden. Dieſes Gericht urtheilt über Echuld und Etrafe nach den Vorſchriften 
des Grimtinalcodir des Koͤnigreichs Polen. 

*., Dies gefhah durch das Manifeft vom 20. Oct. (1. Non.) 1851. Bon der . 
Amneftie wurden 286 Jadividurm ausgenommen und, da ihr Aufenthalt undefannt 
mar, am 15. Jul. 1833 öffentlich vorgeladen, vor dem Obercrimlnalgerichte fi 
zu ſtellen. : . 
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worden. Das Zarthum Polen wird gegenwärtig von Peteröburg aus regiert. 
Der zum Fürften von Warfchau erhobene Feldmarfchall Paskewitſch fieht in War: 
ſchau an der Spige des für immer mit Rußland vereinigten Koͤnigreichs Mur ber 
Schag und die Regierungszweige find von ber Adminiftration des übrigen Kaifer 
reichs getrennt ; die Armee hingegen ift aufgelöjt und mit der ruffifchen verſchmolzen 
Auch die beiden polnifchen Orden find fie ruffifche Orden erflärt umd die Oberhof: 
chargen des königlich polnifchen Hofes find din euffifchen beigezählt worden. Dem | 
Statthalter zur Seite leiten bie Verwaltung ein Adminifteations: umd rin Staats⸗ 
rath, die an den Miniſterſtaatsſecretair des Königreiches Polen, Grafen Gra: 
bowsti, in Peteröburg zu berichten haben; drei Sommiffionen für Inneres, Ju⸗ 
ftig und: Finanzen verfehen die Stelle der frühern Minifterien. Als amtlide Dr: 
gane für das Königreich Polen find das „Petersburger Wochenblatt“ umd bie 
warfhauer „Allgemeine Zeitung” ‚erlärt reordben, Das in Petersburg erſchei⸗ 
nende Wochenblatt ift nämlich zur Bekanntmachung der mit der Unterfchrift des 
Kaiſers und Königs verfehenen Verordnungen und Actenflüde, bie „Allgemein 
Zeitung” aber zur Belanntmadhung der Verfügungen, Beſchluͤſſe, Prods 
- mationen u. f. w. der oͤrtlichen Regierung und ſaͤmmtlichet Landesbehoͤtda 
beflimmt. Die Eintheilung in Woiwodſchaſten ift geblieben, und zur Ber 
‚thung über Angelegenheiten, die das Gemeinwohl des Königreichs berrefie, 
werden Provinzialftände eingerichtet. Die Feſtungen Moblin *), Bämek 
und Brzesc ſowie die meu angelegte Alexandrowſche Gicadelle von . Warſchar 
‚und dee Brüdentopf auf dem rechten Weichfelnfer haben ſtarke Befagunger, 
und im ganzen Königreiche fleht ein ruffifches, 70,000 Mann flarkes Herr 
vertheilt, weiches die in ihrem innerften Weſen verwundet Nation in Behorfam 
erhält. Die Ordnung ift zuruͤckgekehrt, den hülfsbebürftigen polniſchen Militärs 
wurden Penfionen ertheilt; große Vorſchuͤſſe find gemacht und Unterftügangsfum: 
men angewiefen worben, um die Verluſte, welche die Landwirthſchaft dur dem 
Krieg erlitten hat, zu.erfegen. Auf diefe Quelle der Production ſcheint ſich Polen 
zunaͤchſt befchränken zu muͤſſen. Der neu organifirte höhere Gymnaſialunterricht 
hat mit dem Dct. 1833 wieder begonnen; allein die Derftellung der Univerſitaͤt 
Warſchau ift nicht wahrſcheinlich; auch die Gefellfchaft der Freunde der Wiſſen⸗ 
fchaften hat aufgehört ein Mittelpunkt der polnifhen Rationalliteratur zu fein. 
So ift das politifche Beben ber polniſchen Nation vernichtet; es bleibt ibr 
nue das Nationalleben der Fpradye, der Religion, der Gultur und der eignen Ber: 
waltung. Allein diefe Beſchraͤnkung eines ehemals mächtigen Volles auf bie fried⸗ 
lichen Kreife einer provinziellen Selbſtaͤndigkeit ift noch nicht von allen 
ten Europas im völkerrechtlihen Sinne förmlich anerfaunt worden. Nur Öftreih 
und Preußen find mit Rußland darüber einverflanden, daß Polen fein Recht auf 
die frühere Verfaffung durch feinen Aufftand und die Thronentfegung feines Koͤ 
nigs (Reichstagsacte vom 25. Fan. 1831) verwirkt habe; Europa aber fei nicht 
befugt, in diefe inzere Angelegenheit des ruſſiſchen Etaatsrechts fidy zu mifchen, 
und die wiener Gongrrftractaten feien dutch das organiſche Statut vom 26. Febr. 
1832 nicht verlegt worden. Frankreich und England hingegen theilen biefe An« 
ſichten nicht, und im beitifchen Parlament hat ſich felbft Lord Palmetſton dagegen 
erlärt. Da Überhaupt die europäifhen Verhaͤltniſſe fehr verwidelt find und ſich 
faſt taͤglich mehr verwideln, befonder® feit dem um 8. Zul, dieſes Jahres don 
Rußland mit der Pforte abgefhloffenen Bündniffe, gegen welches England und 
rankteich proteftist haben follen, fo fcheinen die beiden Cabinete des weſtlichen 
ropas ihr Intereffe für Polen gegen das ruffiihe Gabinet noch immer vechts- 
gültig vertoahren zu wollen, um etwas zu haben, was fie den Foderungen deu ruf 
) Durch die Anlegung von neven Werken fol Modlin zu ein m ber ſtaͤrkſten 
Beflungspläge Europas erhobden werben. 
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ſiſchen Diplomatie gegenüber in die politiſche Wagſchale legen koͤnnen. Die außer⸗ 
ordentliche Sendung des Lords Durham 1832, welchet in Petersburg bie zuvor 
tommendfte Aufnahme fand, erreichte ihren Zweck nicht; denn Rußland Ichnte 
jede Einmifhung fremd · Mäcyte in Polene Schickſal ab; doch befeftigte fie die 
Hoffnung auf die Erhaltung des Weltfriedens Kine Verhandlung, welche das 
englifche Parlamentsmitglied Ferguffen zulegt noch am 21. Jul. 1833 im Unters 
haufe veranlaßte, gab Rußland abermals Gelegenheit, ſich über fein Verhättuiß zu 
Europa in Betreff Polens publiciftifh auszufprechen. *) Ferguſſon hatte nämlich 
die von Rußland in dem Rönigreiche Polen getroffenen Verfügungen heftig geruͤgt 
und derauf angetragen, den König durch eine Adreffe zu erfuchen,- Die gegenwäre 
tige Gefteltung Polens, als den Etipulationen des wiener Zractats zuwiderlau⸗ 
fend, nicht zu genehmigen. Lord Palmerjton hatte fid) auf eine Widerlegung der 
von jenem Medner gegen Rußlard erhobenen Beſchuldigungen nicht eingelaffen, 


ondern ſich dem Antrage nur aus dem Grunde widerfegt, weil berfelbe die frieds 


lichen Berhältniffe der europäifchen Mächte jtören könne. Der Vorfchlag Ferguſ⸗ 
ſon's wurde, nachdem ſich mehre gegen Rußland feindlich geſtimmte Redner bafl:e 
erklaͤrt hatten, durch die Mehrheit — 177 Stimmen gegen 95 — verworfen, 
Das petersburger Cabinet erklärte bei diefem Anlaß, daß Rußland in den zwiſchen 
ihm, Öftreih und Preußen am 3. Mai 1815 abgefchloffenen und in die wirn.r 
Gongreßacte eingeruͤckten Verträgen laut Artikel 5 fidy vorbehalten habe, dem mit 
dem ruſſiſchen Reiche unwiderruflich vereinigten, aber eine abgeſonderte Verwal⸗ 
tung geniefenden Koͤnigreich Polen diejenige innere Erweiterung zu geben, die der 
Kaifer für zweckdienlich erachten werde. „Die Polen“, heißt es in jenen Vertraͤ⸗ 
gm, „werden eine Wollsvertretung und nationale Einrichrungen ‚erhalten, bie der 
politiſchen Exiſtenz, roelche eine jede diefer (drei) Regierungen ihren polnifchen Uns 
terthanen zu gewähren für nüglich und zuträglich erachten wird, angemeſſen fein 
follen.” Bei Abfaffung der bier eingegangenen Verpflichtungen hätten ſich die drei 
Nachbarſtaaten ein höheres Gele, nämlich das ber Selbfterhaltung und der Orb: 
nung, zur Richtſchnur genommen. Der gegenwärtige Rechtszuſtand Polens fei 
alfo urfprünglich das alleinige Werk ber drei Mächte, die ein birecie$ Intereſſe 
datan hatten, diefe meue Ordnung der Dinge mit ben Bedürfniffen, der Sicher⸗ 
beit und dem Wohl ihrer eignen Staaten in Einklang zu bringen; die Mächte, 
‚aber, welche die wiener Congreßacte unterzeichnet haben — weit entferat, das 
mals Rußland, Öfteih und Preußen in der Ausübung ihres Rechts hinſichtlich 
‚der künftigen Eriftenz ihrer polnifchen Unterthanen contcoliren zu wollen — hätten 
die zwifchen den drei Höfen am 3. Mal abgeſchloſſenen Eractaten ohne irgend eine 
Verwahrung oder Erklärung aigenommen, und nur eine ſolche Bermahrung konnte 
ihnen die Befugniß geben, bei der Anwendung zu intervasiren, welche, die dr.i 
Höfe von diefem ihrem Rechte auf die Inftitueionen machen wuͤrden, bie fie, nad 
ben Worten der Tractaten, für nüglich und zuträglich erachten möchten in ihren 
polniſchen Provinzen einzuführen. Die dem Königreiche Polen aus bem freien 
Willen des Kaifers ertheilte, ſechs Monate nach ber. Gongrefaste promulgirte 


Charte fei mithin nie unter bie Beauffihtigung, noch unter die Garantie der 


Mächte, die den wiener Eongreß unterfchrieben, geflellt worden. In Folge der 
Begebenheiten aber, welche den Gang ber polnifchen Inſurrection bezeichnet haben, 
fei der Kaifer Nikolaus wieder in diefelbe rein facultative Stellung verfegt werden, 
in welcher fich fein kaiſerlicher Vorgänger befand, ehe er dem Königreihe Polen 
«ine Gonftitution ertheilt hatte, Die inſurtectionnelle Regierung habe nämlich 
nicht nur, die wiener Zractaten verletzend, die Unabhängigkeit Polens von Ruß⸗ 
land verkündet und die Abfegungsacte erlaffen, fondern auch ale Thatſache ausge⸗ 


9 „Journal de 8t.-Petersbourg” vom 14. Aug. 1982. . 
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rufen, daß die weſtlichen Provinzen bes Reiche von Rußland getrennt und mit Pe: 
len vereinigt fein. Nunmehr habe hier allein das von den Polen felbft aufgeru: 
fene Recht der Waffen entfcheiden können; folglich habe an dem Tage, an welchem 
Warfchau gefallen, das Gefeg der Eroberung fein Urtheil gefprochen. - Ruflanı 
babe jedoch von feinem Eroberungsrechte Beinen andern Gebraudy gemacht, als 
daß es zwifchen beiden Nationen das zerriffene Band mwiederherftellte; Polen fei 
ein Königreich geblieben, und ber Kaifer habe ihm eine dem Buchflaben des Trac⸗ 
tats vom 3. Mai und der wiener Gongreßacte nachgebildete abgefonderte Verwal⸗ 
tung gewährt. Das örganifche Statut vom 26. Febr. 1832 gebe naͤmlich ben 
Polen, wie es die Tractate vom 3. Mai und bie wiener Eongrefacte verheißen, 
eine Volksvertretung und nationale Inſtitutionen: Adelsverſammlungen, Ge 
meinbeverfanmiungen und Provinzialftände mit berathender Stimme über ge 
meinfame Angelegenheiten; das Statut habe den Gebrauch der Nationalſprache 
in ben Verwaltungsacten beibehalten ; e6 garantire das Recht des Privats fowol als 
bes Bemeindeeigenthums, ferner die Staatsfchuld des Königreichs *), die Spe⸗ 
tialverwaltung der polnifhen Finanzen, die Municipalverfaffungen der Städte 
und Gemeinden, den Brundfag, daß ein Jeder ohne Unterfchied des Standes und 
der Geburt zu öffentlichen Ämtern zugelaffen werden koͤnne, daß den Adels: umd 
dert Gemeindeverfammlungen die Wahl der Richter tınd die Anfertigung von Gan- 
didatenliften zu den übrigen öffentlichen Ämtern ibertaffen fei, endlich die Dota⸗ 
tion der katholiſchen **) ſowol, als der griechiſch⸗ unirten Geiftlichkeit. Das Sta 
tut enthalte zwar nicht die Derftellung der polniſchen Armee, noch bie Freiheit der 
Preſſe; aber jene Zractaten hätten weder das beftändige Dafein einer polniſchen 
' Armee zugefichert, noch verordnet, daß die Preffe unbeſchraͤnkt fein folle; ebenſo 
u. hätten fie das Recht und die Form parlamentarifcher Verhandlungen auf 
den Landtagen angeordnet. Auch den Einwohnern des Großherzogthums Polen 
und denen von Galizien wären keine ausgedehntern Vorrechte zu Theil geworden 
als diejenigen, deren das Königreich Polen kraft bes organiſchen Statuts genieft. 
„Da nun“, fo ſchließt bie amtliche Erklärung in dem „Journal de St.-Petersbourg“ 
vom 14. Aug. 1833, „die polnifche Gonftitution von 1815 von keiner Macht garan: 
tirt worden, fo habe auch keine weder die Verpflichtung noch das Recht, auf deren 
Beibehaltung zu beftehen; inwiefern aber-die von Rußland im wiener Tractat hin- 
ſichtlich der innern Einrichtungen Polens übernommenen Verpflichtungen in nichts 
von denen verfchieden feien, welche derfelbe Tractat den Regierungen Öftreiche 
und Preußens in Ruͤckſicht auf deren polnifche Unterthanen auferlegt, fo folge dar: 
“ aus, daß der Kaifer ebenfo wenig wie biefe beiden Regierungen das Einfchreiten ir 
gend einer fremden Macht in die innern Angelegenheiten Polens zu bulden brauche.” 
Diefer Auffag wurbe-von den Oppofitionsblättern in Frankreich (befonders vom 
„Temps‘) und in England heftig angegriffen; eine amtliche Erwiderung iſt nicht 
erfchienen, es hat jedoch ber „„Moniteur” vom 30. Aug. in feinem nicht officiellen 
Theile nur. im Allgemeinen dagegen bemerkt: da man zu Petersburg felbft dem 
Ptincip nach die Gültigkeit der Stipulationen anerkenne, die 1815 beſchloſſen 
worden, um ben Polen eine abgefonderte Verwaltung fowie eine. Volksvertretung 
und nationale Inflitutionen zu fichern, fe erkenne Rußland nothwendigerweiſe 
allen Regierungen, bie jene Stipulationen unterzeichnet, das Recht der Prüfung 
zu, ob fie noch immer in Kraft beftehen, forvie die Befugniß, im Falle einer.direc: 
ten oder indirecten Verlegung berfelben Erklärungen von dem ruſſiſchen Gabinete 
gu verlangen. Godann fragt der Verfaſſer diefes Artikels, ob, wenn der peinifche 


) Die polnifche Staateſchuld iſt nicht genau befannt. 

**) Die jährlichen Einkoͤnfte des katholiſchen Klerus D Erzbifchäfe und Biſchofe— 
2369 Priefter, 6 Gollegiatftifter, 1 Hauptfeminar, 13 Didcefanfeminaricn, 156 
Mönche: und 29 Ronnenkiöfter) betragen 2,490,278 volnifche Gulden. | 
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Auffiand das Werk einer Minorität, folglich nicht national geweſen wäre, die Ges 
rechtigkeit einer Regierung erlaube, oder die Weisheit ihr antathe, Fine ganze 
Nation für firafwürdig zu erflären und ſich gegen biefelbe eines angeblichen Erobe⸗ 
rungsrechtes zu bedienen, welches bie Givilifation, mindeftens in dieſem Umfangr, 
nicht mehr aftertenne? *) — 

Polen ſelbſt hat mittels einer Deputation formell ſeinen Dank fuͤr die Erthei⸗ 
lung bes Statuts dem Kaiſer in Petersburg ausgedruͤckt, wogegen aber die Polen im 
Auslande eine Proteftation befannt machten. Diefe beharren nämlich bei ihrem 
Entſchluſſe, das Werk des legten polnifchen Reichstages durch Comites und Erin⸗ 


nerungsfeſte fortzufegen; indem fie ſich als die Repräfentanten der Nation anfes- 


"den. Dagegen machte ber „Warfchauer Eorrefpondent” vom 24. Sept. 1833 
Betrachtungen zur Charakteriftit des legten polnifchen Reichstags fowie der pol: 
niſchen Eomites im Auslande befannt, worin unter Anderm der Sag aufgeftellt 
wurde, „daß, wenn nach dem revolutionnairen Geſetz die Fottſetzung des mit dem 
Falle von Warſchau aufgelöften Revolutionsreichstages in Zakroczym und-Plod 
wirklich legal gewefen wäre, fo habe ja der Reihstagsmarfchal vor dem Übergange 
auf die preußifche Grenze Krakau zum Verfammiungsort des naͤchſten legal beſte⸗ 


henden Revolutionsreihstäges beflimmt ; nun fei diefer neue Zufammentritt (von 


wenigſtens 33 Mitgliedern) nicht zu Stande gelommen, und ohne neue legale 
Wahten könne felbft eine revolutionnaire Nationaltepräfentation nicht eriflicen, folg⸗ 
lich fei es Ufurpation, wenn Leleroel’6 Somite ſich eine Mationaltepräfentation 
nenne. **) Hinfichtlich der polnischen Flüchtlinge allein könnten fie auf privatrecht⸗ 
lichem Grunde ein Gomite für ihre befondern Intereſſen bilden u. ſ. w. Seitdem 
iſt gegen die unglücklichen Flüchtlinge, zumal nach dem Übertritte mehrer Hunderte 
von ihnen aus Frankreich in bie Schweiz, wovon nach Antonini's Schreiben 
Dwernicki's Gomite dee Mitwiſſer gewefen fein fol, das. Mistrauen der Regie: 
zungen gegem die Polen im Auslande nur noch reger geworben: Frankreich will 


jene in die Schweiz gezogenen Polen nicht wieder aufnehmen ; es weift fie zurüd, - 


ober gibt ihnen Paͤſſe nach Belgien oder England; die Schweiz will fie nicht 
behalten; die beutfchen Staaten wollen oder dürfen ihnen kein Aſyl gewaͤhten, und 
man unterhandelt über ihre Einihiffung nach Amerita. In dieſer verzweif⸗ 
tungsvollen Lage haben Mehre von ihnen es gewagt, verkleidet in kleineret Zahl 
in ihr Waterland wieder einzudringen, um two moͤglich bort den Aufftand aufs 
Neue anzufahen; allein fie fanden feinen Anhang, fie wurden theild zerflrest 
und ierten eine Beit lang in den Wäldern herum, theild gefangen und hingerichtet, 
Zugleich verbreitete ſich das Gerücht von einer Verſchwoͤrung gegen das Leben des 
Kaifers. In ruſſiſchen Blättern vom 24. Zun. und in einem Schreiben aus 
Petersburg vom 3. Zul. (im „Hamburger Gerrefpondenten‘‘) wurde nämlich ge: 
fügt, daß eine Anzahl aus Frankreich zuruͤckgekehtter polnifcher Revolutionnairs, bie 
unter falſchen Namen und mit falfchen Paͤſſen die ruffifhe Grenze überfchritten 
hatten, unter ſich einen Bund gefchloffen habe, um den Monarchen auf feiner 
Reife in die Oftfeeprovingen zu ermorden. Die Regierumg aber fei davon bereits 
unterrichtet gewelen, und man habe einige diefer Leute, noch bevor fie die Ummgegend 
von Riga erreicht hätten, verhaftet. Durch die deshalb während der Anwefenheit 
des Kaiſers in einigen Grenzorten ergriffenen Vorfichtömaßeegeln erhielten die Bes 
wohner des Großfürftenthums Finnland davon Kunde. Als nun der Kaifer nach 


Kelfingfors kam, überreichten ihm Deputationen des Senats von Finnland, 
der Kaufmannſchaft und des Buͤrgerſtandes von Helfingfors eine Adreffe, worin 


) S. „Politiſches Journal“, Eept. 1838, &. 818 fa. 

**) Lelewel bat Paris und Frankreich verlaffen müffen. Er lebt gegenwärtig 
in Belgien, wo jenes Comité noch keine Öffentliche Nachricht von feinem Fortbeſte⸗ 
ben gegeben hate | » 


. | A 


7 


854 Rußland feit dem Jahre 1629 


fre ihren Abſcheu über jene ſchaͤndlichen Anſchlaͤge ausprädten und den Meonardben 
ihrer Treue verficherten. 

Unm dieſelbe Zeit bewogen mehre Umflände: das Attentat zu Sramffurt 
vom 3. Apr., die Verſchwoͤrung in den ſardiniſchen Staaten, die Stimmung 
der Gemüther in einigen deutfchen Provinzen, die puren, welche auf eine weit: 
nerbeeitete Verſchwoͤtung und auf einen Zufammenhang der polniſchen Flüchtlinge 
in Frankteich mit der fogenannten Bewegungspattei in Frankreich, Italien, der 
Schweiz und Deutfchland hinzuführen fchienen, die Regierungen, für die Sicher 
heit des gefegmäßigen Zuftandes gegen gewultfame Erfhütterung gemeinfame 
Maßregeln zu treffen; ba nun zugleich die potitifhe Freundichaft Englands und 
Frankreichs, die Rage von Belgien und Holland, die Wirren in dee Schweiz, die 
Gaͤhrung in Italien und der Bruderkrieg in Portugal die oͤſtlichen Großmaͤchte 
veranlaßte, ſich enger aneinander anzufchliegen und nach einem gemeinſchaftlichen 
Dane in handeln, um ben innern und äußern Frieden zu erhalten; da endlich in 
biefer Abficht unter den Diplomaten in Boͤhmen und felbft zwiſchen den Monar: 
chen von Öftreich. und Peeußen Zufammenfünfte flattgefunden hattın, welche das 
Gerücht von neuen Einrichtungen in der Deutfchen Bundesverfaffung erzeugten, fo 
war es nicht unerwartet, daß auch der Kaiſer von Rußland nad Deutfchland Bam, 
um fidy mit dem Könige von Preußen und vorzüglid mit dem Kaifer von ſtreich 
über das Spftem ihrer gemeinſchaftlichen Poli:ik, zumal im Hinficht auf Polen, 
auf bie Türkei und auf den Fall eines Bundes zwiſchen England und Frankreid, 
im Voraus zu vereinigen. Daß dabei alle Übrigen Fragen, Belgien und Lurem: 
burg, die Schweij, Italien und Portugal betreffend, zugleich mit erörtert werden 
fein mögen , ift mehr als wahrſcheinlich. ine Folge diefer an ſich dutchaus fried⸗ 
lichen und ausgleichenden Verhandlungen fheint bereits die gemeinſchaftlich im Na: 
men ber drei Höfe an den Rönig der Miederlande erlaffene Auffoderumg zu fein, in 
der Ingemburger Sache den erften Schritt bei dem Bundestage zu thum. 

Jene Zufammenkunft des nordifhen Monarchen mit dem Könige von Preu⸗ 

fen und dem Kaffer von Öftreich wurde fchon im Laufe des Sommers durch das 

Geruͤcht verkündige. Die Zufammenkunft der beiden Iegtgenannten Monarchen 

fand aber erſt zu Therefienftadt am 14. Aug. flatt, nachdem die Staatöminifter 
und Diplomaten mehrer Höfe bereits längere Zeit in Xeplig, wo eben der König 
von Preußen fich einige Wochen aufpielt, vorbereitende Unterredungen gehabt ba: 
ben mochten. Hierauf kam auch der ruſſiſche Kaifer nach Deutfchland, Er war 
am 28. Aug. auf dem Dampfſchiffe Iſchora von Petersburg abgegangen, mußte 
aber, nachdem das Schiff mehre Tage mit den Stuͤrmen gekaͤmpft hatte, in ben Das 
fen von Kronftadt einlaufen. Um feine Gemahlin zu beruhigen, eilte der Kaifer 
nad) der Hauptftadt zurüd,, bie er aber am Abend des 31. Aug. wieder verlieh. Er 
machte nun zu Lande die Reife von mehr als 200 beutfchen Meilen mit foldyer 
Schnelligkeit, daß ex ſchon am 5. Sept. auf dem Schloffe zu Schwedt eintraf, wo 
er den König von Preußen ſprach, und wo der ruffifche Geſandte fowie der preu⸗ 
Eifche Miniſter Ancillon ſich ebenfalls eingefunden hatten. Der ruffifche Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Neffelrode, aber war unterdeffen über 
kuͤbeck bereits am 6. Sept. von Berlin aus nad Münchengräg in Böhmen abge: 
zeift, wo fich der Staatskanzler Fürft von Metternich befand. Am 9. Sept. vers 
Lich der Kaiſer Schwedt und traf über Goͤrliz am 11. Sept. Abends in Mündyen: 
gräg, einzm graͤflich Waldftein’fchen Schloffe unweit Jungbumzlau, ein. Hier er: 
wartete ihn der oͤſtreichiſche Kaifer. Tuch der Kronprinz von Preußen, der Derzog 
von Naffau, der Großherzog von Sachfen: Weimar und deſſen Gemahlin begaben 
ſich dahin. Nah einem fiebentägigen Aufenthalte in Muͤnchengraͤtz reifte der 
Kalfer am 19. Sept. über Breslau und Kaliſch in feine Staaten zurüd. 
Der Monarch wählte feinen Weg uͤber Kaliſch, weil dief Stadt im kauft des 
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Volbsaufftandes Treue und Anhänglichkeit bewieſen hatte. Yon Kaliſch begab 
ſich der Kaiſer nach Modlin, wohin ihm auch der Herzog von Naſſau gefolgt war. 
Er nahm dalelbſt am 22. Eept. die neuen Feſtungswerke in Augenfchein und Hielt 
am 23. Heerſchau. Es waren bei Modlin 44,000 Mann Zruppen verfammelt, 
die vor dem Frldmarfchall Kürft von Warfhau das Gewehr präfentirten. und den⸗ 
ſelben auf ein vom Kaifer felbft gegebenes Zeichen mit ihrem Hurrah begrüßten, 
So ſeht zeichnete der Kaifer diefen Feldherrn aus! Eine Deputation der Stadt - 
Warſchau, die ihn bat, daß er die Hauptſtadt mit feiner Gegenwart beglüden 


möchte, wurde nicht angenommen und erhielt zur Antwort: „daß Gr. Majeftät 


nach Polen gelommen wären, um die Armre zu fehen, mit welcher allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben ganz zufrieden wären; dies koͤnne aber mit Warſchau nicht der Fall fein. 
Se: Majeftät würden.nur dann wieder daſelbſt erfcheinen, wenn fi die Einwoh⸗ 
ner der Stadt aufs Meue ihre Achtung verdient hätten, in welchem Falle fie mit 
Vergnügen dahin zurückkehren würden.” Am 24. Abends langte der Kaifer, von 
Modlin kommend, bei dem auf dem rechten Weichſelufer errichteten Bruͤckenkopfe 
an und lieh ſich in einem Boote nach ber Alexandrowſchen Citadelle über die Weich: 
fel fegen. Dafelbſt war vor den Eafernen die Garnifen *) von Warfchau aufges 
ſtellt. Als der Kaiſer die Eitadelle verlich, um nad Modlin zuruͤckzukehten, wandte 
er ſich an den Kriegsgouverneur, Beneraladjutanten Grafen Pankratieff, mit ben 
Worten: „Ich bin zwar nad) der Citadelle gekommen, aber nicht nach Warſchau; 
moͤgen deſſen Einwohner dies wiſſen.“ Am 25. reifte der Kaifer von Moblin ab 
und traf am 28. Sept. in Zarskoje⸗Selo ein. Graf Neffelrode blieb noch einige 
Belt in Berlin, um die Verhandlungen mit dem Miniſter Ancillon fortzufegen, und 
kehrte erſt im Det. nach Petersburg zuruͤck. Hierauf folgte die Zufammenfunft 
dr6 Kaiſers von Öftreich mit dem Könige von Baieyn in Linz; der König und der 
Prinz Mitregent von Sachſen hateen ihm früher in Prag ihren Beſuch abgeftattet. 
Da num aud) der Vicekoͤnig von Hancver längere Zeit in Berlin gewefen war, fo 
ſchloß man aus allen diefen fürftlihen und diplomatiſchen Zuſammenkuͤnften, daß 
Wichtiges befprochen und in ber Hauptfache befcyloffen worden ſei. Die weitere 
Entwidelung und Feſtſtellung fol auf einen Miniſterialcongreſſe in Wien etfol⸗ 
gen. Über den Gegenfland umd die Aufgabe deffelben hat man nur Vermu⸗ 
. thungen. Dem widerfinnigen Gerücht von der Aufitellung eines neuen Voͤlkerrech⸗ 
tesift, wie es fich von ſelbſt verfland, beflimmt twiderfprochen worden; dagegen 
fheint fehr glaubhaft zu fein, was einer ber erfien Staatsmaͤnner in Teplitz 
zwei Tage vor der Abreife des Königs von Preußen geſagt haben foll: „Das 
Deftchende fol überall in Recht, Pflicht und Befig geſchirmt, alfo nichts, 
das iſt, angetaflet werden; aber die böfe Saat, welche in mandyen Gegenden 
Deutfchlands, der Schweiz, Italiens noch immer wuchert, fol nirgends zur Reife 


kommen.“ 


So ſteht Rußland, mit ſtreich und Preußen ſowie mit den deutſchen Ke: 
gierungen einverſtanden, in ber Mitte des europaͤiſchen, auf monardhifch-conferva: 
tive Principien geſtuͤtzten Friedens ſyſtems dem leidenſchaftlichen, Krieg begehren⸗ 
den Republikanismus in ernſtet Haltung gegenuͤber. Moͤchten bald Entwaffnung 
und Handelsfreiheit des Zielpunkt einer auf der Bahn der Reform der Verwaltung 
forefchreitenden Pokitik fein! **) 2 (7) 

*) Bie beſteht aus 18 Batailons Infanterie und 3 Schwabronen Gavaierie mit 
42 Geſchoͤtzen. 

**) Außer den öffentlicd, bekannt gewordenen Actenfläden und bem bereits ange: 
füßrten „‚Precis des notions historiques sur la formation du corps des lois russes’’ 
und Schnitzlei's „„Essai d’une statistique: de’ l’empire de Russie’’ (Paris 1829), 
nennen wir no bie Schrift bes Kammerherrn W. Pelifchinely: „Rußlands ins 
buftrielle Macht“ (Petersburg 1888); Biievolejsky’s „„Dictionnaire geographique- 
historique de l'empire de Rugeie” (8, Aufl, 2 Bde., 1835); Almatoffs Hiſte⸗ 
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Ruſt ( Iohann Nepomuk), einer der ausgegeichnetfien Ärzte unſerer 
Zeit, ward am 5. Apr. 1775 zu Jauernig in Gchlefien auf dem Schloſſe 
Jehannesberg geboren, wo fein Water fürftbifchöflicher Regierungsrath und 
Kammerdirector war. Seine Schulbildung erhielt er in der Harptſchule zu 
Zroppau umd auf dem Gymnaſium zu Weißwaſſer, nach deren Vollendung rt 
bei dem Ingenieurcorps in oͤſtreichiſche Militairdienfte trat. Er verlief die 
felben jedoch bald, und begab ſich nad) Win, wo er-anfangs Jurisptuden 
fpäter Medicin kudirte, In Prag beendete er feine Studien und ward 1800 
Doctor der Chirurgie. Hierauf ging er nad Wien zurüd, Peter Frank, Adam 
Schmidt und Beer zu hören, und begann fodann feine praftifche Laufbahn in 
der Vaterſtadt als Arzt und Wunde st. Seine Neigung zum Lehrfach be 
flimmte ihn jedoch bald darauf nad Olmuͤtz ſich zu begeben, um dort als Lehrer 
aufzutreten. Nachdem er einige Zeit die eben erledigten Rehrämter der Anatomie, 
Chirurgie und Geburtshülfe provifcrifch verwaltet hatte, wurde er 1801 als Leb: 
rer der Anatomie definitiv angefteilt und 1803 ald ordentlicher Profeffor der bi- 
hern Chirurgie an die Univerfität in Krakau berufen. Sein fchnell verbreiteter Ruf 
als gluͤcklicher Arzt erregte hier den Meid feiner Gollegen, und ald man ihm das 
Recht zur Ausübung der medicinifchen Praris ftreitig machte, unterzog er fid, 
obgleich ihm der akademiſche Senat das Diplom eines Doctors der Medicin bereits 
zugeſtellt hatte, dennoch fammtlichen vorgefchriebenen theczetifhen und praftifchen 
fehe firengen Prüfungen zu Erlangung diefee Würde. Später erhielt er von der 
wiener Univerfität das Diplom ale Magister artis oculariae, In diekr Stellung 
wurden ihm ſehr haufig mebicinifchzpoliceilihe Gommifjionen übertragen, und er 
tward deshalb auch ald Sanitätsreferent bei der Landesbehoͤrde angeſtellt. Als 
Öftreich 1869 Krakau verlor, ſchlug R. alle glänzenden Anerbissungen der num 
Regierung aus, verließ Haus und Hof, begab fich auf kurze Zeit nach Lemberg 
und 1810 nad) Wien, den feinen frühern Dienftverhältniffen zwar nicht ange: 
meſſenen, ihm aber in Ermangelung anderer ärztlichen Stellen zugedachten Poften 
eines Primairwundarztes am allgemeinen Krankenhauſe zu übertehmen. Der 
große Ruf, den fi) R. ale operativer Heilkünftler und Einifcher Lehrer (deum er 
ſchuf feine Krankenabtheilung zum Einifhen Snftitut um) zu erwerben wußte, 309 
ihm aud) hier eine Menge Neider und. Widerfacher zu, weshalb er endlich 1815 
den öftreichifchen Staatsdienft verlief und dem erhaltenen Rufe, als Generalbdi- 
viſionschirurgus Ind Profeffor in preußifche Dienfte zu treten, germ folgte. In 
erſter Eigenſchaft machte er den Feldzug von 1815 im preußiſchen Deere mit, wo 
ihm die ärptiiche Dberaufficht beim vierten, von dem General Grafen Bülow: 
Dennerwig befehligten Armeecorps anvertraut worden war. Mac beendigtem 
Feldzuge wurde er binfichtlich feiner militairifhen Stellung dem Gensralcom: 
mando des dritten Armeecorps in Berlin zugetheilt und zugleich zum ordentlichen 
öffentlichen Profeffor der Chirurgie und Augenheilkunde an der medicinifchchirurgi- 
ſchen Militairakademie, und zum Nachfolger Murfinna’s, als erfter Wundarzt der 
‚ Charite und Einifcher Lehrer daſelbſt, ernannt; 1818 ward er orbentlicher Profeſſot 
bei der medicinifchen Facultit, 1819 geheimer Obermedicinalrath, Mitglied der Me— 
bieinalabtheilung im Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinalangele: 
genheiten, 1822 Generalftabsarzt der Armee, und 1829 ward er mit Beibehal⸗ 
tung aller Amter zum Präfidenten der zur Verbefferung des Hofpitals und Kran: 
kenweſens von ihm felbft ins Leben gerufenen neuen königlichen Behörde „Curato⸗ 
rium für die Arankenhausangslegenheiten” ernannt. Es unterliegt keinem Zwei: 


riſch⸗ chronologiſch⸗ geogrophifcher Atlos des ruffifchen Reichs“ (Petede bur * 1830;; 

Edw. Morton's „Traveis in Russia and a residence at St.-Petersbourg and Odessa 
in the years 1827 — 19" (mit Kupfern, London 10); J. B. May, „St.-Peter= 
burg et la Russice en 1829 (2 Shle,, Paris. — 
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fel, daß R.dieſer vom Gluͤcke und den Zeitumſt aͤnden vielfach beguͤnſtigten ſchnel⸗ 
len und glänzenden Laufbahn volllommen würdig iſt, da er als Staatsbeamter, 
als Lehrer und als Arzt große Verdienſte ſich erworben hat. N. kann als der eigent= 
Liche- Gründer des jegigen preufifchen Medicinalweſens angefehen werden, und hat 
bie-organifchen Statuten deffelben mit,Umficht und tiefer Sachkenntniß entworfen, 
welche er jegt- mit Kraft und Energie in die Praxis einführt. Namentlicy hat. 
R. die leidige Spaltung zwiſchen Civil: und Militairärzten. durch ‚gefegliche 
Einrichtungen entfernt, und Ein Prüfungspoftulat erwartet die Juͤnger Asku: 
lap’s, fie mögen dem Deere folgen oder am heimatlichen Herde im Dienſte der 
leidenden Mitbürger arbeiten; ferner hat er mit großem Erfolge die von der Ratur 
ber Sache laut gefoderte und von ber Mothwendigkeit gebotene Vereinigung ber 
in der. Praxis tyranniſch gefchiebenen Chirurgie und Medicin glüdlich ins Werk 
gefept, für die ölonomifche und feientififche Werbefferung der. gerichtlichen Ärzte 
und MWundärzte, der Hoſpltaͤler, der Krankenpflege. überhaupt, die größte 
Sorge getragen umd fie gefeglich gefichert. Als Lehrer hat er durch Lebendigkeit 
- und Genialität des Vortrags, durch naturgemäße Darftellung des. Wefens dunkler 
Krankheiten, namentlich ber dysktatiſchen Gelenkleiden, der Geſchwuͤre und der 
proteusartigen Dyskraſien überhaupt, fi um feine Schüler wie um die ganze ärzt: 
liche Kunft bleibende DVerdienfte erworben und anregend auf viele Generationen 
gewirkt; als Scheiftfteller hat er ſich durch einige Werke einen europäifchen Ruf 
erworben. Das „Theoretiſch⸗praktiſche Handaudy der Chirurgie” (1.— 10. Bd., 
Berlin 1830 fg.) träge'zwar feinen Namen, feine unmittelbare Mitwirkung aber 
vermißt man leider, und es kann daher nach diefem Werke R,’s gründliches Wiſſen 
und feine geniale Darftellung nicht beurtheilt werden, Dagegen feine „Arthrokakologie 
ober über die Berrentungen durch innere Bedingungen ıc.” (Wien 1817,4.) und feine 
Schrift: „Die dgyptifche Ophthalmie” (Berlin 1820), beredte Zeugen eines großen 
ärztlichen Talents find. Wie thätig R. noch fortdauernd ift, zeigt die Errichtung des 
ärztlichen Vereins für das Königreich Preußen und das damit in Verbindung ſte hende 
Erſcheinen der „Medicinifchen Zeitung” ſowie das von ihm redigirte „Magazin für 
„die gefammte Heilkunde’, von welchem 37 Bände (Berlin 1810— 33) erſchie⸗ 
nen ſind. Als Arzt hat R. nicht weniger Segen verbreitet. Tauſende verehren in 
ihm den Retter aus ſchweren Truͤbſalen, und der praktiſche Scharfblick, mit dem 
MR. in das verborgenſte Labyrinth dunkler Krankheiten leicht und ſchnell dringt, 
führt ihm fortdauernd Leidende aus allen Gegenden des gebildeten Europas zu, 
deren lang getäufchte Hoffnungen er durch Eräftige, ihm häufig eigne Heilmethoden 
auf das Schönfte erfüllt. Aber auch ald Menfch verdiene R. hohe Achtung. Fremd 
iſt ihm alles Höfifche und. gleisnerifche Wefen, er ift von echt deutſcher Bieberkeit 
und Derzlichkeit befeelt, die ihm die Verehrung und Liebe Derer, die ihm näher 
fiehen, erwirbt und erhält; hierzu gefellt fi) Charakter und Gonfequenz in feinen > 
Anſichten und in feiner Handlungsweife — eine Eigenſchaft, die öfters fuͤglich nicht 
ohne Einfeitigkeit beftehen kann —, welche nur auf Beförderung des Wahren, Gu: 
ten und Nüglichen gerichtet if. (2) — 
. Ruft-(Ifaat), Rath im proteftantifcyen Gonfiftorium zu Speier, ges 
boren 1796 zu Mußbach, einem Dorfe in Rheinbaiern, follte ſich nad) dem 
Wunſche feiner Altern der Landwirthfhaft widmen, die aud) fie betrieben; fie 
förderten jedoch dns in dem Knaben früh erwachte Streben nad) geiftiger Bil: 
bung, indem. fie ihn einem Lehrer an ber Schule feines Geburtsortes zu beſon⸗ 
derm Unterrichte uͤbergaben. R. war noch nicht 15 Jahr alt, als er ſich ge⸗ 
noͤthigt fah, die Stelle eines Schulgehülfen zu übernehmen. Das Volksſchul⸗ 
weſen war zu jener Zeit in den franzoͤſiſchen Rheinlanden deiweitem nicht in dem 
bluͤhenden Zuftande, zu welchem es feit 1815 gelangt ift, und R. fand daher in 
ſeinem Wirkungsfreife fo wenig geiftige Belebung, daß er ihn bald wieder verlieh 
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wor unermuͤdete Anftrengung den Mangel einer wiſſenſchaf zu 
erfegen geſucht und ſich eine hinlaͤngliche Kenntniß der —* gririfgen und 
hebraͤiſchen Sprache Irworben hatte, mard ee 1815 unter die Zahl der Stubdiren» 
den aufgmommen. (Er hatte ſich zwei Jahre lang dem Studium der Philoles 
gie, Philofophie und Theologie gewidmet, al® er einen von dir theologifchen Far 
cultaͤt ausgefegten Preis gewann, mußte aber ſchon 1817 nad) dem Willen feiner 
Aeltern die Hochſchule verlaffen umd wurde gleich nach überftandener Prüfung als 
VBerwe ſer einer anſehnlichen Pfarrei angeftellt, die er jedoch bald wieder verlieh, 
um ein Lehramt an der neu eingerichteten Studienanſtalt in Speper anzutreten, 
Die Anftrengungen, die er ſich in diefem neuen Wirkungskreife auflegte, während 
er fich ebenfo wenig der homiletiſchen Thaͤtigkeit umge al6 bie Fortbildung in 
‘feinen Berufftubien vernachlaͤſſigen wollte, erfchhtterten feine Geſundheit fo fehr, 
daß er endlich fein Amt aufgab = 1320 die Pfarrei zu Ungflein übernahm. Hier 
verlebte er fieben Jahre in Ländlicher Zuruͤckgezogenheit und fand bei nicht zu aus 
gedehnten Berufsgeſchaͤften Muße, ſich wiſſenſchaftlichen Studien zu —— 
Zugleich fing ce an, die Ergebniſſe feiner Forſchungen bekannt zu machen. Er 
wurde 1827 zum Pfarter der veformirten Gemeinde zu Erlangen erwählt, und bie 
Ausficht auf eine akademiſche Wirkſamkeit beſtimmte ihn, dieſen Auf anzunehmen. 
Nach dem ex die theologiſche Doctorwürbe erlangt hatte, eröffnete er im Sommers 
halbjahre 1828 feine Vorlefungen, welche hauptſaͤchlich Dogmatit, Moral umd 
Religionsphilofophie umfaßten. Er lehnte mehre vortheilhafte Berufungen in das 
Ausiand ab, theiis weil er, feit 1831 zum ordentlichen Profeffor der Theologie 
ernannt, in feinem Waterlande einen ehrendollen akademiſchen Wirkungstreis 
gefunden hatte, theils weil ſeine Thaͤtigkeit als Prediger durch einen gefegmeten 
Erfolg belohme wurde, bis er im Sommer 1833 feine gegenwärtige Gteße er: 
hielt. Seine Sheift: „Phitofophie und Cheiftenthum, oder Wifien und Glauben” 
(Nanheim 1825, 2. Aufl. —— machte ihn zuerſt in einem weitern Kreiſe be⸗ 
kannt. Er hat ſeitdem außer mehren Heinen Scheiften: „, über ausgewaͤhlte 
Terre” (1. Wd., Erlangen 1829) und „Stimmen der Reformation und der Refor: 
matoren an die Sürften diefer Zeit” (Erlangen 1832) herausgegeben. Unter feinen 
Kanjgelreden ift die Predigt: „Wie fegensreich ein ernſtes Nachdenken über die Er« 
ſcheinung Jeſu Chtiſti grade für unſere Zeit werben mäffe” (Erlangen 1832), wer 
gen der beigefügten Anmerkungen für feine dogmatifchen bezeichnend. 
Seine theologifche Anficht geht von der Überzeugung aus, daß das Ehriftenchum 
weit über allen Gegenfägen des trennenden Verſtandes ftche, — es alle Aeuße tun · 
gen und Erſcheinungen des Lebens erklaͤre und inebeſondere die Ausgleicyung und 
Berföhnung des Böttlihen und Menſchlichen, des übernatuͤrlichen und Ratürr 
lidyen, des. Pofitiven und Vermünftigen fei. 

Rybinsti (Matthias), legter Oderfeldherr des polniſchen Heers, ward 
am 24. Febr. 1784 zu Slawuta in Volhynien geboren, und nadıdem er feine erſte 
BVorbildung in feiner Heimat erhalten, befuchte er die Univerfität zu Lemberg, mo 
ex feine wiſſenſchaftlichen Etudien vollendete. Als die Exeigniffe des Jahres 1806 
den Polen die Hoffnung gaben, ihre Unabhängigkeit zu ns trat er im die 
franzöftfche Armee und ward im Stabe des Generals Suchet angeftelit, deſſen Zus 
neigung und Achtung er bald gewann, und der ihn fpÄter während des Feldzugs 
in Spanien zu fich einlud. R. blieb jedoch in Polen urd us —— Joſeph 
niatowsti in der Armee des Derzogthums Warſchau. Im 
reich 1809 ea er fi) Bei mehren ne img ze 2. Gig mag na 
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der Eröffnung des Kriegs gegen Nußland zum Watailonschef ernannt, focht er 


tapfer in den Schlachten bei Smolenst und Mofaist, und auf dem Rüdzuge bes 


franzöfifhen Heers erwarb er ſich durch feine Unerſchrockenheit großen Ruhm. 
Mach Polen zurückgekehrt, bildete er in Krakau ein Regiment, mit welchen er dem 


polniſchen Deere im Frühjahr 1813 nach Sachſen folgte. Als nad) dem Ablauf 
des Waffenftiliftandes der Kampf wieder begann, bewährte te bei mehren Gele⸗ 
genheiten unter dem Fürften Poniatowski feine Tapferkeit. In der Schlacht bei 
Zeipyig ward er gefangen und nach Ungarn gefchidt. Als der wiener Congreß das 
Koͤnigreich Polen geſchaffen hatte, Lehrte R. in fein Vaterland zuräd, und wurde 
vom Großfürften Konftantin bei dem erſten Linienregiment angeſtellt. Seine 
patriotiſchen Gefinnungen machten ihn den ruffiihen. Machthabern verdächtig, 
aber obgleich er es der Klugheit gemäß hielt, mandye feiner fruͤhern Verbindungen‘ 
aufzuheben, fo ward dr doch, während er die Muße, die feine Dienftgefchäfte ihm 
uͤbrig ließen, blos wiffenfchaftiihen Studien widmete, ſtets argwöhnifch bewacht. 


Mac) dem Ausbruche der Revolution zog er mit dem erſten Pinieninfanterieregir 


ment, das er befehligte, nach Warfchau, um in den Reihen der Baterlandevertheis 
Diger zu fämpfen. In der Schlacht bri Grocyoto verhinderte fein heftiger Angriff 
bie Bereinigung des linken Flügels der Ruſſen mit dem Marſchall Diebitfh. Im 
Mär; 1831 übergab ihm Skrzynecki den Befehl uͤber die vorher von Krukowiecki 
geführte-Divifion, mit weldyer er in dem Treffen bei Wawre und in den darauf 
. folgenden Gefechten gegen bie ruffifchen Barden tapfer kaͤmpfte. Nach der Schlacht 
bei Oſitrolenka bildete feine Divifion, die mit der Reiterei allein auf dem Rampfplage 
zurhdgeblicben war, den Nachtrab des Heers. Als ſich die einzelnen Abeheiluns 
gen in Praga ‚vereinigt und die Streitkräfte der Polen durch neue Aushebungen 


Berftärtung erhalten hatten, rüdıe R. im Jun. auf der Straße nach Kuflew : 


vor, aber nachdem er die Reiterei ded Prinzen von Würtemberg zuruͤckgeworfen 
- hatte, ward er eilig nach Warfchau zurückgerufen, che er die gewonnenen Vor⸗ 
theite verfolgen konnte. Bei dem unglüdlichen Schwanten, das ſich nady der 
Schlacht bei Oſtrolenka in den Maßregein des polnifchen Oberbefeblshabers zeigte, 
konnten einzelne glückliche Erfolge nicht entfcheidend fein, und. felbft das fiegreiche 
Gefecht, das R.'s Divifion einer ruſſiſchen Heerabtheilung am 14. Zul. bei Minst 
tieferte, fette das polniſche Heer nicht in eine günftigere Lage. Während die Rufs 
fen fich zum Übergange über die Weichfel rüfteten, war Skrzyneci's Aufmerkfamteit 
blos auf einere Heerabtheilungen gerichtet, umd die polnifche Armee verlor die Zeit 





mit nichts entfcheidenden Bewegungen, ohne an die Hauptmacht des Feindes zu 


denken. (S. Polen.) R. erklaͤrte ſich entſchieden gegen die Maßregein des Obere 
feldherrn, und in dem in den erften Tagen des Aug. zu Czerwonka gehaltenen 
Kriegsrathe drang er darauf, vor der Vereinigung Ruͤdiger's mit dem Hauptheere 
einen entfcheidenden Schlag auszuführen; Skrzynecki aber widerfegte ſich diefer 
Meinung, indem cr fagte, er werde von Warſchau aus nach allen Seiten Aus⸗ 
fälle machen und auf diefe Weife ben Feind aufreiben." Bei dem Sturme der Ruſ⸗ 
fen auf die Hauptftadt ftand R.'s Divifion unter der Abtheilung, welche der Ge⸗ 
neral Uminski befehligte. Als die Feinde Wela genommen hatten, erbot fi R. 
"vergebens, diefen wichtigen Punkt wieder zu erobern, Krukowieckl ader wies dieſes 
Anerbieten durchaus zurüd. | 
Mach der Übergabe der Stadt zog R. mit den Übrigen Heerabtheilungen und 


den Mitgliedern des Reichstags nach Modlin; Kaſimir Malachowski Iegte dem 


Dberbefehl ber das Heer nieder. Bonaventura Niemojewsli, feit Arulowiedi’e 
Abſetzung Präfident der Regierung, glaubte in dem Augenblide, wo das Schick⸗ 


fül des Landes von der bewaffneten Macht abhing, die Verantwortlichkeit der Er · 


nennung eines neuen Befehlshabers nicht übernehmen zu können, und überließ 
dem Herre die Wahl des Anführer, Durch Stimmmmehrpeit warb am 9. Sept, 


* 
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R. gewählt, der zwar patriotiſch und tapfer und als trefflicher Divifionsführer be: 
währt war, aber nie gezeigt hatte, daß er felbftändig nach eignen Ideen und küb: 
nen Entwürfen hanteln könne. Seine erften Schritte waren verhängnißvolle Mis: 
geiffe, welche der Sache der Polen, die burch. bedeutende Streitkräfte gefchüge war, 
unrettbared Verderben bereiteten. Moch waren 30,000 Mann im Felde unter ben 
Waffen, außer dem Gefüge der Feſtung Modlin gegen 100 Feldftüde mit an 
ſehnlichem Kriegsbedarf bereit; das Deere war während feines Aufenthalts bei 
Moblin reihlid mit Lebensmitteln. verfehen, und unter Romarino fanden nod 
20,000 Krieger, die aus fiegreichen Gefechten zurüctamen. R. ließ fich mit dem 
ruſſiſchen Befehlshaber in Unterhandlungen ein, um eine-Berlängerung des Waf: 
fenftinftandes zu erhalten; die Ruffen hatten aber nur die Abficht, Zeit zu gewin- 
nen, die Vereinigung der feindlichen Streitkräfte zu verhindern und eine immer 
günftigere Stellung gegen das polnifche Hauptheer einzunehmen. Zu fpät ſah R 
daß er getäufcht wurde. Der ruffifche Unterhänbler, General Berg, foderte end: 
lich unbedingte Unterwerfung, als die Nachricht von Romarino's Ubergang nad 

Ilzien angelommen war. Mehre Generale drangen in R., mit dem Deere auf 
das linke Weichfelufer zu gehen, R. aber ließ fich noch einmal täufchen, als die 
Ruſſen ihm ihre Bereitwilligkeit erklärten, die Unterhandlungen fortzufegen. Er 
. berief am 23. Sept. einen Kriegsrath in feinem Hauptquartier zu Slupno, und 
legte die Frage, vor, ob der Übergang über die Weichſel und die Fortfegung des 
Kriegs günfhige Folgen haben könne. . Unter 40 anmwefenden Anführern entfchird 
die Mehrheit dagegen, indem fie den traurigen Zuftand des Heers, die ungünſtige 
” Stimmung der Soldaten, die Strenge der Jahreszeit mit Übertreibung fchißderten, 
wogegen nur ſechs Generale, welche bie Sache Polens noch nicht verloren gaben, 
. vergebens einen kräftigen Widerfpruch erhoben und für die Fortfegung des Kam: 
pfes flimmten. Die zweite Frage, ob man Abgeordnete an den Kaifer fenden wolle, 
wurde gleichfalls von der Mehrheit bejaht. Der in Plod verfammelte Reichstag 
- verfügte nun, auf ben Antrag des Regierungspräfidenten Niemojewski, bie Ab: 
fegung R.’6 und ernannte Uminsti zu feinem Nachfolger. In dem Lager ber Ga: 
valerie ward Uminski mit Jubel empfangen; als er aber am Abend deſſelben Ta⸗ 
ges den Chef feines Generalftabes in das Lager der Infanterie ſandte, um den 
Regimentscommandanten R.'s Entlafjung anzulündigen, verweigerten die mei: 
ften Infanterieoffiziere dem neuen Oberbefehlshaber den Gehorſam. Auf die Nach⸗ 
richt von diefem Vorgange legte Uminsti die ihm überträgene Gewalt in die Hände 
des Regierungspräfidenten nieder, der ſich darauf genöthigt fah, R. den Oberbes 
“fehl wieder zu übergeben. Die Ereigniffe eilten nun ihrer Entwidelung fchneil 
entgegen. Nachdem der Reichstag Plod.verlaffen hatte, ließ R., der nody immer 
an die Auftichtigkeit der Ruſſen glaubte, die Unterhandlungen fortfegen, und war 
geneigt, um jeden Preis den Waffenſtillſtand abzufchließen. Die Ruffen bedrob: 
ten indeß fortwährend die rechte Flanke des polnifchen Heers, und um nicht in die 
ungünftigfte Stellung zu fommen, mußte R. Plod am 27. Sept, verlaffen und 
das Heer einen Tagemarſch weiter gegen die preußifche Grenze führen. Die Polm 
waren nicht mehr im Stande, der feindlichen Übermacht zu widerftehen. General 
Berg erklärte dem Abgeordneten des polniſchen Oberbefehlehabers, der Marſchall 
Paskewitſch werde die Seindfeligkeiten nur dann einftellen,. wenn R. die Erfiärung 
unterzeichnen wollte, daß das polnifche Heer ſich ohne Bedingung dem Kaifer Ni: 
tolaus unterwerfe, wenn er die Feſtung Modlin binnen 24 Stunden überlicferte 
und Generale, Offiziere und Soldaten ſich bereit zeigten, dem Kaifer und dem 
Thronerben einen vorgefchriebenen Eid zu leiften, ber die Worte „Gonftitution und 
Baterland‘ nicht enthielte. R. berief noch einmal einen Kriegsrath, und unter 34 
Anführern flimmten nur ſechs für die Annahme ber Foderung des Feindes. Es 
wurde beſchloſſen, über die Weichſel zu gehen, und ſich durch das feindliche Herr 
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Bahn zu machen, um ſich mit den Heerabtheilungen in der Wolwodſchaft Krakau 
zu vereinigen. Schon waren am 29. Sept. mehre Regimenter über die ſchnell 
gefchlagene Brüde gegangen, als R.'s Kundfchafter die Nachricht brachten, daß 
die Ruſſen in großer Anzahl heranrüudten, und der einzige Weg der Rettung von 
ihnen befegt wäre. R. befahl den Rüdzug und ließ die Bruͤcke abbrechen. Als er 
am +. Det. der preußifchen Grenze ſich nahte, erließ er in Swiedzlebno zwei Ta⸗ 
gesbefehle an das Heer, dem er den Entfchluß anktündigte, auf dem preußifchen 
Gebiete Zuflucht zu fuchen, und ein von Oftromsei(f. d.) verfaßtes Manifeft an 
die Völker Europas, worin die unglücklichen Ergebniſſe des Kampfes der polnifcyen 
Nation und der Erfolg der Unterhandlungen mit dem Sieger dargelegt und die Po: 
Im ihrem Beiftande und Schuge empfohlen wurden. Während R. mit den preußi⸗ 
{hen Behörden über die Bedingungen der Aufnahme Unterhandlungen antnüpfte, 
ſchrieb er an den König von Preußen, deſſen großmüthigem Schuge er die Überrefte 
des polnifchen Heers empfahl, Am 5. Dct. betrat das Heer bei Szezulowo das preu: 
fifche Gebiet; und bezog darauf die ihm in Oſtpreußen angewiefenen Quartiere. 
R. musste feinen Wohnfig in Eibing nehmen. Sah man ihn hier als edeln Repraͤ⸗ 
fentanten feines ungluͤcklichen Volkes auftreten, fo mochte man die Schuld feiner - 
Fehler und feiner Verbiendung in- ber legten Zeit feines Öffentlichen Lebens milder 
beurtheilen. Als im Nov. 1831 alle polniſchen Unteroffiziere und Soldaten in 
ihre Heimat zuruͤckkehren follten, und die Meiſten ſich tweigerten, einer unbeſtimm⸗ 
ten Amneftie zu vertrauen, wendete fi R. noch einmal an den König von Preu⸗ 
en, und bat, feinen Waffenbrübern, die nidyt nach Polen zuruͤckkehren könnten 
oder wollten, bie freie Wahl ihres Aufenthaltes zu geftatten, bie eine frühere Ans 
- ordnung ihnen zugefichert hatte. Gleich nach den Ereigniffen in Fiſchau am 
27. Jan. 1832 richtete R. abermals ein Schreiben an den König, worin er den 
unglüdlichen Vorfall erzählte und verficherte, daß die unbewaffneten Polen, auf 
weiche von den preußifhen Soldaten war gefeuert worden, ſich Beinen Widerftand " 
gegen die Behörden und die Truppen erlaubt und blos die Abficht gehabt hätten, die 
früheren Bufagen in Anfprudy zu nehmen, Im Febr. 1832 erhielt endlich R 
einen Paß von ber preußifchen Regierung und reifte durch Deutſchland nach 
Frankreich. Seine Befigungen in Volhynien wurden von ber rufſiſchen Regie> 
zung eingezogen. En 
Ryck (Julius Conftantyn), ausgejeichneter -nieberländifcher Seemann, 
wurde am 14. Jan. 1787 zu Weglar geboren, wo feine in Amfterdam anfäffigen 
Altern fich kurze Zeit aufgehalten hatten, und war ſchon 1799, als die Engländer 
und Ruffen in Nordholland landeten, im Seedienft, Der Gunft feiner Vorgeſetz⸗ 
ten, die er fich durch feinen Eifer erwarb, verdankte er ſchon 1800 feine Anftellung 
ale Seecabett. Als nad dem Frieden von Amiens das Schiff, auf welchem er 
diente, nach Oſtindien beftimmt wurde, fuchte er feine Entlaffung aus dem Kriegs⸗ 
dienfte, um fein Gluͤck im Seehandel zu verſuchen. Er ging nach England und 
MWeftindien, wo er feine praßtifche Kenntniß der Schiffahrt erweiterte, und kehrte 
1803 nady Holland zuruͤck. Die Emeuerung ber Feindfeligkeiten, die ihn bins 
derte, wieder in die See zu gehen, veranlaßte ihn-als Freivoilliger in die hof: 
ländifche Marine zu treten. Als fich bald nachher eine Flotte in Vlleßingen ſam⸗ 
melte, erhielt er, feiner Jugend ungenchtet, da8 Commando reines Kanonierbostes, 
und zog bald die Aufmerkfamkeit bes Admirals Verhuell auf ſich, der ihn be 
förderte und ihm verfdyiedene Aufträge gab, zu welchen feine Kenntniß der Mathe: 
matik und feine Geſchicklichkeit im Zeichnen ihn befähigten. Er war bis 1806 
faft bei allen Gefechten ber Holländifchen Flotte gegen die Engländer und zeichnete 
fidy vielfältig-aus. Als Lirutenant befehligte ex feit 1807 ein Kanonierboot, zu: 
weilen · auch mehre Fahrzeuge, umb verteidigte zwei Jahre lang die Küfte von 
Friesland und die Miümdungen der Ems, Jahde und Weſer. Während diefer 
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Zeit benngte er feine Muße, ſich vielfältige wiſſenſchaftliche Kenntniffe zu erwerben, 
und nahm Karten von der Küfte auf, an weldyer er fi) befand. Bei dem Angriff 
der Engländer auf Seeland 1809 wurde R. Adjutant des Admiral de Winter. Ais 
Holland mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt wurde, trat er in Franfreiche 
Dienfte und begleitete den Admiral nach Paris, wo er bis 1811 blieb und Das bes 


-  fondere Wohlmwollen des Minifters Decres gewann. Nach beim Texel zurückgekehet, 


“ warb er zum Lieutenant erfter Claſſe ernannt, und erhielt den Auftrag, als Vorarbeit 


= 


zu den fpäter ausgeführten Vertheidigungsanftalten die oͤrtlichen Verhättniffe zur 
unterfuchhen. Nady dem Tode des Admirals de Winter 1812 gab der Aomiral 
Berhuell, fein Nachfolger, R. den Auftrag, eine große Karte von ben Münduns- 


gen des Texels zu entwerfen, die fpäter (1816) auf Befehl der Regierung heraus⸗ 
. gegeben ward umd jest in allgemeinem Gebrauch iſt. Die Unabhängigkeitserkii- 


zung Hollands im Nov. 1813 fegte ihn im eine fchreierige Lage. Seine Wünfde 
für das Wohl feines Vaterlandes traten in Widerftreit mit ben Pflichten, welche 
ihm die Gunft der franzöfifchen Regierung und feines Admirals auſtegte. Er be: 
gleitete Verhuell nad) dem Hort Lafalle im Hefder und verfah fortwährend dem 
Dienft eines Adjutanten. As die Verbindung mit Frankreich abgefhnitten mar, 
erbot ex fich im Febr, 1814, mit einem offenen Fifcherboot eine gefährliche Fahır zu 
—— kam glüͤcklich nach Paris und kehrte auf demſelben Wege zutuͤck. "Eine 
anziehende Beſchreibung dieſet Reife befindet ſich in der einige Zeit nachher 
von dem Profeſſor Konynenberg unter dem Titel: „Gedenkboeek der nederland- 
sche Unie“. Als nach Napeleon's Abdankung das Fort Laſalle war übergeben 
worden, ging der Admital Verhuell nach Frankreich, R. aber, welcher die Pflicht 
der Dankbarkeit geloͤſt zu haben glaubte, bot der hollaͤndiſchen Regierung ſeine 
Dienſte an, und wurde nad) einiger Zeit als kieutenant wieder angeſtellt. Bei dem 
Gerzuge gegen Algier 1816 ging er mit dem Linienfchiffe Wilhelm I. nach dem 
mittelländifchen Meere, und als ber Capitain deffelben erkrankte, übernahm N. 
den Oberbefehl, den er vise Fahre hindurch behielt. Er befuchte während dieſer Zeit 
die Küften Spaniens, Frankreichs, Italiens und Afrikas und machte mehre Reis 
fen in das Innere jener Länder. Nach feiner Rüdkehr- 1820 erhielt ex den Auf: 
trag, mehre hydrographiſche Karten der niederländifhen Stremmündungen zu 
entworfen, die ihn in den näcyften vier Jahren befchäftigten. Während diefe Zeit 
ſchrieb er auch fein Werk: „Over den scheepsbouw”, das in Holland algemein 
als Lehrbud; gebraucht wird. Er erhielt. 1825 ben Auftrag, mit einer Kriegscor⸗ 
vette bie bedeutenditen Häfen Englands und der Bereinigten Staaten zu beſuchen, 
um beſonders guch über die Dampffhiffahrt fid) genauer zu unterrichten. Mad) 
feiner Ruͤckkehr gab er einen umftändlichen Bericht von feiner Sendung in Bezie⸗ 
bung auf die bei der niederländifcyen Seemacht einzuführenden Verbeſſerungen. 
Der Plan ber Regierung, durch R. eine Reife um bie Welt unternehmen zu laffen, 
ward aufgegeben, aber er erhielt dagegen 1828 den Befehl, nach Batavia zu rein 
fen, wo er anfam, ehe der Krieg gegen Diepo Megoro geendigt war, und er übers 
nahm freiwillig mehre Aufträge, dem Heere Verftärtung und Kriegsbebarf zuzus 
führen, Als 1830 die Ehinefen in den Zinnbergwerken zu Banca ſich empörten, 
wurde R. zum Regierungscommiffair ernannt, und reifte, trog den widrigen Win: 
den, an den Drt feiner Beftimmung, wo er ben Aufftand bald umterdrüdte. Er 
war kaum im Dct. 1830 nach Holland zurüdgelehrt, al6 ihm der Befehl ertheilt 
wurde, feine Station vor ber Inſel Gadzand zu nehmen. Nach der Beſchießung 
Antwerpens erhielt er auf feinen Wunſch den Auftrag, in die Schelde einzulaufen ; 
nach der Berlängerung des Waffenſtillſtandes aber mußte er in der Nordſee vor 
Dftende kreuzen, hatte während des Winters feine Station in der Schelde und 
binderte im März 1831 die Belgier, das Fort Ste.- Marie in Bertheidigungsftand 
zu fegen, Im Apr. diefes Jahres zum Gapitain ernannt, erhielt er bald nachher 
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den Befehl uͤber das kLinienſchiff de Zeeuw von 94 Kanonen, da® größte in der 
belländifchen Marine. Nachdem er fein Schiff in Blieffingen ausgerüftet hatte, 
führte er es im Aug. vor das Fort Lilo. Zu Anfange des folgenden Jahres wur⸗ 
den noch andere-Fahrzeuge unter feinen Befehl geftelit, und er nahm feine Station 
vor Bath, um den Angriff abzuwehren, den bie vereinigten Geſchwader Frank⸗ 
reis und England — Bei der Belag Antwerpens mußte er in dieſer 
wichtigen Stellung bleiben, die er auf das Außerfie zu vertheidigen Beſehl 
erhielt. Während des Winters und im folgenden Jahre hatte er feine Station 
meift in ber obern Schelde. In dirfer Zeit bearbeitete er auf ben Wunfch des rufe 
fifhen Admirals Heyden eine umftändliche Schrift über die Marine der bebeutends 
fin Seemaͤchte. R. gehört zu den einfichtsvollften und kenntnißreichſten Offizie⸗ 


- sen ber houandiſchen Marine und vereinigt mit diefen WVorgügen den ebeiften 
Charakter, * 


(74) 





Presf reiheit. Die Schickſale der Preßfreiheit in den legten fünf Jah⸗ 
ren find ein Capitel aus ber Entfaltung des conſtitutionnellen Lebens ber Völker 
überhaupt: wo dieſes reger und freier geworden iſt, hat auch fie größere Befefti: 
gung und Ausdehnung gewonnen; wo hingegen dem conftitutionneiten Beftreben 
Einhalt gefchehen ift, hat auch die Preffreiheit größere Befchrämkungen erfahren. 

Sa, eigentlich war es wol in den legten Fahren die hier und da zunehmende, zu: 
weilen auch das Maß des Rechts oder auch nur der Klugheit überfchreitende Preß⸗ 

freiheit, welche als Verirrung des conftitutionnellen Lebens betrachtet und die 

Veranlaſſung wurde, repreffive Maßregeln zu ergreifen. - Diefe find dann wieder 

von manchen Seiten beftritten worden, und was nunmehr etwa weiter geſchehen 

wird, iſt in dieſem Augenblide nody ein Gegenftand der Erwartung. Es ſtehen 

damit auch die gerichtlichen Proceduren wegen Misbrauchs der Preßfreibeit und 

der Erfolg berfelben in Verbindung, und diefer Erfolg kann wieder nicht ohne 

Ruͤckwirkung auf andere Staatseinrihtungen, auf die Gerichtsverfaffung, die 
ftändifchen Verfaffungen bleiben. Die neuere Gefchichte der Preßfreiheit beginnt 
mit dem Jahre 1830, wo fie in Frankreich bei der Reviſion der Verfaffung grunds 
gefeglich wurde, indem der Artikel 7 der Charte vom 7. Aug. 1830 lautet: „Die 
Franzoſen haben das Recht ihre Meinungen öffentlich befannt machen und druden 
zu laffen, unter Beobachtung der Gefege. Die Cenſur kann niemals wiederber: 
geftellt werben.” Vorher hieß es: „unter Beobachtung ber Gefege, welche den 
Misbrauch diefer Freiheit verhindern follen”, und der Genfur war nicht erwähnt. 

Indeſſen war mit diefem Ausfpruche der Verfaffung nicht Alles abgethan, indern 

auch die policeilichen Verordnungen und die Gefege über das Verfahren bei Errich⸗ 
tung von Sournalen, bei dem Ausgeben von Druckſachen und über die Beſtrafung 
der Vergehen durch die Preffe noch zu revidiren waren. Zuerft wies in diefer Din- 
fiht ein Gefeg-vom 8. Dct. 1830 die Beftrafung aller durch die Buchdruderpreffe 
oder durch eine andere Art öffentlicher Bekanntmachung begangener Vergehen 
ſowie aller politifchen Verbrechen an bie Afjifen, d. h. an das Urtheil der Gefhmo= 
renen, mit Ausnahme ber Verfeumdungen und Injurien gegen Gollegien und Pri⸗ 
vatperfonen, ſowie mit Vorbehalt des Rechts ber Kammern, die gegen fie felbft be⸗ 
gangenen Verbrechen felbft zu betrafen, mas offenbar eine große Abweichung von 
dem Princip des Rechts ift, daß Miemand in eigner Sache Richter fein kanm. 
Sodann wurde im Gefeg vom 29. Nov. 1830 verordnet: ‚Feder Angriff gegen 
die Eönigliche Würde, gegen die Ordnung ber Thronfolge, gegen die dem Könige 
durch den Willen (voeu) der Nation (Declaration vom 7. Aug.) und die Berfaf: 
fung übertragenen Rechte, gegen bie verfaffungsmäßige Gewalt des Königs und 
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die Unverletzlichkeit ſeiner Perſon, gegen die Rechte und die Autorität der Kam: 
mern foll mit Gefängnif von drei Monaten bis zu fünf Jahren und mit einer 
Geldſtrafe von 300 bis zu 6000 France beftraft werden.“ Das Gefeg vom 
14. Dec. 1830 beftimmte die Gautionen für die Zournale auf 600 France jaͤhr⸗ 
liche Rente für die Monatsfchriften, 1206 Francs für die wöchentlich einmal, 

1800 Franes für die zweimal und 2400 France für die öfter erfcheinenden Blät: 
» ter, alfo zu Gapitalien von. etwa 10 — 50,000 Francs. Die größte auf der pr: 
riodiſchen Preffe ruhende Laft it der Stempel und das Porto, worüber es auch 
in den Kammern zu lebhaften Discuffionen kam. / Endlich) ein Gefeg vom 8. Apr. 
1831 beftimmt das Verfahren bei Einkritung eines Proreffes wegen Prefvergehen. 
Es find ſeitdem eine ziemliche Zahl von Proceffen wegen Preßvergehungen einge⸗ 
leitet, aber fehr viele der Angeklagten freigefprodyen worden, fodaß jegt wol in 
Frankreich größere Ungebundenheit der Preffe herrſcht als in irgend einem andern 
Lande und zu irgend einer Zeit,, auch nicht etwa nur zu Gunften einer Partei, 

fondern allgemein, ſodaß die Karliften drucken laffen dürfen, der Herzog von Bor: 
deaux ſei ihe rehtmäßiger König, und Dre Republikaner, die einzige rechtmaͤßige 
Staatsform fei die demokratiſch-republikaniſche. 

Nach dem Vorgange Frankreichs fuchte man auch in andern Staaten bie 
Preßfreiheit grundgefeglih zu machen. Belgien ging aucd hierin einen Schritt 
weiter, Artikel 18 der Verfaffung vom 25. Febr. 1831 lautet: „Die Preffe ift 
frei; die Genfur kann nie eingeführt werden; auch können feine Gautionen von 
Schriftſtellern, Verlegen und Drudern gefodert werden. Menn der Verfaffer 
bekannt und in Belgien wohnhaft (domicitirt) ift, fo können der Herausgeber, 
Druder und Verleger nicht gerichtlidy verfolgt werden.” In dem dbeutfchen Be 
ten ftellten die Bundesbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 (35. Sigung $. 220 
welche zwar urfprünglich nur auf'fünf Jahre gegeben, fpäter aber —8 
ſchluß vom 24. Aug. 1824) auf unbeſtimmte Zeit verlaͤngert worden ſind, eine 
Regel auf, welche, für jeden einzelnen Bundesſtaat verbindlich, eine volle Frei: 
heit der Preffe nicht geftattete. Der Name Genfur ift zwar in jenen Bundesbe⸗ 
fhlüffen nicht genannt, aber doch dem Weſen narh eine Genfur aller Schriften, 
welche nicht über 20 Bogen im Drude ftark find, oder welche heftwiife oder in 
Form täglicher Blaͤtter erfcheinen, dadurch angeordnet worden, daß derglichen 
Schriften „in keinem deutfchen Bundesftaate ohne Vorwiſſen und vorgängige Ges 
nehmbhaltung der Landesbehörden zum Drud befördert werden dürfen”. Die Kan: 
desgeſetze, welche keine Genfur, fondern blos rerseffive Maßregeln, gerichtliche 
Berfolgung und Beftrafung bereits begangener Vergehen anordneten, follen, fo 
lange jener Befchluß in Kraft bliebe, in keinem Bundesſtaate als zureichend ange: 
fehen werden. Die Bundesftaaten verpflichteten fich gegeneinander, diefe Genfur 
dergeftaft handhaben zu laffen, daß gegenfeitigen Klagen und unangenehmen Er: 
Örterungen auf jede MWeife vorgebeugt werde. Die Bundesverfammlung eryieit 
aber die Befugniß, Beſchwerden einer Regierung gegen die andere in dieſer Din: 
fiht anzunehmen, commiffarifch unterfuchen zu laſſen und durd) die unmittelbare 
Unterdrüdung der Schrift, melche zur Beſchwerde Anlaß gegeben hatte, zu erlediz. 
gen; auch periodifche und Flugfchriften, welche nady dem Gutachten einer von ihr 
ernannten Commiffion „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner Bun: 
desftanten oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutſchland zuwider: 
laufen, ohne vorhergegangene Auffoderung aus eigner Autorität, durch ‘einen 
Ausfprud, von welchem feine Appellation flattfindet, zu unterdrüden, und zwar 
mit der Wirkung, daß der Medacteur einer ſolchen Zeitſchrift binnen fünf Fahren 
in feinem Bundesftaate bei der Redaction einer ähnlichen Schrift zugelaffen wer: 
den darf”. Zu dem Ende follten bei allen periodifchen Schriften die Redacteurs 
genannt und ohne diefen in keinem Bundesſtaate in Umlauf gefegt werben, 
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die heimlichen Verbreiter aber einer angemeffenen Gelds oder Gefaͤngnißſtrafe uns 
terliegen. Die Verfaſſer, Herausgeber und Verleger periodifher und Flugſchrif⸗ 
ten (wie man nicht anders annehmen kaun, auch einzelner Auffäge) follen, wenn 
fie den Vorfchriften dieſes Befchluffes gemäß gehandelt hatten, von aller weitern 
Verantwortung frei fein. In Anfehung der übrigen, nicht unter den Begriff ber pe: 
riodiſchen und Flugſchriften untere 20 Bogen fallenden Werke wurde nur verordnet, 
daß kei ihnen ftets der Name des Berlegers genannt werden müffe, und daß, wenn 
fie einem Bundesftaate Anlaß zur Klage geben, diefe Klage im Namen der Regie: 
rung, an welche fie gerichtet iſt, nach den in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehen⸗ 
den Formen gegen die Verfaffer oder Verleger der betroffenen Schriften erledigt 
werden foll; d. i. daß nicht etwa bie verlepte Regierung (mie Bonaparte gegen ben 
- „Courrier de Londres“) zur Privatffage verwiefen, fondern von Amtswegen ver: 
fahren werden fol. Diefe Beſchluͤſſe bitden die Grundlage der neueften Geſchichte 
ber deutfchen Preßfreiheit und der damit zufammenhangenden Erfdyeinungen. 
Gleich anfangs wurde von einigen Seiten das Bedenken erhoben, ob die Staats: 
gewalt des Bundes bis zur Abänderung der anerkannten und beftehenden Werfaf: 
fung einzelner Bundesftaaten auszudehnen fei, und ob daher die Staaten, melde, 
wie das Großherzogthum Sacyfen: Weimar und das Königreich Baiern, Preffreis 
beit grundgeſetzlich ausgeſprochen hatten, diefelbe im Verhaͤltniß zu ihren Unter 
thanen einfeitig zurüdnehmen fönnten. Man ließ daher 4.3. in Weimar bie 
Preffreiheit in Bezug auf innere Angelegexheiten beftehen (Verordnung vom 
6. Nov. 1819), jedoch immer mit Genfur der periodiſchen und Flugfchriften; in 
Baiern aber wurden die, Bundesbefd,luffe in einer königlichen Verordnung vom 
16, Det. 1819 mit dem Zufage bekannt gemacht: „daß alle Staatsbehoͤrden und 
Unterthanen, mit Rüdfiht auf die dem Könige nad) den beftehenden Staatsver⸗ 
trägen und der Bundesacte zuflehende Souverainetät, nad ber Verfaffung und 
nach den Geſetzen des Königreichs fich hiernach geeignet achten ſollten“. Auch die 
fpäter als die Bundesbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 gegebene wuüͤrtembergiſche 
(vom 25. Sept. 1819, $. 28) und großherzog!ich heſſiſche Verſaſſung (vom 
17. Dec. 1820, Artikel 35) enthalten faft woͤrtlich übereinftimmend: die Preffe 
und der Buchhandel find fr:i, jedocd) unter Beobachtung der gegen den Misbrauch 
beftehenden oder künftig zu erlaffenden Geſetze, worin denn allerding® eine Beste: 
hung ſowol auf die Bundesbefchlüffe von 1819, als auch auf die in der Bundes: 
acte (Artikel 18) enthaltene Zuſage „‚gleihförmiger Gefege ber die Preßfreibeit” 
gefunden werden Eonnte, Aber immer war: body auch hier die Freiheit der Preſſe 
als grundgefegliche Regel anerkannt worden. Die Bundesbeſchlüſſe felbft kamen 
lange Zeit nur in einem einzigen Sale zur Anwendung, indem durch ben Beſchluß 
vom 3. Jul. 1823 der zu Stuttgart erfcheinende „Deutſche Beobachter” unter: 
drüdt wurde. Als Redactoren der periodifhen Edyriften nannten ſich in vielen 
Fällen die Verleger, ober Andere, weiche die Verantwortlichkeit auf ſich nahmen, 
während der eigentliche Redacteur fich verborgen hielt. Erſt in der neuern Zeit ift 
man in einigen Faͤllen dabei etwas firenger geworben. Auch ob anbere Beſtim⸗ 
mungen ber Bundes beſchluſſe vom 20. Sept, 1819 in den einzelnen Staaten ge: 
fegtiche Anwendung finden müßten, blieb zweifelhaft, 5. B. daß durch die Genfur 
Verfaſſer und Verleger von aller Werantwortlichkeit ftei werden follten. Könnte 
wol eine pflichtwidrige Nachſicht des Genfors den Verfaſſer, wenn diefer wirktidy 
vorfäglich ein Vergehen begangen hätte, von der an ſich verwirften Strafe befreien ? 
Oder wenn er ſich einer Verleumdung, einer Beleidigung ſchuldig machte, ohne 
. daß der Genfor dies bemerkte, weil er die nähern Beziehungen nicht tannte, würde 
man dem Belcidigten die Klage auf Widerruf und Ehrenerflärung gegen den Be 
leidiger gerechterweife abfchneiden und ihn blos an den ganz unfchuldigen Genfor 
verweifen khanen ? Auch in dem fo einfach ſcheinenden Begriffe dus Prriodifchen 
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(in.täglichen Blättern und heftweife erfcheinend) ergab ſich eine Ungeroißheit, in: 
dem man das Ausgeben einzelner Bogen eines größern gefchloffenen Werkes, wel⸗ 
ches in einzelnen Faͤllen üblich und nöthig ift, für periodifch erklärte, obgleich der 
wefentlichfte Unterfchied zwiſchen beiden darin liegt, daß das Eine ins Unbeflimmte 
fortfchreitet, das Andere aber, z. B. die überſetzung eines Werkes von Walter Scott, 


ein Ganzes bildet, welches fich mit feiner Vollendung Tchließt, und dadurch, daß 


es in kleinern Theilen ausgegeben wird, gewiß nicht ben Charakter einer periodi- 
ſchen Schrift annimmt. Am meiften aber ftand der zweckmaͤßigen Wirkſamkeit 


jener Anordnungen die Einrichtung des gefammten beutfchen Buchhandels ent: 


gegen, welche ohne gänzliche Umgeftaltung, und zwar niıht blos des Buchhandels, 
es kaum geftattet, einige jener Beftimmungen mit Confequenz und gutem Erfolg 
durchzuführen und die von Außen her in den buchhändlerifchen Derkehr fommen: 


den Schriften genau zu beauffichtigen. Dies ift nur möglich in einem Lande mit. 


wohlgefchloffener Grenze und geringer Lebhaftigkeit des Literarifhen Verkehrs 
außer den Hauptitädten, hat aber in den jegigen Verhältniffen Deutſchlands ges 
wiß außerordentliche Schwierigkeit. Eine Generalbdirection des Buchhandels, wie 
fie Napoleon für Frankreich aufftellte, würde andere große Veränderungen ver: 
ausfegen. 

Die Ereigniffe des Jahrs 1830 mußten nothwendigerweiſe auch die perio⸗ 
diſche Preſſe mit ſich fortreißen und konnten darum nicht ohne Rüdwirkung auf 
den Zuftand der Preffreiheit bleiben. Wie viel von Allem, was in jenem Jahre 
bervorbrach, auf Rechnung großer mweitverzweigter Verſchwoͤrungen, einer revolu: 
tionnairen Propaganda und eines dirigirenden Ausfdyufjes zu fegen; wie viel da= 
von 6108 localen Urſachen, ben Fehlern der Verwaltung und gegründeten Beſchwer⸗ 
den zuzuſchreiben ift, wird noch zur Zeit wol Niemand genau berechnen fönnen, 
wenn er nicht etwa felbft einer der Mitwirkenden geweſen ift. Aber daß durch jene 
Ereigniffe bie Gemüther heftig ergriffen und nach allen Seiten bin leidenfchaftlich 
bewegt wurden, lag in ber Natur derfelben, und man konnte nichts Anderes erwar: 
ten, als daß diefe große Aufregung ſich auch der Preffe mictheilen mußte. Die 
Gaͤhtung war einmal vorhanden und vornehmlich in den Maſſen des Volkes vers 
breitet ; ihre Enitftehungsurfachen mögen geweſen fein, von welcher Art fie tollen. 


- 


Sie Ienete bie Gemüther des Volkes auf Grgenftände, mit welchen es fich in früs ' 


herer Zeit fehr wenig befchäftigt hatte, auf welche e8 aber ſchon von 1812 an, und 
noch mehr durch die Theilnahme an den Tandftändifchen Arbeiten hingeroiefen wor⸗ 
den war. Sollte der Buͤrger und Landmann, welchen man bei den hoͤchſten Auf⸗ 
gaben der Geſetzgebung zu Rathe zog, ſich nun nicht auch fuͤr Preßfreiheit und f⸗ 
fentlichkeit intereffiren? Es find aber auch feit jenen Zeiten im literariſchen Ver: 
Fehr große Veränderungen vorgegangen, und der Hang, fich durch Leſen zu unter: 
richten, ift weit tiefer als vorher in das Volk eingedrungen. Den Berels liefert 
der außerordentliche Abſatz foldyer Schriften, . in welchen eine populnire Belehrung 
dargeboten wird. Daher wurde auch in den Verfaffungen, welche feit 1830 ges 


geben worben find, bie Preffreiheit ebexfalls und zum Theil mit mehr Beftimmts 


heit als vorher zugefichert. In der kucheffiihen (vom 5. San. 1831,$. 37) wird 
roie in der würtembergifchen gefagt: „Die Freiyeit der Preffe un) des Buchhan⸗ 
dels wird in ihrem vollen Umfange beftehen. Es foll jedoch zuvor gegen Prefvers 
gehen ein befonderes Geſetz alsbald erlaffen werden. Die Genfur ift nur in den 
durch die Bundesgefege beftimimten Fällen zulaͤſſig.“ Die Verfaffung des König- 
reihe Sachſen (vom 4. Sept. 1831, $. 35) fagt: „Die Angelegenheiten der Preffe 
und des Budhandeld werden durch ein Gefeg geordnet werben, welches die Kreis 
heit derfelben, unter Berhdiichtigung ber Bundesgefege und der Sicherung gegen 
Misbrauch als Grundfag aufitellen wird.” Auf ähnliche Weife drücken fich die 
braunſchweigiſche Si vom 4. Det, 1832 a 31) und das 
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Srundgefeg für das Königreich Hanover vom 26. Sept. 1833 ($. 40) aus. Nur 
das fachfenzaltenburgifche Grundgefeg vom 29. Apr. 1831 zeichnet fidy dadurch 
aus, daß es $ 67 die Cenſur zu einem Berfaffungsartitel macht, und noch eine 
Verantwortlichkeit für die Mittheilung unverbürgter Gerüchte und folder That: 
ſachen, die nicht der Geſchichte angehören, . für Verfaffer, Herausgeber und fogar 
für Verleger und Druder aufitellt, deren eigentlicher Grund und Umfang aus dem 
Belege nicht: zu entnehmen iſt. War:aber der Sinn des Volkes, d, h. des großen 
Theiles, welchen man ſich bisher immer als arbeitend und verzehrend, als entfernt 
von allem Nachdenken und aller Theilnahme an Allem, was nicht auf das Maß 
feiner Arbeiten und animalifchen Genüffe Bezug hat, vorzuftellen gewohnt war, 
einmal auf das Befchäftigen mit politifchen Ideen und die biefelben naͤhrende perie: 
diſche Preffe geführt: fo war audy eine nähere Mobdification diefer Richtung und 
manche weitere Folge derfelben der Natur der Dinge gemäß. Erſtens mußten 
ftarke, beſtimmt ausgelprochene Säge, auch bloße Declamationen, mehr Fingany 
finden, als eine wifjenfhaftlide Auseinanderfegung, welche nothmendigermeife 
eine Menge Unterfeidungen und Beſchraͤnkungen mit ſich führt. Wer daher von 
der Menge gehört und gelefen fein will, muß durd) ihre Gefühle auf den Werftand 
wirken und diefen durch eine einfache und grade aufs Ziel führende Logit beberr: 
ſchen. Bmeitens aber, die Ereigniffe des Jahre 1830 hatten Manchen aus feinen 
Verhältniffen geriffen, welcher nun kein anderes Mittel mehr befaß, als Schrift: 
ftellerei für da8 Volk, und nichts mehr zu verlieren, alfo auch nichts mehr zu ſcho— 
nen hatte. Von diefer Seite her find eine Menge von Flugſchriften, mehr ked als 
gefährlich, verbreitet worden, die zwar noch zur Zeit fein großes Publicum gefun: 
den zu haben fcheinen, die aber doch die Aufregung unterhalten und zuweilen um 
ein Weniges weiter verbreitet haben mögen. Geführlih im Großen fcheinen fie 
uns nicht geweſen zu fein, weil ihnen die DHauptbedingung dazu fehlte, eine das 
Volt im Ganzen anſprechende unmittelbar ausführbare Idee; ein wahrer oder 
doch vermeintlicher großer Vortheil, welcher durch ein raſches Handeln auf einmal 
zu erreichen ſcheintz ein ohne weitere Vorbereitung hinzuftellendes, dem Volke ge: 
fälliges Wert, Wir wollen damit nicht behaupten, daß ein folder Gedanke die 
Kraft befigen werde, einen großen Theil von Deutfchland unter feine Fahne zu 
vereinigen, aber ohne ihn würde auch nidyt eine nur einigermaßen bedeutende par: 
tielle, Doch mehr als blos locale Infurrection zu befürchten fein. Aber auch die Ge— 
fährlicykeit jener $lugfchriften, wirklich aufrührifchen Rieder und dergleichen zuge: 
geben, bietet grade die Preßfreiheit felbft das wirkfamfte Gegenmittel dar, denn fie 
alfein würde manchen Wohlgefinnten haben bewegen können, gegen ſolchen Unfug 
eine kräftige Stimme zu erheben, weil nur die völlig freie Rede ſich einige Wirkung 
verfprechen kann. In der neuern Befchichte der deutfchen Preffreiheit fmd nun 
die Vorgänge in München und Rheinbaiern, die Verhandlungen des badifchen 
Landtags von 1831 und die darauf erfolgten neuen Bundesfhlüffe vom 8 Sun. 
und 5. Zul. 1832 die hervorragenditen Punkte In Münden wurde der 
Landtag am 1. März 1831 mit einer ungünftigen Stimmung eröffnet, und 
diefe durch eine am Vorabende des Zufammentritts der Stände erlaffene Verord— 
nung zu Belchränftung der Preßfreiheit noch mehr erhöht. Acht Schtiftſtellet 
tourden durch bloße Werwaltungsbefehle aus Baiern verwielen, und Dr. Wirth 
-derfuchte bei Herausgabe der „Zribune” einen offenen MWiderftand gegen die Gen: 
ſur. Die Regierung nahm nicht nur jene Verordnung zurüͤck, fondern iht Urheber, 
der Minifter des Innern von Schenk, trat von feinem Poften ab, und es wurde 
den Ständen ein Geſetz über die Preffe vorgelegt, welches die Genlur für alle innern 
Staatsangelegenheiten ganz aufhob, überhaupt auf politiſche Zeitſchriften be— 
ſchraͤnkte, der Policei fehr enge Grenzen ſetzte und das Strafverfahren bei Preß— 
dergehungen ganz am die Gerichte (mit Öffentlichkeit und Gefchworenen) nerwice, 
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Hätten die Stände dieſes Geſetz angenommen und ſich nicht durch die Uneinigeeit 
beider Kammern und durch den unglüdtichen Hang, das erreichbare Güte einem 
unerreichbaren vermeint:ichen Beſſern aufzuopfern, verführen laffen, fo wäre viel: 
leicht Vieles unterblieben oder ganz anders gefommen, was noch lange verderblich 
fortwirten wird. Denn nun verlegte Dr. Wirth feine „Tribune“ nad Rheinbaiern, 
wo noch die franzöfifchen Gefege und zwar ohne die großen Correctionsmittel Nas 
poleon's, ohne feine Generaldirection bes Buchhandels, ohne feine Genfur und 
ohne feine Staatsgefängniffe in Kraft waren und allerdings den Schriftftellern 
einen Schuß verliehen, welcher fonft in Deutſchland nicht zu finden war. Bon 
Steasburg und Rheinbaiern ging nun eine Flut von periobifchen und Flugfchriften 
aus, welche auf das in Deutſchland Beftehende ohne einen Schatten von Mäßi: 
gung losftürmten; es war der Sig des deutfchen Radicalismus. Die Bundes: 
verfammlung faßte am 19. Nov. 1831 einen Beſchluß, wodurch das in Strass 
burg erfcheinende „Conſtitutionnelle Deutfchland” verboten und überhaupt ge: 
nauere Aufficht über die periodifche Preffe eingefchärft wurde, und am 2. März 
1832 erließ fie ein Verbot der „Tribune“, des „Weſtboten“ und der zu Hanau 
erfcheinenden „Neuen Zeitſchwingen“. Mittlerweile war nun auch der merfwür: 
dige badifche Kandtag von 1831 (17. März — 31. Dec. 1831) vor ſich gegangen, 
welcher die Wunden und Schäden der Zeit von mehr als einer Seite aufdeckte und 
den Zwiefpalt im Volke ſchatf zur Sprache brachte. Eins feiner legtenund wid): 
tigften Refultate war gine neue Örfeggebung über die Preffe vom 28. Dec. 1831 
in einem Geſetz von 89 88. über die Policei der Preffe und einem andern über bie 
Ehrenkräntungen, wozu noch die Bollziehungsverordnung vom 13. Febr. 1832 
kam. Aber ſchon am 9. Febr. 1832 wurde bei der Bundesverfammlung eine 
Prüfung diefer Gefege in Antrag gebracht, und am 5. Zul. durch einen Bundes: 
befchluß diefelben für unvereinbar mit der dermaligen Bundesgefeggebung über 
die-Preffe und durdy eine großherzogliche Verordnung vom 28. Jul., infoweit 
als der Bundesbeſchluß vom 5. Zul. foldyes foderte, für unwirkſam erklärt. Bei 
den Verhandlungen über diefe Gegenftände war auch wieder die bedenkliche Frage 
über das Verhältniß der Bundesbefchlüffe zu den Landesverfaſſungen und über die 
Abänderungen der legtern durch eine einftimmige oder au mit Stimmenmehrheit 
gegebene Erklärung der Bundesregierungen zur Sprache gefommen, und dies war 
einer der Hauptgegenftände der Bundesbefchlüffe vom 28. Jun. 1832, indem die 
Bundesverfammlung darin (Mr; 3) den Grundfag fefthielt, daß die innere Ge: 
feggebung der Bundesftaaten weder dem Zwecke des Bundes (Erhaltung der 
äußern und innern Sicherheit Deutfchlande und der Unabhängigkeit und Unver: 
teglichkeit der einzelnen Bundesftaaten) noch ber Erfüllung fonftiger bundess 
verfaffungsmäßiger Verbindlichkeiten Eintrag thun dürfe; und (Mr. 6) daß nur 
die Bundesverfammlung felbft allein und ausfchließend berechtigt fei, die Grund: 
gefene des Bundes mit rechtlicher Wirkung auszulegen. Indeſſen ift diefer Ge- 
genftand von den ftändifchen Kammern noch mehrmals aufgegriffen worden. In der 
, würtembergifchen Kammer machte Pfizer einen Antrag, welcher durch ein koͤnigliches 
Refeript vom 27. Febr. 1833 unterdrüudt werden follte und, da die Kammer eine 
Vorſtellung dagegen zu machen befchloß, zur Auflöfung der Stände führte (Decret 
vom 22. Mär; 1833). In andern Staaten hat man diefen delicaten Punkt noch zur 
Zeit zu umgehen geſucht, namentlich in Baden, wo bie Regierung gleichſam unter 
der Bedingung, daß die Kammer keinen förmlichen Antrag befchließe, die Vorle: 
gung eines neuen proviforifchen Preßgefeges zugefagt hat. Unter der Herrfchaft 
des Preßgefepes vom 28. Dec. 1831 hatte in Baden eine cenfurfreie Zeitfchrift: 
„Der Kreifinnige”, begonnen, welche mit dem Geſetze ſelbſt ihre Endſchaft erreichte 
und mit einigen andern, dem „Hochwaͤchter“, dem „Deutſchen — — 
u. ſ. w., von der Bumdesverfammlung verboten wurde, - 
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Einen neuen Incidentpunkt in diefer Zeit bildete ber Verein für Auftechthal⸗ 
tung der freien Preffe, welcher von Schüler, Savoye und Geib in Zweibrücken in 
Vorſchlag gebracht und fogleich in der Mähe und Ferne mit großer Theilnahme 
aufgensinmen wurde. Der Zweck beffelben wurde dahin angegeben, Beiträge 
zu fammeln, um dadurch theild Mittel zu Verbreitung ſolcher Schriften, welche 
ohne Genfur gedruckt werden follten, zu geroinnen, theils auch die Berfaffer, Wer: 
leger und Druder folder Schriften für die fie treffenden Strafen zu entſchaͤdigen. 
Es entitand die Frage, ob das Stiften eines ſolchen Vereins und das Anſchließen 
an benfelben an fich und, verfteht fich, in Ermangelung befonderer Gefege, bür: 
gerlich ſtrafbar und ein Staatsverbrechen fei, und diefe Frage ift fehr verfchieden 
beantwortet worden und kann eigentlid), wenn von dem Urtheil über ben concre: 
ten Fall die Rebe ift, von den Gerichten nicht mol anders als in gerichtlicyer Ferm, 
db. h. nad) vorgängigem rechtlichen Gehör der Bethriigten, entfchieden werden, Die 
Geſetzgebung aber hat unfkreitig die Macht, uͤber fie das Möthige zu beflimmen, 
und man kann fie wol tadeln, aber nicht ihr formales Recht zweifelhaft machen. 
Mehre Staaten erließen auch fogleich Verbote gegen die Vereine für die Preffrei: 
heit, ‚und die Bundesverfammlung erklärte in dem Befchluffe vom 5. Zul. Nr. 2: 
„Alle Vereine, welche politische Zwede haben oder unter anderm Namen zu pos 
Litifchen Zwecken benugt-werden, find in ſaͤmmtlichen Bundesftaaten zu verbieten, 
und es ift gegen deren Urheber und die Theilnehmer an-denfelben mit angemeffener 
Strafe vorzufchreiten.”” (S. Vere ine.) Die Vereine zum Schutz der Preffrei- 
heit find ſeitdem verſchollen, und die ganze Angelegenheit ift in eine Art von Still⸗ 

ſtand gerathen, indem fie mit der Entwidelung der größern pelitifhen Angdegin: 
heiten Europas in Zuſammenhang zu ſtehen fcheint. Das ift aud das Schickſal 
ber menfchlichen Beftrebungen ; fie werden mit großem Eifer, ja, mit Leidenſchaft 
aufgefaßt, aber Anderes tritt dazwiſchen, und gar oft fucht man nad) kurzer Zeit 
fein Heil in Dem, was man früher mit Abfcheu von ſich ſtieß. Nur noch zwei Er: 
fcheinungen können nicht unerwähnt bleiben; der Ausgang der Affıfen zu Landau 
und das Gircular des Policeipräfidiumg von Berlin an die dortigen Buchhand- 
Iungen vom 15. Jun. 1833. Gteihfam den Hauptpunkt in dem damaligen 
öffentlichen Leben Rheinbaierns büdete eine Zuſammenkunft vieler taufend Men: 
ſchen auf sen Ruinen des hambacher Schloffes bei Neuftabt an der. Haardt am 
27. Mai 1832 (f. Hambacher Feft), zweifelhaft, ob «8 für ein Finale oder 
für eine Duverture gelten Eönne. Wegen ihrer dort gehaltenen Reden, aber auch 
wegen der von ihnen ausgegangenen $lugfehriften und Auffäge in ihren Zeitſchrif⸗ 
ten waren Dr. Wirth, Dr. Sicbenpfciffer, Pfarrer Hodydörfer, Gandidat Scharpff, 
Bürftenmacher Beder, Buchdruder Roft und Gandidat Eifler durch cin Urtheil 
des Appellationsgericht8 zu Zweibriiden vom 26. Mai 1833 in den Anklageſtand 
verfegt worden : wegen birecter Anreizung der Bürger zu Umflürzung, ſelbſt ge 
waltfamer, der baizifchen Staatsregierung und der königlichen Autorität und Eins 
führung einer andern Staatsverfaflung für ganz Deutfhland. Die Verhandlun: 
gen begannen am 29. Ful. 1833 und wurden mit einer merkwürdigen Erklärung in 
der Rede des Generalprocuirators begleitet, daß die Entfcheidung ber Geſchworenen 
Einfluß Haben könne auf die Erhaltung der Ruhe und gefeglichen Ordnung in ganz 
Deutfhland forwie auf den Umftanb, ob das Geſchworeneninſtitut eine fidyere und 
hinreichende Garantie gegen diefe und ähnliche Ahfchuldigungen und Anklagen ges 
währe, ob demnad) die Sefchworenenanftalt in ganz Deutfchland Wurzel faffen, 
ober etwa aus ganz Deutfchland verfchwinden werde. Es wurben SL Zeuoen verhoͤtt, 
und die angefchuldigeen Schriften vorgeleſen. Dann begannen bie Auszinander: 
fegungen und Anträge des Staatsanwalts und die Bertheidigung. Hierin ent 
wickelten die Angeklagten ihr politifhes Syſtem von ber offenften resolutionnairen 
Tendenz. Es erfolgte aber bach der Ausſpruch der Gefchworsnen: Nicht Schuldig ; 
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jedoch haben die Angeklagten noch wegen geringerer Anſchuldigungen ein Verfah⸗ 
‚ren vor dem Policeigericht zu beſtehen. Es iſt nidyt zu leugnen, daß diefer Aus— 
ſptuch fehr befremden muß, wenn man mit ihm die Schriften und Reden ber An: 
geflagten zuſammenhaͤlt; indeffen ſcheint die Freiſprechung auf der Unterfheldung 
zwiſchen directer Auffoberung zum unmittelbaren Handeln und dem bloßen Aus: 
fprechen einer Meinung, das in einem gewiffen Sinne gehandelt wersen müffe, 
zu berugen. Bon dem Erften mußten fie, wie es ſcheint, wirklich freigefpeochen 
werden, und das Letzte ift nach franzoͤſiſchem Recht nicht criminell, fondern,nur cor= 
cectionnell zu beſtrafen. Diefe Werhandlungen fcheinen große Senſation gemacht 
zu haben, obgleich wir fehr bezweifeln, baß ihr Ausgang von fo großer Wichtigs 
keit fein werde, als der Generalprocurator meinte. Der Erkiß des Policeipräfi- 
diums zu Berlinverlangt die Depofition ober die Verfiegelung aller Bücher, deren 
Vertrieb verboten ift, bei der Policei und die Zurüdfendung derfelben binnen acht 
Zagen durch die Poft, und es fcheint, daß man darin den erflen Schritt zu weitern 
großen Befchränkungen des Buchhandels erblidt. Wäre dies auch der Full, fo 
- werden wir uns doch einer geredyten und vernunftmäfigen Freiheit wie in anderer 
Beziehung ſo auch in Anfehung der Preffe immer mehe nähern, wenn aud unter 
vorübergesenden Abweichungen nad) beiden Seiten. Die velle uneingefchränfte 
Prepfreiheit gehört zwar gewiß zu den Dingen, welche in einem volllommenen 
Staate nicht fehlen dürfen, aber fie. ift nicht in jedem Augeublicke sind unter allen 
denkbaren Umftänden fehlehthin nothwendig oder wuͤnſchenswerth. Es kann au: 
Berordentliche Lagen geben, in welchen eine Beſchraͤnkung fehr heilfam und zu 
Befänftigung der aufgeregten Gemüther faft unentbehrlich ift. Sie findet ſich mit 
det fortfchreitenden Bildung des Volkes ohne großes Bemühen um fie von felbft 
ein. Damit wollen wir nicht fagen, daß e8 nicht immer für Regierung und Belt 
gleich heilſam waͤre, He zu befigen, und wir meinen, daß eine Suspenfion derſel⸗ 
ben, berem wir eben erwähnten, nur eine fehr kurze und vorübergehende Ausnahme 
fein follte. Wenn man von den Misbraͤuchen derfelben fpricht, von der Verbrei⸗ 
tang gefährlicher Kehren, von Angriffen auf die beftchende Ordnung des Staats, 
von Erregung von Zwietracht unter der bürgerlichen Gefenfchaft, von Mistrauen 
zwifchen Regierung und Volk, felbft von der Vernichtung des Glüdes der Fami⸗ 
lie: fo iſt alles Das nicht größer und gefährlicher als ber Schade, welchen das ver: 
kehrte, theils leichtfinnige, heil boshaſte Gerede unmwiffender und füttenlofer Men: 
ſchen in den Kreifen der böhern Geſellſchaft anrichtet. Wie oft werben dort gute 
Grundfäge durch Frechen feichten Spott außgerottet, wie manches edle Herz durch 
Schmeichelei und Lüge verdorben, wieviel Mistrauen gegen die redlichſten Dies 
ner des Fürſten ausgefäet, wie oft das Heiligfie in. den Staub getreten, bie erha⸗ 
benften Gefühle laͤcherlich gemacht, alles Ernft des Lebens verhöhnt und gelehrt, 
fi) Deffen zu ſchaͤmen, weffen man ſich rühmen bürfte, und Diffen zu rühmen, 
weſſen man ſich ſchaͤmen follte. Dort wäre cin firenger Genfor nothwendiger als 
gegen bie Preſſe. Aber die Hauptſache bei dem Streite über Preffreiheit liegt in 
dem gegenmwättigen Zuftande der Völker, nicht in ihr felbft, fondern außer ihr. 
Die Völker werden bewegt durch ein doppeltes aus ihren tiefften Verhaͤltniſſen her: 
“ vorbrechendes Streben, zu arbeiten für fidy felbft, und regiert zu werden zu ihrem 
eignen Vortheit. In beider Hinficht wollen fie ben bisherigen Beirg bevorrechteter 
Elaſſen nit mehr anerkennen, und verlangen VBerbefferungen, welche ihnen nur 
mit Mülfe größerer Aufklärung zulommen können. Das fit derticfere Grund des 
allgemeinen Ruſes nad) Proßfreiheit. Aber auf eben biefem Grunde kämpft ber 
Geiſt der Oligarchie Dagegen, und fühlt es ſeht weht, das die Zeit heraukommt, wo 
die geiftige Bildung, die echte volifhändige Ausbitdung des Innern Menfchen, ben 
einzigen Maßſtab auch für die aͤußere Schaͤtzung und Ehre abgeben wird, Die Er: 

findung des Edyickpulvsrg hat die Burgen zerſtoͤrt, den Landftieden gegen fie be: 


872 | Proceß der Erminiſter Karl X, 


feftigt, und die Ritter von den Höhen der Berge in die Ebenen getrieben ; die freie 
Preffe, die Kraft und Waffe der geiftigen Bildung, ift im Begriff fie aus dem aus: 
ſchließenden Befig der Höhen der bürgerlichen Geſellſchaft zu vertreiben und zu ei: 
ner gerechten Theilung zu noͤthigen. - (3) 
Proceß der Exminiſter Karl X. In den Ereigniffen des Jahts 
1830 nimmt das gerichtliche Verſahren gegen die ehemaligen Miniſter Fuͤrſt Po— 
lignat, Graf Peyronnet, Guernon de Ramville und Chantelauze eine wichtige 
Stelle ein, und wie man audy uber die Sache ſelbſt urcheilen möge, fo wird man 
nicht leugnen können, daß diefes Verfahren mit großer Würde, Schonung und 
Achtung für rechtliche Form geführt worden tft, ſodaß man in der That in demſel⸗ 
ben die Fortichritte der Givilifation erkennt. Man 'vergleiche die Behandlung die: 
fer Männer mit Dem, was in Rufland und Schmeden den Miniftern einer ge: 
ftürzten Regierung begegnete, und mit dem an den Grafen Struenfee und Brandt 
-in Dänemark begangenen Juſtizmord. Es ift wahr, das gegen fie gefprochene Ur: 
theil, lebenslänglihe Gefangenfhaft und bürgerlicher Tod, Hi immer noch ein 
fehr hartes; aber wenn man einmal eine bürgerlich ſtrafbare Schuld on ihnen fand, 
fo war diefe auch aus jedem der hier möglichen Geſichtspunkte fo ſchwer, daß die 
Strafe ſchwerlich zu groß erfcheinen kann. Wenn einmal der Grundfag feſtſteht, 
daß der Minifter für alle Handlımgen in feinem Departement verantwortlich ift, 
und wenn mar überhaupt von Verantwortlicykeit der Minifter als einer Garantie 
der Verfaffungen fprechen wilt: fo wird auch diefe auf Beine Weife durch die Ge: 
nehmigung und die Befehle bes Souverains gededt, und wenn der Staat unter 
Ludwig Philipp ganz derfelbe ift, wie unter Karl X., fo muß aud die jegige Re: 
gierung noch die Verfaffungsverlegungen beftrafen, welche gegen das Intereſſe der 
abgetretenen Dynaftie begangen wurden. ' So wurden auch in England während 
des Regierungsiwechfels der Häufer York und Lancafter- von der neuen Regierung 
Diejenigen noch beftraft, welche fich eines Verbrechens gegen die vorige, obgleich 
für unrechtmäßig erklärte, fchuldig gemacht hatten. - Durch die franzöfifche Charte 
von 1314 (Artikel 33, 34, 55 und 56) war die Pairskammer zum Gerichtshof 
für Hochverrath und Verbrechen gegen die Sicherheit des Staats nad einem dar: 
über noch zu gebenden Gefege beftimmt, ferner zum Gerichtshof für die Pairs 
und über be Minifter, wenn fie von der Deputirtenkammer wegen Dochverraths 
und Erpreffung angeklagt würden. Auch darüber follte nody ein befonberes Geſetz 
erfolgen. Diefe Gefege find zwar noch nicht gegeben, die Pairskammer hat aber 
doch ſchon mehrmals als Gerichtshof gehandelt; zuerft in dem Proceffe gegen 
Marſchall Ney 1815, dann gegen Louvel 1820, gegen die fogenannte Mititair: 
verfhwörung 1821, und wegen Unterfchleife bei ber Armee in Spanien (Duvrard) 
1826. Es find auch bei dem Proceß gegen Ney zwei Verordnungen über die For: 
men bes Verfahrens vom 11 und 12. Rov. 1815 erlaffen worden, weldye auch 
jest zur Anwendung gebracht wurden, und am 8. März 1816 hat die Kammer einen 
Entwurf zu einem Regulative befchloffen und dern Könige übergeben, welchet zwar 
noch nicht fanctionnirt worden ift, aber doch einftweilen befolgt wird. Das Ber: 
fahren ift dem ordentlichen feanzöfifchen Griminalptoceß gleich, die Verhandlungen 
find Öffentlich; von dem Grundfage, daf die Gerichte mit acht Richtern befegt 
find und daher zu einer Verurtheilung wenigſtens fünf Stimmen erfoderlich find, 
hat man die Anwendung gemacht, daß & der Stimmen nöthig find. Sehr bald 
nach der Mevolution vom Zul, 1830, am 8. Aug, trat Salverte mit dem An: 
trage auf, die Minifter, welche den Bericht an den König und die Verordnungen 
vom 25. Zul. 1330 unterzeichnet hatten, wegen Hochverraths anzuflagen. Er 
entwidelte diefen Antrag weiter am 12. Aug., fhilderte den Gang der Verwal. 
tung feit dem Eintritt des Fürften Polignac in das Minifterium (8. Aug. 1829) 
und befondere feit dem 16. Mai 1830, an welchem Graf Pepronnet mieder in 
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das Minifterium eintrat, und gründetı feine Anklage auf das Verfahren ber Mi: 
nifter im Allgemeinen, hob aber insbefondere hervor: 1) die in einem Circular des 
Minifters Pepronnet aufgeftellte Prätenfion, daß alle Beamte des Staats ſchul⸗ 
"dig feien, bei den Wahlen in dem Sinne der jedesmaligen Minifter zu flimmen; 
2) die Auflöfung der Deputirtentammer, blos auf die getroffenen Wahlen; und 
3) die Verordnungen vom 25. Zul. 1830, von welchen das Minifterium wohl 
wußte, daß fie das Volk aufregen und gewaltfame Schritte herbeiführen müßten. 
Mit diefem legten wurden dann die von dem Minifterium gemachten Anjtalten zu 
blutigen Mafregeln und die Hartnädigkeit und Fortfegung derfelden, nachdem bie 
Inſurtectien in Paris fchon einen ernften Charakter angenommen hatte, in Ber: 
bindung gebracht. Verlangt wurde noch eine nähere factifche Aufklärung der Auf: 
tritte zu Montauban, wo bie Wahl durch eine bewaffnete Bande zu Gunften des 
minifteriellen Sandidaten geftört worden war, der mit- dent Auslande angefnüpf: 
ten Verbindungen zum Sturz der repräfentativen Verfaſſung und endlich der in 
- der Normandie ausgebrochenen Feuersbruͤnſte (über 300), welche offenbar einen 
politiſchen Charakter hatten und von einer Partei der andern ſchuld gegeben wur: 
den. Diefe legtern drei Gegenſtaͤnde find aber nicht weiter aufgeklärt worden, ob: 
gleich in Anfehung der Brandfliftungen ein befonderer Umftand Licht zu verfpre= 
hen ſchien. Ein Menſch, Namens Berrie, welcher wegen Betruͤgereien in Tou— 
loufe vechaftet war, fchrieb an den Deputirten Berenger (einch der Anklagecom: 
mifjarien), daß er den Auftrag erhalten habe, im füdlichen Frankreich (Provence, 
Languedoc, Dauphine) eine Reihe von Brandfliftungen zu veranftalten, deren 
Plan von einze mächtigen Hand geleitet werde. Auch fanden ſich mehre junge: 
Mädchen, welche wegen der Brandftiftungen in der Normandie theild zum Tode, 
theils zu 2Ojähriger Gefangenfchaft verurtgeilt waren, und in deren Ausfagen man 
etwas Geheimnißvolles zu finden glaubte, indem fie durch Eide gebunden zu fein 
fhienen, mit der Wahrheit zuruͤckzuhalten Berrié war auf jeden Fall ein ſchlech⸗ 
tes Subject, aber ein frömmelnder Heuchler, welcher ſich des befondern Schutzes 
‚der Geifttichkeit, zumal der Jeſuiten zu Montrouge erfreute, Alte diefe Faͤden 
führten jedoch nicht zu weitern Entdedungen. Fürft Polignac wies die Anfchul: 
digung, Daß er an jenen Brandftifiungen den entfernteften Anıheil genommen 
habe, mit Unwillen zurüd, und es iſt wol offenbar, daß ein Menfch wie Berric 
nicht im Stande war, "den mindefter Verdacht auf den Fürften zu bringen, indem 
es gat zu deutlich war, daß er, da ihm die Jeſuiten nicht mehr helfen fonnten, fid) 
durch dergleichen Anklagen nur die Gunft der nunmehrigen Machthaber zu ver: 
ſchaffen ſuchte. Die Brandftiftungen haben aufgehört, und obgleidy man darüber 
nicht zweifelhaft ift, daß ihre Urſache in politifchereligiöfem Fanatismus zu ſuchen 
fei, fo bat ſich doch der nähere Zuſammenhang nicht entdedt Mittlerweile wa: 
ven vier Minifter verhaftet worden, drei andere, d'Hauſſez, Montbel und 
Gapelle, waren entfommen. Der Fürft Polignac zeigte der Pairskammer feine 
Verhaftung an, und zugleich meldete der Juftizminifter (Dupont), daß aud) 
Graf Pepronnet in Zours angehalten worden fei; beide wiırden durch das öffent- 
liche Gerücht (clameur publique) als Urheber von Handlungen bezeichnet, wegen 
deren die Deputirtenfammer eine Anklage derfelben beabſichtige. Auf diefe Angabe 
rourde die Verhaftung Polignac's von der Pairsfammer genehmigt in der Sigung 
vom 23. Aug. Von der Deputirtentammer war eine Commiſſion ernannt, um die 
vorläufige Vernehmung der Angeklagten und einiger Zeugen zu bewirken. Die 
Deputirten Mabier de Montjau, Mauguin und Berenger verhörten die Minifter 
im Scloffe zu Vincennes, und erflatteten am'23. Sept. ihren Bericht an die 
Kammer Diefer Bericht geht audy wieder in allgemeinen Zügen die fucceffive 
Bildung des Minifteriums und feine ganze Verwaltung durch, und zeigt, wie von 
Anfang an bie Umftürzung der Verfaffung und die Herftellung einer abſoluten 
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Hexrſchaft der. Grundgedanke des Polignac'ſchen Minifteriums geweſen fei, und 
wie man ſich zu den Ende mit Männern umgab, welche zum Theil mit Wider: 
ſtreben fich endlich doch dazu hergaben ; wie man auch vom 20, Jul. an kriegeriſche 
Maßregeln genommen hatte, um die Ausführung und ben Erfolg der Ordonnan⸗ 
zen zu fichern, zu einer Zeit, wo diefeiben nod; nicht einmal reit dem Minifterium 
ım Ganzen berathen und befchloffen waren. Der Bericht fucht ferner zu beweifen, _ 
daß nicht die Volksmaſſe von Paris, fondern das Militair vermöge ber vom Mis 
nifterium ertheilten Inftructionen ben Anfang zu den Feindſeligkeiten gemacht 
babe, und daß man auf die Volkshaufen vor dem Palais royal, in der Straße 
Et.:Honore und andere habe Angriffe mit dem Saͤbel machen und Feuer geben 
laſſen, ohne daß ein wirklicher Angriff von Seiten de6 Volkes oder eine Auffode: 
rung auseinander zu gehen von Sciten der Behörden vorangegangen war; daf 
man, um die Soldaten nöd mehr anzutreiben, Geld und zwar beinahe eine Mil: 
lion unter fie habe austheilen laffen, wazu die Civilliſte 553,271 Francs, der 
Staatsſchatz 421,000 Francs hergegeben hatte (allein dies wurde dahin berichtigt, 
daß diefe Geldhustheilung aus der Civillifte erft in St.:Cloud vorgegangen fei); 
daß man zu gleicher Zeit gerichtliche Werfolgungen gegen die Redactoren der Oppo⸗ 
fitionsjournale und mehre andere brabfi-htigte, und bie Prevotalgerichte (bekannt⸗ 
lich halbmilitairiſche Gerichte gegen Störungen bet öffentlidyen Ordnung mit 
ſchnellerm Verfahren und ohne Zuey) wiederherftellen wollte, wozu ſchon die Be: 
fehle in die Provinzen ergangen waren. Diefer leste Puntt war aber in Dunkel 
gehuͤllt, weil in dem Minifterium und von den Generalprocuratoren in.den Pros 
vinzen alle hierauf bezuͤgliche Papiere, Werhaftsbefehle und Requifitorien vernich⸗ 
tet voorden waren. Der Antrag auf bie Anklage gegen die Miniſter wurde vom 
27. Sept. an in der Deputictentammer erörtert und in zwei Sigungen gegen jeden 
der verhafteten Minifter einzeln auf die vier Punkte befchloffen: 1) Misdrauch der 
Amtsgewalt, um ben Wahlen einen falſchen Charafter zu geben und die Bürger 
der freien Ausübung ihrer finatsbärgerlihen Rechte zu berauben ; 2) willkuͤrliche 

und gewaltfame Veränderung der Reichsgefege ; 3) Complot gegen die Sicherheit 
des Staats; 4) Erregung eines inneren Kriegs durch theils befohlene, theils vers 
anlaßte Bewaffnung der Bürger gegeneinander und Devaftation von Paris und 
andern Orten. Diefer Beſchluß wurde zulegt am 29. Sept. gegen alle vier Minis 
fter mit 157 Stimmen gegen 69 angenommen, und die Deputirten Berenger, 
Perfit und Madier de Montjau zu Commiffatien für die Anlage erwählt. Ehe 
nun die eigentlichen gerichtlichen Verhandlungen vor ben Pairs begannen, war in 
der Deputirtenfammer ein Antrag gemacht worden, welchen man niit der Anklage 
gegen die Minifter in einige Verbindung brachte. Um 17. Aug. 1830 ermeuerte 
naͤmlich der. Deputicte Tracy den ſchon in der erſten Nationalverfammlung vorge: 
fommenen Vorſchlag, die Todesſtraft abzuſchaffen. Derfelbe wurde ermtich ers 
wogen, allein doch kein eigentlicher Gefegentwurf beſchloſſen, obgleich die Mehr⸗ 
heit dee Deputirten der Sache guͤnſtig zu fein ſchien, ſondern eine Adreſſe an den 
Koͤnig (Sigüng vom 8. Dit. 1830), worin die Kammer zwar ihre Überzeugung 
ausfprach, daß die Befchränkung der Todesſtrafe und ihre unmittelbare Abſchaf⸗ 
fung in einigen Fällen, nämlich Falſchmuͤnzen, Kindermord, Brandftiftungen in 
unbebewohnten Gebäuden, politifche Vergchungen, zwar wänfchensiwerth fei, die 
Kammer, aber body Bedenken trage, in Ermangelung der nöthigen Vorarbeiten 
und Notizen beftimmte Vorfchläge zu machen und den König erfuche, hierüber 
die Initiative zu ergreifen. Am 4. Oct, wurden die Verhandlungen vor bem Ge: 
richtöhofe der Pairs durch eine Anzelge der Deputirtenkammer eingeleitet. Zuerſt 
entftand dabei ein ftaatsrechtlicyes Bedenken, ob die Kammer fich ohne koͤniglichen 
Befehl als Gerichtshof conftituiren könne. Denn die Charte fagt freitich, Artikel 
48: „Alle Rechtspflege geht vom König aüs“, und es war alfo fehr zweifelhaft, 
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ob die Paits ohne die koͤnigliche Autorität und auf einen Befchluß der Deputirten: 
kammer ald Gerichtshof in Thaͤtigkeit treten könne; auch war in allen frühern 
Fällen ein Eöniglicher Befehl vorangegangen. Dagegen wurde bemerkt, daß diefer 
Sag der Charte nur auf die gemeinrechtlichen Gerichte angervendet werden koͤnne, 
deren Erkenntniffe im Mamen des Königs abgefaßt werden, nicht aber auf die 
Pairskammer, weldye ihre Urtheile in ihrem eignen Mamen fälle. Die Thaͤtig⸗ 
keit der Pairskammer fei in ihrer richterlichen Eigenfchaft von der Staatsregierung 
ganz unabhängig, und der König dürfe gar nicht in die Verlegenheit gefegt werben, 
etwa ein Gericht über feine eignen Minifter (ja, geroiffermaßen über feine eignen 
Handlungen) berufen zumüffen. Denn wenn er «6 etwa verweigere, fo müffe die 
Sache doch ihren Fortgang haben. Es wurde demgemaͤß befchloffen, daß der Praͤ⸗ 
fident der Pairs (Pasquier) fich zum Könige begeben und demfelben anzeigen folle, 


daß die Kammer fih als Gerichtshof conftituirt Habe. Dies war auch wol richtig, 


obgleich der von der Form der Urtheile hergenommene Grund nicht als entfcheidend 
gelten kann. Der Sag: „Die Gerichtsbarkeit geht vom Könige aus”, kann. im 
- Wefentlicyen keinen andern Sinn haben, als den, daß es feine gerichtliche Gewalt 
im Staate gibt, welche nicht. von der höchften Staategewalt felbft ausgeht; alfo 
keine geundhercliche, Beine corporative, Feine kirchliche Gerichtsbarkeit; und daß 
alle Richter ihe Amt von dem Könige erhalten, Allein es kann daraus nicht fols 
gen, daß eine richterliche Befugniß in jedem einzelnen Falle von der Eöniglichen 
Autorität ertheilt werden müßte oder nur dürfte, weil der König, indem ex feine 
Erlaubniß zu Einleitung eines individuellen gerichtlichen Verfahrens ertheilte oder. 
verweigerte, felbft im Grunde einen ct der richterlichen Gewalt ausübte, welches 
der Derfaffung zumider wäre. Der Gerichtshof der Pairs muß viefmehr auch als 
ein Föniglicher (Staats) Gerichtshof betrachtet werben, deffen Mitglieder der Koͤ⸗ 
nig durch Ertheilung der Pairdwürde ernennt ; aber in der Ausübung feiner rich: 
terlichen Zunctionen (Annahme oder Abweifung einer Anklage) muß er ebenfo un» 
abhängig fein wie jeder andere, und daher kann es nicht ciner koͤniglichen Convoca⸗ 
tion für den einzelnen Fall bedürfen oder diefelbe auch nur für zuläffig gehalten- 
werden. Diefes wichtige flaatsrechtliche Princip fteht nun für Frankreich feft. 
Das Erfte, was nunmehr die Pairskammer that, war, ihrem Präfidenten 
den Auftrag zu ertheilen, felbft oder Durch einige von ihm erwählte Pairs den Theil 
des franzöfifcyen Griminalverfahrens zu beforgen, welcher die Inftruction genannt 
wird; alfo die Anklage nebft den dazu gehörigen Documenten zu umterfuchen, bie 
Angefchuldigten und die Zeugen zu vernehmen und einen Bericht an die Kammer 
zu erftatten. Für die gefangenen Minifter wurde das fogenannte Eleine Luxem⸗ 
bourg (ein zu dem Palais Rurembourg, welches ber Pairskammer eingeräumt ift, 
gehörige Gebäude) beſtimmt, welches der Minifter Peyronnet felbft, damals 
Generalprscurator, bei dem Verſchwoͤrungsproceß 1821 zum Gefängniß hatte 
einrichten laflen. Man ging dabei mit großer Vorficht zu Werke, weil man ſowol 
die Exrbitterung des Volkes gegen bie Minifter als die Verſuche der Anhänger der 
vertriebenen Dynaſtie zu fürchten hatte, und in der That gab ed während dis Pros 
ceſſes mehre ernfte Auftritte und Volksbewegungen, welche um fo gefährlicher wer= 
den konnten, als die Regierung noch) zu neu und zu-wenig befeftigt war. Die In: 
- firuction, wobei eine große Menge von Zeugen vernommen wurde, erfoderte 
mebhre Wochen, und erſt am 29. Nov. konnte der Graf Baftard feinen Bericht ers 
ftatten. Auch diefer Bericht verbreitete ſich über die ganze Verwaltung der Mini: 
ſter, vornehmlidy aber über die Brandfliftungen, ohne ben undurchdtinglichen 
Schteier lüften zu konnen, welcher auf dieſem Geheimmiffe ruhte und noch jegt dafs 
felbe bedeckt. Der Bericht zeigt, daß man wenigſtens den Miniſtern nicht den Vor: 
wurf machen kann, ben Fortfchritten des Übels unchäsig zugefehen zu haben, Sie trie: 
ben die Gerichtsperſonen zur größten Anftzengung und Wachſamkeit an; fie er: 
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nannten außerordentliche Gommiffarten ; fie fhidten Truppen in bie bedrohten Ge⸗ 
genden, ließen fich tägliche Berichte erftatten, und thaten alle® Mögliche, um den 
Brandftiftungen Einhalt zu thun und die Urheber zu entdeden. Auf diefen Be: 
richt wurde von der Pairskammer befchloffen, die Minifter in das Gefängniß des 
Palaſtes Lurembourg bringen zu laffen, und am 15. Dec. begannen die öffent: 
lichen Verhandlungen oder fogenannten Debatten, Der Sigungsfaal hatte zu dem 
Ende die Einrihtung eines Gerichtsſaals erhalten. Die Minifter wurden zuerſt 
nochmals vernommen, ſodann die Zeugen. Die Miniſter lehnten alle Antworten 
ab, welche den perſoͤnlichen Antheil des Königs oder anderer Perſonen der koͤnigli⸗ 
chen Familie an dem befolgten Syſtem und insbeſondere an den Berordnungen 
vom 25. Zul. betrafen, fowie fie auch vermieden Dinge zu berühren, wodurch der 
Eine meht als der Andere compromittirt werden konnte. Aber aus den Ausfagen 
mehrer Zeugen ging freilich ar hervor, daß Fuͤrſt Pelignac der Vertraute des 
Monarchen und Derienige war, welcher der Eöniglichen Macht wieder ihren ehe: 
maligen Umfang zu geben und die conftitutionnellen Schranken zu entfernen um: 
ternommen hatte," und even dazu vom Kögige errodhlt worden war, Es ergeben 
aber auch die Verhandlungen, daß Furft Polignac weder die Gröfe feines Unters 
nehmens noch das Maß feiner Kräfte richtig zu beurcheilen im Stande geweſen 
war, und daß er in den enifcheidenden Momenten weder Muth noch Einſicht ge: 
nug befaß, zu einer Ducchgreifenden Maßregel zu fchreiten. Denn wenn man bios 
die factifchen Möglichkeiten erwaͤgt, fo tft wol nicht zu leugnen, daß Kartätfchen 
vielleicht den Aufftand der Parifer 1830 ebenfo gut unterdrüdt hätten als 1795, 
da Bonaparte die Zruppen des Gonvents.gegen die empörten Sectionen anfübrte. 
Am 28. Dec. waren die Verhöre gefchloffen; der Commiſſair der Deputirtenfam: 
mer, Perfit, nahm das Wort, fuchte die Anklage zu rechtfertigen und trug darauf 
an, ſaͤmmtliche AngıElägte fire ſchuldig zu erklären, ohne doch die Strafe zu be: 
zeichnen, welche fie treffen müffe. Hierauf ſprachen die Vertheidiger der Ungeklag: 
ten, zuerft der ehemalige Minifter Martignaz, deffen Spftem einer conftitutionnel: 
ien Verwaltung eben durch die größere Hinneigung zur abfohıten Gewalt verdrängt 
worden war, als Vertheidiger des Fuͤrſten Polignac. Die Aufgabe war gemiffer: 
maßen ſehr leicht und fehr [chwierig zu gleicher Seit. Leicht, wenn man fich an 
das mworaliſche Urtheil wendete und zeigte, wie das Miniſterium durch den innern 
Zwieſpalt in Frankreich dahin gebracht werden konnte, die Regierung in den For: 
men der Conſtitution für unmoͤglich und den von dem Hofe erwählten Weg für den 
einzig zum Ziele führenden zu halten. Der Erfotg iſt diefer Überzeugung nicht gün- 
ftig gewefen, und fie erfcheint alfo jegt al8 Irrtum. Aber das ift das Hauptübel 
unferer Zeit, daß man den politifchen Gegnern auf Eeiner Seite die Möglichkeit 
eines redlichen Irrthums zugefteht, und es ift gleichwol kein Friede in der Welt, 
keine Ausföhnung der flreitenden Elemente zu hoffen, bis man über diefen erften 
und wichtigſten Präliminarartikel übereingetommen: ift. Die perfönlidde Recht— 
fchaffenheit der angeflagten Minifter ift in Allem, was gegen fie vorgebracht wurde, 
nicht von ferne zweifelhaft gemacht worden, umd Altes, was ihnen zur Laft fält, iſt 
nur ihr politifcher Slaube. Won diefer Seite war es alfo leicht, fie zu vertheidigen. 


Ader das war freilich nicht Die rechtliche Seite der Sache, Denn bierbei fam es 


nicht auf die gute Abſicht der Minifter, fondern auf die Gefegitäßigkeit der Staats: 
bandlungen an, fir welche fie die Berantwortlichkeit übernommen hatten. Daran 
bielt die Anklage feit, und behauptete, daß die Einwirkung auf die Wahlen der 
Deputirten, die Auflöfung einer Kammer vor ihrem Bufammentreten (alfo eigent: 
ti eine Gaffation der Wahlen), die Aufhebung von Gefegen (der Wahlordnung 
und der Geſetze über die Bildung der Depntirtenfammer). durch £önigliche Verord⸗ 
nungen, und endlich, daß der Gebrauch der bewaffneten Macht gegen die Bürger 
geſetzwidrig und eine vorfägliche Verletzung der Verfaffung gewefen jei. Der Fall 
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der Donaſtie fonnte dis Werantwortlichkeit der Minifter für bie Geſetzmaͤßigkeit ih: 
rer Handlungen nicht aufheben, und eigentlich diefelbe nur verſtaͤrken. Denn 
grabe biefer Grfofg mußte von ben Miniftern als mögliche Wirkung ihres Han: 
delns mit erwogen und vermieden werden. Weniger ausführlicy als die Vertheidis 
gung für den Fürflen Polignac waren bie Reden, welche Pepronnet für fich felbft 
bielt (Sigung vom 19. Dec ), die WVerthridigungsreden Hennequin’s für Pey⸗ 
ronnet, Sauzet's für Chantelauze, und Gremieup’s für Guernon de Ranville 
(Sigung vom 20. Dec.). Mit wenig Worten entgegneten barauf die Deputirten 
Berenger und Mabdier de Montjau (21. Dec.) und den Schluß machten die Ver: 
theidiger. Die Angeklagten traten um ſechs Uhr Abends ab umd wurden fogleid) 
unbemerkt nady Vincennes zurüdgebradht. Die Pairs zogen ſich in das Bera—⸗ 
thungszimmer zurüd und um 10 Uhr Abends traten fie wieder in den Gerichtsſaal, 
wo während eines tiefen und feierlichen Schweigens von dem Präfidenten das Ur: 
theil gefprochen wurde: Daß Polignac, Peyronnet, Chantelatize und Guernen 
deRanville fi durch Unterzeichnung ber Verordnungen vom 25. Jul, und ihr®:: 
mühen, folche zu volifiredden, ſich des Hochverraths fchuldig gemacht hätten, und 
Fürſt Polignac mit Deportation (ftatt derfelben, teil fie unausführbar fi, mit - 
lebenslänglicher Haft, jedoch den rechtlichen Folgen der Deportation, bürgerlichen 
Tod), bie drei übrigen mit lebendlänglicher Gefangenfchaft, Entfegung von allen 
. Würden, Ämtern und Ehren zu beſtrafen, auch die Koften des Proceffes ju tr: 
gen [chuldig fein. Die Verordnungen wurden in den Entfcheidungsgränden für 
eine Verlegung der Verfaſſung ertlärt, weil fie einen Übergriff der Löniglichen Se: 
walt in die gefeggebende, eine Veränderung von Gefegen dutch Ordonnangen ent: 
hielten, und es wurde hinzugefügt, daß ber perfönliche Wille des Monarchen die Qi: 
antwortlichkeit nicht habe aufheben können ; in Anfehung der Strafe aber, daß, da tie 
Strafe des Hochverraths. durch Bein Gefeg beſtimmt fei, der Gerichtshof diefe ergär: 
zen müffe. Eine rechtliche Kritik diefes Urtheils twürde hier nicht an ber rechten Stelle 
fein, aber fo viel ift nicht zu verfennen, daß‘die Pairskammer, indem fie unter 
dem Toben einer aufgebrachten Volksmaſſe, welche den Tod der Angeklagten fo: 
derte, ein ſolches Urtheil fällte, fi mit großer Würde und Feftigkeit benommen 
hat. Noch hat man es nicht gewagt, eine Begnabigung der Minifter, die im 
Schloſſe Ham zwar anftändig gehalten werden, Befuche und Briefe empfungcn, 
aber doch in enger Gefungenfchaft find, in der Deputirtentammer in Antrag zu 
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